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Die Englische Vermessung von Kaschmir 
und der zweithöchste Berg der Erile. 
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ZWEITHÖCHSTE BERG 
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Teheran kenn 


Bei Eröffnung des neuen Jahrganges dieser Zeitschrift 
dürfte es nicht unpassend erscheinen, wenn wir einen Blick 
auf die hüchsten Gipfelpunkte des Erdballs werfen. Gerade 
dem Relief der Oberfläche unseres Planeten haben wir als 
einem der wichtigsten Gegenstände der physikalischen Geo- 
graphie in den früheren Jahrgängen unsere Aufmerksamkeit 
vielfach zugewendet, wir konnten aus allen Welttheilen 
von überaus zahlreichen neuen Höhenmessungen berichten, 
die oft für die Kenntniss ganzer Lündergruppen von 
grösster Bedeutung waren und ganz neue Anschauungen 
erweckten, auch war es dieser Zeitschrift vergönnt, die 
Entdeckung des höchsten aller bisher gemessenen Punkte 
zuerst in weiteren Kreisen bekannt zu machen, Eine nä- 
here Veranlassung, abermals auf diese höchsten Erhebungen 
der Erde zurückzukommen, giebt uns die berichtigte Mes- 
sung eines Gipfels in der Karakorum-Kette, der alle anderen 
Gipfel des riesigen südlichen Randgebirges von Hoch-Asien, 
mit einziger Ausnahme des Mount Everest, überragt. 

Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft I. 
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Wiederholt haben wir auf die so überaus wichtige 
Aufnahme von Kaschmir und West-Tibet hingewieren N, 
die in Verbindung mit der grossartigen Vermessung Indiens 
während der letzten Jahre unter Capt. Montgomerie's Lei- 
tung trotz der mannigfaltigsten physischen und politischen 
Schwierigkeiten glücklich durchgeführt worden ist- Ein 
Theil dieser Aufnahme, das Kaschmir-Thal und seinen Ge- 
birgsring umfassend (von 33° 20’ bis 34° 44’ N. Br. 
und von 74° bis 75° ‘10° Östl. L. v. Gr.), wurde schon 
im Jahre 1859 vollstündig abgeschlossen und cin grosses, 
schönes Kartenblatt dieses Gebietes der Geogr. Gesellschaft 
in London vorgelegt. Indem wir der baldigen Verüffent- 
liehung desselben im Indian Atlas entgegensehen und uns 
der Hoffnung hingeben, demnächst Ausführliches über die 
Aufnshmen in den nördlich und östlich anstossenden Thei- 
len Tibets zu erfahren, legen wir unseren Lesern vorläufig 


n S. „Geogr. Mitth.” 1858, 88. 491 bis 405; 1860, 8. 78. 
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2 Die Engl. Vermessung von Kaschmir 


die obige orientirende Skizze vor, die in Betreff des Kasch- 
mir-Thales und der umgebenden Berge hauptsächlieh eine 
im „Journal of the Asiatie Society of Bengal” von Cnpt. 
Montgomerie publieirte Zeiehnung, in den übrigen Theilen 
vorzugsweise Capt. H. Strachey’s vortreffliche Karte yon 
West-Nari zur Grundlage hat. So unrollkommen diese 
Skizze noch ist, so erkennt man doch auf ihr wesentliche 
Berichtigungen und Vervollstündigungen der von G. T, Vigne 
im J. 1842 angefertigten besten aller bisherigen Karten 
von Kaschmir, namentlich was Lage, Verbindung und Höhe 
der das Thal einschliessenden Gebirge betrifft Y, und zu- 
gleich zeigt sie übersichtlich die Gruppirung und Lage der 
zahlreichen von Montgomerie und seinen Assistenten ge- 
zucssenen Höhepunkte, die bereits im Jahrgang 1858 der 
„,Geogr. Mitth” (S. 493 und 494) aufgeführt wurden. 
Das meiste Interesse dürfte jedoch der auf der Skizze 
zangeldeutete Riesengiptel der Karakorum-Kette in Anspruch 
zachmen. Vom Haramok und Kanüri-När aus hatten, wie 
wir früher berichtet, die Englischen Ingenieure zwei Berge 
«Fer Karakorum-Kette gomessen und damals ihre Höhe zu 
25.416 und 27.928 Yngl. Fuss bestimmt. Der letztere, 
„a 1s Karkorum Nr. 2 bezeichnet, musste danach als der 
4 rätthüchste Berg der Erde betrachtet werden, denn seine 
_ ermeintliche Höhe blich um 228 Engl. Fuss hinter der 
«<acs Kintschirdjunga Zurück. Aus einem Memoraudum des 
Zi 4 zajor U. L. Thuillier ‚, Deputy Surveyor General of India, 
zä ber die Aufnahme von Kaschmir} erfahren wir aber, 
gr ss man bei dem Fortschreiten der Vermessung eine 
u ernigt Berge = der Karakorum- und Mustag-Kette gemes- 
„=c> 72 und dabei die Höhe jenes Piks zu 28.278 Engl. oder 
ze €> „533 Par. zus bestimmt habe. Leider wissen wir bis 
j= + =t „WO Näheres iiber diese Messung, auch über die 
> >wition des Berges sagt Major Thuillier nur, er liege 
zu za fheru der \V erlängerung der Linie von Sirinagar nach 
{ a Baarl, ei 158 Engl. Meilen nordöstlich von ersterer 
=>=t za dt; die Höhen-A ngabe selbst dürfen wir jedoch dess- 


icht in Zweif, r P u Fon 
an ‚weifel ziehen, da sie aus der zuverlässigsten 
Ile kommt und x- 


Zwar 


az 1b 


> rı“ on Major Thuillier wiederholt gemacht 
3 ud. unterlie = Rn r . au ? 
BE gt. sie vielleicht noch einer Korrek- 


3 re Nivellirhng vom Meere bei Kuratschi bis 
es abe ae jet, doch wird die Zahl dadurch 

£ tende Berichtigung erfahren und ihr Ver- 
= sit tniss zu den Höhe 
u ipfel wird unve 
„nitniss übern 


nzahlen der anderen dort gemessenen 
rändert bleiben. Nach unserer jetzigen 
Sa ies gt der Karıkorum Nr. 2 den Kintschin- 

3 yaabet] E “- Engl, oder 114 Par. Fuss, wird jedoch vom 
us en ‚verest noch um 724 Engl. oder 679 Par. Fuss an 


”) Ein Aufsa 
on Kaschmir Boll in on Capt. Godwin Austen über den Gebirgsriug 
oeiety of London’ ul oten Bande des „Journal of the R. Geagr. 
”) Journal of £ slieirt werden. 
ho Asiatie Society of Bengal, 1860, Nr. 1. 


und der zweithöchste Berg der Erde. 





Höhe übertroffen, und ist demuach der zweithöchste Berg 
der Erde. 

Wie man vom Mount Everest Nichts als seine Position 
und Höhe kennt und selbst über seineu Namen noch im 
Zweifel ist, so fehlen auch über den ihm am nüchsten 
kommenden Gipfel bis jetzt alle weiteren Nachrichten, denn 
Major Thuillier theilt nur mit, dass er Schnee trage und 
dass kein Berg in seiner Umgebung auch nur annähernd 
zu gleicher Höhe emporsteige, obgleich sich ungefähr 
16 Engl. Meilen davon entfernt eine schöne Gruppe von 
durchschnittlich etwas mehr als 26.000 Engl. Fuss Höhe 
befinde. In früheren geographischen Nachrichten und leise- 
beschreibungen wird zwar üfters die bedeutende Höhe des 
zwischen Mustag- und Karakorum- Pass gelegenen, bald 
Mustag benannten, bald zum Kuenluen oder zum Kara- 
korum-Gebirge gerechneten Bergzuges erwähnt, wie z. B. 
Vigne den Anblick der „schneeigen Sierra® des Mustak, 
die sich von Hunsch bis Nubra erstreckt”, den er vom 
Subu-Pass (nordöstlich von Lech) genoss, als von „hervor- 
tretender und be- 
schreibt, einen bestimmten Hinweis auf jenen höchsten 


höchst majestätischer Grossartigkeit” 


Gipfel der Kette aber suchten wir vergebens, obwohl 
mehrere Europäische Reisende, wie Vigne, Strachey, Thom- 
son u. A., in seine Nähe gekommen sein müssen. Selbst 
Adolf Schlagintweit, der im Sommer 1856 den Südabhang 
jenes Gebirges bereiste, scheint keine Kenntniss von dem 
Vorhandensein eines so bedeutenden Piks gehabt zu haben, 
wenigstens finden wir in seinen Briefen keine Andeutung 
davon. Er schrieb am 5. Dezember 1856"): „.. Nörd- 
lich von den "beiden grossen Thälern West-Tibets (Shayok 
und Indus) erhebt sich eine hohe Kette schneebedeekter 
Gipfel; es ist das Gebirge des Kuenluen, welches hier an’ 
seinem westlichen Ende weit höhere Gipfel hut, als etwas 
weiter östlich in den Umgebungen des Karakorum-Pusses. 
Es war mir möglich, in drei Querthälern, welche das 
Wasser des Knenluen in den Shayok führen, bis zur Was- 
serscheide des Gebirges verzuiringen und die Hühe der 
wichtigsten Gipfel durch eine Keihe von Winkelmessungen 
zu bestimmen. sich 
oberen Enden des Kuenluen. An einem dieser Gletscher, 
welcher bis zu dem Dorfo Korkonda herabreicht (11.500 Engl. 
oder 10.790 Par, Fuss), hielt ich mich mehrere Tage auf, 
um spezielle Beobachtungen über die Bewegung und die 
physikalischen Verhältnisse der Kuenluen-Gletscher anzu- 
stellen. Ich ging während fünf Tage längs der Morünen 
des Gletschers aufwärts und erreichte endlich am 27. Juli 
Hole- 
vorrüthe, Lebensmittel, kleine Zelte, aus groben Woll- 
decken gebildet, für meine zahlreichen Träger waren vor- 


Grosse Gletscher befinden in den 


eine kleine, trockene Oase alten Moränenschuttes, 


1) Zeitschrift für Allgem, Erdkunde, Nene Folge, Bd. Il, 8, 160, 


Der Kintschindjunga und der Sikkim-Himalaya überhaupt. 3 


ausgesandt worden. Mehrere hohe Schneegipfel befanden 
sich in der unmittelbaren Nühe des Lagers. Am 29, er- 
reichte ich an dem schneebedeckten Abhang eines isolirten 
Gipfels eine Höhe von 19.500 Engl. (18.296 Par.) Fuss, 
Das Weiter war ungemein klar und ruhig, ich verweilte 
einige Zeit auf dem höchsten Punkt, um das grossartige 
Panorama zu untersuchen; in jeder Richtung hreiteten 
sich hohe Bergketten aus, die durch grosse, mit Gletschern 
erfüllte Thäler getrennt sind." 


Ausführliches über diese höchst interessante Periode 
der Forschungen Adolf Schlagintweit'a wird ohne Zweifel 
das im Erscheinen begrittene grosse Werk seiner Brüder 
enthalten, und da auch die ‚vollständigen Resultate der 
Englischen Vermessungen in nicht ferner Zeit publicirt 
werden dürften, so wird man voraussichtlich ziemlich genau 
über den zweithöchsten Berg unterrichtet sein, wenn die 
nähere Beschaffenheit des Mouut Everest noch in tiefstes 
Dunkel gehüllt bleibt. 


Der Kintschindjunga und der Sikkim -limalaya überhaupt. 
(Mit Karte, s. Tafel 2.) 


Ungleich besser als über die im Vorstehenden erwähn- 
ten beiden höchsten Berge der Erde ist man über den 
Kintscbindjunga (Kantschain- oder Kuntschindjungs) unter- 
richtet, der eine Zeit lang für den Kulminationspunkt der 
Erdoberfläche galt, jetzt aber auf die dritte Rangstufe 
herabsteigen muss, denn obwohl von enormer Hühe 
(28.156 Engl. oder 26.419 Par. Fuss), überragt ihn doch 
der Karakorum Nr. 2 um 122 Engl, oder 114 Par. Fuss, 
der Mount Everest sogar um 846 Engl. oder 793 Par. 
Fuss. Fast genau nördlich von Caleutta, also von allen 
Gipfelpunkten des Himalaya am nüchsten an der Haupt- 
stadt Indiens gelegen, ist er schon aus diesem Grunde zu- 
gänglicher als die beiden höheren, überdies steht der 
kleine Staat Sikkim, dessen Grenzen ihn umschliessen, 
unter Britischer Oberhoheit und schon von den äusseren, 
eüdlichsten Bergketten dieses Staates, die in neuerer Zeit 
der direkten Herrschaft der Englischen Regierung anheim- 
gefallen sind, erblickt man sein zackiges Haupt in voller 
Majestät. Gegenwärtig, wo die Bengalische Eisenbahn von 
Calcutta bis Radjmahal am Ganges befahren wird, von wo 
der Fuss des Himalaya nur noch etwa 25 Deutsche Meilen 
entfernt ist, kann man in wenigen Tagen von Calcutta 
nach Dardjiling, dem Englischen Städtchen auf dem Nord- 
abhang der äusseren Bergkette Sikkims, gelangen und sich 
so den Anblick jenes Bergkolosses ohne grosse Anstren- 
gungen verschaffen. Sein Abstand von der Bengalischen 
Fbene beträgt nur ungeführ 17 Deutsche Meilen; ein rü- 
stiger Gebirgswanderer, dem es gelingt, an seinen Abhän- 
gen bis an die Region des ewigen Schnee’s hinaufzudrin- 
gen, kann daher in verhältnissmässig schr kurzer Zeit 
gleichsam alle Zonen von den Tropen bis zum eisumstarrten 
Pole durchreisen. 

Solchen günstigen Umstäuden hat man es zu danken, 
dass der in Sikkim gelegene kleine, aber durch die gegen- 
seitige Annäherung der organischen Formen aller Zonen 


um so interessantere Theil des Himalaya genauer, minutiöser 
durchforscht worden ist als die meisten anderen Gruppen 
dieses Gebirges, und neben einer Reihe an sich werthvoller, 
aber an Umfang minder bedeutender Beiträge anderer Rei- 
senden und Gelehrten waren es, wie bekannt, vorzugsweise 
die Arbeiten Dr. Joseph Dalton Hooker’s, welche uns eben 
so vielseitige als gründliche Aufschlüsse über den Sikkim- 
Himalaya guben. Diese Arbeiten, von der grüssten Trag- 
weite für den Himalaya überhaupt, haben zwar überall 
eine gerechte Anerkennung ihres Werthes erfahren, doch 
sind sie im Grunde für die Zwecke der physikalischen 
Geographie noch wenig ausgebeutet worden, bei Veranstal- 
tung einer Deutschen Ausgabe der „Himalayan Journals” 
hat man zudem den Missgriff gethan, die wissenschaftlich 
äusserst werthrollen Appendices ganz fortzulassen. Es 
scheint daher noch jetzt ein Zurückkommen auf Houker's 
Forschungen nicht überflüssig zu sein. 

Diese Betrachtungen veranlassen uns, eine Bearbeitung 
des Hooker'schen Werkes, die wir bereits vor einer Reihe 
von Jahren begonnen und zu einem vorläufigen Abschluss 
gebracht hatten, wieder ans Licht zu ziehen. Sie sollte 
alles topographische und physikalisch-geographische Material 
aus Hookers Werk, verglichen mit den Resultaten der 
Forschungen in anderen Theilen des Himalaya, umfassen 
und namentlich in Karten und Profilen anschaulich machen. 
Durch anderweitige Arbeiten verdrängt konnte sie in der 
beabsichtigten Weise nicht zur Ausführung und Publikation 
kommen, es dürfte aber vielleicht nicht ganz uninteressant 
sein, einige Bruchstücke daraus ar diesem Orte mitzutheilen. 

1. Skizse der politischen Entwickelung Bikkims, 


Über die Geschichte Sikkims weiss man nicht viel, nur aus den 
einzelnen Perioden, in denen die Ost-Indische Kompaugnie sich in die 
Angelegenheiten des Landes mischte, sind Nachrichten aufbewahrt. Vor 
etwa 300 Jahren kamen Tibetaner in das Land, führten die buddhi- 
stische Religion bei den damals heiduischen Leptschns ein und nahmen 
die Regierung in die Hände, Die Würde des Fürsten oder Radja soll 
von jeher erblich gewesen sein. Der erste, dessen Name erwähnt wird, 
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ist Rup Chiring; er residirte zu Dardjiling und starb im Jahre 1782, 

Sein Reich umfasste ausser dem heutigen Sikkim noch die ästlichsten 

Theile von Nipal und einen kleinen Landstrich am Fusse des Hima- 

laya westlich vom Mahannmddy-Fluss, Nach Norden erstrockte es sich 

dngegen nur bis Tachungtam und erweiterto sich erst später durch das 

Kurückweichen der Tibetaner zuerst bis Semu Samdong, dann bis Tal- 

um Samdoug und emdlich bis zum Kongra-Lama-Pass. Unter der 

Regierung seines Sohnes Chhawa Radja Gelen die kriegerischen Ghorkas 

. Due GO) Mann von Nipal aus in Sikkim ein und belsgerten 1788 

Pen Hauptstadt und damnlige Residenz Sikkim, die südistlich von 

miongtschi Jay. Der Radja zog sich nach der Tibetunischen Grenze 

rs und schios einen Vertrag mit dem Radja von Bhotan, wonach 

ieser ihn mit Treppen unterstützen sollte, er dagegen eine gewisse 

Summe als Tribut an ihn zahlte. Mit Hälfe dieser Truppen entsetzte 

er noch in demselben Jahre die Stadt Sikkim und zwang die Ghorkas, 

sich nuch Ilam ztrückzuziehen, wo sie ein Fort erriehtet hatten, Doch 

bald darauf starb der Radja und hinterliess einen noch unerwachsenen 

Sohn Numens Kurin Narmıki, und da auch ılie Bhotanesischen Truppen 

wieder abzogen, unterwarf sich der grösste Theil des Landes den Ghor- 

kas, weiche Festungen anlegten, u.a zu Dardjiling und Tassiding, 

Steuern erhoben und einen Üauverntur einsetzten. Der junge Hadja 

tlüchtete nach Tibet, aber der Anführer der Leptschas, ein tapferer 

asnd energischer Maun, setzte sich in Gandhok, einer Festung zwischen 

«Hen beiden Quelllüssen der Tiesta in der Gegen ron Tschungtam, 

fest und erhielt » dem Readja einen nicht unbeteutenden Landstrich, 

«or ihm TUO0 Rupien jührliche Rerenatn einbrachte. ImJ. 1809 kehrte 

FH urin Namki mach Sikkim ztırück und rorsuchte mit Hülfe von 506 Tibe- 

£ anern die Ghorkıs aus «dem Lande zu vertreiben; da aber sein tapfe- 

zer lcerführer bld darauf starb, konnte er Nichts ausrichten und 

auısste sich auf das ihn gebliebene Gebiet von Gandhok beschränken}. 

FE-Irest 1815 bekam er durch einen Vertrag der Britischen Regierung mit 

äypal sein früberes Reich wieder, wohei or sich unter das Protektorat von 

E=2 rıggland stellen musste. Noch ein Mal, im Jahre 1817, wurde er von 

zz om Ghorkas vertrieben, aber dem Vertrage gemäss durel die Englische 

2 zierung wieder eingesetzt, welche dadurch dem weitern Vordringen 
«Fer Nipalesen nach Osten hin eine Grenze setzte, 

In den folgenden Inhbren gingen in Sikkim keine bemerkenswer- 
Veränderungen vor, bis im Jahre 1836 die Englische Regierung 
-Ezzu= Gebiet von Dardjilinge für eins jährliche Rente von 6000 Rupien 
ren Radja abkaufte und daselbst 1840 ein Sunatarlum gründete. Hier 

Zug nun der Superintendent Sikkims, Dr. Campbell, seinen Sitz auf, 
Sukarend der Radjs seine Moesidenz nach Tumlung verlegte. Dardjiling, 
x ein unbedeutender Ort, wuchs seitdem zu einer anschnlichen 
«a = esse heran; AUF Zeit, als Dr. Hooker es besuchte, zählte es schon 

7 !inwobeer und hatte den gausen Handel mit Sikkim an sich ge- 
Me dp Moschus, Balz, Goldstaub, Borax, Soda, 
1 zerıen Solfen und Pferden besteht. Sein Aufblühen glich dem einer 


u tz2en 


m lischen Kolonie, 
zu era tn ER 

A _ Obgleich - nis: immer schr unabhängig von der Englischen 
gzo = ar ji Fer wusste, fanden doeh der Radja und besonders 
le Lomeß@entliche Einmischen des Protektors in die An- 
ou szen aber ohne ae sehr unbequem und suchten zu wiederholten 
Em aen L Ozaheit olg, den bestehenden Vertrag zu ändern. Eine 
«ii er us Dr. Cam ihre Pläne auszuführen, schien ihnen gekommen 
Eu = 3m Te im Herbat des Jahres 1849 den Dr. Hooker 
mare © rlangten von den Pogleitete. Sie liemen beide gefangen nehmen 
wen = = Gefangenschaft stern inehrere Koncessionen, die er aber trotz 
in zu ee “" Auf ebergische und grausamer Behandlung zu geben sieh wei- 
em con Indien wu Demonstrationen von Seiten des General-Gonver- 
E une «ie verlangte G Tden wie endlich zurück nach Dardjiling gebracht, 
2% :> = erfolgte nicht £thuung, namentlich die Bestrafung des Mini- 
.o hm zugehörige T ’arauf hin wurde dem Radja im folgenden Jahre 
ner ” ter bis zum Giro, at-Distrikt und der ganze südliche Theil seines 
= Pr “ ihrliche Geldatragu Rungiot- Fluss genommen und ibm zugleich 
Fi -, “> io früher bezopge °_ von 6000 Rupien auferlegt, die ihm aber go- 
eo u= sikkim auf 78 U Rente orinssen wurde, Dadurch ist dus Gebiet 
E53 „schränkt worden , @ogr. Qusdrat-Meilen mit 61.766 Einwohnern 
‘s > ıcuester Zeit auch iz Wie es heisst, soll die Britische Regierung 


> np, #eil während ieson Rest dem Indischen Reich einrerleibt 
: >“ vorgefallen solen ©s grossen Aufstandes im J. 1857 Unruhen da- 


az », Fraccis Hami 
&- 115 ss, 
gr ze =, Statistienl 


lton, Ateount of the Kingdom of Nepal etc., 


pP 
Apors relating to India, London 1853, png. 29. 
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2, Physikalisch -geographische Grundzüge des Landes. 


Sikkim liegt fast genau nördlich von Calcutta und nur 400 Engl. 
Meilen rom Bengalischen Meerbusen, zwischen 26° 40' und 23° N. Br. 
und zwischen 88° und #9” Östl, L. von Gr. Es bildet einen etwa 
60 Engl. Meilen breiten Theil des Himalaya und wird im Osten ron 
Nipal, im Westen von Bhotan begrenzt, Seine Sädgrenze ist leicht zu 
bestimmen, denn die Berge erhoben sich plötzlich aus der Bengalischen 
Ebene als Ketten von 6000 bis 10,000 Engl. Fuss Höhe, bis zu ihren 
Gipfeln dicht mit Wald bekleidet. Die nördliche und nordöstliche 
Grenze befindet «ich jenseit der Region des vielon Regens und ist keins 
matürliche, sondern eine politische, zwischen Sikkim und Tibet rom 
Kintschindjungs nordöstlich nach dem Tschomiomo und von da östlich 
über den Kongra-Lama-TVass und den Kamm des Kintschinjhow nach 
dem Donkiah (Vowhanry Oberst Waugh’s) gezogene Linie. 

Die wichtigsten Merkmale des Landes sind der 28.156 Engl. Fuss 
hohe Kintschindjunga im Nordwosten und der Fluss Tiesta, welcher 
die ganze Läuge des Landes durchstrümt und einen Lauf von mehr 
als 90 Engl. Meilen in gerader Linie hat, Beinahe alle Quellen der 
Tiosta liegen innerhalb Sikkims und ausgenommen einige verhältniss- 
mässig unbedeutende Flüsse, welche von den äussersten Bergreihen 
herabkommen, hat dieses Land keine Wasserläufe als die Tiests und 
ihre Zutltisse, welche das grösste der Himalaya-Thäler zwischen dem 
Tambur in Ost-Nipal und dem Matschu in West-Bhotan einnehmen. 

Ein ungeheurer, 60 Engl. Meilen langer Kamm erstreckt sich rom 
Kintschin südlwärts nach den Ebenen Indiens; er heisst Singnlelah und 
trennt Sikkim von Öst-Nipal. Die Gewässer ron seiner westlichen Seite 
fliossen in den Tambur, die von der östlichen in den Grossen Rungiet, 
einen Nebenfluss der Tiesta. Zwischen diesen beiden letzteren Flüssen 
kommt vom Kintschindjungs herab ein zweiter Gebirgkamm, der in 
den Tendong ausläuft. 

Die Ostgrenzo gegen Bhotan wird zum grässern Theil durch die 
Tschola-Kette gebildet, die sich von dem riesigen, 23.186 Engl. Fuss 
hohen und SU Engl. Meilen ostnordöstlich vom Kintschindjungs gelo- 
genen Doukiah nach Süden hinzieht; wo sich die Grenzlinie den Elenen 
Indiens nähert, folgt sie dem Laufo der Tiestn und ihres Nebenflusses 
Binkjo, der von der Tschola-Kette herabkommt. Diest Kette ist weit 
höher als die des Singulelah und die Gewüsser ihres Ostabhbanges er- 
giessen sich in den Matschu, dessen oberer Theil in Tibet, der untere 
in Bbotan fliesst. 

Der Donkish, obgleich 5000 F, niedriger als der Kintschin, ist der 
Kulminstionspunkt einer viel ausgedehnteren und höheren Gebirgsmasse, 
Er ettsendet ron seiner Nordwest-Seite einen ungeheuren Bergzug, der 
nach West und dann nach Südwest zum Kintschin verläuft und die 
Wasserscheide aller entfernten (Quellen der Tiesta bildet. Dieser Berg- 
zug hat eine mittlere Erhebung von 18.000 bis 19.000 Engl. F. und 
mehrere seiner Gipfel, wie der Tsehomiomo, steigen bedeutend höher 
auf. Obwohl schen in Tibet gelegen, bildet er doch durchaus nicht 
die eigentliche Achse des Himalaya, denn die auf seinem Nordabhang 
entspringenden Gewässer ergiessen sich nicht in den Tsampu oder Tibe- 
tanischen Burramputer, sondern in den Arun ron Nipul, welcher nörd- 
lich vom Donkish entspringt und viele Meilen südwestlich durch Tibet 
verläuft, elle er in Nipal eintritt und sich südwärts dem Ganges zu- 
wendet, 

Auf diess Weise umgrenzt besteht Sikkim aus einer Masse von 
Gebirgszüpen, die bis zur Höhe von 12.000 Engl. P. mit Wald beklei- 
det sind. Im ganzen Lande giebt es keins flachen Thäler oder Ebe- 
nen, keine See’n oder Abgründe von Belang unterhalb jener Höhe und 
wenige oder keine nackten Abhänge, obschen die letzteren durchgängig 
steil sind. Sein eigenthilmlicher Charakter ist nor zu verstehen, wenn 
man auf Klima und Vegetation Rücksicht nimmt. ’ 

Der grössere ‘Theil des Laudes zwischen Sikkim und dem Moers 
ist eine ununterbrochene Flüche, welche von dem Delta des Ganges 
und Burramputer eingenommen wird. Das Aufstoigen der Ebene nach 
dem Fusse des Gebirges bin geht so allmählich vor sich, dass ihre 
Oberfläche da, wo der Himalaya unmittelbar aus ihr emporsteigt, nur 
300 F, über dem Meere liegt. Die natärliche Folge dieser Lage ist, 
dass der vorherrschende Südwind mit Dünsten geschwängert an der 
ersten Hügelkette ankommt. Derselbe Luftstrom wird, wenn er öst- 
lich nuch Bhotan oder westlich nach Nipal und dem nordwestlichen 
Himalaya ablenkt, von den Khassia- und Garrow - Bergen (stidlich von 
Assam und dem Burramputer) im ersteren, von den Radjmahal-Hügeln 
(sädliceh som Ganges) im letzteren Fall ubterbroeben und von einem 
grossen Theile seiner Feuchtigkeit befreit. Sikkim ist daher die feuch- 
teste Gegend des gunzen Ilimalaya. 
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Von der Bengalischen Ebene aus der Ferne gesehen bietet Sikkim 
die allen Gebirgsländern gemeinsame. Erscheinung anfeinanderfolgender 
paralleler Bergrücken, die von Ost nach West verlaufen; sie sind nile be- 
waldet, mit einer schönen Reihe schneriger Gipfel besetzt und zeigen 
bie und da Einschnitte in den vordersten Reihen, durch welehe sich 
die Flüsse heransdrüngen. Eine Aussicht auf den Himalaya, nament- 
lich aus einer binreiehenden Entfernung, um die weiter gelegenen 
Schneegipfel die äusseren Ketten überrugen zu sehen, ist indossen sel- 
ten, weil den grösern Theil des Jahres hindurch beständig Dünste 
über den waldbekleideten Bergen lagern und in den Wistermonnten die 
trockene Luft der Ebenen neblig ist. Am Ende der Regenzeit, wenn 
der Südost-Monsun andauernd zu wohen aufgehört hat, erhält man mit- 
unter aus einer Entfernung von beinahe 200 Engl. Meilen eine gute 
Aussicht auf den Himalaya. Auf den kbenen sieht man die höchsten 
Gipfel unter einem so kleinen Winkel, dass sie sehr tief am Horizont 
wie weisse Flecke erscheinen, den niedrigen schwarzen und bewaldeten 
äussern Ketten aufsitzend, walche stets aus einem Nebeiglrtel empor- 
rezen und, wahrscheinlich wegen der Diehtigkeit der unteren Luft- 
schichten, niemals anf dem sichtbaren Horizont ruhend geschen wer- 
den. Die auffallende Niedrigkeit der ganzen ungebeuren Masse an 
Horizont ist jedes Mal ein enttäuschender Anblick für den neu An- 
kommenden, welcher Gipfel von schwindelnder Höhe in die Luft hin- 
ausragen zu sehen erwartet, Kommt man näher, so sinken die Sehnee- 
berge hinter die bewaldeten zurück, lange noch «he die letzteren 
gigantische Verkältnisse angenommen haben, umd wenn diess geschieht, 
#0 erscheinen sie als eine düstere, dunkle, graugräne Masse von Vere- 
tation obne Pracht und Mannigfaltigkeit der Farben. Keine Unterbre- 
chung zeigt sich in diesem Walde, weder durch Frlsen und Abgründe 
noch durch Anbau. Einige Ausläufer springen näher hervor und einige 
Thäler scheinen weiter in das Innere der vordersten Hanptkette zu- 
rückzutreten, welche alles andere Land jenseits ausschliesst. 

"Von Dardjiling aus erweist sich die Erscheinung paralleler Berg- 
rücken als eine Täuschung, die den einander berührenden Auslüufern 
langgewundener Bergketten zuzuschreiben ist, welche sich von Nord 
mach Süd dureh die ganze Länge van Sikkim hinziehen, indem sie 
tiefe bewaldete Thäler ubtheilen, welche die Betten grosser Flüsse bil- 
den. Die Schneegipfel haben hier, bei einer Entfernung von durch- 
schnittlich 30 bis 40 Engl. Meilen, das Ansehen einer langen, ortwest- 
lich streichenden Reihe yon Bergen: dringt man aber weißer in das 
Laud ein, so trweist sich auch diese Erscheinung als eine Täuschung 
und die Schneekette ]äst sich in isolirte, auf den meridionalen Berg 
rücken gelegene Gipfel auf; ihre schneebedeckten Ausläufer, Sstlich 
und westlich herrortretend, durchkreuzen einander und scheinen, da 
sie durchweg weiss sind, die Gipfel zu einer grossen ununterbrochenen 
Kette mit einander zu vereinigen. Die Flüsse entspringen, anstatt 
ihre Quellen in den Sehneegebirgen zu haben, weit jenselt derselben; 
viels ihrer Quellen sind von der Ebene über INO Engl. Meilon in ge 
rader Linie entfernt in einem sehr merkwürdigen Lande, welches durch- 
schnittlich bei weitem häher als die von ihm nach Süden auslanfenden 
Bergketten, jedoch im Vergleich mit diesen von Schnee entblüsst ist. 
Dieser hintero Theil der Gebirgsregion ist Tibet, wo alle Flüsse Sik- 
kims, Nipals und Bhotans als kleine Bergsträme entspringen, an Um- 
fang zunehmend, sobald sie den Abfluss der schneeigen Theile der 
Bergzäge erhalten, von welchen sie in ihrem Laufe begrenzt werden. 
Ihre Ufer, zwischen #000 und 14.000 Fuss, sind durchgängig mit 
Khododendren bekleidet, bisweilen mit fast günzlichem Ausschluss jeder 
anderen Waldregetation, besonders in der Nühe der Schneeberge, weil 
eine kühle Temperatur und rlel Feuchtigkeit die günstigsten Bedin- 
gungen für das üppige Gedeihen dieser Gattung sind. 

Die Quelle dieser Feuchtigkeit ist der sildliche oder Seewind, 
welcher andauernd rom Mai bis Oktober in Sikkim weht und das 
ganze übrige Jahr hindurch, wenn nicht als eigentlich sogenannter 
Monzun, doch als eine Steimung der feuchten Atmosphäre über dem 
Ganges-Delta vorhorrscht. Er rauscht nordwärts nach den luftdünnen 
Gegenden Sikkims die grossen Thäler hinauf und erscheint nicht we- 
sentlich gestört durch den Nordwestwind, welcher in den Winter 
monaten des Nuchmittags über die Ebenen und lüngs der Abhänge der 
äusseren Kette weht und zufolge der Tages-Sonnenhitze ein trockener 
Flichenwind ist. Wenn man bedenkt, dass der Büdwind, nachdem er 
hohe Berge auf der äussern Kette passirt hat, 80 bis 100 Engl, Meilen 
Alpen durchstreichen muss, ehe er die ganze Waldregion befeuchtet 
hat, so wird es einleuchten, dass seine Feuchtigkeit verbraucht sein 
muss, beror er Tibet erreicht. 

Der warme, dunstgeschwäpgerte Luftstrom legt die Hauptmasse 
seiner Feuchtigkeit auf dem Rücken des Sintschul nieder, welcher über 
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Dardjiling bis zur Höhe von 8600 Fuss aufsteigt. Indem er weiter 
nach Norden geht, erfolgt auf dem Tendong, der mit dem Sintschal 
ziemlich gleiche Hähe hat, nur wenig Niederschlag, aber viel auf dem 
Mainom (11.000 F.) und der entsprechenden Breite des Singalolah-Kam- 
mes, wo der Luftstrom, noch mebr ubgekühlt, weniger Fähigkeit hat, 
den Wasserdampf festzuhalten. Steigt er bis 15.000 F, auf der Sin- 
galelnı - Kette und am Tuktscham, so wird er hinreichend ubgekällt, 
um im Winter und Frübjabr Schnee ubrulagern, und wenn während 
dieser Zeit mehr Schnee füllt, als im Sommer schmelzen kaun, so wird 
er perennirend. Auf dem Gipfel des Kintschin fällt sehr wenig Schnee 
und man muss bexweifeln, dass dir südliche Luftstrümung jemals die- 
sen erstaunlich hahen isolirten Gipfel erreicht. Das Areal über 20.000 P, 
Höhe ist aber auch zu beschränkt und zu sehr in einzelne Spitzen 
gebrochen, um den schon beinahe entleerten Luftstrom noch zu ent- 
wässern, «dessen venlichtete Düsste sich jenseit des Parallels des Kin- 
tschin als Nebel duhinwälzen, am Tuge über den trockenen Gebirgen 
Tibets sich zerstreuen und des Nachts sich nuf die abgekühlte Ober- 
Bäche des Bodens niederlegen. 

Andere Erscheinungen vor nicht geringerer Bedeutung als die Ver 
theilung der Feuchtigkeit und mehr oder weniger davon abhängig sind 
die Dauer und Kraft der solarischen und terrestrischen Ausstrahlung. 
Von der Ebene bis nach Dardjiling hin ist die Sonne in der Regenzeit 
selten sichtbar, sowohl wegen der bestündigen Bewölkung des Himmels 
als wegen des Nebels auf der Oberfläche des Bodeus, Die Folge da- 
vor ist Mangel an Licht und Würme südlich vom Parallel des Kin- 
tschin, Jenseit dieses Parallels herrschen in derselben Jahreszeit nle- 
drige Nebel wor, obne jedoch in gleichem Maasse Licht und Wärme zu 
beeinträchtigen, und in der Breite des Kiutschinjbow hat ıman bereits 
viel Sonnenschein und helles Licht, Des Nachts wiederum fehlt die 
terrestrinche Ausstrahlung ven den Ebenen bis an den Fuss des Kin- 
tschin, entweder strömt anhaltender Regen, in einigen Monaten sogar 
mit zunehmender Heitigkeit, oder die gesättigte Atmosphäre verdichtet 
sich in einen dickes weissen Dunst, welcher über der üppigen Vege- 
tation schwebt, In der Höhe von 500 bis 10.000 F, ist eine klare, 
sternenhelle Nacht in den Sommermonaten fast unbekannt, häufig da- 
gegen im Desember und Jausar und mit Unterbrechungen awischen 
Oktober und Mai, wobei jedoch die Vegetation von der Külte der 
nüchtlichen Ausstrahlung wenig afficirt wird. In den Gegenden nörd- 
lich vom Kintschin kommen sternenhelle Nüchte häufiger vor und in 
14.000 F. Höhe ist die von der Ausstrahlung erzeugte Kälte gegen das 
Ende der Regenzeit im September oft streng. Dennork ist heiteres 
Wetter während der Nächte nicht schr häufig ; sobald der Wind bei Son- 
nonuntergang sich legt, klürt sich der Nebel für «ine oder zwei Stunden 
auf, allein der surückkehrende kalte Nordwind macht bnid darauf die 
Luft wieder ersterren und Innstmassen wälzen sich in der Höhe da» 
hin oder fegen Uber die Überfliehe der Erde die ganzen Sommernächte 
bindureh. In den Tibetanischen Gegenden herrschen andererseits sogar 
in den wärmsten Monsten belle Nächte und selbst scharfu Früste vor, 

Die meridionnlen Bergketten streichen nicht in gerader Linie, son- 
dern verlaufen wie alle Gebirgszäge in Windungen oder Ziekzacklinien. 
Ausläufer gohen abwechselnd von jeder Kette ab, #0 dass dem Ursprung 
eines Nebenzweiges auf der einen Seite die Quelle eines Flusses {d. h. 
der obore Theil eines Thales) nuf der anderen entspricht. Diese Flüsse 
vereinigen sich mit der Tiesta und ihr Lauf bildet einen grösseren 
oder kleineren Winkel mit dem der letxteren, Die Nebensweige von 
der Ostseite einen llühenzuges kreuzen sich an ihren Enden mit denen 
von der Westseite eines anderen und so entstehen querlanfende Thäler, 
die hinsichtlich ihrer Lage, Temporatar und Feuchtigkeit viele klima- 
tische Modiäkationen darbieten. 

Die Strassen von den Indischen Ebenen nach der Wasserscheide 
in Tibet kreuzen stets diess seitlichen Ausläufer. Der Hauptrücken 
ist zu gewunden und ranlı und den grössten Theil seiner Länge nach 
zum Bewohnen zu boch, während dus Flussthal, Immer schr gewunden, 
unterhalb 4000 Fuss für den grösseren Theil des Jahres ungesund und 
dazu oft schlundartig eng und felsig ist. Die Dürfer liegen immer ober- 
halb der ungesunden Gegend auf dem seitlichen Ausläufern, welche der 
Reisendo bei jodem einzelnen Tagemarsche mehrmals zu überschreiten 
hat, denn ron diesen Ausläufern geben kleinere Zweige aus und von 
diesen wieder andere dritten Grades, wesshalb das Lund in eben a0 viele 
Zweige, Bergrücken und Gebirgsketten zerschnitten ist, als» Däche, 
Flüsse and Strüme zwischen seinen Bergen sich Anden. 

Obgleich die Hauptsträmuug der Luft nach Norden gerichtet ist, 
so macht sich diess in Wirklichkeit doch nur selten fühlbar, ausgenom- 
men weun sich der Beobachter auf einem sehr ausgesetzten Berggipfel 
befindet oder die Bewegungen dor obern Luftschichten beachtet, Nie 
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dere Luftströmungen muschen dem ganzen Tag hindurch die Haupt- und 
Seitenthäler binanf und im Folge des schlungenföürmigen Verlaufs der 
Ff'lussbetten und der im Allgemeinen querlaufenden Kichtungen ihrer 
Zuflüsse wird die 


Strömung oft zu einer östlichen oder westlichen. 
Selbst in deu nach Norden sich öffnenden Beitenthälern findet man 
einen thalanfwürts wehenden Wind: kurs üherail herescht ein aufstei- 


sender warmer und feuchter Lulßtstrom, welchen Lauf die Thüler, 
denen er folgt, auch nehmen mögen. Die Seiten eins jeden Teales 
werden daher gleichmässisg mit Feuchtigkeit versehen, obwohl örtliche 
Umstände anf der einen oder andern Seite den Boden mehr oder 
weräzreor feucht und einer tippigen Vegetation günstig machen. Solche 
Zunen ade sind x B. ein trocketier, der Sonne zu schr musgesetztor 
dor nuf der Nordseite boi nmiederer Erhebung, wo die Sonnenstrah- 
ln, wenn auch nur vorübergehend, den Grund aufs Schnellste austrock- 
urn. wo der Bogen «war sehr heftig, aber doch nur von klirssrer 
Dauer ist und wo zufolge der Eigenschaft der erlitzten Luft, die 
Feuers C ägrkeit zurückzuhalten , Tagenuebel verhältnissmiüssig selten sind. 
lb dem zsördlichen Theiten Sikkims dagegen haben einige der Seiten- 
thiiler er «ine solche Lage, dass der feuchte Wind äle nach Süden ge- 
rcheeto Seit trift und sie sehr feucht erhält, wihrend der rückkeh- 
rende» kalte Lufteug von «den benachbarten Tibetanischen Gebirgen 
gigera «Jie nuch Nordan blickende Seite onschlägt, welche daher von 
Veerer se tion mehr entblösst erscheint. 

A>äie Lage und die Höhe des ewigen Schnee's richtet sich ja nach 
den «> a mmwelnen Dergketton wumd ihrer Lage gegen den Südwind. Der 
Aussg>wrwich, das der ewigo Schnee auf den südlichen Abhängen des 
Himem I sa ya-Gcbirges niedriger und tiefer liege als auf den närdliehen, 
gebe “> irze faisıho Vorstellumge. Besser sagt man, der Schtee jiege tie 
for wmzz el nielriger uf den südlichen Seiten der einzelnen Berge und 
Höhe» 2» =ziigr, weiche den „mit Schnee bedeekten Theil des Himalaya 
bide=»- Die Achse der Kette selbst befindet sich im Allgemeinen weit 
nördi & «or Iı von der Lage der Hlöhenzlige, weiche allen Schnee auffangen, 
vwd # zisgt vorkälleismüssig sehr wenig Schnee, am meisten noch auf 
nach 7 orden frei liegenden Stellen, 

> «sehen Umstände, welche auf die Vertheilung von Feuchtigkeit 

wi 2 Yogetation einwirken » bestimmen wuch die Lage, die Menge and 
die WDsamer des Schmee's. Der bedeutendste Schnecfall wird, wie vor- 

ber sz ozeipt wörde. da vorkommen, wo die meridionnlen Bergketten 

wer=t ein hinlingliche Höh e erreichen und die Luft dem zufolge unter 

0° ieh: ubkühlt; diess findet bei wenig mehr als 14,000 Fuss Statt, 

derma bei diese Höhe kommen selbst im Sommer vereinzelte Schnee- 
fälle vor, diese «ımelzen jedoch sofort und auch der reichliche Win- 
torwctanee rerschwindet vor Juni. Wie sich die Regenmenge weiter 
rn Norden nach den höherem Theilen der meridionalen Bergketten 


sea indert, aben R o 
ira wermiadrm, © »2 such der Schneefall. ns Liegenbleiten des 
Sictkanmeo's wiederum ist abhängig: 1) von der Tiefe dor angehäuften 


nNLaın men, 2% vo der mittleren Temperatur des Platzes, 3) von der 
u. ha ennelzenden Kraft der Sonnenstrahlen, s) von dem Vorherrschen und 
Aue Stärke der austrocknonden Winde. Nun ist bei 14.000 Puss, ob- 
sur «= ich die Anlänfong ungeheuer ist, die von den Sonnenstrahlen ge- 
== «ta anrolaene Menge unbedeutend und es giebt hier keine austrocknenden 
u ande, aber die mittiere Pam peratur ist sn hoch und die zerstärende 
«u > walt des Bogens (welcher den Sommer hindurch reichlich fällt) und 
<i> warm und feucht aufsteigenden Luftströme ist so gross, dass der 
=> ur Kaner nicht ausdauert, Bei 105.300 F. dngegen bleibt er liegen und 
m - are Permaneor bei dieser geringen Erhebung wird schr begünstigt 
<a zu -ch die Anbäufung und Aurückhaltung von Nebel über der üppigen 
 angzetation, weiche von den Epumen bis hierher sich vorlindet, so wie 
a wa mch die hohen, Jenreit gelegenen Berge, wolche ihn vor den rlick- 
een ee n Luftströmnngen von Norden schützen, Weiter 
= “ nes Musube; © alle Umstände, welehe auf die Zertheilung des 
=. nn en won während die Menge seines Niederschlags ab- 
ee ar» Mühe diesseit des Kintschindjungn ist der 
= er schinjhow weni 1e Schneelinie niedrig, 16,000 F., während am 
a —< 2 2.000 und 20 ni nedorfältt und die trenze des ewigen Schner's 
zZ -- ga neclinie höher wird * Höhe liegt. Daher die Anomalie, dass die 
=>, Wimalaya- Hegionen J® weiter man gegen Norden nach den kälte- 
sen und der gränstam ommt, Da die Lage der hächsten Burg- 
gr, en eines Gebirgapn Massen owigen Schnee's gewöhnlich als An- 
— € ckons und einer Wasserscheide angenommen 


- so haben Reine 

5 et mar sed Ketten®, indem sie nur nach einzelnen Bergen auf 

Po „r und tiefer auf de schlossen, die Behnuptung, dass der Schnee 
._i_ Pe yAimalara- Rückens 1. nördlichen als auf der südlichen Abdachung 
0 2 gpjtten “Gero, zu einer Zeit unterstützt, zur anderen 
De 
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Die grosse Schnewanliäufung bei 15.000 Fuss Höhe diesseit des 
Kintschin übt einen entsehiedenen Einhuss suf die Vegetntion aus, 
Die Alpen-Rhododendren kommen in den breiten Thälern und auf den 
abgerundeten Gebirgszweigen der Tunkra- und Techola-Püsse kaum his 
zu 14,000 F, hinauf vor, während dieselben Species in der Breite des 
Kintschinjhow bis zu 16.000, eme sogar bis 17.000 #, steigt. Noch 
weiter gegen Norden hindert jeilsch die gross Trockenheit des Klima’s 
ihr Waehstkeum und in Tibet fchlen sie im Allgemeinen, selbst bei 
einer Höhe von nur 12.000 u. 24.000 F. Gletscher wiederum ziehen 
sieh in den gewundenen Schluchten des Kintschindjungs bis 15.0 P, 
herab, aber auf den Trimmern, weiche sie herabführen, wuchsen keine 
Pilauzen, noch findet sich au ihrem Fusse Hasen uder Krautwuchs, in- 
dem die unmittelbar umgebende Atmosphäre durch enorme Anhäufun- 
gen von Schnee stark abgekühlt wird und die Sommer-Sonne den Bo- 
den nur selten erwärmt. In der Breite des Kintschinjhow dagegen 
kommen die Gletscher nicht bis unter 16.000 F, herab, aber ein grä- 
ner Pilonzenteppich zieht sich hinauf bis an ihren Fuss; Zwerg» Kho- 
dodendren bedecken die Moräuen und Krätiter wachsen auf den von 
letsteren herabgoführten Flecken Erde, welche von dem hiüufigeren Som- 
nenschein und der Wärme - Ausstrahlung der unbesehneiten Wände des 
den Eisstrom umschliessenden Thalns aufgetbaut werden. 

Schen wir östlich oder westlich auf die Karte von Indien, so 
bemerken wir, dass die Erscheinung des ewigen Schner'« überall von 
denselben Gesetzen geregelt wird. Von der Läuge Ober-Assams in 55° 
bis zu der von Kaschmir in 75° Ostl. L. v. tr. ist die niedrigste 
Grenze des ewigen Schnee's 15.500 bis 16.000 Fuss und eine Strauch- 
Vegetation nimmt die feschtesten Stellen in ihrer Nühe, in 12.000 bis 
14,000 Fuss Höhe, ein. Sobald wir ns von den Ebenen Indiens 
mehr entfernen und in die Gebirge eindriugen, wird das Klima trneke- 
ner, die Schnerlinie steigt höher und die Vegetation vermindert sich, 
die Höhe des Landes mag zu- oder abnehmen; Pllanzen findet man bia 
17.000 und 18.000 Fuss, die Schneelinie steigt bis 20.000 Fuss, Um 
extreme Fälle zu erwähnen, so liegt die Schneelinie von Sikkim unter 
27° 30" N. Br. in 18.000 Fuss Höhe, wogegen Dr. Thomson in 35° 
350° N. Br. auf den Gebirgen in der Nähe des Karakorum-Passes die 
Schneelinie in 20.0 Fuss und Vegetation bis hinauf zu 18.500 Fuss 
antrat, — eine Erscheinung, die auch Sikkim unter dem 28, Breitengrade 
bietet. 

Der Himalaya närdlich von Nipal und von da ostwärts nach der 
Krümmung de Jaru -Tsampu bat zu seinen geographischen Grenzen 
im Stiden die Ebenen Indiens und im Norden das Flussbett des Jaru, 
Alles zwischen diesen Grenzen ist eine Gebirgsmasse, wovon Tibet, 
obgleich irrtbümlich #0 aft eine Ebene genannt, keine Aumahme macht. 
Die sogenannten Tibetanischen „Kbenen” sind die flachen Thalsohlen 
und die Terrassen an «den lern der Flüsse, welche sämmtlich zwi- 
schen ungeheuren Bergen dahinströmen. Der Ausdruck „Maiden’' 
(Marktplatse), der von den Eingeborsen s0 oft auf Tibet angrwendet 
wird, bezeichnet nicht eine Ebene gleich der von Indien, sondern ein- 
fach eine offene, trockne, baumlose Gegend, im Gegensatz zu den dicht 
bewaldeten Hegionen des achneeigen liimalaya südlich von Tibet, Die 
Gcwisser von der Nordseite des Himalaya fiiessen in den Teanıpu und 
die von der Sädssite In den Burrumputer in Assam und in den (Ganges. 
Die allerdings sehr gewundene Linie, welche die Quellen dieser Ge- 
wässer von einander trennt, ist die Wasserscheide und der eitızige Füh- 
rer, der uns div Achse des Himnlaya zeigt Dieselbe ist hier nie von 
Europiern überschritten worden, auagenommen von Captain Turuer’s 
Gesandtschaft im Jahre 1798 und der des Captain Bogle im J, 1779, 
welche beide den Fiuss Jaru erreichten, In dem von Captain Turner 
herausgegebenen Bericht ist der böch#te Punkt der Wasserscheide nicht 
streng dargelhan und es wird mitunter irrthümlich die Grenze zwischen 
Tibet und Bhotan dafür gehalten, am «diesem Punkt bildet aber ein 
südlicher Ausläufer des Tsehumulari die Grenze", Östlich von den 
Qustlen des Taampu scheint die Wasserscheide dos Himalaya einen 
schr gewundenen Lauf einzuhalten und überall närdlich von den Schnee- 
gipfeln zu liegen, die man von den Indischen Ebenen aus sieht. Auf 
allen unseren Karten wird die Achse des Himalaya ala eine durch 
diese Schneegipfel gehende Linie dargestellt, weil dieselben von den 
Ebenen aus das Ansehen haben, als seien sie auf einem ostwestliehen 

") Zwischen dem Donkiah und dem Tschumulari liegt eine den 
oberen Lauf des Matschn-Flunses in sich schliessende Abtheilung van 
Tibet, welche im Osten von Hlotan, im Westen von Sikkim hegrenst 
wird. Als Turner den Simonang-Pass überschritt, stieg er westwärts 
in das Thal dos Matschn bimab und war noch auf dem Indischen Fluss- 
gebiet, 
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Kamte gelegen, während sie, wie oben erörtert wurde, auf meridiona- 
len Nebeprücken aufsitsen. Eben so verliuft die Grenzlinis zwischen 
den Tibetanischen Provinsen und denen von Nipal, Sikkim und Bhotan 
meist über oder längs dieser Nebenrücken, well die enormen Schnee 
Anhäufungen eine wirksamere nstärliche Schranke bilden als die grüs- 
serse Höhe «des weniger beschneiten Uentralkammes. 

Obgleich nun aber unsere Karten die Achse durch die Schnee- 
gipfel siehen, lassen sin doch die Flüsse jenseit derselben , und zwar 
auf ihren nördlichen Abduchungen, entspringen und durch Lücken in 
der Achse südwärts #iessen, Kine solche Ansicht lässt sich nur mit 
der Hypothese vereinbaren, dass die Kette eine doppelte sei, wie man 
diess ron den Cordilleren ron Peru und Chile in gengraphischem Sinne 
sagt und wie es in geologischem Sinne dort unbezweilelt auch der Fall 
ist; allein mit den Uordilleren bietet der llimalaya keinen Vergleich 
dar, Die Kesultate von Dr. Thomson’s Forschungen im vordwestlichen 
Himalaya und Tibet, so wis von Dr. Hooker's Untersuchungen im äus- 
sersten Nordanten von Sikkim und in Tibet gaben anerst eine Einsicht 
in den wirklichen Bau dieses (debirges. Der Berg Donkinh ist der 
Gipfeipusikt einer wugehener hohen Gebirgamasse von grösserer mitt- 
lerer Höhe als ıilie eines gleich grossen Areals rings um den kia- 
tschindjungs. Sie umfasst den Tschumuluri und viele andere weit über 
20.000 Fuss hohe Berge, obgleich keiner dem Kintsehindjungs, Djunno 
und Kubra gleich kummt, Auf ihr befnden sich die grossen See'n 
Hamtschu und Tacholamm und die auf ihr entspriugenden Flüsse strö- 
men nach verschiedenen Richtungen: Der Painomtschu nordwestlich in 
den Jaru, der Arun westlich nach Nipal, die Tiostu südwestlich durch 
Sikkim, der Matschu südlich und der Patachu südöstlich dureh Dhotan. 
Alie diese Flüsse haben ihre (Juellen weit jenseit der grossen Schnee- 
berge, am augrmscheinliebsten von allen der Arun, weicher rollständig 
an der Kück- oder Nordseite des Kintschindjunga hinfliesst. Die nach 
Süden strämenden durchbrechen keine Kette, noch treilen sie anf ir- 
gend welche Zusammensiehung auf ihrem Laufe durch die schneaigen 
Theile des Gebirges, welche die Thäler, in denen sie fliessen, begren- 
zen, sondern sio werden begrenzt von einfürmigen Reihen boher Berge, 
welche schueereicher werden, je mehr sie sich den Ebenen Indiens nä- 
hern. Diese Thüler verengen sich indessen allmählich, je weiter sie 
berabkommen, indem sie in Sikkim und Nipal weniger offen sind als 
in Tibet, obgleich bier von rauhen Gebirgen umgeben, welche bei ihrem 
Mangel an Schnee und Vegrtetion nicht deuselben Eindruck ron Hähe 
machen wie die isolirten spitsigen Gipfel, die sich aus rinem dichten 
Wald erleben und auf denen die Schnergrenze A000 bis A0DO Fuss 
niedriger ist, 

Die Thatsache, dass die Sohle der Flussthäler gegen die Wasser 
scheide zu ilncher wird, steht im Zusammenhang mit der anderen, dasa 
die Flüsse in diesem Theil ibres Laufes einen geringeren Full haben ; 
es ist diess die Folge der grossen Breiten-Ausdebnung des hächsten 
Theiles des Gebirges. Wenn wir die Tiesta als Beispiel] wählen und 
ihren Full an drei Punkten ihres Laufes messen, so werden wir die 
Kesultats schr verschieden finden. Yon ihrer Hauptquelle anı Tscholamu- 
Sce an fällt sie zwischen 17,000 und 15.000 Fuss Höhe 80 Fuss auf 
1 Engl. Meile; zwischen 15.000 und 12.000 Fuss Höhe betrügt der 
Fall 140 Fuss auf die Engl, Meile; in der dritten Abtheilung ihres 
Laufes zwischen 12.000 und 5000 Fuss fällt sie 160 Fuss auf die 
Engl. Meile und in dem untersten Theile zwischen S000 Fuss und den 
s00 Fuss hohen Ebenen hat sie einen Full von 50 Fuss an die 
engl. Meile. Diese Abtheilangen huben keine strengen Ürenzen, das 
Tual verengt sich allmählich und eben so milmählich wird der Lauf 
rascher, Es verdient bemerkt xu worden, dass der Fall in demjenigen 
Theil des Tales am stärksten int, wo die Seiten des letsteren am 
meisten mit Schnee beladen sind, wo die alten Trümmerhaufen am 
auffallendsten und wo die Aufbäufungen von Krdatürem un. ». w, am 
ausgsdehntesten sind. 

In Bezug auf den Kintschiudjungn sind diese Thatanchen von Wich- 
tigkeit, weil sie zeigen, dass die Höhe an sich in der physikalischen 
Geographie von untergeordneter Bedeutung ist. Dieser hohe Berg 
erhebt sich auf einem Ausläufer der grossen Donkieb-Kette, weit ent- 
ferot ron der Wasserscheide older der Achse des Himalaya : die Flüsse, 
welche seine nördliche, wie die, welehe seine sildliche Seite besplülen, 
Riessen in dem Ganges. Könnte man den Himalaya um 18,000 Fuss 
niederdrücken, so würden der Kubra, Djumo, Pundim u. s. w. eine 
kleine Gruppe felsiger, 1000 bis 7000 Fuss hober Inseln in der Nähe 
des Kintschin bilden, welcher selbat als ein 10.000 F. hohes Kap, darch 
eine niedrige, schmale Landenge mit einem ausgedehnten und gebir- 
glgen Landstrieh im Nordosten verbunden, erscheinen würde; jenes 
nordästliche Gebirgsland würde der Donkiah bilden. Nördlich vom Kin- 





tachin wlirde eine tiefe Bucht das gegenwärtige Arun-Thal einnehmen 
und im Norden von der Achse des Himalsya begrenzt sein, welche einen 
jenseit gelegenen zusammenhängenden Laudstrich darstellen würde, 
Längs der ganzes Kette des Himalaya, üstlich von Kumaon, befindet 
sich olıne Zweifel eine Ruihe eben so hoher Gebirgsmassen wie der 
Donkiab, von welcher eben so mächtige Nebenrlicken ausgehen, als der, 
auf welchem der Kintschin sich erhebt. Dies» Ansicht wird dadurch 
unterstützt, ılasa wir alle Flüsse weit jenseit der Sehneegipfel entsprin- 
gen sehen, welche dufch unleschneite, zwischen den grossen weissen 
Massen der Nebenrlicken gelegene Kümmes von einander getrennt wer- 
den. Gleich westlich vom kautschindjunga existiet keine Fortselzung 
eines Schnee-Ikimalaya, wie er gewöhrlich genannt wird; chen so giebt 
es zwischen dem Donkish und Techumulari keinen ewigen Schnee und 
das Thal des Matschu ist sehr breit, ollen und verhältuissmässig Auch. 
Eine andere Gebirgsmusse wie die des Terhumuluri und Donkiah ist 
die von R. und H, Strachey vermessene in der Umgebung der Man- 
sarowar-Ser'n, welche augenscheinlich das Centrum des Himalaya bildet. 
Von ibr herab Niessen die Ströme Gogra, Sutledj, Iudus und Jaru 
sämmtlich nach der Indischen Seite Asiens und von ihr aweigen sich vier 
Gebirgsketten ab, vom denen zwei besser bekunut sind als dio anderen, 
Dieselben sind: #, der östliche Himmlaya, dersen Achse nördlich von 
Nipal, Sikkim und Ehotsn nach der Krümmung den Jaru verläuft, 
dessen Thal sie ron den Ebenen Indiens scheidet; 2. der nordwestliche 
Himalara, weicher dus Thal des Indus von den Indischen Elenen ab- 
sondert. Hinter diesen und wahrscheinlich mit ihnen parullel liegen 
zwei andere Ketten: 3, der Kuroluen ader die Karokorum-Kette, weiche 
den Indus von dem Jarkand-Flusse trennt: 4. die Kette nürdlich vom 
Jaru, von welcher Nichts bekannt ist. Alle Gewässer ron den beiden 
ersten dieser Kelten fliessen in den Indischen Ocean, wie auch die von 
der südlichen Abdachung der dritten und vierten; die von der Nord- 
seite des Kuvninen und der nördlich vom Jaru gelegenen Kette Hiessen 
in das grosse Becken des Ser’ Lhop. Aus dieser Anschavung geht 
hervor, dass die Gebirgsmasse von Pamir oder Bolor, zwischen den 
Quellen des Oxus und denen des Jarkand-Flusses, alu ein Centrum be- 
trarbtet werden kann, von welchem die drei grössten Gebirgssrateme 
Asiens ausgehen. Diese sind: 1. eiee grosse Kette, welche in nord- 
östlicher Nichtung bis zur Behring-Strusse verläuft und alle Flüsse Si- 
biriens von den in den Stillen Ocean mändenden trennt; 2. der Hindu- 
kuach, der sich dureh Persien und Armenien kindurch in den Taurus 
fortsatzt, und 3. der Mustng oder Karskorum, welcher sich wahrschein- 
lich genau östlich nach Chius binein ausdehnt, sich jedoch nördlich 
von den Mansarowar-See'n in ie bereits anfgezühlten Ketten auflünt. 


3. Vegetationszonen, 


Im engsten Zusammenhunge mit der physikalischen Konfiguration 
und den metonrologischen Erscheinungen des Sikkim-Hinalaya steht 
seine Vegetation, Durch die ungleiche Vertheilung der Feuchtigkeit 
und des Sonnenlichts im Norden und Süden erklärt sich die Verschie- 
denheit der Flora auf den äusseren und inneren Bergketton, das hohe 
Emporsteigen tropischer Pllanzen auf den südlichen Abhängen und die 
Depression der unteren Grenze der Rhoilodendren und vieler gemässigter 
Gattungen sach Norden zu. Parullel mit der Schneelinie erbeben sich 
fast alle Zanenlinien von Süden nach Norden, entsprechend der allmäh- 
lichen Abnahme der feuchten Nieierschlige in dieser Richtung und der 
Zunahme der allgemeinen Erhebung des Bodens. 

Wegen des plötzlichen Emporsteigens des Himalaya aus der nie- 
drigen Ebene Indiens bis zu den böchsten Hühen der Erde finden rich 
in Sikkim die Floren aller Zonen, von der tropischen his zur arkti- 
schen, beisammen und durch die centrale Lage des Landes sind in 
ihm die Pdansen des südlichen, westlichen, närdlichen und üstlichen 
Asiens vertreten, Alle diese Verbültniese sollen bei der Schilderung 
der einzelnen Pfanzenzonen näher erörtert werden, jetzt wollen wir 
ser noch auf die eigentkömlichen Erscheinungen der Entwickelung der 
Blüthen und Frlchte in verschiedenen Höhen aufmerksam machen, welche 
darch den früheren oder späteren Beginn des Frühlings und Eintritt 
des Winters, so wie dureh die je nach der geringeren oder bedenten- 
deren Höhe verschiedene Anzahl der sonnigen Tage bedingt sind. 

Von Mitte Oktober bis Mitte Mai sin die Höhen über 14.000 F. 
fast gleichfäörmig mit Schnee bedeckt und daher vejetationslos, Von 
Norember bis Mitte April gilt dasseibe von den Höhen über 10.000 F., 
nur dass einige werige Häume und Sträucher hier erst im Dezember 
ihre Früchte zur Reife bringen. Während der drei Wintermonate, 
Dezember, Januer und Februar, ruht die Vegetation über 6000 Fuss, 
so dass also eine um etwa 4000 Fuas höhere Lage die Verspätung des 
Frühlings um einen Monat bedingt. So treiben die Gattungen und 
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Familien, welche bei 8000 Fuss im Mai blühen, bei 12.000 Fuss erst 
im Juni und bei 16.000 Fuss im Juli ihre Blüthen. Im Herbst da- 
gegen findet gerade das umgekehrte Verhältnisse Statt. Im August steht 
die Entwickelung der Pflanzen anf derselben Stufe bei 16.000 Fuss 
wie bei Sim Fuss Höhe. Zu Ende September sind in den oberen 
Regionen die Früchte der meisten Familien und Vattungen zur Reife 
gelangt, obgleich sie erst im Juli blühten, und im Allgemeinen ist bei 
12.000 Fuss der Oktober der Frucht-Monat, unter 10.000 Fuss erst 
der Norember. Dieses Voerkültniss ist überall sichtbar und erstreckt 
sich sogar auf einzelne Speries, Besonders tiel os Hocker an dun Rho- 
dodendren im Thale des Latschung auf und er giebt darüber (Bd. 2, 
8. 181) die folgende imteressante Tabelle; 
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Die den verschiedenen Höhen eigenthümlichen Pilanzen sind ziem- 
Lich scharf von einander abgegrenzt and aus der Zusammenstellung von 
Hookers zahlreichen Angaben über die Standärter, deren Erhebung 
#lber dem Meeresspiegel er fast immer bestimmt hat, ergeben sich für 
ine Profl-Ansicht zeian deutlich charakterisirte Pilanzenzonen: 
1) Das Terui. 
2) Der rein tropische Wald, 
3) Der ans tropischen und gemissigten Pflanzen gemischte Wald. 
4) Die Zone der Eichen, Magnolien, Lorbeeren, Kastanien, baumfär- 
migen Khododendren und anderer gemüssigter Pitanzen. 
5) Die Region der Copniferen. - 
6) Die Region der Weiden, Birken, Lonierra, Berheris, 
7) Die Zone ler alpinen Khadedendren. 
3) Die Zone der alpinen Krautpilansen, 
=>) Ein schmaler verrotationsloser Gürtel, auf dem nur nach einzelne 
wenige-Kränter tanmıl Flechten vorkommen. 
m <>) Wie Region des ewigen Schnee's ', 
Das Terai ist der schmale Waldgürtel, welcher sich am Fusse des 
EM iemalaya vom Sutlodj bis nach Brahmakund in Obor-Assam erstrockt. 
u>er Name int Persisch und bezeichnet „feucht”. Politisch gehört es 
Z,mı Allgemeinen den tösrdllich davon brlegenen Starten, geographisch 
zschte os zur Indischen Ebene zu rechnen sein und geologisch stellt 
== eine Art wutralen Bodens dar, der weder dem Allurium der Ebene 
am >ch den Felgestoinen der Borge angehört, sondern grösstentheils aus 
== zund, Ku “sd Gerölle besteht, das die in ihrem Laufe sehr verün- 
— «lichen © tröüme von «den Bergen herabgeschwemmt haben. Die Breite 
iu «>= Terai varlirt zwischen 2, & und noch mehr Gengr. Meilen. In 
== zz k kim it es am schmalsten und geht südlich nur bis Hiligeri. 

In botanischer, Zoologischer wie geolagischor Hinsicht unterschei- 
mut sich das Terai scharf ron der Indischen Ebene. Der Wechsel ist 
.-: zstalich uni Homittelber, der Übergang rom Meer zum Land kann 
u u am augenäliger sein, auch ist vom Bande des Terai bis zur Linie 
u «>= owigen Schnee's Keine botanische Zune klarer ausgeprägt als diese, 
ur > Lehe des Anfıng der Himalaya-Vegetation bildet. Zam grissten Theil 
das Terai bedeckt yon Wäldern der Shoren robusta oder Sal, des 
—._ z-zeügliehsten Nutscholz- Baumes Indiens, in Sikkim sind aber diene 
u a2 der et rt und ein dichtes Gehüsch jipantischer Öräser nimmt 
a. aueh ee Nur hie und da erheben sich daraus einzelne Bäume, 
Me le ie Acacia, Dalbergis Sisson, Sterculin und Fieus In- 
E > ei re Westgrenge erreicht, Ein wohlriechundes Crioum, 
a =. I » Und sine kleine Carenma entfulten im Frühling in 
gg «rt ibre Blüthen R Less, 
er rmispermen, Cuenrbitgeege und Biguoniaceao bekluiden die Ufer der 
und Farne deuten auf das feuchte und heisse, 
er töltliche Klims, 


200 Fuss Höhe, des Terai, in Sikkim etwas südlich von Punkabari, 


a => sa pteichlich aus Ducriant ein dichter, dunkelgrüner, tropischer Wahl, 
Km  n ; , dem gemeinut,, unga, Terminnlis, Codrela und Gordonias Walli- 
c= BE ymet, Piaenix ac AR Buum in Bikkim, zusammengesetzt. Mächtige 
r — ..- enta, die seltene alis, Wallichia oblongifolia, Arsen gractlis, Lieualia 
u rn nezde Cycan ve Caryota urens und die nicht weiter westlich vor 
1 —_r nt da Waldes, Foluta, erheben ihre schlanken Stämme über die 
in e_* . ’ kleinere Büume und Sträucher bedecken den Boden 
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in zahlloser Menge, riesige Bambus krönen die Hügel. Baftige Urti- 
coen, Euphorbien, Musen und grossblättrigo Calladiums sind die vor- 
herrschenden Krautpilansen. Vitex Aynus castus erfüllt die Luit mit 
dem Wohlgeruch seiner weissen Bläthen, epiphrtische Orchideen, p ucht- 
volle Pothos, hängende Lreopedien, anhlreiche Farne, Hoya, Sctami- 
neen und andere Trpen der heissesten und feuchtesten Regionen 
bekleiden die Zweige der Bäume, während schüne Thunbergien, 
Bauhinien, Bignonien und Winden ihre Stämme umranken. Die ein- 
zige Conifere ist Pisus longifolla, die hier schon bei 3000 Fuss ihre 
obere Grenze erreicht, während sie im Innern Sikkims und im Tanbur- 
Thale bis über 4000 P. und im nordwestlichen Himalaya bis Tun F. 
steigt, Dieser Wald hat zwei Blüthezeiten, eine im Sommer voı der 
Mohrzabl der Pflanzen und eine im Winter von Acanthaceee, Bau ıinia, 
Dillenia, Bombax u. s. w. Im Winter scheinen verhältuissmässig viele 
Bäume ihre Blätter sn verlieren, doch kommt das von der grossen 
Mevpge der Dillenien, Cassien und Sterculien her, die sich unter die 
immergrünen Biume mischen. 

Im Innern Sikkims bekleidet der tropische Wald die Thaivände 
bis zur Höhe von 4 Fuss und im Tambur-Thale bis 5000 Fur, an 
den äusseren Bergen dagegen ist keine bestimmte Grenze wahrnehmbar, 
da viele tropische Pilanzen, Pothos, Musa, Fieus, Piperaceen, Palmen, 
sich hier viel höher erheben als in irgend einer anderen Gegend der 
Erde und dadurch mit den in der Höhe von 4000 Fuss beginnenden 
Pilanzen der gemässigten Zone einen gemischten Wald bilden, der die 
Berge zwischen 4000 und fast 7000 Fuss bedeckt und die merkwür- 
digsten Kontraste zeigt. Kiehen und Wallnüsse gedeihen neben Pelmen 
und Baumfarnen, mächtige Khododendren breiten sich über dem üppigen 
Dickicht der tropischen Krautpflanzen aus, parasitische Ürchideen sehind- 
cken die Stämme der Eichen, während darunter Thalietrum und Gers- 
niwen blüben; die im Norden Europa's einheimische Monotropa wächst 
dieht neben der tropischen Balanophora. Diese Eigenthümlichkeit hat 
ibren Grund zum Theil wohl in dem gleichförmigen Klima, — wie 
aus derselben Ursache auf der südlichen Halbkugel, in Nen-Seeland, 
Tasmanis, Std-Ubile u. =. w., tropische Formen in hilieren Breiten 
vorkommen als anderswo, — mehr uber noch in der Nähe des Üceans 
und dem Vorherrschen des Südoat-Windes, welcher über die von keinem 
Berge unterbruchenen Ebenen von Bengulen streicht und erhitzt und 
mit Wasserdampf beladen an den Ausseren Bergketten anlangt. 

Mit s000 Puss beginnt die Zone der gemlsaigten Pllanzen. in 
Sikkim beuser Waldregion gensunt, denn alle Abhänge und Gipfel in 
der Höhe von 4000 bis $000 Fuss, an den änsssren Bergketten bis 
10.000 Pırss sind bier mit diehtem Lanbwalde bedeckt, der trotz dem 
Mangel an Sonnenschein und unbekümmert um den beständigen Regen 
und Nobel in grösster Schönheoft und Üppigkeit prangt. Nirgends sieht 
man, ausser in den bichsten Gegenden in der Nähe der Tibetanischen 
Grenze, grössere baumlose oder nur lichte Stellen, so dass =, B. die 
Quercus someearpifolia, welche sowohl in Bhotan als in Nipal gemein 
tet, in Sikkim gänzlich fehlt, weil sie die offenen, grasigen Bergrücken, 
ibren Lieblings-Aufonthalt, nieht voriudet, Die Hauptmasse des Waldes 
bilden Eichen, Magnolien, Kastanien, Lorbeer und Wallnus. Au 
vielen Stellen sind baumförmige Rhododendren, Ah. arboreum, barba- 
tom und andere, überwiegend, doch bepinnen sie im Allgemeinen erst 
mit Si F. und an den äusseren Bergkeiten angar erst über 7000 F., 
da dieselben Bedingungen, welche hier viele tropische Formen eine #0 
ungewälnliche Höhe erreichen Inssen, das Vorkommen vieler gemässigter 
Pflanzen, wie Rhododendren, Doutzia, Saxifrageın, Thalietrum, Labia- 
ten, Leguminnsen, Umbelliferen, Primeln, Anemonen, Delphisium, Ribes 
ws w. u. 8 w, verhindern. Besonders auffallend ist der günzliche 
Mangel der Leguminosen an der äusseren Kette in dieser Zone, der 
sich daraus erklürt, dass die tropischen Arten nicht so weit hinsuf- 
gehen und die gemässigten die grosse Feuchtigkeit nicht vertragen. 
Überhaupt hut hier die Kräuterflora einen eigenthämlichen Charakter 
wegen es Mangels der sonst überall gemeinen Compositen, Legumino- 
sen, Uruiferen, Ranuneulaceon und Gräser, von denen nur Poa annua 
bier und da vorkommt, nnd wegen des Vorberrsehens von lokaleren 
und seltneren Familien, wie die der Camellien, Magnolien, Begonien, 
Lonierrä, liydrangen u. s. w. 

Übersus häufig sind Farnkräuter, die zwar schon ib der tropischen 
Zone einen nicht unbeträchtlichen Theil der Krautpilanzen ausmachen, 
aber ihre grüsste Entwirkelung erst in Erhebungen von 5- bis 7000 F. 
erlangen. In der Umgegend von Joksun und Cntsuperri x. B. wuchsen bei 
so F, Höhe auf einem bestimmten Raume 50 bis 60, der Imi 3000 F, 
nur 36 Farce hervorbringt. Da die Farnkräuter vorzugsweise feuchte 
Pllanzen sind, #0 finden »ie sich im den alidlicheren Gegenden Sikkimas 
viel häufiger als in dem mördlicheren und verschwinden nach der 
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Tibetsnischen Grenze zu, freilich auch der grösseren Bodenerhebung 
wegen, ganz. Auf dem Gipfel des Sintschul traf Hooker fast 30 Arten, 
die Thäler des Myong, Tambur, Grossen Rungiet, der Tiests und vor- 
züglich des Ratong sind reich an Arten und Individuen. Im Thionok- 
Thale waren 10 Arten durch wenige Exemplare vertreten, bei Tallum 
nur 6 Arten, während in dem feuchteren Semu-Thale bei gleicher Höhe 
noch 10 vorkamen, worunter die schöue Europäische Gattung Btru- 
thiopteris. Bis Tungu reichen nur Hymenophyllum, Cistopteris und 
Cryptogramma erispa. Die Selaginella hat ihre Nordgrense hei Soma 
Samdong in 9000 Fuss und Pteris aquilina steigt nicht über 10.000 F. 
Der in Sikkim einheimische Baumfarn Alsophila gigantea ist ganz auf 
die Waldregion beschränkt und zwar auf die Höhen zwischen 4000 und 
7000 Fuss des südlichen Theils ; sein nördlichster Standort ist Tschan- 
gatschelling. Ausser ihm kommt ner noch Alsophils spinulosa verein- 
zelt im Tirsta-Thal und in geringen Erhebungen vor. 

Von Bäumen gebören hierher ausser den schon genannten noch 
Birken, Ahorn, Pyrus, Prunus und die im Innern von Sikkim ilber die 
Grenze der Kustanien und Eichen hinausgehende Corylus, Coniferen 
fehlen in dem ganzen breiten Gürtel zwischen der oberen Grenze der 
Pinus longilolia in 3000 Fuss und der unteren Grenze der Abies 
Brunoniana in 8000 F., gewiss eine höchst merkwürdige Erscheinung. 

Auf die Waldregton folgt die Zone der Coniferen, welehe in Sikkim 
hauptsächlich durch Abies Brunoniana und Abies Wehblans vertreten 
sind. Die erstere ist auf die nördlicheren Gegenden, im Tiestu-Thale 
südlich bis Tschungtam, beschränkt und nimmt hier die Höhen von 
8000 bis 10,000 Fuss ein. Zugleich mit ihr tritt Taxus baccata und 
etwas höher die ebenfalls bei Tschungtam ihre Südgrenze erreichende 
Abies Smitbiana auf. Elite ziemlich scharfe Grenze trennt sie von der 
Zone der Abies Webbians, welche fust bis 13.000 Fuss alle Hähen 
übersicht, Da an den südlieheren Bergen die Abiss Bruneniana fehlt 
und Taxus bacenta hier erst mit 10.000 Fuss beginnt, so liegt auch 
die untere Grenas der Coniferen 2000 Fuss höher els welter nördlich. 
Auffalleod ist der Mangel der im nordwestlichen Himalaya so überaus 
häufigen Pinus Deodar und Pinus Gerardiana, wie denn überhaupt die 
horizontale Verbreitung der Coniferen im Himalaya manche Eigenthäm- 
liebkeiten zeigt. Von den elf Coniferen Sikkims und Bbotans (3 Ju- 
niperus, Taxus baceata, Abies Wohbiana, Brunenlans und Sınithiana, 
Larix, Pinus exeelsa und longifolin, Podoearpus) hat der westlich ron 
Nipal gelegene Theil des Himalaya acht, die schöne Larix Himslayensis 
findet sieh westlich nur bis au den Quellen des Cosi, Podocarpus nerüi- 
folia ist auf die östlich ron Katmands gelegenen Gogenden beschränkt, 
Abies Brunoniana kömmt westlich vom Gogra nieht mehr vor und 
eben so fehlt Capressus funebris dem nordwestlichen Himalays. Von 
den 13 Coniferen des westlichen Himalaya sind dagegen nur fünf nicht 
in Sikkim einheimisch (Juniperus eommunis, Pinus Gerardiana, Deodar, 
excelsa und Cupressus torulosn). 

Nur hie und da drängen eich andere Bäume in die dichten Nadel- 
wilder ein, wie Weiden, Magnolien, Eschen, Erlen, Birken, Pappeln, 
Äpfei- und Kirsehbäume. Die Sträucher und Krautpflanzen dieser Zone 
sind Repräsentsnten der ganzen gemässigten Flora Europa's und Ameri- 
ka's, und um dieses interersante Gemisch noch bunter and reicher zu 
möschen, befinden sich darunter auch riele Chinesische, Japanesische 
und Malaiische Pflanzen, wie Stschyurus, Aucubs, Holwiegis, Hrdran- 
gea, Skimmis, Talaumn, Kulsura, Marlen u. s. w. u. 8, w. Einzelne 
epiphytische Orchideen, wie Calanthe, Microstylis, Coelogrne, kommen 
auch hier noch For und steigen im oberen Tiesta - Thale sogar bis 
10.000 Fuss Höhe, Ürosse Strecken werden oft von Rhodod«ndren 
eingenommen , die entweder aus der Waldregion bis in die der Nadel- 
hälzer hinaufreichen, wie Ih, arboreum, Edgeworthii, barbatum, oder 
erst mit der letzteren beginnen, wie Rh. argenteum, Faleoneri, Hodg- 
sonl, cinnabarinum, glaueum, Thomsani, Campbelliae. 

Die Linie, welche die obere Grenze der Abies Webbiann und somit 
der Coniferen überhaupt bozeichnet, lässt zuerst das im Himalaya so 
charakteristische Aufsteigen der Vegetationsgrenzen nach Norden zu 
erkennen. Während in der Breite des Islumbo-Passes schon bei 12.000 F. 
der Baumwüchs aufhört und dem entsprechend mehrere hundert Fuss 
tiefer die Coniferen ihre Grenze erreichen, finden sich nördlich in der 
Breite ron Tungn bis 13.000 Fuss Nadelwälder und die Baumgrenze 
ist hier etwa in 14.000 Fuss Hühe. 

Nur wenige Rüume geben über die Nadelhölzer hinaus: Weiden, 
Birken, Aborn, Eschen; undere kommen nur noch in verkrüppeitem 
Zustand vor, Namentlich erhebt sich aber die Weide noch krüftig 
über die zahlreichen alpinen Strüucher, Lonicera, Zwerg-Juniperus, Po- 
tentills, Rosa, Rhododendron u. s. w., die hier den Boden bedecken. 
Einzelne Weiden findet man, freilich nur niedrig und verkümmert, bis 
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16.000 Fuss. Die ganze Zone zwischen der Baumgrenze und der obe- 
ren Grenze der Sträucher, die sich je nach der südiicheren oder nörd- 
lieheren Lage der Gegend in Höhen von 13,500 bis 16.000 Fuss be- 
findet, kann man füglich die Region der alpinen Ehododendren nennen, 
da diese hier bei weitem die häufigsten Pflanzen sind und in mannig- 
fachen Arten (Rh, sotosum, lepidotum, fulgens, Wightisanum, antho- 
pogon u. 8, w.), oft bis dieht an den Raud grosser Schneelager, die 
Berge mit einem schönen, herrlich blühenden Gürtel umziehen. 

Eine grosse Anzahl Kräuter, Crneiferen, Compositen, Ranunsula- 
ceon, Alsinsen, Astragali, Potentillen, Graminden, Carioes, Podienlares, 
Borsgineen, Saxifrageen, grünen und blüben noch über der Grenze der 
Sträucher und bilden, wie auf der Hochebene von Palung, noch üppige 
Matten, auf denen zahlreiche Yakheerden dem Sommer hindarch wei- 
den. Manche Pilanzen, wis das Khododendren nivalo, Deiphinium gla- 
einle, die erst seit wenigen Jahren bekannte Arenaria rapifrage, Fenzl, 
sind sogar auf diese bedeutenden Häben beschränkt, Während auf den 
Gipfeln der Schweizer Alpen nur Lecideen, Parmelien und Umbiti- 
«arien das nackte, vom Schnes enthlössto Gestein überziehen, erfreut 
sich so der Wanderer im Norden Sikkims in 3000 bis 4000 Fuss über 
jene Alpeu erhabenen Gogenden an den bunten Hlüthen zutlreicher 
Phanerogamen. 

Je mehr man sieh der Tibetanischen Grenze nähert, desto auffal- 
lender wird diese verhältoissmässig üppige Vegetation in so hoch gele- 
genen Regionen. Am Tachola-Pass in 14.925 Fuss Höhe bestand =. B, 
die geringe Vegetation nur aus Grüsern und Sihbaldia, am Tunkru-Pass 
in 16.080 Fuss gab es sehon bei weitem mehr Pilanzen : Arenaria, 
zwei Corydalis-Arten, Saussurea, Leontopodium, Sedum, Saxifraga, Na- 
nunculus hyperboreus, Ligularia, zwei Polygons, Trichostomum und 
einige Flechten, an der Südseite des Kongra-Lnma-Passos (15.720 F.) 
fand Hooker fiber 200 phanerogams Species, an der Nordseite desselhen 
traten sogar wieder einige Sträucher auf (Loniesra, Rhododendron ni- 
vale) und an den Bhomtso-Bergen fand er bis 13.000 P, noch 16 Pha- 
nerogamen, 

Merkwärdig ist, dass unter diesen alpinen Kräutern nur wenige 
mit wolligem Haar bekleidet sind, wie das z, B. auf den Alpın so ge- 
wöhnlich ist. Alle dis vorherrschenden Pflanzen in der alpinen Region 
des Himalaya, Arenaria, Primuls, Saxifraga, Banuneulus, Gontiana, 
Gräser, Binsen, haben kahle Stengel und Blätter, 

Wie oben näher angegeben worden ist, sind die nördlichen Gegen- 
den Sikkims viel trockner und sonniger als die südlicheren, selten füllt 
dort Begen , nur Nebel geben der Vegetation die nöthige Feuchtigkeit, 
Demgemiss ist auch der Charakter der Flora ein anderer ala weiter 
südlich, Tatarische umd Ribirische, mehr troekne Trpen gewinnen die 
Oberhand (Astragali, Artemisia, Delphinium, Saxifregae, Campanula, 
Androsace, Thlaspi Bursa Pastorum, Lepidium, Rumex, Galeopsis, 
Cuseuta, Lonicerne, Anisodus, Plantage und andere) und selche, die 
mehr Feuchtigkeit bedürfen, wie x. B. die auf den höchsten Gipfeln der 
südlichen Bergketten gewöhnliche Saussurea, kommen nicht mehr fort. 
Auf der Tibetanischen Seite des Kongra-Lama-Posses verschwinden 
neun Zehntel der auf der Südsrite wachsenden Arten. Ein plötzlicher 
Wochsel von der alpinen Himalara-Vegetation zur Tibetanischen Um- 
fruchtharkeit ist hier im der Veränderung der Flora und der Entwi- 
ekelung von Species sichtbar, die weiter sädlich bei gleicher Höhe 
nicht gelunden werden. So sammelte Hooker zehn Astragali, acht Ra- 
zuneuli, sechs Pedienlares, verschiedene Fumarise und Potentillue, die 
ihm alle neu waren. Weiter nach Tibet hinein waren jedoch auf der 
fast nöckten Erde eine Potentills, ein Ranunculus, eine Morista, ein 
Cyananthus, ein Gras und ein Carex beinshe die einzigen Pflanzen. 

Ein Reich der Mooss und Flechten giebt es auf dem Sikkim- 
Himalaya nicht, denn sie sind nirgends in Menge vorhanden und gehen 
such kaum über die durchschnittliche Grenze der Phanerogamen hinaus, 
Nor an einzelnen Stellen erreichen ale eine beträchtlich grössere Höhe, 
aber eben so oft ist das auch mit einigen Phanerogamen der Fall. 
Wenn z.B. Lichen geographieus, der unter 52°” N. Br. und 50° S. Br. 
im Nireau des Meeres erscheint, im Himalaya noch bei 18.000 Fuss 
Hühe blüht, Gyrophora (Tripe de roche der arktischen Reisenden) und 
Lecanorn minista (die Hooker ausserdem nur auf der Cockburn-Insel 
im antarktischen Eismeer sul) am Donkish-Pass in 18.460 Fuss ror- 
kommen, Parmelin miniata nuf den Gipfeln der Bhomtso- Berge in 
18.500 Fuss dio Felsen in solcber Menge liberzieht, dass sie orunge- 
farben aussehen, und Leeidea oreina un der Nordseite des Donkiah über 
19,000 Fuss emporsteigt, so finden sich dagegen am Donkiah in gleicher 
Höhe mit Lecnnora noch Saussurea und Delphivium glaeisle und gehen, 
wie schon erwähnt, an den Bhomtso-Bergen eine Menge Phunerogamen 
bis fast an die Spitae. 

? 
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I>om grossen Reichthum an wild wachsenden Pflanzen gegenüber 
Inter dis Kultur-Gewächse in Sikkim ganz in den Hintergrund. In 
den no wrdmwestlichen Landschaften des Himalaya ist das Klima exces- 
siep wand der Sommer hat weniger Regen, weil der von den Ganges- 
Münckxa za en herkommende Südost-Monsun seine Wasserdämpfe grössten- 
iheils mhrgosetzt hat, ahe er jene Gegenden erreicht; daher ist im 
Öobiete» des Sutledj der ÜGetreidebag und die Obstzucht in einer 
Ausdebn ar uwang möglich, wie sie in Sikkim auch bei Beseitigung der 
mder wer ni tigen störenden Verhältnisse niemals erzielt werden wird. Jen- 
“rt dez- Zone periodisch®e Regen, in Tibet, gedeihen Äpfel, Plirsichen 
nl Agsri kosen im Nivesu von 8000 bis 11.000 Fuss, über dieser Hühe 


a den Anbau von Gerste, Weisen, Bohnen und Buchweizen allgemein 
tt «en höheren Regionen reicht die Kulturgrenze der Rüben und 
Ackınhn B>is 15.000 Fuss, Südlich von der Schneekette findet man dem 
in at ee “2 auch unter den günstigsten Verhältnissen höchstens bis 13.000 F., 
herai ° >» stlicher Richtung aber ainkt die Girense desselben weit tiefer 
Nur an 1 is man endlich in einem grossen Theil von Sikkim über 4000 F. 
blühe zz Ten noch Getreidefoider antrifft, Die Obstbäume wachsen und 
Frühe = war gut in der gemässigten Zone bis 7000 Fuss, aber ihre 
dass «2 => Iommer wegen Mangels an Sonnenschein nicht zur Reife, =o 
deihen an «inzigen esabsren Prlichte (ausser den nur bis 4000 Fuss ge- 
Eid on =r Orangen, Citronen und Bananen) Wallnisse, Brombeeren und 


Alt, en sind. Auch der kultivirte Manglebaum kommt nicht fort. 
und dar, =r das Klima trägt nicht die einzige Schuld, die engen Thäler 
den & >raus steilen Abhänge der Gebirge bieten nur wenig Raum für 
Preibenillnuduh Un und die geringe un genügsame Bevölkerung hat keins 
Re „  =<deitlichen Anstrengungen nöthig, um sich den Lebensunterhalt 
dass «2 = chutfen. Sin unglinstiges Moment liegt auch in dem Gebrauche, 
die Ban = Grundsteuer nach dreijährigem Besitz erhöht werden, deon 
ihre 2. wwobner vwerinssen desshalb nach Ablauf dieser Frist fast immer 
N =“=1der, um an einem underen Orte von Neuem sich die nothdürf- 


en Nahrungsmittel au ziehen. Zu diesem Zweck wird un der ge- 
en Stelle das Unterhols verbrannt, die Bäume gefällt und der 


zwischen den Stumpfen gepflügt. Mit lebhaften Farben schildert 
Kol. = dus Schauspiel, welches in der Nacht ılas Abbrennen eines sol- 
alın, laizos BSewährt Schwere Wolken lagern nuf den Bergen und 
ich 4= über die “Thüler, den Himmel verdeckend, kein Lüftchen regt 
mama 2». ‚Sen tiefen Schluchten und rings herum erscheinen Feuer, die 
Stiwen @i Tage nicht bemerkte, in anscheinend gefährlicher Nähe, Die 
dos en Vögel und Insekten verstummen, Nichts ist zu hören als 
re Brausen der Ströme und bie und da hoch oben das Hauschen 
en Annenwälder. Bisweilen ist man rings von Feuern umgeben, die 
:r zur dumpf rauchen, bald in einzeinen Momenten emporflanmen, 
x Awreondandere mit stets wachsender Gluth vorwärts schreitend mäch- 
Se»= * kmmenzungen emporschleudern und mit unwiderstehlicher Macht 
Ale verzehren, «lem sie auf ihrem Wege bogegnen. Wenn das Feuer 
ein gzroses Bambusgebüsch erreicht, überlüubt das Getöso selbst das 
ZTemuwzsche der Fjüsse und das Platon der Stengel-Knoten gleicht einer 
a en Zu Dardjiiing sieht man oft den Schein der Feuer 
van «HL _ dureh die Nacht den gedümpften Wiederhall von dem Bersten 
An m Me us, aber im Thal, in geringer Entfernung von der Scene, ist 
mr Gum 5 Arı grössten und wird noch erhöht durch den Wiederschein 
nr Near ze den darüber lagerndon Nebelmassen. 
4» Be u den tiefen, heissen Thälern werden Baumwolle und Zucker 
un Yaste Nah "ach da pur in schr geringer Menge. Reis ist das gewöhn- 
„= ine Angemittel, daneben Mais und Hirse, alle drei werden im 


en ee Bye: zur Höhe von 7000 Fuss ‚gesogen. Seltener ist der 


in Tumbur-’ "hale, bis 13.500 Fuss hinaufgeht. Kartoffeln giebt 


nieht, sie haben sich von Westen her erst bis in das 


Arrnıh . - > 

en, Rott; ur-Thal nech bis Wallantschun und Kambatschen ge» 

> Am | “nd Rüben werden überall in Menge gebaut und die letz- 
orden faden n auf der Hochebene ron Palung io 16.000 Fuss. Aus 

==" „och nicht se noch bie und da Hanf, Senf, Yams und Tiiee, der 

3" Öher als 6000 Fuss steigt. 


4. Die Thierwelt. 
Im Gogenunt, 


aikkim nur ; a z4 dem Pflanzenreichthum ist die Thierwelt in 
nähern Thie Ten untersten Klassen stärker vertreten, während die 
«= finden si Dur ju wenig Arten und in auffallend geringer Anzahl 
nei der Zunahe Dieser Gegeneatz geht =o weit, dass im Allgemeinen 
»e der Vegetation eine geringere Entwickelung des Thier- 








lebens und bei dem Beltnerwerden der ersteren eine rerhältnisamänsige 
Zunahme der letzteren beobachtet wird. Wenn mon vom Terai aus, 
wo die Riesen der Vierfüssler, Elephant, Rbinoceros, Tiger, in den 
dichten Dschungeln hausen, zahllose Vögel, namentlich Wasserrägel, den 
Fischen und Insekten nachstellen, Schlangen und andere Reptilien in 
Menge sich aufhalten und Schwärme von Ameisen, Cicaden, Küfern und 
prächtigen Schmetterlingen den Wanderer umgeben, die dicht bewal- 
deten Berge des Himalaya hinansteigt, erstaunt man, in diesen tppigen, 
fruchtbaren Wäldern fast kein lebendes Wesen anzutreffen, kaum his 
und da die Stimme eines Vogels oder das Zirpen der Heuschrecken zu 
hören. Je weiter man in das Innere von Sikkim vordringt, desto stiller 
werden die Wälder, nur bisweilen sieht man einige Affen (Macacus Pe- 
lops, Ailurus ochraeeus, Hodgs.) io den 'Thälern, kleine Hverden von 
Moschusthieren in llöhem von 3000 bis 13.000 Fuss auf dem splir- 
lichen Grase dor Berge, einen Frosch, der sich aus den Ebenen hier 
herauf verirrt hat, oder einige Vögel, wie Lerchen,, Finken, Sylria- 
Arten, Sperlinge, Wiedehopf, Tauben, Seersnben, rothbeinige Krähen, 
Schwalben, Falken, Sumpfrögel, von denen einige nuch in bedeutenden 
Höhen angetroffen werden. 80 fand Hooker dus Himalaya -Birkhuhn 
(Totrao-perdrix nivieola) am Tunkra-Pasa in 16.080 Fuss Häbe, Krähen 
und Raben bei Palung in 16.500 Fuss, Die „Khaidgs”-Fasanen kom- 
men nicht unter 12.000 Fuss herab und hoch über dem 22.750 Fuss 
hohen Kintschinjhow zog eine Schaar wilder Günse. 

Nur Insekten und andere Wirbellose sind häufig und belästigen 
oft den Heisenden auf eins fast unertrügliche Weise: Schmetterlinge in 
zahlreichen Arton (Papilio Machaon, Sphinx Euphorbise, Ornuthin car- 
dui, Pontie, Thecla, Colias, Hipparehia, Molitaes, Argynnis, Polyom- 
matus, Geometra u. &.), (darunter, bisweilen bis fast 10,000 Fuss hoch 
gehend, schöne tropische Schwalbenschwänze, Küfer, Heuschrecken, 
Bienen, Wespen, Bremsen, Stechiliegen, Sandfliegen, Derveterix, Ephe- 
mera, Ohrwürmer, Tipula, Hymenoptern, Telephora, Mücken, Ameisen 
und viele amdere. Blutegel giebt es In allen Flüssen und Bächen bis 
7000 Fuss in solcher Menge, dass das Baden fast unmöglich wird. 
Moskitos schwärmen bis zu bedeutenden Höhen und Zecken sind überall 
in dem dichten Bambusdickicht in ungebeuren Massen, Beim Durch- 
streifen durch ein solches Gebüsch ist der Kürper der Menschen und 
Thiere beiloekt mit diesen lästigen Thieren, sie nisten sich in die Haare 
ein, dringen durelı die Kleider und heften sich sogar des Nachts an 
die Augenlider, so dass der beständige Heiz den Schlaf verscheucht, 
Am häufigsten trifft man sie in Höhen von 6000 bis 2000 Fuss und 
es int rüthseihaft, wis sie hier, wo fast kein animalisches Leben exi- 
stirt, ihr Leben fristen. Auch die gewöhnlichen Parasiten des Monschen 
fehlen keinoswogs. 

Nach Norden zu treion mehr Sibirische und arktische Insekten 
auf, Blutegel, Maskitos, Zecken, Sandiliegen, Wespen verschwinden, 
Ameisen werden seltner, eben so Heuschrecken und andore Orthoptera, 
dagegen giebt en hier viel Schmetterlinge, Küfer, Bienen, Erdwürmer. 
Auch Vierfässlor werden häufiger. Ovis Ammon, Pallas, das grösste 
bekannte Schaf, das 4 bis 5 Fuss hoch wird, von der Nase bis zum 
Schwanz 7 Fuss misst nnd dossen Hörner eine solche Grösse erreichen, 
dass bisweilen Füchse dazwischen ihre Wohnung aufschlagen sollen, 
wenn die gefallenen Thiere auf den kahlen Bergen Tibets bleichen, 
zeigt sich in dem höchsten Gegenden zwischen 14.000 and 18,000 F.; 
zwei hübsche Antilopen (Antilope Hodgsoni und Proespra pietieaudata) 
weiden anf den Bergen über 15.000 Fuss und bis zu 18.000 Fuss und 
darüber. Murmeitbiers (Lagopus Tibetanus) und Kalten (l.agomrs ba- 
dius) lassen die Annäherung an die thierreichen Gegenden Tibets er- 
rathen. Doch sind selbst bis an die Grenze heran wilde Thiero noch 
selten, während wenige Meilen weiter nördlich in den wnfruchtbaren 
und noch höheren Provinzen Tibets wilde Pferde, Antilopen, Hasen, 
Füchse, Murmeltbiere die Landschaft in grosser Anzahl beleben, Herr- 
den von Krischenten, Speekenten, Brahmin-Gänsen auf den Seen um- 
herschwimmen und andere Vögel überall in Menge angetrotfen worden. 
Auch bierin, wie in dem Mangel gewisser nntörlicher Pilunzonfumilien, 
zeigt sich die Analogie des Himalaya mit Neu-Seeland, Fenerland, 
Schottland, Norwegen, der Westküste von Taaımania. 

Die gewöhnlichen Hausthiere in Sikkim sind kleine Pferde (Ponies), 
die namentlich in Höhen zwischen 10.000 Fass und 14.000 Fuss in 
Menge gesogen werden, Schafe, Ziegen, Schweine, Hunde, Geflügel und 
bei dem Tibetnnern der Yak. Dieses schöne Thier, das eine dem Bison 
sehr ähnliche Gestalt hat, ist für die Bewohner der hohen Bergregionen 
von unschätzbarem Werth, Sein Fleisch bildet frisch und getrocknet 
ihre vorsüglichste animalische Nahrung, aus seinem Haar werden Stricke 
gedreht und das Zelttuch gewebt, wio nuch die in den Schneeregionen 
nötbigen Augenschirme, der Sehweif ist der wohl bekannte „Teckowry” 
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oder Fliegenwedel der Indischen Ebenen, Knochen und Dünger dienen 
als Brennmaterial, und wegen seiner Kraft und Ausdauer ist der Yak 
zum Lasttragen ganz besonders geeignet, Er legt bri einem lungssmon 
und sicheren Schritt täglieh 20 Eugl, Meilen zuriick und trügt zwei 
Säcke mit Salz oder Reis oder vier bis sechs fannene Breter, die ihm 
psarweise an die Seiten gebunden werden. Er hat grosse, schöne 
Angen, abatehends Hörner, lauges, schwarzes, seidenartiges Haar und 
einen grossen buschigen Schweil. Schwars ist die vorherrschende 
Farbe, doch sind auch röthliche,, schsckign und weisse nicht selten. 
Gewöhnlich werden die Ohren durehbohrt und mit einer Quaste von 





scharlschfarbigem Tuch geschmückt. Im Winter weiden «ie Yak-Hoerden 
unter 8000 Fuss, weil dann höher oben zu viel Schnee liegt, aber im 
Sommer finden sie bis 17,000 Fusa ilır Futter, das aus Gras und klei- 
nen büschelfürmigen Carices besteht, Unter 7000 Fuss käunen sie 
Dicht leben, sie sterben dann immer in kurzer Zeit an einer Leber- 
krankheit. 

Der wilde Yak oder Bison (D’hong) Tibets, der schöne Stammrater 
des zahmen, kommt in Sikkim nicht vor. Sohr selten ist der Zobo, 
der Birndling von Yak und Bergkuh, obwohl er im nordwestlichen 
Himalaya gemein iat. 


Th. v. Heuglin’s Forschungen über die Fauna des Rothen Meeres und der Somäli-Küste. 


Ein systematisches Verzeichniss der Säugethiere und Vögel, 


welche in diesen Regionen bisher beobachtet worden sind, mit Rücksicht auf ihre geographische Verbreitung 
in horizontaler und vertikaler Ausdehnung. 


(Ala Anbang zu Th, v. Hauglin‘s Beriehten über seins Reisen '). 


In nachstehender Liste habe ich versucht, ein Ver- 
zeichniss sämmtlicher Säugethiere und Vögel zusammen- 
zustellen, die bis jetzt theils von früheren Reisenden (Rüp- 
pell, Hemprich, Ehrenberg, Speke u. ». w.), theils von mir 
während mehrfacher Besuche der Küsten des Rothen Meeres 
bis an die sie begrenzenden Gebirge und in den Somäli- 
Ländern aufgefunden wurden. 

Es lag bei Bearbeitung dieses kleinen zoologischen Bei- 
trages vorzüglich in meiner Absicht, die Fauna der im 
Verlauf meines Reisetagebuches in ihren allgemeinen Um- 
rissen gezeichneten Regionen in ihrer vertikalen sowohl 
als ihrer horizontalen Verbreitung, d. h. die geographischen 
Grenzen und absolute Höhe der Fundorte der verschiedenen 
Arten, so treu als möglich wiederzugeben und zugleich 
einige — wie es scheint — für die Wissenschaft neue 
Species einzuführen, 

Es ist evident, dass die Vögel im Allgemeinen sich 
weniger an fixe Standorte binden, einestheils wegen der 
ihnen eigenen ungehindertsten Art der Bewegung, andern- 
theils in Folge der migratorischeu Gewohnheiten der meisten 
Arten, die namentlich bei den ausschliesslich in Afrika hei- 
mischen Species noch sehr wenig gekannt sind. Fort- 
gesotzte, an verschiedenen Punkten angestellte Beobach- 
tungen über Strich- und Zugzeit der den Winter über aus 
dem Norden und Östen hier einwandernden Zugvögel und 
der speziell und exklusiv tropischen Arten müssten mit 
der Zeit sehr interessante Aufschlüsse und Parallelen ergeben. 
Als tropische, d.h. ausschliesslich innerhalb der Ost-Afrika- 
nischen Tropen lebende, Wanderrögel nenne ich hier: Queles 
sanguinirostris, Dryospiza lutea, Ploceus intermedius, PL 





1) 1. Reisen in Nordest-Afriko, 1852 u. 1853. Mit Karte, Profil und 
Bildern in Farbendruck. Gotha, Justus Pertbes, 1857. 

2. Die Habab-Länder am Rothen Meere, Mit Karte, (Petermann’s 
„Googr. Mittheilungen” 1858, Heft IX.) 

3. Reise ron Abdom nach Chartum, 1856. Mit Karte. (Petermann's 
„Geogr. Mittbeilungen” 1859, Heft X1.) 

4. Reise in Nordost-Afrika und längs des Rothen Meeres im Jahre 
135 Mit Karte und Plänen. (Petermann's „Geogr. Mittbei- 
lungen” 1860, Heft IX.) 

5. Reise länıs der Somtli- Küste im Jahre 1857. 
(Petermann's „Geogr, Mittl.” 1860, Heft XL.) 


Mit Karte, 








vitellinus a. a., Euplectes ignieolor, Poliornis rufipennis, 
Sphenorhynchus Abdimii, die sämmtlich um die Regenzeit 
nach Ost-Sudan kommen, um ihr Brutgeschäft zu besorgen. 
Die angeführten Fringillinen trifft man dann zuweilen in 
zahllosen Schwärmen zusammengerottet, 

Im Pflanzen- wie im Thierreich ist es gewöhnlich, dass 
die Standorte gewisser Arten und sogar einzelner geschlos- 
sener Gattungen in bestimmten, übrigens oft sehr ausgedehn- 
ten Grenzen weit weniger von den geographischen Breiten 
und Längen als von der absoluten Höhe des Terrains be- 
dingt sind; so treffen wir z. B. den Quereza-Affen (Colobus 
Quereza, Rüpp.) in Abessinien zwischen 10° und 15° N. Br. 
in den sogenannten Kolla-Ländern auf einer absoluten Höhe 
von 2000 bis 4000 Fuss und darüber, während dieselbe 
Art am Bahr el Abiad erst auf den Gebirgsplateaux der 
Berri-Neger unterm 5° N. Br. und nicht nordwärts davon 
{in den Niederungen) erscheint, in einem Terrein, dessen 
Meereshöhe jener der Kolla entspricht. 

Die in Abessinien bis zum 15° nordwärts vorkommenden 
Treron-Arten (Tr. nudirostris und Abyssinien), Corrus erassiro- 
stris, Glanzkuknke, Indieator, Rallus Abyssinieus, Otis me- 
lanognaster u.s. w. erscheinen alle am Weissen Nil erst südlich 
vom 9° und 8° N. Br., also weit südlicher als in den 
Parallelen Abessiniens. Plocepasser melanorbyochus, Juida 
superba, Promerops minor, Ploceus intermedius, Textor 
Dinemelli, Eurocephalus Rüppellii, Pionus flavifrons kom- 
men am Weissen Nil um mindestens 4 Breitengrade süd- 
licher vor als in Schon. 

Im Pllauzenreich dürften die absoluten Höhen einzelner 
Standorte noch weit konstanter sein und in Ermangelung 
besserer Mittel künnte hiernach ein eben nicht ungenauer 
Maassstab und Leitfaden zur Abschätzung der Höhen ent- 
wickelt werden; selbstverständlich ist, dass den geogra- 
phischen Breiten hierbei unter Umstünden auch einige Rech- 
nung getragen werden müsste, aber wenigstens in weit 
geringerer Proportion zwischen 30° N. Br. und dem Äquator 
als weiter nordwärts, Ich glaube, dass z. B. Pyrrlocorax 
graculus zur Brütezeit in den Europäischen Central-Alpen 
nicht viel niedrigere Standorte inne bat als in Abessinien, 
wo die Schneegrenze doch auf über 12.000 Fuss hinauf- 
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Berüche 


Nicht ist. Natürlich fehlt es auch in dieser Beziehung 


ar Ausmahmen und es giebt Säugethiere und Vögel- 


eregen <lie (wahrscheinlich nur zu gewissen Jahreszeiten, 
bis ir Folge von Wanderung) vom Meeresstrand aufwärts 
sie ei «die höchsten Regionen zu finden sind, ohne dass 
Wärme, entsprechend weite horizontale Verbreitung in 
bessing ==>n und kälteren Gegenden hätten: Neetarinia Ha- 
bej rn, — ein äusserst zartes Vögelchen — habe ich 
sinien Bura unmittelbar am Gestade und in Central-Abes- 


geschay, uf Gebirgen von wenigstens 10.000 Fuss Hühe 
und [_ = ebenso Tockus erythrorhynchus, Ibis carunculata 
Verbren - Domata u.s. w. Eine ausserordentlich merkwürdige 
ausschyz  Ung hat Ixos Levaillantii, Temm.; ich fand diese Art 
Fluss *as,]ich im Petrüschen Arabien und am Weissen 
Qur a *idlich vom 9° N. Br. Oedienemus affinis kam uns 
5 der Nähe der Afrikanischen Ostküste zwischen 
“aa 15° N. Br. und am oberen Bahr el Abind vor. 
wie weit. die Verschiedenheit der geographischen 
natiirlich rein als Maass betrachtet — einen 
auf Mutabilitäit der Produkte habe, ist wohl un- 
‘“ mit Sicherheit nachzuweisen, so viel aber durch 
Zrfahrungen konstatirt, dass in ein und demselben 
zy %<:il unter gleichen Breiten-, Hühen- und Boden- 
It trnissen auch bei sehr namhaften Längenunterschieden 
s IT ana und Flora sehr viel Analogie zeigt und dass 
de P>SYatur weder hier noch dort sich an mathematische 
Rkgolxn bindet, wie sie in neuerer Zeit aufgestellt und 
proAxacirt wurden. 

"zz Nordost-Afrika füllt die Mauser in den Regionen 
nsrAtich vom Wendekreis in unser Frühjahr (beginnt aber 
geww ä5kanlich schom Ende Februsr und Anfang März), in den 
Tropen digegen im Allgemeinen in den Anfang der Kegen- 
zeit. und se präcedirt auch hier das Brutgeschäft. Daher 
briiten die Abessinischen geflügelten Küstenbewohner im 
Arux guest und „September, während dieselben Arten an der 
Kiiste von Tedjura, also kaum 3 Breitengrade südlicher, 
kkmanırm imOktober ihr Hochzeitskleid angelegt haben. Eine 
A «a s nahme ‚von dieser Regel scheinen manche Seorögel zu 
wmazachen, die auf Inseln und Klippen des Rothen Meeres 
ı2zm cd Golfse von Aden nisten. 

Viele Reisenden haben die Behauptung aufgestellt, es 
£<>tale in den Tropen an ausgezeichneten Singrögeln; dieser 
mm zagzube muss ich aufs Positivste widersprechen, denn sogar 
a „a ter den im Küstenland an Arten und Gattungen wenig 
«> ırtretenen Oscinen gind nicht wenige, die mit den besten 
z>unen ze ‚lie Schranken zu treten berechtigt wären. 
m =: Aue ee in erster Linie alle Nectarinien und N. 
En Frauen “U Sogar eine sehr volle und laute Stimme mit 
er eis ver lung (mit dem Gesang der Honigvögel ist 

2 rzüglich von Suola ihr schmätzender Lockton, den man 
er dem der Roh eibehen und Jungen hört, der übrigens 
Du =cht, wi „Arsänger als dem „Geschrei junger Katzen 

1% ie Ri . A) 4 a 
P > ymoer-Arten | Pell versichert, Ferner nenne ich die 
> a Lerchen e (Dr. rufifrons und inquieta), alle Saxicolen 
——. yaillantii, Pyrm Otrichas erythropterus, Ixos Arsinoe und 
HH jvia delicatulg, Alauda, Sphenura equamieeps und acacine, 
=> 11ida, die Musc; Aecdon familiaris und galnetodes, Hypolais 

=. ' i Clcapen, Laniarius eruentatus und seine Ver- 
gr „zndten, Dieurus pen, iarius cruen ‚seine Ve 
ei, der Plocen uU.s. w.; die Stimme von Pyrgita Swain- 
> =, Vidua- und Buphaga-Arten ist ein me- 


— 


=» 








lodisches Zwitschern, Amadina cantans erinnert an den 
feinen Gesang des Girlitz. Sogar Trachyphonus margaritatus 
und Tockus erythrorhynchus haben eine sehr laute, an- 
genehm klingende Stimme und namentlich auf weite Ent- 
fernungen hörbar sind die von letzterem in Kadenzen aus- 
gestossenen Locktöne. Auch die der verschiedenen Irrisor- 
und Merops-Arten sind sehr voll und nicht unangenehm. 
Noch muss ich der sonderbaren Stimme der Metallilügligen 
Erdtaube erwähnen, sie stösst in Baumgipfeln verborgen 
ein langgezogenes, zuweilen etwas verhaltenes und schr 
glockenartig klingendes „du-du-du” aus, das sich nach kurzen 
Pausen wiederholt. 

Ähnlich den Steinhühnern gaggern die Rothhalsigen 
Pternistes und einige Frankolin-Arten, weniger anziehend 
ist der bekannte gellende Ruf der Perlhühuner, der der 
Pterocles-Arten ist ein scharfes, oft wiederholtes „Gät-äh”; 
auch hört man von den Sandhühnera zuweilen ein zorniges 
Kourren, ähnlich dem von streitenden Haustauben, wobei 
ebenfalls kräftige Flügelschläge ausgetheilt werden. Ardea 
Goliath hat eine iusserst rauhe und kreischende Stimme, 
zu vergleichen mit dem heisern Bellen eines Hundes, die 
von Dromas ardeola hat viel vom Geschrei des Dickfusses, 
Otis Arabs stösst ein schnarrendes „tru” aus und der Ruf 
des Scheerenschnabels (Rhynechops flavirostris) gleicht ganz 
dem Kreischen der grösseren Meerschwalben-Arten. 

Einige Originalität der Typen und Species existirt auch 
im Vergleich zur geringen Menge der sedentären Arten in 
diesen Küstenlüändern. Ihnen ausschliesslich eigenthümlich 
sind aus der Klasse der Säugethiere einige Nager, nament- 
lieh mehrere Erdeichhörnchen (Xerus}, Hatten, das Genus 
Peetinator (eine Steinmaus mit diekem, zweizeiligem Flock- 
schwanz), verschiedene kleine Raubthiere (Ichneumon), meh- 
rere Fledermäuse, die niedliche Antilope Hempriehii und 
ein nicht viel ausgedehnteres Vorkommen haben Antilope 
Beisa, A. Soemmeringii, A. Bohor, Cynocephalus Hama- 
dryas, Ibex Beden u. s. w. 

Aus der Klasse der Vögel erwähne ich ala bis jetzt 
ausschliesslich bekannte Bewohner der Küsten des Rothen 
Meeres und Golis von Aden: Laniarius eruentatus, Pyrrhula 
Sinoica, Drymoeca inquieta; — Perdix Hayi und melano- 
eephala scheinen nur den nordöstlichen Regionen unseres 
Gebietes (Arabien und Hedjas) anzugehören, wührend zwei 
Trappen (Otis humilis und O. Heuglinii) der Somäli-Küste 
eigen sind, wie auch Amydrus Blytbii, Notauges albieapillus, 
Hyphantornis Blythii, Passer eastanopterus und Sylvia delica- 
tula, Pternistes rubricollis — ein nackthalsiger Frankolin — 
kommt einzig und allein an der Abessinischen, Somali- und 
Danakil-Küste und nicht jenseits der sie begrenzenden 
Hochgebirge vor. 

Aus der Ordnung der Sumpf- und Wasservrögel müssen 
besonders erwähnt werden: Dromas ardeola, eine den Dick- 
füssen (Oedicnemus) in vielen Beziehungen nahe stehende, 
schr aberrante Form, Larus Hemprichii, L. leucophthalmos, 
L. leucophneus, Sterna afünis, St. velox und eine wohl 
neue Sula-Art (S. melanops, Hartl. et Heugl.), die zwar alle 
wohl bis ins Persische Meer hinüber verbreitet sein dürften, 
aber keine Bewohner West-Afrika's sind. 

Wir behandeln mit dieser Fauna des Rothen Meeres 
nicht die einer abgeschlossenen zoologischen Provinz, 
sondern diejenige zweier streng durch die tropische Regen- 
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grenze geschiedener Zonen; die nordwestliche Partie unseres 
Terrains entspricht der Ägyptisch-Nubischen, ist aber in 
Folge des grossen Mangels an Süsswasser und Vegetation 
verhältnissmässig viel ärmer an Individuen und Arten; die 
nordöstliche Partie inelusive Arabia Petruea bietet Betreffs 
ihrer Fauna schon mehr Eigenthümliches, aber auch unter 
günstigeren Verhältnissen für das Thierleben; hier finden 
wir bereits Formen, die — wie z. B. die Steinhühner- 
Arten — mehr an Asiatische oder Europäische Typen er- 
innern, aber immer noch überwiegend gemischt mit spezifisch 
Nordost-Afrikanischen. Die südlichere zoologische Zone 
Nordost-Afrika’s (zwischen 16° und 4° N. Br.) im Allge- 
meinen entspricht so ziemlich der West-Afrikanischen unter 
analogen Breiten, so dass nur von sehr wenigen Gattungen 
der Fauna West-Afrika’s hier Repräsentanten fehlen, Im 
Osten haben wir die grossen Geier- Arten und Gvypaetos, 
die im Westen noch nicht beobachtet worden sind, viel 
mehr Lerchen- und Raben-Arten, die rothen Pyrrhuliueh, 
weit mehr Pterocles-Arten, Balaeniceps, Berniela eyanoptera 
u. s. w., während dem Westen eigenthümlich sind die 
Gattungen Gypohierax, Aviceda, viele Attieora, weit mehr 
Alcedinen und Nectarinien, Trichophorus, die merkwürdige 
Pitta Angolensis, Picathartes, Turacus und Musophaga, eine 
Menge von Bucerotiden, Gymnobuceo, Agelastus, Phasidus, 
Tigrisoma, Corethura, Himantornis und Podiea; der Grund 
übrigens, warum West-Afrika’s Ornis an Individuen und 
Arten echt tropischer Bewohner reicher ist, liegt ohne 
Zweifel grossentheils im Vorkommen der tropischen Wald- 
region bis zum Niveau des Meeres herab, während in Nord- 
ost-Afrika diese eigentlich erst in den sogenannten Kolla- 
Ländern und jedenfalls nur auf einer Höhe ven mehr als 
1000 Fuss über dem Meer aufzutreten beginnt, und nicht 
wenige der in den Urwäldern Senegambiens und Guinea’s 
hausenden Vögel dürften keine so hohe vertikale Verbrei- 
tung haben. 

Beide hier behandelten Klassen der Wirbelthiere sind 
im Vergleich zur grossen Ausdehnung unseres speziellen 
Terrains (zwischen 30° und 10° N. Br.), wie schon be- 
merkt, an Species- und Individuen-Zahl gar nicht reich, 
namentlich im Vergleich zu dem benachbarten Central- 
Abessinien; der landschaftliche Charakter bietet zu wenig 
Abwechselung, an süssem Wasser und in Folge dessen an 
Vegetation ist durchgängig grosser Mangel, durch Hunderte 
von Meilen des Küstenlandes stossen wir nur auf dürre, 
glühende Sandstrecken oder nackte Felszüge, nirgends lüngs 
des ganzen Westufers des Rothen Meeres ergiesst sich ein 
Leben-spendender Bach in die salzigen Fluten und Jahre 
vergehen, ehe an einzelnen Orten nur ein Tropfen Regen 
fällt. Von kultirirtem Land kann sonach unter solchen 
Umständen keine Rede sein und faktisch findet sich zwi- 
schen Massaua und Suez — die Brunnengegenden um 
Sauakin ausgenommen — auf einer Uferstrecke von nahe- 
zu 1000 Seemeilen auch nicht eine Handbreit spärlichst 
angebauten Terrains. 

Auf grosse Vollständigkeit können die nachstehenden 
Verzeichnisse noch keinen Anspruch machen; die vielleicht 
an zoologischen Produkten reichsten Gegenden der Nordost- 
Afrikanischen Küste, die Somäli-Länder, sind noch zu wenig 
unferaucht und selbst die Küsten und Inseln des Rothen 
Meeres noch lange nicht hinreichend ausgebeutet. So weit 





es mir möglich war, habe ich überall die bei den Ein- 
geborenen üblichen Eigennamen der betreffenden Thiere 
eingetragen, was für den Sprachforscher wohl ganz werth- 
los sein mag, für Reisende und Sammler dagegen von nicht 
geringem Nutzen ist. 


A. SÄUGETHIERE. 


L Ordnung. Simine, Affen, 
Familie 8. catarrkinae, 
Cynocephalus, Auct. 
1. €. Hamadryas, Linn. — Schreb. Suppl. Lt. X. X*. — Ehrenb. Symb. 
phrs. £. 11. 

(Arabisch: Robäh, Qirt, Abessinisch: Djindjero. Massauanisch: 
Kombai. Danakil: Domätu. Somsli: Dajer.) 

Lebt in zahlreichen Familien im Abessinischen Küstenland, im 
ganzen südlichen Arabien, im Adail- und Somali-Land, auf der Halb- 
insel Aden und nach nicht ganz zuverlässigen Nachrichten sogar 
auf einigen Inseln des Rothen Meeres. In Arabien bis gegen 
20° N. Br. nordwärts, Seine Standorte sind vorzüglich kahle, steile 
Felsgebirge, auch trifft man ibn in Wäldern, aber nicht auf Bäumen. 
Ic® fand ihu vom Meer aufwärts bis gegen R0OO Fuss, 

C. Babuin, Desm,, ist mir pie an der Ost-Afrikunischen Küste 
vorgekommen, Peters hat ilın aber in Mozambique angetroffen. In 
Central-Abessivien und am Welssen Nil ist diese auch ausschliesa- 
lich auf Felsen lebende Art vertreten durch einen Cynocephalus, der 
mehr Ähnlichkeit mit dom Süd-Afriksnischen C. ursinus, hole Arme 
und schwarze Hände hat, sich nur auf Bäumen aufhält und auf Am- 
harisch Dükereh ') heisst, Der Inikerch findet sich in der Kolln 
und seine Standorte haben «etwa die gleiche Höhe wie die von O. 
Babuin, nämlich zwischen 1200 und 5000 P, Der letztere ist hünfig 
im nördlichen Kordofan, Sennuar, Galabat, Fazogl, nach Rüppeli auch 
in Abessinien, und die nördlichste Grenze seines Vorkommens etwa 18° N. 

Cereopitherus. 
2. C. griseoriridis, Desm. — C, griseus, Pr. Cur. Mamm, t, 20, — 
C. sabaeus, 1. Geoff. 

(Arab.: Abu landj und Nienss. Mass: Wageh (f). Abeas.: Tota.) 

In zrossen Trupps im Abessinischen Küstenland, scheint kaum 
über 2000 P, hoch vorzukommen und lebt fast ausschliesslich auf 
dicht belaubten Büunen, namentlich auf Tamarinden und Ziziphus. 
Sein närdlichstes Vorkommen unter 19° N. 

C. uber, Linn., ©. pyrrhonotos, Ehrenb,, und eine prachtrolle 
Meerkatzenart, die ich am Weissen Nil und in Fazogl entdeckte, 
C, poliophaeur, Haugl., kommen im nordöstlichen Afrika vor, meines 
Wissena aber nicht im Küstenland des Ruthen Meeres, doch dürften 
sich noch mebrere Alfenarten, violleicht auch der in Ost-Abessinien, 
Sennsar, Kordofan, Farogl, Schoa und am Weissen NÜ heimische 
Otolienus Senegulensis in den Somali-Ländern finden. 


II. Ordnung, Chiroptera, Fledermäuse, 


In Verhältniss sehr schwach vertreten sind hier die Fledermüuse, 
da dieses doeh mehr Städte, die viele alte steinerne Gebäude haben, 
Hühlen u. #. w. zu Wohnsitzen haben, doch dürfte aus dieser Ordnung, 
so wie aus derjenigen der Nager und Sorieinen noch Vieles zu ent- 
decken sein. Mir ging zu meinem Bedauern der grösste Theil meiner 
Weingeistpräparnte vom Golf von Aden zu Grunde, unter denen sich 
mehrere Fledermäuse von Tedjura und der Asab-Küöste hefanden, 
die ich leider nicht unmittelbar nach dem Einsammeln untersucht 
und beschrieben habe. (Die Fledermäuse heissen auf Arabisch: Wud- 
wid und Abu Nugdab; Somali: Fi-miör; Danakil; Häri-kimberu,) 

1. Khinolophus, 
Rhinolophus. 
3. Rh. elivosus, Rlgpp. — Rüpp. Atl. Taf. 18. 
„Im Peträischen Arabien, nach Rüppell in Mohila. (Dalmatien, 
Agypten, Nubien.) 
II. Dysopes. 
Asclinomus, Geoffr. 
4 N, pumilus, Rüpp. — Rüpp. Atl. Taf. 27. 
Am Abessinischen Küstenland und auf der Insel Mansana, 
Ill. Synotus. 
Syaoins, 
5. 8, leucomelas, Rüpp. — Elipp. Atl. Taf. 28. 








7, C. Doguera, Pucher, & Schimp., Revue & maguzine de Zonlogie 
1858, p. 96, 


14 


Wie es scheint, von Massnua nordwärts bis ins Peträische Arabien 
vorkommenid und x. B. am erstgenannten Ort in ziemlicher Anzahl. 
IV, Vesperugo. 
6. V. marginatus, Rüpp. — V. albolimbatus, Küst. — Büpp. Atl. T. 398. 
Im Peträischen Arabien. (Süd-Europa, Algerien, Nubien.} 


III. Ordnung, Rapacia, Raubthiere. 


1. Insectivora, 
Aeuleuta. 


Aus der Gattung Erinaerus, die in Ägrpten, Nubien, Kordofan und 
im Imneren Abessiniens durch mehrere Arten vertreten ist, wird 
wohl such am Rothen Meer und an der Somäli-Käste eine Species 
vorkommen, doch fehlen mir siehere Nachrichten hierüber. 

Sorieina. 
Croeidura. Wagn. 
7. Cr. erassicawdata, Ebrenb. — Licht. Darstell, Taf, 40, Fig. 1.— 
Suncus socer, Ehrenb. 

In allen Hafenplälzen des Rothen Meeres, wahrscheinlich durch 
Schiffe dahin verschleppt. Gemein auf der Insel Dahatak. 

Über dus Vorkommen von Ratelus Capensis, der in den Steppen 
von Süd-Nubien, Kordofan, Ost-Sennaar und in Central-Abggsinien 


sich findet, kann ich für unsere Distrikte nichts Zuverlissiges an- 
geben. Wahrscheinlich ist er in den Steppen der Somäli-Lünder, 


wie nuch Rhubdogale mustelina. Auch Fisch-Öttern, die in Central- 
Abossinien, amı Hawasch, Blauen und Weissen Nil it 3—4 Arten, 
welche zum Theil noch nicht beschrieben sind, vorkommen, därften im 
Webi uni den Gebirgsbächen der Somalen heimisch sein: über Rohr- 
füssler-, Rhyncoeyoa-, Rizomys- u. s. w. Arten, welche in Südost- 
Afrika in so merkwürdigen Formen erscheinen, habe ich in den 
Somäli-Jändern gar keine Kunde erhalten können. Drei maulwurf- 
artige Thiere aus Nordost-Afrika kat Dr, Rüppell bekannt gemacht, 
diese leben aber, so viel mir bekannt ist, allesammt jenseits des 
Ostnbfalls der Abossinischen Hochgebirge. Rizonys splendens habe 
ich in Central-Abessinien zwischen 6000 und 10,000 Fuss Höhe nicht 
selten gefunden. 
2. Carnivora. 
Virerrinae. 
Y „Viverra. 
- #. Civerta, Schreb. — Dermar. Mamm. p. 205, 
(Arabisch: Sobäd. Somali und Danakil: Domed-sobäda.) 
a ild in den Galla-Ländern und Ost-Sennaar, wahrscheinlich auch 
Im Abessinien und den Habab-Ländern. Verwildert auf Sokotra. 
(Guinea, Fuzogl, Kordofan, Bahr el Abiad.) 
& „Genetta, 
9.0. Senegulensis, Car. — (Arabisch: Got’sobäd. Alessinisch: Aner.) 
Längs dor Abess. Küste, wo vielleicht auch G, Abyssinica vorkommt. 
(In ganz Afrika; Süd-Europa !) 
Fo Merpeste. 
s - FJracilia, Büpp. — N. Wirbelth. Taf. 8, Fig. 2. 
hei ei Massaus: Sakie nach Rüppell. Die Ichneumons in genere 
“issen auf Abessinisch: Mudjidjella.) 
Pr zu der Abossinischen Küste in Höhlen lebend. 
«FH. Adailensis, Heugl. (Vgl. 8.17.) 
1 An der Adail-Küste bei Tedjura. 
2. H. Sasciatus, Desm, — H. Zebra, Rüpp. N. Wirb. T. 9, F. 2. 
(Arabisch: Gotneh.) 
icht selten an den Abhängen der Abessinischen und Habab- 
Gebirge, auch in den Somäli-Ländern. (Büd- und West-Afrika.) 
Casinae, Hunde. 
Gans, 
» atırens, Linn, — (Arabisch: Dib.) 
1, Var. €, Zupaster, Ehrenb. Symb. phys. dee. II. C. Anthus, 
Rüpp, Atl, Taf. 17. 
2. Vor Ü rariegarus, Rüpp. — Rüpp. Atl T. 10, 
bi In den Dannkil- und Abessinischen Kilsten-Ländern, 0 wie in Ara- 
= ag nordwärts bis zur Sinuitischen Halbinsel; ferner nach Speke 
14 rs den Somäli-Ländern. (Säd-Buropa, Süd-Asien, ganz Afrika,) 
"0, mesomelar, Schreb. — Schreb, Taf. 95. 
D (Die Schaknle heissen anf Somali; Wokeri und Dal; anf Danakil: 
“uaü, Dauinnd Dider; Arab.: Abuwel-Hosseio, Baschöm, Dableb.) 
ti Azı der Abessinischen und Dannkil-Küste, bei Tedjara, wahrschein- 
15, oO auch in den Somäli-Ländern, {Sid-Afrika, Gegend von Assunn.) 
— Nilotieus, Geoffr. — Rüpp. Atl. Taf, 15. 
U Arabien und längs der Ägyptischen und Abessinischen Küste 
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des Rothen Meores; ein Exemplar auf der Insel Debir im Bothen * 
Meer erlegt. 
16, ©. famelieus, Rüpp. — Rüpp. Atl. Taf. 15. 

Auf der Sinaitischen Halbinsel (vr. Schubert), Ist gemoin in ganz 
Nubien, Sennsar und Koridofan. Auch Megalotis Zerds, Zimmerm., 
dürfte sich längs der Westkliste des Rothen Meeres finden, doch ist 
mir nichts gunz Zurerlässiges über soin Vorkommen bekannt. 

Lyeaon. 
17. L. pietus, Temm,. — Rüpp. Au. Taf. 12. 

(Arnbisch: Simmir, Abessinisch: Dakula.) 

Findet sich ie grossen Trapps in den Habab-Ländern, wohl auch 
in den Somäli-Ehenen, gebt jedoch nicht bis ans Meeresufer berab 
und ist seiner Wildheit und Ürfrässigkeit wegen schr gefürchtet, 
Ausserdem in Central- und Nord-Abessinien und im nördlichen Kor- 
dofan zwischen 1000 und 5000 Fuss Meereshöhe, (Süd-Afrika, Bajuda.) 

Hyasninar. 
Hyacna. 
18. MH. striate, Zimm, — Schreber, Taf. 36. — (Arabisch: Dabäh.) 

Im Petrüschen Arabien, wohl nuch in Hedjas und in den Ge- 
birgen lings der Nordwest-Kitste des Hothen Meeres südwärts bis 
zur Kegengrenze sehr gemein. (In ganz Nord-Afriku u. Wost-Asien.) 

1% H, eroenta, Erxl, — Schreb, Taf, 98. B. 

(Arabisch: Maräfil. Massauonisch: Kerai. Danakil: 
Somali: Woräbeh. Tigrisch: Sawi. Ambarisch: Djib.) 

Gemein vom 16° N. Br. an sidwärts im Abessinischen Küsten- 
land, seltener bei den Danakil und Somalen, Besucht, wie die vor- 
hergebende, bei Nacht gern den Strund, um ausgeworfene Fische u. ».w, 
zu suchen. Im Gebirge bis auf 12.000 Fuss. (Süd- und West- 
Afrika.) 

Im Massauanischen Küstenlande dürfte noch eine dritte Hrünenart 
von geringer (rösse {ob U. fusen oder Lulandi ?) vorkommen, über 
die ich bier keine zuverlässigen Angaben machen kann. 

Felinae, Kutzen. 


Jengula. 


Felis. 
20. F, Leo, Lion. 
"  (Arab.: Asad, Sallın. Abess.: Ambassa, Dan.: Lohbäk, Som.: Libäh.) 
Vasrweise in den Habab- und Abessinischen Küstenländern, se wie 
bei den Danakil und Somnlen. Varlirt in Abeasinien fast schwarz und 
es hat der Gebirgslöwe im Winter eine schr kräftige Mühne, wogegen 
den in den heissen Ebenen dos Sudan lebenden diese nicht eigen ist, 
über sie erhalten eine aolche, wenn sie in kältere Gegenden trans- 
portirt werden. (Ganz Afrika, Süd-Asien.) 
21. F. Pardus, Linn. — F. Nimr, Elırenb. Srmb. phys. dee. If, £. 17. 
(Arab.: Nimr, Abess.: Nöwer. Dan: Kabel, Som.: Bchebel.) 
Im Hedjas und Peträischen Arabien selten und dort nusschlioss- 
lieb auf Feisen lebend. Sehr häufig in den Habab-Ländern und um 
Tedjura, auch um Massaus und in den Danakil- und Somäli-Län- 
dern. (Die schwarze Varietüt heisst in Abessinion Geselln.) (Ganz 
Afrika, Central- und Sid-Asien.) 
Cruaelurus, 
22. Ü. guisatus, Herm, — Schreb. Taf. CV. B. 
(Arabisch: Fahnd. Abessinisch: Nüöwer-golgol oder Nöwer Ärär, 
Somali: Heremäd.) 
In den Habab- und Abessinischen Kästenländern, wie im Innern 
der Somäli-Länder nieht selten. (Ost-Sudan, nicht nördlich vom 19” 
N. Br., Senegal, Kay?) 
Lym. 
23. L. Caracal, Schreb. 
(Arabisch: Om+-rischäd. Tigrisch: Djoch-A'mbassa oder Schoch- 
A’mlıasss. Ambarisch: Afön.) 
ls den Habab- und Somäli-Ländern, auch um Massaus ued wahr- 
scheinlich wordwärts längs der ganzen Ägrptischen Küste, (West- 
Asien, Nord-Afrika, Senegal, Kap.) 
Felis caligata scheint nur im Inners Abessipiens vorzukommen, 


IV. Ordnung. Bodentia, Nager, 
Familie Sciurina, Eichhörnchen, 
Selurus, Linn. 
24. Sc. mwitieolor, Rünp, — Riäpp. Abess. Wirb, Taf. 13. 
(Massnusnisch : Sakie nach KRüpp.) 
In buschigen Thälern der Abessinischen Köste, (Uentral-Absssinien, 
Ost-Sudan,) 
Xerus. Ehrenb. 
25. I. feweumärimns, Rüpp. -— Schreb. IV. Taf, 218, A, 
(Arabisch: Sabra. Massauanisch : Schilin.) 
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Wie der vorhergehende. Schon Dr. Rüppeil hat ah die dunklere 
Grundfarbe des Abessinischen X. leueumbrinus aufmerksam gemacht, 
durch die er sich sogleich von den im Ost-Sudan lebenden, die 
sicherlich derselben Art angehören, unterscheidet. 

26. X. rutilus, Höpp, — Rüpp. Atl, Taf, 24. — Se, brachyotus, 
Ehrenb. Symb, phys. I. tab. 9. (Massauanisch: Schillu.) An der 
Abessinischen Küste. (Abersinien, Ost-Sudun.) 

27. X. Dabagdla, Heugl. (Vgl. 5. 17.) 

Läcgs der Somäli-Küste bei Seilä, Berbera u. =. w. ({Heisst dort 
Dabagäla oder Dabagkäls,) 

Familie Myoxina. Schiäfer. 
Eliomys, Warn. 

28. E. melanurus, Wagn. — Abh. d. Münch. Akad, III. Taf. 3, Pig. 1. 

In Höhlen auf der Sinaitischen Halbinsel. 

Familie Dipoda, 
Seirtetes, Sandspringer, 

29. Se. arlacotis, Wagn. — Abb. d. Münch. Akad. II. Taf. 4, Fig. 1. 

Von Dr. Fischer an der Arabischen Westküste entdeckt, 

Dipus, Springmans. 

{Alle bierber gehörigen Arten heissen auf Arabisch: 
Abu-Nauir und Far el djebel.) 

30. D. Aegyptius, Hasselg. — Licht. Darst. Taf. 22. — In Arabien. 
(Nord-Afrika.) 

31. D. hirtipes, Licht. — Derstell, T. 24. 

Im Peträischen Arabien und am der Ambischen Westküste, (Nord- 
Afrika, südwestlich bis Dongola.) 

32. D. macrosarsun, Wogu. — Abh. d, Münch, Akad. IIE. T. 4, F. 2. 
Sinai. — Ob spexiell rorschieden von den vorhergehenden : 
Familie Psamtmoryctina, 

Peetinster. Biyth, 

33. P. Spekei, Biytb. — tab. II, fig. 1 etc. — Vgl. 8. 17. 

Paarweise in felsigen Thälern des Adail- und Somäli-Landes. 

Familie Murinae. Mliuse. 


Djerbun, 


Mus. Lion, 

{Die Mäuse in genere Arabisch: Für, Plur. f£rän.) x 

34. M. teetorum, Savi. — M. Alexandrinus, Geoffr, Deser, de v’Eg. 
tab, 5, fg. I. 


In Massaus und den übrigen grossen Hafenplätzen des Rothen 
Meeres. (Süd-Europa, Süd-Russland, Ägypten.) 
35. M. praetextus, Licht. — Sehreb. Suppl, IL. 8.422. — In Arabien. 
». M. variegafus, Licht. — Deser, de l’Egypte, tab. 5, fg. 2. Feld- 
mans in der Gegend von Massaun, 
37. M. albipes, Büpp. — blus. Senkenb. III. tab. 6, fig. 2. 
Hausratte in Massaus. 
38. M. leneusternum, Rlpp. — Mus. Senkenb. Ill, tab, 7, fig. 2. 
Wie die vorhergehende. 
39, M. flarigaster, Heugl. Vgl. 8 
In Gebüsch und Sümpfien Hi = Schech Said bei Massaua. 
40. M. orientalis, Rüpp. — Räpp. Al. Taf. 30s. 
Hausmans in Sues, Djedds, Massana u. #. #. 
Acamys. Is, Genffr. 
. A. Cahirinus, Geoffr. — Licht. Darst. Taf. 37. — In Suez. (Ägypten.) 
r A. dimidiatus, Rüpp. — Räpp- Ati. Taf. 37. 
Im Peträischen Arabien in ebeneren Gegenden, wo sie Löcher in 
Sanıl gräbt, Ihre mir bekannten höchsten Standorte sind im Wadi 
Salsch, etwa 2800" über dem Meere. 


43. A. russatus, Wagn. — Abhı. der Münch. Akad. der Wiss. III. 
Taf. 3, Fig. ?2. 
In den Gebirgen der Sinsitischen Halbinsel, 
Merienes. 


44. M. dasyurus, Wagn. 

Von Dr. Fiseher an der Arsbischon Westküste entdeckt, — Ich 
erinnere mich, äfter einen’ kleinen Meriones oder Dipus an der 
Küste des Petrkischen Arabiens, unfern Birket-faraun, bei Wadi 
Gharandel u. ». w., beobachtet zu haben, den ich für M. pyramidum 
bielt, jedoch nieht einsammeln konnte, 

Familie Hystrieina. Stachelschweine. 
Hystria. 
45, H. cristata, Linn. — Schreber, Inf. 167. 

(Arabisch: Abu Schök, El Nis und Hanhan. Massauanisch und 
Tigrisch: Endet. Somali; Äno-göbb.} 

Lebt in Gebirgsthälern, Steppen und Waldlandschaften längs des 
Botben Meeres, von Oosseir südwärts, ist gemein in den Habah- 
Ländern, bei Massaus, Tedjura und im Inneren des Samsli-Landes. 








46. 


47, 
48. 


49. 


50. 
51. 
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55, 
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(Nord- und Nordost-Afrika, Süd-Buropa, Nach Peters wäre hier- 
von spezifisch zu trennen das Stachelschwein von Siidost-Afrika.) 
Familie Duplicidentata, Hasen. 

(Die Hasen heissen auf Arab.: Ämab, Ärueb. Mass: Mindeleh. 

Tigrisch: Mendeieh. Som.: Bakeils. Dan.: Bakela, Amb.: Tindjel.) 
Lepus, 

L. Aegyptiue, Geoffr. — Deser. de l’Egypt. Manım. tab. 6. Ehrenb. 
Symb. phys. tab. 15, fig, 1. 

"In Ägypten und dem Petrüischen Arabien, nach Rüppell in 


Abessinien, Lebt mehr in der Wüste und in Steppen als im 
Kulturland. (In ganz Agypten und Nord-Nubien,) 
L. Arabieus, Ehrenb. — Spmb. phys, dec. 11, 1. 
Bei Gumfuds und Loheia an der Arabischen Küste: Ehrenberg. 
L. Sinaiticus, Ehrenb. — Symb. phys. dee. I. tab. 14, fig. 1. 
Sinai; Ehrenberg- 
L. Habessinicus, Ehrenb. — Symb. phys. dee. II. t. 15, f. 2. 


Abessinisches Küstenland: Ehbrenberg. Hierher scheint die Husen- 
art der Danakil-Lünder zu gehüren, 
L. Somaleusis, Heugl. Vgl. 8. 18, 

Gemein längs der Bomäli-Kliste, 
I. Berberanus, Hengl. Val. 8. 18, 

Ziemlich selten, in den Ebenen um Berbera an der Somäli-Küste. 


V. Ordnung. Edentata, Zahnlücker, 


Aus dieser Ordnung kann ich nur eine einzige Art als bestimmt 
vorkommend aufführen, ohgleich aller Wahrscheinlichkeit nach auch 
das Temmisck-Schuppenthier, ıas in dem Steppen ron Kordofan, 
Seonaar und Mozambique einheimisch ist, in den Somäli-Ebenen 
erscheint. 

Orseteropin, 
Or. Artkiopiens, Sundew. 

(Ambarisch und in den Habab-Lündern: Zähera oder Sähera. 
Arabisch: Abu-Deläf.) 

Einzeln in den Habab-Ländern vorkommend; Standort zwischen 
1000 und S000 Fuss, In den Somüli-Ebenen, wu zahlreiche Mu- 
tillen- und Termiten-Kolonien hausen, sah ich öfter frisch auf- 
gewühlte Löcher im Sand, die nur von diesem Thier oder Ratelus 
Capensis herstammen dürften, doch ist mir nichts Zuverläsniges zur 
Bestimmung der Art selbst zugekommen. (Kordofan, Bahr el Abiad, 
Taka, Sennaar.) 


VL Ordnung. Bolidunguls, Binhufer, 
Eanıs, 


.„ E. Asints, Linn.?>— E. Hemionus, Fr. Cur,? Pallas, Zoogr, t. 27. 
- E. taeniopuus, Heugl. 


Vgl. 8. 19. 
(Die Wildesel heissen auf Arabisch: HamAr el Wadi. Mass. : 
baraha. Dan.: Deba-Kollo. Som.: Dümer-debadeh.) 


VIL Ordnung. Pachydermata, Dickhäuter, 
1. Anisodaetyla. 


Atgi- 


Elephas. 
E. Africanus, Bium. — Harris, Portraits, Taf, 22. 

(Arabisch: Fil Danakil: Dekan. Bomali: Merödeh. Tigrisch : 
Dogen. Ambarisch: Heremät.) 

In grossen Trupps in den Somäli-Steppen und den Niederungen des 
Hawasch, nicht selten in den Provinzen südlich von Sauakin bis im 
die Habsb-Länder, von wo or zuweilen das Abessinische Küsten- 
land besucht, vorzüglich zur Regenzeit. (In Nord-Afrika nicht nörd- 
lich von 17° N. Br.) 

Khinsceras. 
Rh. Africanus 0). 

Im östlichen Abessinien, Sennaar und lüngs des Weissen Flusses 
kommen mindestens zwei hierher gehörige Arten vor, in den Aliessi- 
nischen Gebirgen noch vine dritte, Rh. eueullatus, Wagen. — Die 
gewöähnliehe am Bahr el Abiadl ist Rh. simas, von der ich schöne 
Hörner bis zu 3%, Fuss Länge erhielt; übrigens int dort auch Rh. 
Africanııs, wohin auch die in Kordofan vorkommende Art gehliren 
dürfte, zu Hause. Der gränlich-bräunlieben Farbe nach ist das in 
den Habab-Ländern nordwärts bis gegen Sunskiu lebende Thier eben- 
falla identisch mit Kh. Afrieanus und hierher därfen wir ohne 
Zweifel auch ılas im Innern der Somäli-Länder vorkommende Nas- 
horz zählen. 

(Khinoeeros im Allgemeinen heisst auf Arabisch: Asinth, Om qärn, 
auch A’nasceh; Ambarisch: Auraris; Somali: Wail.) — Das Nasborn 
kommt in einer oder mehreren Species an der Abossinischen Küste 
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und der der Habab-L,ünder bis sum 19° N. Br. und im Inneren 
der Somäli-Gegenden vor. Nach Lefübrre gäbe es in Abessinien 
drei-, vier- und mehrhörnige Arten und nach demselben Heisenden 
soll das Horn selbst beweglich sein(!). Hoffentlich worden demnächst 
die inımer weiter fortschreitenden Forschungen in Ost-Sudan und 
Abessinien ans bald such bestimmtere Aufklärungen übor diese 
merkwürdigen Diekhäuter geben und zugleich dürfte auch die hin 
und wieder auftauchende Fabel von der Existenz des Einhorms 
damit gänzlich widerlegt worden. 

2. Zygodactyla. 
Pharcochoeris, 
57. Ph. Allani, Rüpp. —— Ph. Harraja, Ehrenb. — Rüpp. Atl. T. 25. 

(Arabisch: Haluf-Abu-gärnön. Massauanisch: Aroja und Haroja. 
Danakil: Haraja. Amhearisch: Aria. Somali: Dofar.) 

Schr gemein in Trupps bis zu 10 und 15 Stück in buschigen 
Thälern längs der Häbab- und Abessinischen Kiste, im Adail- und 
Somäli-Land. Geht vom Meere bis 9000 Fuss hoch, {ln Nard- 
Afrika sädlich von 16° N, Br.) 

3. Lamnonguia. 

Iyrax. Klipopdachs. er 

58. H. Syriacus, Schreb. — Ehrenb. Symb. phys. dee. I. t, 2.— De 
Laborde, Voy. no. 63, — (Arabisch: Wabr und Geko.) 

In den Sinsitischen Gebirgen paarweise in Felslüchern. — Ob H. 
Dongolanus, Ehrenb., hierher gehürt, kann ich nicht bestimmt an- 
geben. „Letzterer findet sich im südlichen Nubien und Sennaar vor- 
»üglich in den Gebirgen um die Nil- Kutarakten und heisst dort Geko. 

59. FH. Abyssinieus, Ehrenb. — Symb. phys. dee. I. t. 2, 

(Abessinisch: Aschkoko. Massausnisch: Gähö. Danakil: 
Somali: Dji-add.y 

Nicht selten in verlassenen steinernen Wohnungen und Felskläften 
an der Habab-, Abossinischen, Danakil- und Somali-Küste und geht 
wenigstens 6- bis 7000 Fuss hoch, da er um Gondar und in den 
Thälern des Bellogas noch sehr häufig vorkommt, Ich sah diese 
Thiers öfters auf PBüume klettern und auf sehr wenig schrägen 
Stämmen den Kopf voran geschickt abwärts laufen. 


VII Ordnung. Ruminantia, Wiederkäuer. 
Familie Cavicornia. 


Antilope. I. Antilope, 


60. A. Be Licht. —— Licht. Darstell. Taf. 5. 

(Arabisch : Ghasäl, Gbasäleh, Däbi. Massauanisch : Schöquen. 
Bee: DEPn. Danakil: Woir-äri.) 

EL Paarweise und in Rudeln längs der ganzen Afrikani- 
schen | = des Wothen Moeres und im Peträlschen Arabien, sel- 
tener u Smäli-T,and, nicht im Gebirge. — Geht wohl schwerlich 
aber, = Pr 2000 Fuss. (In ganz Nard-Afrika.) 

61. A: Are? Uihrenb. — Symtb. phys. Lt. 5. — (Arab.: Ghasdl.) 

In = u den Ebenen Arabiens häufig. 

o2. A Taazäi, Rüpp. — Büpp. Atl. Taf, 19. . 
(Ara “> “dal. Mass.: Arab. Dan.: Bus du. Som.: Äul) 

In is er Trupps im Abessinischen und Danakil- Kästenland, 
DO Dahlak ’i# Zeigen Saunkin, und in den Somäli-Läßdern:; ferner 
auf ee et vielleicht in Sokotra. Standort zwischen 0 u. 1500 F. 
din Imstragn, ma dem öüstL Sudan südlich von 16° N. Br.) 
es. N- Henprichiens, Ehrenb, — A. Saltiann, Ripp. — Riüpp. Atl. 

Tel bisch i Ehren, Symb. phys. I. & 7. 

Arıı re Boni-Isroöl. Massauanisch: Atro. Tigrisch: Endju. 
gom® Alı züro. Danskil: Sigöre,) 

Bi ine Anischen Küstenlande vom 16° N. Br. bis zur Somäli- 

Paarweise in Gebäsch und Gramineenfeldern, gebt uch 

vis Onabtarı ie Gebirge, wurde jedoch von mir niemals jenseits 

alles der Abessinischen Alpen gefunden, also auch nicht in 


Ikeio, 


des 
der rn Taka, waher Werne diese niedliche Gazelle erhalten 
paden N h (Ob er nicht diese Art mit A. sultatrixoides verwech- 
a en re dort angetroffen habe ?) 
x 3. Smith. 
84. R- rg Rüpp, — Rüöpp. N. W, T.7, F.i. — f(Aboss.: Bohor.} 
An Abhängen der Habab-Gebirge. (Osntral-Abessinien.) 
on B. 2, Rüpp. — Rüpp. N, W. Taf. 3. — (Amhar.: Defasen.) 
An den Abkingen der Habab-Gebirge, nordwärts bis gegen Saua- 


kin, Cephaiench in den Kolla-Ländern. (Kordofan, Nerl-Abessinien.) 


66. C. Madoyua, Bruce. — Rüpp. N. Wirb, Taf. 7, Fig. 2. 








67. 


68 


r1. 


Te. 


73. 


(Heisst in Abessinion Midoqua, bei Massaun Danido,) In den Ge- 
birgen der Abessinischen Küste. (Central-Abessinien.) 


Calotragm. 
C, saltatriesides, Büpp. — Leftb. Atl. Taf. 4. 
Zu Paaren an den Ost-Abhängen der Abessinischen Küste und in 
den Somäli-Ländern. (Ost-Sudan südl. von 16° N. Br.) — (Heisst 
in Abessinien Atro, hei Massaus nach Rippell Goptu.) 


Hippotragun. 
H. Beisa, Rüpp. — Rüpp. N. Wirbelth. Tuf. 5. 

(Arab. und Mass.: Beiss. Dun.: Ari. Som.:. Bäid.) 

Zu Paaren und in Trupps von Saunkin sildwürts, lings der Abos- 
sinischen Küste. In den Somäli-Ebenen begegnete ich Gesellschaften 
von Antilopen, die entweder hierher oder zu A. leucoryx gehören. 
Lebt wohl auch in höher gelegenen weiten Thälern, nie aber im 
eigentlichen Gebirgsland, und geht bis auf 3000 Fuss Meereshöhe. 


Traxelaphus. 


, Tr. etrepsiceros, Pallas. — Variet. Abessinica. 


(Arabisch: Njellet. Abessinisch : A’gasın, Mussauanisch: Garrua.) 
An der Massauanischen Kliste paarweise, wahrscheinlich auch in 
den Somäli-Ländern. (ln Nordost-Afrika nur südlich v, 16° N. Br.) 


0. Tr, Deenda, Rüpp- — Rüpp. N. W. Taf. 4. 


(Abessinisch: Dakula, nicht Deeula.) 

Paarweiso an den Üst-Abfällen der Gebirge ron Hamesen. (Nord- 
und Central-Abessinien.) 

Ausser den aufgeführten Antilopen-Arten dürften wohl noch ver- 
schiedene weitere in den Somäli-Steppen anzutreffen sein, nuch ist 
es wahrscheinlich, dass Calotragus montanus und andere sich aus 
Jom Inneren ins Äthiopische Küstenland verirren. Antilope Bubalis 
ist nicht selten an den West- und Nord- Ausläufern der Habab- 
Gebirge und heisst dort Töro- — Auch fand ich in den Thälern 
zwischen Sauskin und Taka nieht selten die schöne Antilope Dama 
(Arsbisch: Lödra oder Adra.) 


2, Aegoceras, 
Iher. 
I. Beden, Wagner. — Capra Arabien, Mus Vindobonn. — €. Nu- 
biea, F. Cur. — €, Sinsitien, Ehrenb. Symb. phys. tab. 18. — 
(C. Walis, Rüpp.?) 

(Arabisch: Boden, zuweilen auch Tedal.) 

„In zahlreichen Familien südwärts bie zum Wendekreis auf der 

Ägyptischen Küste des Rothen Meeres, im Peträischen Arabien und 

dem Hedjas; geht nordwärts bis Syrien. Standort nur über 5000 P. 
Aergoceros. 

den. Trageloplus, Linn. — Deser. de I’Üg. tab. 7, fig. 2. 

(Arabisch: Kebsch el-Djebel, auch Kebsch el-Ma.) 

Familienweise in den Gebirgen der Ägyptischen Küste, südwärts 
wenigstens bis 24° N. Br. Geht im Inneren des Landes bis zur 
Nordgrenze von Konlofan (Djebel Hardsa) und hat im Allgemeinen 
niedrigere Standorte uls der Steinbock. — Algerien, Tripoli. — 
Der Abessinische Steinbock, Ibex Walia, Riüpp., findet sich nur auf 
den höchsten Gipfeln der Abessinischen Central-Alpen, wie in Lasta, 
auf dem Abba,JSäred, Bunhit, Detschen u. #. w. in Simin, nicht 
unter 11,000 Funs. 


Familie Cervina. 
Camelopardalis, 
C, Giraffa, Linn. — Rüpp. Atl. Taf. B. 

(Arabisch: Serif, Serifeb. Abessinisch: Djirada Katschin oder Dji- 
ruda Kadjio. Somali: Hal-giri.) a. 

Paarweise und in kleinen Familien im Inneren der Somäli-Länder, 
vorzäglich in ‚den Steppen der Lulbehendi, westwärts bis gegen 
Harar, vielleicht auch schon um Sauakin, da sie um den Athara 
gemein ist. Am Weissen Nil kommt eine fast schwarze Varietät 
der Giraffe vor. Ihre Standorte scheinen zwischen 00 und 2500 F. 
Meeroshöhe zu sein. — Nieht nördlich von 18° N. Br. 

In den Gebirgen der Bischarin sollen nieht selten verwilderte 
Kameele zu finden sein, die ich als bier eingeführte Art nicht auf- 
zühble. Der in den Kolla-Ländern von Abessinien, um Weissen Nil, 
Athara und im Süden Kordofans so häufige Kap'scho Büffel (Ara- 
bisch: Djamüs «l-Chala; Amharisch: tinsch) erscheint weder an 
der Küste noch im Somäli-Land. Seins Standorte sind zwischen 
31500 und 5000 Fuss und vorzüglich Gegenden, in denen viel 
Bambus-Wallungen vorkommen. 
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IX, Ordnung. Cstacen, Fischsäugethiere. 


l. Sirenia. 
Halicore. 
14. H. Dugong, Quor et Gaim. — H. eetaces, Iilig, — Rüpp. Mus, 
Senkenb. I. tab. 6. 
(Arabisch: Djilid und Dauileh. Danakil: Uram. Somali: Gel-hädeh.) 
Im Allgemeinen selton im Rothen Meer und Golf von Aden und 
noch schwieriger zu fangen. Kommt noch zuweilen im Meerbusen 
von Suex vor und scheint Jetzt noch am häufigsten im Archipel von 
Dablak undder Hauakil- u- Amphila-Bai so wie um Zeilä sich zu finden. 
II. Cete. 
A. Üets edentala. 
Balaenoptera. Lackp. 
75. B. apec.? — Unterkiefer von mir beschrieben und abgebildet in den 
Abhandl. der Wiener Akad. der Wissensch. 1852. 
(Arabisch; Betün. Danakil: Betänch. Somali: Neberi.) 
Vorzüglich in den südlicheren Theilen des Rothen Meeres und 
längs der Somäli-Küste, ist übrigens selten. Die eingebornen Fischer 
jagen ihm nicht, zuweilen strandet ein Exumplar und wird dann zu 
Thraubereitung verwendet. Die Eikremente (FArabisch: Schachm- 
el-betän) dieses Thieres werden zuweilen in grossen, kugligen, schr 
unangenehm riochenden Massen auf der Überflüche des Meeres 
schwimmend angetroffen und dienen wegen ihres grossen Fettgehalten 
zum Kalfatern von Barken. — Die kolossulen Rippen so wie nıch 
Sägefisch-Sägen sieht man niebt selten an muhnmmedanischen Bet- 
plätzen und um Heiligengräber aufgepflanzt. — Ob auch dieses 
Thier Ambra produeirt, wie der Physeter es thun soll, kann ich 
nicht angeben; seiner Nahrung nach zu schliessen, die aus Fischen 
besteht, ist es nicht wuhrscheinlich ; dann entsteht aber die Fruge, 
woher die grosse Menge von Ambra, die au der Ost-Afrikanischen 
Küste gefunden wird, komme, deun ein Physeter findet sich wenig- 
stens im Bothen Meere bestimmt nicht. 
B. Cete dentigera. 
Delphinus. 
76. D. Abusaldwm, Büpp. — Mus. Senkenb, tab. 12, 
(Arabisch: Abu-salämeh. Dunskil: Hobari. Somali: Hom-baro.) 
In grossen Gesellschaften längs des ganzen Botheu Meeres und 
Golfs von Aden. 
Nach Böppall sollen noch zwei andere Arten im Rotlen Meere 
verkommen (vielleicht D. plumbeus oder D. longirostris?). 


Beschreibung der neuen Arten nebst Anmerkungen. 


Zu Ordnung III. Bapacia (Raubthiere). 
Familie Viverrinae. 
Gattung Berprstes (Ichneumen). 

Im Golf von Tedjura fand ich ein Ichneumon, das ich seiner Farbe, 
zierlichen, schlanken (iestalt und des Fundortes wegen unbedingt zu 
H. graeilis, Rüppell, gezählt hätte. Eine Vergleichung des Schädels 
mit der Abbildung Rüppell’s (N, Wirb. Taf. 10, Fig. 2) führte mich 
aber auch zu speziellerer Untersuchung des Habitus, bei dem ich wieder 
auf nicht unwesentliche Abweichungen von H. gracilis stiess, 

In der Grösse gleichen sich die Schädel ron H. gradlis und der Species 
von Tedjura so ziemlich; letzterer gehört einem alten Männchen an. 
Dieser Schädel ist oben viel flacher, hinten höher, die Augenhöhle über 
%, grösser, der Jochbogen riel kürzer, von der Seite gesehen stark 
sbgebogen wie bei H. Mutgigells (Rüpp. Atl. Taf. 10, Fig. 4) und 
nieht geradlinig, endlich ist der Schwanz etwas kürzer, zeigt riel mehr 
Schwarz an der Spitse und die Färbung der Unterseite ist nicht 
röthlichgruu wie bei Herp, gracilie. Ich beschreibe mein Ichneumon 
desshalb als neue Species, 

Zu Nr. 11. Äerpestes Adaileneis, Heuglin. 

Oberkopf und Nucken bis zur Basis des Hinterhalses schieferschwarz, 
jedes Haar mit wenigen, äusserst feinen, weisslichen Ringelchen, aberdunkler 
Spitze, übrige Oberseite gelblichgrau mit breiten schwärzlichen Ringen, 
so dass der Balg sin gesprenkeltes Ansehen erhält und der Hücken 
sogar verwischte Querstreifen zeigt wie H. Zebra; die Unterseite na- 
mentlich zwischen den beiden Hinterfüssen etwas heller als die Ober- 
seite, die Vorderfüsse dagegen eher wieder dunkler; zwei Drittel des 
Schwunges ebenfalls von der Farbe des Rückens, das Äusserste Drittel 
schwarz. Die Fusssohlen günzlich unbehsart, schwarz wie dio Nase, 
Iris braun, Pupille lang-oval. 

Ein einziges Exemplar wurde von mir am der Adail-Küste unfern 


Petermann’s Geogr, Mitthellungen. 1861, Heft L. 








Tedjura eingesammelt. Es ist ein altes Männchen und war eben auf 
der Jagd auf Pretinator Spekei begriifen, 

Grösse: ganze Länge bis zur Schwanzspitze 23", Zoll: Schwanz 
allein gemessen 12 Zoll 3 Linien; Hasis der Ohren P Linien; Schädel 
2 Zoll 3%, Linien lang. 

Nach Lefebrre, Voy., Mammif., kommt eine neue Herpeates-Art, H. Le- 
febrrii, Desmurs et Prövot, abgebildet ]. ec. pl. 1, in Abessinien vor. 
Der Fundort ist jedoch nicht epexieller angegeben. Eben so sind in 
jenem Werke Myoxos murimus, Desm., und Sciurus Abyssinieus, op 
als Ost-Afrikanische Süugetbiere erwähnt, aber ebenfalls obme nähere 
Bezeichnung der Provinz, aus wolcher sie stammen. 


Zu Ordnung IV. Rodentia (Nager). 
Gattung Seinrus, 

An der Somäli-Küste lebt eine zu der auch in Abessinien durch 
2 Arten vertretenen Untergattung der fast ausschliesslich auf der Erde 
lebenden Eichhörnchen, Xerus, Ehrenb., oder Spermosciurus, Lesson,, 
gehörige Species, die ich für neu halte und somit hier beschreibe. 

Zu Nr. 27, Nerus Dobagdia, Heuglin. 

in Körperfarbo, steifer Behsarung und durch seine sehr kurzen 
Ohbrmuscheln gleieht meine neue Art,‘ die ich Xerus Dabagäla nenne, 
dem Hüppell’schen Sceiarus rutilos, ist aber bedeutend grösser und 
weicht vorzüglich durch Farbe und Zeichnung des sohr zierlichen und 
buschigen Schwanzes von letzterem ab. 

Mein Dabagala {im Fleisch gemessen) hat eine Totallänge ron 16 Zoll 
2 Linien, wovon der Schwanz über die Hälfte, nämlich 83 Zell 3 Linien, 
einnimmt, während Sc. rutilus nur 12 Zoll 9 Linien lang ist. Xerns 
Dabagäla ist ziemlich schlank und hockbeinig, die Zehen sehr lang, 
eben so die »pitzigen Nägel. 

Die Bedeckung ist borstenartig, kurz, etwas platt und steif, ohne 
eins Spur von Wollhanren; die Oberseite rüthlichgelb, ins Pfrsichrotbe 
spielend, jedes Haur mit kurzer, sehr intensiv weiss gefärbter Spitze, 
Innere Belsarung des Ohres, Lippen, Unterseite, innere Theile der 
Füsse und Fusswurzel der Hinterläufe, so wie ein Ring um die Augen 
weiss; Keblsoiten und Nase gelblich angeflogen ; die kurzen Bartborsten 
schwarz; der Schwanz ist gegen das Ende viel dicker, langhaariger und 
buschiger als an der Basis, auf deren oberer Mitte die Färbung des 
Bückens noch otwas fortsetzt. Jedos Pinselhaar dieser Ertremitüt schwarz 
mit 1 bis 2 schmalen weissen Ringen auf der Basalhälfte und weisser 
Spitze, und diese Hsare arrangiren sich derartig, dass der zweizeilige 
Schwanz in der Gegend der Rübe schwarz erscheint und mehrere kon- 
eentrische, abwechselnd weisse und schwarze Bänder gegen die Spitze 
hin zeigt, die durch Weiss bogrenst ist. Auf der Unterseite des 
Schwarzes herrscht statt Weiss eine ocker- his rastgribe Färbung vor. 
— Äussere Seite der Schneidesähne röthlich-wachsgelb, Iris braun, 
Nägel und das Nackte der Sohlen schwarz, 

Xerus leucumbrinus, X. rutilus und X. Dabagäln leben, so viel mir 
bekannt ist, nur auf der Erde, in sandigem, buschigem Terrain und 
such in Felsthälchen und wohnen in solbstgegrabenen Erdlöchern, die 
sie Morgens und Abends verlassen, um nach Nahrung auszugehen: diese 
besteht aus Blättern, Knospen, Körthern und Früchten. — Beiurus maulti- 
color, Rüpp. (der nordöstliche Reprüssntant des Kap’schen Se, Uepapi), 
den ich auch in den Abessinischen Biunenländern und am Blauen und 
Weissen Nil antraf, ist ein weiches, behnartes Baumeichhorn und rer- 
steht sich bei herannahender Gefahr derartig nuf Äste anzudrlicken, dass 
es sehr schwierig ausfindig zu machen jet; sein Schweif ist nicht zwei- 
zeilig und wird im Affekt durch die nach allen Seiten gleichfürmig 
aufgestellten Haare cylindrisch, während der der Xerus- Arten breit 
(depressa) wird. X. Dabagäla trägt hüufig den schweren Schwanz gans 
über den Rücken geschlagen, was ich bei den übrigen Arten nicht zu 
boobachten Gelegenheit hatte. Ich traf diese letztere Art wicht selten 
längs der Somäli-Küste um Seilä (Zeila), Berhera u. s. w. in sandigen, 
mit Büschen und Gramineen bewachsenen Ebenen. Der Landesname ist 
Dabagäle. 

Gattung Peetinater, Biyth. 

Ich komme nun zur Beschreibung eines Nagers, der nach seiner 
äusseren Erscheinung und Lebensart viele Ahnlichkeit mit Petromys 
typieus, Smith, hat, doch glaube ich, dass die Verschiedenheit der Zahl 
der Zehen und die besondere Form des Schwanzes, so wie einige er- 
hebliche Unterschiede in der Zahn- Formation die Aufstellung rines 
eigenen Genus rechtfertigen, das ieh, ehe ich Kunde von Biyth's Arbeit 
im Journal der Asiatischen Societät über Speke's Sammlungen hatte, 
Petrobates nannte; Ich gebe hier die Diagnose der Gattung, ohne jedoch 
speziell auf die Anatomie des Thieres eingehen zu können, von dem 
ich sämmtliche Präparate in Weingeist dem Meister in dieser Wissen- 
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schaft, Prof. Hyrtl im Wien, eingesandt, der wohl ohne Zweifel bald 
seins Erfunde veröffentlichen wird. 

Der Schädel ist mittellang, schmäler, am Hintertheil mehr zusanı- 
mengezogen und zugerundet, «das Nasenbein vorn gegen die Spitze nicht 
schmäler nis an der Basis, länger und nicht so platt als bei Petromys, 
Smith, dadurch der Raum zwischen Schneide- und Backenzühnen grösser; 
die Psukenknochen sehr entwickelt und kugelig und ohne namhaften 
Eindruck in die obere Flüche des Hinterhauptes einlaufend ; die Augen- 
höhlen schr gross, «die Joehbogen aber schmal und wonig erhaben. 
Unterkiefer ohne Kronfortsats. 

u Die Schneidezähne sind schwach, fast haibzirkelfärmig, aber nament- 
very die unteren noch weniger aus dem Kiefer hervortretend, als dioss 
ei der Kap'schen Steinmaus der Fall ist; auf der Vordertläche nicht 

Befurcht, die oberen kaum merklich seitlich zusummengedräckt, 


Der erste der EBanckzähne schr schwach entwiekolt, keine bemerk- 


an Mache Stelle auf der Krone zeigend und fast gänzlich im Zahn- 
mend versteckt ; die Übrigen drei anch binten an (uerschnitt zunelı- 
and rt an einander anliegend, und die Alroolm nur durch schwache 
rar it pe Selrennt; sio sind etwas länger als breit; die des Oberkiefers 
un: afacher, stark eingeschnittener Längsfurche auf der Aussenseite 
“weite: aeg bemerkbarem korrespondirenden Einschnitt auf der Innen- 
= Weit, Jıe Kaufläche einfach mit einer Schmelzleiste umgeben, die beim 
Fraarchn und dritten Buckzahn in der Gegend, wo die seitlichen Längs- 
“> ber in sie (die Kaufläche) münden, so zusammenlaufen, dass die 
m äche der Krone die Zeichnung eines schrägen Achters erhält; auf 
wand Pi letzten Zahn existirt die angedeutete Verbindung nicht 
Teren » Oberfläche der Krone hat dio Form eines Ohres. Die drei hin- 
äefen sckzähne des Unterkiefers haben aussen Eine, innen zwei sehr 
urn ei urchen lüngs der Seiten, wodurch die Oberflüche der Krone, die 
ni se Schmelzleiste ist und wenig Übrige Kaufläche zeigt, eine M-für- 
&o Gestalt erhält; der zweite Backsahn steht am weitesten aus dem 
rend hervor. 
+ = ie Öbren sind mittelmässig gross, fast traposfürmig, innen sehr 
1.-> = reg aın Üusseren Rande mit längeren feinen Haaren besetzt. 
nad . ran: ‚rund und wenig vorstehend, die Bartborsten sehr lang 
BEE ass x sch. Die Nase fast eckig, klein und sehr fein behnart. Die 
=> Gehe); ae ie sturk, mit nackten Sohlen, vierzehig (Petromys hat 
u nr Ka A Ie ziemlich aufgetriebenen Ballen der vorderen Zehenglieder 
sr Reich In nn viel überragt; die beiden mittleren Zehen ungefähr 
Srtihuhtinn = Kussero die kürzeste; ihr Nagel reicht etwa bis an ılie 
Zu rullen u an Äussersten Gliedes der nächsten, zweiten Zehe. Die 
enkır. uieifen ruhe spitz und wenig gebogen, mit langen, bürstenartigen, 
2 «eh engliedes Ton»ten gänzlich bedeckt, die auf dem Rücken des äussern 
—— Der swei est anliegen, wie bei Ütenodactyiun. 
ät sehr lan ilige Schwanz hat etwa ein Drittel der Körperlänge, ist 
—— Zu avast sen, ziemlich weichen Hnaren bekleidet und wird meist 
= c Die dene &ebreitet auf dem Rücken getragen. 
te Behmarung des Fells ist äusserst fein und weich und 
beim Maulwurf; auf dem Rücken etwas metallglänzend, 
Pectinutor Sipekei, Blyth, 
zrau, die feinen Haare mit schwärslichen Spitzen, die 
: Schuwai etwas melirtes Ansehen geben. Kehle und Augenring 
u au iss, etwas dunkler als Lippen, Bauchmitte, Aftergegend und 
—zi= Ey jangen Schwanzhsare an der Basalhälfte roströthlich, 
; % feiner weisser Spitze, so duss bei susgebreitetem 
aueser nit breiter, schwarzer, weiss eingefssster Binde er- 
7 lang, |. Behaarung der Ohren gegen den Vorderrand zu weiss 
Basis enge sehr fein und geiblichgrau; die Behsarung um die hin- 
Die Nahrn Ohres auch weisslich. 
Zr besteht aus Krospen, Blättern und Rinde, wohl auch 


. 


= 
= 


zörnefrüchten 
.— Unser 
e Steinmans lebt paarweise und in kleinen Familien in buschigen 
en 1=blüken run. @-Felsen der Bai von Tedjura, vor Mittags meint auf 
ee -_ pen. indem q nd. Die Bauchmuskeln müssen cine grosse Dohnbarkeit 
.> — © Thiers sich ganz plstt auf die Steine andrücken können. 
- Sie sind ieh Oktober fand ich alle Weibehen mit 2—3 Jungen trächtig, 
z weg t schen, springen und klettern gowand über Felsen 
Be Bein Laufen it flüchten verfolgt in natürliche Löcher und Kläfte, 
den Hinterpe;. nd die Ruthe meist horizontal getragen, beim Sitzen 


Br n Jung ist gi nen, während des Fressens und häufig auch in ruhender 
—_ we. ze Feinde . dagegen ausgebreitet über den Hinterrücken geschlagen. 
= ww. tt wlten hab Kaubrögel und vorztiglieh eine kleine Ichneumen-Art. 
DB z # “© nen. © ich diese Felsmaus in Gesellschaft von Klippdüchsen 











Guttung Mus. 

Auf dem dieht mit Schora-Gebüsch bewaldeten, theils sumpä en Theil 
der Insel Schech Said im Golf won Arkiko habe ich öfter Ri tten be» 
merkt, die mit grosser Geschicklichkeit in weiten Sprüngen im Dickicht 
umbersetzen und desshbalb sehr schwer zu erlegen sind. Es ist mir nur 
das nachstehend beschriebene alte Männchen in die Hände gel illen. 

Zu Nr. 59. Aus Hawigaster, Henglin, 

Der Schädel] ist etwas schlanker, in der Btirngegend weniger gebogen, 
das Zwischenscheitelbein länger und nach hinten und unten me,ır herab- 
gezogen als bei Mus decumanus, der Jochbogen schwach un« seitlich 
mehr zusammengedrückt und seine Grüte längs des ganzen Schläfebeins 
fortgesetzt und liber dieser noch eine kleinere zweite Gräte, lie etwn 
der linia semilunaris entsprechen wird; die Sehneidezähne in Unten 
kiefer lang, schwach und scharf zugeschliflen. 

Dis Ohren sind sehr entwickelt, beiderseitig mit weisslichm, sehr 
feinen Hürchen bedeckt, gegen & Linien hoch und Aber 8 Linien breit; 
der beschuppte, mit violen kurzen, steifen Haren bekleidete Schwanz 
etwas länger als der Körper, die Barthsare sehr lang und dieht, die 
Nügel klein, nicht scharf und vorzliglich un den Hinterflissen mit langen 
steifen Dorsten ganz bederkt, 

Die Oberseite ist gllinzend rostbraun, Wollbaare und Basis der 
ganzen Bedeckung nachgrau, auf dem Rücken hin und rorzägl.ch stark 
entwickelt auf der Gegend des Hinterrlickens viele, oft übe 1 Zoll 
lange, dunkelglänzende, weit über das Fell herrorstehende (rannenhaare, 
Seiten der Oberlippe, Unterlippe, Kinn und übrige Unterseite nebst 
Füssen (mit Ausnahme der Aussenseite der Vorderflisse) weiss, in fri- 
schem Zustand schr lebhaft schwefelgelb angeflogen. 

Sohlen und Nägel fleischfarb, letztere gegen die Basis röthlichbraun. 
Schwanshsare graulich, gegen die Spitze dichter und dunkelbraun, 
Barthaare schwarz mit brauner Spitzenhälfte. Iris braun, obere Schnride- 
zäbne vorn dunkel-wachagelb, Schädellänge 1 Zoll # Linien. Länge des 
genzen Thieres bis zur Schwanzbasis 6 Zoll; Schwanz kaum einige 
Linien länger. 

Gattung Lepas, 

Falls die von Prof, Ehrenberg in seinem äusserst verdienstvollen, 
leider aber nicht abgeschlossenen Werke „Srmbolao physieae‘ auf- 
gestellten Hasen- Species aus ıdem Kilstenländern des Rothen Meeres 
sich wirklich alle als selbstständige erweisen, woran Dr. Rüppell und auch 
theilweise Prof. Wagner zweifeln, so wären bessgte Gegenden ausseror- 
dentlich reich an Lepus-Arten, indem ich allen Grund babe zu vermuthen, 
dass auch ieh un der Somäli-Küste zwei weitere neue hierher gehörige 
Thiere gefunden habe; ich nenne sie: 

a, (Nr, 50.) Zemw Somalensis, Heuglin. 

Ein kleines, schlankes und Aüchtiges Thier, 15, bis 16 Zoll lang, 
Löffel 5 Zell 7 Linien, Schwanz 3 Zoll 6 Linien, hinterer Lauf 4 Zeli 
6 Linien, zeichnet sich vor Allem durch «nine ungemein langen und 
rerhältnissmässig sehr dicht behaarten Ohren vor den andern Ost-Afrika- 
nischen Arten aus; Uberkopf, Nase, Oberrücken und Ohrenräcken hell- 
graulich-ockergeib und schwürzlich melirt, Lippen, Kehle, ein breiter 
Stroif durchs Auge, Bauchmitte, unterer Rand des Ohres und innere 
Theile der Dasalgegend der Läufe weiss, ein grosser Nackenfleck acker- 
gelb ins Iostfarbene, Brust holl-oekergelb ins Grauliche, Läufe rostgelb, 
Schwanz weiss mit schwarzem Längsstreifen auf der Oberseite. Die 
zarte Behaarung im Innern des Ohres isabell, der Rand der Spitze und 
ein Fleck auf der Aussenseite der letzteren schwärzlich. Der Rücken 
ist zuweilen schr stark goscheekt, ähnlich der von Ehrenberg gegebenen 
Abbildung ron L. Acgyptius (l. ©). Die Barthaare und Borsten über 
den Augen an der Basis schwärzlich, die vordere Hälfte weiss; Nüpgel 
hornschwarz, Auge hellbraun. 

Dieser Hase ist der weniger seltene an der nördlichen Somäli-Kliste 
und lebt dort in sandigen Ebenen, die mit Büschen, (iraminsen und 
Salzpllanzen beileckt sind, ziemlich zahlreich beisammen, Seine Haupt- 
feindo sind ein Schakal, dessen ich leider nicht habhaft werden konnte, 
und grössere Haubrögel, namentlich Helotarsus eeaudatus; Fund $ 
nicht verschieden. 

b, (Nr, 51.) Zepus Berberanus, Henglin. 

Gleicht in vielen Stücken dem L. isabellinus, Käpp., ist aber schwächer, 
in gerader Linie gemessen 17 Zoll lang, Lälfel 5 Zell, Schwanz 4 Zoll, 
histerer Lauf 3 Zoll 7 Linien. Die Hauptfarbe ist rein isabellgelb, 
ein Streifen durchs Auge, Kehle, Bauchmitte und innere Bazaltheile der 
Läufe weiss, wie auch die sümmtlichen Bartborsten nnd der Rand des 
Ohres, der nur in der Gogend der Spitze isabellgulb wird. Die Sohlen 
sind sehr Jebhaft rosiroth, der grosse Schwanz weiss mit kurzem, schmalem 
isubellgelben Streifen auf der Obersrite. Die Behaarune auf dem Ühren- 
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rücken ist dieht, die übrigen Theile des Läffels nur mit deinen, nicht 
dicht stehenden, weisslich-gelben Haaren besetzt: die Löffel fast doppelt 
s lang als der Kopf. — Iris hellbraun, oft fast gelb, Nägel hornbraun 
mit weisslichem Band und Spitze, 

Diese Art traf ich gemiseht mit der vorhergehenden, aber viel sel- 
toner bei Berbera an der Somäli - Küste; sie zeichnet sich vor der 
letzteren schon von Weitem durch die helle Farbe und ausserordentliche 
Sebüchternheit aus. f und 2 weichen nieht ron einander ab. 

Zu Ordnung VI. Solidumgula (Einkufer). 
Zu Nr. 53 und 54. 

Von Sauakin bis zum Nil bei Berber hinüber, im ganzen nordöst- 
lichen Sennaar, an der Danakil-Küste, in den Ebenen des Barka-Flunses, 
der Gallas und Modeidos, wie in den Somäli-Steppen bis hart un die 
Ufer des Meeres, undlich auf der Insel Sokotra und — wenn ich ver- 
schiedenen von einander unabhängigen Angaben Glauben schenken durf 
— auch auf der Arabischen Halbinsel vom Wendekroise stidwärts finden 
sich zahlreiche Trupps von Wildeseln und ohne Zweifel in zwei Arten. 

Der cine, der der Provinzen Taka und Berber, scheint unbedingt der 
Species Eqnus Asinus anzugehören und heisst auf Arabisch Hamär el Wadi. 
Ich truf diese Art häufig um die Huinen ron Wadi Süfra, dann am Atbarı und 
auf der Strasse von Taka gegen Sauskin zu und sie erscheint während der 
Regenzeit auch nordwärts bis in die Wüste von Korosko. 

Sie hat die Grüsse des Ägyptischen zahmen Esel, die Huuptfarbe 
wechselt zwischen Aschgruu und Isabellgrau, die Unterseite ist heller, 
Schwanz mit starkem Flock an der Spitze und schwarzer, ziemlich 
deutlich nusgesprochener Linie über den Rücken und eben solches 
Kreux über die Schulter, zuweilen ist eino dunkle Querstreifung an der 
Aussenseite der unteren Hälfte der Füsse zu unterscheiden. 

Die andere Art, die angeblich noch in Arabien vorkommt und zu 
der wohl die Wildesel Schos’s und der Somäli-Küste gehören, beschreibe 
ich nach einem lebenden Exemplar, einem zweijährigen Hengst. 

Die Hauptfarbe ist rein isabell, Maul- and Rüstergegend, Unterleib, 
theils auch Vorder- und Innenseite der Füsse und Kronenhasre unmittel- 
bar über den Hufen weiaslich bis rein weiss, Aussemseite des Ohres 
lsabell, nach oben rostbraun, lunenseite mehr weiss, Spitze und Aus- 
senrand schwarz. Vom oberen vorderen Ende der Mähne bis zur 
Ohrbasis jederseits ein kurzer schwarzbrauner Streifen; Mühne kurz und 
steif wie beim zahmen Esel, seitlich an der Basis weisslich, in der 
Mitte schwarz: die sehr intensive Bückenlinie setzt über den aussen 
isabellfarbigen Schwanz bis in seine schwarze (Quaste fort; das Kraus 
auf den Schultern ebenfalls sohr dunkelschwarz und scharf begrenst, 
‚ Imnen- und Aussenseite der Füsse mit schwarsen unregelmässigen Quor- 
lisien, die theilweise zusammenlliessen; Fesseln rathbraun ins Schwärs- 
liche; Hufe, Genitalien und Hornwarze schwarz, Iris dunkelbraun. 

Bezüglich der Grüsse, die ich wegen der Wildheit des Thieres nicht 
genau zu messen im Stande bin, bemerke ich, dnss dieser isahellfarbige 
Eael eher otwan stärker, aber von viel gedrungeneren Formen ist als der 
schlanke, hochbeinige Equns Asinus ron Berber und Taka, 

Das beschriebene Exomplar stammt vom Hothen Mevre, doch war 
die Heimath nicht genauer zu ermitteln. Seine Stimme ist ähnlich 
dem bekannten Geschrei der zalımen Esel, 

Ähnlich gefärbt war ein Exemplar, das ich vor etwa 9% Jahren im 
Besitz des Franzüsiselhen Konsuls Degoutin von Massaun sah, und eben 
» schienen mir einige an der Somäli-Küste guschone Exemplare hierher 
zu gehören; ihre Farbe ist nach Angabe der Eingebornen immer gelb, 
Doch kommt im Innern des Somäli-Landes such ein zebraartiges Thier 
(wohl Quaggs oder festirus) und in den (ebirgsländern des südlichen 
Abessiniens wie in den (Quellenländern des Weissen Nil das eigent- 
liche Zebra vor. 

Ob diese eben beschriebene eine Variotät einer bereits bekannten oder 
eine neue Art sei, wage ich nicht zu entscheiden; auch bedarf der 
Equus Asinus vom süllichen Nubien noch immer «einer gensueren Unter- 
suchung, Ich führe den ersteren als E. taeniopus, mihi, den zweiten 
als E. Asinus im Verzeichnis» auf, Der auf Sokotra vorkommende Wild- 
esel dürfte wohl’ aus der Domestieität entkommen sein. 

Wo ich die verschiedenen Wildesel zu beobachten Gelegenheit hatte, 
traf ich sie immer in grossen Trupps beisammen, gewöhnlich schlieh- 
term und bei Annühorung von Gefahr eiligst Galopp einschlagend, Sie 
leben bloss in der Ebene, vorzüglich in grasreicehen Steppen, oft meh- 
rere Tagereisen von Sässwasser entlernt, 

Zu Ordnung VII. Pachydermata (Diekhänter). 
Zu Nr. 58 und 5#. 
Gattung Hyras. 

Im Winterkleid ist die Behaarung der Oberseite dor Klippschläfer 

rüthlichbraun und erhält durch die weisslichen Spitzen der einzeluen 





Hasre ein etwas melirtes Ansehen, ror der Pasrungszeit (in Syrien im 
Frühjahr, im Golf ron Aden mit Beginn der Regenzeit) dagegen erhält 
genannter Theil des Balges einen grünlichgrauen Ton, während die Farbe 
des Winterkleides sich aber noch lange Zeit auf dem Hintertheil des 
Rückons nis rothbrauner Flock erhält. Die Kap’sche und Abessinische 
Art scheint grösser zu werden als die Syrische und wenigstens bei den 
erstgenannten nehmen die Gräten am Schläfbein mit zunehmendem Alter 
sehr au Schärfe und Ausdehnung zu und beide Gräten vereinigen sich 
dann im Querfortsatz des Oberhauptbeins. Nieht selten kommen vor- 
kümmerte Zähne namentlich im Oberkiofer vor oder es fehlen dieselben 
(der vordersts oder hinterste oder auch beide) gänzlich. 

Endlich babe ich die Beobachtung gemacht, dass alle Hyrax ein ver- 
hältnissmäasig schr lunges Wachsthum haben und ıJass nuch nicht voll- 
kommen ausgewschsene Individuen der Paarung fühig sind. Die von 
Dr, Küppell vorgeschlagene Vereinigung der Kap’schen, Abessinischen, 
Öst-Sudanischen und Syrischen Art halte ich nicht für stichhaltig, ich 
möchte sogar die Abessinische von der Kap’schen trennen, namentlich 
nachdem ich Gelegenheit hatte, verschiedene Schädel aus allen Alters- 
stufen zu vergleichen. Immer stehen nämlich bei H. Abyssinicus die 
Schneidezähne auffallend weiter auseinander, sind aber schwächer und 
schärfer dreikantig, Bei gunz alten Thieren ist das Os interparietale 
so vollkommen vorwachsen, dass es durchaus nicht mehr unterschieden 
werden kann, und bei jungen Exemplaren dieser beiden sowohl als bei 
Hyrax arborens zeigt sich unmittelbar hinter jedem Schneidezahn die 
Alveole eines kaum hirsckorsgrossen abertiven Schneidezähnchens, die 
bei älteren Thieren vollständig verwachsen und apurlos verschwunden 
ist, (Über die Schädel dieser merkwürdigen Gattung vgl. im den Jahrs- 
heften des Württemb. Naturhist. Vereins für 1860, 8. 158 ff. die sehr 
instruktire Abhandlung des Dir. G. vr. Jäger.) 


B. VÖGEL. 
I, Aceipitres, 
a. Vulteridae. 


Neophren, Sarigny. 
1. N. pileatus, Burch. — Catlisrtes monachus, Temm. Pl. cal. 222. 
— (Arabisch, wie die folgende Art: Riliem, Riham, Rähbameh.) 

Fiodet sich einzeln und in gen Gesellschaften längs der 
Afrikanisehen Ostküste rom 15° N. Br. an nach Süden zu, zuweilen 
in Gesellschaft mit N, percnopterus. Um Massaus bis in die Berge 
von Hasmesön, auf den Inselgruppen von Dablak, bei Tedjura und 
in der unmittelbaren Umgebung Berbera's und A’dens nicht heob- 
schtet, in grosser Menge dagegen in den Sümpfen um Chor Mösgan 
an der 8om.-Küste auf Hochbäumen angetroffen. (W., 8., O.-Sudan.) '} 

2. N. perenopterus, Linn. — Naum. YV. D. Taf. 3, 

Längs der ganzen Afrikanischen und Arabischen Küste, vorztiglich 
an bewohnten Orten, wie bei Suez, (osseir, Sanakin, auch um To- 
djurs, Seila, Berbera, auf den Duhlak-Inseln u. s. w. Arabien. 
Diese Art ist, wie es scheint, nicht Bewohner ron West-Afrika. 
(8., Ägypten, Nubien, Ost-Sudan, Abessinien.) 

'ultur, Linn, 
3. P. oeeipitalis, Burch. — Rüpp. Atl, Taf. 22. — (Arabiseh, wie die 
folgenden: Nisr). 

Nicht selten im Abessinischen Küstenland, oft gemeinschaftlich 
mit Ansgeiern und Raben. {B,, ganz Abessinien u. in Sennaar.) 

Gyps, Savigny. 
4. G, fideus, Lion. — Naum, V. D. Taf. 2, (nec 6. Rüppellii, Schleg.) 

In Trupps bis zu 20 Btück in den Wüsten und Gebirgen zwi- 
schen dem Nil und Rother Meer von Unter-Ägspten sidwärts bis 
Abensinien, vorzüglich häufig am Suez. Der dieser Art sehr nahe 
stehende Örps Rüppellii, Schleg., der bloss in der Waldregion 
vorkommt, dürfte sich wohl auch zuweilen im Golf von A’den, na- 
mentlich den Somäli-Ländern, finden, auch vielleicht G. Bengnlensis, 
den ich in West-Abessiniem häufig angetroffen. (Algerien.) 

Otazyps, G. R. Oray. 
5, ©. aurieularis, Daud. — V. Nubieus, Griff. — V. asgyptius, Savign. 
Lovaill. Ois, d’Afrique, tab. ®. 

Diese von Mittel-Ägypten südwärts im Nil-Gebiet sehr häufige 
Art wird sich sicherlich zuweilen im Becken des Rothen Mesers 
zeigen, da sie x. B. swischen Assuan und Berenice, wie auch zwi- 
schen Sauakin und Berber erscheint, doeh erinnere ich mich nicht, 
sie wirklich beobachtet zu haben, zlaube sis aber dennoch ohne 
Anstand hier aufnehmen zu dürfen. (Nublen, Sudan u. S.-Afrika.) 


YW. bedeutet West-Afrika, 8. Süd-Afrika und N. Nord-Afrika, 
3* 
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Gypasis, Ray. 
6. G.wericdhionalis, Kays. u. Blas. (Ob G. barbatus, variet. meridion. ?) 
— Rüpp. Syst. Üb. Tal. I. — (Arabisch: Bülj.) 
 Faarweise in dem Hochgebirgen des Petrüschen Arabiens, nament- 
lich wan den Sinai und DjebelSerbal, einzeln lüngs der Agyptischen 
Küste des Rother Meeres, aber zuweilen sehr häufig im Innern 
Abessiniens und im Schon. Die intensiv hochgelbe Ückerfarbe an 
Verderhals und Brust des alten Männchens scheint ihren Ursprung 
Dur Ausseren Einflüssen zu verdanken und mechanisch am Gefieler 
zu haften, denn sie lässt sich grossentheils auswaschen und sogar 
trocken ausstäuben. (8.7 
b. Falconidne, 
‚Ayuila. Auct. 
3. z Yeregalla, Cuv. — A. rapax, Temm, Pl eol. 455. — KRüpp. 
e. Taf, 13. — (Arabisch: Saqr-ei-hrnab.) 
abe reise im Abessinischen Küstenland; geht im Nil-Gebist nicht 
ar ch über den 15°'N. Br. im August 1857 traf ich ein brü- 
M *5 Paar auf einem Dattelpfiaumen-Baum im Dorfe Eilet unfern 
ann. (Senegal, $.) 
..d. Krrysactos, Linn. — Naum. V. D. Taf. 8 und 9. 
hi m Winter im Peträischen Arabien unfern Tar angetroffen: ist 
er wohl schwerlich Standvogel. A. imperinlis ist im Innern 


Abessiniens Sur keine Seltenheit, so wie in Mittel- und Unter- 
Agypten. (Algerien) 


9%. 4. Bonelli, Temm. Pi. col. 288. 
In Anbien: Kays. und Blas. (W., Algerien, Ägypten.) 
, Cireaetos, Vieil. 
10. C. brachydezcezylıs, Wolf. — C. gallicus, Gm. 
Nach Rüppell im Arabien. {N., W., 8, N.-O. — Nach meinen 
Beobachtungen in Afrike nur Zugrogel.) 
Fandion. Say, 
11. P. haliaetos, Linn. — Naum, V. D. Taf. 16. — (Arabisch: Ketäf‘) 
Standvogel am Hothen Meer und Golf von A’den und an einzelnen 
dortigen Orten sogar sehr gemein. Auf der nördlichen Hälfte des 
Rothen Mecron horstet er im Prübjahr, weiter sidlich mit Beginn 
der Regenzeit, Der ans Ästen und dürren Reisern bestehende 
Horst No ‚Bewöhnlieh sehr breit und oben flach, nieht selten nach 
oben ren vorjüngt und 2 bis 3 Fuss hoch, das Innere mit 
zn Sch wünmen ausgelegt und er scheint mehrere Jahre hindurch 
ehe u werden. Ich traf Horste auf Inseln und einzelnen 
Klppm wie am Festland, aber immer anf möglichst erhabenen 


erh “uf der Insel Debir einen auf einer verlassenen Fischer- 
wo "&» Muf Saad-el-Din auf einer allen Cisterne, zuweilen auf 
Hochbäumen, 


Eier von Djubäl (ris-a-vis von Ras Mohämed) und 
un der Somaäli-Küste gleichen sich vollkommen in 
Weichen aber von Europäischen durch etwas geringere 


Grösse und . 1: 
Melotarsun. ar untensivo Farbe ab. ($., W., Kosmopolit.) 


12. FI. waudatun -« Daud, — 


Saad-el-Din „ 
Zeichnung , 


risch: Hewes Levaill. Ois. dAfr. tab. 7. — (Amber 
Köstenland ©1-Semei.) — Paarweise im Abessinischem und Somili- 
ans Alrikı in Ost-Afrika nirgends nordwärts vom 16° N, Br. (In 
8 Falco a Ausnabıme der nördlichsten Theile.) 
- Atıet, 
een im Golf von A’den und im Abessinischen Küstenland 
u deifalken geschen, die jedoch nicht eingesammelt werden 


ten: si 
kons Nypor Aürften der Species tanypteras oder peregrinus angehören )). 
riorchis. Boj. 
13. En Temm. (Temminck, P]. col. deseriptio sed non figura.) 


- of Eur. tab. 25. — Susem, Yög. Eur. Taf. 9. — Vergl. 
en im Anhang. 
Tt habe ich immer für identisch gehalten mit F. Areadi- 
Exemplar , ta. F, Eleonorae, Gent, doch besitze ich kein Original- 
und Fürbu. >, Sardinischen Litorale zur Vergleichung. Was Grösse 
geammelt © im Allgemeinen anbelangt, so stimmen die von mir ein- 
en F,eomcolor, Temm., auffallend überein mit der Beschrei- 
: x bildung von F. Bleonorae in Bonap. Fauna Italica, wo- 
') ie 
kinchen ni pass bier erwähnen, dass der Edelfalke, der von den Tür- 
cies laniariıye oneischen Grossen zur Gazellenjagıl verwendet wird, der Spe- 
und Persien „ der barbarıs, L., angehürt. Er wird theils aus Klein-Asien 
jedach bloag z ach Agypten importirt, tleils dort gofangen, indem er — 
Arabische Na," Winterszeit — nicht eben selten im Delta vorköämsmnt. Der 
gegen die 5 © dieses hochgoschätzten Jagdfalken ist Sugr-ei-hor, wo- 
regrinus Sagr gagd weit weniger tauglichen F. tanypterus und F. pe 
chahyn und sagr-el-ghasäl oder el-tör benannt werden. 
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gegen nach einer mündlichen Mittheilung des Herm Dr, Fritsch aus 
Prag der echte F. Eleonorse viel grösser sein soll. Bonaparte's Dia- 
gnose im Conspeetus arium: „Canda fasciis subdecem”, ist nicht 
standhaft, es giebt Concolor-Exemplare mit rein einfurbigem Schwanz 
ohne alle Art von Streifung. D. Hartlaub hat jedenfalls Unrecht, 
wenn er in seinem „Syst, der Ornith, W.-Afrika's’, 8. 9, behauptet, 
dass die son mir in meiner „Systematischen Übersicht der NO.- 
Afrikanischen Vögel” als F. eoncolor aufgeführte Art nicht auf F. ar- 
dosizeus, Vielll, zu beziehen sei; die Sracnyma und Citate zu letz- 
terer Art sind jedoch bei Hartlaub vollkommen genau. Den von 
Temminck beschriebenen F, eoneolor nun traf ieh nicht seiten und 
meist in Paaren anf unzugänglichen Klippen und Koralleninsein im 
Rothen Meer und Golf von A den, vorzüglich im Archipel ron Dah- 
lak und auf den Hauakil- und Hamäfla-Inselo. Dr. Häppell fand 
einige Paare auf der Insel Barskin am Golf von Akaba. (Nicht in 
West- und Süd-Afrika, selten in Nubien und Agypten.) 
Tinmunealus, Vieill. 

14. T. tinnunendos, Linn. (Falco tinnunculus, Auc.) — 
Bis und Saqr-el-gerad.) 

In Arabien und an der Agyptischen wie Abessirischen Küste des 
Rothen Mecres vorkommend; T. cenchris dürfte wohl auch hier zu 
finden sein. (In ganz Afrika.) 

Erythropas, Brehm, 
15. £, rufipes, Bes. (Levaill. Afr. tab. 17.) 
Zugvogel in Arabien. (Ägypten und Nubien, Algerien, Guinea.) 
Milvus, Onv, 
16. M. parasiticus, Daud. — Leraill. Afr. pl. 32. — (Arab.: Hedäjeh.) 

Vorzüglich in Städten und um Lager, namentlich bäußg um Seila 

u. Berbera gefunden. (In ganz Afrika, S.-Europa, W.-Asien u. Arabien, 
Perabs, Cur. n 
17, P. apitorıs, Linn. — Nach Rüppeli häufig in Ägypten und Arabien. 
(Agypten, Algerien und Goldküste.) 
Melierax, Gray. 
18. M. polyzonus, Rüpp. — Rüpp. N, W. Taf, 15, 
im Somäli-und Abess. Küstenland, (Süd- Nubien u. Ost-Sudan, 
N.-Grenss dort eircn 16° N. Br.) 
Kiss. Onv. 
19. N. commemnis, Cuv. (F, nisus, Lion.) 
In Arabien, wohl bloss als Zugrogel. (N,-Afrika, Nublen, Kordofan.) 
Mieromisus. Gray. 
20. M, badirs, Gmel. — Nisus chaleis, Ehr. — N, Dusumieri, Temm. 

Ist wohl nicht Standvogel in Arabien, wo die Art von Ehrenberg 
gefunden wurde. Ich glaube, dass dieser Sperber aus S0.-Europa 
und Klein-Asien, wo er brütet, nur den Winter über nach Süden 
wandert, wie der Europäische Finkensperber. (Agypten, Nubien.) 

21. M. gabar, Daud. — Temm, Pl. col. 123. 140. 

Nicht selten im Abessinischen Küstenland; diese Art scheint in 
ganz Afrika mit Ausnahme der Länder um die Mittelmeerküste vor- 
zukommen. (8., W. — In NO.-Afrika nicht nördlich vom 20° N. Br.) 

22. M. sphenurus, Rüpp. — Röpp. Syst. Üb, Taf. 2. 

Yon Dr. Rüppeli auf der Insel Dahlak entdeckt. Ich fand die- 
sen schönen Sperber mit N, minnllus, Daud., im westlichen Abessi- 
nien und am Bianen Fluss, Er soll auch in Klein-Asien vorkommen 
und in Wost-Afrika, falls die Art wirklich identisch mit M. brachy- 
dactslus, Swains, 

Cireus, Briss. 

23. C. pallidıs, Syk.— Smith, I. of 8.-Afr. pl. 43 und pl. 44. 

Selten in Arabien. Wenn Dr, Rüppell unziebt, es ände sich 
Ü, eyanus in Arabien, so dürfte diess wohl auf einer Verwechsolung 
mit ©. pallidus beruhen. (S., W.) 

ec. Strigidae, 
Babe, Dum. (Die grösseren Eulen Arabisch: Masisah u. Däfah.) 
24. E. einerascens, Guer, — Lef. Yoy. en Abyss. tab. 4. 
Im Abessinischen Küstenland. (Ust-Sudan.) 
2b. B. Africantus, Linn. — Strix macuiosn, Vieill, — Temm, Pl. col. 50, 
In den Somäli-Ländern: Speke. (Centr.-Abess., Ost-Sudan, $., W.) 
Seops. Sur, 
26. Se. vulgaris, Cur. — Pl. enl. 436, 

Zufällig als Zugvogel um Massaun; ich halte diesen in Abessinien 
bäufigen Vogel für identisch mit der Europäischen Zwerg-Ohreule, 
(Algerien.) 

Athene, Boje. 

37. A. meridionalis, Ries, (Ob Strix passerisa, Lien. var, merid.:) 

Um Sue. Wahrscheinlich in vielen Städten der Arubischen 
Küste. (Heisst auf Arabisch Om queq.) (Nord-Alrika) — Hierher 


(Arabisch: 
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dürfte auch Forskal's Noctus am Rothen Meer zu zäblen sein. Nach 
diesem Reisenden heisst seine Art auf Arabisch Muslem und er 
wugt von ihr: „defuneto homins in vicitis elamat hasc avis no, 
ctummo tempore s000 articulato „‚fat-far”, quod Arabien idiomats 
est „transit”, 

II. Passeres. 

1. Fissirostres. 

a. Caprimulgidae, 

Caprimalgus, Linn. 

28. C, Etropazus, Linn. — Längs der Danakil- und Somäli-Küste im 
September und Oktober beobachtet, auch in Arabien. (Nord-Afrika.) 
. Ü. polivesphalus, Rüpp. — Röpp. Syst. Üb, Taf, 4. 

Sehr selten im Abeossisischen Kästenland und um Tedjura. 

30. Ü, spec.?, ein junger Vogel, der nicht bestimmt werden konnte, 
bei Tedjurs; vergl. die Beschreibung im Aubang. 

b, Hirundindae, 
Crpseles, ill. 

31. C. Abyssinieus, Streub. (). — An der Abessinischen Küste beob- 
schtete ich häufig einen dunkelbraunschwarzen Segler kaum ron 
der Grösse des C. murarius mit weissem Band über den Hinter- 
rücken und wahrscheinlich noch eine zweite ganz einfarbige Art, 
(S., W., in Ost-Sudan südlich vom 16° N. Br.) 

Nirunde, 

32. H, rustica, Linn. — (Arabisch: Chotäf und Asfür el djeneh.) 

Den ganzen Sommer über einzeln, im November in grösseren (ie- 
sellschaften längs der Küsten. H. Cahirines dürfte wohl auch um 
Suez gefunden werden. (In ganz Afrika.) 

Celyie, Bojn. 

33. Ü. palustria, Bteph. — Levaill. Afr. tab. 246, fig. 2 

Im September und Oktober bei Tedjura auf sumpfgen Wiesen 
gefunden. (NO.-Afrika, 8.:) 

34. U, torgunta, Gm. — Pl, enl. 723, fig. 1.— Wie die vorhergehende. 
(Central-Abessinien.) 

35. C. rupestris, Beop. (Ob U, obsoleta, Cabanis?) Ich wage nieht zu 
bestimmen, ob die Felsenschwalbe Arabiens eine eigene, von der 
Europäischen Ü. rupestris wirklich verschiedene Art sei. Möglich 
ist, dass die in NO.-Afrika und West-Asien brütends spezifisch und 
konstant von der Europlischen Felseuschwalbe abweicht, denm die 
Beschreibung von Cabanis für seine U. obsoleta stimmt genau mit 
einem Exemplar, das ich am Sinn eingesammelt, mit Ausnahme 
der Grösenrerhältnisse, die durchaus Michts von Ü. rupestris Ab- 
weichendes haben. Vielleicht beschreibt Cabanis im Cat. des Mus, 
Heinsanum, p. 50, das Winterkloid einer kleinen Ü. rupestris, Die 
Felsonschwalhe lebt längs der Küsten des Rothen Meeres, hat aber 
bier meist ganz niedrige Standorte, wie sie z. B. auch um Kairo 
nicht seiten auf etwa 23- bis 400 F. Mesreshöhe nistet. (NO. u. 8.) 

e. Coracidar, G, B. Gray. 
Corarias. 

36. (. garrula, Linn. 

Am 29, Juli 1857 wurde ein junger Vogel nuf der Insel Eiro 
(18—19° N. Br.) geschossen und Mitte Oktober traf ich ganze 
Flüge unserer Bisurscke uuf Schorn-Bäumen in den Sümpfen zwi- 
schen Seila und Gubet-hardb, die sich ausschliesslich von eben dort 
schr häufigen grossen Heuschrecken nährten; auch im nördlichen 
und südlichen Arabien. (S.-W. und N.) 

37. ©. Abysinica, Gmel. — Ti. enl. 626. — Im Abessinischen Kil- 
stenland und Süd-Arnbien, nicht nördlich vom 18° N. Br, (W.) 

38. €). pilosa, Lath. — Levaill. Boll. pl. 28, 29, 

Im Abessinischen zes (W.) 

. Trogonidar. 
Apaloderma, a 

39. A. narina, Vieill. — Leraill. Afr. tab. 262. — Selten im Abes- 
sinischen Klistenland bei Ailet, ($., Aguspim und am Muni-Fluss, 
Kolla-Länder, Fazoglo.) 

e, Alcedinidae, 


Halesen. Swains. 
,„ HA. striolata , Liebt, — Rüpp. Atl, Taf. 28, Fig. 6 
Im Abessinischen Küstenland, sowohl im Gebirge als in den 
Ebenen, vorzüglich in Waldpartien, (W., Abomey und Natal.) 
41. H. semicoerulea, Forsk. und Gmel. — Rüpp. N. W. Taf. 24, F.1. 
in Jemen, an der Danakil- und der Somali-Küste ; Jebt in buschi- 
gen Niederungen und scheint während der trockenen Jahreszeit 
mehr im Innern und im Gebirge zu wohnen und erst mit Anfang 
der Regenzeit sich der Küste zu nähern. (W., $.) 


42. H. hg eg, Gm. — H. chloris, Bodd. — H, Abyssinica, 
Licht. — Pi. enl. 7883. — Vergi. die Beschreibung im Anhang. 
Vom Wendekreis des Krebses südwürts bis Bab-el-Mandeb, sel- 
tener an dor Somäli-Küste an sumpfigen, mit Schora-Büschen bewach- 
senen Mecresufern. (Sunda-inseln, Stid-Asien.) ') 
Aleeilo, Linn, 
43. A. ispida, Line. — Buff, Enl. 77. 
Einzeln im Winter am Rothen Meer. (N.) 
f. ‚Meropidae, 
Merops, Linn. 
44. MW. apiaster, Linn. — Im Frühjahr in Arabien. (8., W., N-0.) 
45. U, elbicollis, Vieill. — Leraill. Prom. tab. 9, 
In grösseren Flügen im Abessinischen Küstenland und bei Te 
jurn. (W.) 
46. MW. Aegyptius, Forak. — M. Sariguri in Deser. de I’Eg. tab. 4, 
üg. 8. 
In ganz Arabien, Zugrogel. Im Oktober schaarenweise auf Schora- 
Bäumen an der Somäli-Klste. (N-O.) 
47. M. erythropterus, Gmel. — Pl. enl. 318, — Ip Abossin, Küsten- 
land bei Ailet, am Turanta. (S., W., NO., südlich vom 16° N, Br.) 
48. M, Larresnayi, Guör. — Lefeb. Voy. ub. 5. 
Wie der vorhergehende, (Central-Abessinien.) 
2, Tenuirostres. 
a Upupidee. 
Upapa, Lion, 
49. U, epops, Linz, — An der Küste vom Tedjurs im September und 


Oktober, Ob Standrogei® Nach Forskal in Arabien. (N-Afrike, 
Ww.,8. 
& Irrisor, Les. 


50. I. minor, Rüpp. = Büpp, System. Übers. Taf. 8. 

Im Somäli-Land: Speke. (Schoa.) 

51. ?, species nova. Von Biyth im Katalog der Sammlungen Speke's 
als I. Senegalensis bestimmt, nach Hartlaub verschiedene und neue 
Art. (Somali-Land.) 

Acetarinin. 11. 

52. N, metalıca, Licht, — Büpp. Atl, Taf. 7. 

Im südlichen Arabien, an der Abessinischen und Danskil-Küste, 
südwärts noch bis Tedjura und Ambabo gefunden, (Am Nil süd- 
wirts rom 24° N, Br.) 

53. N. Habeseinien, Ehr. -— Symb, phys. av. tab. 4. 

Wie die vorhergehende ; nicht selten anf Asclepias- und. Mimosem- 
Blüthen, oft hart am Moerosstrand; in Ucntral-Abssainien bis auf 
die höchsten Gebirge vorkommend, In den Somäli-Ländern nach Speke, 

54. N. albiventris, Striekl. — Jard. Contrib. 1552, II, pl. 86. 

In dem östlicheren Somali-Ländern, nach Ras Hafün zu. 

55. N. affinis, Rüpp. — Rüpp. N. Wirb. Taf. 31, Fig. 1. 

An der Abessinischen Küste, wohl auch an der Küste ron Te- 
djurs. (Kordofan.) ?). 

3. Dentirostres, 
a, Lusciniadae, 

Oligara. Ripp. 

56. OÖ. mierura, Rüpp. — Rüpp. N. Wirb. Taf. 41. 

An der Abessinischen und Danakil-Küste, (Senegambien, Central- 
Abessinien, Ost-Sudan, südlich vom 15° N, Er.) 

Drımorcea, Swains. 

57, D. ingwieta, Büpp. — Büpp. Atl, Taf. 36. 

Im Peotrüischen Arabien, paarweise in Gestrüpp und Inmarisken- 
gebtisch, geht bis auf 4- bis 56 Fuss. 

58. D, janında, Hempr. und Ehrenb. in Symb. plıys. 
in Nord-Arabien. Ist wie die folguınde mir unbekannt. 

59, 7. ana, Hempr. und Ehrenb. in Symb. phys. 

Von Hemprich und Ehrenberg bei Tor im Peträischen Arabien 
und bei Djedda orlegt. 

sb, D. eisticola, Temm. — Im nördlichen Arabien, (N. 8, W.F 

61, D. graeilio, Röpp. — Rüpp. Atl. Taf, 2, Fig. 6. 

Im nördlichen Arabien, so wie an der Alrikanischen Ostküste zwi- 
schen 25° und 15° N. Br. beobachtet. (NO.) 

82. D. runfrons, Rüpp. — Büpp. N. Wirb. Taf. 41, Fig. 1. 





) Ceryle rmdis, welcher im ganzen Nil-Gebiet häufig ist, habe ich 
am Rathon Mver entweder übersehen oder es kömmt die Art hier 
wirklich gar nieht vor. 

2) Ob die neu entdeckte Cinnyris osen, Bonap., aus der Ebene 
von Jericho im westlichen Arabien vorkömmt ? 


An der Abessinischen Küste, bei Tedjura und Berbera. Hält sich 
paarweise in niedrigen Büschen und ist ein vortrefflicher Sänger. 
CW.-Afrika. Nicht im Innern NO.-Afrika's.) 

Hy Brehm. 

63. FM. ida, Hempr. und Ebrenb,, nieht Gerbe. — Im Herbst und 
Winter vom Monat August an traf ich diese Art häufig auf Dahlak, 
an der Abessinischen und Danakil-Küste. (NO., Griechenland ?) 

Calamoherpe, Boje. 

64. Ü. stentoria, Cab. oder C. turdoides, May. 

Acrocephalus stentorius, Cab., ist ron den Reisenden Hemprich 
und Ehrenberg in Arabien, von mir einige Mal im Frühjahr in 
Unter-Ägypten gefunden worden; ich will die Selbstständigkeit 
dieser Art nicht bezweifeln, muss aber hier bemerken, dass ich sie 
nur in Gesellschaft mit A. turdoides geschen habe. Ein junger, 
kaum flügger Vogel, den wir im August 1857 auf der Insel Schech 
Said bei Massaun erlegten, kann, da der Schnabel noch nicht aus- 
gebildet ist, nicht mit Sicherheit zu A. stentorius gezählt werden, (W.?) 

65. Ü. arundinacea, Briss. 

Im Winter zpfällig im Petrüischen Arabien. (N.) 

66. Ü. /usca, Hempr. u. Ehrenb. in Symb. phys. = C. palustris Nu- 
bie, Licht.; aus N.-Arabien und Nubien. Könnte nach der kurzen 
Diagnose in Symb. pbys. zu Sylvia Iuseinioides, Sari, gehören. 

Acdon, Boje. 

67. 4e. familiaris, Mönötr. — Im Herbst und Winter an der Abessi- 
nischen und Danakil-Küste. (S-Europa,) Keine Gnlactodes-Art in 
West- Afrika, dagegen Aedon galaetodes und A. familiaris und, 
wenn sie sich als eigene Art bestätigt, A. minor, Cab., in NÜ,- 
Afrika, aber in Ägypten nur als Zugvögel, die den Winter über 
zach Süden wandern. Ae. leucopterus, Rüpp., haben wir bis jetzt 
nur aus Selos erhalten. Auch in Süd-Afrika ist die Gattung durch 
4 Arten vertreten. 

Phyliopneuste, Mayer. 

63. Ph. icola, Lath. = Sylvia sibilatrix, Beehst. Hierher dürfte 
wohl Bylvia platystoma, Hempr. u. Ehrenb., aus dem nördlichen 
Arabien zu zählen sein, (Zugrogel, im Winter in N.-Afrika.) 

69. Ph. troekilus, Linn. = Sylvia fitis Bechst. 

Im nördlichen Arabien, wolıl bloss als Zugrogel. Hierher dürfte 
Curruca viridula, Hempr. u. Ehrenb., aus N.-Arabien gehören. 
CN.-Alrika, südwärts am Nil bis Sennaar.) 

Melizophilus, Leach. 

70. Af. melanocephalus, Gm. = M. nigrieapillus, Cab. 

Nur den Winter über in ganz Arabien, von der Gegend von Suez 
an südwärts bis A’den; lebt oft weit entfernt vom Kulturland in 
der offenen Wüste. (N., südwärts bis Nubien.) 

Sylvia. Lath. 

71. S. einerea, Bechst, — In N,-Arabien und auf Dahlak im August 
bis zum Spütherbst gefunden. (N.) 

72. ,S. subalpina, Bonell. — Pl. col. 6, fig. 2, und 261, fig. 2 u. 3. 

Nicht selten im Februar und März in ganz Arabien. (N.) 

73. S, eurruca, Lath. = Sylvia garrula, Koch. 

Im Winter im nördl. Arabien. 

Curruea, Briss. 

74. ©, Orphea, Temm. — Wie die vorhergehende. (N.) 

75. C. delicatula, Hartl. u. Heugl. Ibis 1859, Heft IV, Taf. 10, 
Fig. 1. Vgl. die Beschreibung im Anhang. — At der Somäli-Küste. 

Epilais, Kaup, 

76. E. atricapilia, Linn. — Im Frühjahr und Herbst Zugrogel in 
Arabien. (N.) 

77. E. Rüppelli, Temm. — Sylvia capistrata, Räpp. — Räpp. Atl. 
Taf. 19. — Zugrogel im Prühjahr im Peträischen Arabien und an 
der Abessinischen Küste, 

7 Ratieilla, Brehm. 

8. R. phoenicurws, Linn. — Im Winter und Frühjahr im Peträischen 

70 Arabien. (N., Senegambien.) . 

-R, ‚ Hempr. u. Ehrenb, — R. marginella, Bonap. 

Im Hodjas. (Nubien, Abessinien, Senegal.) 

so Cyaneeula, Brehm. 

- ©. Suecica, Linn. — C, dichrosterna, Cab. — Bloss im Herbst u. 
Winter im Petrüischen Arabien und um Suez in allen Varietäten. 


sı Luseinia. Brehm. 
- Z. ph a, Bonap. — Sylvia luscinia, Linn. 
Im Herbst und Frühjahr in Arabien. 
s2 Dromolaea, Cab. 


. Dr. leueura, Gmel, — Saxieola cachinnans, Temm. — Deser. de 
VE. tab. 5, fig. 1. — Standvogel in den Felsgebirgen des Peträi- 
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schen Arabiens und der Ägyptischen Küste des Rothen Meeres. In 
Abessinien nicht beobachtet. (8., W., N., N.-O.) 

83. Dr. monacha, Rüpp. — Pl. col. 359. — (Saxicola pallida, Rüpp.: 

das Jugendkleid.) — Im nördlichen Arabien: Ehrenb. (Ägypten.) 
Saxicoln, Bechat. 

84. 5. oenanthe, Lion. — Naum, Taf. 89. — Im Frühjahr im Petr. 
Arubien. (8., W., N.) — 5. stapazina u. $. aurita, welche im Nil- 
Gebiet gemein sind, habe ich längs d. Roth. Meeres nicht gefunden. 

85. 8. deserti, Rüpp. — Pl. col. 359. — Zu Paaren längs der Danakil- 
und Adail-Küste, auf der Ebene um Berbera und den Inseln im 
Archipel von Seila, in Nord- und Süd-Arabien. (Ägypten, Nubien.) 

86. S. zanthomelaena, Ehrenb. — 8, albicilla, v. Müll. Beitr. Taf. 3. 
Ob nicht erhöhte Färbungsstufe von 8. oenanthe? 

In Arabien: Mus. Berol. (Nubien, Ägypten, Abessinien.) 

87. 8, leucomela, Pall. — 8. morio, Ehrenb. in Symb. phys. — 
8. albicollis, v. Müll. Beitr. Taf. #. F 

In Arabien: (Ural, Abessinien und Ober-Ägypten.) 

88. 5. lugens, Licht. — Standvogel in Arabien und den Gebirgen 
westlich vom Golf von Suex. (Ägypten.) ! 

89. 8. isabellina, Rüpp. — Räpp. All. Taf. 34. — (Ob identisch mit 
8. leucorrhos, Gmel.?) 

An der Abessinischen und Danakil- Küste, im Somdli-Land, so 
wie in Nord- und Süd-Arabien; dürfte wohl Zugrogel sein. (W.?) 
Pratineola, Koch. 

90, Pr, melanura, Rüpp. — Pl. col. 267. 

Standrogel im Peträischen Arabien, wo sie in Tamariskengebü- 
schen nicht selten ist und sehr angenohm singt. Im Dezbr. 1857 
traf ich einige Paare bei A’den, woraus ich ‚ dass sie längs 
der ganzen Asiatischen Küste des Rothen Meeres vorkommt; ferner 
fanden wir sie bei Ailet an der Abessinischen Küste und im Dana- 
kil- und Somäli-Land. (Selten in Nubien.) 

91. Pr. rufoeinerea, Rüpp. — Rüpp. N. Wirb. Taf. 27. 

In Abessinischen Küstenland. (Central-Abessinien.) 

92. Pr. Hempriehii, Ehrenb. — In Nord- und Süd-Arabien und im 
Abessinischen Küsteniand. (Ägypten, Nubien, Cemtr.-Abess., Kap.) 
93. Pr.rubetra, Linn. — Im Winter im nördl. Arab. (8., W., N.-0.,N.)") 

Cerestriehas, Boje, 

94. Ü. erythroptera, Gmel. — Vom 23° N, Br. an südwärts an der 
Arabischen Küste, ebem so am Abess, u. Danakil-Ufer häufig. (W, 
In N.-O. vom 20° südwärts.) 

95. Ü. luctuwosa, Lafr. — U, erytbıroptera variet., Ehr. — Arabien. (W,) 

Motacilla, Linn. 

96. MM. alba, Lion. — Einzeln und in kleinen Trupps im Winter süd- 

wärts bis zur Somäli-Küste, (N.) 
Budytes, Cur. 

97. B. fanus, Linn, — Im Herbst und Winter auf einigen Inseln der 
Südhälfte d. Roth. Meeres u. am Danakil- u. Somdli-Ufer beobachtet. 

98, B. ophthalmicus, Des Murs. — Lefeb. Ois. pl. VII. — Im Schoho- 
Land: Lefeb. — Diese Art ist mir unbekannt. 

Anthus, Bechst, 

99, A. cerwinus, Pall. — A. Ceeili, Savign. — Deser. de V’Eg. tab. 5, 
tig. 6. — Im Frühjahr um Suez u. im Peträischen Arabien. (N.-O.) 

100, = campestris, Bechst. — Im Winter in N.- u. 8,-Arabien. (N., W, 
u. N.-0,) 

101. A. aguatieus, Bechst. — A. Coutellli, Aud. — Im Winter und 
Frübjabr in kleinen Trupps längs der nördl. Ufer d. Rothen Meeres, 


(N., N.-0.) 
102. A. arboreus, Beehst. — Im Prlübjahr in N.-Arabien. (N.) 
103. A. 'ensis, Linn, — Wie die vorige, (N.) 
104. A. brachycentris, Hempr. u. Ehrenb. — Bei Moilch am Aslani- 


tischen Galf, 
Accentor,. Temm. 
105. A. modularis, Linn. — Im Winter im Petrüschen Arabien. 
Niemals von mir in Afrika gesehen. 
b. Turrdidae, » 
Turdss, Linn. 
106. T. atrogularis, Glog. — Naum, V. D, Taf, 69. — Von Dr. Heden- 
borg auf den Gebirgen der Sinaitischen Halbinsel gesammelt, 
107. 7. musieus, Linn. — Im Winter im Peträischen Arabien und 
an der Abessinischen Küste, (N.) 


R ') In den Symb. phys. haben die hochrerdienten Forscher Hem- 
prieh und Ehrenberg noch verschiedene zu den Saxieolinen gehörige 
Arten nus Arabien erwähnt, die aber wohl grösstentheils als Varietäten 
zu betrachten sein worden. 
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Petrocinela, Viz. 

108. P. swxetilis, Linn, — Im Winter und Frühjahr einzeln im Po- 
trüischen Arabien, südwärts sogar bis A’den beobachtet, (W., 8. u. N.) 

109. P. cyanea, Buff. — (Turdus cyanus, Auct.) 

Im Winter in den Gebirgen westl. von Suez u. im Petr. Arabien. 
Argya, Less. (Spbenura, Licht.) 

110. A. acaciae, Rüpp. — Rüpp. Atl. Taf. 28, — In der Gegend ron 
Sauakin. (Nubien, zwischen Marokko und dem Atlas.) 

111. A. eguamiceps, Rüpp. — Rüpp. Atl, Taf, 12, — in Tamarisken- 
gebüsch im Golf von Akaba, bei Moileh, Mekka u. s. w. (Nubien.) 

Crateropus, Swains, 

112, Ur. leueopgius, Rüpp. — Rüpp. N. Wirb. Taf, 30. — Kleine, 

sehr lärmende Gesellschaften in Buschwerk im Abess. Küstenland. 
Prenonstus, Kuh. 

113. P. Levarllantii, Temm. — P. zanthopygos, Hempr. u. Ehr. — 
Turdus nigrieans, Vieill. — Häufig auf Palmen und Tamarisken in 
den Gebirgstbülern des Poträischen Arabiens. (Balır el Abiad.; 

114. P. Arsinoe, Lieht. — An der Abessinischen und Danakii-Küste, 
bei Sauakin und Mocha. (Nubien, Ost-Sadan.) 

Oriolus, Linn. 

115. ©, galbula, Linn. — Im Winter, theils in kleinen Trapps, in 
Arabien; schon im September begegnete ich 4 Stück an der Asab- 
Bai auf Dompalmen, (W., N. u. Ust-Sudan.) 

0. Museicapidae. 
Tehitrea. Les, 

116. T. mrlanogastra, Sw. variet, — T, furceti, Gufr. 

Im Abessinischen Küstenland. (W., $, und Ost-Suden.) 
Museieapa. Linn. 

117. M. grisola, Linn. — Im Winter an der Somäli-Küste und bei 
A’den. (&, W.) 

118. M. albicollis, Temm. — Im März und April im nördl. Arabien. (N.) 

Auch M. semipartits, Rüpp., glaube ich im Abossinischen Kilsten- 
land bemerkt zu haben. 
Platysteira, Jard. 
119. Pi, Senegalensis, Linn, — Pl. nl. 567. 
An der Bomäli-Küste von Speke eingesammelt, (S., W.) 
120. Pi, pirit, Vieill, — Levaill. Afr, tab. 161. 
Im Abessinischen Küstenland. {W. u. 8.) 


d. Ampelidas, 
Dicurus, Vieill. 


121. D. iugubris, Ehrenb. — Symb. phys. tab. 8. — An der Abessin. 

Küste u. in den Somäli-Ländern. (Nil-Gebiet südl. vom 15° N, Br.) 
e. Lanüdae, 
Klaus, Swains. 

122. N. drudru, Lath. — Lanius Capensis, Shaw. — Leyaill. Afr. 
pl. 71. — Im Thai von Bio-gore unfern Berbera an der Somili- 
Küste erlegt; an der Abewinischen Küste, (9., W. u. Ost-Sadan, 
südlich vom 15° N.) 

Lanius, Linn. 

123. L. Zahtora, Sykes, — Hardw. I. Ind. Zool. tab. 32 u. 38. 

Auf der Insel Dablak, in der Gegend von Massaua und von Te- 
djurs, (Indien.) 

124. L. leuconstus, Heugl.— In den Gebirgen westlich von Sues. Die 
Disgnose dieses Vogels kann ich hier nicht geben, da ich meine 
früheren Tagebücher u. s. w. nicht zur Hand habe. 

125. L. Somalcus, Hartl. u. Heugl. Ibis 1859, Heft IV, p. 342. 

Gleicht in Grüsse, Gestalt und Zeichnung unserem L,, minor, L., nur 
mit dem Unterschied, dass beim Z (Männchen) von L. Somalieus alles 
Grau der Rückenfarbe des L. minor dunkel-schieferschwarz ist, der 
Hinterrücken ist weiss mit grauen, schuppenartigen Querlinien. Der 
2 weniger intensiv zefürbt. Die Art ist schr scheu, sitzt ähnlich 
unserem L. exeubitor auf Gipfeln einzeln stehender Bäume, hat 
einen sehr lebbaften Gesang und wurde auf Viehtriften der Ebenen 
hinter Bender Gam im Somäli-Land von mir gefunden und ein- 
gesammelt, ging aber, che sie beachrieben werden konnte, verloren. 
Ob Dryoseopus atrilatus, Uass, ? 

126. L. ezcuditor, Liven. — Im nördlichen und südlichen Arabien: 
Hempr. u. Ehrenb, 

127. L. Algeriensis, Less. Rev. 1839, p. 134. 

Bei Mekallah in Süd-Arabien: Coll. Daubenar. {N.) 

. Fiseus. Bonap. 

128. F. Arnaudi, Desmurs, — |. fineus, Cab, — 1. eollaris variet. 
orientalis, — Im Abessinischen Küstenland. 5 

Lemeometopon. Bonap. 
129. L. Nudiens, Licht. — L. personstus, Temm, — In Nerd-Arabien. 
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Eumeortonus, Boje. 

130, E. eollurıo, Boje. — Lanins spinitorgeus, Auct. — Im nördl. Ara- 
bien, bei Massaua, Tedjurs und auf der Insel Dahlak beobachtet, 
wo ich im August junge, offenbar hier nusgebrütete Vögel fand. 

181. £. rufws, Briss., — Im sidlichen Arabien mit einer Varietät 
„dorso tote atre”: Hempr. u. Ebrenb. (W.) 

132. E, iwabellinus, Hempr. u. Ebrenb. in Symb. phys. 

In den Gebirgen bei Gomfuda: Hemyr, uw. Ebrenb, (Kordofan,) 
Telephusws, Swains, 
133. T. erytäropterus, Shaw. — Im Abessinischen Küstenland. (W.) 
134. 7. Asthiopienus, Vieill, — Rüpp. Syst. Üb. Taf. 23. 
Wie der vorbergebende. 
Laniarius, Vieill. 

135. Ü. erwentatus, Hempr. u. Ehrenb. Symb. phys. av. tab. 3. 

Von Sauakin sildwärts bis Tedjurae. Nach Speke in den Somili- 
Ländern. Die Iris ist perigrau ins Violette, 


4, Conirostres. 
#. Corvidar, Swains. 


Corsultur, Less. 
136, ©, erassirostrie, Rüpp. — Röpp. N. Wirb. Tal. 8. — Auf den 
Platenux der Somäli-Länder; Speke,. (Centr.-Abese., Bahr ul Abiad.) 
Corns, L. 


137. Ü. phurveephalus, Cab. (2). — Von Saunkin südwärts bis in die 
Abessisischen Küstenländer findet sich ein dem U. eurrirostris (Gould) 
äbulicher Rabe. Da ich die Speeies für identisch mit der letzt- 
genannten hielt, gab ich die wenigen Exemplare, welche ich hier 
einsammelte, ab, ohne sie weiter verglichen und bestimmt zu haben. 

138, C, frugilegus, Linn. — Im Winter im Peträischen Arabien. 

138. C. cornir, Linn. — In Arabien: Röüpp. (Standrogel in Ägypten.) 

140, C.muinor, Heugl. (Ob C. violacens, Temm., ex Caramania?) — Un« 
serem U, corone in Fürbung ähnlich, aber um mindestens 4 kleiner, 

Lebt in Schanren um Suez und im Veträischen Arabien, wo er 
Standvogel ist. 

141. C. umbrinws, Hasselg. — (Arabisch: Ghurdb el wobi.) 

In der Wüste um Sues, im Poträischen Arabien und in den So- 
mäli-Läudern. (Agypten, Nubien.) 

142. ©. ayfinis, Rüpp, — Rüpp. N. W. Taf, 10, Fig. 1. — In grossen 
Trupps und paarweise in Abessinien, um Tedjurs und an der 
Eisn-Küste. Samdli-Land: Speke, (Central-Abessinien, Ost-Sudan.) 

143. C. numeduls, Linn. — im Petrüschen Arabien, wohl bloss im 
Winter. (Ägypten, Algerien?) - 

Fregilns, Cur. 

144. Fr. graeulus, Linn. — In kleinen Familien auf den höchsten 

Bergen Arabiens: Küpp. (Central-Abessinien.) 
Prrrhweoraı, Cur, 
145. P, alpisus, Vieill. — Nach Kays, u. Blas., Wirbelth. Europa’s, 


auf dem Sinait), 
b. Sturnidas, 
Lamprerolius, Sunder, 

146. L. chalybaeus, Ehrenb, — Ehrenb. Symb. phys. av. teb. 10, 

In kleinen Gesellschaften in Buschwerk un der Abessinischen 
Küste, (Senegal, Galam, Sennuar.) 

147. L. chloropterus, Swains. -— L. eyanogenys, Sunder. {L. nitens, 
Rüpp., ex parte.) — Wie der vorhergehende. Hat in Lebensweise 
und Stimme sehr riel Ähnlichkeit mit den Stauren, (W.) 

Kotauges, Cab, 

148. N. chrysogadter, Gm. — L, rufirentris, Rüpp. — Küpp. N. W, 
Taf, 11, Fig. 1. -— Wie die vorhergehenden, (Sonegambien, Büd- 
Nubien, Kordofan, Seunsar.) 

140. N. superbur, Rüpp. — Rüpp. System. Übers. Tal. 26. 

In Schasren den Viehheerden folgend in den Bomäli-Ländern: 
Speke, — Ist ausschliesslich Ost-Afrikanischer Vogel und wurde 
bis jetzt nur noch in Schon und am Weissen Nil südwärts vom 
8° N, Br. gefunden. Die Iris ist nieht braun, sondern rein weiss. 

150. N. albicapilius, Blytk. — Sproo albicapillus, Bl. io Journ. of 
Asiat. Soe. of Bongal 1856. — Hartl. Vög. W.-Afr. 8. 276. 

Schaurenweise in den Somäli-Ländern, wo or nach Speke „Hann- 
gür” heisst, 

Pholidauges, Cab. 

151. Ph, leucogaster, Gmel. — Pl. enl. 293. — Von Ehrenb. in den 

Wahabiten-Bergen bei Gomfuwda in Arabien beobachtet; die Art 


", Nach Bomsparte (Consp. avr., p. 375) käme Garrelus melano- 
vephalus, Bonelli, in Arabien vor. 
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dürfte sich wohl auch ins Ahbessinische Küstenland verirren, indem 
sie in den Niederungen ron Takässeh, Mareb u. s, w, nicht selten 


ist. (Abessinien, Kolla-Länder, West-Afrika, Natäl.) 
Amydras, Cab, 
152. 4. Blythü, Hari. — Hartl. Monogr. der Afrik, Olanzstaare in 


Cabanis’ Journ. 1359, 1. 

Nach Speke häufig im Terrussenland der Somalen. Ich traf ein 
einziges Paar unfern Bio-gore bei Berbera, das sich auf Mimosen- 
gebüsch herumtrieb. 

153. 1. naboroup, Daud. — Lersill. Afr. tab. #3. 

Im Desbr. 1851 fand ich einen ziemlich zuhlreichen Flug dieser 
Art in den Thälern nördl. von Djebel Serbal (Wadi firän) im Petr. 
Arabien. Sie hielt sich in Gesellschaft mit Ixos Levaillantii auf 
Tamzsarisken und Palmbäamen auf, (Angeln, Damars, Kap-Land.) H 

Buphaga, Linn. 

154. ZB. erythrorhymehn, Stanl. — Pl. eol. 455. 

Oft in zublreichen Trupps im Abessinischen und Danakil-Küsten- 
land, um Tedjurs, Seila, Berbera u. s. w. Lebt voraliglich auf 
Kameelen und Ochsen. Der Schnabel ist mennig- bis zinnoberroth, 
die Lris dunkel-orange, der obere Theil des Augenkreises schr auf- 
gedunsen und schwefelgelb, der untere innen gelb, aussen rüthlich- 
violett. Lässt sich gegen die Beobachtung der Preussischen Rei- 
senden (llempr. u. Ehırenb. in Srmb. phys.) nicht selten auf Bäumen 
nieder, 

Starnms, Linn. 

155. Sr. vulgaris, Linn. — Im Winter in kleinen Gesellschaften im 
Petrüischen Arabien auf Weideland und Palmen, St. unieslor, Temm., 
ist mir niemals In NO.-Afrika vorgekommen ?). 

0. Fringillidae. z 
Hyphanternis. Gray, 

156. 7. galinda, Rüpp. — Rüpp. N. Wirb. T. 32, Fig. 1. 

In grösseren Trupps im Abessinischen Küstenland, bei Tedjura 
und an der Eisn-Küste, (Abessinien.) 





") Ausser den hier angeführten Glanz-Staaren finden sich noch fol- 


gende Arten im nordästlichen Afrika oder an den Nordgrenzen von 
na Potrnea: nö 


@mıprotornis Eyfoni, Fras, — In kleinen Gesellschaften in Kor- 
ofan, (nt-Senmnar und längs des närdlicheren Laufes des Bahr ol 
Abiad und Bahr el Asrak, vorzüglich auf Hochbäumen ; zuweilen 
Sieht man diese muntern Thiere auch auf der Erde eisterartig hü- 
pfend mit gehobenen Schweif; worden sie Aüchtig, »o lassen sie 
einen pfeifenden Ton hören, der mit dem Lockton der Alpenkrühe 
a P, alpinus) die tüuschendste Ähnlichkeit hat. 
. Lamprstornis purperopterus, Rüpp. —- Familienweise in Schoa. 
Trotz Dr. Hartlaub’s bestimmter Versicherung im Syst. der Vögel 
ent-Afrika's, S. 273, dass mein L. aeneocephalus gleichartig mit 
“. purpuropterus sei, kann ich dieser Ansicht nach jetzt wieder 
vorgenommener Vergleichung mit den Frankfurter Original-Exem- 
Plaren nicht beipflichten. 1. neneocephalus ist kleiner als purpur- 
Opterus, welch’ letzterer namentlich im Nacken viel mehr Bronze- 
Purpur-Farbe zeigt. 
L. aensocephalus, Heugl. — Am Bahr el Abiad, in Kordofan und 
längs des Blauen Nil. Iris weiss, leicht gelblich überlaufen. 
4. Lamprocolius Abyassinieus, Hartl. — Hartl. Monogr. der Glan«- 
Staare in Cab. Journ, 1859, 1. — In Abessinien. (Ist mir unbekannt.) 
3. Pilorhinus (Unb.) albirostrie, Rüpp. — Ptilonorhynehus albirestris, 
Rüpp. — In grossen Schasren in Uentrul-Abessinien auf Busch- 
werk, in alten Ücbäuden und auf Strobdächere oft mitten in 
Städten und Dörfern. Hat in seinem Benehmen und der Stimme 
etwas Doblenartiger. Gebt bis über 7000 Fuss hork. 
Amydrus Rüppelli, Verr. — Paarweise und in kleinen Trupps in 
den Abtssinischen Gebirgsthälern, vorzüglich in Tigreh, 


7. Amydrus Tristramis, Selater. — Höchst wahrscheinlich findet sich 
diese nene, im Thale von Mar-Saba in Palästina entdeckte Art in 
8 den Schluchten des Wadi Musa und gegen den Golf ron Akaba hin. 


Öligomydrus (Schiff.) fenwrostris, Rüpp. — In Flügen von 10 bia 
20 Stück is den wärmeren Gebirgsthäleen Central - Abensiniens, 
scheint in dem Pelakesseln um die Wasserfälle des Böllegan (Zufluss 
des Takässeh) zu nisten und felsiges Terrain überhaupt dem Hoch- 
wald vorreusiehen. Seine Standorte sind zwischen 3- und 5000 F, 
Meereshöhe. 

?) Nach Kays. und Bine. soll Pastor roseus, Briss., in Arabien 
Vorkommen. 
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157. H. Spekei, Hartl. — H. baglafecht, Birth. — Alarti. im Syst. 
d.V, W.-Afr,, 8. 276. — Von Epeke in den Somäli-Ländern ge 
funden. 

188. JZ. aurifrons, Temm. Pl. col. 175. — Von Dr. Rüppeli in den 
Schoho-Ebenen gefunden. (S., W.) 

159. H. daroriridis, Rüpp. — Rüpp. Byst. Üb. Taf. 29, 

Im Modat-Tbal: Büpp. — Bonaparte hält (Conspeet. avr., p. 444) 
diese Specien für 2 ron Ploceus larratus, Rüpp. Ich habe Nist- 
kolonien ersterer Art gefunden und zur Zeit, wo die Nester bereits 
vollendet waren, nie ein schwarsköpfiges, dem Pl. larratus ähn- 
liches Individuum dort gesehen. Ebern so ist Bonaparte's Ansicht, 
dass Pl, vitellinus, Licht., identisch mit PL. intermedius, Harris, 
sei, vollkommen unbegrändet und letsterer eine ganz yute Art. 

Vidoa, 

160. 7, prineipalis, Linn. — V. errthrorhyachos, Swains. 

Im Abessinischen Küstenland. (W., 8.) 

Stegaunra, Reichenb. 

161. St. paradise, Linn., varietss Australis. — St, sphenurs, Cab, 
— St. Verreauxi, Bonap. 

Au der Abessinischen, Danskil- und Somäli-Küste, 

Pitelia, Swains, 

18%, P. eiterior, Strick. — Ede. pl. 272. 

Nicht selten in den Gebirgen zwischen Ailet und Massaus. (W.) 

Sporothlastes. Cab, 

163. Sp, detruncata, Licht. — A. faselata, Omel. 

Im Abessinischen Küstenland. (W,) 

Uroloncha, Cab. 

184. U, cantans, Gm. — YVieill. Ois. ehant, pl. 57. 

In kleinen Trupps im Abessinischen und Somili-Küstenland. {In 
Ost-Sudan nicht nördlich rom 20° N, Br., Senegambien.) 
Lagonostieta. Cab. 

L. minime, Vieill, — Ois, chant. tab. 10, 

Im Abessinischen Küstenland. (In Nubien südl. rom 20° 
Uraeginihms, Cab. 

. U, phoenioofis, Swains, — Bw. B. of W.-Afr. tab. 14. 

Im Modat-Thal. (Beneg., Gambia, Casamanze.) 

Hypechera, Bonap. 

. H, ultramarına, Gmel. — Edw. pl. 362, f. 2. 

Im Modat-Thal. (W., 8.) 

Habropsea, Cab. 


165, 
N. Br.) 


168. H. rurberba, Ehrenb. — Caban. Cat. Mus. Hein. p. 159. 
In Arabien: Mus. Berol, 
Passer, Ray. 
169. P. aiıpler, Swains. — P, Swainsonii, Rüpp. in N. W, Taf. 38. 


In grossen Flügen im Abessinischen Küstenland. (5., W.) 

170, P. eostanopterus, Blyth. — Joum. of the As. Soc. of Beng. 1856. 
— Hartl. in W,-Afr., 5.276. — Von Speke in d. Som,-Länd. entdeckt. 

171. P. arboreus, Licht. (P. domestieus, Räpp., ex Alr. orient,) — 
Sehr häufig in Arabien: Rüpp. 

Mir ist nicht erinnerlieh, eins der Europäischen Sperlings-Arten 
am Rotben Meere gesehen «u haben, doch zählt auch Forskal unter 
seinen „Aves Lohajse” einem Pasaer auf, Endlich zweifle ich nicht, 
dass sich in Arabien und an der Abessinischen Küste noch andere 
Fringillines, z. B. Fr. minims, Fr. coerulescens, Fr. ignieolor u. 5. w., 
finden, ‚ie mir entgangen "ind. 

Auripasser, Bonsp. 
172. A. ewehlore, Licht, in Mus. Berol. — Süd-Arabien, wohl auch 
an der Abtssinischen Küste, 
Pollespiza, Schiff. 
173, P. tristriata, Rüpp. — Küpp. N. Wirb. Taf. 35, Fig. 2. 
in den Somäli-Ländern: Speke, (Üentral-Abessinien.) 
174. P. wropygialis, Hemp, u. Ehrenb., wohl identisch mit Serinus 
zanthopygius, Rüpp. — Aus Arabien, 
Carpnspiza, v. Mäll. 
175. ©, drachniactyla, Ehır. — P. grises, v. Hougl. — C., longipen- 
nis, v. Mill. 

Diese merkwürdige Form wurde ron Ehrenberg bei Gomfuda in 
Arabien entdeckt und von mir in den Habab-Ländern und in Kor- 
dofan wieder gefunden. C. brachrdactyla lebt schaarenweise in der 
Steppe auf Büschen und Hecken und ihre Nahrung besteht in Sä- 
mereien wilder Graminesn, Die Exemplare aus Kordofan zeigen 
einen auffallend dunkleren, mehr rauchbraunen Grundton des Ge- 
fiederd, wogegen die Grundfarbe der östlichen Varietät mehr wüsten- 
gelb ist. In Benehmen und Lockton haben diese Vögel viel Ammer- 
artiges, das sich auch im Schmabeibau und der Zeichnung ausspricht, 
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b. Eimberizinae. 
Frinzillaria, Swains. 
176. Fr. septemstriata, Rüpp. — Rüpp. Abses. Wirb. Taf. 80, 
Im Abessinischen Küstenland in kleinen Gesellschaften auf Bil- 
schen und Felsen. (Central-Abessinien, Senegambien.) 
Cynchramus, Bonap. 
177. ©, miliarius, L. — Emberiza miliaria, Auet. 
In Arabien: Kays, u, Blas. (Zugvogel in N.-Afrika im Winter.) 
te. AHaudidar. 


Ammomanes, Cab. 
178, A. isabellina, Temm. — Pl. eol. 244. — A. deserti, Licht, 

Längs der ganzen Afrikanischen Küste des Rotben Meores und im 
Peträischen Arabien beobachtet, woselbst Staudrogel. — Ob A. pal- 
lida, Ehrenb., aus Arabien eine gute Art oder blosse konstante 
Varietät der A, isabellius, kann ich wegen Mangels an Süd-Europäi- 
schen Original- Exemplaren der letsteren nicht entscheiden. (N., 
südwärts bis Nubien.) 

Galerita, Boje. 
179. @. eristata, Lion. — Arsbisch: Umber. — Standrogel an den 
Küsten des Rothen Meeres. (In ganz Afrika.) 
Calandritis, Cab. 
180, U, brachydactyla, Leisl., od. C. minor, Caban. in Mus. Hein. p. 128. 
Im Winter in zahlreichen Flägen im nördlichen Arabien. (N.) 
Alanda, 1. 
181. A. arrensis, Linn. — Im Winter einzeln im Petr. Arabien. (N.) 
188, 4. arenicolor, Sunder. — Üfrers, 1850, p. 128, 
Yon Hedenborg im Petrüschen Arabien gefunden. 
Alnemon, Kays. u. Blas. 
183. A. desertortum, Stanl. — A. bifanciata, Lieht. — Pl, cool. 394. — 
Rüpp. Atl. Taf. 5. 

Standrogel in Arabien und auf der Afrikanischen Ostküste von 
Suez südwärts bis in die Somdii-Länder. Selbst auf grüsseren In- 
seln des Rothon Moeres und des Golfs von A’den, Die hier eingesum- 
melten Indiriduen sind durchschnittlich namhbaft grösser, weniger 
röthlich-isabeil, sondern mehr ins Graue spielend als diejenigen 
aus Nubien, (8.) 

Coraphites, Cab. (Pyrrhalauda, Smith.) 
184. ©. Zeuentis, Stanl. — Pl. col. 269, (Nicht P. leueotis, Smith, 
aus Süd-Afrika.) 

Vom 20° N. Br. an zu Paaren lüngs der Afrik. Küste südwärts 
bis in die Danskil- und Somäli-Länder. (W.)} 

185. C. nögriceps, Gould. — A. frontalis, Licht. (Prrrhal, erueigera 


ex parte) — Südlich vom Wendekreis längs der Küsten des 
Rothen Meeres u. des Golfs von A'den,, auch auf der Inset Dahlak N). 
Ötscerys, Bonap. 


186. O. bilopha, Temm. — Pl. eol. 241. 
In den Gebirgen des Poträischen Arabiens im Sommer angetroffen, 
welche Standorte diese Art in der rauberen Jahreszeit nicht inne hat, 
4, Pyrrhulinae, Sw. 
Carpodaens, Kauf. 
187. ©. Sinoieus, Licht. — Pl. cool. 375. — Pyrrhula Sinoica, Licht. 

Im Sommer auf felsigen Höben truppweiss im Petrüischen Ara- 
bien. Ist wohl Zugvogel. Pyrrhuln githaginen, Lieht., die in den 
Gebirgen Ober- Ägyptens sehr gemein ist, dürfte wohl auch um Be- 
renice zu finden sein. 

e. Colidae. 

Ich kaon nicht mehr mit Sicherheit angeben, ob ich Colius leu- 
cotis, Rüpp., oder Ü. Sonegalenais, die in Central-Abessinien gemein 
sind, such im Abessinischen Küstenland gefunden. Letztgensunte 
Art traf ich noch im Mareb-Thal. C, Capensis ist nach Leförbre 
bei Ados rorgekommen, also auch NÜ.-Afrikanischer Vogel ?). 


f. Musophagi 
Schizorhis, Wagl. 

188. Sch. leucogastra, Rüpp. — Zool. transuet. Vol. 3, tab. 17. 

Von Speke in den Somäli-Ländern gefunden (Schon), — Sch. z0- 
1) Die Melanocorrpha alboterminsta, Cab., aus Abessinien und vom 
Blauen Nil erinnere ich mich nicht an der Kilste gefunden zu haben. 

2, Was ist „Bursej”, Forsk., unter den Vögeln Loheia’ aufgeführt? 

se — renit tempore uras maturae, 6 qua sibi vinum conficit 
in vite wire - — si fabulam non sapit narratio —; rostro seilicet uyas 
perforat et vulnera pulrere obturat. Septem diebus elapsis redit et 
ex his acinis vioum sugit parafum adeo avide, ut inebrists possit 
comprehendi” (!}). 

Petermann's Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft 1, 








nura, Rüpp., findet xich am Mareb und im Takässch-Thal, wie auch 
ie Central- und West-Abessinien, am Bahr el Aarak, Bahr el Abiad 
und in Kordofan. Sch. personata, Rüpp., haben wir nur aus Bchoa 


erhalten. 
9 Bucerotidas, 
Tockws, Less, 
189. 7, nasutus, Linn. — T. Forskali, Hempr. u. Ehrenb, 

In Süd- Arabien und dem Abessinischen Küstenland. (Ost-Sudan, 
nicht nordwärts vom 16° N. Br., W., 8.) 

190. 7%, erythrorkynchus, Temm. — Pl. cal. 283, 

In wuldigen Thälern und Ebenen im Abossinischen, Danakil- und 
Somäli-Küstenland, auf der Insel Delochtieh im Golf ron A’'denm. 
Hierher gehören wahrscheinlich Forskal's „Urotophagen: Dymiudi, 
Tuliak und Kackab.” (W., 8,, in Ost-Afrika nicht nördlich von der 
Rogenzone.) 

191. 7. NHariroatris, Lath. — Rüpp. N. Wirb. Taf. 2, Fig. 1. 

In den Somäli-Ländern: Speke. (Central-Abessinien.) Nach Leo- 
föbvre käme Buceros coronatus, Lath., am Taranta-Pass und in 
Tigreh ror; diese Angabe dürfte auf einer Verwechselung mit Bu- 
corax Abyssinicws, Üm., beruhen. 


5. Scansores. 
a. Psittacidae, 
Palaeornis, Vig. 

192. P. torguatwa, Brias, — Ps. eubieularis, Hasselguist. — Pl. enl. 551. 
— Ps. parrirostris, Bonap. — Im Abessinischen Küstenland. (Abes- 
sinien, Kordofan, Sennaar, Senegambien, Gabun.) 

Pionus, Wagl. 

193. P. Mayeri, Rüpp. — Röpp. Atl. Taf. 11. 

Im Abessinischen Küstenland, (Ust-Sudan südl, vom 14° N. Br.) 

194. P. rufirentris, Rüpp. — Rüpp. System. Übers. Taf 32, 

In gronsen Gesellschaften in den Somäli-Ländern: Speke. (Schoa.) 

Agapornis, Selby. 

195. A. Taranıae, Stanl. — Lear. Psittae. tab. 39. 

Anm Taranta-Pass bis auf BO0D Fans Meersshöhe, Lebt vorzüg- 
lich auf Juniperus-Bäumen, (Oentral-Abesinien.) 

b. Bucconidae, 
Pogonias, Il. 

196. P. bifrenatws, Ehrenb. — Lacmodon melanoeephslus, Rüpp. — 
Symb. phys. avr. tab. 8. — Rüpp. Atl, Taf. 8. — Paarweise im 
Abessinischen Küstenland. (Nicht in Kordofan u. Sennaar; Angola.) 

Trachyphenes, Ranz. 

197. Tr. margaritatus, Ripp. — Tamatia erythropyga, Hempr. und 
Ebrenb. — Käpp. Ati. Taf. 20. 

Im Abessinischen und Danakil-Küstenland, wurde ron uns öfter 
am Meeresstrand getroffen. (Ust-Sudan, südlich vom 18° N. Br.) 

e. Pieidae. 
Dendrobates, Swains, 

198. D. dethiopieus, Rüpp. — In den Somäli-Lündern: Speke. (Ganz 
Ost-Sadan.) 

199. D. Abyssinieus, Hompr, u. Ehrenb. — Abessinisches Küstenland. 

200. D. Hemprichi, Ehrenb. — Rüpp. Syst. Üb. Taf. 35. 

Im Abessinischen Küstenland und in den Somäli-Ländern. An 
die Samher-Küste dürften sich noch einige hierher gehörige Arten 
verfiegen, wie Picus spodocephalus und P. minutus, welch’ letztere 
Art ich am Mareb einsammelte. (Im ganzen östlichen Sudan slidlich 
vom 16° N. Br.) 

d. Yunyinae, 
Yuns. 

01, Y. torguila, Linn. — In Arabien und an der Abessinischen Küste. 

(Indien, Ägypten und Nubien, Ost-Sudan, W.-Afrika.) 
e. Cuculidae. 
Indiestor, Yieill. 

202. 7. minor, Steph. an I. dindematus, Rüpp. — Pi. ol. 542, 

Nach Rüppell („Beine in Abyssinien.’) kommt eine Indientor-Art 
im Modat-Thale vor, sie ist aber nicht näher bezeichnet. I. major 
und 1. albirostris finden sich auch einzeln auf Hochbäumen im 
Mareb-Thal und wohl in der ganzen Koll, 

Gentropus, Allig. 

208. C, au ‚ Hempr. u. Ehr. — Im Abessinischen Kästenland 

und Süd-Arabien. (Central-Abessinien.) 
Oxriophus, Bw, 

204. O. glandarius, L. — Pl. col. 314. 

Einzeln in Nord-Arabien, Öst-Abessinien und im den Somili- 
Ländern als Standrogel. (Agypten, Ost-Sudan, Süd- u, West-Afriks, 
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Ost-Asien.) — 0. phaiopterus, Rüpp- in Mus. Lugd., ist der junge 
Vogel. 
Cneulus, L. 
205. Ü.canorus, Line. — Zugrvogel im lierbst und Frübjshr in Arabien 
u. an der Abessin. Küste; Insel Dahlak. (Ägypten, Algerien, O.-Sudan.) 
Chrysoeoeers. Boje. 
206. Chr. Olasö, Cuy. — Leraill. Afr. pl 212. 

Im Abessinischen Klistenland. (Uentrai-Abessinien, Sennaar, Ga- 
labat, Fazoglo, Bahr el Abiad, West-Afrika.) Nicht nördlich vom 
15° und wie der folgende nur in der Waldregion und zwar zuweilen 
gesellschaftlich vorkommend. Scheint Zugvogel zu sein. 

207. Chr. eupreus, Lath. — Wie der vorhergehende; auch dürfte 
Chr. auratus, der in Tigrek nicht selten ist, zuweilen in die Abessi- 
nischen Küstenländer kommen, wie auch Orylophas Afer. 


6 Columbae. 
Colnmbidae, Leach. 


Terter, Selby. — (Arabisch: Djimrieh.) 

208. T. semitorguatus, Rüpp. — Röpp. N. Wirb. Taf. 23. 

Auf Büumen in Paaren um Sauskin und im Abessinischen Kästen- 
land. (Central-Abessinien, Säd-Nubien.) 

209. T. Beneyalenais, Lian. — Ü. Asgrptiuea, Latb. — Deser, de l'Eg. 
pl. 9, ig. 3. — Haustaube an den Küsten des Bothen Meeres. (In 
gunz Afrika, West-Asien und in Griechenland.) 

210. T. auritus, Ray. — Ü. turtur, Linn. 

Zugvogel im August und Frühjahr an dem Küsten 'des Rothen 
Meeres, oft in grösseren Flügen. (N., NO.) 

Chaleopelia. Bonap- 

211. Ch. Ara, Linn, — Rüpp. Syst, Üb. T. 38. 

Häufig im Abessinischen Küstenland. (Senegal, Gambia, Aschanti, 
in Nubien nicht nördlich vom 17° N. Br.) 

Oena, Selby. 

212. 0. Capensis, Lions. — Der nördlichste Punkt der Afrikanischen 
Ostküste, wo ich diese zierliche Taube antraf, ist der Golf von 
Berenice und die Brummen von Eilni (72°”—23* 50 N. Br.). Sie ist 
häufig bei Sauakin und in den Küstenländern südwürts bis Tedjura. 
CW., 8., Madagaskar, Im Nil-Gebiet südlich von der Provinz Don- 
gola an.) 

7. Gallinae, 
a. Numididae. 
Aumida, L. 

213. N. ptilorhyncha, Licht. — Rüpp. Syst. Übers, Taf. 39. — (Ara- 
bisch: Djidjadj el Wadi.) 

In grossen Trupps länge der Abessinischen und Adail- Küste. 
(In Ost-Sudan nirgends nördlich vom 18° N. Br.) 

b. Tetraonidee, Leach. 
Franrolinus, Briss. 

214. Fr. guiteralis, Rüpp, — Rüpp. System, Übers. Taf. 40, 

Auf den Plateanx der Somdli-Linder und den Abfällen der Ge- 
birge längs der Abessinischen Küste. . 

215. Fr. Erkelii, Rüpp. — Rüpp. N. W. T. 6. — An den Ustabfällen 
des Taranta-Passes u. der Gebirge von Hamesön, (Centr.-Abessinien.) 

Piernistes, Wagt. 

216. Pr. rubricollie, Rüpp. — Rüpp. Atl. Taf. 30. 

In grossen Ketten im Abessinischen und Danakil- Küstenland, 
such an der Somäli-Kürte, Die Art scheint ausschliesslich den ge- 
nannten Gegenden eigenthimlich zu sein, indem ich sie nicht ein- 
mal westlich vom Takässch fand. 

Charcara. Hodgson, 

217. Ch. Yenensis, Nichols. — An. u. Mag. 1858, 8. 42%, als Fran- 
©olinus Yemensis; scheint der Beschreibung nach zu Chacara zu 
gehören. (Ob „Lauän”, Forskal?) 

Im Högelland unfern Musa in Yemen, 

218. CA, Sinnitiea, Bonap. -— (Arabisch ; Senn) 

„tel müchte eine spezifische Verschiedenheit zwischen Ch. Grass, 
Ch. Sinaitiea und Ch. chukar nicht annehmen und halte erstere für 
Ne westliche, letztere für die Astliche Race dieser Form, deren 

bergangsstufe Ch. Sinaitiea bildet. Sie findet sich in Ketten bis 
=u 20 Stück im Gebirgsland des Peträischen Arabien und Hädjas 

IP wur; hat dort meist höhere Standorte inne als Ptilopschus Hayi. 

- CR. melanocephala, Rüäpp. — Räpp. N. Wirb. Taf. 5. 

Von Dr. Eüppell um Djedda in Hedjas gefunden. 

220. pe Ptilopachas. Swains, 

"48. Hayi, Temm. — Pl. col. 328. — (Arabisch: Hadjel.) 

U kleinen Ketten im Poträischen Arabien, 


des Rothen Meeres und der-Somäli-Küste. 


Cotareix, Möhr. 
221. ©, eommunis, Bonn. — Perdixr coturnix, Auet. — Ob wirklich 


das yo ron 2 Buch Mosis, 16; 18 und d. Buch Mosis 2; 81 
und 32? (Arab.: Semän u, Sela.) — Im Frühjahr selten im nörd- 
lichen Arabien. (Bratvogel in Süd-Afrika, Ägypten und Algerien.) 
e. Ptervelidae, Temm. 
(Alle Wüstenhühner heissen auf Arabisch Qütt«.) 
Ptereelzs, Linn. 
222, Pr. erustus, Temm. — Pt. Benegalensis, Licht. — Pl. col. 254, 360. 
In zahlreichen Ketten um Suez und in weiten Niederungen des 
Peträischen Arabien. 
223. Pt. quötattes, Lieht. — Pt. Benegnlensis, Lath. — Pl. col, 345, 

Wie der vorhergehende; von Speke auch auf den Somäli-Platesux 

gefunden. (W.) 
324. Pr. Licktensteindi, Temm, — Pl. tol. 355, 361. 

In grossen Flügen im Abessinischen Küstenland, bei Anfila, Te- 
| djurs, Seila u. ». w., in Regenbetten mit Geröllmassen und Busch- 
work. (Gemein in Nubien zwischen 22° und 15° N. Br.) 

Im übrigen NO.-Afrika ist die Gattung der Steppenhlikner noch 
durch folgende weitere Arten vertreten: 

Pt. quadricinetas. In der Waldregion der West - Abessinischen 
Kolla, Fazoglo und Std-Kordofen, meist nur paurweise. — (Sene- 
gambien, Cssamanze.) 

Pt. gutturnlis in Schoa, um «den Mareb. (S.) 

Pt. ooronatus in Central-Nubien. 

Pt, alchata in der Lybischen Wüste bis Benghasi westwärts ; wenn 
ich mich recht erinnere, habe ich diese Art auch in Klein-Asien 





1 geschossen. 

| 8. Struthbiones, Lath. 

| Strathio. 

i 225. Str. cameluıs, Lion. — (Arabisch: Naämeh; Somali: Gorojo; 


Donakil: Goroja; Bedjauieh: Oquir.) 

Der nörtllichste Punkt seines Vorkommens am Kothen Meer ist 
etwa unter dem Wendekreis des Krebses, unfern Berenice, häufiger ° 
ist er in den Habab-Ländern, in den Ebenen der Danakil und So- 
malen. — Ob Struusse in Arabien wild vorkommen, habe ich nicht 
mit Bestimmtheit erfahren können, gerähmte habe ich dort öfter 
gesehen. (Benegumbien, Guinea, Süd-Afrika, Kiste von Zanzibar, 
aber nicht in der Provinz Mozumbiqgue. Gemein im zunzen Sudan 
mit Ausnahme der höheren Gebirgsländer und Sumpflandschaften.) 

9. Grallae. 
». Ötididar, Sykes. 
(Alle Trappen heissen auf Arabisch Hubära.) 
Eupodotis, Lens. 

226. E, Arabs, Linn. — Rüpp. Att. Taf, 16, — Ziemlich häufig an 
der Abessinischen Küste, ohne Zweifel auch in den Ebenen der 
Danskil; anch kommt in Arabien eine Trappen-Art vor, die wohl 
hierher zu zählen sein dürfte. (Ost-Sudan, Senegal.) 

227. E. Heuglinii. Hartl. — Hartl, in Selater's Ornith. Zeitschr. „The 
Ibis” pro 1859, IV, tab, 11, und Geogr. Mittheil. 1860, Taf. 18. 

In kleinen Gesellschaften um die Brunnen von Thuscha bei Beila 
an der Somäli-Küste von mir entdeckt. (Vergl. Anhang 8. 30.) 

Sspheotides, Syk. 

226. 5, Aumslis, Bivth. — (Somali: Waradada) — In Gebüsch und 

Graminsen auf den Somäli-Platesux, (Vergl. Anlang 8. 31.) 
b. Charadriader, Leach, 
Dedienemus, Temm, 

229. Oed, erepitans, Linn. — Pl. enl. 919, — (Arabisch: Karswin.) 

Yon mir nur an der Abessinischen und Danskil-Käste gesehen, 
kommt wohl aber längs dos ganzen Rothen Meeres vor. Stundrogel 
in Ägypten und Nubien. — Van dieser Art iet bestimmt verschie- 
den ©. Semegalensis, Sw., den ich nicht selten in Ost-Budan gefun- 
den; eine weitere ganz gule Art ist: 

230, OÖrd. affinis, Rüpp. — Rüpp. System, Übers. Taf. 42. 

Längs der Danakil- und Abessainischen Küste, auf den Platenux 
der Somali-Länder, (Bahr «| Abind.) 

Curserüns, Lath. 

231. Ü, isabellints, Lion, — U, Europasus, Lath. — (Arabisch: Ka- 
rawin djebeli.) 

in den Abessinischen Küstenländern, wohl auch in Arabien. (Süd- 
Afrika, Algerien, Ägypten, Nubien.) 

Glarrola, Briss, 

232. @l. lkimbata, Rüpp. — Rüpp. Syst. Üb. Taf. 43. 

Auf der Insel Dahluk und an der Abessinischen und Arabischen 
Köste in grossen Flügen. Zugvogel. 
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233. GH torguata, Briss. — Gl. pratinoola, Linn. — Zugvogel im Herbst 


und Frühjahr im Peträischen Arabien. (Ägypten, Nubien, O,-Sudan, 
Algerien, Senegambien, Gabün, Goldküste.) 

Die übrigen Ost-Afrikanischen Arten sind: Gl nuchalis, Gray, 
von ÜUentral-Abessinien und von dem Bahr el Abiad und GL Nord- 
massni, Fischer, aus Ägypten, Nubien und Ost-Sudan. 

Vanelhss, Linn. 

234. F. eristatuıs, May. u. Wolff. — Pi. nl. 242, 

Im Winter in kleinen Flügen im Poträischen Arabien. (N.) 

Sareciopherws, Strickl. 

235. 8. pileatea, Gm. — Pl. enl. #34. 

in kleinen Gesellschaften auf der Insel Dahlak und im Abessi- 
nischen Küstenland; ist vollkommener Wilstenvogel ; in Ont-Sadan 
nicht nordwärta vom 18°” N. Br. (W.) 

Ich kann mich nicht erinnern, Hoplopterus spinosus am Rothen 
Meer angetroffen zu haben, obgleich er auch zuweilen an salzigen 
Gewässern rorkömmt und längs des Nil sehr gemein ist, 

Squatarela, Cur. 

236. 8, Helvstica, Lina. — Im Winter selten am Rothen Meer. (Abes- 

sinien, Kordofan, Ägypten, Algerien, Aschauti, Damars-Land.) 
Argialites, Boje. 

237. Aeg. Cantians, Lath. — Im Oktober im Golf von Tedjura ge- 
schossen, Ein junger im Juli bei Sauskin eingesammelter Vogel 
gehört ohne Zweifel such zu dieser Art. (N., Nubien, Kordofan.) 

238. Aeg. minor, May. u. Wolff. — Pl, enl. 921. 

Im Winter auf der nördi. Hälfte des Rothen Meeresr (8.> N.) 

239. Ag. kiatieula, Linn. — Nach Dr. Rüppell im Winter am Bothen 
Meer. (Nil-Gebiet.) 

240, Aeg. eirrhepidesraos, Wagl. — Ch, Lechenaultil, Less. 

Von mir in kleinen Gesellschaften am Meeresstrand vom Wende- 
kreis an südwärts bis zum Golf von A’den gesehen, jedoch nur 
jange Vögel. 

241. Aeg. columbints, Hempr. u. Ehr, — (Deser. de l’Eg. Ois. t. 14, 
f. 1, als ©, hiatieula.) — Länge der Arab. Küste des Roth. Meeres, 

242. Aey. cinereicollis, Heugi. — Kleiner als Ch. bitorguatus, Licht, ; 
das untere schwarze Halsband ist auch auf dem Hinterhals sicht- 
bar; der dunkle Fleek auf der Innenfahne der äussersten Schwanz- 
feder uuregelmüssig viereckig; die seitlichen Ober-Schwanzderk- 
federn weiss, die übrigen wie das Uropygium von der rauchgrauen 
Farbe des Rückens. Augenring und Basalhälfte des Schnuabels lob- 
haft meunig-roth, Füsse gelb. Ganze Länge des alten Z kaum 
8”, Schnabel vom Mundwinkel 74”, Tarsus 94°, Schwanz 2’ 24". 
— An Pfützen und Bepenbetten des Abessinischen Küstenlanden. 
(Central-Abessinien) Hierher gehört auch Rüppell's Ch. Indieus, 
Lath,, der rom Rothen Meere stammen soll, in Mus. Francof. 

243. Aer. Geoffroyi, Wagl. — Standrogel um zunsen Rothen Meer 
und Golf von A’den. Plurianus Aegyptius ist mir nicht am Rothen 
Meer vorgekommen. 

Strepsilns. 

244. Str. collaris, Mayer. — Cinelus interpres, Möhr, 

Im Juli paarweise im schönsten Hochzeitskleid um Sauıkin auf 
Sandbänken, im Herbst und Winter in grossen Gesellschaften sild- 
lich rom 15° N. Br. bis an die Somäli-Küste, (Madagaskar und 
an allen Afrikanischen Küsten.) 

Harmatopus, Lion. 

245. FH. ostralegus, Lion. — Pi, enl, 929. 

Das ganze Jahr über am Rothen Meer und Golf von A’den; 
Standvogel. — im Winterkleid erbielt ich einige Austernfischer 
von der Afrikanischen Nordküste zwischen Damiette und Tripoli. 
(Mozambique, Kap, Senegal.) 

246. H. Moywini, Bonap. — H. niger, Cur., ox parte. — Insel Dahlak: 
Rüppell. {W., 8) 

c. (rwidae, Vig. 

Es ist wahrscheinlich, dass Grus virgo und cineren auf ihren 
Wanderungen das Rothe Meer berühren, ich kaun dieselben aber, 
ds mir kein Fall ihres Vorkommens hior wirklich bekannt ist, 
nicht in dieses Verzeichniss aufnehmen. 


d. Ardeidae. 
Ardea, Lion 
247. A. Goliath, Temm. — Pl. col. 474, — Rüpp. Ati. Taf. 29. — 
(Arabisch: El-Mirreh.) 
Am Hothen Meere südlich vom 24° N. Br, ziemlich häufig, sowohl 
einzeln alu in kleinen Gesellschaften. Auch habe ich einige Indi- 
viduen an der Somäli-Küste gesehen. (Ost-Sudan, 8., W.) 
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248. A. cinerea, Lion. — (Die grösseren Beiber-Arten heissen auf 
Arabisch : Balasun, Reti, auch Singel.) 

Nicht häufig am Rothen Meer. (Wohl in ganz Afrika.) 

249. 4. purpures, Linn, — Einzeln das ganze Jahr über südwärts 
bis zur Somäli-Köste, vorzüglich in Sämpfen mit viel Schora- 
Geblsch. Die Süad-Afrikanischen Purpurreiher sind durchschnittlich 
kleiner und intensiver gefürbt als die nördlichen. In ganz Afrika. 

Herodias, Boje. 

250. H. garsetta, Linn, — (Arabisch: Singel.} — Einzeln mit dem 
folgenden gemischt am BRathon Meer. {N., W., 8., SO,) ' 

251. H. schistases, Hempr. u. Ehrenb. — Symb. phya. arv, tab. 6. 

Heisst bei den Fischern des Rothen Moeres Gharnük. Seiten im 
Golf von Akaba und Suoz, häufiger und zwar oft in grüsseren Ge- 
sellschuften auf den wärmeren Theilen des Rothen Meeres, wie auch 
im Golf won A’den. Die Iris ist rein weiss. Von Hemprich und 
Ehrenberg im April und Mai bei Massaun nistend gefunden. (Mo- 
zambigque, Aschanti.) 

Bubuleus, Puch. 

252. B. idis, Hasseig. — A. bubuleus, Sav. u. Aud. in Deser. de l’Eg. 
t. 8. — A. Veranyi, Roux. — (Arab: Abu-Gerdän.) 

Im Abessinischen Küstenland. Hart am Ufer des Rotheun Meeres 
habe ich diese Species nur ein einziges Mal (bei Ed zwischen 
13° und 14° N. Br.) in Trupps am felsigen Gestade gesehen. (Nil- 
Länder, N., W., 8.} 

Buphus, Boje. 

253. B. comatus, Pall. — Pl. nl, 318. 

Im September in zahlreichen Gesellschaften am sumpfigen Gestade 
an den südlichsten Theilen des Hothen Meeres, offonbar auf der 
Wanderung begriffen. (W., N., 8., im Nil-Gebiet slidwärts durch 
ganz Nubien.) 

Butorides, Biyth. 

254. B. atrieapilkes, Afsel. — A. breripes, Hempr. u. Ehrenb. 

Von Sauakin südwärts bis an die Somgli-Käste. Lebt sowohl 
auf kahlen Felsen längs den Strandes als in dichten Schora-Wäldern. 
Er scheint jm Juni oder Juli in grösseren Gesellschaften auf Schora- 
Bäumen zu brüten, da ich Ende August hei Massaun eben flügge 
Junge antral. Das Nest besteht aus dürrem Reis, ist konisch, 
siemlich gross, hoch und fisch und steht oft kaum mehr als 10 F. 
boch über dem Sumpf. (W.) 

Ardeita, Bonap. 

255. A. minuta, Linn. — Naum. Taf. 227. 

Im September 1957 erlegte ich 1 Exemplar (jungen Vogel) bei 
Ambabo im Golf von Tedjura auf einer Lagune. (8., W.) 

Botaurws, Brisson. 

256. B. stelaris, Linn. — Buff. Pl. enl. 789. 

In Arabien: Küppell. (8., NO.) 

Nyetieorar. Briss. 

257. N, Europaews, Steph. — Ardea nyeticorax, Linn. — Am Rothen 

Meer: Dr. Büppell. — (W., 8., im ganzen Nil-Gebiet. Zugrogel.) 
Platalea, Linn. 

258. Pl, leusorodia, Linn. — (Arabisch: Abn-Malags u. Dauie.) 

Pasrweise und in kleinen Gesellschaften zu jeder Jahreszeit am 
Rothen Meer und im Gelf von A’den. (N., 8.) 

Sphenorhynehns. Hempr. 

259. Sph. Abedimii, Hempr. u. Ehrenb, — Symb. physs. arr. tab. 2, 
— Räpp. Atl. Taf. 8. — (Arabisch: Simbileh.) 

im August und September bei Tedjura und im Archipel von 
Dahlak. (ln Ost-Sudan vom 20° N. Br. südwärtse, jedoch nur zur 
Brütezeit von Juni bis Januar, W., 5.) 

Gieonla, Aust. 

2650. C. alba, Linn. — (Arab.: Badja und Belarig.) 

Im Winter (November) schanrenweise im Potr. Arabien. {N., W.,8.) 

Dromas. Park. 

261. Dr. ardeola, Paykul. — Herodias Hamphilensis, Salt. 

{Arab,: EI Hankör oder Hankür.) — Temm. Pl. cool. 362. Siehe 
Anbang 8. 31. 

Zu Paaren und in kleinen Trupps im Bommer vom Wendekreis 
an stdwärts längs des flachen Gestades und auf Sand-Inseln, Im 
Juli 1887 traf ich auf einer kleinen Insel im Archipel von Dahlak 
etwa ein Dutzend Paare, die eben ihr Brutgeschäft benndigt hatten. 
Die unterirdischen Nester befinden sich auf Dünen im weichen Sand 
in {rom Vogel selbst gegrabenen?} tiefen schrügen Gängen. Dir halb- 
Hüggen Jungen haben einen aschgrauen Rücken. Iris rotbbraun, 
das Auge sehr gross, wie beim Diekfuss, Ist theilweise auch Nacht- 
vogel. Im Splitberbst und Winter fand ich diese Art in sehr zahl- 
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reichen Flügen längs der Somäli-Küste, 
Yorder-Indien, Ceylon.) 
Seopus, Brias. 
262. Sc. umbreita, Gmel. — Pl. enl. 796. 

Ein Vogel, der ein zigeunerartiges Leben führt und nicht am 
Meere selbst, sondern längs abgelegener Waldthälchen, an Büse- 
wasser-(}uellen u.a, w. im Abess, Küstenland und imslidlicheren Arabien 
sich findet, Scheint auch Ass zu fressen, denn ich beobachtete ihn 
öfter auf gefallenen Thieren. In NO,-Afrika nicht nördlich vom 
16° N. Br. (Ost-Sudan, S., W., Madagaskar.) 

Tantalıs, Linn. 
263. 7. idus, Linn. — Pi. enl. 389, 

An Bächen und Begenbeiten im Absssinischen Küstenland, wie 
es scheint niemals am Meer. Im Nil-Gebiet Zugrogel, der bis Ober- 
Agypten wärdlich gebt. (W., 8.) 

ibis, Möhr. ’ 
264. I. Acthiopica, Lath. — 1. religiesa, Sav. — Deser. del’Egypt. t. 7. 

(Arabisch: Mindjel und Naädjeh.) 

Im September von rhir im Archipel von Dahlak gesehen, nach 
ERüppell das ganze Jahr über an der Abessinischen Küste, (In Ost- 
Sudan Zugrogel, 5., W.) 

Harpiprion, Wagl. 
265. H, carunenlatıs, Rüpp. — Rüpp. N. W. Taf. 19. 

Während der Winterregen in kleinen Familien an der Abessinischen 
Küste: Räpp. — Im Uontral- Abessinien von mir im Winter und 
Frühjahr bis über 10,000 Fuss hoch gesehen. (Ost-Sudan.) 

Gerontiens, Wagl. 
256. @. comatıs, Ebrenb. — Rüpp. Syst. Übers, Taf. 45. 

Von Hemprich und Ehrenberg bei Gomfuda in Arabien entdeckt; 
im Frübjahbr in Tropps an der Abessinischen Küste. (Tigreh, 
Central-Abessinien, bis 10,000 Fuss hoch auf sumpägen Wiesen an- 
getroffen.) 

Numenius, Lien. 
2857. N. arywata, Lion. — (Arabisch: Karswän-ghedi.) 

Dns gunze Jahr hindurch paarweise und in kleinen Gesellschaften 
am Kothen Meer und Golf von A'den. Im Winter zahlreicher, oft 
gemischt mit grossen Flügen von Regenpleifern, Steinwälsern, Sumpf- 
läufern u.».w. (8, W., Mosambique, im Nil-Gebiet nur im Winter 
slldwärts bis zum 14° N, Br.) 

Limosa, Briss. 
268. L. rufa, Briss. — Naum, Taf. 215. 

Paarweine und in kleinen Trupps unter anderen Sumpfrögeln am 
sandigen Gestade in den südlichen Theilen des Rotken Moeres und 
am Golf von A’den von Mitte September bis Dezember beobachtet; 
nur im Winter und Jugendkleid eingesammelt, (Nicht im übrigen 
Nord-Afrika; W.) 

Totanıs, Bechst. 
269. T. glottis, L. — Naum, Taf. 201. 

Im November einzeln an der Somäli-Küste gefunden, im Sommer 
selten, den Winter über häufiger am Rothen Moor. 18., W., N.) 
270. T. calidris, Bechst. — Deser. del’ Egypt. t. 6, 1. 1.— Naum. T. 199. 

Von August an südwärts vom 15° N, Br. in zahllosen Flügen, 
vorzüglich in Lagunen. Im Sommer einzelner aın Rothen Meer. (In 
ganz Afrika.) 

271. T. ochropmus, Linn. — Naum. Taf. 197. 

An süssen Quellen im Abessinischen Küstenland. Sicherlich kom- 
men noch andere Totanus- Arten, wie glareola, »tagnatilis, Limni- 
cola pygmaes, Machetos puguax u, #. w,, vor. Auch glaube ich bei 
Kas Belul im September einen Trupp von T. fusous beobachtet zu 
haben, I{N., W., 8.) 

Aetitis, Boje, 
272. A.. hypudeucos, Linn. — Naum. Taf. 19. 

Paarweise ılas ganze Jahr hindurch längs des Hothen Meeres und 
im Golf von A’den, auch im Absssinischen Küstenland. {N., W., 8.) 

Becurvirosira, Linn. 
273. R. arwcetta, Linn, — Naum. Taf. 204. 

Im Winter in kleinen Gesellschaften hei Surx beotnehtet, (W., 
“uch in Süd-Afrika, woher das Stuttgarter Naturalienkabinet Exem- 
plare besitzt, N) 

Tringa, Linn, 
274. Tr. subarguate, im. — Naum. Taf. 188, 
‚_ Im Winter in grossen Trupps an der Somäli-Küste und bei Suez, 
im Juli, August und September im schönsten Sommer-, Jugend- und 
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275. Tr. muinuta, Leisl. — Naum. Taf. 184. 

Im Winter um Sue w.s.w. Im Juli traf ich einen Trupp kleiner 
Uferläufer, die dieser oder der nächstverwandten Art Tr. Tem- 
minckii angehörten, bei Sauakin. {W., 8., N.) 

276. Tr. variabila, Auch — Tr. alpine, Linn. — Tr. Schinzü, Br. — 
Buf. Pi enl, 852. 

Vom Juli bis September, theils im schönsten Sommmerkleid, zwischen 
Sauakin und Bab el Mandeb, später im Winterkleid in Trupps an 
der Somäli-Käste. (S., N.) 

Calidris, Ill. 
277. C. arenaria, Gmel. 

Im Winter am ganzen Rotben Meer und vorzüglich am Golf von 
A’den, oft zu Tausenden. Im Monat September bei Ras Belul und 
Ras Asab (12° bis 13° N. Br.) Vögel im Sommerkleid. (W., 8., N.) 

Gallinage, Lench. 
278. G. scolopaeinus, Bonap. — Beolopax gallinago, L. — Naum. T. 290. 
(Arubisch: Chöseh.) 
im Monat Oktober in Sümpfen an der Somäli-Küste, (8., N.} 


e. Rallidae, Leach. 
Crei, Bechstein. 
279. Ur. pratensis, Bechst. — Pi. enl, 750, 
im Winter im Peträischen Arabien. (Nord-Ost-Afrika.) 
Porzana, Lach. 
280. P, pyguaeca, Naum. — Gall. Bailleoi, Vieill. 
Nach Dr. Räppell in Arabien. 
Gallieula, Briss, 
281. @, chloropus, — (Arabisch: Djidjedj el-ma.) 
Im Winter im Petrüischen Arabien. (W., N., 8.) 


10, Anseres. 
a. Anatidas, Leach. 


Phoenicopterus, Linn. 
282. Ph. erythraeus, Verr. — Ber, et Mag. de Zool. 1855, p. 221. 
Im Herbst und Winter tbeils paarweise, theils in enormen Flügen 
wuf der Südhälfte des Kothen Meeres, vorzüglich im Archipel von 
Dahlak, bei Has Belal, in der Amtfila-Bui u. s. w. angetroffen. 
— Vgl. Anbung 8. 31. (W., 8, 80, N.) 

283, Ph. antiquorum, Temm. — Pl. enl. 63. — (Arabisch: Bascha- 
rosch und Nibäf.) — Im Winter im Golf von Suez ziemlich häufig, 
im Sommer obendaselbst, aber sehr einzeln gefunden. {8., N.) 

254. Ph. minor, Geoflr. St. Hil. — Pl cal. 219. 

Von Dr. Rüppell in dem sildlichen Theilen des Rothen Meeres 
gefunden und eingesammelt. (W., 8., selten in Ost-Sudan.} 
_ khenalopex, Steph. 
385. Ch. Acgyptiaca, Lien. — Pl. ent. 379. — (Arabisch: Wus.) 
Paarweise im Abessinischen Küstenland und aufden Somäli-Platenux ; 
nicht am Meer. (In ganz Nord-Afrika, Kap.) 
Pierscyasia, Bonap. 
285, Pt. querguedile, Linn. — Pl enl. 946. 
(Alle Enten heissen auf Arabisch Bat.) 
Im Winter im Petrüschen Arabien und um Suer, wahrscheinlich 
einzeln und in ganzen Ketten längs des ganzen Rothen Meeres. (N.) 
Dailla, Leach. 

287. D. acıta, Linn, — Naum. V. D. Taf. 301. 

Im Winter unfern Sues beobschtet. (Ost-Sudan, N.) 
Qnerywedula, Steph. 

288. Q. erecca, Linn. — Pl. enl. 947. 

Wie die vorkergehenden. ([Abessinien, Kordofan, N.) 
Spatula, Boje. 

289, Sp. elypeate, Linn. — Pl. enl. #71, 

Im Winter im Golf ron Suez eriegt, wahrscheinlich Standrogel 
am Hothen Meer. (N. 8, Ost-Sudan, W.) 
Fuligula, Ray. 

2%. F. maria, Linn. — Naum. Taf. 311. — Im Winter im Petrüi- 
schen Arabien und an der Hödjas-Küste. (N.) Ea dürften, obwohl 
das Rotho Meor nebst seiner Umgebung schr arm an Enten-Arten ist, 
hier noch mehr Arten vorkommen, die mir entgangen sind. 

b. Colyanbidae. 
Mi Podiceps, Lath. 
291. P. auritus, Briss. — Naum. YV. D. Taf. 246. 
(Heisst wie alle Taucher auf Arabisch Ghute«.) 
Im Winter im Golf von Sues eismlich häufig. (Tripeli, Delta.) 

292. 7. minor, Laib., — Naum. V. D. T. 247. — Nach Rüppell ein- 

zeln an der Abensin. Küste; im Winter im Golf von Suez. (8., W,, N.) 
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e. Procellaridae. 
Thalasidroma, Vig. 

293. 7A. Wilson, Bonsp.? 

Im Monat Septumber einzelne kleine Sturmvögel um die Asab- 
Bai, etwas später ganze Flüge um Bab el Mandeb und die Sieben- 
Brüder-Inseln angetroffen, jedoch immer nur auf hoher See, #0 dass 
es nicht möglich war, ein Exemplar einzusammeln und die Art 
genau zu bestimmen. 

1% 

294. P, spee.? — Längs der Somäli-Küste wurden öfter Sturmtaucher 
von uns beobachtet, die, der Grösse und hellen Brust nach zu 
schliessen, vielleieht zu P. Capensis gehören könnten. 

d. Leridae, 
Lares, Linn, 

295. ZL. juscus, Linn. — (Arsbisch: Daghäbah.) “ 

Standvogel lüngs des ganzen Rothon Meeres und Golfes von A’den. 
Iris perlgrau, Augenring sehwefelgelb. {8., N., im ganzen Nil-Gebiat.) 

296. L. cachinans, Pall. — An den Arabischen Ufern des Rothen Bne- 
ros: Kays. und Bias. Ein junger Vogel, den ich bei Sues erlogte, 
könnte zu dieser Speeies gehören, die immer noch etwas proble- 
matiach ist. 

297. L. ichthyaetoe, Pall. — Rüpp. Atl. Taf. 17. 

Im Sommerkleid — jedoch nicht regelmässig — auf den nörd- 
lieben Theilen des Rothen Meeres. (Ost-Europa, Central- und West- 


Asien.) 
298. L. leucophoesus, Licht. (Bestimmung von Dr. G. Hartlaub.) , 

In den südlichen Theilen des Hothen Meoren und im Golf von 
A'den im Herbst und Winter angetroffen. Augenring, Mundwinkel 
und Rachen sind hoch orangeroth, Iris grau mit vielen dunklaren 
Punkten besprengt, Häckenfarbe dunkel- riolettgraun wie dio von 
L. Ieuenphthalmus. Die Art ist bestimmt verschieden von der 
Agyptischen Silbermöre. 

299. L. Hemprichii, Botap. — L. ersssirostris, Licht. ') 

(Arabisch: Adjämeb, wie die folgende.) 

In zahlreichen Gesellschaften mehr auf den wärmeren Theilen des 
Rotben Meeres, im Golf von Sues nieht genchen. Brütet auf Inseln 
und Felsen unter Buschwerk zwischen Juli und September. Iris 
braun, Augenring korallenroth, Füsse leblhafter gelb als bei der fol- 
genden, Schnabel hormgrün mit breitem schwarzen (uerband vor 
der wachagelben Spitze. (Nicht an der Nord- und Westküste des 
Afrikanischen Kontinents.) 

300. L. lewcophthalmma, Licht. 

Zahlreich im ganzen Golf von Arabien, von Ras Muhamed sid- 
wärts bis zum Meerbusen von A’den, und an derSomäli-Küste. Diese und 
die vorhergehende Art scheinen im Herbst und Winter gemeinschaft- 
liebe Wanderungen in den Süden zu unternehmen. Schnabel von 
L- leueophthalmus korallenroth mit breiter schwarzer Spitze, Iris 
braun, Augenring sehr lebhaft roth; durchgängig etwas kleiner, 
schlanker und zierlicher als L. Hemprichii. (Nicht an der Nord- 
und West-Käste.) 

301. L. Masauanus, Houglin. — Vergl. Aubang. Selten in der Um- 
gegend von Mussaua beobachtet. 
302. L. gelastes, Licht. 

Diese prachtvolle Möve fand ich nebst zwei ihr schr nahe sto- 
henden Arten im Winter im Golf von Susz. Zu meinem Bedauern habe 
ich meine an Ort und Stelle nisdergenchriebenen Notizen nicht bei 
der Hand, um die spezifischen Unterschiede hier aussinaudersetzen 
su können. Alle drei haben rein weisse bis perlgraue Iris, rothen 
Augenriog, Füsse und Schnabel und mehr oder woniger stark aus- 
gesprochenen morgenrotbon Anßug nuf der Unterseite. Ich nannte 
die beiden anderen Spocien: 

8303. L. Brehmii, Heugl., und 
304. L. aubrosens, Hougl. — Beide im Üolf von Suer. 

Larus ridibundus und L. argentstus erinnere ich mich nicht am 
Rothen Meer gesehen zu haben, dagegen beobachtete ich im Winter 
im Golf von Suex eine kleine Möve von schr gedrungeuer Gestalt 
mit kurzem gelben Schnabel, der eine schwarze Spitze oder Band 
vor der Spitze zeigt. 

Sterma, Linn. 
305. St Caapia, Pall.— Naam. V.D. T. 248. — {Arab.: Abu Djirreh.) 

Das ganze Jahr über am Botben Meer, brütet dort im Juli auf 
Sandbänken. {N., W., S.,im NO. sädlieh bis zum Blauen u. Weissen Nil.) 

1) Über Portpflanzung von L. Hemprichii, L. leueophibalmus und 

Rterna albigena n. Selater's Ibis 1860. 





306. St. Airundo, Lion. — Pl. eal. 987. 

Von Dr. Rüppell am Rothen Meer «ingesammelt. — Das Original- 
Exemplar des Praekfurter Museums ist ein altes / im Sommer- 
kleid. Schnabel und Füsse sind in verbleichtem Zustande gelb, ur- 
sterer mit dunkler Spitze, nur die drei Ausseren Schwanzfedern sind 
auf der Aussenfahns mit Grau überlaufen, der Unterleib ist dunkler 
grau als bei Europüischen Exemplaren und eben diese Farbe mehr 
gegen die Kehle herauf verbreitet, die Form im Allgemeinen mehr 
gedrungen. Long. tot. eiren 13°; — ml. 10" 2 bis 3"; — conud. 
5* 65°”, — tars. 8; — rostr. a fr. 1" 34”. (N. 5.) 

307. St. albigena, Licht. in Mas. Beraol. — (Arsbisch : Abu-batin.) 

Sterns eolore St. leucoparejae, cauda profunde furcata, plastro 
nuchali suberistato, rostro et pedibus corallino-rubris, illo spioe at 
basi eulminis nigro, iride brunnea. 

Lang. tot. 1’ 6" —1' 74"; — caud, 5%, — tars, 9’; rosir, 
a fr. 1° 5", — Vergl. Anhang 8. 31. 

Im Eothen Meere südlich vom 25° N, Br. bis zum Gelf von 
A'den. Brütet in grosser Menge im Juli und August auf Klippen 
und Inseln zwischen Sanakin und Massaus. Die Eier gleichen am 
meisten etwas verblichenen von Totanus enlidris. {W.) 

308. St. else, Rüpp. — Räpp. Atl. Taf. 13, 

{Arabisch : El hekt und Abu-gescheseh, wie die folgende.) 

Überall im Rothen Meer und Golf ron A’den, oft in Flügen von 
Tausenden, im Winter jedoch nieht auf den nördlichsten Theilen 
des orsteren. (Nicht in West-Afrika und nur am Meer.) 

309. St. arfinis, Küpp. — Rüpp. Ati. Taf. 14. 
Wie die vorige. {Nicht an der Nord- und West-Küste.) 
310. St. mersdionalis, Brelm. 

Von mir nur ein einziges Mal im August (bei Massaun) eingesam- 
melt. Dr. Hartlaub hatte die Güte, das betreffende Exemplar zu 
vergleichen und zu bostimmen. {N.}) 

311. St. Anglien, Mottag. — Deser. de l’Egypt. tab. 9, üg. 2. 

Nach Kays. und Bias, im Winter an der Arabischen Küste des 

Kotben Meeres (N., südlich bis Ost-Sudan, 8,) 
312. Sr. infiseata, Licht. — Vgl. Anhang 8. 32. 

Von mir our südlich vom Wendekreise bis in den Golf von A'den 
gefunden, 

318. St. ponayaY an juliginoen, Linn. 

Vgl. Anhang 5: 31. — Wie die vorhergehende. 

314. St. aper.? Jugendkleid der vorhergehenden? — Vgl. Anhang, 

Nar auf der Insel Bur-da-rebschi an der Somäli-Küste gefunden. 

315. St. nigra, Line. 
Häufig im Frübling an der Arabischen Küste: Rüpp. (N, W.) 
316. St. menuta, Linn. — (Arabisch: Dighis.) 

Scheint am Botben Meere zu brüten. Ich fund die Art pnarweise 

ander Afrikanischen Ostküste zwisehen 16° u. 22° N. Br. im Monat Juli. 
Anous, Leach. 
317. A. tennirostris, Tem. — Pl. eol. 202 

In kleinen Trupps und paarweise auf der Südhälfte des Kothen 
Meeres Standrogel, im Norden wahrscheinlich nur auf der Wande- 
rung; brütet zu Tausenden auf der Guano-Insel Bur-da-rebsehi und 
wahrscheinlich auch auf den Klippen nördlich von Rd. ({W.) 

Rhyncheps. Vieill. . 
318, Ah. Karirostris, Vieill. — RK. oriemtalis, Rüpp. — Rüpp. Atl. T. 24. 
— (Arabisch: Abo-Mogäs.) 

Selten am Rothen Meer. Ich sah nur zuweilen im Juli und Au- 
gust kleine Trupps in der Abenddümmerung im seichten Meerwasser 
zwischen Massaus und Sauakin. (Nil, W.) Die Iris ist braun, die 
Pupille lang-oral. 


e. Pelecanidae, Leach. 


Phaeihen, Linn 
319. PA. aethereus, L. — Vgl. Anhang 8. 32, 

Südlich vom 15° N. Br. im Rothen Meer und Golf von A’den, 

paarweise und in kleinen Flügen. (W.} 
3230. Ph. phoenieurus, Gm. — PL enl. 979. 

Nach Dr. Rüppell im Archipel von Dahlak. 

(8., 80., Mauritius u. = w.) Auch Ph. candidus kommt auf der 
Afrikanischen Ostküste, um Mauritius und auf Madagaskar vor, mei- 
nes Wissens jedoch nicht nördlich vom 5° N. Br. 

Sala, Briss. 
321. 8, fusca, Vielll. — Vieill. Gal. 277. — 8. Brasiliensis, Spix. — 
Spix, Avr. Brux. t. 107. — Vgl. Anhang 8. 32, — (Arabisch: Eschmett.) 

Panrweise im gunzen Rothen Meer, im Golf von A’den dagegen 

nicht von mir beobachtet. (Biid-Ameriks?) 
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332. 5. melanops, Harti. und Heugl. — Selater, Ibis pro 1859, t. X, 
üg.2 u. 3, U. Geogr. Mittheil. 1860, Taf. 18. — Vgl. Anhang 5.32. 
Nur längs der Somäli-Küste gefunden, scheint dort im September 


zu brüten, da wir im Oktober fast flügge Junge auf der Insel Bur- 


de-rebschi antrafen. 
Phalacroeora:, Briss. 

328, Ph. cardo, Lien. — Naum. Taf, 279. — (Arabisch: Agägq.) 

Im Winter einseln und in Ketten im Golf von Sues. Im Novem- 
ber sahen wir an der Somäli-Küste einen Flug Kormerane, die wohl 
zu dieser Species gehören dürften. (W., N. 8.) 

324, Ph. melanogaster, Cur. — Ph. lugubris, Rüpp. — Büpp. Syst. 
Vebers, Taf. 50. — An Gobirgsbüchen im Abessinischen Küstenland 
und in dem Somäli-Ländern. {W.) 

Pelecanus, L. 
325, pP. rufescens, Lath. —- Räpp. Atl. Taf. 27. — (Arab.: Abu-Djiräb.) 
In Gesellschaften und einzeln auf der Südbälfte des Botben Meeres 
und um A’den, in Massaua oft mitten im Hafen. (W., 8, am Nil 
Nicht nordwärts von der Provinz Dengols.) 





ANHANG, 
Beschreibung der neuen Vögel nebst Anmerkungen. 


Die oologischen Funde von meiner letzten Reise nebst einigen hier- 
ber gehörigen Notizen habe ich zur Verarbeitung und Publikation in 
“ater's Urnith. Jourmal „The Ibis” meinem Freunde Baron Richard 
König. Warthausen übergeben, die neuen Ornitholsgiea mit nöthigen 
Bngraphischen Darstollungen sind ebenfalls im Ibis 1859, Heft IV, 
Hinz A umd XI kurz bekannt gemacht; hier folgen jedech noch aus- 
Ihrlichere Notizen und Beschreibungen. 
2 Zu Nr. 13. Falco concolor, Tem. 
Yi Diese Art lebt ausschliesslich auf Felsen, wogegen F. ardesineus, 
ae zur Baumfalke ist, Die Iris ist dunkelbraun; Wachshaut und 

2 ckte Stelle der Zügel so wie der Augenring gelb; Schnabelbasis 

eig: ». die Spitzen dagegen borublau; die Färbung bei alten Vögeln 

Hal Ulgemeinen russgrau, schimmelfarb übertlogen ; Schwingen, Achseln, 

wohl _. und Oberseite des Schwanzes am dunkelsten (bei einem, 

Wei v ıgeren, Individuum Kehle und Zügel gelblich-weiss), Oberseite, 
ae er theilweise die lange Befederung der Tibia und Unterflügel- 
Schaftsirieh mit dunkleren Schaften oder mehr oder weniger intensiren 
tw Keen Die Flügel überragen den Schwanz um 8". Dieser ist 
> - . Frınig, die fünf äussersten Rectriers Übrigens ungeführ gleich 

a u. > bin 4° Kürger als die zwei mitielsten, die eine sehr schmale 
Ca 2 er “ runde) Spitze haben: die Befederung der Tibin reicht Inst 
zu cenöchen herab;  wenigkleiner ale 2: die Geschlechter scheinen 
an re _ Fürbung nicht von einander abzuwelichen. 

Das Flausoau und Ei verweise ich auf Selater's Ibis 1860, II. 
a ; umkloid ist rein weiss, die Weichtleile blassgelb. 

a = nendkleid ist die Oberseite dunkel-schiefergrau, zuweilen ins 
gröthlie ne spielend, jede Feder mit breitem rostbraunen Rand; 
Kehle Tr t Angen weiss mit dunklem, scharf markirtem Backenstreif; 
übrie” site hell-rostbraun mit breiten dunkeln Schaftstrichen; 
Schwerr B Fostbraun. Bei Faloo ardesiscus, Vieill. (F. concolor, 

w ne Ann, _W>-Afr. t. 3. — F. coneolor, Tenmm., in Pl. eol. 330 
Ggurt der Ru riptio), ist der Schwanz gestuft, also abgerundet, die 
pitr® ei it lese breit, die zwei äussersten um etwa 1” kürzer als 
die ET natare aan ; die Flügel stehen auf 2 bis 3” vom Schwanzende 
ab a Hoch rt fund ich nur in der Waldregion, immer unter dicht 

„bt Chbäumen lebend, in Central-Abessinien und am Weissen 


rr 
he pisuen Fluas. Jie Mausse sind bei 2 
des alten F, concolor, Temm. F. ardesiacus, Vieill 
y.ane® Inge SF bis zur Flügelspitse 12” nr 
ragt nn 10 PR Hi af" 
gar Ka a u er erh 1" Dar" 
IE ir GE BE HE LE FE HLHL HL I 6 
Schnab® über undwinkel zur Spitze . 11" 10 
schnabel der Stim gemessen 9,4" 12" 


} Zu Nr. 30. Caprimulpus apee,? 

Junger Konad: Schnabel horngelb mit schmürzlieher Spitze, Zehen 
geiblich-Ae Kopf [Fis dunkelbraun; oben graulich-isabell, dunkelgran 
melirt, #0 ge > Schultern und Flügeldeckfedern schwarze Pfeillecken 
längs der ritte Pr Schwingen schwärzlich mit rostgelben Querbinden ; 
von der M es nd Innenfahns der ersten Sehwinge bis über die viorte 
eine eben i = rbte hreite Binde; Unterseite hellgranlich -isabell; 
Bauch, Seit d Unterschwanzdeckfedern quer-gowellt und gestriefelt, 


| 








Kehle dagegen ungetleckt; Schwanz oben von der Farbe des Rückens, 
unten heller; Spitsen und Aussenfahnen der zwei ersten Haderfedern 
mehr isabell in's Weinsliche, alle mit 7 bis ® dunkieren, theils ver- 
waschenen Querbinden. 

Länge 73", Tarsus 73", Schnabel von der Mundspalte 1° 14"; 
junger Vogel; Serus konnte nicht ermittelt werden. Wurde im Septbr. 
1857 in einem Waldtbälehen unfarn Tedjura an der Adail-Küste erlegt. 

Zu Nr. 42, Alcede chlorocephala, Gm., oder A. Abyssinieca, Licht, 

Zwischen Alcedo chlorocephala, Gm., oder A. eollaris, Scop., der 
Sunda-Inseln, und A. Abyssiniea, Licht., kann ich keine erheblichen 
Unterschiede finden. Ich beobachtete diese Art (vgl. meine „System. 
Übers. der Vögel Nordost-Afrika’s u. s. w.') schon während meiner 
ersten Reisen am Rothen Meere, wur aber erst jetzt so glücklich, meh- 
rere Exemplare um Massaun, in der Bai von Amphila und Hauakil u. s. w. 
einsusummelm, Der Schnabel ist im Allgemeinen etwas kräftiger als 
beim echten Indischen collaris, und das Blau der Oberseite weniger 
intensiv und glänzend, und etwas in’s Meergrüne spielend — vielleicht 
Altersrerschisdenheit!! Eine Art Querstrelfung ist bei Indiriduen beider 
Fundorte auf den Mantelfedern bemerklich, Die zweite und dritte 
Schwinge sind gewöhnlich etwa gleich lang, die erste um 1] bis 2" kürzer, 


Der Abessin. Vogel {im Pleisch gemessen) ist lang , . 8" 5" 
Flügel vom Bug» - : > 2 2 4 02 nn nn. 3 10 
Schwanz . 2 2 2 2 000. E De ale Te u 
Tarsus . » Be en cn 63 


Schnabel auf der Firste - - = » = 2 vr 2.2. 1 09 
Irik braun, Füsse bräunlich -Heischfarb, Oberschnabel und Nägel horn- 
schwars, Unterschnabel röthlich-welss, Spitze (8°) umd Schneiden 
hornbraun. 

Lebt paarweise im Schora-Gebüsch und auf Schora-Bäumen un sum- 
pligen Stellen lüngs der Abensinischen, Danakil- and Kisa- Küste; an 
Süsswasserbüchen habe ich ihm niemals gofunden. 

Ob A. rudis am Meere vorkomme, kann ich nicht mehr angeben ; 
an den Brackwnsser-Sse'n in Unter-Agypten ist 65 noch, dann längs des 
ganzen Nil und an allen Dächen Abossiniens, 

Zu Nr. 75. Sylvia delicatıda, Hartl. u. Heugl. — Seluter, Ibis 

1859, Heft IV. Taf. X, Fig. I. 

Die Oberseite dieser zierlichen Sylrie ist zart graulich-isabell, die 
Oberschwunzdeckfedern lebhaft roströthlich; ein Streif durchs Auge und 
Unterseite woiaslich; Halsseiten, Gurkel, Weichen und üussere Befiede- 
rung der Tibia isabell; Augenkreis rein weiss; Schwingen rauchbraun 
mit isabeilfarbigem Rand und eben solcher Basis der Innenfahne; die 
Hinterfügeldeckfedern rnuchgrau mit verwaschenem breiten, roströth- 
lichen Rand; die mittlere Schwanzfeler rauchschwarz, aussen roströth- 
lich gesäumt, die äusserste weiss (zuweilen mit dunklem Schaft), die 
zweite und dritte auf der Aussenfuhne röthlich-weiss und mit eben solchem 
Keilfieck an der Spitze der Innenfahno; Bug weiss, Unterfägeideck- 
federn isabell. 

Iris achwefelgelb, Schnabel röthlich-horngelb mit hornbrauner Pirste 
und Spitze, Füsse erbsengelb, Nägel hornbraun. 


Ganze Länge . . . . dt 9" 
Schnabel über der Firste 4, 
Tarsıs . . 2 2.0. 7,9 
Schwanz . . 1 11, etwas gegabeit. 


Lobt puurweise im niedrigen Gebüsch in den Ebenen um Berbera, 
ist sehr schliehtern, hat einen feinen, angenehmen Gesang, der an Dry- 
mpoca erinnert. Ich traf diesen Vogel dert und unfern Bender Gam 
und Lasgori im Oktober und November. 

Zu Nr. 227. Eupodatie Sleuglimi, Hartl. 

Gleicht in der Färbung unter allen Trappen um meisten der Otis 
Nuba, Rüpp., ist aber von gedrungenerem Körperbau und viel böher 
gertellt und wie sie mit einem Brustkragen versehen. — Altes Si: 
das Gesicht ist schwarz, ron jeder inneren Seite der Stirnschneppe aus 
geht ein ag der Basis dieser Schneppe sich vereinigender und von dort 
über den Oberkopf binziehender weisser Streif. An der Kehle zieht 
sich die schwarze Farbe in einer Sehneppe abwärts, wie auch auf beiden 
Seiten des Hinterkopfes Über der Ührengegend; hintere Theile der 
Wungengegend weiss ; Hals aschgrau, nach vorn und unten ins Rost- 
räthliche übergehend, überall dunkel-quergesprenkelt; der Brustkragen 
bedeekt eine schmale, oben braunrotbe, unten schwarze Binde, die um 
die vordere Halsbasis läuft. Übrige Oberseite isnbell, Hinterrücken 
bis zum Schwanz mehr ins Öraue, überall mit schwärzlichen, feinen, 
gezackten Querlinien; auf der Mitte jeder Rücken- und Flügeldeckfoder ein 
schwarz eingefässter isabellgeiber Pfeilfisck, derauf den hinteren langen 
Flügeldeckfedern noch mit schwarzen, unregelmässigen, theilwoise in- 
einandertiessenden Qurrlinien durchsogen ist Die änsserste Reihe 


Heuglin's Forschungen über die Fauna des Rothen Meeres und der Somäli-Küste, 3 


der Fiügeldockfedern grossentheils weiss mit breitem schwarzen Quer- 
band vor der Spitze; Schwingen schwarz, gegen die Hasis der Innen- 
fahne zu weisslich, theils grau gesprenkelt, die zweiter Ordaung mit 
breiten weissen Flecken un der Spitze, die fünfte grosse Schwinge mit 
zwei grossen weissen Flecken, deren hinterer auch auf der Aussenfahne 
sichtbar, die sechste mit einem solchen auf der Innen- und einem zweiten 
weiter zurückliegenden auf der Aussenfahne, und beide mit Andeu- 
tung von Weiss an der Spitse; Schwanz ebenfalls fein quer-gewellt, 
unten heller gefärbt als oben, Spitze weisslich, vor derselben ein 
1/4" breites braunschwarses Querband, über letsterem noch Andeutung 
eines zweiten; auf den mittelsten Schwansfeden noch bis gegen die 
Basis hin 5 bis 6, kaum 1'” breite Binden; übrige Theile der Unter- 
seite weiss, wie die Unterflügsidsckfedern; auf einigen hinteren seit- 
lieben Unterschwanzdecekfedern sehwärzlich-graue Querfiecken. Schnabel 
grünlich-horubraun, au Spitze und Schneiden ins Gelbliche; Iris dunkel- 
braan, kable Haut zwischen Auge und Ohr schwärzlich-graun; Füsse 
graulich-gelb, Nägel horubraun. 

Die lüngsten hinteren Achseideckfedern überragen die längste (dritte 
und vierte) Schwinge um 9", Der Schwane um wenige Linien länger 
als die Spitze der zusammengelegten Flügel. 

Ganze Länge von der Schnabel- bis zur ke (im 


Fleisch gemessen) . « +. » gg 
Flügel vom Bug : © x - 2 2 222002 0 r  r + 16 
Tarıus . - a ei a ae 5 5 
Mittelzehe mit Nagel . Pe Eee 2 8 
Schnabel vom Mundwinkel an . 2 2 2 2 2 2 rn. 3 6 
Schnabel längs der Fire . . 82 ıı 


Das Weibehen ist etwas Kleiner, ähnlich, "aber "blasser sefürbt uls 
das Männchen, das Gesicht trüb-grau-schwarz und der Hals gelblich- 
gran ohne reines Aschfarb unter den Wangen, 

Ich fund diesen schönen Trappen in kleinen Trupps in den buschigen 
Nisderungen am die Brunnen von Thuscehs auf der ersten Station der 
Strasse von Seila nach Harar und erlegte dort zwei Mäunchen und ein 
Weibchen, von denen jedoch nur Ein Individuum, das vorstehend be 
schriebene Männchen, konservirt worden konnte, das einzige, «das meines 
Wissens bis jetzt nach Buropa kam. 

Ausser den angeführten Trappen, O. humilis, Henglinii und Arabs, 
finden sich in Nordost- Afrika (0). tetras (im Winter in Unter-Agypten, 
häufig um Benghasi, Tripeli u. s. w.), O. houbara (in der Lybischen 
Wüste, wo sie brütet), 0. melanogaster (Üentrai- Abessinien, Bahr el 
Abisd), O. Senegalensis (Schos und Kordofan), O. semitorquatus, Heugl. 
(ähnlich dem vorigen, kleiner und etwas verschieden geseichnet, auf den 
Schillak-Insein}, O. Denhami tKordofan), O. Nuba (in der Bajuda- Wüste 
und Nord-Kordofan), vielleicht DO. Ludvigii und wahrscheinlich 0. afroides 
oder Afra, von der ich grössere Gesellschaften zur Begenzeit in den 
weiten Steppen zwischen Atbara und Bahr el Aurak antraf, zusammen 12 
Arten. Das Männchen von O0. Arabs (Weibchen habe ich nicht zelbst 
untersucht) hat den such unserer U. tarda eigenthämlichen, unter der 
Zunge sich öffnenden und bis zur Halsbasis herunterführenden kanal- 
artigen, sehr debnbaren Keblsack, den es beim Trisken mit Wasser 
rollpumpt, wodurch der Hals ungemein dick aufgeblasen wird. Bei 0. 
melanogaster, tetrax, houbara und, wenn ich nicht irre, bei O. Heuglinii 
fehlt dieses Organ. 

Zu Nr. 228. Sypheonides humilis, Blzth. 

Warulada der Somalen, beschrieben von Birth in dem Reisebericht 
Speke's im „Journal of the Asiat. Soc. of Bengal, 1858." 

Iris lebhaft gelb, Tarsen sehr kurz; der Vogel ist gefärbt wie ein 
blasses Weibehen von Sysph. Bengnlensis, uber Kinn schwarz, Kehle 
schwarz gesprenkelt, Hals aschgrau angelaufen, Kopf voller gehäubt, 
Innenseite des Flügels weiss, die langen Axiliarfedern schwarz, Primär- 
schwingen duskelbraun ohne Binden, Sekundärschwingen schwärzer; 
durch *% der Docken der Primärschwingen wird ein grosser weisser 
Fleck gebildet Flügel 94”, Schwanz 5°, Schunbel 14”, Tarsus 234”. 
Speke sammelte nur ein Exemplar dieser Art, wahrscheinlich 2, auf 

den Platenuxr des Inneren der Somäli-Länder ein- 


Zu Nr. 261. Dromas ardeola. 
Iris dunkelbraun bis rothbraun; Schnabel schwarz; Fisss bleigrau. 
Ganze Länge bis zur Schwanzspitzee . 1’ 2” 8" 
Sehnabel über der Firste . . . .» 2 3 
Schnabel vom Mundwinkel m . . . 29 
Tarsus . dr ee 36 
Mittelzehe Din | zur * Nagelbasis u... 1 5 
Schwaz . 2 6 


Die Nögrl überrager vorzüglich sat der Ausesnsalte kaum das Äusserste 
Ende der Zehen und können daber im Gehen die Erde nicht berühren. 





— Auf dem Gelenk an der Achsel {eigentlich Ellbogen) ein kleiner 

kahler schwarzer Fleck nuf dem Flügel. 

Zu Nr. 282 u. 253. Phoenieopterus erythracns m. Ph. antiguorum. 
Yergleikung einiger Maasse von : Finmingos : 





Vena aers " 
Behantel- Gear 


Ph. antiquorum vom Kap, alter Vogel Pu ET TEETIG 


Ph. antiguorum vom Menzaleh-See in Asypıa, | 


sehr alter Vogel . . 46 2 2413 3 
Ph. erytlracus von Tripoli, alter Vogel 4926 ‚0 5 
Ph. erythrasus vom Bothen Meer, alter Vogel 4 d 2 7 10 6 
Ph, erytbrasas v. Köthen Meer, jüngerer Vogel 4 3 25 10 2 
Ph. erythrasus nach Hartlanb, are Weste 

Afrika’s’’, 8, 245, Anm. . 5 8 5 


*) wahrsehelnlich im Hagen gemessen. 


Beim frischen alten Pb. erythraeus ist der Schnabel und die kahle Stelle 

ums Augo lebhaft rosenratlı, Iris hellgeib, Kopf und Hals lebhaft morgen- 

roth. Ob beide Arten wirklich yerschieien sind, lasse ich dahin gestellt. 
Zu Nr. 301. Larus Mosaxanıs, Heugl. 

Der Larus loucophthalmus ähnlich gefärbt, aber viel kleiner, mit 
ausserordentlich sierlichem, schwachen Schnabel; das Schwarz vor der 
Spitze der Cnbital-Schwingen nach allen Seiten ganz scharf begrenzt 
und intensiver als bei L. leueophthalmus und L. Hempriehii. Das 
Schwarz an der Kehle nach unten fast rund abgegrenzt und nicht in 


einer Schueppe abwärts in die Oberbrust einlaufend. Der Tarsus 
länger nls der Schnabel. Grössenverhältnisse zwischen : 
ö Sehmabel von ara. 
der Stirn. S 
L. Masauanus, Heugl. ı 2 2 00a 17 Wr a bl vu 
L. leugopbthalmas, Licht. » » 2» 2 0 0“ 2 ı 0 
L. Hemprichü, Bonap.. : . .. 1 9-10 2 1 
Zu Nr. 307. Sterna albiyena, Licht, 


lch halte eine Sterns, die vom 21° N. Er. südwärts lings des ganzen 
Bothen Meeres vorkommt und dort im Juli und August in grosser Monge 
auf Korallen-Inseln brütet, für St. albigens, Licht, die meines Wissens 
nirgends beschrieben ist. 

Sie gleicht in Färbung am meisten der St maerura oder leucopareja, 
der Schnabel nad die Flisse sind sehr lebhaft kornllenroth, ersterer an 
der Spitze zu %, hornschwarz, wie auch an der Basis der Firste hinter 
den Bien dorselbe ist sehr spitzig und die Ecke im Unterschnabel 
liegt hinter der Hälfte der Schnabellänge (lüngs der Firste gemessen). 

Oberkopf und rerlängerte Nackenhaube sammetschwarz: Unterhälfte 
der Zügel, Ohrenbetiederung und Gegend unter dem Auge rein weiss 
wie die Unterfügeldeckiedern, Oberseite mörengrau, Vorderhals zart 
aschblaugran, übrige Unterseite aschgrau, etwas ins Höthliche; die Aus- 
seren Schwingen schwarsbraun, auf der Iunenfahne mit breitem weiss- 
lichen Saum, der die Spitze nicht erreicht und sich an der Basis erwei- 
tert; auf der zweiten und dritten (auch etwas auf der vierten) Schwinge 
ist dieser Saum von der schwarsbraunen Spitze aus — auf 1° bis 14" 
laug — wieder schwärzlich eingesäumt. 

Die zwei sehr spitzigen, langen und schmalen Aussenfedern des 
Sehwanzen auf der Anssenfahne dunkler als der übrige Schwanz. 

im Jugend- oder Winterkleid der Kopf um die Stirngegend weiss 
gescheckt — Einzelne der hinteren Primärschwingen an allen Exem- 
plaren sehr bell silbergrau. 


Länge bis zur Flügelspitze 1! — 6” 
Längste Schwanzfeder . . 5 

Schnabel vom Mundwinkelan 1° 113" 
Taraus . . - gr 


Zu Nr. 312, 313 u. 314. 7; Ps panaya, 
Vgl. Gould, Birds of Australia. 

Eine mittelgrosse Serschwalbe mit starkem Gabelschwunz traf ich 
in grosser Menge auf den sldlichen Theilen des Rothen Meeres und um 
Seils, nicht aber auf der Vogelinsr! Bur-da-rebschi. Ich hatte sie als 
St. fuliginosa bestimmt, welche Art von der Proussischen Expedition 
an der Arabischen Kiste eingesammelt worden sein soll. Nach Ver- 
zleiehung mit den Gould’schen Abbildungen seiner Austrnlischen 8t. 
fuliginosa und St. panaya und mit Amerikanischen Exemplaren glaube ich, 
dass die meinige eher zu St panaya gehöre, obgleich sie auch von dieser 
noch abweicht und mumentlich kleiner ist Ich gebe hier die Diagnose. 

Stirn, ein Streif über den Zügelu bis hinter das Auge, Unterseite, 
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Bug und Achseln, ein Band über den Nacken und Unterfägeldeckfedern 
rein weiss; Oberkopf, Haube, Zügel und Schwingen braunschwarz, lets- 
tere unten mit weissen Schaften and einem ron der Basis ausgehenden 
breiten hellen Streifen auf der Innenfahne, der aber die Spitze der 
Schwinge nicht erreicht ; übrige Oberseite rauchbraun, gegen das weisse 
Nuckenband bin ins Violettgraue. Schwauz oben rauchbraun ins Vio- 
lette, unten heller, die äusserste, sehr lange Steuerfeder weiss, die 
zweite an der Basalbülfte des Aussenrandes eben 0. 

Augenring, Schnabel und Pitsso schwarz, Iris braun, Gaumen und 
Mundwinkel violott-fleischfarb. — Die Mansse folgen unten. 

Zu dieser oder der unter der muthmasalichen Bestimmung St. infus- 
cata aufgeführten Art rechnete ich nachfolgend beschriebenen, jungen, 
braunschwarzen und weiss gefleckten Vogel, eine Sesschwalbe, die ich 
mit letstgenannter Art gemeinschaftlich in grosser Menge auf der Vogel- 
insel Bur-da-rebschi antraf. Gegen meine Ansicht, sie gehüre zu St. 
fuliginosa, spricht ausser anderen unbedeutenderen Grössen- u... w. Um 
terschieden der Umstand, dass die Flügel bei letzterer (St. fuliginosa 
oder St. panaya?) immer ur mindestens 5 Linien kürser sind und St. 
fuliginosa von mir auf Bur-da-rebschi gar nicht geschen wurde, dngegen 
ist St, infuscata dort gewöhnlich. Ich beschreibe hier beide Arten, die 
letztgennunte infuseatse und den mit ihr vorkommenden braun- 
schwarzen, jungen Vogel, 

2) 8t. infuscata. 

Stirn, Unterseite und Andoutung eines Naekenbandes, Bug und Achseln 
weiss; Oberkopf und Zügel eben so mit braunschwarzen Schaftileckehen ; 
ein Fleck vor dem Augs schwarz; Oberseite rauchgrau, jele Feder mit 
breitem fahl- oder röthlich-weisslichen Rand an der Spitze; der (rlel- 
leieht noch nicht vollständig entwickelte?) Schwanz nicht sehr stark 
gegubelt, unten heller; die Innenfabns auch auf der Oberseite gegen die 
Basis zu weisslich. Reetrices und Remiges unten mit weissen Schalten. 
Gaumen und Zunge bläulich-feischfarb ; Schnabel und Füsse schwarz ; 
Iris braun. 


3) Sterna? Bauehschwarzer Vogel mit weissen Flecken (Jugendkleid). 
Der ganze Vogel mit Ausnahme der Bauchgegend braunschwarz ; Fodern 
auf dem Oberkopfe, Rücken, dem Piügeldecken, die oberen Schwanzdeck- 
federn und Kuderfedern mit schr scharf begrenzten Rändern oder Flecken 
von weisser bis röthlich-weisser Farbe. Bug, Untertlügeldeckfodern, Unter- 
leib sschgrau ; die Untersehwanzdeekfedern dunkelgrau, an den Bpitzen 
etwas roströthlich abschattirt; Schwanz und Schwingen von schwarzer 
Orundfarbe, die Schafte unten weiss. Schnabel schwarz, Iris braun, 
Gaumen und Zunge blänlich-Heischfarb, Füsse dunkel-röthlichbraun. 


1. Sterna fullgi- aR., 8 Bterun 
nom od. pannya? infüscata. | (junger Vogel). 
Länge bis zur Schwanzspitse 13” us’ 3" 23" 2" 
Schwingen : 2 2 2 7.19 ba 9", 9 2 z 10 nA 
I e n h 
Schwingen überragen d. Schwanz nicht 11 | ee nt 
Länge des Vorderarmes . . - 2812 9 s.ı" 








Queensland, die neue Britische Kolonie in Australien. 


1. Sternu fuligi- | 8.8 | 3. Storna 
nos od. panaya?  Infusteta. | (junger Vogel}. 
Thla » 2 2 0 8a un 5 | ır a at A ug 
Tr 20 9. Er ee 10 
Schnabel rom Mundwinkel an | bis | : yvu E17 
Schnabel über der Firste 16701 6 ı 24 
Entfernung von der Mundspalte | 
zur Oberschnabelschneppe . 7 8 | 9 
Mundspalts zum binteren Ende ! 
des Nasenlochee . - Ei) 10 11 


Zu Nr. 319, Phasthon asthereus. 

Schnabel im Leben roth mit schwärzlichen Schneiden und Nasen- 
lochgegend, an der Stirn und Unterschnabolbasis ins Feuergelbe. Iris 
dunkelbraun; Füsse und Basis der Schwimmhäute, Hintersehe und 
Anssenseite der inneren und äusseren Vorderzehe haell-bleifarb; Vorder- 
seite der Schwimmhäute, Mittelzehe und Nügel schwarz. — Ganze Länge 
von der Schnabel- bis zur Schwanzspitse (ohne die der verlängerten 
Mittelfedern) 1° 3”, die Flügel überragen die sechste Schwanzfeder um 
2 bis 3°, Flügel vom Bug 10% 3", Schnabel von dem Mundrwinkel an 
2” 77", Schnabel über der Firste 2” 1", 

Zu Nr. 521. Sula fusca, Vieill. 

Schen Dr. Rüppeli hat darauf aufmerksam gemacht, dasa Sula fusea 
oder $. Brasiliensis am Hothen Meere vorkommt. Es mangeln mir 
Brasilianische Exemplare, um eine genaue Vergleichung Aber Identität 
der Stid-Amerikanischen und Ost-Afrikanischen Art anstellen zu können. 
Der Schnabel am Vogel vom Rothen Meere grünlich-gelb, kahle Theile 
des Gesichts dunkelgrün, die Iris perigrau, Füsse schmutzig-gelb. Länge 
27°, Differenz zwischen Flügel- und Schwanzapitsee 2" 9", Tarsus 
1” 6'", Sehnabel tiber der Stirn 3” 4 bis 4", 

Zu Nr. 322. Swla melanops, Hartl. u. Hengl. 

Alter Vogel, gleicht am meisten der Bula personata, Gould. Gefieder 
rein weiss, Schwingen, Schwanz und die hinteren Schulterdeckfedern 
braunschwarz; Schnabel gränlich-gelb, kahlo Stelle ums Auge, Schnabel- 
basis und Kehlhaut schwarz, Iris gelb, Füsse brüunlich, Schwimmhäute 
dunkler; Nägel hormbraun mit horuwelsslicher Spitae, 

Junger Vogel: Kopf und Hals rauchbraun, zuweilen fein weisslich 
gesprenkelt, übrige Oberseite mehr graubraun mit hellen Federründern ; 
Achseln, Bug und ein Querband an der Basis des Hinterhalses weiss 
und braungran abschattirt: Unterseite weiss mit Ausnahme der seit“ 
lichen Unterschwanzdeckfedern, die theilweise braungrau angeflogen sind ; 
Unterflügeldeckfedern theils weiss, theils braungrau; Nägel fast ganz 
horugelb, Iris braungelblich. 

Manasse des alten Vogels: 


Line. . 2 2.202000 - 28 bis 29” 
Schnabel über der Firste . - - - 3 8" 
Schnabel vom Mundwinkel an gemessen 4 6 
IUNE ea ere ı 1 


Queensland, die neue Britische Kolonie in Australien. 
(Mit Karte, ». Tafel 3.) 


Zu den zahlreichen Kolonien Gross-Britanniens ist im 
Jahre 1859 eine neue hinzugekommen, indem der nord- 
östliche Theil Australiens von Neu-Süd-Wales abgetrennt 
und als selbstständige Kolonie unter dem Namen „Queens- 
land” konstituirt wurde. 

Nachdem die Moreton-Bai und die Nordost-Küste von 
Australien im Jahre 1770 durch Cook entdeckt, später 
durch Flinders, King und andere Seefahrer genauer unter- 
sucht und aufgenommen, der Brisbane-Fluss aber, der sich 
ın die Moreton-Bai ergiesst, im J. 1823 durch Oxley er- 
forscht und nach dem damaligen Gouverneur von Neu-Büd- 
Wales benannt worden war, wurde daselbst im J. 1824 

eine Verbrecher-Kolonie gegründet und bis 1842 unter- 
halten. Hierdurch entwickelte sich zuerst Europäisches 
Leben in jenen bis dahin nur von Eingebornen durch- 


streiften Gegenden. Im J. 1829 erstand Ipswich an einem 
Nebenfluss des Brisbane als eine kleine Station unter dem 
Namen Limestone; 1837 besuchte der erste Dampfer („James 
Watt”) den Ort Brisbane; 1840 nahmen die Kolonisten 
Leslie die von Allan Cunningham 1827 entdeckten Darling 
Downs, jene herrlichen, jenseit des Wasserscheide-Gebirges 
gelegenen Weidedistrikte, in Besitz und bald vermehrten 
sich die Ansiedelungen so rasch, dass im J. 1848 der 
Moreton - Bai- Distrikt als ein Wahlbezirk von Neu-Süd- 
Wales konstituirt werden konnte und man schon 1847 
daran dachte, eine getrennte nördliche Kolonie zu errich- 
ten. Der Versuch des Lieutenant- Colonel Barney, der mit 
dem Titel eines Gouverneur zu diescn Zweck nach Port 
Curtis gesandt wurde, schlug jedoch fehl und die Ausfüh- 
rung des Projekts liess noch zwülf Jahre auf sich warten, 
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obwohl man es nie aus den Augen verlor. Am 8. Januar 
1851 wurde zu Brisbane die erste öffentliche Demonstra- 
tion zu Gunsten der Trennung gemacht, zahlreiche darauf 
abzielende Petitionen gelangten seit jener Zeit wiederholt 
an die Englische Regierung and in einer Parlamentsakte 
von 1855 wurde derselben auch das Recht ertheilt, den 
nördlichen Theil von Ost-Australien vom 30. Parallel an 
von Neu-Süd-Wales abzutrennen, sobald es die dortigen 
Ausiedler wünschen sollten. Trotz dem ziemlich zähen 
Widerstand, den Neu-Süd-Wales leistete, wurde denn auch 
im Juli 1856 die Errichtung der neuen Kolonie beschlos- 
sen, man wählte aber nicht den 30, Parallel als Grenze, 
sondern verlegte die letztere, ungeachtet lebhafter Prote- 
stationen und nur gestützt auf das Resultat einer Art Ab- 
stimmung der Bewohner, nach dem Vorschlag des General- 
Gouverneur Sir William Denison um ein bis zwei Grad 
nördlicher, so dass der Clarence-Distrikt und die Weide- 
bezirke von Gwydir bei der alten Kolonie verbleiben. 

Diese im Juli 1857 sanktionirte Grenzlinie beginnt an 
der Seeküste bei Point Danger (28° 6’ 8. Br.), folgt von 
da der Wasserscheide zwischen den Gewässern des Tweed, 
Richmond und Clarence River einerseits und denen des 
Logan und Brisbane River andererseits westlich bis zu 
der grossen Wasserscheide zwischen den nach der Ost- 
küste verlaufenden und den in den Murray sich ergiessen- 
den Flüssen. Auf dieser Wasserscheide geht sie südwärts 
zu dem Höhenzug, welcher die Gewässer des Tenterfield 
Creek von denen des Hauptquellstromes des Dumaresq 
River trennt, und auf jenem Höhenzug westlich bis zum 
Dumaresq. Ferner verläuft sie längs des letzteren Flusses, 
der lokal unter dem Namen Severn bekannt ist, abwärts 
bis zu seiner Vereinigung mit dem Macintyre River und 
an diesem, der weiter unten den Namen Barwan annimmt, 
abwärts bis zum 29. Parallel 8. Br. Von da folgt sie 
diesem Parallel bis zum 141. Meridian Östl. L. v. Gr., 
welcher die Ostgrenze von Süd-Australien bildet. Alles 
Land nördlich von dieser Linie und östlich vom 141. Me- 
ridian nebst allen anliegenden Inseln, also ganz Nord-Ost- 
Australien mit Einschluss der Halbinsel York, bildet die 
neue Kolonie, die offiziell den Namen Queensland führt '). 

Der Akt der Trennung geschah am 3. Juni 1859, am 
6. September wurde Brisbane zur Hauptstadt erhoben und 
am 10. Dezember kam der erste Gouverneur von Queens- 
land, Sir G. F, Bowen, daselbst an. 

Das Bild der politischen Eintheilung Australiens auf der 
Karte gewinnt hierdurch ein schr wesentlich verändertes 
Ausschen. Im J. 1830 wurde als Westgrenze von Neu- 
Süd-Wales der 129. Meridian 6. L. v. Gr. bestimmt und 
im folgenden Jahr auch als Ostgrenze von West-Australien 
angenommen. Dadurch zerfiel der Kontinent in eine grös- 
sere östliche und eine kleinere westliche Abtheilung. Von 
dem ungeheueren, zu Neu-Süd-Wales gehörigen Gebiete 
wurde aber im J. 1834 das jetzige Süd-Australien zwischen 
132° und 141° Östl, L. und von der Südküste bis zu 
26° S. Br. abgetrennt und eben so im J. 1851 die Kolonie 
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Vietoria zwischen Kap Howe, dem Murray, dem 141. Me- 
ridian und der Südküste. Da nun auch der ganze nord- 
östliche Theil vom 29. und resp. 28. Parallel an und 
westlich bis zum 141. Meridian von dem Verbande mit 
Neu-Süd-Wales gelöst ist, so besteht dieses jetzt aus zwei 
vollständig von einander getrennten Gebietstheilen, dem 
eigentlichen Nen-Süd-Wales im Südosten und dem nördlich 
von Süd-Australien zwischen den Meridianen von 129” 
und 141° Östl. L. gelegenen Lande, an welches sich der 
Streifen zwischen Süd- und West-Australien (129° bis 
132° Östl. L. und nördlich bis 26° 8. Br.) anschlieast. 
Dieser unbewohnte Streifen Landes, von den Kolonisten in 
Süd-Australien neuerdings „No Man's Land” getauft, ist durch 
seine Lage dem Einfluss der Kolonie Neu-Süd- Wales vollstän- 
dig entzogen und die Regierung dieser Kolonie ermächtigte 
daher in der Constitution Act von 1855 die Krone, denselben 
abzutrennen. Da ihn Süd-Australien schon seit längerer 
Zeit zu annektiren wünschte, so hat die Britische Regie- 
rang seit 1859 die Frage in Betrachtung gezogen und 
aller Wahrscheinlichkeit nach wird die Erweiterung von 
Süd-Australien westlich bis an die Grenze ron West-Au- 
stralien in Kurzem vollzogen werden. Dass Neu-Süd-Wales 
auch den nördlich von Süd-Australien gelegenen Theil seines 
Gebietes einbüssen wird, sobald der kräftig befürwortete 
Plan eines abermaligen Kolonisationsversuches an der Nord- 
küste zur Ausführung kommt und dort in Folge davon ein 
selbstständiges Leben erwacht, ist leicht vorsuszusehen. 
Queensland hat nach unserer planimetrischen Berechnung 
ein Areal von ungefähr 25.500 Deutschen oder 542.000 Engl. 
Quadrat-Meilen, es nimmt daher seiner Ausdehnung nach 
den zweiten Rang unter den Australischen Kolonien ein, 
und nehmen wir Europäische Staaten zum Vergleich, so 
zeigt es sich etwa 24 Mal so gross als Frankreich und 
5 Mal so gross als Gross-Britaunien und Irland. Auf 
diesem bedeutenden Flächenraum wohnten zur Zeit der 
Zählung von 1856 nur 17.263 Menschen (abgesehen von 
den dünn gesiieten Eingebornen), die sich nach den Städten 
und Distrikten vertheilten wie folgt: 
Stadt Brisbane mit Binschluss der Vorstädte und der 


Ausiedelung Fortitude vn Pe Er Er 4395 Personen. 
Stadt Ipswich . ‚21459 „ 
Stadt Drarton mit Einschluss von "Tooweomba : 5. 
Stadt Warwick . . « 4780 o 5 
Distrikt East-Moreton mit Ausnahme der Stadt Brisbane 

us", 1449 „ 


Distrikt West- Moreton mit Ausnahme der Stadt Ipswich 209 „ 
Distr. Western Dowes mit Ausnahme der Stadt Drayton 1200 „ 
Distr, Eastern Downs mit Ausnahme der Stadt Warwick 80 „ 
Distrikt Northern Downs en Stadt brach erst 1857 


angelegt, 100) . 67 
Distrikt Maranon .» » 2 2 2 2 22. 50 
Distrikt Burnett (die Stadt Gayndah 152) 1308 „ 
Distrikt Wide Bay (die Stadt Maryborough 853) : 698 „ 


Distr. Leichbardt u. Port Curtis (die Stadt Gladstone 224, 615 

Wenn man den Zeitungsnachrichten aus der Kolonie 
glauben darf, so ist die Bevölkerung bis Mitte 1860 auf 
etwa 25.000 Seelen angewachsen, und obgleich diess selbst 
für Australische Verhältnisse nur eine geringe Zahl ist, 
denn Süd-Australien hat 118.000, Neu-Süd-Wales 300.000, 
Vietoria 462.000 Einwohner, so übertrifft sie doch schon 
bei weitem die Einwohnerzahl der seit vielen Jahren be- 
stehenden Kolonie West-Australien (15.000), welcher eben 
so wie Queensland die Anziehungskraft des Goldes man- 
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gelt '), und man hat allen Grund zu hoffen, dass Qusens- 
land jetzt, wo es nicht mehr ein äusserstes, ziemlich stief- 
mütterlich behandeltes Anhängsel von Neu-Süd-Wales ist, 
sondern eine eigene, für seine Wohlfahrt speziell inter- 
essirte Regierung besitzt, rasche Fortschritte machen und 
sich bald zu einer Bedeutung erheben wird, die den na- 
türlichen Vortheilen seiner geographischen Lage, seiner 
Bodenbeschaffenheit und seines Klims’s entspricht. 

Schon im Jahre 1837, als man ausser der Küstenlinie 
nur kleine Theile im Süden der Kolonie durch die For- 
schungen von Oxley und Cunningham kaunte, schrieb Di- 
rektor Meinicke in seinem Werk über das Festland Au- 
stralien: „Die Nordostküste Australiens muss einst ein 
Mittelpunkt für den Verkehr zwischen Indien und dem 
Stillen Ocean werden, und wenn Sydney Nebenbuhler zu 
fürchten hat, so wird es hier und an der Nordküste sein”; — 
und an einer anderen Stelle: „Flinders vergleicht die 
Nordostküste treffend mit der Küste von Florida, obechon 
das Australische Küstenmeer die bedeutendsten Vorzüge 
vor dem Floridanischen besitzt und in demselben Maasse 
für die Kulturverhältnisse fördernd sein wird, wie jenes 
hemmend ist. Denn wenn man die leichte Zugänglichkeit 
dieses Meeres durch die vielen Strassen, die jetzt verhält- 
niesmässig sichere und bequeme Beschiffung, die vielen 
Busen und Baien bei einem schon so ruhigen Meere, das 
fast in allen Theilen selbst ein Hafen ist (denn jede Insel 
giebt Schutz gegen die Seewinde), bedenkt, damit die 
freilich noch sehr unvollkommen untersuchten, zum Theil 
nur erst genhnten Vorzüge des Küstenlandes, dessen hohe, 
granitische Berge mit dichten, feuchten Wäldern bedeckt 
sind und gar Nichts mit den übrigen dürren und wasser- 
losen Küsten Austreliens gemein haben, verbindet, endlich 
die aus der Weltstellung und der Lage der Küste zum 
Korallenmeer hervorgehenden Verhältnisse erwägt, so kann 
man nicht zweifeln, dass dieser Theil Australiens zur Auf- 
nahme einer höheren Kultur durch Europäische Kolonien 
vor vielen anderen sehr geeignet und unter den Ländern, 
die im Mittelpunkt der Ocean-Hälfte liegen, zu einer beo- 
deutenden Rolle bestimmt ist.” 

Die späteren Forschungen von Leichhardt, Mitchell, 
Kennedy, Gregory u. A., denen wir eine verhältnissmässig 
vollständige Kenntniss gerade dieses Theils von Australien 
verdanken, bestätigten die hier ausgesprochenen Ansichten 
mehr und mehr. Es zeigte sich, dass ein von Nord nach 
Süd an Breite zunehmender, von der Küste aus 4 bis 
6 Längengrade nach dem Inneren sich ausdehnender Gürtel 
im strengen Gegensatz zu dem öden Sandsteinplateau, 
welches den grössten Theil des Centrums von Australien 
einzunehmen scheint, aus Primitivgesteinen, stellenweis 
von Basalt und Trapp durchbrochen, besteht und dem ent- 
sprechend eine ungleich reichere Vegetation trägt. Zwar 
mangeln auch hier nicht ganz die trostlosen dürren Skrub- 
Streifen, zwar findet sich auch hier das Wasser nicht im 

berfluss und die meisten kleineren Flüsse sind nur perio- 


') Zwar wurde im J. 1858 au Bunu-Bunu und später zu Unmuns 
(40 Engl. Meilen von Iockhampton am Fitzroy River) Gold entdeckt 
und der Fiteros Kirer und Calliope als Goldfeld proklamirt, dem ein 
besonderer Beamter vorgesetat ist, wir finden aber in den Australischen 
Zeitungen bis jetzt keine Andeutung, welche darauf srhliessen liesse, dass 
Jene Entdeckung zur Bevölkerung der Kolonie bisher viel beigetriuygen habs, 
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dische wie überall in Australien, aber dabei hat man die 
üppigsten, bis zu 15 und mehr Deutschen Meilen aus- 
gedehnten Grasländereien von den berühmten Darling Downs 
über die Maraona-Ebenen bis hinauf zu den Peak Downs 

dem Burdekin-Thal; Nutzholz ist reichlich vorhanden, 
in den südlicheren Theilen der neuen Kolonie finden sich 
sogar prachtvolle Wälder; die grösseren Ströme, deren es 
bier ziemlich viele giebt, führen das ganze Jahr hindurch 
Wasser und sind zum Theil schiffbar; die Fruchtbarkeit 
des angeschwemmten Bodens in den Thälern, namentlich 
nahe der Küste, soll eine ausserordentliche sein und, wie 
es scheint, wird auch das Klima der Kulturentwickelung 
kein wesentliches Hinderniss entgegenstellen, denn selbst 
der grössere nördliche Theil der Kolonie besitzt, obgleich 
unter den Tropen gelegen, ein kühleres und feuchteres 
Klima als die Ufer des Golfs von Carpentaria und die 
Nordwestküste, da er ziemlich hoch gelegen und dem fast 
beständig wehenden Südost-Passat ausgesetzt ist. Die Pe- 
rioden der Regenzeit sind allerdings weniger regelmässig 
und diess wird nicht ohne nachtheiligen Einfluss auf den 
Ackerbau bleiben, aber für Viehzucht eignen sich nach 
Gregory’s Ansicht die nördlichen Gegenden eben s0 gut 
wie die schon jetzt mit Vortheil benutzten Ländereien im 
Süden. 

Für den ektropischen Theil der Kolonie brauchen wir 
ans nicht mehr auf die Hüchtigen Untersuchungen einzelner 
Reisenden zu berufen, hier steht uns bereits die Erfahrung 
der Ansiedler zur Seite; sie hat gelehrt, dass sich hier 
ein günstiges Klima mit den vortrefllichsten Eigenschaften 
des Bodens verbindet, um Europäischen Ansiedelungen ein 
rasches Aufblühen zu sichern, dass namentlich die Downs 
oder Terrassen-Ebenen des Binnenlandes ausserordentlich 
günstige Bedingungen für Schafzucht bieten, während die 
Küstenstriche und Flusstbäler für den Anbau subtropischer 
Nutzpflanzen vorzüglich geeignet sind. 

Das rasche Anwachsen der Bevölkerung tritt uns in 
folgenden Zahlen entgegen: in dem ganzen Gebiet nördlich 
vom 30. Parallel, worin aleo auch der Clarence-Distrikt 
eingeschlossen ist, zählte man im J. 1846 nicht mehr als 
2257 Seelen, im J. 1851 war ihre Zahl bereits auf 10,296, 
im J. 1856 auf 22.232 gestiegen. Die Einwohnerzahl von 
Brisbane vermehrte sich von 1856 bis 1860 um etwa 
60 Prozent, denn sie betrügt jetzt ungefähr 7000; die 
von Toowoomba ist in derselben Zeit von 265 auf etwa 
1400 gestiegen. Dem entsprechend nahm die Produktion 
zu, Die Ausfuhr aus Queensland betrug im J. 1858 be- 
reits 609.794} Pfd. Sterl. (173.592 Pfd. Sterl. mehr als 
im Jahre 1858), im ersten (uartal des Jahres 1860: 
230.008 Pfd. Sterl. Dabei kommt vorzüglich die Schaf- 
wolle in Betracht. Zwischen dem 1. Oktober 1859 und 
dem 31. März 1860 wurden von Brisbane 86485 Ballen 
oder 3.026.975 Pfund Wolle im Werth von 264,860 Pfd. 
Sterl. verschifft, aus den nördlichen Theilen der Kolonie 
{Wide Bay und Port Curtis) 4730 Ballen oder 1.755.500 Pfd. 
im Werth von 153.606 Pfd, Sterl., im Ganzen also belief 
sich der Wollenexport der Kolonie in dem genannten Se- 
mester auf 13.3783 Ballen oder 4.782.175 Pfund im Werth 
von 418.466$ Pfäd. Sterl, So erklärt sich, dass die Reve- 
nüen der Kolonie schon im ersten Jahr ihres Bestehens 
auf 160.000 Pid. Sterl. veranschlagt wurden, wonach 
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Qucensland in dieser Beziehung den 13. Rang unter allen 
Britischen Kolonien einnimmt. 

Neben der Schafzucht dürfte mit der Zeit der Baum- 
wollenbau die meiste Bedeutung für Queensland erhalten. 
Die Gewinnung neuer Bezugsquellen der Baumwolle ist 
für England ein s6 dringendes Bedürfnies, dass diese Frage 
bekanntlich überall und immer in den Vordergrund tritt, 
wo es sich um seine stantsiökonomischen und politischen 
Verhältnisse handelt. Seiner durch die Baumwolle bedingten 
Abhängigkeit von den Vereinigten Staaten Nord-Amerika’'s 
müde sucht England in allen Theilen der Welt nach Län- 
dereien, welche im Stande wären, die ihm so nothwendige 
Baumwollen-Produktion an Stelle der Vereinigten Staaten 
zu übernehmen. Dieses Interesse mischt sich in alle Be- 
strebungen, selbst die religiösen nicht ausgenommen, wie 
die Englischen Zeitungen, die Reise- und Missionsberichte 
u. s. w. fast täglich beweisen. Sollte es nun möglich 
sein, in Queensland ein erhebliches (Juantum Baumwolle 
zu produciren, so wäre diess für das Mutterland wie für 
die Kolonie von der grüssten Wichtigkeit, und es scheint 
fast, als wenn die Aussichten dazu sehr günstige wären, 
denn man hat schon seit mehr als 10 Jahren, besonders 
durch Bemühung des Dr. Lang, in verschiedenen Theilen 
von Queensland Baumwolle mit gutem Erfolg gezogen und 
die Proben des Produktes, die der Handelakammer in Man- 
chester vorgelegt wurden, erwiesen sich als ungewöhnlich 
werthvoll. Bisher wurde freilich dieser Industriezweig nur 
von einzelnen, meist unbemittelten Personen und mehr 
versuchsweise betrieben, aber im J. 1860 hat eine aus 
Bewohnern von Wide Bay bestehende Gesellschaft unter 
dem Namen „Wide Bay Cotton Growing Association” mit 
einem Kapital von 3000 Pfd. Sterl. Schritte zum Baum- 
wollenbau in grösserer Ausdehnung gethan und zu diesem 
Zweck 300 Acker Land an den Ufern des Mary, 5 Engl 
Meilen unterhalb Maryborough, angekauft und bestellt. 
Auch von Seiten der Kolonialregierung wird die Sache 
kräftig gefördert, unter Anderem soll in den nächsten drei 
Jahren für jeden in Queensland producirten Ballen Sea 
Island-Baumwolle ein Preis von 10 Pfd. Sterl., in den 
folgenden zwei Jahren von 5 Pfd. Sterl. und für andere 
Varietäten der Baumwolle die Hälfte dieser Preise aus- 
gezahlt werden. Dadurch ermuntert werden ohne Zweifel 
andere Kompsagnien sich bilden, um die Millionen Acker 
Landes längs der Seeküste und den Ufern der Flüsse, die 
sich nach der allgemeinen Ansicht der Kolonisten dazu 
eignen, in Baumwollenfelder umzuwandeln, und vielleicht 
erringt sich so die Baumwolle von Queensland schon in 
einigen Jahren einen gesicherten Platz unter den Export- 
artikeln Australiens, 

Ob sich die wärmeren Theile der Kolonie auch zum 
Zuckerbau eignen, muss erst die Erfahrung lehren; die aller- 
dings günstig ausgefallenen Versuche des Dr. Gunst in Black- 
wall am Richmond River beziehen sich nur auf Sorghum 
saccharatum und Holens saccharatus (imphee), aber auch 
hieranf hat die Regierung bereits ihr Augenmerk gerichtet, 
wie sich denn überhaupt seit der Trennung von Neu-Niid- 
Wales ein ungemein rühriges, unternehmendes Leben hier 
entwickelt hat. Während man sofort zur Hebung der 
geistigen Kultur für die Gründung von Schulen und Kir- 
ehen sorgte, dachte man auch in vielseitigster Weise an 





die Förderung der materiellen Interessen. Die wichtige 
Landfrage wurde in Betracht gezogen, um der Einwan- 
derung möglichst Vorschub zu leisten; zur Erleichterung 
der Kommunikation wurde im Mürz 1860 eine regelmässige 
Dampfschiffverbindung zwichen Brisbane und den nörd- 
lichen Häfen (Maryborough, Gladstone und Rockhampton) 
eingerichtet und ein Kapital angewiesen zur Herstellung 
einer Telegraphenlinie von Brisbane über Warwick nach 
der Südgrenze zum Anschluss an die nördliche Linie von 
Neu-Süd-Wales, welche nach Beschluss dieser Kolonie von 
West Maitland aus über Singleton, Seone, Murrurundi, Tam- 
worth, Bendemere und Armidale fortgeführt werden soll; 
auch Posten und Strassenbauten erhielten grössere Aus- 
dehnung, zur Verbesserung der Schifffahrt auf den Flüssen 
wurden einleitende Schritte gethan und die Gesetzgebende 
Versammlung hat sogar schon ein Comit“ gebildet, um die 
Möglichkeit der Gründung einer Niederlassung an der Südost- 
küste des Carpentarise-Golfes und die Ausführbarkeit einer 
Telegraphenlinie nach der Insel Timor zu untersuchen. 
Wie sehr das Interesses der Kolonisten an den öffentlichen 
Angelegenheiten zugenommen hat, beweist auch die Grün- 
dung neuer Zeitungen, deren bis Mitte des Jahres 1860 
bereits sechs in Queensland gedruckt wurden N). 

Über Brisbane in seinem jetzigen Zustand enthält 
der „Melbourne Age" eine interessante Korrespondenz: 

„Die Hauptstadt der neuen Kolonie” — heisst es dort — 
„liegt malerisch an den Ufern eines edlen Stromes, der 
bei der Stadt, 17 Engl. Meilen oberhalb der Mündung in 
die Moreton-Bai, 4 Engl. Meile breit ist. Die Stadt wird 
von Hügeln umringt, auf denen man eine reizende Aus- 
sicht auf den Fluss mit seinen Krümmungen geniesst und 
auf deren Gipfeln hübsche Wohnhäuser rasch erstehen, 
um der Schönheit der Natur den Schmuck der Kunst bei- 
zufügen. In der Ferne erblickt man die hohen Spitzen 
der Glasshouse-Berge, die ihre kegelförmigen, jähen Häupter 
hoch über die vorliegenden, am Horizont hinstreichenden 
Hügelketten erheben und dem Bilde Grüsse und Erhaben- 
heit verleihen, 

„Obgleich der Brisbane wie alle anderen Australischen 
Flüsse eine Barre an seiner Mündung hat, welche Schiffe 
von mehr als 9 oder 10 Fuss Tiefgang nieht kreuzen kön- 
nen, so ist doch die abgelagerte Masse von solcher Be- 
schaffenheit, dass sie durch Baggerung leicht entfernt 
werden kann und der Luft ausgesetzt so hart wie Stein 
wird. Man hat daher beschlossen, das Fahrwasser zu ver- 
tiefen, bis os die grössten Schiffe aufnehmen kann, und 
die herausgeschaffte Masse zu Dämmen an beiden Seiten 
zu benutzen, welche dem Strome die Richtung vorschreiben 
and ein genügend tiefes Fahrwasser ohne bestüändige Bag- 
gerung sichern sollen. Wie man berechnet, wird eins der 
wichtigsten Resultate dieses bedeutenden Unternehmens ein 
solches Einströmen von Seewasser sein, dass der Spiegel 
des Flusses an dem Kai der Stadt zwei Fuss höher stehen 
wird als jetzt; ein solches Ergebniss hatte die Stromregu- 
lirung des Clyde für Glasgow, da sie der Fluth gestattete, 


', Die älteste ist der „Morston Bay Courier” (seit 1846), darauf 
folgten die „Moreton Bay Fron Press" (seit 1850), der „Ipswich Ho- 
rald”, die „Darling Downs Ünzette”, die „Wide Bay and Burnott 
Times” (seit dem 12. März 1860) u. a. 
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in einem ununterbrochenen Kanal einzuströmen. Da der 
Fluss von seiner Mündung bis Brisbane breit und tief ist, 
auch nur wenige unbedeutende Untiefen hat, die sich ohne 
viele Mühe und Kosten entfernen lassen, so hoffen wir 
bald Schiffe von 1000 Tonnen Ladung bei unseren Maga- 
zinen zu schen und mit unseren Exportartikeln direkt von 
hier aus nach Liverpool und London zu segeln. 

„Brisbane ist auffallend still für eine Haupt- und Han- 
delsstadt, es hat Nichts von dem Getöse und Gewühl an- 
derer Häfen. Dies kommt von seiner eigenthümlichen 
Lage und davon, dass die Stadt Ipswich 50 Engl. Meilen 
weiter aufwärts am Flusse liegt '), wohin alle für die Ort- 
schaften des Inneren bestimmten Waaren von Brisbane 
aus auf Dampfern geschafft werden und wo die Ochsen- 
gespanne aus dem Inneren die Landesprodukte zur Ver- 
schiffung nach dem Hafen abladen. Die beiden Städte, 
nach Einwohnerzahl ziemlich gleich, verrichten so die 
Arbeit, welche gewöhnlich Eine Stadt allein übernimmt, 
Brisbane besorgt den Export und Import im Grossen, 
Ipswich den Kleinhandel. Das erstere ist daher zum 
Wohnen angenehmer, das letztere als Geschäftsplatz ge- 
eigneter. 

„Ipswich liegt am Fuss einer halbkreisförmigen Hügel- 
reihe und hat ein weniger angenehmes Klima als Bris- 
bane; im Winter sieht es kalt und ungemüthlich aus, im 
Sommer ist die Luft schwül und drückend heiss. In Bris- 
bane dagegen ist der Winter wegen der Nähe des Meeres 
mild und der Sommer nicht so brennend als in Sydney 
oder Melbourne. Da gegen Westen eine hohe Bergketie 
vorliegt, sind heisse Winde hier fast unbekannt und, 
wenn sie eintreten, weder intensiv noch von langer Dauer. 
Ausserdem wird die Luft des Abends, auch nach den 
heissesten Tagen, durch erfrischende Seebrisen abgekühlt, 
so dass wir uns der Nachtruhe erfreuen und daher das 
Tagewerk aushalten können. 

„Ich habe viele der bedeutendsten Städte in Victoria 
und die meisten in Neu-Süd-Wales gesehen. Unter den 
ersteren gab ich Goelong wegen seiner Lage den Vorzug, 
unter den letzteren gefiel mir Goulburn am besten, aber 
woder Goulburn noch Geelong kann sich in Bezug auf 
seine Lage mit Brisbane messen. 

„Das Auge erfreut sich hier an einer üppigen tropi- 
schen Vegetation, an dem reichen Grün der zierlichen 
Bananengruppen und an dem ersten Anblick der Ananas. 
Die gewöhnliche Kartoffel wächst neben ihrer süssen 
Namensschwester (Batate), die einen Ertrag von 40 Tonnen 
per Acker giebt. Äpfel, Birnen, Pflaumen, Orangen, Zucker- 
rohr und Wein wachsen in demselben Garten mit Kohl 
und Radieachen. Die Sen Ialand-Baumwolle von Amerika, 
welche dort wegen der starken Winterfröste nur einjährig 
ist, wird hier perennirend, und ehe viele Sommer vergehen, 
wird sie eine Quelle unerschöpflichen Reichthums für den 
fleissigen Ansiedler werden.” 

Ausser dem Brisbane-Fluss, der grösseren Fahrzeugen 
bis jetzt verschlossen ist, besitzt Queensland nur noch 
die beiden Häfen Maryborough und Gladstone, in denen 
sich erst seit wenigen Jahren einiger Verkehr entwickelt 


') Ipswich liegt nieht am Brisbane selbst, sondern an dessen No» 
benfluss Bremer, der ner bis nach Ipswich schiffbar ist. 
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hat. Grosses Gewicht legt man in der Kolonie wie in 
England auf die Entdeckung eines schönen, geräumigen, 
natürlichen Hafens im Hintergrunde der Edgecumbe-Bai 
(20° 8. Br.) durch Captain Sinelaire im J. 1859; er soll 
die Schiffe der ganzen Welt bergen künnen, vor allen 
Winden geschützt sein und in der Mitte 9 bis 10, eine 
Kabellänge vom Ufer 3 bis 4 Faden Tiefe haben. Wenn 
sich die Umgebungen dieses Hafens zu Ansiedelungen eig- 
nen, so darf man sicher erwarten, dass so wesentliche 
Vortheile nicht lange ungenützt bleiben werden. Von noch 
grösserer Bedeutung für den auswärtigen Verkehr der Ko- 
lonie, für ihre ganze Weltstellung ist aber Denham’s Auf- 
nahme des Korallenmeeres in den Jahren 1859 und 1860, 
welche die Gefahren dieses Gewüssers auf ein sehr geringes 
Maass reducirt hat, 

Henry Mangles Denham, Kapitän des „Herald”, durch 
seine ausgezeichneten Vermessungsarbeiten in verschiedenen 
Theilen des Grossen Ocesns wie auch in anderen Meeren 
berühmt, verwandte die Zeit vom Dezember 1858 bis Okto- 
ber 1859 und vom Januar bis April 1860 zu einer gründ- 
lichen Aufnahme der sogenannten äusseren, d. i. östlich 
vom Grossen Barrier-Riff gelegenen, Passage durch das Ko- 
rallenmeer und entschied dadurch die Frage über die Vor- 
züge dieser Route vor der inneren in endgültiger Weise. 
Er bestimmte die genaue Position, Gestalt und Beschaffen- 
heit aller Inseln, Riffe und Bänke zu beiden Seiten dieser 
Passage, wies die Nichtexistenz vieler „Gefahren” nach, 
die seit langer Zeit auf den Karten figurirten und die See- 
fahrer schreckten, und lieferte den Beweis, dass durch das 
Korallenmeer eine freie Passage von mindestens 150 See- 
meilen Breite ohne Strömung, mit 5 sicher bestimmten 
„Gefahren” an der Ostseite und & dergleichen an der West- 
scite, den von Ausiralien, Tasmeanien oder Neu-Seeland 
nach Indien segelnden Schiffen offen steht, wenn sie unter 
24° 8. Br. und 157° Östl, v. Gr. ihre Fahrt beginnend 
folgenden Kurs einhalten: 

1. N, bei W, 3 W. 240 Sewmeilen bis zur Breite von 20° $, 

2. NW. 4 W, 700 Soemeilen bis zur Breite von 11° 36' 5., dem 

Parsilel der Raine-Insel. 

3 W. 4 8. 220 Seemeilen bis zur Rainc-Insel auf dem Parallel 

derselben. 

Die Gefahren an der Ostseite sind: 

Bellona-Riff 21°52' 32” 8. Br. 159°26° 10* Östl. L. v. Gr, 9°30° Ö, Deklinat. 


Breaker-Riff21 26 36 „.., 1584 217 „om Pi um 
Bosbr-Riff 20 57 un 1820 8 „un PI un 
NW. Bel- 

lona-Rifl 2047 35 „0 EB 1 vun PU Som 
Mellish-RiT 17 24 9 „5 BE o on BE nm 

Diejenigen an der Westseite sind: 

Unto-Bank 23?15' 32” 8, Br. 155°38' 0" ÖstLL. x. Gr. #°23' Ö. Deklinat. 
Wrock-Rif 22 10 30 „. 2591 „ou DH. on 
Kenn-Kif 21 15 24 su 12555115 „und en 
Libou-Rif 17 1030 5. 122130 „unnB8 3. nm 
Willis-Ins. 16 7 „nn 10858 „„nn Tu » 
Osprey-Rilf13 51 „mn 146 36 nnnn a2 „ 


Die obigen Richtungen sind magnetische, die Positionen 
bezeichnen die am meisten vorspringenden Punkte der 
verschiedenen Riffe in Bezug auf die äussere Passage. Die 
vollständige Reihe der von Denham im Korallenmeer, am 
Barrier-Itiff und an der Küste von (Queensland bestimmten 
Positionen stellen wir im Folgenden zusammen: 
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* I. 
Beobschtunge- | Sal. | ÖstL L. | ned. | 4 Was 
| Fiuth- Fluch“ 
punkt. | Breite. | v. Gr. |sche ser bei 
EN Fe | | Dakı,, zeit. höhe |Fisth ı), 
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. « ng so . 
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Frederick-Rif . |Bouth Sand-Imel 21 1 14 Mm SusS 0  6F. SF 
‘North Sand-Insel 20 56 43 154 35 aAF. 
Kenn-Riff ‚Sand eay . 1541540 08 0 SI F “Fr. 
S0.-Spitze d. Riffs 91 15 24 155 IM 28) | ı * 
|Nordspitze d. Riis 21 6 8 156 46 13 | ı. 
Saumarez-Riff . Norlöstl. Sandcay 21 38 11 158 6 M I N ' $F 
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Durch diese Bestimmungen erleiden die bisherigen 
Karten des Korallenmeeres sehr bedeutende Veränderungen, 
fast sämmtliche Riffe und Inseln erhalten eine andere Lage 
und oft auch eine andere Gestalt, wie z. B. die so auf- 
fällige Bampton-Shoal ihre Hufeisenform einbüsst, das Sau- 
marez-Riff die Gestalt eines Hakens, das Osprey-Riff die 
eines Dreiecks bekommt u. s. w., und, was besonders her- 
vorzuheben ist, eine Anzahl Riffe verschwinden gänzlich 
von der Karte. Diese sind: auf der Ostseite der äusseren 
Passage das Young-Riff (auf der Englischen Admiralitäts- 
Karte Nr. 2385 vom Jahre 1855 in 17° 11’ 8., 155° 
20’ Ö.), auf der Westseite: Bougainville-Riffe (15° 14’ 8,, 
148° Ö., und 15° 35’ 8,, 148° 10’ Ö.), Diana-Bank (15° 
43' 8, 149° 50' Ö.), Alert-Riff (17° 6’ 8., 151° 51’ Ö.), 
David-Riff (19° 20’ S., 151° Ö.), Vine's Horse-shoe-Riff 
(20° 10’ 8., 152° Ö.), Carns Midday-Riff (21° 58° 8, 
154° 20’ ö), Welsh-Riff (21° 15° S., 153° 56’ ö.), 
Australia-Rock (22° 45’ 8., 156° 6' 6.) "und Ferrier-Riff 
(23° 24' 8, 155° 30’ Ö.), Die ganze Ostseite des Barrier- 
Riffs von 21° 6° 8. Br. nach Norden zu liegt um 35 bis 
40 Seemeilen weiter westlich, als man früher annahm, um 
eben so viel wird demnach das Riff schmaler. 


" ") Ein * bedeutet, dass lie Oberfläche der Riffe u. #, w. mit der des Meeres 
in gleicher Höhe ut 
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Die äussere Passage kann nunmehr von Segelschiffen 
nach und von Indien je nach den Monsunen, von Dam- 
pfern, die hierdurch die Fahrt zwischen Sydney und Sin- 
gapore um ein Viertel abkürzen würden, zu allen Jahres- 
zeiten benutzt werden, und zwar in ruhigem Wasser, was 
den Vortheil hat, dass auch kleinere Schiffe als die, welche 
zur Fahrt durch den Indischen Ocean und um Kap Leeu- 
win nöthig sind, angewendet werden können. Die Gefah- 
ren, welche die nördliche Route bietet, beschränken sich 
jetzt fast ausschliesslich auf die Strecke zwischen Raine- 
Insel und Booby-Insel in der Torres-Strasse; durch die 
genauen Aufnahmen aller Untiefen und Rifle ist jedoch 
auch diese Passage ungleich sicherer geworden und sie 
wird es noch mehr werden, wenn erst ein Leuchtthurm 
auf der Raine-Insel den Eingang anzeigen wird. Man 
braucht übrigens gur Fahrt durch die Strasse nur 36 Stun- 
den und muss höchstens zwei Nächte vor Anker liegen. 
Noch kürzlich schrieb ein Britischer Seemann, der im Mai 
1860 mit einem Schiffe von 195 Fuss Tiefgang von Syd- 
ney durch die Torres-Strasse nach Indien segelte und 
zwar die selten befahrene Bligh’s Entrance zur Durchfahrt 
durch die Strasse wählte an das „Nautical Magazine”: — 
„Ich kann nur mein Erstaunen ausdrücken, dass die Pas- 
sage für so gefährlich gilt. Nachdem der „Herald” die, 
wahren Positionen der Gefahren im Korallenmeer fixirt 
hat, braucht man nach Nichts auszuschauen, bis man zum 
Bramble Cay (an Bligh's Entrance) kommt; kein Theil der 
Passage durch das Korallenmeer ist enger als der Eingang 
zum Englischen Kanal, Nähert man sich Bramble Cay, 
so wird das Loth ein untrüglicher Führer. Mit der nach 
den Positionen des „Herald” korrigirten Admiralitäts-Karte 
Nr. 2385 und dem von der Admiralität publieirten „Au- 
stralian Directory” ist es weniger schwierig, durch Bligh’'s 
Entrance zu gehen als von Dungeness zum South Foreland 
im Kanal von Dover. Nicht viele Schiffe haben die 
Durchfahrt gemacht, die tiefer gingen als das meinige, und 
sehr wenige haben noch trüberes Wetter gehabt, dennoch 
bin ich zu der Ansicht gekommen, dass die Strasse viel 
weniger gefahrvoll ist als der Englische Kanal.” 

In Australien und namentlich in Queensland ist man 
sich des Werthes wohl bewusst, welchen die günstigen Re- 
sultate der Denham’schen Aufnahmen für den Verkehr mit 
den Asiatischen Häfen haben; die Rathsversammlung (Coun- 
eil) von Queensland sprach dem Captain Denham ofüziell 
ihren Dank aus, die Lokalblätter erörtern den Gegenstand 
nach allen Seiten hin und auch der Vorschlag Denham!’s, 
Leuchtthürme auf dem Kenn-Riff und der Kaine-Insel zu 
errichten, wird wahrscheinlich zur Ausführung kommen. 
Gerade für Queensland aber wird die Route durch die 
Torres-Strasse vorzugsweise von Nutzen sein, denn von 
Brisbane nach Ceylon braucht ein Dampfer auf dem Wege 
durch die Torres-Strasse nur 17, um Kap Leeuwin herum 
aber mindestens 25 Tage und dieses Verhältniss wird für 
die nördlicheren Häfen von Queensland noch günstiger, 
während der Unterschied für Sydney geringer ist. (Queeneland 
würde demnach durch Einrichtung einer Postdampfer-Linie 
durch die Torres-Strasse den Indischen Häfen nüher gerückt 
als Neu-Süd-Wales, Victoria und Süd-Australien und ohne 
Zweifel wird die neue Kolonie Alles aufbieten, um sich diesen 
für ihren Handel bedeutungsvollen Vorsprung zu verschaffen. 
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J. MacDouall Stuart's Reise dureh das Innere von Australien im Jahre 1860. 


So bedeutungsvoll für die Entdeckungsgeschichte des 
Australischen Kontinents die Jahre 1858 und 1859 durch 
die zahlreichen und ausgedehnten Forschungsreisen wurden, 
über welche die „Geogr. Mittheilungen” vor Kurzem aus- 
führlich berichteten (1860, SS. 290 bis 313 und 375 bis 
386 und Tafel 13}, so werden sie doch hierin von dem 
Jahre 1860 noch weit übertroffen, da es in diesem Jahre 
dem kühnsten und unermüdlichsten Australischen Reisenden, 
J. MacDouall Stuart, gelang, fast den ganzen Kontinent 
von Süd nach Nord zu durchkreuzen. 

Unsere Leser werden sich erinnern, dass Stuart, der 
Begleiter Captain Sturt's auf dessen berühmter, schreeken- 
voller Reise nach dem Innern Australiens (1844 bis 1846), 
im ‚Jahre 1858 mit nur Einem Begleiter einen grossen 
Theil des Landes zwischen dem Torreus-See und der West- 
grenze von Süd-Australien erforschte und im folgenden 
Jahr auf zwei verschiedenen Expeditionen die Gegenden 
im Nordwesten des Torrens-See's bis gegen die Nord- 
grenze der Kolonie erschloss. Inzwischen hatte die Re- 
gierung von Süd-Auetralien einen Preis von 2000 Pfd. St. 
auf eine erfolgreiche Landreise nach der Nordwertküste des 

"Kontinents ausgesetzt. Alsbald erboten sich zwei Männer, 
Tolmer und Stuart, den Versuch zu machen. Tolmer, zum 
Theil von der Regierung unterstützt, organisirte eine grös- 
sere Expedition und trat Ende September 1859 die Reise 
an, gab aber nach einigen unglücklichen Versuchen, über 
die besiedelten Distrikte hinauszukommen, das Unternehmen 
auf. Stuart erhielt die Geldmittel von zwei reichen Kolo- 
nisten, den Herren Chambers und Finke, auf deren Kosten 
er schon seine drei früheren Reisen ausgeführt hatte, und 
brach am 2. März 1860 mit zwei Begleitern, Kekwick 
und Head, nebst 13 Pferden vom Stuart- oder Chambers- 
Creek, dem von ihm entdeckten südwestlichen Zufluss des 
Gregory-See's, nach dem Inneren auf. 

Da Stuart’s Unternehmen rein privater Natur war, #0 

drang Nichts über den Verlauf seiner Reise in die Öffent- 
lichkeit, um #0 mehr überraschte bei seiner im Oktober 
erfolgten Rückkehr die Nachricht, er sei bie 18° 47’ 8. Br. 
und eirea 134° Östl. L. von Greenwich vorgedrungen und 
an der vollständigen Ausführung seines Planes nur durch 
eindlich auftretende Eingeborne verhindert worden. 
z Die einzigen bis jetzt veröffentlichten Angaben Stuart’s 
über diese grossartige Reise sind in einem Brief enthalten, 
den er sofort nach seiner Ankunft in den bewohnten Theilen 
der Kolonie an Mr. Chambers richtete. Er lautet: 


ich dien Herr Goyder eine Post nach der Stadt abaehickt, so benutze 
(Oktob, e. elegenheit, Sie au benschrichtigen, dass ich am 1. d. Monats 
bier Ba nach einer furchtbaren Beise in schr erschöpftem Zustande 
Nordwest-K Leider muss ich melden, dass es mir unmöglich war, die 
sie zu übe üste zu erreichen. Die Schwierigkeiten waren zu gross, um 
mich jene unten. Nachdem ich im Centrum angekommen war, beilel 
nioder ne reckliche Krankheit, der Skorbut, warf mich rollständig 
versuchto di Mächte mich guus hülflos, Dennoch harrte ich aus und 
zu erreichen. Mündung des Victaria-Flusses in nardwestlicher Richtung 
» aber zu drei verschiedenen Malen wurde ich durch Wanser- 

ng den Versuch aufzugeben. Die angegebene Richtung 
mit S SF eine ungeheuere Ebene mit leichtem rothen Boden, 
rashal (82 und grossen Gummi-Bäumen bewachsen war, aber 
us ya. Auf dieser Ebene waren die Pferde drei Tage 
ropfen Wasser, und wäre ich nicht glücklicher Weise 








auf einen Brungen der Eingebornen gestossen, so würde ich sie fast 
alle verloren haben. Sodann versuchte ich zwei Mal diese entsetzliche 
Ebene östlich zu umgehen, dach war das Resultat dasselbe und ich 
sth mich genöthigt, zum Centrum zurückzukehren. Drei Engl. Meilen 
nördlich von dem Centrum liegt ein hoher Hügel, auf welchem ich die 
Flagge aufpflanzte und dem ich Central Mount Sturt taufte. Yon ihm 
aus konnte ich Hügelreihen gegen Nordosten erkennen, die mich dort 
ein besseres Land mit Wasser vermuthen liessen, und ich glaubte einen 
Durchgang gewinnen zu köenen, der mich am das Nordwestende der 
Euculyptum und Spinifex-Ebene bringen würde, Ich ging daher in 
jener Richtung vor bis zu 19° 22° 8. Br. und 134° 18’ Östl. L. v. Gr, 
Von da aus machte ich aberınals einen Versuch, in nerdwestlicher Rich- 
tung an den Victoria zu gelangen, aber ich wurde wiederum durch 
Wassermangel zur Umkehr gezwungen. Mit Bedauern melde ich, dass 
ich bei dieser Gelegenheit das Unglück hatte, drei Pferdo zu verlieren, 
die aus Mangel an Wasser umkamen. Wir befanden uns 111 Stunden 
ohne einen Tropfen Wasser, unter einer brennenden Sonne, und hatten 
dabei tiber schweren Sundboden zu reisen, Nach dieser Reise gab ich 
alle Hoffnung auf, den Victoria zu erreichen, und versuchte nach dem 
Carpentaria-Golf zu kommen, in der Erwartung, einen Ürerk zu kreuzen, 
der den Überschuss des Wassers aus dem See in einem mehr gegen 
Osten gerichteten Lauf ableitet. Ich traf ihn in 18° 47° 8, Br. und 
befand mich auf langgestreckten Ebenen von grasroichem Alluvial- 
boden und umgeben von niedrigen steinigen Högeln mit einigen Mulgs- 
und Muilee-Büschen darauf; auf den Ebenen selbst war kein Busch 
über 2 Fuss hoch. Nicht einen Tropfen Wasser konnten wir finden, 
und da meine Pferdo 2 Tage und eine Nacht kein Wasser bekommen 
hatten und so schwach waren, dass ich nicht wagen konnte, sie länger 
dem Durst auszusetzen, sah ich wich gezwungen, an den letzten Wasser- 
platz zurückzukehren. Hierauf versuchte ich eine westnordwestliche 
Richtung nach einigen weit entfernten Hügeln. Eine Tagereise brachte 
mich an einen Creok in 18° 5 8. Br., der sehr grosse und lange 
Wasserlöcher hatte und gegen Nordost lief, Diesem entschloss ich mich 
zu folgen, in der Meinung, er möchte die Neigung des Landes nach 
dem Golfe zu andenten, Am nächsten Morgen ging ich in ihm abwärts, 
faud aber, dass er sich mehr nach Osten wendete, als ich erwartet 
bntte, Nach einer Strecke von 4 Engl. Meilen hörte das Wusser auf, 
der Üreek wurde enger und tiefer, sein Bett sandiger. Ich verfolgte 
ihm noeh: 15 Engl, Meilen weiter, aber von da au war keine Aussicht, 
weiter abwärts Wasser zu finden. Er lief direkt nach der östlichen 
grasigen Ebene. Als ich diess bemerkte, beschloss ich, zu meinem 
letzten Nachtigger zurückaukehren und meinen früheren Weg nach 
den fernen Hilgelu fortzusetzen, die ich etwa 30 Engl. Meilen von 
mir entfernt glaubte; als ich aber auf % Engl. Meilen an das 
Lager herangekommen war, wurde lch von einer Anzahl Kingebormer 
angegrillen,, die meinen Übergsng über den Crock zu verhindern such- 
ten. Drei Mal stürzten sie zum Angriff hervor, wurden aber surück- 
geworfen. Auch rersuchten sie uns zu umsingeln und von den Pferden 
abzuschneiden, aber es gelang mir, diess zu verhindern. Sie waren die 
ersten Eingebornen, denen ich begegnete, und dem Ausseren nach grosse, 
kräftige, muskulöse Leute, kübe, beherst und muthig ; keineswegs er- 
schrockt durch uns oder unsere Pferde stürzten sie verwegen zum An- 
grif vor. Es war beinahe dunkel, als sie auf uns stiessen, und wir 
befanden uns mitten in einem kleinen Skrub, Als wir uns dem Creek 
nüherten, war durchaus Nichts zu bemerken, was auf ihre Nähe hätte 
schliessen lassen, aber im Augenblick, als wir den Skrub betraten 
Beten sie tiber uns her. Jeder Busch schien einen Mann verborgen zt 
haben, über dreissig griffen uns von vom as und wie viele ausser 
diesen versuchten uns zu umsingeln und von unseren Packpferder 
abzuschneiden, kann ich nicht sagen. Sabald ich im Stande war, der 
tollen Lauf der ror mir befndlichen Eingebornen aufzuhalten, trieh ich 
die Pferde durch den Creek auf einen offenen Platz, der ine glinsti- 
gere Stellung für uns abgab. Jetzt hatten wir sie alle im Rücken, Sie 
stockten ringsum das Gras in Brand und das Schreien und Heulen aut 
den zahlreichen Kebien war im höchsten Grade furchtbar. Nur mit Mühr: 
kobeten wir die Pferde am Durchgehen verhindern. Jetzt wurde es s 
dunkel, dass ich ihre Bewegungen nieht mehr sehen konnte; ich hieli 
es für das Klügste, da sie sich nunmehr ausserbalb Schussweite hielten, 
meinen Kurs fortzusetzen, und wir gingen au dem Ureek binauf narlı 
unserem letzten Nachtlager. Sie folgten uns noch immer, aber in ei- 
niger Entfernung. In ich diess bemerkte und ihre Zahl so gross wi, 
auch der Skrub sich fast bis an den ÜUreek ausdelinte, so hielt ich «s 


J. MacDouall Stuart's Reise durch das Innere von Australien im Jahre 1860, 39 


nicht für gerathen, dort zu bleiben, wo ich leicht hätte abgeschnitten 
werden können. Ich ging desshalb zurück nach einer langen offenen 
Ebene, die ich am Tage vorher überschritten hatte. Hier kamen wir 
um 11 Uhr Nachts an und fütterten die Pferde, Die Eingebornen 
schienen unsere Spur an unserem früheren Lagerplatz verloren zu 
haben, denn ich konnte die Nacht hindurch Nichts von ihnen hören, 
aber sogleich nach Sonnenaufgang sahen wir Rauchsiguale rings um 
uns her aufsteigen. Sie waren wieder auf unserer Spur. Während der 
Nacht zog ich unsere Lage In Überlegung, — meine Pferde waren 
müde und ermattot, drei von ihnen konnten nieht länger als noch eine 
Nacht ohne Wasser bleiben; die Laute klagten schon 6 Wochen vorher, 
seien Aus Mangel an genlügender Nahrung so schwach, (dass sie 
unmöglich ihren Obliegenheiten nachkommen könnten {ihre Bewegungen 
waren mehr die von hundertjährigen Greisen als van 25jührigen Män- 
nern), und ich selbst befand mich so unwohl, dass ich nur unter den 
peinigendsten Schmerzen deu ganzen Tag über im Sattel sitzen konnte; 
unsere Vorräte reichten kaum für die Heimreise aus und zudem 
wären wir jetzt von feindlichen KEingebornen umringt, die sich so ver- 
‚ kühn und verwegen zeigten, dass ich sofort einsah, wir 

würden uns nicht mit ihnen messen künnen, obwohl wir Anfangs im 
Vortheil geblieben waren; sie würden uns in kurzer Zeit erschäpft 
haben, Ging ich vorwärts, so musste ich Feinde im Rücken lassun 
und wäre auch aller Wahrscheinlichkeit nach in der Front wieder auf 
Feinde gestossen. So hätte ich meinen Weg nach «ler Küste und wieder 
zurück erkämpfen müssen, Diess wäre aber ganz unmöglich gewesen, 
da ich nur zwei Begleiter hatte und & Paekpferde überwachen musste, 
Ich konnte mich nur defensir verhalten; wir würen sicher in der einen 
oder anderen Weise abgeschnitten worden. Hätte ich mir die Ein- 
gebornen zu Freunden machen können, sv würde ich die Küste erreicht 
haben, sie nahmen aber von allen meinen Freundschaftsbezeigungen 
keine Notiz. Sogar mach Ihrem ersten Angriff auf uns swehte ich sie 
zu versöhnen, aber umsonst, wir erhielten für unsere Mühe einen 
Regen von Bumerangs und Speeren, von denen einer mein Pferd traf. 
Sie warm damals 40 Yards von uns und «es war hohe Zeit, ihrem 
weiteren Vordringen Schranken zu setzen, wus denn auch geschah. 
Hätte ich die Reise fortgesetzt, so wäre ich von ilmen abgeschnitten 
worden; alle meine Forschungen würden höchst wahrscheinlich verloren 
gewesen sein. Ich entschloss mich daher mit grossem Bedauern zur 


„Auf dem Rückweg überraschte mich die ausserordentliche Schnel- 
ligkeit, mit der die Wasserstellen austrockneten, Die Mäglichkeit 
meiner Heimreise hing von dem Winterregen ab; keiner fiel. Vom 
März bis zum 26. August regneto es nicht so viel, um ein Hemd zu 
durehnässen. Ich hatte beabsichtigt, noch einen Versuch zur Erreichung 
des Victoria von einem Creck aus zu machen, der 5 Tagerelsen gegen 
Sädwest lag und in dem ich grosse Wasserlachen vorgefunden hatte; 
als ich aber zu ihm zurlickkam , hatte das Wasser schr abgenommen 
sad ich salı, dass die Sache hoffnungslos war. Durch Verzug würe 
meine Rückkehr bis zum Eintritt eines Regenfalls unmöglich geworden 
und wir konnten hicht so lange warten, denn wir durften nicht vor 
September suf Regen rechnen. Dieser Entschluss erwies sich als ein 

er, denn ich fand auf der Rückreise viele Wasserlachen trocken, 
von denen ich geglaubt hatte, sie würden viel länger aushalten. Der 
Verzug einer einzigen Woche hätte ıie Rückkehr unmöglich gemacht. 
An vielen Stellen gab es kaum genug Wasser fir die Pferde. Ich fund 
keine Wüste, aber drei oder vier Mulga-Skrubs, von denen der grüsste 
etwas über 60 Engl. Meilen breit war; die Hügelketten waren nicht 
höher als Flinders’ Range, viele bei weitem nicht so hoch. Die platt- 
gipfeligen Salzbusch- Hügel hörten in 25° 8. Br. auf, dort begannen 
Spinifex, Sandstein, Granit, Quarz, Schiefer und Eisenstein und setzten 
sieh fort, so weit ich ging." 

Die vorstehenden Angaben sind bezüglich der geogra- 
phischen Orientirung zu unvollständig, um die eingeschla- 
gene Reiseroute mit einiger Sicherheit auf der Karte nieder- 
legen zu können, namentlich ist darin Nichts über die 
Strecke vom Chambers-Creek bis zu dem „Centrum” und 
über die Lage dieses letzteren Punktes gesagt. Man kann 
N annehmen, dass Stuart im Allgemeinen eine nord- 
westliche Richtung nach dem Victoria-Fluss einhielt und 
unter „Centrum” die Mitte einer vom Spencer-Golf nach 
der Mündung jenes Flusses gezogenen Linie versteht, einen 
Punkt, der zugleich die Mitte des Landes zwischen der 





Grossen Australischen Bai im Süden und dem Carpentaria- 
Golf im Norden und eben so zwischen der Ost- und West- 
küste Australiens bezeichnet, somit wohl als Mittelpunkt 
des ganzen Kontinents anzusehen wäre. Er kommt etwa 
unter den Wendekreis in die Nähe des 134. Meridians 
östlich v. Gr. zu liegen. Von hier aus ging Stuart zu- 
nächst 3 Tagereisen weit (vielleicht 12 Deutsche Meilen) 
nordwestlich, dann nach dem „Centrum” zurückgekehrt 
schlug er eine mehr nördliche Richtung ein und erreichte 
nach öfterem Wechsel der Richtung die Breite von 18° 47’ 
ungefähr unter dem 134. Meridian. In wie weit seine Posi- 
tionsangaben Vertrauen verdienen, vermögen wir nicht zu 
entscheiden; auf seiner Reise im Jahre 1858 westlich vom 
Torrens-See hatte er die Entfernungen etwas zu gross ge- 
schätzt, wie Babbage's astronomische Beobachtungen später 
ergaben, damals aber war er, so viel uns bekannt, nicht 
mit astronomischen Instrumenten ausgerüstet, während er 
bei seiner letzten Reise nach der Aussage des Gouverneur 
MacDonnell mit ausgezeichneten Instrumenten, namentlich 
einem sehr guten Sextanten, versehen war; auch soll man 
sich nach dem Urtheil des Surveyor-General der Kolonie, 
der Reisejournal und Karte Stuart’s in Händen hat, auf 
seine Breitenbestimmungen verlassen können und selbst 
seine Lüngenbestimmungen seien nicht weniger verlässlich 
als solche von Personen, welche grüssere Ansprüche auf 
astronomische Kenntnisse machen als Stuart. Nimmt man 
demnach die Position seines fernsten Punktes als annähernd 
richtig an, so liegt derselbe in gerader Linie 760 Engl. 
Meilen vom Chambers-Creek und 1150 Engl. Meilen von 
Adelaide, dagegen nur 275 Engl. Meilen vom Carpentaria- 
Golf und 365 Engl. Meilen von der Mündung des Victoria- 
Flusses, Da ferner dieser Punkt etwa 100 Engl. Meilen 
nördlicher gelegen ist als der südlichste von Gregory im 
März 1856 am Sturt-Creek von Norden her erreichte, 
so ist der Australische Kontinent in Wirklichkeit durch- 
kreuzt, wenn auch nicht auf Einer Linie und von Einem 
Reisenden. 

Jedenfalls, selbst wenn die Route eine bedeutende Ver- 
kürzung erfahren sollte, ist Stuart’s Reise eine der kühn- 
sten und erfolgreichsten, die je in Australien ausgeführt 
wurden, ja sie steht allen anderen in so fern an Bedeu- 
tung voran, als sie über die Beschaffenheit der Central- 
Region des Kontinents, über die man die widersprechend- 
sten Vermuthungen ausgesprochen hat, definitiv entscheidet. 
Aus diesem Grund ist aber auch dringend zu wünschen, 
dass die Ergebnisse der Reise bald der Öffentlichkeit über- 
geben werden. Bald nach Stuart's Ankunft in der Kolonie 
votirte das Parlament 2500 Pfd. Sterl., um ihn und seine 
Begleiter in den Stand zu setzen, die Reise wieder auf- 
zunehmen und bis an die Nordküste durchzuführen. Dafür 
reichte Stuart sein Reisejournal nebst einer Kartenskizze 
der Regierung ein, diese verpflichtete sich jedoch, vorläufig 
Nichts davon zu veröffentlichen, damit nicht Andere mit 
Benutzung der darin enthaltenen Nachweise die Ausführung 
der Reise unternehmen und Stuart den wohl verdienten 
Lorbeer entreissen möchten. So kommt es, dass auch bei 
den Verhandlungen des Kolonial-Parlaments, so wie bei 
einer zu Ehren Stuart’s in Adelaide veranstalteten Festlich- 
keit über die Resultate der Reise nur sehr dürftige Andeu- 
tungen gemacht wurden, die jedoch bei dem Mangel voll- 
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ständigerer Nachrichten Beachtung verdienen. Der Chief 
Secretary sagte aus: „Stuart berichtet die Entdeckung eines 
sehr grossen Salzsee's im Inneren. — Das von Stuart 
durchreiste Land ist nicht die sterile Wüste, die man ver- 
muthete; allerdings sind wahrscheinlich viele Landstriche 
ungeeignet für Bodenkultur, aber ein grosser Theil wird 
als Viehweide nutzbar sein. Nur auf einer Strecke von 
etwa 60 Engl. Meilen der Route war Stuart ausser Stande, 
Wasser zu finden. 
Gras, obwohl auch viel Spinifex angetroffen wurde. Man 
sah prächtige Eucalypten und andere Bäume, darunter we- 
nigstens vier Arten Palmen. Die Zahl der Eingebornen 
schien nicht gross zu sein, bis Stuart an seinen äussersten 
Punkt kam, dann erschienen sie aber in solcher Menge und 
leisteten so kräftigen Widerstand, dass Stuart von seinen 
Walfen Gebrauch machen musste. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach wird ein Weg geüffnet, auf dem Pferde nach dem Norden 
zur Einschiffung nach Indien transportirt werden können, 
und dieser Weg scheint auch für eine Telegraphenleitung 
benutzbar zu sein. Die Wichtigkeit dieser Entdeckungen 
berührt alle Australischen Kolonien und wird wahrschein- 
lich die Errichtung einer neuen Kolonie im Norden zur 
Folge haben.” Der Gouverneur erwähnte, Captain Sturt 
und Sir Roderick Murchison, mit denen er über die Anlage 
eines Telegraphen quer durch den Kontinent korrespondirt 
habe, hiütten dieselbe für unausführbar gehalten wegen 
der hoffnungslosen Beschaffenheit der vermeintlichen Central- 
Wüste, „Sir R. Murchison schien das Centrum für eine 
einzige grosse Wüste nur mit einigen wenigen Ausnahme- 
punkten zu halten. Jetzt aber ünden wir, dass es dort 
zwar viele äusserst üde Gegenden giebt, diese aber die 
Ausnahme bilden, während sich daneben grosse Striche 
guten Weidelandes ausbreiten. Statt eine Einsenkung zu 
bilden, hat das Land Höhenzüge ähnlich denen, welche ich 
und Major Warburton (nordwestlich vom Gregory -See) 
fanden. An manchen Stellen mangelt es ohne Zweifel an 
Holz, aber nirgends fehlt dasselbe ganz und gar, an vielen 
Orten findet es sich sogar reichlich vor.” Der Commissioner 
of Crown Lands äusserte: „In Bezug auf die Beschaffen- 
heit des durchreisten Landes gab Herr Goyder auf Grund 
der von Herrn Stuart erhaltenen Nachrichten an, es gleiche 
der Gegend um Mount Arden.” 

Eine Süd-Australische Zeitung, welche die erwähnten 
Verhandlungen abdruckt, bemerkt dazu: „Das Innere ist 
weder ein seichtes Meer noch eine unfruchtbare Wüste, es 
ist im Gegentheil eine hoch gelegene Gegend, im Ganzen 
fruchtbar und durchaus nicht wasserlos.. Das Ministerium, 
welches sich im Besitz von Herrn Stuart's Geheimniss be- 
findet, hat sich verpflichtet, es jetzt nicht zu verrathen, 
aber wührend der Debatten im Parlament erfuhr man genug, 
um die obige Beschreibung zu rechtfertigen, auch stimmen 
die mündlichen Aussagen der drei kühnen Gefährten damit 
überein. Auf der ganzen Reise bereitete die Hauptschwie- 
rigkeit ein Landstrich von etwa 60 Engl. Meilen Breite, 
der zwar keine Wüste, aber wasserlos war. Der grüsste 
Theil des durchreisten Landes ist im Stande, Menschen zu 
ernähren, denn er ist von Eingebornen bewohnt; diese 
waren alle vollkommen freundlich gesinnt und leisteten 
den Reisenden beträchtliche Dienste, indem sie dieselben 
mit animalischer Kost versorgten. Der kriegerische Stamm, 
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welcher Stuart zur Umkehr zwang, war der erste feindlich 
auftretende. Der Boden soll üppig mit Grüsern, bekannten 
und unbekaunten Arten, bekleidet sein, darunter mit einer 
neuen, den Pferden ganz besonders zuträglichen Futter- 
pflanze. Auch scheint die Natur schon für die künftigen 
Bedürfnisse eivilisirter Menschen im fernen Inneren gesorgt 
zu haben, denn sie hat dort bereits die Begleiterin der 
Civilisation, die Kartoflel, gepflanzt. — Wir hören aus 
Privatquellen, dass Stuart einen grossen See im nördlichen 
Inneren entdeckte, dessen Ausdehnung er mit dem blossen 
Auge nicht übersehen konnte, Sein Wasser war blau und 
daher wahrscheinlich von bedeutender Tiefe, auch enthielt 
er eine grosse Menge Fische. Er lag rechts von dem 
Wege, als Stuart nach Norden ging. Herr Stuart kam 
auch an einen merkwürdigen, vollkommen isolirten und 
über 100 Fuss hohen Sandsteinpfeiler.” 

Fassen wir alle diese Andeutungen zusammen, so scheint 
daraus hervorzugehen, dass sich der eigenthümliche, durch 
bestindige Abwechselung von Wüste und beseorem Boden 
ausgezeichnete Charakter des Landes im Westen des Tor- 
rens- und Gregory-See’s auch nördlich weit fortsetzt, viel- 
leicht bis zu der grossen Wüstenstrecke, die Stuart zu 
umgehen genöthigt war und welche mit der von Gregory 
in 20° 8. Br. und 128° Östl. L. angetroffenen zusammen- 
hängen dürfte. Wenig ermuthigend ist Stuart's Erfahrung, 
dass es auch in den nördlicheren Theilen selbst während 
des Winters s0 selten regnet und dass es auch dort weder 
eigentliche Flüsse noch überhaupt beträchtlichere perma- 
nente Süsswasser - Ansammlungen giebt. Dagegen beweist 
auch Stuart’s Reise wieder, dass es unrichtig war, sich 
das Innere des Australischen Kontinents als eine grosse, 
ununterbrochene Sandfläche ohne jede Vegetation und ohne 
alles Wasser zu denken. Es wäre jedoch voreilig, schon 
jetzt auf diesen für die physikalische Geographie so höchst 
wichtigen Gegenstand näher einzugehen; erst Stuart’s voll- 
ständiger Reisebericht wird dazu die erforderlichen Grund- 
lagen bieten, 

Die neue Expedition Stuart’s ist bereits im Oktober 
von Adelaide abgegangen. Ausser Kekwick und Head be- 
gleiten ihn 10 Mann als Eskorte, alle wohl bewailnet mit 
Revolvern, Flinten für Rückladung und Siäbeln, damit er 
sich nöthigenfalla durch die feindlichen Eingebornen durch- 
schlagen kann, Sechs dieser Leute (Head, J. Woodforde, 
Thomas, Lawrence, Wm. Masters und Thompson) mit 
20 Pferden brachen schon am 20. Oktober von Adelaide 
und am 22. von Gawler Town auf. Am Chambers-Creek 
sollten sie auf Stuart und seine übrigen Begleiter warten 
und in der Zwischenzeit die Vorbereitungen zu ihrer langen 
Reise vollenden. Die Pferde sollten unbeladen bis Cham- 
bers-Urcek getrieben werden, um sie so frisch als möglich 
zu erhalten. Stuart selbst trat wahrscheinlich am 29. Ok- 
tober die Reise mit den übrigen Leuten und 15 Pferden 
an. James Chambers stellte für die Expedition die Vor- 
räthe auf seiner Station Oratunga in der Flinders-Kette 
(31° 8. Br.) zur Verfügung, wodurch allein es möglich 
wurde, dass die Reise noch in demselben Jahre wieder 
aufgenommen werden konnte. Unter diesen Vorräthen 
befindet sich namentlich eine Quantität Hufeisen, und dass 
gerade diese nicht von Adelaide aus transportirt werden 
mussten, ist von grossem Werth, da die mitzunehmenden 
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Hufeisen etwa ein Drittel des Gesammtgewichtes ausmachen, 
welches die Pferde zu tragen haben. Auch am Chambers- 
Creek sollten noch einige Vorrüthe aufgenommen werden, 
besonders Gelatine, die unter Stuart’s Leitung in der Nähe 
des Creek selbst präparirt worden ist und von der sehr 
kleine, leichte Stücke hinreichende Nahrung für 30 Mann 
per Tag enthalten sollen. — Wie es scheint, wird Stuart 
wieder ziemlich auf derselben Route vorgehen und von 
dem fernsten Punkt seiner letzten Reise aus den Vietoria- 
Fluss zu erreichen suchen; nur wenn diess nicht ausführbar 
sein sollte, wird er sich nach dem Carpentaria-Golf wenden. 
Dass er sein Ziel erreichen wird, wenn sich nicht unvorher- 
geschene geradezu unüberwindliche Hindernisse entgegen- 
stellen, dürfen wir von ihm gewisse erwarten. 

Die Süd-Australische Regierung, welche sich der Bedeu- 
tung des Unternehmens vollständig bewusst ist, wie sie 
durch die gewährleistete Unterstützung und die rasche, 
binnen wenigen Wochen ermöglichte Ausrüstung der neuen 
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Expedition bewies, verspricht sich von derselben ausser dem 
Gewinn für die geographische Erkeuntniss des Landes und 
dem Ruhm für die Kolonie auch noch Vortheile materiellerer 
Art. Sir R, MacDonnell zweifelt nicht, dass der aufgefun- 
dene Weg durch den Kontinent bald in bestündigen Ge- 
brauch kommen und Niederlassungen am Victoria - Fluss 
entstehen werden, wo an vielen Stellen reichliches Wasser 
und Vegetation günstige Bedingungen zur Ansiedelung 
bieten. Zudem habe man jetzt gegründete Aussicht, die 
Anlage eines Elektrischen Telegrapben quer über den Kon- 
tinent nach Timor müglich zu machen, anstatt die tele- 
graphische Verbindung mit Indien durch unterseeische Kabel 
längs der Küsten östlich oder westlich um Australien herum 
herzustellen, wie ursprünglich vorgeschlagen wurde. Die 
Herstellung einer Telegraphenlinie über Land würde etwa 
403.000 Pfd, Sterl., einer solchen lüngs der Küsten aber 
842.000 Pfd. Sterl. kosten und, wie bisher alle grösseren 
unterseeischen Kabel, einen sehr ungewissen Erfolg haben. 
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Im Laufe des gegenwärtigen Monates werden die Mit- 
glieder der Expedition nach Inner-Afrika ihre Heimath ver- 
lassen, um sieh zunächst nach Kairo zu begeben. Herr 
von Henglin wird seinen Weg über Constantinopel nehmen, 
um daselbst die nöthigen Firmans von der Hohen Pforte 
für die Expedition zu erwirken, und dann so bald als mög- 
lich in Kairo mit seinen Geführten zusammentreffen. 

Mit hoher Genugthuung ist es vergönnt zu berichten, 
dass die fortgehende Theilnahme an dem Unternehmen eine 
solche ist, dass sie gestattet, der Expedition denjenigen 
Umfang zu geben, welcher für die Erreichung der vorge- 
steckten Zwecke von so grosser Wichtigkeit ist, In den 
Wochen vom 1. Novbr. bis zum 20. Dezbr. beliefen sich die 
Beiträge auf 3755 Thlr., so dass die Totalsumme der ein- 
gezahlten, einschliesslich der nur gezeiehneten Beitrüge, am 
20. Dezbr. (laut der vierten Quittung auf dem Umschlage 
dieses Heftes; 10740 Thlr. betrug. 

Ein speeielles Gesuch zur Unterstützung wurde direkt 
an 33 Deutsche Fürsten und Senate freier Städte gerichtet, 
von denen bis jetzt 21 einen Beitrag guüdigst bewilligt 
haben, nümlich: 


En 
Se. Maj, der König von Bayern . . . . ‚28591 5 
Se. Maj. der König ron Sachsen f Pu 1 
Se, Maj. der König von Württemberg . 285 21 8 
Se. Kün, Hoheit der Grossherzog von Baden 200 _— — 
Se. K. H, der Grossherzog von Moeklenburg-Schwerin . 100 — — 
Se, K. H. der Grossherzag von 8, Weimar-Eisenach . 400 — — 
Se, Hoh, der Herzog von Snehsen-Meiningen # . BD — 
$e, H. der Hersog von Sachsen-Altenburg  . ‚ : Bu 
Se. H. der Herzog won Nassau n . e R .574 53 
Se. Durehlaucht der Fürst Reuss (zu Schleiz) - . 30 
Se, Durehl. der Färst von Schwarzb.-Rudolstadt . . 30 
Se. Durchl. der Fürst von Schwarzburg-Sondersh. . . BO 
Se, Durchl, der Först von Schaumburg-Lippe “ .10 — — 
Se Durchl, der Fürst von Waldeck und Pyrmont . db —— 
Se, Derchl. der Fürst ron Liechtenstein R B . 10 _ — 
Se, Durchl, der Landgraf von ERW FEN „ DD — 
Der hohe Semat von Bremen . x m — 
Der hohe Senat von Hamburg . x . 2 —— 
Dor hohe Senat von Lübeck . a E . . Bu 
Der hohe Senat von Frankfurt a, M. 34225 6 


Petermann's Geogr. Miitheilungen. 1861, Heft L. 








Während hieraus ersichtlich ist, dass man noch von 
zwölf Deutschen Regenten, und unter ihnen gerwle von 
den mächtigsten, hohe Unterstützung zu erhoffen hat, ist 
mit besonderem Danke zu erwähnen, dass ausserdem folgende 


hohe fürstliche” Beiträge eingegangen sind, von: 


Eu ze 
8r. Kön. H. Prinz Albert von 8,-Coburg-Ootha . 286 21 4 
8er. K. H. Prinz Adalbert von Preussen . » . Mo — 
ör. K. H, dem Kronprinsen von Sachsen ? . . Do — 
Sr. K. U. dem Prinzen Georg von Sachsen . . . Bu 


Sr. H, dem Herzog Bernhard von 8.- Weimar-Eisenach 50 — 


Von Deutschen wissenschaftlichen Instituten und Ver- 
einen etc. haben folgende, in fast allen Fällen ohne direkte 
Aufforderung, ihre Theilnahme dem Unternehmen zugewandt: 


nen 
Altenburg: Naturforschende Gesellschaft des Osterlandes 10 — — 
Basel: Erangelische Missions-Gesellschaft  «, . Wo 
Berlin: Curl Ritter-Stiftung r z . BO 
Braunschweig: Philologen- Versammlung . 4 . U — 
Dresden: Gesellschaft für Natur- und Heilkunde . BU nen 
Frankfurt =. M.: Geographiseher Verein } f . BırT 1 
Frankfurt a. M.: Zoologische Gesellschaft . x . 4288 7 
Glogau: Wissenschaftlicher Verein . bo 
Hanau: Wotterauische Goseilsch. für die ges. Naturkunde 10 — 
Jena: Kais. Leopoldin.-Carl. Akademie ‚105 12 A 
Königsberg: Versammlung Dautsch, Naturforscher u, Ärzte 200 — — 
Leipsig: Dentsche Morgenländische Gesellachaft « 100 um 
Mauchenter: Deutscher Geographischer Verein s Pas ı 22 122 
Neidtenburg (Ostpreussen): Polytechnischer Verein . , I — 
Wien: K. K. Geographische Gesellschaft ‚ . WE u 
Wüstegiersidorf (Schlasierf): Gewerbe-Verein . P . Mo 


Unter den Beiträgen der wissonschaftlichen Institute ist 
ganz besonders desjenigen der Carl Ritter-Stiftung in Berlin 
Erwähnung zu thun, welche, noch erst im Entstehen be- 
griffen, der Expedition eine für ihre Verlültnisse gunz 
ausserordentliche Summe zugewandt und dadurch derselben 
ihre lebhafte Zustimmung zu erkennen gegeben hat. Es steht 
zu hoffen, dass „das volle Vertrauen, welches die Stiftung 
in die glückliche Entwicklung des Unternehmens setzt”, 
durch den Erfolg gekrönt werden und dass die Stiftung 
selbst für ihre so hoffnungsreiche Thätigkeit mehr und mehr 
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Freunde erwerben wird. Unter andern hat auch die Geo- 
graphische Gesellschaft von Genf mit lebhaftem Interesse 
ihre Unterstützung zugesagt, und ein hochangesehenes Mit- 
glied des Comite's der Humboldt - Stiftung schrieb uns im 
November: „Vor einigen Tagen habe ich im Comite die 
Heuglin’sche Expedition zur Sprache gebracht. Da aber 
noch Niemand über die Kasse dispositionsfühig ist, bevor 
die Statuten vom Prinz-Regenten zur Sprache gebracht 
worden sind, und da, nachdem dies geschehen, erst nach 
Ablauf eines Jahres über Zinsen disponirt werden soll, so 
ist die Aussicht lang und unsicher. Ich werde versuchen, 
der Heuglin’schen Expedition das Mögliche zuzuwenden.” 
So dürfte, wenigstens für spüter, auch Seitens dieser Stiftung 
eine Unterstützung geboten werden. 

Trotz der unsehnlichen Beträge, die im Obigen nüher 
specitieirt worden sind, überragt dennoch die Berheiligung 
des Publikums im Allgemeinen in ihrer Totalsumme die 
andern, ein erfreuliches Zeichen einer sich entfaltenden all- 
gemeinen Theilnahme für das Unternehmen. Diese Beitrüge 
gingen aus folgenden 105 Ortschaften ein: 


ae Me 
Altenhagen (Preussen) 25 — — | Imnmum . ., x... 4—- — 
Amsterdam „ . „ „ 121 36 — | Kaukehnen „, „a „a. 5=— — 
Arlesberg ee) — 20 -— | Königswinter . . . 20 — 
Astrachan 20 — — | Lungmsala , .. ‚10 — 
Bamberg... ..8W8—- — |Lle. .....1-— 
Beamerseode . .. 1-— |lepig .2..2...240 -— — 
Bein ..... 3—— | Lomp .. 21 — — 
Bielefeld „. . „ « „. 316 15 — | Limbach (b, Cnemaits 21 20 — 
Bieita . . 2.2. 2— — } Lodersieben . 1. 
Blankenburg . . 1—-— — lad . .. +. I-— 
Bradford (England) . 112 6 — | Ludwigshafen . . . 591 5 
Braunschweig . . . 2— ı Lübrk . . 2... 1-— 
Bremen . 2... 9 —-— |Mdd .....0-— 
Breslau .„ . 10 — — | Migdebug . . .. 0 
Carlsbof (bei Wrietzen) 2 — | Mailand . . 22. . mo 
Chaten . . .» s— — |Min ..... 80 - 
Cottbus . . 15 — — | Manchester . . . 0. BE — 
Crofeld „ee. Bo — | Mermbug . 2... 1-— 
Darmstadt . . . . 2—— !Minden .„. 20 — 
Desamı ,„ . 2... 50 — — | Mühlhausen (b, Camset,) 5 10 — 
Dresden . . x» . „405 29 5 ' Mlinchen. . 1 — — 
Düsseldorf . . .„ „48 — — ; Nigranden (Curland) . 0-— 
Egestorf . » . . 416 5 , Nümberg (Samml, des 
Eilenburg . 2... 10— — | XNümb. Comitö’s in 
Eismch . . .. , 5 WM — ganz Bayern) . .„ 180 — 
Eisleben , . x»... 5 — | Obrirnf . .» 2... 40 — 
Emden . . 611 8 | Paleschken . ,„ . s— 
Ernstrde , . . . 1 — — | Paris (3Gebrüd, Roth- 
Frankfurt aM. . „15128 7 schild 400 -. A — 
Freiburg . . . . „ 1112 8 | Pesth . Fa ‚, I-— 
Friedrichroda ... T—- — | Potersburg wi 1-—_ 
Gerstungn . . ..„. 1- — | Fin. ..,. 2 — 
Glogu . 2: ... 120 — Prag... 3225 6 
Gmunden. . . .: 10— — | Querfut . . . 1 
Golsdarf . . » . » 1210 — | Reinbardtbrum , . 1—— 
Gotha ,.. 00. 0.436 25 5 | Satow (Mecklenburg). 8 — 
Bkttingen . . . . 32 — — | Schnepfentbal 21 RR 
Börde. . » » . 1- — | Schönau . . 1—— 
Grossenbehringen . . 10 — — | Schöntinde (öhmen) - 1 
Hanfeld,. . 2... 5 — | Schwarmuld . oo 3 — 
Halle... 2... 68 10 — | Schweinfurt, . 20 u 
Hanau .. 0.0.0. 872%4 2 | Sondershausen . 10 — — 
Heilbrom . .., 2 — — I Stade . 131 — 
Hernbu .„... 2-— | Stralsund 10 — 
Hersfeld . » . . . 1 ! Stramburg . . 5 10 — 
Homburg . .. 4 — ! Strassburg(W,- Prenae) i—— 
Hangkong (China) » . 108 10 — | Stuttgart. . s2 ı7 1 
Hötscherode . . . 5— — | Tambach u, Diethars. I 5 — 
Im 2.2.2... 31-— |Tarmd..... W-— 








Dem ie u 
Thorn . .. 3 —-— | Waonganbim ... - 10 — 
Triest (Dr. Schorser “228 ı7 2 ! Wien. . ‚10 
Ütersen (Holstein) „ 2— — | Wiebadn „a... 485 
Walderbug. . » . 1—— | Wissendn . . .. -17 2 
Waltershausen . . . 237236 12) Zila . 2 2.22. 8 4 


Die ganze pekuntüre Betheiligung bis zum 20. Dez. 1860 
lüsst sich demnach folgendermassen gruppiren: 


- 
Gothaer Comits (18 Mitglieder) - 1849 25 B 
Deutsche Regenten ?) und Senate freier Städte . 2841 12 9 
Andere fürstliche Personen . F B R 435 21 4 
Wissenschaftliche Vereine . 1440 5 2% 
Übrige Betbeiligung (ans 105 Ortschaften) 473 15 5 


Der Beweis einer sich ausbreitenden allgemeineren Theil- 
nahme im Publikum ist nicht bloss an sich erfreulich, sondern 
berechtigt auch zu der Hoffnung, dass aus derselben Quelle 
noch weitere Unterstützung erwartet werden darf. In der 
That stellt es sich bei einer Berechnung heraus, dass in 
Allem bisher nur etwa 3000 Personen dem Unternehmen 
einen Beitrag zugewundt haben. 

Die von verschiedenen Seiten erhaltenen Unterstützungen 
in Büchern, Karten u. ». w. für die Expedition sind höchst 
annehmbar, und schr brauchbar ist auch das Geschenk eines 
Fasses Glasperlen aus der Glasperlen-Fabrik von H. Scharrer 
in Bayreuth?), aus welcher alljährlich enorme Quantitäten 
dieses, für Afrika so wichtigen, Handels- Artikels nach 
Zanzibar, Lagos ete, gehen. Der verbindliche Geber dieses 
Geschenkes würdigt vollkommen die Wichtigkeit der Expe- 
dition auch für die Beförderung der Handels-Interessen, und 
seine bedeutende Fabrik, im Innern Deutschlands Selegen, 
zeigt gewiss, dass auch wir Deutsche an den grossen Handels- 
Interessen Afrika’s mehr und mehr einen direkten Autheil 
erlangen können. Wie bedeutend ein solcher Anutheil werden 
kann, zeigt der Haudel mit Zanzibar, welcher zum grossen 
Theil in den Händen von Hamburger Rhedern und Kauf- 
leuten liegt t}. 


") Diese mit grossmüthiger Hand „ans Deutschem Herzen” gereichte 
Gabe rerdieut um so mehr dankendse Erwähnung, als sie nicht aus 
Privatvermögen, sondern aus dem Ertrag der schriftstellerischen Thätig- 
keit des liebers gespendet wurde. 


7 Mit Ausnahme 8, Hoheit des Herzogs von Coburg-Gotha, dessen 
Beitrag von 1200 Gulden zu denen des Comitö’s gerechnet ist. 
«“ 


% Bayreuth: Heinr. Scharrer (ein Fass Glasperlen) an Werth 45 25 
Bekeshuree (England): Dr, Ch. T. Beke IRRE 
und 1000 Stopfnadeln) . a s»—— 
eine Reihe Instrumente, die Dr. Beke zu 
don Aufnahmen auf weinen Abessinischen 


E.F. Winter'sche Vorlagshandlg. (Bücher) „ rn 11 20 

Weimar: Landea-Industrie-Comptoir (Bücher) „  » 11 45 

Geschenke ron zwerkmässigen literarischen Hülfsmitteln werden 
auch noch bis zum 1. Juni d. J, dunkbar in Empfang genommen. 

9% Der Gosammtwertu des Handels mit Zanzibar, Export und Im- 
port, beläuft sich auf beinahe 15 Millionen Thaler per annım, Dieser 
Ost-Afrikanische Hafen bildet gegenwärtig den grüssten Elfenbein-Markt 
der Weit: ausser Elfenbein werden aber auch verschiedene andere Na- 
turprodukte ausgeführt, darunter &, B, Gewürenelken allein für mohr 
als 500,000 Thlr. alljährlich. 


Beisen 1840—1843 gebraucht It . u» - —_-— 
Braunschweig: Friedr. Vieweg & Sohn (Bücher) „ u Tim — 
Gotha: Dr. A. Petormann (Karten) .- m 310 — 
Halle: H. Bertram (Bücher) . . a .. r — 10 — 
Jena: H, Mauke (Bücher) F ; - ne E 1 — 
Kornthal: Dr. L. Kropf (Bücher) . i a Pr 20 — 
Leipzig: Leopold Voss (Bücher) . . ..n Bu 

T. O0, Weigel (Bücher) . „ 14 — — 
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Ausser diesen Beweisen der Theilnahme haben sich nun 
an verschiedenen Orten Hülls-Comite’s gebildet, durch deren 
geneigte Bemühungen dem Unternehmen belangreiche Unter- 
stützungen bevorstehen. $o viel uns bekannt, befinden sich 
solche Zweig-ÜComite's in: Crefeld, Duisburg, Frankfurt, 
Kiel, Köln, Leipzig, Manchester, Nürnberg, Weimar, Ferner 
sind durch die Güte des Herrn Dr. Otto Ule in Königsberg, 
Halle, Erfurt, Jena, Gotha, Mainz, Wiesbaden, Offenbach, 
wie auch durch Herrn Dr. A. Brehm in Gotha und Leipzig 
Vorträge gehalten worden, die wesentlich dazu beigetragen 
haben, das Interesse an der Sache in verschiedenen Kreisen 
zu fördern und Theilnahme zu erwecken. 

Diese rege Unterstützung von allen Seiten hat es schon 
jetzt verstattet, der Expedition einen grösern Umfang zu 
geben und die Ausrüstung in würdigerer Weise zu betreiben, 
als man zu Anfang hoffen durfte. Es ist demnach, ausser 
dem Herru Dr. Steudner {als Botaniker und Geognost) und 
Herrn Kinzelbach (für die astronomischen und meteorologi- 
schen Beobachtungen), auch noch Herr Werner Munzinger 
für die Expedition gewonnen, ein Mann, der sich durch 
seine langjährigen Arbeiten und Forschungen in Afrika als 
wissenschaftlicher Begleiter des Herm von Heuglin be- 
sonders qualifieirt erweist, ausserdem aber auch von vielen 
Seiten warm empfohlen wurde. 80 schrieb Dr. Barth: „Ich bin 
der Ansicht, dass das ethnographische Element bei der Aus- 
delmung, welche das Unternehmen nach dem allgemein sich 
bethütigenden Interesse nunmehr zu nehmen befugt ist, 
wohl epeciell vertreten arin müsse, Denn gerade in den zu 
erforschenden Ländern sind die ethnographischen Verhältnisse 
von ausserordentlichem Interesse an und für sich, wie von 
der allergrössten Bedeutung für die Völkerkunde ganz Afrika's. 
Wadai allein, wie Fresnel’s und meine eigenen Forschungen 
zur Genüge gezeigt haben, ist ein Sammelplatz der ver- 
schiedenartigsten Völkerstämme. Ich bin also geneigt, dem 
Herrn Werner Munzinger, der gerade in diesem Fache seine 
Tüchtigkeit wohl bewährt zu haben scheint, meine Stimme 
zu geben. Dazu kommt, dass die Betheiligung des Herrn 
Munzinger an der Expedition ihr das Interesse der Deutschen 
Schweiz in hohem Grade sichern würde.” Ebenso ging der 
gewichtige Rath des Herrn Professor Ehrenberg dahin, dass, 
„was die Zahl der Reisenden anlange, es nicht unter vier 
zuverlässigen sein mögen”. Allerdings sind oft die hoflnungs- 
vollsten Reise-Unternehmungen, wie diejenigen von Vogel, 
Neimans, Roscher, gescheitert oder nicht zum glücklichen 
Abschluss geführt, weil diese Reisenden einzelnstehend oder 
ohne die wünschenswerthe Begleitung ihr Ziel zu erreichen 
euchten. 

Werner Munzinger ist daher in der Versammlung des 
Comite’s am 25. November als dritter Begleiter Herrn 
von Heuglin’s erwählt worden und wird speciell die ethno- 
graphischen und linguistischen Arbeiten übernehmen. 

Herr Munzinger ist »eit acht Jahren in Afrika, ohne 
krank gewesen zu sein, und hält sich gegenwärtig in Keren, 
im Lande der Bogos (etwa 20 Deutsche Meilen westnordwest- 
lich von Massaua und 90 D.M, östlich von Chartum), auf, 
wo er angesiedelt ist und in grossem Ansehen bei den Ein- 
gebornen stebt. Fr ist ein muthiger und energischer, talent- 
voller Mann im Alter von 28 Jahren, der den Drang hat, 
für die Wissenschaft und die Humanität etwas Bleibendes 
zu leisten. Er ist ein Menschenkenner, ein feiner Beobachter 





von Natur und Mensch, empfiehlt sich durch seinen ebenso 
ehrenhaften als liebenswürdigen Charakter und ist nebenbei 
auch Herrn von Heuglin bereits persönlich bekannt. 
Ein werthvollee Werk von ihm, „Sitten und Recht der 
Bogos", erschien im Jahre 185% bei Wurster in Winter- 
thur Y. Werner Munzinger bringt dem Unternehmen nicht 
bloss das in Afrika selbst erworbene Kapital seiner Erführun- 
gen und Kenntnisse Afrikanischer Länder und Sprachen, son- 
dern in Anbetracht seiner Betheiligung hat der Schweizerische 
Bundesrath eine Summe von 5000 fres. für den Expeditions- 
Fonds beantragt. Ausserdem bemüht sich der Bruder des 
Reisenden, Dr. W. Munzinger in Bern, die Bildung eines 
Schweizerischen Comite’s und die Sammlung von Subserip- 
tionen zu Stande zu bringen. 

Bei der immer wachsenden Zahl der Anmeldungen von 
Personen, welche die Expelition in untergeordneten Stellun- 
gen zu begleiten wünschten, wurde es zuletzt unmöglich, alle 
Schreiben zu beantworten; die ohne Antwort gebliebenen 
Applikanten werden daher hierdurch höflichst um Ent- 
schuldigung ersucht. 

Schliesslich sei es erlaubt, mit Hinsicht auf den viel 
grösern Umfang, den das Unternehmen innerhalb der letzten 
Monate angenommen hat, ganz besonders darauf hinzu- 





N) Das interessante Vorwort dieses Werkes ist von dem verdienten Geo- 
graphen J, M. Ziegler in Winterthur, der über die Person des Roisendon 
und seine Carritre Folgendes mittheilt: „W. Munzinger ist jüngster Sohn 
des allgemein geachteten Stantsmannes Munzinger, der vor wenig Jahren 
als Bundesrath in Bern verstarb. Im J, 1832 ward Werner in seiner 
Vaterstadt Olten geboren, Nachdem er in Solothurn die Gymnasial- 
klassın absolvirt hatte, bezog er die Universität Bern, wo er unter 
den Professoren Studer und Brunner naturwissenschaftlichen Studien 
oblag und Geschichte studirte, Hierdurch angeregt, wandte er sich 
der Philologie zu, so dass er in Mänchen unter Neumann und Müller 
die orientalischen Sprachen mit Vorliebe trieb, weiche er später 
in der Schule für lobende orientalische Sprachen zu Paris unter 
Reynaud, O. Mohl und Hanse sich zu seiner Hauptaufgabe machte, 
Seit Februar 1852 Mitglied der dortigen Asiatischen Gesellschaft, bo- 
gub er sich im Juli desselben Jahres nach Kairo, wo es ihm möglich 
war, 6 Monate lang ausschliosslieh seinem Zwecke zu leben, Allein 
um diesen nieht aufzugeben und um finanziellen Schwierigkeiten zu 
begegauen, trat er in Alexandria in ein Kaufmannshaus ein, welches 
ihn schon 18654 als zweiten Chef einer Handels - Expedition nach dem 
Roihen Meere bearderte. Nachdem der erste Chef, Consul de Gontin, 
aus dem Geschäfte sich zurückgezogen hatte, trat Munzinger in dessen 
Stelle ein und musste zugleich die Liquidation des Unternehmens durch- 
führen. Eine weitläufige Arbeit — die Firma hatte 3 Schiffe in See —, 
welche ihn ein volles Jahr in Massaua zu verweilen näthigte. Wäh- 
rend dieser Zeit bewies er „ein gut Stück Schweizerischer Ebrliehkeit 
und Ausdauer”, wie seinem Bruder damals von Alexandrien aus go- 
schrieben ward. Ex war auch das härteste Jahr unseres Reisenden, 
voll Schwierigkeiten, der kaufmännischen Aufgabe zu genügen, und 
hemmend zugleich für seine wissenschaftlichen Bestrebungen. 

„In dieser Zeit machte or seinen ersten Ausflug zu den Bogos, und 
dazumal hegte er achon Plüne, sich einst dort niederzulasen, Pflicht- 
gemäss kehrte er nach Jahresfrist von Massaus nach Alexandrien zu- 
rück, aber nurum sich filr seine Rückkehr zu den Bogos vorzubereiten. 
Mit Sämersien und Waffen, besonders Schweizerischen Feldstutzen, zog 
er nach Süden und lebte seit 1855 meist in Keren. 

„Während dieser Zeit sandte er Korrespondenz-Artikel an die Triester 
Zeitung und Mittheilungen an die Berliner Zeitschrift für allgemeine 
Erdkunde (Neue Folge I. p. 259, 111. p. 177, VL. p. 89). Es kann 
jedoch bei dieser Gelsgenheit nicht der Wunsch unterdrückt werden, 
es möchte unserm Reisenden ein weiteres Fell der Arbeit in Afrika 
angewiesen ‘werden, weil Werner Munziuger seit Jahren für Be- 
obachtung ron Menschen, ihren Institutionen und zuch für Kenntniss 
des Naturlebens in Afrika sich in hohem Urnde als gorignet bewährte 
und glücklicherweise, nachdem er sich für jene Länder aeelimatisirte, 
noch des schönsten, jugendlich kräftigen Alters theilhaftig ist." 
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weisen, dass weitere Beiträge und Geldsammlungen um so 
annehmbarer sein werden, als Manche nach den ersten 
Andeutungen denken möchten, die bereits zusämmenge- 
kommenen Gelder seien vielleicht schon ausreichend für die 
Durchführung des Unternehmens. Jene ersten Andeutungen 
bezogen sich auf Minmal-Summen bei einem möglichst 
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Notizen. 


geringen Umfang der Expedition; jetzt, wo sich bereits nicht 
weniger als vier ausgezeichnete Männer vereint haben, um 
selbst ihr Leben dran zu setzen, die vorgesetzten Zwecke 
zu erreichen, wird hoffentlich auch der bisher gezeigte 
warme Eifer der Betheiligung im Publikum für die Sache 
nicht nachlassen. 


ren 


Geographische Notizen. 


Geographische Nekrologie des Jahres 1860. 

Colonel William Martin Leake, geb. zu London am 14. Ja- 
nuar 1777, ein um die Kenntniss des Orients hoch ver- 
dienter Mann, starb am 6. Januar 1860 zu Brighton. 
Er bereiste Klein-Asien, Cypern, Syrien, Palästina (1800), 
ferner mit W. R. Hamilton Ägypten, wo er eine Karte 
des Nil von den Katarakten bis zum Meer aufnahm (1801), 
abermals Syrien (1802) und später Griechenland (1804 
bis 1809), dessen genauere Erforschung erst von Lenke’s 
Reisen datirt. Seine Hauptwerke sind: Researches in 
Greeee 1814, Topography of Athens 1821 und 1841, 
A Tour in Asia Minor 1924, Travels in the Morea 1830, 
Travels in Northern Greece 1835, Greece at the end of 
twenty three years protection 1851, Numismata Helle- 
niea 1854 und 1859. 

General Sir Thomas Makdougall Brisbane, einer der aus- 
gezeichnetsten Offiziere der Englischen Armee und zu- 
gleich tüchtiger Astronom, starb 87 Jahre alt am 28. Ja- 
nuar. Er war 1821 bis 1826 Gouverneur von Neu- 
Süd-Wales, wo er sich vielseitige grosse Verdienste er- 
warb, wie z. B. durch Gründung des Observatoriums zu 
Paramatta, durch Einführung des Wein-, Zucker-, Baum- 
wollen-, Thee- und Tabakbaues und der Pferdezucht. 

Prof, James P. Espy von der National- Sternwarte zu 
Washington, ein bekannter Meteorolog, starb im Januar 
zu Cineinnati. 

Christian Ferdinand Hochstetter, Stadtpfarrer und Professor 
in Esslingen (Württemberg), Vater des bekaunten Geo- 
logen und Reisenden Dr. F. v. Hochstetter, um geo- 
graphische Wissenschaften verdient als Mitbegründer und 
langjähriger Direktor des Naturhistorischen Reiserereins, 
starb am 20. Februar zu Reutlingen im 73. Lebensjahre. 

Anton Ulrich Burkhardt, geb. zu Salzburg den 9. Dezem- 
ber 1826, Assistent der K. K. Central-Anstalt für Meteoro- 
logie und Erdmugnetismus zu Wien, durch seine meteoro- 
logischen Arbeiten in den Jahrbüchern dieser Anstalt 
wie in den Sitzungsberichten der K. K. Akademie der 
Wissenschaften bekannt, starb am 25. Februar zu Wien, 

Anton Bordeni, geb. den 20. Juli 1789, emerit. Professor 
der Geodäsie und Hydrometrie an der Universität zu Pavia, 
als Mathematiker beriihmt, starb am 2. März zu Pavia. 

Karl Bitter v. Ghega, geb. 1800 zu Venedig, Direktor der 
‘entral- Direktion für Staatseisenbahnbauten in Wien, 
praktischer Ingenieur, Erfinder geodätischer Instrumente, 
besonders bekannt durch den Bau der Eisenbahn über 
den Semmering, starb am 14. März zu Wien. 

Dr. Albrecht Roscher, geb. am 27. August 1836 zu Ham- 
burg, Verfasser der Schrift: „Ptolemäus und die Handels- 
strassen in Üentrul-Afrika, 1857”, seit 1858 auf einer 
wissenschaftlichen Reise in Ost-Afrika begriffen, wurde 





am 19. März zu Hisonguny unfern des Nyandscha von 
Eingebornen ermordet. 

Abbe Huc, geb. den 1. August 1813 zu Toulouse, berühmt 
durch seine ausgedehnten Reisen in Asien (1839 bis 
1852), namentlich in Begleitung des Abbe Gabet durch 
China, Tibet und die Tartarei (1844 bis 1846), die er 
in den Werken: „Souvenirs d'un voyage dans la Tar- 
tarie, le Thibet et la Chine” und „L’Empire Chinois” 
beschrieb, starb Ende März zu Paria. 

General-Major Ortando Felix, Ägyptolog, starb am 5. April 
zu Genf, 

Commander James Wood, durch seine hydrographischen 
Arbeiten für die Britische Admiralität, namentlich seine 
Aufnahmen an den Küsten von Afrika unter Owen, 
Belcher und Skyring, von Nord- und Süd-Amerika unter 
Kellett, von Wales, England, Schottland u. ». w, ver- 
dient, starb am 12. April im Alter von 47 Jahren. 

Prof. Andreas Retzius, geb. 1796 zu Lund, als Naturfor- 
scher und Anthropolog berühmt, starb um 18. April zu 
Stockholm. Von ibm rührt die Eintheilung der Men- 
schen in Gentes dolichocephalae und brachycephalae mit 
den Unterabtheilungen orthognatae und prognathae her. 

A. de Malzac, bekannt durch seine langjührigen Reisen in 
den Nil-Ländern und die beiden von ihm und Vayssiöre 
im Bulletin der Pariser Geogr. Gesellschaft (1855) publi- 
eirten Karten: „Esquisse de la partie du Bassin du Bahr- 
el-Abiad comprise entre les 11° et 5" degres de Lat. 
Nord” und „Carte du cours du Mareb et d’une partie 
de la Haute Nubie”, starb gegen Ende April zu Chartum, 

Albert Smith, geb. 24. Mai 1816 zu Chertsey, der beliebte 
„Leeturer”, der durch seine weltbekannten Vorträge über 
den Mont Blane, China u. s. w. das Interesse für Geo- 
graphie in den weitesten Kreisen zu wecken verstand, 
starb am 22. Mai zu London. 

Leopold vr. Orlich, Preuss. Major und Militärschriftsteller, 
durch seine Reisen in Ost-Indien (1842— 1843) und seine 
gediegenen Schriften über dieses Land auch in der. geogr. 
Literatür rühmlich bekannt, starb am 2. Juni zu London. 

Captsin 8. B. Haines von der Indischen Marine, durch 
seine Aufnahmen an den Küsten von Arabien und Öst- 
Afrikn um Geographie und Navigation hoch verdient, 
1839 — 1854 Gouverneur von Aden, starb am 16. Juni zu 
Bombay an Bord des Schiffes „Poietiers”, nachdem er fast 
6 Jahre in den Gefüngnisscn von Mazagan zugebracht. 

Major Frank Vardon vom 25. Regiment der einheimischen 
Mudras-Armee, Dr. Livingstone’s Begleiter bei dessen 
erster Reise nach dem Ngami-Sce in Süd-Afrika, starb 
am 27. Juni zu Mercara in Indien, Er hat unseres 
Wissens den Fluss Limpopo am weitesten abwärts ver- 
folgt; von dieser Reise besitzen wir durch Major Var- 
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don’s Güte cin Manuskript seines Aufnahme- Croquis, 
welches bei Tafel 7, 1858 benutzt wurde. 

Geheimrath Gotthilf Heinrich v. Schubert, der berühmte 
Naturforscher und Naturphilosoph, in der geographischen 
Literatur durch seine „Beise nach dem Morgenland” 
(1836 und 1837) bekannt, geb. den 21. April 1780 zu 
Hohenstein im Sächsischen Erzgebirge, starb am 1. Juli 
auf dem Gute Laufzorn bei Grünwald unweit München. 

Adalbert Freiherr v. Barnim, Sohn des Prinzen Adalbert 
von Preussen, geb. den 22. April 1841, seit Anfang des 
Jahres 1860 in Begleitung des Dr. Hartmann auf einer 
wissenschaftlichen Reise durch die Nil-Lünder begriffen, 
erlag am 12. Juli zu Roseires am Blauen Fluss dem 
Klima. 

Pierre Dausey, geb. den 3. Oktober 1792 zu Paris, be- 
kannter Astronom und Hydrograph, Ingenieur hydrogra- 
phe en chef der Französischen Marine, Mitglied des Bu- 
reau des longitudes, Mitredacteur der Connaissance des 
Temps und des Französischen Nautischen Almanachs, 
seit 1855 der Akademie der Wissenschuften zu Paris 
in der Klasse für Geographie und Navigation angehörig, 
starb am 5. September daselbst. 

Sir George Simpson aus Lochbroom in Schottland, der be- 
kannte langjährige Gonverneur der Hudsonbai - Länder, 
starb am 7. Septbr. zu Lachine bei Montreal, 69 Jahre 
alt. Er war einer der gründlichsten Kenner der Eng- 
lischen Besitzungen in Nord-Amerika, veranlasste unter 
Anderem die arktische Expedition seines Neffen Thomas 
Simpson, welcher einen grossen Theil der Nordküste 
von Amerika aufnahm, und führte selbst grosse Reisen 
aus, die er zum Theil in seinem „Narrative of an Over- 
land Journey round the world” beschrieb. 

George Godfrey Cunningham, Verfasser vieler geographi- 
scher Werke, darunter des grossen „Gazetteer of the 
World” (1850— 1856), des „Parliamentary Gazetteer of 
England and Wales” (1836— 1842), mehrerer Ausgaben 
von „Bell’s System of Geography”, starb, 58 Jahre alt, 
am 25. September zu Windermere in England, Graf- 
schaft Westmoreland. 

Gottlieb Lukas Friedrich Tafel, geb. den 6. Septbr. 1787 
zu Bempflingen auf der Schwäbischen Alp, durch seine 
Byzantinischen, auch auf die Geographie gerichteten 
Studien rühmlich bekannt, starb am 14. Oktober zu Ulm. 

Dr. Julius Freiherr von Minutoli, geb. 1805, Kgl. Preuss. 
Geheimrath und Ministerrosident am Persischen Hofe, 
vormals Preuss. Generalkonsul für Spanien und Portugal, 
starb am 5. November auf einer Reise von Teheran über 
Hamadan und Ispaban nach Süden in der Nähe von 
Schiras, nachdem er wenige Monate vorher den Demavend 
erstiegen hatte. Unter seinen Schriften sind für die 
Geographie von Belang: „Spanien und seine fortschrei- 
tende Entwiekelung” (1852), „Altes und Neues aus Spa- 
nien” (1854), „Die Canarischen Inseln” (1854), „Portugal 
und seine Kolonien im Jahre 1854” (1855). 

Sir Charles Fellows, durch seine Reisen (1838, 1841 und 
1843) und antiquarischen Sammlungen in Klein-Asien, 
besonders Lycien, verdient, Verfasser des „Journal writ- 
ten during an excursion in Asia Minor 1838” und der 
„Xauthian Marbles 1842”, starb im Alter von 61 Jahren 
am 8. November zu London. 





Dr. David Dale Owen, einer der tüchtigsten Geologen Ame- 
rika’s, durch seine geographischen und geologischen Auf- 
nahmen in den westlichen und mittleren Staaten der 
Union hoch verdient, Verfasser des „Report of a Geolo- 
gieal Survey of Wisconsin, Iowa and Minnesota 1852”, 
des „Report of the Geological Survey in Kentucky 1856” 
und des „First Report of a geological reconnoissance of 
the northern counties of Arkunsas, made during the years 
1857 and 1858. Little Rock 1858”, starb am 13. No- 
vember zu New Harmony in Indiana, 

Herzog Fr. Paul Wilh. von Württemberg, geb. den 25. Juni 
1797, durch seine nusgedehnten Reisen im Orient, in Ägyp- 
ten, Amerika, Ost-Asien und Australien, ao wie durch seine 
zoologischen Sammlungen berühmt, starb am 24. Novbr. 

Christian Karl Josias Freiherr v. Bunsen, geb. den 25. Au- 
gust 1791 zu Korbach im Fürstenthum Waldeck, Kgl. 
Preuss. Wirkl. Geheimrath u. s. w., starb am 28. No- 
vember zu Bonn. Durch seine vielseitige Thätigkeit als 
Gelehrter und Staatsmann berühmt, machte er sich um 
die Geographie hauptsächlich durch seine Beförderung 
der Barth'schen Expedition nach Afrika und durch meh- 
rere seiner Schriften, wie „Römische Topographie” „Ägyp- 
tens Stellung in der Weltgeschichte”, verdient. 

Durocher, bedeutender Geologe, in der geogr. Literatur 
unter Anderem durch seine Forschungen über die Glet- 
scher Skandinaviens und Spitzbergens bekannt (Voyages 
en Scandinarie sur la Corvette la Recherche: Bulletin 
de la Societ@ geol. de France), starb am 3. Dezember zu 
Rennes, 43 Jahre alt. Seine physikalischen Beobachtun- 
gen während einer Reise nach Central-Amerika im J. 1859 
s. in „Geogr. Mitth.” 1860, 8. 160, 

Marquis von Dalhousie, geb. am 22. April 1812 auf Dal- 
housi-Schloss in Schottland, von 1847 bis 1856 General- 
Gouverneur von Indien, dessen Verwaltungsberichte viel 
werthvolles Material über Geographie und Statistik dieses 
Landes enthalten, starb am 19. Dezember auf seinem 
Stammschloss in Schottland. 


Aus dem Jahre 1859 haben wir noch nachzutragen : 
William Kichard Hamilton, geb. 1777, bekannt durch ar- 
chäologische Schriften und Sammlungen namentlich in 
Ägypten und Griechenland, einer der Konservatoren des 
Britischen Museums, früher (1822 — 1825) Engl. Gesandter 
in Neapel, Mitbegründer und in den Jahren 1837—1839 
u. 1841—1843 Präsident d. Londoner Geogr. Gesellschaft. 
Rear-Admiral Henry Dundas Trotter, hauptsächlich durch 
seine Aufnahmen an der Westküste von Afrika und 
seine Niger-Expedition im Jahre 1841 bekannt. 

Dr. John Simpson, welcher ‘die beiden arktischen Expedi- 
tionen des „Plover" unter Capt. Moore und Capt. Ma- 
guire begleitete, drei Jahre auf Point Barrow an der 
Nordküste des Amerikanischen Kontinentes zubrachte 
und die beste Abhandlung über die westlichen Eskimos 
schrieb (Arctie Blue Books for 1855, p. 917, und Nautical 
Magazine), starb als Arzt des Haslar Hospital. 

Colonel George Baker, eins der ersten Mitglieder der Lon- 
doner Geographischen Gesellechaft, um die Geographie 
verdient durch den Antheil, den er an der Vermessung 
der Türkisch-Griechischen Grenze in den Jahren 1830 
bis 1835 nahm, starb im Dezember zu Bath. 
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1. Zeitschrift des Künigl. Preussischen Statistischen Burcau's. 
Bedigirt von Dr. Ernat Engel Berlin, 1860, Nr. I bis III. 

2. K, Preuss, Generalstab: Topographische Karte vom östlichen 
Theil der Monarchie, Maassstab 1:100.000. Bakı, 276 Erfurt, 
283 Geisa, 300 Hildburghausen, . 

3. Karte der Umgegend von Darmstadt, in das trigenomerrische 
Netz der allgemeinen Landesvermassung aufgenommen von dem 
Grossherzogl. Hessischen General-Quartiermeisterstab, Met. 1: 25.000, 
Sektion Messel, 

[1. Seit Oktober 1860 erscheint als Monatsbeilage zu dem „Preus- 
sischen Staats-Anzeiger’' eine zur Erinnerung au das S0jührige Bestehen 
des Königl. Preuss. Statistischen Bureau's gegründete neue Zeitschrift 
unter Redaktion von Dr. Erost Engel. Wir glauben nicht zu irren, 
wein wir in dieser Zeitschrift ein für die künftige Fortbildung der 
Statistik bedeutungsrolles Mittel erblicken; statt einfuch eine neue Se- 
rie, einen blossen Ersatx für die nunmehr eingegangenen Disterici’schen 
„Mittheilungen des Statistischen Bursan's in Berlin” zu bilden, bekun- 
det sie in ihren ersten Nummern eine nach Umfang und Inhalt ungleich 
ausgedehntere Tendenz und giebt ihrem Hodaeteur dadurch Gelegen- 
beit, seine in Sachsen begonnenen ausserordentlich werthrollen Arbeiten 
auf einem viel grösseren Gobiete fortzusetzen. Ausserdem hat man jetzt 
die Nothwendigkeit einer Centralisstion der amtlichen Statistik in Prous- 
sen an den masssgebenden Stellen erkannt und bereitet die Errichtung 
einer Statistischen Centrai-Kommission in Preussen vor, deren Ürgen 
die Zeitschrift voraussichtlich werden wird; eine solche Central-Kom- 
mission wird aber ohne Zweifel in Preussen die Statistik in ähnlicher 
Weisse fördern wie in Belgien, wo durch dieselbe die ganze amtliche 
Statistik seit 1841 reformirt wurde, und wie in anderen Ländern (Sar- 
dinien, Toscana, Kirchenstaat, Neapel, Württemberg, Hossen-Darmstadt, 
Baden, Oldenburg, Spanien, Russland, Schweden, Holland), wo seitdem 
ähnliche Institute ins Leben traten. Der Umfang der Zeitschrift ist 
auf 30 bis 36 Bogen Quarto im Jahre bemessen und ihre speziellen 
Rubriken sind folgende: 1) Veröffentlichung des neuesten statistischen 
Stoffs aus dem Preussischen Stast und dessen einzelnen Theilen und 
zwar, so weit solcher vorhanden, über das Land, die Berälkorung, die 
Wobnplätze, die materiellen Hülfsequellen, die sittliehen und geistigen 
Kulturrerbältoisse, die Stants- und Gemeinde-Verwaltung, die Finanzen 
u. 8. w.; 2) Beaprochung einzelner wichtiger, das Interesse der Gegenwart 
berührender »tatistischer und staatewirthachaftlicher Fragen; 3) Ver- 
gleichonde Statistik, d. b. Vergleichung der stantswirthschaftlichen Zu- 
stunde Preussens und seiner Gebietstkeile unter sich selbst, wie auch 
Vergleichung Preussischer Zustände mit den entsprechenden anderer 
Länder; 4) Repertorium für die statistische und staatswirthschaftliche 
Literatur. Was speziell die ersten Nummern anlangt, so enthalten sie 
gleichsam als Einleitung eine Zusammenstellung ron Aktenstücken be- 
züäglich auf die Errichtung des Statistischrm Dureau's; ferner mehrere 
sehr werthrolle Arbeiten aus dem Bereich der Berölkerungs-Statistik 
Preussens, nümlich über das Anwachsen der Bevölkerung im Preussi- 
schen Stante seit 1816, über die Sprachverschiedenheiten der Bewohner 
des Preussischen Stantes (ein Aufsatz, der in seinen Hauptresultaten 
bereits allgemeine Verbreitung und Anerkennung gefunden hat} und 
Gher Aus- und Einwanderungen im Preussischen Staste: sodann einige 
Aufsätze volkawirthschaftlichen Inhaltes, a0 mehrere Artikel über Acker- 
und Häuserbau und den Grundkredit, über die Gewerbthätigkeit nach 
der sogenannten „Gewerbetabelle” in dem nenesten Bande der „Tabellen 
und amtlichen Nachrichten über den Preussischen Staat” und über 
den Hopfenbau in Preussen; endlich einen interessanten Aufsatz über 
die Örgunisation der amtliehen Statistik mit besonderer Beziehung auf 
Froussen. — 

2. Yon den drei neuesten Blättern dor Preussischen Generalstabs- 
karte umfassen die beiden an einander stossenden, nach den Aufnahmen 
von 1856 und 1867 gezeichneten Sektionen 288 und 300 hauptsächlich 
Weimarisches und Meiningisches Gebiet im Südwesten des Thüringer 
Waldes, Erstere (50° 30° bis 50° 45' N. Br. und 27° 30 bis 28° 
Östl. L. von Ferro) stellt die Umgegend von Geiss und Kalten-Nord- 
heim bis zur Bayerischen Grenze bei Tann und Fladungen dar mit 
den Weimarischen Enklaven Zillbach und Ostheim und dem Zipfel des 
Meininger Landes vom Blessberg über Katza bis Hermannsfold, letztere 
(50° 15" bis 50* 30° N. Br. und 28° bis 28° 30' Östl. 1.) die Um- 
gebungen ron Hildburglıausenr, Römhild, Heldburg und Ummerstadt bis 
zur Bayerisches Grenze bei Melrichstadt, Königshofen und Sesslach, 





nebst dem westlichsten Theil des Koburger Gebietes mit Rodach. Die 
Sektion 275 umfasst das Thüringer Land zwischen Weimar, Erfurt, 
Kemda und Piauen {Fü” 45° bis 51° N. Br. und 28° 30’ bis 29° 
Östl. L.), schliesst sich ulso der schon früher erschienenen Sektion 11- 
mennu nördlich an. Dieses Blatt bekundet einen wesentlichen Fort- 
schritt in der Ausführung der Karte, denn es ist in Kupfer gestochen 
und hat dadurch weit mehr Schärfe und Doutlichkeit, überhaupt ein 
viel besseres Aussehen bekommen ols die früheren Sektionen; auch sind 
Hühenzahlen ungleich häufiger eingetragen. Wir begrüssen diese Sektion 
als ein höchst erfreuliches Ertigniss im Kartenwesen des Preussischen 
Generalstabes. — 

3. Von der vierblätterigen Karte der Umgegend von Darmstadt, 
die wir im vorigen Jahrgauge der „Geogr. Mitth.” (Haft IV, 5. 164) 
rühmend erwälnten, ist kürzlich auch die nordästliche Sektion Messel, 
aufgenommen ron Ober-Lieutenant r. Hessert und lithographirt von 
©. Kling, erschienen und somit liegt nunmehr die Karte vollständig vor.] 
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1. Prof. Karl r, Kaumer: Palästina. 4. Aufl. Leipzig, P 4. 
Brockhaus, 1860. Mit einer Karte, 

2. P. de Tehihatchef; Anie Mineure, Deseription phyrique, sta- 
&istique et archlologigue de cette contrde, Ir partie. Botanigue, I & IL, 
Paris, Gide, 1860. Afıt einem Atlas, 

3. Onemander: Altes und Neues aus den Lündern des Ostens. 
Bd. III. Klein- Asien. Hamburg, Perthes- Besser & Mauke, 1860. 

4. Virien de Saint-Martin: Erude mır ia Geographie et les po- 
pulations primitives du Nord-omest de PInde d’apres les Aymnes we- 
diques, pröcdilie d'un apergu de Detat actwel des dtndes sur P’Inde 
anciennt. Paris 1860. 

5. Colmel Sykes: Traite of Indien Character. A Lecture deli- 
vered at a meeting of the Royal Asiatie Sociery at the 16% April 
1859. London, Harrison, 1859. 

6. Cotonel Sykes: The past, present and jrospeetire Finan- 
cial Condition of British India, (Journal of the Statist, Sociery af 
London, December 1839.) 

7, Returns of the Import and Export Trade, carried on under 
foreign Haya, at the Port of Shanghae, for the year 1859. Publi- 
shed by order of His Exertleney the Superintendent of ÜUrstoms at 
Shanghae. Printed by # H. de Carvalhıo. 

8. Idon Pagäs: Bibliographie Japonaise ou Untalogur des ourra- 
ges relatifs au Japon qui ont did pnöblide depuis le X Ver siöele jusgu& 
nos joura. Paris, BR. Duprat, 1859. 

9. Wilhelm Heine: Japan und seine Bewohner. Geschichtliche 
Rückblicke und etknograpkische Schilderungen von Land und Leuten. 
Leipzig, Herm. Costenoble, 1860, 

10. Dr. Leopold r. Schrenck: Reisen und Forschungen im 
Amur-Lande, in den Jahren 1854 bis 1856 im Auftrag der Kaiserl, 
Akademie der Wissenschaften =u St. Petersburg ausgeführt und in 
Verbindung mit mehreren Gelehrten herausgeneben. Bd. I, Liefe- 
rung 2: Vigel des Amur-Landes.. Mit 7 kolorirten Tafeln. St. Pe- 
terslburg 1860, 

11. R. Maack: Reise nach dem Amur, ausgeführt auf Anord- 
nung der Sibirischen Abtheilung der Kaiserl. Russ. Geogr. Gesell- 
schaft im J, 1835. Miteinem Atlas, St, Petersburg 1859. (In Rus- 
sischer Sprache.) 

[1. Seit der im J. 1850 erschienenen dritten Auflage ron K. vr. Bau- 
mer's bekannten Werk über Palüstins ist die Kunde dieses Landes 
durch eine namhafte Anzahl ausserordentlich wichtiger Arbeiten geför- 
dert worden, denn seit jener Zeit worden unter Auderem Robieson's 
und Eli Smith's Neue biblische Forschungen, Lynch’s Report of the 
U. 8. Expedition, C, Ritter's Palästina, Dr. Tobler's zahlreiche Schrif- 
ten, Porter's Five years in Damascus, Yan de Volde's Arbeiten publi- 
eirt. Dio diesjährige Auflage des v. Raumer’schon Werkes hat daher 
durch Benutzung dieser grossen Menge neuen Stoffes wesentliche Kr- 
weiterongen und Berichtigungen gegen die früheren erfahren. Die 
höchst interessunten Forsehungen Üraham's und namentlich Wetsstein's 
im Osten des Djebel Hauran konnten «war im Texte noch nieht mit 
verarlweitet werden, dagegen sind sie auf der beigegebenen Karte (K. vr. Rau- 
mer's Karte von Valüstins, Stieler's Hand-Allas Nr. 42b, neue Ausgabe) 
nach der von Dr. Kiepert zu Wetzsteins Reise gezeichneten nieder- 
gelegt. Ausser dieser Erweiterung hat Herm. Borghaus bei der neuen 
Ausgabe der genannten Karte nach Van de Velles Arbeiten eine sehr 
anschauliche und möglichst korrekte Übersicht der Höhenverkältnisne 
mit Anwendung verschiedener Farben für die Küstenebenen von © bis 
500 Fuss, die Depression des Jordan-Gebirtes von 0 bis — 1236 P,, 


Literatur. 47 


die Plateauländer von 500 bis 3000 Fuss und die Grbirgsländer über 
3000 Funs gegeben, so wie zahlreiche Berichtigungen, hauptsächlich 
nach Van de Velde und Sestzen, angebracht ; auch hat das ganze Blatt 
durch das veränderte Arrangement in der Stellung der Cartons zur 
Hauptkarte ein gefälligeres Aussehen bekommen, — 

2. Den beiden ersten, die physische Geographie, Klimatologie und 
Zoologie von Klein-Asien behandelnden, Abtheilungen des grossen Tschi- 
hatscheff’schen Werkes sind im vorigen Jahre zwei Bände der bota- 
aischen Abtheilung gefolgt, der erste Versuch einer Flora von gunz 
Kiein-Asien nebst Armenien und Kurdistan bis zum ÖGüktechai- und 
Urumis-See im Osten und bis Mosul und Nisib im Süden, dem öst- 
lichen Ufer des Schwarzen Meeres, dem nördlichen Ufer des Bosporus 
und Marmora-Meeres und den Inseln des Griechischen Archipels. Über 
einzelne Theile dieses Gebietes battle mun bereits vortrelflliche bota- 
nische Arbeiten von Sibthorpe, Aucher-Kloy und Montbret, Jaubert, 
Grisebach, Kotschy, Boissier, Heldreich, Koch, Wagner, Clementi, Ba- 
lansa, Huet du Purillon und Anderen, hier begeguen wir aber zuerst 
einer vollständigen Aufzühlung aller bis jetzt in der ganzen Ausdehnung 
jenes Gebietes beobachteten Phanerogamen und Kryptogamen. Bie ent- 
hält 6608 Species, die sieh in 131 Ordnungen und 967 Gattungen ver- 
theilen, eine sehr bedeutende Zahl, da ganz Europa nur otwa YUUO Spe- 
eisa besitzt. Herr v. Tschibiatschef! selbst sammelte auf seinen riel- 
Sachen Reisen in Klein-Asien etwa 4500 Species, worunter 71 nene 
(dabei ein neues Genus: Tchihatchewia), seine Forschungen waren aber 
ganz vorzugsweise auf die geographische Verbreitung der Pflanzen ge- 
richtet und so liegt auch ein Hauptwerth seines Workes in den zahl- 
reichen, mit grosser Sorgfalt zusammengentellten, Angaben über die 
beobachteten Standörter, wogegen Dingnosen nur bei 190 Species ge- 
geben sind, nämlich bei 5i neuen, ron Fischer, Boissier und Fenzl 
bestimmten und beschriebenen, Arten und bei solchen, deren Diagnose, 
in seltenen oder schwer zugänglichen Schriften versteckt, wenig bekannt 
geworden ist. Von den neuen Species sind 43 auf eben so viel Tafeln 
des zugebörigen, vorzüglich ausgestatteten, Atlas abgebildet, Tufel 44 
desselben stellt dagegen die beriihmten Platanon Gottfried’s von Bouillon 
zu Bujukdere dar nach einer Zeichnung vom Laurens, dem BDegleite? 
des unglücklichen Hommaire de Hell, Die Folgerungen, die sich in 
Bezug auf die Pfanzengengraphie aus dem hier gesammelten Material 
ergeben, werden in dem dritten Bande der botanischen Abtheilung er- 
örtert werden, welcher ausserdem seine botanische Karte ron Klein- 
Asien, einen ausführlichen Index der in den beiden vorliegenden Bänden 
aufgezählten Arten und Syuomymen und einen Anhang über die bis 
dahin neu hinzugekommenen botanischen Befunde umfassen soll. Bevor 
jedoch Herr r. Tschihatscheif an die Ausarbeitung dieses dritten, roraus- 
sichtlich wichtigsten, Tbeiles geht, will er eine neue, seine siebente, 
Beise durch Klein-Asien unternehmen. — Es mag hierbei erwähnt werden, 
dass der ausgezeichnete und ungemein feissige Verfasser nuch eine 
neue politische Broschüre (s. „Geogr. Mittl.” 1860, Haft WILL, 5, 314, 
Anmerkung) unter dem Titel: „Nouvelle Phase de la Question d’Orient-. 
Paris, E. Dentu, 1860", veröffentlicht hat, Er besprieht darin den 
neuen Ausbruch des mohammedanischen Funatismüs in Syrien und die 
Maassregeln, welche die Eurupliischen Mächte zum Schutze der Christen 
im Orient ergreifen sollten. — 

3, Der Verfasser schildert in diesem dritten Bunde seine Erleb- 
nisse und Beobachtungen in Konstantinopel, seine Rückfahrt uach Smyrna 
und seinen weiten Aufenthalt daselbst, so wie eine an Missgeschick 
und Abenteuern ungewöbnlich reiche Reise von dem letzteren Ort über 
Ephesus, Tirch, Demisch, den Tmolus (Bos dagh), Sardes, Kulah, Tak- 
mak, Uschak, Ghiedia, Tschawderoe (Aszami), Kutahin, Kasa-Ejub, De 
lasch, Ainehgfl umd Brussa nach Gemlik., Wie in den beiden ersten 
Bänden {s. „Gengr. Mitih.” 1859, 8, 274, Nr. 3) weiss der hachgebil- 
dete und belesene Reisende, bekanntlich Prinz Friedrich Uhr. K. A. von 
Halstein-Sonderbarg-Augustenburg (Noer), lehrreiche Betrachtungen über 
historische Entwickelung und gegenwärtige Zustände der berährten 
Länder und Orte auf das Anziehoniste in die lebendige Schilderung 
seiner persönlichen Erlebnisse zu verweben, s6 dass sein Werk oben 
sowohl die angenchmsto Unterhaltung als höheren wissenschaftlichen 
Genuss gewährt. Mehrere Kapitel sind der Geschichte Toniens und 
vergleichenden Betrachtungen über Herodot und Thucydides, so wie 
einer gedrängten Darstellung der frühesten Berührungen und Kämpfe 
zwischen Morgen- und Abendland gewidmet, — 

4. Das vorliegende, 260 Seiten starke, Mämolre wurde bereits im 
Jahre 1855 mit dem Preise gekrönt, den die Akademie der Wissen- 
schaften in Paris seit 1849 für die quelleumässige Wiederherstellung 
der Geographie Indiens vor der mulammedanischen Eroberung aus- 
geschrieben hatte; es ging daher den vor Jahresfrist von ums angezeig- 








ten {s, „Geogr. Mitth.” 1859, 8. 442, Nr. 1 u. 2), ebenfalls auf die 
alte Geographie Indiens berüglichen, Werken des gelehrten Verfassers 
voraus und bildet auch seinem Inhalt nach den Anfang der von dem- 
selben beobeichtigten Serie von Schriften über jenen Gegenstand. In 
ibm werden die geographischen und ethnographischen Nachweise er- 
örtert, welche in den Hymmen des Yeds, den ältosten Sanskrit-Schrif- 
ten, enthalten sind und sich anf den nordwestlichen Theil Indiens zwi- 
schen Indus und oberem Ganges bexiehen. Obne auf dieses schwierige, 
aber für Ethnographie und Geschichte äusserst fruchtbare Feld der 
Untersuchwegen näher eingehen zu können, machen wir nur darauf anl- 
merksam, dass der berühmte Verfasser auf äbnliche Art alle Porioden 
der alten Geograpbie Indiens bis zur Eroberung dieses Landes durch 
die Muhammedaser naclıı den einzelnen Gruppen von QAuellschrilten zu 
bearbeiten gederkt, wie er denn bereits die Griechischen und Latei- 
nischen, zum Theil such die Chinesischen Schriftsteller zu diesem 
Zweck ausgebeutet bat. Jede Periode soll in einem Mömoire abgeban- 
delt werden, weiches die allgemoinen Resultate und charakteristischen 
Züge enthalten wird, während alle einzelnen Fneta und die topogra- 
phische Nomenklatur in alphabetischer Ordnung besonderen Publikatio- 
nen rorbehnlten bleiben; auch verspricht der Verf. noch weitere Karten- 
beilagen, #0 dass wir in der That einem grossartigen, überaus lehrrei- 
chen Werke, wenn auch erst in längerer Zeit, entgegenschen dürfen. — 

5. und 6. In der Absicht, die üble Meinung des Englischen Pu- 
blikums ron den Eingebornen Indiens, die sieh seit dem letzten Auf- 
stande derselben metürlich bedeutend verschlimmert hat, zu mildern 
und ein gerechteres Urtheil unzubahnen, erinnert Oberst Bykes in einem 
Vortrag vor der Königl. Asistischen Gesellschaft an die rielen guten 
Eigenschaften, welche die Indier neben ihren Fehlern uud Schwächen 
besitzen. Nachdem er die gewöhnliche Ansicht von ihrem starren Feat- 
balten an althergebrachten Sitten, Einrichtungen und Keliglonsanschauun- 
gen durch mehrfache Beweise vom Gegentheil widerlegt hat, führt er 
zahlreiche spezielle Beispiele von Religiosität, Ehrgefühl, Selbataufopfe- 
reng und Treue, persönlicher Anhänglichkeit, Dankbarkeit, Menschlich- 
keits- und Mildtbütigkeitssinn, Sorge für Eltern und Verwandte unter 
den Indiern aus älterer und neuester Zeit, aum Theil ans seiner eige- 
nen Erfuhrung, an. Dieser an sprechenden Charakterzligen reiche Ehren- 
kranz, von einem Manne wie Colonel Sykes, dem gründlielen Kenner 
Indiens, geflochten, ist eben so anziehend als belehrend und ehrt den 
Verfasser nieht minder als die Indier. — Wir nehmen Üeclegenheit, 
bier zugleich auf die klare Darlegung der Indischen Finanz-Verhältuisse 
in einem Vortrag des Oberst Sykes vor der Statistischen Gesellschaft 
zu London aufmerksam zu machen; diese Darlegung ist am besten go- 
eignet, eine richtige Einsicht in die so viel und auf so verschiedene 
Weise besprochens wichtige Frage zu gewähren. — 

?. Die detaillirten Tabellen über den Schiffsverkehr und Handel 
von Shanghai in den beiden Semestern des Jahres 1859 weisen nach, 
dass während dieses Jahres Waaren für 15.124.920 Pid. Sterling in 
den Hafen von Shanghai eingeführt und für 13.330.055 Pfd, Sterling 
ausgeführt wurden, Die Ausfuhr an Beide betrug 75,652 Ballen im 
Werth von 7.301.788 Pfd. Sterl,, die an These 55.523.731 Pfund im 
Werth von 3.795.054 Pfd. Sterl. Zahl und Tonnengehult 1) der an- 
gekommenen und 2) der abgegangenen Schiffe waren: 
fi Britisch®. Amerikanische, |Versch. Nationen," Chines. Boute v, Ninups. 


10 RT, 14 Fr. 72908 T, | 108 vw. AIAIA, T, ı 319 von 14.614 Tonsna. 
2) UT vw MR „ Ev, Tale. Write) „ 21 von 14.816 


Summe 1) 5 von 27.100) Tonnen, — 1 48 von EI TT0 Tonnen — 
8, Seit einer Reihe von Jahren mit einem grüsseren Werk über 
Japan beschäftigt, das vier Bünde umfassen und in den nächsten Jahren 
erscheinen soll, veröffentlicht Herr Pages als erste Frucht seiner hierauf 
bezüglichen Studien eine Liste der Werke, Schriften un Karten, die 
seit Marco Polo his zum Jahre 1859 fber Japan publieirt worden aind. 
Der Katalog umfasst 672 Nummern, wobei verschiedene Ausgaben eines 
Werkes nieht besonders gezählt und die einschlägigen Schriften in Jour- 
nalen und Sammelwerken unter der betreffenden Nummer des Journals 
u. # w. zusammengefasst sind. Lässt schon diese Zahl auf seine Reich- 
haltigkeit schliessen, so zeigt sich bei näherer Einsicht und Verglei- 
chung eine sehr anerkennenswerthe Yollstündigkeit, die nur durch eifriges 
Nachsuchen und mit Hülfe zahlreicher Gelehrten, wie namentlich der 
Konseryatoren von Bibliotlieken und der Vorsteher von Missionen, zu 
erzielen war. Das Verzeichniss, das ehronslogisch geordnet und mit 
einem alphabetischen Index versehen ist, wird daher allen denen, die 
sründlichere Studien über Japan mäschen wollen, ausserordentlich zu 
Statten kommen. Nicht um zu makeln, sondern um dem in der Vor- 
rede ausgenprochenen Wunsch des Verfassers nachzukommen und seinem 
Werke zu nltzen, erwähnen wir einige, uns gornde beifallende, Auslas- 
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Sungen. Wir vermissen vor Allem die Englischen Seekarten und Pilste 
Über Japan, sodann wäre das Durchsehen Deutscher und Russischer 
<eitschriften, im denen sich #0 mancher nieht unwichtige Beitrag 
befindet, wünschenswerth gewesen, endlich nenneu wir noch einige ein- 

?elne Schriften, die der Vollständigkeit wegen mit aufgeführt sein 
Karl Fr. Neumann, „Das Heich Japan und seine Stellung in 
d westöstlichen Weltbewegung”, 1557; — Asa Gray’s Arbeit über 
“eo E’Iora des nördlichen Theils von Japan; — P. Zwehtkoff, „Deuk- 
Bur<ligckeiten eines Ühinesen über Nangasaki” In den „Arbeiten der 
es kmchen Gesandtschaft zu Peking", Bd. I; Capt. Font, „Visit to 
„oda and Hakodadi in Japan” 1857 im „Journal of the Shanghai 

torary and Scientilic Society", No, I, June 1858; — Dr. Williams, 

„Lee @uure on J apaen”, und Dr. Pompe ron Meoerdervoort, „On tke ntudy 
of ‚tbae natural sciences in Japan”, beide im „Journal of the North- 
Chimaan Branch of the R. Asistie Soeiets”, No. Il, May 1859. Aus 
nuaess Eer Zeit wären hauptsächlich nachzutragen: „Sherard Osborn, 
„A “I r-uise in Japanese Waters”; Oliphant, „Narrative of Lord Elgin’s 
Mss#2 or to China and Japan”; W. Heine’» Japan und seine Bewohner"; 

auch „Aer tresfliche, die Geschichte der Vertragsabschlüsse zwischen 
Jhpara und den Vereinigten Stauten, Hussland, Holland, England, Frank- 
reicha B>rchundelnde und manche wenig bekannte Details enthaltende Auf- 


satz »_. Fr. Netnumanns „Japan und sein Eintritt in die Völkerbawe- 
une” in Heft 34 von „Unsere Zeit, Jahrbuch zum Konversations- 
8 iklz- om" — Die zunächst zu erwartenden ferneren Schriften Lion 
Lex ri = sind laut ausgegebenem Prospeetus ein Jupanisch-Französisches 


Det ng buch, nach dem 1603 zu Nangasski gedruckten und von Jesuiten- 
wör «> g,üren verfassten Japanisch-Portugiesischen Lexikon, so wie eine 


Wis® z5sische Bearbeitung der Japanischen Grammatik von Donker Cur- 
Fran „da Dr. Hoffman. — 
tus De Die kurz wor Abgang der Preussischen Expedition nach Japan 


> "ge Schrift Heine's über jenes Reich bildet gleichsam die Einlei- 
P. = yı #einen beiden grösseren Werken: „Reise um die Erde nach 
er =" und „Expedition in die Seen von China, Japan und Ochotsk 
geinesold und Kodgers”, denn wührend diese den Hergaung bei 
- „dereröffnung Japans durch die Amerikaner und deren nächste 
ebildern, finden wir in dem vorliegenden Buch eine historische 
„enstellung über «die früheren  Boxiehungen der Seemächte zu 
+” „Aslatischen Inselreich. Es sind klirzere und längere, meist 
Auszüge aus einigen der wichligsten Reiseberichte, so aus 
n° Marco Polo, Pinto, Künpfer, Titsingh, Golownin u. &. w., 
-ographischen Notizen und verbindendem erklärenden Text. 
v*’ 1 wird allen denen, welchen Gelszenheit ader Zeit zum Stu- 
orar Originalschriften mangelt, ein leichtes Mittel in die Hand 
3" sich in der Geschichte Japans zu orientiren und die Kigen- 
er "Leiten jener Reisenden and ihrer Werke kennen zu lernen; 
sc" „fe man von dem Buche nicht erwarten, einen wisseuschaftlichen 
ut am ann und will es nicht beansprachen, — 
z Rescher, als wir zu hoffen gewagt, ist suf die erste Lieferung 
0 ., Sehrenck's „Kelsen und Forschungen im Amur-Lande 
%- ‚gr. Mitt” 1800, Heft V, 8. 202, Nr. 5) die zweite gefolgt, 
 nuurtband von 350 Seiten, Sie enthält der Hauptsache nach die 
2 > reibung von 190 Vagel-Arten, welche von l.. v. Schrenck und 
Bes Theil auch ron R. Masek im Amtr-Lande beobachtet wurden und 
ee denen sich nar Eine neue Speries, Salicaria (Cnlamodyta) Musckii, 
Bchrenck- beiimdet. Auch hier sind wie bei den Säugetbieren die Fund- 
orte und, weun möglich, die Verbreitungsbesirke sorgfältig angegeben 
und häufig interessante Notizen über Sitten und Anschuuungen der 
Eingeborsen, die sich auf die Vägel ihres Landes beziehen, eingestraut, 
In den „Sehlussfolgerangen” am Ende dos Bandes werden zunfebrt die 
son Schrenrk und Manck viebt bemerkten, von Pallas dugegen für Dau- 
rien namlaft gemachten 45 Arten aufgeführt, von denen 22 wahr 
scheinlich auch dem Amur-Lande nicht fehlen; ferner werden noch wei- 
tere 65 Arten gennnnt, die zwar hisher in keinem Theile des Üdebietes 
beobachtet wurden, deren, wenn auch nur periodisches, Vorkommen da- 
selbst aber aus dem Ürund angenommen werden kann, weil man sie 
wowahl in Ost-Sibirien, am Stanowoi-Gebirge, am Öchotskischen Meer 
wnd bis nach Katutechatka, als such in China und Japan angetroffen 
bat oder weil sie quer durch die ganse Alte Welt verbreitet oder ron 
den Küsten Kamtschatka's, der Kurilen und aus dem Ochotskischen 
und Japanischen Meere bekannt sind und daher mit Wahrscheinlichkeit 
auf Suchalin vermuthet werden können. In der nun folgenden Charak- 
teristik der Vogelfauon dos Amur-Landes wird dargethan, dass ler bei 
weitern überwiegende Theil derselben aus Europäisch-Sibirischen Formen 
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besteht, dass sich aber dazu solche Arten gesellen, die nach den bis- 
herigen Erfahrungen ausschliesslich dem Süden und Sidosten der Alten 
Welt (China, Japan, dem Himalaya, Öst-Indien, den Philippinen, Mo- 
lukken, Sunda-Iusels , ja sogar Nen-Holland) augehären. Die Ein- 
mischung dieser Formen unter die allbekannten Europäischen und Sibi- 
rischen ist es, welche der Fauna dee Amur-Landes ein vigenthümliches, 
ron dem Sibirischen abstechendes Gepräge giebt; es kommen jedoch 
dort nur etwa N;, Süd-Asintische Vogel-Arten auf %,, Nord-Aslatische 
oder Europdisch-Sibirische. Besonders bemerkenswerth ist das Vor- 
kommen ron Zosterops chloronotus, der im Amur-Land eine Afrika, 
dem südlichen Asien und vorzüglich Neu-Holland eigenthämliche Gruppe 
repräsentirt, und von Pericroootus einereus, der einer Gruppe ange 
hört, die sonst our Bewohner der Tropen zählt, und in ihr die einzige 
in nördlichere Breiten vordringende Art abgiebt. Ferner finden sich, 
wie unter den Siugetbieren, = auch unter Jen Vögeln einige Species, 
die im Westen der Alten Welt bis in das südliche Kuropa vorkommen, 
Sibirien aber ganz fehlen und erst im Amur-Lande wieder auftreten, 
wie Columbs risoria, Ciconia alba, Ardea alba, Accentor alpinus, Piea 
eyanı, Obwohl alle diese südlicheren Formen vorzugsweise für den 
südlichen Theil des Amur-Landes charakteristisch sind, #0 dringen doch 
manche im Thal des Hauptstroms weit nach Norden vor; noch bei 
Nikolsjowsk traf L, v. Schrenck Emberiss personata und Museicapa 
einereo-alba an, bis in die Nähe der Amur-Mündung kommen Anas 
gulericulata und vermuthlich auch Arden rireseens vor, noch im Mün- 
dungslaufe des Stroms zwischen Mariinsk und Nikolajewsk lassen sich 
Caprimulgus Jotaka und Salicaria Addon sehen m. =. w.; den Amur 
aufwärts kann man einige bis zum oberen Lauf desselben, so (aprimul- 
gus Jotaka, andere bis much Daurien vorfolgen, wie Salicaria Addon 
und Pastor sturniens. Nach der allgemeinen Charakteristik der Vognl- 
fanns des Amur-Laudes werden in den „Schlussfolgerungen” die ein- 
zelnen Abschnitts des letzteren nach dem ihnen vorzugsweise eigen- 
tbünlichen Arten unterschieden, sodann das morphologische Verlalten 
der Species, ihre klimatischen Veränderungen betrachtet, die Stand- 
vögel von den Zugvögeln abgesondert und die Zugseiten der letzteren 
zusammengestellt. Dabei zeigt sich die überraschende Thatsache, dass 
das um 9 Breitengrade nördlicher als die Amar-Möändung gelegene Ja- 
kutak arine Augvögel ziemlich um dieselbe Zeit, ja oft sogar etwas 
früher uls Nikolajewsk erhält, was jedoch eine genügende Erklärung in 
den grossen, während des Winters im Kistenlande sich anhäufenden 
Behnermassen umd dem sehr späten Eintritt des Frühlings daseibst zu 
finden scheint, Schliesslich wird noch die ebenfalls schr späte Brutzeit 
einiger Vögel im Amur-Land angeführt und eine Erklärung der auf 
T kolorirten Tafeln beigegebenen Abbildungen hinzugefügt. — 

11. Neben den Arbeiten von L, v. Schrenek and C, J}, Maximowicez 
nimmt das schon im J. 1959 publieirte, uns aber erst kürzlich zuzänglich 
gewordene Werk ron Richard Masck seinem Umfang wie seiner Beideu- 
fung nach in der Literatur über das Amur-Land einen rühmlichen Platz 
ein. Maack, als Lehrer der Naturgeschichte in Irkutsk lebend, wurde 
bekanntlich im J. 1355 ron der dortigen Geograpbischen Gesellschaft 
nach dem Amur gesandt, um naturmwissenschaftliche Untersuchungen 
anzustellen, und »0 war er einer der Ersten, die einen Blick in die 
Naturbeschaffenheit des non eröffneten Gebietes werfen konnten. Sein 
Werk zerfällt in zwei Abtheilangen, einen lüher 300 Quart-Seiten star- 
ken Keiseberieht und einen wissenschuftlichen Theil mit einer geogno- 
stischen Beschreibang des Amur-Thales (57 Seiten), der aystematischen, 
zum Theil von Ruprecht, Gerstfeld und anderen Puchgelehrten vor- 
genommenen Bearbeitung der botanischen md zoologischen Sammlungen 
(146 88.) und einem Vokabular der Tungusischen, Sprachen am Amur, Als 
Prontispive ist dem Werke das Portrait des Grafen Murawjew-Amurski, 
des Begründers der Russischen Herrschaft um Amur, vorgehrftet, ausser- 
dem gehört aber zu ihm ein grosser schöner Atlas von 17 Iandschaft- 
lichen Ansichten, 5 Tafelo mit ethnographischen Abbildungen, namentlich 
auch Portraits von Einzebornen, t0 Tafeln mit botanischen Zeichnungen, 
einer Karte des Amur mit pflansengengraphischen Angaben , einer gro- 
guostischen Karto desselben, einem Plan von Aigun nder Sachslin-wula- 
hoton und einem Tlan des alten Albasin mit dem gegenüberliegenden 
Chinesischen Lager. Die Tafeln „ind fast alle vortreflich ausgeführt 
und. grösstentkrils höchst loxuriäs auf Chinrsischem Papier gedruckt, 
so dass ich dioser Atlas neben seinem grossen wissenschaftlichen In- 
teresse auch als Prachtwerk in weiteren Kreisen empßeblt,. Leider 
entäpricht dieser luxuriäsen Ausstattung der Text in »o fern nicht ganz, 
als or meist alıne allgemeinere wissenschaftliche Anschauung und Kritik 
geschrieben ist.) 


(Geschlossen am 14. Januar 1861.) 
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Über die physikalische Geographie der arktischen Region. 
Nach Otta Toreli. 


Als vor einigen Jahren die arktischen Expeditionen 
zur Aufsuchung Franklin’s vereinzelter wurden und end- 
lich durch MClintook's glänzende Fahrt neue sichere Be- 
weise von dem Untergaug der Vermissten nach Europa 
kamen, hürte man hie und da die Befürchtung äussern, 
man werde sich wohl nuhmehr auf längere Zeit hinaus 
mit den bis jetzt errungenen Kenntuissen von der Polar- 
welt begnügen müssen. 
wieder, dass in unserer Zeit eine einmal begonnene Reihe 
von Untersuchungen nicht leicht abgebrochen wird, selbst 
wenn die spezielle Veraulassung, welche die erste Anregung 
gab, nicht lünger fortwirkt. Franklin’s Schicksal ist auf- 
geklärt, über das seiner Geführten kann kaum noch ein 
Zweifel bestehep, aber man lernte während der laugen Reihe 
von Expeditionen, welche zu diesem Ziele führten, den 
unabsehbaren Werth arktischer Forschungen für die Physik 
der Erde wie für alle naturwissenschaftlichen Disciplinen 
kennen und schätzen ", an die Stelle des persönlichen In- 
teresse trat mehr und mehr das wissenschaftliche und ge- 
rade jetzt scheint man weniger als je an ein Aufgeben 
jener Forschungen zu denken. 

Von Amerika allein sind im vergangenen Jahre nicht 
weniger als drei wissenschaftliche Fahrten in die Gewässer 
des Eismeeres begonnen worden ?) und darunter ist die 
des Dr. Hayes direkt auf die Erreichung des Nordpols 
gerichtet; M‘Clintock hat die Tiefe des Meeres zwischen 
Schottland und Grönland und die Beschaffenheit seines 
Grundes untersucht; Captain Snow betreibt die Ausrüstung 
einer neuen Expedition nach dem Schauplatz von Frauk- 
lin’s Untergang”), und damit auch die südliche Polarzone 
nicht vergessen werde, fordert Maury’s gewichtige Stimme 
zu fortgesetzten Forschungen daselbst auf). So darf man 
also mit Grund schon in nächster Zeit auf eins reiche 
Vermehrung des Beobachtungsmifteriales über die arktischen 
Gegenden rechnen, insbesondere hoffen wir noch in dem 
gegenwärtigen Jahrgange der „Geogr. Mittheilungen” man- 
ches Neus aus jenen so überaus interessinten Regionen 


Aber os zeigt sich auch hierbei 


1) Vergl. unter Anderem „Weogr. Mitth.”" 1860, 8. 448. 
78. „Geogr. Mitth," 1850, 55. 442 und 486. 

2) 8, ebenda, 3. 407. 

1) 8. ebenda, 3. 497. 
Petermann's Gragr. Mittheilungen. 1861, Heft EL, 











berichten zu künnen; zuvor aber sei uns gestattet, auf 
eine Arbeit des Schwedischen Naturforschere Otto Torell 
zurückzukommen, die, wie es scheint, bis jetzt wenig Ver- 
breitung fand und doch vorzüglich geeignet ist, das Inter- 
esse am arktischen Forschungen neu zu beleben und in 
den wichtigsten damit verbundenen Fragen zu orientiren. 

Otto Torell besuchte bekanntlich im Sommer 1857 Is- 
land und im folgenden Jahre zugleich mit Dr. Norden- 
skiöld und Quennerstedt die Westküste von Spitzbergen, 
die er in den Monaten Juli und August vom Horn-Sund 
im Süden bis zur Amsterdam-Insel im Norden unter- 
suchte '\. Bald nach seiner Rückkehr schrieb er in Schwe- 
discher Sprache eine akademische Abhandlung unter dem 
Titel: „Beitrag zur Mollusken-Fauna Spitzbergens nebst 
einer allgemeinen Übersicht der Naturverhältnisse und frü- 
heren Ausdehnung der arktischen Region. Akademische 
Abhandlung, welche mit Erlaubniss der hochberühmten 
philosophischen Fakultät in Lund öffentlich vertheidigt 
werden wird im Auditorium Nr. 1 Sonnabend den 30. April 
1859 durch O, Torell, Mag. phil., Cand. med, Stockholm 
1850.” Nur den kleineren Theil dieses Werkehens (SS, 121 
bis 154) füllt die Beschreibung der auf Spitzbergen ge- 
sammelten fossilen und lebenden Mollusken, der weit grüs- 
sere (SS, 5 bis 118) beschäftigt sich mit allgemeineren, auf 
die ganze Polarzone bezüglichen Fragen, wenn gleich auch 
hierbei die Mollusken als Beweismittel für eine frühere grüs- 
sere Ausdehnung des Polarklima's eine wichtige Rolle spielen. 
Der Verfasser beschränkt sich nicht auf seine eigenen Beob- 
achtungen, die er bei einer zweiten Reise nach Spitzbergen 
in dem bevorstehenden Sommer zu vervollständigen go- 
denkt, sondern giebt mit fleissiger Benutzung der ein- 
schlüglichen Literatur gleichsam ein Resum€ des bisher 
Gewonnenen. Da Manches hiervon, namentlich was die 
Meeresströmungen und die Erscheinungen der Gletscherwelt 
betrifft, in Deutschland als bekannt vorausgesetzt werden 
darf und auch in den „Geogr. Mittheilungen” öfter« berührt 
worden ist, so begnügen wir uns mit der Übersetzung ei- 
niger Haupt-Ahschnitte, indem wir aus den übrigen nur 
das Wichtigste hervorheben. 


1,5, „.Geoyr. Mitth.” 1859, $, 125, 


5 Über die physikalische Geographie der arktischen Region. 


Die Abhandlung beginut mit einer kurzen Darstellung der 


Allgemeinen Naturbeschaffenheit Spitzborgens. 
30’ und 81” N. Br. und 10° bis 26° 
Ö. L. v. Gr. breitet sich die Inselgruppe aus, die mit dem 
gemeinschaftlichen Namen Spitzbergen belegt ist. Die See- 
karten von derselben sind bei weitem nicht vollständig ') 
und haben kaum eine Verbesserung erfahren seit den Zeiten 
des Walfischfanges, ausgenommen durch die Vermessungen, 
welche während Parry’s Versuch, von dort zum Nordpol 
Spitzbergen besteht 
aus drei grösseren Inseln, dem eigentlichen Spitzbergen, 
Nord-Ost-Land und Stans-Foreland; durch Weide-Bai im 
Norden und Weide-Jans-Water (Stor-Fjord) im Süden wird 
die Hauptinsel in zwei beinahe gleich grosse Halbinseln 
gespalten, West-Spitzbergen und Neu-Friesland. Südlich 
und östlich vom Ster-Fjord liegt Stans-Foreland, nördlich 
von dieser Insel, durch die Hinloopen - Strasse von der 
nordöstlichen Küste der Hauptinsel getrennt, breitet sich 
Nord-Ost-Land aus. 

Die westliche Küste des eigentlichen Spitzbergen ist 
ein hohes Bergland, dessen höchste Spitzen jedoch kaum 
4- bis 5000 Fuss übersteigen, wenn sie auch in Folge 
ihres steilen Aufbaues von der Obertläche des Meeres weit 
höher erscheinen. Zwischen den hohen und scharfen Berg- 
rücken finden sich eine Menge Thäler, von denen die grös- 
seren alle mit Gletschern angefillt 
meisten schroff ins Meer abstürzen. 


0 
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vorzudringen, bewerkstelligt wurden. 


sind, die aus den 
Die kleineren Gletscher 
dagegen, die nicht von grösseren Schneemassen gespeist 
werden, sind gewühnlieh vom Gletscherfeld begrenzt und 
zeigen daun der Hauptsache nach dasselbe Phänomen wie 
die Gletscher der Schweiz und Norwegens. 

An der westlichen Küste reichen die Gebirge entweder 
bis unmittelbar ans Meer oder sie werden nur durch einen 
schmalen Küstenrand von demselben getrennt. Dagegen 
wird die Nordküste, so wie auch das Land um den Stor- 
Fjord als Tiefland beschrieben. 

Durch einen schmalen Sund wird die lange und schmale 
Insel PrinceCharles-Foreland von West-Spitzbergen getrennt, 
Kaum mehr als 1 bis 2 Deutsche Meilen breit ist sie von 
einer hohen Bergkette durchzogen. Phipps mauass 5 von 
ihren Gipfeln und fand sie 4- bis 5000 Engl. Fuss hoch. 
Massige Gletscher schieben sich auch von ihnen ins Meer 
und scheinen beinahe überall an der Ostseite der Insel 
steil in den Sund abzustürzen. 

Drei Fjorde, Horn-Sund, Beil-Sund und lee-Sund, drin- 
gen mehrere Meilen in die südliche Hälfte von der West- 


NY Die beste und vollmtändigste ist die unter Datum 30. Oktober 
1860 van der Englischen Admiralität publicirte A. P. 





küste der Hauptinsel ein. Sie haben gute Ankerplätze 
und bieten besonders gute Gelegenheit dar zur Unter- 
suchung der Seethiere. Sie sind ziemlich tief, im Bell-Sund 
und Ice-Sund findet man sogar bis 150 Faden Tiefe, während 
das offene Meer an der Küste selten mehr als 70 Faden 
Tiefe hat. 

Bis zu einer Entfernung von 1 bis 2 Meilen von der 
Küste erstrecken sich die sogenannten Walrossbänke, ein 
Name, mit welchem man die Massen von mit Zoophyten 
bewachsenen losen Steinen belegt, welche hier ausschliess- 
lich den Meeresgrund bilden. Der grösste Theil dieser 
Steine wird wahrscheinlich durch das Eis von den Glet- 
schern selbst mitgeführt und sie sind nichts Anderes als 
die Überreste von Morünen. Man sieht diese Moränen wie 
lange schwarze Bänder, getragen vom Gletschereis, mit 
welchem sie hinunter ins Meer geführt werden. Auf der 
ganzen Strecke zwischen Horn-Sund und Magdalena - Bai 
hat der Grund dieselbe Beschaffenheit; in der Tiefe trifft 
man fust nie festen Felsgrund und selten Lehmboden. 
im Norden von Spitzbergen, wo der Granit zu Tage tritt, 
hat man Sandboden am Meeresgrund, 

Nördlich von lee-Sand findet man an der Westküste 
keine tieferen Einschnitte mehr, sondern nur kleinere Buch- 
ten. Die Walrossjüger geben an, dass das Meer längs der 
ganzen nördlichen Küste seicht ist, und dasselbe ist an 
der südlichen der Fall, von wo sich eine Bank sogar bis 
Hope- Island erstreckt. Südlich von Spitzbergen liegen 
noch eine Menge kleiner Inseln, die sogenannten Tausend- 
Inseln. 

Die Ostküste ist =0 gut wie unbekannt. Nebel und 
Eis verhindern die Beschiffung, welche erst in der Mitte 
August anfangen kann, während das Meer westlich von 
Spitzbergen oft schon im April zugünglich ist. 

Zufolge Dove's neuesten Karten hat Spitzbergen eine 
Mittel- Temperatur von — 5° bis — 7,5° U. i— 4° bis 
— 65° R.) N. Die Isotherme für Juli, + 5° C., wird süd- 
lich, die von 2,5° €. aber etwas nördlich von Spitzbergen 
gezogen. Über die Temperatur während des Frühlings und 
der Sommermonate hat man Seoresby’s vieljährige Beob- 
achtungen, für den Winter aber (die Winternacht dauert 
vom 22. Oktober bis zum 22, Februnr) 
Dove hat für Janunr zu — 10° R. 
bei Süd- und zu — 14° R. bei Nord-Spitzbergen an- 
genommen. 


fehlen solche. 
indess die Isotherme 


Das Klima ist demnach milder, wie die geographische 


1 Die Isotherme 5 C verliuft im arktischen Amerika und 
Sibirien unter dem 0° N. Br. und sogar die Kiste von Labrador hat 
dieselbe niedrige mittlere Temperatur, welche auch die Nard-Grinlande 
ist, wo loch im Folge des wärmeren Sommers und der kürzeren Winter- 
nacht Kolonien errichtet werden konnten, 
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Lage es anzudeuten scheint, Dank dem hier noch bemerk- 
baren Einfluss des Golfstroms., Während des kurzen 
Sommers gelangt der Boden jedoch nie zum Aufihauen bie 
zu einiger Tiefe, woraus sich auch erklärt, dass man keine 
Quellen findet und dass die Wassermenge, welche in 
flüssiger Gestalt das Meer erreicht, unberechenbar klein 
ist im Vergleich mit den Eismassen, welche die grossen 
Gletscher unaufhörlich in den Oesan hinausschieben. Längs 
der ganzen Küste sieht man die Eiswände der Gletscher 
sich bis zu 400 Fus«e senkrechter Höhe über das Meer 
erheben, welches durch die unaufhörlich herabstürzenden 
Eismassen bis zu einem bedeutenden Umkreis in Unruhe 
versetzt wird. 

Innerhalb der Fjorde liegt das Eis fast mehr als einen 
Monat über Mittsommer hinaus. Noch am Mittsommertage 
sah ich Schnee auf dem Felde, aber kaum war dieser ver- 
schwunden, #0 zeigte das beständige Tageslicht seine un- 
glaublich rasche Einwirkung auf die Entwickelung des 
Thier- und Pflanzenlebens. Das im Juni noch abgemagerte 
Bennthier ist im August fetter, wie es jemals unter ge- 
wöhnlichen Verhältnissen in Norwegen wird. 

Die Ungleichheit zwischen dem Klima des nördlichen 
und südlichen Spitzbergen ist ziemlich in die Augen ful- 
lend. Während sich im Ioe-Sund in der Mitte des August 
die Berge bis zu bedeutender Höhe über der Meerestläche 
schneefrei zeigten, waren wenige Tage früher Schneetlecken 
bis an den Wasserrand ganz gewöhnlich bei Norways 
(79° 50”). In gleicher Weise findet man in Süd-Spitz- 
bergen ziemlich grosse Thüler frei von Gletschern, was im 
nördlichen Spitzbergen nie der Fall ist. 

Mit Grund kann man die Schneegrenze nicht ala bis 
zur Meeresfläche herabsteigend ansehen. Sogar die Nord- 
küste ernährt zahlreiche Kennthierheerden und 29 Phane- 
rogamen wurden während Parry's Expedition an derselben 
gefunden. Ganz in der Nähe des 80. Grads fand ich im 
August den Boden fast schneefrei und überall bedeckt mit 
Vegetation. Genauere Untersuchungen würden wahrschein- 
lich auch ergeben, dass die Schneegrenze auf Süd-Spitz- 
bergen ziemlich hoch über dem Meere liegt). Die Flora 
von Nord-Spitzbergen ist nicht unbedeutend ärmer als die 
des südlichen, ein Verhältniss, welches auf dieselbe Ungleich- 
heit im Klima hindeutet, welche schon von den Gletschern 
und den Schneefeldern angezeigt wird, die einen wichtigen 





”, Duroeher nimmt an, dass sich ılie Schneegrenze würdlich von 
78° N, Br. bie zur Meerestläcke senkt und sich südlich davon „o ull- 
mählich erhebt, dass sie hei der Bären-Insel (74° 30) die Höhe von 
130 Meter über dem Meer erreicht. Mit Grund sieht Indess Leopold 
*. Buch diese Berechnung als viel au niedrig an und setat die Schnee- 
greaze bei der Büren-Insel doppelt so hoch, eine Berechnung ,, welche 
such die Vegetation von Süd-Spitsbergen des Näheren zu bestätigen 
scheint. 





Theil der Frage von der physischen Beschaffenheit Spitz- 
bergens ausmachen. 


Die Gletscher Spitzbergens. 


Während bisher unter den Gletschern Europa’s fast 
nur die der Schweiz das Ziel genauerer Untersuchungen 
waren (wenn man J. D. Forbes’ Studien über Jostedals-Brä 
in Norwegen ausnimmt \)) und sogar die mächtigen Glet- 
scher auf Island kaum untersucht wurden, seitdem vor bei- 
nahe einem Jahrhundert Olafsen und Povelaen sie besuchten, 
sind dagegen Spitzbergens Gletscher mit Sorgfalt studirt 
worden von Scoresby, Martins und Durocher, so wie auch 
zum Theil von Latta ?). 

Es würde demnach überflüssig sein, hier meine eigenen 
Beobachtungen in dieser Richtung darzulegen, wenn nicht 
die genannten Verfasser ihre Untersuchungen angestellt 
hätten, ehe Charpentier, Agassiz und J. D. Forbes die Re- 
sultate ihrer Forschungen bekannt Verschiedenes 
ist dadurch von ihnen übersehen, was sie sicherlich bedob- 
achtet haben würden, nach dem Jahre 1842 
Spitzbergen besucht hätten, und ich habe ausserdem da- 
durch, dass ich mich in fast allen Fiorden von West- 
Spitzbergen aufhielt, Gelegenheit gehabt, mehr Gletscher 
zu beobachten, als Scoresby, welcher seinem Berufe gemäss 
seine meiste Zeit auf offener See zubringen musste, und 
als mehrere von den Gelehrten der Französischen Expe- 
dition, deren Forschungen ausschliesslich in Bell-Sund und 
Mugäalena-Bai angestellt wurden. 

Des Weiteren haben eben die Schriften dieser Männer 
dazu beigetragen, eine wnrichtige Vorstellung von der phr- 
sischen Beschaffenheit der arktischen Gletscher zu geben. 
Martins sah nämlich keine Moränen und nahm desshalb un, 
dass die Gletscher mehr aus einer Art härterem Fond ({nerd, 
Firn) als aus wirklichem Eise mit ausgeprägter Grenze 
zwischen dem Fond und’dem Gletscher beständen °;, aber 
ich hoffe zeigen zu können, dass die Gletscher anf Spitz- 
bergen eben s0 normal sind wie an anderen Orten. 

Was die Ausdehnung der Gletscher landeinwärts an- 
betrifft, so sind die Geologen der Französischen Expedition 


machten. 


wenn sie 


1) Forbes, Norwegen und seine Gletscher, libersetzt von Zuchold, 
Leipzig 1855, 88. 142 #. 

?, Scoresbr, Account on arctic regions. London 1826. — Martins, 
Glaciers du Spitsberg comparls 4 eeux de In Suisse et de lü Norrige 
(Bibliothöque universelle de Geneve, Juillet 1840), — Durscher, Mi- 
moire sur la limite des Beiges perpütuelles, sur les Glaciers du Spits- 
herz compards 4 ceux des Alpen ete. (Voyages en Seandinarie etc, sur 
la Corrette „la Recherche”, publ, par Gaimard, Göographie physique, I, 
2° partie. Paris). — Latte, On the Glaciers of Spitsbargen (Edinb. 
New Philos, Journ. Juni 1827, p. 95). 

" Martins, $. 15. Vergl. J. D. Forbos, On Giaciers and Glneinl 
Phaenomenn (in Johnston’s Phrsienl Atlas, p. 34, 2, Ausg. Eilinburgh 
& London 1856. 


+ 
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während Martins die Gletscher der 
Kiiste als mit dem Schneefelde des Binnenlandes zusammen- 
hängend ansieht, wird diess von Durocher geleugnet. Selbst 
habe ich hierüber keine Untersuchungen anstellen können, 
welche allein die Frage zu lösen vermögen N). 

Alıf einer Wanderung über den Bell-Sund-Gletscher zu 
einem der Felsen, von denen er seinen Zufluss erhält, hatte 
ich Gelegenheit, den Fond desselben zu untersuchen, und 
fand ihn nach demselben Typus gebildet wie in Europa, 
d. h. 
aus Eis, welches den eigentlichen Gletscher ausmacht. Die 
verhärtete Schneemasse behielt deutlich die Struktur auf 
einander liegender Schichten, ich oft mit blossen 
Augen oder durchs Fernrohr auch an anderen Gletachern 
zu beobachten Gelegenheit batte. 
man deutlich den grünen Farbenwechsel, der Fond war 
sonst schneeweiss, dort wie anderswo. An einer Stelle sah 
ich eine grosse, einem Abgrund ähnliche Öffnung, so wie 
auch der Fond durch sehr tiefe Rinnen, oft zu oberst von 
dünnen Schneelagen bedeckt, quer durchspalten war. Dieser 
Fond ging ohne scharfe Grenze in Eis über, denn erst 
auf grossen , gebildeten 
Gletscher wurden die Moränen deutlich, und diese möchten 


verschiedener Ansicht; 


bestehend aus verhärtetem, festem Sehnee, nicht 


wus 


In Vertiefungen sah 


dem durch mehrere Zuflüsse 
am besten die (irenze zwischen dem Fond und dem Eis 
andeuten. Es ist möglich, dass die Gletscher zweiter Klasse 
auf Spitzbergen nicht aus Eis, sondern nur aus dem Fond 
bestehen, wovon man sich jedoch nicht vor Ende des Som- 
mers, wenn der Winterschnee geschmolzen ist, über- 
zeugen kann. 

Der eigentliche Gletscher (die Abtheilung des Glet- 
schers, welche von zusammenhängendem Eise gebildet wird) 
hat, wie bekannt, in der Schweiz drei ungleiche Abthei- 
lungen, die man auch auf Island wiederfindet, nämlich 
den Eisnbsturz, zunächst dem Fond, ausgezeichnet durch 
seinen geborstenen und schroffen Zustand, dann die bei- 
nahe horizontale Hauptmasse {mer de glace) und schliess- 
lich den 
Gletschers. 

Von diesen Abtheilungen konnte ich niemals ausgeprägt 
und deutlich den Eisabeturz ausfindig machen, sondern es 


wieder steil abschüssigen untersten Theil des 


schien mir stets der Fond unmerklich und langsam sich 


abdachend in den Gletscher überzugehen. Obgleich dieser 


” Ich muss hier erwühnen, dass die Zeit, welche ich dem Studium 
der Gletscher widmen konnte, sehr beschrünkt war, weil beimha lie 
ganze Zeit durch die Zubereitung er Serthiere in Anspruch gennmmen 
ward. Meistens geschshen die Exkursionen des Nuchts, konnten über 
nie bis weit von den Aukerplätzen ausgedehnt werden. Der Gletscher, 
welche ich mehr oder weniger hoch orstiegen habe, sind fünf, nämlich 
einer im Harn-Sund, einer in Nordliamn im Bell-Sund (mebrere Male 
von mir zekreuzt und bestiegen), einer im Innermten von tirern-Mar- 
bour im le=Sond, viner in der Magdalena-Bni, riner auf dem festen 
Lande, Ilacklayt-Headland gerade gegenüber, 





(bei Horn-Sund und Bell-Sund) noch am Ende des Juni 
von Schnee bedeckt war, konnte ich doch leicht sehen, 
dass er aus wirklichem Eis bestand, sowohl da, wo er ins 
Meer abstürzt und besonders deutlich die blaue oder blau- 
grüne Farbe zeigt, als auch bei Untersuchung der Spalten 
und Kanäle, aus denen die kleinen Bäche des Gletschers 
hervorströmen. Die blauen und weissen Bünder, das si- 
cherste Kennzeichen wirklicher Eis-Struktur, waren auch 
vollkommen deutlich sichtbar, sowohl im Gletscher selbst 
wie auch in den vor demselben schwimmenden Eisstücken, 
welche von dort ins Meer hinabfielen ". 

Im Allgemeinen zeigt hier die horizontale Hauptmasse 
weniger Phänomene .als in einem südlichered Himmels- 
strich. Spalten finden sich nicht auf allen Gletschern. Da 
wo ich sie sah, gingen sie von den Seifen aus, waren 
aber weder «0 tief noch so zahlreich wie an anderen Orten. 
Spuren von Gletschertischen sah ich nur ein Mal, gerade 
Amsterdam Island gegenüber, wo zur Seite des Gletschers 
einige Cochlearien und Saxifragen einen kleinen grünenden 
Gletschertisch bildeten. Die auf Island auf gewissen Glet- 
schern so zahlreichen Pyramiden kommen hier nie vor, 
so wenig wie die sogenannten Brunnen (puiis). Die Glet- 
scherrinnen waren auch bei weitem nicht so zahlreich wie 
im südlicheren Klima, aber ziemlich gross, mit reissendem 
Lauf und durchaus klarem Wasser. Der Wasserfälle kann 
es sonsch auf dem Eis auch nicht viel geben, zur Seite 
von ein Paar Glotschern kommen jedoch einige solche von 
ungewühnlicher Schönheit vor. 

Wie bekannt, leugnet Forbes, dass der Gletscher ge- 
schichtet sei, wogegen Agassiz diess behauptet ®}, Sowohl 
ein kleiner Gletscher Amsterdam Island gerade gegenüber, 
beobachtet an einer beinahe zenkreehten Seite, wie auch 
die Gletscher im Green-Harbour des Ice-Sunder an ihrem 
Genauere 
Untersuchungen konnte ich indessen hierüber nicht an- 
stellen. 

„Dirtbands” konnte ich nie mit Bestimmtheit entdecken, 
obgleich ich sie an der Magdalena-Bei und Englich Bay 
bei Beobachtung schroffer Gletscher, unten 


unteren Theile schienen geschichtet zu sein. 


welche von 


N Obgleich man nach Hoss angab, dass das Eis in der Baffin- 
Bai, s6 wie auch die von dort kommenden schwimmenden Eisberge, 
nicht aus wirklickem Eis bestehe, scheint mir diesen Angaben auf des 
Bestimmteste widersprochen zu werden soawoh! durch Rink’s Baobach- 
tungen über das Gröuland-Eis wie auch durch Kanc’a Beschreibung 
des Slumbolde-Ületschers im Smith-Sund, so wie endlich durch die 
Anguben über die grosse Menge von Steinen und Kies, welche Scoresbr 
und Andere auf solchen schwimmenden Kisberzen salıen und wriche 
diese folgeriektig nicht mit sich führen könnten, falls nie por aus rem 
bärtetom Schnee und nicht aus wirklichem Eis beständen, 

“} Forbes, Reise in den Saroyer Alpen, bearbeitet von Leonhard, 
Stuttgart 1845, 5. 27. — Agussia, Nour, #tuder et expöriences sur les 
ginciers aetuels (Systeme Glaeiaire D), Paris 1847, 8, 201, 
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deutlich übersehen werden konnten, wirklich zu bemerken 
glaubte. 

Die Gletscher - Flüsse können natürlich da nicht vor- 
kommen, wo der Gletscher selbst bis ins Meer hinausgeht; 
bei einigen kleineren Gletschern, welche nicht so weit 
reichen, ist dagegen der Abfluss ganz von derselben Be- 
schaffenheit wie in anderen Lündern. Der Bell-Sund-Glet- 
scher hat z. B. ausser vier kleineren Abtlüssen einen grös- 
seren Fluss auf jeder Seite, äusserst reissend, aber in der 
Grüsse sehr veränderlich je nach der Jahreszeit und dem 
Temperaturwechsel. Ich hatte Gelegenheit, während eines 
ganzen Monats den Wechsel eines solchen Flusses zu 
beobachten. Gewöhnlich ist die Farbe dee Wassers asch- 
grau von der Menge angeschwemmten Sandes, die der Fluss 
mit sich führt, und noch weit ausserhalb des Ufers sticht 
die graue Stromrinne lebhaft gegen das klare Seewasser ab. 

Auf Spitzbergen wie anderswo konnte man oft die 
Plasticität des Eises bemerken, wie vollkommen es sich 
nach der Oberfläche der darunter befindlichen Felsen formt, 
wie es sich im Allgemeinen eben so gut wie eine flies- 
sende Masse nach der Form des Thales fügt, sich zusammen- 
drängend, wenn es erforderlich ist, sich wieder ausbreitend, 
wenn die Seiten des Thales es erlauben. 

An kleinen Gletschern sah mau gewöhnlich deutlich, 
wie sich der mittelste Theil vor den Seitentheilen vor- 
schob, ganz wie eine flüssige Masse es auf einer abschüssi- 
gen Ebene thun müsste. 

Auf Spitzbergen, wo alle grüsseren Gletscher ins Meer 
ausmünden, fallen beständig grosse Eismassen von der 
Querseite des Gletschers herunter und machen das Wasser 
zu grosser Gefahr für Fahrzeuge oder vorbeifahrende Boote 
unruhig. Sowohl der Fall dieser Eismassen als auch die 
Veränderungen an der inneren Masse des Gletschers sind 
begleitet von starkem Getüse, betänbend wie der Donuer. 
Eigentliche Eisberge kommen indessen nicht von Spitz- 
bergen, obgleich die grössten Fisstücke, welche man dort 
im Meer umherschwimmen sieht, von „Landeis” gebildet 
werden, das der Spitzbergfuhrer wohl vom Meereseis zu 
unterscheiden versteht. Solches Landeis wird in grosser 
Entfernung au seiner ungleichen Form und seiner dunkler 
blauen, gegen die weissen Ränder abstechenden Farbe von 
dem Meereseis unterschieden, Eine bemerkenswerthe Eigen- 
schaft an dieser Art Eis ist der eigenthümliche prasselnde 
Laut, gleich dem Geräusch von elektrischen Funken oder 
brennendem Tannenholz, weicher so deutlich vernehmbar 
ist, dass das Ohr auch ohne die Hülfe des Auges das Vor- 
handensein von solchem schwimmenden Landeis entdeckt, 
welches gerade hierdurch auf das Bestimmteste sich vom 
Meereseis unterscheidet. Steinblöcke sah ich dasselbe nur 
ein Mal tragen. 


Die Strömungen des nördlichen Eismeeres. 

‘ Obgleich Spitzbergen im Bereich des Treibeises liegt, 
an dessen Bildung es selbst Theil nimmt, #0 ist doch seine 
westliche Küste während des Sommers ziemlich offen, erst 
unter 80° N. Br. findet man das Eis so fest zusammen- 
gepackt, dass es nur in gewissen Jahren möglich ist, mit 
Schiffen bis zur Höhe der Nordküste Spitzbergens vorzu- 
dringen. Diesen Vorzug verdankt die Inselgruppe der von 
Südwesten über den Atlantischen Ocean herankommenden 
Strömung wärmeren Wassers, die man gewöhnlich als Fort- 
setzung des Golfstroms ansieht. Torell konnte über diese 
Strömung keine eigenen direkten Beobachtungen anstellen, 
er führt daher nur kurz die Ansichten Findlay’s, Maury’s, 
Petermann’s u. A. über den Verlauf und die Verzweigun- 
gen des Golfstroms und der aus dem Polarmeere zurück- 
kehrenden kalten Meeresströmungen an und erinnert an 
die Beweise, die man von der Existenz und Bestündigkeit 
derselben hat, Dabei erwühnt er, er habe anf Island beob- 
achtet, wie der grüsste Theil der an der Südküste ana 
Land getricebenen Baumstimme aus Mahagoni-artigen Baum- 
sorten bestand, während andererseits an der Nordküste 
Nadelholz überwiegend zu sein schien. Endlich berührt 
er die Wirkung, die jener warme Mecresstrom auf das 
Klima von West-Europa und die klimatischen Unterschiede 
des Nord-Atlantischen Beckens überhaupt ausübt. 


Grenze des Eismeeres und seine Thierweolt. 

‚Die Grenze zwischen dem Eismeer und dem Atlan- 
tischen Ocean kann zufolge dieser klimatischen Verhältnisse 
des Wassers nicht dem Polarkreis oder irgend einem der 
Parallelkreise des Äquators folgen, sondern müsste von 
den lsothermen bestimmt werden. 
solche Grenze genau oder mit Anspruch anf Gültigkeit 
gezogen worden, dürfte man doch der Wahrheit am nüch- 
sten kommen, wenn man sie von New Foundland am 
nördlichen Island vorbei nach Finmarken zieht, obgleich 
sie dann im Osten nicht unbedeutend südlicher zu liegen 
käme wie die Grenze des Treibeises, welche wohl eigent- 
lich als der Übergang zwischen beiden Meeren angeschen 
werden müsste. 

Der Stille Ocean wird zwar durch die Bering-Strasse 


Obgleich noch keine 


von dem nördlich belegenen Polarmeere getrennt, aber 
sowohl das Klima wie auch die Faune im Bering- Meer 
und wenigstens dem nördlichen Theile des ÖOchotskischen 
scheinen gleichsam natürlich zu fordern, dass man sie 
als zum Eismeer und nicht zum Stillen Ocean gehörig 
betrachtet. 

Auf den drei Kontinenten, welche zwischen diesen 
Mecren liegen und deren nördliche Küsten von denselben 
bespült werden, dürfte die nördliche Grenze des Nadel- 
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holzes zunächst der Linie entsprechen, welche die Süd- 
grenze des Eismeeres bezeichnet, weil beide ziemlich nahe 
der Isotherme von 0° folgen. 

Die Gewiüchse und Thiere dieser kalten Zone zeigen 
im Allgemeinen eine fortschreitende Abnahme in der Man- 
Der Arten werden immer we- 
niger, je mehr man sich dem Pol nähert; während aber 
Schnee und Eis einen grossen Theil des Landes den Ge- 
wächsen unzugänglich machen, finden dagegen die See- 
thiere reiche Nahrung, wesshalb sie auch hier in einem 
Reichthum an Individuen leben, der wohl mit demjeni- 
gen südlicher Länder wetteifern kann. Oceanische phos- 
phoreseirende Thiere findet man in einer solchen Menge 
an der Wasserfläche, dass man des Nachts während der 
Fahrt einen deutlichen Lichtstreifen in dem Jdunkeln Kiel- 
wasser des Fahrzeuges erkennen kann, und Seoresby ist 
weite Strecken in „green water” gesegelt, d. h. in einem 
Meere, dessen Farbe von Blau in Grün-Gelb verändert 
war durel® die zahllosen Medusen und andere schwim- 
mende Scethiere, welche mar in demselben fand, 

Man nimmt an, dass der Sechundfang im Eismeere 
zwischen Amerfka und Europa nahe an eine Million See- 
hunde jährlich ergiebt, während vor 100 Jahren ganze 
Flotten ven Walfischfüngern die Walfische zwischen dem 
östlichen Grönland und Spitzbergen harpunirten und Eng- 
land noch vor 30 Jahren ungefähr 150 Fahrzeuge jährlich 
meistens nach der Baffin - Bai auf Walfischfang aussandte, 
ein Beruf, der nach den Nord-Amerikanischen offiziellen 
Beriehten "} noch jährlich 600 Fahrzeuge und 15.000 See- 
leute dieses Landes beschäftigt, das daraus einen grösseren 
Gewinn zieht wie aus dem ganzen Handel mit Europa, 
ja grüsser als selbst die Ausbeute von Kaliforniens Gold- 
minen. 

Hiernsch kann man auf das zahlreiche Vorhandensein 
dieser Thiere schliessen, leben die Seehunde 
und Walfische in grossen Schaaren, eine Neigung, die im 
Allgemeinen bei den Thieren in der kalten Zone herrscht. 

Auch das Land ist reich an Thieren; so wurden auf 
Grönland in jedem der letzteren Jahre 10- bis 20.000 Benn- 
thiere geschossen 2). Die Menge von Vögeln, die im Som- 
mer am Kismeer ihre Eier legen, ist fabelhaft. Bei den 
sogenannten Vogelbergen sieht man nach einem Schuss 
gleichsam cine Wolke von Vögeln über seinem Kopf und 
an der Mündung des Kolyma in Sibirien wurden im An- 
fang dieses Jahrhunderts an Einem Tage mehrere tausend 
wilde Gänse getältet. 


nigfaltigkeit der Formen. 


Gewöhnlich 


') Maurs, Suiling Dirsetionse 1358, p. 320, 


!) Reinhardt, Grünlands Pattodyr (Säugethiere), 8. 9. (Rink, Grän- 
iand Feographisch und statistisch beschrieben, Kjöbenkurn 1867.) 





Verschiedene Zonen der arktischen Region. 

Es war bisher üblich, die Fauna der kalten Zone in 
Eine Rubrik zusammenzufassen. Dass sie indess in meh- 
rere Abtheilungen zerfallen muss, geht schon daraus ziem- 
lich deutlich hervor, dass die mittlere Temperatur in dem 
Theile dieser Zone, welcher von Menschen besucht wurde, 
bis zu — 18° C. abnimmt. Solche klimatische 
Verinderungen müssen grosse Wechsel in der organischen 
Welt begleiten. 

Weder die Zeit noch die zu Gebote stehenden Hülfs- 
quellen oder das Material selbst erlauben bis jetzt eine 
vollständigere Entwickelung dieses Thema, welches ich 
später im Detsil bearbeiten zu können hofte; ich habe 
aber dennoch geglaubt, dass es einige Aufklärung geben 
könne, dasjenige anzuführen, was ich bisher als für die 
Theilung der arktischen Fauna in mehrere Gürtel spre- 
chend gefunden babe. Behufs besserer Übersicht habe ich 
diese Gürtel mit Namen belegt, ohne darauf Anspruch zu 
machen, dass diese anderweitig als eben für den Zweck 
dieser Abhandlung gültig sein sollen. 

Die südlichste Zone nenne ich hier die Ayperbureische 
und sehe als typisch für dieselbe Finmarken und das 
nördliche Ireland an. Ihre Ausdehnung im Süden ist na- 
türlich dieselbe wie die der arktischen Region, im Norden 
dürfte ihre Grenze im Meere mit der Nordgrenze des Gadus 
morrhua zusammenfallen und im Allgemeinen zwischen 
65° und 68° N, Br. gezogen werden. — Die dann be- 
ginnende Zone will ich die Glanalsone nennen, wohin 
ich Boothia Felix, Grünland südlich von Upernarik bis 
ungefähr zum 65°, Jan Mayen und die Büren-Insel rechne. 
Nördlich vom 74° N. Br., obgleich nicht gorade dem Pa- 
ralleikreise folgend, nehme ich die nördlichste oder Palar- 
zone an, welcher ich dieselben Länder zutheile wie Ri- 
chardson der Polarflora. Als typisch für diese Zone sche 
ich Spitzbergen an und die Länder, welche im arktischen 
Amerika durch den Meeresarm getrennt werden, der vom 
Lancsster-Sund bis zur Macllure - Strasse sich fortsetzt. 
Auch Grönland nördlich von Upernavik und Nowajn Nemlja 
dürften hierher zu rechnen sein. 

Zonen. Meere zwischen 
Europa und Amerika wird die südliche Grenze der hyper- 
boreischen Zone ziemlich deutlich durch die grossen Fisch- 
bänke gekennzeichnet, wo die Gadus- und Pleuronectes- 
Arten der Gegenstand einer grossartigen Fischerei sind. 
Die Fischbänke bei New Foundland sind von Alters her 
bekannt, auf den Bünken nördlich von Island waren im 
Jahre 1857 wohl 2- bis 300 Englische und Franzüsische 
Fahrzeuge beschäftigt. Finmarken und Nordland bieten 
ihre grosse Fischerei von Lofoden bis zum Russischen 
Lappmarken, von welcher man mit Fug und Recht sagen 


von 0° 


Faıma dieser Fische. — Im 


kann, dass sie die ganze Bevölkerung ernährt, da ihre 
übrigen Nahrungszweige zu unbedeutend sind, um hierbei 
in Anrechnung zu kommen. Dieser Zone scheint der 
Squalus borealis eigentlich auzugehören, obgleieh er auch 
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näher am Pol vorkommt. Der Artenreichthum ist noch 
ziemlich gross N). 

Innerhalb der Glacialzone Andet man keine Fischbünke 
von Bedeutung. Der Grossdorsch (Gadus morrhun) ist 
nicht mit Bestimmtheit als beständiger Bewohner dieser 
Zone angetroffen, wesshalb auch, wie erwähnt, ihre Stid- 
grenze als mit der Nordgrenze dieses Fisches zusammen- 
fallend angesehen werden kann. Als eigentlich hierher ge- 
hörig können eine Menge Arten der Familien Scorpaenoidei, 
Blennioidei, Salmonacei, Gadoidei gerechnet werden, von 
denen die beiden ersten bei Grünland ungefähr die Hälfte 
der ganzen Fauna mit mehr als 30 verschiedenen Arten 
ausmachen, wovon nicht einmal die Hälfte bei Finmarken 
und in dem Theil des Amerikanischen Küstenmeeres vor- 
kommt, der in zoographischer und klimatologischer Be- 
ziehung Finmarken zunächst steht?). Auch die Fischarten 
der Glacialzone haben einen grossen Reiehthum an Indi- 
viduen. 

In der Polarzone ist dagegen «ie Fisch-Fauna fast ver- 
scehwunden. Alle, welche die ‚Verhältnisse untersucht haben, 
Phipps, Scoresby, Parry, Baer und Belcher, haben dieselbe 
Armuth gefunden. Die gunze Fisch-Fauns Spitzbergens er- 
reicht, so weit bekannt ist, kaum mehr ala 10 Arten und 
die Walrossjäger versichern, dass sie dort beinahe nie 
einen Fisch gesehen, ein Verhältnis, welches nach Baer 
auch von Nowaja Semija gilt. Am zahlreichsten und am 
meisten dieser Zone angehörend scheint der Merlangus 
polaris zu sein, welcher gleich oft bei den Parry-Inseln 
wie bei Spitzbergen vorkommt. Kaum mehr als 15 Arten 
sind vom ganzen Polargürtel bekannt, alle beinahe gleich 
arm an Individuen ?). 

An Mollusken zeigt die Strand-Fauna innerhalb der hy- 
perboreischen Zone einen ziemlich grossen Reichthum, aber 
sowohl die Strand-Fauna wie auch die tieferen Regionen 
haben manche von Süden her eingewanderte Arten. Zur deut- 
lichen Übersicht will ich hier eine Vergleichung zwischen 
den Mollusken der verschiedenen Zonen innerhalb der 
Littoralregion mittheilen #), indem ich als Repräsentanten- 
Länder Finmarken, die Grönländischen Kolonien und Spitz- 
bergen wähle. 


, Nilsson, Skandinavisk Fauna; Faher, die Fische Islands, Frank- 
fürt a. M. 1829. 4”. 

2) Storer, Fishen of Massachusetts, in Boston Journal IL, 

% Richardson, Append. to Belcher's Voyage. — Supplement to tho 
Append. of Parry's Is Voyage (Natural History). London 1824. 4", 

©) Siehe Loren, Malacologische Notizen, W. A, 0. 1846, 5. 252 1. 
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In Finmarken besitzt demnach die Strand-Fauna unge- 
führ 25 Arten Mollusken, während Grünland nicht über 
15 zu haben scheint, eine Zahl, die sich vermuthlich noch 
verkleinern würde, wenn die Angaben über die Verbrei- 
tung der Arten erlaubten, von der Summe 15 diejenigen 
abzuziehen, die dem südlichsten Theile dieses Lundes an- 
gehören, welcher Theil füglich der hyperboreischen Zone 
zugefügt werden könnte. Die 11 Arten, welche in Fin- 
marken gefunden, aber auf Grönland vermisst werden, rei- 
chen sämmtlich südwärts bis Bohus-Lin oder England und 
sind demnach gemeinsam für die Germanische und die hy- 
perboreische Fauna. 

Die einzige Art (Litterina groenlandien), welche ich in 
der Littoralregion auf Spitzbergen antreilen konnte, fand 
sich nur in dem südlichsten Fjord und da ganz sparsam, 
Es ist wahrscheinlich dieselbe, die Baer auf Nowaja Semlja 
fand, die einzige Strandart, welche meines Wissens dort 
gefunden wurde. 

Öbgleich wührend Belcher's und Penny’s Expeditionen 
ganz genaue Untersuchungen ungestelli wurden über die 
Mollusken-Fauna im Wellington-Kanal, wird doch in den 
zoologischen Verzeichnissen !) nur Eine wirkliche Strand- 
form, Patella testudinalis, aufgenommen, die sich hier in- 
dessen in die Tiefe gesenkt hat. 
findet man diese Schnecke in Bohus-Län nie niedriger als 
den Wasserstand, demnach in Gesellschaft mit den Litto- 
rinen; auf Island hingegen musste man sie bei niedriger 
Ebbe suchen und im Wellington-Kanal gehört sie der La- 
minarie-Hegion an; deutlich beyuemt sie sich demnach 
nach dem verschiedenen Klima ?). 


So viel ich erfahren, 


') Sutherland, IL, p. CUL. 

” Man kann nämlich nicht bloss harizontale, sonlern auch rer 
tikale Zonen für die wirbellosen Seethiere unterscheiden, wornuf Forbes 
zuerst die Aufmerksamkeit gelenkt bat. Eben so wie das Teier- und 
Gewichsleben des Lundes sich nneh dessen verschiedener Höhe über 
der Meerosflüche verändert, findet man auch die Seethiere in dieser 
Beziehung gewissen Bestimmungen unterworfen. 

Forbes bestimmte in seinem Aufsatze „Um Ihe Assoriations of Mal- 
lusca on the British Coasta” (Edinb. Academic Annual 1840) fünf ver- 
tikale Hauptregionen, weiche er später vollständiger durchführte ie der 
von itım uml Hanler herausgezebenen „History of British Mollusca’”, 
Sie sind: 

1} die Littoralregion, von der Wasseroberflüche bis zur niedrigen 
Ebbe (an den Küsten; die Thiere, welche sonst an der Meeresfläche 
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Die Littoral-Fauna von Nord- und Ost-Island ist deut- 
lich dieselbe wie die von Finmarken und Grönland mit 
Ausschluss verschiedener südlicher Arten. Die übrigen 
Arten von Finmarkens Fauna, die auch auf Spitzbergen 
vorkommen, sind alle solche, welche sowohl der Littoral- 
wie auch der Laminarie-Kegion angehören, auf welche 
letztere sie nuch bei letztgenanntem Lande beschränkt sind. 

Yon den im Meere lebenden Sängethieren scheint nur 
der Delphinus globicepe während der Sommermonate den 
nördlichen Theil der hrperboreischen Zone zu besuchen, 
so wie auch diese und die glaciale Zone im Sommer vom 
Delphinus orca und D. phocaena gekreuzt werden. Von den 
eigentlichen Waltischen scheinen Balaenoptera rostrata, Fabr., 
und Balnenoptera boops ihre Heimath in diesem Gürtel zu 
haben, obgleich sie während ihrer Wanderungen sowohl 
südlichere uls besonders nördlichere Meere besuchen. Von 
letztgenannter Art habe ich viele sowohl in der Nähe von 
Island wie auch zwischen Nordkap und Büren-Insel ge- 
Nördlicher wie B. boops, zu gewissen Zeiten aber 
zahlreich in dieser Zone iet Balsenoptera gigas (phyanlus), 
weleher bei Grönland im Sommer immer bis in die Baffin- 
Eai gerüth, während gieichzeitig Balaenoptern boops bei 
Süd-Grönland zurückbleibt. 
kennt, sind sie Wanderthiere, und cs sind die-Wanderungen 


sehen. 


So weit man die Walfische 


der drei grüssten Arten im Eismeere vom grössten Interesse, 

Wihrend im Frühjahr und in der ersten Hälfte des 
Sommers 78° bis 80° N. Br. bei Spitzbergen zur Zeit des 
Walfischfanges als der rechte „Whaling Ground” für den 
Grünlands-Walfisch, Balsena mysticetus, angeschen wurde, 
eben so wie jetzt North-Water in Baffin-Bai, wohin John 
Ross 1818 vordreng, so wie Lancaster-Sund, zeigt sich das- 
selbe Thier im Winter bei Grünland sogar bis 65° herun- 
ter. Wenn dieser Walfisch sich im Frühjahr wieder dem 
Pol nähert, folgt ihm in der Glacial- und dem zugänglichen 
Theile der Polarzone der Balacnoptera gigns, dessen An- 
kunft bei Spitzbergen auch von den Walfischfängern als 


schwimmen, die vorber genannt sind, werden nicht eingerechnet in die 
bathometrische Zonenaufstellung) ; 

2; die Laminarie-Region von dor niedrigen Ebbe bis zu 15 Faden; 

} die Region der Hornkoralien von 15 bis bU Faden: 

4) die Korallen-Region der Tiefe von 50 bis 10U Faden; 

5) die Abyssalregion. 

Sars, welcher ebenfalls genau diese Verbreitung atudirte, bestätigt 
(in Nyt Mugusin for Naturvidenskaberne, VIl, p. 367 f. Christiania 1853) 
in der Hauptsache die Beubachtungen von Forbes, meint aber, dass 
Forbes‘ zweite Hegion nicht weiter als bis zu I" Faden nusgedelmt 
werden dürfe, und „tellt zwischen diesor und der Region der Hom- 
korallen noch eine neue anf, die awischen 10 und 20 Faden liegt. 

Nach Sara (cbeuda Vi, 121 1.) fängt is Norwegen die Region der 
grossen Korallen wier des „Seebaums” bei 100 Faden Tiefe nn und 
200 Faden tieler Ündet man vork ein kräftiges Thierieben. 

Vor der vollständigen Bearbeitung des gesuämmten Materiuls ist es 
Batürlich zu früb, ein Urtheil über diene Verhältpisse im Kinmeer abru- 
geben, im Allgemeinen scheinen sieh Forbes’ Regionen eben su bestimmt 
bei Island und Spitzbergen wiedersufinden wie in södlicheren Ländern. 


den nordwärts erlolgten Abzug des Grönland- Walfisches 
verkündend angesehen wurde. Dieser Walfisch hält sich 
lings des Treibeises, wührend Balaenoptera boops sich immer 
südlich davon hält. Nach Holböll kehrt im Herbst zuerst 
Balaenoptera boops wieder, dann Balnenopt. gigas, bis end- 
lich auch Balaena mysticetus sich einfindet, um in dem von 
den anderen Walfischen verlassenen Theile des Polarmeeres 
zu überwintern. 

Zu dem hyperboreischen Gürtel scheint auch Hypero- 
odon borealis zu gehören. Die Winterwanderungen des 
Weissfisches (Delph. leucas) und des Narwals (Monodon 
monoceros) lehren aber keinerlei Ausdehnung südlich von der 
Glasialsone. Gegen das Frühjahr kehren sie zu ihrem eigent- 
lichen Aufenthalt, der Polarzone, zurück. Im Wellington- 
Kanal sah Kapitän Penny zu dieser Jahreszeit grosse Schsa- 
ren von Weissfischen nach dem „offenen Polarmeer"” eilen. 

Von den Seehunden scheint Phoca vitulina allgemeiner 
in dem hyperboreischen als in dem glacialen Gürtel vor- 
zukommen. Auf Island ist er der Gegenstand eines für 
die Ernährung der Bewohner höchst wichtigen Fanges. 
Phoca groenlandiea und Cystophora cristata scheinen meist 
der Grenze zwischen dieser und der glacinlen Zone anzu- 
gehören, in welcher sie sowohl wie Phoca barbata zahl- 
reich, wenigstens während eines Theiles des Jahres, vor- 
kommen. Noch kennt man diese Thiere nicht genug, um 
genau ihre Verbreitung angeben zu können. Phoca bar- 
bata ist indess derjenige, der sich am nördlichsten hält. 
Während der Reise nach Spitzbergen sah ich grosse Schaa- 
ren von Phoca groenlandica auf dem Treibeise zwischen 
Spitzbergen und Bären-Insel, während lünge des Landes 
nieht ein einziger entdeckt wurde, wo wiederum Phoca 
barbate eich in eben so grosser Menge fand, Bei Spitz- 
bergen hält er sich am liebsten auf dem festen Eise, wess- 
halb er auch, als im Juli das Eis aus den Fjorden seewärta 
trieb, ganz und gar von Spitzbergen verschwand, wo nur 
Phoca foetida zurückblieb. Vom Phoca groenlandica werden 
jährlich 30- bis 40.000 Stück bei den südlichen Kolonien 
Grönlands gefangen, eben so wie die Eskimos auf Boothin 
Felix in ihrer ganzen Existenz im hohen Grade abhängig 
sind von dem auch bei Nord-Grönland besonders zahlreichen 
Phoca foetida, welcher, weun auch identisch mit Phoca 
annellata und demnach weiter südwärts vorkommend, eigent- 
lich ein Bewohner der Glacislzone ist. Zwischen 40- und 
50,000 werden jährlich an der Küste von Nord-Grönland 
gefangen. Es mag vielleicht Cystophora eristata sein, der 
hauptsächlich Gegenstand des grossen Sechundfanges ist, 
welcher im März und April in der Nühe von Jan Mayen 
betrieben wird"). Ich habe die Angabe gesehen, dass 


Y Nilsson, Skand. Fauna, die Siugetbiere (Däggdjuren), 2. Aufl. 
8. 318. 
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sogar gegen 20.000 Thiere von einem einzigen Fahrzeug 
aus getödtet wurden. 

Innerhalb der Polarzone ist der Aufenthalt des Wal- 
rosses. Bei Nowaja Semlja und Spitzbergen ist es der 
Gegenstand einer bedeutenden Jagd, hat sich aber eben so 
wie der Grönland- Walfsch (Balaena mysticetus) von der 
letztgenannten Inselgruppe sehr weggezogen. Am Kennedy- 
Kanal ist er nach Kane besonders wichtig für die Eskimos. 

Sowohl in der Alten wie in der Neuen Welt erstreckt 
sich der Kontinent nördlich über die Baumgrenze hinaus. 
Wo die Nadelhölzer und nach ihnen die Laubhölzer be- 
ginnen, hat man die Zone der Pelzthiere, welche sowohl 
in Amerika wie auch in Asien der Gegenstand einer weit 
ausgedehnten Jagd sind. Auf „Barren Grounds”, den 
Tundras der Samojeden, wo das Nadelholz nicht mehr 
wachsen kann, ist die Fauna bei weitem ärmer, immer 
mehr abnehmend gegen Norden an Mannigfaltigkeit der 
Formen, wenn auch nicht der Individuen. 

Wirft man einen Blick auf ein vergleichendes Verzeich- 
niss über die Land-Säugethiere, welche den Barren Grounds 
auf dem Festland von Amerika, demnach innerhalb des 
hyperboreischen Gürtels, angehören, so wie auch Ländern in 
den übrigen arktischen Zonen (wir theilen unten ein solches 
mit) "), so findet man, dass die Arten überall dieselben 
sind, dass sie aber, eine nach der andern, gegen Norden 
verschwinden, obgleich hier nicht, wie unter den, Seehun- 
den und Walfischen, neue arktische Formen auftreten. 
Am deutlichsten kann man diese Abnahme der Fauna vom 
arktischen Amerika bis Melville Island verfolgen, zwischen 
denen während eines grossen Theiles des Jahres durch das 
Eis dieselbe e Tebinlung besteht, als ob sie demselben Kon- 
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tinent angehörten. Von den Pflanzen-fressenden Thieren 
ist das Rennthier das ausdauerndste, der Eisbär scheint 
allmählich gegen die Polargegenden hin zuzunehmen. Der 
Polarfuchs ist vielleicht am zahlreichsten in der mittelsten 
Zone. 

Die Abnahme der arktischen Fogelfaun« gegen Norden 
kann man am besten verfolgen, wenn man ihre Verbrei- 
tung im arktischen Amerika betrachtet, die in ihrer ganzen 
Ausdehnung ziemlich gleichartige Verhältnisse zeigt. In 
Asien entsprechen Boganida, welches an die Waldregion 
grenzt, und das nördlich davon belegene Taimyr-Land !) ziem- 
lich genau dem zwischen dem 67° und 73° ausgedehnten 
Theile vom arktischen Amerika, dessen Übereinstimmung 
mit Europa in Bezug auf Vogelarten auch mehr und mehr 
gegen Norden zunimmt (während z. B. von Amerika’'s 
63 und Europa's 75 Sylvia-Arten nördlich von 36° N. Br. 
nur 4 in beiden Welttheilen gemeinsam vorkommen, sind 
von 95 und 111 Arten Schwimmvögeln 77 gemeinsam). 
Längs der Baumgrenze und von dort bis 69° N.Br. finden 
sich in Amerika beinahe doppelt so viele Arten wie zwi- 
schen 69° und 73” und mehr als drei Mal so viele als bei 
den Parry-Inseln. Die Abnahme der Arten gilt in erster 
Linie den Sperlingen, welche von 20 in der hyperborei- 
schen auf 4 in der Glacial- und 2 in der Polarzone 
redueirt werden. Die übrigen Ordnungen nehmen fast 
gleichmässig um ein Drittel ab von Gürtel zu Gürtel. An 
Raubvögeln finden sich schr wenige in der Glacial- und 
Polarzone, so hat z. B. Spitzbergen nicht eine einzige 
und die Parry-Inseln nur Eine Art, Strix nycten. An 
Sumpfrögeln findet man zwar auf Spitzbergen 5 Arten, aber 
nur Tringa maritima in einiger Anzahl, 

Die meisten dieser Vogelarten wandern im Winter, in 
der Polarzone bleibt kaum einer und in den südlich zu- 
nächst liegenden wenige. Die gegen das Frühjahr hin 
wiederkehrenden Vögel, welche im Norden brüten, um 
später wieder südlichere Gegenden zu besuchen, vertheilen 
sich ungleich in den arktischen Zonen, so dass man z. B. 
innerhalb der hyperboreischen oder Glacialzone nicht alle 
diejenigen wiederfindet, welche innerhalb der Polarzone 
brüten. Im Allgemeinen hat man bemerkt, dass jede Vogel- 
art meistentheils gerade an der nördlichen Grenze ihrer 
Verbreitung brütet. Larus Rossii ist z. B.- während des 
Sommers nur in den allernördlichsten Gegenden gesehen 
worden, Larus glaucus, eburneus und Mergulus Alle brüten 
nicht so südlich wie in Finmarken oder auf Island; Pro- 
cellaria glacialis und Larus eburneus, obgleich nicht selten 
auf Spitzbergen, hat man dort niemals brütend gefunden, 





”) Middendorff's Untersuchungen über die Vögel in diesen Ländern, 
auf welche wir diesen Vergleich basiren, sind in Bezug auf die 
Schwimmrögel um wenigsten vollständig. 
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während dagegen die erstere in Menge auf der Bären- 
Insel Eier legt. 

Diese Massen brütender Vögel bilden die sogenannten 
Vogelberge, deren wir bereits flüchtig erwähnt haben ?). 
Obgleich solche in der ganzen arktischen Region, so weit 
sie bekannt ist, gefunden werden, scheinen doch die Nord- 
Grönländischen den Beschreibungen nach an Thieren die 
reichsten zu sein. Denn wie zahlreich diese Seevögel 
während der Brütezeit sowohl auf Island als auch noch 
mehr auf Spitzbergen sein mögen, sieht man doch nie an 
den Küsten dieser Inseln einen solchen Keichthum wie 
den, der nach Holböll's Bericht in Nord-Grönland herrschte, 
wo 4 Mann in einer Stunde einen so reichen Fang machen 
konnten, dass sie damit ganz und gar ihr Boot füllten. 
Diese reiche Seerogel-Fauna Nord-Grönlands unterscheidet 
sich von der Süd-Grünlands theils durch Arten, die nur 
im südlichen gefunden werden, wie Puftinus major, Tha- 
lassidroma Leachii, Lestris catarrhactes und Cygnus ferus, 
theils dadurch, dass verschiedene Arten, welche gemeinsam 
sind, während der Brütezeit auf Süd-Grönland in über- 
wiegender Menge vorkommen. Solche sind Larus marinus, 
L. leucopterus und L.tridaetylus, Lestris parasiticn, Clangula 
histrioniea und Colymbus glacialis. 

Zur Erleichterung der Übersicht über den kompars- 
tiven Reichthum der arktischen Zonen an Vogelarten theilen 
wir hier eine gleich der vorigen aufgestellte Tabelle mit ?). 





'; Eben a0 interessant wie das Vorkommen der Vogelberge selbst 
int es, zu benbachten, wie ılie Vögel dort bauen. Die Walrmesjiger be 
haupten nämlich, dass einige von den Seerögeln es schlau versichen, 
ihre Nester so anzulegen, ıasa sie vor dem Polarfuchs gesichert sind. 
Larus tridectslus und Uria Brunnichii legen auf ılurchaus senkrechte 
Felsen Eier und Mergulus Alle hat ihren Aufenthalt längs des Berg- 
fusses weit in die Steinhaufen hinein. Die Graue Gans, welche hin- 
reichend stark ist, um sich zu vertheidigen ,„ legt ihre Eier aufs Feat- 
land, während dagegen die schwächere Anser herniela und Eidergans 
ausnahmslos auf Inseln gelunden werden und die Vorsicht beobachten, 
immer vor dem Brüten solche Inseln zu wühlen, die nicht durch Eis 
mit dem Festland in Verbiedung stehen. Unsere Besatzung hatte auf 
eine gronse Dunenernte auf einer Insel gerechnet, welche wegen ihrer 
rieien Eidergänse berühmt ist, aber zwischen derselben und «dem Feat- 
lande ing während «der Brütezeit das Eis noch dest und es fard sich 
auf der Insel nicht ein einziges Nest. Auch bei Spitzbergen herrscht 
dus von anderen Seiten ber bekannte Verhältniss, dass die Vogel, welche 
auf demselben Berg brüten, bei der Wahl des Platzen für ihre Nester 
eine gewisse vertikale Ordnung beobachten. So legen x. H. Uris Brun- 
niehii und Larus tridactylus ihre Eier zu obersi am Berge, Mergulus 
Alle und Larus glaucus dagegen halten sich näher am Fuss und Anser 
berniela und Sonmateria mollissima finden sich der Meeresflüäche zunächst. 

’) Pür diese und die vorhergehende Tabelle sin ausser, eigenen 
Beobachtungen benutzt: Richardson, Fauna Bareuli-Americana. Lond. 





1831. 4°, — Dersolbe, Report on North Ameriean Kool. (in Report of 
the “th Meeting of the Breit. Ansoe. for Advancem, of Science, V, 
p. 121 ©. London 1837). — Middendarff, Sibirische Reise, IE, 2, Pe 


tersburg 1953. 4°, — Keyserling und Rlasius, Wirheltbiere Europa's, 1, 
Braunschweig 1840. — KBeishardt sen. , Tilläg og Forandringer i dem 
Fabrieiske Fortegnelse paa Grönlandske Hrirveldyr (Danske Vilensk. 
Seisk. Naturvid. Afhanıli, Vil). — Reinhardt jan., Fortegu. over Grin- 
lands Puttedrr, Fugle og Fiske (Till, No. 1). Hink, Grönlands Deskri- 
welse, Il. Kjöb. 1857. — Holbäll, Ormitkologiske Bidrag til den Ürön- 
lanılske Fauna (in Kroger's Natorbist. Tidaskr. IV, p. 361 6), — Faber, 
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der hyperboreischen und Glacialzone zeichnen sich durch 
einen besonders grossen Reichthum an Lachs aus, von wel- 
chem mehrere Arten vorkommen. In der Polarzone scheint 
derselbe zu verschwinden, wenigstene kennt man keine 
Art von Spitzbergen und bei Melville Island hat man zwar 
Lachs gefangen, aber als eine Seltenheit. 

Stenstrup's Verzeichniss über Islands Land- und Süss- 
wasser-Mollusken ') giebt 18 Arten an. Mehrere von den 
darin aufgenommenen gehen weit südwärts. Diese Zahl 
ist auch zweimal grösser ala die von Grünland, dessen 
Land- und Sisswasser-Mollusken dagegen besonders eigen- 
thümlich sind 2). Ungeachtet fleissigen Suchens wurden 
auf Spitzbergen nicht die geringsten Spuren von Land- 
oder Sisswasser-Mollusken gefunden. Eben so wenig habe 


„24. Versammlung Deutscher Naturforscher in Kiel 18340. 5. 220. 
2) Moeller, Ind. molluse. Groenl, — Mörch, Tilläg til Birk, om 
Grönland. 
B “ 
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ich irgend eine Angabe finden können, dass solche in an- 
dern Polarländern angetroffen sind. Demnach scheint diese 
Thiergruppe in dem hyperboreischen Gürtel ziemlich reprä- 
sentirt zu sein, aber mit starker Beimischung von süd- 
licheren Arten. In dem glacialen Bereich, so weit ganz 
Grönland dahin gerechnet werden kann, giebt es der Arten 
wenige, aber eigenthümliche, während die Polarzone diese 
Fauna ganz und gar entbehrt, so wie auch die See-Mollus- 
ken der Littoralregion. " 

Magister Nylander hat die Güte gehabt, mir folgendes 
Verzeichniss über die Land- und Süsswasser-Mollusken beim 
Varanger-Fjord und zwisehen diesem und Torneä mitzutheilen: 

An der Küste des Varanger-Fjord und des Russischen 
Lappmarken kommen vor: Arion 1 Art, Limax ] Art, He- 
lix 5 Arten, nämlich Hel. fulva Drap., Hel. harpa Say, 
Hel. ruderata Stud., Hel. pygmaea Drap., Hel. pura Ald.; 
Pupa 1 Art, Lymnseus 2 Arten, Planorbis 1 Art, Pisidium 
mindestens 1 Art. — Summa 12 Arten. 

Von Torneä nordwärts finden sich: Arion I Art, Limax 
1 Art, Vitrina 1 Art, Suceinea I Art, Helix 7 Arten, 
Achatina 1 Art, Paupa 1 Art, Lymnaeus 5 Arten, Planorbis 
3 Arten, Valvata 2 Arten, Cyolas 1 Art, Pisidium 2 Arten, 
Unio 1 Art, Anodonta 1 Art. — Summa 28 Arten. 

Es ist interessant, zu sehen, wie viele südliche Formen 
hier vorkommen, „die deutlich von Süden her eingewandert 
sind. Dieses Verhältniss ist eben desshalb bemerkenswerth, 
weil man daraus ersieht, wie es nicht nur die Meeres-Fauna 
ist, welche im hyperboreischen Gürtel bei Finmarken eine 
südliche Beimischung zeigt, die nur dem transportirenden 
Vermögen der Meeresströmungen zugeschrieben werden 
kann, sondern dass auch die Land- und Süsswasser-Mollus- 
ken augenscheinlich in derselben Weise an der allgemeinen 
Veränderung der Fauna Theil nehmen, So sieht man z. B. 
in Lappland und Finnland einen Nord-Amerikanischen Helix, 
der im Übrigen in Europa gänzlich unbekannt ist. 

Insekten. — In unerhörten Schaaren schwärmen die Mücken 
in den Ländern an den südlichen Grenzen des Eismeeres 
und noch unter 70° N. Br. ward John Ross’ Mannschaft 
durch dieselben an ihrer Arbeit gehindert. Wie auffallend 
ist es daher, dass nördlich vom 73° die ganze Insekten- 
welt fast ausgestorben ist! Wihrend auf Parry’s erster 
Polarreise nur 4 Insckten-Arten jenseit dieses Breitengrades 
gefunden wurden und während Sutherland vom Welling- 
ton-Kanal nur zwei solche erwähnt, fanden wir auf Spitz- 
bergen nicht mehr als 6 bis7 Arten. Coleoptera und Lepi- 
doptera wurden nieht mehr gefunden, Spinnen sahen wir 
4 Arten, Sutherland fand zwei und Parry eine nördlich 
von 73° N. Br. in Amerika. 

Bei 70° wird die Insekten-Fauna, obgleich nicht reich 
an Arten, doch glänzend im Vergleich mit der Armuth der 
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Polarländer. Schon die Coleopteren-Fauna tritt mit 3 Arten 
auf; 14 Schmetterlinge, einige mit glänzenden Farben, 
sind eine grosse Anzahl einer Klasse, die nicht einen ein- 
zigen Repräsentanten auf Spitzbergen und nur einen auf 
den Parry-Inseln hat. Auf Grönland fanden sich mehr als 
doppelt so viele (29) '). 

Im N Sur werden -in ‘den Verzeichnissen über Insek- 
ten von n ‘ andern Reisen 34 Arten (innerhalb 
der ecke, re was wohl sechs Mal mehr 
ist, als in Amerika auf den: BeypytInseln gefunden wurde. 

Noch reicher zeigt sich Grönlaudb Insekten-Fauns, welche 
nech dem angeführten, von Schödte gefertigten, Verzeichniss 
sogar gegen 160 Arten zühlt. Richardson und Rae fanden 
während der Expedition, die sie gemeinsam im Jahre 1851 
im arktischen Amerika um Bear Lake herum und von 
dort bis zu den Küsten des Eismeeres unternehmen, un- 
gefähr 70 verschiedene Insekten. Die Anzahl Schmetter- 
linge war ungefähr gleich mit derjenigen, welche von 
J. Cl. Ross unterm 70. Breitengrad gefunden wurde; dagegen 
hat Richardson 38 Coleoptera getroffen, während Ross nur 
zwei auf Boothis Felix fand und Schödte nicht mehr als 
21 von Grönland her kennt. 

Flora der arktischen Zonen. — Auch die Pflanzenwelt 
in den Ländern der arktischen Region liefert deutliche Be- 
weise für die Richtigkeit einer Zoneneintheilung dieser 
grossen Region. Richardson *) bemerkte, dass die Pilanzen- 
welt innerhalb desselben Gürtels der arktischen Region in 
der Hauptsache gleichartig ist, wie gross die Meridian- 
unterschiede auch zwischen den verschiedenen Punkten sein 
mochten, Alle die Saxifragae x. B., die im arktischen 
Amerika gefunden werden, finden sich auch auf Spitzbergen, 
in Lappland und Sibirien. Von den 91 Pflanzenarten, 
welche auf Melville Island, längs Barrow Strait, Lancaster- 
Sund und Grünland nördlich vom 73” bekannt sind, finden 
sich %, auf dem südlicheren Grönland, in Lappland und 
Nord-Asien. 

Von 71° N. Br. bis zum Polarkreis nimmt im arkti- 
schen Amerika die Vegeiation mit einer solchen Sohnellig- 
keit zu, dass die Zahl der Arten 8 Mal grösser ist wie 
die der zunächst nördlicheren Region, 
Menge neuer Gattungen auftreten. 

Hooker's Verzeichniss der während Penny’s Expedition 
gefundenen Pülanzen *) umfasst 54 Phanerogamen, die bei- 
nahe alle am Wellington-Kanal gesammelt wurden. Du- 
rand’s Verzeichniss über die von Kane zwischen 73° und78°® 
gefundenen Pflanzen *) umfasst 76 Arten. 


wobei dort eine 


») Sehüdte, Tilläg til Riuk, om Grönland, 

” Journal of a Boat voyage through Rupert's Lund, 11. Lond. 1851. 
”, Butherland a. a. 0, 

*) Kae, Arctic Explaration. 


Über die physikalische Geographie der arktischen Region. 61 


Während Parry’s Nordpolreise !) wurden an der West- 
küste von Spitzbergen 29 Arten Phanerogamen gefunden. 
Martins ?) giebt die ganze Anzahl Phanerogsmen dieser In- 
selgruppe auf 58 Arten an. Die von Nordenakjüld, Quen- 
nerstedt und mir dort gefundenen Phanerogamen machen 
64 Arten aus. Vier der früher gefundenen gehören nicht 
zu dieser Summe, welche dagegen zwei neue in sich be- 
greift, wodurch die Phanerogamflora Spitzbergens gegen- 
wärtig 72 Arten zählt. 

Wenn man nun mit diesen Angnben Brown’s Verzeich- 
niss über die Phanerogamen auf Melville Island ?) vergleicht, 
findet man die von ihm angegebene Zahl (67) ganz nahe 
übereinstimmend mit dem Pflanzenreichthum der andern 
in demselben Gürtel belegenen Linder, und Spitzbergens 
Armuth an Arten steht demnach in allzu nabem Verhältniss 
zu den in den Schwesterlanden gemachten Beobachtungen, 
als dass man sie nur als eine Folge seiner insularen Lage 
ansehen könnte. 

In Rink’s Arbeit über Grünland giebt Lange, hauptsäch- 
lich nach Vahl’s Sammlungen, ein Verzeichniss über die Flora 
dieses Landes südlich von Upernavik, welches 320 Phanero- 
gamen in 52 Familien umfasst. Ganz Grönland ist, so 
weit man weiss, vom Eismeer umgeben, seine Südspitze, 
obgleich unter gleicher Breite mit Christiania und Upsala, 
hat dieselbe mittlere Temperatur wie die Nordküste von 
Finmarken und eine entschieden frostigere Fauna, aber 
dennoch ist die Flora südlich vom 73° dort mehr als 4 Mal 
so reich als diejenige, die man nördlich von diesem Breiten- 
grad fand. 

Obgleich diese Angaben bei weitem nicht hinreichend 
sind, um darauf eine bestimmte Eintheilung bauen zu kön- 
nen, hoffe ich doch, dass sie, zusammengestellt mit den 
oben angeführten Verhältnissen in der Thierwelt, für eini- 
germaassen berechtigt gehalten werden zur Annahme einer 
Gleichheit der organischen Welt in denjenigen der arkti- 
schen Länder, welche unter dem Einfluss gleicher klimati- 
scher Verhältnisse stehen, so wie des erkennbaren Zer- 
fallens dieser Region in drei mit verschiedenem organischen 
Reichthum ausgerüstete Zonen. 

Aber nicht nur für die jetzige arktische Region sind 
diese Verhältnisse von Gewicht und nicht nur an den jetzt 
lebenden Thierformen können dieselben beobachtet werden. 
Mehr als Ein ausgezeichneter Gelehrter hat die Versuche 
zu einer Erklärung unserer Felsenschrammen und der Bil- 
dung unserer Gerölle-Rücken verworfen, weil sie sich auf 
eine blosse Ähnlichkeit stützen zwischen denjenigen Wir- 
kungen, die man noch heute als durch vorwärts schreitende 


1) Parry a. a. 0. 
?) Martins, Abhandl. in Bibi, Univ, de Gen#ve, 


9) Append. to Parry's Ir Voyage, 


Gletscher verursacht bemerken kann, und denjenigen, welche 
auf allen Bergen Skandinaviens und Finnlands vorgefunden 
werden und deren Ursache auf mehr oder weniger natur- 
widrigem Wege, aber stets hypothetisch mehr vermuthet 
als gesucht wurde — Versuche, welche zufolge der Spär- 
lichkeit genauerer Untersuchungen noch im Bereich der 
nicht bewiesenen Ansichten verbleiben mussten. Ist es 
oun der Fall, dass in der Thierwelt der arktischen Region 
mehrere Zonen unterschieden werden können und dass 
dieselben Thiere, welehe noch in jeder dieser Zonen leben; 
ale fossil in den Ländern angetroffen werden, welche zu 
einander eine „ühnliche geographische und klimatologische 
Stellung wie diejenige einnehmen, welche diese verschiede- 
nen Zonen jetzt zu einander haben, und wenn ausserdem 
eine nähere Untersuchung der Wirkungen vorwärts schreiten- 
der Gletscher auf unten befindliche Felsen darthut, dass 
sich bei uns wirklich dieselben Bildungen finden, welche 
in Gletscher-führenden Ländern nech heute auf den von 
den Gletschern vorgeschobenen Feldern beobachtet werden: 
so müsste er gestattet sein, für bewiesen anzuschen, was 
früher Hypothese war, oder mit andern Worten sich in 
bestimmteren Ausdrücken über eine Periode der geologi- 
schen Entwickelung unserer Erde zu äussern, welche wir 
am passendsten 

die frühere weitere Ausdehnung der arkt, Region 
benennen. — Es war nicht allein Loven, welcher fund, 
dass eine Eismeer-Fauna an der Küste von West-Europa 
lebte. Unbekannt mit Loven’s Untersuchungen veröffent- 
lichte Forbes in demselben Jahr (1846), als ersterer seine 
Abhandlung über die geographische Verbreitung der Skan- 
dinavischen Mollusken schrieb '), seine merkwürdige Arbeit 
„On the connexion between the distribution of the existing 
Fauna and Flora of the British Isles with the geologieal 
changes, which have affeeted their area, especially during 
the epoch of the Northern drift” ?), 

In dieser Arbeit, welche eine der vorzüglichsten ist, 
die der ausgezeichnete Mann geschrieben bat, kommt er zu 
den Resultat, dass Gross-Britanniens Flora und Fauna wäh- 
rend der erratischen Periode in einem weit kälteren Klima 
wie das jetzige lebten. Die während der Crag-Periode reiche 
Meeres-Fauna war zum grössten Theil verschwunden und 
eine andere an ihre Stelle getreten, arm an Arten und 
ausschliesslich aus solchen bestehend, deren frühere Heimath 





) Schon 7 Jahre früher hatte indess Prof. L,oven bei der Natur- 
forscher-Versammlung in Göteborg seine Ansicht von der urktischen 
Natur der fossilen Schneckenbänke dargelegt. — Im J. 1887 veröffent- 
lichte Smith ron Jordanhili seine Entdeckung von fossilen Mollusken- 
schichten in Schottinnd, deren Arten nicht der in dem umgebenden Moore 
lebenden Fauna angehörten (Memoirs of the Wermerian Boeiets, VLIL, 1, 
p- 49). 

2) In Memoirs of the Gtelogieal Survey. 
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im Norden zu suchen war. Auf ein anderes Verhältnis, 
welches besonders bemerkenswerth ist, wird ebenfalls von 
diesem Verfasser hingewiesen, nämlich dass, gleichwie in 
Nord-Amerika die Labrador-Fauns ungefähr bei Kap Cod 
plötzlich an eine südliche (Schouw's viertes Reich, welches 
der Mittelmeer-Flora entspricht) stüset, ohne dass eine der 
Germanischen analoge dazwischen liegt, und gleichwie das- 
selbe Vorgebirge schroff die südliche und nördliche Meeres- 
Fauna scheidet, in diesen Formationen Englands jede 
Spur einer Germanischen Thierzone zwischen der arktischen 
und Celtischen vermisst wird, welche zur Gletacherzeit sich 


„— amistelbar begegnet zu haben scheinen, Als Beispiele 


von in den südlichen Bänken gefundenen Arten werden 
angeführt: Turritella incrassata, ein südlicher Fusus und eine 
Mitra. — Forbes !) theilt die in diesen Bänken (glacial beds) 
gefundenen Konchylien in mehrere Gruppen, nämlich: 

1. Arten, welche jetzt in der ganzen Celtischen Region 
und in den nordischen Meeren leben, aber kaum sich weit 
südlich von Gross-Britannien erstrecken. 

2. Arten, die weit südlich in die Lusitaniache und 
Mittelmeer-Region reichen, am häufigsten aber in der Cel- 
tischen und in den nördlichen Meeren sind. 

3. Noch in den Britischen Meeren lebende Arten, dort 
aber beschränkt auf die nördlichen Theile der Meere und 
an Menge nordwärts zunehmend. 

4. Arten, welche nur nördlich von Britannien in den 
Nord-Amerikanischen und Grönländischen Meeren leben. 

5. Eine auch im Korallin und rothen Crag fossile Art, 
noch lebend in Süd-Europäischen, fast nicht in Britischen 
Meeren. 

6. Ausgestorbene Art (1), fossil auch im rag. 

7. Arten, welche weder lebend noch fossil in undern 
Formationen bekennt sind. 

Die gewöhnlichsten und verbreitetsten Arten sind die 
nordischen Formen der Gattungen Astarte, Cyprina, Ieda, 
Tellina, Modiola, Fusus, Littoerina, Lacuna, Natica, und 
es hält Forbes diese Fauna für zunächst der bei Labrador 
herrschenden entsprechend. Ist sie auch nicht vollkommen 
eben so arktisch, so braucht man wenigstens nicht weit 
südlich von dieser Halbinsel zu gehen, um in der dort sich 
findenden etwas südlicheren Fauna eine beinahe vollkommene 
Übereinstimmung anzutreffen. Forbes ist der Ansicht, 
dass das über das Meer gehobene Festland von England da- 
mals sowohl mit Island wie auch mit dem Europäischen 
Kontinent zusammenhing und dass diess Tand „Barren 
Grounds” ausmachte, wo während jener Zeit die fossile 
Fauna des Süsswasser-Mergels (das Rennthier, Cervus me- 
gacerus, Bos primigenius, der Bär, Fuchs, Wolf, Hase, die 


', Am eitirten Ort 3. 34 





Katze, der Biber) lebte, und dass erst, seit das Klima an- 
fing, milder zu werden, Wälder von Führen, Eichen und 
Birken das Land wieder bedeckten und Waldsäugethiere, 
Herbivora und Carnivora, zum Vorschein kamen, meistens 
von den noch lebenden Arten, welche Sibirien zur Stamm- 
region haben. 

In Skandinavien vermisst man, so weit wir bis jetzt 
mit einiger Bestimmtheit wissen, jede eigentlich tertiüre 
Bildung, was nur dadurch erklärt werden kann, dass 
diess Land in der Periode, welche die tertiäre Bildung 
hervorbrachte, sich über der Meeresfläche befand und dem- 
nach keine Überreste von Seethieren aus dieser Periode 
beherbergen kann, insofern nicht wührend der nachfolgen- 
den Gletscherperiode jede Spur davon verwischt worden 
ist. In Britannien kann man dagegen deutlich den Über- 
gang von der tertiären Periode zur Gletscherzeit erkennen; 
das Klima wurde allmählich strenger, wesshalb die See- 
und Säugethiere, welche einem wärmeren Luftstrich an- 
gehörten, nach und nach wegzogen. Wülder von Eichen, 
Föhren und Tannen (die letztere Baumart ist jetzt Britan- 
nien fremd) entstanden, welehe jetzt unter den Schnecken- 
bänken gefunden werden, während die Fauna immer mehr 
der Nord- Amerikanischen gleich wurde. Erst weiterhin 
sollte das eigentliche Eismeer-Kliwa eintreten, um später 
seinerseits wieder einem andern Platz zu machen, in wel- 
chem eine etwas südlichere Flora und Fauna gedeihen 
konnten. Diese „glacial beds” finden sich sowohl im üst- 
lichen als auch im westlichen Schottland, auf beiden Sei- 
ten von Nord-England, in Wales, durch einen grossen 
Theil von Irland und auf der Insel Man. Die Mächtigkeit 
der Schiehten erreicht 100 Fuss und sie erstrecken sich 
von der Meeresfläche sogar bis 1000 Fuss über derselben. 
Es entsprechen ihnen deutlich die Schichten, welche in 
Bohus-Län, Wermland und Dalsland sich iiber der Meeres- 
fläche finden, jedoch mit dem Unterschied, dass die Schwe- 
dischen fossilen Schichten nachweislich einem weit kälte- 
ren Klima angehören, von welchem man das entsprechende 
nördlich um Labrador und am wahrscheinlichsten an einem 
Theil von Grönlands Westküste suchen müsste; denn 
selbst Finmarkens Fauna enthält weit südlichere Elemente 
als diese nunmehr bei uns atisgestorbene. 

Nicht nur in England und Skandinnvien finden sich 
solche Ablagerungen. Die von Murchison und Vernenil !) 
am Dwina-Flusse gefundenen fossilen Molluskensehichten 
stammen deutlich vom Eismeer her und die Ablagerungen 
am St. Lorenz-Flusse, welche von Bayfield mitgetheilt und 
von Lyell beschrieben werden ?), weit entfernt, mit den 


" Murchison. Russia and the Ursel Mountains, 1, p. 329, Lotdon 
1845. 4", 
", Geolog. Transsctions, 29 Ser, VI, p. 135. 
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dort im Meere lebenden Mollusken identisch zu sein, stim- 
men so schr mit den im westlichen Schweden gefundenen 
überein, dass man glauben sollte, sie stammten aus dersel- 
ben Gegend, anstatt dass sie durch den Atlantischen Ocean 
getrennt werden. Auch bei New England scheinen ähn- 
liche Schichten vorzukommen, wenigstens gehört wahr- 
scheinlich das fossile Lager, in welchem Hitchcock Nucula 
glacialis fand, bestimmt zu einer solchen. Auch auf Spitz- 
bergen habe ich ähnliche Schichten gefunden, beinahe über- 
einstimmend mit denjenigen in Bohus-Län, 

Diejenigen dieser fossilen Bänke, welche zunächst den 
Gegenstand dieser Abhandlung berühren, sind die Schwe- 
dischen. In Bohus-Län sind sie am gewöhnlichsten, be- 
sonders auf Tjörn und in der Nühe von Uddervalla. In 
Halland habe ich sie nie südlicher als bei Warberg ge- 
fanden. Die beim Kanalgraben entdeckte Bank bei Äkers- 
vass in West-Gotland, welche von Hisinger untersucht 
wurde, ist eine der reichsten und interessantesten von 
allen fossilen Ablagerungen. An mehreren Orten in Dals- 
land und Wermland finden sich solche ebenfalls und das 
Reichs - Museum besitzt durch die Fürsorge des Professor 
Lovin reiche Sammlungen davon "). Die mächtigsten Schich- 
ten, welche ich gesehen habe, sind Kapellbackarne bei 
Udderalla, auf welche schon Linne die Aufmerksamkeit 
lenkte). Die Mächtigkeit der Schichten ist sehr ungleich ; 
bisweilen findet man nur sparsam Schnecken unter der 
abgehobenen Erdacholle, wührend sie an andern Stellen in 
Schichten von 40 Fuss Dicke angetroffen werden. Die 
Lage über dem Meer ist auch sehr verschieden. So finden 
sich z. B. in Norwegen Schichten, wahrscheinlich dersel- 
ben Bildungsperiode augehörig wie die in Bohus-Län, aclbst 
6- bis 700 Fuss über dem Meer6 ?}, während man sie in 
Bohus-Län sogar noch 200 Fuss höher über der Meeres- 
fläche finde. Auch findet man fossile Bünke, die noch 
unterseeisch sind. In Bohus-Län trifft man nämlich bis- 
weilen beim Draggen auf Schnecken, von denen man mit 
ziemlich grosser Sicherheit vermuthen kann, dass sie von 
solchen Schichten herstammen. Oft habe ich bei Warberg, 
an der Stelle, wo jetzt ein Hafenarm angelegt ist, nach 
starken Stürmen Schnecken gefunden, die augenscheinlich 
seit langer Zeit todt waren und die man nicht als durch die 
Welien dorthin geführt ansehen konnte, während man an 
anderen Stellen der Küste vergeblich nach ihnen gesucht 


") Während der Zeit, als diese Bänke gebildet wurden, war sicher- 
lich der Wenern eine grosse Meeresbucht von beieutend grüsserem Um- 
fang wie jetzt, aus welcher Zeit wahrscheinlich auch das Walfisch-Skelet 
herrührt, das vor mehr als 100 Jahren in West-Gotland gefunden und 
son Emanuel Swedenborg beschrieben wurde. 

?) Linnd, Wostg. Rosa, Stockholm 1747, pp. 197 und 198, 

3) Keilbau, Om Landtjordens Stigning (in Nyt Mag. f. Natur- 
Vidensk., I. Christiania 1838. — Lyell, Manus) of Blementary Geogoly, 
4% ed., London 1852, p. 114. 








hatte, wesshalb es um glaublichsten ist, dass während des 
Sturmes die oberste Schicht einer unterseeischen Schnecken- 
bank losgerissen wurde und so ihr Inhalt zu Tage kam. 
Dicht neben vorgenannter Stelle fand man in einem Lehm- 
bett, das während der Hnfenarbeiten bei Herausbringung 
des Schlammes aufgenommen wurde, nicht wenige Exem- 
plare von Nucula glacialis, ganz und gar denjenigen gleich, 
welche man jetzt an der Ostseite des Atlantischen Oceans 
nicht eher als bei Spitzbergen antrifft. 

Es ist indessen nicht bloss das Vorkommen derselben 
Speries, welches dazu berechtigt, die fossile Fauna von 
Bohus-Län für identisch zu halten mit einer von den noch 
in der arktischen Region lebenden; auch die Überein- 
stimmung in dem gewöhnlichen Habitus und der relativen 
Menge der Individuen führt zu demselben Resultat. Wäh- 
rend z. B. Mya truncata und Saxicaya noch an der Küste von 
Bohus-Län leben, aber, besonders die erstere, ausserordentlich 
selten, trifit man sie in einem ganz andern Zahlenrerhält- 
niss und von bedeutend ungleicher Grösse in den fossilen 
Sehichten, welche gewiss zu mehr als %,, aus diesen bei- 
den Arten bestehen. Die lebendige Saxicava erreicht selten 
mehr als ', oder '/, der Grüsse der fossilen; in ihrem 
Habitus ist die lebendige Form dünnechalig, die Schale 
der fossilen dagegen mehrfach dicker. Vor einigen Jah- 
ren äusserte ein erfahrener Malakolog, dass er die dick- 
schalige Saxicava für eine ausgestorbene Varietät halte, 
denn obgleich man vom Eismeere her grosse Exemplare 
erhalten könne, s0 seien sie doch stets dünnschalig. Auf 
Spitzbergen fand ich indess noch lebende und gunz all- 
gemein gerade dieselbe dickschalige Form, welche für die 
Schneckenbänke charakteristisch ist, 

Mya truncata kömmt in zwei verschiedenen Formen 
vor, welche von mehreren Autoren für verschiedene Arten 
gehalten werden. Die eine, die rechte Mya truncata, dünn- 
schalig, findet sich noch lebend bei England, wenn auch 
spärlich, und abgelagert in posttertiären Schichten auf Si- 
eilien, obgleich nicht mehr lebend im Mittelländischen 
Meere; sie nimmt indessen gegen Norden an Menge und 
Grösse zu, so dass sie endlich im Eismeere die vielleicht 
gewöhnlichste von allen dort vorkommenden Schnecken ist. 
Die zweite Form (Mya Uddevallensir) ist auch in den fos- 
silen Schichten von Bohus-Län, findet sich aber erst le- 
bend im Eismeere wieder, dort aber selbst bis Canada. 
Auf Island ist.sie nicht selten, auf Spitzbergen scheint 
sie am grössten zu sein und findet sich dort sowohl lebend 
wie auch fossil in grosser Menge. 

Astarte corrugata kommt zu Tausenden in den fossilen 
Betten von Bohus-Län vor, so wie in der enteprechenden 
Formation in England, Schottland und Irland. Eben so 
wie die beiden vorherigen findet man sie gewähnlich noch 
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mit beiden Schalen zusammensaitzend, wie im lebenden 
Zustand. Auf Tjörn habe ich sie in Menge auf den unter 
Reparatur befindlichen Wegen angetroffen, denn dort ist 
es gebräuchlich, die Wege anstatt mit Kies mit den Über- 
bleibseln der arktischen Fauna zu belegen. Diese Art ist 
eine besonders charakteristische Eismeer-Schnecke und findet 
sich in Skandinavien nicht südlich von Finmarken, obgleich 
sie bei Amerika von den kalten Meeresströmungen weit 
südlicher mitgeführt wird. Am gewöhnlichsten scheint sie 
in Finmarken und auf Nord-Island, wahrscheinlich auch 
auf Grönland zu sein. Obgleich ihre Grenze gegen Norden 
nicht gefunden ist, merkt man doch bei Spitzbergen ihre 
Abnahme bedeutend. 

Pecten islandicus ist wiederum eine Schnecke, die ihre 
Heimath im Eismeere hat, obgleich sie sogar bis zum 
Christianis - Fjord herab gefunden wurde. In Bohus-Lün 
und England wird sie nicht lebend angetroffen, sie findet 
sich aber zablreich fossil in den Bänken beider Länder. 
In den Betten des Clyde ist sie mit beiden Schalen zu- 
sammensitzend gefunden. Auch in Canada und Russland 
ist sie fossil. Nördlich des Polarkreises wird sie allgemein. 
Die grössten Exemplare, die ich gesehen habe, waren vom 
Varanger-Fjord, gesammelt von Nylander und Gadd. Man 
findet sie bei Spitzbergen sogar bis zum 80. Grad, sie ist 
dort aber nicht so allgemein wie in Norwegen und Fin- 
marken. An Amerika's Ostküste erreicht sie Kap Cod. 

Leda pernula. Von dieser Muschel habe ich nur ein ein- 
ziges fossiles Exemplar gesehen, von Hisinger bei Äkersvass 
gesammelt. Lebendig ist sie dagegen allgemein von Cullen 
bis Spitzbergen. Im Meere bei Gros-Britannien findet 
man sie nicht ınehr, allgemein aber in den fossilen Bänken 
dieses Landes. Mit der Tellina calcarea ist dasselbe der 
Fall, nur dass sie keineswegs selten in den fossilen Schichten 
von Bohus-Lün vorkömmt. 

Cardium groenlandieum ist eine von den Arten, welche 
am deutlichsten die Richtung der arktischen Meeresströmung 
angeben. Von Nowaja Somljs bis zum Varanger-Fjord, bei 
Spitzbergen, Island, Grönland, sogar bis Massachusetts trifft 
man sie im Bereich des Polarstroms. Nirgends in Fin- 
marken ausser am Varanger-Fjord gefunden, hat man sie 
erst in England fossil; bis jetet wenigstens ist sie in den 
Schwedischen Bänken nicht entdeckt. 

Arca glacialis. Im Jahre 1850 begleitete ich Professor 
Lov‘n auf einer naturhistorischen Reise im Christiania- 
Fjord und in Bohus-Län, während welcher durch Draggen 
einige halbe Schalen ohne Epidermis von einer Arca er- 
zielt wurden, welche früher in Skandinavien nicht gesehen 
worden. Auf Spitzbergen fand ich einige Exemplare von 
einer Arca, welche sich bei näherer Untersuchung als die 
richtige, durch Gray von Parry's erster Reise beschriebene, 








später fast vergessene und verwechselte Arca glacialis er- 
wies und, was am bemerkenswerthesten ist, vollkommen 
übereinstimnend mit der vorerwähnten, die von den Wäder- 
Inseln herstammt. In den von Nylauder und Gadd ge- 
machten Sammlungen vom Varanger-Fjord befand sich die- 
selbe Arca mit Thier. Endlich fand ich auch bei erneuerter 
Durchforschung der Sammlungen im Reichs-Museum eine 
besonders wohl erhaltene Schale dieser Arca, gesammelt in 
Tusendalersbacken in Dalsland, demnach mehrere Meilen 
landeinwärts in einer bedeutenden Höhe über dem Meere. 
Noch lebendig bei Melville Island, Spitzbergen und Varan- 
ger-Fjord, trifft man sie sonach fossil in Skandinavien, s0- 
wohl in noch unterseeischen Bünken als auch in den nun- 
mehr weit entfernt und hoch über dem Meere befindlichen. 

Weit häufiger als die vorhergehende ist Terebratella 
spitzbergensis in unseren fossilen Bänken. Lyell fand und 
zeichnete in seiner Arbeit über die Hebung Skandinaviens 
nur die Schale einer Terebratella ab, ohne einen Artnamen 
anzuführen. Hisinger nennt sie unrichtig Terebratula caput 
serpentis. In den „Annuals and Magazine of Natural Hi- 
story” (Vol. VI, p. 442, London 1855) beschreibt Davidson 
unter dem Namen Terebratella spitzbergensis eine Schnecke, 
die Professor Goodsir von Spitzbergen bekam. Ich selbst 
fand sie dort, aber spärlich, und anderswo ist sie meines 
Wissens nicht gefunden. Das im Reichs-Museum aufbewahrte 
Exemplar einer in Bohus-Län gefundenen fossilen Tere- 
bratella, deren beide Schalen übrig geblieben, lässt indessen 
keinen Zweifel an der Identität der fossilen und der le- 
benden Art. 

Von seiner ersten Reise (nach Melville Island) brachte 
Parry Yoldia aretica mit, welche als fossil von Englands 
Bünken durch Brown unter dem Namen Nucula truncata 
beschrieben wurde. Nach Portland in Nord-Amerika, wo 
sie ebenfalls fossil gefunden wurde (von Hitchcock) hat sie 
noch einen Namen, N. portlandica, erhalten. Lebend ist 
sie auch an mehreren Stellen in der arktischen Region 
während der Franklin - Expeditionen angetroffen worden, 
ferner von Mürch und Beck als Grönländisch angeführt und 
von mir bei Spitzbergen gefunden. Als noch lebend ist sie 
demnach nur bekannt in dem kälteren Theile des Eis- 
imeores, nicht so weit herunter wie bis Island und Fin- 
marken. Hisinger fand sie dagegen fossil bei Äkersvass, 
mit beiden Schalen zusammensitzend, und ich habe sie 
selbst im Schlamm bei Warberg gesammelt, die Exemplare 
von diesen beiden Orten mit erhaltener grünlicher Epider- 
mis, wodurch die vollkommene Gleichheit mit der Spitz- 
bergischen noch auffullender ist. Eine andere Form der- 
selben Art, welche indess wahrscheinlich nur eine Varietät 
ist, findet eich im Reichs-Museum aus Dalsland und Werm- 


land mit noch zusammensitzender Schale, Diese scheint 
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die von Wood abgebildete fossile aus England zu sein, 
während dagegen Brown’s Figur zunächst übereinstimmt mit 
der bei Spitzbergen lebenden. Vor Belcher's Reise war 
nur die rechte Yoldia arctica als lebend bekannt. Reere 
beschreibt im Appendix zu dieser Reise zwei schr nahe 
stehende Arten, von denen ich jedoch vermuthe, dass sie 
nur sehr stark abweichende Formen derselben Y. arctica 
sind, Diess möge nun sein, wie ihm wolle, »o ist doch 
anzunehmen, dass es eigentlich der kältere Theil des Eis- 
meeres jet, wo diese Form oder Formen jetzt gedeihen. 

Natier elausa ist eine gewöhnliche Art in den fossilen 
Schichten. An der Ostseite des Atlantischen Oceaus ist 
sie südlicher ala bei Finmarken nicht als !ebend bekannt, 
bei Spitzbergen erreicht sie ihre krüftigste Entwickelung, 
ist übrigens allgemein an allen Küsten des Eismeeres, 

Natien Johnstonüi, eine noch in England und Bohus- 
Län so wie auch bei Massachnsetts überlehende Art, ver- 
räth doch auf eine besonders in die Augen fallende Weise, 
dass sie arktisch ist und nunmehr nur in verschrumpfter 
Gestalt die für ihr Vorkommen zu hohe Temperatur in 
sidlicheren Meeren erträgt. In den fossilen Schichten wird 
sie nümlich mehrere Mule grösser gefunden als die Form, 
welche noch an den Küsten von Bohus-Län und England 
lebt. Die im Meere noch lebende nimmt indess gegen 
Norden beständig an Grösse zu, ist =. B. bei Bergen nur 
halb so gross wie bei Finmarken und bei Spitzbergen, 
unter 80°, habe ich sie in derselben Grüsse wiedergefun- 
den, die sie im fossilen Zustande hat, deutlich hinweisend 
auf die klimatischen Veränderungen, die Statt gefunden 
haben, seitdem die Schnecken in den Schalbänken aufhörten 
zu leben. Diese Art ist circumpolar. Die grüssten Exem- 
plare, welche Middendorff kannte, waren vom Bering-Sund. 

So wie die vorhergehende findet sich auch Tritonium 
norvegicum lebend in England, ist aber wahrscheinlich eine 
überlebende arktische Art. Sie scheint nämlich an ver- 
schiedenen Punkten vorzukommen, wo vorzugsweise solche 
Seethiere, die sich jetzt nördlicher aufhalten, noch von der 
Zeit her fortleben, als ein kälteres Klima in Europa herrschte. 
Als Fossil ist sie selten. Chemnitz führt sie als in Nor- 
wegen gefunden an. Bei Spitzbergen trifft man sie lebend, 
obgleich sehr selten. 

Von Tritonium gracile findet sich ein Exemplar in 
Hisinger’s bei Äkersvass gemachten Sammlungen. Trito- 
nium eyaneum ist auch eine hochnordische Art, welche 
eigentlich dem Eismeer angehört, obgleich sie auch bei 
Bergen gesammelt ist. Von der Art Tritonium clathratum 
findet man zwei Varietülen, von denen die kleinere bei 
England und Skandinavien noch lebt. Die grüssere Varietät 
(ausgezeichnet auch durch ihre verlängerte cauda) wird jetzt 
nicht mehr südlich vom Eismeer angetroffen, Sie ist nicht 

Potermarn's Geogr. Mitskeilungen. 1861, Heft U. 


sulten bei Spitzbergen; in Bohus-Län, Dalsland und Werm- 
land findet sich diese Form überall fossil. Tritonium Gun- 
neri, welches bei Finmarken, Island und Grönland lebt, 
trifft man bei uns nicht fossil, dagegen finden sich fossile 
Exemplare aus den Clyde-Betten, ganz gleich den lebenden 
des Eismeeres, ahgezeichnet in Smith's Schrift N. . Nach 
Sara ist es nicht solten in Finmerken, wird aber mehr 
md] mehr pygmäisch, je südlicher es lebt, bis es nach 
Bergen zu ganz verschwindet. 

Triehötropis borealis, obgleich in England gefunden, ist 
duch eine von den Arten, deren eigentliche Heimath der 
gemässigtere Theil des Eismeercs jet. Sie findet sich bei 
Skandinavien nieht südlicher als Bergen, ist dagegen all- 
gemein bei Island, nimmt aber wieder ab hei Spitzbergen. 
Die Sammlungen des Reichs-Museums enthalten ein Exemplar 
von Tusendalersbaeken in Dulsland. 

Patella encen. Diese Art, obgleich auch jetzt bei Gross- 
Britannien und Skandinavien zerstreut, repräsentirt doch 
(ausser P, rubells} im nördlichen Eismeere diese Gattung. 
In den fossilen Känken ist man ebenfalls sicher sie zu 
tretien. 

Margarita undulata ist eine hochnordische Art, welche 
im Eismeer ihren eigentlichen Aufenthalt hat, obgleich sie 
in Norwegen südwärts sogar bis Bergen gelit. Bei Bohus- 
Län ist sie nunmehr nicht lebend, sondern gehürt den 
Bänken an. 

Ven der Gattung Piliseus nahm ich von Spitzbergen 
eine neue Art mit, welche Professor Lovön unter dem 
Namen Piliscus probus beschrieben hat. Bei Untersuchung 
der Schnecke, welche Hisinger in der „Lethea Svecica” als 
Capulus hungarieus beschrieben, fand Loven die angegebene 
Bestimmung unrichtig und die von Hisinger beschriebene 
Schnecke war derselben Art, wie Middendorff eie im Ochots- 
kischen Meere gefunden und unter dem Namen Pilidium 
eommodum beschrieben hat. Da indess eine andere Gat- 
tung früher Pilidium benannt worden, so hat Loven diese 
anstatt dessen Piliecus benannt. In den fossilen Bünken 
ist Pilidium commodum nicht selten, in Wahrheit über- 
raschend ist es aber, dass sie nur in diesen Bünken und 
im Ochotskischen Meere beobachtet worden ist. 

Sealaria Eschrichtii ward von Lyell in seiner Schrift 
„On the rieing of Sweden” abgezeichnet. In den fossilen 
Bänken von Bohus-Län ist sie nicht besonders selten, im 
Übrigen nur fossil gefunden in Canada, nach Lyell in 
Bänken, welche die grösste Ähnlichkeit mit denen in Bohus- 
Län haben. Sie ist nur lebend auf Grünland gefunden, 
von wo sie in Möller'a Sammlungen in Kopenhagen vor- 


») Last charges in ibe level of land nnd ses, in Mrm. of the 
Wernerian Society, VIEL, 1. 1837, 
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kommt. Eben so wie demnach Piliscus commodus in un- 
seren bünken ein Repräsentant von Öst-Sibirien ist, Arca 
glacialis und Terebratella spitzbergensis von Spitzbergen, 
8o ist Scalarin Eschrichtii eine Erinnerung an Grönland. 

Da es nicht meine Absicht ist, eine Beschreibung der 
Fauna der fossilen Schichten zu liefern, sondern nur dar- 
zulegen, was sich dem Zwecke dieser Abhandlung anpasst, 
s0 übergehe ich die Arten, welche zwar neben den ark- 
tischen in den fossilen Betten liegen, dabei aber noch in 
derselben Menge und Grösse in der Nordsee wie im Eis- 
meere leben. Es geniigt zu erwühnen, dass nicht eine ein- 
zige dieser Arten auf ein wärmeres Meer hinweist. 

Ich kann hier auch nicht, wie interessant es auch sein 
möchte, nähere Rechenschaft geben über die Schalenschich- 
ten der jetzigen Fauna, welche in Bohus-Län und auf 
dessen Inseln, besonders auf Tjörn, näher an der Meeres- 
fläche gefunden werden, Diese sind gehoben, seitdem die 
jetzige Fauna herrschend wurde, obgleich sie verschiedene 
merkwürdige und interessante Modifikationen derselben 
zeigen. Ihre Höhe über dem Meere stimmt oft mit der- 
jenigen der arktischen Bänke überein, von denen sie indess 
leicht bei der ersten Untersuchung unterschieden werden 
können. Dessgleichen musste ich die Schichten von Östsee- 
Schnecken übergehen, welche sieh an Schwedens Ostküste 
finden, weil diese beiden Arten von Ablagerungen für den 
Zweck der Abhandlung von geringerem Gewicht sind, und 
ich gehe von den Beweisen, welche die organische Welt 
für die Annahme eines arktischen Skandinavien bietet, zu 
denjenigen über, welche die anorganische bietet, nämlich 
zu den 

Erratischen Phänsmenen. — In diesem letzten Abschnitt 
weist nun Torell, welcher die Gletscher sowohl auf den 
Alpen wie in Norwegen, Island und Spitzbergen studirt 
hat, durch genaue Vergleichung der einzelnen Erscheinungen 
nach, dass die Morünen, Felsen-Polirungen, erratischen 
Blöcke u. s. w. in Skandinavien nur durch die Annahme 
einer chemals weiten Ausdehnung der Gletscher über die 
Skandinavische Halbinsel erklärt werden können. Die Hypo- 
these grosser Wasserflathen als Ursachen jener Erschei- 
nungen, wie sie namentlich Lefströom und Durocher fest- 
hielten, sei durchaus unhaitbar, weil die eingegrabenen 
Furehen die dentlichsten Zeichen tragen, dass sie durch 
eine lange Zeit hindurch wirkende Ursache entstanden, 
und weil sich weder an Flussbetten noch am Meeresufer 
Erscheinungen zeigen, die mit den zurückgelassenen Spuren 
der Gletscher sich vergleichen lassen. 

Die in Schweden vorkommenden geschichteten Geröll- 
rücken mit abgerundeten Steinen hält Torell mit Berzelius 
und gegen Charpentier und Agnssiz keineswegs fir wirk- 
liche Moränen, man kann vielmehr ihre Bildung unter 
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Wasser deutlich erkennen, obgleich sie vielleicht in zweiter 
Reihe von Gletschern herrühren mögen. „Auf dem nörd- 
lichsten Theil Spitzbergens hatte ich Gelegenheit zu sehen, 
wie die Steine von einem kleinen Gletscherfeld, welches 
nun den Strand bildete und dem Wellenschlag ausgesetzt 
war, eben so abgeschliffen waren wie die Geröllsteine in 
den Schwedischen Rücken, wührend man einige Fuss höher 
hinauf das Gletscherfeld in unveränderter Gestalt hatte. 
Die Steine, welche von einem solchen hinaus in das Wasser 
geführt wurden, mussten nothwendig rund geschliffen werden. 
Zugleich senkt sich der mit dem Gletscher-Fluss ins Meer 
geführte Staub auf diese Steinmassen und so können sieh 
im Laufe der Zeit sicherlich in der Nühe von Gletschern 
Kücken bilden, die den Ablagerungen gleichen, während 
man wohl verstehen kann, dass unter und in ihnen Muschel- 
schichten angetroffen werden”, 

In Norwegen fand man indess alte Morünen von allzu 
deutlicher Bildung, als dass man sie für etwas Anderes 
ansehen könnte, wie diess aus den Arbeiten von Esmark !), 
Schimper ?) und Forbes bekannt ist, In Gullbrandsdalen 
sind sie sehr gewöhnlich und besonders deutlich, da sie 
neuerlich durch Wege-Arbeiten durchgraben worden sind; 


‚ auch der Fondals-Gletscher, der ehemals eine viel grüssere 


Ausdehnung gehabt hat, ist in dieser Beziehung instruktiv. 

Dass auch in Schweden neben den erwähnten Geröll- 
rücken wirkliche alte Morünen vorkommen, hat zuerst 
R. Chambers?)} nachgewiesen und v, Post's Ansicht, dass 
die sogenannten Krosstens-bidder in Schweden durch Glet- 
scher entstanden seien, pflichten Erdmann und Torell bei. 

Wie in Skandinavien, so findet man auch in Gross- 
Britannien, der Schweiz, in Nord-Amerika und auf Island 
unmittelbare Spuren von alten Gletschern oder einer vor- 
maligen grösseren Ausdehnung der Gletscher, die auf ein 
ehemala kälteres Klima hindeuten. Manche Einwände gegen 
die Annahme einer einstigen Eisbedeckung der Skandina- 
vischen Halbinsel werden auch durch Rink's Untersuchun- 
gen auf Grönland widerlegt. Diese zeigten, dass die kolo- 
nisirte Strecke von West-Grönland in einer geographischen 
Breite, welche ziemlich genau derjenigen zwischen Stock- 
holm und dem Nordkap entspricht, auf 2 bis 15 Meilen 
von der Moeresküste entfernt, so weit das Auge reicht von 
einer einzigen zusammenhängenden Eisfläche bedeckt ist, 
ungefähr 2000 Fuss über dem Meere, gegen welches die 
ganze Masse langsam vorschreitet, indem sie sich durch die 
sogenannten Eis-Fjorde hinauspresst und später in der 


'} Didrag til vor Jordklodes Historie, in Mag. for Naturvidenek, 
2. Jahrgang, I. Band, 8. 28 f. Christiania 1924. 

?} On some facts dependent on the erratic phacnomena of Scan- 
dinavia, in Edinb. New Philos, Journal, Vol. XL, p. 240, Eilinb, 1846, 

7) On the glacial phaenomenn in Scotland and parts of Englund, 
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Gestalt von Eisbergen sich über den nördlichen Atlantischen 
Ocean verbreitet. So weit man Ost-Grönland kennt, ist 
das Verhältnies dort dasselbe. Die Breite des mittleren 
Grönland ist beinahe doppelt so gross als die von Skandi- 
navien; die dort in unaufhörliceher Bewegung befindliche 
Eismasse hat demnach eher eine geringere als grössere 
Neigung, ala die Gletschermasse gehabt haben muss, welche 
Skandinavien bedeckte. „Nimmt man hierzu die grosse 
Übereinstimmung zwischen den in West-Schweden gefun- 
denen Muschel-Schichten und der Mollusken-Fauna, welche 
gegenwärtig an den Küsten des Landes lebt, das mit ewi- 
gem Eis bedeckt ist, so ist schwer zu bezweifeln, dass 
die in Frage stehenden Länder einmal auch in ihrer 
physischen Beschaffenheit sich einander geglichen haben.” 


Was die Ursache der klimatischen Veründerungen be- 


i trifft, so neigt sich Torell zu der Annahme, dass einst; der 





Golfstrom eine andere Richtung gehabt babe, wahrschein- 
lich durch eine ehemalige Senkung von Üentral-Amerika 
unter den Meeresspiegel. Für diese letztere spricht die 
nahe Übereinstimmung der Mollusken-Fauna an beiden 
Ufern dieses Landes. Eine zweite mögliche Ursache hätte 
die einstige Existenz eines Landes abgeben können, wel- 
ches Europa mit Amerika verband, und auch hierfür lassen 
sich manche Beobachtungen beibringen. Dove's und Hop- 
kins’ Arbeiten haben gezeigt, dass der Mangel der warmen, 
die Westküste von Europa bespülenden Meeresströmungen 
allein hinreichen würde, damit Europa ein Klima bekäme, 
wie es die erratischen Phänomene andeuten. 


Die Viti- oder Fiji-Inseln im Grossen Ocean, 
(Mit Karte, s. Tafel 4.) 


Wenn wir unseren Lesern auf Tafel 4 eine Spezinl- 
karte der hauptsächlichsten der Fiji- (Fidschi-) Inseln vor- 
legen, so geschieht diess in der Voraussicht, dass dieser 
bedeutende Archipel des südlichen Grossen Oceans binnen 
Kurzem einen erfreulichen politischen wie kommerziellen 
Aufschwung nehmen und viel von sich reden machen wird. 

Wir meldeten vor ungefähr zwei Jahren (siehe „Geogr. 
Mittheil.” 1859, 8. 191—193), dass der König Thakomban 
der Englischen Krone das Protektorst über die ihm grüss- 
tentheils untergebenen Fiji-Inseln angeboten habe, um sich 
dadurch einer Schuld gegen einige Bürger der Vereinigten 
Staaten von Nord- Amerika zu entledigen. Die Englische 
Regierung scheint sich nun auch mit diesem Gedanken 
ernstlich zu befassen, denn sie hat im vorigen Jahre den 
Oberst Smythe nach jenen Inseln geschickt, um über die 
Angemessenheit der Annahme des Protektorats zu berichten, 
und es ist kaum zu bezweifeln, dass die lange Reihe der 
Britischen Kolonien demnächst um eine neue werthrolle 
Besitzung vermehrt werden wird. Mit Oberst Smythe 
reiste der bekannte Botaniker Berthold Seemann nach den 
Fiji-Inseln und somit haben wir auch neue wissenschaft- 
liche Nachrichten von dort bald zu erwarten; schon seine 
ersten, bisher veröffentlichten, Briefe ') enthalten manches 
Interessante, 


', Athenaeum 24. Norb., Kölnische Ztg. 31. Oktbr., Stant»Anzeiger 
für Württernberg 6. Des. 1860, Athenaeum 26, Jan. 1861, — Dr, Sermann 
landete am 14. Mai 1860, einige Monate vor, Smythe, den der Aufstand 
der Maori einige Zeit in New-Seeland zurückhielt, auf Lakemba, wo sich 
eine Hauptstation der Wesleyanischen Mission befindet, hielt sich dann 
tier Wochen zu Somo-somo auf der insel Vuna auf, deren erloschenen, 
mehrere Engl, Meilen lengen und von einem See ausgefüllten Krater er 
besuchte, begab sich sodann nach Port Kinmaird an der Südost-Seite 
der Insel Oralan und machte von dn aus mit dem Britischen Konsul 











So giebt er unter Anderem Nüheres über Thakombau’s 
Entschluss, sich seiner Souveränetät zu begeben, an: „Die 


Pritchard einen Ausflug nach Viti-Leru, der grössten Insel des Archi- 
pels, Sie kamen nm 28. Juni nach Mbau, der Residenz des Künlgs 
Thakombau, fuhren sodann auf dem Nakelo-Fluss und rinem künstlichen, 
diesen mit dem Kewa-Pluns verbindenden Kanal nach der Stadt Hewa 
und dem weiter unterhalb gelegenen Missionsort Mataisura und von da 
längs der Siidküste von Viti-Leru nach der Mündung des Nurua-Plunses 
(5. Juli). Im Thale dieses Flusses, 3 Engl. Meilen oberhalb der Mün- 
dung, liegt die gleichnamige Residenz des Häuptlings Kuruduadun, bei 
dem sich die Reisenden mehrere Tags anfhielten, um später unter 
seinem Behutz weiter ins Innere der Insel, zunächst usech Namosi am Wai- 
odina, vorzugeben und dadureh die Route Muchonald’s (1850) mit der 
Südküste in Verbindung zu bringen. Am 19, August kamen sie zu 
diesem Zweck zugleich mit Col. Smythe und dem Missionür Water- 
house, der auch MacDonald begleitet hatte, abermals nach Navrun und 
fahren am 21. den Fluss hinauf. Sie waren von der reisenden Seenerie 
entzückt, denn an die Stelle Aacher Ufer traten bald kübne, oft bis 
700 oder 800 Fuss Höhe aufsteigende Felsen, bei jeiler neuen Wendung 
des Thales sul man Wasserfülle, die ane der Hähe von 100 bis 200 Funs 
herabstürzten, und dabei war die Vegetation eine hächst üppige. Der 
Fluss führte jetzt nur wenig Wasser, so dass die Kühne nur schwer 
über die xuhlreichen Stromschnelien hinwegzubringen waren, in der 
Regenzeit muss er aber allen Anzeichen nach für Barken schiffbar sein. 
Am Abend erreichten die Reisemlen die auf dem Gipfel eines hohen, 
steilen Hügels erbaute Stadt Nagadi, über die hinaus der Fluss nur 
noch wenige Englische Meilen weit bofshren werden konnte. Sie 
müssten daher von dort zu Lande nach Namosi gehen, dessen herrliche 
Gebirgslandscehaft auf Sevmann und seine Begleiter einen nicht weniger 
günstigen Eindruck machte als früher auf Machonald. Von hier erstie- 
gen sie am 24. August den nahe gelegenen Voma, den MacDonald in 
seinem Berichte nicht erwähnt, obwohl er nach Seemann „der höchste 
Gipfel anf Viti-Leru, vielleicht in der ganzen Fiji-Gruppe” ist, „Der 
Aufstieg war steil und erhitzte uns in der That sehr. Unsere ein- 
geborsen Führer empfanden diess auch, obgleich sie nicht wie wir 
dureh Kleidang belästigt waren, und um sich absukühlen, scheuten sie 
nicht die Mühe, gelogemtlich einen Baum zu erklettern um «ich oben 
dem Luftzug auszusetzen. In früheren Zeiten stand ziemlich koch len 
am Berg eine Stult, von der nach jetzt Spuren zu bemerken waren. Bis 
dahin kamen wir zwar dureh dichten Wald, der eigentliche Urwuld be» 
gann aber erst, als wir die Höhe von 25üt Fuss über dem Meer er- 
reicht hatten. Als wir in diese Region eintraten, zeigten nich die 
Blume ganz verschieden von denen des nieleroen Landes und dicht be» 
deckt mit Moosen, Flechten und scharlachrotken Orchidern. Unter den 
4# 
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Fiji sind eine Gruppe von über 200 Inseln verschiedener 
Grösse, welche bis vor Kurzem von unabhingigen Häupt- 
lingen regiert wurden, höchstens einen geringen Tribut 
nach Mbau, Der Krieg war 
der normale Zustand und bald war der eine, bald der an- 


einer der Inseln, schickten. 
dere Häuptling der mächtigste. Endlich gelang #* Thakom- 
bau, einem Häuptling von Mbau, ein bedeutenles Über- 
gewicht über seine Kollegen zu erlangen. Um diese Zeit 
kam ein Brief von dem Englischen Konsul »uf den Sand- 
wich-Inseln hierher, der an den „König der Fiji-Inseln” 
adressirt war um worin über die grausame Behandlung 
mehrerer Englinder Klage geführt wurde. Der Brief wurde 
von Thakom'ssu als dem mächtigsten Iinptliog in Fiji 
angenommen und seit der Zeit galt er als Künig der Fiji- 
Inseln. Thakombau hatte jedoch die Veraatwortlichkeit, 
die ihm sein neuer Titel bringen könne, nicht weiter be- 


dacht. 
der Gruppe durch ihren Konsul offiziell vertreten waren, 


Die Amerikaner, die lauge vor den Eugländern in 


hatten einige Zeit später Ursache, für erlittenen Schaden Geld- 


vergütung zu beanspruchen, und wandten sich an den 
„König”, der sich vergebens abmühte zu beweisen, dass 
sein Titel nur in geringer Beziehung mit seiner eigent- 
lichen Macht stehe. 
Nichts ein. 
Kriegsschiffe die Wahl gelassen, entweder die Richtigkeit 


seiner Schulden anzuerkennen, oder seinen Kopf in die 


Doch die Amerikaner liessen sich auf 
Thakombau ward an Bord eines Amerikanischen 


fatale Schlinge zu stecken, welche ihn am Mastbaume vom 
Er wählte 
und hatte so eine Schuld auf dem Halse, die sich durch 


Leben zum Tode briugen sollte. das Erstere 


die Iier üblichen 12", Prozent Zinsen gegenwärtig auf 


10.000 Pf. Sterling beläuft. 
dem Könige wie den Häuptliugen reine Unmöglichkeit, da 


Diese Summe abzuzahlen, war 


keine direkten noch indirekten Steuern exiktiren, auch bie 
jetzt keine Münze im Lande, sondern aller Handel reiner 


Farnen waren einige von artelilurisnischen Dimensionen. Io betrücht- 
licher Menge dInnd sich hier eine Cinnamomum-Art, welche eine vor- 
zügliche Sorte Cussia-Binde liefert und von den Eingebornen zum Par- 
fümiren ihres Kokosnussöls, sn wie als schweisstreibendes Mittel benutzt 
wird. Der Mangel aller grösseren Thiere un die geringe Zahl der 
Yögel verleihen dieseu hochgelsgenen Wuldungen etwas Feierliches. 
Kein Laut war zu hören. Alles ist tiefe Stille. Wir mussten einige 
schlimms Stellen passiren ug mehrere füst arokrechte Felsen erklim- 
men, dennoch erreichten Col. Smythr, Herr Pritelard und ich um Mittag 
den iipfel. Sofart wurden die Bäume gefällt und nach aller vorra- 
geulen Punkten Kompasupeilunger genommen, Ein grosser Theil von 
Fiji lag wie eine Karte zu unseren Füssen; da waren die Inseln Ma- 
turiki, Mbatiki, Angau, Mbenge, sogar Kantaru und eine Schaar klei- 
nerer, Wir hatten zwar geboft, Mbengu erblicken zu küunen, aber 
dass wir fast zwei Drittel der gunzen Gruppe übersehen konnten , war 
eine unerwartete Freunde, welche die Mühe der Besteigung reichlich 
bolohute. Die Kingebornen zündeten ein Feuer an, um die Bewohner 
von Namosi von unserem Erfolg zu benachrichtigen, und nachdem wir 
einige Erlrischungen genommen, stiegen wir wieder herab und erreich- 
ten Namosi um 5 Ulir Abends; die Knaben trugen Kürbe voll seltener 
und neuer Pilanzen” Am 26. August reisten Col, Smytbe, Pritchard 
und Waterhouse weiter nach Nadroga, Dr. Soemann blieb aber bis 
gegen Ende September in Namosi, um die Umgegend zu durchforschen. 


Tauschhandel ist und Arbeit mit Wuaren bezahlt wird. 
Man entschloss sich daher, die Inseln an England mit der 
Bedingung abzutreten, dass diese Schulden übernommen 


würden und England dafür als Ersatz entsprechende Strecken 
Landes, von zwei Eingebornen und zwei durch England 
Vor 
zwei Jahren wurd dieses Anerbieten durch den Englischen 
Kousul hierselbst, Herrn Pritchard, oltiziell gemacht. Ehe 
die Euglieche Regierung sich jedoch entschliessen wollte, 


zu ernennenden Kommissarien zu wühlen, erhalte. 


auf dieses Anerbieten einzugehen, sandte sie den Oberst 
Smythe und mich ab, um über die Gruppe gensuere Nach- 
richten einzuzieben.” 

Wir haben schon {n. a. O.) einige Andeutungen gegeben 
über die Folgen, die ein Britisches Protektorat über die 
Fiji-Gruppe, resp. die Besitzuahme derselben durch Eng- 
land, für dieses sowohl und seine Kolonien im Grossen 
Ocean wie für die Inseln selbat haben würde, und fügen 
hier noch einige weitere Notizen über den Archipel bei. 

Die Ehre der ersten Entdeckung der Fiji-Inseln gebührt 
der Februar 1643 einen 
Theil der üstlichen Gruppe sah und mit den Namen „Prinz 
Wilhelm-Inseln” und „Hemeskirk-Kitte" belegte. 


dem berühmten Tasman, um 6, 
Nachdem 
Cook 1773 die Turtle- Insel, die südlichste der Gruppe, 
entdeckt hatte, kam Capt. Bligh 1789 auf seiner Bootfahrt 
nach der Meuterei auf seinem Schilfe „Bounty” zwischen 
den beiden grüssten Inseln hindurch und durchaegelte auf 
seiner zweiten Reife im Jahre 1792 den südlichen Theil 
des Archipels. Etwas gensuer lernte Capt. Wilson vom 
Missionsschiff „Duf” 1797 einen grossen Theil der Inseln 
kennen und Munches erfuhr man später aus den Berichten 
der Kaufishrer, die zeit 180€ die Fiji-Gruppe besuchten, 
um Sandelholz und Trepang für die Chinesischen Mürkte 
zu holen; die genauere Kunde verdankt man aber erst Du- 
mont d’Urville, der Amerikanischen Expedition unter Wilkes, 
1835 
kemba und später in anderen Theilen des Archipels eine 
ausserordentlich erfolgreiche Wirksamkeit entfalteton, und 
neueren namentlich Englischen Seelahrern, wie Worth (1848), 
Erskine (1849) und Denham (1854 bis 1857). Die eigent- 
lichen Aufnahmen rühren grüsstentheils von Wilkes (1810) 
her, ausser ihm hat nur Denham vom „Herald” solche in 


den Wesleyanischen Missionären, die seit auf La- 


ausgedehnterer Weise vorgenommen, indem er die ganze 
Central-Gruppe nebst den Kantuvu-Inselu vermaass, und sich 
noch besonders dadurch verdient gemacht, dass er eine Ex- 
pedition in das bis dahin ganz unbekannte Innere von 
Viti-Levu sbschickte. Auf den Arbeiten dieser beiden 
Männer und ihrer Offiziere beruht denn auch grüsstentheils 
die schöne, im Jahre 1859 von der Britischen Admiralität 
herausgegebene Karte der Fiji-Inseln, welche unserer Tafel 4 
zu Grunde liegt und ein treues Bild unserer jetzigen Kennt- 
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niss des Archipels abgiebt, indem sie es mit Ttecht ver- 

schmäht, 

Inseln wit phantastischen Zeichnungen auszufüllen. 
Wührend diese Karte alle früheren entbehrlich macht, 


die uncrforschteu inneren Gebiele der grossen 


sind wir nicht so glücklich, ein Werk zu besitzen, welches 
in ähnlicher Vollständigkeit die nicht rein topographischen 
und auf der Karte nicht darzustellenden Nachrichten und 


Erforschungen zusammenfusst, vielmehr muss mas eine 


ziemlich lange Keihe von Schritten studiren, um eine go- 
nauere Einsicht in die Naturbeschatfenheit der Gruppe und 
ihrer einzelnen Theile, so wie in die Verhältnisec ihrer Be- 


wohner zu erlangen. Unter liesen Schriften sind vorzugs- 


weise nennenswerth: 


Dumont d’Urriile, Voruge au Pole Sud et dass Vhetanie, Vol, IV. 

Wilkes. Narrativs of Ihe U. 8, Exploriog Expedition 

Capt. Worth, Voyage nf H, M. 8. „Lälypso” to tke Pacific. (Nau- 
tical Magazine 1552, pp. Gdi--h4l.) 

Capt. Erekine, Journal ol a eruise among the islanıls of Ihe Wes- 
tern Paciiie, London 135%, 

Capt. Erskine, Proceedings at the South Sca Islands, Feejre Island. 
(Jourusl of the BR. Lieogr. See. of London, Vol. XXL, ; > 

A. 6, Findlay, Dirertory for the Navigation of the Parifie Ocean, 
Part 1, pp. M2—Hal. 

Denkum’s Aufnahmen im 
Mitth.” 1857, 88. 2d—üu,) 

J. D. Maedonald, Procsedings of the expedition for tho saplerntioe 
of the Rewa Birer und ite tributaries, in Na Viti Levu, Fiji Islands 
(Journal of tlıe BR. Geogr. Soc, of London, Vol XXVIL, pp. 232268 
sit Karte. — Ein Auszug ılaraus in „Ansland” 1858, 55. Sn6—5ää,) 

Exeursion into the Interior of Naviti Levu, being extraots of 
a letter from Mr. Milne, Botanist of H. M, 8. „Herall”. (Honker's 
Journal nf Datany, Vol. IA, pp. 109-115.) 

Life it Feejeoc, or fire years among the cannibals 
Boston 1851. 

First and second Missionary Visits to the Friendly and Yerjee Is 
lands. By the Kay, Wulter Lawry. London. 

Journal of a Deputation to the Southern World. By the 
Robert Young. London 1855, 

G. 8. Rowe, Fiji and the Fijiens, Vol I: the islands and their 
inhabitants, bs Th. Williams; Vol. II: Mission History, br J, Calvert. 
London 1858, 


Da die Fiji-Insulaner durch ihre die Malayische und 





sädwestlichen Grossen Ovemm. {„Geogr 








Br a Lady. 


Rev. 


Papun-Race gewissermaassen vermittelndo Stellung, so wie 
durch den Kannibalismus, sich bei ihnen in einer 
Weise ausgebildet faud wie wohl an keinem anderen Orte 
der Erde, ein hohes Interesse für die Etlinographie bieten, 
so sind die genaunten Schriften auch besonders reich an 
ethnographischen Details, während dem Naturforscher hier 


der 


ein noch wenig nusgebeutetes Feld offen steht. 

Der ganze, durch die Grüsse und Höhe seiner Inseln 
ausgezeichnete Archipel !) erstreckt sich von Vatoa oiler 
Turtle-Iusel im Südosten (19° 47° 8. Dr, 180° 8° W.L. 
v. Gr.) bis Thicombea im Norden (15° 47° 8. Br.) und 
Bira im Westen (176° 50’ 0. L, v. Gr.) und umfasst 
325 Inseln und Inselehen, von denen etwa #0 bewohnt 
sind?). Er zerfällt nach Wilkes und Williams in sechs 


” Zur Übersicht vergi, „Geogr. Mittb.” 1857, Tafel 2. 
# Nach Williams; Wilkes giebt nur 154 Inseln und darunter 65 be= 
wohnte an, schliesst jedoch die Turtie-Insel und die Ono-Gruppe aus. 


Gruppen: 1) die Asaun- Gruppe im Nordwest mit 5000 Te- 
wohnern; 2) Viti-Levu mit 40.000 Bewohnern; 3) Kantavu- 
Inseln mit 11.000 B.; 4) Vanua-Levu, Vuna, Kambi u. s. w. 
mit 48.500 B.; 5) Viti-i-loma oder Central-Fiji, d. i. die 
mittlere Inscireihe von Goro bis Matuku, mit 23.000 B.; 
6) die Östliche Gruppe von der Nanuku-Passuge bis Vaton 
mit 3000 BR. Die letztere Gruppe trennt Wilkes wieder 
in die nördlicheren Exploring-lsles und ie südlicheren 
Lakemba-Iuseln und Willams zählt auch die Ono-Gruppe 
im Südosten des Archipele zu diesem hinzu. 

Flächeninhalt und Bewohnerzahl werden schr verschie- 
den angegeben, erstorer ist indess gegenwärtig auf Grund- 
lage der korrekteren Karten sicher zu ermitieln und wir 
haben daher oine planimetrische Berechnung vorgenommen, 
Was die 
Bowohnerzahbl betrifii, so wird man sich wchl nach einige 
Zeit 
Früher nahm man sie gewühnlich zu 300.000 an und diese 
Zahl behalten Worth 


aber auch ehemals die Bevölkerung so hoch belaufen haben 


deren Ergebnisse wir sogleich anführen werden. 


mit unbestimmten Schätzungen begnügen müssen. 


noch und Erskine hei; wenn sich 
kann, s6 beträgt se doch jetzt, nachdem sie nach Williams 
wihrend der letzten 50 Jahre um ein Drittel, in einigen Be- 
zierken sogur um die Hälfte abgenommen hat, wohl nicht 
mehr als ungeführ 150.000 Seelen. Die Wilkes’'sche Angabe von 
133.500 hält Williams für etwas zu niedrig, da mehrere 
von Wilkes als unbewohnt bezeichnete Inseln eine schwache 
Bovölkerung besitzen un sich auch im Inneren der grossen 
Inseln wohl melr Bewohner finden, als Wilkes vermuthete, 
der z. B. wuf die inneren Bezirke von Viti-Leru nur 5000 
Menschen rechntte, 
von ihm vermessene Inseln viel geringere Volkszahlen an 
als Wilkes, da 
Schätzung für die einzelnen Inseln vorliegt, so müssen wir 
in der folgenden Übersicht die Wilkes’schen Einwohner- 


zahlen beibehalten und können nur bie und da die weni- 


Andererseits giebt Denham für einige 


aber keine andere gleich vellständige 


gen abweichenden Angaben erwähnen. 





Arenl ia Zahl der Demchuer 











Inseln. 
Deutsch. ln) na Wühes nach Willams 2. Lenbam. 
AssunGruppe » . . | 4,2 5.000 
Yiti-Leru 210,67 j 
Hudsom-inseln - R Gym 
Pr . 0,000 ao W, 
Mbenga mit Namuka. O,Cn \ 40.00 . 
Vatulele . x. 
Kuntaru . 13.500 Lii= bis 13.000 W, 
Dr a en 2 un 
Vanualemwm . . . . 116,1 ! n i - 
2 ’ WLOOO oo W, 
Yaındıaa - 2 “2. sl 0,0% k au 31. 
Vers: so. ol 10,08 7,000 
Rımbe . an 1,44 1,500 
Kamia mit Lautbala . 1.42 ? 
Übertrag 348,81 107.500 
") Der Flöchenraum der kleinen Inselchen ist in (Jen der nächst 


gelegenen grösseren mit eingerechnet, 
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Koseli Arsal in Zahl der Henchner 
Deutsch. QUln |. Vefiken nach Willlame u. Decham. 
Übertrag 158, “ | 167.00 
Ringgsld-Inseln . - 0,6 | 3 
Chicoben . Ar 0,8 Ä ? 
Goro 2,8 I 2.000 
Makongai 0,23 100 
Wakaın . . 3 2 
Oralau mit Moturiki . | 2,02 8.0060 
Mbatiki 0,13 5% 
Nairal 0,06 7.000 1162 D, 
Angeu. » : 2.2.“ 8,7 1.300 3175 D. 
Moala . 4 1,01 1.400 
Toto vn. | 0,65 1.000 400 D, 
Matuku 0,0 1.500 | soD D. 
Östliche Gruppe y . 7,48 3.00% 
Vatoa oder Turtle-Insel 0,09 _ | 
Summe ' 377,87 a 133.300 


Der Flächeninhalt der zum Fiji-Archipel gehörigen 
Inseln ist demnach weit grüsser, als man früher nach 
Engelhardt’s Berechnung (245 Deutsche Quadrat-Meilen) an- 
nahm, er gleicht ungeführ dem von Wales oder West- 
phalen oder dem Erzherzogthum Österreich unter der 
Enns oder von Esthland, ist um ein Viertel grösser als 
das Areal der Sandwich-Inseln oder das von Jamaika in 
West-Indien, acht Mal grösser als das der Tonischen In- 
seln u. 8. w.; die durchschnittliche Diehtigkeit der Bervöl- 
kerung, 353 Seelen auf 1 Deutsche Quadrat-Meile (wenn 
man Wilkes' Schätzung der Berechnung zu Grunde legt) 
wäre zwar für Europäische Verhältnisse sehr gering, ist 
aber immer noch stärker ale z, B. auf den Sandwich-In- 
seln (253) und auf einzelnen Inseln steigt sie zu anschn- 
licher Höhe, wie auf Kantavu zu 1389, auf Ovalau zu 
3292 Seelen auf die Quadrat-Meile. 

Freilich erscheint der Zuwachs an Land und Leuten, 
den das ungehexere, in der Geschichte bisher beispiellose 
Britische Koloninlreich durch die Erwerbung der Fiji-Inseln 
erhalten würde, immer nur als schr unbedentend und es 
wird ihr Werth vielmehr in der geographischen Luge der 
Inseln gesucht werden müssen. England besitzt zwischen 
Australien und Neu-Seeland einerseils und Amerika an- 
dererseits nicht einen einzigen Punkt im Grossen Öcenn, 
während sich die Amerikaner auf einer grüsseren Anzahl 
von Inseln in jenem Gebiete festgesetzt haben und die 
über Neu-Kaledonien mit den Loyalty-Inseln, 
über Tahiti, die Marquesas- und Gambier-Inseln und Clip- 
perton-Insel gebieten ?}, Wieaber England seine Seemacht 
in anderen Meeren durch die Menge seiner Niederlassungen 
an günstigen und beherrschenden Punkten wesentlich »tützt, 
so muss ihm auch im Grossen Ocean 


Franzosen 


eine Besitzung wie 
die Fiji-Inseln mit ihren guten Häfen und reichliehen Pro- 





Y) Für einzelne Inseln der Östlichen Gruppe giebt Wilkes folgende 
Zahlen: Yatlata 20, Kanathis 300, Vanua Valavo 1000, Sum 10, 
Tirumbia 70, Munia 80, Chichia 300, Turntha 90, Neau 200, La 
kemaba 1000 (nach Willlams 200), Oneata 200, Fulangn 150 Bewoliner. 

78. „Geogr, Mitth.” 1859, Tafel D. 








visionen, mitten unter den Polynesischen Eilanden und 
zwischen den Frunzösischen und Amerikanischen Nieder- 
lassungen, von grossem Nutzen für seine Machtentfaltung 
werden und der Nutzen einer solehen Station wird sich 
noch steigern, wenn erst eine Dampfschifl-Verbindung zwi- 
schen Australien und Panama besteht, denn England würde 
dann diese Linie vollständig in seiner Hand haben. 

Für den Handel hat der Archipel bis jetzt einen sehr 
untergeordneten Werth gehabt, da seine Export - Artikel 
nach Erschöpfung der Sandelholz- Wälder fast nur in Schild- 
patt, Trepang (biche-de-mer oder Holothurien, die von den 
Chinesen als Leckerbissen geschätzten Meerschnecken) und 
Kokosnussöl bestehen, er kommt aber jetzt schon zum 
grossen Theil den Australischen Kolonien zu Gute’) und 
die Produktion wird sich ohne Zweifel mit Hülfe Engli- 
scher Thatkraft und bei geordneten Zuständen sehr rasch 
heben. 
Inseln wild vorkommende Baumwolle in möglichst grosser 
Ausdehnung zu ziehen. Boden wie Klima scheinen der 
Kultur der Baumwollenstaude sehr günstig zu sein. ‚Einige 
Proben, die Konsul Pritchard an die Handelskammer zu 
Manchester gesandt hatte, wurden von dieser für ausge- 
zeichnet erklärt; auch weist Berthold Seemann bereits auf 
den Nutzen des reichen Alluvialbodens der Flussdeltas von 
Viti-Levu für den künftigen Baumwollenbau hin. Auf der- 
selben Insel entdeckte er im Navun-Thal Wälder von Sago- 
Palmen. „Diess ist eine interessante Entdeckung”, schreibt 
er, „in botanischer Beziehung, weil die Sago-Palme bisher 
nirgends so weit gegen Süden gefunden wurde, in philo- 
logischer Beziehung, weil die Pflanze hier „soga” genannt 
wird, was an sagu oder sago erinnert, unter welchen Na- 
men sie in anderen von der Papua-Race bewohnten Gegen- 
den bekannt jet, und in kommerzieller Hinsicht, weil da- 
durch. ein wichtiger Artikel zu der Exportliete dieser 
Inseln hinzukommt. Die Fiji-Insulaner machen keinen 
Gebrauch von dem mchlreichen Mark des Baumes, ob- 
wohl die Häuptlinge des Distriktes das der Cycas eirei- 
nalis in Kuchen geformt essen." Zucekerrohr, Kaffee, Ta- 


Vor Allem wird man bemüht sein, die auf den 


") Es liogen uns folgende statistische Angaben über den Handel zwi- 
schen Sydney und den Fiji-Inseln während der Jahre 1853 bis 1857 vor: 
Einfahr nach Sydney von den Fiji-Inseln. 


Worth im Mid. Pi. Babl der Krhilfte, Tunnengehelt 
1553 29.708 v4 TE 
1854 47.068 57 Psi4 
1555 h02.334 46 BuH4 
1856 5,020 33 40T 
41857 41.804 SR 3437 
Ausfohr von Sydney nach den Fiji-Inseln. 
1353 16,928 45 ’233 
181 . 61.025 Gi 16 
1855 , 26.373 64 TOR 
1816, 3.024 43 6195 
1857, 42.436 37 5504 


Ven Sydney nach des Piji-Inseln wurden bauptsärhlich 
Eisenmsares, Ackergerätbe, 
geräthe u. dgl, 


nusg+führt: 
Kleidung, Feuerwaflen, Schiesspuiver, Haus- 
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bak, Arrowroot, vielleicht auch Reis und Indigo, würden 
in grösserer Ausdehnung gezogen werden können, das dort 
wachsende Nutzholz eignet eich zum Schiffsbau und möchte 
mit anderen Arten harten Holzes den Export lohnen, und 
dass es dem Archipel auch an gutem Weideland nicht 
mangelt, dafür haben wir das Zeugniss des Capt. Erskine. 

Die Erschliessung dieser natürlichen Hülfsquellen kann 
eben nur durch die Einrichtung einer geordneten Verwal- 
tung geschehen. Europäische Einwanderer zu verwenden, 
wird wegen des zwar gesunden, aber heissen Klima’s nicht 
tkunlich sein, wie sich auch Seemann hiergegen entschieden 
ausspricht, aber es wird nicht schwer halten, die Einge- 
bornen selbst zur erhöhten Nutzbarmachung ihres Bodens 
zu bewegen. Ihre Kunstfertigkeit bei dem Bau ihrer Fahr- 
zeuge und Häuser, bei der Verwendung der Rinde des Papier- 
Maulbecrbaumes zur Kleidung, beider Herstellung von Tüpfer- 
waaren und sonstigem Hausgeräthe war für die Reisenden 
immer ein Gegenstand der Bewunderung und eben so zeigen 
sie Geschick und Verständniss zum Ackerbau. „Neben der 
abschreckendsten Wildheit”, sagt Williams, „änden wir bei 
den Eingebornen dieser Gruppe eine Sorgfalt für den 
Ackerbau und eine Mannigfaltigkeit der Kulturprodukte, 
wie man sie auf anderen Inseln des westlichen Grossen 
Oceana vergebens sucht. Die Fiji-Insulaner ziehen grosse 
Mengen von Taro (Arum esculentum), Yams, Kawui oder 
süsse Yams, Bananen, Kumera oder Bataten und Zucker- 
rohr. Häufig sieht man Reihen von Mais- und Qai-Pflan- 
zen (Dracaena terminalis, auch Masawe oder Ti- Baum 
genannt) und Beete mit Tabakstauden und grosse Sorgfalt 
wird auf den Anbau von Yagona (Piper methisticum; Cava 
der Reisenden) so wie auf die Zucht des Papier-Maulboer- 
baums (Broussonetia; Masi oder Malo der Eingebornen) ver- 
wendet.” Dabei weichen in neuerer Zeit durch die Be- 





mühungen der Missionäre die blutdürstigen, wilden Gewohn- 
heiten mehr und mehr milderen Sitten. In dem Zeitraum 
eines Vierteljahrhunderts wurde ein Drittheil der ganzen 
Bevölkerung zum Christenthum bekehrt und Nichte kann 
überraschender sein als die Umwandlung, die hierdurch in 
ihren socialen Zuständen hervorgerufen wurde. So schrieb 
Seemann nach seiner Ankunft in Mbau: „Bis 1854 war 
Mbau den Missionären feindlich gesinnt und kaum je er- 
kalteten die Öfen, in denen die Leichen der menschlichen 
Schlachtopfer gebraten wurden. Seitdem hat jedoch eine 
grosse Veränderung Statt, gefunden. Der König und sein 
Hof haben das Christenthum angenommer® die heidnischen 
Tempel liegen in Trümmern, die heiligen Huine in der 
Nachbarschaft sind niedergehauen und auf dem grossen 
Platz, wo früher die kannibalischen Feste gehalten wurden, 
steht eine grosse Kirche. Nicht ohne Bewegung landete 
ich auf diesem blutbefleckten Boden, wo wahrscheinlich 
grössere Scheusslichkeiten als an irgend einem anderen 
Punkte der Erile verübt worden sind. Es war ungefähr 8 Uhr 
Abends und statt des wilden Lärms, der frühere Besucher 
empfing, hörte man fast aus jedem Hause die Gebete der 
Familien. Eine solche Veränderung zu bewirken, hat 
keins geringen Anstrengungen gekostet und viele werth- 
volle Menschenleben mussten geopfert werden ; denn obwohl 
kein Missionär hier je einen gewaltsamen Tod erlitt, so ist 
doch die Anzahl derer, die inmitten ihrer Thätigkeit star- 
ben, verhältnissmässig sehr gross. Die Wesleyaner, deren 
Uneigennützigkeit die Bekehrung dieser entartetsten unter 
den menschlichen Wesen zu danken ist, haben als Gesell- 
schaft 75.000 Pf, St. auf diesen Zweck verwendet, und 
wenn man die Privatschenkungen von Freunden der ein- 
zelnen Missionäre hinzurechnet, so schwillt die Summe zu 
dem ansehnlichen Betrag von 80.000 Pf. St. an.” 


Geographische Notizen. 


Die Wetterwende in Europa Mitte Januar 1881, 

Herr Dr. A. Mühry theilt uns folgende „Notiz zur geo- 
graphischen Meteorologie”, datirt „Göttingen, 27. Jan.” mit: 

I. Am 16. Januar 1861 ist in Mittel-Europa nach anhal- 
tender strenger Kälte eine jener seltenen kontrastirenden 
Wetterwenden vorgekommen, welche immer besonderer 
Beachtung werth sind, weil sie sich vorzugsweise eignen, 
um über das Vorhandensein, die Lage und den Wechsel 
der beiden Passatwinde und damit über deren Bedeutung 
für die Wetterverhältnisse nene Belehrung zu bringen. 
Diess vorgekommene Beispiel mag hier näher zu bezeichnen 


versucht werden, zu etwaiger fernerer Benutzung. 

Am genannten Tago bestand im nordwestlichen Europa eine scharfe 
Begrenzung zwischen zwei sehr unterschiedenen Temperatar-Gchieten, 
welche wie eine Linie von SW, nach NO,, etwa von Brest nach Stock- 
holm, verinufend sich bezeichnen lässt N; es befand sich damals ein 


"y Wir hielten es nicht für näthig, die Kartenskizze beisugeben, 
auf welcher der gechrte Herr Verfasser diese Linie als von Brost über 


wärmeres Gebiet auf ihrer nordwestl. Seite, ein streng kaltes auf ibrer 
silöstlichen ; auf jener Seite herrschte der Südwent-Passat, auf dieser 
der Nordost. Im folgender Weise int der damalige Stand der gengra- 
pbischen Temperatur-Verthoeilung genau anzugeben gestattet, (Die That- 
sachen gewährten die rom Pariser Observatorium auf telegraphischem 
Weg eingesammelton meteorologischen Befunde von riner grossen Zahl 
von Orten, von Lissabon bis Moskau, wie sio täglich um 8 Uhr Mor- 
gens [wirklicher Zeit] beobachtet worden sind. Leider bildet Deutsch- 
land noch eine grosse Lücke in diesem System, indem nur Leipzig 
und Wien darin vertreten sind.) 

Am 16. Januar, 1. Orte und deren Temperatur-Grade (Centigr.), 
welche innerhalb des westlichen, d, i. wärmeren, Temperatur-Gebiotes 
nahe an der Zwischengrenze sich befanden : 

Brest — 0° 5, Cherbourg D,0, Penzanee 1,4, Hull 0,0 (Aberdeen 1,7}, 
Kopenhagen — 1,7, Stoekholm — 2,# {am Tage vorber nach — 15). 

2, Orte und deren Temperatur-Grade, welche damala innerhalb des 
üntliehen, d. i. streng kalten, Temperatur-Ciebietes palıo an der Zwi- 
schengrenze sich befanden: 


London und Gotbenburg nach Stockholm verlaufend angedeutet hat, da 
man sie leicht auf jeder Karte von Europa ziehen kann, A. P 


1 
In 


Huvee — 7°,1 (Paris — 10, Strassburg — 19,5, aber Montpel- 
lier 3,9), Orcenwieh — 4,4, Dünkirchen — 11,0, Brüssel — 14,4, Hel- 
der — 14,3 (Gfttingen == 23,0, Leipzig = 31,0, Wien —— 13,0, War- 
schas — 14), Heisingfors — 15, Petersburg — 23 (Moskau — 25). 

Am 17. Januar. Am folgmden Tags finden wir die Stellung gein- 
dert ; dus wärmere Gebiet has über die Grenzlinie sich ausgedehnt und 
ist weit nach Südost hin gerückt: man findet nun falgende Tempera- 
taren in den ebru genaunten Grenzorten: 

Brest — 1 Cherbourg (10, Hayre — 2,5 (Paris — 0,8), Iinll 0,0 
(Aberdern 2,2), Ursenwich ®, Khünkirchen -— 0,5, Brüssel — 3. 
Helder 0,6, Kopenhagen — 2,3 (Göttingen — 6%, Bbeieig — 3, 
Wien — TI, Storkkolm #,h, 

Dazegen blieben noch im der kalten Temperatur des rorigen Tages 
die nordöstlich gelegenen Orte: Warschau — 12°, Helsingfors — 14, 
Petorstrurg 28, Moskau — 25, aher ıloen Tag später, am 18. Ja- 
nunr, erscheint auch dert die wärmere Luft mit heziehentil 
— 5,5 und 6,0, reich nur für Einen Tag, denn um 19. finden wir 
schon wirder in Helsingfors — 15, in Priersburg — 15,5 (während in 
Kopenbugen gebliebro sind (8). 

Unstrritig ist mit der Temperatur-Vertbeilung am 16. Januar ein 
auschanliches Heispiel gugebee, wie wir deren in grüsserer Zuhl win» 
schen müssen, wie sin sber nur selten vorkommen und früher katım 
aufzustellen waren. Es ist nicht zu bezweifeln, dass wir hier die lirenze 
zwischen den beiden neben winander im entgegengesetzter Richtung sich 
bewegenden Passanten vor uns sahen. Wenn man aber erwürtet, mittelst 
der hier zu Grunde gelegten so werthvollen imeteorologischen Berichte 
einmaliger Beobarbtung im Tage auch schon mit dem Temperatur- 
Wechsel entschieden ühereinstimmende Anguben über den Wechsel der 
Winde und des Barometerstandes zu erhalten, 50 findet man diese noch 
wicht erreicht. Die mennigfachen Undulationen im Stande der Winid«- 
fahuen umd des Barometers sprechen nicht immer um 5 Uhr Morgens 
den mittleren Werth aus. Zuerst jeloch genügt «s sicherlich, allein 
aus den Temperatur-Verhältuissen die geographische Scheidung in zwei 
sich verschiebende meteorische Gebiete in einem wirklich rorgekomme- 
nen Beispiele unschaulich zu erkennen. Verfolgt man lhrigens ie 
Riehtung der gezeichneten Grenzlivie weiter nack «dem Pole bin, so 
führt sie, wie es kaum anders zu erwarten ist, geraden Weges nach 
dem östlichen Winter-Kältepole hin, welcher im grössten Kontinental- 
gebirte der Polarzane, etwa »wischen Jakutzk und Ustjunsk (#2 bis 
7u® X, Br.}, zur aungegebeneg Zeit unzunehmen ist. 


II. Es musste von Werth erscheinen, auch eine im ent- 
gegengesetzten Sinne erlolgende grosse Wetterwende, d. i. 
mit Ersetzung warmer durch schr viel kältere Luft, in 
ihrem geogruphischen Verhalten mit weiterem Überblick 
zu verfolgen. Eine solche hat sich ereignet um 1. Ja- 
nuar 1861 (wenigstens ist im nordwestlichen Deutschland 
dieser Tag dafür anzusetzen), also 16 Tage früher als die 
andere oben besprochene. Wenn wir dieselbe Sammlung 
gleichzeitiger Beobachtungen wieder dabei zu Grunde legen, 
so ergeben sich sehr bald zwei Thatsachen: erstlich, dass 
die oben gezeichnete Richtung der Grenze zwischen den 
beiden meteorologischen (oder Passat-Gebieten hier un- 
gefähr sich wiederholt, von NO. nach SW. also dass diese 
wahrscheinlich eine allgemeine ist, wenigstens für den 
Winter oder für den Januar (bestimmt durch die Tage 
des Kültepols!; zweitens aber ergiebt sich, dass diese Art 
des Temperatur- oder Passat- Wechsels umgekehrt, nicht 
nach Osten hin, sondern nach Westen, genauer von Siidost 
nach Nordwest, vorschritt %. — Ansserdem ist die Gleich- 




















', Diese am 1. Januar vorgekommene meteorologische Ürenslinie 
ist hier nicht ebenfalls auf einer Karte gezeichnet, weil sie nicht an 
so aablrrichen Orten beobachtet angegeben werden kounte, wie die 
oben am 1#. Janwar beobachtete: sie wiirde aber zu xieben «in zwi» 
schen Kopenhagen, töttingen uod Strussburg, also, wie es scheint, 
mehr in gerader meridionsier Richtung: jedoch am #. Januar, nach 
ibrem westlichen Vorrlicken, verläuft sie desntlicher etwa von Brest 
über Hull u. 9. w., 8lso wieder von Südwest nach Nordost. 





„Höhe erscheint und nur allmäblich herabsinkt. 
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zeitigkeit in der Änderung der anderen Meteore diessmal 
bestimmter herveortretend, nämlich der Windrichtung selbst, 
des Barometerstendes und der Wolkendecke; erklärlich 
ist dieser Unterschied daraus, dass es der Nordost-Passat 
war, welcher hier vordrang (nach seiner Westseite hin), 
und dass dieser bekanntlich, im Gegensatz zum Sidwest- 
Passat, vorzugsweise in der unteren Schicht (ler Atmosphäre 
bleibt, während jener, der Antipassat, häufig zuerst in der 
Wirklich 
finleu wir zu er genannten Zeit an mehreren Orten, 
so lange sie im wärmeren Gebiete liegen, zugleich SW.- 
Wind, niedrigen Barometeretand und trüben Himmel beob- 
achtet, aber sogleich nach Aufnahme derselben in das 
kalte Gebiet finden wir in ihnen auch NO.-Wind, hohen 
Barometerstand und heiteren Himmel bemerkt (a, unten). 

Folgender Art war die Temperatur- Vertheilung im nord- 
westlichen Europa: 


Am 1, Janwar 1861. ji, Orte und deren Temperatur-ürude, weiche 


inmerhalb des arrengy kalten, d. i. des rom NO.-Passat beherrschten 
Gebiets, sich befunden: Moskau — 27°,0, Petersburg — 14,#, Hei» 
singfors — 130, Warschau — 11,9, Stackholm — 9,1, Kopenlugen 
— 7,2, Wien — 7,%, Leipaig — 19,0 {am 31, Drsbe. nur — €), 


Göttingen — 19,1, am 4, fkeshr. nur 4,0). 

#. Orte und deren Temperatur-Ürnde, welche zu dieser Zeit noch 
innerhalb des wärmeren, d.i. des vom SW,-Tassat beherrschten Gebiets, 
sich befanden: Gröuingen 10° ‚u Brüssel 6,5, Dünkischen 5.1, Heil 1,7, 
Greenwich 7,1, Paris 93, Strassburg 2,7, Harre 7,0, Bochefort 9,5, 
Bress 10,0, Penzunce %,5. 

Am folgenden Tags nur, am 2, Jan, noch mehr aber am 3. Jan, 
finden wir, hat das Gebiet der strengen Kälte über die gestrige Grenz 
linie sich ausgedehnt nad Ist nach Nordwest hin weiter gerlickt; 
gende Tempratur-Vertheilong erscheint dann in den eben genanuten Orten 

Am 3. Januar. Geblieben in der kalten Loft sind folgende weiter 
nach Veten gelegene; Petersburg — 21°,0, Helsingfors — 2,0, War 
schau — 1#,%, Stockhalm — 12,0, Kopenhagen — 5,5, Wien — 16,0, 
Leipeig — 13,2 (*), [Göttingen 11,3]. — Aufgenommen in das kalte 
Gebiet sind nun diese: Gräningen 0,0 {am 2, Januar jedoch — 8,0), 
Straschburg — 10,1, Brüssel — 7,1), Dünkirchen — 5,8, Paris — 4,5, 
Grerenwich — 2,1, Harre — 1,%, Überbourg — 1,9%. — Dagegen bleiben 
noch im warmen Gebiete: Ruchefort 4,1, Brest 2,4, Peneatce 1,7, 
Hull 0,0, Aberdeen 0.6. 

Zum nähern Beweise, dass Jdiessmal gleichzeitig mit den Tempr- 
entur- Änderungen auch schon bei dem einmaligen Ablescn um & Uhr 
Morgens die übrigen Zeichen der gewechselten atmosphärischen Stri- 
mung sich bemerklich mochten, sind diese hier noch übersichtlich zu- 
sammengertcllt von mehreren Orten: 


lai- 


Grünitgen. Greenwich. Brlinsi. DEuklerh. Parie. Ftraseburg, 
Temp. . 10,0 of} ©, 51 D,. 2,7 
Jun) Barom. 755,0 Täbn TAU1 TA6m TBLS Ede 
ö f Wind SW, 3, W, WwSsW. W. 
, Himmel Regen. bedrekt. beiderkt. 
\ Temp. . Da —21 - eh 
4. Jan Barom. 367,2 166,1 1102 Tas Tare  TET,E 
r ! Wind No, NNo. Ss, No, N, 
Himmel sehön keiter. «him. 


Wie das Ganze der hier dargelegten atmorphärischen 
Vorgänge aufs Neue und in entschiedener Weise Zeugniss 
ablegt für die Richtigkeit der neueren Theorie der Winde, 
darauf aufmerksam zu machen ist wohl kaum nöthtg. 


”), Es ist bier — anstatt vor dieser Zuhl gesetst, weil alle 
übrigen Eracheinungen daflr sprechen, nieht nur die Lage awischen 
Grögingen und Dürkirchee, wo niedrige Temperatur sngegeben ist, 
sondern auch die anderen zusammergrhörenden Meteore, der NO.-Wind, 
der Iioke Barometerstand und der heitere Himmel; os mussie hier 
ein litograpkischer Fehler angenommen werden 
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Areal und Bevölkerung Schwedens nach den neuesten Berechnungen und Zusammenstellungen 
vom Dr. U. F. Frisch in Stockholm '). 



































Landshsopemannschaften oder Aroal In QMeilen, Lan Absnlıte Bevölkerung im Jahre 1858 | Davon wobnten ı ee | Botatiro Bevöiker. auf 

Läne ®}, u. Sumpfe in 2 i - ‘oder Haus. ! Hchwed. 1 Thmitsche 
Schwed. % Deutsche, Behw QM. Miunl, Welbl. + Im Gauzen. uf d. Lande, in d. Seht. baltungen. | Meile. Meile, 
1. Malmö ». # wo A055 84,19 | 2,70 133471 135124 | 268595 230097 35498 | 40810 | dsdl,o 3120, 
2. Christianstad . ..: B58 ala,  B,00 | 96175 100125 198300 186426 9874 26888 | 3550,16 | 1707,07 
3. Cariskrona ..“ 25,0 Dar) 2,00 54045 57099 111145 88895 | 21250 20726 | 4307,71 | 2076,81 
4. Wexid . . R 98,14 178,05 | 18,00 | 69519 74188 143707 140747 | 2960 | 27773 1660,45 | Ada,a 
5. Jönköping . 97,0 | 202,75 | 12,13 80070 ı 80495 168565 156852 | 9733 | 32970 | 1708,74 | 821,35 
6. Calmar . . Be 200 7,0 104209 108210 212419 197595 | 14824 , 40566 . 2ıda,aı | 1058, 
7. Linköping . Pa 96,75 200,88 | 19,70 | 110084 119702 230636 202843 ; 27793 | 45357 ı 238), 1148,18 
8. Halmstad . . .» . 43,4 BI 4 54028 56766 110794 102650 | Bi44 , 19955 | 2562,00 1234,08 
9, Muriestad . Ta ln | 9,03 101950 100844 208794 198735 | 10069 | dOBB4 | 2768,05 | 1334,49 
10. Wenersbarg 114,0 237,73 | 11,8 123296 131030 54326 243961 10365 ! 48043 | 2221,19 |, 1069,81 
11. Gätheborg . 43,21 Bm | 2,88 95876 100789 | 196665 159934 | 38731 | 36866 \ Adb1,r | 2187,11 
12. Wisbs 27,11 3785 | 3,06 22534 24451 | 46985 42133 | A852 | B170 | 1URd,48 | BOB,SE 
_Götha Rike Farer S03,43 | 1668,12 | 30,20 1.046108 1.100823 | 2.146931 | 1.951838 | 195099 | A0BA0S | 2472,26 | 1100,07 

Stoekholm ®) (die Stadt) (0,14) (0,20) = 44687 53265 97952 _ 7952 | 17549 _ _— 
13. Stoekholm (das Län) 66m 187,87 3,87 57011 61158 118169 | 113132 50837 23319 | 1788,41 | 858,97 
14, Upsla . . Fu 47,49 98,00 3,71 42024 47947 | 90871 91455 9al8 | 17845 | 1P13,0r , 921,01 
15. Nykäping vs 57,02 | 118,00 | 8,5 59955 03728 128698 112170 : 11518 | 24370 | 2169,12 1044,71 
16. Westeräs dregeg 80,‘ 195,55 6,97 46816 52088 98904 | 87548 1356 19686 | 13h, 787,77 
17. Orcbro . . » . Ta 184,10 | 11,8 69286 asTT | 102808 | 135043 RD2O | 26536 | 1928,47 927,07 
18. Caristal . . 170 | Se7m2 | 24,0, 113946 118575 | 232521 | meansz 7589 | 40554 | 1472,68 709,29 
19. Fahlun ., . » a787a | ATR,Ta | 1,87 715476 33279 158755 152535 a2 |, 29370 | 5E9,a6 263,4 
Svea Rike . 742,11 1540,51 90,51 510101 | 553617 ° L.OBSTIS | HO6TIS | 158008 | 199238 | 1A0B, | GTö,H 
20, Gefle R “00 »] 171,18 | Sdd;, 19,8 60462 6590 128368 ı 112332 14036 | 24922 | 738,0 855,56 
21. Hersösand . el BE. m een 51941 55612 107558 | 100788 BT 20574 | 497,0 239,09 
22. Östersund . 2.) aa On Bl, arr21 28390 S6111 | SA06T | 1144 | 10446 | 188,0) K28 
23. Umel .., db7,00 ı Bibi | ARıo 37278 IRTS6 78064 | 74410 | 1654 | 12595 186,4 | Bon 
24. Luleä®) nm 962,00 | 1997,38 5,51 31004 32649 63653 so 2395 | 10942 | 66,17 31,87 
Norrland u. Lappland . | 2241,18 4650,77 | 226,0 | 208406 221343 A279 | A0I25E | 26493 | TOAUR | 191,5 | 92,06 
0 i I | 

„„Landsee'a?) RR iR |. 7 Fe DU BEER SEHE PR. = BB a TER PN FRBR SER EB a BE 
ZRGB,10 | B0B1,a1 | APT,ET | 176465 | 1.757848 | 3.640498 | 3.260807 | 3705P1 | 686955 , 940 | Adıar 


Ganz Schweden . 


") Laut Schreiben vom 29. Oktober 1860. 
*), Die Namen der Landshauptmannschaften sind hier um der Kürze willen nach den Städten benannt, in denen die Regierung sich befindet; 


sonst benennt man mehrere derselben auch noch folgendermaassen: 1. Malmöhus-, 3. Blekinge-, 4. Kronobergs-, 7. Östergöthlands-, 8. Hallanda-, 
9, Skaraborgs-, 10. Elfsborgs-, 11. Göthoborgs- und Bohus-, 12. Gottlands-, 15, Södermanlands-, 16. Westmanlands-, 18, Wermlands-, 19. Stor 
Kopparbergs-, 20. Gefleborgs-, 21. Westernerrlands-, 22, Jemtlands-, 23. Westerbottens-, 24. (ehomals Piteä-) Norbottens-Lün. 

») 1 Schwedische Quadrat-Meile = 2,0766 Deutschen; 1 Deutsche Quadrat-Meile 0,4314 Schwellischen. 

4) Die männliche und weibliche Bevölkerung Schwedens ist berechnet nach den Angaben in dem Berichte des Statistischen Centrsl-Bureau’s für 
die Jahre 1851 —55, Abtheilung 2, Tabelle No. 1, 58. I bis LXXVILL, wornach Schweden 3.639.332 (1.764.118 männliche und 1.875.214 weibl.) 
Bewohner hat. Die Total-Summe ist jedoch in derselben Abtheilung, Tabelle No, 6, 88, CX bis CL, so borichtigt, wie sie hier oben angeführt 
ist, doch ohne die männliche und weibliche Bevilkerung besonders anzugeben. Die Zahl der Familien und Haushaltungen ist nach der Tabelle No, 1 
angeführt und dürfte nach der Tabeile No, 6 nicht ganz richtig sein. 

”, Die Stadt Stockholm zählte zu Ende des Jahres 1859 108.640 Bewohner. 

" In der neuesten Zeit sind die beiden Lappländischen Kirchspiele Arvidsjaur und Arieplog von Umei-Lün abgenommen und zu Lulei-Län 
gelegt worden. Das Arval derselben botrügt nach C. nf Forssell's Statistik, Theil 2, 5. 212, 4.903.023 Tonnenland (& 14.000 QEllen), woron 
440,000 Tonnenland Gewässer und Sümpfe. Dieses Areal ist hier in QMeilen verwandelt (23.142,88 — 1 Schwed, QMeile) ron Umeä-Län ab- und 
zu Lule4-Län hinzugerechnet. Hier ist noch anzumerken, dass Forssell in dem ersten Theile seiner Statistik, 8, 3, das Areal Schwedens (so wie 
hier oben) auf 3868,16 Schwed. QMeilen berechnet, in dem zweiten Theile dagegen, 8.215, auf 88.920.172 Tonnenland oder 3842,23 Schw. (Meilen, 
ausser den unten ansuführenden Landsee'n (81,44 Schwed. QMeilen). Diese hinzugerechnet, würde also nach der letsteren Angabe dos Areal Schwe- 
dens 3928,67 Schwed. (Meilen oder 55,51 mehr ala unch der ersteren betragen. 

7) Nümlich 1. der Wener, 47,39 Schwed., 99,51 Doutsche QMeilen; 2. der Wetter, 17,05 Schwed., 35,41 Deutsche QMeilen; 3. der Mälar (nach 
Abzug der in demselben befindlichen 1300 Insele) 12,16 Schwed., 25,25 Deutsche QMeilon, und 4. der Hjelmar, 4,30 Schwed,., 8,83 Deutsche QMeilen. 
Die beiden orsten sind zu Gätha Rike und die beiden letzten zu Srea Rike hinzugelegt bei der Berechnung der relativen Bevölkerung ; jenes ent- 
hält also 868,41 Schwed. oder 180%,06 Deutsche und dieses 758,97 Schwed. oder 1574,9% Deutsche QMeilen. 


Herausgabe von P, v. Tschihatscheff’s Itinerarien in | 
Klein- Asien. | 
Es ist bekannt, dass Herr P. v. Tschihatschefl seine 
grossartigen Reisen und Forschungen in Klein-Asien als 
Naturforscher betrieben und seine Aufmerksamkeit vorzugs- 
weise auf die physikalische Geographie, Klimatologie, Zoo- 
Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft 11. 


logie, Botanik, Geologie, Statistik, politische Geographie 

und Archäologie gerichtet hat, wie die Reihenfolge dieser 

wissenschaftlichen Abtheilungen in seinem grossen Werk 

auch andeutet. Topographische Beobachtungen hat dieser 

unermüdliche Reisende nur in dem Grade angestellt, ala sie 

zunächst für die Zwecke des Naturforschers nöthig sind; 
10 
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allein so umfangreich ist das Netz seiner Routen über die 
ganze Klein-Asiatische Halbinsel, dass seine topographischen 
Angaben und Itinerarien für die Kunde dieses Landes den- 
noch von grosser Wichtigkeit bleiben, da sie für viele Ge- 
genden die einzige Kenntniss ausmachen, die wir besitzen, 
Es war desshalb für die Geographie immer ein Verlust, 
dass die Itinerarien nicht in ihrer ganzen Vollständigkeit 
veröffentlicht waren, und wir nahmen bei einer Übersicht, 
die wir im vorigen Jahre über Hrn. v. Tachihatschefl’s Reisen 
gaben "}, Gelegenheit zu erwähnen, wie hüchst wünschens- 
werth die Veröffentlichung dieses Theiles der Forschungen 
des Reisenden sei. Herr v. Tschihatscheff, der nur aus 
Bescheidenheit an die Publikation seiner Itinerarien bisher 
nicht gedacht hatte, weil er dieselben als reine Nebensache 
seiner langjährigen Arbeiten angesehen, ging mit grosser 
Bereitwilligkeit auf die Erfüllung dieses Wunsches ein und 
hat mit eben so viel Fleiss eine Reihe von Monaten darauf 
verwandt, aus zahlreichen Bänden seiner Tagebücher die 
Itinerarien seiner Reisen anszuziehen und zusammen- 
zustellen, um sie uns zur Publikation in dieser Zeitschrift 
mitzutheilen. Mit der Konstrlktion dieser Itinersrien ist 
bereits begonnen, und da dieselben in der zum v. Tschi- 
hatscheff’schen Werke gehörigen, von Bolotoif konstrwirten 
Karte Klein-Asiens nur höchst mangelhaft ausgebeutet sind, 
so win! die neue Konstruktion alle bisherigen Karten 
Klein-Asiens wesentlich bereichern und berichtigen. 


Neue Nachrichten über Dr. Vogel, 


Gerade jetzt, wo man ernetlich daran geht, sich über 
Eduard Vogel’s Schicksal Gewissheit zu verschaffen, mehren 
sich die Gerüchte, dass er noch am Leben sei, in auffal- 
lender Weise. Dr. Robert Hartmann, der vor Kurzem aus 
den Nil-Ländern zurückgekehrt ist, die er im vergangenen 
Jahre mit dem Freiherrn v. Baruim bereiste, schreibt an 
Herrn Direktor Vogel in Leipzig d. d. 11. Januar 1561: 
„Als ich im Anfang Juni vorigen Jahres nebst meinem 
seligen Freunde, Freiherrn v. Barnim, zu Roseres am 
oberen Blauen Flusse mit dem Elephantenjäger Teodoro 
Erangelisti aus Lucca zusammentraf, erzählte letzterer, dass 
ein nach Mekka pilgernder Fellatah (aus Bornu oder Ba- 
girmi) ihm die Mittheilung gemacht, Ihr Sohn, der von 
uns Allen so tief betrauerte Dr. Ed. Vogel, werde in Wara 
(Dar-Borgu oder Wadai) gefangen gehalten, vom zeitigen 
Sultan des Landes als Rathgeber benutzt, aber so streng 
bewacht, dass sein Entkommen unmöglich sei. Diese Nach- 
richt hatte Herr Eyangelisti 11 Monate vor unserer Zu- 
sammenkunft erhalten, sie ist also jetzt etwa 18 Monate 
alt. Der schwarze Pilger, ein sogenannter Tagruri, wollte 
diese Notiz im Süden von Wadni selbst empfangen haben: 
Wara hatte er auf seiner Wallfahrt nicht berührt. Ühbri- 
gens fühle ich mich gedrungen, Ihnen, hochverehrtester 
Herr, bemerklich zu machen, dass diese Nachricht, der Natur 
der Sache gemäss, nicht allzu glaubwürdig erscheint und 
durchaus keine festen Hoffnungen erwecken darf. Es thut 
mir innig weh, Ihrem bekümmerten Vaterherzen keine sicher 
trüstende und beruhigende Kunde gewähren zu können. 


48. „Geogr. Mitth,” 1800, Heft VELL, 8. 305 £, 


„Die Nachrieht wird indess die Mitglieder der Heug- 
lin’schen Expedition zu neuer Rüstigkeit begeistern. Gebe 
ihnen Gott seinen Segen! Auch hat Mohammed Said, Pascha 
von Ägypten, im verflossenen September eine Gesandtschaft 
nach Dar-Fur geschickt, welche gleichfalls nach Ihrem Sohn 
und seinem Schicksal forschen soll, was um so eher zu 
einem günstigen Resultat führen wird, als der Sultan Hus- 
sein-ibn-Fadl von Dar-Fur und der Sultan von Wadai mit 
einander in gutem Einvernehmen stehen, so wie denn auch 
der Herrscher von Dar-Fur sich bemühen wird, seinem 
mächtigen Ägyptischen Nachbar gefüllig zu sein. In Kob- 
beh, Dar-Furs Hauptstadt, wird gegenwärtig der jugend- 
liche Sohn des daselbst ermordeten Franzisischen Arztes 
Cuny und Neffe des in Ägyptischen Diensten stehenden 
Ingenieuts Linant-Bey gefangen gehalten und es soll die 
Gesandtschaft Said - Pascha’s die Auslieferung des Jünglings 
verlangen. Ein dem Agyptischen Gesandten Habib-Eitendi 
attachirter Türkischer Öftizier erzählte mir diese Dinge, 
als ich krank in El-Ordeh, der Hauptstadt von Dongola, 
lag. Der Eifendi war bereits über Dabbeh voransgegangen, 
um am Brunnen Abu-Gerad die Strasse nach El-Obeid 
(Kordofan) einzuschlagen, von dort aus die Strasse nach 
Kobhbeh zu gewinnen und Darfurische Geleitsmannschaft 
abzuwarten, Bis Abu-Gerad gab der Ambassade mein alter 
Bekannter, der Major Chalil-Aga, mit den Dromedar-Reitern 
(Baschi-Bozuk-Hegan‘ das Geleit. 

„Sie sehen aus dem Falle mit dem jungen Cuny, dass 
derartige Internirungen von Franken in den wilden Ceutral- 
Afrikanischen Staaten gar nicht selten sind, und es bleibt uns 
also immer uoch ein matter, wenn auch sehr matter, Hoff- 
nungsschimmer, duss Ed. Vogel vielleicht noch am Leben sei. 

„Freiherr von Barnim und ich waren in das Land zwi- 
schen Blauem und Weissem Nil (Dar-el-Fungi), bisher noch 
gar nicht erforscht, so wie in Fazoglo bis über den 
11° N, Br. vorgedrungen. Da riss, in Roseres, das Gehirn- 
fieber meinen Freund von meiner Seite und fesselte mich 
gleichfalls 13 Wochen ans Lager. Nach unsäglichen Leiden 
und Drangsalen ist es mir, fast wie durch ein Wunder, 
vergönnt gewesen, die Heimath wieder zu schen.” 





Nachrichten von H. Duveyrier, 
seine Heise von Uhadames nach Tripeli un zurlick, Sept, bis Nor. 1860, 


H. Duveyrier schreibt uns aus Ghadames (6. Dez. 1860), 
dass er seine beabsichtigte Aufnahme des westlichen Theile 
des Djebel (is. „Geogr. Mitth.” 1860, 8. 485) glücklich aus- 
geführt habe und sich zu nenen Thaten rüste. „Nach einem 
Monat Aufenthalts in Ghadames ging ich über Derdj, Re- 
djebän und Yöfren nach Tripoli. Ich blieb nur 11 Tage 
daselbst und nahm meinen Weg zurück über Säniya und 
Redjebän nach Nälut, stets im Gebirge Nefülssa, und ging 
dann von Nälut über Ssinäun nach Ghadames. Das inter- 
essanteste Resultat dieser Reise ist gewiss meine Aufnahme 
des Gebirges von Yöfren bis Nälnt, die mit Dr. Barth’s 
Karte eine vollständige Zeichnung des Tripolitanischen 
Djebel erlauben wird. Das Gebirge Nefüssa von Redjebän 
bis nach Nälut war bisher von keinem Europäer bereist 
worden. Kaum bin ich seit acht Tagen zurückgekehrt, so 
muss ich schon wieder mein Genück in Ordnung bringen, 
weil ich am 8. Dezember nach Rhät aufbreche. Richardson 
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bereiste zwar die östlichste, über Näsär führende Strasse 
von Ghadames nach Rhät, aber die Bemerkungen, die er 
auf seiner Route aufnotirte, sind bei weitem nicht so 
werthvoll, als ein genaues, bei den Eingebornen erhaltenes, 
Itinerar, Ich wähle indess eine andere Route, die ich in- 
teressanter finde; es ist die westliche, der wir bis Tache- 
mält (siehe Bou Derba’s Karte) folgen werden. Von dort 
gedenke ich gerade ins Gebirge der Tuareg-Asgar zu gehen, 
um die Existenz des Krokodils daselbst zu erprüfen, und 
auf diesem Umweg Rhät zu erreichen. In Rhät selbst 
gedenke ich wenigstens 2 bis 3 Monate zu bleiben oder doch 
dieses Dorf zum Mittelpunkt kleiner Ausflüge zu machen.” 

H. Duveyrier hat durch das Ministerium von Algerien 
für den Zweck seiner Reise reichliche Unterstützungen er- 
halten, die sich für das Jahr 1860 auf 11.800 Franken be- 
liefen. Die Karte seiner Route von Ssuf bis Ghadames 
konnte er noch nicht beendigen, wir machen aber auf eine 
werthvolle Abhandlung über die Handelsverhältnisse von 
Ssuf (El-Wäd) aufmerksam, welche der treffliche Reisende 
von Ghadames aus an die „Revue algerienne et eoloniale” 
(November 1860, 8. 637) eingeschickt hat. 


Die Quellen des Benegal und Gambia, 


Colonel Faidherbe, Gouverneur von Senegambien, der 
seit mehreren Jahren eifrig bemüht ist, durch umfassende, 
bis weit in die Sahara und gegen den oberen Niger hin 
ausgedehnte Aufnahmen und Rekognoseirungen seiner Offi- 
ziere eine berichtigte Karte von Senegambien und den 
umliegenden Theilen Afrika’s zu Stande zu bringen, schickte 
unter Anderem im Frühling des vorigen Jahres den Marine- 
Lieutenant A. Lambert nach Fouta-Dialon, welches als 
Haupt-Quellland für die Flüsse der Westküste von ganz 
besonderem geographischen Interesse ist. Lambert gelangte 
vom Rio Nuiez aus glücklich ans Ziel, kebrte auf dem 
Fal&m€ und Senegal nach St. Lowe zurück und ist jetzt 
in Paris mit der Ausarbeitung seines Reiscbericht« und 
seiner Karte beschäftigt, der ersten von Fouta-Dialon, die 
auf wirklichen Messungen beruht. Die Quellen der haupt- 
sächlichsten in Fouta-Dislon entspringenden Flüsse haben 
nach dieser Karte folgende geographische Lage: 


Senegal . 10° 50" N, Br., 13° 40° Westl, L. v. Paris. 
Falemt . 2 2 2 00. 10’ 48 „ „ 14° . .w " 
Gambin . » >» 2... DFB. nt 
Rio Grande a A „ 13” 48° Pr} m + 


Kariman oder Ri» Pongo 11” 25 „ a W 

Alle diese Positionen sind westlicher als die auf den 
bisherigen Karten angenommenen und die Quellen der 
drei letztgenannten Flüsse kommen schr nahe an einander 
zu liegen, was besonders in Bezug auf den Rio Pongo von 
Interesse ist, den man früher viel weiter südlich entsprin- 
gen liess. 
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Die Englische Niger-Expedition; Glover's Aufnahmen. 


Die erste kartographische Frucht der grossen Niger- 
Expedition unter Dr. Baikie, welche bekanntlich durch 
das Scheitern der „Darspring” bei Rabba (7. Oktbr. 1857) 
ein ganzes Jahr lang in ihren Bewegungen gehemmt wurde 
und daher noch verhältnissmässig geringe Resultate erzielt 
hat, ist eine grosse Karte des Niger, die auf Lieutenant 





Glover’s Aufnahmen beruht und deren erste Sektionen im 
Juli 1860 von der Britischen Admiralität publieirt wur- 
den. Diese beiden ersten Sektionen reichen von der 
Mündung bis etwas oberhalb Onitscha (6° 11’ N. Br.), 
umfassen also etwas mehr als die Hälfte des unteren Laufes, 
diesen von der Koniluenz des Benue mit dem Kuara an 
gerechnet. Der Maassstab, 1:73.000, ist etwa der vier- 
fache der früheren Aufnahmen unter Allen im Jahre 1833 
und Baikise im Jahre 1854, er erlaubte daher die Ein- 
zeichnung eines ungleich grösseren Details, namentlich in 
Bezug auf die Wassertiefe, die Sandbänke und Inseln, 
wie denn auch durch die mebrfachen Fahrten der ver- 
schiedenen, von der jetzigen Niger-Expedition benutzten 
Dampfer fussauf- und flussabwärts während der drei Jahre 
1857 bis 1859 eine weit vollständigere Vermessung des 
Stromes zu Stande kommen konnte als bei den früheren 
Expeditionen. Sehr auffallend treten auch bei dem grossen 
Manssstabe die Unterschiede in der Breite des Stromes 
in den verschiedenen Theilen seines Laufes hervor; während 
sie von Önitscha abwärts bie unterhalb Abo 800 bis 
1000 Yards oder ungeführ 1 Engl. Meile beträgt, nimmt 
sie in Folge des Abgangs der verschiedenen Delta-Arme 
weiter unten mehr und mehr ab, so dass sich der Fluss ' 
bei Angiäma {4° 51" N. Br.) auf 400, in 4° 40° N. Br. 
auf 200, in der Gegend der Sunday Island (4° 28’ N. Br.) 
sogar auf 150 und 100 Yarda zusammenzieht, wobei sich 
die Tiefe ebenfalls beträchtlich vermindert. In wie weit 
die veränderte Zeichnung der Krümmungen im Vergleich 
zu der Baikie'schen Aufnahme von 1854, wie sie nament- 
lich unterhalb der Sunday Island, bei der Stirling Island, 
zwischen dem Wari-Arm und Abo auffallend ist, durch 
richtigere Messungen oder vielleicht auch durch eine theil- 
weise Veränderung dose Stromlaufes bedingt wurde, lässt 
sich für jetzt nicht entscheiden. Ganz neu aufgenommen 
sind hauptsächlich einige Theile der Nun-Mündung, wie 
die Alburkah-Inseln, die Clarendon-Insel, die östlich von 
der Nicolls-Insel ein grosses, von tiefen Flussarmen um- 
ringtes Sumpfland bildet, und ganz besonders der Akasen- 
Creek, ein sehr gewundener, abwechselnd ganz schmaler 
und wiederum seeartig ausgebreiteter Arm von 2 bis 8 Faden 
Tiefe, weicher den Nun mit dem Brass River oder Rio 
Bento verbindet; er wurde auf den bisherigen Karten nur 
durch eine gerade Linie unsicher angedeutet. Viel voll- 
ständiger als auf den früheren Karten sind auch die Ort- 
schaften an heiden Ufern des Flusses eingetragen, oft mit 
Angabe der abgeschätzten Einwohnerzahl. Darüber erfahren 
wir einiges Nähere aus dem Tagebuche Crowthers ’), jenes 
rühmlichst bekannten eingebornen Missionärs, der schon 
den Captain Trotter im Jahre 1841 den "Niger hinauf be- 
gleitete, dann die Expedition unter Dr. Baikie im J. 1854 
mitmachte und nun zum dritten Mal bemüht ist, das 
Christenthum unter seinen Stammesgenossen am Niger 
auszubreiten. 

Die „Dayspring” lief am 3. Juli 1857 in die Mündung 
des Brass River ein, wo gerade fünf Palmöl-Schiffe und 


') The Gospel on the Banks of the Niger. Journale and Notices 
of tbe native missionarles arcompanying the Niger "Expedition of 
1857—1859, By the Ber. Samuel Crowtber and tbe Ber. John Chri- 
stopher Taylor. London 135#, 

10 * 


76 Notizen. 


ein Hulk (Lastschiff) lagen. Da der zugehörige Schooner 
„George” erst am 7. Juli nachkam, so besuchten die Rei- 
senden in der Zwischenzeit das Dorf Tuon, das am Ende 
eines kurzen Creek an der linken oder östlichen Seite 
des Flusses gelegen ist. Von Sümpfen umgeben, ist os 
zum Theil fast unzugänglich, aber es treibt schon seit 
mehreren Jahren Palmöl-Handel. Die Hauptstadt des Brass 
River ist Nembe, etwa 30 bis 40 Engl. Meilen oberhalb 
der Mündung gelegen und von zwei Häuptlingen Namens 
Kian und Arisima beherrscht. In ihrer Nühe befindet sich 
das Dorf Okpäma oder „Fischstadt”, dessen Häuptling Abäsi 
heistt. Im Inneren, jenseit des Landes am Brass River, 
lebt der Stamm Ogbiyin, der einen eigenen Dialekt spricht 
und mit dem Brass in Palmöl handelt. Ein Boot unter- 
hält die Verbindung zwischen dem Brass River und dem 
Bonny in zweitägigen Fahrten und bringt alle Englischen 
Briefe von dem letzteren nach dem Brass, denn die Afri- 
kanischen Postdampfer fahren nicht in den Brass River 
selbst ein, da er hinter der Mündung 14 Engl. Meilen 
breit und den Seewinden ausgesetzt ist. 

Am 8. Juli führen die beiden Schiffe durch den zuvor 
sondirten Akaası-Creek in den Nun. Der Schooner gerieth 
bei 8 Fuss Tiefgang mehrmals auf den Grund, wurde aber 
bei Eintritt der Fluth wieder flott und am folgenden Tag 
ankerte mean in der Mitte des Nun unterhalb der Albaruka- 
Inseln (Alburkah der Karte), Der Akassa-Creek misst etwa 
10 Engl. Meilen in der Tänge und varürt zwischen 
15 und 3 oder mehr Faden Tiefe. Die Barre des Nun 
ist weniger schwierig als die des Brass, obwohl der Nun 
vielleicht weniger Wasser führen mag (15 Fuss bei Ebbe 
über der Barre, nach der Karte); nach genauer Unter- 
suchung wird daher der Nun vielleicht zur direkten Ver- 
bindung mit dem Niger vorzuziehen sein. 

Ohne Unterbrechung ging die Fahrt bis oberhalb der 
Sunday-Insel rasch vor sich, als sich aber Dörfer am Ufer 
zeigten, wurde bei jedem derselben angehalten. Der Karte 
nach heisst das erste Dorf Liambre, wird von 500 Seelen 
bewohnt und liegt in 4° 364° N. Br., also etwa 20” ober- 
halb der Nun-Mündung; dann folgen: ein unbewohnter Dorf 
in 4° 38$’, Akedo mit 300 Einwohnern in 4° 41’, ein 
unbenunntes Dorf in 4° 46’, Opuhpuroma mit 500 Einw. 
in 4° 48’, sümmtlich am rechten Ufer, und Angama mit 
500 Einwohnern in 4° 51’ N. Br. am linken Ufer. Crowther 
nennt auf dieser Strecke von Süd nach Nord folgende 
Dürfer: Kperemabiri, Ekeao, Angolo, Oyoma oder Kalak- 
poroma, Okpokporoma, Angiama. In letzterem Orte, wo 
die Missionäre cin Fetischhaus besuchten, wurde der 12. Juli 
zugebracht. Von nun an giug die Fahrt sehr langsam von 
Statten, da (ie Strömung in der Mitte des Flusses sehr 
stark wurde und in dem seichteren Wasser an den Seiten, 
das man bisweilen aufsuchen musste, der Schooner öfters 
auf den Grund lief. Bis Abo (lbo oder Ebo der Karte), 
das man am 20, Juli erreichte, erwähnt Crowther der Dürfer 
Ogobiri, Hippoteama, Kayama, Agberi und Umuoru, die Zahl 
aller am Ufer des Fiusses auf dieser Strecke gelegenen 
soll aber 27 betragen, und da die Bevölkerung eines jeden 
derselben auf 250 bis 700, im Durchschnitt also auf 475 Sce- 
len geschätzt wurde, so werden diese 27 Dürler von un- 
gefähr 12.825 Personen bewohnt. Auf der Karte sind von 
Angiama an aufwärts angegeben: ein Dorf am rechten Ufer 








in 4° 52’, Asasi am rechten Ufer mit 300 Einwohnern in 
4° 54’, ein Dorf am linken Ufer in 4° 53’, Ekebre um 
rechten Ufer mit 200 Einwohnern in 4° 55$', zwei Dörfer 
am rechten Ufer in 4° 57’, Ekola am linken Ufer in 
4° 58', ein Dorf am rechten Ufer in 4° 59’, Kpetema- 
Dörfer oder Hippoteama zu beiden Seiten des Flusses in 
5° 1’, Sabogrega am linken Ufer in 5° 3°, zwei Dörfer 
am rechten und zwei am linken Ufer in 5° 6 bis 7’, 
Oloberi, Kiamah und Opotolo am rechten Ufer in 5° 8 bis 9, 
ein Dorf am rechten Ufer in 5° 11’, Imblamah-Dörfer 
am rechten Ufer in 5° 12 bis 14°, Agberi-Dörfer am 
linken Ufer in 5° 17 bis 18’, ein Dorf am linken Ufer 
in 5° 22’, Osogdonique am linken Ufer in 5° 22%’, Ofine- 
mangah am linken Ufer in 5° 23°, ein Dorf am linken 
Ufer und ein anderes am rechten Ufer in 5° 25$', zwei 
Dörfer zu beiden Seiten des Flusses in 5° 28’, ein Dorf 
am linken Ufer in 5° 31', Ibo oder Ebo in 5° 32’ N, Br. 
und 6° 30° Östl. L. v. Gr. am rechten Ufer. 

Die Fortschritte, welche die Idzo, die Eingebornen des 
Niger-Deita, gemacht haben, sind vach Crowther deutlich 
erkennbar. Kleider sind in allgemeineren Gebrauch ge- 
kommen, Hemden werden jetzt von den Männern sehr 
gewöhnlich getregen, selßst wenn sie mit Fischen oder 
anderen täglichen Verrichtungen beschäftigt sind. Man 
verlangt gegen Ziegen, Geflügel, Yams und Holz hüufig 
Hemden und Manchester- Waaren. Auch in der Boden- 
kultur bemerkte Crowther einen entschiedenen Fortschritt, 
obgleich die Idzo in dieser Beziehung den Vülkerschaften 
des Binnenlandes noch sehr nachstehen. Kähne vom Brass 
River zeigten sich in Menge auf dem Flusse, bei dem 
Dorfe Hippotenma allein wurden deren 17 gezühlt und im 
Ganzen sah man bis Abo gewiss nicht weniger als hundert 
grosse Brass-Kähne, die den Palmöl-Handel unterhalten 
und ron denen einige 6 Fass (& 84 Gallonen) tragen, 
Gegenüber dem Dorfe Kayama wohnt im Inneren ein Volk 
Namens Egen, das einen der ldzo-Sprache sehr ähnlichen 
Dialekt der Brass- und Bonny-Sprache redet. Diese Leute 
bereiten Palmöl und bringen es an das Ufer des Niger, 
um es an die Händler vom Brass River zu verkaufen. Um 
die inneren Landschaften des Delta besser kennen zu 
lernen, sollten in der trockenen Jahreszeit kurze Ausflüge 
von einigen Dörfern aus lundeinwärts unternommen wer- 
den, z. B. von Angiama, Hippotenma, Kayama oder Agberi; 
Crowther meint, dass das Land hinter diesen Dörfern, in 
kurzer Entfernung von den Flusaufern, trockener ist, als 
man gewöhnlich annimmt. Ndawa, der Häuptling von An- 
giama, beantwortete seine Frage, ob es nicht trockenere 
Stellen hinter der Stadt gebe, wo eine Ortschaft gebaut 
werden könnte, bejahend. 

Von Abo, wo später auf der vorliegenden Insel eine 
Handelsfaktorei angelegt wurde, setzten die Schiffe am 
23. Juli ihre Fahrt nach Norden fort .und gelangten am 
folgenden Tage nach Ossamare (Üsomari der Karte), einem 
Ort von ungeführ 3000 Einwohnern, dessen zerstreut lie- 
gende Hütten sich etwa 2 Engl. Meilen weit am linken 
Ufer hinziehen, und nach dem Dorfes Utschi (Osutshi der 
Karte). Am 25. Juli passirte man die Oko-Dörfer und 
erreichte am Nuchmittag Opitscha. Auf dieser Strecke sind 
die Ortschaften am Flusse weniger häufig, die Karte zählt 
nur folgende auf: Nidoni am linken Ufer in 5° 33’, 
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Abo gegenüber an einem zum New Calabar River gehenden 
Flussarm gelegen, ein Dorf am rechten Ufer in 5° 38%’, 
ein Dorf am linken Ufer in 5° 49’, Osomari am linken 
Ufer in 5° 534’, Okpai am rechten Ufer in 5° 54’, 
Osutshi am rechten Ufer in 5° 55’, zwei Alenso-Dürfer 
am rechten Ufer in 6°, Atane am linken Ufer in 6° 1’, 
Odekwe am linken Ufer in 6° 44’, ein südlicheres und 
ein nördlicheres Oko-Dorf am rechten Ufer in 6° 7’ und 
6° 9’, Onitsha am linken Ufer in 6° 8° N. Br. und 
6° 45' Östl. L. v. Gr. 

Önitscha, eine bedeutende Stadt des Ibo-Landes, liegt 
etwas entfernt vom Fluss auf einer Anhöhe, denn hier erhebt 
sich das Uferland des Niger zuerst in einigen, 100 bis 
200 Fuss hohen, Hügeln. Der Weg zur Stadt, erzählt 
Crowther, welcher zwischen ausgedehnten Feldern mit Yans 
und Mais, darunter auch jungen, eben aufschiessenden 
Baumwollenstauden, hinführt, war sehr gut, sauber und 
trocken, bisweilen aus lockerem Sande bestehend. Er 
bildet einen sanften Aufstieg, und bis wir den Eingang 
zur Stadt erreichten, die etwa 13 Engl. Meilen entfernt 
ist und gegen 100 Fuss über dem Niveau des Flusses 
liegt, genossen wir die volle Aussicht auf den Niger unter 
uns, der durch einzelne Bäume und Pflanzungen hindurch 
schimmerte, Die Oberfläche des Landes ist mit leicht san- 
digem Boden bedeckt, aber darunter liegt dunkelrother Mergel 
oder Ziegelthon, aus dem die Eingebornen ihre Häuser 
bauen nach Art der viereckigen Erdmauern in Yoruba, 
obwohl schlechter im Arrangement und unvollkommener 
in der Konstruktion, denn die Häuser sind nur von Erd- 
mauern umschlossene Schuppen oder Verandehs in länglich- 
viereckiger Form ohne Zimmer. Die Stadt ist buchstäblich 
eingehüllt in Wäldchen von hohen, riesenmässigen Bombax, 
Kokospalmen und anderen Bäumen. Sie misst etwa 1} Engl. 
Meilen in der Länge und eine breite Strasse läuft von 
Nordwest nach Südost durch die ganze Stadt, sie in zwei 
Abtheilungen trennend. Auf jeder Seite liegen Gruppen 
von Häusern etwas von der Strasse entfernt, die unter 
Familienhäuptern oder untergeordneten Häuptlingen stehen. 
Neben der Strasse befinden sich Pflauzungen oder Gebüsch, 
bis man auf eine offene, zu einer weiter zurück gelegenen 
Häusergruppe führenden Strasse kommt, aber einige Grup- 
pen liegen dicht an der Strasse und öffnen "sich auf sie, 
wo auch gelegentlich ein Markt abgehalten wird. Der 
südliche Theil der Stadt, genannt Ido Odzere, enthält nahezu 
ein Drittheil der etwa 13.000 Seelen betragenden Einwoh- 
nerschaft, liegt höher und scheint besser gebaut zu sein 
als der nördliche. in der Umgebung werden meist Yans, 
Mais und Baumwolle gebaut. Die Bewohner verfertigen 
ihre Kleider selbst, die fast alle weiss sind, nicht farbig 
oder gestreift, wie weiter oben am Niger; Europäische 
Waaren werden hier nicht so allgemein gebraucht wie an 
den unteren Theilen des Flusses, doch werden Hemden, 
Jacken und Strohhüte viel verlangt. Die nützlichsten Ar- 
tikel für den Handel sind aber Eisenstangen, Salz und 
vor Allem Amerikanischer Blättertabak, gegen die von den 
Eingebornen Schafe, Ziegen, Geflügel, Fische, Kola-Nüsse, 
Palmöl, Holz, Elfenbein, Strohsicke, Matten, Töpfergeschirr 
und eine Menge anderer Dinge zu Markt gebracht werden. 
Als Münze gelten die Kauris, die hier sehr niedrig im 
Preise stehen. Die Leute von Abo bringen Salz und an- 





dere Waaren von dem unteren Flusse bis hinauf nach 
Igara, von da werden dieselben von den Bewohnern von 
Idda nach der Konfluenz des Benus mit dem Kuara ge- 
schafft und gegen Kaaris oder Elfenbein eingetauscht; die 
Kauris gehen dann zurück nach Onitscha, um gegen Palmöl 
umgesetzt zu werden. 

Nordwestlich von Onitscha, am Ufer des Flusses, wurde 
eine Handelsfaktorei unter Aufsicht des Mr. Thompson an- 
gelegt und am nördlichen Ende der Stadt erbaute Mr. Taylor 
ein Missionshaus und lag daselbst bis zum Dezember 1858 
den schweren Pflichten eines Lehrers und Missionärs in 
diesem, vom Christenthum bishernoch unberührten, Lande ob. 

Über die neuen Aufnahmen oberhalb Onitscha ist bisher 
nur eine Übersichtskarte im Maassstab von 1:733.000 
publieirt worden (5. November 1860), die in Bezug auf 
den Lauf des Niger selbst keine sehr wesentlichen Abwei- 
chungen von der früheren Baikie’schen Karte !) zeigt, aber 
sonst manches Neue enthält. Die Ortschaften längs des 
Flusses von der Konfluenz mit dem Benue bis oberhalb 
Rabba sind auffallender Weise total verschieden von denen 
auf der früheren Karte, mit alleiniger Ausnahme von Egga 
und Rabba; bei Egga mündet auf dem rechten Ufer ein 
Nebenfluss, der von Südwest aus der Nühe des Ortes Ejiba 
in Yagba kommt, etwas oberhalb Rabba von Süden her 
der Osin, der bei Iyi in der Landschaft Igbomna entspringt. 
Der Fluss Kudunia, der sich, von Norden kommend, Igbagi 
gegenüber in den Niger ergiesst, ist eine kurze Strecke 
aufwärts, bis Wiagi und Wuyako, betahren und aufgenom- 
men worden, in den Admiralitäts-Bergen sind eine Anzahl 
von Ortschaften neu angegeben und auch in weiterer Ent- 
fernung von dem Flusse finden wir Mehreres neu oder be- 
stimmter niedergelegt. So Wawa in Borghu (9° 55’ N. Br., 
4° 12° Östl. L. v. Gr.), Gorju, die Hauptstadt von Nupe 
(9° 44" N. Br., 4° 54° Östl, L.), und namentlich auch 
Bida in demselben Lande (9° 15' N. Br., 6° 14’ Östl. L.), 
aus welchem die letzten bir jetzt bekannt gewordenen 
Nachrichten Baikie's datiren (24. April 1860). Es liegt in 
einem Bergland, umgeben von sorgfältig bestellten Äckern; 
seineHauptprodukte sind Palmöl und Baumwolle. Ausserdem 
giebt die Karte ein Bild unserer jetzigen Kenntnies des 
Yoruba-Landes bis zur Kiste, mit Benutzung der Clapper- 
ton’schen Route, der Berichte der Missionäre und besonders 
auch der Rekognoscirungen von D. J. May von der Niger- 
Expedition. Die Küste ist nach der Denham’schen Auf- 
nahme von 1846 eingezeichnet und unter den zahlreichen 
Flussarmen des Niger-Delte tritt uns der Benin River und 
der ihn mit dem Hauptarme verbindende Warri-Creek in 
sicheren Umrissen und mit Tiefenzahlen entgegen. 





Expedition in den Alpen-Regionen Neu-Seelands. 


Während auf der nördlichen Insel von Neu-Sceland 
der Aufstand der Eingebornen fortdauert und sich zu einem 
blutigen Racenkrieg zu steigern droht, der das Innere die- 
ser Insel für Jahre den Europäern unzugänglich machen 
dürfte, können wir von der südlichen Insel interessante 
Resultate berichten, welche die von der Provinzial-Regie- 
rung von Nelson nach der Westküste entsendete Expedition ?) 


1) 8. „Greogr. Mitth.” 1855, Tafel 18, 
"2, Vergl, „Geogr. Mitth.” 1860, Heft V, 8. 199, 
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zurückgebracht hat. Nach vielen in den unwirthlichen 
und unwegsamen Regionen der Neu-Sceländischen Alpen 
überstandenen Mühsalen kamen die Mitglieder der Expe- 
dition Ende August wieder nach Nelson zurück, wo Herr 
J. Haast, der frühere Reisebegleiter Dr. Hochstetter's und 
der eigentliche Führer dieser neuen Expedition, gegen- 
wärtig mit der Ausarbeitung der Berichte und dem Ent- 
wurf der geologischen und topographischen Karten beschäf- 
tigt ist. Noch bevor diese Berichte und Karten uns vor- 
liegen, erlauben wir uns, aus Briefen einige der hauptsäch- 
lichsten Resultate mitzutheilen. 


Die beiden Alpenketten, welche nördlich an der Cook- ' 


Strasse auslaufen, die eine östlich von Blindbay, die andere 
westlich, vereinigen sich südlich von den See'n Rotoiti 
und Rotorua, nahe der Grenze der Provinzen Nelson und 
Canterbury, in einem mit ewigem Schnee bederckten, eirca 
10.000 Fuss hohen Gebirgsstocke, dessen 2 Hauptgipfel 
von der Expedition Mount Franklin und Mount Hochstetter 
benannt wurden. Die goldführenden Formationen der west- 
lichen Kette wurden bis zu diesem Knotenpunkt verfolgt 
und die derselben angehürigen Bäche und Flüsse — Zu- 
tlüsse des „Bullero” — goldführend gefunden. 

An der Westküste galt es hauptsächlich eine nähere 
Untersuchung des von Mackay entdeckten Kohlen-Distriktes 
in der Nähe der Mündung des Grev-Flusses, Herr Haast 
war so glücklich, 11 verschiedene, über einander liegende, 
Kohlenflötze nachzuweisen, darunter ein Hauptilötz mit 
17',, Fuss Müchtigkeit. Die Beschaffenheit der Kohle und 
die mit ihr gefundenen Pilanzenfossilien sprechen für ein 
höheres geologisches Alter, ale den früher schon in Neu- 
Seeland entdeckten Braunkohlen zukommt. Diese neueste 
Entdeckung von mächtigen alten Kohlenablagerungen am 
Grey-Flusse hat auch bereits eine „New Zealand Coal Com- 
pany” ins Leben gerufen, in deren Auftrag Herr Haast und 
ein Englischer Ingenieur Namens Doyne nun abermals den 
Grey besuchen, um die nöthigen Vorarbeiten wegen einer 
Verbesserung der Einfahrt in den Grey-Fluss und der An- 
lage einer Eisenbahn von der Mündung des Flusses bis zu 
den Kohlenfeldern auszuführen. 

Auch an der Mündung des nördlicher vom Grey an der 
Westküste mündenden Buller-Flusses wurde ein 8 Engl. 
Meilen breites und 15 Eugl. Meilen langes Kohlenfeld mit 
einem Hauptflötz von 8 Fuss Müchtigkeit entdeckt. 





Die Amerikanische Expedition nach Labrador im Juli 1860, 


Die totale Sonnenfinsterniss vom 18, Juli 1860, welche 
von #0 vielen Astronomen und an so verschiedenen Punk- 
ten der Erde beobachtet wurde wie keine frühere, ver- 
anlasste unter Anderen auch die Direktion der Küsten- 
Vermessung der Vereinigten Staaten, eine Expedition an 
die Nordost-Küste von Labrador abzuschicken. Diese wählte 
ihren Beobachtungspunkt unferw des Kap Chudleigh, der 
Norilostspitze von Labrador, in der die Insel Aulezavik 
(Auleitsivik) umschliessenden Bucht (60° N. Br.), und war 
80 glücklich, trotz der wenig günstigen Witterungeverhält- 
nisse, die Hauptzwecke ihrer Sendung auszuführen. Die 
wissenschaftliche Leitung war dem Professor Alexander 
vom Princeton College übertragen und ausser mehreren 
Astronomen, Physikern und Photographen begleitete ihn 
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auch ein Geognost, Herr Oscar M. Lieber aus Columbia 
(Süd-Caroline), der bei dieser Gelegenheit die geologischen 
Verhältnisse der Labrador-Küste an mehreren Punkten stu- 
diren ‘und auch ausserdem Vieles beobachten konnte, was 
von jener fernen Küste bisher unbekaunt war. Von sei- 
nem Berichte, den er für die „(Geogr. Mittheilungen” zu 
liefern und mit einer Karte und einigen Ansichten der 
auffallendsten Punkte zu begleiten versprach, glauben wir 
um so mehr erwarten zu dürfen, als die nordöstliche Küste 
von Labrador noch sehr wenig bekannt ist und eine gross- 
artige, in mehrfacher Hinsicht merkwürdige Bildung zu 
haben scheint. So erzühlte Professor Alexander kurz nach 
seiner Rückkehr der in Newport versammelten American 
Association for the adrancement of science, er habe nie 
in seinen wildesten Träumen so grossartige Scenerien ge- 
sehen als bei Annäherung der Expedition an den Beobach- 
tungsplatz; während der letzten 50 Engl. Meilen erhob 
sich an der Küste eine ununterbrochene, 4000 Fuss hohe 
Bergkette, scheinbar aus Gusseisen gebildet, jenseit der 
Grenze der Baumvegetstion, an ihrem Östabhang noch im 
Juli mit Schneeflächen besetzt, von denen eine empfind- 
liche Kälte herabkam. Längs des Gebirgszugs lag unbe- 
weglich eine dichte Nebelschicht, so dass die Reisenden 
genötbigt waren, einen Pass in den emporstarrenden Massen 
aufzusuchen und sich auf dem terrassenförmigen Abhang 
an der Landseite des Gebirges zu etabliren, das dem Nebel 
den Zugang nach dem Inneren versperrte. Hier war der 
Himmel bei hellem Wetter sehr klar, er blieb aber nie 
länger ale zwei Tage nach einander so. 


Bayard Taylor’s Schilderung des Catskill-Gebirges. 


Seitdem Bayard Taylor von seinen Reisen in der Alten 
Welt nach seinem Heimathland zurückgekehrt ist, hat er 
einen grossen Theil der Vereinigten Staaten bis nach Kali- 
fornien durchzogen und durch seine geistreichen Vorträge 
überall reichlich Lorbeeren geerntet. Kaum hatte er sich 
von dieser anstrengenden Tour in seinem Landhause bei 
New York etwas erholt, so drängte ihn seine unbezwing- 
liche Keiselust zu nueen Ausflügen, die er kürzlich im 
„New York Tribune” zu beschreiben angefangen hat. Er 
fuhr im Juli v. J. den Hudson hinauf und erstieg zunächst 
den 3800 Engl. Fuss hohen Gipfel des Catekill-Gebirges '), 
an dem ein Wirthshaus, das sogenannte Mountain-House, 
steht. Der Aufstieg ist bequem und bietet im Ganzen 
wenig Interesse, um #0 mehr fühlt man sich von dem An- 
blick überrascht, den man von der Höhe aus geniesst. „Auf 
dem Wege gestattet der Wald nur selten einen Durchblick, 
und selbst wenn man die Höhe erreicht hat, versperrt An- 
fangs die gronse weisse Masse des Mountain - House die 
Aussicht: vollständig, aber 30 Schritte bringen uns an den 
Rand des Felsens und wir hängen plötzlich wie durch 
Zauberei über der Welt. Die Scenerie, die man vom Cats- 
kill überblickt, hat keine Ähnlichkeit mit irgend einer an- 
deren Gebirgsaussicht, die ich kenne, sie imponirt gerade 
durch die Einfachheit ihres Charakters. Eine von Nord 
nach Süd durch dem Gesichtskreis gezogene Linie trennt 
sie in zwei gleiche Theile. Die westliche Hälfte nimmt 


1) Zur Orientirung #, „Geogr. Mittk." 1560, Tafel 1%. 
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das Gebirge ein, das in einer Reihe von Felsenmauern 
abfällt, die üstliche ist ein weiter Halbkreis blauer Land- 
schaft, $ Engl. Meile unter uns. Wegen der steilen Er- 
hebung des Berges scheinen die nächsten Landgüter fast 
unter unseren Füssen zu liegen und das Land bis an den 
Hudson bietet fast den nümlichen Anblick, als betrachtete 
man es von einem Luftballon aus. Seine Unebenheiten 
haben sich verwischt, es ist so Hach wie ein Pfannkuchen 
und sogar die kühne Hügelreihe, die sich gegen Saugerties 
(südlich vom Catskill am rechten Ufer des Hudson) hin- 
zieht, erkennt man nur an der Farbe des sie bedeekenden 
Waldes. Jenseit des Flusses verschwimmen zwar die 
Hügel ebenfalls, man sieht aber deutlich das rasche An- 
steigen des Bodens vom Niveau des Wassers; die ganze 
Gegend erscheint wie eine geneigte Ebene, s0 dass sie 
dem Auge die grüsstmögliche Oberfläche darbiete. Am 
Horizont vereinigen die Hochlande des Hudson, die Berk- 
shire- (Taghkanic-) und Green Mountains ihre Ketten und 
bilden eine zusammenhängende Linie von nebligem Blau. 
Um Mittag, bei wolkenlosem Himmel, ist das Bild ziemlich 
eintünig. Hat sich das Auge an die grossartige luftige 
Weite gewöhnt, so sucht es Abwechselung, indem es die 
Eigenthümlichkeiten der verschiedenen Landgüter mustert 
oder .die winzigen Punkte (von der Grösse der Flöhe) 
verfolgt, die auf den Landatrassen hinkriechen. Jener Maun 
zu Pferd, der zwischen Reihen geschnittenen Korns auf 
und ab reitet, gleicht einer kleinen schwarzen Wanze auf 
einem Stückchen gestreilten Kaliko's. Wenn aber zahl- 
reiche Wolken am Himmel hinziehen, so kann Nichts 
schüner sein als die wechselnden Massen von Licht und 
Sehatten, die ein so ungeheueres Feld durcheilen. Herr- 
lich sind auch die kurzen Momente, wenn die Sonne oder 
der Mond sich im Hudson spiegelt, wenn sich ein Regen- 
bogen halb liegend unter uns ausspannt und siebenfarbige 
Flammenstreifen über die Landschafi wirft, oder wenn 
sogar der Donner unten grollt und Regeuströme unter un- 
seren Füssen sich ergiessen.” 





Die Zustände auf der Insel Hapti. 


Dem „Preussischen Handels - Archiv” wurde von Kap 
Hayti geschrieben: „Seitdem auf hiesiger Insel seit An- 
fang des Jahres 1859 Soulouque’s Kaiserreich umgestossen 
und durch eine Republik unter der Präsidentschaft des 
Generals Geffrard ersetzt wurde, ist eine bedeutende 
Besserung in allen Branchen nicht zu verkennen. Beamte, 
welche unter der Kaiser- Regierung nur daran dachten, 
sich zu bereichern, und anf eine empörende Weise 
öffentlich stahlen, sind verbannt oder abgesetzt und an 
deren Stelle andere gewissenhaftere und fühigere gewählt. 
Das hiesige Papiergeld hat bereits im Werth an 20 pÜt. 
gewonnen, In allen Städten und Dürfora sind Schulen 
errichtet, deren Anzahl sich bereits seit einem Jahr auf 
etwa 100 beläuft; Professoren sind von Frankreich ver- 
schrieben und die jetzige Regierung verwendet überhaupt 
viel Sorge auf die, früher ganz vernachlässigte, Erziehung 
der Jugend. Verbesserungen der Wege, Errichtung von 
Hospitälern, Kirchen, Werften u. s. w. werden überall 
vorgenommen, und wenn die Regierung nicht schon weiter 
damit fortgeschritten ist, so liegt diess an der enormen 





Schuldenlast, welche ihr das Kaiserreich hinterlassen hat. 
In Betreff des Ackerbaues ist man berechtigt, von der Zu- 
kunft viel zu hoffen, da die Regierung dureh Immigratio- 
nen und bewilligte Prämien Alles aufbietet, um denselben 
zu heben; alle Landleute, welche früher Soldaten waren 
und also der Agrikultur entrisen wurden, sind derselben 
zurückgegeben, sobald sie beweisen können, dass sie auf 
einer Plantage arbeiten. Die Regierung hat ferner die 
Absicht, in jeder Provinz eine Plantage zu kaufen und 
daselbst nicht allein die neuen Erfinduugen und Verbesse- 
rungen in Anwendung zu bringen, sondern auch für ihre 
Rechnung eine gewisse Anzahl von Kindern unentgeltlich 
unterrichten zu lassen, sowohl elementarisch als in Alleın, 
was zur Agrikultur gehört. Im Militärsystem sind bedeu- 
tende Verbesserungen bemerkbar, man hat weniger Solda- 
ten, trachtet aber dahin, sie durch fremde Offiziere zu 
unterrichten, ja man hat ein Corps errichtet, „les tirail- 
leurs”, welche auf Europäischem Fuss equipirt, soldirt und 
kasernirt sind. Zwei Dampfschiffe werden täglich von 
England für Rechnung der Regierung erwartet, auf welchen 
unter Anleitung von Englischen Offizieren die hiesige Ju- 
gend zu Secleuten herangebildet werden soll. Da der 
jetzige Präsident beliebt ist und das Vertrauen der Nation 
besitzt, so steht zu erwarten, dass Hayti einige Jahre der 
Ruhe geniessen wird und also Fortschritte in der Civili- 
sation mmucht, woran die Regierung, wie gesagt, mit vieler 
Einsicht arbeitet.” 


Dr. Morits Wagner’s Untersuchungen in Central- Amerika, 


Die Resultate der wichtigen Reisen und Forschungen 
Dr. Moritz Wagner's werden in der nüchsten Zeit in einer 
Reihe von Aufsätzen und Karten in dieser Zeitschrift dem 
Publikum vorgelegt werden. Die beiden ersten dieser Auf- 
sätze nebst einer Karte in dem grossen Maassstabe von 
1: 200.000 betreffen den Isthmus von Panama, diesen be- 
dentsamen Knotenpunkt der Hauptlinien des Grossen Welt- 
handels. Folgende Auszüge aus einem der Wagner'schen 
Briefe deuten einige der wesentlichsten Ergebnisse seiner 
Arbeiten in der eigentlichen Landenge von Panama an, so 
weit sie Fragen der physischen Geographie betretten: 
„Meine letzte Reise hat mich, wie Ihnen wohl bekannt, 
im ersten Jahre nach der heissen Zone von Panama, im 
zweiten Jahre nach der eigentlichen AÄquatorialzone der 
Anden in der Republik Eeundor geführt, wo ich zumeist 
in der gemässigten und kalten Region der Provinzen 
Chimborazo, Leon, Pichincha, Imbabura mich aufhielt, da- 
gegen in der heissen Region der Provineia oriental und 
an den Küsten von Guayaquil und Esmeraldas nur kurze 
Zeit verweilte, 

„In der Untersuchung des „Landes mit dem pestilenzia- 
lischen Klima” (so nennt der Britische Naturforscher Gould 
den Isthmus von Panama), der ich fast ein Jahr gewidmet 
habe, war ich glücklicher als meine Vorgänger Edmouston, 
Graham, Damian Floresi und Lieutenant Strmin, eifrige und 
verdienstvolle Forscher, welche dort schon nach wenigen 
Monaten den Folgen des Klima’s und ihren Anstrengungen 
erlagen. Bessern Erfolg hatten die Reisen der Botaniker 
Warszewiez und Dr. Seemann (Begleiters der Expedition 
des Schiffes „Herald” und Nachfolgers von Edmonston). Beide 
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Forscher verweilten aber nur kurze Zeit in der heissen 
Tiefregion von Panama und Chagres, vermieden die gefähr- 
lichsten Küstenpunkte und hielten sich am längsten auf 
den Gehängen und Terrassen des Vulkans von Chiriqui 
auf, der ein ganz gesundes Klima besitzt, 

„Wenn man die Frage an mich richtet, warum ich ge- 
rade den Isthmusstaat Panama mit seiner malerischen Küsten- 
scenerie und prachtvollen Vegetation, aber auch mit seiner 
Hitze, seinem Fieberklima und seiner Mosquito-Plage als 
Hauptobjekt dieser letzten Forschungsreise auserkoren habe, 
»o kann ich drei Hauptgründe anführen: 

I) Der Isthmusstaat Panama ist zu drei Viertheilen der 
Bodenfläche seines Inneren noch unerforschtes Gebiet; 

2) er ist zugleich das wichtigste Passageland der Welt; 
seine geographische Tage, seine Weltstellung haben nicht 
nur für die Gegenwart, sondern noch unendlich mehr für 
die nahe Zukunft des Völkerverkehrs und Welthandels eine 
Bedeutung wie kein anderes Land der Erde; 

3) es knüpfen sich eine Reihe der interessantesten na- 
turhistorischen Probleme an dieses wunderbar gestaltete 
Land, das auch als der ülteste Schauplatz der ‘Thaten und 
der Ansiedlungsversuche Europäischer Eroberer von Spanisch- 
Romanischer Race auf dem Festlande von Amerika zugleich 
ein historisches und ethnographisches Interesse erweckt, 

„Ein Transitland, durch welches seit der Entdeckung 
der Goldschütze Kaliforniens und besonders seit der Er- 
öffnung der interoceanischen Eisenbahn jeden Monat viele 
Tausende von Auswanderern, Kaufleuten und anderen Rei- 
senden ziehen, die nicht bloss zwischen den Ost- und West- 
küsten Amerika's ab- und zugehen, sondern während der 
letzten Jahre auch in wachsender Zunahme auf diesem 
Wege nach Neu-Holland, nach den Inseln der Büdsee und 
selbst nach China sich begeben — die geographische Wich- 
tigkeit eines so viel durchzogenen und durchflogenen und 
doch in seinen Binnengegenden noch so überaus wenig er- 
forschten Gebietes wird einige Ausführlichkeit in der Dar- 
stellung seines Naturcharakters rechtfertigen, welche ich 
in den nachfolgenden Skizzen versuche. 

„Als wesentliche Ergebnisse meiner Arbeiten in der 
eigentlichen Provinz Panama (1857 und 1858) kann ich 
in Bezug auf die physische Geographie folgende Aufgaben 
bezeichnen, für welche ich so viele Beiträge wie möglich 
zu sammeln bemiht war. 

„Eine Unterauchung der vertikalen Gliederung, der hypso- 
metrischen und geognostischen Verhältnisse sowohl in dem 
Querprofil als in dem Längenprofil der eigentlichen Land- 
enge von Panama (zwischen dem Golfe von Panama und der 
Limon-Bai), welche der Ausgangspunkt der interoceanischen 
Eisenbahn ist, beschäftigte mich während der ersten Mo- 
nate. Hier drängte sich der Forschung zunächst die Frage 
auf: Streicht das Mittelgebirge der Isthmus-Kordillere von 
Darien und Chepo (San Blas), welche als ein selbstständiges, 
von dem Hochgebirge der Anden des Süd-Amerikanischen 
Kontinents in Richtung und geognostischem Bau, wie in 
seinem ganzen Naturcharakter gesondertes und verschiedenes 
Gebirgssystem betrachtet werden muss, durch die ganze 
Länge des Staates Panama oder ist dasselbe von der Kor- 
dillere der Provinz Veragua getrennt? — Wenn letzteres 
der Fall ist, welcher Formensystem der Oberflüche tritt 
dort an die Stelle einer zusammenhängenden Gebirgskette? — 











Finden sich in der Struktur dieser Profile der Land- 
enge (deren gründliche geognostische Untersuchung an der 
schmalsten Stelle Amerika’s merkwürdiger Weise nie ver- 
sucht worden ist) Beweise für oder gegen eine einstmalige 
Trennung der beiden Kontinental-Hälften. 

„Hinsichtlich dieser anziehenden geographischen und geo- 
logischen Fragen habe ich durch meine, auf genaue Beob- 
achtung gestützten, Arbeiten in diesem Theile des Mittel- 
Amerikanischen Isathmus eine sehr bestimmte Ansicht ge- 
wonnen. 

„An der Stelle der heutigen Landenge von Panama be- 
fand sich einstmals in der ganzen Breite zwischen der 
Höhengruppe von „Maria Heinrich” und der Sierra Trini- 
dad, den beiden äussersten Enden von zwei verschiedenen 
Gebirgen, eine Meerenge von mindestens 8 Deutschen Mei- 
len Breite, welche durch inselartige centrale Durchbrüche 
jüngerer vulkanischer Bildungen, die sich allmählich ver- 
banden, im Laufe der Zeiten ausgefüllt wurde. Eine Ge- 
birgskette ist in dieser Landschaft nicht vorhanden. Cen- 
trale Erhebungen von geringer Höhe mit radialer Gliederung, 
rundliche Thüler einschliessend, von NO. nach SW. ge- 
richtet, in ihren lateralen Gebilden theilweise auch ganz 
isolirt und unregelmässig, ersetzen dort den Kettenbau. 
Trachyte, Trachy-Dolerite und Basalte mit ihren submgrinen 
Tuffbildungen und Konglomeraten sind die vorherrschenden 
Gesteine mit gänzlichem Ausschluss des Granites, welcher 
sonst in der eigentlichen Kordillere nie fehlt und von der 
Sierra Trinidad nordwestlich wie östlich von Pefion gerade 
überall als das vorherrschende Höhengestein der Wasser- 
scheide ansteht, wo das Gebirge wieder in der eigentlichen 
Kettenform erscheint. 

„Die alte Moerenge, welche zwei Oceane verband und 
zwei Kontinente schied, die heutige Landenge von Panama, 
welche das umgekehrte Verhältniss darstellt, — sie waren 
der langjährige Schauplatz der vulkanischen Thätigkeit 
einer weit jüngeren geologischen Periode als jene gewesen, 
welche das Mittelgebirge von Darien und Chepo und das 
alpine Gebirge von Veragua mit dem ganzen Üentro-Ameri- 
kanischen Gebirgesysteme hoch über die Fiuthen beider 
Oceane hob. Das submarine Spiel der vulkanischen Kräfte 
begaun hier an den beiden Endpunkten der durchbroche- 
nen älteren Spalten lange nach der Bildung des Granits, 
doch wahrscheinlich gleichzeitig mit ähnlichen lateralen 
Durchbrüchen und Bildungen derselben trachytischen und 
basaltischen Gesteine, welche am südlichen und südwest- 
lichen Fusse der Gebirge durch ganz Mittel-Amerika (mit 
geringen Intervallen) beobachtet werden. 

„Die Durchbrüche dieser jüngeren vulkanischen Gesteine 
erfolgten zwar zumeist in der Richtung der alten Spalte, 
aber immer an den Punkten des geringsten Widerstandes. 
Daher zeigen sie zwischen den beiden Enden der gehobe- 
nen älteren Ketten in der alten Meerenge selbst, welche 
sie allmählich ausfüllten und -verstopften und in eine Land- 
enge verwandelten, ihre grösste Breite. Ältere Hebungen 
durch Porphyre oder ranite fanden in dieser Landschaft nicht 
Statt. Diese kompakten Massen jener vulkanischen Gesteine 
sowohl als ihre schr ausgedehnten submarinen Tuffbildun- 
gen liefern das Material, aus welchem sich hier durch cen- 
trale Erhebungen nach und nach der gewaltige Damm 
aufbaute, der die früher getrennten Kontinente von Süd- 
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die beiden 
Schifffahrt, 
und kost- 


und Nord-Amerika jetzt verbindet und dafür 
Occane trennt, zum grössten Nachtheil der 
die heute auf einem weiten, zeitraubenden 
spieligen Umweg um das „sturmumbrauste"” Kap Horn 
den Handelsverkehr zwischen der Ost- und Westküste 
Amerik#'s vermittelt, statt eine Durchfahrt benutzen zu 
können, die hier einstmals bestand. Die Phantasie 
des grossen Colon vermuthete dieselbe zur Zeit seiner 
Entdeckung der Tierra firme hier als noch bestehend, 
während das dämonische Spiel der aus der Tiefe wirken- 
den Kräfte dem Weltrerkehr diese Durchfahrt lange vor 
jeder historischen Erinnerung neidisch versperrt hatte. 
Menschlicher Weisheit und Kraft, der Association und 
Technik, diesem wunderwirkenden Riesenpaare, ist es heute 
vorbehalten, den fatalen Damm zu sprengen und zum Vor- 
theil des Weltverkehrs eine freie Wasserstrasse wieder- 
herzustellen, welche die Natur dort zu einer Zeit geboten 
hatte, wo es noch keine geschriebene Geschichte gab und 
wo sie also der Kultorbelebung Nichts nützte. 

„Meine Ausflüge und barometrischen Messungen der 
wichtigsten Passsenkungen, Wasserscheiden und Gipfelhöhen 
in der ganzen Ausdehnung des Lüngenprofiles zwischen 
den Granithöhen von Maria Heinrich und dem Dreieinig- 
keitsberge (Sierra Trinidad), welcher den südöstlichen’ Grenz- 
stein der Kordillere von Veragua bezeichnet, drängten mir 
zugleich die noch immer unerledigte geographische Frage 
auf: Ist die von den Amerikanischen Ingenieuren an der 
Wasserscheide zwischen Rio Obispo und Rio Grande ent- 
deckte und als Summit bezeichnete Übergangsstelle von 
287 Englischen Fussen absoluter Höhe wirklich die tiefste 
Seukung in der ganzen Ausdehnung des Centro-Amerikani- 
schen Isthmus? — Bietet die erwähnte Gebirgslücke zwi- 
schen ihren verschiedenen centralen Erhebungsgruppen keine 
tiefere Passsenkung, keinen günstigeren Punkt des Über- 
gangs dar? — Giebt es in der Isthmus-Kordillere von 
Darien und Chepo oder im Hochgebirge von Veragua an- 
dere ‚Depressionen, die wenigstens annähernd ähnliche Ver- 
hältnisse und vortheilhafte Punkte zu einem Durchstich 
der Landenge für einen Schiffs-Kanal versprechen? 

„Die Untersuchung dieser geographischen Frage von hoher 
praktischer Bedeutung, deren wünschenswerthe Lüsung 
Humboldt und Ritter mir besonders empfohlen hatten, ver- 
anlasste mich später auch zur Reise nach der Kordillere 
von Chepo und im Sommer 1858 zu der 82tägigen mühe- 
vollen Wanderung in dem Gebirge von Veragua zwischen 
8°’ 26’ bis 8° 52° N. Br. und 82° 8’ bis 82° 47’ W.L. 
v. Gr. — Über andere Gegenden des Isthmus-Gebirges, 
die ich nicht selbst gesehen, suchte ich durch landeskundige 
Beobachter zuverlässige Auskünfte zu erlangen. Das Re- 
sultat dieser Untersuchungen ist hinsichtlich der ersten 
Frage kein absolut verneinendes. Bei der unbeschreiblichen 
Schwierigkeit der Ortsbewegung in der von dichten Ur- 
wäldern bedeckten Tandenge sind noch nicht alle Über- 
gangspunkte der Verbindungsjöcher, welche strahlenfürmig 
von den verschiedenen vulkanischen Erhebungseentren aus- 
laufen, genau bestimmt. Wenn aber auch eine niedrigere 
Depression als der Summit in diesem so verworrenen Höhen- 
systeme später noch entdeckt werden sollte, so wird sie 
sicherlich nicht beträchtlich unter der Höhe der genannten 
Wasserscheide seiu. 


Petermanu’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft II. 








„Hinsichtlich der zweiten Frage ist das Ergebniss so- 
wohl meiner eigenen Beobachtungen als der erlangten Mit- 
theilung von Eingebornen ein bestimmt verneinendes. Die 
von ınir in Begleitung des Dr. Kratochwil aufgefundene 
und gemessene Gebirgsspalte des Rio Mamoni nahe der 
Wasserscheide zwischen diesem Flüsschen und dem Rio de 
los Matrofios bildet in der Isthmus-Kordillere von Chepo 
sicher die tiefste Depression des Gebirgskammes, welcher 
in der ganzen Lüngenausdehnung der Provinz Darien allem 
Anscheine nach keine günstigere Passsenkung zeigt. Der 
ganze Bau dieses zusammenhängenden Kettengebirges wider- 
spricht der Möglichkeit des Vorkommens von ähnlichen 
zahlreichen und tiefen Einsenkungen, wie sie das vul- 
kanische Relief der eigentlichen Landenge von Panama in 
verhältnissmässig sehr grosser Zahl zeigt. 

„Auch der Erforschung der geographischen Vertheilung 
der Flora und Fauna sowohl in horizontaler als in verti- 
kuler Richtung war meine besondere Aufmerksamkeit ge- 
widmet. Kein Land der Erde hat in Bezug auf botanische 
und zoologische Geographie eine gleiche Bedeutung wie 
der Centro-Amerikanische Isthmus wegen der Lösung höchst 
interessanter Fragen, die sich an dieselbe knüpfen. Eine 
vergleichende Untersuchung der Litoral-Flora und der Mee- 
res-Fauna in der Limon-Bai und am Golfe von Panama 
muss vor Allem auch die Frage entscheiden, ob eine Wan- 
derung der gegenwärtigen Arten durch die einstmalige 
Meerenge Statt gefunden hat, ob letztere also in der Ent- 
stehungszeit unserer jetzigen Organisınen noch existirte. — 
Eine andere Verbreitung von Seethieren und von Litoral- 
pflanzen mit schwerem Samen als auf dem Wege dieser 
einstmals offenen Wasserstrasse kann für die tropische und 
aubtropische Zone der beiden Oceanküsten nicht gedacht 
werden. Auch hinsichtlich einer Verbreitung der Land- 
thiere und Pflanzen, eines Austausches der organischen 
Formen zwischen Nord- und Süd-Amerika auf dem Wege 
der Wanderung über die schmale Brücke, welche heute die 
beiden Kontinente verbindet, muss die Flora und Fauna 
des Isthnus von Panama bestimmte Aufschlüsse geben. 
Eine genaue Untersuchung und Beschreibung meiner mit- 
gebrachten Sammlungen dürfte später einige Beiträge zur 
Lösung dieser Fragen liefern.” 





Flächeninhalt der Schweiz, 
Nach Mittkeil. dena Direktors des Eidg. Stat. Burean's, Herm G. Vogt. 


Nach dem gegenwärtigen Stand der trigonometrischen 
Vermessungen in der Schweiz hat sie einen Flücheninhalt 
von 40.732 Quadrat-Kilometer, welcher sich in folgender 
Weise auf die Kantone vertheilt: 


Graubünden . - 7008 Luzern ‚1244 | Bauelland. . . 428 
Ben . . + . 6774 ln. - . 1083 Schaffhausen. . 306 
Wallis , . 5221 Thurgau . 895  Unterwalden nid 

Waadt, » » . 83175  Schwys 9289| dem Wald. 290 
Tessin . - 2802 Nouenburg 739 Genf . 2 2. 286 
St. Gallen . 2045 Solothurn . 758 Appenzell ARh.. 265 
Zürich . 1716 Glarus u» 88T |Zug: -» .» 2. 236 
Freiburg . . 1638  Unterwalden ob Appenzell IRh... 159 
Aargau . 1394 dem Wald 481 | Basalstadt . . 37 


Die vorstehenden Angaben beruhen uuf den neuesten 
Mittheilungen des unter Leitung des General Dufour ste- 
henden Eidgenössischen Topographischen Bureau’s in Genf; 
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für die Kantone Bern, Luzern, Uri und beide Unterwalden, 
in welchen die trigonometrischen Vermessungen noch nicht 
beendigt sind, beruht die Bestimmung des Flächeninhalts 
nur noch auf approximativer Berechnung. 

Den nämlichen Mittheilungen entnehmen wir folgende 
Angaben über den Flücheninhalt der wichtigeren See'n der 
Schweiz: 

1. Genfer-Ses (davon gehören zu Waadt 309, zu B. 230, 

su Genf 27, zu Wallis 11) . 577 
2. Bodensee (Thurgau 114, St. Gallen 55, Deutsche "Staaten 307) 476 
3. Neuenburger-Sse (Waadt 97, Neuenburg #8, Freiburg 55) 240 
4. Vierwaldstätter-Bee BER 59, Unterwalden 34, Schwyz 20, 


Quastr.Kil. 


Uri 14) . . . eiren 107 
6. Züricher-See (Zürich ss, Schwya 23, St. "Gallen 11). » 89 
6. Zeller- oder Unter-See (Thurgau 16, Deutsche Sinaten m. 63 
1. Luganer-Sce (Tessin 30, Italien 2) . » 50 
®, Thuner-See . . PETE TE FEEF Terre | | 
®. Lago maggiore, Behweiserischer Antheil AT Ge \,' 
10, Bieler-Se . eu 
11. Zuger-See (Zug 25 . Schwys Mi Mr Laser 1). 2. 38 
12. Brienzer-Ser . - R ...  eiren 28 
13. Murten-See (Freiburg 1744, Waadt 10,9 a Eee | 
14, Walienstädter-See (ft. Gallen 21, nun "ee: .sı. 
15. Sempacher-See . . 0 14 
16, Hallwrler-See (Aargau 1 Luzern ® | | 


Zur Kartographie der Provinzen Aconcagua 
und Valparaiso in Chile, 


Dr. R. A. Philippi in Santiago theilt uns unterm Datum 


28. April 1860 Folgendes mit: — „In diesen Tagen sind 
die von Herrn Pissis aufgenommenen Karten der genann- 
ten Provinzen, deren Stich in Frankreich bewirkt ist, hier 
angekommen. Sie führen den Titel: „Topographische und 
Geologische Karte”. Herr Pissis muss unter einer topo- 
graphischen Karte etwas ganz Anderes versteben als ge- 
wöhnliche Leute, sonst würde er schwerlich eine solche 
Menge Detail darauf ausgelassen haben; nicht einmal die 
Eisenbahn ist auf der Karte angedeutet! Was soll man 
dazu sagen? Höchst auffallend ist nach diesen Karten die 
Bildung des Terrains. Alle Berge haben die Gestalt eines 
Daches, alle haben gleiche und gleich geneigte Abhänge! 
Abgerundete Bergformen, Hochebenen, steilere oder flachere 
Abhänge giebt es in diesen Provinzen nicht. Alles ist 
uniform much einer Schablone gemacht, Auch die geo- 
gnostische Partie befriedigt nicht. Bekanntlich herrscht auch 
in den beiden erwähnten Provinzen wie in ganz Chile der 
Porphyr vor. Ein solcher ist gar nicht angegeben, indem 
Herr Pissis glaubt, dem Porpbyr ansehen zu können, zu 
welcher Abtheilung der Sekundär- Formation er ‘gehört, 
und demnach diese anstatt des Porphyrs auf der Karte ver- 
zeichnet. Meines Erachtens würde die Wissenschaft mehr 
gefördert, wenn das wirklich in der Natur Vorhandene 
aufgezeichnet wird und nicht das, wofür die lebhafte Ein- 
bildungskraft des Herrn Pissis es hält.” 





Aufnahmen in der Gruppe der Sandwich-Inseln. 

Wie das „Nautienl Magezine” mittheilt, führte das 
Englische Schiff „Havana”, Capt. T. Harvey, im Sommer 
1856 mehrere Vermessungen auf den Sandwich-Inseln aus. 
So wurde der Hafen von Honolulu vollständig aufgenom- 
men, die Pearl Lagoon sondirt, die einen weiten, 6 bis 
7 Faden tiefen Hafen bildet, aber einen kanalühnlichen, 





sehr gewundenen und nur 12 Fuss tiefen Eingang hat, 
und mittelst einer Basis von 10.748 Fuss Länge die Höhe 
einiger Bergspitzen auf Oahu gemessen. Den Pik zur 
Rechten des Nuuana-Thales fand man 3129 Engl. F., den 
Pik zur Linken desselben 2748 Fuss, den Kariki-Pik 
(weiter links von Honolulu aus) 2752 Fuss hoch. Im 
Dezember desselben Jahres rekognoscirte Capt. Harvey auch 
Bird-Island oder Mudumanu. Ihre Länge beträgt etwa }, 
ihre Breite 4 Engl. Meilen und ihre Höhe 880 Engl. F.; 
ihre Nordküste wird von einer steilen Felswand gebildet, 
aber an der Südküste befindet sich eine kleine Bai, wo im 
Sommer bei ruhigem Wetter eine Landung möglich ist. 
Ausser Fregatten-Vögeln und einem Haifisch wurde kein 
Thier bei der Insel beobachtet; Guano war nicht zu sehen 
und Capt. Harvey hält es nicht für möglich, dass sich 
solcher auf der Insel bilden könne, weil die Gestalt der 
Felsen ungünstig ist, weil viele heftige Regengüsse hier 
vorkommen und auch keine bedeutendere Anzahl Vögel 
wahrgenommen wurde, Da man aber seitdem auf den be- 
nachbarten Inseln Laysan, Lisianaky, Cornwallis, Kalama 
und French Frigate's Shoal Guano-Lager entdeckt hat, so 
wird sich vielleicht Harvey’s Ansicht als irrig herausstellen. 
Über Lieutenant Brooke's neuere Aufnahme der Bird-Island 
ist leider noch Nichts bekannt geworden (s, „Geogr. Mit- 
theilungen” 1859, 8. 188 und 189). 


H. v. Littrow’s Tiefenkarten des Meeres, 


Der Güte des Herrn Fregatten-Kapitäns und Direktors 
der k. k. Nautischen Akademie zu Triest Heinrich v. Littrow 
verdanken wir die Einsicht einiger unter seiner Leitung 
angefertigter Hafenpläne, namentlich einer schönen Zeich- 
nung der Bocche di Cattaro in der Bucht von Topla im 
Mansastab von 1 Zoll auf 1 Klafter, welche geeignet sind, 
die grossen Vortheile der Tiefendarstellung mittelst iso- 
bather Schichten verschiedener Tüne derselben Farbe recht 
klar vor Augen zu führen, Im Vergleich zu den gewöhn- 
lichen Küstenkarten, auf denen die Tiefen nur durch 
Zahlen ohne sonstige Beihülfe ausgedrückt werden, erschei- 
nen diese Darstellungen in s30 hohem Grade übersichtlich 
und anschaulich, dase auch über ihren praktischen Werth 
für die Bedürfnisse des Seefahrers wohl kaum ein Zweifel 
übrig bleiben kann. Wie es scheint, ist aber gerade dieser 
praktische Werth von den Seeleuten im Allgemeinen bisher 
nicht so anerkannt worden, wie er es verdient; desshalb 
möchten wir die Prüfung der v. Littrow’schen Karten allen 
denen dringend empfehlen, die sich bisher noch nicht mit 
der neuen Methode befreunden konnten, und zugleich ent- 
nehmen wir einige hierauf bezügliche Stellen einer Ab- 
handlung des Herrn v. Littrow „über Seekarten neuerer 
Art und über die Darstellung des Meeresgrunder”, deren 
vollständige Aufnahme uns leider der Raum nicht gestattet. 

Über die Übelstände der Tiefenangaben durch Zahlen 
allein üussert der Verfasser unter Anderem: „Je genauer 
solche Specinlkarten aufgenommen wurden, desto zahlreicher 
waren die Lothungen verzeichnet, und nicht selten bewährte 
sich dureh die lobenswerthe Absicht, genau und deutlich 
zu sein, das alte Sprüchwort, dass man vor Bäumen den 
Wald nicht sah. Eine Unzahl von klein geschriebenen 
Zahlen, welche die Tiefe des Grundes bezeichneten, wim- 
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melte in solchen Karten wie ein Ameisenhaufe vor den 
Augen des armen Seefahrers, der seinen Kurs oft mühsam 
aus diesem hinderlichen Geleite heraussuchen und seine 
ganze Aufmerksamkeit darauf verwenden musste, sie alle 
genau zu prüfen, weil dicht neben der Zahl, die ein freies 
Fahrwasser bezeichnete, nicht selten eine andere mikro- 
skopische Ziffer stand, die klein, wie eine kaum empfundene 
Ahnung, sein Schiff vor Unglück bewahren sollte. In 
Mitte dieser Myriaden von Lothungsausweisen mussten, wo 
es die Umstände erforderten, überdies noch die unter- 
seeischen Sandbänke, Klippen oder kleine über dem Meeres- 
spiegel emporragende Punkte bezeichnet werden. Die wich- 
tigen Worte „Schlamm”, „Sand", „Felsen” u. s. w., welche 
Aufklärung über die Gattung des Grundes, über die Mög- 
lichkeit des Ankerns geben sollten, wurden zwischen diese 
Zahlen hineingepresst; kleine Riffe, die vereinzelt im tiefen 
Falırwasser standen, wurden der Deutlichkeit halber durch 
schwarze Punkte bezeichnet, wodurch es nicht selten ge- 
schah, das eine ungezogene Fliege im Stande war, eine 
ganz ähnliche Zeichnung anzufertigen und durch ihre Natür- 
lichkeit die büsesten Zweifel in der Navigation zu erregen. 
Endlich mussten noch die Ankerpläitze für grössere und 
kleinere Schiffe durch Zeichen erkenntlich gemacht und 
diesen Zeichen auch noch ein Platz in Mitte der Ziffern 
angewiesen werden. Abgesehen davon, dass ähnliche Kar- 
ten, die vorzüglich in der Nähe des Landes, beim Einlaufen 
in Häfen, bei der Fahrt durch Kanäle oder Meerengen ver- 
wendet werden müssen, eine bedeutende Schwierigkeit in 
der Übersicht bieten, waren sie bei Nacht um so weniger 
zu gebrauchen, da die Lothungszahlen dann um so schwerer 
abgelesen werden können. Nimmt man dazu den nicht 
seltenen Fall, wo ein Schiff des Nachts bei stürmischem 
Wetter in ein solches Gewässer einlaufen, dort vielleicht 
seine Rettung suchen muss; erwägt man den aufgeregten 
Zustand desjenigen, der mit Hülfe dieser Karte seine Ehre 
und das Leben von Hunderten, die ihm anvertraut sind, 
in Sicherheit bringen soll; hat man es einmal erfahren, 
wie Einem zu Muthe ist, wenn das Auge der einzige 
Führer und die Bussole beinahe ein Luxus- Artikel wird 
und die letztere nur dazu dient, das Auge zu con- 
troliren; wenn man aus der weit geöffneten Pupille Licht 
ausstrahlen möchte, um die in Nacht und Nebel gehüllten 
Landmarken nur mit einem Strahle zu erhellen; wenn man 
den Blitzen dankt für ihre freundliche Leuchte: dann kann 
man jenen Karten nicht mehr das Wort sprechen, die in 
solchen Augenblicken das rettende Fahrwasser nur durch 
Vergrösserungsgläser klar machen, wo, um sich Rath zu 
holen, ein Blick auf die Zahlen-Infusorien bei Lampenlicht 
geworfen genügt, um durch zehn Minuten blind dazustehen, 
bis das Auge allmählich wieder seine Kraft in der Dunkel- 
heit erringt.” 

Eins der wesentlichsten Hindernisse für die allgemeine 
Einführung des Gebrauchs der Schichtenkarten besteht be- 
kanntlich in der Kostspieligkeit des dabei nöthigen Far- 
bendruckes; doch ist dieses Übel bei Seekarten bei weitem 
nicht so gross als bei Karten gebirgiger Landschaften. 
„Der artistischen Ausführung solcher Karten und Hafen- 
pläne” — sagt Herr v. Littrow — „kann auch kein Hin- 
derniss im Wege liegen, da der Tondruck besonders in 
der letzten Zeit es zu einer solchen Vollkommenheit ge- 


bracht hat, dass man die verschiedenen Abstufungen in den 
Farbentönen, die den Grund bezeichnen, mit Leichtigkeit 
und Sicherheit darstellen kann. Übrigens redueiren sich 
für den praktischen Gebrauch des Seemannes diese Farben- 
töne nur auf drei, nämlich der erste lichte Ton von 
0 bis 15 Fuss (0 bis 3 Faden), der zweite dunklere von 
15 bis 50 Fuss (3 bis 10 Faden), der dritte dunkelste von 
50 bis 100 Fuss (10 bis 20 Faden), während die übrigen 
fortlaufenden, „regelmässigen” Tiefen von über 100 Fuss 
nur stellenweis durch Ziffern zu bezeichnen wären. Diese 
drei Schichten sind die für den Schiffer interessanten Gren- 
zen des Ankergrundes, und zwar die erste (15 Fuss) als 
Grenze für beinahe alle Fahrzeuge, die zweite (50 Fuss) 
als Ankergrund für alle Gattungen von Schiffen, vom gröss- 
ten Linienschiff bis zum kleinsten Schooner oder Küsten- 
fahrzeug, die dritte (100 Fuss) als die äusserste Grenze 
eines verwendbaren Ankergrundes, da Niemand, wenn nicht 
von den Umständen gezwungen, den Anker in tieferen 
Grund fallen lässt. Mehr als drei Farbentöne sind daher 
nicht nothwendig, um das Fahrwasser und die Formation 
des Grundes klar zu machen.” 

Zum Schluss spricht Herr v. Littrow die Überzeugung 
aus, dass sich die Vorzüge der neuen Methode trotz aller 
Einreden bald allgemeine Anerkennung verschaffen werden. 
„Wie alles Neue” — heisst es hier — „hat auch diese ver- 
änderte, vereinfachte Darstellung des Meeresgrundes sich 
ihre Anerkennung mühsam erkämpfen müssen. Man fand 
die frühere Darstellung einfacher, weil man daran gewöhnt 
wear und weil die meisten Menschen einen gewissen Ab- 
scheu fühlen, wenn es sich darum handelt, etwas Neues 
zu lernen. Die Fachmünner, bei denen der Gedanke am 
meisten hätte Anklang finden sollen, waren, wenige ehren- 
volle Ausnahmen abgerechnet, im Allgemeinen dagegen, 
aber das Mittel des grossen Dramatikers Frankreichs, der 
alle Kinder seiner Muse immer vorerst seiner Köchin vor- 
las, ehe er sie der Welt übergab, wurde auch hier theil- 
weis angewendet und die ungebildetsten Seefahrer und 
Barkenführer, denen ich derartige Pläne vorlegte, erklärten 
einstimmig, dass ihnen die Darstellung einleuchte und dass 
sie sich dieser neuartigen Karten lieber und sicherer be- 
dienen würden, als der bisher gebräuchlichen... In 
neuerer Zeit verdanken wir die ersten gelungenen Ver- 
suche soleher Schichtenkarten dem Major des K. K. Öster- 
reichischen Genie-Corps G. Stelezig. Nach dieser Zeit 
wurde ich mit der Anfertigung vieler solcher isobathen 
Pläne von Hüfen und Kanälen beauftragt und begann meine 
Arbeit im Adriatischen Meere. Nun das Eis gebrochen ist, 
haben diese Karten überall Anklang gefunden, und ich bin 
sicher, dass diese Darstellung des Meeresgrundes, besonders 
auf Specialkarten und Hafenpläne angewendet, in kurzer 
Zeit als die praktische, vernünftige und klare jede andere 
Gattung von Seekarten siegreich verdrängen wird.” 


Th, v. Heuglin’s Expedition nach Inner- Afrika, 


Die Mitglieder dieser Expedition sind nun endlich 
unterwegs (Herr v. Heuglin verliess Stuttgart am 26. Ja- 
nuar) und werden sich voraussichtlich am 18. Februar 
zum Rendez-vous in Alexandrien einfinden. Man wird 
hieraus schen, dass sich die Abreise gegen die ursprüng- 
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liche Absicht etwas verzögert hat, allein verschiedene Rück- 
sichten gestatteten es nicht, dieselbe zu überstürzen: die 
Ausrüstung ist in jeder Beziehung so vollkommen als mög- 
lich gemacht, die Anfertigung, Anschaffung und Erprobung 
der mannigfachen astronomischen und physikalischen In- 
strumente ist mit aller Sorgfalt effektuirt und hat desshalb 
mehr Zeit in Anspruch genommen, als man zuerst dafür 
ansetzte. Die etwas verspütete Abreise wird jedoch für 
die Expedition von keinerlei Nachtheil sein, da ihr wenig- 
stens noch etwa 7 Monste Zeit gelassen ist, um Char- 
tum zu erreichen und von da in günstiger Jahreszeit nach 
Wadai aufzubrechen. Da die gewöhnliche, mindestens 
3 Monate in Anspruch nehmende Reiseroute von Kairo 
nach Chartum den Nil hinauf eben #0 heschwerlich und 
kostspielig ala viel bereist und desshalb uninteressant ist; 
da ferner auf dieser Tour durch die tief gelegenen Gegenden 
die Monate April und Mai die gefährlichsten für ankom- 
mende Europäer sind, so wird sich die Expedition von 
Kairo nach Sues und von da auf einem Dampfboost in 
wenigen Tagen nach Sauakin oder einem anderen geeig- 
neten, etwa in der Breite von Chartum gelegenen Hafen 
des Rothen Meeres begeben. In den hoch gelegenen, äus- 
serst gesunden Bogos-Ländern und benachbarten Regionen, 
in denen Werner Munzinger seit einer Reihe von Jahren 
ansässig war, ohne ein einziges Mal krank gewesen zu 
sein, wird sich die Expedition sodann während der in den 
Niederungen #0 lebensgefährlichen Regenzeit aufhalten und 
in dieser Zeit bereits alle möglichen Einleitungen und 
letzten Vorbereitungen für die Reise nach Wadni treffen, 
um den Aufenthalt in dem so ungesunden Chartum so 
viel als möglich abzukürzen. 

Neben einer Instruktion, welche die Expedition von 
dem Comitö erhalten hat, haben verschiedene theilneh- 
mende Freunde des Unternehmens längere und kürzere Auf- 
sütze und Notizen eingeschickt, in denen Winke und 
Wünsche, Rathschläge und Fragen aller Art an die Expe- 
dition gerichtet sind. Diese sind unter dem Titel: 

„Bathschläge und Fragen an die Milglieder von Th. 

v. Heuglin’s Expedition nach Inner-Afrika, im Auftrage 

des Comitld’s zusammengestellt von A. Pelermann” 
zum besseren Gebrauch der Reisenden abgedruckt; da sie 
aber auch für das Publikum manches Interessante enthalten 
möchten, so ist diese Brochure in einer zum Verkauf be- 
stimmten Auflage gedruckt und zum Preise von 10 Ser. 
von der Verlagshandlung Justus Pertbes zu beziehen. Der 
Inhalt der Brochure ist aus folgender Liste der Autoren, 
die so gütig waren, Mittheilungen zu machen, zu erschen: 

1. Dr. L. Krapf (Kormthal}: Lingnistisches, Ausrüstung, Reiseroute 
u. % W. 

2. Dr, F, Werne: Ausrlistung, Erforschungs-Konte u. 8. w. 
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. Prof. Dr. H. O0. Leox (Schnepfenthul): Zoologische, geologische 
Üptersuchungen u. 8. w. 


4. Dr. Ch. T. Beke (England): Ausrüstung, Itinerar, Höhenmessun- 
gen, Papiere Vogel’s. 
5. De. A. Bastian (Bremen): Reiseroute quer durch Afrika, von 


Wadai südwestlich mach dem Gabun, 

6. Dr. A. Mühry (Göttingen): Meteorologische und klimatalogische 
Beobachtungen. 

7. Dr. M. A. F, Prostel (limden): Thermometrische und kyetogra- 
phische Beobachtungen. 

8. Geb,-Rath Prof, Ehrenberg (Berlin): Geugraphisches und mikro- 
skopisches Leben. 

9. Med.-Katlı Dr. Küchenmeister (Dresden): Zorlag. Untersuchungen. 





10, Geh,-Rath von der Gabelentz (Poschwitz): Linguistische Untersuch. 
11. Prof. Pott (Hallo): Linguistische Untersuchungen. 
12. Dr. Steinthal (Berlin): Lingwistische Untersuchungen. 

Der Ertrag aus dem Verkauf dieser Schrift ist zum 
Besten der Expedition bestimmt. Obgleich der Druck der 
bis jetzt eingegangenen Mittheilungen dieser Art vorläufig 
abgeschlossen werden musste, so wäre es doch schr wün- 
schenswerth, wenn auch noch von anderen Seiten ähnliche 
Rathschläge und Wünsche übermittelt würden, und wir 
erlauben uns daher, Reisende und Gelehrte hierzu aufzu- 
fordern, indem wir bemerken, dass bis zum 1. Mai d. J, 
nach Gotha eingeschickte Mittheilungen den Mitgliedern 
der Expedition noch in Chartum zu Händen kommen und 
somit Verwerthung finden werden. 

Die Expedition hat eine ziemlich grosse Anzahl litera- 
rischer Hülfsmittel mitgenommen, unter denen natürlich 
die Reisewerke über die von ihnen zu besuchenden Re- 
gionen befindlich sind. Leider geben alle diese Werke nur 
Fragmente zur Kunde der besagten Länder, selbst des von 
der Expedition zuerst zu berührenden Terrains zwischen 
dem Rothen Meer und Chartum, Fragmente, die sich nicht 
einmal in irgend einer Art gesammelt oder zussmmen- 
gestellt finden. Unter diesen Umständen bat sich die Geo- 
graphische Anstalt von Justus Pertkes veranlasst gesehen, 
ein grossen Kartenblatt von Ost-Afrika zwischen Chartum 
und dem Rothen Meer bis Sauskin und Massaua und Sennaar 
eigends für den Gebrauch der Heuglin’schen Expedition 
entwerfen und herstellen zu lassen. Diese Karte ist von 
A. Petermann im Maassstabe von 1:1.000.000 (demselben, 
der den meisten der Karten im Barth’schen Reisewerke zu 
Grunde liegt) entworfen und der erste Versuch, die Resul- 
tate aller über diese Regionen bekannt gewordenen Reisen 
zusammenzustellen und zu vereinigen. Sie enthält die Auf- 
nahmen und Routen folgender Reisenden: 

. Bruce, 1772. 10, Malzac und Vayssiöre, 1852, 
. Burckhardt, 1814. 11. Ti von Heuglin und Dr. 
. Mehemet Beg, 1824, E, Reitz, 1853, 

„ Cailliaud, 1819 bis 1822. 12.J. Hamilton u. Ch. Didier, 1854, 
Combes, 1834. ‚18. Hansal, 1858. 

Hussegger, 1837 und 1638, | 14. A, de Courral, 1857 (u. 18582). 
Gebrüder F. und J. Werne, 1840 | 15. Werner Munzinger, 1857. 

und 1841, 16. v. Thürbeim, 1857, 

8. Manstield Parkyns, 1850, 17. WAbbadie (Positionen in Nord- 
9. Giuseppe Sapeto, 1850. Abessinien). 

Obgleich hieraus ersichtlich, dass die betreffenden Re- 
gionen bereits von einer bedeutenden Reihe gebildeter und 
zum Theil ausgezeichneter Reisenden besucht und unter- 
sucht worden sind, so gewähren die Kesultate aller ihrer 
Forschungen immerhin nur eine sehr mangelhafte und 
unsichere Kenntniss der geographischen Grundzüge des 
Landes, und es ist der Heuglin'schen Expedition vorbe- 
halten, durch genauere Beobachtungen der Karte die erste 
feste Basis zu verleihen und die gänzlich unbekannten 
Lücken auszufüllen. Mit dieser Karte vor sich haben die 
Reisenden auf einem Blatte vereint das Resultat aller bis- 
herigen Forschungen und können mit grüsserer Leichtigkeit 
der geographischen Wissenschaft neue wichtige Bereiche- 
rungen zuführen. 

Über die fortgehende rege Theilnahme der Deutschen 
Nation für dieses hoffnungsreiche Unternehmen giebt die 
„Fünfte Quittung” (auf dem Umschlage dieses Heftes) nü- 
heren Ausweis, 
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Bibliographische Übersicht 
der im IV. Quartal 1860 auf dem Gebiete der Geographie erschienenen Werke, wichtigeren Aufsätze und Karten. 
Zusammengestellt von ZH. Ziegenbalg. 
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(Geschlossen am 9. Februar 1881.) 
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Der Indische Archipel. 


Zustand von Niederländisch-Indien beim Anfaänz des Jahre= 1-95. 


Aus offiziellen Angaben zusammengestellt von /. Aurjper in Amsterdam. 


Der letzte ofüzielle Bericht über den Zustand der Kolo- 
nien der Niederlande, durch den Minister den General- 
staaten erstattet, wurde Ende 1859 eingereicht und betraf 
das J. 1857; es sind jedoch überall, wo diess nöthig erachtet 
wurde, ergänzende Notizen hinsichtlich des letztbekannten 
Zustandes eingeschaltet. Ein derartiger Bericht wird auch 
den Lesern dieser Zeitschrift willkommen sein, wenn wir 
uns dabei auf die bemerkenswerthesten Thatsıchen be- 
schränken. Der offizielle Bericht umfasst 23 Druckbogen 
und desshalb brauchen wir nicht zu versichern, dass hier 
nur Angaben von allgemeinem Interesse mitgetheilt wer- 
den sollen. Man darf wenigstens von allgemeinem Inter- 


esse sprechen, wenn «s Kolonien betrifft, die den grüssten. 


und reichsten Theil des Indischen Archipels ausmachen 
und die zusammen den fünften Theil der Kaffee- und den 
fünfzehnten Theil aller Rohrzuckerproduktion der Welt in 
den Handel liefern. Der Handel breitet sich denn auch 
mehr und mehr aus, wofür wohl als Beweis dienen kann, 
dass folgende Staaten es für nothwendig gehalten haben, 
sich durch Konsuln vertreten zu lassen: Belgien, Bremen, 
Dänemark, Frankreich, Gross - Britannien, Hamburg, Han- 
norer, Mecklenburg-Schwerin, Oldenburg, Preussen, Sach- 
sen, Vereinigte Staaten von Nord-Amerika, Schweden und 
Norwegen. 

Wie man weiss, mischt sich die Niederländische Re- 
gierung so wenig als möglich in die inländische Verwal- 
tung, so dass auf den meisten Inseln und besonders auf 
Java das eigentliche bürgerliche Regiment in den Händen 
der am meisten eivilisirten Eingebornen gelassen ist, die 
unter der Aufsicht des Gouverneurs und Residenten als 
Regenten einen gewissen Distrikt verwalten und selbst poli- 
zeiliche Gewalt über die Eingebornen ausüben; die Orts- 
obrigkeiten sind ebenfalls Inländer, Alle diese haben daher 
natürlich Interesse an der Fortdauer des gegenwärtigen 
Zustandes, während ausserdem die Masse des Volkes mit 
den herrschenden Europiern weniger in Berührung kommt. 
Allein auf Java ist in den meisten Residentien das so- 
genannte Kultursystem in Wirksamkeit, das für die Ausbrei- 
tung der Bodenkultur auch ausserordentlich befriedigende 
Resuitate geliefert hat, da es die Inländer zunächst an- 
spornt und sie zugleich nöthigt, sich auf den Anbau beson- 

Petermanu’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft 111. 





ders von Kaffee und Zucker zu legen; der Reisbau ist voll- 
ständig frei und es ist einer Anzahl Privatleuten, wie wir 
spüter sehen werden, die Freiheit gegeben, für eigene Rech- 
nung Ländereien zu kultiviren. 

In der Verwaltung waren seit dem letzten Bericht keine 
wesentlichen Veränderungen vorgekommen, aber unsere Auf- 
merksamkeit wird sehr bald darauf gelenkt, was bezüglich 
der Bevölkerung am Ende des Jahres 1857 mitgetheilt wird. 
Zur bessern Übersicht fügen wir die Grüsse in Geographi- 
schen Meilen hei. 


A. Bevölkerung. 


Provinzen. | Grume. | Berdikerung. N on: nt 

Jara und Madoera !) 2,445 11,504.159 20,351 136.356 24,015 
Gour, Sumatra's West- 

küte ,„ 2. 2.0.2200 ı 1499.271 1.495 2.791 1,646 
Benkoelen IE 17-00 112.542 192 333 245 
Lampong . » Pr 475 | 82.074 11 30 252 
Polembung - . ..., 2:12 | 467.635 82 2,751 1.769 
Backs . 237 47.583 BB: 15.713° 4.359 
Billiton ...| 198 12.742 18 806 918 
Riouw und dazu gehö- | | 

rise Thele . . .1 885 | 23.861 103 16,051 58 
Borneo: Wester Afdeo- | | 

Un. =» “0.0.0, 2.806 | 329.755 63 24.795 1,616 
Bornes: Zuider en Oost. | 

Alteeling - » » . 6,568 553.343 197, 2.510 283 
Celebes und zugebiürige 

Theile . » ı + 2.150 262.083 1.181) 2.217 32 
= ‚jAmbeinn . . 478 187.637 so 248 436 
= E/Banda al 110.302 ° 484 181 3 
=. Ternate . . . | 1.136 59.098 615 404 23 
85 Menado auf Cole 
= 1 7-7 1.267 108.072 625 1.065 15 
Timor . . 1.042 1.846.100 159 088 % 


Summa: 25.521) 17.127.190%) 96.047 207.972 36.282 


Unter der Europäischen Bevölkerung sind die Soldaten 
und Soldatenkinder nicht mitgezählt, die Stärke des Heeres 
wird desshalb hier noch besonders angegeben. Am Eude 


») Worunter 21 Residentien und 4 Assistent-Iesidentien einge- 
ordnet sind. 

% Die mittelbaren Besitzungen Siak auf Sumatra, das nordwestl. 
Nieuw=- Guinea, Bali und Lombok sind hierunter wicht mithegriffen ; 
die gesammte Obertläche ron Niederländisch - Indien beträgt gegen 
30.600 7)]Meilen. 

* Die Berilkerung von einigen weniger bekannten Theilen Suma- 
tra’s, von Nieuw-Guinen, Bali und Lombok ist dabei nieht eingeroch- 
net, kann jedoch wohl auf 1", Mill, Serlen angeschlagen werden. 
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des Jahres 1857 zählte dasselbe an Offizieren (circa 1000), 
Unteroffizieren und Mannschaften: 
16,765 Europärr, 
437 Afrikaner, 
15.036 Eingeborne (besonders ron der Insel Amboisa), 
1.100 Soldateukinder. 


Ba. 27.338, 

Seitdem ist die Zahl der Europäer stark vermehrt wor- 
den, besonders mit Schweizerischen Freiwilligen aus den 
in Italien aufgelösten Armeen; es haben dieselben jedoch 
schon manchmal Grund zur Unzufriedenheit gegeben. 

Über die Europäische Bevölkerung auf Java und Ma- 
doera können wir noch folgende Einzelheiten anführen: 

17.034 waren in Niederländisch-Indien, 

2404  „ Niederland und 

593 in anderen Europäischen Jändern geboren. 

Hierunter zählte man 366 Männer und 266 Frauen über 
60 Jahre alt, wovon 151 Männer und 42 Frauen in Europa 
geboren — ein Beweis, dass der Aufenthalt für Europäer 
nicht ungesund ist, wenn man besonders noch bedenkt, 
dass die Meisten bei etwas vorgeschrittenem Lebensalter 
nach ihrem Geburtslande zurückkehren. 

Noch zu bemerken ist, dasa die Europäische Bevölke- 
rung besteht aus 

6592 Männern, 
4749 Frauen und 
8999 Kindern (unter 16 Jahren). 

Die männliche Bevölkerung gehörte, so weit diess be- 

kannt, den folgenden Ständen an: 


2268 im Dienste des Landes, 
155 Kontraktanten für Landbau-Unternehmungen, 
595 Kaufleute, 
1760 Gewerbetreibende, 
1544 Pensionnirs, Rentiers u. #. w. 
Die männliche Bevölkerung der Chinesen theilt sich in 
478 Hünptlinge, Beamte und Geistliche, 
1.678 Grundbesitzer oder bei diesen in Dienst, 
36 Kontraktanten für Landbau-Unternehmungen, 
3.542 Püchter und Unterpächter von Steuereinnahmen, 
35.613 Kaufleute, Gewerbetreibende u. ». w. 
Die männliche Bevölkerung der Araber und übrigen 
Asiatischen Stämme vertheilt sich in 
156 Häuptlinge, Beamte und Geistliche, 
24 Grundbesitzer u. & w., 
1 Pächter der Steuern, 
7304 Kaufleute, Gewerbetreibende, Seeleute u. #. w. 
Auf Java und Madoera allein wird die Anzahl inländi- 
scher Häuptlinge und Geistlichen angegeben auf 
106.105 Häuptlinge, 
56,992 Geistliche, 
Die Europäische Bevölkerung in den Buitenbezittingen 


(Besitzungen ausser Java und Madoera) scheidet sich in 
5505 in Niederl,-Indien, 
550 in Niederland geboren und 
162 andere Fremdo. 


B. Der Zustand der verschiedenen Provinzen !), 
Jare und Madsere. 
Residentie Bantam: Besonders blühend durch gute Reis- 
ernte und verbesserte Regelung der Frohndienste (heere- 
diensten). 


”) Besüglich der wenigen nicht genannten Provinzen sind keine 
besonderen Bemerkungen mitzutheilen, 








Res. Batavia: Guter Verdienst für die Inländer, unter 
denen viele Vermögende. 

Res. Buitenzorg: Die Wohlfahrt lässt etwas zu wün- 
schen übrig, vielleicht wegen des weniger fruchtbaren Bo- 
dens, aber sicher auch des eigenthümlichen Umstandes 
wegen, dass in dieser Provinz keine Gouvernements-Kultur 
eingeführt ist, da das Ganze aue Privatländereien besteht. 

Res, Krawang: Die Einwolner, keine besonderen Be- 
dürfnisse kennend, sind faul und gleichgültig; desshalb nur 
wenig Wohlstand. 

Res. Preanger- Regentschappen: Musterhafte Ruhe und 
Ordnung und nirgend anders in solchem Maasse anzutref- 
fende Wohlhabenheit, die sich zeigt in der Wohnung und 
Kleidung sowohl wie auch in der Nahrung. 

Res. Cheribon: Ausbreitung des Gewerbfleisses und 
zunehmende Blüthe. 

Res. Pekalongan: Missrathene Reisernte, daher augen- 
blieklieh geringerer Wohlstand. 

Res. Samarang: Zunehmender Wohlstand, besonders in 
den Abtheilungen, wo Gouvernements-Kultur besteht; die 
Reisernte war auch hier weniger ergiebig. 

Res. Djapara: Viel Wohlfahrt unter den Eingebornen 
durch Handel und wachsende Industrie. 

Res. Soerabaja: Sichtlicher Fortschritt im Landbau, Han- 
del und Gewerbe und daher auch im Wohlstand. Durch 
grössere öffentliche Werke wird die Entwickelung sehr ge- 
fürdert. 

Res, Madoera: Grosser Verkehr und lebendiger Handel, 
vor Allem in dem durch Niederland unmittelbar verwalte- 
ten Pamakassan. 

Res. Passaroean: Der zunehmende Absatz von Manu- 
fakturen und die sehr frühzeitige Tilgung der Landrente 
zeugen von Wohlfahrt und einem guten Geist unter der 
Bevölkerung. 

Res. Bezoekie: Allgemeiner Wohlstand durch die Nei- 
gung der Bevölkerung zum Kleinhandel, besonders an der 
Nordküste. 

Res. Djokdjokarta: In das Auge fallende Zunahme des 
Wohlstandes der inländischen Bevölkerung sowohl wie 
der Hofgrössen. 

Res. Soerakarta: Eben so befriedigend, 


Die Buitenbezittingen. 

Die Landschaft Singapollang erkannte freiwillig die Sou- 
verainetät von Niederlandan und bald war überall Fortschritt 
zu bemerken, Blüthe in Landbau und Handel. 

Benkoelen: Keine günstige Veränderung, besonders auch, 
weil die Reisernte missglückte. 

Palembang: Viel Krankheiten; der Handel war lebhaft 
und viel Lebendigkeit herrschte auch in den verschiedenen 
Industriezweigen. 

Sirk: Dieses Reich stellte sich unter die Oberherr- 
schaft von Niederland, weil die Beyölkerunng der inneren 
Unruhen müde war. 

Banka: Ungünstige Reisernte durch die Trockenheit, 
welche auch dem Minenhau nachtheilig war. 

Billiton: Eine geregeltere Verwaltung brachte sofort 
mehr Wohlstand hervor. : 

Rioaw: Abnahme der Seeräuberei, aber sonst wenig 
Verbesserung wegen innerer Unruhen. 
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Borneo, Wester Afdeeling: Viel Wohlhabenheit unter 
der eingebornen und Chinesischen Bevölkerung, besonders 
zu Pontianak, der Hauptstadt. 

Borneo, Zuider en Ooster Afdeeling: Mangel an ötlent- 
licher Ruhe und Ordnung hemmte die Blüthe einiger Distrikte, 
die übrigens mehr und mehr die Aufmerksamkeit auf sich 
ziehen wegen des an Steinkohlen u. #. w. reichen Bodens, 

Gouvernement Üelebes und zugehörige Theile: Fort- 
schreitende Entwickelung von Handel, Schifffahrt und In- 
dustrie in den Gouvernem.-Landen und daher viel Wohl- 
stand. Der Aufstand von Boni wurde 1859 durch eine 
kräftige Expedition gedümpft. 

Residentie Amboina: Etwas mehr Lebendigkeit im Han- 
del, besonders mit Boeginesischen und Makassar’schen Pra- 
auwen (halb Segel-, halb Ruderschiff). 

Res. Banda: Der Handel erlitt Verluste auf den Arok- 
und den benachbarten Inseln, obsehon die Fischerei und 
Arbeitsamkeit besonders der heidnischen Bevölkerung noch 
ziemlichen Wohlstand verbreitete. 

Res. Ternate: Zu Tidore kam ein anderer Sultan an 
die Regierung, da der vorige gestorben war. 

Bes. Menado: Von Seeräubern hatte man gegenwärtig 
Nichts mehr zu fürchten, der Zustand war denn auch sehr 
befriedigend; die Wege wurden verbessert und neue an- 
gelegt; acht Missionäre wirkten hier mit gutem Erfolg; 
der Schaden, welchen der Ausbruch des Vulkans Awoe 
auf Groot-Sangir 1856 anrichtete, wurde grüsstentheils aus- 
geglichen durch die Wohlthätigkeit der Einwohner von Nie- 
derland und Niederl.-Indien. 

Timor, Bali und Lombok: Keine Besonderheiten zu be- 
merken, als dass auf der letztgenannten Insel die Kuh- 
pockenimpfung mit dem besten Erfolg eingeführt wurde. 
(Auf Timor wurde 1860 die Grenze zwischen dem Nieder- 
lündischen und Portugiesischen Gebiet festgestellt.) 


C. Gesundheitszustand der Truppen. 


Im Jahre 1857 starben 684 Mann, worunter mehr als 

ein Drittel an Dysenterie, hiervon waren 
428 Europäer, 
14 Afrikaner, 
241 Inländer. 

Während der fünf Jahre 1853—57 starb jährlich durch- 

schnittlich Ein Mann von 
je 15 Europüern an den Küstenplätzen, 
„a ” im Binnenplätsen, 
„ 22% Afrikanern an Küstenplätzen, 
„ 48 .. in Binnenplätzen, 
„ 25 Inländern an Küstenplätzen, 
„ 40 PR in Binnenplätzen. 

Die Kriegsoperstionen waren in dem Jahre 1857 glück- 
licher Weise nicht von grosser Wichtigkeit und wurden 
von dem besten Erfolge gekrönt. Auf Timor und in 
dem Palembang’schen waren Aufstände zu stillen und hiel- 
ten Anführer und Mannschaften sich sehr gut. Von den 
verschiedenen Mittheilungen bezüglich des Heeres bemer- 
ken wir hier nur noch, dass 10.000 Gulden für Garnisone- 
bibliotheken aufgewendet wurden und dass verachiedene 
Schulen und Anstalten Verbesserungen erfuhren. 

Bei der Seemacht war das Sterblichkeits-Verhältniss 
merklich günstiger als bei der Landmacht. Die durch- 
schnittliche Stärke der Niederländ. Escadre war 2687 Köpfe, 





die Sterblichkeit 1: 74,638 oder mit Hinzuzählung von sie- 
ben ertrunkenen Matrosen 1:62,488. 

2 Fregatten, 1 Corvette, 9 Briges, 1 Schraubencor- 
vette, 1 Schraubenschooner, 9 Dampfschifte und 1 Kano- 
nenboot, zusammen 24 Schiffe, waren in Dienst. Ausser- 
dem wurde der Dienst in den Indischen Gewässern noch 
verrichtet durch 27 inländische Fahrzeuge, als 2 Schooner, 
1 Dampfschiff und 24 Kreuzer, bemannt mit 1373 Köpfen. 
Erfreulich ist der vermehrte Absatz von Seekarten, da die 
Kommission für Verbesserung der Seekarten in dem letz- 
ten Jahre allein ungefähr für 8000 Gulden verkaufte, 

Verschiedene Seehüfen wurden verbessert; zu Samarang 
soll ein neuer Hafen angelegt werden. In den beiden 
maritimen Etablissements arbeiteten: zu Onrust (bei Ba- 
tavia) ungefähr 250 Sträflinge, zu Soerabaja im Mittel 
562 inländische freie Handwerksleute. 


D. Gottesdienst und Unterricht. 


Von den 25 Predigern protestantischer Konfession wohn- 
ten 18 auf Java, I auf Madoera, 1 zu Padang, 1 zu Riouw, 
2 zu Amboina, 1 zu Banda und 1 zu Makassır. Zwei 
Niederländische und eine Rheinische Missionsgesellschaft 
wirkten besonders in den östlichen Besitzungen und unter- 
hielten da eine Anzahl Schulen. 

Römisch-katholische Geistliche waren anwesend: 5 auf 
Java, 2 zu Padang und 2 auf Banka. 

Der muhammedanische Fanatismus giebt mehr und mehr 
Ursache zur Vorsicht. Die Zahl der Pilger nach Mekka 
(hadjis) nimmt stets zu; 1851 kamen davon nur 144 zu- 
rück, 1854 schon 527 und 1857 sogar 1425. 

Es ist nicht unwichtig, hier beiläufig mitzutheilen, dass 
die ganze Zahl der im letztgemeldeten Jahr vorgenomme- 
nen Einimpfungen betrug 

auf Java und Madoers . 642.900, 
„ den Buitenberittingen . 98.873. 

Der Raum verbietet uns, die Unterrichtsverhältnisse 
eingehender zu betrachten, aber einige statistische Mitthei- 
lungen werden vielleicht deutlich genug sprechen, um den 
Vorwurf kraftlos zu machen, dass die Niederländische Re- 
gierung in Bezug auf den Unterricht das allgemeine Inter- 
esse verwahrlose, da wir doch nicht erst zu versichern 
brauchen, duss die meisten Schulen hier Staatsanstalten 
sind. Man zählte für Europäer und ihre Abkömmlinge 
104 Elementer- und Bürgerschulen, wovon 71 die Anzahl 
ihrer Schüler auf 4,020 angaben; weiter für christliche 
Inländer 265 Unterrichtsanstalten, wovon 246 die Anzahl 
der Schüler mit 16.092 angaben; endlich für Nieht-Chri- 
sten allein auf Java 37 Schulen mit 1184 Schülern, auf 
den Buitenbezittingen noch eine viel grössere Anzahl. — 
Wissenschaften und Künste wurden befördert durch die 
Sendung eines Haupt-Ingenieurs nach Indien für den geo- 
graphischen Dienst (Dr. J. A. C. Oudemans); durch die 
Ernennung des Kapitäns vom Geniecorps W. F. Versteeg 
(an die Stelle des so betrauerten Melvill von Carnbee) zur 
Vollendung des Atlas von Niederländisch -Indien; durch 
Ausgabe der Reiseberichte des Controleurs Hoogeveen und 
verschiedener Residenten; durch die Beschreibung eines 
Theiles von Nieuw-Öuinen durch die eifrigen Missionäre 
Ottow und Geisler; durch’ die Fortsetzung des Javanisch- 
Niederdeutschen Würterbucher, wie des Malaiisch-Nieder- 
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deutschen; durch das Auftragen einer interessanten archäo- 
logischen Untersuchung an Herrn T. J. G. Brumund, des- 
sen Beschreibung einem herauszugebenden illustrirten Werke 
beigefügt werden soll. Weiter war die Batavische Gesell- 
schaft stets beschäftigt mit der Sammlung von Münzen; 
Dr. Junghuhn beschäftigte sich meistens mit den neu an- 
"gelegten China-Pflanzungen; Dr. Bergsma wurde beauftragt 
mit der Leitung systematischer meteorologischer Beobach- 
tungen; Dr. de Vrij wurde ernannt zum Inspektor von 
chemischen Untersuchungen in Niederländisch-Indien, wäh- 
rend Professor Dr. de Vriese abgesendet wurde, um inner- 
halb dreier Jahre wissenschaftliche Untersuchungen über 
die bestehende Kultur anzustellen. Die Gouvernements- 
Archive wurden so viel als möglich zur Verfügung Gelehr- 
ter Gesellschaften gestellt. 

Wie vorsichtig übrigens die Regierung bei dem Verlei- 
hen von Vergünstigungen sein muss, ist wieder daraus zu 
ersehen, dass in Bandjermasin eine Steindruckerei durch 
einen Hadji errichtet war, in der Korans gedruckt wur- 
den; bei näherer Untersuchung zeigte sich's, dass sie auch 
zur Verfertigung von falschen Recepissen diente. 


E. Finanzielle Verwaltung, 


Das Budget von 1858 weist für Niederlüändisch-Indien 

folgende Summen an: 
Verpachtete Steuern vr 
Zölle und unverpachtete Steuern 
Grundsteuer u. #. w. (1857) 10.424.450 Er 
Salzmonopoi (1857) 4.132.187 m 

Unter den verpachteten Steuern füllt besonders der 
Opiumpacht in die Augen, der von 2293 Verkaufsstellen 
anf Java und Madoera im J. 1857 7.887.624 Gulden und 
auf den Buitenbezittingen 941.450 Gulden beirug; be- 
merkenswerth ist es, dass von der mehr als 10 Millionen 
betragenden Landrente (Grundsteuer) nur 9500 Gulden 
nicht einzubringen waren, was einen sprechenden Beweis 
für den allgemeinen Wohlstand liefert. 

Ansehnlich ist die Reihe der öffentlichen Werke. Neue 
Brücken wurden gebaut, alte wieder hergestellt, Häfen aus- 
getieft, Wasserleitungen angelegt, Strassen gebaut u. s, w. 
Die Wichtigkeit dieser Werke ist daraus ersichtlich, dass 
für dieselben 3.728.000 Gulden angesetzt sind. Telegra- 
phische Berichte wurden ungeführ 6000 versendet, und 
seitdem Java mit Singapore durch ein Kabel verbunden 
ist, vermehrt sich diese Zahl bedeutend '). Auf den ver- 
schiedenen Plätzen wurden empfangen 654.061 Briefe und 
abgesendet 688.909; mit Überlandpost gingen 82.502 Briefe 
ab und wurden empfangen 66,702. 


12.518.336 Gulden, 
10.175.818 


F. Landbau, Forstwesen, Viehzucht. 


1. Juca und Madoera“ Auf den in den Händen der 
inländischen Berölkerung gebliebenen bebauten Gründen, 
zusammen geschätzt auf ungeführ 2.000.000 Bouws von 
5 Bunders (5437 Bunders = 1Geogr. (u.-Meile), wurden 
geerntet beinahe 314 Mill. Pikols Reis (1 Pikol = 14 Zoll- 
zeutner); mehr als die Hälfte dieser Gründe konnte mit 


"y Diese Verbiedung ist leider schon mehr als ein Mal muthwillig 
son inlündischen Seefahrern zerstört worden, wesshalb die Hegierung 
der Plan gefasst hat, lie telegrapbische Verbindung so viel als mäg- 
lich zu Land längs der Küsten herzustellen. 


Der Indische Archipel. 


Hliessendem Wasser versehen werden, die kleinere Hälfte 
war auf den Regen angewiesen; da das Jahr 1857 ein be- 
sonders trockenes Jahr war, missglückte an vielen Orten 
nicht allein die Reisernte, sondern auch die andere Kul- 
tur. Da Reis die Hauptsache ist bei der eigenen Kultur 
der inländischen Bevölkerung, beschränkten wir uns hier 
auf diesen Artikel, um nun überzugehen zu der auf hohe 
Verordnung eingeführten Kultur oder in Folge von Überein- 
kunft des Gouvernements mit Privaten. Vorher haben wir 
nur noch mitzutheilen, dass überall zum freien Baumwol- 
lenbau stark aufgemuntert wird, wie auch zur Anpflanzung 
von Kokospalmen; 1857 wurden denn auch angepflanzt 
1.287.600 Bäume, so dass deren Anzahl auf ganz Java 
(ausgenommen drei Residentien) 14.789.580 betrug, wovon 
mehr als 6 Millionen fruchttragende. 


Kaffee. Ausser in den Fürstenländern (Soerakarta und 
Djokdjokarta) zählte man auf Java: 

im Jahre Kaffschäums Erirae 

1853 223.438.000 648.000 Pikols Kaffee. 

1854 225.132.5700 . LOSE ss 

1855 228.640.500 . 1147.00 „m B 

1856 219.327.600 1000 „m ” 

1857 212.063,780 895.000 5 sn 


Zum Ersatzu der gehabten Verluste wurden 1857 bis 
1858 wieder 28.705.000 angepflanzt ; mehr als 450.000 Fa- 
milien lebten von dieser Kultur. 

Zucker. Die Zahl zuckerpflanzender Haushaltungen 
ist 173.896, die Ernte ist sehr veränderlich. In Bezoekie 
bekam man mehr uls 54 und in Banjoemas noch nicht 
25 Pikols von jedem Bouw. Die fünf letzten Jahre geben 
die folgende Übersicht: 


1853 42.034 Bouws gaben 1.411.000 Pikols Zucker. 
1854 4.308 nn 12300 " 
1855 0.60 „ 1.351.500 „ Ki 
1856 WE » 1.498.500 c. 
1857 40,645 Pr „ 1.660.000 FR - 
Indige, Die Trockenheit wirkte sehr ungünstig, Man 
erhielt 
1353 von 15.082 Bouws 673.365 Pfd, Y Indigo, 
1854. 180 TI „m ’ 
1855. 18838 A ei 
1856 „ 1717 m 732.978 „ . 
1557. 18.315. 61h „ = 
Thee. In fünf Provinzen zühlte man 14.729.700 Sträu- 


cher mit folgendem Ertrage- 
1853 auf 2698 Bouws 1.317.668 Pfid. Thee, 


a BO TA r 
1855 „2 „ 1.087.886 Pr 
Ed TO TEE 
15T TE TEE 
Zimmet. Dieser Zweig der Kultur liefert auf Java im 


Allgemeinen weniger vortheilhafte Resultate und man trach- 
tet desshalb eher, ihn einzuziehen als auszubreiten., Ge- 


‚genwärtig beschäftigen sich noch mehr ala 10.000 Familien 


damit und die Zahl tauglicher Bäume betrug 3.928,754 
nebst 346.656 jungen; das Aufbringen war: 
1853 auf 2020 Bouw« 186.677 Pid, Zimmt und 10.540 Pf Abfall, 


1 TE 
1855 „ 1899 „ 165.462 „ B un 3258 5 Ri 
1855,10 en HT = 
1857 „ 187 „5 240.379 „ n „EI na 
. 
1 Amsterdamer Pfund = ', Kilogr 
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Cochenille. Diese Kultur ist sehr vielen Wechselfillen 
unterworfen, doch meistens ziemlich gewinnbringend; vor- 
handen waren 1.090.280 Nepal-Pilanzen; die Quantität der 
erhaltenen Cochenille betrug: 


1853 auf 346 Bouws 79.075 Pid. Coehenille, 


1854 BO u 
1855 5 TR „ “ 
1856 5 EL „ er 


BT MH THE z 

Tabak. Der Tabaksbau durch Private nimmt mehr und 
mehr zu und die Wichtigkeit dieses Kulturzweiges kann 
daraus ermossen werden, dass allein in der Residentie Rem- 
bang im Jahre 1857 mehr als 2 Millionen Pfund gewon- 
nen wurden und dass cine einzige Unternehmung in der 
Residentie Kedirie 1 Million Pfund Ertrag lieferte. Die 
Gouvernements-Kultur breitete sich, wie aus der folgenden 
Übersicht zu ersehen, nicht aus: 

1353 auf 2150 Bouws wär der Ertrag 25.229 Pikols, 


1 AT en IL 
ET en 1 „ 
» 1856 „1 en RE, 
1857 „ 1040 ” EL EI ” 21,015 " 


Pfefferkultur. Diese ist sehr veränderlich und weniger 
beliebt bei der inländischen Bevölkerung, wesshalb sie nach 
und nach sich vermindert; dagegen verspricht man sich 
viel von der erst kürzlich eingeführten China-Kultur. Die 
Pflanzungen standen ausgezeichnet und 185% wurde die 
erste Sulphas chininae aus dem Bast der auf Java gezo- 
genen China-Pflanzen in Niederland eingeführt. Die Steck- 
linge ungerechnet waren damals auf ganz Java 47.327 China- 
Bäume. 

Bemerken müssen wir noch, dass durch das Gouver- 
nement 34.093 Bouws wüstes Land an Private verpachtet 
wurden, dass 1.851.138 Bouws Land (worauf 935.233 Ein- 
wohner) an Private als Eigenthum abgegeben worden waren 
und dass in den Fürstenländern noch über 45.000 Bouws 
Ländereien verpachtet waren, die im Mittel aufbringen 
62.000 Pik. Kaffee, 26.000 Pik. Zucker und 420,000 Pfd. 
Indigo ausser den Produkten für den inländischen Markt. 
Von der Wichtigkeit der Waldkultur auf Java kann man 
sich eine Vorstellung machen, wenn man bedenkt, dass 
1857 1.609,373 junge Djati-Bäume angepflanzt wurden. Im 
Übrigen ist die genaue Ausdehnung der Wälder nur an- 
nähernd bekannt. 

Genauer kennt man den Viehstand auf Java (ohne Ba- 
tavia und die Fürstenlande); trotz der grossen Sterblich- 
keit, durch die Trockenheit erzeugt, war derselbe Ende 
1857: 1.727.340 Büdel, 

650,300 Rinder, 
406.670 Pferde. ı 

Jährlich ist eine ansehnliche Vermehrung des Vich- 
standes zu bemerken, was natürlich eine sehr erfreuliche 
Erscheinung ist. Der beinahe unübertroffene Reiehthum 
an Produkten des herrlichen Java findet in den Buiten- 
bezittingen nirgends seines Gleichen, theils weil daselbst 
für die freie Bevölkerung keine Nöthigung zum Arbeiten 
besteht, theils auch weil keine einzige Provinz einen so 
fruchtbaren Boden hat; obschon nun die Resultate in den 
anderen Provinzen nicht so glänzend sind, werden wir doch 
beiläufig einen Blick auf jede werfen. 

2. Die BHuitenbesettingen, Sumatra's Westküste. Die 
Reisernte betrug 1857 2.339.000 Pikols, die Ausfuhr aus 
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den beiden Haupthäfen nur 72.000 Pikols.. Die Anzahl 
der Kaflecbäume wurde geschätzt auf beinahe 80.000.000, 
der Ertrag war 198.779 Pikols, wovon 160,000 ausgeführt 
wurden. Der Zucker ist hier von weniger krüftigem Ge- 
halte und dient hauptsächlich für den inländischen Ge- 
brauch, nur ungefähr 8000 Pikols wurden ausgeführt. — 
Weitere nicht unerhebliche Ausfuhrartikel waren Kassia, 
Tabak, Pfeffer und Muskatnüsse. 

Benkoelen. Der Ertrag an Pfeffer (2710 Pikols), an 
Muskatnüssen und Blumen (zusammen 536 Pikols) ist hier 
allein bemerkenswerth. Wegen der Trockenheit missrieth 
der Reis. 

Lampong. Einige Ausfuhr von Pfeffer, Kaffee, Baum- 
wolle, Gummi elasticum (7457 Pikols), Harz, Bambus und 
Flanken. 

Palembaug. Trotz der Trockenheit wurden beinahe 
1.000.000 Pikols Reis erbaut, ferner wird hier viel Baum- 
wolle gewonnen und ausgeführt, wie auch ziemlich viel Gummi 
elasticum, (iutta percha, Benzoin, Harz (12- bis 13.000 Pik.), 
Bambus und Wachs, 

Banka. Da sich hier Alles mit Minenbau beschüftigt, 
wird der Landbau vernachlässigt. 

Billiton. Hier verhält sieh’s ähnlich wie auf Banka 
und der Boden ist auch nicht fruchtbar. 

Riouw. Die zwei vornehmsten Landbau-Artikel sind 
Gambier (ein Gerbstoff} und Pfeffer; davon wurden aus- 
geführt resp. 112.725 und 21.875 Pikols. 

Borneo, Wester Afdeeling. Hierüber erhielt man kei- 
nen Bericht, aber sicher ist die Produktion nicht weniger 
wichtig. 

Borneo, Zuider en Ooster Afdeeling. Da der Gebrauch 
des Pfluges noch unbekannt ist, steht der Landbau noch 
auf sehr tiefer Stufe; überdiess missglückte die Reisernte 
durch die Trockenheit. Nur etwas Baumwolle (1904 Pik.) 
wurde ausgeführt. 

Celebes u. s. w. Die Katleeernte betrug 34.000 Pik.; 
die hohen Berggegenden sind vorzüglich dazu geeignet, und 
seit Makassar Freihafen ist, nahm die Kultur fünffültig zu. 
600 Pferde im Werthe von 50.000 Gulden wurden aus- 
geführt; es sind die besten vom gunzen Archipel. 

Menado (Noord-Üelebes). Hier herrschte viel Fortschritt; 
mehr als 100.000 Kokospalmen und 125.000 Kaffeebiume 
wurden angepflanzt, so dass man 332,500 von der ersten 
und über 5.000.000 von der letzten Sorte zählte; 14.600 Pik. 
Kaifee von vorzüglicher Güte wurden geerntet, ausserdem 
234.000 Pik. Reis und beinahe 132,000,000 Maiskolben 
(das Hanptprodukt dieses Landes); an 20 Maschinen zum 
Enthülsen wurden dazu an Inländer gegeben. Mehr als 
23.000 Muskatbäume versprachen gute Resultate und der 
Vichstand wuchs an auf 

2,407 Pferde, 

4.838 Rinder, 

2.310 Schafe, 

57.625 Schweine; 
diese letzten nahmen ab, weil die christliche Bevölkerung 
keine Schweine mehr für heidnische Opferfeste braucht. 

Ternate. Über den Landbau dieser Residentie ist nur 
zu bemerken, dass die Ausfuhr von Sago zunahm. Auf 
den Molukken ist Sagomehl die Hauptnahrung und dazu 
hat man nur die Sagopalme zu füllen, den faserigen Stoff 
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in einen aus Kokosfäden gewobenen Sack zu schöpfen ; 
wenn man denselben dann in fliessendem Wasser hin und 
wieder schwingt, um die Holztheile von dem Pflanzenmehl 
abzuscheiden, gewinnt man in Zeit von einer Stunde fast 
400 Pfund Mehl. 

Amboina. Die veränderliche Ernte von Gewürznelken 
ist hier die Hauptsache; von ungefähr 450.000 Bäumen 
gewann man im Jahre 1856 617.250 Pfd. Nelken, 1857 
nur 160.000 Pfd. — Kaffee, Kakao und Waldprodukte sind 
gleichfalls Ausfuhrartikel. 

Banda. Die ausehnlichen, theilweise durch Sträflinge 
bearbeiteten, Muskatbaum-Pflanzungen lieferten in den letz- 
ten Jahren: 

1852 562.771 Pfd. Muskatnlisse und 135.475 Pfd, Muskstblumen, 


1853 563,547 „ n „ 143.591 „ Ar 
1854 587.361 „ r „ 133086 „ ds 
1855 504.023 „ 1 „ 125,739 „ er 
1856 750.929 „ . „ 193.337 „ u 
1857 Tul.d4B „ Fr „ 174.047 PR 


zusammen von 275.324 fruchttragenden und 69.054 jun- 
gen Büumen. 

Timor und kleine Soenda-Inseln. Die Ernte war nicht 
vortheilhaft, die Ausfuhr desshalb unbedeutend; zu erwäh- 
nen ist nur die Ausfuhr von 2840 Pikols Sandelholz und 
etwa 400 Stück Pferden von Rotti und Timor. 


G. Minenbau. 


Das Gouvernement lässt sich die Durchforschung des 
Bodens nach Erzen sehr angelegen sein und ganz sicher 
wird die Zukunft wichtige Resultate liefern. Bis jetzt 
beschränkt sich die Produktion, so weit sie unter Gouver- 
nements-Aufsicht steht, auf das bekannte Banka-Zinn, auf 
dessen Gewinnung die Trockenheit des Jahres 1857 sehr 
nachtheilig wirkte; ea wurden aufgebracht: 

1854 80.019 Pik. 1856 100,856 Pik. 
1855 64.128 „ 1887 TA.06B „ 

Iu 229 Minen arbeiteten 7597 Mann, hauptsächlich 
Chinesen. 

Die 27 Minen auf Billiton mit 549 Arbeitern produ- 
eirten im Jahre 1857 ungeführ 3000 Pikols Zinn. Der 
beklagenswerthe Mord der Europäischen Bevölkerung in 
der Mine Julia Hermina am 1. Mai 1859 wird zwar ganz 
sicher neuen Unternehmungen in den Weg ireten, aber 
bei alle dem wird doch mit der Zeit die Zuider en Ooster 
Afdeeling van Borneo ein wichtiger Minendistrikt werden. 
1857 förderte man 14.450 Tonnen Steinkohlen zu Penga- 
ron und Bandjermasin. 

In der Wester Afdeeling van Borneo beschäftigt sich 
eine Anzahl Chinesen mit dem Graben nach Gold und 
Diamanten. 


H. Handel. 

Die Niederlündiach - Indien angehürige Flotte zählt 
307 Schiffe mit 59.250 Tonnen Gehalt; hierunter sind 
8 Dumpfschiffe. Man kann nicht allein überzeugt sein, 
dass der inlündische Handel zwischen den Inseln unter 
einander sehr lebendig ist, sondern es ist auch wohl der 
Mühe werth, einige Zahlen, betreffend die Ein- und Aus- 
fuhr, mitzutheilen. — Für 1857 sind die Angaben nur von 
Java und Madogra bekannt, und was die Buitenbezittingen 
betrifft, müssen wir bis 1856 zurückgehen. 





Im J.1857 kamen inJava und Madoers au: 2643 Schiffe, 
enthaltend 227.949 Last (1 Last = eirca 2 Tonnen) und 
gingen ab 2705 Schiffe von 210.453 Last; davon kamen 
aus Niederland 172 Schiffe von 58.425 Last und gingen 
dahin 281 Schiffe mit 85.756 Last. Im vorigen Jahre be- 
trugen die Zahlen resp. 220 Schiffe von 73.364 Last und 
354 Schiffe von 114.930 Lest. Unter Niederländischer 
Flagge fuhren 1857 ungefähr 90 Prozent aller ein- und 
ausklarirten Schiffe. Die Einfuhr belief sich 

dureh Private . . . „auf 38.038.028 Gulden, 
für Gourern.- Rechnung 24.986.541 Pr 
 Summa 63.624.569 Gulden. 

Die Ausfuhr betrug 

durelı Private . 48.529.311 Gulden, 
für Gouvernementsrechnung 57.394.573  „ 
Summs 105.923.854 Gulden. 


Die Ausfuhr vertheilte sich unter folgende Artikel: 


Reis . . . 9.990.609 Gulden, Muskatnüsse . . 892.756 Gulden, 
Kaffee . . . 34.104.092 „ Gowürzmelken . 157.638 „ 
Zucker . . . 36.138.768 „ Muskatblumen . 163.056  „ 
Zinn u. 0. TE5T.175  „ Thee ., +. 550495 „ 
Indigo . » . A.0B0A33  „ Piefler . - 175.105 „ 
Tabak . . . 1.W5.130  „ Cochenille . a 


und von dem Gesammtbetrage wurden über ',, nach Nie- 
derland verschiftt. 

Im Jahre 1856 kamen iu den Häfen der Buitenbezit- 
tingen an: 6410 Schiffe von 119.255 Last (worunter Nie- 
derländische 1795 mit 68.983 Last); dagegen klarten aus 
6823 Schiffe, von 118.528 Last (worunter Niederländische 
1794 mit 66.949 Last}; die Einfuhr beitrug 23.024.935 Gul- 
den, die Ausfuhr 20.511.223 Gulden. 


Diese Übersicht wird höchst wahrscheinlich das hohe 
Gewicht des Indischen Archipels in ein helleres Licht stel- 
len, und wiewohl wir nicht als Lobredner der Niederlän- 
dischen Verwaltung auftreten wollten, wird es uns doch 
angenehm sein, wenn wir bei unsern Lesern die Überzeu- 
gung hervorgerufen haben, dass, um anf die Dauer so 
schöne Resultate zu erzielen, nicht allein ziemlich viel 
Mühe und Sorge, sondern auch ein gesundes Urtheil und viel 
Menschenkenntniss erfordert wird, da es doch bekannt genug 
ist, dass moralisches Übergewicht zu Hülfe kommen muss, 
wo materielle Mittel nicht ausreichen; und dass Nieder- 
land sehr bald an Kräften verlieren würde, wenn die Re- 
gierung sich nur durch Willkür leiten liesse, fällt sofort 
in die Augen bei Vergleichung der Oberfläche der Kolo- 
nien mit der des Mutterlandes. 

Eifersucht, fürchten wir, lässt Mancher Urtheil schief 
ausfallen, und wenn diese nicht im Spiel ist, hören wir 
denn auch mehrmals Fremdlinge mit Lob von der Nieder- 
ländischen Verwaltung sprechen; so sagt unter Anderen 
der bekannte O. von Kessel, dass in 25 Jahren die unsu- 
günglichen Bergländer des westlichen Sumatra durch eine 
100 Meilen lange, schöne Strasse durchschnitten worden 
seien, an welcher in kurzen Abständen freundliche Stations- 
häuser errichtet sind. Vor der Besitzergreifung durch Nie- 
derland lebten alle Malaiischen Stämme in fortwährendem 
Kriege, Raub und Mord waren an der Tagesordnung, jetzt 
wird Ordnung und Recht gehandhabt und doch ist die 
Freiheit des Volkes unbeschränkt genug, da sich die Nie- 
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derländische Regierung so wenig als möglich in die inlän- 
dische Verwaltung mengt. — Kein Wunder daher, dass 
von Zeit zu Zeit eine Landschaft sich dem Niederländi- 
schen Gonvernemeut freiwillig unterwirft, wie wir oben 
von Singapollang und Siak mittheilten. 

Mit Vergnügen Iasen wir kürzlich die sehr interessante 
Arbeit des Dr. 8. Friedmann zu München, der «einen zehn- 
jührigen Aufenthalt in den Niederländischen Kolonien be- 
sonders dazu benutzt hat, das Land vor Allem in Bezug 
auf klimatische und sanitätische Verhältnisse gründlich ken- 
nen zu lernen. Wir empfehlen angelegentlich diese Schrift: 
„Niederländisch Ost- und West-Indien”, weil der unpar- 
teiische Verfasser endlich einmal der Niederländischen Re- 
gierung ihr Recht widerfahren lässt und insbesondere den 
Vorwurf entkräftigt, dass die Verwaltung systematisch der 
Verbreitung des Christenthums entgegenstehe. 

Derselbe Mann, von dem der Verfasser die meisten Er- 


klärungen und Erläuterungen bekommen haben dürfte (der 
gegenwärtige Minister der Kolonien, Rochussen), sagte denn 
ahch unlängst noch mit Recht, dass es eigentlich undank- 
bar war, über eine Verwaltung zu klagen, die bereits so 
viel Segnungen verbreitet hatte; wenigstens gehen Unter- 
drückung und Wohlstand schwerlich, ja nimmermehr Hand 
in Hand, und in den beiden Jahren 1857 und 1858 er- 
gab sich der Fortschritt auf Java wie folgt: 
1. Januar 18837 s1. Dazumber j0p8 
Die Bevölkerung stieg von „ 11.105.279 auf 11.747.585, 
die kultirirten Bouws von . 2.011.834 „ 2.062.387 
die Landrente von . - (Gulden) 9.582.170 „ 10.019.572 
die Anzahl der Büffel von 1,683.709 „1.789.702 


die Anzahl der Rinder von 632.340 „ 679.322 
die Anzahl der Pferde von „892.128 „ 423,264 
die Einfuhrzölle von - (Gulden) 6.222.977 „ 7.104.077 


Mit diesen gewiss sprechenden Zahlen wollen wir un- 
scre Arbeit beschliessen. 


Die wagrechte und senkrechte Gliederung Österreichisch- Kroatiens, 


Von Prof. Ant. ©. Zeithammer in Pesth, Januar 1860, 


Auch die Geographie hat ihre orientalische Frage, Nur 
nach und nach beginnen die südöstlichen Landschaften 
Central- Europa's für das beobachtende Auge des Geogra- 
phen aus vordem nebelhaften Gestaltungen in schärfe- 
ren und bestimmteren Umrissen aufzutauchen. Es ist be- 
dauerlich, dass dies so ungemein langsam und mit lang- 
währenden Unterbrechungen vor sich geht. Fast möchte 
man rechten mit jenen, die mit Begier nur nach fremden 
Erdtheilen als würdigen Zielpunkten ihrer Bestrebungen 
blicken, über dem Fernen das Nahe systematisch über- 
schen. Der Ruhm, der aus nachdrücklicher Berücksichti- 
gung noch unerforschter Lokalitäten des heimischen Erd- 
theiles hervorginge, wäre allerdings ein mehr bescheidener, 
der Dienst, den man der Menschheit dadurch erwiese, nicht 
immer ein geringerer. 

Wenn man das südöstliche Central-Earopa durch eine 
Linie umfasst, die dem Zuge der Karpathen, der Ostgrenze 
des Alpensystems und dem Küstenumfange der Illyrischen 
Halbinsel folgt, so hat man ein derartiges Gebiet, das, 
gegenwärtig noch voll geographischer Räthsel und schein- 
bar unbedeutend, die reichsten Keime einer wichtigen Zu- 
kunft in sich schliesst. Der gewaltige Strom geographi- 
scher Bestrebungen, der jetzt stolz und prächtig dahin- 
rauscht, wird diese Erdräume hoffentlich nicht seitab um- 
fluthen, seinen Lauf bald auch dahin richten — der Zu- 
versicht lebe ich. 

Das Folgende schliesst sich an meine früher publicirten 
Beiträge zur geographischen Kenntniss Süd-Slavischer Län- 
der in Österreich !), von denen eiu physisch-geographisches 
Gesammibild zu geben, gegenwärtig noch immer eine Un- 
möglichkeit ist. Diessmal beschränke ich mich auf ein poli- 
tisch abgegrenztes Gebiet, es sollen die Grundlagen einer 
jeden künftigen Geographie Krostiens geliefert werden. Ich 


N) Programm des K. K. Über-Gymnasiums in Agram, Jahrgänge 1867, 
1858 und 1859; „Geogr. Mitth.” 1859, 58. #7 bis 100, 








thue das vielfach mitinnerem Widerstreben. Eine wissenschaft- 
liche Untersuchung erdkundlicher Verhältnisse sollte es wohl 
nie unternehmen, bloss politisch, nicht natürlich abgegrenzte 
Erdstrecken als Objekt zu wählen — allein wie so Vieles 
muss nach Umständen frommer Wunsch und späterer Zeit 
anheimgestellt bleiben! 

Eine auf das Allgemeine zielende Skizzirung der die 
Gestaltung der Erdlokalität charakterisirenden wesentlichen 
Grundverhältnisse möge der Berücksichtigung des Beson- 
deren vorangehen '). 

Kroatien, der westliche Theil des Österreichischen Kron- 
landes Kroatien und Slavonien, liegt zwischen 46° 32' 


’) Unter den Kartenwerken, Jie sich auf Kroatien beziehen, vum 
weise ich auf falgende: 

a. Generalkarte des Königreiehs Illyrien nebst dem Känigi. Unga- 
rischen Littorale, nach der Spezialkarte rodurirt, gezeichnet und ge- 
stocehen im K. K. Militär-Geographischen Institut in Wien, 1543, Mast, 
1 Wiener Zeil — 1 Meile, . 

b. Scheda’s Generaikarte der Österreichischen Monarchie (Bl. XID. 
Mst. 1:576.000, 

e. Zemijovid Hörratske i Slaronije » Krajinom vojnickom sastarljen 
od Mihaija Katzenschlügers. 

d, Mappa dioecesis Zagrabiensis, per inelytos comitatus Zagrabien- 
sem, Urisiensem, Veraslinensem, Poseganum, Veroeczensem, insulam 
Mura-küs, nee non rewimina confiniaria Bannle I et 11, Urisimse, 
5. Georgense, Gradliseanum et Saluinenss extensa, delineate per Jose- 
phum Sxemän. 1822, (6 BL) 

Die wrste dieser Karten umfasst von jetzigem Krontischen Gebiet 
bloss «en westlichaten Theil, ist ausgezeichnet in der Ausführung, aber 
unglücklich in der Numensehreibung ; ihr ebenbürtig, sie vielfach üher- 
trerfend, vermeidet J. Scheda's Karte grösstentheils den Fehler dersel- 
ben, bisher ist auch nur der wostlichste Theil Kroatiens zur Ausführung 
gelangt; M. Katzenschläger«s Karte ist nicht ohne Verdienst, nament- 
lich in korrekter Namenangabe, selbst im Terrain, allein abenda viel- 
fach verwischt und uncharakteristisch; Szemdn’s Werk war für 1822 
gewiss eine schöne Arbeit, noch jetzt hat sie den Vorzug eines sehr 
grossen Manssstabes und der Reichhaltigkeit, daneben aber die empfind- 
lichsten Mängel in der Terrainzeichnung und den Ortspositionen ; immer- 
kin ist sie jetzt noch nicht zu emtbehren. Von weiteren Publikationen 
brauche ich bloss jene Lipszky’s und Fullon’s zu erwähnen. 
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und 45° 7’ N. Br. und zwischen 32° 2’ und 34° 37’ Ö.L. 
von Ferro. Am südwestlichen Ende bildet der Quarnero 
eine natürliche Grenze bei äusserst dürftiger Küstenent- 
wickelung — wenn man absieht von der schünen Bucht von 
Bucenri (Kroat. Bakar). Auch der Lauf der Kulpa (Kroat. 
Kupa) bezeichnet theilweise wahrhaft natürliche Grenzen. 


Das Land umfasst 191,8 Geographische Quadrat-Meilen, 
Ungefähr 140 Meilen gehören der Hochland-, an 50 der 
Tiefland-Bildung an, weder diese noch jeue weist innerhalb 
der politischen Begrenzung grosse selbstständige Naturganze; 
die Hochland-Formen des Landes gehören den beiden Syste- 
men der Alpen und des Karst an, seine Tiefland- Formen 
sind Fortsetzungen und vorgeschobene Theile des mittleren 
Donau- und Theiss-Flachlandes. 


Das Tiefland, von der Drau, Mur und Save und den 
Nebengewässern dieser Flüsse durchströmt und theilweise 
politisch begrenzt, hat eine mittlere Erhebung von eirca 
145 Meter in der Drau-Mur-Ebene, von eireca 110 Meter 
in der Save-Ebene. Das mittlere Niveau der Mur bei 
ihrem Eintritt in Kroatien liegt 170 Meter, jenes der Drau 
bei ihrem Eintritte 202, heim Austritte 125, das der Save 
beim Eintritte 130, beim Austritte 89 Meter über dem 
Meeresspiegel des Adria bei Fiume, Aus diesen Verhält- 
nissen erhellt die Gesammtneigung der Ebenen gegen den 
östlichen Horizont. 

Das Hochland gehört der Hügelform, den niedrigen und 
mittelhohen Gebirgen {nach C. Ritter’s Fassung) ') an und 
tritt hier vorherrschend in zwei Bildungen auf: als massige 
Gesammterhebung mit aufgesetzten Gebirgen, gegen West 
in kurzen und steilen Terrassen zur See abfullend, gegen 
Ost lungsamer sich senkend, tritt der Kroatische Karstantheil 
auf mit all den charakteristischen Merkmalen dieser hoch 
eigenthümlichen Bildung; in Ketten und Gruppen mit vor- 
waltender Rücken- und Kuppen-Form und wenig durch- 
brochener Gipfellinie, von niederen Trabanten umkreist, der 
dem Alpengebiet zugehörige Theil. Das Maximum der Er- 
hebung in Kroatien liegt im Karstgebiet, wo einzelne 
Gipfel der aufgesetzten Gebirge über 1500" (höchster Punkt, 
Berg Risnjak, 1528,55”) aufsteigen; das Maximum der 
Höhe des Alpenantheils überschreitet nicht 1100” (höchster 
Punkt, Ivantien, 1062,54®), Als vermittelnde Formen 
treten im Alpenantheil die vorherrschenden kurzen (uer- 
thäler auf. 

Die eigenthümliche Stellung, die Kroatien für sich und 
gegenüber den benachbarten Erd-Lokalitäten einnimmt, re- 
sultirt theils aus der geographischen Position, theils aus 
der Begrenzung durch die flüssige Form (den tief eindrin- 
genden Quarnero), theils aus der Gesammtgestaltung seines 
Bodens und jener der Nachbar-Territorien. Das Karst- 
gebirge ist absolut eine Hemmung, weniger die Binnen- 
erhebungen, aber fürdernd vor Allem für Menschenverkehr 
und Kultur wirken die Fluss-Ebenen der Drau und Seve, 
die theils in Verbindung mit der Ungarischen Ebene, theils 
als tief in das Bergland eindringende Ebenenzungen von 
der Natur zu eigentlichen Kulturstätten bestimmt sind. 


1) C, Ritter, Erdkunde, 1. Theil, 1. Buch, Berlin 1922, 58, 73 
und 74; IE Theil. 2. Buch, 8$. 31 fl. Auch im Folgenden halte ich 
mich an die von Ritter angewendete Terminologie. 


Wagrechte Gliederung. 


1. Positiomshestänmmngen. Die äussersten Punkte der 
wagrechten Erstreekung Kroatiens nach Abstand von Äqua- 
tor und Ferro-Meridian sind oben annähernd bestimmt. 
Genaue geographische Positionsbestimmungen sind in Kroa- 


tien bisher an 22 Orten ausgeführt worden '). Von Süd 
nach Nord vorschreitend sind es folgende: 

Urt, N, Breite, un du En Autorität, 
=> _ Bogen 0, Zeit, = 
Nori. . » . 45° 733% 12727327 0649"50* N Ing. göog. 
Portord (Castelnuovo) 451640 12 13 43 0 46 55 , Port. ade. 
Fiume, Uhrtburm d.Satdt- ’ 

hauses . . . 451938 12 621 0 48 25 Port. adr. 
Fiume, Garten d. H. Mey- 

nier, 236 Schr, NW 

vom Uhrthurm . «dd1d 105 12 3 8 _ C Keil. 


Privis, Berg, SÖ. von Bo- | 
siljero 2.2. .1452315 1125851 05155 0. 
Carlstadt, Thurmd. Pfarrk. 452736 13 1543 058 3 0, 


„ Bast., Ö.v. Neuthor 45 28 36,0 13 15 2 —_ C. Kreil. 
Sisck, Thurm der Kirche 

Marlä Verkündigung . 45 23 - 41 2705610 0X 
Retica, Kirchth. St. Ivan 453096 \13 1943 05310 ©.N 
Sipakberg, Kirchthurm . 

St. Georg .S50 BuSsohkBH ÖN 
Jamnien, Kirchth.8.Georg 4555568 133305414 0. % 
Kosil, Höhe 8, v. Kozjuen 453627 13 40 17 0 14. 41 N 
Ohorovo, Kirehth. S. Jacob 454038 193515 054 UN 
Gloricen, Kirehtkhurm Maria 

Schnee ...:... 8525 Bazıı0as Dh 


Pli$erico, Berg bei Sa- , 
mobor, Gipfel . . döddis 1820 5 05320 U 


Kerestinee, Eckthurm des | i 
Schlosses dar 1 luh h 
Agram, Thi.d, Domikirche 464854 13 38 a5 054 85 Ih 
„» Vasthaus x. Schw, 
Adler, 500 Schr. Ü. Kreil 


v. Dome (1847) 45.48 38,5 18 35 33 —_ 

(1851) 454747,7 15 30 34 - 
Susod, Ruine am linken | | 
Sare-Ufer 454016 132947 05550 
St. Martin, Kirchthurm 454927 13 54 5 055 36 | Ö. 

Bistre, kulminir. Kuppe | 

im Agramer Gebirge . 455559 1335 50 084 270.5 
Ivantica, kulminir. Pkt. 
im gleichnam. zn 

Kreuta, Studt . = 
Kalsik, kulmin. Pkt. im 
gleichnamigen Gebirge 46 755 14 T 18 05623 | 
Warasdin, Thurm der 
Pauliner Kirebe . -» 


461055 ‚19 47 38 0 . 
46 116 14 182 3.025648 | Zach. IX, 


BR OU O0B OH 1 A 


2. Flächenraum und Gestalt, Die Vermessungsarbeiten, 
namentlich die Gebietsbegrenzung des Landes sind noch 
nicht beendigt *), eine genaue Angebe des Flächeninhaltes 


") Die bexüglichen Angaben sind zerstreut niedergelegt in den 
„Besultaten der Triangulirung in der Österreichischen Monarchie”, mit- 
getheilt rom Öberst-Lieutenant und Direktor des Katasters A, Haw- 
liezck , die sich sümmtlich auf die Position des St. Stephau-Thurmes 
in Wien (48? 18° 33° N. Br, 14° 2° 22" Ö, L.) beziehen und zuerst von 
C, 1. Littrow in J. 5. T. Gehler's Physikalischem Wörterbuch, 10. Bd., 
1544, veröffentlicht wurden; dann im Portolano del Mare alriatico, 
eompilato sotto la diresione dell’ 1stituto geografieo militure deli 
I. RB. Stato maggiore generale dal Capitano Gincomo Marieni, Mi- 
lano 1830; in der „Monatlichen Korrespondenz zur Beförderung der 
Erd- und Kimmelskunde"” „ herausgegeben vom Frhrn. v. Zach, und in 
Karl Kreil's „Magnetischen und geographischen Ortabestimmungen im 
Österreichischen Kaiserstante”, Bd. I und V, 


?) Gegenwärtig leitet im Land eine eigene „Direktion für die Ope- 
ratlonen des stabilen Katasters in Kroatien und Slaronien” die Arbeiten. 
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fehlt demnach noch. Leieht erklärlich schwanken die bie- 
herigen Annahmen zwischen Dichtung und Wahrheit. Die 
offiziellen statistischen Tabellen geben Kroatien 191,8 Geo- 
graphische Quadrat-Meilen (vgl. „Mittheilungen aus dem Ge- 
biete der Statistik, herausgegeben von der Direktion der 
administrativen Statistik im K. K. Handels - Ministerium”, 
4. Jahrgang, II, Heft, Wien 1858, 8, 7); das Statut über 
die politische und judizielle Eintheilung des Landes vom 
Jahre 1854 zählt 186,7 Googr. Quadrat-Meilen (vgl. „Reichs- 
Gesetzblatt des Österreichischen Kuiserthums”, XLIX. Stück, 
Nr. 136). 

Die grösste Lüngenerstreckung bezeichnet eine gerade 
Linie von SW. nach NO., die 30 Meilen misst, die ge- 
ringste Breitenerstreekung befindet sich nahe unter 12° 
54' Ö. L. von Paris, etwa 1 Meile von Nord nach Süd, 
eine Einschnürung, die das politische Gebiet in zwei sehr 
ungleiche Hälften theilt. 

Der Grenz-Umfang folgt höchst unregelmässigen Linien, 
so dass es schwer hielte, das Land in einen mathematischen 
Rahmen zu fassen, was ohnehin sonder Bedentung wäre, 
da das Land nur in dem kleineren Theile natürliche Gren- 
zen hat. 

3. Aüstenentwickelung. — An der südwestlichen Grenze 
findet die Berührung der starren und flüssigen Formen 
Statt. Es ist die mediterrane Seite von Kroatien, in 6 Mei- 
len Längenerstreckung geraden Abstandes, In der Rich- 
tung von NW. nach 30. treten die Wasser des Meerbusens 
von Fiume, des Canale di Maltempo und theilweise des 
Canale delle Morlacea (della Montagna) an das Land. Doch 
weicht die Küstenlinie nur an Einer Stelle, in der Bucht 
von Buccari und Buksrica, bedeutend von der Geraden ab. 
Die Gestaltung des gegen die Sce abfallenden Terrassen- 
landes ist Ursache dieser äusserst unvollkommenen Küsten- 
entwickelung. In Fiume, Martinstien, P® Zureora, Val 
Uri, Buecari, Bukarica, Portord, 8t. Jakob, St. Helena, Selce 
und Novi findet der Schiffer eine (von Buccari abgesehen) 
nicht ganz sichere Unterkunft. Die Küstengestaltung und 
die hemmenden Verhältnisse des das Hinterland absperren- 
den Kroatischen Karstwalles, über den die menschliche Thätig- 
keit noch keine Eisenschienen geschlagen, beschränken die 
Handelsthätigkeit auf die Plätze von Fiume, Martin&tica, 
Zureova, Bucenri, Portor@, Selee und Novi, von denen 
jedoch nur Fiume eine höhere Stufe erstieg, Wichtig bleibt 
jedoch die vermittelnde Funktion dee Meeres für den Ver- 
kehr der Küstenbevölkerung und für deren Nahrungs- 
zweige. 

In klimatischer Beziehung übt die See ihren Einfluss 


Im J. 1355 begann man mit der Ziehung des grossen trigenometrisehen 
Katastrul-Netzes, im J, 1557 waren die Vorarbeiten der trigonometri- 
schen Vermessung beendigt und seither ist in Kroatien die graphische 
Trianenlirung und Gebietsbegrenzung, theilweise auch die Detail-Ver- 
messung vorgenommen worden, Im J. 1358 waren einige Theile des 
-Warasdiner und Agramer Komitats bereits im Detail vermessen, ein 
anderer Theil des Warasdiner und einige Strecken im Agramer Komitat 
sur Detail-Vermessung für 1859 bestimmt; der südwestliche Theil des 
Worssdiner und der nördliche Theil des Agramer Komitats waren im 
Jahre 1858 erst graphisch triangulirt und begrenet, der südliche Theil 
des Agramer und der östliche Theil des Fiumaner Komitats für 1859 
zur graphischen Triangulirang und Begrenzung bestimmt, während der 
westliche Theil des Fiunioner Komitats wobl graphisch triangulirt, aber 
noch nieht begrenzt war. 
Petermann's Geogr. Mitthellangen. 1861, Heft ILL. 








fast nur auf den Küstenstrich selbst !), denn das Karst- 
gebirge bildet eine Klima-Scheide für Kroatien, dessen Bin- 
nenland oin mildes Kontinentalklima hat 2). 

4. Inselbildung. — Ersetzt wird die geringe Küstenent- 
wickelung der Ost-Adriatischen Gestade durch eine reiche 
Inselbildung. Eigentliche Trabanten des Kroatischen Ge- 
stadelandes sind bloss der unbedeutende Scoglio di 8. Marco, 
SSW. von Portore, und die wichtige Insel Veglia (Kroat. 
otok Kärk oder Körk)°), beide in vollkommener Analogie 
ihrer Beschaffenheit mit dem Gegengestade, Dicht be- 
nachbart üben sie einen wesentlichen Einfluss, doch werden 
sie politisch nioht zu Kroatien gerechnet. 


Senkrechte Gliederung. 


1. Hauptbodenformen und deren Verbreitung. — Die Hoch- 
land- und Tieflandform sind in Kroatien in gleicher Weise 
vertreten, nur finden sieh innerhalb der politischen Be- 
grenzung keinerlei grosse Naturganze, denn beide Formen 
haben ihre natürliche Fortsetzung auf Istrischem, Krainer, 
Steierischem, Ungarischem und Slaronischern wie auf Militär- 
grenzboden. Das Hochland ist in seinen beiden Gestal- 
tungsformen, als Plateau- und als Gebirgsland, vertreten, 
d. i. in der Gesammterhebung geschlossener Erdmassen 
und in Partikular-Erhebungen in Form von nufgesetzten oder 
für sich bestehenden Gebirgen. Zwischen den Tiefland- 
und Hochland-Formen fehlt es nicht an Vermittelungen, 
seien es Terrassen (freilich nur zur See hin) oder niedrigere 
Umwallungen und Trabanten. 

Unmittelbar an die Seeküste lehnt sich das Plateauland 
mit aufgesetzten Gebirgen, durchbrochen und begrenzt auf 
Kroatischem Gebiet durch die eigensionige Krümmung der 
Kulpa vor Karlstadt. Es folgt die Tiefebene der Save, 
Kulps und Lonja, welche der Länge nach eine weit- 
gedehnte niedrige Erhebung überlagert. Die Save- Ebene 
umrandet im N. und O0. das Gebirgsland von Binnen- 
Kroatien. Im Norden des Landes bildet die nur an Einer 
Stelle überlagerte Ebene der Drau und Mur den Abschluss. 

Das Verhältniss in der Vertheilung der Tiefland- und 
Hochland-Form ist wie 1 : 2,8. 

Die Betrachtung der bloss räumlichen Verbreitung dieser 
Formen in ihrer Verschiedenheit und Stellung zu einander 
erlaubt aber noch keinerlei sieheren Schluss auf die be- 
günstigenden oder hemmenden Einflüsse, denen das Völker- 
leben in diesen Lokalitäten unterliegt; erst die Gesammt- 
erfassung der natürlichen Verhältnisse und deren Wirkung 
bietet den Schlüssel dazu. Eben die Aufweisung des Ein- 
klanges zwischen Land und Leuten, unbeschadet der Eigen- 
artigkeit und Eigenkraft des Volkscharakters, welche eine 
förmliche Abhängigkeit des Menschen vom Boden nicht 
aufkommen lüsst, wird erst in Zukunft geliefert werden 
können, wenn die Bekanntschaft mit beiden genauer und 
umfassend erzielt worden sein wird. 


", Vergl. „Rapporto della camera di commercio e d'industria dell’ 
L R. comitato di Fiume nell' auno 185%", p. 7. Meteorologia. 

2) 8. meine meteorologischen Publikationen in den Programmen 
des Agramer Ober-Gymnasiums von 1857 bis 1859 und das Programm 
des Warasdiner Gymnasiums vom Jahre 1859, 

3, Diess ist die sogenunnte Bodulia, welchen Namon Dr. J. RB. Lo» 
renz mit Unrecht auch noch auf anderes Gebiet ausdehnt, 
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2. Stellung der Kroatischen Hochland- und Tiefland- For- 
men im System der Bodengestaltungen Europa’s. — Schon vor- 
dem ist erwähnt worden, dass man es in Kroatien weder 
bei den Hochland- noch bei den Tiefland-Formen mit 
grossen Individuen zu thun hat. Vielmehr sind die Tief- 
land-Formen die Hauptströme des Landes begleitende Fort- 
setzungen (des Nieder-Ungarischen Tieflandes, weisen aber 
eben wegen der theilweise beträchtlichen Scheidung, be- 
ziehungsweise Umschliessung durch Gebirgszüge manche 
Eigenthümlichkeiten auf. Die Hochland-Formen aber ge- 
hören zwei Systemen an, dem Alpen- und dem Karst- 
System. Ich spreche von zwei Systemen, weil ich fest- 
halte an der Überzeugung, dass das Karstgebiet in seiner 
hohen Eigenartigkeit von dem Alpengebiete geographisch 
gesondert zu behandeln ist. Späterer Forschung bleibt da 
noch ein fruchtbares Feld insofern, als es von nicht ge- 
ringem Interesse ist, zu erfahren, wo eine schärfere Grenze 
im ganzen Verlaufe der Kurstform gegenüber dem Gebiete 
der Alpen und dem Gebirgs-System der Illyrischen Halb- 
Insel hinzieht. Dort, wo die Gebiete plateauförmiger Bil- 
dungen, ohne eigentliche Tiefthal-Einschnitte, mit Mulden- 
formen, Eiustürzen, Dolinen, verschwindenden, unterirdi- 
schen, dann wieder hervorbrechenden Wasserläufen mit den 
Gebieten eigentlicher Gebirgsketten- und Gruppen-Bildungen 
mit tief eingeschnittenen Thalformen zusammentreffen — 
dort wird jene Grenze zu ziehen sein. Gewiss liegen 
solche Gebiete nicht überall in ih r ausgeprägtesten Kigen- 
thümlichkeit neben einander, so dass eine solche Grenze haar- 
scharf gezogen werden künnte, denn die Natur liebt nicht 
plötzliche Sprünge. Ich leugne aber, dass man in dieser 
Sache gegenwärtig klar sieht. 

Allein auch die netürlichen geographischen Abtheilungen 
innerhalb dieser beiden Systeme ') ist man gegenwärtig für 
Kroatien noch nicht im Stande genau nuszuscheiden, und 
wenn ich diess im Folgenden dennoch versuche, so geschieht 
es da und dort noch mit Vorbehalt. Früher that man 
nach dieser Richtung hin wenig und mir war eben nicht 
vergönnt, trotz vieler Wanderungen alle Theile durch 
eigene Anschauung kennen zu lernen oder die besuchten 
in gleichmässiger Musse zu berücksichtigen. 

3, Charakteristik der natürlichen Gestaltungsglieder und 
Aypsometrische Verkältsie derselben. — lch veröffentliche hier 
zum ersten Male die Resultate der trigonometrischen Höhen- 
messungen in Kroatien, die in den Jahren 1856 und 1857 
mit der bei diesen Operationen gewohnten hohen Genauig- 
keit vorgenommen wurden. Doch weiche ich von früheren 
derartigen Publikationen darin ab, dass ich die einzelnen 
Punkte nicht alphabetisch oder nach ihrer Lage in kleine- 
ren politischen Gebieten, wie vordem geschehen ®), sondern 
nach ihrer Verbreitung in natürlichen Abtheilungen an- 
ordne. Ein Verdienst mag es sein, dass ich die mitunter 
höchst verderbt geschriebenen Ortsnamen in ihre richtige 
Gestalt zu versetzen mich bemühte, wenn mir diese gleich 





’; In Betreit der Deutschen Alpen ist diess Adolyh Schauhach in 
hohem Mansne gelungen. 


2) Ex sind dies «lie Mittheilungen Aug. v. Fallon's (Proisausfs 
r. Nendege), A, Baumgartuer's, Ad. Schmidls und A. Hawliczek’s, bie- 
her #113 Möühenpunkse für ganz Österreich. Näheres darüber s. im 


Jahrbuch der K. K. Gieolögischen Reichsanstalt, Jahrgang I, Wien 1850, 
Sy. 11 








nicht bei allen mehr gelingen konnte '). Zu bedauern ist, 
dass die einzelnen Punkte topographisch nicht durchweg 
mit der nüthigen Schärfe bezeichnet erscheinen — ein Mangel, 
der nur zu häufig derartigen Arbeiten anzukleben und das 
hohe Verdienst derselben in Etwas zu schmälern pflegt. 

Im Allgemeinen halte ich die Ordnung ein, dass das 
dem Alpen-System zugehörige Gebiet mit den umsäumten 
Tiefländern vorangeht, das Gebiet des Karst-Systems nach- 
folgt, innerhalb dieser Gebiete und deren natürlichen Ab- 
theilungen aber wieder bei den Gebirgsformen die Streichungs- 
linie der Hauptzüge, bei den Ebenenformen die Neigung 
derselben gegen den Horizont das Richtmaass in der An- 
ordnung vorzeichnet. 

Die Hauptabtheilung des Landes bedingt die Verschie- 
denheit der zwei Hauptgebirgs- Systeme in ihrer gegen- 
geitigen Lage. Es ist die Scheidung in Ost-Krostien und 
West-Krostien, ersteres zwischen der Mur und der Kulpa, 
letzteres zwischen der Kulpa und dem Meere. 

4. Gebirgsland des Alpen-Systems mit der Drau- und 
Save- Ebene oder Ost-Rroatien. — In drei höchst ungleich- 
mässigen Zügen tritt das dem Alpen -System angehörige 
Gebirgsland in Kroatien ein. Der nördliche nimmt den 
kleineren Theil der durch die Mur und die Drau gebilde- 
ten Halbinsel (Kroat, Medjimurje, Ungar. Mura-köz) ein 
und findet in diesem Terrain seinen Abschluss; der mitt- 
lere erfüllt vorberrschend das Gebiet zwischen Drau und 
Save und. sendet seine Fortsetzungen nach der Warasdiner 
Militärgrenze und Slavonien aus; der südliche streicht zwi- 
schen der Save und Kulpa. In die siüdüstliche Ecke des 
Landes drängt sich ausserdem ein Theil des Gebirgslandes 
der Warasdiner Militürgrenze, der mit den übrigen Ge- 
birgebildungen Kroatiens nicht unmittelbar zusammenhängt. 
Alle diese Bildungen reieben in ihrer Erhebung nicht über 
die Höhe niedriger Gebirge, ziehen sich aus den westlich 
angrenzenden Ländern herüber, streichen in ihren Haupt- 
zügen zumeist von W, nach O,, treten simmtlich als Ket-, 
ten- und Gruppen-Gebirge auf und umwallen im N. und 
S. weite Ebenenbildungen. Sie sind zumeist echte Wald- 
gebirge, von menschlichen Ansiedelungen und der Kultur 
über 300 Meter absoluter Erhebung in der Regel nicht mehr 
berührt. ihrer Sechöhe entsprechend zeigen sie nicht 
mehr die Kontraste in den Erscheinungen der Hochgebirge 
des Alpen-Systems, die weitaus vorherrschende Buche über 
die Hügelregion hinaus giebt ihnen vielmehr den Anstrich 
des Monotonen, aber die Fülle und Frische der Baum- und 
Strauchvegetation, anmuthige Thalgründe und Gelände sind 
ihnen eigen. Die Gehänge der Höhenzüge sind im Allgemei- 
nen gegen Nord viel stürker geneigt als gegen Süd, dabei 
dort meist ungünstiger organisirt als hier, daher die reichere 
Entwiekelung der südlichen Lehnen in fast jeder Beziehung 
und die grüssere Fülle von fliessenden Wassern nach der 
südlichen Richtung. Kurze Querthalformen sind weitaus 
die vorherrschenden, die vorhandenen Längenthäler aber 
freilich ausgedehnter. 

Diese Charakteristik gilt zunächst für den ansgedehn- 
testen und wichtigsten, nämlich den zwischen Drau und 
Save gelegenen Abschnitt. 

") Verdächtige oder 


sieker unrieltige Nomen 
zeichnet, 


sied durch ? be 


Die wagrechte und senkrechte Gliederung Österreichisch-Kroatiens. 


l. Gebirgsland zwischen der Mur und Drau. — Es er- 
füllt den kleineren westlichen Theil der von der Mur und 
Drau gebildeten Halbinsel (Medjimurje, Mura-küz), ist eine 
von WNW. nach OSO. streichende niedrige Erhebung und 
die Fortsetzung der in Steiermark verbreiteten Windischen 
Büheln, das südöstlichate Ende der Central-Alpen '"). Etwa 
unter 14° 5' Ö. L. von Paris tauchen die letzten Aus- 
läufer dieses Höhenzuges in die Drau-Ebene. Je weiter gegen 
Osten, desto geringer ist ihre Erhebung, die in nahezu 
340 Meter an der Kroatisch-Steierischen Grenze kulminirt; 
die letzten Hügel liegen an 200 Meter über dem Meere. 

Die gemessenen Punkte dieses Hügellandes, eines wah- 
ren Weinlandes, sind: 





Höhe ia 
Kame des Punktes und topugrapbische Laze. Wiener 
” Kiaftern. 


1. Robati (*), Weingeb., 


Meter®) Par. P. 


St. W, von Stridau | 1TR,s 330,80 1044,53 

2. Cikantak?), Weingeb., 3 St. NÖ, ron Stridau | 152,11 289,09, 888,32 
3. Orehovrdak, Weiugebirge, höchster Punkt, 

3 St. 5. von Stridau 5 109,34 321,06, 958,38 
4. Dragoslavski, Weinberg, } St. Nö. r Mihal- 

jevor, 151. W. v. der Kircheöt. Georg im Geb. | 153,33 202,08 898,97 
5. St. Georg im Gobirge, um Weingeb. mit dem 

Pfarrhof isolirt stehende Kirche, Thurm ders. 154,00 ‚292,71, 899,71 
6. St. Margareth, Kupelle auf einem nördl. Aus- 

läufer des Höühenzuges, } St. SO, v. St. Martin 169,02 321,14 087,08 
7. Mörhatovec, Weingebirge, 1} St. SW. von 

Sredisöe, } 8. SW. r. Strukover, $ Bt. ! 

NÖ. ron der Kirche St. Üeorg . . 142,18 270,05 | 830,04 
8. St. Rochus, Kapelle auf einer sanften An- 

höhe, 4 St. NÖ. von Cakatura . 104,70 , 198,92) 611,45 
9% Na brjegu, höchster Punkt einer Anhöhe, ! 

durch ein steinernes Kreuz bezeichnet, 200 | 

Schritte Ö. vom Dorfe Peklenica . 109,11. 195,51 602,10 


IE. Tiefland der Drau und Mur /Podrarina, Medjimurje 
zum Theil). — Etwa im Meridien von Mohdes ist die west- 
liche Umwallung der Nieder - Ungarischen Tiefebene unter- 
brochen und in einer Breite von fast 10 Geographischen 
Meilen stösst eine von SO. gegen NW. gestreckte Ebenen- 
zunge an sie, die bei der letzten Thalverengung in der 
Nähe von Friedau ihr Ende findet. In ihrem oberen Theile 
spaltet sie sich in zwei Arme, von denen der eine der 
Drau bis Friedau, der zweite der Mur bis Radkersburg 
folgt, eine Spaltung, die eben durch den vorher behandel- 
ten Höhenzug veranlasst wird. Als schmale Fortsetzung 
dieses Tieflandes kann das untere Thal der Bednja ange- 
sehen werden. Kroatischem Boden gehört nur der am 
rechten Ufer der Mur gelegene Theil der Ebene bis zur 
Ausmündung dieses Flusses in die Drau bei Legrad zu; süd- 
lich und westlich ist dieselbe vom Alpengebiet umwallt. 
Die grüsste Linge desselben beträgt circa 8, die grüsste 
Breite eirca 4 Geographische Meilen. 

Beim Eintritt der Mur in Kroatien liegt die Ebene 
eirca 180 Meter, beim Eintritt der Drau circa 210 Met. über 
dem Meere, ihre tiefsten Punkte liegen in der nordöstlichen 


1) Vgl. „Die Deutschen Alpen”, von Adolph Schaubach, Jena 1845, 
1. Theil, 88. 98, 108 und 109, 

?) Bei der Reduktion der ursprünglich in Wiener Klaftern aus- 
gedräckten Höhenzahlen setzte ich 1 Wiener Klafter = 1, Meter = 
5,54 Par. Fuss. 

”, In Betreff der Namenschreibung und der dabei befolgten Qrund- 
sätze verweise ich auf den Aufsatz „Über Schreibung Slarischer Orts- 
namen" in den „Geogr. Mittheilungen” 1360, 88. 285 ff. 
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Ecke des Landes beim Austritte der Drau in das Gebiet 
der Warasdiner Militärgrenze. Die mittlere Erhebung des 
Tieflandes beträgt zwischen 140 bis 150 Meter über dem 
Meere. Das Volk nennt diese Gegenden bezeichnend Podra- 
vina (Land längs der Drau). 

Die Punkte 10 und 11 gehören dem Arm der Mur- 
Ebene, 12 bis 21 jenem der Drau-Ebene, die übrigen dem 
vereinten Flachlande an. 


Höhe In 
Kams (les Punktes ua tsofraphbsche Lage, 


Pe nee Meter. Par P. 
10. Srediäte (Unger, Mura Seerdahelr), Ort- 

schaft, Thurm der Pfarrkirche - - - . .. B8,15 167,408 514,0 
i1. Straänistje, ebene Pyramide auf einer sog. 

alten Türkenschanze, $ St. NW. v. Podturen 55,57 162,08 499,73 
12. Nasep, obene Pyr, auf dem aufgoworfenen 

Uferschutzdamme, 4 St. S. von Tirmorer u. 

Mudiner, am linken Ufer der Drau . 23,4 177,4 515,0 
13. Petrianer, Örtsch., Thurm der Pfarrkirche 98,41 ı 150,95 574,7 
14, Perzinter (?), ebene Pyr., }St. W. v.Urkovee 93,00 177,46 545.46 
15. Biskupiee, Ortsch., J St. BW, von W a: 

Thurm der Pfurrkirche .. . Be 173,20 592,8 
16. Warssdin, Thurm der Pauliner Kirche 1,78 ' 174,93 83,6% 
17. Eakokna (£), Gerlistpyram., 1 St. NÖ, v. Stra- 

hominee, 1481. N. v, Warasdin, am 1, Drau-Üfer 93,40 177,08 Did, 
18, Nedelic, Ortschaft, Thurm der Ortskireche H0,17 171,82 520,10 
19, Cakaturn, Örtsch., Thurm d. Pfarr-u, Klosterk, 88,08 167,2: 514,98 
20. Dolic, ebene Pyr., 1 St. 8. v. L’akaturn, $ St. 

SW, von Buroree, am linken Drau-Ufer . 8Bö,or 163,31 Süpss 
21. Berendak, Baumsignal im Gf. Festetic'schen 

Walde, bei der gleiehnamigen Pusta . . „ 99,7 , 188,0 530,92 
22, Sv. Krik (auch Orehoriea), ebene Pyramide 

auf einem Acker, 4 St. 8, ron Subotiea, 4 St. 

SW, von der Kapelle Sr. Krik , . » Ba, 1h7,m 482,8 
23. Subotiea, Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche Ber. 158,85 ARR,2E 
24, Belica, Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche . 34,18 100,06 481,07 
25. Veliki stuk (?}, ebene Prram. im gleichn. 

Felde, cirea 1000 Schr, NÖ, v. Gardinoree 81,0 155,04 476,54 
26. Dekanoree, Ortsch., Thurm d. Pfarrkirche 82,79 - 157,90 | 483,49 
27. St. Georg hei Perlak, Ortsch., Th. d. Pforrk. 79,36 | 150,78 463,40 
28, Perlak, Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche 80,17 : 152,92 468,19 
29, Cirkorljan, Thurm der Ortskirche . . . 78,47 149,00 459,6 
30. Gerican, Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche ' 78,4 | 148,98 | 456,02 
51. Komparia (?), ebene Pyramide im gieich- 

namigen Feldriede, 1 St. N. von ÜGoriean .„ 76,53 145,01 445,71 
32. Zahrastjen, ebene Pyramide in der gleichn. 

Hatweide, NÖ, von Kotori . . ... 72,70 ! 138,13. 424,37 
er Unkoree, Ortschaft, Gerüstpyramide 75,02 142,54 | 438,12 

. 8. Maria, Ortschaft, Thurm d. Pfarrkirche ı 74,68 | 141,80 ı 436,18 
ss. Yeliki Bukovec, Thurm d. Orts-Pfarrkirche 7,66 143,75 441,85 
36. Mlince, ebene Prr. im gleiehn, Lei 48t. | 

Ö, von Mali Bukorec, 1 8, N. v. Kutnjak 74,61 | 141, 435,52 
37. Vidoreo, Ortschaft, ebene Pre, Sic 

Schr. SÖ, vom Orte . . 754 1ad,na Aal,or 
38. Kotorl, Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche 71,64 ı 186,12 418,38 
39. Gebel (?}, ebene Pyr., $ S1.85W. v. Legrad 71,92 138,51 416,51 
40. Kusminee, Ortseh., Thurm der Pfarrkirche 75.8 143,00 441,53 
41. Gjelekorer, Ortach. +, Thurn der Pfarrkirche 70,10 133,10 409,58 

42. Stari kördi, Grröstpyram. im gleichn. Feld- 

riede, } St. Ö. *. Iraner, 4 2 St. v. Peteranee 72,08 | 137,59 422,70 
48, Ivanee, Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche 75,995 142,07 439,46 
44. Koprirmien (Deutsch: Kopreisits}), Thurm 

.- Pfarrkirche in der Festung 74,10 140,70 432,74 

5, Brögi €), Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche Br 105, AUS, 

III. Gebirgsland zieischen der Drau und Sare. — Es ist 


diess ein Gruppen- und Kettenkomplex, der seine Grenzen 

nicht zugleich durch die politische Begrenzung erhält. Auf 

der westlichen Seite erscheinen Höhenzüge, die in einem 

Theile der Steiermark, im anderen Kroatien angehören — 

nur die Furche des Sotla-Thales bildet da theilweise eine 
13* 
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natürliche Scheidegrenze —, auf der östlichen Seite strei- 
chen unmittelbare Fortsetzungen der Kroatischen Erhebungen 
hinüber nach der Warasdiner Militärgrenze. Nördlich und 
südlich finden diese Formen die natürliche Begrenzung 
durch den Saum der Drave-Ebene einerscits, der Save- 
Ebene andererseits. 

Ich unterscheide in diesem Komplex, der durchweg eine 
Fortsetzung der Südalpen ist, sieben untürliche Gebirgs- 
land-Individuen: 

1) das Macelj-Gebirge, im Anschluss an die Santhaler 
Alpen '), vom Quell-Gebiete der Sotla bis zum Eintritte 
der Drau in Kroatien, in einer Liuge von nahezu 5 Geogr. 
Meilen, mit dem Westabhang aber nicht auf Kroatischem 
Gebiet; 

2) das Kosteler Gebirge in einer Länge von 3 Geogr. 
Meilen, westlich durch die Thalfurche des Sotla-Baches, üst- 
lich durch jene des Krapinica- und Krapina-Baches, süd- 
lich durch das Save-Tiefland umgrenzt; 

3) das /caneica-Gebirge in einer Linge von 5 Meilen, 
im Quellgebiete der Krapinica vom Macelj-Zuge sich ab- 
zweigend, bis zur Gebirgseinsattelung im Quellgebiete der 
Lonja, wo sich auch 

4) das Agramer Gebirge zwischen der Krapina, Lonja 
und Save, in einer Länge von nahezu 7 Geographischen 
Meilen, abtrennt; 

5) dus Halniker Gebirge, auf Kroatischem Gebiete 
24, Meilen lang, vom Quell-Gebiete der Lonja bie an die 
Ostgrenze und dort hinübergreifend. 

Gänzlich getrennt durch die Furche des Bednja-Baches 
steigt aus der Drau-Ebene 

6) die langgestreckte Teplitzer Gebirgs-Insel als Vorstufe 
des Kroatischen Hauptzuges im N. auf. 

Nicht in unmittelbarem Zusammenhange mit den übri- 
gen Erhebungen Kroatiens steht 

7) das Maslariner Gebirgsland, das aus der Warasdiner 
Militärgrenze herüberstreicht. 

Sämmtliche sieben Abtheilungen 2) haben im Allgemeinen 
den Charakter von Ketten-Gebirgen, die jedoch durch eine 
schr entwickelte Ausbreitung und Gliederung in der die 
Längenaxe quer durchschneidenden Richtung eine mehr 
oder weniger gruppenförmige Anordnung erleiden. 

Die Erhebungsaxe streicht bei dem Hauptzuge des 
Kosteler, Ivantica- und Kalniker Gebirges nahezu von W. 


gegen O., im Macelj- und Agramer Gebirge von NO. nach 
SW. Die Form der Haupt-Streichungslinien, unter einander 


") Vgl. Ad. Schnubach, die Deutschen Alpen, 1, 8.187; Y, 88.95, 
156 und 174. 

9 Nicht alle derselben haben einen gemeinsamen Namen, mit der 
Erkeuntniss der natürlichen Scheidung erwacht aber zugleich das Be 
dürfsiss derselben, Die Benennung Kosteler Gebirge gilt beim Volke 
nur von der westüstlichen Längenerstreckung dieser Abtheilung; ich 
fasse unter diesem Gesammtuamen such die südlich sich abzweigenden 
langgezogenen Hügelrücken, weil sie natürlich dazu gehören. Die Be- 
zeichnung Teplitzer Gebirge schlage ich für die sub 6 angeflihrte Ab- 
theilung vor, indem der Badeort Teplitz ala der bekannteste Ort in 
jener Gegend dazu auffordert. Die Benoenung Agramer Gebirge ist 
bier in weiterer Fassung gewählt als im Volksgebrauche, der darunter 
zur die unmittelbar bei Agram gelegenen Höhenzüge rerstoht, doch ist 
die Bezeichnung in obiger Ausdehnung schon vielfach üblich. Auch 
den Benennungen Ivandieg- und Kalniker Gebirge musste ein weiterer 
Sinn rindicirt werden. 
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in Verbindung gesetzt, gleicht fast einem liegenden Lateini- 
schen N (=). Das Areal, das dieser Gebirgskomplex be- 
deckt, kann man auf circa 56 Onadrat-Meilen reranschlagen. 
Eine Vergleichung der Längenausdehnung der einzelnen 
Abtheilungen setzt das Agramer Gebirge an die erste Stelle, 
doch wirkt die Ausdehnung der drei westästlich streichen- 
den Höhenzüge — einer nach dem andern aufsteigend — 
vorherrschend. Das Maximum der Erhebung (1062,54 Met.) 
fallt in das Ivantica-Gebirge, doch reichen die kulminiren- 
den Höhen des Agrumer Gebirges (bie 1036,39 Met.) nahezu 
an dasselbe. Allgemein liegt die reichere Entwickelung 
gegen 8. bei den von W. nach O. streichenden Erhebungen, 
gegen SO. bei den von NO, nach SW. gestreckien Zügen; 
der Abfall nach den entgegengesetzten Seiten ist weit 
plötzlicher, die Quergliederung nur unvollkommen. Diese 
Bodenbildung bedingte nothwendiger Weise die Wahl der 
menschlichen Wohnstätten, die, im Allgemeinen dem höhe- 
ren Gebirge feru bleibend, namentlich die Nord-, begiehungs- 
weise die Nordwest-Gehänge meiden. Wesentlich gefürdert 
wird die Wohnbarkeit und Kultur durch die reich ent- 
wickelten, die häheren Gebirge an bezeichneter Stelle um- 
wallenden Hügel-Lsndscheften, die sich unch. geognostisch 
von den Hauptmauern unterscheiden. Insbesondere gilt 
dieses von den das Agramer, dann das Kosteler und Ivanlica- 
Gebirge begleitenden Theilen. Der gesegnetste Landstrich 
in Kroatien ist nicht die Drave- oder die Save-Ebene, son- 
dern das hügelige Terrain zwischen dem Kosteler, Ivan- 
tica- und Agramer Gebirge, vom Volke Zagorje genannt 
(d. i. Land hinter dem Gebirge), in dieser Bedeutung so- 
wohl für den Bewohner der Save-Ebene ala für jenen des 
Drau-Flachlandes. Ansgedehnte Längenthäler fehlen im 
Allgemeinen dem ganzen Gebirgskomplex, um so zahl- 
reicher sind die eben durch die reichliche Quergliederung 
bedingten Querthäler, die meist unmittelbar aus der Ebene 
bis an die Hauptketten hinanreichen. 

Alle diese Haupterhehungen sind zugleich Wasserschei- 
den zwischen dem Flussgebiet der Drave und dem der Save, 

Tiefe Einschnitte in die Kammlinien sind selten, jener 
zwischen dem Ivancica- und Kalniker, dann dem Inmtica- 
und Agramer Gchirge sind mehr flache Süttel, die sich 
verhältnissmässig immerhin hoch genug halten; der erstere 
vermittelt den Übergang von der Save- zur Drau-Ebene, 
dem im Ganzen durch die westästliche Erhebung ein Hemm- 
nissa entgegengesetzt wird. 


köhbe im 
Name ıde« Punktes u D hier r ” m 
Name Punktes und Wepogrephleche Lage rien er see 
1. Macelj-Gebirge. 

46. Prekorje, Weingebirge, 4 St. W. von Kri- | 
kovljani, 3 St. N. von St. Barbara . . „ 1öras 318,08 | 979,08 

47. St. Darbara, Thurm der Pfarrk. gleichen | 
Namens im W eingebirge der Gemeinde Yinien | 172,38 327,57 1006,70 


48. Belescien, Anhöhe, $ St. Ü, von der Pfarr- 


kirche Marudoree = 120,40 | 228,78 | T03,14 
40, Furkor, Berg, NW. 3} öt. von der Pfarr- | ) 
kirche der Gebirgsgemeinde Vola . 187,94 | 557,09 1097,57 


50, Bt. Volfeg, Kapelle auf dem gleichn. Berge 
51, Vranjka, Gerlstpyram. an der Steierischen 
Grenze, 4 St. N. vr. Yisnica, 3 St. W, v. Rjeka 
52. St. Augustin, Kap, an d. Kroat.-Steier. Gr. 
53. Heil. 3 Könige, Kirche auf einem ii in 
der Nähe des Dörfchens Gora . . 


263,22 500,13 1537,90 
‚1345,71 
1604,47 


230,48 
274,74 


437,92 
522,01 
171,90 | 


526,01 11003, 


Die wagrechte und senkrechte Gliederung Österreichisch-Kroatiens. 


Name des Punktes uud topogeapbische. Lage. Wiwmer 

— Klaftern. 
54. Rudvica, ebene Pyr. auf einer Anh, 4St.N. 

vom Dorfe Rudoies, 1 St. NW. von  Ivanes | 133,00 
55, S. Josef, Kirche auf einem RR 

4 8. Ö. von Beinja . . . . 281,6 
56. Verbandak, Weingebirge, 1 St. W. von Bed- 

nja, 4 St. N. von aan (?), hüchste Kuppe | 182,16 


57. Bresuagora, ebenso Pyram. an der Kroat.- 
Steier. Landesgrenze beim (irenzsteine Nr, 134 
58. Kralji, ebene Pyram,, } St. 8. vom Schlosse 


268,10 


Trakostjan (Drachanstein) . . . 188,00 
2. Kosteler Gebirge. 
u. Zoulek, Berg, 4 St. N. von Vinagera . 259,85 
60. Kuna gora, Berg, Baumsignel auf dem 
höchsten Punkte, 3 St. W. von Pregrada . 283,45 
61. Pacetin, ebene Pyramide auf einem Berge, 
1 St. 8W. von Krapina . . 147,50 
62, St, Iran, Thurm der } St. Bw. r Desinic 
auf einem Berge gelegenen Kapelle gl. Namens | 179,12 
63. Pistjen, Berg, $ St. 80. von Desinic . 163,08 
64. St. Georg, Thurm der gleichnam. Kirche | 
auf einem isolirten Berge bei Parlorei 146,0 | 
65. Smudekova (), Berg, 4 St. W. vr. Krapina- 
Töplite . . . ‚148,57 
66. Dognjerec, Berg, f St. % von n Dognjever, | 
A St W. von Tuhelj s . ‚154,70 
. Majka bozja reg Kapollethur bei | 
u uno 159,65 
68. Hum, Berg, I St. ö. von Fabel; Pe 154,9 
69, Selno brjeg, Berg, 4} St. N, von Selno 148,57 


70, Majka bazja klopjecks, Thurm der Kirche im 
Orte Klopjee, 1 St. SW, v, eg 
71. Kaiserberg, Berg, ebene Pyr., 4 8t. N, vr. Klanjec 269,08 


72. 5t. Georg bei Jezero, Kirchthurm . 141,06 
73. Podinski (f), Berg, } St. Ö. von der Kirche N 
Majks bozja stürmecka . 139,87 
74. Majka bo2ja rn Kapallenthurm im | 
Orte Störmer . . R . ‚152,33 
75. Graca ({?), Berg, } St. w. von Radakovo 143,0 

76. St. Josef, Thurm der Kapelle gleichen 

Namens, 1 St. W. ron Störmee . . » 138,» 
77. Stosarka, Burg, N. von St. Andrens 116,8 
78. St. Andrens, Thurm der 1 St. WNW. von | 

Bistra dolnja auf einer Anh. stehenden Kirche | 139,30 | 
79. Skribuls brig, Berg, 2 St. N. r. Schlom | | 

Jannseven . . - . 155,9 
®&0, Gorica, Thurm eines Kirchleins "oberhalb dm 

an der Steior. Grenze befindlichen Zollbauses | 170,10 | 

3. Irandiea-Gebirge '). 

81. Lagror, Berg, ebene Prramide, ad N. 

ron Unter-Jorenje : 207,28 
82. Brezorica, Berg, ebene Prr., 1 St. 8. von | 

Brezovica, N. von Krapien . - . 306,3 | 
83. Strahindiea, ebene Pyr. auf d. hächsten Pkt. | 

d. gleichn. Bergrückens, 2 St NW. v. Radoboj | | 446,00 
84, Pamucin, Barg, 4 St. Ö. von Popovee , . | 139,06 | 
85. Yitörniea (Berg Bede?), 4 Se NW. von | 

Vetörnien, } St SW. von Ötura . . 269,53 
86. Bördo, Berg, 484 8. ron Rinkaree, Ist | 

W. von Odura 239,73 
87. Lepoglaru, ebene Psram. auf einem Berge, 

50 Ki. Ö. von der Kapelle St. Ivan . 161,90 | 
88. Ivandiea, Gerüstpyr., kulmin. Pkt. des Geb., 

3 St. SW, v. Iranec, 2 St. 8. v. Prigorle 7) ' 559,7 
89, Sr, Dab, Kapelle, 3 St. 8. von Iranec 28,0! 





155,54 | 


\ 269,09 


Höhe in 


Meier. Per. r. 


253,97. 778,47 
421,72. 1296,23 
346,10 1063,81 
510,51 1569,71 


367,20 1097,92 


I 
513,90 1618,11 
533,55 1656,35 
280,83 862,67 


340,33.1046,08 
311,56. 957,04 


277,07. 864,9 
867,65 
003,45 
232,6 
904,78 
| 8387,85 
295,53 908,56 
51, 1571,51 
820,05 
265,75 816,84 


289,23 
272,07 


838,06 
836,87 


262,88 
se, 


807,08 
673,31 


264,67 813,51 
204,8 906,0 
323,36 903,0 
393,83 1210,51 
582,14 1789,39 


348,18 2608,98 
264,7 812,1 


512,09 1574,00 
455,47 1399,96 
307,33, 944,2 


1062,54 3265,50 
491,54 1510,22 


„ Auf den westlichsten Theil dieses Gebirges beziehen sich die 
bsrometrischen Höhenmossungen A, v. Morlat’s; s. „Über die geatn- 
gischen Verhältnisse von Radoboj in Kroatien” im Jahrb. der K. K. Geo- 


logischen Heichsanstalt 1850, I. Jahrgang, 8. 279, 








Name dee Punktes und tepigruphäsehe Lage, Wiener 


Alsfiorn. 


Ww. 2. Radler, Gerdatpyr. auf d. höchsten Kuppe 


d., gleichn. Bergzuges, 1 St. NW. v. Madjaroro Bil, 


®. Särdanica, Berg, 4 St. SW. von Grana, 
3 St. SW. von Nari mäaror (Neu-Maierhof) 
92. Belec, Ortschaft, Thurm der sogenannten 
„Neuen Kirche” auf einer Anhühe . . . 
93. St. Veit, Kirche, zum Dorfe Komor geh., } St. 
8. v. Semnica, } St.N. v.Kozjak, } St. v.Komor 210,71 
94. Bukoree, Berg, 3 St. vom Dorfo Bukover, | 
4 St. SW. von Made, 4 St. Ö. von Kunid . | 151,04 
95. Volama (*), Berg, } St. ü. von Zistar . | 188.18 
96. Batina, Baumsignal im Weingebirge der | 
Gemeinds gleichen Namens, auf einer be 
zeichneten Eiche bei den Häusern Stoiid . | 150, 
97. Lorrecan, Ortsch., Thurm d. Fillalk. ‚St. Lorenz 109, 
98. Hurnjakovcak, Berg, +8t.NW. r. Zidornjak 143,65 
99. Ladisis, Berg, 48t.N. v. Ham, | St.Ö. v. Zubok, 120,23 


4. Agramer Gebirge '). 
100, Goljak, ebene Pyramide auf einer Anhöhe | 


171,16 


141,86 


N. von Podaused ‚129,08 
101. Germortich, Berg, i St. w, von a Agrem, 
4 St. Ö. ron Stenjereo . 128,80 
102. Jaruga, höchster Pkt. der NW. r Stenjo- | 
vec gegen das Hauptgebirge ziehenden Höhe | 251,11 
103, Gorianee, Berg in der Gemeinde Jakorlje | 107,47 
104, St. Jacob ?), Baumsignal nächst der ober- 
halb Sestina liegenden gleichnamigen Kapelle 505,2 
105. Bistra’), kulminirender Punkt, des Agra- ' 
mer Gebirges, 14 St. NNÖ, von Sestina 545,47 
108. Kraljer vrh, Urtschaft, Kirchthurm . 158,78 
107. Lipa, Daumsignal auf einer bezeichneten 
Buche, grörste Hühe am Ausgunge des Thales 
von Öuderie >» 2 2 nn 36h 
108, Kucanel, Anhöhe, 4 St. NW, von der | 
Pfarrkirche von Vugrovee . 150,48 | 
109, St, Barbara , Welngebiige, Ss. von der 
Pfarrkirche von Cuderje . 190,10 
110. Stanovee, Berg, } St. sw. von der Pfarr- 
kirche von Unuderje errichtete Gerüstpyram. 163,35 
111. Maximir, Lusthaus im erzbischöflichen 
Park nächst Agram . . 80,78 
112. St. Martin, Pfarrkirche, "isolirt stehend 
auf einem Weingebirge, $ St. N. v. Düguselo 118,02 
118, St. Jakob, Gerüstpyr. vor dem Eingang in 
die alte Kapelle gl. Namens, Ö. v. St. Martin 93,98 
114, Stakrorec, Bnumsignal suf einem bewal- 
deten Hügel, N. son St. Martin . . . . ‚110, 
115, Jelendich, DBevEEe: 4 St. W. vom | 
Schloss St, Helena, $ St. N. von Paukovee 107,32 
116. Susak, Gerüstpyram. auf dem höchsten 
Punkte des Bergrückens gleichen Numens, 
4 St. SW. ron Obrek, } St. N, v.5t. Helena . 109,1 
117. Binkkorec, 2 St. SW, von St. Iran auf 
einem Hügel errichtetes Kirchlein . . 111,02 
118. Hörbtic, Berg, 4 St. N. ron der Pfarr- 
kirche von Mararde . 170,54 
119, Bunjak, ebene Pyr, uuf dem Berge Gaje, 4st, 
NW, v. Bunjak, $ St- NW. v. Bistricki jarek | 199,40 
120. Drenore, Baumsignal «uf einer Buche der | 
südöstlichsten Waldspitze eines v. NW. nach | 
SO, ziehenden Bergrückens, 24 8t.W, v.St. Iran 304,21 | 
121. Hum, Berg, $ St. N. vom gleichnamigen | 
Orte, $ st. Ob von Osterd r 200,07 
122. ÖOStri bum, Berg, 1 8t. 8. vr. Wallfahrts- I 
von Las LER 


ort Maria Bistrien, 4 Bt. NW. 
8. für diese Abtheilung die Charakteristik und 


101 


Habe im 


Meter. Pan Fi 


St ,73 1818,08 
325,0 999,57 
271,11 834,4 
399,40 1227,68 


286,98 
300,45 


882,07 
923,48 


235,76 
208,72 
272,94 
228,4 


B78,54 
640,00 
838,02 
708,14 


234,38 719,96 
241,00 T41,04 


477,11 HMöß,as 
204,17 627,00 


961,25. 2034,57 
1086,89 3183,56 
301,4 927,18 
896,1 2lal,ar 
2Rb,sr BTB,H 
361,10 1110,13 
BIO,a6 953,36 
153,44 A711, 
225,55 694,0 
178,36, 548,81 
209,12 649,08 


204,0 647,98 


208,9| 642,05 


211,70 650,69 
324,12. 096,94 


378,56 1164,50 
I 


| 
578,00,17 70,80 
397,28 1220,97 


454,18 1498,21 


meine barome- 


trischen Höhenmessungen in den „Geogr. Mittb.” 1859, Heft Lil, 5.897, 


2) Von mir als „Kleiner Sljeme' bezeichnet. 


3) Grosser Sljeme, ron mir barometrisch mit 1034,17 Meter bestimmt, 


102 Die wagrechte und 
Nase des Punktes und tejmgraphische Lage, Wiener 
Klafsarı. 
123, Kantaci, Berg, $ St. NÖ. von Stublca . 160,% 
124. Volak, ebene Pyr. auf d. Berge Kuszie (), 
4 St, Ö, von Voluk, 4 St. W. von Dubover 148,01 
125. Vinski vrh, Thurm "einer Kapelle auf dem 
gleiehn. Weingeb,, 3 St. N. v. Maria Bistrien ' 146, 
126. Doloji törsei, Bergrlücken, } St. W. ron 
Biskupec, 4 St. von St. Irın . - , 148,2 
127. Graei (?), Berg, oberhalb Oresje dolnje . 184,54 
128. Tri krulji. Wallfahrtskirche an der Strasse 
ron Agram nach Warasdin . x 2 2. 0. 1040 
129. Störmee, Berg, } St. W, ron Sesrelina | 132,00 
130. Gaboriea, Bergrücken, 4 St. N. von Tür- 
goriätje, 3 St W, von Hraddien . . 0. 184,85 
5. Kulniker Gebirge. 
151. ‚Veliätje, Bergrücken, } St. Ö. von Rade- 
Bid, 1 St. SO, von Kamena goriea . . 210,4 
132, Bisag, Gerästpyr. auf dem Berge Barjak, 
4 St. W. von der Ürtskirche von Binaz . 125,10 
133. Radoikle, Weingebirge, 4 St, W. vom 
Dorfe Hadoisek, } St. SO. von Bisng . 109,22 
134. Kakover, Ortsch., Thurm der Pfurrkirche 82,55 
135. Novi körd, Gerüstpyram, N. von Kirkac #7, 
136. Marinorka, Hügel, } 5, 8. von der Pfurr- 
kirche Preseka, 4 St. NÖ. von Stürmer , . 113,8 
137, Vokrintak, Anhöhe hei den Häusern Tka- 
Ice, } St. Ö, von der Pfarrk. von Prosckn 93, 
138. Berdo, Anhöhe, $ St. W. von Grader, 
nächst Podjalos rer. BR 
139, Larrentojic, W eingeb,, q St. 8. v. Raven 33,00 
146. Godina, Berg, } St. N. von Podpsjet, 
4 St. W. von Kreuz . .» . nr 102, 
141. Hum, Berg, $ St. 8. von Fodruvee . . 132, 
142. Riba, Weingebirge, } St. S. v. Zaistorec 127,43 


143. Veliki vrb, Weingeb.,. 48t.W, v. Fodeorec 145,26 
144. Topolje, Anhöhe, 4 St. Ö, von Miholer, 





senkrechte Gliederung Österreichisch-Kroatiens. 


Nöhe in 


Mriter. 
05, 
ss, 
zip. 


270,4 
550,83 


197,73 
250,50 


as 


390,85 


160,74 
177,37 


195,24 
251,9 
212.12 
270,09 





4 St. W. von Medja - . » 10,80. 197,90 
145. St. Peter, Ortsch., Thurm "der Pfarrkirche 101,70 , 193,22 
146. St. Helena, Ortsch,, Thurm der gie 101,84, 193,50 
147. Bördo (militarski), Berg, } St. NW. 

St. Helena, 4 St. N. von Sibrinovee , . . 139,75, 265,32 
148. Dobostie £), Buumsigmal auf dem häch- 

sten Punkte des gleichnamigen Bergrückens, 

1 St. N, von Kalnik, im Hauptzuge . . . 277,17. bus, 
149. Kalnik, Berg, kulminirender Punkt des | 

Kalniker Gebirge . - . 8310,07 | 744,28 
150, Ramnica, Berg, 1 St. Ö. von a Ljebedien 239,51, 455,07 
151, Glavien, Berg, 1} St. 8. von Leskorec . 230,10 438,06 
152. Stari krazi (), Baumsignal auf einem 

Bergrlicken in der Gemeinde Ludbreg 191,89 364,21 
153. Sigecak, Weingebirge,, 4 St. SW, von 

Ludbreg, 4 St, W. von Üerkorer . . » 130,90 264,56 
154. Segovina, Gerüstpyrmm. am Krikki brig, 

4 St. N. vom Orte Segosinn - 153,78 291,9 
155. Irunte, ehene Pyr. auf d. Berge Kraboik (*) 

bei dem Dörfchen Lvanlr. } St. 8. von Segarina 144,84 275,m 
156. Pesck, Weingebirge, j St. W. v. Subotica 154,13 294,45 
157, Leptan, Weingeb., 4 St. 5. vom Subotien I3h,rı 257,1 
158. Dragannvee, Weingebirge, 1 St. 8, von 

Koprisnica (Kopreinitz) - - .. .» 12h, 250,11 

6. Teplitzer Gebirge, 
159. Osica (2), Weingeb,, 3 St. W. van Hudoran 158,01 .300,8# 
16%, Hamatar, Berg, 4 St. D. r. Beretinec, 

1 St. SW, von St. Dija o . 2 202020. 157,88 209,87 
161. Kijuf ‚ Berg, 4} 5t. ©. von Neumarhof, 

W. von Ljubestien . . . . . ib 260, 
162. Kljuc, Ortschaft, Thurm der Parrkirche 148,13 281,48 
16%. Jukoporer, Berg im Weisgebirge Trems (f) 

Erdädski, 4 St. 8, von Jakoporec, } St | 

SW, von Kelemen . » 2 2. 2 0. 137.17 260,62 


rar. F, 
939, 
864,8 


ah wi 


830,02 
1077,71 


807,77 
770,55 


t17TA,sE 


1229,09 


1163,44 
482,00 
FLIRT) 
661,67 
544,87 


RER 
514,37 
Go, 
Tran 
‘44,10 
848,43 
506,42 
Ar3,0s 
304,75 


816,14 


1618,67 
198,17 
1398,7 
1346,47 
1119,47 
813,9 
SU5.18 
815,86 


1, 
im2,73 


»22,02 


BIT.HH 
865,00 


B0L,07 





Ikose in 
Name dos Punktes und topugrapbische Lagn. runer Malen HRay: I; 
164. Madarus, Berg im gleichnamigen Wein- 
gebirge, } St. NÖ, von Poljuna . . . 155,14 | 205,53 908,25 
165. Komils, Berg. | St. von Sudoviseins, im 
Weingarten des Bar. Rauch . . . - all, 212,0 658,74 
7. Moslaviner Gebirge, 
166. Slatinski brög, Berg, $ St. W. v, Slatina 148,07 285,04 B69,0R 
167. 5t, Benediet, Kapelle auf einer Anhöhe 
oberlialb des Ortos Jelenska gormja 174,10 330,79 1016,74 
168, Mramor, Weingeb,, 4St. NW. vor Kutina 126,09 241,26 741,6 
169. Uordak, Weingeb. oberh. des Ortes Dora 118,90 221,55 890,20 
170. Poljana, Ant. nächst Vinhinicka dolnja . | 83,17 188,02 488,71 
171. Osekovo, Ortseh., Thurm der Pfarrkirche 67.90 129,12 416,80 
178. Gabortiun, Weingebirge, 8. von Mosla- N 
vina, 4 St, W. von Voloder. 2... 112,0 214,51 659,84 
178. Strußee, Gerüstpyramide im gleichnemi- 
gen Ort, an der Strasse nach Sisck . . . To,ea dl,aı 447, 
IV. Tiefebene der Sure, theilweise der Kulpa. — Die 


in einer Linge von circa 51 Geographischen Meilen von 
O. nach W. ausgedehnte Ebenenzunge, welche die Save 
begleitet, zweigt sich unter dem Meridian von Semlin von 
dem Nieder-Ungarischen Tieflande ab und erreicht ihr Ende 
erst im sogenannten Ranner Felde in Steiermark einerseits 
und in der Karlstädter Kulpa-Ebene andererseits. Kroati- 
schem Gebiet gehört die Sare-Ehene nur vom Austritte 
des Flusses aus Steiermark bis nahe zur Mündung der 
Lonja in einer Länge von 13 Geogr. Meilen an. Nördlich 
schliesst sie dus Inner-Kroatische Gebirgsland, südlich das 
Uskoken-Gebirge und der von demselben sich ubzweigende 
niedrige Höhenzug zwischen Save und Kulpa ab. Im un- 
teren Theile gesellt sich in westlicher Fortsetzung das 
Kulpa-Tiefland zur Hauptebene, als nördliche Fortsetzungen 
derselben erscheinen das kleine Flachland der Krapina und 
jenes der Lonja; letzteres ist Ursache der grössten Breiten- 
ausdehnung der Ebene. Beim Eintritt in Kroatien liegt die 
Save circa 130 Met., beim Austritt 89,1 Met. über dem Adriati- 
schen Meere, die mittlere Erhebung des gesammten Flach- 
landes beträgt zwischen 105 und 115 Met. über dem Meere, 
also eirca 35 Met. weniger als jene der Drau-Ebene in Kroa- 
tien. Der unterste Lauf und das Mündungsgebiet der Lonja 
ist — vom Litorale abgeschen — die tiefet gelegene Lokauli- 
tät Kroatiens, voll von Versumpfungen (Lonjsko polje, Mra- 
moreko polje) und schleichenden Büchen, die, dem Haupt- 
strome in grosser Nifhe fast parallel laufend, unter sich 
eine grosse Anzahl von perennen und periodischen Bifur- 
kationen bilden. Das Volk nennt die Sare-Ebene Posarina 
(Land längs der Sare). 


Mare in 


Kuzur dm Punkten amd * graphische Ley Beta Zn Pas. 7. 
174. Vorbina, Gerüstprram., 1 St. W,v. Bor 
dovec, } St. 8. vom Schlosse Januserer, 
beim gleichnamigen Maierhofe a 71,4 130.12 418,8 
175. Bürdoreo, Ortsch., Thurm der Pfarrkirche Bl6 154, 47d,er 
176. Bistra doinja, Gerüstpvr., 4 St. N. von der 
gleichn. Postststion (in der Krapina-Ebene) Oh, 182,0 560,17 
177. Furkaseree, Gerüstpyram., 4 St. N. vom 
gleichn, Orte, 3 St. ©, rom’ Markt Samabor | TU, . 134,1 411,57 
178. Hafka, Gerüstpsr., 4 St. Ö. ven Stupnik | 69,10 131,9 408,54 
15%. Brezorien, Ortsch., Thurm der Piarrkirche . 68,50 120,2 400,56 
180. Botinee, Gerüstpyramide, 500 Schritte 8. 
vom gleichnamigen Orte . 2 u u un. 62m 118, 6,36 


Die wagrechte und senkrechte Gliederung Österreichisch-Kroatiens. 


Karse den Punktes md Iupepraphliche Lage, 


181. Agram, Kapitelstadt, Thurmkreus der 
Damkirche . 0.0. .. . 
182. Jakudeyer, Gerlstpyr., 4 8. S. 2 gleiehn. 
Orte, neben dem Damm am rechten Save-Ufer 
183. Lukaroe, Schloss, 1 St. W. von Gorica . 
184, Gorica, Markt, Uhurm der Pfarrkirche . 
185. Chrnkoree, Gerbstpyramide, 14 St NÖ, 
vom, gleichnamigen Gute . - Pre 
186. Seitarjevo, Ortschaft, Pfarrkirche ee 
187. Reseik, Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche 
185, Gajisee, Gerüstpyramide im Hofe des 
oberbalb Sesrete gelegenen Pruediums  ıles 
Agramer Damkapitels . » 2 2 2 0. 
189. Nard, Ortschaft, Pfarrkirche. - . 


190. Bok, Grrüstpyr. am rechten Ufer der Sare, j 


„gegenüber dem Laudungsplatz in Kugviea 
191. Zabna(? Y, Gerüstpyr-, SU Schr. DO. v. Negoree 
192, Verboree, Ortsch., Thurm der Pfarrkirche 
195. Dubrara, Ortschaft, Pfarrkirche . - 
194. Mladins, Gerüstpyr., 4 St. 5. von Dubrava 
195. Lupoglava, Urtsch., Thurm der Pfarrkirche 
106 Jekevo, Gerüstpyram., 456. 0 v. Jeiern 
197, Brezi, Ortschaft, Thurm der Plürrkirche 
198. Cornee, Gerüstpyramide, $ St. W, von 
Bregi, } St. Ö. von Oborovo . . 
199. Oboravo, Ürtsch., Thurm der Pfarrkirche 
200. Strudee {rechtes Save-Ufer), Gerlstpyra- 
milde, $ St. 8. von Oborore . . 
201. Peicenlea, Ortsch., Thurm der Pfarrkirche 
. Treberjevo, Gerüstprramide, } St. SW. 
vom gleichnam. Dorf, am rechten Save-Ufer 
203, Dubrarcnk, Baumsignal auf einem Nuse- 
baum am rechten Savelfeır. . » + 
204, Miacier, Gerüstpyramide, } St. NÖ. von 
Martinska ves, 1 St. N. von Mahoro , + 
205. Martinska ves, Ortach., Thurm d. Pfarrk. 
206. Greda dubiea, Baumsign. in der zur (sem. 
Greda gehör. Hutweide, 1 St. N. von Sela . 
207. Zafina, Gerästpsr., 4 St. N. von Zakinn 
208. Farkasit, Ortsch, Thurm der Pfarrkirche 
209, Gorica {nächst Petrinja), Thurm der Pfarrk. 
210. Sela, Ortschaft, Tharm der Pfarrkirche 
211. Ljablanics, Schloss am rechten Save-Ufer, 
oberhalb Sick . » ı 2 2 2 2 ner 
212. Setus, Gerüstpyr., $ St. SO. von Setus, 
213. Sisck, Ortschaft, Tliurm ‚er Pfarrkirche 
2:4, Caprak, Gerüstpyramide am linken Save- 
ter. gegenilbor der Mündung der Kulpa . 
215. Bavorcina, Baumalignal, 4 St. NÜ. ron 
Hrastelnin - +» - . 
216, Okoli, Banmsign. nächst Okolj, an nd. " arme 
217. Luilina, Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche 
218. Preiostica, Ortsch., Thurm der Pfarrkirche 
219. Gosie, Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche 
220. Ladisce, Baumsignal im Walde, 4 St. N). 
u Kraterko Pa 
221. Veliki klun, Gerüstpsramide, ı 8. 8. 
von Repusnien 2. 2.» PERee- Pr War“ 


wieuer 


Klaftern- 


56,50 
4 


55,73 


53,18 
53,93 


51,74 
53,97 


44,48 
63,71 
63,68 
69,41 
hö,ns 


6, 
52,0 


53,03 
52,08 


S1,an 
55,14 
63,78 
52,48 


57,00 


49,8% 


Hihe im 


Meter. 


113,80 


t11,r2 
141,17 
110,34 


104,9 
124,39 
182,12 


144,11 
120,08 


Li; a 
116,47 
147,02 
167.82 
142,00 
107.4 
102,81 
105,89 


101,08 


101,18 


101,81 
108,07 


99,06 
104,0 


va,51 
102,4 


24,01 
121,0 
120,9 
131,88 
107,12 


127,8 
29,37 


‚ Luh1,ss 


100,03 


25.12 
101,00 
113,68 

"D,n2 
109,61 


24,08 


sn 


441,59 


343,39 
433,1 
388,84 


321,400 
482,4 
AuT,o# 


442,6 
S80,@l 


325,1 
357,0 
41, 
15,20 
+5,68 
SH, 
315,00 

ET 


310,64 
HITe 


311,39 
En AU) 


OT. 
320,91 


302,18 
415,28 


ZIS,m 
372,07 
ST71 
405,85 
320,0 


S42,07 
308.14 
313,1 
30u,24 


302,81 
al0,ns 
349,11 
2uB,18 
338,01 


291,01 


200,35 


Durch eine lange Ebenen-Enge lüngs der Kulpa, die bald 
in Kroatien, bald in der Militärgrenze eine grössere Ent- 


wickelung hat, 


häugt das grosse Save-Tiefland mit dem 


oberen Kulpa- und Kuptina-Becken zusammen, das, bis zum 
Meridian von Karlstadt reichend, nördlich und östlich durch 
den vom Uskoken-Gebirge auslaufenden Höhenzug, südlich 
durch das Bergland der Militärgrenze abgeschlossen wird. 
Die nach ihrer Seehöhe bestimmten Punkte derselben sind 


nachstehende: 
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Haie in 

Name Ss Punktes uud s0pogtmphische Lage. Wienar > 

Klafyora, eier. Par. P. 

222, Lasina {?), Gerästpyr., ya. Nö, v. Lasina | 60,81 | 115,16 35,06 

223, „Hedien, Örtsch., Thurm der Pfarrkirche | 01,54 121,90 372,9 
224, Sislavie, Gerüstpyramide, } St. 5. vom 

gleichnamigen Schlose . »- » = 80.02, 114.04 | 350,38 

225, Kupdina, Ortsch., Thurm der Pfarrkirche | BR,» | 108,78 334,28 
226. Okicki lug, Baurmsigual im Grüf. Drasko- 

vie'schen Walde, 14 St. W. vom Dorle Velika | 55,1 . 105,0 328,54 


V. Gebirgsland zwischen der Save und Kulpa. — Die 
in Nord-Krain die Save begleitenden Erhebungen setzen 
in die nordwestliche Parzelle der Sluiner (Sichelburger) 
Militärgrenze und von da nach Kroatien herüber. Der 
Kroatische Antheil gehört den üstlichen Verzweigungen des 
Uskoken-Gebirges an, die in ihrem höheren Theile den 
Namen Okiser Gebirge (nach der Burgruine Okic) führen. 
Das, was über das Ebenen -Dreieck zwischen Save und 
Kulpa weiterhin emporsteigt, ist ein langgedehnter niede- 
rer Höhenzug, der keinen gemeinsamen Namen führt und fast 
nirgend 200 Met. übersteigt, während das Okider Gebirge in 
seiner grössten Erhebung 781,38 Met. erreicht. Das letztere 
ist zumeist ein Waldgebirge (Buchen, tiefer Kastanien), 
bloss in den niedrigeren Theilen wird an den südlichen 
und östlichen Lehnen ein geschätzter Wein gezogen; des 
niederen Höhenrückens hat sich die menschliche Kultur 
fast überall bemüchtigt. 


Hauke im 


Kan des Posters mul topogrupkliche Laws, Wiener 


Kitten, Teer Tarı F 
227. Sr. Dah, Kirche auf einer ep 3 St. 

W. von Samobor '. . .» « . 362,51 6809,25 2110,00 
225. Glavica orsicka, Berg, 14 St. “Y Slavetic 394,0 748,00 20 IE 
239. St. Grorg, Thurm der an Kapelle 

auf einen Berg in der Gemeinde Jutravi& . 273,0 Sıl,on 1597,04 


230. Heil. Kreuz bei Lovic, Thurm dieser auf 
einem Berg errichteten Kirche . . 2... Bra 
231. Kucer 9 Weingeb., 4 St. W, von Pribie 123,1 
232. Strepiöiv brög, Weingebirge, 4 St. NW. 
von Draganic. .„ - ..% 
233. Sipak, Thurn der frei stehenden Kirche 


123,25 234,17 719,78 


im Weingebirge, 4 St. W, von Druganide . 121. 329,00 TUE. 
254. Jnskn, Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche 97,15 184,57 567,50 
235. Desinee, Gerlistpyr., 2 St. NÖ. von Jaska, 

unterhalb des kleinen Weilers Desinee . „RB 477,4 


236. Reka, Hügel nüchst dem gleichnam. Orte 
257. Plesivica, kulminir, Puekt des Okicer Ge- 


6 S0R,r: 














birgen, N. vom Dorfe gleichen Namens . . j ziol,s 
238. Veliki Cirnec, Berg, 1 St. N, von Runde ne Ba 
239, Levedrage (%), Berg, 14 St. NW. v. Gradiäde 35,0 1341,37 
240. Kap. St. Georg hei Semnber, am Berzabh. 169,6 122,72 POL,oR® 
241. Kozjan, Weingebirge, SW, von Söv. Nedelja 159,16 302,00 929,40 
242. Galjore, Hügel, } St. oberh. St. Martin 151,50 388,02 685,96 
243, Belobrög, Geröstpyramide, W. vom Dorie 

Mraki, beim gleichnamigen Mulerhofe . .„ P9,za 180, 562,00 
244. Velikn, Gerästp., 4 St- W. vom Orte Velika 74, 4343,44 
245. Jamniea, Ortsch., Thurm der Pfarrkirche 10,10. 196,46 603,86 
246. Macki, Baumsignal, $ St. N. vom Marki II, 223,98 Gnd,ct 
247, Dragonosee, Signal im W a +5 

SO, von Dragonome . 102,58. 190,70 GO4,01 
218, Gudciaska gora (?), Banmsignal i im w ein- 

gebirge, $ St. W. von Buna mal. . . . 92m Tibm Ai, 
24%, Dubranec, Ortschaft, Kirchthurm „ . . Biden zuadt ma 
250, Bela, Gerästpyramide, 1 St. 5. von Jum- 

niea, nächst dem Dorfe Hla . . ' » BS,ne Pam IHB,54 
251. Gora, Baumsignal im Walde der Ger meinde 

Hrusevee, 4 St, vom Schloss Hrasere Ba IT, 0: 
252. Kozjacn, Hügel, W. vom gleiehnam. Dorfo 122,53 232,84 Tim 
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Iühe in 
Name dra Punktes und topographlsehe Lage. Wieser 


Klefera, 


253. Kravarsko, Gerüstp., } St. Ö. r. gleichn. Orte] 128,90 244,91 752,78 
254. Barbariö, Gerästp,, 14 St. SO, v. Busevee | 100,86 208,70 ı 641,38 
255. Kuda, Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche | 114,02 217,00 | ö68,zı 
256, Mulkovina, Gerüstpyramide auf der süd- 


Meter. Var. F. 


lichen Anhöhe oberhalb Ober-Vukojeree . . | 79,50 149,32 458, 
257. Perkorse, steinerne cn) ı 8.0. | 

von Krararsko . . . “nn. ill, 212,81 | 653, 
258. Cerje ırh, } St w. votı Corje „ ' 03,08 176,78 543,0 


259. Oguliner Kulko, Baumsign, im Walde der 
Gem. Hotnja, 1 St. NÖ. vom Orte Hotnja . 111,29 211,48 649,99 
250, Yratecki vri, Övrästp. N. von Vruteiko 109,15 207,38 637,4 
261. Sisinee, Ortschaft, Thurm der Pfarrkirche 84,50 180,55 492,48 
262, Letorange vrh, Weingebirge, 4 St. N. von 
Farkadiö, $ St W. von Letovanje. . . . 108,72 200,07 34,00 
263. Drenciea, (erüstpyramide auf einer gegon 
die Kulpa sich neigenden Anhöhe, $ St. W. 
vom Orte Drendina . - - 2 2 2 0 0.“ 


B. Gebirgsland des Karst- Systems oder West- Kroatien !). — 
Dort, wo das Fiumaner Komitat seine nördliche und nord- 
westliche Grenze findet, greift das Karstgebiet aus Istrien 
und Krain herüber, eine natürliche Grenze liegt der poli- 
tischen nicht zu Grunde, eben so wenig da, wie an der süd- 
östlichen Grenze, wo dasselbe Erhebungssystem nach dem 
Oguliner Regiment der Militärgrenze sich fortsetzt. Die 
Seeküste bildet einen natürlichen Abschluss, aber nicht zu- 
gleich der Form im Ganzen, denn die vorgelagerte Insel 
Veglia nimmt Theil an allen den Merkmalen, die dem 
Kontinent eigen sind. r eine ganz genaue nordöstliche 
und östliche Abgrenzung dieses Gebildes habe ich noch 
nicht eine klare Ansicht gewonnen; jedenfalls spielt hierin 
die Korana-Furche eine entscheidende Rolle, nordöstlich aber 
nehme ich indess die Thalspalte als Begrenzung an, die 
die Kulpa in ihrer »farken Krümmung oberhalb Karlstadt 
durchströmt. 

Innerhalb der politischen Grenzen von Krostien hat das 
Karstgebiet in seiner grössten Läugenausdehnung von NW, 
nach SO. circa 6 Geogr. Meilen, in grösster Breitenaus- 
dehnung von SW, nach NO. circa 11 Meilen mit einem 
Areal von eirca 34 (Quadrat-Meilen. 

Vom Schneeberg in Krain einerseits und vom Monte 
maggiore in Istrien andererseits breiten sich jene Theile 
des Karstgebietes ab, unter denselben wesentlichen Merk- 
malen auftretend, die die Karstform überhaupt charakte- 
risiren, und doch wieder in mannigfach abweichender Art. 
Während der Triestiner Karst ziemlich rasch ansteigend 
eine nahezu horizontale Hochflüche darbietet, die, nur sel- 
ten übergipfelt, in plötzlicher Senkung zum Meere abfällt, 
ohne eine Vermittelungsform aufzuweisen, und wührend der 
Istrische Karst in drei breiten Stufen von N. nach 8. ge- 
mach herabsteigt, ist der Krontische Kurst ein nicht allzu 
rasch im Osten sich erhebendes, durch aufgesetzte Gebirge 
übergipfeltes Plateau, das in drei ziemlich rasch abfallen- 
den Terrassen in die Gewässer des Quarnero taucht. Die 
wesentlichen Karst-Merkmale fehlen dabei sonst nicht, doch 
muss man ‚sich der Meinung entschlagen, ala gehöre völli- 


v2,an 1938,05 424,8 


9 Über « einen Theil dieses Gebietes lieferte jüngst Dr. J. R. Lorenz 
einen höchst schätsbaren Bericht: „Ürologische Rekognoscirungen im 
Liburnischen Karste und den vorliegenden Wuarnerischen Inseln”, im 
Jahrbuch der K. K. Geologischen Reichsanstalt 1559, X, Jahrgang, 
88. 332 #. 





ger Mangel an Baumvegetation dazu; dieser ist streng 
genommen nur dem Küsten-Karst in höchst verschiedenen 
horizontalen Abständen vom Gestade eigen. Das Kroatische 
Karstland ist grösstenthgjlis und zwar reichlich bewaldet, 
nur die Terrassen, die höheren Gebirgsgipfel und einzelne 
Partien des Plateau's entrathen, dann aber ganz gründlich, 
der Baumvegetation. 

Das Plateau erreicht eine Höhe von eirca 950 bis 
1100 Meter als Maximum. Von den aufgesetzten Gebir- 
gen, die in Form von Gruppen und unter einander verstrick- 
ten Höhenzügen erscheinen, erwähne ich die Abtheilungen 
des Obroud, des Bukor, des Jelenac, des Snjeinik und Ris- 
njak, des Malogost, des Veliki Dörgomalj, des Veliki De- 
belj und Bitorsaj, welcher letztere bereits der Längsan- 
schwellung des Bodens zuzurechnen ist, die als Grosse 
Kapella ihre eigentliche Ausbildung im Oguliner Grenz- 
regimente erhält. Alle diese Erhebungen folgen in ihrer 
Anordnung im Ganzen Einer, eigentlich zwei einander fast 
parallelen Längenaxen, die wieder zur Küstenlinie und zur 
Erstreckung der Quarnerischen Inseln in Parallelismus stehen. 
In diesen Gruppen und Höhonzügen kulminiren zugleich die 
Erhebungen Kroatiens, vor Allem im Risnjak (1528,55 Met.). 
Um sie herum und zwischen ihnen lagern sich die Hoch- 
flächen und eigenthümlichen, mehr oder weniger gedehnten 
Thalmulden. Dass eigentliche Thalformen im Sinne jener 
des Alpen-Syaterms fehlen, braucht nicht erst betont zu wer- 
den, nur schwache Spuren davon lassen sich im Dobra- 
Thale im Osten, im Relina-Einries, in Draga und Vinodol 
im Westen aufweisen; letziere sind zugleich im Grunde 
die Oasen in der Karstwüste und verdauken dieses günstige 
Verhältniss zunächst dem Auftreten des Nummuliten-Sand- 
steins, der wie in Dalmatien und sonst im Karstgebiete 
in Bezug auf Quellenvorkommen und Kulturfähigkeit bei 
sterilen Umgebungen eine so wichtige Rolle spielt "), 


Doro Im 
Eame es Panktes und Iopographlsche Lage Wieuar j 

i BE eh Meter. Mar. r. 

264. Fiume, Stadt, Mola . 1,8 8,7% 8,35 
265. Luban, Standsignai auf einem Felsberge, 

4 St. N. von Drenore . , 202,92. 409,55 1535,45 
266. Maj, Berg, Eh, ı St. N. voR Je 

lenje %) .. . 304,07 3 A77,78 1175,77 


207. Misuc, Berg. L st. ö, ron Jelenje . un. Bei GAD.iE IUE5,50 


„208, Ohroue, ra ’ St. N. ron Jelenje und 


irobnik  . 726,15 1879,08 4240,79 
2650, Suki, Bere. “ ‘st. N von 0 Jeienje® . + Til,nn 1301,04 4155,05 
270, Spieust rörh, nächst der Kulpa®) . . . 368,111 699,41 2149,76 


') Vergl. „Die Quellen des Liburnischen Karstes und der rorlie- 
genden Inseln, von Dr. J. R. Lorenz”, im den „Mittheilungen der 
K. K. Geographischen Gesellschaft, All. Jahrgang, 1859, 55. 103 f — 
„Dalmatien in seinen vorschieidenen Beziehungen dargestellt von Fr. Pet- 
ter, Gotha 1857”, 1. Theil u. a. 

?) Ich erinnere hier, dass bei Gelegenheit der Erforschung der 
Seehöhe von Wien 13 Punkte auf Kroatischem Gebiet trigonometrisch 
bestimmt wurden; (lie Publikation der Kennltate erfolgte in den „Annalen 
der K. K. Sternwarte in Wien”, 21. Theil, 1841, 8. XL, („Dritte Linie 
einer zwischen Piume und Wien zusummenbängenden Kette trigeno- 
metrisch nirellirter Punkte”; Der Moj ward damals mit 303,93 Wiener 
Klaftern bestimmt. 

°) Nach älterer Bestimmung 710,52 Wiener Kiaftern. 


*; Diese Angabe ist den „Annalen” entlehnt, da der genaunte 
Punkt neuerlich nicht vermessen wurde, 
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Höhe in 


Sawe den Punktes und topugrapkäsche Lage, Wieustr 


Klafter Meise. , Par. P. 


271, Sujeknik, Berg, 4 st N. von Emmyk, 
eben so weit 5. ron Gororo !) „ . 
* 272. Bela Stena, Berg, NW. von Cerni Ing?) . 
273. Risojak, N. von Mirzla rodica, kulmini- 
rouder Punkt von Ciril-Kroatin®) . - « 
274. Zbelsc, Berg, 1 St. N. von Kamenjak . 
275. Vela Plis (?), Berg, 14 St. NO. von Skre- | 
pudnjak (?) - Een 
276. Malogost, Berg, Standsigual . . . . 
277. Totil, Standsignal auf einer Bachen Stein- 
kuppe, 1 St. NÜ. von Draga . 26 
218. Hreljin, Ortschaft . = ae 
279. Piket, Ortschaft, Kirchthurm a 
280. Srib, Berg, Standsignal . 
281. Tabovis, Berg, Pyram. 14 St. 80. r. Jelenje 
282, Jelendie, bewaldete Bergkuppe, ebene 
Pyramide, 14 St. W. ron Fuline . . . 583,07 
283. Zvirjak, Berg, ebene Rn, 1 88 
S0. von Fusinn . . . 
284. Medredjak, Berg, Standrigoal, 3 se N. 
von Bribir - . 
285. Netörnjak, Berg, Standsignal .. 
286. Vi3evion, Berg, 4 St. 8. von Fuline . - 
237. Bitoraj, Berg, ebene Pyramide am Gipfel 
288. Slavien, Berg, 34 St. NÖ. von Fukine, 
ebene Pyramide . » + 
283 Veliki Dürgomalj, Berg, N. ı von 1 Delnice, 
ebene Prramide?) . - f 
290, Zingerle ( ?), Berg, 48t. Ör. "Deinice, Stands,' 
291. Dedinski (?), Bag. 4 St. SW. von Kup- 
jak, Standsignal . . 
292. Kosanak, Berg, 8 St. NÖ, von Mörkopalj 
293. Mörkopalj, Ort, Kirelithurm . . B 
294. Celim bass, Berg, 14 St. SO, v. Mörkopalj 
295. Viinorien, Berg, 3 St. S. ron Barnagora 
296. Skrader Felsen, } St 80. von Skrad, 
ebene Pyramide , - 
297. Leresni, Berg, # 8t. N. von "Zareräje, | 
ebene Pyramide , - + 
298. Lasica, Berg, St. >. von " Brod-Mora- 
rien, ebene Pyramide . v 
299. Rudar, ebene Pyramide auf einem Plateau, 
14 St. W. von Cameral-Morarica . . . 432,08 
300. Javorora kosa, Burg, 4 St. N. von Kar- 
nagora, eleme Pyramide . » - . 
301. Vuglei, Berg, 4 St. 8. von Ravnagors, 
Standsignal . . 
302. Ostri verh, g 88. sw. von Cameral-Mo- 
rarica -» f | 





1508,28 4635,97 
1200,08 4688,08 


TB3,m 
631,62 


304,8 
502,55 


1528,55 4698,98 
954,11 2933,84 


"601,0 
288,80 


1143,61 3515,10 
548,72 1656,50 


'ı8b,a 
178,22 
171,40 
393,59 
583,40 


359,90 1104,99 
334,82 1029,13 
325,66 1000,98 
014,83 1889,7 
1108,46.3407,06 


1107,83 3405,13 


519,9 936,18 3082,19 

' 541,85 
«467,00 
733,07 
730,15 


1028,03 3161,66 

and,or 3782,71 
1430,83 4397,08 
1387,23 4264,04 
590,47 1121,89 3448,34 
607,87 
457,08 


1154,05 3549,06 
368,24 2669,09 


1063,78 3268,12 
1118,05 3439,99 

820,85 2538,41 
1086, 3340,00 
1369,42 4204,18 


559,01 
sus, 
434,00 
672,02 
720,70 


‚550,58 1045,12 3214,29 


387,71! 736,03 2264,28 


379,70) 721,03 2217,40 


B20,n8 2523,11 


635,78 1017,01 3128,72 


H72,m 1087,00 3341, 
aa 961,17 2954,34 

303. Okrugljak, Berg, Er St. Ö. von Cumeral- 

Morarica - » 407,28 | 7173,74 2378,22 

304. Litorie, ebene Pyram. auf einem "schmalen | 


Bergrücken, 2 St. W, von Lukordel 460,0 | 874,14 2687,67 


1) Nach älterer Bestimmung 792,72 Wiener Klaftern. 

?) Diese Angaben sind ebenfalls den „Annslen” entlehrt, da auch 
diese Punkte neuerlich nicht vermessen wurlen. 

2) Nach älterer Bestimmung 605,82 Wiener Klaftern. 


un 


Englische Aufnahmen im Inneren von 
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305. Lovuik, Bus, ı St. N. von a Verbovako, 
ebene Pyramide . 476,08 904,31 27R0,1# 
306. Gorica, ebene Pyramide auf einer Erbe- 
bung, 4 St. SW, von Severin . - 152,40 289,38 890,02 
307. Aller Heil.-Kap., Thurm, bei Gross-Jadärd 196,98 874,07 1149,78 
308. Druiac, Berg, 3 St- v. Bosiljero, ebene Pyr.| 247,14 469,37 1443, 
309. Privis, Berg, 15t. 8. v. Bosiljevo, ebene Pyr., 243,w 46%,0% 1420,» 
310. Radek, ebene Prramide auf einer An- 
böhe, } St. 8. von Yukora gorian . - "135,8 257,18 792,#7 
311. Sreti Dub, Kirche im REN 1 8t. 
Ö. von Bosiljeve . . 125,8 239,00 735,56 
318. Tomeis selo, ebene Pyramide ni sixem | 
Weinhügel, 4 St. vom gleichnamigen Orte . 127,05 241. 741,9 
313. Zugrad, ebene Pyramide auf einer An- | 
höhe nächst dem gleichnamigen Ürte . . . | 136,02 258,42 794,01 
314. Kalvaria, Weingebirge, ebene Pyramide, 
1 81. W. ron Karlstadt ren. 125,05 28 72 
315. Glavion, Berg, 4 St. W, von Norski, 
ebene Pyramide » .. 103,00 195,87. 602,04 
316. Heil Kreuz hei Modruipotok, Thurm 
der auf einem Berg erbauten Kirche beim 
Orte gleichen Namens . - 67,75 318,72, 79,0“ 
317. Rosopujuik, Berg, $ St. SW. von Gritu 254. 482,08 1484,55 
318, Lipnik, Berg, nüchst dem gleichn. Orte 245,95 467,50 1436,35 
319. Pravutins, ebene Pyr. im gleichnam. Orte 78,70 149,55, 459,01 
320. Vodenica, Borg, 1} St. W. von Osalj, 
ebeme Pyramide . . - . nn Bu 5 105, 
331, Sretice, Ort, Kirchthurm wu 1578 BOB: 922,08 
322. Valkovec, Berg, } St. W. vr, Ozalj, ebene Pyr. 165,08 314,70 9067,57 
323. Poljana, W. von Lipnik ') 243,00 463,01 1423,18 
324. Graberk (), 8. von Zakanjo + 151,00 256,0 BBL# 
325. Velki vrh, N. von Svetice „ 151.29 2RT.un 8858,30 
326, Glavica, N. von Baailjero . . . - 382,16 : 726,10 2231,81 
327. Bürdo, 5. von Grabari . - . 417,00 702,0 2435,08 
328, Barnica, W. von Noro sulo ee. Hi, Bidır 26ih,n 


Rechnet man den Flächenraum Österreichisch-Krostiens 
zu 191,8 Geogr. Quadrat-Meilen, so entfallen durchschnitt- 
lich fast 2 (1,7) gemessene Höhenpunkte auf Eine Quadrat- 
Meile, allerdings nicht in gleichmässiger Vertheilung. In 
Rücksicht auf die Tiefebenen Kroatiens bleibt nun — 
nimmt man die von mir schon vordem veröffentlichten Re- 
sultate der Flüsse-Nivellirungen hinzu — kein Wunsch 
mehr übrig. Anders verhält es sich aber mit den Hoch- 
landformen; die trigonometrischen Messungen beziehen sich 
da nämlich fast ausschliesslich auf Höhengipfel und weit- 
hin sichtbare Gegenstünde. Künftigen hypsometrischen 
Bemühungen bleiben demnach noch die Gebirgsabhänge, 
Thalsohlen, Plateau-Flüächen und Terrassen so wie die Ge- 
birgssättel als lohnendes Terrain offen. In Betreff des Agra- 
mer Gebirges war es mir vergönnt, einige Lücken auszu- 
füllen; ich lebe der Hoffnung, dass ich in Zukunft äfter 
noch jene Gegenden werde durchstreifen können. 





y Die letzten sechs Bestimmungen (Nr. 323—328) sind gleichfalls 
den „Annalen der K. K. Sternwarte in Wien” entlehnt. 


China. 


(Mit Karten, ». Tafel 5 und 6.) 


Die denkwürdigen Ereignisse, welche China während der 
lstzten Jahre erschütterten, das gewaltige Andrüngen der 


Mächte, welche endlich das alte, ungeheuere 
1861, Heft IIL, 


Europäischen 
Petermann’s Gengr, Mittheilungen. 


Reich der Mitte so demüthigten, dass es seine Hauptstadt 
einer kleinen Schaar Barbaren preisgeben und sich zu 


empfindlichen Zugeständnissen herbeilassen musste, haben 
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bisher zur Erweiterung unserer Kenntnisse von Ost- Asien 
nicht in so ausgedehnter Weise beigetragen, als man wohl 
hätte hoffen dürfen. Die Verträge von Tientsin vom Juni 
1858, welche das Innere des Reichs fremden Reisenden 
und Missionären eröffneten, blieben zwei Jahre lang uner- 
füllt und unbenutzt, ihre Anerkennung musste von Neuem 
mit Waflengewalt erzwungen werden; zudem verwirrten 
die Fortschritte des Bürgerkrieges die politischen Verhält- 
nisse noch mehr und es war für den Einzelnen schwieriger 
denn je, in das Innere einzudringen. So beschränkten 
sich denn die geographischen Arbeiten fast ausschliesslich 
auf die Küsten, die in bedeutendem Umfang nen vermessen 
wurden; nur an drei Stellen erstreckten sie sich tiefer 
landeinwärts: im Norden, wo der Peiho und ein Streifen 
Landes zwischen dem Golf von Petscheli und Peking auf- 
genommen wurden, in der Mitte, wo das Geschwader Lord 
Elgin’'s den Jangtsekiang bis zur Hauptstadt von Hupeh 
hinauffuhr, und im Süden, wo eine Flottille von Kanonen- 
booten den Sikiang oder westlichen Arm des Canton-Flus- 
ses bis in die Proviäz Kwangsi verfolgte. Die Publika- 
tion der neuen Aufgahmen in Petscheli steht erst noch 
bevor; ob sie von grossem Belang sein werden, möchte 
man fast bezweifeln, da sich die Europäische Armee von 
den bekannten Strassen nicht weit entfernte '). Die karto- 
graphischen Resultate der beiden Flussfahrten sind dagegen 
gegen Ende des Jahres 1859 von der Britischen Admira- 
lität herausgegeben worden und wir legen sie als die wich- 
tigsten Beitrüge, welche die letzten Jahre zur Geographie 
China’s geliefert, unseren Lesern auf Tafel 5 und 6 in ver- 
kleinertem Maassstabe vor. 


1. Aufnahme des Jangtsekiang bis Hankau, 


Der zwischen dem Poyang-See und der Einmündung 
des Kaiserkanals bei Kuatscheu unterhalb Nanking sich aus- 
dehnende Theil des Jangtsekiang wurde zwar bereits von 
der Englischen Ambassade unter Lord Amherst im Jahre 
1816 auf Chinesischen Dechunken befahren und dabei von 
Lord Colchester flüchtig niedergelegt ®), genauere nautische 
Aufnahmen des Flusses begannen aber erst im Jahre 1840, 
In diesem Jahre wurde seine Mündung aufwärts bis Fu- 
schan durch Capt. Bethune und 1842 der ganze unterste 
Lauf von Nanking an durch Kellett und Collineon vermes- 
sen. Die hieraus hervorgegangene grosse Karte des unteren 
Jangtsckiang ?) erwies sich jedoch bei Lord Elgin’s Fahrt 


Y Über die Aufnahmen des Peiho im Jahre 1858 durch Osbomn 
und Ploix », „Geogr, Mitti.” 1859, 8.278, und 1360, 38. 396 bis 397 
uehst Tafel 17. 

7) Britische Admiralitüts-Karte Nr. 1402: Route of the British 
Embasay along part of the River Yang-tse-kiang, by Lord Colchester, 
Capt. R. N. 1816. Publ. 1841. 

”, Britische Admiralität«-Karte Nr, 1480; Yanp-tsc-kyang from the 
Sea to Nanking, 18542. Pabl, 1843. Berichtist bis 185% 
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im Herbst 1858 als nicht mehr zuverlässig, da der Strom 
hinsichtlich des Fährwassers, der Untiefen u. s. w. fort- 
während bedeutende Veränderungen erführt, und es wurde 
daher Capt. Osborn im Winter 1858/59 mit einer Berich- 
tigung derselben beauftragt, die auch noch im Jahre 1859 " 
erschien. Von Nanking aufwärts fand Lord Elgin’s Ge- 
schwader so gut wie keine Vorarbeiten, denn die erwähnte 
Skizze Lord Colchester's entbehrt aller Tiefenangaben und 
ist durchaus unzureichend, während ‘die Amerikanische 
Dampffregatte „Susquehanna”, die bis Wuhu gekommen 
war, überhaupt keine Aufnahmen gemacht zu haben scheint. 
Für die ganze Strecke von Nanking bis Hankau, ganz be- 
sonders aber vom Poyang-See an, bei welchem auch Col- 
chester's Skizze endet, bildet desshalb die Vermessung 
vom Herbst 1858 eine vollständig neue Acquisition. Sie 
wurde von den Schiffen „Actaeon” und „Dove” unter Com- 
mander J. Ward, Lieut. Bullock und den Herren Blackney 
und Hunter ausgeführt und auf zwei grossen Blüttern im 
Maassstabe von 1:151.000 publicirt '). Diese achüne Karte 
enthält ausser der detaillirten Zeichnung der Ufer und 
Arme des Flusses mit seinen Inseln, Bänken, Felsen, einer 
grossen Menge, oft: auf mehrere Arme sich ausdehnenden, 
Tiefenangaben und zahlreichen Nachweisen über Strömung, 
Veränderungen des Wasserstandes und Fahrwassers u. 8. w. 
auch die nächste Umgebung des Stromes mit den Städten, 
Dörfern, Pagoden, den Hügeln und Bergen, deren Hühe 
nach der Schätzung der Englischen Öftiziere beigeschrieben 
ist, und sonstigen Details; auf unserer Tafel 5 geht jedoch 
die Zeichnung der Uferlundschaften beträchtlich über die 
der Englischen Karte hinaus, zu welchem Zwecke die Je- 
auiten-Karten nach den Bearbeitungen von D’Anrille und 
Endlicher benutzt wurden, deren Zuverlässigkeit im All- 
gemeinen auch durch die Aufnahme des Jangtsekiang wie- 
der bestätigt worden ist. Die Richtung des Flusslaufes, 
die wichtigeren Ortschaften u. dergl. finden sich in erfreu- 
licher Übereinstimmung auf jenen alten Karten mit den 
Angaben der neuen, selbst die Positionen differiren nicht 
30 bedeutend, als man nach den ungemein raschen und 
nothwendig sehr unvollkommenen Aufnahmen der Jesuiten 
erwarten könnte; Hankau z. B. liegt nach den Jesuiten- 
Karten in 30° 40° N. Br. und 114° 9’ Östl. L. v. Gr, 
die Mündung des Poyang-See’s in 29° 55° N. Br. und 116° 
22' 54” ÖstLL.; nach der Englischen Aufnahme erateres 
in 30° 33° N.Br. und 114° 20° Östl.L., letztere in 29° 
44’ N. Br. und 116° 20° Östl.L.®) 


') Britische Admiralitütskarte Nr. 3678 und 2695: Yang-tse-kiang 
from Nanking ta Haukan, Norbre. 1858. Pohl. 1850, 


®) Die während Lord Elgin’s Fahrt anf dem Jangtscklang aus- 
geführten Positionsbestimmungen sind folgende 
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Die Aufnahme des Jangtsekiang bis Hankau und Wu- 
tschang hinauf hat ihren Werth nicht nur als korrektes 
Bild eines der grössten Ströme der Welt, sie giebt auch 
den Karten der mittleren Provinzen Ost-Chins’s überhaupt 
einen sicheren Halt und gewährt uns ausserdem den Ge- 
nuss, die schon früher bekannt gewordenen Beschreibungen 
und Schilderungen des Grossen Flusses im Einzelnen ver- 
folgen zu können. Die Literatur über ihn ist im Verhält- 
niss zu vielen anderen Theilen Chins's reich, wir brau- 
ehen nur an das Ellis'sche Werk über Amherst's Gesandt- 
schaftsreise, an Lord Colchester's und Captain Collinson's 
Abhandlung über den Jangtsekiang im Journal der Geogr. 
Gesellschaft zu London (1847, 8S. 130—145), an Huc's 
Empire chinois, worin seine Reise von Hanjang und Wu- 
tachang bis zum Poyang-See beschrieben ist, und vor Allem 
an Oliphaut's „Narrative of the Earl of Eigin’s Mission to 
China and Japan” ') zu erinnern und auf die ausführliche 
nautische Beschreibung des Flusses hinzuweisen, die im 
„China Pilot" (2% Ausgabe, London 1858, 88. 187—200) 
und den „Dircetions for the Sikiang, the Yangtsekiang ete.” 
(„Hydrographie Notice” No. 5, London 1859, SS. 7— 23) 
enthalten sind. 


2. Aufnahme des Sikiang oder West- Stromes. 


Anders verhält es sich mit dem auf Tafel 6 dargestell- 
ten Sikiang. Über diesen existirte bis vor Kurzem eben 
so wenig eine Beschreibung als eine kartographische Dar- 
stellung und wir müssen daher auf die Expedition, die 
uns beide zugleich geliefert hat, näher eingehen. 

Der Sikiang oder Weststrom ist bei weitem der grösste 
unter den Flüssen, welche den Canton-Strom bilden, und 
heisst desshalb auch Taho oder Grosser Fluss; während 
aber der Pekiang, der nördliche Arm des Canton-Stromes, 
als ein Theil der grossen, von Canton über den Meiling- 
Pass nach den mittleren und nördlichen Provinzen des 
Reichs führenden Strasse schon im Jahre 1693 von dem 
Jesuiten-Pater Bouvet befahren, 1722 vom Pater Gaubil 
durch astronomische Positionsbestimmungen seinem Laufe 


Nördi, Breite, Ösil Ku v. Gr. 


Insel bei Taipizg a1?22' 13" 118’29' 53” 


Kieuhien-Pagode . . . 31 155 18 3384 
Linkes Ufer mitten zwischen Lau- 

chau und Wangtscheatan . . . 30 46 30 
Felsen Taitseeki . . 20 38 45 
Linkes Ufer 2% Seameilen unterhalb 

Rwaynentschin . 30 6 3 116 b4 14 
Linkes Ufer gegenüber der Pagode 

von Kieukiang P . 240 116 8 
Kefan oder Hahnenkopf RE 30 12 16 115 12 25 
Linkes Ufer gegenüber dem oberen 

Ende der Collinson-Insel - „. - 22236 115 T14 
Sangkisngkau . . w 3347 114 1 15 


Sandbank zw. Haujang u. Wutschang 30 32 bi 114 19 55 
?) 8, „Geogr. Mitth.” 1860, 5. 202, Nr. 4, auch 8. 238. 








nach festgestellt und später sehr häufig von Europiern, 
wie von Neuhof, Staunton, van Broam, Ellis, Huc, Milne, 
beschrieben wurde, blieb der Sikiang so gut wie unbekannt; 
man hatte Nichts über ihn als die dürftigen Notizen bei 
Du Halde und anderen, aus den Arbeiten der Jesuiten und 
einigen Chinesischen Quellen schöpfenden Schriftstellern, 
wie Ritter, Williams u. s. w., und die Darstellung seines 
Laufes auf den Jesuiten-Karten, die übrigens mit der Eng- 
lischen Aufuahme, so weit letztere reieht, recht gut über- 
einstimmt '). 

Du Halde belehrt uns, dass der Sikiang mit seinem Haupt- 
quellfiuss, dem Hungschui (Hong-tschu-kiang bei Klap- 
roth) im östlichen Theil von Yünnan, südöstlich von der 
Stadt Kutsing-fu entspringt. Von da durchströmt er mit 
der Hauptrichtung von West nach Ost das wilde Gebirgs- 
land von Quangsi, die Bergzüge des nördlicheren Miao- 
ling von denen des südlicheren Jü-ling trennend; erst bei 
Sintscheu-fu, nachdem er den in den furchtbarsten, unzu- 
gänglichsten Gipfeln emporragenden Schneegebirgsstock 
Phingy-schan (24° 53° N. Br. und 106° 4° Östl. L. von 
Paris) südlich umsäumt bat, tritt er in offenere, eivilisir- 
tere Landschaften, wo Reis in Überfluss wüchst und das 
Vorkommen des Rhinoceros den Beginn einer südlicheren 
Fauna andeutet. Die Gebirge, die der Fluss auf seinem 
Wege durch Quangsi paseirt, sollen vorzugsweise aus Mar- 
mor bestehen, der oft die mannigfaltigste Farbenpracht 
zeigt und durch die Wirkung des Wassers in schroffe Fel- 
sen zerrissen ist. In diesen, an Gold, Silber, Quecksilber 
und anderen Metallen reichen Gebirgen wohnen die Miao- 
tse oder Ureinwohner, die bis heute ihre Selbstständigkeit 
grösstentheils behauptet haben. Bei Sintscheu nimmt der 
Fluss von Südwesten her den Po-kiang auf, durchbricht 
dann einen wilden Gebirgspass und vereinigt sich bei Wu- 
tschau-fu mit dem von Norden kommenden Queiling-Fiuss, 
um so verstärkt alsbald in die Provinz Quanglong einzu- 
treten. 

Der Queiling-Fluss hat seinen Namen von der an ihm 
gelegenen Hauptstadt der Provinz Quangsi, und zwar heisst 
nach Du Halde Queiling so viel als „der Wald der Blume 
Quei, weil diese Blume, obgleich auch in den anderen Pro- 
vinzen vorkommend, doch in dieser und besonders in der 
Gegend dieser Hauptstadt überaus häufig sich findet. Sie 
wächst auf einem starken Baum, dessen Blätter unseren 
Lorbeerblättern nicht unähnlich sind. Die Blume ist klein, 
von Farbe gelb und hat vielfältige, buschige Blätter. Sie 


') Auf D’Anrille's Karte der Provinz Quangtong sind die haupt» 
sächlichsten Kriümmungen des Flusses zwischen Wutschau-fu urd San- 
schui-bien richtig angegeben; auch stimmen die Positionen auffallend 
zu, z. B. liegt dert Fongtschuen-hien im derselben Breite und nur 
etwa 12’ westlicher von Canton ala nach ‚der Engl. Aufnahme, Schan- 
king-fu ebenfalls in derselben Breite und etwa 8° westlicher von Canton. 
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dauert nicht lange auf dem Baum zus, und wenn sie ab- 
gefallen, so treibt derselbe bald darauf wieder neue her- 
vor.” Nach Williams bedeutet Queiling „Cassia-Wald” und 
er nennt den Fluss stets „Uaasia- Fluss”, Dieser soll an 
sich ganz beträchtlich sein, er bricht aber mit Heftigkeit 
durch enge Thäler hindurch, ist voll verborgener Felsen 
und Klippen und desshalb nicht zur Schifffahrt tauglich. 
Daher erklärt es sich, dass die Stadt Queiling ohne bedeu- 
tenderen Handel und armselig gebaut ist, 

Wutscheu-fu, an der Grenze zweier Provinzen und un- 
fern des Engpasses gelegen, welcher der Schiffbarkeit des 
Sikiang Schranken setzt, wird als grösster Handelsmarkt 
von Quangsi beschrieben. Hier geht der gesammte Aus- 
und Einfuhrhandel durch, denn der Sikiang bildet die 
Strasse, auf der Quangsi sein Bauholz und seinen Über- 
Huss an sonstigen Produkten, wie Reis, Cassia, Cassia - Öl, 
Dintenstein, Luxushölzer, nach Canton führt und von dort 
Salz und Manufakturen zurückerhält. 

Über den unteren, innerhalb der Provinz Quangtong 
gelegenen Theil des Flusses waren wir bisher nicht besser 
unterrichtet als über seinen oberen Lauf; nur Schao - king 
wird als frühere Residenz des Gouvernenrs der beiden Pro- 
vinzen Quangsi und Quangtong Öfters erwähnt. Es sollie 
nach dem Urtheil der Kenner die wohlgebauteste und 
schönste Stadt in der ganzen Provinz sein und von ihrer 
Umgegend wird gerühmt, dass sie grosse Quantitäten Thee 
und zu Matten verwendbares Gras liefere. Die Provinzial- 
Behörden siedelten von da nach Canton nur desshalb über, 
um die Fremden unter Aufsicht zu haben. Unterhalb 
Schao-king drängt sich der Sikiang durch einen Engpass 
hindurch und von da an bis nach Canton sieht man, wie 
Du Halde berichtet, auf beiden Seiten des Ufers lauter 
Dörfer, die so nahe an einander liegen, dass man sie alle 
für ein einziges Dorf halten möchte; namentlich liege eins 
derselben am linken Ufer, das ausserordentlich lang sei. 
Man zähle darin 200 Hüuser, in Gestalt viereckiger Thürme 
erbaut, in denen die Leute ihre Güter zu verstecken pileg- 
ten, wenn entweder ein Aufruhr im Reiche sei oder wenn 
sie von einer Räuberbande plötzlich überfallen würden. 

Bei Sanschui-hien setzt sich der Sikiang mit dem Pe- 
kiang in Verbindung, der grösste Theil seines Wassers aber 
lenkt nach Süden ein und strömt in ziemlich gerader süd- 
östlicher Richtung nach der Creeper-Insel, wo es sich west- 
lich von der Macao-Insel ins Meer ergiesst, nachdem es 
sich jedoch zuvor durch mehrere östliche Seitenarme an 
der Bildung des grossen, verwickelten Flussnetzes bethei- 
ligt hat, welches nebst zahlreichen Inseln den Raum zwi- 
schen der Boeca Tigris und dem Sikiang ausfüllt und wel- 
ches vielleicht am besten mit dem Wolga-Delta zu ver- 
gleichen ist. 


In diesem Gewirre von Verbindungsarmen und Kanälen 
fängt man seit einigen Jahren an, sich etwas zurecht zu 
finden. Was man bie zum Jahre 1857 davon kannte, fin- 
det sich auf unserer Karte des Canton - Stroms („Geogr. 
Mitth.” 1858, Tafel 2) eingetragen. Dazu kamen noch in 
demselben Jahre einige von Capt. W. T. Bate aufgenom- 
mene Arme südlich von Fatschan, s0 wie eine tiefe, nach 
dem Ort Tailung benannte Passage, durch welche Bate 
südwestlich vom Nemesis-Creek (jetzt Saiwan- Passage ge- 
nannt nach der am Nordufer gelegenen Stadt Saiwan) in 
den Hauptarm des Sikiang gelangte '). Im Februar 1859 
befuhr das Kanonenboot-Geschwader, welches später den 
Sikiang hinaufging, zwei Flussarme, die sich von dem 
Westende der Saiwan-Passage nach der Tyeocktau - Insel 
erstrecken und die Namen Tamtschau- und Wilder-Passage 
erhielten, nebst einigen Nebenarmen des Tailung- Kanals; 
auch besuchte im Dezember 1860 der Dampfer „Bopeep” 
von Canton aus eine Anzahl bis jetzt nicht bekannter Arme, 
namentlich in der Umgegend von Fatschan und in der Nähe 
des unteren Sikiang, doch sind die bisherigen Berichte 
darüber ?} zu unvollständig, als dass man die Route ver- 
folgen und die neuen Befunde auf Karten niederlegen 
könnte. Die Resultate der Untersuchungen im Februar 
1859 finden sich dagegen vollständig in den oben eitirten 
„Directions for the Sikiang ete.”, auf einer grossen dreiblät- 
terigen Karte der Britischen Admiralität?) und in dem 
Bericht eines Theilnehmers an der Expedition im „Friend 
of China” vom %. März 1859. Diesen Publikationen, auf 
denen unsere Taf. 6 beruht, entnehmen wir auch die fol- 
genden Angaben über die interessante Expeilition. 

Das Geschwader bestand aus den Englischen Kanonen- 
booten Haughty, Forester, Starling, Staunch, Watchful, 
Janus, Kestrel, Woodeock und Clown unter Kommando des 
Capt. J. J. M’Cleverty und aus dem Französischen Rad- 
dampfer La Rose mit dem Kommandanten D’Aboville an 
Bord. Eine grössere Anzahl Boote, zum Transport von 
etwa 800 Mann Soldaten dienend, wurde von den Dam- 
pfern ins Schlepptau genommen. Mit den Aufnahmen war 
auch hier wieder Lieut. C. J. Bullock vom Vermessungs- 
schiff „Actaeon” nebst den Herren G. Robinson u. A. 5. Web- 
ster beauftragt. 

Die Expedition verliess Canton am 16. Februar 1859, 
ging Jen Hauptstrom bis zur sogenannten Zweiten Barre 
hinab, lief sodann in den Sitschitau-Kanal (auch Hille-Pas- 
sage genannt) ein, welcher sich westlich von den Bolton-, 


'} Britische Admiralität»-Karte Nr. 2562: Chu-kiang or Canton 
River, 1857. Publ. Jan, 1858. 
?) China Orerland Trade Report, 14. Dezenher 1860, 


9 Nr. 2783 bis 2735: Si-kyang or West River. 3 BI. 1890 
Publ. Norbr. 18569. 
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Stransham- und Elliot-Inseln von Nord nach Siid, also pa- 
rallel mit dem Hauptstrom, hinzieht und bei der Whiteomb- 
Insel wieder mit dem Hauptarm vereinigt, und wendete 
sich dann westlich nach der Saiwan-Passage. Diese bietet 
keine Schwierigkeit, bis man auf die Höhe der Stadt Sai- 
wan kommt, wo eine ausgedehnte Bank harten Sandes, die 
Saiwan-Bank, sich mitten in dem Flussarm abgelagert hat, 
die südlich umfahren werden muss, Westlich von der 
Bank wenden sich drei Arme von der Saiwan-Passage ge- 
gen Süden ab, der zweite und dritte vereinigen sich zu 
der Tamtschau- Passage, die 2 bis 5 Faden tief und sich 
allmähblieh von Y, bis 2 Seemeilen Breite erweiternd süd- 
östlich gegen die Tycocktau - Insel verläuft, der erste Arm 
aber, in welchen die Expedition aus Versehen einlenkte, 
führt in die sehr schmale, wenn auch für Kanonenboote 
noch gut zu befahrende Wilder-Passage, die mit der Tam- 
tschau-Passage nahezu parallel und von ihr durch die 
Tamtschau-Hügel getrennt sich südöstlich nach der Bocca 
Tigris wendet. Durch diesen Kanal gelangte das Geschwa- 
der am 18. Februar in die Nähe der Lankit-Insel im Äus- 
sern Bassin des Canton-Stroms, kehrte aber an demselben 
Tage durch die Tamtschau- Passage nach Nordwesten zu- 
rück und fuhr in den Tailung-Kanal ein, welcher die letz- 
tere Passage mit dem Sikiang verbindet. Er ist durch- 
schnittlich Y, Scemeile breit, 2 bis 7 Faden tief und er- 
fordert nur an drei Stellen besondere Vorsicht, 3 Engl. 
Meilen östlich von dem, Dorfe Junkaitau, wo flache Inseln 
und Felsen nur eine schmale Durchfahrt am Südufer frei 
lassen, 3 bis 4 Kabellängen ') westlich von jenem Dorfe, 
wo ein einzelner Felsen die Boote nöthigt, sich hart an 
dem nördlichen Ufer zu halten, und 3 Engl. Meilen vor 
der Mündung in den Sikiang, wo abermals ein Felsen, der 
Forester-Rock, mitten im Kanal verborgen liegt, umgeben von 
5 bis 7 Faden tiefem Wasser. Die Ufer des Kanals sind 
vortrefflich angebaut und gut bewaldet, die Häuser haben 
bier ein besseres Ansehen als in der Nähe von Canton 
und die Bewohner erwiesen sich äusserst höflich. Einige 
Meilen nördlich von dem Kanal, zwischen zwei schmaleren 
Flussarmen, liegt der reiche Ort Schuntuk, in dessen Nähe 
sich die weithin sichtbaren Pagoden Sunpischan und Tai- 
pingschan auf isolirten Hügeln erheben. 

Grossartiger wird die Landschaft aber erst am Sikiang 
selbst, in welchen das Geschwader am 19. Februar einlief. 
Der ' bis 1 Secmeile breite, meist 4 bis 6 Faden tiefe 
und öfters in mehrere Arme sich theilende Strom, die 
hohen Hügel an beiden Ufern, die Menge der Ortschaften, 
unter denen die Stadt Kaukong sich fast zwei Meilen lang 
am Ufer hinzieht, vereinigen sich schon in seinem unteren 





) 10 Kabeltüngen — 1 Seemeile, deren 60 auf 1* des Äquators gehen. 
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Laufe zu einem herrlichen Gesammtbilde, das oberhalb der 
Biegung bei Sanschui durch die bedeutendere Erhebung 
des Bodens noch gewinnt. Hier an diesem Knie des Stro- 
mes, wo sich rings dichte Zuckerrohr-Plantagen ausbreiten, 
geht der Flussarm ab, welcher den Sikiang mit dem Pe- 
kiang in Verbindung setzt; er ist nur etwa 2 Kabellängen 
breit und wechselt in der Tiefe zwischen 1 und 6 Faden, 
die Fluth beträgt in ihm 5 bis 6 Fuss. Die Expedition 
folgte diesem Arm nicht weiter als bis Sanschui und man 
hat desshalb über das Flussnetz zwischen diesem Punkt 
und Canton immer noch nichts Genaueres als die Jesuiten- 
Karten, die uns ganz im Unklaren darüber lassen, welches 
der Hauptarm des Pekiang sei. Lieut. Bullock erfuhr zu 
Sanschui, der direkte Kanal über Fatschan nach Canton 
könne nur von Fahrzeugen benutzt werden, die nicht mehr 
als 4 Fuss Wasser ziehen; man sollte daher diesen Kanal 
kaum für den Hauptarm halten und doch scheint es so zu 
sein. Schon aus Bouvet’'s Tagebuch ersieht man, dass die 
den Pekiang herabkommenden Dschunken bei Fatschau vor- 
über fahren, und Milne’s Karte seiner Reise von Ningpo 
nach Canton zeigt, so roh die Darstellung ist, sehr deut- 
lich, dass der bei Sanschui und Fatschan (Fo-tschan oder 
auch Fuh-schan) vorbeifliessende Arm der bedeutendste ist; 
auch nennt ihn Milne ausdrücklich „die gewöhnliche Strasse 
zu der Hauptstadt der Provinz Canton”. Nicht unmöglich 
wäre es allerdings, dass die Tiefe und Bedeutung der ein- 
zelnen Flussarme im Laufe der Zeiten wesentliche Verin- 
derungen erlitten hätten, wie das auch bei anderen Fluss- 
mündungen sehr häufig beobachtet wird, und damit könnte 
denn vielleicht das Herabkommen der Stadt Fatschan in 
Zusammenhang stehen, die am Ende des 17. Jahrh. nach 
Bouvet wohl eine Million Einw. (darunter 10.000 Christen) 
zählte und an Reichthum und Volksmenge Canton, mit 
dem sie in dem lebhaftesten Verkehr stand, Nichts nach- 
gab. Auf dem Flusse lagen über 5000 Barken, die ähn- 
lich wie bei Canton als Wohnungen benutzt wurden. Die 
Stadt blühte hauptsächlich durch ihre Seidenfabriken und 
noch jetzt werden nach Williams viele von den aus Can- 
ton exportirten Seiden-Fabrikaten, so wie Papier, Matten, 
Segel, Baumwollentuch und andere Artikel in Fatschan be- 
reitet. Weiter oberhalb, etwa 2 Engl. Meilen östlich von 
Sanschui, liegt, wie Lieut. Bullock erfuhr, eine andere be- 
deutende Handelsstadt, Sainam, die wahrscheinlich leicht 
mit kleinen Flussdampfern erreicht werden könnte. Die 
Englische Karte setzt sie auf das nördliche Ufer, wogegen 
Milne, vielleicht richtiger, eine Stadt Senan etwas unter- 
halb Sanschui am südlichen Ufer andeutet. 

Bis Sanschui (23° 8’ 15° N. Br. und 112° 58’ 15” 
Östl. L. v. Gr.) hatte Capt. Bate im Jahre 1857 den Sikiang 
mit Kanonenbooten befahren und aufgenommen, von hier 
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an aber kam die Expedition am 20. Febr. auf ganz neuen 
Boden. Der Fluss wendet sich oberhalb des Sanschui- 
Creek um den 1910 Engl. Fuss hohen M‘Cleverty - Berg 
gegen Westen, empfängt einige Zuflüsse von Süden her 
und umschliesst dem Dorfe Kwangli gegenüber eine grosse, 
reich angebaute Insel, von deren beiden Enden lange Sand- 
bänke auslaufen. Der nördliche Arm hat durchschnittlich 
5 bis 6 Faden Wasser, aber der südliche ist voller Untie- 
fen und oberhalb der Insel, wo sich der vereinigte Strom 
bis 9, Seemeilen ausbreitet, wird er so seicht, dass nur eine 
einzige Durchfahrt von 2 Faden Tiefe dieht am nördlichen 
Ufer gefunden wurde. Hier an der Ersten Barre, 75 Mei- 
len von dem Meere, hört daher die Sehiffbarkeit des Flus- 
ses für Fahrzeuge, welche über 12 Fuss Wasser ziehen, 
wenigstens in dieser Jahreszeit auf. Gleich jenseit dieser 
seichten Ausbreitung beginnt dagegen ein 34 Meilen lan- 
ger, schluchtähnlicher Engpass von nur 200 bis 300 Yards 
Breite, durch welchen sich der Strom fast in gerader Linie 
hindurchdrängt und wo man in 12 Faden Tiefe noch kei- 
nen Grund fand. Die umgebenden Berge erheben ihre 
kegelförmigen Spitzen zur Höhe von 2- bis 3000 Fuss. 
Etwa 3 Meilen von dem westlichen Ende dieses grossarti- 
gen Passes erhebt sich am nördlichen Ufer des hier bis 
1 Meile breiten und 5 bis 6 Faden tiefen Stroms Schao- 
king (23° 3’ N. Br. und 112° 33’ Östl. L.), eine um- 
mauerte Stadt zweiten Ranges mit ausgedehnten Vorstädten 
gegen Westen, die aber von den Rebellen zum Theil zer- 
stört wurden. Die Strassen gleichen denen in Canton, 
doch sind die Häuser nicht ganz s0 gut gebaut, auch 
herrscht hier nicht ein solcher Reichthum wie dort. 

In Schaoking wurden die Truppen und der grüssere 
Theil der Kanonenboote zurückgelassen, nur die Watchful, 
Woodeock und Janus setzten mit M‘Cleverty, den Engli- 
schen und Französischen Commandeuren und dem Vermes- 
sungs-Stab an Bord am 22. Febr. die Fahrt bis Wutschau 
fort. Auf dieser 75 Meilen langen Strecke behält der 
Fluss in dem Fahrwasser meist eine mässige Tiefe von 3 
bis 5 Faden, doch passirt er auch hier mehrere Schluch- 
ten, wie die bei Yuetsching (23° 3’ 54° N. Br.), wo er 
die enorme Tiefe von 29 Faden erreicht, und wird an 
anderen Stellen sehr seicht, besonders bei dem Dorfe Szipi, 
wo er eine zweite Barre mit nur 1 bis 14 Faden Wasser 
bildet, und auf der letzten Strecke vor Wutschau, wo das 
"ahrwasser eich zwischen Felsenleisten hindurchwindet und 
kaum 7 Fuss Tiefe hat. Die Höhe der Fluth beträgt bei 
Schaoking 3 Fuss und selbst 'noch bei Wutschau 18 Zell, 
doch wird das Wasser nur gestaut, ohne eine rückläufige 
Bewegung anzunehmen, Die Strömung überstieg nie 24 
bis 3 Knoten; alle diese hydrographischen Daten beziehen 
sich aber selbstverständlich nur auf die Zeit des Februar, 


zu anderen Zeiten mag der Fluss sehr verschiedene Er- 
scheinungen bieten, denn man konnte an den Uferbänken 
bemerken, dass er im Juli und August bei Wutschau 25 
bis 30 Fuss höher steht. 

Das Uferland ist mit Hügeln aus Sandstein und Granit 
übersiet, die meist eine nördliche und westliche Längs- 
richtung haben, sich 100 bis 1500 Fuss hoch erheben, ge- 
wühnlich dicht bewaldet und oft vortrefflich angebaut sind. 
In der Nähe von Schaoking treten Kalkstein -Hügel in 
schroffen, malerischen Gruppen auf. Einer derselben von 
höchst pittoresker Form, der bei Tschausan dicht am Flusse 
emporragt, gleicht genau einem Hahnenkamm (kai -yik- 
kwan), indem er in drei sonderbare kegelförmige Spitzen 
ausläuft. Eine zwei Meilen nördlich von Schaoking gele- 
gene Gruppe heisst nach der schönen Konstellation des 
Grossen Bären „die Sieben Sterne”. Auch fehlt es nicht 
an Höhlen in diesen Kalkbergen. So besuchten viele Of- 
fiziere der Expedition bei Schaoking eine berühmte Höhle 
mit Stalactiten - Bildungen, welche durch den Fuss eines 
roth geüderten Marmor-Felsens sich hinzieht und in deren 
Mitte ein grosser Buddhisten-Tempel steht. Etwa 50 Mei- 
len oberhalb Schaoking erhebt sich am nördlichen Ufer des 
Flusses eine isolirte Granitmasse in Gestalt eines Daumens 
senkrecht 300 Fuss hoch über einer Hügelkette von 1500 
bis 1800 Fuss Höhe und ist die auffallendste Bildung in 
diesem Theile des Flussthales; ihr lokaler Name ist Kum- 
kwoschek, doch wird sie auch Fapiu oder das Blumentisch- 
chen genannt. Wir finden also am Sikiang dieselben For- 
mationen wieder, wie sie früher von den Ufern des Pekiang 
bekannt wurden, Kalksteingebirge mit schroffen, oft selt- 
sam zerrissenen Klippen, Sandstein und Granit, der n. A. 
die Hauptmasse des Meiling ausmacht. 

Ausser den Militärstationen, welche in Abständen ron 
3 Meilen lüngs des Flusses errichtet sind, beleben zahl- 
reiche Ortschaften, Tempel und Pagoden die Ufer, bemer- 
kenswerth sind aber nur Fongtschuen, als Grenzstadt von 
Quangtong gegen Quangsi hin, die ummauerte Stadt zwei- 
ten Ranges Takhing und endlich Wutachau oder Ngtschau 
selbst (23° 28° N. Br. und nach Berechnung in 111° 14’ 
Östl. L.), welches die Expedition am Mittag des 24. Fe- 
bruar erreichte. Die Breite des Flusses beträgt hier un- 
geführ 3 Kabellängen zwischen den Sandbänken und fast 
eine Meile von Ufer zu Ufer, höher aufwärts ist er aber 
selbst für fach gehende Dschunken zu dieser Jahreszeit 
schwierig zu befahren, da sein Bett bis zu den 12 Meilen 
oberhalb Wutschau beginnenden Stromschnellen sehr felsig 
sein soll. Der Kweiling- oder Cassia-Flus, der sidwest- 
lich bei der Stadt in den Sikiang mündet, schien dagegen, 
von den umgebenden Höhen aus betrachtet, für Kanonen- 
boote ohne Schwierigkeit schiffbar zu sein. 


Notizen. 


Der Handel liegt jetzt in Wutschau wie auf dem Si- 
kiang überhaupt in Folge des Bürgerkrieges ganz darnie- 
der. Strecke auf Strecke des edlen Stromes wurde zu- 
rückgelegt, olıne dass man einer einzigen Dschunke begeg- 
nete, und an beiden Ufern lagen viele Dürfer in Ruinen. 
Zur Zeit der Expedition waren die Kaiserlichen Herren 
von Wutschau und dem unteren Laufe des Flusses, die 
Rebellen standen aber nur 5 Meilen von der Stadt und 
man erwartete, dass sie beim Steigen des Wassers mit 
ihren 400 Dschunken herabkommen und die geringe An- 
zahl der Kaiserlichen vertreiben würden. Wirklich scheint 
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diese Befürchtung zur Wahrheit geworden zu sein, denn 
zu Anfang des folgenden Jahres waren die Rebellen bis 
nach Fatschan hinabgekommen, 

Am 25. Februar verliess die Expedition, die überall von 
der Bevölkerung wie von den Behörden mit grosser Höf- 
lichkeit aufgenommen worden war, Wutschau, kam am fol- 
genden Nachmittag nach Schaoking und kehrte am 27. 
mit den hier zurückgebliebenen Kanonenbooten und Mann- 
schaften auf ihrem früheren Wege nach Canton zurück, 
wo sie am 3. März anlangte. 


Geographische Notizen, 


Über die Namen Werra und Weser, 
Vor Konrektor Arause in Stade. 


Sollte es richtig sein, fortwährend zu sagen: „die Weser 
hat zwei Quellilüsse, Werra und Fulda”, oder „Werra und 
Fulda bilden durch ihre Vereinigung bei Münden die We- 
ser”? Unsere Vorfahren hielten Werra und Weser für Einen 
Strom, der die Fulda aufnimmt; noch spät im Mittelalter 
heisst die Weser bei Bremen meistens Werra (Wirmha) 
und in der That sind beide Namen Ein Wort (Wisurracha, 
mit Römischer Ummodelung Visurgis), das bald in Werra 
(Wirraha), bald in Weser (Wisura) verkürzt wurde. — 
Ähnlich geht es dem rechten Nebenilusse der Weser un- 
terhalb Bremen, der Lesum, die aus Wümme und Hamme 
gebildet sein soll, während sie die Wimme selbst ist, 
umgetanft nach dem anliegenden Orte. 


Geographische Arbeiten in Schweden. 
Aus einem Briefe des Herm Professor Wilh. Them, 


Die geologischen Untersuchungen schreiten unter der 
Leitung des Professor Erdman rasch vorwärts. Im Früh- 
jahr 1859 hat der Professor in der Sitzung der Landwirth- 
achafts-Akademie cine Reihe im Maassstabe von 1:50.000 
gezeichneter Blätter vorgezeigt und besprochen, die un- 
gefähr 25 Schwedische Qu.-Meilen fassten. Am Ende des 
Jahres waren 56 Schwedische Qu.-Meilen rekognoseirt und 
dem Reichstage ward ein Bericht vorgelegt. Auf diese Ar- 
beit werden jührlich 33,333} Thlr. R.-M. verwendet; noch 
eine andere Summe wird für Stich und Herausgabe im 
Mat. 1:50,.000 oder 1:100.000 bewilligt. Man ist noch 
um den See Mälaren beschäftigt, wo die Natur der Arbeit 
die wenigsten Schwierigkeiten entgegensetzt. Eine „Geolo- 
gisk Karta öfver Inlands Torpe Härad i Bohuslän” ist von 
Olbers herausgegeben, 1859; Mst. 1: 100.000, 

Die ehemaligen Kirchspielskarten, die vom Landver- 
messer-Corps ausgingen, werden gegen ein mehr ayste- 
matisches „ökonomisches Kartenwerk” vertauscht, das aus 
Bezirks- („Hürnds-”) Karten bestehen soll, die verschiedene 
Kultur, wie vordem, durch Farben bezeichnend. Es ge- 
schieht unter der Leitung des Ober-Direktors des Land- 
vermesser-Corps Falkman; doch ist für das nördlichste 
Lehn, Norrbotten, die Leitung dem Lehnshauptmann Wid- 





mark anvertraut; er ist der Verfüsser der grossen Karte 
von Helsingland. Dieser kraftvolle Mann hat sein bisher 
eben nicht sehr bekanntes Lehn, das den vierten Theil 
des ganzen Königreiches, 2000 Geogr. Quadr.-Meilen mit 
nur 64,000 Einwohnern, enthält, schon in mehreren Rich- 
tungen bereist und darüber einen interessanten Bericht 
veröffentlicht: „Ekonomiska och Statistiska upplysningar 
öfver Norrboltens län”, 1860, 104 Seiten mit einer Karte 
von „Gelliware Jernmalmsberg”. Preis 1 Thir. R.-M. — 
Widmark hat nebst Vermeswern auch einen Astronomen, 
den Marine-Kapitün Pettersson, angestellt, der die Lage der 
wichtigsten Punkte bestimmen soll, 

Der Landvermesser Allwin in Smäland hat den älteren 
zwei Bezirks - Beschreibungen, „Wästbo Härad” 1846 und 
„Östbo Härad” 1852, die schon in Ihrer Zeitschrift er- 
wähnt sind, noch eine dritte, „Beskrifuing üfver Wista 
Härad” 1859, hinzugefügt; 206 Seiten, 1 Tafel mit Runen- 
Inschriften, ein Paar Tabellen und 1 Karte in 1: 100.000, 
Preis 2 Thir. R.-M. Die Karte enthält nur 2% Schwed. 
(lu.-Meilen, eine stark markirte Strandgegend am Wettern mit 
dem Städtchen Grenna und eine lange Insel, Wisingsö, die 
in der Geschichte berühmt ist. 

Eine Karte von Gestrikland (südlicher Theil des Lehns 
Gefleborg in Norrland) von Ährman ist von der Regierung 
zur Herausgabe genehmigt, aber noch nicht erschienen. 

Der Chef des Wege- und Wasserbauten-Corps, Oberst 
Modig, hat eine Fortsetzung seiner „Anteckningar om All- 
miänna Wüg- och Wattenbyggnader i Sverige” gegeben; 
56 Seiten. Sie fusst 3 Jahre, 1857 bis 1859, giebt aber 
auch eine Übersichtallerin 20 Jahren von 1840 her auf Staats- 
kosten ausgeführten oder vom Staat unterstützten Bauten. 
Ausser den 273 Millionen, die seit 6 Jahren für die Staats- 
Eisenbahnen verwendet worden sind, giebt der Staat 19 Mill. 
Beitrag oder Darlehen für Privat-Unternehmungen: 54 Mill, 
für Eisenbahnen, 2} für Kanäle und Schleusen, 1 für Rei- 
nigung der Stromläufe u. s. w,, 3 für Hafenbauten, 3 für 
Wegeverbesserungen u. s. w, Die wirklichen Kosten der 
Privat- Unternehmungen können zur doppelten oder drei- 
fachen Summe angeschlagen werden. Am Ende 1859 hat- 
ten wir 234 Schwed. Meilen Staats-Eisenbahnen und eben 
»o viele Meilen Privat-Eisenbahnen. 

Das Comit“, das seit dem vorigen Reichstag niedergesetzt 
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ward, um die Fortsetzung der Staats- Eisenbahnen durch 
statistische Forschungen vorzubereiten, hat einen Bericht 
in zwei Heften ausgegeben: „Betünkande af den för under- 
sökninger angäende Stambanornas lümpligaste sträckning 
till förordnade Komitte”, 1859, 132 Seiten 4° nebst 2 Tab. 
und „Bihang till Jernwägs-Undersöknings-Komitteens Utlä- 
tande”, 1859, 119 Seiten 4°, mit Tabellen, und dazu noch 
2 Karten. Die eine ist ursprünglich eine von dem s0- 
genannten Jerukontor (eine mehr als 100jährige Anstalt 
zur Beförderung der Eisenwerke) besorgte, topographisch 
ungenaue, nie veröffentlichte Bergwerkekarte in 1:400.000. 
Sie ist für den neuen Bedarf mit Farben und Zeichen belegt, 
um die relative Stärke des Getreidebaues, der Waldkultur, des 
Bergbaues u.s.w. zu bezeichnen. Die andere Karte ist eine 
Schulkarte, die man in Quadrate von je einer Schwed. Qu.- 
Meile vertbeilt und mit 10 Farben belegt hat, um die Volks- 
dichtigkeit anzuzeigen. Das Ganze in 13 Blättern kostet 
10 Thlr. R.-M. Beide Karten gehen nur bis nach Fahlun hinauf. 

Herr Thomee giebt eine „Sveriges Statistik ij samman- 
drag” heraus; dieselbe wird aus 4 Heften bestehen: die 
zwei ersten halten 186 Seiten. Preis & 1 Thlr. R.-M. 

„Försök till beskrifning öfver Lindes, Ramsbergs och 
Nyn Kopparbergs Bergslager af C. H. Berglund”, Örehro 
1860, 148 Seiten, ist unter dem Neuesten zu nennen und 
behandelt einen der wichtigeren Bergwerks- Distrikte im 
Lehn von Örebro. Preis 1,50 Thlr. R.-M. 

„Westra Stambanan: Güteborg-Töreboda. Med Jern- 
vägskarta, en lithografi och sex träsnitt”. Göteborg 1859. 
60 Seiten. Mst. 1:100.000. Preis 1,75 Thlr. R.-M. 

Ein hier eingebürgerter Neuenburger, Jules Henri Kra- 
mer, giebt seit ein Paar Jahren eine Zeitschrift, „Revue 
su@loise”, in Französischer Sprache heraus. Es finden sich 
darin einige Aufsätze geographischen und statistischen In- 
halts, unter anderen „Notices statistiqnes” etc. mit kleinen 
Karten, von mir besorgt, leider nicht eben gut gelungen, 
und zwei Reiseskizzen aus Norrland. 

Eben bekomme ich die Lieferungen 5 u. 6 vom 2. Band des 
Daniel’schen Handbuches der Geographie. Schweden ist mei- 
stentheile gut, oft meisterhaft beschrieben. — Kolb's Sta- 
tistik, neue Ausgabe, enthält von Schweden sehr wenig 
und doch hat er Platz genug für ein abderitisches Stück, 
8.321: „In einem Berichte des Medieinal-Kollegiuma” u. s. w., 
und für eine Note 8. 322, die, aus einem parteilichen Zei- 
tungsartikel geholt, von grober Unwissenheit zeugt. 

Ich möchte gern noch von den Schwedischen Eisen- 
bahnen besonders schreiben, es lässt sich aber vielleicht 
ein anderes Mal besser thun. Der Banmeister der Staats- 
Eisenbahnen, Oberst, jetzt Freiherr Ericsson, ist der Bru- 
der des berühmten Amerikaners Ericsson, des Erfinders der 
Warmluft- Maschine u, ». w. (s. Brockhaus’ Konrversations- 
Lexikon Bd. 9, $. 660). Sie sind armer Eltern Kinder aus 
Wermland, am Göta-Kanal in mechanischen Arbeiten vom 
Grafen v. Platen herangebildet. 

Unser Telegraphennetz geht jetzt bis Haparanda. Es 
hielt Ende 1859 690, und wenn man doppelte Linien 
hinzurechnet, 888 Geogr. Meilen. Die ganze Einrichtung 
verdankt man dem General Akrell und dem Major Fahne- 
hjelm; wissenschaftliche Verbesserungen sind von Professor 
Edlund gemacht. 








Literarischer Bericht aus Italien. 
Yon Geheimrath Neigebaur. 

Die unternehmende Buchhandlung Uivelli in Mailand 
giebt eine sehr wohlfeile Sammlung von Landkarten unter 
folgendem Titel heraus: „4flante geografico popolare in 
fol. Milano 1860, presso Civelli”. — Dieser für das grüs- 
sere Publikum bestimmte Atlas erscheint in einzelnen Hef- 
ten von 9 grossen illuminirten, recht brav ausgeführten 
Karten; ein solches Heft wird zu dem unglaublich billi- 
gen Preise von 1 Lire verkauft, d. i. für 8 SGr. 9 Karten, ") 
Es ist daher nicht zu verwundern, dass die Italiener über 
die hohen Preise der Deutschen Bücher klagen, aber sie 
wissen nicht, dass in dem gelehrten Deutschland die Zahl 
der Bücherkäufer viel geringer ist als in Italien, wo die 
Menge der Kauflustigen den Absatz sichert. So wie man 
jetzt in den Schulen im Allgemeinen angefangen hat, die 
Erdbeschreibung zu lehren, so hat man auch auf der Uni- 
versität zu Turin seit zwei Jahren einen Lehrstuhl für 
diese Wissenschaft errichtet und dafür den Prof. Ritter 
Ricotti ernannt. 

„Sulle antiche miniere di Bergamo, del Canunico Finazai. 
Milano 1860. Tip. Cristoforo" — Bei Beschreibung der 
Bergwerke der durch unterirdischen Reichthum bekannten 
Gegend von Bergamo geht der gelehrte Verfasser. bis in 
die klassische Zeit zurück und theilt dann besonders aus 
dem Mittelalter wichtige Nachrichten mit. 

„Sanremo # suol dintorn!, del Dr. T., Onetti, Sanrems 1560, 
Tip. Poppe" — Die an der Riviera di Ponente freundlich 
gelegene Stadt Sanremo wird hier mit dem Kreise, dessen 
Hauptort sie ist, topographisch und geschichtlich beschrie- 
ben und dabei besonders auch auf die Gesundheitspflege 
Rücksicht genommen. Die Deutschen Kaiser hatten diese 
Gegend dem Bischof von Genua übergeben, dieser aber war 
ein so ungetreuer Verwalter, dass er sie im J. 1296 an 
Kobert d’Oria verkaufte, von dessen Nachfolgern sie der 
Freistaat Genua im J. 1359 erwarb. 

Die seit der Konstitution in Ober-Italien gemachten 
Fortschritte haben dazu beigetragen, dass die Geistlichkeit 
versucht hat, ebenfalle jenen Fortschritten nachzukom- 
men, wie die folgende Zeitschrift zeigt: „Aluseo delle 
minsione ceuttoliche, Torino 1860, Tip. Volletti”, — In 
dieser bereits seit mehreren Jahren herauskommenden 
Wochenschrift werden für den Geographen oft sehr wich- 
tige Nachrichten aus fernen Ländern mitgetheilt, die 
den Berichten der Missionäre entnommen werden. Unter 
diesen sind sehr viele Italiener, von denen wir nur den 
Padre Ponziglione nennen, welcher, einer Grafen - Familie 
in Turin angehörig, seit mehreren Jahren in Nord-Amerika 
thätig ist, so wie den Padre Basile aus Palermo, der als 
Jesuiten-Missionär in Albanien wirkt. Viele Bischöfe im 
Orient gehören Piemontesischen Minoriten an. Besonders 
merkwürdig sind die Berichte über die Gründung der be- 
reits sehr zahlreichen katholischen Pfarreien in Lappland, 


») Ein uns vorliegemier, 9 Bl, enthaltender „Atlante geogratico 
ad uso delle seuole d’Italis. Edizione popolare” von Cirelli aus dem 
Jahre 1856 (Preis 14 Liro) ist zwar für sn niedrigen Preis und für 
ein Land wie Italien nicht schlecht in der Ausführung, die Karten sind 
aber meist Kopien viel älterer Stieler'scher Karten und zum Theil im 
Druck verdorben. Die uns bekannt gewordenen bisherigen kartogra- 
phischen Arbeiten Italiens {mit Ausnahme der Generulstabskarten) stehen 
auf einer schr niedrigen Stufe. A. P. 
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dem so strengen lutherischen Schweden und Norwegen, 
vielleicht in mancher Beziehung wichtiger als die Mis- 
sions-Berichte aus China und Ost-Indien. 

„Rapporto aulle miniere di Cerisier ed Ubae, del Car. Gin- 
seppe Ansalds. Pallanza 1860”. — In den See-Alpen ober- 
halb Nizza, unfern La Croix, waren bereits seit längerer 
Zeit die Kupfer-Bergwerke von Boucheron bekannt. Hier 
wird Nachricht über zwei neue in dieser Gegend bearbei- 
tete Kupter-Bergwerke gegeben, die einen Metallgehalt von 
50 bis 60 Proz. ergeben. Der Verfasser ist als ein im Berg- 
bau wohlerfahrener Techniker Sachverständigen bekannt. 

Ein für die Statistik des Königreichs Sardinien sehr 
wichtiges Werk ist der eben jetzt erschienene Bericht über 
die Ausstellung der Landes-Erzeugnisse, die im J. 1858 zu 
Turin Statt fand: .„Relazione dei giuratı e giwdizio aulla eaposi- 
zione nazionale nel 1838. Torino ABO. Tip. dei!’ Unione. 8°. 
pp. 546”. — In den Jahren 1805, 1811 und 1812 hatten 
dergleichen Ausstellungen unter der Französischen Regie- 
rung Statt gefunden, die auch nach der Restauration mehrere 
Male wiederholt wurden, Die Welt-Ausstellungen zu Lon- 
don 1851 und zu Paris 1855 gaben Veranlassung, auch 
für das Königreich Sardinien einen grösseren Maassstab 
anzulegen. So wie der Prinz Napoleon über die letztere 
seinen Bericht im J. 1857 veröffentlichte, so erscheint auch 
dieser Bericht zwei Jahre nach Beendigung der Sardinischen 
Landes - Ausstellung, welche in dem Königl, Lustschlosse 
Valentino zu Turin Statt gefunden hatte, Diese Arbeit, an 
welcher bedeutende Männer, wie Torelli und Volevio, Theil 
genommen haben, zeigt unter Anderem den grossen Fortschritt 
der Buchdruckereien, seitdem hier das konstitutionelle Leben 
aufgegangen ist. Die Stadt Turin allein hat jetzt 42 Buch- 
druckereien; auf den ganzen Staat von etwa 4 Mill. Ein- 
wobnern kommen 147 Buchdruckereien, die auf 50 Städte 
vertheilt sind. Die Papierfabrikation hat sich dergestalt 
vermehrt, dass jährlich für 1.385.000 Frauken ausgeführt 
wird, obwohl dabei vom Auslande noch für 442.000 Fran- 
ken gebraucht wird. Bei der Menge von Büchern, die 
jetzt hier gedruckt werden, wurden doch noch 412.000 Kilo- 
gramme an Büchern vom Auslande bezogen, wohin aber auch 
260.000 Kilogramme verhandelt wurden. Den Reichthum 
des Landes zeigt besonders der Abschnitt über den Acker- 
bau, z. B. in Einem Jahre wurde an Nutzvieh ausgeführt 
im Werth von mehr als 7.000.000 Franken, wogegen nur 
für 4.200.000 Franken eingefiihrt wurden; am reichlichsten 
ist der Ertrag von der Seide. Aber auch der unterirdische 
Reichthum ist sehr bedeutend. Neben 27 Bergwerken, wo 
auf Gold gebaut wird, liefert die Goldwäsche im Po, dem 
Tessin, dem Orco, der Sesia und Dora-Bultea jührlich über 
4 Kilogramme reines Gold; 44 Bergwerke liefern treffliches 
Eisen, 37 Blei, 24 Kupfer u. s. w. Die im Betriebe be- 
findlichen 250 Eisenwerke, 31 Kupferhämmer, 18 Bleihüt- 
ten u. 8. w. bringen einen jährlichen Ertrag von nahe an 
30 Millionen Franken. 

Die geologischen, die Insel Sardinien betreffenden Karten 
des gelehrten Generals Grafen Albert della Marmora sind 
bekannt, ganz neuerlich aber erschienen die von Angelo 
Sismonda, dem Direktor des Mineralmuseums zu Turin, 
welche das Festland Sardinien umfassen. Nach diesen 
Karten des gelehrten Professors hat Geny-Philipp ein treff- 
liches topographisches Relief in Gyps gefertigt, welches 
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die Ses-Alpen umfasst. Michael Carrier hat ein gleiches 
von der Kette des Mont-Blane gefertigt. Eine hydro- 
graphisch -geologische Karte zum Nachweis der Mineral- 
und warmen Quellen von Savoyen von Calloud verdient 
ebenfalls erwähnt zu werden. 





Streifzüge durch das Land der Griechen, namentlich 
durch Akarnanien. 
Von Justierath Dr. Kind, 


Bei Didot in Paris erschien im Jahre 1860 ein viel- 
fach belehrendes Buch: „Le mont Olympe et l’Acarnanie”, 
von dem Franzosen L. Heuzey, der mehrere Jahre lang 
als Zögling der Ecole frangaise d’Athönes seine archäo- 
logischen Studien gemacht und dabei zugleich auf die Be- 
reisung eines Theiles des alten und neuen Griechenland 
sich vorbereitet hatte. Jene Schule in Athen, wo junge 
Alterthumsforscher auf Kosten der Französischen Regierung 
Gelegenheit haben, Griechenland aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen, ist in dieser Hinsicht für die Franzosen 
von besonderer Wichtigkeit und es ist dadurch bereits 
eine nicht unbedeutende Anzahl mehr oder weniger werth- 
voller Arbeiten über die Alterthümer in Griechenland und 
die Bewohner des Landes in alter und neuer Zeit, über 
seine Geographie und Geschichte hervorgerufen worden, 
die unsere diessfallsige Kenntniss des Landes weiter führen 
und fördern. So auch das obgedachte Buch des Franzosen 
Heuzey über den Olymp und Akarnanien und nicht min- 
der ein M&moire sur le P£lion et Ossa von A. Möziöres (in 
den „Archives des Missions seientifiques et litt#rairee), 
welches letztere uns jedoch nicht nüher bekannt geworden 
ist, Indem wir die Archäologen und alle diejenigen, die 
für die hierbei in Betracht kommende Geschichte und 
Geographie der einzelnen Theile des alten Griechenland, 
so wie für die ethnographischen und kulturhistorischen 
Beziehungen derselben ein besonderes Interesse haben, auf 
das Werk des Franzosen Heuzey im Allgemeinen aufmerk- 
sam machen, wollen wir zugleich in Folgendem Einiges 
daraus zusammenstellen, das über die gegenwärtigen Ver- 
hältnisse und Zustinde des Landes, namentlich Akarna- 
niens, lehrreiche und interessante Aufschlüsse darbietet. 
Bei seinen topographischen Forschungen über Akarnanien 
(das er im September 1856 bereiste) hat er übrigens, wie 
er bemerkt, die von dem Französischen Gemeralstab auf- 
genommene Karte Griechenlands benutzt, allein er sagt 
auch, dass, wie diese Karte im Allgemeinen und was die 
übrigen Theile des Königreichs betrifft, genau sei, diess in 
Ansehung der Topographie von Akarnanien weniger von 
ihr gelte, sie vielmehr in dieser Hinsicht keineswegs als 
ein sicherer und genauer Führer angesehen werden könne, 
wesshalb er auch in diesem Betrachte zu mancher Berich- 
tigung Anlass findet. 

Wer, wie der genannte Franzose, von Athen aus durch 
Böotien und denn über die Kotte des Parnass - Gebirges 
auf dem Wege von Delphi nach Akarnanien vordringt, 
tritt in eine von dem bisher durchwanderten Lande ganz 
verschiedene Gegend und er könnte glauben, dass er in 
ein ganz anderes Land käme, keineswegs aber in Grie- 
chenland sich befinde. Überall sieht er hier Wälder und 
fliessende Gewässer, ein Land voll Hügel, Berge und 
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Waldungen; seine Augen, die anderswo in Griechenland, 
namentlich in Attika, an kahle Felder und Ebenen, die 
die Sonne verbrannt hatte, und an Berge gewöhnt waren, 
welche mehr ausgedehnte Felsen zu sein schienen und 
wovon der Parnass eines der prachtvollsten Beispiele dar- 
bietet, schen sich hier von der üppigen Vegetation des 
Landes und von dem Grün der Wiesen und Felder, von 
der reizenden Abwechselung einer eben so wilden und rauhen 
als lebendigen Natur auf das Angenehmste überrascht. 

Dieser ganze, vorzugsweise bergige und waldige Theil 
des Griechischen Festlandes, der sich bis zum lonischen 
Meer erstreckt und im alten Griechenland Lokris, Ätolien, 
Akarnanien, das Land der Eurytaner, Doloper und Amphi- 
lochier hiess, gegenwärtig aber die Nomarchie Ätolien und 
Akarnanien im Königreich Griechenland bildet, machte zu 
allen Zeiten einen besonderen Theil für sich aus und un- 
terschied sich durch die Eigenthümlichkeiten des Bodens 
und den Charakter der Stämme, welche sich daselbst nie- 
derliessen, wesentlich von dem übrigen Griechenland, und 
namentlich von der allgemeinen Bewegung und Entwicke- 
lung des Griechischen Stammes’ blieben die Bewohner 
dieser Wälder und Berge ausgeschlossen. Sie gewöhnten 
sich an ein rauhes, wildes Leben und selbst in den glück- 
licehsten Zeiten Griechenlands waren und blieben sie den 
Gewohnheiten der Räuberei zu Lande und zu Wasser, s0 
wie den rauhen, kriegerischen Sitten des heroischen Zeit- 
alters ergeben. So ist es auch im Allgemeinen bis auf die 
Gegenwart geblieben, und wenn zu den Zeiten des Thucy- 
dides ein Bewohner Ätoliens und Akarnaniens geeignet 
war, das Bild eines Homerischen Helden zurückzurufen, 
wie bei ihm selbst (I, 5) zu lesen ist, so kann man auch 
jetzt, da das neue Griechenland seiner Wiedergeburt ent- 
gegengeht und sich nach und nach der modernen Kultur 
zuwendet, mit Sicherheit darauf rechnen, dass die Bauern 
jener Provinzen länger als die übrigen an der Barbarei 
der vergangenen Jahrhunderte hängen werden. 

Es ist unter solchen Umständen erklärlich, dass dieser 
Theil Griechenlands von jeher weniger besucht ward als 
andere eivilisirte Gegenden desselben. Für diejenigen, die 
den Spuren der Künste und der Civilisation nschgingen, 
hörte Griechenland gewissermaassen in Delphi auf und 
Epirus mit seiner Bevölkerung, die zwar für Griechisch 
galt, jedoch weniger als eine solche angesehen und geach- 
tet war, begann. Schon die alten Schriftsteller selbst 
haben so geurtheilt, Historiker und Geographen sind’ in 
ihren Mittheilungen über dieses Land von auffallender 
Wortkargheit und Kürze und namentlich Pausanias, nach- 
dem er Phoeis beschrieben, wirft kaum ven fern einen 
Blick nach Amphissa und Naupaktos und endigt hier ge- 
radezu seine Beschreibung Griechenlands, In gleicher Weise 
haben es auch neuere Reisende gehalten und sie sind mei- 
stentheils weniger begierig gewesen, in diess unzugäng- 
liche Land tiefer einzudringen und dort vorhandene, weni- 
ger berühmte Überreste alter Kunst mitten in Waldungen 
aufzuauchen. 

Gleichwohl verdient dieser abgelegene und vernach- 
lässigte Winkel Griechenlands eine besondere Aufmerk- 
samkeit, ein besonderes Studium, und es ist für den Hi- 
storiker von hohem Interesse, die Griechen jenes Winkels 
in ihrem ursprünglichen Zustand und in ihrer Entwickelung 


zu beobachten und zu sehen, wie und bis zu welchem 
Punkte die dortigen Stämme von der Civilisation der 
übrigen sich abschlossen und dennoch im Stande waren, 
eine geschichtliche Rolle zu spielen und mitten in der 
allgemeinen Erschöpfung eine nicht geringe Energie und 
krüftigen Stolz sich zu bewahren. Auch hat Akarnanien, 
ungeschtet seiner Isolirung an der äussersten Grenze von 
Griechenland und in der Nähe barbarischer Nationen, eine 
vortheilbafte Lage, Von drei Seiten ist es theils vom 
Ionischen Meere, theils vom Meerbusen von Arta (dem 
Ambracischen Meerbusen) umgeben und nur nach Osten 
trennt es der Achelous (jetzt Aspropotamos)} von Ätolien; 
seine Küsten entwickeln sich vom Korinthischen Meerbusen 
bis zu dem von Arta und es beherrscht in dieser Hin- 
sicht den Zugang zu diesen beiden Golfen, die im Alter- 
thum mit blühenden Handelsstüdten besetzt waren. Da 
wo das Land vom offenen Meere bespült wird, besitzt es 
sogar mehrere vortreflliche Häfen, zum Theil unter dem 
Schutze von hohen Inseln, die sie gegen die Seewinde 
sicher stellen. Diese Häfen und Inseln bildeten gleichsam 
für die Griechischen Matrosen den Übergang nach Italien 
und Sicilien, denen Aksrnanien unter allen Theilen des 
Griechischen Festlandes am nächsten war, und diese Strasse 
wählten zugleich die Kriege-- und Handelsfährzeuge, die 
klüglich in der Nähe des Landes von einem Hafen zum 
anderen segelten und erst so spät als möglich die Fahrt 
auf das hohe Ionische Meer selbst wagten. 


Akarnanien bildet, nach winer allgemeinen Gestalt und in seiner 
Begrenzung nach Osten durch den Aspropotatsos, It Westen durch das 


lonische Meer und im Norden durch don Meerrbnsen von Arta, eine 
Art Dreieck, dessen Spitze nach Shden anslänft, und = wird innerhalb 
dieser natürlichen Grenzen in pwlitischer Berichune in die beiden 


grossen Distrikte oder Eparchien Waltos und Xeromeros eingetheilt, 
jener mit dem Hauptorte Karawasaras, dieser mit dem Hauptorte Wo- 
nitzs, beide am Moerbusen von Arta gelegen. Der Distrikt Wultos, 
das alte Amphilschien, nimmt die nordöstliche Seite des Dreiecks ein 
und ist ein von dem gemannten Meerbusen und ron schluchtenreichen, 
gleichsam atufenweis hinter einander sich erhebenden, nicht schr hohen 
Bergen eingeschlossenes „ felsiges, schwer zugängliches, durch Gebirgs- 


: wasser und sonst zerkliftetes Stück Land, das die Keisenden meist 


sorgfältig zu vermeiden suchen, da es als oin Raubnest in ganz Grie- 
chenland bekannt und berüchtigt ist und daher auch in den New-Grie- 
ehischen Klephtenliedern eine bedeutsame Kalle spielt. Dagegen ist 
der Distrikt Xeromeros kein so in sich abgeschlossenes, zerrissenes 
Stück Land, obgleich es ihm an einer gewissen Wildheit, au Wäldern 
und an Felsen durchaus nicht fehlt, vielmehr ist das Land offen und 
laftig, und es giebt dort auch angebaute Ebenen in seiner Mitte und 
vielfuch angeschwemmtes Land in Südwesten. Der Bestandtheil des 
Bodens ist jedoch nicht Thonerde, sondern ein weisser oder grauer 
Felsstein, eine Art porüser Marmor, dem nur der Glaaz und Schimmer 
mangelt und der auch nicht in dem Ürade hart ist, dass ihn nicht 
auf die Länge die Elemente, Luft und Regen, erreichen und für die 
Vegetation zugänglich machen sollten. Dabei ist es eine eigenthän- 
liche, wohl in gunz Griechenland einzige Erscheinung, dass dort der 
Boden kein Wasser bilt und es dem Xeromeros an Quellen feblt {der 
daher auch seinen Namen hat, indem Zrodsepor „troekenes Land” 
bedoutet), nicht als ob bier die Erde wirklich trocken sei und dort 
keine Vegetation herrsche, sondern weil die unterirdischen Gewässer 
nicht bis zur Oberfläche hindurchdringen. Die Einwohner legen daher 


Cisternen an oder sie bolen üns Wasser aus dem von fernen Bergen 
berkommenden Aspropotamos, der in seinem Lanfe dieeo Gegenden be- 
netzt, olme dagegen irgendwie Ziessendes Wasser ron Ihnen selbst zu 
erhalten. Die Feuchtigkeit der Luft und den Himmels dringt tief in 
den Stein des Erdreichs ein und vorliert «ich Jurin, auch bilden sich 
dort hin und wieder unterirdische Wasserlilis, die die Wirkungen 


ihrer wohltlimenden Feuchtigkeit bis nach der Öberlläche verbreiten 
und bisweilen an niedrigen Stellen, wo sie hohle Bassins finden oder 
wo irgend fetter Bodengrund sie aufhält, zum Vorschein kommen. 
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Auch findet man dort zwischen den trockenen Höhen des Xeromeros 
sehr häufig sumpfge und morastige Stellen, die dazu dienen, die’Hear- 
den zu tränken und in weiterem Umkreise die Fruchtbarkeit zu unter- 
halten. Zwei dieser Sümpfe sind sogar wahre See'n, der Kleine und 
Grosse Ozeros, der erstere in einer Ebene im Süden; nicht weit vam 
Aspropotamos, der anders, an der Örenze des Waltos, gleicht mehr 
einem grossen, schiffbaren Flusse, der in seinem Laufe still gestanden, 
ungewiss, ob er nach Norden in den Meerbusen von Arta oder nach 
Süden in den Fluss, nämlich den Aspropotamos, sich ergiessen solle, 
Durch eine eigenthümliche haushälterische Sparsamkeit der Natur ist 
dieses an (Quellen und fliessenden Gewässern arme Erdreich das Land 
stehender Wasser geworden. " 

Dieses ganze Land zwischen dem Meerbusen von Arta und den 
Mündungen des Aspropetamos wird ron Griechen bewohnt und dieser 
Griechische Stamm hatte sich hier in einer grösseren Freiheit und Rein- 
heit als anderswo erhalten, freilich auch gerade bier in einer gewissen 
bärbarischen Wildheit und Hobheit. Diess giebt sieh eben so in ihrer 
Sprache zu erkennen, Jie das Nen-Grischische Idiom in seiner ganzen 
Kaubheit ist, nicht ohne Mischung mit Italienischen Worten, die sich 
aus der Nähe der Ionischen Inseln erklärt, in der sich jedoch aueh 
seltener Alt-Griechische Ausdrücke rein orhalten haben, wie es sich auch 
in den Sitten und im ganzen Wesen dieser Griechen von Akarnanleo 
offenbart. Ihre ungezwungene Natürlichkeit und das Ursprüngliche und 
Naturwlchsige ihres ganzen Seins und Wesens ist eine Folge davon, 
dass sie mit der Aussenwelt niemals in nähere Berührung gekommen 
sind, und sie zieht in dem nämlichen Grad an, als der Charakter und 
Geist dieser usturwüchsigen Menschen in seiner einfachen Kraft und 
Lebhaftigkeit etwas Alterthlimliches an sieh trägt. 

Von dieser Griechischen Borölkerung Akarnzuiens muss man jedoch 
die nomadisirenden Wachen unterscheiden, die, wie in anderen Theilen 
Griechenlands, namentlieh auch in Akarnanien zu finden sind und fast 
nie mit den übrigen Bewohnern des Landes sich vermischen. Diese 
Wlachen, die im Winter nach Akarnanien kommen, wo sie mit ihren 
Hcerden am Saume der Wälder lagern, im Sommer aber nacı den 
nordwärts gelegenen Bergen von Agrapha zurückkehren, gehörem dem 
grossen Rumänischen Stamm an, der seit dem Mittelalter die hoch- 
gelegenen Thäler von Epirus und Thessalten bewohnt, allein sie bilden 
eine abzgesonderte Familie für sich. PBie heissen theile Karagunis (vom 
Türkischen Worte Kara, d. i. schwarz, und dem Nen-Griechischen 

oöre, das eine Art Mantel bedeutet, wie die Bauern ihn tragen), theils 
Apßureößlagor, weil sie in den frühesten Zeiten ihre Wohnsitze an 
den Grenzen Albaniens haften, theils werdm sie auch Auvrfößleyor 
{d. i. hinkende Wlachen) genannt, was man aus der Sprachmischung 
mit Griechischen Worten erklärt, die ilınen mehr oder weniger eigen 
ist; aber sie selbst verschmähen diese Benennungen, die sie als hbelei- 
digend ansehen, und nonnen sich mit dem Namen dos Stammes, dom sie 
angehören, nimlich Humlinen. Sie missen auch im Allgemeinen als die 
Bräder der Walachen in den Donau-Pürstenthümern gelten, welche ont- 
weder von den Rimischen Kolonisten abstamımen, die einst Trajan nach 
Dacien verpflanste, oder als Hingeborne Daciens, Mösiens und Thra- 
eiens anzuschen sind, die «as Lateinische unter der Rümisehen Harr- 
schaft in gleicher Woise erlernten wie die alten Gallier. Der Dinlekt 
dieser Wlachen, der rauhı und ungebildet ist, nähert «ich im Einzelnen 
der Lateinischen Sprache weit mehr als der der anderen Walschischen 
Stämme. Übrigens darf man diese Wlachischen Nomaden mit anderen, 
die ebonfalls wie sie ein Nomadmmleben in Akarnanlen führen, nieht 
verwechseln. Diess sind die Sarakatzanes, ein Griechischer Stamm, 
dessen Ursprung man wicht kennt, der jedoch wur Griechisch sprieht, 
während die Karagunis ansser ihrer Sprache, der Rumänischen, auch 
Griechisch und Albanesisch verstehen, 

In der Regel führen diese Wlachen ein Nomadenleben als Hirten 
(in der Griechischen Vulgersprache bedeutet daher auch Aldyos einen 
Hirten) und namentlich sind die Wlachen Akarnaniens der wahre Trpas 
eines Nomaden. Dagegen giebt es anderswo in der Türkei auch sews- 
hafte Winchen, die sieh in Stlidten und grissseren Dörfern niedergelassen 
haben und bald Handel, Ackerbau und Viebzucht treiben, bald mit 
Gewerben sich beschäftigen. So giebt es im Olymp, westlich von der 
böchsten Spitze des Gebirgen, ein Städtchen Namens Wlacho - Liradi 
(d. i. Wiese der Wlachen), wo sich seit langen Jahrhunderten Wla- 
chische Kolonisten miedergelassen haben. Mit dem den Wlachen. eigenen 
Geschmack für hochgelegene Punkte und für die belebendo Luft der 
Berge haben sie jenen Ort auf einem zwischen zwei Defileen sich hin- 
ziehenden Berge gewählt, der den Slarischen Namen Chapka {d. i. 
Hut) führt. Als der Franzose Heuzer im J. 1855 den Olymp bereiste, 
hatte Wlacho-Liradi 400 Häuser; vor 50 Jahren hatte es die doppelte 
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Anzahl. Er beschreibt die Bewohner des Orts als freundlich und gast- 
frei und als besonders zurorkommend gegen Promde, Sie hatten auch 
eins Griechische Schule, die von 150 Kindern besucht ward. Auf ihre 
fünf Kirchen, die gross und mit hübschen Malereien im Braantinischen 
Geschmack gesiert waren, so wie auf die Glocken dieser Kirchen bil- 
deten sie sich nieht wenig ein. Auch in einigen Därfern in der Nähe 
(Nescheri, Phtori, Milia und Kokkinoplo) wohnten Wlachen ; der letzt- 
genannte Ort war der bedeutendere davon und zählte 200 Häuser. 
Diese Wiachen haben sich dort Häuser gebaut, Dörfer und sogar eine 
Stadt gebildet. Meistentheils sind aie Hirten und leben vom Ertrag 
ihrer Heerden, aber ausnahmsweise treiben sie auch Feld- und Weinbau 
oder sie beschäftigen sich mit Baumwollarbeiten, worin besonders die 
Frauen #5 zu einer gewissen Geschicklichkeit gebracht haben. Die 
Unternehmenderen und Reicheren unter ibnen treiben mit diesen Waaren 
Handel, indem sie sie ausführen. Gleichwahl sind ‚diese Wlschen auch 
dort nicht durchgängig sossbaft goworden und geblieben; die ungün- 
atige Jahreszeit veranlasst aie häufig, ihren Wohnert zu verlassen, und 
besonders die ÄArmeren ziehen von Ort zu Ort und bleiben an den 
einzelnen Punkten, s6 lange es ihnen da gefüllt. Über die Zeit, zu 
welcher diese Wischische Niederlassung im Olymp gegründet worden, 
wissen sie selbst Nichts anzugeben und keine Überlieferung hat sich 
unter ihnen hierüber erhalten. Wonu man sie darnach fragt, so sagen 
sie nur, dass sie von den Bergen gekommen sind, dans Livadi ihre 
erste Niederlassung gewesen und dass die übrigen Dörfer lange nachher 
gegründet worden seien, Ihre Kirchen, die durchgängig zu Anfang des 
18, Jahrhunderts wieier hergestellt oder übermalt worden sind, enthal- 
ten darüber keinen Nachweis, Es ist möglich, dass jene kleine Kolonie 
sur der Rest einer beträchtlickeren Kolonie ist, welche gegen Ende des 
Mittelalters alle Berge 'Thessalions in Beritz genommen hatte. Schon 
seit dem Jahre 969 sprieht ein alter Chronist von „reisenden Wlachen” 
(Biayor Öödirar, bei Georg Üedronus), die das Land zwischen dem 
Pindas und Olymp durchziehen. Im 12. Jahrliundert führt Thessalien 
nur den Namen Meydir Blayia (bei Niketas Akominaton), den es dann 
auch bis zur Ankunft der Türken beibehielt, und Kantakazenns nennt 
es in seiner (oschichte (11, 53) das „Pürstenthum Wiachien”. Auch 
im Pindus-Gobirge haben Wiachen unzählige Kolonien gegründet und 
sich dassibat wesshaft gemacht. So in Gardiki, wo sie grosse Heorden 
besitzen, ferner in Syrakos und Kalarstä, wo sie Gald- und Holz- 
arbeiter sind, in Trikkala, wo sie als Bürger und Hausbesitzer woh- 
nen, in Metzowo, wo sie ols reiche Handelsloute leben und dort mitten 
in den Gebirgen eines Wohlstandes sich erfreuen, den sie in Folge 
ihrer Verbindungen mit den grossen Handelsplätzen Europs’s erworben 
haben. 

Was die nicht senshaften Wlachen Akarnaniens anlangt, so stehen 
sie in Auslibung dieser Gewohnheit des Ortswachsels in keiner Bezie- 
hung unter dem Einfluss irgend eines Äusseren Zwanges, sondern sie 
folgen hierbei mur einem Bodürfniss ihrer Natur, einer Art Instinkt, 
der sie treibt, mit ihren Heerden im Sommer nach den Bergen und im 
Winter is die niedrigeren Gegenden zu ziohen. Zugleich herrscht dort 
im Lunde sellst der Aberglaube, dass, wenn einer dieser Hirten sich 
irgendwo sollto festsetzen wollen, ein Stück Land kaufen oder sich ein 
Maus bauen, er sehr bald in eine Krankheit füllt, sein Körper abma- 
gert und die Würmer sich darit festsetzen. Dazu kommt, dass der 
Grieche den Wlachen verachtet, ihn als einen Vagabunden behandeit, 
als einen Menschen betrüchtet, der keine Heimath hat. Es ist der alte 
Hass der festen Bevölkerung gegen die herumziehenden Nomadenstämme 
und nieht ohne stille Wuth sehen die Griechen diese herumziehenden 
Hirten jedes Jahr wieder kommen. Die Idee des häuslichen Heordes, 
die Liebe zu Hans und Land herrucht dagegen lebendig im Gemüthe 
des Griechischen Bauern. Der Wlache ist freilich der entgegengesetzten 
Meinung, dass er viel freier sel, dass er gehe, wohin es ihm beliebe, 
und dass er dabei nicht bloss sein Vergnügen, sondern auch seinen 
Vortheil finde. Im Übrigen scheinen die Wlachen trotz dieser Unbe- 
ständigkeit im Grunde verständiger u sein zis die Griechen, wenn 
schon sie, im Ganzen chen so rerschlagen wie diese, doch nicht die 
geistige Roegsamkeit und Lebhaftigkeit der letzteren besitzen, In der 
Regel sind sle von hohem Kürperbau und ziemlich hässlich, Ihre Klei- 
dang hat ebenfalls nichts Gefülliges, sie hüllen sich in die Stoffe, die 
sie selbst bereiten, und ihr Leben in den Gebirgen erfordert auch vor 
allen Diegen dieke und weite Gewänder. Namentlich die Frauen tragen 
eine höchst widerliche Kopfbedockung. x 

Gewihnlich ziehen die Karıgunis in Haufen von 50 bis 100 Fa- 
milien. Während ihrer Wanderung wohnen sie in schwarzen Zelten, 
die sie sich ans den Haaren ihrer Ziegen bereiten und die ziemlich 
grob gewebt sind. In ihren Kantonnirungen erbauen sie sich dagegen 
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Hütten aus Ästen und Zweigen der Biume, una was der Wald sonst 
dazu hergiebt. Diese einzelnen Haufen sind unter einander völlig un- 
abhängig und jeder von ihnen bildet mit den »u ihm gehörenden 
Hcerden ein für sich bestehendes Ganze, das den Griochischen Namen 
srder {d. i. Schäferei, Heorde) führt, Bolcher Schäfereien giebt es in 
Akarnenien 12 und darnach würde die Zahl der Wlachen daselbst gegen 
800 Familien betragen. Jede Stani steht unter den Befehlen eines Ober- 
bauptes, nach dessen Namen sie auch genannt wird, Diese Gewalt ist 
erblich, und durch Überlieferung geheiligt, wird sie auch von Allen 
geachtet. Es ist immer der reichste unter den Hirten, die er be- 
herrscht, und bisweilen besitzt er für sieh allein sogar die Hälfte der 
Heerden. An und für sich von friedfertigem Charakter behauptet er 
gleichwohl, seine Rechte von kriegerischen Vorfahren ererbt zu haben, 
In ihrer oigenen Sprache heissen diese Hüupter Tschelingus, im Grie- 
chischen oxonedgpis. Vor dieses Oberhaupt bringen die Wlachen ulle 
ihre Streitigkeiten und wlie ihre Angelegenheiten vertrauen sie ihm an. 
Bei den Bebörden des Landes ist er ihr Vertreter, und wenn Küuber 
in der Nüho sich sehen Inssen,, liegt es ibm ob, dieselben durch Ver- 
gleich oder anf eine andere Weise unschüdlich zu machen. Wonn der 
Frübling herankommt, verhandelt er mit den Einwohners ron Karpe- 
nissi und Agrapha wegen des Pachtes der Weidoplätse für die Heer- 
den und stets bestimmt ep die Zeit des Wegaugs in die Berge, so wie 
noch dom niederen Gegenden. Sein Zeit ist der Sammelplatz und der 
Mittelpunkt der Stani. Man bezahlt ibm eine jährliche Civilliste von 
einigen 100 Drachmen, und wenn er für die Gesellschaft eine Ausgabe 
gemacht hat, 80 versammelt er die Altesten und legt ihnen die Rech- 
nungen vor. Die Beiträge, die die Einzelnen zu solchen Zwecken und 
überbaupt zu den nothwendigen Ausgaben der Stani zu zahlen haben, 
sind verkältnisemässig auf eine jede Familie vertheilt; das Oberhaupt 
selbst wird nach der Zahl der Thiere taxirt, die er besitzt, 

Neben den Schafen und Ziegen, die den wesentlichen Bestandtheil 
ihrer Heerlen ausmachen, erzieben die Kursgunis such Muulesel und 
eine Sorte kleiner Pferde, die sie zum Portschaffen ihrer Sachen be- 
nutzen, Die Leitung der Heerden ist in ihren Augen eine Kunst, sine 
Wissenschaft, und sie sind stolz darauf, sich in ihr aussuzeichnen. Mit 
leidensehaftlichem Eifer widmen sie sich ihrem ranlıen Geschäft, Im 
jeder Jahreszeit schlafen ihre Hirten draussen im Freien, im Winter 
im Schnee, im Herbst und während der langen Nächte, in denen der 
Himmel Nichts als Kegen ausströmt, im Hegen, und sie haben dagegen 
keinen weiteren Schutz als ihre wollens Kappe, die ydwire, die schon 
bei Homer die Hirten tragen. Die Mühen, Anstrengungen und Ent- 
behrungen der verschiedensten Art haben aus diesen Menschen mit 
ihren wetterharten Gesichtern ein Geschlecht von Eisen gemacht und 
man begegnet unter ihnen Gestalten von staunenswertber Stärke und 
Körperbildung, mit breiten Schultern und breiter Brust, wie die alte 
Skulptur sie an den Statuen des Herkules bildet. Die Frauen sind 
kräftig und arbeitsam wie die Männer. Selbst wenn.sie Lasten Was- 
surs tragen, sind sie mit ihrem Spinnrocken beschäftigt, um die Zeit 
nützlich anzuwenden. Wir zogen einst am frühen Morgen, erzühlt der 
Franzose Heuzey, über einen Lagerplatz dieser Wlachen; es war den 
Tag nach einer Hochzeit, die dort gefeiert worden war, und die junge 
Frau, noch in ihrem Hochzeitschmucke, war schon hei der Arbeit und 
mit Buumwollenwoberei beschäftigt. Die Frauen der Wlachen sind im 
Allgemeinen wegen ihrer Geschicklichkeit im Verfertigen von baum- 
wollenen Stoffen bekannt und sie färben diese nachher in verschiedenen 
Farben, schwarz, dunkelblau oder scharlachroth. Sie lieben es, sich 
mit Juwelen aller Art zu bebängen, und verzieren soger ihre hässlichen 
Kleider mit groben Stickervien. Die Ausstattung, die sich ein solches 
Wlacben-Mädchen selbst gewohen hat, ist das Einzige, was sie ihrem 
Manne mitbringt, und die Karagenis verschmähen eine jede andere 
Mitgift als eine schimpfliche Gewohnheit, Sie verbeirnthen ihre Töchter 
niemals ap Männer eines anderen Stammes, und wenn auch sie selbst 
bisweilen Griechische Frauen nehmen, so ist es doch nie geschehen, 
dass ein Grieche, wie reich er nuch sei, die Hand eines Wlachen- 
Mädchens erhalten bätte. 

ihre Heirathen sind von denen der Griechen ganz verschieden, 
sie verraten einen fremden Ursprung und lassen ein Romanisches 
Element erkennen. 
rerheiratben will, so sucht er selbst den Vater des Mädchens auf. 
Wird sein Antrag angenommen, so zahlt er sofort seinen künftigen 
Schwiegervater einige Goldstäcke und er muss diese Gabe auch am 
Hockzeitstage wiederholen, wenn er sich weine Braut holt. Statt 
für sich eine Mitzift zu verlangen, ist er ex, der seine Frau kauft. 
Es ist die Alt-Römische Sitte der cnumptio, der ein Kaufkontrakt zum 
Grunde lag und wobei man ein Draufgeld zahlen musste, um sich sein 


Wenn unter den Wlachen ein junger Mann sich . 
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Becht des ersten Erwerbers zu sichern. Wenn nun die Hochzeit be- 
stiramt und im der Stani verkändigt worden ist, so vereinigen sich ucht 
Tege ror der Feier die jungen Mädchen und ziehen in den Wald, um 
da das Holz für die jungen Eheleute zu holen, womit sie sie versorgen. 
Zugleich schneiden sio im Wald einen langen Zweig ab, an dessen 
Spitzo sio fünf kleiee Zweige stehen lassen, und an den mittelsten 
stecken sie einen Apfel, un die übrigen aber heften sie Stückchen 
scharlachrother Baumwolle. Mit dieser Flagge, die sie Aumbors nennen 
(im Vulgar-Griechischen bedeutet riesnorgo die Fahne), ziehen sie jauch- 
zend heim, indem sie rufen: Trod, tlambara! trof, kokkella! und pflan- 
zen sie dann auf dem Duche des Brüutigems auf. Die Hochzeit nimmt 
nsch dem Gebrauche der orientalischen Kirche atets Sonntags ihren 
Anfang und dann versummeln sich die jungen Müdchen ubermals des 
Morgens früh in ihren besten Kleidern, um beim Anputz des Bräuti- 
gams zugegen zu sein; dabei tatızen sio um ihn herum und singen 
in Humänischer Sprache einige Verse, in denen unter Anderem Fol- 
gendes vorkommt: 
Er hat sio gefangen am Fusse einer Weide 
Und bat sie unter seinem Arm davon getragen. 

Hier wird die Heirath, die erst ein Kauf war, in ihrem Munde 
zu einem verliebten Abenteoer, zu einer Entführung, ganz nach Art 
der alten Römer, bei denen der vorgebliche Raub eine der bedeuteam- 
sten Scenen des hochzeitlichen Dramas ausmachte und als das Über 
bleibsel der ursprünglichen Form der Ehe aus der ältesten Zeit Homs 
angesehen ward. Übrigens spielte bei der kömischen Ehe auch die 
Wolle eine gewisse Kolle und galt als das Symbol der häuslichen Thä- 
tigkeit, der Apfel dagegen war {wie schon bei den alten Üriechen) das 
Zeichen der Liebe und Mötterliehkeit, Endlich setzt sich «der Bräuti- 
gam zu Pferde in Bewegueg nach der Wohnung der Braut. Alle Wla- 
chen der Stani begleiten ibo auf ihren kleinen Kloppern mit buschigen 
Mähnen. Ein Vorreiter eilt ihnen voraus und empfängt an der Thürs 
der Hütte einen Kuchen im Gestalt eicer Krone, den er alsbald auf den 
Kopf setzt. Sogleich stürzt der ganse Haufe der Beiter mit verhäng- 
ten Zögeln herbei und alle machen Jagd auf den Kuchen als auf Ein 
Ziel, um wenigstens einzelne Stücke davon sich anzueignen. Das Näm- 
liche wiederkolt sich gleich darauf an der Pforte des Bräuligams, wenn 
die Braut, ganz in Scharlach gekleidet, zu Pferde nach ihrer neuen 
Wohnung begleitet worden, und zugleich wird bei dieser Gelegenheit 
ein Gebrauch beobachtet, der ebenfalls an «ine Alt-Römische Sitte er- 
innert. Se wie nümlich die Braut abgestiegen ist und in Begriff steht, 
die Schwelle zu übersehreiten, wird ihr Butter, bisweilen auch Honig 
dargeboten, womit sie die Thüre bestreicht, um dadurch anzudeuten, 
dass ibr Eintritt nur Sanlimuth und Freude begleite. im alten Rom 
bestrich die Braut, sobald eie das Haus des Mannes betrat, die Thär- 
pfosten mit Öl, und von dieser Sitte leitete man auch den Lateinischen 
Namen uxor (statt unxor, von upgere) her. 

Bis jetzt ist bei einer solchen Hochzeit noch jede Theilnabme der 
Kirche ausgeschlossen. Im Geogensatze zu dem Griechischen Gebrauche 
wird bei den Wlachen die Braut vor der kirchlichen Weihe dem Bräu- 
tigam zugeführt und sie gehört ibm bereits in Folge des Kaufs, der 
desshalb Statt gefunden hat. In Erwartung der kirchlichen Biosegnung 
der Eho muss sie die erste Nacht unter seinem Dache zubringen; sie 
hat in einem Winkel der Hütte ihren Platz, wo sie ohrfurebtsroll die 
Hände ihrer neuen Eitern umfängt und lange liebete au Gott und den 
Heiligen spricht. Erst den anderen Morgen wird der Geistliche geru- 
fen und erst nun beginnt die Feier der christlichen Ehe mit ihren 
Pestlichkeiten und Tänzen. Diese Festlichkeiten dauern zwei Tage 
lang und die eigentliche Verbindung der bwiden Brautieute gilt erst 
vom Mittwoch an als vollzogen. In der ersten Zeit der Ehe lebt die 
Frau in einem Zustande der Unterwerfung, von dem man sich keine 
Vorstellung machen kann, und erst nach der Geburt des ersten Kindes 
wagt sie es, das Wort unmittelbar an ihren Mau&n zu richten, mit wel- 
chem sie vorher ohne Vorstoss gegen die Rücksichten eines gewissen 
Austandes sich nicht würde unterhalten kännen.. Sie hat im Hause die 
Roite einer stummen Sklavin; erst wenn sie Mutter geworden ist, tritt 
sie aus diesem Zustande der Erniedrigung und der Schweigsamkeit. 

Der Bauer Akarnaniens rerabscheut die Karsgunis, Sie «ind von 
Natur mund instinktmässig von räuberischer Art und die Umstände, 
unter denen sie in Akarnanien auftreten und dert sich aufhalten, begin- 
stigen ihr diebisches Wesen, Listig und verschlagen, wie sie sind, 
Tag und Nacht im Freien, rorsüumen sie keine Gelegenheit zum Raub 
und lassen ihre Schafe nnd Ziegen rubig In die gränen Getreidefelder 
laufen, au denen sie vorüberziehen, und dort ihre Nahrung sich suchen. 
Ihre Gegenwart ist eine (uelle von Streitigkeiten und Proxessen, wobei 
die Griechen, obgleich in der Mehrzahl, nicht immer obsiegen. Der 
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Grieche lüsst sich bei aller ihm oigenen Geschmeidigkeit, die jedoch 
mehr künstlich bemessen und berechnet als wahrhaft feiner Art ist, von 
dem Wlachen leicht überrortbeilen, dessen listige Anschläge besser aus- 
geführt werden und dessen Taktik von einer besonderen Zühigkeit ist. 
Waa ihre öffentlichen Verhältnisse und die Beziehungen zur Griechischen 
Begierung anlangt, so sind diese Wlachen in die verschiedenen Gemein- 
den des Waltos und Xeromeros eingeschrieben, je nachdem sie hier 
oder dort zu überwisntern pflegen, und man behandelt sio in gleicher 
Weise als Bürger wie die Griechen, nur unter der Bedingung, die 
man ibnen auferlegt, dass sie bei ihren jährlichen Wanderungen nicht 
die Türkische Grenze Eberschreiten. Sie bezahlen au die Regierung 
nur eine einzige Abgabe, die Viehsteuer, Mit diesem Vortheil zufrie- 
den, den sie von ihnen zieht, überlässt sie ihnen während der Winters- 
zeit die Weide in den Waldungen und den unbebauten Lündereien, die 
Stastsgut sind. Im Ganzen bilden diese. Wlachen eine Art Macht für 
sich im Grieehischen Staate ; sie besitzen eine Gewalt in sich, die ste 
gegenüber der allgemeinen Abneigung aufrecht erhält und die in der 
Einigkeit ihrer Ratlıschlüsse und in dem Vertrauen zu ihren Über- 
häuptern ibren hauptsächlichen Grund hat. Jeder Führer einer Stani, 
der des Willens von Hunderten «sicher ist, ist in der Gemeinde, im 
weicher er sein Zeit aufgeschlagen hat, eine Person von einer gewissen 
Bedeutung und von Einfluss und er weiss (diesen Einfluss den Grie- 
ebischen Dimarchen und Häuptlingen gegenüber gehörig geltend zu 
machen. Die letzteren sind diesem Einfluss oft um so weniger ge- 
wachsen, je mehr in den Griechischen Därfern mit ihren kleinen Zwi- 
stigkeiten und Eifersüchteleien keine Eintracht, sondern nur Uneinig- 
keit herrscht und zu finden ist. 


Die frühere Wasserstrasse swischen dem Kaspischen und 
Schwarzen Meere. 


Herr Stnatsrath Dr. Bergsträsser in Astrachan schreibt 
uns mit Bezug auf seine wichtigen Arbeiten über die 
Ponto-Kaspische Niederung '), die jetzt auch in Russland 
den iebhaftesten Anklang finden, folgende interessante Notiz: 

Der Wasserweg zwischen dem Kaspischen und dem 
Asow’schen Meere muss noch bis zur Mitte des 17. Jahr- 
hunderts selbst für grüssere Fahrzeuge offen gewesen sein. 
Diess beweist nachstehende, neuerdings erst offenkundig 
gewordene Thatsache. Zur Zeit der Verschwörung des 
Kosaken Stenko-Basin (1665 bis 1670) und seiner grossen 
Erfolge an den Küsten des Kaspischen Meeres stiessen 
noch mehrere Horden ähnlichen Raubgesindels aus seiner 
Heimath zu ihm und zwar aus den am unteren Dön gele- 
genen Ortschaften zu Wasser „durch die Flüsse Manytsch 
und Kuma {also durch die Ponto-Kaspische Niederung) di- 
rekt ins Kaspische Meer” (siehe „die Verschwörung Stenko- 
Rasin’s” von Kostomarow, St. Petersburg 1859, 8. 69). Als 
später Stenko-Rasin von den Ostufern des Meeres zurück- 
kehrte und mit seinem Diebesgut in die Heimath ziehen 
wollte, hielt man auf der Insel Techetirog-Bugor einen 
Rath, ob man lieber durch die Flüsse Kuma und Manytsch 
auf den Seebarken oder durch die Wolgn zurückgeben 
solle. „Man wählte den letzteren Weg, weil man in den 
stark bewohnten Gegenden an der Wolga leichter Lebens- 
mittel bekommen konnte und weil man in Astrachan auf 
einen Gnadenakt des Üzaren hoffte.” (Ehendaselbst Seite 78 
im Russischen Original.) — Wenn man also vor 190 Jah- 
ren in den Flüssen Kuma und Manytsch hinreichend Wasser 
hatte, um auf Seebarken durchzukommen, und eine freie 
Verbindung zwischen ihnen existirte, so darf man doch 
gewiss voraussetzen, dass die Wasserbaukunst im Stande 
sein kann, die seitdem entstandenen Hindernisse zu ent- 


1) 8, „Geogr. Mitth,” 18590, SS. 339 bis 342, 411 bis 428 und 
Tafel 16; 1880, 58. 80 und dal. 
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fernen und die unterbrochene Verbindung wieder herzu- 
stellen. Es lässt sich nicht annehmen, dass die Kosaken 
diesen Wasserweg nicht genau sollten gekannt haben, denn 
von der Hälfte des Weges an liegen ihre Ländereien auf 
beiden Ufern des in der westlichen Hälfte der Ponto - Ka- 
spischen Niederung befindlichen Manytsch-Flusses und so- 
dann ist es allgemein bekannt, dass umherziehendes Raub- 
gesindel alle geheimen Wege und Schlupfwinkel sehr 
genau auskundschaftet, 


Wier Expeditionen zur Entdeckung der Nil-Quellen. 


Zu keiner Zeit hat man von so vielen Seiten und mit 
so gegründeter Aussicht auf Erfolg danach gestrebt, das alte 
Problem‘ der Nil-Quellen zu lösen, als gegenwärtig, wo 
nicht weniger als vier Expeditionen zugleich dieses Ziel 
verfolgen. Nachdem durch die Ägyptische Expedition, die 
katholischen Missionäre und einige andere einzelne Rei- 
sende der Weisse Nil bis über Gondokoro hinaus verfolgt 
und auf der anderen Seite des Äquators der grosse Binnen- 
see Vietoria-Nyanza durch Captain Speke eutdeckt worden, 
bleibt, so sngt man, nur noch ein verhültnissmässig kleiner 
Raum von etwa 5 Breitengraden zu durchforschen übrig, 
innerhalb dessen sich die Hanptquelle des riesigen Stro- 
mes befinden müsse. Auf diesen Raum richten sich dem- 
nach die Augen aller derer, die es unternommen haben, 
das grosse Räthsel zu lösen. 

1. Von Süden her hofft ihn Captain J. MH. Spelr zu 
durchreiseh. Wir berichteten bereits früher, dass die Bri- 
tische Regierung 2500 Pfd. Sterling zu seinem Unternch- 
men bewilligt und ihm gestattet habe, seinen Freund Capt. 
Grant als Begleiter mitzunehmen (s. „Geogr. Mitth.” 1860, 
8: 198). Nachdem die Vorbereitungen beendet waren, ver- 
liess er England am 21. April 1860 auf einer Fregutte 
in Begleitung des Admiral Keppel und des Gouverneurs 
der Kup-Kolonie Sir George Grey, erhielt von letzterem 
am Kap 12 Hottentotten-Soldaten als Eskorte und eine 
weitere Geldunterstützung von 300 Pfd. Sterl. und kam 
auf dem Dampfer „Brisk" unter Admiral Keppel am 17. Au- 
gust zu Zanzibar an. Am 1. Oktober landete er mit Capt. 
Grant und der übrigen Expedition zu Bagamoyo auf dem 
Festland und brach sofort nach dem Inneren auf. Sein 
Plan ist, seinen früheren Weg über Kazeh nach dem Vieto- 
ria-Nyanza einzuschlagen und an der Westseite dieses See's 
über Uganda und Unyoro !) nordwürts vorzudriugen, um 
sich wo möglich in der Gegend von Gondokoro am Weissen 
Nil mit dem Englischen Konsul in Chartum, J. Petherick, 
zu vereinigen. 

2. Wenn es Speke und Grant gelingt, Gondokoro zu 
erreichen, so werden sie voraussichtlich bei ihrer Ankunft 
änselbst von Mitteln entblösst sein und hei ihrer Unkennt- 
niss der dortigen Sprachen und Völker ernste Gefahr laufen, 
zumal jetzt die feindliche Gesinnung der Neger-Stämme 
am oberen Nil gegen die Europier durch Verschuldung 
der letzteren aufs Höchste gestiegen ist. Man hält es daher 
für nothwendig, ihnen von Norden her Hülfe zuzuführen, 
und dazu hat sich Herr Pefherick erboten, der durch 
seine langjährigen Reisen im Nil-Gebiete bis nahe an den 


8. „Geogr. Mitth." 1859, Tafel 15. 
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Äquater hin") die hierzu erforderlichen Erfahrungen ge- 
macht hat und in jeder Hinsicht eine geeignete Persön- 
lichkeit zur Ausführung dieses Planes zu sein scheint. 
Petherick's nächstes Ziel wird sein, ein ausreichendes Depot 
von Nahrungsmitteln zu Gondokoro zu errichten unter Be- 
wachung seiner eigenen Leute, um die Speke’sche Expe- 
dition mit den nüthigen Subsistenzmitteln zu verschen 
und zugleich vor Gewaltthätigkeiten zu schützen; zweitens 
will er versuchen, an der Erforschung der bis jetzt noch 
unbekannten Gebiete zwischen Gondokoro und dem Victo- 
ria-Nyanza selbst thütigen Antheil zu nehmen und dabei 
mit Captain Speke sich zu vereinigen, um diesem bei der 
Reise durch die feindlichen Volksstämme jenes Gebietes, 
mit denen er zum Theil schon bekannt ist, beizustehen. 
Selbst wenn sich beide verfehlen sollten, würde doch schon 
Petherick's Anwesenheit im Lande voraussichtlich Captain 
Speke von Nutzen sein. Petherick denkt Gondokoro im 
November 1861 zu erreichen und die südlich davon gele- 
genen Landschaften bis März 1862, wo der Eintritt der 
Regenzeit weitere Unternehmungen verhindern wird, zu 
bereisen; im August 1862 will er sodann seine Explora- 
tionen wieder aufnehmen und bis Februar 1863 fortsetzen, 
so dass er um diese Zeit wieder nach Gondokoro zurück- 
kehren würde. Da die Britische Regierung diesem Unter- 
nehmen keine pekuniäre Unterstützung gewährt, so hat 
die Geographische Gesellschaft zu London eine Subskrip- 
tion eröffnet, deren bisheriger Fortgang wohl erwarten 
lüsst, dass man die erforderlichen 2000 Pfd, Sterling zu- 
sammenbringen wird. Am 2. Januar d. J. waren bereits 
gegen 1000 Pfd. Sterling gezeichnet. 

3. Von Norden her streben ausserdem G.G. Miani und 
G. Lejean demselben Ziele zu. Giorannı! Aianı, ein Ve- 
netianer von Geburt, der sich gleich vielen anderen Ita- 
lienern in den Nil-Ländern und namentlich in Chartum 
seit langer Zeit aufgehalten und auf verschiedene Weise 
sein Glück versucht hat, machte sich zuerst durch seine 
grosse, vielfach abenteuerliche Karte des Nil?) bekannt, die 
er im Jahre 1857 in Frankreich herausgab, wohin er ge- 
kommen war, um eine Expedition zur Auffindung der Nil- 
Quellen zu organisiren. Es gelang ihm nach vielen Schwie- 
rigkeiten, eine Anzahl Begleiter (Capitaine Peghoux, Maler 
Antoine Dumas, Georges Poussel und einige Andere) und 
die nüthigen Mittel za finden, verliess mit diesen am 
27. März 1859 Marseille und reiste den Nil hinauf nach 
Chartum; hier aber trennten sich die Mitglieder der Expe- 
dition in Folge von Uneinigkeit. Einige kehrten nach 
Fraukreich zurück, Andere versuchten unter Peghoux' Lei- 
tung mit Ausschluss Miani’s das Unternehmen fortzuführen 
und kamen den Weissen Nil eine Strecke wat hinauf, 
aber der Maler Dumas und der Dolmetscher Goßtges Ber- 
trand starben und Peghoux sah sich zur Umkehr genöthigt, 
er kehrte allein nach Europa zurück. Inzwischen gelang 
es Miani mit Hülfe des Maltesers Andrea Debono (Latif- 
Eilendi}, der im Jahre 1853 auf dem Weissen Flusse bis 
oberhalb der Kutarakten von Makedo gekommen war, eine 
neue Expedition zu organisiren; er brach im Dezbr. 1859 
von Chartum auf und versuchte, in Gondokoro angekommen, 

8, „Geogr. Mittb.” 1860, 8. 114 
*) 8. „Geogr. Mitth. 1858, 8. 561, Nr. 56. 


zu Wasser den Weissen Nil aufwärts zu verfolgen. Er 
erreichte auf diese Weise die Katarakten von Makedo, da 
aber von bier an die Schifffahrt schr schwierig und oft 
gauz unmöglich wird, auch seine Eskorte von 25 Soldaten 
ihn verliess, so kehrte er nach Gondokoro um, miethete 
100 Soldaten und 150 Bari-Neger als Träger und zog zu 
Lande, östlich vom Nil, „durch Wälder, Berge, 'Thäler 
und feindliche Völkerschaften” gegen Süden, bis er bei 
dem Orte Madi im Lande der Auidi wieder an den Fluss 
kam. Madi liegt nach ihm in 2° 30’ N. Br. und 30° 20° 
Östl. L. von Paris am rechten Ufer des Stromes, der seiner 
Kartenskizze nach von Mukedo und dem Berge Logwek an 
den Namen Kere erhält und sich von Madi bis zum Log- 
wek unter starken Krümmungen zwischen den Bergketten 
Galopi im Osten und Gniri im Westen hindurchwindet, 
indem er im Allgemeinen die Richtung von Südost gegen 
Nordwest einhält. Oberhalb Madi mündet von Osten her 
der Alva in den Hauptstrom, welcher letztere etwas weiter 
aufwärts die Katarıkten von Meri bildet und bei dem Orte 
Galuffi, unfern dieser Katarakten und ungefähr in 2° 12’ 
N. Br. und 30° 40’ Östl. L. von Paris, von Westen kom- 
mend sich mit scharfer Biegung gegen Nordwest wendet. 
Galuff war der südlichste Punkt, den Miani erreichte; der 
Mangel an Hülfsmitteln, Krankheit und der Eintritt der 
Regenzeit nöthigten ihn hier zur Umkehr, doch zog er 
zuvor einige Erkundigungen über den obersten Lauf des 
Nil ein. Die Leute von Galuffi berichteten, der Fluss 
heisse oberhalb der Katarakten Meri und entspringe jenseit 
Patico, wo das Gebiet der Auwidi an das Land der Galla 
stosse. Dieses Patieo liege aber südöstlich von Galuffi 
(ungeführ in 33° Östl. L,), unweit des Kenia (auf Miani’s 
Karte in 0° 18° N. Br.), und man habe bis dahin folgende 
Orte oder Landschaften zu passiren: Mogassa, Aimo, Amuju, 
Okella, Abile, Laderi, Kaluln, Agora, Dadön, Akara. Eine 
andere, von Galufi gegen Südwest verlaufende Route führt 
nach Miani’s Karte über Taissi, Pagnaro, Pairo, Paeiara 
und Alu an den Meri (in 1° N. Er. und 30° Östl. L.), 
der vos Patico kommend unter dem Namen Am‘ nord- 
westlich fliesst und zwischen Alu und Galufü einen grossen 
Bogen gegen West, Nord und Ost beschreibt. Da Minni 
einer wisseenschaftlichen Bildung ermangelt und keine An- 
deutungen über die Art und Weise giebt, wie er seine 
toute bestimmt habe, s0 sind diese Angaben von sehr 
zweifelhaftem Werth, namentlich was die Positionen be- 
trifft, es kann aber wohl kaum bestritten werden, dass 
Misni am Weissen Nil eine gute Strecke weiter hinauf 
gekommen ist als seine Vorgänger, und sehr der Beachtung 
werth ist die abermalige Hindeutung auf die üstlichere 
Lage der Nil-Quellen, die mit früheren Erkundigungen von 
anderen Seiten her übereinstimmt und die Unwahrschein- 
lichkeit der Annahme von dem Ursprung des Nils im 
Victoria-Nyanza erhöht. Östlich vom Weissen Fluss zeich- 
net Miani den Giubba und Bondjak, die von Südosten 
kommend sich 8 Tagereisen östlich von Gondokoro zum 
Sobut vereinigen. Gegen Westen vom Nil deutet er die 
grossen Volksstümme Makaraka und Zambara (Niambara 
auf Poncet's Karte) an, durch deren Gebiet von Süd nach 
Nord die Flüsse Giei und Ire dem Bahr-el-Gazal zuströmen. 

In Sommer 1560 reiste Miani den Nil hinab nach 
Kairo, wo er so glücklich war, den Vieekönig von Ägypten 


Notizen, 


für sein Unternehmen zu interessiren und von ihm die 
Mittel zu einer zweiten Expedition zu erhalten, die er 
zu Anfang Dezembers angetreten hat. Der Vieekönig ge- 
währte ihm Geld, Waffen und Handelsartikel und gab aus- 
serdem den Befehl, ihn von Chartum aus mit einer Es- 
korte von 200 Neger-Soldaten zu versehen. 

4. Ungleich wichtiger in wissenschaftlicher Hinsicht 
wird voraussichtlich die vom Kaiser von Frankreich un- 
terstützte Zrpedition Lejean’s werden, eines tüchtigen 
Geographen, der sich bereits durch seine Arbeiten in der 
Türkei ') einen Namen gemacht hat. G. Lejean begab sich 
in den ersten Tagen des Jahres 18650 von Paris nach 
Kairo, ging am 7. Februar von da über Suez nach Sauakin 
und trat von hier aus am 13. März die Reise nach Char- 
tum an. Über diesen Weg hat er nur eine ganz kurze 
Relation gegeben (Bulletin de la Soeikt de Gdogr. 1860, 
pp- 87—90). Er erreichte am 27. Mürz Kassala, wo er Herrn 
Werner Munzinger, den künftigen Begleiter Th. v. Heug- 
lin’s, traf, überschritt den damals wasserlosen Atbara ei- 
nige Meilen unterhalb Sufi, das jetzt 15 Lieues von sei- 
nem früheren Platz in der Oase Gedaref liegt, von der 
Ägyptischen Regierung dahin versetzt, und kam über den 
Djebel Galo oder Arang im April oder Anfangs Mai in 
Chartum an. Er wollte sich so bald als möglich nach dem 
oberen Weissen Nil begeben, die Zustände sind aber ge- 
genwärtig in jenen Ländern der Art, dass es für einen 
einzelnen Reisenden geradezu unmöglich ist, sie zu betre- 
ten. Die Europäischen Kaufleute und Abenteurer in Char- 
tum haben sich durch Gewaltthätigkeiten aller Art, Mord, 
Diebstahl, Raub von Kindern und Frauen, Niederbrennen 
der Dörfer, die Negervölker am Weissen Nil zu erbitterten 
Feinden gemacht, nur mit einer wohlbewaffneten Eskorte 
von 50 bis 80 Mann dürfen sie sich dahin wagen und 
trotzdem büssen sie häufig genug ihre gewinnsüchtigen 
Unternehmungen mit dem Tod oder doch mit schweren 
Verlusten. So wurden im Anfang des vorigen Jahres von 
den 155 Mann einer solchen Expedition wicht weniger als 
96 von den Negern erschlagen. Lejean fasste desshalb 
den Plan, sich dem Ziel auf Umwegen zu nähern; bald 
dachte er daran, üstlich über Gedaref und Galabat nach 
Gondar zu gehen und dann südlich durch Abessinien, Gu- 
deru und westlich von Kaffa u. 5. w. einen Weg nach 
dem oberen Nil zu suchen, — eine Reise, die für die 
Geographie der östlichen Hälfte des Nil-Gebiets von der 
grössten Bedeutung seiu würde; — bald glaubte er eine 
westlichere Route durch Kordofan und Fertit vorziehen zu 
müssen, doch kam er, von einem Ägyptischen Beamten 
hingehalten, zu keiner Entscheidung, bis er durch neue 
Geldsendungen in den Stand gesetzt wurde, eine eigene 
Barke („la Bretagne”) auszurüsten und zu bemannen, mit 
welcher er am 28. Novbr. von Chartum aus den Weissen 
Nil hinauf fahren wollte, Er hatte sich auch auf die spätere 
Landreise eingerichtet und hoffte den Victoria - Nyanza er- 
reichen zu können, obwohl er Ende Juni wieder in Char- 
tum einzutreffen gedachte. 

Die Zeit seines Aufenthaltes in Chartum benutzte Lejean 


1) Seine bedeutendste Arbeit über die Türkei ist seine eiAnnyra- 
phische Karte dieses Landes, die nebst einer Abhandlung in den letztem 
Tagen als Extraheft dieser Zeitschrift erschienen ist, 
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dazu, Erkundigungen über die oberen Zuflüsse des Nil 
einzuziehen und namentlich die Erfahrungen der Euro- 
päischen Kaufleute auszubeuten, die oft weit nach Süd 
und Südwest vorgedrungen sind. So war er im Stande, 
einige recht werthvolle Notizen und Karten nach Paris 
zu schicken, wie z. B. über Debono’s Reise auf dem Nil 
oberhalb Gondokoro im Jahre 1853 (Bulletin de la Soe. 
de Geogr. 1860, pp. 93—98), über Angelo Ü, Bolognesi’s 
Reise auf dem Keilak im J. 1856 (ebenda, 8. 91), beson- 
ders aber über die grosse, von ihm redueirte und im Bul- 
letin de la Soc. de Geogr., Octobre 1860, publieirte Karte 
der Gebrüder Poncet, welche das Nil-Gebiet zwischen 4” 
und 14° N. Br. und zwischen 21° und 33° Östl. L. von 
Paris umfasst und namentlich im Westen des Weissen 
Flusses und im Süden vom Bahr-el-Gazal ein ganz neues 
Gebiet erschliesst, indem sie die Erkundigungen und ei- 
genen Erfahrungen der Europäischen Händler, welche dort 
seit längerer Zeit eine Reihe von Etablissements haben, 
zum ersten Mal zusammenstellt. Ausserdem machte Lejean 
einen Ausflug nach Kordofan bis zu den Haraza-Bergen, 
wo sich interessante Zeichnungen aus der vor-islamitischen 
Zeit auf einem Granitfelsen finden N). 


K. v. der Decken’s Reise nach den Ost-Afrikanischen See’'n 


Herr Karl v. der Decken, welcher sich auf Dr. MH. Barth’s 
Anrathen mit Dr. Roscher zu einer grösseren Expedition 
ins Innere von Afrika vereinigen wollte und im April 1860 
nach Zanzibar abgereist war, hat seine Pläne auch nach 
dem Tode Roscher's nicht aufgegeben, er wird vielmehr das 
Unternehmen unseres unglücklichen jungen Freundes weiter 
zu führen suchen, indem er sich zunächst nach dem Nyandja 
begiebt. Wie der Britische Konsul in Zanzibar, Oberst- 
Lieutenant Rigby, meldet, sollte er an die Häuptlinge von 
Nussewa und Hingomanje (Kingomanja?) Belohnungen für 
ihre Hülfleistung bei Ergreifung der Mörder Roscher's über- 
bringen. Diese letzteren wurden bekanntlich nach Zan- 
zibar geschafft und haben dort am 23. August vorigen 
Jahres ihr Verbrechen mit dem Tode gebüsst. 


Ein neues Afrikanisches Werk von Dr. Ferdinand Werne, 

In gegenwärtiger Zeit, wo man mit so grosser An- 
strengung unsere Kenntniss der Regionen am Oberen Nil 
zu erweitern sucht, muss ein neues Werk von einem 
Manne, der eine unserer Haupt-Autoritäten über diese Re- 
gionen bildet, doppelt willkommen sein. Ferdinand Werne 
begleitete die erfolgreichste der drei Ägyptischen Expedi- 
tionen den Bahr-el-Abiad hinauf (1840 und 1841) und gab 
im Jahre 1848 bei G. Reimer einen Bericht heraus, der 
nicht bloss der ausführlichate über diese Expeditionen, 
sondern noch jetzt das Beste ist, was man überhaupt über 


") Auch der französische Arst Dr. Pener in Chartum, welcher 
sehon zu Anfung des vorigen Jahres mit A. de Malzac nach dem Oberen 
Nil reisen wollte und sich nach Malzae's Tode einer underen Gesell- 
sehaft angeschlossen hatte, beabsichtigte im Spätsommer 1860 dem 
Weissen Nil hinaufzufahren, um mit 100 Mann Eskorte in die Gegenden 
zwischen Gonlokoro und dem Vietoria-Nyanze vorzudringen. Er hoffte 
einige astronomische und meteorologische Instrumente aus der Hinter- 
lossenschaft der d'Escayrac'sehen Expedition mitnehmen zu können. 
Ob er sein Projekt ausgeführt, ist uns nicht bekannt geworden. 
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den Oberen Nil besitzt. Auch die das Werk begleitende 
Karte über den Lauf des Weissen Nil ist noch die genaueste, 
die existirt. Werne’s zweites Werk betraf seine Reise 
von Sennsar nach Taka, Basna und Beni Amer, welches 
1851 in Stuttgart erschien und eine der Hauptquellen für 
die Region zwischen Chartum und dem Rothen Meer bil- 
det, wie auch das dritte, welches 1852 bei Duncker in 
Berlin erschien und den Titel trägt: „Reise durch Sen- 
naar nach Mandera, Nasub, Cheli im Lande zwischen dem 


Blauen Nil und dem Atbara.” Obgleich der verdiente Rei-' 


sonde und Autor, der sein Vermögen und seine Gesund- 
heit dem Keisen in Afrika geopfert hat, seit einer Reihe 
von Jahren schr leidend ist !), so hat er sich dennoch 
daran gemacht, ein voluminöses Werk zu bearbeiten, wel- 
ches unter Anderem das Gesammtresultat seiner vieljäh- 
rigen Reiseerfahrungen enthalten wird. Wir freuen uns, 
die Freunde Afrikanischer Geographie schon im Voraus 
auf dieses neue Werk von Ferdinand Werne aufmerksam 
zu machen. 


‚ Die katholische Mission am Weissen Nil aufgegeben. 


Die viel genannten katholischen Missionsstationen zu 
Gondokero und zum Heiligen Kreuz am oberen Weissen 
Nil sind seit 1859 gänzlich aufgegeben, ein grosser Ver- 
lust für die Reiseuden, welche sich die Entdeckung der 
Nil-Quellen zum Ziel gesetzt haben. Gondekoro ist jetzt 
während zehn Monate im Juhre verlassen und öde, die 
spärliche Bevölkerung des Dorfes hat sich im die Umge- 
gend zerstreut und nur im Dezember und Januar, wenn 
die Händler von Chartum den Ort besuchen, etoblirt sich 
daselbst ein Elfenbein- Markt. Auch Don Giovanni Bel- 
trame hat sich mit seinen Gefährten vom Sobat zurück- 
gezogen und selbst die Mission zu Chartum ist in so fern 
aufgegeben worden, als Provikar Kirchner die Hauptstation 
hinab nach Schellal, gegenüber Philä, verlegt hat, wo das 
Klima besser ist und der Vieekönig von Ägypten der Mis- 
sion mehrere Morgen Landes geschenkt hat. 


Burke's Expedition durch den Australischen Kontinent. 


Wie Dr. Ludw. Becker vor Jahresfrist in dieser Zeit- 
schrift (1860, 88. 46, und 79) berichtete, 'ging man in 
Melbourne schon seit längerer Zeit mit dem Plan einer 
grossen Exploration des Inneren von Australien um. Ein 
Privatmann hatte 1000 Pfd. Sterling dazu offerirt, bald 
brachte man noch weitere 2000 Pfd. Sterl. zusammen, die 
Regierung der Kolonie bewilligte 4000 Pfd. Sterl, zum 
Ankauf von Kameelen in Indien, von deren Benutzung in 
den Wüsten des Inneren man sich viel versprach, es bil- 
dete sich ein Comit€ zur Organisirung der Expedition, und 


") Bei Gelegenheit eines ausführlichen Schreibens, welches Dr. Werne 
in Bezug auf die v, Hetglin’sche Expedition an uns richtete und wegen 
seines interessanten und werthrollen inhaltes in der Brochure „Rath- 
schlüge und Fragen un die Mitglieder von Th, v. Heuglin’s Expedition 
vach Inner-Afrika” {zu haben bei J. Pertbes, Preis 10 Ser.) abgedruckt 
ist, erwähnte er: — — „Wem einmal der wahre Reisemuth innewohnt, 
der schreckt vor keiner Gefahr zurlick. Auch ich wiirde mich keinen 
Augenblick bedenken, mich der Expedition anauschliessen, allein meine 
gauze linke Seite ist schon seit mehreren Jahren durch einen Schlag- 
anfall dergestalt gelühmt, "dass ich mich nur mit Mäho eine kurse 
Strecke fortbewegen kann.‘ 


Notizen. 


nachdem in der Person des vormaligen Polizei-Inspektors 
zu Castlemaine, Burke, ein Führer gefunden war, brach 
die Expelition am 20. August 1860 von Melbourne auf. 
Als Zweiter im Kommando wurde Landells bestimmt, wel- 
cher die Kameele nach Australien übergeführt hatte; zu 
wissenschaftlichen Mitgliedern erwählte man Dr. Ludwig 
Becker als Naturforscher und Zeichner, Herrn Wills vom 
Observatorium in Melbourne als Meteorologen und Astrono- 
men und Dr. H. Beckler als Botaniker und Arzt. Ausser die» 
sen besteht die Expedition aus 25 bis 30 Persouen, 25 Ka- 


‘ meelen und eben so viel Pferden, sie ist also hinsichtlich der 


Ausrüstung und der Mitgliederzahl bei weitem die grüsste, 
welche jemals die Erforschung Australiens verstcht hat, und 
wir hoffen aufriehtig, dass der Erfolg ein entsprechender 
sein möge, obgleich der Beginn nicht gerade glücklich war. 

Nach längerem Zweifel, ob man den Ausgangspunkt im 
Süden oder Norden des Kontinentes wählen sollte, ent- 
schloss man sich endlich, von Melbourne nordwärts nach 
dem Cooper-Urcek im Nordosten des Torrens-Beckens zu 
gehen und von da aus im Sommer (dem Australischen 
Winter) 1861 die Reise nach dem Carpentaria-Golf zu ver- 
suchen. Demgemüss zog die Expedition zunächst nach dem 
Murray und Darling, sie brauchte aber fast 2 Monate, um 
nach Menindie am Darling zu kommen, indem namentlich 
die Kamsele wiederholt Aufenthalt und Schwierigkeiten 
verursachten. Zudem sind die Mitglieder der Expedition 
uneinig geworden, Dr. H. Beckler, so wie Landells, wel- 
cher durch seine Kenntnis, mit den Kameelen 'umzu- 
gehen, fast unentbehrlich war, haben ihren Abschied ge- 
nommen und sind nach Melbourne zurückgekehrt. Burke 
bat nun in der Nähe von Menindie ein D£pöt errichtet 
und ist ‘nur mit einer Abtheilung der Expeditien, beste- 
hend aus 12 Mann, 16 Kameelen und 20 Pferden, nach 


‚dem Cooper-Creek aufgebrochen. 





Naturhistorlsche Expsdition nach Neu-Guines, 


Wie der „Breslauer Zeitung” geschrieben wird, unter- 
nimmt Dr. Agatlıon Bernstein auf Java, welchem die Bres- 
lauer Museen sehr werthvolle zoologische und botanische Sen- 
dungen verdanken, im Auftrag und auf Kosten der Nieder- 
ländischen Regierung eine anf drei Jahre berechnete Expe- 
dition zur Erforschung von Nen-Guinea und den Molukken, 
namentlich mit Rücksicht auf Zoologie. Er wollte sich 
zunächst nach Amboina begeben und von da Ternate, Hal- 
mahera und zuletzt Neu-Guinen besuchen. 


Oberst Hitrovo’s Reise nach den Küstenländern des 
Grossen Oceans, 


Im Auftrag der Russischen Regierung hat Herr Nicolas 
Hitrovo, Oberst und Adjutant des General- Gouverneurs 
von Ost-Sibirien, zu Anfang Juli 1860 eine längere Reise 
nach China, Japan und Nord-Amerika angetreten, deren 
Zwecke auf wissenschaftliche und kommerzielle Interessen 
gerichtet sind. Sein Weg führt ihn über Suez, Bombay, 
Singapore und Canton nach Shanghai, wo er sich am lüng- 
sten aufhalten wird, von da nach Japan, Kalifornien, Pa- 
nama und den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. In 
Folge sehr gütiger Anerbietungen des Reisenden schen wir 
mannigfachen interessanten Mittheilungen entgegen. 


EEE 
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{1. Mit der zweiten Lieferung von Brachelli’s „Der Deutsche 
Bund” wird der Absehnitt über Österreich beendet und zwar wird sie 
grüsatentheils ron der Topographie der einzelnen Kronländer ausgefüllt, 
einer Arbeit, die in des Verfassers „Deutsche Stnatenkunde” nicht ent- 
halten war. Wir haben also hier wirklich Neues und Balbstatündiges, 
doch ist diese Topographie noch trockener als der vorausgehende nll- 
gemeinere Theil, sie ist ganz nach Art geographischer Lexika behan- 
delt, nur entbehrt sie den Vortheil der alphabetischen Anordnung. 
Zum Nachschlagen ist sie indessen ron Werth, da die politische Ein- 
theilung und die statistischen Angaben dem jetzigen Standpunkt ent- 
sprechen. — . 

2. Steinhard's „Österreich und sein Volk” bildet die Fortsetzung 
son des Verfassers „Deutschland und sein Volk”, somit den 3, und 
4. Band seiner „Volksbibliothek der Läsder- und Völkerkunde”, Es 
ist ihm hier noch mehr als in dem ersteren Werko gelungen, die er- 
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müdende Systematik, die troekene Topographie und Statistik gegen die 
lebendige Schilderung der horsorstechendsten Charaktersüge in den 
Hintergrand au drängen und damit dem Titel gerecht zu werden; er 
giebt hier wirklich Bilder und Skizzen, an denen sich alle Gebildeteren 
erfreuen und wie an Beispielen belehren können. Einen wesentlichen 
Vortheil würde das Buch durch grössere Rücksiehtnahme auf Handel 
und Industrie erhalten haben, — s 

#. Bergrath Huyssen’s lehrreiche Vergleichung der Statistik des 
Österreichischen und Preussischen Bergbaues stützt sich vorzugsweise 
auf die amtlichen Berichte des K. K. Finanz-Ministeriums für die Jahre 
1855 bis 1858 und auf die fortlaufenden Mittheilungen der vierteljähr- 
lich erscheinenden, ebenfalls amtlichen Preussischen Zeitsehrift für 
Barg-, Hütten- und Salinenwosen. Wir erwähnen daraus, dass Preussen 
im J. 1858 232.106.056 Wiener Zentner Stein- und Braunkohlen pro- 
ducirte, Österreich nur 81.975.774 W. Z., dass die Eisenproduktion in 
beiden Staaten ziemlich gleich ist (7.382.311 Wien. Zentn. in Preussen, 
5.954.916 W. Z, in Österreich im J. 1858), in der Saleproduktion sber 
Österreich bei weitem den Vorrang hat (6.012.370 W. Z. in Österreich, 
2.348.556 W, Z. in Preussen) und der Gesammtwertti der Bergwerks- 
und Hüttenproduktion im J. 1858 in Österreich 73.055.444, in Preussen 
81.593.528 Gulden Konventions-Münze betrug. — 

4. Der um Nautik und Hydrographie vielfach verdiente Direktor 
der Marine-Sternwarts in Triest, Herr F, Schaub, legt hier die Resul- 
tate der vom 16. Oktober bis 20, Dezember 1859 mittelst eines nelbat- 
registrirenden Fiuthmessers am Ende des Molo „Sartorio” angestellten 
Beobachtungen über Ebbe und Fluth im ilafen von Triest ror. Ob- 
wohl sie noch nicht als endgültig betrachtet werden können, so geht 
doch ziemlich daraus hervor, dass die Hafenzeit, d. h. die Zeit, um 
welche an den Neu- und Vollmondstagen das Hochwasser npäter als 
die Mondeskulmination eintritt, für Triest nicht 10" 30”, wie bisher 
angenommen, sondern 9* 30” ist und die Höhe der Plutlı atwas über 
4 Wiener Fuss beträgt. — 

5, 6. In Prosburg sind seit 1851 brauchbare und seit 1856 durch 
Professor Esehfüller ınit Instrumenten der K. K. Centralanstalt für 
Meteorologie und Erdmugnetisnus allen Anforderungen entsprechende 
metsorologische Beobachtungen angestellt worden, die Herr Professor 
Korshuber in ihren Ergebnissen mittheilt und erläutert, Die Tempo- 
ratur beträgt nach neunjührigem Mittel für den Frühling + 7”,, für 
den Sommer + 16° ,s4, für den Herbst + 8”,2%, (ür den Winter — 1*,09, ' 
für des Jahr + 8° RB, der mittlere Barometerstand 331,91 Par. Li- 
nien, die Regenmenge nach vierjährigem Mittel 20,62 Par. Zoll. Ganz 
besonders dankenswerth sind dio beigegebenen graphischen Darstellun- 
gen, welche für jedes der vier Jahre von 1856 bis 1859 die täglichen 
Beobachtungen über Temperutur, Luftdruck, Wasserstand der Donan, 
stmosphärische Niederschläge und Bewölkung des Himmels enthalten 
und bei sauberer Zeichnung in ziemlich grossem Maassstabe trotz der 
zahlreichen Details eine klare Übersicht gewähren. — 

7. Die sehr zeitgemässe Schrift des Känigl. Sichs. Oberforstraths 
Frhrm. rv. Berg, die Frucht einer Reise durch Galizien und Ungarn 
nach dem Banat, wo namentlich Temesvar, Orariexa und Steierdarf, 
Weisskirchen, Örsoya, Mohadia und die Herkules-Bäder, Karınsebos, das 
Eisenhilttenwerk Russberg, Reschitzs und Krassova bosucht wurden, ist 
vorzüglich in soeisler und politischer Hinsicht von Interesse, doch ver- 
dient sie auch vom geographischen Standpunkt aus Beachtung, da liber 
das Banat verhältnissmässig wenig geschrieben wird und hier viel Lekr- 
reiches, wenn auch in skizzenhafter Form, über Bodenkultur und Volks- 
zustände geboten wird. Am ausführlichsten nind das Volk der Wala- 
chen, die Montan-Industrie und das Forstwosen behandelt, — 

®. Die im Jahre 1856 unternommen« Beise des Goheimen Über- 
Medixinalratıs Wutzer, Professors zu Bonn, nach dem Ürient führte 
zunächst die Donau hinab und es sind daher Ungarn, die Donau-Fir- 
stenthümer, Bulgarien, die Dohrudscha und das Donau-Delta, die in 
dem ersten Bande zur Detrachtung kommen. Die unterhaltende Be- 
schreibung der Reise selbst tritt sehr in dem Hintergrund gegen die 
Fülle trefflicher Bemorkungen und eingehender Studien über «Geschichte, 
Politik, Kthnographie und Naturbeschaffenheit der genannten Länder, 
besonders berücksichtigt der Verfasser auch das Klima und die Krask- 
heiten, denn die nächste Veranlassung einer Beise war Jor Wunsch, 
die Ursachen der furehtbarın Beuchen, welche wiederholt und nament- 
lich während des letzten Orientalischon Krioges #0 grosse Verheerungen 
unter den Armeen anrichteten, durch Untersuchungen au Ort und Stelle 
möglichst aufzuklären. Von einzelnen neuen Nachrichten, die der Ver- 
dasser bringt, dürfte die Entstehung einer neuen Stadt, Turm Severin, 
unterhalb Orsova, auf Wainchischem Boden, zu erwähnen sein. Von 
dem Dorle Skela Kladows, dem ehemaligen Haltepunkte der Dampf- 

in 


122 


schiffe, ist heute gar nicht mehr die Rede, In Bezug auf den Begriff 
des „eisernen Thores” ist der Verfasser der Ansicht, dass man densel- 
ben nicht nuf die gonze, 12 Meilen lange Strecke der Felsenrife der 
Donau ausdehnen könne, sondern dass eigentlich nur das unterste und 
letzte jener Felsenrille, nahe oberhalb der Trajans-Brücke, den bezeich- 
neten Namen trage. — 

9. Ausser einem sehr gelehrten, für die Thiringische Geschichte 
wichtigen Vortrag über das staatsrechtliche Verhältniss van Erfurt zum 
Erzstift Mainz von W. J. A. von Tettau (85. 3 bis 140) enthält dieses 
Heft eire kurze Aufzählung der in der Umgebung von Erfurt vorkom- 
menden Schmetterlinge von A, Keferstein und A. Werneburg, so wie 
den Bericht über die Thätigkeit der Akademie im Jahre 1859: Ver- 
zeichniss der Vorträge, der neu orwählten Mitglieder und der eingegan- 
genen Geschenke. — 

10, Zunächst Schulswecken dienend zeichnet sich dieses leissige, 
nicht ganz 200 Oktar-Seiten starke Werkchen hauptsächlich durch die 
speziellere Berücksichtigung der Erwerbsquellen, Industrie und Produk- 
tion, so wie darch anregende Schreibweise und Lesbarkeit vor den 
meisten Leitfäden der Geographie aus, s0 dass es auch ausser der 
Schule Beuchtung verdient. — 

it. Auf Anregung der Känigl. Sehwedisehen Akademie der Wissen- 
schaften und mit Unterstitzung von 6000 Reichsthalern jährlich aus 
Btantsmitteln werden seit 1858 im einer Reihe von Urten Schwedens, 
meist auf Telegraphenstationen, regelmässige meteorologische Beobach- 
tungen angestellt, deren erste Ergebnisse, die Periode vom 1. Dez. 1858 
bis 31. Dezember 1859 umfassend, bier vorliegen. Die Einriehtung 
der Stationen, so wie die Bearbeitung und Zusammenstellung der Beob- 
achtungen ist Herru Kdlund zu verdanken, der den Tabellen eine kurze 
Erläuterung in Schwedischer und Deutscher Sprache über die Instru- 
mente und die Beobachtungs- und Berechnungsmethoden vorausschickt. 
Gegen Ende des Jahres 1859 waren bereits 21 Stationen in Thätigkeit, 
woron 2 auf die Westktiste (Halmstad und Gothenbarg), eino (Wishy) 
auf die Insel Gottland, ® auf die Ostküste (Carlshamn, Kalmar, Wester- 
vik, Nyköping, Gefle, Hernösand, Umeä, Piteä, Iaparandn, also zwi- 
schen 56° 10' nnd 65° 50° N. Br), 9 auf das Innere (Wexiü, Jönkd- 
ping, Wenersborg, Skars, Linköping, Askersund, Orebro, Carlsted, We- 
steräs, also zwischen 56° 58" und 59° 37° N, Br.) fallen. Weiter 
nördlich als Westeräs besteht mithin im Inneren noch keine Station. 
Die meisten liegen am Meer oder nicht viel über demselben, die höchste 
(520 Schwoid. Fuss) ist Wexiö. — 

12. Unser rielgereister Landsmann, Herr Alexander Ziegler, ist 
durchaus kein gewöhnlicher Tourist, der ein fremdes Land flächtig be- 
sucht, um ein hübsches Buch zu schreiben, er verbindet vielmehr mit 
einer gründlichen, vielseitigen Bildung ein tiefes Interesse für die Natur 
und für den Menschen in seiner historischen und socinlen Berichung, 
und so ist auch die Beschreibung seiner Reise durch Skandiunrien und 
auf den Orkney- und Shetland-Inseln reich un beachtenswerthen eigenen 
Beobachtungen und tiefer eindringenden Studien, Von besonderer Wich- 
tigkeit sind die Abschnitte über die lelzigenannten Inseln, die verhält- 
nissmässig wenig besucht dem Naturforscher wie dem Historiker ein 
anziehendes Feld bieten. — 

13. Die Hauptresultate dieser für die Geographis des Russischen 
Reiches, also eines bedeutenden Theiles der Erde, äusserst wichtigen 
Arbeit sind zwar bereits in die „Geogr. Mittheilungen” übergegangen 
(1800, S8. 64 und 65), sie enthält aber ausserdem noch vieles Besch- 
tenswertbe, wesshalb wir noch einmal auf sio zurückkommen. Der Ver- 
fasser, Direktor der Moskauer Sternwarte, giebt nämlich darin eine 
vollständige Anweisung fiir Arenlbestimmusgen nach Karten mittelst des 
Plunimeters, namentlich mit Rücksicht auf die ungleiche Kontraktion 
des Papieres nach dem Druck und die periodische Anderung des Feuch- 
tigkeitazustundes desselben, deren Ausserachtiassung Fehler bis zu „% 
des ganzen Flächeninkalts nach sich ziehen kann, Es ist diess die 
erste uns bokannt gewordene ausführliche und gründliche Abhandlung 
über diesen Gegenstand. Herr Direktor Schweizer bediente sich übri- 
gens des Polar- Planimeters von J. Amsler, Professor am Gymnasium 
in Schaifhausen, das er wegen der Leichtigkeit der Handhabung, Ein- 
fachheit der Konstruktion und des Vermögens, trotz seiner Kleinheit 
verhältnisswässig grosse Figuren umfahren zu können, anderen Instru- 
menten dieser Art vorzieht, Ferner führt er die Karten auf, die er 
seinen Bestimmungen zu Grunde legte, und bespricht ihre Vorzüge und 
Nachtheile, ein Abschnitt, der für die Kartographie von Russland von 
Wertb ist, end vergleicht endlich vor der spexielles Mittheilung der 
gewonnenen Rosultste nach dem einzelnen Kreisen, Bezirken, See’n, In- 
sein noch die nach dem früheren geometrischen Verfahren erhaltenen 
mit dem jetzigen. — 
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14. Das Hartung'sche Werk über die Azoren hat sein Hauptgewicht 
in der geologischen Abtheilung, welche allgemeine geologische Erürte- 
rungen, Beriehte über die Ausbrüche und Erdbeben seit Entdeckung 
des Archipels, eins Bearbeitung der fossilen Reste von Santa Maria 
von Prof. Dr. Broun, die spezielle geologische Beschreibung der einzelnen 
Inseln {fast die Hälfte des ganzen Buches) und ein Resume der erkal- 
tenen Resultate in Bezug auf Orograpbie, Geologie und Yulkanismus 
enthält, Dieser Abtheilung voran gehen der eigentliche Bericht über 
die im Sommer 1857 ausgeführte Bereisung des Archipels, ein Abschnitt 
über «das Klima, dem die Beobachtungen von Wehster zu Ponta del- 
gada auf San Miguel im Winter 1817 auf 18518, von Bullar zu Villa 
franca und im Thal von Furnss in den Jahren 1838 und 1839, von 
Blunt zu San Michnel 1825 und von BDettencourt zu Horta auf Faial 
vom Norember 1857 bis Oktober 1858 zu Grunde liegen, und eine 
Abhandlung über die Pilansenwelt der Azoren, hauptsächlich nach Seu- 
bert’s „Florn azorica”, Watson's, Hunt's und Heer’s Arbeiten. Die 
Fauna ist unberlicksichtigt geblieben, da die beiden Zonlogen Morelet 
und Drouet, die mit dem Verfasser gleichzeitig die Azoren bereisten, 
dieselbe in besonderen Arbeiten hehandeln werden. Der Atlas besteht 
aus einer Karte der Axoren nach Vidal, landschaftlichen Zeichnungen, 
Abbildungen von fossilen Konchylien und einer grossen Reihe von geo- 
logischen und Höben-Protilen und wird fortan zugleich mit dem Text 
eine der werthrollsten Quellen für die Geograpbie und Naturgeschichte 
jenes Archipels bilden. — 

45. Die Karte dor Umgebungen von Jena ron Prof. BE. Schmid ist 
bei weiten die ausfährlichste und beste, die wir kennen. Im AMaass- 
stab der Original-Aufnahmen des Preussischen Generulstabs angelegt um- 
fasst sie das Saal-Thal von KRothenstein bis zu den Gleiss-Därfern, 
reicht westlich bis Isserstolt und Bucha und östlich bis Löberschütz 
und Drackendorf. Die geologischen Formationen von dem Bunten Sand- 
stein durch die Schichten des Muschelkalks und Keupers bis zum Di- 
Invium und Alluvium sind mittelst Handkolorits sehr speziell angegeben 
und durch ein Profil erläutert, welches zweckmässig zugleich die Farben- 
erklärung giebt. Diese Karte muss nicht allein den Studirenden an der 
Universität Jena bei ihren naturhistorisehen Exkursionen von grösstem 
Nutzen sein, sie wird auch von vielen „Philistern” ais willkommene 
Erinnerung dankbar begrüsst werden. Die kursen Begleitworte enthalten 
das Wichtigste über die einzelnen Formationen und ihre gegenseitigen 
Beziehungen, eine Höhentabelle und ein Verzeichniss der Ürtschaften 
mit Angabe der Einwolner- und Häuserzablen. — 

16. Die grosse Doutlichkeit, die korrekte und geschmackrolle Aus- 
führung, die wir an Lieutenant v. Bechtold’s Plan der Stadt Darmstadt 
rühmen konnten, zioren auch seine Spoxiaikarte der Umgegend von 
Worms, Durch vier verschiedene Farben sind Weinberge, Wiesen, 
Gärten und Wald ausgezeichnet, das Terrain ist durch Kurven angedeu- 
tet, welche aber bei mangelnder Erklärung keinen Aufschluss über die 
absolute Höhe geben. Als Carton ist ein Plan der Stadt Worms im 
doppelten Maassstab der Karte beigefügt. — 

17. Der im vorigen Jahrgange der „Geogr. Mittheilungen” (S. 158) 
kurz erwähnte Nicolat'sche Atlas ron Frankreich besteht aus 14 grossen 
Kartenblättern, grüsstentheils deutlich und aauber in Farbendruck aus- 
geführt, und P Bogen Krläuterungen. Den werthvolleren Theil bilden 
die spezielleren pbysikalisch-geographischen Darstellungen von Frank- 
reich auf Tafel 3 bis 6, nämlich: Tafel 9. Hydrographische und klima- 
tologische Karte mit Abgrenzung der Flussgebiete, schematischer Über- 


‚sicht der Flussläungen nnd der Schiffbarkeit der Flüsse und mit den 


Temperaturkurven von Grad zu Grad nach Beoquerelt Tal. 4. Orogra- 
pbisehe und klimatologischo Karte nach Gasparin, Bocquerel, Martins 
und Berghaus (Höhenerbichten von 1000 zu 1000 Fuss, Profil und 
schematisches Höhentableau, Abgrenzung der Region der Herbstregen 
von der der Sommerregen); Taf. 5, Genlogische Karte nach Elie de 
Besumont und Doufresnoy mit Eintheilung des Landes in 7 Ackerbau- 
Regionen und Angabe der hauptsächlichsten Bodenprodukte derselben ; 
Tafel 6. eine zo0logische Karte mit Darstellung der geographischen 
Verbreitung der verschiedenen Racen der Hausthiere nach Baudement 
und eine botanische Karte zur Übersicht der Verbreitung der Kultur- 
pflanzen nach Decaisne. Die übrigen Tafeln, drei physikalische Karten 
von Europa (phytogeographische nach Schouw und Berghaus; klimato- 
logische nach Bella und Griguon; Regenkarte nach Gasparin und Berg- 
haus) und sieben dergleichen von der gunzen Erde (Temperaturkarte 
mit den Isothermen nach Berghaus und den Merresströmungen nach 
Duperrey: pilanzongeographische Profile nach Humboldt; geographische 
Übersicht des Weinbaues in der Alten Welt nach Plinius, Strabo u. #. w.; 
geogrupbische Verbreitung des Weines und Weinbaues in der Jetztzeit 
nach Schauw und Deraisne; geographische Verbreitung der Haupt-Nutz- 
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pilanzen, der Haupt-Nahrungspflanzen und anderer Kulturpflanzen nach 
Schouw und Berghaus), bieten des Neues wenig und lausen bisweilen 
die Benutzung neuerer Materialien vermissen, wie diess auch bei eini- 
gen der spezielleren Karten von Prankreich der Fall ist, =. B, bei Taf. 4, 
wo die Höhenschichten nach der Ölsen’schen, nach neueron Aufnahmen 
violfach zu beriehtigenden Darstellung eingezeichnet sind.] 


Asien, 

4. Stein und Üürschelmann: Handbuch der Geographie und 
Statistik, Neu bearbeitet vım Prof. Dr. JE. Wappäus. Bd, II, 
Lies. 3. Asien, Allgemeine Übersicht, Chinesisches Reich, Korean wid 
Japan, Fon Dr. J. MH. Plath und Joh. Hartwig Brauer, Leipzig, 
Hinrichs, 1560. 

2, II, Vetermann: Reisen im Orient. Bd, I. Leipzig, Veit 
Co. 1560. 

3.3. E. Guillaume Bey: Voyage dans le Haocuran et auxr 
bords de la Mer Morte, exceutl pendant les anudes 1857 et 1838, 
Paris. irthus Bertrand. Mit? Karten. 

4. Dr. Gustav Opperi: Über Deutsche Auswanderung mit be- 
sonderer Beziehung auf Lycien. Berlin, J. Springer, 1861. 

ö. Ei. Borszerme: Mittheilungen über die Natur des dralo- 
Kaspischen Flachlandea. (Würzburger Natwririssenschaftliche Zeit- 
schrift, Bd. I, 55. 106 bis 143 und 254 bis 295.) 

6. Dr. J. 4. U. Oudemans: Verslag ran de geographische dienst 
in Nederlandsch Indie, orer January 1858 tot en met April 1859. 
Bataria, Lange de Co, 1860. (Aus den Abhandlur " König. 
Naturwissenschaftlichen Gesellschaft in Batavia, Vol FIT, 

7. Fr. Steger und Herm. Wagner: Die Nippm-Fahrer oder 
das wiedererschloasene Japan. Mit 140 in den Text gedruckten 
Abbildungen, 7 Tondruchtafen und einer Karte. Leipzig, Ötto 
Spamer, 1561. 

{1. Wappäus’ Handbuch schreitet jetet rüstig vorwärts und es wird 
die Vollendung des Ganzen, bis 1863 in Aussicht gestellt. Von den 
beiden im Jahre 1860 erschienenen Abtheilungen bleibt uns hier die 
dritte Lieferung des zweiten Bandes zu erwähnen, welche den Anfang 
der Geographie von Asien enthält, Den allgemeinen Abschnitt über 
diesen Erdtheil (88. 1 bis 76), so wie die Mandschurei (SS. 85 bis 98), 
Mongolei (58. 93 bis 110), Songsrei (38, 110 bis 117) und Kleine 
Buckarei (58. 117 bis 130) hat Dr. Plath, der Verfasser des 1830 pu- 
biieirten Werkes über die Völker der Mundschurei, bearbeitet, Tübet 
(58. 131 bis 149), Chuchu-Noorien und Si-Fan (58. 150 bis 158), 
das eigentliche China (58, 153 bis 241), Koren (98. 241 bis 246) und 
Japan (58. 247 bis 272) Herr J. Ü, Brauer, welcher auch die Ab- 
schnitte über Büd-, West- und Nord-Asien übernommen hat. Ausser 
diesen letzteren sind noch im Rückstand Mittel- und Süd-Amerikz, so 
wie der Schluss von Mexiko von Prof. Wappüus, Skandinavien, Gross- 
Britannien und Irland, Niederlande, Spanien, Portugal, Frankreich, 
Beigien, Italien, für die noch kein Bearbeiter gefunden zu sein scheint, 
endlich der Preussische Staat, die übrigen Stauten des Deutschen Bun- 
des und die Schweiz von Professor Brachalli. — 

2. Der lange erwünschte Bericht des Orientalisten Prof. H. Peter 


mann (in Berlin) über sine in den Jahren 1852 bis 1854 ausgeführte " 


Beise durch Syrien, Palüstina, Mesopotamien und Persien liegt endlich, 
wenigstens im ersten Bande, vor und die Erwartungen, die man davon 
hegte, möchten eher noch übertrofen als unerfüllt geblieben sein. Das 
Buch ist in Form einer Reisebeschreibung gehalten, die persönlichen 
Erlebnisse sind vollständig und ausführlich erzählt, aber auch dem 
scheinbar unbedeutendsten Dingen weiss der Verfasser durch näheres 
Eingehen anf die nationalen, politischen, sorialen und religiösen Ver- 
bältnisse der verschiedenen Völkerschaften und Sekten ein tieferes In- 
teresse abeugewinnen. In diesen ethnographischen Studien liegt der 
Schwerpunkt des Werkos; wie Bedeutendes er darin geleistet, zeigen 
2. B. die ausführlicheren Mittheilungen über die Drusen, die Maroniten, 
die Samaritaner; von der Religion der ersteren, über die in letzterer 
Zeit so viel gefabelt worden ist, erhalten wir hier zum ersten Mal eine 
eingehende Darstellung. Der erste Band umfasst die Heise über Kon- 
stantinopel und Beirut nach Damaskus, den Tmonntlichen Aufenthalt 
daselbst, die Reise von da über Raschaya, Hnabaya, Safed, Tiberias, 
Nazareth, den Berg Tabor und Nebius nach Jerusalem, die verschie» 
denen Ausflüge durch Palästina mit Einschluss des längeren Aufenthalts 
in Nablus, die wiederholte Bereisung des Libanon auf verschiedenen 
Routen zwischen Beirut und Damaskus, den missglückten Versuch, in 
Cilieien einzudringen, und den Besuch der Inael Cypern, wo von Lar- 
uaka aus Exkursionen nach Famagusta, Salamin, Leykosia und Lam- 
pusa unternommen wurden, — 
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8. Das spiendil ausgestattete Werk von Her besteht aus dem 
Tagebuche seiner mit Dr. Delbet unternommenen Reise, einer grossen 
Karte des Hauran ohne Ürientirung (etwa im Mast, von 1:300.000), 
einer Karte des Ostufers des Todten Moeres zwischen den Mündungen 
des Jordan und des Wadi Zerka im Mst. von 1:90,000 und einem 
Atlas von 28 Tafeln in Folio mit Ansichten nach Photographien, topo- 
graphischen Plänen und archäologischen Abbildungen. Der Autor begab 
sich im Oktober 1857 von Beirut über Saleh und Baalbek nach Da- 
maskus und bereiste wührend der Monate November und Dezember des- 
selben Jahres den Hauran, indem er die Leilja von Mismie und Burak 
an östlich umging, «die erioschenen Yalkape bei Chobba (Scheihan, Gar- 
raralı und Djemal) untersuchte, den Hnssan bei Hit, den Abo-Tumes 
und den Kleb (vom Därgens im J. 1860 zu 5370 Par. Fuss Hühe be- 
stimmt) bestieg, den Südrand der Ledjs bis Nedjran verfolgte und 
Kanuwat, Sihat, Sueda und Bosra besuchte, Der Werth dieser an sich 
so interessanten Reise wird durch die vorausgegangenen Arheiten Burck- 
hardt's und Porter's so wie durch die spätere wichtige Exploration 
Wetzstein’s und Dörgens’ wesentlich geschmälert, um so mehr, als 
Rey’s Tagebuch nicht #0 inhaltreich ist, als man wohl erwarten könnte. 
Seine Karte enthält vielleicht einige Ergänzungen zu denen der Deut- 
schon und Englischen Reisenden, über ihre Grundisgen sind jedoch 
keine Aufschlüsse gegeben. Von Bosra ging Roy über Fik nach Jeru- 
salem und von da im Januar 1858 rings um das Todte Meer. Auch 
hierbei ist der Gewinn für die Geographie kein bedeutender gewesen. — 

4. Der Orientalist und Alterthumsforscher Dr, G. Oppert nimmt 
die Vorschlüge und Pilüne des verstarhenen Professors Ludwig Ross 
(s. dessen „Klein-Asien und Deutschland. Beisehriefe und Aufsätze mit 
Bezugnahme auf die Möglichkeit Deutscher Niederlassungen in Klein- 
Asien. Halle 1850") zur Gründung einer Deutschen Kolonie in Lyeien 
wieder auf, Können wir auch kaum erwarten, dass seine Bemähuegen 
in gegenwärtiger Zeit Erfolg haben werden, so empfehlen wir doch die 
38 Seiten starke Broschüre der Aufmerksamkeit aller derer, die sich 
überhaupt für Deutsche Auswanderung und die Verhältnisse der Deut- 
schen im Ausland interessiron, da sie die ganze Auswanderungsfrage 
eingehend und unter Beibringung zahlreicher statistischer Daten er- 
örtert, — 

5. K, Borszezow bereiste in den Jahren 1857 und 1858 zugleich 
mit Sewerzow im Auftrag der Akademie der Wissenschaften zu St. Pe- 
tersburg das Orenburgische Land zwischen dem Ural, dem Irgis, dem 
Aral-See und dem Kaspischen Meer und hat namentlich durch seine geolo- 
gischen Untersuchungen «ine Reihe wiehtiger Daten über die Entste- 
hunpsgesehichte und jetzige Naturbeschaffenheit jenes Landes beigebracht. 
Einiges daron wurde bereits früher im Bulletin der Petersburger Aka- 
demie und an undaren Orten publieirt, in der hier vorliegenden Ah- 
handlung aber giebt der Verlngaer auf Grund seiner eigenen wie der 
früberen Untersuchungen ein Gesammtbild des ganzen Aralo-Kaspinchen 
Flachlandes, womit er den ungeheueren Landkomplex zwischen 51° bis 
37° N. Br. und 64° bis 85° Östl. Länge von Ferro bezeichnet. Er 
erörtert die höchst interessante Frage von der ehemaligen weit grüsse- 
ren Ausdehnung des Kaspischen und Aral-Sec's, für die neben anderen 
Gründen auch die geologischen und paliontologischen Befunde sprechen, 
beschreibt die Seebecken und Fitisso dos Gebivtes, wobei er besonders 
auf die Verinderungen näher eingeht, welche durch die allmähliche Ab- 
zuhme des Wassers bedingt wurden, und reiht daran die Darstellung 
der geologischen Beschaffenheit der Gebirgskette der Mugodscharen und 
der Hochebene des Ust-Uert, welche beide das Arala-Kuspische Flach- 
land in eine östliche und westliche Hälfte scheiden, so wie endlich 
dieser beiden Theile selbst. Die Abhandlung ist eine der besten Ar- 
beiten, die in neuerer Zeit über jeuen Theil Central-Asiens erschienen 
sind. — 

6. Dieser 1285 Quart-Seiten starke Bericht des Über-Ingenieurs 
Oudemans über die Fortsetzung der Triangulationen, über telegraphische 
Läugenbostimmurgen, astronomische und physikalische Beobachtungen, 
die er in dem genannten Zeitraum ausgeführt hat, ist in geographischer 
Beziehung hauptsächlich dureh die ausführliche Darlegung der bisheri- 
gen Üperstionen Da Lunge's und Oudemans’ zur Ermittelung der geo- 
graphischen Länge ron Batavia von Werth. Als Endresultat stelit sich 
dabei der Lüngenunterschied zwischen Gresewich und Bataria zu 7° 7” 
12,5 oder 106° 4#' 7",5 heraus. Die telegraphischen Längenbestim- 
mungen in Niederländisch-Indien ergaben für Cheribon 7” 3*,37 oder 
1? 45' 50%,55, für Samarang 14” 27*,94 oder 3° 36’ 59",1 östlich von 
Bataria. — 

7. Die Hauptgrundlage dieses Buches ist das offizielle Werk Gher 
Perry's Expedition nach Japan: ähnlich wie bei den übrigen, unter Her- 


. manı Wagner's Redaktion erscheinenden Bänden dos „Buchs der Reisen 
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und Entdeckungen” wurde aber die Beschreibung der einzelnen Expe- 
dition zu einem allgemeineren und vollständigeren Bilde von Japan er- 
weitert durch Benutzung der älteren wie neueren Literatur. Dem Aus- 
zuz aus dem genannten Werke gehen einige Abschritte ber die Japa- 
nesen und die Geschichte ihrer Verbindungen mit den Europiern vornus 
und ihm folgen die Erzählung von Lord Eigin’s Reise nach Japan und 
ein Naturgemilde des Landes, worin von seinen bauptsächlichsteu Pro- 
dukten, den verschiedenen Bodenformen und eharakteristischen Scene- 
rien gehandelt wird. Wir brauchen nicht hervorzuheben, dnss das reich 
illustrirte und mit einer sauberen Übersichtakarte von Japan versehene 
Buch keinen wissenschaftlichen Zweck verfolgt, sondern dem grossen 
Publikum die Eigenthümliehkeiten jenes Inselreiches in unterhaltender 
Weise vorführen will, und darı ist es bei genchickter Bearbeitung, ge- 
falligem Styl und trefflicher äusseren Ausstattung bei mäsigem Preise 
gut geeignet.) 
Afrika, 


1. Capt. Bichard . Burton: The Jake Ieyions of Central 
Equatorial Africa, with Notiess of the Lunar Mountains and the 
Sourees of the White Nile: being the results of an Expedition un- 
dertaken under the patronage of H, Ms Gorerument and the Boyal 
Gengraphieal Socieiy of London, in the years 1857 —1859. (Jmur- 
nal of the B. Geogr. Society, Vol KAIX, 1559. London 1860.) 

2, Capt. Richard F, Burton: The Lake Reyions of Central 
Africe, a pieture of erplorasion. 2 rla, London, Longman, 1860, 

3. Karl Andree: Durton’a Beisen nach Mediva und Mekka 
und in dos Sumali-Land nach Hürrär in OÖst- Afrika. Auch unter 
dem Titel: Forschumgsreisen in Arabien und Ost- Afrika nach den 
Entdeckungen von Burton, Speke, Arapf. Rebmann, Erhardt und 
Anderes. Bi. I. Leipeig, Costenoble, 1861. 

4. Dr. Charles T. Beke: The Sources of the Nile: being a 
General Survey of the basin of that river amd of its head-streams; 
with the History of Nılatie Diseoery. London, Jawes Madden, 1860, 

5. Dr. J. Lewis Arapf: Trarels, reseaschs, and missimarı 
labour, during an eighteen years’ residenre in Fastern Africa, 
London, Trübmer d& Üo.. 1860. 


[t, 2. Die wichtigste Bereicherung, welche die geographische Li- 
teratur über Afrika im Laufe des vorigen Jahres erfahren hat, sind 
unstreitig die Berichte Captain Burton’s über seine mit Captain Speke 
ausgeführte Reise von der Zanzibar- Küste nach den grossen See'n 
Ost-Afrika’s. Was bis dahin über diese denkwürdige Expedition aus 
den Briefen der Reisenden und apdter von Captain Speke reröffentlicht 
war, berührte füst nur die hervorragendsten Ergebnisse olıne nähere 
Details, in Barton's umfangreichen Berichten ist dagegen Alles zusam- 
mengefasst und ausführlich mitgetheilt, was beide erlebt, gesehen, er- 
forseht und erkundet haben. Der wissenschaftliche Bericht füllt 450 58. 
engen Druckes, so dass in dem Jahresbande der Londoner Geogr. Ge 
sellschaft für 1859 kein Raum für andere Aufsätze meblioben ist, aber 
diese weite Ausdelmung tut dem inneren Werthe durchaus keinen 
Abbruch, denn man muss in der That über die reiche Fälle von Beob- 
nchtungen und Daten aller Art, die uns fast anf jeder Seite entgogen- 
treten, staunen. Diesen grossen Verdiensten gegeniiber können wir es 
dem berühmten Reisenden sehon nuchschen, wenn er in der Bonutzung 
der anderweitigen Literatur, namentlich bei allgemrinereg, über sein 
Krforschungsgebiet hinausgehenden Fragen, nicht immer auf eigenen 
Füssen steht und Bhber manche Ansichten abepreehend urtbeilt, in die 
er augenscheinlich nieht grümdlicher eingedrungen int, Kr falgt in 
diesem wissenschaftlichen Bericht einer geogrmphbischen Anordnung, in- 
dem er die Küste, die fünf von ihm nnterschiedenen Regionen oder 
Gürtel zwischen derselben und dem Tanganyika-See (u. „Geogr. Mitthei- 
lungen” 1859, $. 389), diesen und endlich den Ukerews-See nach Ihren 
geogruphischen, naturhisterischen und ethnographischen Eigenthimlich- 
keiten der Reihe nach beschreibt. Daran schliesst sich, was er über 
die despotisch regierten Monnrehien Karagwah, Uganda und Unyoro im 
Westen des Ukerewe-See’s erfahren konnte, die nach ihm südlicher 
liogen, als auf Speke’s vorläufiger Kartenskizre {s. „Geogr. Mitth.” 1859, 
Tafel 15). Den Kitangure-Flus z. B,, welcher die Grenze zwischen 
Karsgwah und Uganda bildet, kreust danach die Handelsstrasse der 
Araber in 1° 40' 8. Br.; Kibuga, die Hauptstadt von Uganda, kommt 
in 0° 10° 8. Br. (statt 2° 20° N. Br.) au liegen. Auch spricht nach 
Burton kein glaubwirdiger Augenzeuge für die Ausdehnung des Ike 
rewe-See’s oder Vietoria Nyanza bis nördlich über den Aquator hinaus 
und der Kirirs, der Grenzllass zwischen Uganda und Unyaro, soll nach 
allen Naebriehten in den Sse fliessen, nicht aus ihm heraus. Ferner 
stellt er die Nachrichten über die südlich ron seiner Konte gelegenen 
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Länder zusammen, fügt einige Kapitel allgemeinoren Inhalts über die 
Völker und ihre Zustände, die Viehzucht, den Ackerbau, dia Kara- 
wanenstrassen und den Handel des Ägquatorialen Ost-Afrika bei und 
sehliesst mit dem Itinerar der Expedition, den Positionsbestimmungen 
und Höhenmessungen. Eine grosse, nach Speke's Messungen von Find- 
lay konstruirte Routenkarte mit Höhenprofil bildet eine werthvolle Zu- 
gabe, — Ein Theil des in dem wissensehaftlichen Bericht enthaltenen 
Materials ist auch in die zweibändige Reisebrschreibung übergegangen, 
doch ist diese mehr für das grosse Publikum bestimmt, sehr unterhal- 
tend geschrieben und reichlich mit Illustrationen versehen, ron denen 
aber die Chromsxslographien zum Theil herzlich schlecht ausgefallen 
sind. — 

3. Einen Auszug aus den vorstehend erwähnten Berichten Burton’s 
in Deutscher Sprache haben wir demnächst aus Karl Andrec's Feder zu 
erwarten, weicher es unternommen hat, die Wanderungen, Forschungen 
und Beobachtungen jenes ausgezeichneten Reisenden in Arabien und 
Afrika in abgekürzter, gefälliger und leicht verstäudlicher Form den 
Deutschen Freunden der Lünder- und Völkerkunde zu erzäblen. Dadurch 
erwirbt sich Herr Andres kein geringes Verdienst um die Verbreitung 
geographbischer und ethnographischer Kenntnisse, denn Burton’s Ori- 
ginalwerke sind bei ungewöhnlich reichem und anregendem Inhalt 
Deutschen Lesern schen durch ihre Kostspieligkeit nicht allgemein zu- 
günglich und setzen zu ihrem Verständniss eine genaue Bekanntschaft 
mit der Englischen Sprache, besonders auch mit dem „slang” ver- 
schiedener Volksklassen, voraus. Der erste, boreits fertige Band dieser 
Bearbeitung enthält die Reise mach Medina und Mekka nach dem 
„Personal Narratire of a pilgrimage to El Medinah and Meecah” und 
die nach Harrar nach dem „First Footsteps in East Africa”. Er ist 
mit vier Tonbildern und zahlreichen Holzschnitten geschmückt. — 

4. Gogenwärtig, wo die Erforschung des Nil-Gebietes mit so grosser 
Energie betrieben wird und wir mit Wahrscheinlichkeit auf baldige 
wiehtige Eotdeckungen, rielleicht auf die emdliche Lösung des alten 
Problems der Nil-Quellen und Mondgebirge rechnen dürfen, muss uns 
ein Buch in hoher Grade willkommen sein, welches einen allgemeinen 
Überblick tiber das ganze Nil-Gebiet nach dem bisherigen Standpunkt 
unserer Kennteins gewährt und die haupfsächlichnten Streitfragen klar 
rorlegt und eingehend orärtort. — Dr. Beke’s, des berühmten Abassi- 
nischen Reisenden, „Sources of the Nile”, zum grösseren Theil eine 
sorgfältig umgenrbeitete und vielfach vermehrte Ausgabe seiner Ab- 
handlung „On the Nile and its Tributaries” (Journal of the R. Geogr. 
Society of London, Vol, XVII) und einiger späterer Aufsätze, sind das 
Besto der Art, was wir kennen, nnd sie erhalten noch einen besonderen 
Reiz dureh die geschichtlichen Rückblicke und durch die Beigabe einer 
grösseren Anzahl höchst instruktiver Karten und Profile. — 

$. Die Englische Ausgabe von Dr. Krüupf’s Reisen in Ost-Afrika 
ist keine einfache Übersetzung der Doutschen, vielmehr hat das Buch 
durch ein gweckmässigeres Arrangement des Inhaltes, durch einige Zu- 
sütze, namentlich in Bezug auf die Nil-Quellen, die Sehneeberge und 
die Ost-Afrikanische Literatur, und vielfache Abänderungen sehr ge- 
wocnen, gunz abgesehen ron der ungleich besseren Ausstattung, denn 
Druck, Papier und die zahlreichen Chromolithograpbien sind selbst für 
Englische Reisewerke ungewöhnlich zut. Ausser Krapf’s eigener Karte 
ist noch eine Übersichtskarte von Ost-Afrika von E. Üü. Ravenstein 
mit Benntzung der neuesten Forschungen beigegeben, auch hat derselbe 
ein kurzes Memoir hierzu als Einleitung beigefligt.} 


Australien, 


I. Heinr. Meidinger: Die Britischen Kolmien in Australien im 
ihrer gegenwärtigen Entwickelung. Mit einer Kartenskisze vom Au- 
atralien und Neu-Seeland. Franlfurt a/M,, Sanerländer, I860, 

2. Ber, W, B. Clarke; Ressarches in the Sonthern Gold Fields 
of Nem Sonth Wales, Sydney, Reading and Wellbant, 1860. Mit 
einer Karte. 

3. Transactions of the Philoaophical Institute of Victoria, from 
Jansary to August 1559. Vol IV, Part I. Edited for the Coun- 
eu af the Institute by John Macadam, M. D. Melbourne, 1859. 

(1. Ohne Anspruch anf grossen wissenschuftlichen Werth zu me- 
chen, enthält dieses Werkchen eine Menge Notizen über Geographie, 
gegenwärtige Zustände, Handel, Produktion, Bovölkerungsstatistik und 
Entdeckungsgeschichte der Australischen Kolonien und Nen-Seslands, 
die aus glaubwärdigen Quellen geschöpft zur raschen Information von 
Nutzen sein mögen. Eine kleine Übersichtskarte von Australien und 
Neu-Serland, von Ludw. Ravenstein recht deutiich und sauber aus- 
geführt, doch auf veraitetem Standpunkte, ist beigegeben. — 

2. Die Entdeckung reicher Goldlager in dem südlichsten Theile 


Literatur. 


der Kolonie New South Wales, im Gebiete des Snowy Rirer und oberen 
Murrumbidgee, und die widersprechenden Ansichten, die über sie laut 
wurden, veranlassten den um die Erforschung des Australischen Bodens 
und um die Entdeckung des Goldes in Australien so hoch rerdienten 
Geologen W. B. Clarke in Sydney, die offiziellen Berichte und sonsti- 
gen Aufsätze über seine Untersuchungen jener Gegenden in den Jahren 
1851 und 1852 zusammenzustellen und in der Weise zu erginzen, dass 
sie als eine ziemlich vollständige und jedenfalls als die beste und um- 
fassendste Darstellung der geogwostischen Verhältnisse der südlichen 
Distrikte der Kolonie, vorzugsweise mit Rücksicht auf die Goldlager, 
gelten können, Leider war er bei dem Mangel zureichender topogra- 
phischer Aufnahmen nicht in der Lage, eine geologische Karte beizu- 
geben, sondern musste sich mit einer etwas roben Kartenskizzo begnü- 
gen, welche die Punkte andeutet, an denen bis jetzt Gold entdeckt 
worden ist. In einem besonderen Kapitel bespricht er das Klima der 
Australischen Alpenregion, wobei namentlich seine Bemerkungen über 
den ewigen Schnee der Muniong-Kette und des Mount Kosciuseo ron 
Interesse sind, und giebt eine Liste der von Dr, Ferdinand Müller auf 
diesen Bergen gesammelten Pflanzen. Der Appendix enthält unter 
Anderem Notizen über das Vorkommen von Diamanten in New South 
Wales (hauptsächlich im Bett des Macquarie bei Suttor's Bar), über 
die Höhe, in welcher Goldlager in Australien und anderen Ländern 
gefunden werden, über die Fossilien der südlichen Distrikte der Kolonie, 
und eine Übersicht der Geschichte der Goldentdeekung in Australien. — 
3. Dieses Heft zeigt wie seine Vorgänger von dem lebendigen 
wissensehaftlichen Geiste, welcher die Naturwissenschaftliche Gesell- 
schaft von Victorin beseelt, Ausser der Ansprache des Prüsidenten, 
Dr. Ferd. Müller, bei der Jahresversammlung vom 28, Mürz 1859 ent- 
hält es folgende Arbeiten; Ludwig Becker's Beobachtungen über den 
Donati'sehen Komet zwischen dem 12. Oktober und 12. November 1858 
auf Professor Neumayer's Übserratorium bei Melbourne, mit 13 Abbil- 
dungen. Derselboe giebt Beschreibung und Abbildung einer vielleicht 
nenen Fledermaus, die in Melbourne in Dr. Ferd. Müller’s Studirzim- 
mer gefangen wurde und für die er den Namen Vespertilio Mülleri 
vorschlägt; auch liefert er die Abbildungen einiger neuen Australischen 
Polyzoa (Carbasea cyathiformis, Membranipora perforata, Lepralin can- 
dida, L. eanalieulata), welche P. H. MacGillirray beschreibt. August 
Gregory, der berühmte Australische Reisende, theilt eine vergleichende 
ung von Kurven des Barometerganges zu Adelaide, Mel- 
bourne, Paramatta und Cape Moreton vom Januar bis Juli 1858 mit, 
welche "eine auffallende Übereinstimmung unter einander zeigen, obwohl 
die Stationen bis 225 Deutsche Meilen aus einander liegen; nur treten 
die Veränderungen konstant im Südwesten zuerst ein und schreiten 
gegen Nordosten fort, so dass sie in Adelaide bisweilen 12 bis 24 Stun- 
den früher beobachtet werden als in Sydney. P. Nisser liefert eine 
Abhandlung über die geologische Verbreitung des Goldes mit besonderer 
arg auf einige goldhaltige Gesteine in Süd-Amerika, worin er 
werthroller Daten aus seinen langjährigen Untersu- 
in den Andes die Ansicht bekämpft, dass das Gold im ange- 
schwemmtem Boden immer von der Zersetzung goldhaltigen festen Ge- 
steins herrähre, Derselbe giebt Notizen über den frühesten technischen 
Gebrauch des Goldes bei den Eingebornen Süd-Amerika's mit Abbil- 
dungen von Schmucksachen und Gerüthen aus Indianischen Gräbern in 
Neu-Granada, so wie ferner über einige Hausthitre Süd-Amerika's, 
deren Übersiedelung nach Australien wünschenswerth sei, nämlich über 
die Lamas, Alpacas, Vicunnas, die Peruvianische Ziege, das langhaarige 
Schaf in den Grenzdistrikten von Peru und Ecuador und das Peru- 
vianische Maulthier. John Csirms beschreibt die Silberminen des Cerro 
do Pasco in Peru. John Haod macht Vorschläge zu rinem Drainage- 
System für Melbourne.) 
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1. Prof. Henry Youle Hind: Narrativre of the Canadian Red 
a Assiniboine and Sas- 
katcheıwan of 1858. 2 Vuls, London, Long- 
man, 1860. Mit Karten und Bildern. 

2. Reports of Explorations and Surveys to ascertain the most 

and economical route for a railroad from the Mississippi 
ee Ocean. Made under the direction of the Seore- 
ar in 1853-56. Vol XI. Washington 18551859. 

3. August Sonntag: Observations on Terrestrial Magnetism in 
ee nn Te Meter with 
notes and illustrations af the Volcano Popoveatepeil and gr} 
(Smithsonian Contributions to knowledge, Vol. AT, Art. FIT, 


einer Karte. 
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4. Balduin Möllhausen's Beisen in die Felsengebirge Nord- Ame- 
Pr - ug gr Ba erg unternommen als ‚Mit- 
un being a erung der Vereinigten Staaten aus- 
gerandten Colorado-Erpedition. Mit 12 Bildern in Farbendruck und 
einer Karte. Er durch zwei Briefe Alexander v. Humboldf's 
in er ie Leipzig, Costenoble, 1861. 
Jegöor von Sivers: Cuba, die Perle der Antillen. Leipzig, 
Fleischer, 1861. 

6. William Bollaert: Antiquarion, etknological and other resear- 
ches in New Granada, san. Peru and Uhile, with observations 
on the pre-inearial, incarial, and other numuments of Perurion na- 
... "ich Pam London, Trübner, 1860. 

. Prof, Dr, R. A. Philippi: Reise durch die Wilste Atacama, 
auf Befehl der Chüerischen Dekan im Sommer 1853— 54 un- 
ternommen und beschrieben. end einer Karte und 27 Tafeln. Halle, 
E. Anton, 1860. 

8. Map of the Bay ) Bee nsshn rgrral the ori- 
ginal charts of the 8, Coast Survey reduced by A. Lindenkohl. 
1:340.000. 1859. 

9. New York City and Eneirons, compiled from maps of the 


U, 85. Coast Survey and from special supplem surveys. By 
4. Lindenkohl and P. Witze, 1:200.000. New York, Wester- 


mann, 1860, 

[1. Der Inhalt von Professor Hind’s Werk über die unter Glad- 
man’s und seiner eigenen Leitung in dem Jahren 1657 und 1858 aus- 
geführten Untersuchungen zwischen dem Oberen See und dem Med 
River, so wie im Saskatschewan- und Winnipeg-Becken ist uns zum 
Theil nieht neu, denn über das erste Jahr der Expedition hatte er be- 
reits einen ausführlichen Bericht erstattet (s. „Geogr. Mitth.” 1860, 
88. 32 bis 39 und Tafeln I und 2), der auch dem vorliegenden Buche 
wieder einverleibt worden ist, obwohl vielfach erweitert und anders 
arrangirt. Über das zweite Jahr dugegen waren bisher nur in den 
Englischen Parlaments-Papieren kurze Briefe veröffentlicht worden und 
wir finden daher bier zum ersten Mal die Details über eine Reihe von 
Explorationen, die für die Erkundung eines wichtigen Theils von Bri- 
tisch-Nord-Amerika von grossem Werth gewesen sind. Sehr vervoll- 
ständigt ist auch der geologische Abschnitt und neu hinzugekommen 
eine längere Abhundlung über die Indianer des bercisten Gebietes. Das 
Werk ist elegant ausgestattet, mit 20 Chromexylograpbien, einer gros- 
sen Zahl eingedruckter Holzschnitte, zum Theil Fossilien darstellend, 
einer Übersichtskarte des Landes zwischen dem Oberen See und dem 
Grossen Ocean, einer spezielleren Karte der Gegenden zwischen dem 
Oberen See und dem Saskutschewan mit Angabe der Reiserouten, einer 
kleinen geologischen Übersichtskarte, vier Spezialkärtchen der Selkirk- 
Kolonie, der Fishing Lakes im Thal des Qu’appelle-Flusses, der Ver- 
bindung des letsteren mit dem Saskatschewan und der Grossen Strom- 
schnellen des Saskatschewan, endlich mit rier Profilen versehen. — 

2. Mit diesem Bande wird das grosse Prachtwerk über die Auf- 
nahmen zur Ermittelung der besten Eisenbahnlinie vom Mississippi nach 
dem Ürossen Ocean (s. „Geogr. Mitth.” 1856, SS. 77 und 200; 1858, 
8. 574, Nr. 11; 1859, 5.489, Nr. 2; 1860, 8. 362, Nr, 2) abgeschlos- 
sen und mit Recht kann man hier sagen „fnis eoronat opus”, denn 
er enthält die gesstumten kartographischen Resultate, also das für den 
nächsten Zweck jener Aufnahmen sowohl wie für die Geographie bei 
weitem Wichtigste. Über den hohen Werth der zweiblättrigen General- 
karte von Warren und der zugehörigen Profile haben wir uns schon 
früher ausgesprochen (s. „Geogr. Mitth,” 185%, 8. 273); in dem vor- 
liegenden Band ist nun auch das ausführliche zugehörige Memoir ab- 
gedruckt, worin Warren neben der Erörterung der Grundlugen der 
Karte und der Gesichtspunkte, die ihm bei ihrer Zusammenstellung lei- 
teten, eine gelrängte Geschichte sümmtlicher Explorationen in der 
Westhälfte der Vereinigten Staaten von Lewis und Clarke (1804— 1806) 
bis auf die neueste Zeit (1855) giebt, illustrirt durch vier recht in- 
struktive Kartenskizzen aus den Jahren 1795, 1818, 1826 und 1837, an 
denen man die Aufeinanderfolge der hauptsächlichsten Vorstellungen 
über die Geographie der Felsengebirge und Kaliforniens studiren kann. 
Warren hat auf seiner Karte nur das wirklich Erforschte eingetragen 
und jede Generalisirung vermieden, indem er bei Durcharbeitung des 
Materiales zur Überzeugung gekommen ist, dass trotz der zahlreichen, 
mit genauen Messungen verbundenen Konten-Aufnahmen eine gentigende 
Einsicht in die Gliederung der Region der Rocky Mountains noch nicht 
gewonnen sei. Sind sonach div Forschungen in diesen Gegenden noch 
nicht zu einem bestimmten Abschluss gediehen, so hat doch die Kennt- 
niss derselben im Einzelnen gerade durch die Rekognoscirungen der 
Eisenbaburouten eine so grossartige Erweiterung erfahren, das die 
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neuere Zeit dom kaum etwas Ähnliches an die Seite stellen kann. Aus- 
ser der Generalkarto enthült der Band 31, meist sohr grosse, Tafeln mit 
den spexiellen Routenkarten und Profilen in Maassstäben von 1:760.000 
bis 1:1.200,000, ein Material von unschätzbarem Werth, und noch 
eine Reihe ausgezeichnet sehöner Ansichten und Panoramen in Btahl- 
stich, zu Lieutenant Beckwith’s Bericht (Vol. IL) gehörig. — 

3. Herr Sonntag, welcher an Kane's Polarreiss Theil nahm und 
ir Jahre 1856 den Baron v. Müller nach Mexiko begleitete, berichtet 
bier über einige seiner Messungen und Beobachtungen im lotsteren 
Lande. Wie die „Geogr. Mitth.” meldeten (s. 1558, 5. 421), bestieg 
er im Januar mit J. Laberriöre und Saturnius Perez den Popocutspetl 
und seins Höhen-Messungen ergaben damals für den höchsten Gipfel 
5425,4 Meter. Im Juni denselben Jahres wiederholte er die Besteigung 
in Bepleitung des Professor Monross, und indem er die neuen, zum 
Theil trigonometrischen, zum Theil barometrischen Messungen mit in 
Reehnung zieht, erhält er folgende Werthe für die Höhe des Vulkans: 
Höchster (westlicher) Gipfel 5420,4, üstlicher Gipfel 5238,3, Pico del 
Fraile 5048,7, Kraterboden 5119,27, Hancho Tlamacas 3899, Moter, 
Auch den Ixtaccibuatl erstiog er fast bis zur Spitze und bestimmte 
seine Höhe zu 5204,9 Meter. Er theilt alle Elemente dieser Messun- 
gen mit, fügt einige Bemerkungen über die geologischen Befunde, 
die Vegetationsgrenzen, die Schneelinie, die Eigentkümlichkeiten des 
Kraters am Popacatepeti bei und giebt eine spezielle Karte dieses 
Vulkans wie des Ixtaccihuatl und ibrer Umgebungen westlich bis Ame- 
eameea, 0 wir Pläne und Durchschnitte der höchsten Spitze des erste- 
ren. Kin anderer Theil der Arbeit enthält seine magnetischen Beob- 
achtungen in Mexiko mit den Instrumanten, die das Smithsonian Insti- 
tution Herm Baron v. Müllor geliehen hatte, Die Ergebnisse waren, 
kurz zusammengestellt, folgende: 
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4. Die Expedition des Lieutenant Ives im Jahre 1858, welche auf 
dem Colorado des Westens eine Strasse nuch dem firossen Becken von 
Utah suchen sollte, war von praktischem Erfolg in so fern nicht ge- 
krönt, ala der kleine Flussdampfer „„Explorer” von 24 Fuss Tiefgang 
nar mit Mühe die Mündung des Rio Virgin, in 36° 6' N. Br. und auf 
dem Flusswege 525 Engl. Meilen oberhalb der Mündung des Colorado 
gelegen, erreichte und ein weiteres Vordringen zu Wasser unmöglich 
war. Über den Verlauf und die hauptsächlichsten Resultate der Expe- 
dition hat bereits der Führer offiziell Bericht ermtattet und anch aus- 
serdem sind wir mit dem Gebiet, suf dem sie sich bewegte, nicht 
ganz unbekannt, besonders seit Captain Sitgronves’ Reise im J. 1851 
und Lieutenant Whipple's Explorstionen im J. 1843, an welchen be 
kanntlich auch Herr Möllhausen Theil nahm; desmoch muss man dem 
letzteren Dank wissen, dass er uns von Ives’ Expedition, der er als 
Zeichner und Tapograph zuzetheilt war, eine ausführliche Beschreibung 
gegeben hat, denn einmal sind die Gegenden am Colorado doch immer 
noch sehr unrollkommen erforscht und es bot sowohl die Flussfahrt wie 
namentlich die spätere Laudreise über die Hochplatenux am linken Ufer 
des Stromes mit ihren furchtbaren, grossartigen Felsenschluchten des 
Neuen und Interessanten vi, sodann ist aber auch Mäöllhausen’s Be 
schreibung in mancher Besiehung, besonders in Betreif der Naturpro- 
dukte des Landes und der Indianer-Stämme, weit inhaltreicber als der 
offizielle Bericht- Freilich wird er oft sehr weitschweifig und zieht 
Vieles herein, was streng genommen nicht hierher gehört, wie die lan- 
gen Erzählungen „am Lagerfeuer, die zum Theil seine eigenen Aben- 
teuer auf seiner Heisse mit dem Herzog Paul von Wärtlemberg in die 
Felsengebirge zum Qegenstand haben, aber eingedenk der sehr richtigen 
Bemerkung Jean Pawl's, dass der Kritiker nur das sicht, was der Autor 
beibehalten hat, nicht aber wissen kann, wie viel er bereits weggewor- 
fen, wollen wir gern glauben, dass sich Herr Möllhausen mit seinen 


n Zur Orientirung ». „Gengr. Mitth.” 1857, Tafel 16. 
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Aussehweifungen immer noch in mässigen Schranken gehalten hat. Ge- 
ende diese Erzählungen gelten vielleicht bei vielen Lesern für das An- 
siehendste in dem Buch und sind eine wahre Fundgrube für die Ver- 
fasser von Jugendschriften. Die Ausstattung ist zwar nicht so prunkvoll 
wie die des „Tagebuchs einer Reise vom Mississippi naeh den Küsten 
der Südsee”, aber noch immer eine schr gute, sowohl was den Druck 
als was die beigegebanen, oft sehr interessanten Bilder anlangt, — 

5. Herr v. Sivers besuchte Cuba im Jahre 1851 und beschloss 
damit sein 1jjährige Keise in Mittel-Amerika und West-Indien, die 
ihm bereits Stoff zu mehreren Schriften gegeben hat. Er wollte nicht 
„eine in allen ihren Gliedern oder im grossen Ganzen abgerundste 
Schrift, ein wissenschaftlich geordnetes, erschöpfendes, gelehrtes Werk 
der Öffentlichkeit übergeben, sondern das Bild der Königin des Westens 
in einzelnen wesentlichen Grundzügen dem gebildeten Leserkreise vor- 
führen”. Man erwarte jedoch nicht Süchtige Erzählungen eines Tou- 
risten, wir erlahres im Gegentheil von den eigenen Kriebnissen des 
Reisenden ausserordentlich wenig und der reiche Inhalt des Buches ist 
die Frucht tief eingehender, tHeissiger Studien, die in der Hand eines 
weniger geistreichen und gewandten Schriftstellers leicht zur Publikation 
eines schwerfälligen, vielbändigen, stockgelehrten Werkes hätten führen 
können. Die einzelnen Abschnitte, scheinbar ohne Ordnung an einander 
gereiht, behandeln dio verschiedensten Gegenstände: die Eigenthlm- 
liehkeiten der Habana, Bildungsanstalten, Theater, Presse, einheimische 
Literatur, öffentliches und bäusliches Leben, die Geschichte der BEnt- 
deckung und materiellen Entwickelung der Insel, Produktion , Handel, 
öffentliche Bauten, Eisenbahnen, die Häfen und Städte, Skinvenhandel, 
Londwirshschaft, Zucker, Tabak. Das Trockene des statistischen Ma- 
terials wird dabei durch allgemeinere Raisonnements, lebensfrische Schil- 
derungen, geschichtliche Rückblicke und das nähere Eingehen auf inter- 
essanio Details gemildert. Auch eine Skixze der physikalischen Geo- 
graphie Cuba’s ist eingeschaltet, so wie die Erzühlung des unglück- 
lieben Versuches des Genersl Lopez im J. 1851, die Insel von Spanien 
loszureissen, eine anziehende Darstellung der Neord-Amerikanischen Ge- 
lüste auf Cuba und einen Abschuitt über den Zustand der Sklaren, 
worih der Verfasser au boweisen sucht, dass ihr Loos im Ganzen kein 
unglückliches und namentlich auf Caba ein viel besseres sei als in 
Nord-Amerika und obemals in den Englischen und Französischen Ko- 
lonien. Er zeiht, wie früher Professor Burmeister und Andere, den 
„Oncle Tom” der krassesten Übertreibung und Unwaährheit. im Ankung 
finden wir Angaben über Münz-, Gewicht- und Manssverhältnisse, eine 
werthvolle Zusammenstellung der Schriften über Cuba und ein alpha- 
betisches Namen- und Suchverssichniss. — 

6. W, Bollnert, als einer der eifrigsten und erfolgreichsten Erfor- 
scher der westlichen Staaten Süd-Amerika's bekanzt, fasst hier die 
Ergebnisse seiner sweiten, in den Jahren 1559 und 1854 ausgeführten, 
Reise durch Neu-Öranade, Ecuador, Peru und Chile mit denen seiner 
früheren und mit den Früchten seiner bedeutenden literarischen Stadien 
zusammen. Die ethsegraphischen Untersuchungen, Geschichte, Spra- 
eben, Alterthümer, Sitten, Anschauungen der eingebornen Völkerschaften 
treten im den Vordergrund, dach giebt er such viel Werthrolies über 
Geographie, jetzige Zustände, Produkte u. dergl. und dabei reiche lite- 
rarische Nachweise, Des Buch ist eine weitere Ausführung und Ver- 
vollständigung der im Journsl der Londoner Geogr. Gesellschaft, in den 
Roports of the Britteh Ansoristion und an einigen anderen Orten pu- 
blieirten Arbeiten Bollsert's und, obwohl ziemlich formios, von nicht 
geringer Bedeutung. — 

i. Ein vorläufiger Bericht über Professor Dr. Philippi's Reise 
durch die Wüste Atacama vom November 1855 IHs Februar 1854 er- 
schien zuerst im „Auslund” (1854, Nr. 35 und 35) und wurde unter 
Beigabe einer Reduktion der vom Geometer Wilkelm Döll, Philippt's 
Begleiter, geseichneten Karte im Juhrgung 1856 der „ÜGoogr. Mitth.” 
(88, 52 bis 64 und Tafel 3} wieder abgedruckt. Im vergangenen Jahr 
ist nun das vollstüundige Werk in Deutscher Sprache erschienen, ein 
Quartband von 264 Seiten mit der erwähnten Karte, mehreren Proßlen, 
Ansichten, zoologischen und botanischen Abbildungen auf 27 Tafeln. 
Die kleinere Hälfte des Bandes nimmt der Reisebericht ein, der hier 
in weit rollatündigerer Ausführung erscheint: daran reiben sich Notizen 
über die Lebensweise in der Wilste, ihren Einfluss auf die Gesundheit, 
über den Bergbau nnd seinen Ertrag, üher die bisherigen Karten des 
Landes, über die Grenzfrage und über die Unmöglichkeit, die Wüste 
zu kultiriren; ferner ein wichtiger Abschnitt über die plastische Kon- 
figuration und die geogmastische Beschaffenheit der Wüste mit einem 
Verzeichniss der nützlichen Mineralien, welche sich daselbst finden, der 
schon fräber publicirten Beschreibung des Meteor-Eisens von Atacama 
(#. „Geogr. Mitth.” 1856, 83. 84 bis 66) und einem Verzeichniss der 
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in der Wiete gefundenen Versteinerungen. Nach einer Zusammenstol- 
lung seiner klimatischen Beobachtungen folgt die Zoologie der Wäste 
und nach einer Übersicht über die Kosten der Reise die Lateinisch 
geschriebene und besonders peginirte „Floruls stscamensis”, Aufzählung 
und Beschreibung der auf der Reise gesammelten Pflanzen. Von den 
419 beobachteten Speries wnren 260 neu, wenigstens nicht in den Wer- 
ken beschrieben, die der Verfusser zu Hatlıe zieben konnte, und 26 Gat- 
tungen waren bis dahin nicht im Chile beobachtet worden. Professor 
v. Schlechtendal nennt diese Florula ntachmensis „ein Stück Deutschen 
Fleisses und Deutscher Beharrlichkeit"’, in fast noch grüsserem Ver- 
hältniss als «lie Pflanzenkunde aber hat die Geographie darch die For- 
scehungen Philippi's gewonnen, denn er hat die Wüste von Atacama 
gleichsam entdeckt, vor seiner Heiss war sie «ine vollständige terra 
ineogritn. — 

8, 9. Die von dem Gebrädern A. und H. Lindenkohl und P. Wi- 
tzel entworfenen Pläne von New York nebst Umgebung und von der 
San Franzisko-Bai in Kalifornien sind mit grosser Sauberkeit und Net- 
tigkeit ausgeführt und elegant in Kupfer gestochen; ausser einer mäg- 
liehst ausführlichen Topographie des Landes ist auch die Gestaltung 
des unterseeischen Bodens angegeben, und zwar bei dem ersteren Plane 
durch Linien gleicher Tiefe von 10 zu 10 Fuss. Beide geben eine 
sehr gute Übersicht der grossen Nord-Amerikanischen Kmporien am 
Atlantischen und am Grossen Ocean und empfehlen sich desshalb zu 
weiterer Verbreitung, auch in Europa.) 


Polar-Länder, 


Die Franktn- Expedition und ihr Ausgang. Entdeckung der 
nordırestlichen Dürchfahrt _— Macllure so wie Auffindung der 
berreste von Franklin’s Erpeditiom durch Kapitän Sir FL L. 
Mc Clintoek. Mit 110 Holzschnitten, 6 Tondrucktafein und 3 Über- 
sichtsbarten. Leipzig, Otto Spamer, 1861. 


{Der nur kurzen Beschreibung der M*Clintock'schen Polsr-Expe- 
dition gebt eine Darstellung des Lebens und der Reisen Sir John 
Franklin’s, so wie der früheren zu seiner Aufsuchung unternommenen 
Expeditionen voraus und es folgt ihr ein Überblick der geographisch- 
naturhistorischen Ergebnisse der arktischen Fahrten in vier Abschnit- 
ten: Rundschau amı Nordpol, das Pflanzeukleid der Polar-Lünder, das 
Thierleben der Polar-Welt, der Mensch am Nordpol, so dass auch 
dieser fünfte Band des Buchs der Reisen und Entdeekungen, wie die 
übrigen, nicht sowohl eine einzelne Reise als ein ganzen lichiet der 
Erde zum Gegenstand der Bearbeitung hat.) 
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1. Prof. Dr. E. E, Schmid: Lehrbuch der Meteorologie. Nebst 
einem Atlas ron 21 Tafeln. Leipeig, L. Voss, 1860, 

2, Dr, A. Mühry: Allgemeine geographische ‚Meteorologie oder 

'ersuch einer übersichtlichen Darlegung des Systems der Erd-Meteo- 
ranon in ihrer klimatischen Bedeutung, Mit 4 Karten und 4 Hols- 
schnitten. Leipzig und Heidelberg, Ü. F. Winter, 1860. 

3. Major-(teneral Edward Sabine: Obserrations made at the 
Magnetical and Metoorologieal Observatory at St. Helena, with disous- 
zions of the observations at St. Helena, the Cape ef Good Hope, the 
Falkland Island, Carlton Fort in North America, and Pekin. 
‚Printed by order of H, Mayjesty'a Government, Vol. IT. 1544 to 1849. 
London, Longman «b Us, 1860, 

4. Compte-rendu annued adressi a 8, Exe. M. de Knajeritch, 
muinistre des finances, par le directeur de lobservatoire physigue ven- 
trale A.-T, Kupfer. Annde 1858. St-Pätersbourg 1360. 

5. Prof. Dr. V. F, Klun; Allgemeine und Handels-Geographie. 
Ein Lehrbuch für kommerzielle und technische Lehranstalten, für 
Kaufleute und Industrielle, I. Theil: Allgemeine Geographie. Wien, 


©. Gerolfs Sohn, 1860. 

6. Dr. W. HEder: Handbuch der allgemeinen Erdiunde, der 
Länder- und Staatenkunde Ein Buch für das Haus, nach den 
neuesten und zurenläns ‚pten Hülfsmitteln bearbeitet. 1 Heft. Darm- 
stadt, Junghans’ und Venator's Kartogr.-artist. Anstalt, 1860. 

7, Ed. Ersier: Jordkloden 09 Mennesket, en almindelig Skildring 
af den physiske Geographi. 1. Deel. Kjöbenkarn, J. Ersler, 1860, 

8. Dr. Georg Hartwig: Die Tropeniwelt im Tihier- wul Pflan- 
zenleben dargestellt, Mit 6 Ablullungen. Wiesbaden, Äreidel und 
Niedner, 1860. 

9. Hofr. Dr. J. @. Th. Gruesse: Orbis latinus oder Verzeich- 
niss der Lateinischen Benennungen der bekanntesten Städte w. #. w., 
Meere, See'n, Berge und Flüsse in allen Theilen der Erde nebst 
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einem Deutsch- Lateinischen Register derselben. Ein Supplement zu 
Inteinischen und geographischen Wörterbuche. Dresden, 
G, Schönfeld, 1861, 

10. F. Domke und E. Engel: Verzeichnisse der Seeleuchten oder 
Leuchifeuer der Erde. Herausgegeben im Auftrag des Kinigl, Mini- 
steriums für Handel, Gewerbe und igfentliche Arbeiten, Berlin, 
Decker, 1860. 

11. €. Prediger; Über die Genauigkeit RR Höhen- 
messingen. Clausthal, Grosse, 1860 

[1. Die Menschheit leidet so gut wie das Individuum an chroui- 
schen Krankheiten, die nicht sowohl einem einzelnen Arzneimittel als 
vielmehr einer fange fortgesetstien zweckmässigen und gesunden Diät 
weichen. Eine solche Krankheit war die Astrologie, eine solche ist 
noch jetzt der Glaube an Wetterprophezeiungen, durch welche wir 
Jahr aus Jahr ein auch durch sogenannte studirte Leute gekfft werden 
und die noch Immer ele nur zu grosses gläubiges Publikum finden, 
trotz der alten Warnung: „Er lügt wie ein Kalendermäacher". Es ist 
nun fast ein Vierteljahrhundert verllossen, seit nicht mehr für gesunde 
Nahrung in dieser Beziehung gesorgt ist, denn so lange ungefähr ist 
seit dem Erscheinen der Meteorologie von Kämtz verflossen. Zwar ist 
gerade in dieser Zeit tüchtiger, gründlicher, wissenschaftlicher als je . 
rorber gearbeitet worden, nber die Kesultste, in Monographien und 
Zeitschriften zerstreut, waren fast nur den eigentlichen Fachmännern 
zugänglich und div grossartigen Fortschritte, die besonders Dove an- 
bahnte, blieben selbst den Naturforschern anderer Diseiplinen zum 
Theil unbekannt, Um so erfreulicher ist es, dass unter dem obigen 
Titel jetzt cin Buch vorliegt, ein abermaliges Muster Deutscher Grüod- 
lichkeit, weiches vollständig den gegenwärtigen Standpunkt der Meteo- 
rologie umfasst und in klarer, streug wissenschaftlicher und doch, wo 
der Stoff es erlaubte, blübender Sprache dariegt. Man würde ıem 
Werk aber sehr Unrecht thun, wenn man es für ein blosses Reperto- 
rium des vorhandenen Materials ansehen wollte. Daron weicht cs zu- 
nächst dadurch ab, dass die einzelnen Arbeiten kritisch gegen einander 
abgewogen und in einander verarbeitet sind, zweitens aber auch dureh 
die dem Verfasser eigenthümliche Anordnung des Ganzen. Indem Prof. 
Schmid nach einer ‚kurzen Einleitung scharf das Gebiet, auf welchem 
die meteorolögischen Prozesse spielen, Atmosphäre und Erdoberfläche, 
charskterisirt hat, stellt er wor Allem eine vollständige und allseitige 
Betrachtung der Temperaturverhältniese in den Vordergrund. Dedurch 
erhält er den Vortheil, alle anderen Lehren, als Meeresatröme und 
Winde, Kreislauf des Wassers, Luftdruck, viel einfacher und kürzer, 
aber auch viel klarer und begreiflicher abhandeln zu können, als früher 
geschehen, indem nunmehr auch hier die Temperatur als das Bewir- 
kende oder doch die Veränderungen Bedingende sogleich nachgewiesen 
und begriffen werden kann und somit die ganze Meteorologie unter ein 
bewegendes und leitendes Prinzip, den Einfluss der Sonnenstrahlung 
auf den Erdkörper, gestellt wird. Die Entwickelung der Temperatur- 
verhältnisse als die wesentlichste Grundisge nimmt desshalb auch fast 
die Hälfte des ganzen Werkes, etwa 400 Seiten, in Anspruch, Auf 
die theoretischen Erörterusgen über Instrumente, (uellen der Wärme, 
allgemeine und besondere Bedingungen ihrer Vertbeilung, folgt die Be- 
trachtung erst der perindischen, dann der nicht-periodisehen Verände- 
rungen. Der gleiche oder analoge Gang wird auch bei den übrigen 
Eine der wichtigsten Fortschritte der neueren 
Meteorologie liegt besonders in zwei Arbeiten von Dove über die Monats- 
Isothermen und die Isanoımalen. Zumal die tetzteren gewähren erst 
einen tieferen Blick in die Eigenthämlichkeiten der Vertheilung der 
Temperatur auf der Erdoberfäche, und es war ein besonders glücklicher 
Gedanke des Professor Schmid, die Dorve'schen Monats-Isothermen und 
Isanomalen graphisch auf denselben Karten zu vereinigen, Insbesor- 
dere diese Blätter und die im Text zu denselben gegebenen eingehenden 
Erläuterungen müssen auch den Geographen aufs lebhafteste interessi- 
ren. Übornll ist aber gerade in dieser Rücksicht das Werk vortrefflich 
gearbeitet und, olıne den Charakter einer streng wissensehaftlichen AMe- 
teorologie zu verlioren, xa einer lebendigen und auschaulichen Klima- 
tologie geworden. Die Bilder, weiche der Verfasser bei den einzelnen 
Lehren ron der geographischen Vertheilung der Erscheinungen entwirft, 
siod immer klar, übersichtlich, einige nicht nur hinsichtlich der Schärfe 
und Trete der Zeichnung, sondern auch hinsichtlich des Styls meister- 
baft, Ich hebs hier insbesondere den Binfuss der geographischen 
Breite auf die Vertbeilung der Temperatur, das Bild der Meeresstrüme 
und div jährliche Periode in der Vertbeilung der Winde hervor, ohne 
damit anderen Abschnitten zu nahe treten zu wollen. — Das Gesammt- 
rosultat ist für die Wetterpropheten ein schr trostloses, imlem es 
darauf binausgeht, zu zeigen, dass zwar die periodischen Veränderungen 
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eine unendliche Wichtigkeit für die Physik der Erde besitzen, aber 
gar nicht diejenigen sind, in denen das wirkliche Wetter besteht, wel- 
chos vielmehr durch die nicht-periodischen, also unberechenbaren Er- 
scheinungen, durch die vielleicht niemals genau in gleicher Weise sich 
wisederholenden Anomulien besteht, die nie eine Voraussage zulassen 
werden. Der bei weitem reniers Gewinn, als wenn wirklich irgend eine 
kleine Propbes@lung in dem Werke begründet wäre, besteht sber darin, 
dass durch dasselbe wieder ein Hauptzug in dem Gesammtbilde der 
Erde für längere Zeit seinen Abschluss gefunden hat, und eben mit 
dieser geograpbisehen Bedeutung möchte ich dasselbe allen Lesern dieser 
Zeitschrift dringend empfohlen habın. Auch die Tafeln geben eine 
grosse Menge Material, welches nich Viele nur schwer oder gar nicht 
(s.B. die grossen Maury’schen Karten) würden verschaffen können, und 
geben das vielleicht zugäsglichere mindestens in einer bequomeren und 
sehr sauberen, den Üborblick erleichternden Verbindung oder Verein- 
fachung. — (MM. J. Schleiden.) 

2. Herr Medizinalratlı Dr. Mühry hat in seinem neuen, 200 58, 
starken, Werke den Versuch gemacht, auf Grundlage seiner umfang- 
reichen klimatologischen und meteorologischen Sammlungen eine allge- 
meine geographische Üborsicht der meteorischen Vorgänge als eines zu- 
sammenhängenden Systems zu geben. Da die Abschnitte diber Wind 
und Begen nebst viner Karte in den „Üeogr, Mittheilungen” bereits 
früher publieirt wurden (1859, 88. 146 bis i64; 1860, 88, 1 bis 9), 
so sind Methode und Charakter des Werkes unseren Lesern bekannt; 
ausser den geographischen Verhältnissen des Windes und Begens be- 
handelt es die klimatische Temperatur-Vertkeilung, die Vertheilung des 
Wassordampfes in der Atmosphäre und die des atmosphärischen Dru- 
ckes; auch sind ausser der Regenkarte drei Darstellungen der Tempe- 
ratur-Verbreitung im Oktober, Juli und Januar boigegeben. — 

3. General Sabine hat seine bewunderuswärdigen Arbeiten ber 
Erdmagnetismus und Meteorologie abermals durch einen starken Quart- 
band vermehrt. Er enthält der Hauptsache nach die Berechnung der 
Beobschtungen über magnetische Deklinstion, Inklination und Inten- 
sität, liber Luftdruck, Temperatur, Feuchtigkeit, Windrichtung u. a. w. 
auf St. Helena während der Jahre 1844 bis 1849 (526 Beiten), ist 
aber ausserdem für die Erkenntniss der Gesetze des Erdmagnetismus 
im Allgemeinen von hoher Bedeutung, da in seiner ersten, 148 Seiten 
starken Abtheilung noch von mehreren anderen, woit entlegenen Punkten 
der Erde (Kapstadt 1841 bis 1946, Fulkland-Inseln 1842, Fort Carlton 
am Saskatschewan 1857 bis 1858, Peking 1852 bis 1855) die Resul- 
tate magnetischer Beobachtungen dargelegt und naeh ihren Beziehungen 
zu den bisher bekannt gewordenen erörtert werden, Alle diese Beob- 
achtungen bieten interessante Vergleichungspunkte und Differenzen unter 
einander, im Allgemeinen bestätigen sie aber die Gesetze, namentlich 
auch in Bezug auf das Verhältnis der Häufigkeit der Bonnenllecken zu 
den magnetischen Störungen, wie sie Sabine in den „Philosophieal 
Tranaactions”, in selnem Werk über die magnetischen Beobachtungen 
zu Toronto und in dem 3. Bande der Englischen Ausgebe des Kosmos 
aufgestellt und erürtert hat. — 

4. Der Jabresbericht des Physikalischen Central-Obserratoriums zu 
St. Petersburg für 1958 enthält die magnetischen und metsorologischen 
Beobachtungen zu St. Petersburg, Kutherinburg, Nertschinsk, Barnaul, 
Tifis, Lugan, Sintoust, Bogosiorks und Sitka aus dem Jabre 1856; «ine 
Tafel der mitlieren Temperaturen des Jabres und der vier Jahreszeiten 
an 35 Russischen Stationen im J. 1858; die Hauptergebnisse aus den 
metsorologischen Beobachtungen yon 1846 bis 1548 zu Katherinburg, 
Barsaul und Nertschinsk und aus dem Beobachtungen var 1857 auf 
den Kaukssischen Stationen: endlich Tabellen über die Periodieität in 
der Variation des jährlichen Mittels der magnetischen Deklination zu 
St, Petersburg, Katberinburg, Barmaul und Nertschinsk nach den Beob- 
achtungen von 1841 bis 1858. — 

5. Das Lehrhuch von Dr. Klun, Professor der Geographie und 
Statistik an der Wiener Handels-Aksdemie, ist für Schulen bestimmt 
und xwur aupächst für die oberen Klassen der Österreichischen Han- 
dels»- und Healschulen; bei der Anordnung sind daher pädagogische 
Rücksichten, bei der Auswahl des Materials rorzugswois das Örganiss- 
tions-Statut der Österreichischen Realschulen maassgebend gewesen. Von 
der grossen Menge der vorhandenen geographischen Lehrbücher unter- 
scheidet es sich hauptsächlich durch die hervorragende Berücksichtigung 
der kulturhistorischen Momente — Bodenbeschaffenbeit, Ackerbau, Indu- 
strie, Verkehr, Handel, geistige Kultur — und die Art, wie diese Dezie- 
hungen namentlich für dis Österreichischen Länder sehon in der wor 
liegenden „Allgemeinen Geographie” behandelt worden, lässt einen um 
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gewöhnlich reichen und belehrenden Inhalt der „Handels-Geograpkie” 
erwarten. An vollstündigeren geographischen Darstellungen des Handels 
aus neuerer Zeit fehlt es ganz, und da wir öfters von Kaufleuten um 
den Nachweis einer solchen angegangen worden sind, so scheint sich 
ein wirkliches praktisches Bedärfniss danach fühlbar zu machen. — 

6. Mit der Schiusslieferung des Ewald’schen Hand-Atias, deren 
sehn auf die Verbreitung der Pflanzen und Thiere beziügliche graphische 
Darstellungen eine selbstständige Durcharbeitung bekunden im erfreu- 
lichen Gegensatz gegen die zahlreichen Kopien dor Berghaus’schen Kar- 
ten, ist das erste Heft eines geographischen Handbuches ron Dr. Eder 
gratia wusgegeben worden als Ersatz für die früher von Herrn Über- 
Steuerrath Ewald selbst ausgearbeiteten, spliter aber wegfällig gewordenen 
Textbeigsben zu den einzelnen Lieferungen des Atlas. Es nitumt das- 
selbe nicht näher Bexug auf die Ewald’schen Karten, sondern will über- 
haupt ein praktisches Handbuch der Geograpkie und Statistik für das 
Haus in müssigem Umfange sein (es wird etwa 60 Druckbogen umfas- 
sen). Der Verfasser hat mehr auf Übersiehtlichkeit und kurse Hervor- 
hebung des Wichtigsten geschen als auf Fülle des Stoffes, dabei aber 
die neuesten Forschungen meist berührt. Bei Angabe der Literatur 
über die einzelnen Erdtheile und Lünder ist bisweilen eine etwas wun- 
derliche Auswahl getroffen, vielleicht mit Rücksicht auf die leichtere 
Zugänglichkeit der bezüglichen Schriften? — 

7. Eine populäre physikalische Geographie in Dänischer Sprache 
mit vielen guten Illustrationen, die für Deutschland, wo es an derglei- 
chen nicht fehlt, kein besonderes Interesse haben kann, aber ganz ge- 
eignet scheint, dem Sinn für geographische Wissenschaft im Dänischen 
Volke zu fördern. Der vorliegende erste Theil enthält ausser einer 
Einleitung über Form, Grösse, Gewicht und das Innere der Erde vier 
Abtbeilungen: der Magnetismus, der Luftkrein, das Meor, das Wasser 
auf dem Lande. — Von demselben Verfasser, der Adjunkt an der Aar- 
hunser Kathedralschule ist, ersehien im Jahre 1857 unter dem Titel 
„Den Danske Stat’ eine Schilderung von Natur und Volk in Dänemark 
und den Nebenländern in einem elegant ausgestatteten, illustrirten, 
600 Seiten starken Band. — 

#8. In seinem Buch über die Tropenwelt hat sich Dr. Hartwig 
darauf beschränkt, die charakteristischen und für den Menschen wich- 
tigeren Thier- und Pflanzenformen zu schildern, anstatt wie in seinen 
früheren Werken über das Meer und die Polar-Welt ein Gesammtbild 
eines in sich abgeschlossenen Gebietes der Erde zu entwerfen. Das 
Buch gehört deshalb mehr der populär-naturhistorischen als der geo- 
graphischen Literatur an, wir wollen indes nicht versäumen, auch 
diese anmutbigen Schilderungen zu empfehlen, die sicherlich den Sinn 
für die Natur und das Interesse für fremde Zonen in weiteren Kreisen 
fördern und somit wenigstens mittelbar der Geographie einen Dienst 
erweisen werden. Dis beigegebenen sechs Bilder in Tondruck sind 
höchst gelungen und eine wahre Zierde des Buches. — 

®. Dr. türaesse's „Orbis latinus” soll ein Handbuch zum Nach- 
schlagen für den Leser Lateinisch geschriebener historischer und geo- 
graphischer Werke, für den Litersturhistoriker und Bibliographen, 
für den Archivar und Numismatiker und endlich für Jeden sein, der 
Lateinisch zu schreiben hat, und wird sich gewiss bei Vielen einer 
günstigen Aufnahme erfreuen, ds es in der That an vollständigeren 
Lexieis dieser Art bisher fehlte und man nicht selten in Verlegenheit 
kam, wenn man einen geographischen Namen sus dem Lateinischen 
übertragen oder umgekehrt ins Lateinische übersetzen sollte. — 

10. Das erste vollständige Verzeichnis» der Leuchtfeuer der ganzen 
Erde in Deutscher Sprache wer, so viel uns bekannt, das im J. 1859 
vom Narigationslehrer Graf in Grabow zusammengestellte. Vor diesem 
hat des im vorigen Jahr ats der Narigationsschule zu Danzig hervor- 
gegangene den entschiedenen Vortheil, dass es im Auftrag der Proussi- 
schen Regierung verüffentlieht, also kein Privat-Unternehmen ist und 
durch Nachträge und neue Auflngen von Zeit zu Zeit ergänzt und be- 
richtigt werden soll, wie dies mit den bekannten Verzeichnissen der 
Englischen Admiralität geschicht, — 

11. Ein werihvoller Beitrag zur Lösung der Frage über die Zu- 
verlässigkeit barometrischer Höhenbostimmungen, gestützt auf sahlreiche 
eigens Messungen im Harz. Der Verfasser nimmt die buromeirischen 
Höhenmesaungen gegen Dr. Pick’s Ausstellungen (im 16. Bande der 
Sitzungsberichte der Wiener Akademie) in Schutz, da es ihm, nlier- 
dings unter günstigen Umständen, möglich wurde, einen Niresa-Unter- 
schiei bis zu 1100 Meter bei einer horizontslen Entfernung der Beob- 
achtungs-Stationen von hichstens 50.000 Motor durch das Baromster 
nuf etwa "zn bis Yu, genau zu ermitteln.] 


(Osschlonsen am 12. März 1361.) 
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Wilhelm von Harnier's Reise am Nil, von Assuan bis Chartum und Roseires. 


Notizen, gesammelt auf einer neunmonatlichen Wanderung im Jahre 1859 !). 


Indem ich voraussetze, dass die Beschreibung des ersten 
Theiles der Reise von Kairo bis Assuan allgemein Bekann- 
tes wiederholen hiesse, beschränke ich mich auf die An- 
gabe, dass die Dauer dieser Reise bei gutem Wind 18 bis 
20 Tage beträgt und dass die bedeutenderen Ägyptischen 
Städte, welche man passirt, in folgender Reihe berührt 
werden: Minieh, Siut, Girgeh, Kenneh, Esneh, Assnan. 
Bei Assuan trifft man den ersten Katarakt des Nil und 
besteigt ";, Stunde oberhalb desselben bei dem Dorfo 
Schellal (Arabischer Name für Katarakt), welches schon zu 
Nubien gehört, eine kleinere Barke zur weiteren Nil-Fahrt 
bis Korusko, welches man gewöhnlich nach 3 bis 4 Tagen 
erreicht. 

Die Berge der Libyschen Kette im Westen und der 
Arabischen im Osten treten bei Schellal zum ersten Mal 
zu gleicher Zeit nahe an den Fluss heran und das Sirom- 
bett bleibt nun vom Katarakt an mehr oder weniger felsig, 
während es in Ägypten fast überall sandig war. Das Acker- 
land zu beiden Seiten des Nil ist durch die Annäherung 
der Wüste sehr beschränkt, ja an manchen Stellen ver- 
schwindet es fast ganz. Auf dem westlichen Ufer herrscht 
der tiefe Flugsand vor, dessen Farbe tief orangegelb und 
ganz verschieden vom Sande der eigentlichen Wüste ist; 
auf dem östlichen Ufer dagegen erheben sich schroffe, un- 
wirthsame und seltsam geformte Felsenberge von düsterer 
Farbe, welche meistens nur einige hundert Schritt bebau- 
baren Landes zwischen sich und dem Fiusse übrig lassen. 
Dörfer sind natürlich selten und meist von ärmlichem Aus- 
sehen. Auf dem westlichen Ufer — welches merkwürdi- 
ger Weise die alten Ägyptier fast überall, mit alleiniger 
Ausnahme von Luxor und Karnak, zu ihren Bauten sich 
ausersehen haben — gewahrt man die Tempel von Dabod, 
Gertashe, Talmis oder Kalabsche, Denduhr, Tutzis, Saboa 
und Dakkeh. Auch auf dem rechten Nil-Ufer und auf klei- 
nen Felsen-Inseln im Fluss selbst zeigen sich die Reste 
Römischer Kastelle und Ansiedelungen, welche noch ziem- 
lich gut erhalten sind, obgleich das zu ihrem Bau ver- 
wendete Material dasselbe ist, welches man noch jetzt in 
Ägypten und Nubien gebraucht, nümlich an der Luft ge- 
trocknete Backsteine aus Nil-Schlamm. Man kann die Rö- 
mische Bauart sofort von der Alt- Ägyptischen dadurch 
unterscheiden, dass die erstere Gewölbe mit Rundbogen 
zeigt, welche Bogen den Alt-Ägyptiern unbekannt waren. 

Das sehr eingeengte Flussbett ist beträchtlich tiefer 
als in Aegypten, 


1) Wir hatten das Vergnügen, Herrn v. Harnier’s Bekanntschaft im 
Sommer 1860 zu machen, sls er in Gotha mit Herrn v. Heuglin zu- 
summentraf, den er von früherher kannte. H. vr. Harnier kehrte ron 
Gotha aus nach Afrika zurück, um dort weitere Reisen zu machen, 
über welche er ana Berichte in Aussicht gestellt hat. A. P. 


Potermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft IV. 


Korusko ist ein elendes Nest von nicht mehr als 10 
bis 15 niedrigen Hütten und einem grossen Khan oder Ka- 
meelshof zur Aufnahme der Karawanen. Es liegt auf dem 
östlichen Nil-Ufer und bildet den Ausgangs- und Ankunfts- 
punkt der Karawanen nach und von dem Sudan. Um 
nämlich den beträchtlichen Umweg zu vermeiden, welchen 
der Nil hier dadurch macht, dass er sich bei Abuhamed 
auf eine bedeutende Strecke nach Westen wendet, einen 
Bogen beschreibt und erst von Dongola aus nördlich und 
nordöstlich fliesst, — werden zu Korusko die Kameele be- 
stiegen und man passirt in rein südlicher Richtung die 
Grosse Nubische Wiiste binnen .10 Tagen bie Abuhamed. 

Die nöthigen Kameele werden von den Stämmen der 
Bischarin-Araber geliefert, welche die Wüstenländer östlich 
vom Nil bis zum Rothen Meer bewohnen. Die Gesichts- 
bildung dieser Bischarin ist schön mit scharfen Zügen, gleich 
den Beduinen von Syrien und Arabien, die Hautfarbe ist 
braun, der Kopf wird unbedeckt getragen, dafür sind sie 
aber von der Natur mit einem riesenhaften Hasarwuchs 
bedacht worden, welcher zu beiden Seiten bis auf die 
Schultern herabhängt, während das Haar des Oberhauptes 
senkrecht in die Höhe steht. Andere lassen das ganze 
Haar in lauter dünne Zöpfe geflochten auf die Schultern 
herabfallen. Diese mannigfaltigen Frisuren werden reich- 
lich mit Butter oder Fett getränkt und in diesem Wust 
von Haaren stecken kleine spitzige Stäbchen oder Stacheln 
vom Stachelschwein, um sich gelegentlich damit kratzen 
zu können. Die einzige Bekleidung besteht in einem 
Stück grober Wolle von grauer Farbe und eigener Fabri- 
kation, das um die Hüften geschlungen getragen wird. An 
den Füssen tragen sie Sandalen, bestehend in einer dünnen 
Ledersohle, welche durch einige Bänder am Fusse befestigt 
ist. Sie gehen meistens bewaffnet und zwar mit einem 
4 bis 5 Fuss langen, sehr breiten, geraden Schwert, wel- 
ches in einer Scheide von rothem Leder an einem kur- 
zen Riemen über die Schulter hängen! getragen wird, 
Ausserdem führen sie einen mannshohen länglichen Schild, 
aus Leder oder der Haut des Nil-Pferdes gefertigt, bei sich. 

Die Nubische Wüste von Korusko bis Abuhamed passirt 
man zur Winterszeit in 10 Tagen bei Tagemärschen von 10 bis 
12 Stunden, ohne abzusitzen. Im Sommer macht man die- 
selbe Tour wegen der grossen Hitze und des grösseren Was- 
serbedarfs in 7 bis 8 Tagen, indem man abwechselnd einen 
Tag um den anderen einen 15- bia l6stündigen Ritt macht, 
Das Wasser muss man sich für die ganze Reise in Schläuchen 
aus Ziegenhäuten, „Girber’ genannt, mitnehmen, und zwar 
rechnet man im Winter 2 solcher Girben auf den Mann für 
die 10 Tage, im Sommer 4. Ein Kameel trägt 4 der- 
selben und die Tragkraft eines Kameels beläuft sich durch- 
schnittlich auf 4 Zentner, obgleich es auch unter ihnen 
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Thiere giebt, welche 6 Zentner tragen. Der Miethpreis 
für ein Kameel beträgt 4 bis 6 Piaster pro Tag. Ausser- 
dem muss jede Karawane einen Führer mitnehmen, Habir ge- 
nannt, dessen Bezahlung täglich der Miethe eines Katmeeles 
gleichkommt und der für das Gepäck verantwortlich jet 
im Falle, dass ein Kamcel unterwegs zu Grunde geht. 
Man lässt dann die ganze Ladung des gefallenen Thiores 
mitten auf der Karawanenstrasse liegen und braucht wegen 
eines Diebstahls nicht in Sorge zu sein, denn in Korusko 
befindet sich der Schech der Wüste mit seineg Unterschechs, 
worunter auch die Führer stehen. Dieser Oberschech ist 
verantwortlich für alles abhanden gekommene Gepäck. Alle 
Schechs bilden eine grosse Familie, die seit vielen Jahren 
die Führer der Karawanen sind. Sie kamen ursprünglich 
aus der Libyschen Wüste unweit Esneh in Ober-Ägypten, 
haben sich bei Korusko und in den Ländern jenseit der 
zu passirenden Wüste angesiedelt und dem Vicekönig Mehe- 
med-Ali hei seiner Expedition nach dem Sudan den Weg 
durch die Grosse Nubische Wüste gezeigt. Dafür hat ihnen 
Mehemed-Ali damals das Privilegium ertheilt, den Karawa- 
nen als Führer zu dienen, und zwar ist dieses Recht erb- 
lich; der jetzige grosse Schech der Wüste heisst Ali-Halifa 
Der Weg durch die Wüste von Korusko bis Abuhamed 
bietet folgendes Bemerkenswerthe dar: Man wendet sich 
von Korusko an gleich vom Fluss ab und bleibt während der 
beiden ersten Tage noch zwischen den öden, wilden Fel- 
senbergen des östlichen Nil-Ufera. Der Weg ist hier an 
vielen Stellen sehr schlecht und man passirt geführliche 
Engpässe, Bei einer jeden solchen Stelle, an welcher ein 
Tbier stürzen könnte, rufen die Bischarin, welche die Ka- 
meele begleiten, so lange den Heiligen der Wüste an, bis 
die gefährliche Stelle passirt ist; der Name dieses Wüsten- 
heiligen und Schutzpatrons der Karawanen und überhaupt 
der die Wüste bewohnenden Stimme ist Abd-el-Kader. 
Hat man diese erste Bergregion passirt, so tritt man in 
eine unabsehbare Ebene, aus welcher nur hie und da merk- 
würdig geformte einzeln stehende Hügelköpfe herausschauen, 
während eine grössere Bergkette den Horizont im Süden 
begrenzt. Der Sand ist hert und meist tief, der Boden 
überhaupt mehr steinig und mit sonderbaren, ganz rein 
kugelfürmigen Steinen von der Grösse einer Flinten- bis 
zu der einer Kanonenkugel übersüet. Die Farbe dieser 
Steinkugeln ist äusserlich blauschwarz, die Oberflüiche glatt 
und glänzend; das Innere besteht aus koncentrischen Schich- 
ten verschieden gefärbten Sandes, durch Eisenoxyd ge- 
bunden und gefürbt. Auch ist das ganze Gebirge und die 
einzelnen Felsenköpfe von eisenhaltigem Gestein gebildet. 
Die bekannte und interessante Erscheinung der Fata Mor- 
gana begleitet den Reisenden während des ganzen Tages 
auf dieser Wüstenreise. Man glaubt oft vor sich grosse 
Wasserflächen mit Inseln, sich darin spiegelnde Berge, am 
Horizont grosse Palmenwülder und Minarets zu erblieken, 
und wenn man sich der Stelle nähert, ist Alles ver- 
schwunden bis auf einzelne zerstreut liegende Steine; 
kleine, von Insekten aufgeworfene Erdhaufen, auf deren 
Gipfel struppiges Gras wächst, "haben die Palmenwälder 
repräsentirt. 

Wendet man den Blick nun rückwärts, so gewahrt man 
plötzlich einen Sumpf, in dessen Wasser Schilf wächst, 
da wo man eben erst beim Durchpassiren nur Sand und 





Gerippe gefallener Thiere liegen sah. Sehr sinnreich be- 
zeichnen die Araber diese Lufterscheinungen mit dem Na- 
men „Moje el Gazal”, d. h. Wasser der Gazellen. 

Auffallend ist die bedeutende Kälte in der Wüste wäh- 
rend der Nachtzeit im Winter; die Temperatur betrug im 
Monat Dezember früh bei Sonnenaufgang im Zelt nur 
+ 3 bis 4° Beaumur und das Wasser war so kalt, dass 
man es nicht trinken mochte. Die einzige Vegetation die- 
ses Wüstenstriches besteht in einem dürren büscheligen 
Gras, Gesch oder Gasch genannt, das auch nur in tiefer 
liegendem Terrain gefunden wird. Im Süden ist diese 
Ebene durch einen höheren Gebirgszug,. „Gebel-Morrat” 
genannt, begrenzt, in welchem sich natronhaltiges Wasser 
befindet. Daher kommt es, dass man an diesem Gebirge 
auf mehr Vegetation, selbst auf grosse Bäume und Palmen 
stösst, Ehe man nämlich in die Berge eintritt, passirt 
man eine lange, unabsehbare Linie hoher, schlanker Palmen, 
die einen Streifen von 2- bis 300 Schritt Breite einnehmen. 
Diese Palmen scheinen der Fäücherbildung der Blätter nach 
zu der Gattung der Dumpalme zu gehören, welche schon bei 
Assuan vorkommt. Sie heisst auf Arabisch „Deläch” und 
findet sich häufig in den Gebirgen der Bischarin. Der 
wesentlichste Unterschied beider sich sonst sehr ähnlicher 
Palmen-Arten besteht darin, dass die hier am Gebel-Morrat 
vorkommende Art Einen schlanken, glatten Stamm hat, 
während sich der Stamm der Dumpalme immer in 2 gleiche 
Äste theilt, die sich wieder in fortgehends Theilung ver- 
zweigen. Auch sind die Früchte jener Palmen etwas an- 
ders gebildet als bei der Dumpalme, denn obgleich auch 
bei ihr unter der Blattkrone die Früchte in traubenartigen 
Gruppen herabhängen, so ist doch die Form jeder einzel- 
nen Frucht eine andere; sie ist nämlich eirund und hat 
eine glatte, schwarze Schale, während die der Dumpalme 
grösser, dreikantig und von rothbrauner Farbe ist. Der 
feste, elfenbeinartige Kern ist beiden Gattungen gemein. 
Die Linie oder der Strich, auf welchem diese Palmen wach- 
sen, soll sich, weit von Osten herkommend, bis zum Nil 
nach Westen hin erstrecken. Ausser den Palmen finden 
sich an diesen vegetstionsreicheren Stellen Acacia nilotien, 
Senna und Coloeynthis. Das Gebirge des Gebel Morrat 
besteht aus einem sehr hellen Thonachiefer, welcher vom 
Sonnenlicht beschienen himmelblau erscheint. 

Das schon erwähnte natronhaltige Wasser findet sich 
in einem von hohen Bergen eingeschlossenen Thale und 
tritt beim Graben von 5 bis 6 Fuss Tiefe zu Tage; nur 
die Bischarin und ihre Kameele trinken davon, wesshalb 
an dieser Stelle gewöhnlich ein Rasttag gehalten wird. 
Unzählige Raben und Assgeier (Neophron perenopterus), 
die den Karawanen entgegenkommen und auf Raub und 
Beute lauern, zeigen die Nähe der Wasserstation an. Kaum 
sind die Kameele abgepackt, so setzen sich die Raben auf 
ihren Rücken, um ihnen — wie die Staare in Europa den 
Schafen — das Ungeziefer abzulesen, welches sieh in der 
Haut und an aufgeriebenen, wunden Stellen festgesetzt hat. 
Auch kommen früh und Abends grosse Schaaren von 
Wüsten- und Steppenhühnern zur Trüuke. 

Im weiteren Verlauf der Reise passirt man noch mehrere 
niedrige Bergzüge und erblickt endlich am zehnten Tag 
Morgens von der Höhe des letzten Sandhügels aus das hell 
glänzende Band des Nil und hört in der Ferne das dumpfe 
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Brausen eines Katarakts, Man rastet bei dem kleinen 
Dorf Abuhamed auf dem hohen Ufer des Nil. 

Von diesem Punkt an hört die Wüste auf, man ist in 
die Tropenregion eingetreten und hat als erstes Zeichen 
derselben die Steppenländer mit ihrer üppigen Vegetation 
vor sich, welche durch die jährlich 3 Monate dauernde 
Regenzeit hervorgerufen wird. Nachdem sich die ermatte- 
ten Kameele am frischen Wasser wührend 14 Tage gelabt 
und durch frisches Steppengras bald ihre vollen Krüfte 
wieder erlangt haben, tritt man die Weiterreise nach Berber, 
einer der Hauptstädte Nubiens, an. 

Der Weg führt in kleinen Tagemärschen immer am 
östlichen Ufer des Nil unter diehtem Schatten der Mimo- 
sengebüsche, der Dumpalmen und der Dattelpalmen hin. 
Jenseit des Nil, auf seinem westlichen Ufer, breitet sich 
die unabsehbare Fläche der Bajuda-Steppe aus. Der ruhig 
dahin fliessende Strom wird hie und da durch Felsen in 
seinem Lauf gehemmt, #0 dass er sich brausend und schän- 
mend Bahn brechen muss. Krokodile sind schon sehr 
häufig, Nil-Pferde zeigen sich hie und da; auf den Kata- 
raktenfelsen lauern Kormorane, Fischreiher und der gra- 
ziöse Schlangenhalsvogel (Plotus melanogaster) auf Beute 
im Wasser. In dem Gebüsch des dicht bewachsenen Ufers 
hausen Füchse, Ichneumons und Genettkatzen, in der Steppe 
Gazellen, Antilopen, wilde Esel, Strausse, Trappen und 
Steppenhühner. 

Nach einer bequemen Reise von 7 bis 8 Tagen, auf 
welcher es nie an Wasser und an Wildpref mangelt, er- 
reicht man Berber; Diese Hauptstadt Nubiens ist regel- 
mässig gebaut und hat vielleicht 30.000 Einwohner. Der 
oberste Türkische Beamte ist ein Mudir; der Bazar ist 
dürftig und es zeigt sich wenig Leben in der Stadt. 

Die Reise wird nun bis Chartum in Barken fortgesetzt, 
die leider nicht immer vorhanden sind; der Miethpreis 
einer solchen Barke beträgt bis Chartum 400 bis 600 Pia- 
ster. Man sieht nun zu beiden Seiten des Nil etwas besser 
bebautes Land, mit Durrah, Mais, Lapinen, Tabak, Weizen 
und Gerste bestellt. Grosse Schaaren von Krokodilen la- 
gern auf den Sandbänken des Flusses in der Sonne. Man 
passirt mehrere Katarakten, welche sehr gefährlich für die 
herabfahrenden Schiffe siud, von denen mehrere jährlich 
hier zu Grunde gehen, wie die zahlreichen Wracks bewei- 
sen, um deren Fortschaffung sich Niemand kümmert und 
welche das Wasser nooh gefährlicher machen. 

Eine Tagereise südlich von Berber passirt man die 
Mündung des ersten Nebenflusses des Nil, des Athara, 
welcher, aus Osten kommend, seine Quellen in der Abes- 
einischen Provinz Tigre hat. Zur trockenen Jahreszeit 
trocknet er bis auf die tieferen Stellen fast ganz aus und 
zu dieser Zeit verlassen ihn die Nil-Pferde, um das tiefere 
Wasser im Nil aufzusuchen. An dem Ufer der Flusses 
zeigen sich die Vögel sehr zahlreich, besonders das Perl- 
huhn (Numids ptilorhyncha), der Afrikanische Kolibri 
(Neotarinia metallica) und der prüchtige Paradies-Ammer 
(Vidua paradisea). Dieser Vogel, kleiner als ein Sperling, 
hat Rücken, Kopf und Flügel schwarz, Stirn und Kehle 
eitrongelb und Brust und Bauch feurig-rostroth, als beson- 
deren Schmuck aber führt er zwei sehr lange, breite, schwarze 
Schwanzfedern, die drei Mal so lang als der Vogel selbst 
sind und deren Fahnen vertikal stehen und etwas abwärts 





gebogen sind. Diese niedlichen Vögel nehmen ihren Sitz 
immer stolz auf den höchsten Spitzen hoher Bäume und 
man sieht sie nie in Gruppen, sondern stets einzeln oder 
puarweise. Zum ersten Mal gewahrt man nun auch den 
Riesenstorch oder Marabu, dessen Gefieder die in Europa 
so geschätzten Marabu-Federn liefert; sie sind, abgesehen 
von ihrer Zartheit und seidenartigen Feinheit, darum =0 
theuer, weil jeder Vogel nur 3 bis 4 solcher schönen Fe- 
dern im Schwanz besitzt und sie wie die Straussen-Federn 
nach dem Gewicht verhandelt werden. Sonst zeichnet sich 
dieser Vogel noch durch seinen hohen, grossen, achwert- 
förmigen Schnabel, den verhältnissmässig kleinen, nackten 
Kopf von fleischfarbener Haut mit spärlichen weissen haar- 
ähnlichen Federn und durch den langen, nackten Hals aus, 
welcher in einen grossen, ausdehnbaren Hautsack endigt, 
der bis auf die Brust herabhängt und zur Aufbewahrung 
der gesammelten Nahrung dient. Man trifft ihn immer in 
Gesellschaft von Geiern und Raben beim Asse eines Thie- 
res, von welchem er sich wie diese nährt. 

Die Nubischen Dörfer, Chella genannt, haben ein ganz 
anderes, eigenthümliches Aussehen und unterscheiden sich. 
wesentlich von den Unter-Nubischen und Ägyptischen. Die 
einzelnen Hütten sind nämlich kreisrund, aus Durrah-Stroh 
oder Steppengras gebaut, mit einem kegelförmig zugespitz- 
ten Dach aus gleichem Material, welches weit überragt 
und während der tropischen Regen das Ablaufen des Was- 
sers erleichtert. Jede einzelne Hütte ist von einer nie- 
drigen Umzäunung oder Dornenhecke umgeben, zwischen 
welcher und dem Hause das Vieh schläft. Die innere Ein- 
richtung einer eolehen Hütte ist sehr einfach und besteht 
meistens nur aus eihem oder mehreren Angareb, d. h. 
einer Art Ruhebett, einem Holzgestell, dessen horizontale 
Fläche ein Netz von Lederriemen bildet. 

Sobald man sich Chartum nähert, dehnt sich der Nil 
sehr aus und man sieht schon aus der Ferne in die Mün- 
dung des Weissen Flusses, Bahr-el-Abiad, hinein, wührend 
der Blaue Fiuss, Bahr-el-Azrek, mehr aus Osten kommt, 
Die Gewässer dieser beiden Quellilüsse des Nil fliessen, 
durch ihre Farbe getrennt, noch lange Zeit im gemein- 
schaftlichen Flussbett neben einander hin; während sich 
der Blaue Fluss durch sein durchsichtiges, blaues, fast 
moergrünes Wasser auszeichnet, ist das des Weissen Flurses 
trübe, milchähnlich. Beide Flüsse sind, wo sie sjch verei- 
nigen, ein’ jeder ziemlich unbedeutend, dehnen sich aber 
bald darauf bedeutend aus, besonders gilt diess vom Weis- 
sen Fluss. Das umgebende Land bei Chartum ist ganz 
flach und eben. Chartum selbst ist eine Stadt von circa 
40,000 Einwohnern, aus Berberinern oder Nubiern, Ägyp- 
tiern und Kopten, den Türkischen Beamten und einer klei- 
pen Garnison von 1000 Schwarzen und 100 Arnauten 
bestehend; dazu kommt noch eine kleine Kolonie Europäi- 
scher Kaufleute, welche bei den Neger-Stämmen am Weis. 
sen Fiuss Elfenbein gegen Glasperlen und Kupfer ein- 
tauschen. Ausserdem befindet sioh in Chartum eine Öster- 
reichische katholische Mission, deren schönes Haus — das 
einzige von Stein gebaute in der Stadt — nur von Deut- 
schen Handwerkern gearbeitet ist. Sie besitzt eine kleine 
Kirche und eine Schule zum Unterricht von Negerknaben. 

Die geographische Lage der Stadt Chartum ist 15° 35’ 


| X. Br. und 30° Öhtl. Länge von Paris. Die Stadt liegt 
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auf der äussersten Spitze der von den beiden Quellflüssen 
des Nil gebildeten Halbinsel, dehnt sich aber mehr am 
Blauen Fluss aus, wo sich auch der Landungsplatz der 
Schiffe befindet. Die Umgegend ist ganz eben und bis auf 
grosse Eutfernung ohne Bewaldung, obgleich die ersten 
Europier, welche vor 30 Jahren nach Chartum kamen, 
noch Urwälder bis dicht in die Stadt reichend gesehen 
haben. In der Nähe der Flüsse befindet sich jetzt kulti- 
virtes Land, auf welchem Mais, Durrah-Hirse, Lupiven, 
Bohnen und Tabak gezogen werden; auch werden etwas 
weiter oben am Blauen Fluss eine Art grosse Kürbisse 
gezogen, deren Schale zu allen möglichen Ess- und Trink- 
gefässen verarbeitet und mit schün geschnitzten Verzierun- 
gen verschen wird. Auch die Stadt ist reich an Gürten 
von mehr oder weniger Ausdehnung, deren grüsster und 
am sorgfältigsten gepflegter der Garten der Mission ist. In 
den Gürten findet man Dattelpalmen, Weinrebengünge, 
welche das ganze Jahr hindurch ununterbrochen Blüthen 
und Früchte zugleich tragen, Bananen, Feigen, Citronen 
und Orangen-Bäume, Granaten, Tamarinden, aber nur we- 
nige und schlechte Gemüse; die letzteren gedeihen im 
Tropenklima nicht mehr. 

Die Muderie oder Sitz des obersten Türkischen Beam- 
ten ist ein staftliches Gebäude am Blauen Fluss. Der 
Bazar ist ziemlich ausgedehnt und bietet die Produkte des 
Sudan, so wie importirte, natürlich schr theure, Handels- 
artikel. Der Hauptausfuhrhandel von Chartum besteht in 
Elfenbein vom Weissen Fluss, Tamarinden, Sennes-Blättern, 
Straussen-Federn und Gummi aus Kordofan und Sennaar, 
aus letzterem auch Goldsand, Wachs, Kaffee und Honig 
und ÖOchsenhäute aus Abessinien. Das Pfund Straussen- 
Federn bester Qualität kostet 60 Piaster, der Zentner Elfen- 
bein 2- bis 3000 Pisster. Die grössten Zähne wiegen bis- 
weilen 2- bis 2} Zentner, Die kleineren Elephantenzühne, 
so wie die der Nil-Pferde gehen meist nach Massaus, dem 
Hafen von Abessinien, und von da nach Aden und Indien, 
während die grossen nach Europa verhandelt werden. 
-Chartum zeichnet sich ausserdem durch seine kunstvollen 
Filigran-Arbeiten in Gold und Silber aus; das Gold dazu, 
welches ganz ohne irgend andere Mischung verarbeitet 
wird, kommt vom Blauen Fluss und man fertigt in feinster 
und geschmackvollster Arbeit Armbänder, Ringe, Ohrringe, 
Tassenuntersätze und dergleichen daraus. Ferner werden 
grobe Wollenstoffe und in Sennaar feine bunte Matten und 
Speiseaufsätze, von Stroh geflochten, verkauft. Die Indu- 
strie der Neger-Völker beschränkt sich fast nur auf Anfer- 
tigung von Waffen, Lanzen, Pfeilen, Bogen, Wurfeisen, 
Schilden aus Giraffen- und Nil-Pferdhaut, ferner Armbän- 
dern, Fussringen aus Elfenbein, importirtem Kupfer oder aus 
einheimischem weichen Eisen, das sich wegens einer Zähig- 
keit auch sehr zu Flintenläufen eignet. Die einzigen 
Handwerkszeuge zum Anfertigen oben genannter Gegen- 
stünde bestehen in scharfen Steinen, Der Blaue Fluss ist 
bis zum 10° N. Br. unter der Herrschaft des Vicekönigs 
von Ägypten und gehört der Provinz Sennaar an, welche 
nach Osten hin sehr wenig Ausdehnung hat und daselbst 
von der parallel laufenden Grenze Abessiniens durch das 
Gebiet einiger ununterworfener Nomaden-Stünme getrennt 
ist, Diese Provinz besitzt 3 Städte von der Grüsse Char- 
tums, deren nördlichste Wunled-Medinet, die mittlere und 
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Hauptstadt Sennaar, die südlichste Koseires unter dem 
12° N. Br. ist. Die Eingebornen der Provinz sind No- 
maden, welche sich in verschiedene Stämme theilen, nur 
in 3 Städten und in den wenigen Dürfern befinden sich 
Berberiner und einige Ägyptier; jene Nomaden-Völker sind, 
nach ihrer schönen Gesichtsbildung zu schliessen, Ara- 
bischen Ursprungs; sie leben von ihren Heerden und von 
der Jagd, manche haben feste Wohnsitze, andere ziehen, 
unter Zelten lebend, mit ihren Heerden je nach dem Fut- 
terstand in der Steppe und in den Wäldern umher. 

Ehe der Blaue Fluss die Provinz verlässt, bekommt er 
2 Zuflüsse, welche beide aus Südosten kommend in den 
Gebirgen Abessiniens entspringen. Die Mündung beider 
ist auf dem 14° N. Br. und nur 2 Tagereisen von einander 
entfernt. Der nürdlichere dieser Flüsse heisst Rahhed, der 
güdlichere Dinder, Beide trocknen während der trockenen 
Jahreszeit fast ganz aus, nur an den tieferen Stellen blei- 
ben Wasserbecken von 1 bis 2 Stunden Länge stehen, 
welche dann der Aufenthaltsort von Nil-Pferden und un- 
zähligen Krokodilen sind. Nach Aussagen der Eingebornen 
soll der Dinder weiter südlich ganz versumpfen; er fliesst 
immer parallel mit dem Blauen Fluss und das zwischen 
ihm und jenem liegende Land, Gezirah oder Insel genannt, 
hat eine Breite von 2 bis 3 Tagereisen. Indem man diese 
Strecke Landes quer passirt, ungefähr in der Hühe der 
Stadt Sennaar , stösst man 3 Stunden westlich vom 
Dinder auf ziemlich ausgedehnte Sümpfe, die sich bei 
einer Breite von 2 Stunden während der trockenen Jahres- 
zeit von Nord nach Süd beträchtlich in die Länge ziehen; 
die Eingebornen nennen dieselben „el Kauli”. Die Vege- 
tation daselbst ist durch die grosse Feuchtigkeit des Bo- 
dens im höchsten Grad üppig. Die einzelnen Bassins der 
Sümpfe, welche künstlichen Teichen gleichen, mit dem 
frischen Gras an ihren Ufern sind von Hochwald ein- 
geschlossen, der auf höher gelegenen Terrainstellen sich 
hinzieht. Die verschiedenartigsten Gattungen von Wasser- 
vögeln beleben zu Millionen diese Niederungen und schei- 
nen sie nie zu verlassen, indem die unzähligen grossen 
Nester auf den Bäumen andeuten, dass hier auch ihre 
Brutplätze sind. Bemerkenswerth ist noch, dass man hier 
auch den herrlich duftenden Lotus Nymphaca caerulea mit 
seinen kimmelblauen, grossen, weit geöffneten Blüthenkelchen 
antrifft, weicher die grossen Flächen der stehenden Wasser 
mit einem blauen Teppich überzieht. Zur trockenen Jahres- 
zeit kann man diese Kauli-Sümpfe an verschiedenen Stellen 
trockenen Fusses passiren. 

Fünf Tagereisen südlich von Chartum beginnt am Blauen 
Fluss der Urwald, welcher hauptsächlich aus verschiedenen 
Arten stachliger Mimosen von kolossalem Umfange besteht, 
jedoch auch viele andere Baumgattungen trifft man hier 
an, unter denen sich durch seinen riesenhaften Wuchs und 
Umfang besonders der Affen-Brodbaum (Adansonia digitata), 
von den Eingebornen Dongoläs genannt, auszeichnet. Alle 
Bäume sind umzogen und umstrickt von mannigfaltigen 
Schlingpflanzen und der Boden bedeckt mit hohem schilf- 
artigen Gras. Diese Wälder ziehen sich meist in einer 
Breite oder Tiefe von 1 bis 3 Stunden längs der Flussufer 
hin; hat man diese Grenze überschritten, so lichtet sich 
allmählich das Dickicht und die Steppe tritf au ihre Stelle, 
Am Dinder bauen die Eingebornen gewöhnlich dicht am 
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Ufer auf einem nur 20 bis 50 Schritt breiten Streifen 
Landes Tabak und Baumwolle an, doch gedeihen diese 
Pflanzen der Rhinoceros, Nil-Pferde und Affen wegen nicht 
sonderlich. Termiten-Hügel sind sowohl im Urwald als 
auch in den Steppen in ungeheuerer Anzahl vorhanden 
und die Wander-Heuschrecke richtet nicht selten bedeutende 
Verwüstungen an. 

Der Blaue Fluss ist hinsichtlich seiner Breite und Tiefe 
sehr veränderlich, indem er sich bald sehr ausdehnt und 
denn natürlich seicht ist, bald durch die sich einander 
nähernden Ufer bedeutend eingeengt wird und tiefe Becken 
bildet. Hie und da ist das Flussbett felsig und «quer von 
Felsendämmen durchzogen, welche nur wenig über den 
Wasserspiegel hervorschauen. Diese Katarakten, deren man 
bis Roseires 7 zählt, von denen der letzte der bedeutendste 
ist, haben ein mehr oder minder starkes Gefälle und oft 
nur sehr schmale Durchfahrten von Schiffsbreite. Sie er- 
schweren die Schifffahrt von Chartum aus bedeutend. An 
vielen Stellen haben die Araber Überfahrtsbarken, aus 
einem grossen ausgehühlten Baumstamme bestehend, welche 
mit einem kleinen, armslangen Kuder regiert werden. Wäüh- 
rend der trockenen Jahreszeit wird der Blaue Fluss oft an 
manchen Stellen so seicht, dass man ihn mit Kameelen 
passiren kann, ja hie und da findet man dann auch eine 
Stelle, wo sich der Fluss zwar bedeutend ausdehnt, aber 
gar kein Fahrwasser übrig lässt, so dass man sich genö- 
tbigt sieht, die Barke durch Eingeborne auf dem Sande 
bis zum tieferen Wasser fortschieben zu lassen, 

Die Eingebornen der Provinz Sennsar sind Nomaden, 
die sich in verschiedene Stümme eintheilen. Die Gesichte- 
bildung der Männer sowohl wie der Frauen ist fein und 
schön, die Farbe dunkelbraun. Sie verheirathen sich gleich 
den Beduinen nicht ausserhalb ihrer Race und haben 
ohnediess viel Ähnliches mit diesen, nur sind sie fried- 
licherer Natur und weniger räuberisch, da sie Alles, was 
sie zum Lebensunterhalt brauchen, sowohl für sich wie 
für ihre Heerden überall im Überfluss finden. Sie sind 
eben so freie Herren der Steppe wie die Beduinen die 
Herren der Wüste sind. Beständig sieht man sie bewaffnet 
mit einer kurzen Lanze, einem Schwert und dem Schilde. 
Einige dieser Stimme leben auch von der Jagd, und zwar 
werden kleinere Thiere, wie Gazellen und Hasen, mit 
einer grossen Art Windhunde gejagt, welche, nur hier ein- 
heimisch, sehr grosse stehende Ohren und gelbes, schwarz 
getigertes Haar haben. Andere Stimme, welche auch Ele- 
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phauten jagen, sind beritten und greifen diese Thiere mit 
Lanze und Schwert an, 

Ihre Wohnsitze bestehen bei denen, die feste Wohnun- 
gen haben, ays den schon beschriebenen Strohhütten mit 
zugespitztem Dach, bei denen, die ihre Wohnsitze wech- 
seln, aus Zelten von grossen, schwarzen Teppichen aus 
Kameelshaar. Während man letztere überall in der Steppe 
und den Wäldern antrifft, finden sich die Chellas oder 
festen Wohnsitze in der Nühe der Flüsse, an der Grenze 
der Wälder, ] bis 2 Stunden vom Wasser entfernt, wel- 
ches von den Frauen und Mädchen in grossen ziegenleder- 
nen Schlüuchen vom Flusse geholt wird. Die Männer hüten 
während des Tags die Heerden und leiten sie täglich ein Mal 
um Mittag an das Wasser zur Tränke. Die einzige Be- 
schäftigung der Frauen besteht in Spinnen von Wolle und 
Aufertigen des oben erwähnten Wollenstofls zur Beklei- 
dung, so wie in der Bereitung der Durrah-Fladen, welche 
ausser Milch die einzige Nahrung dieser Leute sind. Die 
Kleidung der Männer sowohl wie der Frauen besteht in 
einem grossen Stück Wollenzeug, welches beide Geschleehter 
um die Hüften schlingen, während der übrige Körper un- 
bedeckt bleibt, Die kleinen Knaben und Müdchen gehen 
meist ganz nackt, später tragen die Mädchen bis zu ihrer 
Verheirathung als einzige Bekleidung einen Ledergürtel 
mit laugen Lederfranzen. Dagegen beladet sich das schöne 
Geschlecht mit zahlreichem Schmuck aus Halsketten, Haar- 
zöpfen mit Perlschnüren durchflochten, Arm- und Bein- 
spangen aus Glasfluss, Elfenbein oder Eisen. Die Lippen 
werden mit Indigoblau tättowirt. Ausserdem wird von 
beiden Geschlechtern, Kindern wie Erwachsenen, an einem 
langen Kiemen in einem Tüschchen von rothem Leder 
ein Amulet getragen; Männer tragen es hie und da am 
Ellbogen nebst einem kurzen breiten Messer in einer 
Lederscheide. Die Münner tragen ihr unbedecktes Haar 
entweder in Frisuren wie die Bischarin oder gleich den 
Frauen in lange, dünne Züpfe geflochten auf die Schultern 
herabhängend. Auch wird das Haar dermaassen mit Butter 
oder Fett getrünkt, dass es weiss erscheint, bis die Sonne 
das Fett schmilzt und es in Strömen auf den Körper 
herabfliessen lässt. Die Araber-Stämme in der Gegend von 
Roseires bedienen sich der Ochsen als Reitthiere, indem 
sie ihnen eine Art breiter Packsättel auflegen und ein 
Leitseil ie dem einen Nasenflügel des Thieres befestigen; 
diese Thiere gehen einen sehr raschen gleichmässigen Pas»- 
gaug, welcher auf längeren Reisen gar nicht ermüdet. 
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Johann Xäntus' Reise durch die Kalifornische Halbinsel, 1858. 
Nach dem Ungarischen „Utazäs Kalifornia deli r&szeiben” von J. Hunfalvy. 


Es war während meines Aufenthaltes in Kalifornien 
mein heisser Wunsch gewesen, auch die Kalifornische Halb- 
insel und das Purpurmeer bereisen zu können. Mit grosser 
Freude empfing ich daher in der Mitte Aprils 1858 von 
der Regierung der Vereinigten Staaten Nord-Amerika’s den 
Auftrag, mich nach San Diego zu begeben, wo ein Regie- 
rungskutter meiner und meiner Gefährten wartete, um uns 
nach Bartolome zu bringen. Von dort aus sollte ich unter 
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dem Schutz der erstgenannten Freistaaten die Kalifornische 
Halbinsel durchwandern. Gleich nach Empfang dieses Anf- 
trages traf ich meine Vorbereitungen und am folgenden 
Morgen verlieee ich meine bisherige Station, Fort Tejon. 
Unsere Reise ging über Los Angeles nach San Diego, wo 
wir ohne Unfall anlangten und unsere Thiere sammt dem 
Gepäck sogleich einschiffen liessen. 

San Diego ist die südlichste Stadt, welche zum Freistaat 
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Kalifornien gehört, denn einige Meilen gegen Süden lüuft 
die Mexikanische Grenze, Die an dem gleichnamigen Meer- 
busen erbaute Stadt liegt unter 32° 45° N. Br. und ihre 
Umgebung ist eine unwirthliche Wüste, doch giebt es in 
ihrer nächsten Nühe leider nur mit geringen Kräften be- 
arbeitete reiche Gold-, Kupfer-, Kohlen- und Quecksilber- 
Minen. Der Hafen soll, den von 8. Franeisco ausgenom- 
men, auf der ganzen Küste von Acapuleo bis zur Fuca- 
Strasse der beste sein, obwohl er gegen Ostwinde nicht 
geschützt ist. Die Stadt zühlt ungefähr 1500 vom Fisch- 
fang und Salzsieden lebende Einwohner und besteht ausser 
der gewöhnlichen viereckigen „plaza” nur aus einigen (ns- 
sen, welche von niedrigen, aus Erdsiegeln gebauten, elend 
aussehenden Häusern gebildet werden, die von einigen Kir- 
chen und dem Grafschaftsgebäude weder an Grösse noch an 
Geschmack übertroffen werden. 

Am 24. April lichtete der Kutter die Anker und über 
die ziemlich hochgehenden Wogen flog er gegen Süden. Das 
Land entschwand bald unseren Blicken, aber am 28. April 
erblickten wir es wieder und gingen nach einigen Stunden 
in der Bai von Bartolome vor Anker. Hier wollten wir 
ans Land steigen, um an der Westküste der Halbinsel 
hinab nach La Paz und von dort an der Ostküste wieder 
nordwärts zu reisen. Der Kutter sollte bis zu unserer 
Rückkehr im Hafen von BVartolome bleiben. Die Mexi- 
kanischen Mauth- und Sanitätsbeamten sind sonst eine 
grosse Plage der aunkommenden Fremden, denen es unmög- 
lich‘ ist, Mexiko ohne einen Regierungspass zu bereisen, 
aber zu unserem Erstaunen landeten wir hier ganz unbe- 
helligt, Bartolome hat einen weiten und sichern Hafen 
und zahllose Walfischfinger legen hier jährlich an, um 
sich mit dem Nothwendigen zu verschen; dennoch ist diese 
sogenannte Stadt ein elendes Nest. Bei unserer Ankunft 
wurde gerade irgend ein kirchliches Fest gefeiert, wobei 
eine riesige Wachsfigur, welche irgend einen Heiligen vor- 
stellen sollte, in Prozession herumgetragen wurde. Nach 
der Messe folgte ein grosses Gastmahl in der Wohnung 
des padre und den Schluss machte ein Ball. 

Am folgenden Morgen brachen wir auf und ritten ‚von 
einem heftigen Wind in erstickende Staubwolken gehüllt 
südostwärte. Die ganze Gegend war eine unfruchtbare 
Wüste, von hunderterlei Cnetus-Arten bedeckt, worunter Üe- 
reus cacspitosa, C. giganteus und Cactus opuntia die auf- 
fallendsten waren. Ganze Strecken bedeckte die Yucca 
angustifolia, die mit ihren zahllosen Dornen unser Vor- 
dringen oft sehr erschwerte, Lepus callotis und Phryno- 
soma cornuta sahen wir zu Tausenden, Nachdem wir 
Nachmittags bei einem kleinen Dörfchen, Zandia, einige 
Stunden gerastet hatten, brachte uns unser Weg in eine 
fruchtbarere und schönere Gegend. Ich erblickte mehrere 
Exemplare von Senecio longilobus, von Martinen probo- 
scidea und einen prachtvollen Convolvulus; weiterhin 
wurden die Obione eanescens, Prosopis glanduloss, Riddellia 
tagetina und Abronia mellifera ganz allgemein; ganz neu 
waren mir eine weisse Roemeria, mehrere Arten Fallugien, 
Amaranten und Dinterien. 

Abends erreichten wir das Dorf Christobal, doch zogen 
wir es vor, in unseren reinen Zelten und nicht in den 
schmutzigen Dorfhäusern zu übernachten. Wir litten Mangel 
an Holz, von welchem diese Gegend ganz entblösst ist, und 
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schlafen konnten wir wegen eines ohrzerreissenden, die 
ganze Nacht hindurch anhaltenden Wolfsgeheuls auch nicht. 
Es giebt in Amerika sieben Wolfgattungen (Canis fulvus, 
frustor, albus, ater, griseus, nubilus und latrans); die 
grösseren Wölfe sieht man selten, aber der Prairiewolf, 
Canis latrans, ist vom Mississippi bie zum Stillen Ocean 
und gegen Süden in Mexiko bis zum 21° N. Br. in grosser 
Menge zu finden. Die Störer unserer Nachtruhe waren 
ebenfalls Prairiewölfe. Die Farbe des dem Schakal sehr 
ähnlichen, hinsichtlich seines Körperbaues zwischen dem 
Wolf und dem Fuchs stehenden Prairiewolfes ist grau, 
nur sein Rücken ist braun mit rüthlichen Flecken. Der 
Prairiowolf ist so listig, dass es selten gelingt, ihn in 
Fallen zu fangen. Er folgt den Zügen der Auswanderer 
und den Büfelheerden oft Hunderte von Meilen weit, doch 
ist er trotz seiner Wolfsnatur höchstens bei Schneestürmen 
gefährlich. 

Am 30. April führte uns unser Weg zwischen dichten 
Artomisia-Gebüschen hin, die von Hasen und Rebhühnern 
wimmelten. Wir erblickten auch einige Mal kleine An- 
tilopenheerden, die aber mit Blitzesschnelle vor uns flohen. 
Gegen Mittag fand ich an einem kleinen Bach viele sel- 
tene Gewüchse, wie z. B. Cevallia und Aenothera sinuata, 
Gauva parviflora u. s. w. Die Wurzel einer hier auge- 
troffenen Glyceyrrbiza war im Gegensatz zu den Europii- 
schen und Asiatischen Arten nicht süss. Weiterhin er- 
blickten wir die Larrea mexicana, Fremontia vermieularis 
und Diotis lanate. Von den zahllosen Caetus-Arten, die wir 
Tags über sahen, konnte ich wegen meiner beschränkten 
Transportmittel leider keine Exemplare sammeln. Die Berge 
neben unserem Weg bestanden aus Sandstein, hie und da 
fand sich Glimmerquarz, beinahe auf allen Gipfeln zeigte 
sich Basalt. 

Nach einem Ritt von 50 Meilen erreichten wir, nach- 
dem schon seit Stunden unser Weg zwischen Melonen-, 
Kürbis- und Ananasfeldern hingelaufen war, spät Abends 
das Städtchen La Joya, in dessen unmittelbarer Nähe wir 
unsere Zelte aufschlugen. Beinahe alle Städte und Dörfer 
der Halbinsel sind gleich gebaut, und wenn ich es nicht 
ausdrücklich anders erwähne, so möge der Leser wissen, 
dass ihr Aussehen dasselbe war, wie ich es jetzt von La 
Joya berichten will. 

La Joya besteht aus einem einzigen, aus an der Sonne 
getrockneten Erdziegeln erbauten viereckigen Gebäude. Jede 
Seite ist 450 Fuss breit. Das Gebäude hat kein Thor und 
ist drei Stockwerke hoch, deren jedes um 12 Fuss zurück- 
tritt und dadurch eine ringsherum laufende Terrasse erhält. 
Nur auf Leitern gelangt man auf die Terrasse des ersten 
Stoekwerkes, von dort ebenfalls auf Leitern höher hinauf 
und nur auf dieselbe Art kann man in den vom ganzen 
Gebäude umschlossenen Hof auf der inneren Seite hinab- 
gelangen. Bei Sonnenuntergang werden die Leitern auf- 
gezogen und dann bildet das Gebüude den Indianern gegen- 
über eine imposante Festung. In die Wohnzimmer gelangt 
man ebenfalls nur auf Leitern und durch Fallthüren, welche 
im Boden der Terrassen angebracht sind. Die Fenster sind 
so klein, dass sie eher Schiessscharten zu nennen wären, 
La Joya zählt gegen 800 Einwohner, deren padre uns gast- 
freundlich empfing, bewirthete und dann in die Kirche 
führte, in der viele Heiligenbilder, mitunter von grossem 
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Kunstwerth, prangen. Ein solches ist x. B. das Bild des 
heil. Jago, welches König Karl IIl. von Spanien im Jahre 
1767 der Kirche schenkte. Am auffallendsten war eine 
über dem Altar angebrachte riesige Wachsfigur, welche den 
heil. Domingo vorstellen sollte. Ich wollte dem padre ein 
schönes Maulthier abkaufen, da er aber Gold nicht anneh- 
men wollte, sondern Silber verlangte, drohte aus dem Han- 
del Nichte zu werden. Endlich nahm er Amerikanische 
Goldstücke an, deren Gepräge „5 D.” zeigte, während er 
die mit der Inschrift „five dollare® um keinen Preis neh- 
men wollte. Bei unserem Abschied erbot er sich, mir auch 
einen gefangenen Papago-Indianer zu verkaufen, worauf 
ich zu seinem Leidwesen nicht einging. 

Wir liessen La Joya bald weit zurück und die Gegend 
nahm nun einen ganz anderen Charakter an. Wir mussten 
fortwährend bergauf und bergab klimmen. Die Berge schie- 
nen grösstentheils aus Amygdaloid-Sandstein zu bestehen, 
hie und da von Chaloedon überlagert. Stellenweis wurden 
regelmässig geschichtete, bisweilen eine Elevation von 
45 Grad zeigende Breocienmassen sichtbar. Diese Gegend 
scheint an Metallen nicht arm zu sein, denn an mehreren 
Stellen bemerkten wir Kupfer- und Silberadern. Das 
Pilanzenreich bot denselben Anblick wie gestern, nur zeig- 
ten eich schon einzelne Tamarinden und Bananen. 

Wir konnten heute (1. Mai) unser vorgestecktes Reise- 
ziel nicht erreichen und mussten in der Einöde an einem 
Bach übernachten. Als wir am folgenden Morgen (2. Mai) 
gerade unsere Thiere sttelten, kam eine Reitergruppe auf 
uns zu geritten. Pilka, einer unserer Wegweiser, rief er- 
schreckt: „Papagos, por Dio santissimo, Papagos!” und 
machte sich kampfbereit. Wir folgten alle seinem Beispiel, 
doch unnützer Weise, denn als die Indianer an uns heran- 
kamen, reichten sie uns die Hände und wünschten von 
uns Munition und einige ihnen werthrolle Kleinigkeiten 
einzutauschen. Der Tauschhandel war bald im besten 
Gang. Die Indianer brachten schön geflochtene Pferde- 
fesseln, Stricke und Peitschen, dann Perlmuscheln, Stachel- 
schweinstacheln und Papageifedern, wofür sie rothe Flanell- 
hemden, Sporen, Messer, Scheeren, Nähnsdeln und Angeln 
eintauschten. Die Papago - Indianer waren sämmtlich sehr 
schön gebaut, einige hatten mit Fischschuppen und Papa- 
geifedern geschmackvoll gezierte Helme, um ihre Schultern 
hing ein Pantber- oder Luchsfell und ihre Füsse steckten 
in Schuhen von Hirschfellen. Alle waren prächtige Reiter, 
doch bestiegen sie ihre Pferde immer von der rechten Seite. 
Merkwürdig war die Aufmerksamkeit und unterthänige Be- 
reitwilligkeit, mit der sie ein ebenfalls zu Pferde mitge- 
kommenes verkrüppeltes Mädchen behandelten. 

Nachdem wir uns friedlich getrennt hatten, erreichten 
wir nach einigen Stunden den Fluss Sepada und einige 
Minuten später das gegen 400 Einwohner zählende, von 
schönen Gärten umgebene Dorf Pulveder.. Wir folgten 
nun dem Laufe des Flusses, doch wurde das Thal bald so 
eng und der Pfad an den bis an den Fluss tretenden Fels- 
wänden so beschwerlich, dass wir einen Nebenpfad durch 
die Berge einschlugen. Dieser Pfad führte nach unseres 
Führers Pilka Aussage den Namen „el camino del diablo” 
und diese Benennung entspricht seiner Beschaffenheit voll- 
kommen. Diese Teufelsstrasse führt zwischen schwarzen 
Basalt- und Trappfelsen über lauter steile Felsrücken, 
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an gähnenden Abgründen vorüber, und es dürfte nicht 
schwieriger sein, über die Dächer eines Holländischen Dorfes 
zu klettern. Die Sonnenstrahlen brannten höllisch heiss, 
nirgends war Wasser zu finden und alle unsere Maulthiere 
drohten zu erliegen; zwei fanden hier wirklich ihren Tod. 
Als ich in einer Vertiefung mit Schiefergebilden Wasser 
suchte, fand ich eine Menge Muschelschalen, die vermuth- 
lieh zur Klasse der Inoceramen gehörten, doch kann ich 
das nicht sicher behaupten, da sie zu unvyollkommen waren. 
In 9 Stunden hatten wir erst 16 Meilen zurückgelegt, und 
als wir schon dem Verschmachten nahe waren, erblickten 
wir in der Ferne wieder den Sepads, den wir endlich halb- 
todt erreichten. 

Abends schlugen wir unser Nachtlager neben dem Dörf- 
chen Socoro auf, welches nur ein Stockwerk hoch ist und 
in dessen Nähe wir ausgedehnte Ruinen antrafen, Ver- 
gebens suchten wir aber nach Gegenständen, die uns dar- 
über aufklären sollten, was für ein Volk einst hier gehaust 
haben mochte; wir fanden nur zahllose Thonscherben, 
welche nicht sowohl von Geschirren ala von ehemaligen 
Bewässerungsröhren herrühren dürften. 

Morgens am 3. Mai durchwateten wir den Sepads, den 
wir nun verliessen. Die dürre, trostlose Ebene, die wir 
durchritten, liegt niedriger als der Spiegel des Flusses, 
muss leicht zu bewässern gewesen sein und der Umstand, 
dass wir wieder auf Ruinen und allenthalben zerstreute 
Thonscherben stiessen, die den gestern geschenen ganz 
ähnlich waren, bestärkte mich in der Meinung, dass die 
Ebene einst wirklich bewässert nnd bebaut gewesen sein 
muss. 

Kaum hatten wir die Ruinen verlassen, als Pilka Pekari- 
Spuren entdeckte, die zu einem Röhricht am Meeresufer 
führten. Mein Geführte, 8. Vrain, liess sich von seinem 
Jagdeifer fortreissen, sie zu verfolgen. Kaum waren wir 
eine kleine Strecke geritten, als schnell nach einander fal- 
lende Schüsse und 8. Vrain’s Hülferufe uns bewogen, eiligst 
umzukehren. Unser Genosse war von 13 Pekaris wüthend 
angegriffen worden und beinahe einen halbstündigen Kampf 
kostete es, sie alle zu erlegen, denn diese Thiere kennen 
keine Furcht, und so lange Eines lebt, hört es nicht auf, 
seinen Geguer mit seinen geraden, messerscharfen Stoss- 
zähnen zu bekämpfen. Wir kamen wohl glücklich davon, 
aber unsere armen Maulthiere waren jämmerlich verwun- 
det. Es ist bekannt, dass die blutdürstigsten Thiere, in- 
dem sie nach und nach mit den Wirkungen des Schiess- 
gewehres bekannt wurden, dem Menschen gegenüber aus 
der Offensive in die Defensive übergingen. Diess veran- 
lasste manchen Europäischen Gelehrten zu der unrichtigen 
Behauptung, die wilden Thiere des Amerikanischen Konti- 
nents seien feig. Das lässt sich höchstens im Studirzimmer, 
nicht aber in den Amerikanischen Wildnissen, besonders 
aber nicht vom Pekari behaupten. Das Pekari (Dicotylus 
[sus] torquatus, Cuvier) ist von einer unbezähmbaren Wild- 
heit, greift alle lebenden Wesen, ob gereizt oder nicht, 
wüthend an, lebt in Heerden von 10 bis 40 Stück, ist 
wohl etwas kleiner als das Europäische Wildschwein, in 
seinen Bewegungen aber blitzschnell und ausser seiner kör- 
perlichen Kraft mit zwei furchtbaren, bis drei Zoll langen, 
sehr scharfen Stosszähnen bewaffnet. Da sie weder vor 
der Zahl noch vor der Art ihrer Feinde zurückschrecken, 
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so giebt es kein Thier, welches sieh mit ihnen in einen 
Kampf einzulassen wagt, und selbst Menschen fliehen ent- 
setzt vor ihnen. 

Von den erlegten Wildschweinen nahmen wir die zwei 
jüngsten mit und setzten unsere Reise fort. Wir hatten 
schon seit dem Morgen Indianer-Spuren bemerkt und jetzt 
wünschten wir mit ihnen zusemmenzukommen, um ihnen wo- 
möglich Pferde oder Maulesel abzukaufen. Bei einer schar- 
fen Wendung um einen Felsenvorsprung standen plötzlich 
zwei Indianer vor uns, wahre Jammergestalten, bloss mit 
Pfeil und Bogen bewaffnet, mit kurzen, unfürmlich dieken 
Beinen, dabei uurein und ekelhaft aussehend. Ihre Sprache 
glich dem Hundegebell, und da sie Spanisch nicht verstanden, 
machten wir ihnen durch Zeichen begreiflich, dass wir 
Pferde zu kaufen wünschten. . 

Wir hatten heute Timpa zu erreichen gewünscht, doch 
machten uns diess die Wunden unserer Maulthiere unmög- 
lich, wesshalb wir bei Sonnenuntergang an einem Bach Halt 
machten. Während der Vorbereitungen zum Nachtmahl 
überraschte uns ein Dutzend Indianer, welche uns Pferde 
und Maulthiere brachten. Anfange waren die Indianer 
sehr misstrauisch, gestatteten nicht, dass Jemand von uns 
sich ihnen bewaffnet nähere, doch verschwand ihr Miss- 
trauen nach und nach und das Resultat unseres Tausch- 
handels befriedigte beide Theile. Die Indianer gehörten 
zum Pifiolero-Stamm. 

Am folgenden Morgen (4. Mai) setzten wir unsere Reise 
zwischen Bergen fort, deren obere Sebichten aus röthlichem 
Ursandstein bestanden, water welchem mächtige Lager von 
Kalkstein sichtbar waren. Nachdem wir einen Bergrücken 
überstiegen hatten, erreichten wir um 10 Uhr Vormittags 
das aus einem zwei Stockwerke hohen Gebäude bestehende 
Dorf Timpa, welches, am nordwestlichen Ende des Thales 
von Todos Santos erbaut, zum Schutz der naheliegenden 
Pilanzungen dienen sollte. Doch respektiren die Indianer 
diese Festung nicht eben besonders, denn oft steigen sie 
aus den Bergen herab und treiben die Viehheerden bei- 
nahe unter der Mündung der Kanonen von Timpa fort. 
Wir kauften vom hiesigen Alkalde Gerste und Mais für 
unsere Maulthiere und dieser bot uns nach beendigtem 
Geschäft eine langhalsige schwarze Flasche mit den Worten 
an: „No quiere whiske?”” Unser Abelhnen setzte ihn in 
grosses Erstaunen, weil er gehört haben wollte, die „Ame- 
ricanos” trünken den Whisky statt Wasser. 

Von Timpa führt ein ziemlich guter Fahrweg nach 
Todos Santos den gleichnamigen Fluss entlang. Da aber 
wegen Bewässerung der Zuckerrohr-Pfllanzungen das Wasser 
des Flusses auf die Felder geleitet und desshalb der Weg 
grösstentheils unter Wasser gesetzt war, so nahmen wir 
einen Wegweiser und schlugen einen Nebenpfad über die 
Berge ein, der jedoch viel beschwerlicher war, ala man uns 
gesagt hatte. Die Nacht brach herein und nach der Aus- 
sage unseres Wegweisers waren wir noch immer 5 Meilen 
von Todos Santos entfernt. Wir schlugen also unser Lager 
zwischen den Bergen auf, um den Aufgang des Mondes 
abzuwarten. Die uns umgebenden Berge boten einen phan- 
tastischen Anblick. Auf einem Grunde von Granit und 
sandigem Kalkstein erhoben sich Basalt- und Trappgebilde in 
Form von Thürmen, Nadeln, Ruinen. Die Berge waren 
ganz kahl, aber in den Thülern gab es zahlreiche Fücher- 











palmen, Akazien, Prosopis, Obionen, Fremontien, Chimaren 
und Ephydren. Das merkwürdigste Gewächs war der pite- 
haya oder Cereus giganteus, der grösste Caotus der Welt; 
ein Exemplar vor meinem Zelt mass 64 Fuss. Er treibt 
einen säulenförmigen Stamm, aus welchem gabelartig zwei 
bis drei ebenfalls perpendikulär emporstrebende Äste heraus- 
wachsen. 

Nachdem wir einige Stunden geruht hatten, setzten wir 
bald nach Mitternacht unsere Reise bei Mondschein fort. 
Bei Tagesanbruch waren wir schon unten im Thal und 
unser Weg war nun meilenweit von herrlichen Pflanzungen 
und Gärten, von Palmen- und Orangenhainen begrenzt. 
Morgens um 8 Uhr am 5. Mai stiegen wir auf der yplaza 
von Todos Santos aus den Sätteln. 

Das Thal von Todos Santos ist seiner eigenthümlichen 
Lage wegen mit allen Produkten der Tröpenzone gesegnet 
und bietet dem Beschauer einen prachtvollen, paradiesischen 
Anblick. Die Baumwolle wird hier von jeher gebaut und 
ihre Verwendbarkeit: zu Kleiderstoffen dürften schon die 
Tolteken und Azteken gekannt haben. Da das Thal leicht 
zu bewässern ist, so hat auch der Reisbau eine grosse 
Ausdehnung erlangt und der Ertrag von einem Morgen 
Landes ist hier viel grösser als in Louisians und Carolina. 
Das Zuckerrohr wird auf dieselbe Art gebaut wie in den 
südlichen Staaten Nord-Amerika's. Doch wird sich hier 
der Baumwollen-, Reis- und Zuckerbau noch lange auf keine 
blühende Stufe erheben können, weil es in Kalifornien keine 
Sklaven giebt und der Pflanzer oft in der dringendsten Zeit 
keine Arbeiter bekommen kann, wesshalb ihm dann oft die 
halbe Fechsung auf dem Felde zu Grunde geht. Seit einigen 
Jahren giebt es hier auch Kaffeepflanzungen, doch noch im 
beschränkten Maassstab. Herr Ritchie, ein Schotte, hat eine 
Pflanzung von etwa 50.000 Bäumen. Diese Unternehmun- 
gen haben aber eine gläuzende Zukunft, denn wenige Ge- 
genden Amerika’s, und ich habe die meisten Kaffee erzeu- 
genden Staaten bereist, sind zum Kaffeebau so geeignet wie 
dieses Thal. Die Zucht und die Pflege der Kakao-Bäume 
waren einst bedeutend, jetzt werden sie mehr und mehr 
vernachlässigt. Die Banane (Musa sapientium) und der 
Paradies-Pisang (Musa paradisiaen) erheben nach allen Seiten 
ihre Häupter und bieten den Einwohnern bei geringer 
Pflege reichlich wohlschmeckende und leicht zu verwerthende 
Früchte. Besonders die Früchte des letztgenannten Baumes 
sind nahrhafter als Weizenbrod und ein einziger Baum 
trügt hinlünglich Früchte, um einen Menschen ein Jahr lang 
zu ernühren. Ananas werden in ungeheuren Massen ge- 
baut und es ist zu ihrer Vermehrung hinreichend, die 
stachligten Spitzen ihrer Blätter abzuschneiden und in 
die Erde zu stecken, denn binnen Kurzem entwickelt 
sich daraus eine vollkommene Pilanze. Diese Frucht wird 
hier hauptsächlich zur Bereitung eines Weines verwendet, 
welcher in den ersten drei Monaten untrinkbar sauer ist, 
nach und nach süsser und endlich so süss wird, dass er 
echten Malaga nicht nachsteht. Auch zweierlei Granat- 
apfelbäume, der mamey und der chirimoya, schmücken das 
Thal. Die Frucht des ersteren ist schön, aber klein und 
von herbem Geschmack, die Frucht des letzteren ist grüsser 
und übertrifft an Wohlgeschmack die Orange um Vieles, 
Die Palmen, dieser Stolz der tropischen Zone, sind hier 
durch drei Arten vertreten. Die Kokospalme (Cocos nu- 
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eifera) ist zu allbekannt, als dass sie eine cingehendere 
Beschreibung erforderte. Die zweite Gattung ist dem Sagus 
Rumphiü höchst ähnlich. Aus ihrem Mark wird Sago be- 
reitet und aus den Früchten von der Grösse eines Hühner- 
eies pressen die Einwohner in höchst primitiven Mühlen 
ein Öl, welches in den Häfen zu hohen Preisen verkauft 
wird. Die sehr einfache Bereitung dieses Öls wird hier 
zu Lande hochtrabend genug „Palmöl-Fabrikation” genannt. 
Endlich findet man hier auch Dattelpalmen, die aber grosser 
Pflege bedürfen, erst im siebenten Jahre Früchte tragen 
und die schwierige Arbeit erfordern, dass in der Blüthe- 
zeit die münnlichen Blüthen, welehe bekanntlich nur auf 
männlichen Bäumen wachsen, abgeschnitten und der Blü- 
thenstaub auf die Blüthen der weiblichen Bäume übertragen 
werden muss. Jedes der bis jetzt angeführten Gewächse 
ist höchst eintrüglich und ausserdem prangen im Thale 
herrliche Orangen-, Feigen-, Öliven-, Zitronen- und Tama- 
rinden-Bäume. 

Todos Santos, jetzt ein aufblühendes Städtchen, liegt 
im gleichnamigen Thal, am gleichnamigen Fluss und wurde 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts von den Jesuiten ge- 
gründet. Das grösste Gebäude ist die Mission. Sie be- 
steht aus einer Kirche, einem Kloster und mehreren dazu 
gehörenden Gebäuden, welche von einer bei 100 Fuss 
hohen und 15 Fuss dicken Ringmauer umgeben sind. 
Diese Ringmauer schliesst eine Fläche von beiläufig 50 Mor- 
gen Landes ein. Das Fundament der Ringmauer und die 
Kirche sind aus gemeisselten Steinen, die übrigen Gebäude 
aus an der Sonne getrockneten Erdziegeln erbaut. Die 
ersten hierher gekommenen Missionäre der Jesuiten waren 
vom Kollegium zu Mexiko mit den ausgedehntesten Voll- 
machten entsendet; sie begannen die Halbinsel zu koloni- 
siren und beherrschten sie lange allein und unumschrünkt. 
Der Bau der Mission dauerte 25 Jahre, obgleich oft über 
5000 Indianer daran arbeiteten. Nach der Vertreibung 
der Jesuiten übernahmen Franziskaner die Mission und sie 
sind noch in deren ungestörtem Besitz. Gegenwärtig hält 
sich aber hier nur ein Padre mit zwei Kaplanen auf. Padre 
Juan Molina nahm uns mit herzlicher Gastfreundschaft auf 
und zeigte uns bereitwillig alles Sehenswürdige seiner Mis- 
sion. Die Kirche hat eine Kuppel von 125 Fuss Höhe 
und der Altar der Kirche ist einer der einfachsten und 
schönsten, die ich je gesehen. 

Es wurde hier schon seit mehreren Tagen ein kirch- 
liches Fest zu Ehren des Heil. Jago, hauptsichlich aber 
zum Andenken der Grundsteinlegung der Kirche, welche 
am 1. Mai 1714 vor sich gegangen war, gefeiert. Es war 
eine zahllose Menge wallfahrtender Gläubiger zusammen- 
geströmt und der Anblick, den der Platz vor der Mission 
bot, mahnte eher an ein kriegerisches Lager als an eine 
religiöse Versammlung. Das Fest sollte eine Woche lang 
dauern und ein Tag glich dem anderen. Morgens eröff- 
neten Kanonenschüsse die Feierlichkeiten, dann las der 
Padre eine Messe und einer seiner Kapiane predigte. Nach- 
mittags folgten dann Stier- und Bärengefechte, Wettrennen, 
Hahnenkämpfe und ähnliche Belustigungen, worauf ein 
„fandango”, d. h. ein Ball, den Beschluss machte, doch 
wurde immer bis zum folgenden Morgen getanzt. Natür- 
lich gab es oft komische Zwischenfälle, Jedermann schien 
sich gut zu unterhalten und für uns war es höchst ange- 
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nehm, dass man sich allgemein bemühte, auch uns gut zu 
unterhalten. Wir wurden hier mit einem reichen Kauf- 
mann von La Paz, Seior Sepulvada, bekannt, der uns seiner 
gebildeten Frau und seinen schönen Töchtern vorstellte. 
Zu unserem Erstaunen war der Taufname des Herrn Se- 
pulvada kein anderer als Jezus Maria Christofer, seine 
Frau hiess Jezus Maria Catalina, seine ältere Tochter Jezus 
Maria Gabriela und seine jüngere Tochter Jezus Maria 
Juanita. Nach Amerikanisch-Spanischer Sitte muss man 
die Damen immer mit ihrem ganzen Namen ansprechen, 
und wenn ich mich Abends von meinen genannten neuen 
Freundinnen verabschiedete, klang diess folgendermaassen: 
„Adios Sefiora Jezus Maria Catelina Sepulvada, buenos 
noches Sefiorita Jezus Maria Gabriela, bnenos suehos Sefo- 
rita Jezus Maria Juanita, Adios Donnss Seloras!” 

La Paz, die Hauptstadt der Halbinsel, ist von Todos 
Santos nur einige Meilen entfernt. Als wir nach zweitä- 
gigem Aufenthalt in der Mission dahin aufbrachen, waren 
wir in grosser Gesellschaft, denn viele Bürger von La Paz, 
die nach Todos Santos gewallfahrtet waren, kehrten nun 
heim. Der Weg von Todos Santos nach La Paz ist gut 
gebaut und über Gräben und Bäche mit dauerhaften Brü- 
oken versehen. Rechts und links erstreokten sich weithin 
sorgfältig gepflegte Gärten und Pflanzungen, in denen hie 
und da einfache Hütten, aber auch geschmackvolle Villen 
sichtbar waren. Die Strasse war mit Fussgängern, Maul- 
thieren und Karren bedeckt, welche entweder beladen nach 
La Paz zogen oder leer von dort zurückkamen. Am 7. Mai 
Abends kamen wir in La Paz an. 

La Pax ist der Sitz der Regierung und eines Bischofs. 
Die Zahl der Einwohner übersteigt 10.000 noch nicht, 
doch ist sie in stetem Zunehmen begriffen. Der Hafen 
von La Paz ist der beste im Purpurmeer, an Grüsse über- 
trifft ihn vielleicht nur der von New York und der von 
Konstantinopel. Die Stadt liegt unter 24° 8° N. Br. und 
110° 10° W. L. v. Gr. Der tropische Charakter der sie 
umgebenden überüppigen Pflanzenwelt und ihre schöne Lage 
am Meere bieten ein bezauberndes Landschaftsbild. Da sie 
gerade an der Mündung des schon beschriebenen höchst 
fruchtbaren Thales von Todos Bantos liegt, da sie der Mit- 
telpunkt der Perlen-, Schwamm- und Korallenfischerei ist 
und da in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft aus reichen Berg- 
werken unterirdische Schätze zu Tage gefördert werden, so 
bedarf es keiner Sehergabe, um voraussagen zu können, 
dass La Paz in einigen Jahren eine der wichtigsten Städte 
am Stillen Ocean sein wird. Diesem schönen Ziel wird 
La Paz freilich nur im Schneckenschritt entgegen gehen, #0 
lange die Halbinsel Kalifornien zu Mexiko gehört. Die 
Ein- und Ausfuhrzölle z. B. sind in jedem Hafen ver- 
schieden und werden von jeder Regierung geändert. So 
geschieht es oft, dass viele Schiffe in einem Hafen nicht 
ausladen, weil Tags vorher der Gouverneur die Zölle er- 
höhte. Sie laufen wieder aus und suchen einen wohlfei- 
leren Hafen oder kreuzen so lange auf offener See, bis es 
ihren Agenten gelingt, durch Bestechung die Herabsetzung 
der Zölle zu erwirken. Wenn diess nicht gelingt, ziehen 
sich die Schiffe nach Valparaiso oder nach den Sandwich- 
Inselu zurück und warten, bis die eben bestehende Regie- 
rung gestürzt wird. Wenn aber die Halbinsel, was jeden- 
falls nur eine Frage der Zeit ist, zu den Vereinigten Staaten 
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von Nord-Amerika gehören wird, dann wird La Paz eine 
Hauptniederlage des Amerikanischen Handels und Gewerb- 
tleisses werden, wo die nach Mexiko bestimmten Waaren 
immer den günstigsten Stand der Zölle abwarten können. 
Seiner geographischen Lage nach wird dann La Paz der 
Mittelpunkt des Amerikanischen Handels auf dem Grossen 
Ocean sein und ihm zugleich den nachdrücklichsten Schutz 
gewähren. Dabei wird dann der Mauthtarif unwandelbar 
fest sein und der Londoner, Hamburger und Marseiller 
Rheder werden ihn bei ihren Berechnungen berücksichtigen 
können, sobald sie Schiffe nach La Paz senden. Aus den 
oben angeführten Ursachen ist der Handel mit dem Aus- 
land hier sehr beschränkt, er erstreckt sich von hier nur 
auf die gegenüberliegenden Häfen des Purpurmeeres und 
neun Zehntheile der Produkte, Erze und Perlen, werden 
auf Maulthieren von Mazatlan und Guaymas nach Vera 
Cruz geschafft, von wo sie dann durch die ungeheueren 
Transportkosten vertheuert in den Welthandel kommen. 

Gleich nach meiner Ankunft in La Paz hatte ich meine 
Empfehlungsbriefe an die Adressaten gesendet, um auf ihre 
Kenntniss der hiesigen Verhältnisse gestützt einen Plan 
zur Besichtigung aller Sehenswürdigkeiten entwerfen zu 
können, um nicht am Ende „in Rom gewesen zu sein, 
ohne den Papst gesehen zu haben”. Gleich nach Empfang 
meines Briefes suchte mieh der Französische Konsul, Herr 
Rochambeau, auf, mit dem ieh mich dann zum Amerika- 
nischen Konsul, Herrn Watkins, begab, Hier entwarfen 
wir nun den eben angedeuteten Plan für die Dauer unseres 
Aufenthalts. 

Unseren ersten Ausflug muchten wir nach Kap Pichi- 
lingue, dessen steil abfallende Ufer unter dem Meeresspie- 
gel mit Perlmuscheln im wörtlichen Sinn bedeckt sind. 
Der sandige Meeresboden zwischen Kap Pichilingue und 
der Insel Cerralbo ist in einer Ausdehnung von meh- 
reren Meilen von einem Korallenwald bedeckt. Sowohl 
dieser Meeresstrich als auch der Meeresgrund in der Nähe 
mehrerer benachbarter Inseln bietet unerschöpfliche Massen 
von Waschschwämmen. Natürlich erzeugt das Beisammen- 
sein so vieler wichtiger Gegenstände einen sehr regen 
Unternehmungsgeist. Die Perlen- und Korallenfischerei wird 
hier schon betrieben, seitdem man das Purpurmeer entdeckte. 
Den Werth der schon gesammelten Perlen kann man un- 
möglich bestimmen, aber zu einer annäherungsweisen Be- 
rechnung giebt der Umstand einen Anhaltspunkt, dass oft 

: mehr als 200 Schiffe in einem Jahre fischen lassen, dass 
manches Schiff Perlen im Werth von 200.000 Dollars 
fortführen soll und dass ein Schiff Unglück gehabt haben 
muss, wenn es nur Perlen im Werth von 40.000 Dollars 
gewinnen konnte. 

Die Perlenmuschein werden hier nieht mit Hülfe von 
Taucherglocken gesammelt, weil die Korallenzweige deren 
Verwendung unmöglich machen, sondern die Taucher, mei- 
stens Indianer, die sich auf ihre Fertigkeit im Schwimmen 
und auf ihre Lungen verlassen, stürzen sich ins Meer und 
trachten in einer Tiefe von 40 bis 50 Fuss Perlenmuscheln 
zu erreichen. Die Taucher sind hierbei ganz nackt und 
nur mit einem um den Leib geschnallten Drahtkorb und 
sinem mittelst eines Riemens an den Arm geknüpften zwei- 
schneidigen Messer versehen, mit welchem sie die an die 
Korullenfelsen angewachsenen Perlenmuseheln loslösen, um 








sie dann in den Drahtkorb zu legen. Sobald dem Taucher 
der Erstickungstod droht, schnellt er sich auf die Über- 
fläche des Meeres, giebt die heraufgebrachten Muscheln 
ab und taucht, nachdem er einige Minuten an der Luft 
blieb, wieder in die Tiefe. Bei jedem Untertauchen er- 
hascht ein Taucher gewühnlich 2 bis 3 Muscheln; oft tau- 
chen sie mehrmals vergebens unter, oft bringt aber anch 
ein Taucher 5 Muscheln herauf. Eine gesunde Perlen- 
muschel enthält gewöhnlich 12 Perlen, deren unterste die 
grüsste ist. Die Grüsse der übrigen nimmt verhältaissmässig 
ab und die kleinste ist kaum so gross als ein Stecknadel- 
kopf. Die Perlen werden von den Händlern nach ihrer 
Grösse von 00, 0, 1, 2 u. #. w. bis 10 numerirt und die 
grössten sind hauptsächlich desshalb 30 theuer, weil sie 
am leichtesten ausfallen und desshaib selten sind. Der 
Preis der Perlen ist schwankend, bei unserer Anwesenheit 
in La Paz zahlte man 
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für ein Loth Perlen von Nr. 6 bis Nr. 10 aber 30 RKealen. 
Von Tauchern, welche auf eigene Rechnung fischen oder 
Perlen unterschlagen, kann man aber wohlfeiler kaufen, so 
erbielt ich z. B. fiir vier seidene Tücher im Werth von 
3 Dollars 115 Stück Perlen verschiedener Grösse im Werth 
von 50 Dollars. Die Taucher sind aber beinahe ohne Aus- 
nahme in der Gewalt einiger reicher Perlenhändler, die 
ihnen, bekanntlich sehr schlechten Wirthen, Geldvorschüsse 
machen, wofür sie unter Anrechnung unchristlicher Zinsen 
Perlen tischen müssen. Natürlich werden die Tuucher streng 
überwacht und selten gelingt es ihnen, Perlen zu unter- 
schlagen. Die geführlichsten Feinde der Taucher sind die 
Haifische, welche in nicht unbeträchtlicher Anzahl sich hier 
aufhalten. Drei Prozent der Taucher werden jährlich von 
Haifischen gefressen und 15 Prozent verstümmelt. 

Die Korallenfischerei wurde einst viel mehr betrieben 
als jetzt, wo man im Stillen Meer so ausgedehnte Koral- 
lenwälder kennt und auebeutet. Der Taucher nimmt ein 
halbes Dutzend Drahtschnüre mit sich, deren oberes Ende 
im Schiff bleibt, und befestigt sie an Korallenzweige, die 
dann vom Schiff aus abgerissen und heraufgezogen werden. 
Wenn man schöne Exemplare für Mussen oder sonstige 
Sammlungen erhalten will, so nimmt der Taucher ausser 
den anzulegenden Drahtschnüren auch noch ein scharfes 
Beil mit sich, womit er den Korallenzweig abschlägt. 

In der Nühe von La Paz findet man 17 verschiedene 
Gattungen von Waschschwämmen, die aber alle sehr grob- 
löcherig sind. Dennoch werden Schwämme von La Paz, 
welche gewöhnlich in einer Tiefe von 20 bis 30 Fuss 
unter dem Meeresspiegel wuchsen, mit 15 bis 20 Realen 
für 100 Pfund bezahlt. 

Wie reich die Halbinsel an Metallen ist, zeigt der Um- 


‚stand, dass es auf ihr 215 Gold- und 160 Silberberg- 


worke giebt, von denen aber nur der achte Theil abgebaut 
wird. Viele wurden aus Geldmangel und wegen der inne- 
ren Unruhen verlassen, viele stürzten ein, viele wurden 
von unterirdischem Wasser ertränkt. Anch in der unmit- 
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telbaren Nachbarschaft von La Paz giebt es viele Berg- 
werke, die aber aus Mangel an Kapital und Unterneh- 
mungsgeist unregelmässig und nachlässig abgebaut worden. 
Das hiesige Silberersz giebt 26,40 Prozent reines Silber. 
Das Gold wird in sehr verschiedenen Lagen und Verhält- 
nissen angetroffen. Auf der Oberfläche der Erde, beson- 
ders in alten Betten von Flüssen und Bächen, wird es zu- 
weilen krystallisirt, zuweilen in unregelmässigen Stücken 
gefunden, welche pedaro heissen, wenn sie grösser als eine 
Nuss, pepita, wenn sie grösser als eine Erbse, und polvo, 
" wenn sie kleiner als eine Erbse und rund sind. Die 
Blättehen und schuppenähnlicher Stückchen werden lante- 
juela genannt. Dieses Gold braucht nur gesucht oder aus 
dem Sand ausgewsschen zu werden. Anders verhält es 
sich mit den eigentlichen Bergwerken, wo das Erz durch 
regelrechte Bergmannsarbeit gewonnen wird, Das Gold 
kommt gewöhnlich in Quarzlagern vor, zwischen denen es 
in äusserst dünnen Blättchen oder in dünnen Adern oder 
in einzelnen kleinen Krystallen gediegen gefunden wird. 
Am gewöhnlichsten ist es aber in anderen Mineralien ent- 
halten, welche gepocht und gemahlen werden und ans 
denen man das Gold dann ausschmilzt. Dieses Golderz 
ist sehr reichhaltig, es giebt 89,58 Prozent reines Gold. 

Um die hiesige Goldgewinzung näher kennen zu lernen, 
machten wir einen Ausflug in das Bergwerk eines Herrn 
Rodgers. Jenseit des Dörfchens Algua betreten wir eine 
Bergkette, die überall die Spuren trug, dass Goldgrüber 
das Erdreich durchwühlt hatten. Als wir bei den Gold- 
bergwerken ankamen, sahen wir, dass sie aus drei Schach- 
ten bestehen, in welchen dicke, mit Quersprossen versehene 
Balken in die Tiefe führen. Von der Sohle des Schachtes 
aus gehen mehrere Stollen in das Innere des Berges, wo 
die Bergleute den Quarz mit Hülfe des Schlägels und des 
Pulvers losbrechen. Dabei arbeitet jeder nach eigenem Gut- 
dünken. Die losgebrochenen Quarzstücke werden in Leder- 
sücke gefüllt und von bestimmten Arbeitern bis an die 
Schachtmündung gebracht, von wo wieder andere Taglöhner 
das Erz in die Mühle tragen. Die Mühle besteht aus 
einem ausgemauerten, 12 Fuss im Durchmesser haltenden 
und 1 Fuss tiefen Kreis, in dessen Mitte eine mit dem 
oberen Ende in den Dachstuhl eingelassene bewegliche 
Axe sich befindet, von welcher ein längerer und zwei 
kürzere Armbulken ausgehen. Au den lüngsten Armbalken 
werden Uchsen gespannt und im Kreis herumgetrieben, an 
die kürzeren sind mittelst Ketten schwere Felsstücke be- 
festigt, welche die in die Vertiefung geworfenen (Quarz- 
stücke nach und nach zu Staub zermalmen. Dieser Staub 
wird dann reichlich mit Wasser überschüttet und dadurch 
ein Schlamm erzeugt. In diesen wirft man einige Loth 
Quecksilber, und nachdem das Ochsengespann noch einige 
Mal die schweren Steine herumgeschleppt hat, nimmt man 
den Erzteig aus der Vertiefung heraus, wo man nun das 
Quecksilber-Gold-Amalgam am Boden findet. Es wird in 
ledernen Säcken fortgetragen und in irdenen Gefässen durch 
Röstung vom Quecksilber gereinigt. 

Von hier begaben wir uns nach einem anderen Gold- 
bergwerk und gingen dabei an einem reichen Bleibergwerk 
und an einem Kupferbergwerk vorüber. Nach einer län- 
geren Wanderung erreichten wir endlich das Goldhergwerk 
des Senor Don Jose Padillas, Hier wird eine reiche Gold- 
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ader aurgebeutet, welche in so morschem Kalkstein läuft, 
dass wir ihn mit den Fingern losbrechen konnten. Dieses 
Bergwerk beschäftigt im Winter nahe an 2000 Arbeiter. 
Die Goldgewinnung würde hier einen sehr grossen Auf- 
schwung nehmen, wenn La Paz eine Münze hätte. Die 
Republik Mexiko hat aber nur zwei Münzen, in Mexiko 
und in Ures. Die Bergwerksbesitzer sind daher genöthigt, 
ihr Gold an Kaufleute abzugeben, welche natürlich die 
grossen Transportkosten bis zu einer der beiden genannten 
Städte in Anschlag bringen und dadurch den Werth des 
Goldes bedeutend herabdrücken. 

Das wichtigste Bergwerk der Halbinsel ist jedoch die 
Quecksilbermine bei Marques, werthvoll schon durch ihre 


Lage mitten zwischen vielen Gold- und Silberminen. Seit 


unvordenklichen Zeiten wird diese Mine ausgebeutet, Von 
hier bezogen die Indianer-Stämme den Zinnober zur Be- 
malung ihrer Körper und die Kalifornischen Indianer 
verhandelten ihn an ihre Nachbarn, diese wieder an Andere, 
80 dass er bis zu den Oregon-Indianern gelangte. Dennoch 
kam dieses Bergwerk erst vor wenigen Jahren in .die 
Hände der Civilisation. Erst wurde es von einem Mexi- 
kanischen Kapitän den Indianern abgekauft, jetzt gehört 
es einer Gesellschaft, au deren Spitze ein Engländer steht. 
Diese Gesellschaft begann den Betrieb grossartig, baute 
Schmelzöfen, liess Dampfmaschinen kommen und beschäf- 
tigt 1500 Arbeiter. Nette Häuser, üppige tropische Ge- 
wächse und ein reiner geräumiger Hof umgeben die Mün- 
dung des Hauptstollens, in welchen eine zweigeleisige 
Eisenbahn führt. Ein Geleise dient zum Herausschaffen 
des Erzes, auf dem zweiten fahren die leeren Wagen zu- 
rück, Wir setzten uns in leere Wagen und fuhren in den 
Stollen ein, welcher 10 Fuss hoch, 10 Fuss breit, durch- 
gängig von festen Holzgerüsten gestützt und 2000 Fuss 
weit in das Innere des Berges getrieben ist. Am Ende 
des Stollens befindet eich eine kleine Kapelle und eine 
Art Vorzimmer, aus welchem ein Schacht weiter in die 
Tiefe führt. Die Leiter, welche hier benutzt wird, ist 
Nichts weiter als der Stamm einer Palme, in welchen 
kleine Staffeln gehauen sind. Drei Mal muss man ähn- 
liche Schachte hinabsteigen, bis mau das Labyrinth der 
verschiedenen Gänge und Höhlungen erreicht, die auf einer 
uns bereitwillig gezeigten Karte gesehen einer grossen 
Stadt mit ihren Gassen und Gässchen gleichen. Hier ar- 
beiten nun die Bergleute bei Kerzen- und Fackelschein 
nach allen Seiten hin, um das Erz loszubrechen. Sie erhalten 
keinen Taglohn, sondern werden nach der Quantität des 
Erzes, welche sie gewinnen, bezahlt; sie bilden desshalb 
Gesellschaften, deren eine Hälfte bei Tag, die andere bei 
Nacht arbeitet. Bei günstigen Verhältnissen, d. h. wenn 
das Gestein nicht hart ist, verdient ein Bergmann wöchent- 
lich 30 bis 40 Dollars, bei ungünstigen kaum 10 Dollars. 
Das gewonnene Erz wird durch lasttrüger in ledernen 
Säcken in den Hauptstollen getragen und von dort aus auf 
den Schienen in den Hof gefördert, wo es von anderen 
Arbeitern in kleine Stücke zerschlagen wird und endlich 
in die Schmelzöfen gelangt. Die Gesellschaft hat 18 solche 
Öfen, in denen man das Quecksilber auf sehr einfache Art 
gewinnt. Zwischen zwei durchlöcherten Ziegelwänden wird 
der Zinnober angehäuft und davor in einem entsprechend 
angelegten Ofen ein fürchterliches Feuer angefacht. Die 
! 8 « 
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Hitze durchdringt den Zinnober und das Quecksilber ver- 
flüchtet sich als Dampf in die nebenan gebauten Abküh- 
lungs-Kammern, deren Zwischenwände so eingerichtet sind, 
dass dem Zug des Dampfes abwechselnd an der Decke 
und am Boden derselben die Möglichkeit geboten ist, in 
die nächste Abtheilung zu dringen. Auf diese Art muss 
der Dampf 13 Abkühlungs-Kammern durcheilen, bis er 
nach der 13. Abtbeilung über ein mit kaltem Wasser ge- 
fülltes Gefüss geleitet an den Rauchfang gelangt. Der 
unterwegs abgekühlte Quecksilberdampf koncentrirt sich 
und fällt ale Quecksilber zu Boden. Aus jeder Abtheilung 
führt nun eine Vertiefung und ein Röhrchen das präcipi- 
tirte Quecksilber in eine aussen hinlaufende Rinne, welche 
das Quecksilber einer am Ende der Rinne aufgestellten 
Wanne zuführt. Damit aber kein Quecksilberdampf durch 
den Rauchfang entweiche, ist darin ein Apparat an- 
gebracht, aus welchem fortwährend kühles Wasser tropft, 
so dass auf diese Art auch die letzten Dämpfe nieder- 
geschlagen werden. 

Das so gewonnene Quecksilber wird in Büchsen, deren 
jede 75 Pfund fasst, luftdicht verschlossen; eine solche 
Büchse wird hier um den Preis von 45 Dollars verkauft. 

La Paz hat, wie ich schon früher bemerkte, eine höchst 
malerische Lage und bietet besondere vom Meer aus gese- 
hen ein überraschend schönes Bild. Die Häuser sind ge- 
schmackvoll gebaut und der bedeutende Handel macht die 
Gassen und Strassen äusserst belebt. Die meisten Gassen 
laufen regelmässig und kreuzen sich rechtwinklig. Die 
plaza verdient besonders Erwähnung. Sie dürfte 100 Mor- 
gen Land umfassen und bildet ein regelmässiges Viereck. 
Eine Seite desselben nimmt die hübsche Kathedrale, die 
bischöfliche Residenz und ein Seminar ein. Gegenüber 
bilden das Stadthaus und das Regierungsgebäude mit eini- 
gen dazu gehörenden Häusern eine schöne Fronte. Die 
übrigen zwei Seiten werden von der Bibliothek, vom 
Mautbamt, von den Elementarschulen und zahlreichen 
Privathäusern eingenommen. Der Platz ist ganz mit Bäu- 
men bepflanzt und in der Mitte durch einen Springbrunnen 
geziert. Allabendlich versammelt sich hier die höchste 
Schicht der Bevölkerung von La Paz, die, dem Äusseren 
nach zu schliessen, nicht arm, sondern durchgängig wohl- 
habend ist. Und das kann wohl auch nicht anders sein, 
denn die Natur hat die Umgegend von La Paz überreich 
mit ihrem Segen bedacht. Alle Lebensmittel, die feinsten 
Obstsorten, treifliches Holz zu Möbeln, Silber und Gold 
bieten sich Jedem dar. Und dennoch gilt das lebendige 
Treiben auf der Gasse nur von der ärmeren, arbeitenden 
Klasse und von den Kaufleuten, die, grösstentheils Aus- 
länder, nur möglichst schnell ihr Ziel erreichen, d. h. ein 
bedeutendes Vermögen gewinnen wollen. Die Kreolen, d. h. 
die hier geborenen Nachkömmlinge des Kastilischen Stam- 
mes, die den ausgedehntesten Grundbesitz und viele Diener 
haben, welche beinshe in einem Unterthanen-Verhältniss 
zu ihnen stehen, lassen die Thätigkeit nicht zu sich heran- 
kommen. Mitten unter der allgemeinen Bewegung essen, 
trinken, faulenzen sie und blicken mit souveräner, über- 
spannter Verachtung auf Jeden herab, der sich plagt und 
arbeitet, um Geld zu gewinnen. Das Leben eines solchen 
Hidalgo von La Paz verflieset Tag um Tag ungefähr folgen- 
dermaassen : Zeitig früh aus dem Bette kriechend wirft er sich 








in eine Hängematte, seine Frau nimmt neben ihm auf einem 
Divan Platz und die Kinder strecken sich auf den Teppich 
hin, der den Fussboden bedeckt; Alle stecken noch in ihren 
Schlafgewändern. Das Indianische Dienstmüdchen bringt 
jedem Glied der Familie auf silberner Schale eine Tasse 
Kakao oder Chokolade und später ebenfalls auf silberner 
Schale glühende Kohlen, an denen die Herrin erst für 
ihren Gemahl, dann für sich selbst eine Cigarre anbrennt. 
Während des Rauchens wird von den Familiengliedern ein 
lebhaftes Gespräch in Gang erhalten, bis der Familienvater 
sich erhebt, sich langsam (denn er hat ja keine Ursache 
zur Eile) ankleidet und zu irgend einem Nachbar schlen- 
dert, um dort — wieder Cigarren zu rauchen und Choko- 
iIsde zu trinken. Um 12 Uhr wird ein aus Fleischspeisen 
und Obst bestehendes Frühstück eingenommen, wobei die 
unvermeidlichen Jagdhunde den Tisch umlagern; dann wird 
wieder die Hängematte und der Divan aufgesucht, während 
die Kinder mit irgend einem Dienstmüdchen spazieren gehen. 
Um 3 Uhr rufen die Glocken die Gläubigen in die Kir- 
chen. Um 4 Uhr wird das Mittagsmahl eingenommen, das 
wieder aus Fleischspeisen und Obst besteht und auf wel- 
ches eine abermalige Siesta folgt. Gegen 5 Uhr bewaffnet 
der Hidalgo seine Füsse mit ungeheneren Silbersporen, ein 
Indianischer Diener führt das Reitpferd vor und er reitet 
zu entfernteren Bekannten zu Besuch, wo ihm sogleich 
Cigarren und Limonade angeboten werden. Nach mehreren 
solchen Besuchen reitet er nach Hause und die übrigen 
Stunden bis zum Schlafengehen werden mit Spaziergängen 
oder mit Tanz ausgefüllt, Wenn man hierzu noch die 
ausserordentliche Gastfreundschaft der Kreolen in Betracht 
nimmt, so scheint ein solches Leben höchst anziehend und 
glücklich zu sein, dennoch kann ihm der thatendurstige 
Amerikaner und Europäer, der aueh geistige Genüsse be- 
ansprucht, keinen Geschmack abgewinnen. Das Leben und 
die Gebräuche unter der tropischen Zone werden ihm ekel- 
haft, da ein solches Vegetiren mit seiner lockenden Aussen- 
seite nur ein baldiges Hinwelken und eine gänzliche gei- 
stige Versumpfung verbirgt. 

Auf der Halbinsel bestehen keine wissenschaftlichen 
Anstalten und die Erziehung ist nur dem Namen nach be- 
kannt. La Paz hat zwar einige Elementarschulen, doch 
sind sie in einem erbärmlichen Zustand. Die Literatur ist 
natürlich entsprechend vernachlässigt, und seit La Paz 
existirt, wurden hier ungeführ 50 Bände gedruckt, von 
denen drei Viertheile Übersetzungen waren und hauptsäch- 
lich religiöse Abhandlungen enthielten. Wöchentlich er- 
scheinen zwei Zeitungen, das „Bolletin official" und „El 
elamor publico”, deren erstere das Regierungsblatt ist und 
bloss amtliche Erlasse so wie Nachrichten vom Kongress 
der Vereinigten Staaten enthält; das letztere bringt bloss 
Mexikanische Wahlnachrichten und Anzeigen. Wenn ja 
dann und wann eine Nachricht über Ereignisse im Ausland 
aufgenommen wird, s0 geschieht diess in einer Art und 
Weise, dass man die Ignoranz der Redacteure bewundern muss. 

Auf der Halbinsel Kalifornien zählt man an 300 ver- 
schiedene Arten von Vögeln, doch bietet sich hier dem 
Ornithologen noch ein ungeheueres Feld zu Forschungen 
und Entdeckungen. Die merkwürdigsten und schönsten ge- 
fiederten Bewohner Kaliforniens sind unstreitig die Koli- 
bris, die hier in unaussprechlicher Menge die Blumen 
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umflattern und das Auge des Beobachters mit ihrem zau- 
berischen Farbenschimmer blenden. Ihre Grösse ist sehr 
verschieden. Manche sind nicht kleiner als eine Schnepfe, 
manche kaum gröser als eine Biene. Alle fliegen blitz- 
schnell, so dass man besonders die kleineren im Fluge 
kaum sieht. Sie nisten und brüten im Juli. Das Weib- 
chen legt zwei schneeweisse, verhältnissmässig grosse Eier, 
die Brutzeit dauert 20 Tage und 10 Tage nach dem Aus- 
schlüpfen sind die Jungen schon Hügge. Die Kolibrie sind 
keineswegs harmloser Natur, im Gegentheil nehmen ihre 
Kämpfe unter einander kein Ende. Es ist eine unrichtige 
Ansicht, dass Brasilien die Heimath der Kolibris sei. Das 
ganze Büd-Amerika hat ihrer verhältnissmässig nur wenige 
aufzuweisen, am häufigsten und zahlreichsten werden diese 
prächtigen und ausschliesslich Amerikanischen Vögel zwi- 
schen dem 9. und 30° N. Br. gefunden. 

Die unserem Aufenthalt in La Paz zugemessene Zeit war 
verflossen und am 16. Mai traten wir unsere Rückreise an. 
Wir schieden mit aufrichtigem Bedauern, da wir viele 
Freunde zurücklassen mussten, die immer bemüht waren, 
uns in Erreichung des Zweckes unserer Reise behülflich 
zu sein. Einige Meilen weit gegen Norden verliessen wir 
das fruchtbare Thal und unser Weg führte über eine von 
Filugsand überschüttete Hochebene, die jetzt ganz unbe- 
wohnt ist. Doch kamen wir an vielen Ruinen vorüber 
und an vielen Stellen waren ausser zahllosen Thonscherben 
noch deutliche Spuren der Kanäle zu erkennen, mit deren 
Hülfe einst diess jetzt unfruchtbare Land bewässert worden 
war. Gegen Abend kamen wir bei dem Dorfe Marques 
vorüber, das mehrere zwei und drei Stockwerke hohe Häuser 
aufzuweisen hat; einige seit dem rationelleren Betrieb des 
nahe liegenden beschriebenen Quecksilberbergwerkes erbaute 
sind sogar mit Thüren versehen. Einige Meilen jenseits 
dieses Dorfes übernachteten wir und am folgenden Tage 
(17. Mai) gegen 10 Uhr erreichten wir das Dorf San La- 
zaro. Der Weg hierher hatte ebenfalls über unfruchtbare, 
unerquiekliche Sandflächen geführt. San Lazaro besteht 
wieder nur aus einem einzigen Gebäude, zählt an 400 Ein- 
wohner und der Padre, noch ein Zögling der Jesuiten, war 
ein Vollblut- Indianer und ein recht verständiger Mann. 
Wir fanden auch hier eine hübsche Kirche, aber keine 
Schule, und ausser dem Padre und Alenlde konnte Niemand 
weder schreiben noch lesen. 

Nachmittags legten wir nur 18 Meilen zurück und 
schlugen unser Lager neben dem Dorfe San Louiz Gonzaga 
auf, nachdem uns heute unser Weg durch lanter fruchtbare 
und gut bebaute Gegenden geführt hatte. Die Einwohner, 
friedliche, fleissige, gastfreundliche Leute, sind a0 wie alle 
Küstenbewohner des Purpurmeeres von La Paz bis zum 
28. Breitengrad Abkümmlinge des ehemaligen Marihopo- 
Indianer-Stammes und zählen ungeführ 5000 Köpfe. Sie 
unterscheiden sich durch einen schönen Wuchs und hübsche 
Gesichtszüge vortheilhaft von den Nachkommen anderer 
Indianer- Stümme. Da wir nun eine 30 Meilen breite 
wasserlose Wüste vor uns hatten, so versahen wir uns so 
viel möglich mit Wasser, als wir am folgenden Morgen 
(18. Mai) aufbrachen. Der mit Flugsand hoch bedeckte 
Boden hob sich nach und nach, nirgends war eine Spur 
von thierischem und Pflanzenleben zu sehen. Nach einem 
langen, erschöpfenden Marsch kamen wir an eine niedrige 
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Hügelkette, die mit Basaltbruchstücken übersiet war. Hie 
und da zeigte sich auch Achat, Chaloedon, überglaster Quarz 
und Kalkstein. Auf dem Gipfel eines Hügels ragte ein 
bedeutender Granitblock aus dem Sande hervor, dessen 
Seiten mit hieroglyphischen Schriftzügen bedeckt waren. 
Wir genossen von hier eine schöne Aussicht nach Norden 
zu, auch erblickten wir schon das nur einen Steinwurf 
weit von der Küste und an einem Bach gelegene Dorf 
Dolores, welches wir in kurzer Zeit erreichten. Dieses 
Dorf hat 3 Stockwerke und ist ausserdem durch einen 
ringsum laufenden, 15 Fuss breiten und eben so tiefen 
Graben geschützt, in welchem eine dreifache Reihe spitzi- 
ger Pallissaden angebracht ist. Auch dieses Dorf ist nach 
allen Seiten von Gärten umgeben, die ihrer. eigenthüm- 
lichen Lage wegen keine tropischen Gewächse, dafür aber 
sehr gute Weintrauben, Pfrsiche, Feigen, Pflaumen, Gerste, 
Mais und andere Erzeugnisse der gemässigten Zone in aus- 
gezeichneter Güte hervorbringen. Wir machten hier be- 
deutende Einküufe und setzten unsere Reise fort. Jengeit 
in der kleinen Fischerstation Cafıanas gelangten wir wieder 
auf eine sandige Ebene, dann ritten wir lange auf dem 
Kamm einer Sandhügelkette hin, bis wir wieder eine frucht- 
bare Niederung erreichten, in welcher wir eine Gattung 
Rebhühner (Urtyx squamosa) fanden. Diese kaum die 
Grösse einer Wachtel erreichenden Vögel waren gar nicht 
scheu und ihr weisses, mürbes Fleisch bot uns ein wohl- 
schmeckendes Nachtmahl, nachdem wir spät Abends neben 
dem Dorfe Cuepo unser Lager aufgeschlagen hatten. 

Am folgenden Morgen (19. Mai) brachen wir sehr früh 
auf, weil wir bei Zeiten Loreto erreichen wollten. Dieses 
Städtehen ist nämlich der berühmteste Wallfahrtsort der 
Halbinsel, und weil eben jetzt die meisten Wallfahrer dort 
versammelt waren, wünschten wir möglichst viel Zeit zu 
gewinnen, um Alles beobachten zu können. Nicht weit 
von Cuepo überschritten wir den Bach Galiteo, an dessen 
Ufern wir Steinkohlen entdeckten, die aber sehr grob und 
voll Sand und Kies waren. Auf einer nahe gelegenen 
Hügelkette gelangten wir zu einer frei stehenden Felewand, 
welche von Weitem den Anblick bietet, ale wäre sie das 
Werk menschlicher Hände, da sich in ihr Öffnungen be- 
finden, welche Thüren und Fenstern entsprechen. Hier 
schlossen sich uns einige Pilger an, welche steif und fest 
behaupteten, diese Mauer sei der Rest eines Palastes, den 
einst Montezuma gebaut habe. Als wir aber dieses Natur- 
spiel in der Nähe betrachteten, kamen wir zu der Über- 
zeugung, dass die Aufführung dieser Wand auch für Cy- 
klopen eine unmögliche Riesenarbeit gewesen wäre. Gegen 
9 Uhr erreichten wir die warmen Quellen Ojo oaliente do 
Loreto, wo in mehreren Sümpfen zahlreiche Indianer ba- 
deten. Zu unserem Bedauern waren unsere Thermometer 
so verpackt, dass wir uns nicht Zeit nehmen konnten, den 
Wärmegrad der Quellen zu messen, doch dürfte das Wasser 
unmittelbar an der Hauptquelle den Siedpunkt erreichen, 
denn 15 Schritt von der Quelle war das Wasser noch a0 
heiss, dass wir die hineingesteckte Hand eiligst heraus- 
ziehen mussten. Alle Quellen sprudeln aus einem mit 
Sand vermischten rothen Thon hervor und wir fanden in 
ihnen viele schöne Versteinerungen. 

In kurzer Zeit erreichten wir hierauf Lorete, wo wir 
gerade rechtzeitig anlangten, um uns einer grossen, sich 
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um die Kirche bewegenden Prozession anschliessen und in 
die Kirche mitgehen zu können. Rechts vom Hauptalter 
sussen auf dem erhöhten Boden die Frauen, alle ver- 
schleiert, den übrigen Theil der Kirche nahmen die Män- 
ner stehend ein. Die Kirche ist lang, schmal, schr hoch 
und in Kreuzform gebaut. Rechts und links vom Altar 
stehen die Wachsfiguren zweier Mönche; das Altarbild, ein 
ausgezeichnet schönes Werk und Geschenk Papst (re- 
gor’s XVI., stellt die wunderthätige Jungfrau Maria dar 
und hinter dem Alter ist ein rundes grosses Fenster aus 
farbigem Glas angebracht. Die Wände der Kirche sind mit 
zahllosen Spiegeln, Heiligenbildern, silbernen Herzen und 
sonstigen Geschenken behangen, mit welchen die Wall- 
fahrer den Schutz der Heil. Jungfrau zu erlangen suchten. 
Aus einer Sakristei drangen wilde Töne einer nicht eben 
vorzüglichen Kirchenmusik an unser Ohr, die mit dem Ge- 
sauge der Anwesenden und dem ununterbrochenen Glocken- 
geläute vereint einen solchen Eindruck auf meine Gehör- 
organe hervorbrachte, dass ich noch nach mehreren Wochen 
oft den Lärm dieser Feierlichkeit zu hören glaubte. Nach 
beendigtem Gottesdienst begaben wir uns auf die plaza, 
die Stelle, wo man im ganzen Spanischen Amerika das 
Volksleben am genauesten beobachten kann. Hier ging es 
nun eben so zu wie an Europäischen Wallfahrtsplätzen, 
es wurde föürmlicher Markt gehalten. Auffallend waren die 
zahliosen Kartenspieler. Überhaupt ist das leidenschaftliche 
Kartenspielen aufder ganzen Halbinsel eine achr allgemeine 
Untugend und merkwürdig genug sind die Bewohner dabei 
mässig im Essen und Trinken, so dass das Wort „borra- 
chen” (Trunkenbold) das ärgste Schimpfwort ist. 

Loreto wurde zu Anfang des 18. Jahrhunderts gegrün- 
det und war seit jeher ein berühmter Wallfahrisort. Die 
jetzige Kirche ist aber neueren Ursprungs, da die ältere, 
in welcher unter anderen Reichthümern ein aus getrie- 
benem Silber gearbeitetes und eine goldene Krone tragen- 
des Marienbild prangte, zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
von Seeräubern geplündert wurde, wobei die Geistlichen 
und die sonstigen Einwohner ihr Leben verloren und alle 
Häuser und Kirchen in Flammen aufgingen. Die Wände 
der alten Kirche stehen noch, dio Vorderseite trägt die Auf- 
schrift „Nuestre Selora de la lus” unter dem in Stein 
gehauenen Bilde der Heil. Jungfrau, die einen Menschen 
aus den Klauen des Satans befreit. Auch sonst zeigen die 
Mauern noch viele und mitunter sehr schöne Skulpturen, 
wie denn überhaupt in Kalifornien viele werthvolle pla- 
stische Meisterwerke und Gemälde zu finden sind, die aus 
Spanien und Rom zur Verzierung der hiesigen Kirchen 
herübergeschickt wurden. 

Nachmittags gab es dann an allen Eeken und Enden 
Hahnenkümpfe, Wettrennen zu Pferd und zu Fuss und 
andere ähnliche Spiele, ohne welche das Spanisch-Ameri- 
kanische Volksleben gar nicht denkbar ist. 

Am 20, Mai erreichten wir Vormittags das zwei Stock- 
werke hohe Dorf Comondor, welches auf dem Delta eines 
Baches erbaut und von einem 10 Fuss tiefen Graben um- 
geben ist, um welchen noch eine 16 Fuss hohe Mauer 
läuft. Diess war die Festung, in welche sich die Trümmer 
der von den Nord-Amerikanern geschlagenen Armee im 
Jahre 1847 zurückzogen und in welcher sich 126 Mexi- 
kaner vier Monate lang gegen 1000 Nord- Amerikaner 
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hielten, bis sie endlich erstürmt wurde. Die Mauern sind 
in der Dicke von 12 Fuss auch nur aus Erdziegeln er- 
baut und dennoch waren die aus einer Entfernung von 
nur 200 Schritt auf sie abgeschossenen Kanonenkugeln 
nicht im Stande, sie wesentlich zu beschädigen. 

Zehn Meilen weit ritten wir nun über eine sanft hü- 
gelige Strecke hin, dann führte uns aber unser Pfad in 
Berge, die eine Höhe von 2000 Fuss erreichten und gröss- 
tentheils aus hartem Schiefer bestanden. Nachdem wir 
mehrere ähnliche Bergzüge überschritten hatten, wurden 
wir in einem anscheinend fruchtbaren Thal von der Nacht 
überfallen und die ausserordentliche Finsternise zwang 
uns, mitten in der Einöde Halt zu machen, obwohl wir 
weder Holz noch Wasser in der Nühe hatten. Mit grosser 
Befriedigung verliessen wir früh Morgens am 21. Mai 
diesen Lagerplatz, ritten an den Ufern eines Salzsee's hin 
und erreichten das kleine Dörfchen San Carlos, dessen 
Einwohner auf der höchsten Terrasse des Dorfes irhe Back- 
öfen angelegt haben. Weiterhin theilte sich der Weg und 
wir folgten dem Arme, welcher der betretenere zu sein 
schien. Nach einigen Meilen hörte aber dieser Pfad auf 
und wir befanden uns in einem Caetus-Dickicht, durch 
welches wir uns mit Hülfe des Kompasses selbst einen 
Pfad zu bahnen begannen, um nicht umkehren zu müssen. 
Mühselig arbeiteten wir uns durch, von den Cactus-Dornen 
übel zugerichtet, und erreichten endlich gegen Mittsg die 
Stadt Santa Magdalena, welche nach La Paz einen der 
besten Häfen der Halbinsel besitzt. Die Wichtigkeit die- 
sor Stadt und ihr Aufblühen ist in raschem Weachsthum 
begriffen. Der gleichnamige Meerbusen bietet ausgezeich- 
nete Fische, Austern und Schildkröten in Menge; bei den 
darin liegenden kleinen Inseln wird die Perlenfischerei mit 
Erfolg betrieben, wobei an 2000 Menschen Beschäftigung 
finden, und mehrere »usländische Kaufleute haben sich 
hier niedergelassen, wodurch der Handel nach Sonora 
und anderen Mexikanischen Häfen bedeutend gehoben 
wurde. Die Häuser werden in neuerer Zeit aus gebrann- 
ten Ziegeln und Steinen erbaut und zeugen vom Geschmack 
der Einwohner. Man findet hier ein von einem Franzosen 
mit Europäischer Bequemlichkeit eingerichtetes Hötel, ein 
Mönchs- und ein Nonnenkloster, viele Kirchen und Geist- 
liche, aber keine Schule. Die ausländischen Kaufleute 
haben jedoch für die Erziehung ihrer Kinder gesorgt, in- 
dem sie einen jungen, der Episkopalkirche angehörenden 
Geistlichen aus England kommen liessen. 

Unter lebhaftem Bedauern, dass unsere zugemessene 
Zeit es uns nicht gestattete, hier einige Tage zu verweilen, 
verliessen wir Santa Magdalena Nachmittags. Wir ritten 
über eine salzhaltige Ebene, auf welcher viele Artemisien 
wuchsen, den Bergen zu, die aber auch ausser Artemisien 
und einigen Cactus-Gattungen keinen Pilanzenwuchs aufzu- 
weisen hatten und höchst wasserarm waren, Das vor- 
berrschende Mineral war ein glänzender Selenit-. Am Hand 
eines tiefen Wasserrisses (arroyo) nöthigte uns die plütz- 
lich einbrechende tiefe Finsterniss, stehen zu bleiben. Der 
folgende Morgen belehrte uns, dass wir daran wohlgethan 
hatten, denn der Pfad an der einen Seite des arroyo hinab 
und an der anderen Seite hinauf war auch bei Tag lebens- 
gefährlich und wir mussten dieses Auf- und Abklimmen 
später in mehreren arroyos wiederholen. Endlich erreichten 
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wir eine Ebene und nach einem Ritt von 10 Meilen das 
schon lange vorher erblickte Städtchen Sau Marco, welches 
auf einem unmittelbar aus der Ebene emporsteigenden, nach 
allen Seiten beinahe senkrecht abfallenden, 500 Fuss hohen 
Berg von Sandsteinfelsen liegt. Nachdem wir auf einem 
theils in die Felsen gehauenen, theils aus Balken brücken- 
formig und sehr kühn angelegten Wege den Berg erstiegen 
hatten, fanden wir eine Hochebene von ungefähr 75 acres 
Ausdehnung, auf welcher das Städtchen erbaut wurde. Die 
Kirche mit zwei Thürmen und alle zwei Stockwerke hohen 
Häuser waren weiss angestrichen, die Bevölkerung anschei- 
nend wohlhabend, dabei friedlich und gastfreundlich, wenn 
auch abergläubisch und unwissend. Selbst der Padre, ein 
eingeborner Indianer, konnte weder lesen noch schreiben. 
Als wir wieder hinabgestiegen waren, schlugen wir in der 
Nähe des Felsens unser Nachtlager an einem kleinen Bach 
auf, welcher einige Klafter weiterhin unter der Erde ver- 
schwand. Die Lage San Marco’s von unten gesehen erinnert 
lebhaft au Lilienfeld, Königstein und Peterwardein. 

Nach unserer am 23. Mai früh Morgens erfolgten Ab- 
reise von San Marco gelangten wir bald zwischen steile 
Gebirge, wo wir Cedern und die ersten Fichten antrafen. 
Als ich auf den Kamm eines Hügels vorausritt, erblickte 
ich drei grosse Graue Bären in geringer Entfernung vor 
mir. Es gelang mir, mich unbemerkt zurückzuziehen und 
der Reisegesellschaft meine nicht sehr erfreuliche Entde- 
ckung mitzutheilen, denn der Graue Bär ist einer der 
mächtigsten Gegner des Menschen. In Begleitung zweier 
Reisegefährten stiegen wir vorsichtig und gegen den Wind 
den Hügel hinan. Wir legten unsere Flinten an, doch 
versagten sie, vermuthlich in Folge des heftigen Regens, 
der uns in der verflossenen Nacht durchnässt hatte. Wir 
machten uns eiligst wieder schussfertig, als die Bären, die 
durch das Knacken der Hähne aufmerksam gemacht wor- 
den waren, zwischen den nahen Wachholderbüschen ver- 
schwanden. Bei ruhiger Überlegung zogen wir es vor, sie 
unbehelligt ziehen zu lassen. 

Der Graue Bär (Ursus ferox) ist vielleicht das furcht- 
barste der wilden Thiere Nord-Amerika’s. An Grösse gleicht 
er dem Eisbär, an Kraft und Schnelligkeit übertrifft er ihn. 
In äichten Wäldern hält er sich nicht auf, desshalb wurde 
er auch östlich vom Mississippi nie gesehen. Vorzugsweise 
bewohnt er die ganz Nord-Amerika durchziehenden Felsen- 
gebirge und die Sierra Nevada, wo ihm dichtes und doch 
niedriges Gebüsch einen angenehmen Aufenthalt bieten. 
Seine Augen sind merkwürdig klein, aber sehr scharf, Ein 
Pferd holt er nicht ein, aber ein Mensch kann ihm nicht 
entlaufen. Die Goldsucht hat die Abenteurer der ganzen 
Welt nach Kalifornien gezogen. Unter ihnen giebt es 
kühne, verwegene Männer, die schen mit allen möglichen 
Ungehenern der Welt kümpften, und doch unterliegen sie 
oft im Kampf mit diesem vierfüssigen Gegner, der einen 
Theil des reichen Goldlandes, die Sierra Nevada, besetzt hält 
und im ausgewachsenen Zustand durchschnittlich 900 Pfd. 
wiegt. Dass die Jungen des Grauen Bären unzähmbar 
seien, darüber belehrte mich eigene Erfahrung. Die In- 
dianer weichen ihm zitternd aus und auch Weisse greifen 
ihn vorsätzlich nicht anders an als gut beritten. Zwischen 
unwirthlichen Bergen weiter reitend erreichten wir mehrere 
kleine Salzteiche und bald nach Mittag das vier Stockwerke 
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hohe, an 300 Einwohner zählende Dorf San Gabriel, wel- 
ches nichts Merkwürdiges aufzuweisen hat; hüchstens ist. der 
Umstand zu erwähnen, dass wir in seiner Nachbarschaft eine | 
Eichen-Gattung (Quereus olivaeformis) bemerkten, die ein- 
zigen Eichen, die wir auf der Halbinsel zu Gesicht bekamen. 
Nach einem angestrengten Ritt zwischen ziemlich hohen 
Bergen, auf denen die Fichten immer häufiger wurden, 
und durch anmuthige Thäler erreichten wir, nachdem wir 
bald hinter San Gabriel eine westliche Richtung eingeschla- 
gen hatten, um 10 Uhr Abends das Dorf San Felippe. 
Hier wurden wir mit Don Pedro de Bacra bekannt, dem 
reichsten Besitzer von Silber- und Kupferbergwerken in 
dieser Gegend. Die uns vorgezeigten Erzstufen waren schr 
metallreich, was wir offen aussprachen. Zum Dank für die 
Anerkennung beschenkte mich Herr Baeen mit einem pracht- 
vollen Jaguar-Fell. Der Jaguar (Felis once, Linn«) ist ein 
bei seinem Blutdurst glücklicher Weise seltenes Thier. 
Schnell, listig, stark und ein äusserst geschickter Baum- 
kletterer, ist er einer der furchtbarsten Feinde der Heer- 
den und Menschen. Er bewohnt die Linder von Paraguay 
bis Nord-Mexiko, ja auch in Süd-Kalifornien und Texas 
zeigen sich dann und wann einzelne Exemplare. Jenseit 
des 33. Grades N. Br. wurde er nie gesehen und es ist 
eine lächerliche Lüge Europäischer Reisenden, wenn sie 
behaupten, in Kentucky oder Iowa einen Jaguar erlegt zu 
haben. Vielleicht gelang es ihnen, einen Panther (Felis 
concolor) zu schiessen, bevor sie aber den Namen des Ja- 
guars erwähnen, sollten sie erst in der Naturgeschichte «0 
bewandert sein, um zu wissen, dass der Schauplatz ihrer 
Jagd wenigstens 1000 Meilen von den nürdlichst gelegenen 
Ländern entfernt wer, in welchen der Jaguar lebt. Eben 
80 unrichtig ist die Behauptung, dass sie das Brüllen des 
Jaguars gehört hätten, denn der Jaguar lässt höchstens bis- 
weilen ein dem Miauen der Katzen ähnliches Murren hören. 
Am 24. Mai traten wir unsere letzte Tagereise an, denn 

obgleich Bartolome noch beinahe 50 Meilen entfernt war, 
wollten wir es doch noch heute erreichen. Nach einem 
Ritt von beiläufig 6 Meilen kamen wir zu dem Dorfe 
(luiarra, welches aus vielen einstockigen, vierseitigen, eben- 
falls thürlosen Häusern besteht, in welche man nur auf 
Leitern gelangen kann. An der Nordseite des Dorfes er- 
heben sich die Ruinen eines grossen Gebäudes, welches in 
Kreuzform gebaut war und einst eine Kirche gewesen sein 
dürfte. Die Wände sind noch gegen 60 Fuas hoch und 
aus lauter kleinen Sandsteinen von 4 Kubikzoll erbaut. 
Ringsum sind die schon hoch von Flugsand umgebenen 
Ruinen vieler Häuser sichtbar. Wir konnten nicht erfah- 
ren, welcher Volk einst das erwähnte grosse Gebäude er- 
baute und welches Volk es zerstörte. Gegen Mittag er- 
reichten wir das kleine, nur aus einem einstockigen Ge- 
bäude bestehende Dörfchen Abojo, um welcher sich eben- 
falla zahlreiche, denen von (uiarra ganz ähnliche, Ruinen 
befinden. Ich durchforschte sie aufmerksam, konnte aber 
keine Spur von Spanischen Wappen an den Wänden ent- 
decken, wie diess vor Kurzem yon einem Amerikanischen 
Schriftsteller behauptet wurde. Ohne Unfall und ohne fer- 
nere bemerkenswerthe Beobachtungen und Erfahrungen ge- 
macht zu haben, erreichten wir spät Abends San Bartolome 
und schifften uns sogleich auf unserem Kutter ein, der am 
folgenden Morgen (25. Mai) gegen Norden steuerte. 
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Übersicht unserer gegenwärtigen Kenntniss von Nordwest-Borneo. 
(Nebst Karte, s. Tafel 7.) 


Die von der Natur so reich bedachte, mit einer Menge 
bequemer Wasserstrassen, der ganzen Fülle tropischer Pro- 
dukte und dem Reiz des kohlen-, gold- und diamantenhal- 
tigen Bodens ausgestattete grösste Insel der Erde ist noch 
immer ein schwacher Punkt in der Geographie; trotz der 
rühmlichen Anstrengungen von Holländischer, Deutscher 
und Englischer Seite, ihr Inneres zu erschliessen, trotz der 
denkwürdigen Explorationen eines Müller, eines Schwaner 
und vieler Anderen kennt man von Borneo nicht viel 
mehr als einige Küstenstrecken und eine Anzahl der grüs- 
seren Flussthäler, Bei der geringen Macht, welche die 
Holländische Regierung über die zahllosen kleinen Malaien- 
Staaten Borneo's ausübt, bei der Unsicherheit des Reisens, 
die hierdurch und zugleich durch die Wildheit der Dajak- 
Stämme des Inneren bedingt wird, bei der Unzugänglich- 
keit der ausgedehnten Urwälder und dem für Europäer 
ungünstigen Klima wird es voraussichtlich noch längere 
Zeit dauern, ehe man in den Besitz eines korrekten to- 
pographischen Bildes der Insel gelangen kann; indessen ist 
auch Manches zur Erreichung dieses Zieles bereits gesche- 
hen, was nur der Aufmerksamkeit der Geographen bisher 
entgangen iet oder unveröffentlicht nur Wenigen einzusehen 
vergönnt war. Für das erstere geben Dr. Schwaner's Auf- 
nahmen ein Beispiel ab, welche unseres Wissens noch zu 
keiner Karte von Borneo benutzt worden sind, obwohl sie 
das Fluss- und Gebirgsnetz des Inneren vollständig um- 
gestalten und bereits 1853 publieirt wurden; das letztere 
war bis jetzt namentlich mit Oscar v. Kessel’ Arbeiten 
im westlichen Theile der Insel der Fall. 

Der Name Oscar v. Kessel's wird Jedem bekannt sein, 
der sich in neuerer Zeit mit der Geographie oder der Na- 
turgeschiehte von Borneo beschäftigt hat; seine im „Aus 
land” und der „Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde” ab- 
gedruckten Schilderungen und Studien über die Fauna, die 
Völkerstämme, die politischen und socijalen Zustände der 
Insel sind in die Lehr- und Handbücher übergegangen und 
haben eine weite Verbreitung gefunden, doch sind diese 
werthrollen Arbeiten meist allgemeiner, resumirender Art, 
während über seine eigenen Reisen und Erlebnisse nur 
schr wenig in die Öffentlichkeit drang. Als Offizier in 
Niederländisch- Indischen Diensten hatte er sich bei der 
Vermessung des Gouvernements von NSumatra’s Westküste 
unter Beijerinck ausgezeichnet und wurde von dort im 
Jahre 1846 mit dem Sergeant-Major der Artillerie L. Ull- 
mann nach West-Borneo geschickt, um die zwischen dem 
Kapuas und Sarawak gelegenen Gebictstheile der Resident- 
schaft aufzunehmen. Dieses Auftrags entledigte er sich auf 
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vier kurz nach einander in den Jahren 1846 bis 1848 ins 
Innere ausgeführten Reisen, von denen die ersten beiden 
je 4, die dritte 5, die vierte 7 Monate währte. Jede der- 
selben führte ihn in andere Gegenden und zwar zum grossen 
Theil in solche, die noch von keinem Europäer besucht 
worden waren, und er war dadurch im Stande, einen grossen 
Theil des ihm zugewiesenen Gebietes zu erforschen. Ei- 
nige Nachrichten über seine Explorationen im Gebiete des 
Kapuns gab Baron von Lijnden in der „Tijdschrift voor 
Nederlandsch Indie” (1851, 8. 538) und seine Überfahrt 
von Sumatra nach Pontianak, so wie einen Theil seiner 
ersten, im November 1846 angetretenen Reise, auf welcher 
er den Kapuas hinauffahr, dessen Quellen er sich bis auf 
10 Tagereisen näherte, das Thal des Sikajam, eines Neben- 
flusses des Kapuas, und die Landschaft Blitang bereiste, 
wo er s0 glücklich war, ergiebige, im Jahre 1851 vom 
Marine-Lieutenant Groll näher untersuchte und später auch 
bearbeitete Kohlenlager zu entdecken, hat er selbst be- 
schrieben („Zeitschrift für Allgem. Erdkunde” 1853, Bd. I, 
SS. 331 bis 367, und „Ausland” 1858, SS. 1180 bis 1183; 
1859, SS. 1068 bis 1072 und 1091 bis 1094), leider 
fehlen aber alle weiteren Nachrichten. Schon im J. 1858 
sprach er die Absicht aus, seine Reisen zum Gegenstand 
eines besonderen Werkes zu machen, und die Ausführung 
dieses Planes wäre im Interesse der Geographie um so 
mehr zu wünschen, als wir aus dem Wenigen, was darüber 
veröffentlicht wurde, ihren hohen Werth für die Kenntnias 
eines beträchtlichen Theiles von Borneo ermessen und ihren 
Mangel desshalb lebhaft empfinden. 

Das für die Geographie wichtigste Ergebniss seiner und 
Ullmann’s Arbeiten jedoch, eine grosse Karte des ganzen 
Gebietes zwischen dem Kapuss im Süden, Sarawak im 
Norden, der Küste im Westen und Sekadau im Osten, 
haben wir durch gütige Vermittelung der Herren P. J. Veth 
und ©. W.M. van de Velde vor einiger Zeit erhalten und 
der nördliche Theil derselben liegt unserer Tafel 7 haupt- 
süchlich zu Grunde. Sie ist im Masssstab von 1:250.000 
gezeichnet, noch nicht veröffentlicht und wahrscheinlich 
nur in wenigen Kopien vorhanden. Von einer dieser Ko- 
pien, vielleicht derselben, die sich jetzt in unseren Händen 
befindet, spricht Herr Veth im zweiten Theil seines aus- 
gezeichneten Werkes über „Borneo's Wester-Afdeeling” und 
bedauert, dass er sie nicht schon bei seiner geographischen 
Beschreibung der Provinz Sambas im ersten, 1854 erschie- 
nenen Theile habe zu Rathe ziehen können, wodurch er 
bedeutende Irrthümer vermieden haben würde In der 
That musste sich seine Beschreibung von Sambas, obwohl 
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die beste, die man hat, zumeist auf die Küste und die 
Chinesischen Bezirke im Süden und Südwesten der Provinz 
beschränken, da die östlichen und nördlichen Theile der- 
selben ganz unbekannt waren und jede topographische An- 
gabe, aus den bisherigen Karten entnommen, so fehlerhaft 
ausfallen musste, wie diese selbst. Beim Vergleich wit den 
besten früheren Karten, denen von Derfelden v. Hinderstein 
und Melville v. Carubee und A. Petermann, springen Umfang 
und Bedeutung der Kessel’schen Aufnahmen sofort in die 
Augen. Die Darstellung des Flusssystems des Sarmbas hat die 
wesentlichsten Veränderungen erlitten, namentlich in Betreff 
des östlichen, Simpang-sidin benannten Quellarmes, der auf 
früheren Karten ganz oder in seinem oberen südöstlichen 
Theile fehlt und sehr unbedeutend erscheint, während er 
jetzt als Hauptstrom hervortritt, so wie in Betreff der 
nördlichen Zuflüsse, die Melville v. Carnbee kaum andeutet, 
während v. Hinderstein wenigstens den Bantanan (seinen 
Kartiasse) einigermaassen übereinstimmend mit der Kessel'- 
schen Zeichnung niedergelegt hat. Kaum geringer sind die 
Korrektionen in der Zeichnung des Terrains, statt schema- 
tischer Andeutungen erscheinen hier gegliederte und man- 
nigfaltig gestaltete Berggruppen und die früheren allgemei- 
neren Namen der Höhenzüge sind meist durch eine Reihe 
speziellerer ersetzt worden, wie überhaupt die Kessel’sche 
Karte durch Vollständigkeit des topographischen Details 
und der Nomenklatur den früheren weit voransteht. Leider 
vermissen wir jede Höhenangabe; auch ist die Aufnahme 
überhaupt wohl nicht so genau als die regelmässigen topo- 
graphischen oder Generalstabs-Aufnahmen, zu welcher ja 
auch die Kräfte zweier Menschen in so kurzer Zeit und 
bei so vielfachen Hindernissen nicht entfernt ausreichen 
konnten, sondern bestand wahrscheinlich aus möglichst um- 
fassenden, aber flüchtigeren Rekognoscirungen. Eine un- 
bedingte Zuverlässigkeit in allen Theilen wird daher die 
Karte auch nieht beanspruchen können, dass sie aber im 
Allgemeinen und sicher auch in vielen Details Vertrauen 
verdient, ereieht man’ unter Anderem aus einigen Angaben 
des berühmten Englischen Naturforschers Wallace über die 
Süd- und Westgrenze von Sarawak. 

Wallace ging im Jahre 1855 den Sadong-Fluss (östlich 
vom Sarawak) hinauf und von ihm über Land nach dem 
oberen Sarawak-Fluss. Seine Kartenskizze ist wie so vieles 
Andere noch in den Kartenschränuken der Londoner Geo- 
graphischen Gesellschaft vergruben, aber schon sein kurzer 
Bericht, in den „Proceedings” dieser Gesellschaft (Vol. I, 
pp. 193— 205) abgedruckt, enthält einige zur Kontrole der 
Kessel'schen Arbeit brauchbare Andeutungen. Er erzühlt, 
er habe den Fluss Kayan, einen westlichen Quellarm des 
Sadong, zwei Mal überschritten. Diess ist offenbar der 
Kahajan v. Kessel's, der auf jeder früheren Karte fehlt. 

Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft IV, 
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Westlich von diesem Fluss, vom Dorfe Menyerry aus, er- 
blickte er zuerst den Berg Penrhissen, „einer der höchsten, 
wenn nicht der höchste Berg im Quellgebiet des Sarawak- 
Flusses”; er schätzte seine Höhe auf nahe an 6000 Engl. F. 
und bemerkt, er entspreche der Lage nach genau dem 
Berg Schahu der Karten. Nun finden wir auf der Kessel'- 
schen Karte den Berg- Panariss* (jedenfalls derselbe, nur 
dialektisch etwas veränderte Name) füst genau an der 
Stelle, wo M. v. Carnbee den Sebahu angiebt, nämlich in 
1°5° 8. Br. und 110° 15’ Östl. L. r. Gr. {bei M. v. Carn- 
bee in 1° N. Br. und 110° 12’ Östl, L. v. Gr.), während 
ihn keine frühere Karte nennt. Ferner saugt Wallace, das 
Gebiet von Sarawak sei viel ausgedehnter, als auf den Kar- 
ten angegeben werde, denn die Grenze verlaufe südöstlich 
vom Penrhissen. Auch dies stimmt mit Kessel's Karte, 
während bei Melville die Grenze weit nordöstlich vom 
Sebahu vorbeigeht und daher der Punkt, wo die Gebiete 
von Samıbas, Pontianak und Sarawak zusammenstossen, füst 
einen halben Längengrad zu weit gegen Osten gerückt er- 
scheint. Weiter gegen Süden sah Wallace den Berg Rowen, 
der nahe am Sekyam (Sekajam),. einem Nebenfluss des 
Kapuas, gelegen und ziemlich eben so hoch sei als der Pen- 
rhissen. Auch dieser Berg fehlt auf allen früheren Karten, 
wogegen ihn v. Kessel unter dem Namen Roewan ein- 
gezeichnet hat, Die Wasserscheide und Grenze zwischen 
Sarawak und Sambas bildet auf den bisherigen Karten ein 
zusammenhüngender Höhenzug, der bei Derfelden v. Hin- 
derstein fast gerade von Norden nach Süden verläuft und 
bei Melville van Carnbee zwar eine südöstliche Richtung, 
aber eine zu grosse Verschiebung nach Osten erhalten hat. 
Wallsce lehrt nun: „Die Gebirgsgruppe an den Quellen des 
Sarawak und Sadong ist vom Kap Datu-Gebirge vollständig 
getrennt, welches letztere in dem Berg Poey unter 1° 35’ 
N. Br. endet, Südlich an diesen stösst eine ausgedehnte 
Ebene, über welche man vom Serambo-Berg bei Sarawak 
eine schöne Aussicht bie an die Küste von Sambas hat. 
In der Gegend, welche der Berg Raja auf den Karten 
einnimmt, giebt es keine Erhebungen”. Diess stimmt aber- 
mals mit der Kessel'schen Zeichnung, doch nennt dieser 
den Berg in 1° 35° N. Br. nicht Poey, sondern Rassau, 
südlich von ihm deutet er nur einen schwachen Abhang 
gegen Westen an, aber keine fortlaufende, auch gegen 
Osten abfallende Kette, wie auf Tafel 7 irrthümlich an- 
gegeben ist; erst bei den Quellen des Adan und Saparan 
steigt dann wieder die Djagoi-Kette auf. Der Baja, bei 
Melville v. Carnbee in 1° 28° N, Br. gelegen, ist viel- 
leicht mit Kessel’s Rassau und Wallace's Poey identisch, 
jedenfalls lag er auf früheren Karten zu weit südlich. 
Ausser der Kessel'schen Karte wurde auf Tafel 7 für 
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Yie, Nd., on. — niedriges Sumpflaud, (Vieland, Viebrock, Dove Vie im 
Bremischen ; vergl Doev,) 

Warden, Werden, Wörden, Würden — eigentlich Plurale der vor- 
genannten Wörter, denn „Land der Erdanfwürfe”, Abnlich ist 
Wursten der Plural, Wurtssten, Wurtsasaen. 

Warder, Werder, Nı., m. — Insel, anschwemmendes Vorland. (Eib- 
Inseln zwischen Norder- und Stder-Elbe bei Hamburg.) 

Warft, Werft, Wort, Wurth, Nd., f. = künstlicher Erdaufwurf in der 
Niederung, um die Häuser sicher gegen das Wasser darauf zu bauen, 

Wede, Wiede, Nd,, f. — Weide, Waldboden; Altboch-Deutsch Wida, 

Wedel, Nd., m. = das „Schwsekende”, daher Sumpf, Bruchboden. An 
einigen Orten scheint es aber aus «em Vorigen entstanden und nur 
Wald zu bedeuten; in anderen Gegenden ist Wer] ein Wasserloch. 

Wende, Nd., f. = Wendung, daher Sietwende, die niedrigen Scheide- 
deiche, die vom hohen Fiussdeich nach dem Moor zu laufen, (An 
der Oste.) 

Wiek, Wieck, Nd., f. — Stadt, Stadtquartier, zuweilen in „weig” 
verderbt. (Braunschweig, Wiek in Emden und Braunschweig, Bar- 
dowiek, Schleswig.) 

Wieke, Nd., f. = Ausweiche, Nebenkanäle der Felne. {Als „Aus- 
weiche”, „Rückzug” wohl mit dem Vorbergehenden gleich.) 


Das „Milchmeer” bei den Molukken. 


Der Fregatten-Kapitän Trebuchet von der Französischen 
Corvette „la Caprieieuse” schreibt von Amboina den 28, Au- 
gust 1860 an die Akademie der Wisseuschaften zu Paris: 
„Als wir in der Nacht vom 20. auf den 21. August un- 
gefihr 20 Seemeilen westeüdwestlich von Amboina lavirten, 
hatten wir von 7 Uhr Abends bis zum folgenden Tag das 
grossartige Schauspiel eines „mer de lait", welches die 
Holländer „Winter-Meer" nennen, wahrscheinlich weil der 
Anblick des Himmels und des Meeres lebhaft an schnee- 
bedeckte Landschaften erinnert. Wir suchten die Erklärung 
des Phänomens Anfangs in dem reflektirten Licht des da- 
mals 3 Tage alten Mondes, da es aber nach dem Unter- 
gang des Mondes fortdauerte und noch an Lichtstärke zu- 
nahm, mussten wir diese Erklärung fallen lassen. Wir 
schöpften Wasser in einer Schale von 4 bis 5 Litres; es 
hatte die Farbe gewöhnlichen Meerwassers, hielt aber un- 
gefähr 200 kleine Thiere von gleicher Dicke, aber sehr 
verschiedener Länge suspendirt, welche ein fixes Licht 
warfen, dessen Intensität und Farbe mich an die in unse- 
ren Kolonien der Antillen so zahlreichen Leuchtwürmehen 
erinnerte. Unter der Loupe gesehen bildeten diese Thier- 
chen einen haarförmigen Rosenkranz einzelner, dureh ihre 
Extremitäten verbundener Individuen; die Zahl der letz- 
teren war in den verschiedenen Gruppen ungleich, betrug 
aber im Durchschnitt 20. Jedes Individuum schien mir 
Yo bis %,. Millimeter Länge und die Dicke eines Haares 
von einem blonden Kinde zu haben. Nach dieser Unter- 
suchung waren wir Alle der Ansicht, dass das Phänomen 
des „mer de lait” seine Ursache nur in der Gegenwart 
dieser so kleinen Thiere habe, die so zahlreich sind, 
dass das Auge nicht das Licht der einzelnen Individuen un- 
terscheiden kann und daher einen äbnlichen Total-Eindruck 
empfängt wie bei dem Anblick der Milchstrasae.” 


Astronomische u. magnetische Beobachtungen im Nil-Thal, 


Der Ägyptische Astronom Mahmoud-Bey, welcher auf 
Befehl Sard Pascha's die Sonnenfinsterniss vom 18. Juli 1860 
bei Dongola in Nubien beobachtete, hat auf seinem Wege 
dahin an vierzig Punkten lüngs des Nil Geogr. Breite und 





Länge, so wie magnetische Deklination und Intensität be- 
stimmt. In einem vorläufgen Bericht an den Vieekönig 
giebt er die Position seines Beobachtungspunktes Al-Mar- 
raghah, 3657 Meter N. 10° 2° O. vom Minaret der Mo- 
schee Mohammed-Ali’s zu Neu-Dongola (Al-Urdie}, zu 19° 
12° 41" N. Br. und 28° 15’ 3* Östl. L. von Paris an. 


Dr, L. Krapf’a neue Reise nach Ost- Afrika, 


Der berühmte Missionär Dr. L. Krapf, dessen 18jührigen 
Reisen und Forschungen in Abessinien, Schon und den 
Ländern zwischen der Sawahili-Kiste und dem Kilimandjaro 
und Kenia die Geographie so viele werthvolle Bereiche- 
rungen verdankt, der einst das grossartige Projekt entwarf, 
quer durch das ganze äquatoriale Afrika eine Kette von 
Missionsststionen anzulegen, und das erste Glied derselben 
in Rabbai Mpia bei Mombas gründete, dessen Forschungen 
hauptsächlich die Reisen von Burton und Speke veranlasst 
haben, — gelit gegenwärtig abermals an die Ausführung 
eines grossen Missions- und Reiseplanes. Er trug sich 
schon seit lüngerer Zeit mit dem Gedanken, die Überreste 
ehristlicher und jüdischer Gemeinden aufzusuchen, die in 
den Öst-Afrikanischen Ländern Gurague, Kambat, Wolamo, 
Kafla u. 8. w. zerstreut eind, und bemühte sich, hierzu in 
England die Mittel zu finden. Wie er uns mittheilt, ist 
ihm diess vor einigen Monaten gelungen und er wird im 
Frühjahr 1861 die Reise antreten. „Ich wurde”, so schreibt 
er uns, „von einigen Freunden und Comit£-Mitgliedern der 
Wesleyanischen Missionsgesellschaft in Manchester zu einer 
Berathung berufen, welche sich auf die Frage bezog, ob 
und wo eine weitere Missionsstation in Ost-Afrika angelegt 
werden könnte und ob ich die Leitung derselben für ein 
oder zwei Jahre übernehmen wollte. Das Resultat war, 
dass die Lokation einer Mission an der Galla-Küste unter 
dem Äquator (bei Kauma) praktikabel und sehr wünschens- 
werth sei, indem das Innere des ä4quatorialen östlichen 
Afrika so lauge unerreichbar bleiben müsse, als man nicht 
dureh christliche Mission und Civilisation unter den wilden 
Galla Posto gefasst habe, Ich erklärte meine Bereitwillig- 
keit, mich an die Spitze von vier Gehülfen zu stellen, 
von denen einer oder zwei das industrielle Departement 
übernehmen möchten, da ich überzeugt sei, dass den ma- 
teriellen Afrikanern auch materielle Hilfe gebracht werden 
müsse neben der biblischen Wahrheit. Sobald meine Ge- 
hülfen einigermaassen festen Fuss gefasst hätten, Sei es 
mein Wunsch, vom Äquator aus nordwestlich zu reisen, 
um die zerstreuten christlichen Überreste in Susa, Kaffa, 
Kambat u. s. w. aufzusuchen, und über Schoa, Gondar und 
Chartum nach Europa zurückzukehren. Meine Ansichten 
und Wiinsche fanden geneigtes Gehör und so hoffe ich, 
den Afrikanischen Boden wieder betreten zu dürfen und 
das Werk der Bereisung der von Schoa südlich gelegenen 
Länder, das ich 1842 nicht ausführen konnte, zu voll- 
enden. Diese Reise hat zunächst Nichts mit eigentlicher 
Missionsarbeit zu thun, sondern ist rein untersuchender 
Natur. Da ich bis an die Nordgrenze von Gurague per- 
sönlich bekannt bin und da mir die Sprachen jener Länder 
(Arabisch, Suahili, Galla, Amharisch) zu Gebote stehen, so 
glaube ich eine gewisse Berufung zu diesem freilich sehr 
schwierigen Unternehmen zu haben, das während meines 
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Aufenthaltes in Afrika so oft mein 
tigte.” 

Wir brauchen kaum hinzuzufügen, dass das Gelingen 
dieser Reise von der höchsten Bedeutung für die Geogra- 
phie von Afrika sein würde; ihrer ganzen Ausdehnung 
nach würde sie über vollkommen unbekauntes Terrain füh- 
ren und mehrere der wichtigsten Fragen, wie die über die 
Quellen des Sobat, den Lauf des Godjeb, die südöstliche 
Wasserscheide des Nil, die genauere Lage von Beke's 
Mondgebirge, die ethnographischen Verhältnisse jener Länder 
u. s. w., zur Entscheidung bringen. 


Nachdenken beschäf- 





Die Stadt Benguela an der Westküste von Afrika, 


Dr. Heinrich Wawrs, welcher in den Jahren 1857 und 
1858 die Österreichische Corvette „Carolina” nach den Häfen 
an der Westküste von Süd-Amerika und an der Ostküste 
von Afrika begleitete (s. „Geogr. Mitth.” 1859, 5. 409, 
Anmerk. 3), beschreibt in den Sitzungsberichten der Wie- 
ner Akademie die bei Benguela von ihm gesammelten 
Pilanzen und giebt dabei einige Notizen über den jetzigen 
Zustand der Stadt Benguela und ihrer Umgebung, aus denen 
wir Folgendes entnehmen. 

Die Stadt zühlt etwa 1500 Einwohner, wovon minde- 
stens drei Viertheile eingeborne freie Schwarze sind, wäh- 
rend die ungefähr 100 Mann starke Garnison das Haupt- 
kontingent zur weissen Bevölkerung liefert. Sie zeigt die 
unzweideutigsten Spuren zunehmenden Verfalles; ihre Stras- 
- sen sind ziemlich geräumig, aber der grösste Theil der 
Häuser steht unbewohnt. In vielen haben sich Schwarze, 
gleich Dohlen in altem Gemäuer, eingenistet und das Euro- 
päische Bauwerk von aussen in ihrem barocken Geschmack 
verziert, was denselben oft ein ganz absonderliches An- 
sehen giebt. Von Industrie sicht man hier keine Spur. 
Alles, was die Bevölkerung zum Leben bedarf, wird durch 
die wenigen, meist Portugiesischen und Brasilianischen, 
Handelsschiffe, welche hier landen, zugeführt. Eine regel- 
mässige Postverbindung zwischen Europa und diesen Kolo- 
nien existirt gleichfalls nicht. Eine grössere Betriebsamkeit 
trifft man schon in dem zwei Meilen entfernten Neger-Ort 
Catombela, dessen Einwohner sich wenigstens mit Ackerbau 
und Viehzucht beschäftigen. Von da her versorgt sich die 
Stadt Benguela auch mit Trinkwasser, des in Fässern ver- 
wahrt wird. Nur als Stapelplatz für die aus dem Inneren 
kommenden Artikel, wie Elephantenzühne, Wachs und 
Thier-, namentlich Pantherfelle, hat Benguela einige Be- 
deutung, doch ist selbst der Export dieser letzteren nur 
ein geringfügiger zu nennen. Den Elfenbeinhandel hat 
hier nwärtig eine Amerikanische Gesellschaft gepachtet 
und beutet ihn mit fabelhaftem Gewinn aus. Das in den 
Portugiesischen Kolonien West-Afrika’s kursirende Geld ist 
ausser einer eigens für sie in Portugal geprägten Münze 
noch ein vom Gouvernement ausgegebenes Papiergeld, wel- 
ches man aber nur in den Küstenstädten trifft, während 
im Inneren die Kauris (Uypraea moneta) kursiren. — Die 
Mehrzahl der schwarzen Stadtbewohner bekennt sich zum 
katholischen Kultus, ihr Ritus ist aber mit einer Menge 
heidnischer Gebräuche und Anschauungen wundersam ver- 
mischt. Sehr verbreitet ist ausserdem, namentlich land- 
einwärts, der Mohammedanismus. — Wahrhaft urbar ge- 
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machten und in grösseren Strecken bebauten Boden giebt 
es in und um Benguela so viel als keinen. Der Boden 
ist im Allgemeinen sandig, zum Theil aber mit üppiger 
Vegetation bedeckt, wie namentlich an dem Fluss Uatom- 
bela und auf der muldenförmigen Ebene unmittelbar hinter 
der Stadt, wo rich sogür ein grüsserer Wald ausbreitet. 
Benguela erfreut sich zweier Regenzeiten, von welchen die 
eine auf die Monate April und Mai, die andere auf Okto- 
ber und November füllt. Der Hochseommer mit seiner un- 
leidlichen Hitze und Trockenheit herrscht im Januar und 
Februar, Die mittlere Jahrestemperatur soll 22° C. be- 
tragen. Das um Benguela fortwährend herrschende Küsten- 
fieber, eine Art pernieiösen' Wechselfiebers, und Dysente- 
rien, an welchen auch die Eingebornen leiden, raffen die 
meisten Ansiedler hinweg und treten jeder weiteren Kolo- 
nisation absolut hindernd in den Weg. 


Skizze der Inselgruppe von Sokotra, 
Von Ti. v. Heuglan. 


In der Richtung der Nordküste der Somäli-Länder er- 
streckt sich von Kap Guardafui ostwärts die Inselgruppe von 
Sokotra, in ihren geologischen Verhältnissen gänzlich über- 
einstimmend mit dem benachbarten Festland. Unter 7 Klip- 
pen und Inseln ist die üstlichste, Sokotra selbst, bei weitem 
die grösste und hervorragendste. Nur letztere und Äbd el 
Kuri sind bewohnt und dem Sultan von Geschen unterthan. 

Unter dem Namen Dioscorida geschieht der Insel schon 
Erwähnung von den alten Geographen und Alexander der 
Grosse und die Nachfolger seines Statthalters Soter in Ägypten 
sollen Griechische Kolonisten hierher geschickt haben, um 
die Produktion der schon damals berühmten und geschätzten 
Aloe zu betreiben. Früh und wohl gleichzeitig mit sei- 
ner Einführung in Abessinien wurde das Christenthum 
hier ausgebreitet '; und es sollen sich sogar bis heute noch 
Spuren davon unter den Bewohnern der Gebirge Sokotra's, 
die in sehr wenig Beziehung zu den von Süd-Arabien her 
eingewanderten Küstenbewohnern stehen, erhalten haben. 
Die ersteren, schlechtweg „Beduinen” gensunt, bestehen 
vielleicht aus einer Mischung der Ureinwohner und Kolo- 
nisten, sie sprechen eine besondere Sprache, nennen sich 
Mär& und werden von den Mohammedanern als Zauberer 
und Ungläubige gemieden und verachtet. 

Von den Portugiesen, welche die Insel nach Umschif- 
fung des Cabo tormentoso (Kap der Guten Hoffnung) im 
J. 1503 wieder entdeckten, blieb sie nur auf kurze Zeit 
besetzt und wurde von nun an auch zuweilen von Eog- 
lischen und Holländischen Schiffen besucht (vergl. „Aperu 
historique sur Sokotra” in Guillain’s Afrique orientale, 
tome II, chap. 8). 

In welcher Beziehung die christlichen Bewohner Soko- 
tra's zur Zeit des Kampfes der Portugiesen, Venctianer und 
Türken um die Seeherrschaft im Arabischen Golf mit 


N) Die älteren Reiseberichte über Sokotra stimmen darin überein, 
dass sich die Bewohner zur koptischen Kirche bekannten, wie die 
Abossinier dieser Sekte noch angehören, und bis zu Anfang des 17. Jahr- 
hunderts kann die Existenz von einer Art von christlicher Kultur noch 
nachgewiesen werden, Nach Tristan da Cunba, der im J. 1507 in So- 
kotra landete, wurden in den Kirchen drei Mal täglich in „Chaldäi- 
scher” (wahrscheinlich Köptischer?) Sprache Gobete gesprochen. 
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christlichen Missionen gestanden, ist mir nicht bekannt, 
doch scheinen noch im vorigen Jahrhundert Relationen mit 
der römischen Kirche bestanden zu haben und — wenn 
ieh nicht sehr irre — führt heut zu Tage noch der Vor- 
stand der Österreichischen Kirche zu Kairo den Titel 
„Bischof von Sokotra”. 

Die Insel liegt unter 53° 23° bis 54° 36” Östl. L. 
und zwischen 12° 19° und 12° 45° N. Br. und hat in 
der Richtung von W. nach O. eine Längenausdehnung von 
über 70 Meilen bei einer durchschnittlichen Breite von 
20 Meilen; sie ist etwa 120 Meilen von Ras Aser entfernt. 
Auf ihrer Oberfläche tritt dieselbe Kalkstein-Plateaux-Bildung 
auf wie in der östlichen Hälfte des Somäli-Landes. Diese 
Platenux haben eine durchschnittliche Erhebung von 1400 
bis 2000 Fuss, vorzüglich ihr Südabfall ist ausserordentlich 
steil und die zahlreichen Thaleinschnitte, die durchgängig 
eine ungefähre Richtung von N, nach 8, und umgekehrt 
haben, sind ungemein schroff und tief. Auf jenen Platenux 
finden sich übrigens zuweilen noch einzelne höhere Gipfel 
und namentlich auf der Nordseite der Insel, unfern dem 
Hauptort Tamarid, erscheint ein gewaltiger isolirter Granit- 
Gebirgsstock mit Gipfeln von 4000 bis 4500 Fuss Höhe, 
In verschiedenen malerisch gebildeten Vorgebirgen treten 
die Erhebungen hart ans Gestade vor, längs des grüssten 
Theils der Südseite und auf einzelnen Partien der nörd- 
lichen sind die Gebirge durch eine oft über 3 Meilen 
breite, mit Allurium bedeckte, meist sterile Ebene vom 
Meer geschieden. — Die engen Thäler haben keinen Mangel 
an Quellen und fiessenden Bächen und enthalten wie die 
Höhen kräftigeren Pflanzenwuchs auf humusreichem Boden, 

Die Strandbewohner sind vorzüglich auf der Nordseite 
angesiedelt, nicht weit von den Hafenplätzen Gubet- 
Scharb und Gubet-Galansir, so wie zwischen Ras Gurma 
und der Ostspitze Ras Redresser. Die Zahl derselben wird 
wohl kaum 1000 Köpfe überschreiten und der Hauptort 
Tumarid (54° 4' Ö. I. und 12° 41’ N, Br.) zählt nur 
etwa 150 Bewohner. Hier residirt ein Verwaltuogsbeamter 
des Sultans von Geschen, welch letzterer selbst alljährlich 
die Insel besucht, um die Einkünfte in Empfang zu neh- 
men. Zur Zeit der Südwest-Monsune sind alle Hafen- 
plätze der Nordseite brauchbar, übrigens muss nach Hors- 
burgh (East-India Direstory 1855) wegen der heftigen, oft 
plötzlich aus den Hochgebirgen sich herabstürzenden Wind- 
tösse auf guten Ankergrand und solide Ketten Rücksicht 
genommen werden. Der beste Hafenplatz ist während der 
Dauer der SW,-Winde Bender Deleschi, 8 Meilen östlich 
von Tamarid; zwischen November und Januar kann sich 
aber auf dieser ganzen Küste der anhaltenden NNO.-Stürme 
und hohen See wegen kein Schiff vor Anker halten. Bei 
NO.-Wind kann in Gubet-Gurma, Galansir, Scha®b, Bender 
Redresser (südlich von der Ostspitze der Insel), Bender Nea 
und Feka und sogar auf der Rhede von Tamarid angelegt 
werden, wenn es möglich ist, das Schiff nahe ans Ufer zu 
holen. — Zwischen Februar und Mai ist die schönste Jah- 
rcazeit für den Besuch der Insel, 

Die wenigen Produkte werden durch Kameele an die 
Hafenplätze und vorzüglich nach Tamarid gebracht, sie 
bestehen in Aloe, Drachenhlut, Civetten-Moschus, Weihrauch 
schlechter (Qualität, Schlachtrieh, vorzüglich Schafen und 
Ziegen, Butter, Häuten und etwas Bananen, Wasser-Melonen, 


* 
Gurken, Bohnen, Datteln, Mais, Baumwolie, Tubak und 
Indigo. Wasserprovisionen lassen sich ebenfalls machen, 
dagegen ist Brennholz rar und theuer. 

Berühmt ist Sokotra auch wegen seines ungemeinen 
Fischreichthums, der den armen Insulanern sehr zu Statten 
kommt; verzüglich ist es die Südseite der Insel, wo die 
Meerestiefe noch auf 5 Meilen vom Ffer durchschnittlich 
nicht über 15 Faden boträgt. ' 

Die bei weitem überwiegende Zahl der Bewohner be- 
steht aus sogenannten Beduinen, der schon oben erwähn- 
ten ursprünglichen Bevölkerung, die nur in den Gebirgen 
lebt und sich vorzüglich von Viehzucht nährt. Von Haus- 
thieren werden sowohl im Inneren als von den Küsten- 
bewohnern Schafe, Ziegen und Kameele gehalten, die Rind- 
viehzucht ist gering. Pferde finden sioh nicht, dagegen 
Trupps wilder (ob verwilderter?) Esel; Civetten, Schakale 
und Gazellen sollen sich im Inneren aufhalten und Civet- 
ten-Moschus war früher ein Hauptprodukt der Insel, dessen 
Gewinnung aber jetzt sehr vernachlässigt wird. Haushühner 
scheinen früher ebenfalls gezüchtet !) worden zu sein, aber 
jetzt gauz zu fehlen. 

Der Anblick der Insel im Allgemeinen ist ein trauriger 
und steriler, obgleich es in einzelnen Thälern und längs 
der Bäche nicht an Vegetation fehlt, die von dem vielen 
Regen noch sehr begünstigt wird. Die ohnediess sehr ge- 
ringe Produktion scheint eher im Abnehmen begrifien zu 
sein und dient vorzüglich als Tauschartikel gegen Büschel- 
mais, Datteln, Reis und einige Baumwollstoffe, die durch 
Fahrzeuge von Mekalleh, Mosgat u. s. w. eingeführt wer- 
den; diese berühren auf ihren Fahrten nach Hafun, Ras el 
Chöl u. s. w. bis Zunzibar nicht selten auch Sokotra. 

Neun Meilen WNW, von Ras Schaöb, der westlichsten 
Spitze von Sokotra, ist eine hohe pyramidale Klippe, Sa- 
boina benannt, mit Guano-Lagern und 27 Meilen S. und 
SW. zu S. sind zwei kleinere, ganz unbewohnte und kahle 
Inselchen, Dersi und Semba (letztere heisst bei Guillain 
Choumah) aus weissem Kalkfelsen, durch einen 74 Meilen 
breiten Kanal von einander geschieden, der zwischen 19 
und 26 Faden Tiefe hat. 

Etwa auf der Mitte der direkten Linie zwischen der 
Westspitze Sokotra’s und Ras Asfr liegt die in der Rich- 
tung von W. nach OÖ. 20 Meilen lange und 3 bis 4 Mei- 
len breite, schon erwähnte, Insel Abd el Kuri, besser „Äbd 
el Qeri”, zwischen 52° 8’ und 52° 23’ Östl. L. v. Gr. 
(Nach Guillain ist die NO.-Spitze derselben unter 12° 11’ 
44° N. Br. und 50° 7’ 20” Östl.L. v. Paris = 52? 27’ 
34" Östl. L. v. Gr.) Die Südseite Äbd el Kuri's besteht 
ebenfalls aus Kalkstein-Plateaux von über 1200 F. Höhe, 
die noch von einzelnen Gipfeln um 2- bis 300 Fuss über- 
ragt werden und nach der entgegengesetzten Seite weniger 
steil abfallen. Auf der Nord- und Südseite kann je nach 
der Richtung der eben herrschenden Monsune überall ge- 
landet und debarquirt werden; letztere hat mehrere sichere 
Buchten aufzuweisen, während das Nordufer eine ziemlich 
gerade Linie bildet. Der Boden ist hier noch weit steriler 
und öder als auf Sokotra und die Felsenthäler und wenigen 


'} Vergl. den Bericht W. Finck’s. eines Kaufmanns, und der Ex- 
pedition Sir Henry Middleton's rom Jahre 1607 und 1610, woraus auch 
erhellt, dass die Insal schon im Anfang des 16. Jchrhunderts an dem, 
Sultan van Geschen fiel. 
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sandigen ebenen Fleckchen Land bringen kaum das nothdürf- 
tigste Futter für die mageren Ziegenheerden von höchstens 
100 Bewohnern hervor, deren Existenz eine äusserst ärm- 
liche ist. Der Wasservorrath der Cisternen ist gering und 
brackisch, dagegen der Fischfang sehr einträglich. — 13 Mei- 
len nördlich von Äbd el Kuri befinden sich noch zwei an- 
dere kleine, über 250 F. hohe Felsen-Inseln, die 1810 von 
Salt entdeckt worden sein sollen und nicht selten von 
Somalen und Arabern von Mekalleh u. #». w. besucht wer- 
den, welche dort Guano einsammeln; dieser findet sich 
hier in weit grösserer Menge vor als auf Burdarebschi, die 
Klippen sind aber ungemein steil und einzelne Punkte 
förmlich unzugünglich., Sie sind von Äbd el Kuri aus 
sichtbar und werden von den dortigen Bewohnern Silet, 
von den Arabern Tal faraun genannt. Die Entfernung von 
Äbd el Kuri bis zum Afrikanischen Festland beträgt etwar 
über 50 Meilen und die 900 Fuss hohe Küste von Ras 
Aser ist bei klarem Wetter von den diesseitigen Höhen 
aus deutlich wahrzunehmen. 


Das Klima von Neu-Fundland. 


Aus einer Abhandlung von Dr. Mullock über Nen- 

Fundland mögen hier einige Angaben über das Klima der 

Insel Platz finden. 

' Viele Leute haben die irrthümliche Meinung, Neu- 
Fundland sei eben zo von Nebeln eingehüllt wie seine 
grossen Bänke. Ganz im Gegentheil erfreut es sich meist 
eines klaren, blauen Himmels und einer trockenen, reinen 
Luft, da es von der feuchten Region des Golfstroms nur 
gestreift, nicht direkt berührt wird, wie z. B. Irland und 
England. Wegen der nördlicheren Lage des Golfstroms im 
Sommer sind die südliche und südwestliche Kürte Neu- 
Fundlands während dieser Jahreszeit allerdings sehr neblig, 
die warmen Gewässer überströmen die Bänke bis an die 
Insel nach der St. Mary-, Placentia- und Fortune - Bai, 
Burgeo und den Häfen an der Südküste hin, St. Peters- 
Bank und alle eeichten Meerestheile umher beginnen zu 
dampfen, die Fundy-Bai ist bewölkt, die Dampfer müssen 
oft einen Tag warten, um ihren Weg nach Halifax zu su- 
chen, und der dichte Nebel erscheint nördlich bis nach 
St. John wie eine grosse Mauer von der See aus; aber er 
erstreckt sich selten weit ins Land hinein, „die Küsten 
verzehren ihn”, wie die Bewohner sagen. In-den Winter- 
Monaten ist der nördliche oder arktische Strom stärker 
und verdrängt den Golfstrom gegen Siden; in Folge dessen 
kommt nur wenig warmes Wasser mit dem kalten Meer um 
Neu-Fundland in Berührung und es entsteht wenig oder 
kein Nebel, 

Der Golfstrom ist demnach die Ursache der Nebel von 
Neu-Fundland sowohl als der Feuchtigkeit von Irland, und 
obgleich er die Küsten der Insel selbst nicht bespült, so 
strömt or doch ein grosses Wärmequantum aus, welches 
die Milde des Klima’s der Insel in Vergleich zu dem be- 
nachbarten Festland bedingt. In Nen-Fundland sinkt das 
Thermometer (Fahrenheit) höchstens ein oder zwei Mal im 
Jahr unter Null und dann nur auf wenige Stunden und 
um wenige Grade, während in Canada and Neu-Braun- 
schweig eine Kälte von 10° bis 20° unter Null Tage und bis- 
weilen Wochen lang anhält. Daher kommen die Bewoh- 


ner vou Neu-Fundland mit offenen Kaminen aus und die 
Kinder bringen auch im Winter einen grossen Theil des 
Tages leicht gekleidet im Freien zu. Zu St. John war 
die höchste Temperatur im Jahre 1859 96° F. am 3. Juli, 
die niedrigste — 8° F. am 3. März; die mittlere Tempe- 
ratur des Jahres war 44° F.; der mittlere Barometerstand 
29”,74; der Niederschlag im ganzen Jahr 63,92, die grösste 
(Quantität in 24 Stunden 2”,oos. Es regnete an 110, 
schneite an 54 und gewitterte an 5 Tagen. Der Wind kam 
an 200 Tagen von NNW. und WNW,, an 25 Tagen von 
NO., an 38 Tagen von W. und WSW., an 102 Tagen 
von SSW. und 80. Das Klima von Neu-Fundland ist 
übrigens eins der gesundesten der Welt, auch hat die 
Insel keine eigentlich einheimische Krankheit. 


Die Erdöl-Quellen in Pennsylvanien, Virginien und Ohio, 


Bei dem grossen Aufsehen, welches die Entdeckung 
ausserordentlich ergiebiger Ölquellen auf dem Steinkohlen- 
gebiet im Westen der Alleghanies erregt hat, werden einige, 
Amerikanischen Journalen entnommene Details nicht ohne 
Interesse sein. 

Das Vorkommen von Steinöl am Oil Creek im west- 
lichen Bennsylvanien und bei Mecca im östlichen Ohio 
(Trumbull County} war den dortigen Landleuten seit vielen 
Jahren bekannt, sie wussten aber das Produkt nicht zu 
schätzen, es wur ihnen sogar schr lästig, weil es das Wasser 
verunreinigte, Erst seitdem eine Gesellschaft Pennsylvanier, 
die „Pennsylvania Rock Oil Company”, bei Titusville am 
Oil Creek im J. 185% grosse Erfolge durch Eröffnung meh- 
rerer (Quellen erzielte, wurde man auch anderwärts auf den 
Werth des Erdöls aufmerksam und mehrere Gegenden in 
Peunsylvanien, Virginien und Ohio zeigten bald ein ähn- 
liebes Bild hastiger Nachgrabungen und Spekulationen wie 
ein neu entdecktes Goldfeld, 

Bei Titusville waren im Juli 1860 in einem Umkreis 
von 5 Engl. Meilen über 400 Bohrungen in Angriff ge- 
nommen und etwa 100 Gruben lieferten bereits je 10 bis 
50 Fass (& 127 Preues. Quart) Öl täglich aus Tiefen von 
40 bis 300 Fuss. Das Öl hat bei durchscheinendem Licht 
eine duukelbraune, bei relektirtem Licht eine grünliche 
oder blänliche Farbe, ist selbst bei warmen Wetter ziem- 
lich diek und bei — 15° F. noch flüssig, wenn auch 
steifer. Seine Dichtigkeit ist 0,382 und es hat einen estar- 
ken, eigenthümlielen Geruch, der jedoch bei dem Öl von 
Mecca in Ohio fast ganz fehlt. Einige Quellen bei Titus- 
ville lieferu starkes Salzwasser zugleich mit dem Öl, was 
in so fern von Vortheil ist, ale sich das Öl vollständiger 
von dem Salzwasser abscheiden lässt als von Nisswasser. 
Die ergiebigsten Quellen in dieser Gegend sind die ülteste, 
der „Senera Oil Company” zugehörige (500 Gallonen per Tag), 
die Hibbard- oder Buttonwood-Quelle (400 Gallonen), die 
berühmte M‘Clintock-Quelle (1000 bis 1200 Gallonen) nnd 
die der Herren Parker und Barnsdall (#00 Gallonen). Die 
letzteren Eigenthümer verkauften zu Anfang des Jahres 1860 
Yo; ihres Antheils für 10.000 Dollars, während wenige 
Monate vorher das ganze Grundstück für eben so viele 
hundert Dollars feil gewesen wäre. 

Bei Mecca, nördlich von Warren im nordöstlichen Ohio, 
wurde die erete Bohrung im März 1860 unternommen. 
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Da die Grube 3 bis 4 Fass Ol täglich liefert, so folgten 
bald mehrere Versuche und namentlich gelang es zwei 
armen Deutschen, eine ergiebige (Quelle aufzuschliessen, die 
ihnen 12 bis 16 Fass mit einem reinen Gewinn von 
150 Dollars per Tag liefert. Im Juli waren wenigstens 
50 (Quellen in Arbeit, welche im Allgemeinen den Vor- 
theil vor den Pennsylvanischen haben, dass sie bei gleich 
gutem Produkt schen in 50 Fuss Tiefe den reichsten Strom 
liefern und dass bei der Lockerheit des Bodens eine Boh- 
rung bis zu dieser Tiefe innerhalb einer Woche und für 
50 Dollars ausgeführt werden kann. 

In Virginien hat man namentlich in der Grafschaft 
Wood am Ohio reiche Ölquellen aufgefunden. Solche am 
Hughes River sollen 30 Fass per Tag liefern. Auch in 
den anstossenden Grafschaften Wirt und Ritchie sind Boh- 
rungen ausgeführt worden. 20 Engl. Meilen von Parkers- 
burg, an der Nordwest-Eisenbahn, wurde gleichzeitig Cannel- 
Kohle von vorzüglicher Qualität entdeckt und bei der 
Station Cairo, 30 Engl. Meilen östlich von Parkersburg, 
eine Kohle, die 65 Gallonen Öl per Tonne liefert. 





Die Postdampfer-Linien von und nach Panama. 


Die grosse Bedeutung, welche der Isthmus von Panama 
als Transit- Route für den Weltverkehr gewonnen hat, 
spricht sich deutlich in der grossen Zahl von Postdampfern 
aus, welche - regelmässig zwischen Panama und anderer 
Punkten hin- und hergehen. Nach einer Zusammenstellung 
im „Nautical Magazine” bestanden im Jahre 1860 folgende 
Linien: 

Eshl dar Trennen 


Dampfschiäe. gehalt. 


North Atlantic Stesmehip Company, zwischen New 


York und Aspinwall P 3 #126 
Paeitie Mail Steamship Company, zwischen Panama u. 
Kalifornien, Oregon u. Washingten-Territorium 12 15.870 
Vanderbilt's Mail Line, von New York und New 
Orleans nach Kalifornien . 8 11.134 
Panama Railroad Company's Central Americes and 
Panama Line s 3 1.544 
Royal Mail Steam Packet Company, zwischen Eng- 
Innd, West-Indien, Aspinwall und der Ostküste " 
von Süd-Amerika . . 25 49.368 
Pacifie Steam Navigation Company, zwischen Panama 
u, alien Häfen an der Westküste vr, Süd- Amerika 
{älteste Dampferlinie auf dem Grossen Übean) d 5.440 
Liverpool and Aspinwall Lino of Freight Propellers Ri} 1,350 
Vanderbilt's „Cbampian', um KaplHorn nach Panama ı 1.583 
Summe 64 98.004 


Hierzu kommen folgende regelmässige Linien von Se- 
gelschiffen: Von New York nuch Aspinwall; von Liver- 
pool nach Aspinwall; von London nach Aspinwall; von 
Bremen nach Aspinwall; zwei von Bordeaux nach Aspin- 
wall. — Die Boston Ice Company schickt etwa 5 Schiffe 
jährlich wit Eis und anderen Artikeln nach Aspinwall und 
auf der Pacifiachen Seite bringen eine ganze Anzahl Segel- 
schiffe die Produkte von Süd- und Central-Amerika nach 
Panama zum Transport über den Isthmus. 

Die Fänge der Schiffskurse auf den Haupt-Linien über 
Panama ist folgende: 


Von Southampton über St. Thomas nach Aspinwall 4,720 Seomeilen. 


Yon New York nach Aspinwall 1.989 ve 
Von New Orleans nach Aspinwall 1,538 par 
Yon Panama unch Valparaiso 2.718 ie 
Von Panama nach Australien 1.953 = 
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Von Panama nach Tahiti 3.421 Seomellen, 


Yon Tahiti nuch Syduey R .4n2 = 
Yon New York über <a nach Sydner R .. 9.089 as 
Von England über Panama nach Australien . 18.696 „ 
Yon England über Suox nach Australien . . 14.490 mr 
Von Panama nach Honolulu . a 3.660 . 


Die kürzeste Zeit, welche Damptschitie zwischen dem 
Isthmus und einigen Hüfen gebrauchen, iet: 


Yon New York nach Aspinwall . . , 6 Tage 234 Stunden. 
Von San Francisco nach Panama . r 10 „22% n 
Von Valparsiso nach Panama . . . ‚tt. ı * 
Yon Australien nach Panama „ B . 32 u 0 ” 
Von Liverpool nach Panama . e j Eu 7 u 


Die Ergebuisse der Chiriqui-Expedition, 1880, 


Die Provinz Chiriqui, das bis vor Kurzem streitige 
Gebiet zwischen Costa Rica und Veragus auf dem Isthmus 
von Panama, besitzt an ihrer Nordküste in der Bahia del 
Almirante und dem Golf von Chiriqui Naturhäfen, die an 
der ganzen Küste dea Karaibischen Meeres ihres Gleichen 
nicht haben, und an der Pacilechen Seite grenzt sie an 
den Golfo Dulce, welcher ebenfalls mit einem der besten 
Häfen, dem Golfito, verschen ist. Als in neuerer Zeit 
Kohlenlager an dem Golf von Chiriqui entdeckt wurden, 
erinnerte man sich wieder dieser fast vergessenen und un- 
benutzten natürlichen Vorzüge des Landes, man dachte an 
die Herstellung einer Eisenbahn zwischen dem Atlantischen 
und Grossen Ocean an dieser Stelle, es bildeten sich meh- 
rere Gesellschaften, den Plau ins Werk zu setzen, man 
forderte zur Einwanderung dahin auf, aber es geschah im 
Grunde Nichts, bis die Regierung der Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika die Sache in die Hand nahm. Diese 
schickte im August 1860 eine Expedition unter Leitung 
des Captain Engle nach Chiriqui und liess die Häfen wie 
das Innere des Landes untersuchen, um eich zunächst die 
erforderlichen Grundlagen für weitere Pläne zu verschaffen. 
Die Expedition kehrte Ende November zurück, und wie 
aus den vorläufigen Berichten der wissenschaftlichen Theil- 
nehmer hervorgeht, hat sie grörstentheils günstige Resultate 
erzielt. 

Der Hydrograph der Expedition, Lieutenant William 
N. Jeffers, rühmt die Genauigkeit der Barnett’schen Auf- 
nahme des Chiriqui-Golfes vom Jahre 1838, die ihm die 
Mühe eigener Vermessungen daselbst ersparte; nur auf der 
Strecke zwischen den Mündungen des Gnaroma- und Ro- 
balo-Fiusses, wo die projektirte Eisenbahn in hyıdrographi- 
scher Hinsicht den besten Ausgangspunkt haben würde, 
mappirte er die Küste in grossem Maassstab und mit ullen 
Details. Als den günstigsten Punkt bezeichnet er die 
Mündung des Frenchman’s Creek, wo eine Einbiegung der 
Küstenlinie eine kleine, 800 Yards breite Bucht bildet, 
die Tousey-Bay benannt wurde. Hier ist das Wasser eine 
Kabellünge von der Küste 5 Faden, 30 Yarda von ihr 
3 Fiuden tief, der Ankergrund ausgezeichnet und die Gele- 
genheit zum Bau von Piers schr günstig. Auch der Shep- 
herd’s Harbour würde einen guten Ausgangspunkt bilden, 
da er ein vollständig geschütztes Becken mit grosser Wasser- 
tiefe bildet. Über Panama im Golfo Dulce angekommen 
schritten Lieutenant Jeifere und sein Assistent G. B. N, To- 
wer sofort zu einer gründlichen trigonometrischen Auf- 
nahme de» Golfito, da Maury de Lapeyrouse's Vermessung 
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vom Jahre 1852 ') nicht speziell genug war. „Dieser 
schöne Hafen”, sagt Jefiers, „20 Seemeilen von Punta del 
Baneo an der Ostseite und halbwegs zwischen dem Ein- 
gang und dem Grund des Golfo Dulce gelegen, ist hin- 
sichtlich seiner natürlichen Vortheile unübertrefflich. Soe- 
und Landwinde wechseln regelmässig ab, das Ein- und 
Auslaufen der Schiffe wird daher leicht zu bewerkstelligen 
sein; der Eingang hat keine Barre noch sonst ein Hinder- 
niss, ist über eine Halbe Seemeile» (1200 Yards) breit, 
etwa 1 Meile tief und hat ausgezeichneten Ankergrund in 
5, 7 und 12 Faden. Diesen äusseren Hafen trennt eine 
Sandzunge von 1 Meile Länge und nur ein Paar Fuss 
Breite von dem inneren, 4 Meilen langen und durchschnitt- 
lich 1 Meile breiten; um das nördliche Ende der Sand- 
zunge herum führt ein vortrefflicher Kanal von 800 Yards 
Breite und nicht weniger als 5 Faden Wassertiefe, Im 
inneren Hafen findet man auf etwa 1] Quadrat-Meile Aus- 
dehnung eing Tiefe von 5 Faden, die für die grössten 
Schiffe ausreicht, und auf einer Strecke von 3 Q.-Meilen 
hinlängliche Tiefe für kleinere Schiffe. An der Nordost- 
seite des Hafens, dem Eingang gegenüber, erhebt sich pa- 
rallel mit der Küste ein mehrere Meilen langer und durch- 
schnittlich ungeführ 1500 Fuss hoher Hügelzug, der nur 
einen wenige Yards breiten Streifen ebenen Bodens zwi- 
schen sich und dem Hafen übrig lässt. Hier hat man auf 
eine Strecke von 3 Meilen nicht weniger als 5 Faden 
Wasser innerhalb halber Kabellänge vom Ufer, so duss 
hier eine grosse Anzahl Schiffe genügenden Kaum zum 
Aus- und Einladen findet. Drei Flüsse, der Golfito am 
Östende und der Cotsal und Cannza am Nordwestende, 
münden in den Hafen; keiner von ihnen ist schiffbar, aber 
jeder führt genug süsses Wasser, um die projektirte Stadt 
zu versorgen. Ebenen Grund von hinlänglicher Ausdeh- 
nung zur Anlage einer grossen Stadt giebt es nieht, doch 
würden die verschiedenen, von der Küste landeinwärts lau- 
fenden Thäler zusammen etwas 1 Quadrat-Meile benutz- 
baren Baugrundes abgeben. Die gesammte Oberfläche bis 
auf die Gipfel der höchsten Hügel ist dicht bewaldet, aus- 
genommen die Sandzunge und einen kleinen angebauten 
Platz von etwa 3 Ackern in der Nühe des Hafeneingangs. 
Hier wobnt nur Eine Familie, aber an der enigegen- 
gesetzten Seite des Golfo Dulce, bei Punta Arenitas, steht 
ein Dorf mit einigen 30 Familien und kleine Ansiedelun- 
gen existiren auch an einigen anderen Punkten.” 

Mit Untersuchung der Kohlenlager war der Geolog 
Dr. Evans beauftragt. Nach seinem vorläufigen Bericht 
beträgt die Gesammtmächtigkeit der Kohlenschichten an 
den Ufern der Chiriqui-Lagune und auf den Inseln durch- 
schnittlich 734 Fuss, das Kohlenbett erstreckt sich bei 
einer Breite von 5 bis 14 Engl. Meilen von Point Va- 
liente 50 Engl. Meilen weit nordwestlich bis zu einem 
Bach, der 16 Engl. Meilen nordwestlich vom Changanola- 
Fluss mündet. Die (Qualität variirt: nach den einzelnen 
Lokalitäten von Lignit mit Holzstruktur bis zu semi-bitu- 
minösen und semi-Anthracit-Kohlen. Die besten Blossstel- 
lungen der Kohle finden sich am Sierschick- und Jinia-Bach, 
Zuflüssen des Changanola, Jules Marcou hat die Fossilien 
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des Kohlenlagers untersucht und findet, dass sie den Gat- 
tungen Cardium, Ceritbium, Arca, Natica, Mytilus und 
Nucula, die Kohlenschichten somit der eocenen Tertiär- 
Periode angehören; dennoch ist jene Kohle nach Dr. Jack- 
son’s Analyse (Comptes rendus hebdom., 14. Januar 1861) 
von ausgezeichneter Güte und ungleich den derselben geo- 
logischen Formation angehürenden Kohlen von Oregon und 
Washington ausserordentlich bituminös, so dass sie der ei- 
gentlichen Steinkohle nahe kommt. Die mit der Kohle 
zusammen vorkommenden Gesteine sind Thon, Schieferthon, 
Konglomerate, grobkörniger Sandstein von grosser Mäch- 
tigkeit und Kalkstein. Diese lagern an manchen Stellen 
auf Talk- und anderen Schiefern, meist aber auf Granit 
oder vulkanischen Gesteinen. Die Kohlen an der Pacifischen 
Küste und auf den dortigen Inseln sind jüngeren Ursprungs 
als die Ablagerungen an der Chiriqui-Lagune, sie bildeten 
sich erst nach den vulkanischen Ausbrüchen. Dr. Evans’ 
ausführlichem Bericht werden mehrere geologische Profile 
des ganzen lsthmus zwischen der Chiriqui-Lagune und 
dem Golfo Dulee, »0 wie eine geologische Karte des- 
selben beigegeben werden. Unter seinen Sammlungen 
befindet sich auch eine Probe Goldsand aus einigen 
kleinen Nebenflüssen des ÜCricamola. Diess ist nicht zu 
verwundern, wenn wir uns erinnern, dass Columbus gernde 
in der Bahia del Almirante das erste Gold am Festland 
zu sehen bekam und dass die spätere Entdeckung von 
ausserordentlich reichen Goldmiuen im Westen der Admi- 
ralitäts-Bai die Ursache zur Benennung von Costa Rica 
abgab. Über die Ursache des gänzlichen Versiegens dieser 
Goldquelle in neuerer Zeit giebt Professor Moritz Wugner 
einen Fingerzeig: „Die Indianer verkehren an den Fluss- 
mündungen der Admiralitäte-Bai mit den Englischen Kauf- 
leuten von Boca del Toro, aber sie bringen nur Sassa- 
parilla, Cocos- Nüsse, Bananen, Thierhäute, Hingematten 
u. 8. w. zu Markte. Unter ihren Tauschartikeln figurirt 
das Gold nicht mehr, das hier zur Zeit der ältesten Spa- 
nischen Ansiedelungen am Festlande die wichtigste histo- 
rische Rolle spielte. Hier wie in anderen Theilen von 
Veragua, Darien und Choco hegen die Eingebornen einen 
eigenthümlichen Widerwillen gegen dieses edle Metall, mit 
dem sie nicht mehr wie zur Zeit des Columbus ihre be- 
malten Körper schmücken. Sie wollen es nicht mehr su- 
chen. Kommen weisse Männer in ihre Berge, um das 
Felsgestein zu untersuchen oder in den Flüssen noch Gold 
zu waschen, so ziehen sie düstere Mienen und das Leben 
dieser Männer ist dann immer gefährdet. Tief in der Brust 
dieser Indianer ist die Erinnerung geblieben, dass um 
dieses Metalles willen ihre Väter unterjocht und gequält 
worden sind.” 

Lieutenant Morton rekognöseirte mit Barometer und 
Kompass die projektirte Eisenbahnlinie vom Frenchman- 
Creek am Chiriqui-Golf bis zum Golfito. Er entdeckte einen 
bisher unbekannten Pass und hält die Ausführung der 
Linie für möglich. Da er jedoch nur die-südliche Abdachung 
des Landes genauer kennen lernte, während die nördliche 
weiterer Untersuchungen bedürftig ist, und da er bis jetzt 
keine näheren Nachweise über die Höhenverhältnisse ge- 
liefert hat, so dürfte seine Ansicht um so weniger grosser 
Vertrauen verdienen, als Moritz Wagner, welcher durch 
drei Monate das Innere der Provinz Chiriqui, besonders 
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das Gebirge zwischen der Admiralitäts-Bai und dem Golfo 
Dulce, bereiste, ausdrücklich bemerkt: „Genaue Beobach- 
tungen und Messungen der wichtigsten Punkte des Cordil- 
leren-Kummes zwischen dem Cerro Picuche und Cerro Ban 
Jago, so weit derselbe zugünglich, haben mich überzeugt, 
dass eine bedeutende Depression des Kammes, tiefe Strom- 
durchbrüche oder Passsenkungen in der ganzen Ausdehnung 
des (uellgebietos der in die Admiralitäts-Bai und den 
Golf von Chiriqui fliessenden Gewässer nicht existiren.” 
Yon der Pacifischen Küste bis zum Gipfelpunkt der Linie 
erstrecken sich nach Morton Savannen, weiche dem Schie- 
nenweg eine solide Unterlage und eine natürliche Steigung 
bieten, die nur geringer Verbesserungen bedarf. Die Ebene 
wie die-Berge sollen verwendbares Bauholz in Fülle be- 
sitzen. Die Provinz hat hinlängliches Weideland für grosse 
Rinderheerden und genug anbaufähiges Land, um eine 
dichte Bevölkerung zu ernähren, An beiden Küsten würde 
sich die oberflächlichste Kultur durch üppige Ernten von 
Früchten, Kaffee, Kakao, Pfetfer und anderen Produkten 
lohnen. Die Berge sollen bedeutende Mineralreichthümer 
enthalten. 


Ausflug nach dem Ranco-See in Valdivia. 


Herr Dr. Philippi, Professor an der Universität Santiago 
de Chile, beschreibt in der „Botanischen Zeitung” eine Ex- 
kursion, die er im Januar 1860 von seinem Gute San Juan 
bei La Union in der Chilenischen Provinz Valdivia nach 
dem Westufer des Ranco-See’s am Fusse der Cordilleren ') 
machte. Obwohl er der Vegetation die meiste Aufmerk- 
samkeit schenkte, so enthält seine Beschreibung doch auch 
manche in geographischer Hinsicht interessante Angaben. 

„Ein Ritt von einer halben Stunde”, erzählt Dr, Phi- 
lippi, „brachte uns an die Grenze meines Gutes, wo man 
von der Höhe eine prachtvolle Aussicht auf die Hohe Cor- 
dillere im Osten hat, die einen ganz anderen Anblick als 
im Norden Chile’s gewährt. Man erblickt sie nämlich aus 
grösserer Entfernung und sio erhebt sich unmittelbar aus 
der grossen Ebene, die am Fusse derselben eine einzige, 
wie mit dem Lineal gezogene, horizontale Linie bildet. Die 
Gipfel erscheinen alle einzeln, von eingnder entfernt, und 
zeigen mehrere kegelähnliche Formen, während sümmtliche 
Gipfel, die man von Santiago aus sieht, runde Kuppen sind 
und sich auf einander drängen. Der nürdlichste der Gipfel, 
die ich von meinem Gut erblicke, ist der riesige Vulkan 
von Villarica, der häufig raucht und Flammen speit; dem 
folgt ein Doppelkegel, der sogenannte Vulkan von Rinihue 
oder Rinahue. Weiterhin nach Süden zeichnet sich der 
sogenannte Vulkan von Puyehue, richtiger der Puntiagudo, 
aus, ein Horn oder eine Aiguille, wie man in den Alpen 
sogen würde; ferner der kolossale, noch hinter dem Todos 
los Santos-See liegende Tronador, daun der Vulkan von 
Ösorno und zuletzt beschliesst der sogenannte Vulkan von 
Calbuco die Cordillere. Alle diese Gipfel erheben sich 
weit über die Grenze des ewigen Schnee's, die freilich 
wegen der grossen Quantität wässeriger Niederschläge un- 
verhältnissmässig niedrig iet; nach meinen Beobachtungen 
am Vulkan von Osorno beginnt sie schon mit 4500 Fuss. 


N) Zur Orientirung s. Tafel 6 im Jahrgang 1860 der „Geogr. Mitth.” 
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Bei dieser Gelegenheit muss ich den in Europa allgemein 
verbreiteten Irrthum berichtigen, ale ob Chile zahlreiche 
thätige Vulkane besüsse ; man giebt die Zahl derselben sogar 
auf 22 an. Im bewohnten Theil Chile’s existiren nur drei, 
der von Antuco, der von Villariea und der von Osorno. 
Die Zahl der erloschenen Vulkane und Solfataren ist frei- 
lieh weit grösser, allein die Cordillere ist noch viel zu 
wenig erforscht, als dass man sie mit Bestimmtheit angeben 
könnte. Die Chilenen nennen, Gott weiss wesshalb, so 
ziemlich jeden kegelfürmigen Gipfel der Cordillere einen 
Vulkan und Reisende, welche mit der vorgefassten Mei- 
nung von den zahlreichen Vulkanen Chile's das Land be- 
treten, lassen sich leicht durch diese Benennung täuschen, 
und wenn sie früher nie einen Vulkan gesehen haben, 
nehmen sie sogar elektrische, dem Wetterleuchten ähnliche 
Erscheinungen, wie Meyen, für vulkanische Ausbrüche, oder 
auch Waldbrände, wie diess dem Geführten von Gilliss 
passirt ist.” B 

Die Gegend zwischen San Juan und La Union ist mit 
einer Menge zerstreuter Hütten und Häuser bedeckt, welche 
fast immer auf den Höhen liegen und gewöhnlich von 
Apfelbäumen umgeben sind. Etwa der vierte Theil des 
Bodens mag mit Getreide bestellt sein, der Überrest ist 
Weide und wird nach und nach unter den Pflug genom- 
men, während der früher bebaute Acker wieder zur Weide 
wird. La Union hat in den letzten Jahren, in Folge der 
Niederlassung Deutscher Einwanderer, bedeutende Fort- 
schritte gemacht, es besteht jetzt aus etwa 30 von Holz 
gebauten Häusern. Eine Stunde nordöstlich davon liegt 
der Ort Daglipulli, nach Gay’s Messung 319 Par. Fuss über 
dem Meere. Von hier kommt man gegen Südost auf die 
tiefer gelegene Ebene, welche zum Theil Pampa de Negron 
benannt wird und sich bis zum Riobueno erstreckt; sie 
liegt immer noch 60 bis 90 Fuss höher als dieser maje- 
stätische Strom und hat im Allgemeinen einen wenig frucht- 
baren Boden. Weiter gegen Osten, etwa 24 Leguas von 
dem Bache Traiguen, beginnt der Wald, der die ganze 
Ebene bis an den Ranco-See überzieht. Diese grosse Ebene 
zwischen dem Küstengebirge und der Cordillere hat wahr- 
scheinlich überall in der Provinz Valdivia -in der Mitte 
eine schwache Depression, in welcher das Gerölle fast 
unmittelbar unter der Oberfläche liegt, so dass sie sich 
wenig für den Ackerbau eignet. Eigenthümlich ist ihr das 
häufige Vorkommen von Nachtfrösten mitten im Sommer, 
eine für eine südliche Breite von 40° und eine Meeres- 
höhe von kaum 300 Fuss höchst auffallende Erscheinung. 

Der sehr gute Weg nach dem See läuft am rechten 
Ufer des Riobueno hin, nicht weit von dessen breitem, 
120 bis 150 Fuas tiefer als die Ebene gelegenem Erosions- 
thal, und man trifft hier im Wald einzelne, eine halbe bis 
eine ganze Stunde von einander entfernte Gehöfte, die 
theils Indianern, theils Spaniern gehüren; die umgebenden 
Gemüsegärten und Getreidefelder legen durch ihre Üppig- 
keit Zeugniss ab, dass mit dem Wald ein besserer Boden 
und ein zuträglicheres Klima auftreten. 

Die Länge des Ranco-See's von Norden nach Süden 
mag 10 Leguas, seine Breite von Ost nach West 5 Leguas 
betragen, er ist also wohl so laug wie der Llanquikue- 
See, aber nicht so breit. Dessenungeachtet mag seine Über- 
fläche, da seine Gestalt regelmässiger ist, nicht viel geringer 
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sein. Mit den See’'n der Lombardei verglichen kommt er 
dem Lago Maggiore oder dem Como-See beinahe an Länge 
gleich, ist aber zwei bis drei Mal so breit, und wären 
seine Ufer statt mit dem lebenlosen Urwalde mit Dörfern 
und Villen, Äckern und Weinbergen bedeckt, wäre sein 
todter Wasserspiegel mit Fahrzeugen belebt, so würde er 
jenen gepriesenen Gegenden Nichts nachgeben. Aber Alles 
ist schweigend und todt und nicht einmal ein Wasservogel 
ist auf den klaren blaugrünen Fluthen zu erspähen. Das 
westliche Ufer ist von den, in horizontaler Linie abgeschnit- 
tenen, bewaldeten Llanos gebildet; am östlichen erheben 
sich hohe Hügel, ebenfalls mit dichtem, dunklem- Wald 
bekleidet, und dahinter erblickt man die mit ewigem Schnee 
bedeckten Gipfel der Hohen Cordillere, welche freilich hier 
nur gerundete Kuppen und nicht die kühnen Formen der 
Nadeln und Hörner zeigen. Schöner sind unstreitig die 
Berge, welche man vom Westufer des Llanquihne-See’s 
gegen Östen erblickt. 

Der Riobueno ist bei seinem Austritt aus dem See 
kaum viel über 75 Fuss breit und bildet sogleich eine be- 
trächtliche Stromschnelle, indem er anf eine Entfernung 
von 100 Schritten 8 bis 10 Fuss hinabschiesst. Auf diese 
Stromschnelle redueirt sich die Sage von einem mächtigen 
Wasserfall des Flusses, die man selbst in unmittelbarer 
Nähe bei den Einwohnern vernehmen kann. 





Das Aussterben der Araucanier in Chile, 


Professor Dr. Philippi in Santiago schreibt der „Bota- 
nischen Zeitung”: „Auch in Valdivia bewährt sich die merk- 
würdige Thatsuche, dass die Zuhl der Indianer immer mehr 
abnimmt, obgleich sie sich in den günstigsten Umständen 
befinden. Sie sind freie Eigenthümer, haben Land und 
Vieh die Hülle und Fülle, haben gar keine Abgaben zu 
zahlen, und wenn sie etwa zu Wegebauten aufgeboten 
werden, ist diess keine Arbeit, die ihre Gesundheit an- 
griffe, wie diess wohl in anderen Gegenden der Welt der 
Fall gewesen ist; auch bekommen sie dafür den laudes- 
üblichen Tagelohn. Es ist die Ursache hiervon darin zu 
suchen, dass sie den epidemischen Krankheiten nicht den 
gleichen Widerstand entgegensetzen wie die Weissen, son- 
dern im Gegentheil mit unbegreiflicher Hartnückigkeit sich 
gegen jede vernünftige Kur sträuben. Daher räumen die 
Menschenblattern und die Ruhr fürchterlich unter ihnen 
auf. Nicht genug, dass sie Nichts vom Einimpfen der 
Schutzpocken wissen wollen, lassen sich die meisten 
nicht davon abbringen, wenn sie von dieser Krankheit 
befallen werden, sich in die eiskalten Büche zu stürzen, 
denn die Kälte des Wassers muss ihrer Meinung nach die 
Hitze des Fiebers vertreiben, oder sie überlassen, wenn 
die grosse Sterblichkeit sie erschreckt, die Patienten hülf- 
los ihrem Schicksal. Eben so verkehrt ist ihre Behandlung 
der Ruhr, und um nur Ein Beispiel anzuführen, vor etwa 
vier Jahren starben an dieser Krankheit in der circa 
700 Indianer zählenden Mission Trumao 100, also der sie- 
bente Theil, ‚während die Sterblichkeit unter den Weissen 
unbedeutend war. Die grosse Neigung der Indianer zur 
Trunkenheit ist weniger verderblich für ihre Gesundheit; 
sie fröhnen derselben fast nur in Apfelwein und der über- 
mässige Genuss desselben scheint kaum nachtheilige Folgen 





zu haben. So kommt es denn, dass das Verhältniss der 
weissen Bevölkerung zur ursprünglich einheimischen von 
Jahr zu Jahr überwiegend wird, und während die Indianer 
Ende des 16. Jahrhunderts eo zahlreich waren, dass auf 
jeden Spanischen Eroberer Hunderte von denselben als 
Leibeigene vertheilt wurden, wird bald eine Zeit kommen, 
wo die wenigen Überreste derselben günzlich in der weissen 
Bevölkerung aufgegangen sein werden, besonders wenn die 
Zahl der Einwanderer zunimmt.” 


Lieut, Andrau’s Untersuchungen über die Temperatur 
des Atlantischen Ocean !), 


Seit den Monats-Isothermen, von Prof. Dove veröffent- 
lieht, ist wohl kein wichtigerer Beitrag zur Kenntniss der 
Vertheilung der Wärme über die Oberfläche der Erde gegeben, 
als diese Isothermen für die Oberfläche des Atlantischen 
Thals und des Indischen Meeres von Herrn Lieutenant 
der Königl. Niederländischen Marine Andrau, Direktor der 
Sektion des Königl. Niederländischen Meteorologischen In- 
stituts für die Seefahrt. Was Prof. Dove noch unmöglich 
war, diese Temperaturen aus Beobachtungen bestimmt an- 
zugeben, weil noch zu wenige gemacht waren, was er also 
nur hauptsächlich aus dem allgemeinen Verlauf der Iso- 
thermen über die Kontinente durch seinen Scharfsinn, der 
über Alles, wohin er eindringt, Licht verbreitet, angeben 
konnte, das hat nun Herr Lieutenant Andrau aus zehn- 
tausend Bestimmungen der Niederländischen Seefahrer 
ziemlich genau umschreiben können. — Die physikalische 
Thalaseographie hatte noch Nichte aufzuweisen, als die ganz 
neu erschienenen Karten von Dr. E. Schmid in Jena, aus 
den verworrenen Thermalkarten von Maury herausgewun- 
den, und die sorgfältige, aber nur auf einen kleinen Theil 
beschränkte Arbeit desselben Herrn Andrau aus dem J. 1853 
über den Aguillas-Strom und seine Temperatur. Daraus 
ging schen hervor, dass diejenige Hypothese über den 
Lauf des warmen Wassers südlich vom Kap die wahre 
sei, nach welcher dieses Wasser nieht um die Spitze Afri- 
ka's sich herumbiegt, um so der Westküste entlang den 
Äquator zu suchen, sondern dass es sich im Gegentheil 
südwärts und, was ich nicht so bestimmt vermuthete, 
sehr bald ostwärts wendet. Der kalte Strom, von Kap Hoorn 
heransetzend und südlich von dem Brasilianischen Wärme- 
strom nordostwärts fortgehend, begegnet dem warmen 
Aguillas-Strom und nimmt wohl ein wenig warmes Wasser 
mit, aber nur zum Theil, und er wird an der Spitze 
Afrika's und im Sommer der südlichen Erdhälfte schen in 
42° Südl. Br. bifureirt. Alles diess wird von den nun 
publieirten Isothermen bestätigt. 

Es braucht wohl nicht gesagt zu werden, dass in mei- 
ner Instruktion bestimmt vorgeschrieben ist, alle Beobach- 
tungen über das Seewasser, welche von den Kapitänen der 
Handels- oder auch von den Offizieren der Märine-Schiffe 
notirt sind, in ausführliche Register einzutragen, Kein 
Meteorolog oder Statietiker würde diess unterlassen, 

Die Listen geben das Bild des Meeres im Kleinen, so 
dass jede Beobachtung notirt wird an dem entsprechenden 

" Mitgetheilt von Herrn Duys Ballot, Direktor des Kän. Niederl. 
Meteorologisehen Instituts im Utrecht, 24. Fohruar 1861. 
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Orte und für jeden Monat besonders. Selbst die Jahre 
muss man gesondert halten, weil z. B. in kalten Som- 
mern die Sommermonate den Charakter von Frühlings- 
monnten an sich tragen oder auch von Herbstmonsten, 
welche Fälle unterschieden werden müssen; aber für die 
ersten Publikationen muss man Orte von bestimmter Aus- 
breitung zusammennehmen. Eigentlich ist es nicht er- 
laubt, die Grenze dieser Abtheilungen oder Orte a priori 
zu bestimmen, am allerwenigsten vorauszusetzen, dass die 
Meridiane, deren Gradzahl durch 5 theilbar ist, auch gerade 
verschiedene Wasserscheiden werden. Wenn es nicht »0 
ist, sondern in der linken Hälfte der Abtheilung die war- 
men Wasser verlayfen, in der rechten die kulten, wie 
es mitunter nothwendig vorkommt, so geben die Mittel- 
zahlen einer solchen Abtheilung diess gar nicht an. 
Herr Andrau hat sich jedoch bei dieser ersten Publikation, 
weil die Bestimmungen noch nicht so ganz zahlreich sind, 
an die Vertheilungsweise von Maury gehalten, was meiner 
Meinung nach nicht ganz zu rechtfertigen ist, höchstens 
nur aus dem Umstande, dass es die Bearbeitung scheinbar 
erleichtert. — Darum wird, wenn wieder von vielen Jahren 
die Beobachtungen gesammelt und zu den gegenwärtigen 
hinzugefügt sind, eine spätere Bearbeitung den nümlichen 
Vortheil, den wir schon diess Mal von der Sonderung der 
verschiedenen Breitengrade gehabt haben, auch von der 
Sonderung der Längengrade gewinnen. Die Beobachtungen 
selbst werden lehren müssen, wo man die Grenzen der 
Abtheilungen zu ziehen hat. 

Es sind also nun die Mittelwerthe aus den Temperatur- 
bestimmungen des Wassers, iu solchen Bezirken von 1° 
Breite und 5° Länge gemacht, an den betreffenden Orten 
in den 36 Tabellen, 12 für den Nord-Atlantischen, 12 
für den Süd-Atlantischen, 12 für den Indischen Ocean ein- 
getragen. Auch geben Zahlen jedes Mal an, aus wie viel 
Bestimmungen diese Mittelwerthe hergeleitet worden sind. 
Übrigens sind nun auch für die Monate Februar und März 
die Resultate zusammengenommen und eben so für die 
Monate Juli und August, weil diese Monate in der einen 
Erdhälfte für das Meer die kältesten, in der anderen die 
wärmsten sind, und diese Resultäte sind, wie üblich, 
graphisch dargestellt, auch sind sie mit den Isothermen 
von Prof. Dove in Beziehung gebracht. Im Allgemeinen 
ist die Bestimmung des Herrn Andrau etwas höher aus 
gefallen als die der Professor Dove. Auch die Isanomalen 
werden nun mit grüsserer Schärfe bestimmt werden können. 
Die Einbiegungen der Meeres-Isothermen, welche nun auf 
sicheren Bestimmungen beruhen, zeigen also augenblicklich, 
ob warme oder kalte Strüme sich an irgend einem Orte 
geltend machen. Nur fehlt leider noch eine genügende 
Anzahl von Bestimmungen in höheren Breiten, um z. B. 
die nördliche (srenze des Golfstroms ganz deutlich zu ver- 
folgen. Denn obgleich er in 70° W. L. noch so schmal 
ist, dass ein Schiff in Einem Tag aus Wasser von 20° C. 
bis in Wasser von 5° C. segeln kann, so ist doch schon in 
20° W. L. die Temperatur 15° C. von 5° C. um 20 Brei- 
tengrade entfernt; er breitet sich wie ein Fächer über 
den Ocean aus und es scheint, als ob schon von 65° W.L. 
an die kalten (fewüsser, aus der Baffin-Bai herstammend 
und zum Theil durch das warme Wasser des Golfstromes 
durchfliessend, wieder auftauchen und die südlichen Wasser 











abkühlen, wodurch sich dann Anfangs die Meeres-Isotherme 
von 20°, dann die von 15°, endlich die von 10° sehr 
stark von der Meeres-Isotherme von 5° entfernt. 

Für diese Zeitschrift wird es nicht wünschenswerth 
sein, weiter ins Detail einzugehen. Wenn die graphischen 
Derstellungen dieser Meeres -Isothermen «0 wie die des 
Agwillas-Stromes hier aufgenommen »werden könnten, so 
würde der Anblick Jeden von dem Nutzen der Arbeit des 
Herrn Andrau, die mit so grossem Fleiss und Scharfsinn aus- 
geführt ist, völlig überzeugen und die Anerkennung gewon- 
nen werden von dem grossen Werthe dieser Bestimmungen. 





Die Cook-Inseln im südlichen Grossen Ocean. 


Capt. T. Harvey von dem Englischen Kriegsschiff „Ha- 
vana” besuchte im ‘Februar 1860 die Insel Aitutaki (Why- 
tootacke der Engländer), die nördlichste der Cook-Inseln, 
und erhielt von dem dortigen Missionär Royle einige No- 
tizen über die Gruppe. Die Einwohnerzahl der Haupt- 
inseln ist: Rarotonga 3500, Mangaia 5009, Aitutaki 1400, 
Atue 1000, Mitiero 250, Mauki 350. Die Bewohner von 
Aitutaki sind sämmtlich Christen, Etwa 100 Walfisch- 
fahrer besuchen alljährlich die Inseln, um Provisionen ein- 
zunehmen, und ausserdem unterhält das Missionsschift,, John 
Williams” die Verbindung mit den übrigen Missionsstatio- 
nen im südlichen Polynesien. Aitutaki fand Harvey 5 Engl. 
Meilen lang und 3 Engl. Meilen breit. Mit Ausnahme 
eines tlachen, 14 Meilen langen Strandes an der Nordwest- 
seite ist die Insel von einem Riff umgeben, das schroff 
aus tiefem Wasser aufsteigt. Von der Mitte des erwähnten 
Strandes erhebt sich der hüchste Hügel bis 410 Fuss über 
den Meeresspiegel in 18° 19° 40” 8. Br. und 159° 45° 40” 
W.L. v. Gr., die Länge von Honolulu zu 157° 49' W. 
angenommen. 


Die Schwedische Expedition nach dem Nordpol. 


Herr Dr. C. F. Frisch in Stockholm theilt uns unter 
Datum 4. Mürz 1861 mit: — „Die naturwissenschsftliche 
und geographische Expedition nach Spitzbergen trifft ihre 
Vorbereitungen zu dem bevorstehenden Feldzuge gegen das 
Polareis. Unter den Theilnehmern der Expedition sind der 
Professor Nordenskjöld, der Medicinä-Kandidat von Goös 
und der Marine-Lieutenant Bertil Liljehöök am 25, Febr. 
von Stoekholm abgereist, um sich über Jemtland und 
Trondbjem (Drontheim) nach Hammerfest und Tromsöe zu 
begeben, woselbst sie mit dem Adjunkten Torell, dem 
energischen Urheber der Expedition, und mehreren jün- 
geren Gelehrten, die zu verschiedenen wissenschaftlichen 
Zwecken mitreisen, zusammentreffen werden. Nachdem die 
für die Expedition nothwendigen Fahrzeuge ausgerüstet 
sind, wird dieselbe um die Mitte des April an ihren Be- 
stimmungsort abgehen. Ausser derjenigen Abtheilung der 
Expedition, welche zur Anstellung naturwissenschaftlicher 
Untersuchungen in Spitzbergen bleibt, wird eine zweite 
kleinere Abtheilung mit zu diesem Zweck angeschafften 
Grönländischen Handen eine geographische Expedition im 
Norden von Spitzbergen machen ’. Vielleicht dürfte es 


"); Mit Hunden allein, d. h. mit hundebespannten Schlitten, wird 
die Expedition im Norden von Spitzbergen, wie wir fürchten, nicht 
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gelingen, von diesem Ausgangspunkte höher an den Pol 
hinauf vorzudringen, als bisher geschehen ist. Die Unter- 
nehmung ist mit bedeutenden Kosten vorbereitet und ohne 
Zweifel die grösste, welche zu ähnlichen Zwecken jemals 
von Schweden ausgegangen ist.” 





Pauliny’s Relief-Karten ). 


Von der Erwägung ausgehend, dass der Schüler die Bo- 
denbildung eines grösseren Landstriches ziemlich richtig muss 
auffassen können, wenn ihm von jeder Hauptforın orogra- 
phischer Gestaltung, namentlich aber von den mit wissen- 
schaftlichen Kunstausdrücken bezeichneten, eine klare An- 
schauung beiwohnt, hat das Österreichische Kultus-Mini- 
sterium terminologische Relief-Karten anfertigen lassen, die 
einzelne Lokalitäten von ‚charakteristischer Bildung in 
durchaus naturgetreuer Darstellung wiedergeben. Der Maass- 
stab, 1 Wiener Zoll = 1000 Wiener Klaftern, gestattet 
vollkommene Übereinstimmung des vertikalen und hori- 
zontalen Masssstubes und beseitigt damit das eine jener 
Hauptgebrechen, an dem die meisten bis jetzt erschienenen 
Relief-Karten leiden. Sodanu aber ist bei der Ausdehnung 
eines dieser Reliefs auf 8 bis 9 Zoll in der Länge und 
6 bis 7 Zoll in der Breite die Fläche des abgebildeten 
Areals von 80 müässiger Grüsse, dass damit dem Lehrer die 
Möglichkeit gegeben ist, das Wesentliche der Karte mit 
jedem einzelnen Schüler durchzusprechen, ohne einen allzu 
grossen Zeitverlust zu erleiden. Diese beiden Vorzüge 
allein würden die in Rede stehenden Reliefs vom pädago- 
gischen Gesichtspunkt aus schon weit über Alles erheben, 
was bisher auf diesem Felde geleistet worden ist. Der 
Werth derselben ist aber noch bedeutend dadurch gestei- 
gert, dass jedem Relief zwei in gleichem Maassstabe ge- 
zeichnete Steindruckkarten beigegeben sind, von denen 
die eine in braunem Farbenton die Terrainzeichnung der 
abgebildeten Lokalität mit Schrift, die andere in Schwarz 
die Terrainzeichnung ohne Schrift enthält. Zur Instruktion 
der Lehrer, welehe vielleicht nur in der Minderzahl wissen- 
schaftlich gebildete Geographen sind, ist noch eine beson- 
dere Beschreibung des abgebildeten Terrains beigefügt, in 
welcher auf den wesentlichen Charakter des letzteren auf- 
merksam gemacht und jede Einzelheit, die etwa einen 
geographischen Kunstausdruck versiunlicht, namentlich her- 
vorgehoben ist. Diese Zugnben ermüglichen es, durch 
fortgesetzte Übung im Anschauen und Vergleichen der pla- 
stischen Formen der Reliefs mit der flachen Zeichnung der 
Karten die Fähigkeit zu entwickeln, sich zu flachen Zeich- 
nungen die natürlichen Formen hinzuzudenken, #0 wie sie 
auch die Fertigkeit, die Gestaltungen der Natur auf Flach- 
karten zu übertragen, in hohem Grade fürdern. 

Im Augenblicke sind bereits« vier Reliefs vollendet, 
weit kommen, indem sie, wie Wrangel und Anjou von Sibirien aus, 
bald auf offenes Meer stossen werden, im Sommer sowohl wie im Win- 
ter, Jedenfalls aber wird ein Versuch von Interesse und Wichtigkeit 
sein und bei der Umsichtigkeit und dem wissonschaftlichen Eifer des 
gelehrten Führers, Adjunkt Torell, hoffen wir zuversichtlich, dass 


wenigstens ein Theil der Expedition it Spitzbergen überwintern und 
meteorolugische Beobachtungen anstellen wird, A.P. 

1) Jacob Joseph Pauliny, technischer Official im K. K. Militär-Geogr. 
Institute: Terminologische Relief-Karten. Wien 1860; in dem K. K. 
Schulbücher-Verlag. 
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nämlich: 1. der Orteles (massiger Hochgebirgsstock), 2. der 
Tatra (Ketten-Hochgebirge), 3. die Schneekoppe (Urgebirgs- 
stock), 4. Umgebung von Adelsberg und Cirknitz (Karst- 
boden). Diesen »ollen folgen: ein, Kulkgebirgsstock mit 
Plateaubildung, Darstellung merkwürdiger Pässe und Strom- 
durchbrüche (z. B. Tarvis, Semmering, Donau, Elbe), Bei- 
spiele von Berg- und Hügelland, Beispiele von Hochflächen 
mit tief eingeschnittenen Flussläufen und von Terrassen, 
so wie Beispiele charakteristischer Bodenformen in Ebenen. 
Die Gesammtzahl dieser Reliefs soll jedoch die Zahl 12 
nicht übersteigen. Der zu denselben verwendete Stoff ist 
eine feste, sicher transpartable Mineralpaste. Die Pressung 
erfolgt durch Metallstaugen und die Reliefs werden kolo- 
rirt, entweder nach den wichtigsten Kultur-Arten oder auf 
Verlangen auch geognostisch. : 

Die bereits fertigen Reliefs, die in eleganten Cartons 
verwahrt sind, zeichnen sich durch eine wahrhaft minu- 
tiöse Genauigkeit und durch eine Sauberkeit der Ausfüh- 
ruug und Kolorirung aus, die sie dem Besten gleichstellt, 
was in diesem Fache bisher geleistet worden ist. Der Ein- 
druck, den sie auf das Auge des Beschauers machen, ist 
völlig der einer natürlichen Landschaft, Schulvorständen 
ist die Anschaffung dieser Reliefs dringend anzurathen, be- 
sonders an Orten, die weit und breit keine Gegenstände 
bieten, durch welche die Kunstausdrücke der geographi- 
schen Wissenschaft unmittelbar versinnlicht werden künnten. 
Der Preis von 4 Fl. Österr. Wührung für das Stück in 
Subskription ist so billig, dass er auch geringer dotirten 
Anstalten den Ankauf möglich macht, besonders da sich 
der Aufwand dafür auf einen Zeitraum von vier bis fünf 
Jahren vertheilt. 


Neue geographische Zeitschriften. 


1. Die jüngste der bestehenden Geographischen Gesell- 
schaften, die im Jahre 1858 gegründete „Sortete de Geo 
graphie de Gensve” hat im vorigen Jahre begonnen, eine 
Zeitschrift, das eigentliche Lebenszeichen eines solchen 
Vereins, herauszugeben. Lässt sich nicht läugnen, dass 
es schon eine ziemlich betrüchtliche Anzahl geographischer 
Journale giebt und die Schwierigkeit für den Fachmann, 
die Literatur zu beherrschen, mit der zunehmenden Zahl 
solcher Journale wächst, so kann doch ein derartiges Be- 
denken nicht in Betracht kommen, wo es sich um das er- 
freulichste Zeichen der rasch sich ausbreitenden Theilaahme 
für geographische Forschungen handelt. 

Seit dem Jahre 1821, wo die nun stattliche Reihe des 
Bulletin der Pariser Gesellschaft ihren Anfang nalım, ent- 
standen zu gleichem Zweck neue Vereine in Berlin, London, 
Rio de Janeiro, Frankfurt, Darmstadt, Bombay, St. Peters- 
burg, Irkutsk, Tiflis, New York, Wien, Manchester und 
anderen Orten, die fast alle geographische Materialien sam- 
meln und herausgeben; daneben wurde eine noch grüssere 
Anzahl von Journalen gegründet, die unabhängig von Ge- 
sellschaften ausschliesslich der Geographie sich widmen oder 
welche doch neben anderen wissenschaftlichen Diseiplinen 
auch geographische und nahe damit verwandte Gegenstände 
behandeln. Eine jede dieser Zeitschriften hat ihren Wir- 
kungskreis, manche eine bedeutende Verbreitung gefunden; 
eine bahnte der anderen den Weg, indem sie das Interesse 
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und Verständnises für geographische Dinge in weitere Kreise 
verpflanzte. Sie haben ohne Zweifel einen ehrenvollen 
Antheil un dem Aufblühen der geographischen Wissenschaft 
in unserem Jahrhundert und ihre Aufgabe ist es wiederum 
vorzugsweise, die Nationen und Volkeklassen, zu denen sie 
in nächster Beziehung stehen, mit den Früchten dieser 
Blüthe bekannt zu machen, Haben daher auch alle ihren 
Vereinigungspunkt in der kosmopolitischen Wissenschaft, 
so wird doch Tendenz und Wirksamkeit einer jeden eine 
lokale oder nationale Färbung haben, und darin liegt schon 
an sich die Berechtigung einer jeden guten Zeitschrift 
dieser Art, die in einem Land oder einem Landestheil ins 
Leben tritt, wo bis dahin kein solches Organ bestand. 
Das geographische Journal der Genfer Gesellschaft iet 
das. erste, welches aus der Schweiz hervorgeht. Die beiden 
bie jetzt publicirten, einen Band formirenden Lieferungen 
vom Juni und Dezember 1860 führen den Titel „Socidt& 
de Geographie de Geneve, Memoires et Bulletin” und schlies- 
sen sich nach Format, Sprache und Einrichtung den Pariser 
geographischen Zeitschriften an. Die Tendenz ist eine weit 
umfassende, der Sitz der Gesellschaft hat bis jetzt keinen 
Eintluss darauf gehabt, doch zweifeln wir nicht, dass auch 
die Geographie des engeren Vaterlandes in den späteren 
Bänden verdiente Beachtung finden wird, denn man darf 
gewiss mit Recht erwarten, dass wiasenschaftliche Vereine 
das ihnen zunüchst Liegende sorgfältig studiren und die 
Ausländer darüber aufklären. In der Abtheilung der „Me- 
moires” (360 Seiten) finden wir ausser einigen einführenden 
Worten des Präsidenten H. Boutillier de Beaumont acht 
Aufsätze. Den Anfang macht eine grüssere, sehr dankens- 
werthe Abhandlung von Professor P. Chaix über die Ethno- 
graphie des Afrikanischen Kontinentes mit drei ethnogra- 
phisch kolorirten Karten von Ost-, West- und Süd-Afrika. 
Von demselben Gelehrten sind zwei mehr populär gehal- 
tene Artikel über die arktischen Expeditionen von Kane 
und M“Clintock mit einer Karte des arktischen Amerika. 
Herr F. Chappuis giebt eine interessante Übersicht der 
Verkehrs- und Handelsstrassen in Ägypten und dem Rothen 
Meer, ebenfalls mit zwei kleinen Karten, und erzählt in 
einem anderen Aufsatz seine beiden Reisen von Aden nach 
Zanzibar und seine Beobachtungen auf der letzteren Insel. 
Herr De Beaumont spricht über die wenig günstigen Er- 
folge, welche die Ackerbauversuche in Kamtschatka gehabt 
haben. Herr Ch. Galopin beschreibt die jetzigen Zustände 
der Sandwich-Inseln nach einer Abhandlung von Urosnier 
de Varigny vom Mai 1860. Baron Aucapitaine endlich 
giebt eine Skizze des Weges vom Fort Napeldon über die 
Kette des Djerdjera nach Chellata in Hoch-Kabylien mit 
vielen Bemerkungen über die Bewohner und mit einer 
kleinen Karte. Die Abtheilung des „Bulletin” (120 Seiten) 
enthält zunächst Sitzungsberichte der Geographischen Ge- 
sellschaften zu Genf, Wien, Paris, London und St. Peters- 
burg; die ersteren nehmen jedoch einen gar zu bescheidenen 
Raum ein (6 S8.} und es würde gewiss Vielen gleich uns er- 
wünscht sein, wenn künftig ähnlich wie in den „Procee- 
dings” der Londoner Gesellschaft neben der Angabe der Vor- 
trüge das Wichtigste aus den etwaigen Diskussionen darüber 
mitgetheilt würde. Ferner begegnen wir hier einigen No- 
tizen über topographische Aufnahmen inr Norden von Russ- 
land und über P. v. Koeppen’s statistische Arbeiten, so 
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wie einer sehr wohlwollenden Besprechung der „Geogr. Mit- 
theilungen”, Jahrgang 1860, Heft I— VL Eine zweite 
Rubrik des „Bulletin” enthält eine Anzahl zum Theil recht 
werthvoller Korrespondenz-Artikel und Miscellen, aus denen 
man ersieht, dass sich die Gesellschaft bereits ziemlich 
weit ausgedehnter Verbindungen erfreut, namentlich mit 
Russischen Gelehrten. Einer dieser Artikel wird von einer 
Karte des Distrikts von Washoe in Kalifornien begleitet. 
Den Schluss des Bandes bildet eine Liste hervorragender 
geographischer Werke aus dem Jahre 1860, 

Dieser mannigfaltige Inhalt, der Vortheil der allgemein 
verstandenen Französischen Sprache, die gute Ausstattung, 
die leichte, allen schwerfälligen Apparat der Gelehrsamkeit 
verbergende Schreibweise der meisten Artikel, die ge- 
schiekte Reduktion und endlich die Beigabe zahlreicher 
Karten, die ganz besonders daukbar anzuerkennen ist, wird 
voraussichtlich dieser neuen geographischen Zeitschrift eine 
grosse Verbreitung und somit einen würdigen Wirkungs- 
kreis sichern. 

2. Auch in einem anderen Nachbarstaate Deutschlands, 
in welchem bisher keine geographische Zeitschrift existirte, 
in Dänemark, denkt man an die Gründung einer solchen. 
Ein Schüler Schouw's, der sich schon durch mehrere geo- 
graphische Arbeiten verdient gemacht hat, theilte unse im 
vorigen Jahre seine Absicht mit, ein periodisches R&sume 
der geographischen Entdeckungen in Dänischer Sprache 
herauszugeben. Wir wissen nicht, ob er Aussichten zur 
Verwirklichung seines Planes hat, jedenfalls wäre es aber 
sehr wünschenswerth, wenn ein derartiges Organ für die 
nordischen Reiche und ihre Kolonien (Island, Grönland 
u. 8. w.) ins Leben träte, denn die Quellen von dort flies- 
sen sehr spärlich. 

3. Jenseit des Occans hat die im J. 1852 gegründete 
und 1854 konstituirte American Geographical and Statisti- 
cal Soriely zu New York, die im März 1860 bereits 
544 Mitglieder zählte, ihren Publikationen seit dem vorigen 
Jahr abermals eine andere Form gegeben. Nachdem sie 
in dem ersten Jahr ihres Bestehens einige Pamphleta, dann 
von 1856 an zwei Bände eines „Bulletin” in 8” mit den 
Verhandlungen der Gesellachaft bis Ende 1857 und dem 
Abdruck der vorgetragenen oder eingesendeten Arbeiten 
publieirt hatte, begann sie im Jahre 1859 ein „Journal” 
in Monatsheften in 4" auszugeben, das sich weniger streng 
an die Vorgänge in der Gesellschaft hielt, auch Korrespon- 
denz-Artikel, Arbeiten von Nicht-Mitgliedern, eine Menge 
gesammelter Notizen, die mit der Zeit eine werthrolle 
Quelle für die Statistik und Geographie Amerika’'s zu wer- 
den versprachen, und sogar einige Kartenskizzen brachte. 
Von diesem erweiterten Plane ging man aber im vorigen 
Jahre wieder ab und begnügt sich seitdem mit einem vier- 
teljährlichen Journal in 8, das in seiner Einrichtung an 
Silliman’s Journal erinnert, die Verhandlungen der Gesell- 
schaft ganz übergeht und ausser einem Abschnitt über geo- 
graphische und statistische Literatur, in der Form den 
bisherigen literarischen Besprechungen in den „Geogr. Mit- 
theilungen” gleich, wieder nur eine Reihe von grüsseren 
Aufsätzen enthält. Diese Aufsätze habeu zum Theil grossen 
Werth, — wir erwähnen aus der ersten Nummer beson- 
ders einen Artikel über die Fortschritte der Geographie 
des Meeres, eine ausführliche Abhandlung Prof. Guyot’s 
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über Carl Ritter’s Leben und Wirken, eine Arbeit von 
Kennedy über Ursprung und Fortbildung der Statistik —, 
aber der New Yorker Verein scheint uns doch vorzugs- 
weise berufen, die Geographie von Amerika zu kultiviren; 
dort bietet sich ihm ein ungeheueres fruchtbares Feld und 
es wäre sehr za wünschen, dass er darauf wieder mehr 
Rücksicht nähme. Wir unterschätzen nicht die grossen Ver- 
dienste, welche sich die Regierung der Vereinigten Staaten 
und die Smithsonian Institution durch die beispiellos li- 
berale Verbreitung Amerikanischer Werke fort und fort 
erwerben, aber Viele werden mit uns das Bedürfniss nach 
vollständigeren Nachrichten aus allen Theilen Amerika's 
fühlen und würden der Geographischen Gesellschaft zu 
New York aufrichtig Dank wissen, wenn sie diesem ‚Be- 
dürfniss entgegenkommen wollte. 

4. Ein spezieller Zweig der Geographie, die Meteorologie, 
hat seit 1859 eine neue, ausserordentlich werthvolle Btütze 
gewonnen in dem „Sepertorium für Meteorologie, heraus- 
gegeben von der Kaiserl. Geographischen Gesellschaft zu 
St. Petersburg”, das unter Redaktion des Kaiserl. Russischen 
Stantsraths und Professors zu Dorpat Dr. Ludwig Friedrich 
Kämtz, eines der hervorragendsten Koryphäen dieser Wis- 
senschaft, in zwanglosen Quartheften zu Derpat (in Kom- 
mission bei F. K. Köhler in Leipzig) erscheint. Dieses 
Organ hat vorzugsweise die Bestimmung, die Klimatologie 
und Meteorologie des Russischen Reiches in seiner ganzen 
Ausdehnung zu behandeln, und der uns vorliegende erste 
Band von vier Heften (454 Seiten mit 2 lithographirten 
Tufein) enthält auch meist Beobachtungen aus den Russi- 
schen Ländern in Europa, Asien und Amerika; aber weit 
entiernt, eine blosse Sammlung trockener Zahlentabellen 
zu sein, finden wir fast überall eine durchgreifende Ver- 
erbeitung des reichen Materials, wirkliche klimatische Dar- 
stellungen und daneben eine Reihe allgemeinerer Arbeiten 
über die Meteorologie und die Methode der Beobachtungen 
und Berechnungen, so wie endlich mehrere das Klima 
anderer Theile der Erde behandelnde Aufsätze, Übersetzun- 
gen und Auszüge. ' Diese Zeitschrift ist schon jetzt in 
ihrem Beginn eine der wichtigsten Quellen für die von 
ihr vertretene Wissenschaft. 

5. Zum Schluss erwähnen wir noch eine neue Zeitschrift, 
die zwar nur in entfernterer Beziehung zur Geographie 
steht, aber auch yon dieser nicht ganz überschen werden 
darf, da sie manchen wichtigen Beitrag zum ferneren 
Ausbau der Lehre von der geographischen Verbreitung der 
Thiere enthält. Wir meinen das von Dr. D. F. Weinland 
redigirte Organ der Zoologischen Gesellschaft in Frank- 
furt a. M. „Der Zoologische Garten”, das seit Oktober 185% 
in monatlichen Heften, meist von 1 Bogen #8", im Selbst- 
verlag der Gesellschaft erscheint. Wie schon der Titel 
andeutet, steht die Zeitschrift in engster Beziehung zu dem 
prächtig angelegten '), am 8. August 1858 eröffneten und 
seitdem in erfreulichster Weise gedeihenden Zoologischen 


”) Als uns im Juni vorigen Jahres bei einem kurzen Besuch in der 
schönen, blühenden, thätigen Stadt Frunkfort verstattet war, den Zoo- 
logischen Garten in Augenschein zu nehmen, staunten wir tiber den 
Umfang, die Reichhaltigkeit und die geschmackvolle Einrichtung des- 
selben ; es schien uns, dass der Frankfurter Zoologische Garten in ei- 
nigen Punkten sogar den grössten und schönsten Zoologischen Garten 
der Welt, den in Hegent's Park, Landen, überträfe. A. P. 


| 
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Garten zu Frankfurt; sie soil durch wissenschaftliche Be- 
lehrung und Aufklärung über die wichtigsten Phänomene 
des Thierlebens hauptsächlich dahin wirken, dass dieser 
Garten zu einem Institut für Volksbildung und nicht bloss 
für Volksbelustigung werde, und beschäftigt sich daher 
vorzugsweise mit den in dem Garten selbst vertretenen 
Thieren und Thierklassen, doch giebt sie in anziehender, 
allgemein verständlicher Darstellung eine Menge belehren- 
der und unterhaltender Notizen aus dem ganzen Bereiche 
der höheren Zoologie und ist Jedem zu empfehlen, der ir- 
gend Interesse an dem Thhierleben nimmt. 


Ankunft der v. Heuglin’schen Expedition auf Afrikani- 
schem Boden, 


Am 4. und 5. März sind die Mitglieder der Deutschen 
Expedition nach Afrika glücklich in Alexandrien angelangt 
und haben somit einen Schritt vorwärts gethan, 

Die Hiureise ist in jeder Beziehung günstig von Statten 
gegangen. In Wien hatte der Sachsen-Koburg-Gothaische 
Konsul Herr Rosenberg für die Beförderung der Reisen- 
den nach Triest mannigfache Begünstigungen, wie auch die 
K. K. Geographische Gesellschaft Preisermässigung für die 
Überfahrt von Triest nach Alexandrien durch die Lloyd- 
Schiffe erwirkt. Die Wiener Gesellschaft der Ärzte hatte 
Medikamente und Instruktionen spendirt, — kurzum, Be- 
hörden und Privatleute hatten in Liebenswürdigkeit und 
Zuvorkommenheit, den Reisenden von Nutzen zu sein, ge- 
wetteifert. Dr. Steudner hielt sich eine ganze Woche in 
Wien auf, um unter Dr. Th. Kotschy’s Leitung die von 
diesem und Schimper in Ost-Afrika, Nubien und Kordofan 
gesammelten Pflanzen genau durchzuschen und Notizen zu 
machen. 

in Wien wurde auch Herr Martin Ludwig ITansal, der 
sich mit dem grüssten Enthusiasmus schon unter den frü- 
hesten Bewerbern als Mitglied der Expedition gemeldet 
hatte, für dieselbe gewonnen. Herr Hansal wird die Ex- 
pedition als Sekretär und Dragoman begleiten, Rechnungen 
führen, den verschiedenen anderen Reisenden bei den Ar- 
beiten in ihren Branchen assistiren und die Bagage unter 
seine besondere Obhut nehmen. Herr Hansal iet aus Mäh- 
ren gebürtig, bildete sich für eine pädagogische Laufbahn 
aus und wurde „in Anbetracht seiner ausgezeichneten Lei- 
stungen und seines eifrigen Strebens” nach einer kurzen 
Thätigkeit in der Provinz als Hauptschullehrer bald, nach 
Wien berufen. Da er während seines 15jührigen pädago- 
gischen Wirkens die Geographie und Natargeschichte mit 
besonderer Vorliebe betrieben und so ein lebhaftes Verlan- 
gen zum Reisen in fernen Erdtheilen ‘in sich genährt hatte, 
ergriff er im Jahre 1853 mit Begierde die Gelegenheit, 
sich der Knoblecher’schen Mission für Centrel-Afrika anzu- 
schliessen. Nach besonderen Vorstudien in der Arabischen 
und anderen Sprachen reiste er im Sommer desselben Jahres 
nach Chartum ab, um daselbst als Sekretär des Missiuns- 
Chefs und zugleich als Instrukter der Neger-Jugend der 
Österreichischen Mission zugetheilt zu werden. In dieser 
Thätigkeit brachte er 5 Jahre hauptsächlich in Chartum 
und Gondökoro zu, lernte die Nil-Länder bis etwa zum 
4° N. Br. kennen und machte verschiedene Austlüge, wie 
den Blauen Nil hinauf bis Wodet Medineh und von da 
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nach Rera und Mandera, In diese Zeit fiel die Bekannt- 
schaft mit Herrn v. Heuglin, der ihm Anleitung im Prä- 
pariren zoologischer Gegenstände gab, worin er es zu einer 
bedeutenden Fertigkeit brachte; auch in botanischen Samm- 
lungen hat er Schätzenswerthes geleistet, wie sein noch 
vorhandenes, von Schott, Fenzl und Kotschy vielfach ver- 
werthetes und beschriebenes Herharium beweist. Beson- 
ders aber sind seine linguistischen Kenntnisse von Belang, 
er spricht und schreibt gut Arabisch und Bari, eine Sprache 
des Obern Nil. Endlich widerstand seine treffliche phy- 
sische Konstitution dem gefährlichen Klima in diesen Regio- 
nen der Art, dass er nahozu alle seine Gefährten überlebt hat. 

Auch dieses Mannes Lokalkenntnisse und vielseitige Er- 
fahrungen werden der Expedition von mannigfachem Nutzen 
sein, und es ist besonders auch erfreulich, dass er gut zu 
den anderen Herren Reisenden zu passen scheint; so schrieb 
Herr Kinzelbach aus Triest: — — „Herr Hansal, den ich 
scit 5 Tagen kenne, ist sehr liberaler und verträglicher 
Gesinnung, der Expedition mit Leib und Seele zugethan 
und dem Herrn von Henuglin treu ergeben; er ist durch 
seine vielseitigen praktischen Kenntnisse im Stande, der 
Sache sowohl als uns persönlich sehr von Nutzen zu sein; 
zudem ist er sehr musikalisch und spielt mehrere Instru- 
mente, ich habe ihn daher veranlasst, zu unserer Gemüths- 
stärkung und zur Unterhaltung der wilden Afrikaner, mit 
denen wir zusammentreilen werden, seine Geige und sein 
Waldhorn mitzunehmen. Noch muss ich erwähnen, dass 
auch Steudner und Haneal Freimaurer zu werden wünschen, 
was sich in Kairo noch machen lassen wird; es möüchte 
diess bei unserer Berührung mit Arabern, die im Allge- 
meinen sehr viel darauf halten, kein unwesentliches Mo- 
ment sein und wir wären dann wenigstens zu vier Frei- 
maurer.” — Auch Dr. Steudner bemerkt in dem letzten 
uns von der Expedition zugekommenen Briefe: „Hansal’s 
Anwerbung für die Expedition halte ich für ein grosses 
Glück, nachdem ich seine nähere Bekanntschaft gemacht 
habe.” 

Ohne Zweifel wird sich auch die Theilnahme in Öster- 
reich steigern, sobald es bekannt geworden ist, dass ein 
für dieses Unternehmen vortheilhaft qualifieirter Landsmann 
die Expedition begleiten wird. 

Jede zweckmüssige Verstärkung der Expedition wird 
von den Freunden und Gönnern des Unternehmens gewiss 
gut geheissen werden, da der Erfolg derselben dadureh 
gesicherter erscheint. Gehülfen, Diener und andere hülfs- 
leistende Personen werden natürlich erst in Afrika enga- 
girt, um den Reisenufwand zu mindern und mehr oder 
weniger akklimatisirte und mit Afrikanischen Verhältnissen 
bekanntes Personen für die Expedition zu wählen. So weit 
die Geldmittel es gestatten, wird vorzüglich darauf 
Bedacht genommen werden, dass die Expedition ein mög- 
liehst zuhlreiches Personal begleite, damit nicht bloss in 
Krunkbeitefällen ein Erkrankter geschont und in Sterbe- 


fühl der Verlust 0 gut wie möglich ersetzt werden kann, 


sondern auch damit nöthigenfalle die Expedition ihren 
Weg foreiren oder den Eingebornen so imponiren kann, 
dass sie dieselbe in ihren Bewegungen ungehindert lassen. 

Am 24. Februar brachen Dr. Steudner, Kinzelbach und 
Hansal von Wien auf, um sich am 27. in Triest einzu- 
schiffen. Die Bahndirektionen expelirten Herrn Hansal 
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als Österreicher ganz frei und die beiden anderen Reisen- 
den sammt Gepäck um den halben Preis. 

In Triest ist es ganz besonders die ausserordentliche 
und unermüdliche Dienstfertigkeit des Speditions- und Bank- 
hauses Adolf Wünsch, die rühmend und dankend erwähnt 
werden muss. Dasselbe hat es grossmüthig übernommen, 
alle Speditions- und Bankgeschäfte der Expedition unent- 
geltlich zu vermitteln. Auch des freundlichen Entgegen- 
kommens des Herrn Hofrathes Grafen Coronini, des Herrn 
Gnbernial-Rathes Widmann, des. Herrn Gubernial-Sckretärs 
von Scherer und des Herrn Dr. Scherzer, in Auswirkung 
von Vergünstigungen, muss Erwähnnng gescheben. Von 
der Österreichischen Dampfschifffahrts-Gesellschaft wurde be- 
reitwillig Preisermässigung für Personen und Fracht gewährt, 

Herr v. Heuglin, der am %. Februar in Triest unter 
Segel gegangen war, wurde durch die heftigen Stürme im 
Adriatischen und im Mittelmeer so zurückgehalten, dass er 
erst am 17. Februar in Konstantinopel ankam; das Wetter 
zu Seereisen war noch uusnehmend schlecht und wenige 
Tage vor Hra. v. Heuglin's Überfahrt waren zwei Franzö- 
sische und ein Englisches Dampfboot im Mittelmeer ge- 
scheitert. In Konstantinopel haben sich der Österreichische 
Internuntius bei der Hohen Pforte, Herr Freiherr v. Pro- 
kesch- Osten, und der Englische Botschafter Sir Henry 
Lytton Bulwer der Angelegenheiten der Expedition aufs 
Liebenswürdigste und Zuvorkommendste angenommen. Am 
19. Februar wurde Herr v. Heuglin durch den Dragomanat- 
Sekretär Hrn. v. Mayr dem Gross-Vezir Kebrüsli-Mehemed- 
Pascha vorgestellt, der sich zu allen möglichen Empfeh- 
lungen und Unterstützungen bereit erklärte. Wirklich er- 
hielt Herr v. Heuglin kurz nach dieser Audienz die an- 
gelegentliehsten Empfehlungen der Hohen Pforte für Djedda, 
Benghasi, Tripoli und Ägypten, und nachdem derselbe in 
Begleitung des Attach® beim Türkischen auswärtigen Mini- 
sterium, Murad Effendi (einem geboren Deutschen), dem 
Gross-Vezier nochmals und zwar in seiner Privatwohnung 
seine Aufwartung gemacht hatte, erhielt er auch den Tür- 
kischen Firman '), Die Herren Murad Effendi und Herr 
v. Mayr haben sich der Angelegenheiten der Expedition 
mit grossem Eifer angenommen. 

Am 27. Februar, dem rämlichen Tage, an welchem 
Dr. Steudner, Kinzelbach und Hansal Triest verliessen, 
schifite sich auch Herr v. Heuglin in Konstantinopel ein 
und kam am 5. März Morgens in Alexandrien an, wührend 
seine drei Gefährten schon den Abend vorher angelangt 
waren; dieselben hatten zu Anfang eine ziemlich stürmische 
Fahrt, von Korfu an aber das schünste Wetter gehabt; 
alle vier Herren kamen nebst dem sehr werthvollen Ge- 
päck, 39 Zentner in 24 Kisten, wohlbebalten und ohne 
den geringsten Unfall ans Land. Sogleich am 5. März 
wurden von den Mitgliedern der Expedition die nöthigen 
Besuche abgestattet und den nämlichen Tag noch eine Ex- 
kursion in der Umgegend der Stadt gemacht, die einige 
botanische und zoologische Ausbeute gab. Die Reisenden 
wollten bis zum 7, Mürz in Alexandrien bleiben, weil an 
diesem Tage mit ziemlicher Bestimmtheit Said Pascha, der 


j Vicekönig von Ägrpten, von seinem Pilgerzuge nach Mekka 


!) Aus der Triester Zeitung vom 16. März erfahren wir, dass der 
Sultan Herrn vr. Henglin den Medschidie-Orden rerlishen hut. 
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in Alexandrien zurück erwartet und die Hoffnung genährt 
wurde, das Gepäck frei zu bekommen. 

Ausführliche Nachrichten stehen durch den nächsten 
Dampfer in Aussicht, 
3 Während so unter den besten Auspieien die Thätigkeit 
der Expedition begaun, hat auch das theilnehmende Publi- 
kum zu Hause nicht stillgestanden, sondern sendet freudig 
von allen Seiten her seine patriotischen Beiträge, worüber 
die Quittungen auf den Umschlägen dieser Zeitschrift näheren 
Ausweis geben. Auch werthrolle Naturalien-Beiträge sind 
in letzter Zeit freundlich überschiekt worden, worüber bei 
der nächsten Gelegenheit ein Mehreres gesagt werden soll. 





Geographische Literatur. 


Mit dem gegenwärtigen Literatur-Bericht führen wir 
eine Veränderung in der literarischen Abtheiluug unserer 
Zeitschrift ein, indem wir die früher von Herrn W. Ziegen- 
balg verfussten bibliographischen Übersichten mit unseren 
Besprechungen neuer geographischer Werke verbinden, um 
beides wo möglich immer in monatlichen Abschnitten un- 
seren Lesern vorzulegen. Das Ziel, welches wir dabei im 
Auge haben, ist folgendes: 

1. Die literarische Abtheilung der Art zu vereinfachen, 
dass die Übersicht und das Nachschlagen erleichtert wird. 
Wir werden jeden Abschnitt geographisch, d. h. nach Erd- 
theilen und gewissen Unterabtheilungen, ordnen und auch 
die Karten an die betreffende Abtheilung anreihen, sämmt- 
liche Titel jeder Abtheilung aber wie bisher in alphabe- 
tischer Reihenfolge geben. 

2. Ein jeder Bericht soll eine Übersicht der in den 
vorausgegangenen Wochen uns bekannt oder zugänglich 
gewordenen Literatur gewähren, also neue Erscheinungen 
früher anzeigen, als diess in vierteljährlichen oder halb- 
jährlichen Bibliographien möglich ist; doch wird uns diess 
nicht hindern, auch solche Werke mit aufzuführen, welche 
uns erst längere Zeit nach ihrem Erscheinen bekannt 
werden. 

3. Da eine möglichste Vollständigkeit der literarischen 
Anzeigen mehr ein buchhändlerisches als wissenschaftliches 
Interesse hat, so werden wir unsere Berichte mit Rücksicht 


suf den uns gebotenen Raum nicht mit ganz unbedenten- - 


den Erscheinungen belasten, sondern eine Auswahl des 
Wesentlichen treffen, namentlich werden wir keine Schul- 
bücher und keine neuen Auflagen, sobald sie nicht von 
Bedeutung sind, aufnehmen. 

4. Wichtigere Schriften und Karten, die wir selbst 
einsehen konnten,‘ werden wir mit : Referaten begleiten, 
doch zwingen uns der grosse Umfang, den die geographi- 
sche Literatur erlangt hat, so wie der gebotene Raum und 
die gebotene Zeit, diese Referate möglichst kurz zu fussen. 
Diese Kürze dürfte durch den Vortheil aufgehoben werden, 
dass die Leser frühzeitiger und regelmässiger Kunde von 
den betreffenden Werken erhalten sollen als bisher. Da 
es oft vorkommt, dass man ein Werk erst einige Zeit, 
nachdem man von dessen Erscheinen Kenntniss hat, zur 
Einsicht erhält, so werden in manchen Fällen Referate 
über einzelne Werke erst erfolgen, nachdem bereits in 
einem früheren Heft ihr Titel aufgeführt wurde. 

Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft IV. 








5. Besondere Sorgfalt soll darauf verwendet werden’ 
die werthvolleren, in den zahlreichen wissenschaftlichen 
Journalen und anderen periodischen Zeitschriften uud Zei- 
tungen enthaltenen geographischen Aufsätze nicht bloss dem 
Titel nach aufzuführen, sondern nach Inhalt und Bedeutung 
kurz zu besprechen. Nur eine geringe Zahl der für Geo- 
graphie sich Interessirenden hat Gelegenheit, die periodi- 
sche Literatur in einiger Vollständigkeit kennen zu lernen, 
es acheint uns daher um so nöthiger, auf ihre Schätze zeitig 
hinzuweisen, ds sie mehr und mehr an Bedeutung gewinnt, 
ihr Inhalt aber in den bestehenden Bibliographien nur 
schr unvollkommen oder gar nicht berücksichtigt wird und 
sich doch gerade in ihr das lebendige Streben und Ringen 
der Gegeuwart abspiegelt. 

Wir hoffen durch diese neue Einrichtung unserer Li- 
teratur-Berichte den Bedürfnissen unserer Leser wie der 
geographischen Wissenschaft entgegen zu kommen, indem 
es bei dem grossartigen, sich mehr und mehr häufenden, aus 
allen Welttheilen zuströmenden Material immer schwerer 
wird, eine vollständige Kenntniss und Übersicht der geo- 
graphischen Erscheinungen zu erhalten. Jede gütige Unter- 
stützung in unserem Vorlnben Seitens der Gönner und 
Freunde der Geographie werden wir stets mit besonderer 
Dankbarkeit anerkennen, 
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Chodsko, Löonard: Carte des Etats de la röpubligue de Pologne 

aux ldlse et 174m siöeles. Paris, Roussaux. 

Chodsko, Leonard: Carte des puys slaro-polonuis aux Süme at Yims 
siöeles. Paris, Koussaux, 

Hanser, Überlieat. G.: Post- u, Eisenbahn-Reisekarte von Deutschland, 
Holland, Belgien, der Schweiz u. s, w. Neue Ausgabe. Kpfrst. u. 
kalar. Fol. Nürnberg, Sera. In 8°. Kartonn. 24 Sgr., auf Leinw. % Thir. 

Mayr, J. G,: Atlas der Alpem-Länder. 3. Lfg. Sekt, I u. VI. Fol. 
Mast. 1: 430,000. Gotha, Justus Perthes. 3 Thir, 

Diese Lieferig enthält den östlichen Theil der Alpen rom Grees-Ginckner 
ar; die beidem nmordenidlich an alnander etowsenden Hoktionon umfassen das 
wanze Gobiet zwischen Wien, Agram, Fiume, Lienz, Passan. Zar Vollendung 
den ganzen Werkes würden nach dem ursprünglieben Plane nur sach die drei 
stbdlichen Sektimmen fehlen, ıtoch wird der Atlas noch durch zwei, das mittlere 
Italien bis Neapel tumfassennle Blätter erweitert werden, 


Deutschland, Preussen und Österreich, 


Beger, Th.: Industrie-Geographie von Württemberg und Baden für 
Resi-, Gewerbe- u, s, w, Schulen, #°, Stattgart, Lindemann, } Thir. 
Berghaus, H.: Deutschland seit 100 Jahren. 2. Abth. 1. Bd.: 
Deutschland vor 50 Jahren. 8°. Leipzig, Voigt & Günther. 2% Thir. 
Fortsetzung des In den „Geogr. Mitt" 1869, 8. #0, und iH6L, 8. 434 bespro- 
chenen Werken, 
Dieteriel, ©. F. W.: Handbuch der Statistik des Preussischen Staates. . 
6, Haft. 8°, 88. 481 bie 576. Berlin, Mittler & Sohn. Thir. 
Dr. C. Dietoriel, der Sotn des verstorbenen Startetlikers, bewatzt did Vorar- 
beiten des letzteren, um den dritten Hanptabschnitt dieses verienstlichen 
Handtinche, die „Physische Kultur” behandelind, sum Absrhluss 20 bringen. 


Fromm, L.: Mecklenburg. Ein Nieder-Deutsches Landes- u. Volksbild. 
8°. Schwerin, Bärensprung. 4 Tulr, 
Hamburg’s Handel im Jahre 1859. (Preussisches Handela-Archiv, 11. u. 
18, Januar 1861.) 
INe Gssammtrahl der zu Hambarg, Altona und Harburg alnklarirten Ras- 
sehiffe war 7355 von akt Lasten & 1000 PfiL Direkt von Hamburg schifften 
sich nach Tran«Atlantischen Häfen 13,753 Pasanglera ein, gewen 1H.K22 im 


JR 
Königsberg’s Handel im J. 1860. Übersicht der Schifffahrt von Königs- 
berg u. Pillau im J. 1860, (Preuss, Handels-Archiv, 25, Jan. 1861.) 
Die Zahl der in dien Häfen eingelaufenen Schiffe heirug 2060 mie 11134 La- 
ton, dia dar nnzeganzenen mit 115.144 Lasten. Von den eingehenden 
Sehlffen flihrten Aus Hallast, von den nungehenden 14 Getreide. 

Kröger, Kari: Statistische Darstellung Jer Grufschaft Schaumburg. 8%, 
120 833, (8, Supplement der Zeitschrift des Vereins für Hessische 
Össchiehte.) Kassel, Freyachmidt. 4 Thir, 

Oldenburg, Statistische Nachrichten über das Grossherzogth., heraus- 
gegeben vom Btatist. Bureau. 4 Hit. 4”. Oldenburg, Btalling.; 1 Tkir. 


162 Literatur, 
'# Illustrirtes Deutschland. Universal-Lexikon der hie, Sta- gierungsbezirks Oppeln von F. L. Th. Sehliek. 1 Bl. lith. u. kolor. 
tistik und Topographie sämmtlicher Deutschen Bundesstaaten, 7. Hit. Imp.-Fol. Mast, 1:300.000, Iserlohn, Buaodeker. 14 Tühlr. 
4°. Leipzig, Payne. 4 Thir, Mit einem Carton des eisen- und koblenreichen Beuthner Kreises im Mat, 


Perkmann, Dr. R.: La Question de Trente. Die geographischen und 
ethnographischen Verhältnisse in Süd-Tirol. {Wiener Zeit, 26., 
30, Januar, I, und 2. Februar 1861.) 


Der Verfasser gieht unter Anderem spezielle Nachweise über die Vertbeilung 
der Italienischen nnd Deutschen Bevölkerung in Tirol und Ihre Seelenzahl. 
Raabe, W.: Mecklenburgische Vaterlandskunde. 12. Lig. 8°, 58. 609 

bis 768. Wismar, Hinstorff. 4 Thlr. 

Enthält den Schluss des Abschnittes über die gemelnnlitzigen Institute, einen 

pb über die Medizinal-Amstalten und dem Anfang einen Abrisses der 
Mecklenhburgischen Gesebichte von der ältesten bis auf die neueste Zeit. 
Radics, P.v.: Führer zur Adelsberger Grotte. Lloyd’s Reisebibliothek 
VII. 8°. Triest, Direktion des Österreichischen Lloyd. 16 Sgr. 
Siaves, les, d’Autriche et les Magyars, ötudes ethnographiques, politi- 
ques et littörnires, 8°, 175 pp. Paris, Passard. 8 fr. 
Statistik der Stadt Wien, herausgeg. vom Präsidium des Gemeinderaths. 
®. Heft, 4°, 215 SS. mit 2 Karten. Wien, Prandel & Meyer, 51, 
Statistische Nachrichten von den Preuss. Eisenbahnen. Bearbeitet 
vom Eisenbahn-Bureau des Ministeriums. Bd. VIL (1859). 4°, 284 58, 
Berlin, Erust & Korn. 3 Thir. 
Das Wichtigste daraus im Auszug s. ı A. In „Preuss. Zie.” 30, „Januar, 
Streffleur, V.: Der Terglou in Ober-Krain, eine topographisch-histori- 
sche Skizse. Mit 3 Tafeln. (Österr. Militär. Zeitschrift, I. 12. Heft, 
53. 266—283.) 

Der Zepoe biMet eine mur mit Lebensgefahr zu besteigende Felsenspitze 
von 3054 Wiener Fuss Hlibe, weiche bei den trigomometrischen Vermmsungen 
im J. 1582 als ein wichtiger Fixpunkt im Netz erster Ordnung amerschen 
und vom Hnuptmans v, Bosio nicht blass hestiegen, sondern mit einer trigo- 
nometrischun Beobachtungs-T ds verschen wurde Im vorliegenden Auf- 
pn wird eine Interessante chreibung dieses klihnen Unternehmens gege- 
ben. Da (lie TerglowGruppe fast alle möglichen Felsenformen aufweist am 
ein höchst Jehrreiches Terrain flir Darstellung derselhen bietet, #0 Int auf 
Veranlassung des gelehrten Redactenm dem Aufsatz eine Karte belgı " 
welche im Mat. von 1:28.00 mach der Orlginalzeichnung des Oberst Weiss 
durch Hrn. Ingenieur Möring in Lithographie ausgeführt und farbig gedruckt 
worden ist. Wenn auch der Buntdruck nicht recht auf einander past und 
desstialb stürend erscheint, #0 bildet dennoch das Blatt «ine der meisterhaf- 
testen Re und „peziell Felsenformen-Zeichnungen, mit denen wir be 
kannt h 


Tafeln zur Statistik der Österreichischen Monarchie, zusammengestellt 
von der Direktion der Administrativen Statistik. Neue Folge. 2. Bd., 
die Jahre 1852, 1853 und 1854 umfassend. 2. bis 4. Heft. Staatsrer- 
waltung, direkte Steuern, Übersicht aller Staats-Einnahmen u. Ausgaben. 
Fol., 170 88. u. 27 Tafeln, Wien, Prandel & Meyer. 5 Thir. 18 Sgr. 


Karten. 


Baden, Topographische Karte über das Grossherzogthum 
1:50.000. Bl. 20: Rastatt. Karlsruhe, Militär-Topogr. Bureau. 
Berlin, Plan von und dem zur Stadt gehörenden Weichbilde. 
Mit Angabe der alton und neuen Weichbildgrenze. 1 Bl. in Kupfer- 
stich. Berlin, Reimer. 4 Thir. 
Boehm, Lieut. F.: Plan von Berlin und Umgegend bis Charlottenburg. 
Berichtigt- im 3. 1861. Mst. 1:15.384, Kupferstich u. kolor. Fol. 
Berlin, Keimer, } Thlr., mit Angabe der Polizei-Beviere 1 Thir. 
v. Dechen, Geognostische Karte von Rheinland und Westphalen. Sekt, 
Minden, Berlin, Schropp. 1 Thir, 
Mauve, I. C.: Flützkarte des Steinkohlengebirges bei Beuthen, Gleiwitz, 
Myslowite und Nieolai in Ober-Schlosien. Nach amtlichen Quellen 
und unter Leitung von r. Carmall bearbeitet, 19 Bl. Imp.-Fol. 


. Mat. 


Nebst Erläuterungen in gr. 8°. Breslau, Trewendt, 10 Thir, 
Österreichische Eisenbahnen, Karte der u. Course der Donau- 
Dampfschifffabrts-Gesellschaft. Wien, E. Becher, 80 Kr. 0, W, 


Osterburger Kreis, Karte des , Regierungsbezirk Magdeburg. 
Lithographirt und kolorirt. Fol. Magdeburg, Kuegelmanmm. 4 Thir. 
Reymann, G. D., und ©. W. v. Oesfeld: Topographische Spezialkarte 
von Deutschland und den angrenzenden Stanten in 359 BI, 149, Lfg. 
u. Pol. Glogau, Flemming. $ Thir. 
Schneider, F, J.: Spesialkarte von Schlesien und der Grafschaft Glatz. 
Neue Ausgabe, revidirt von Sadebeck. 4 Bl. Lithograpbirt u. kolorirt. 
Imp.-Fol. Breslau, Korn. 2 Thir. 
Segelkarte des südlichen Theils der Ostsee, herausgegeben von dem 
Königl. Preuss. Ministerium des Handels, 2. Ausgabe, revidirt und 
umgearbeitet nach dem in den Jahren 1858 und 1859 im Auftrag 
der Königl. Admiralität ausgeführten Peilüngen und Beobachtungen. 
4 Bl. Lithogr. Imp,-Fol. Berlin, Reimer. 24 Thir. 
Vogeler, F. W.: Atlas von dem Preussischen Staste, bearbeitet für den 
Schulgebrauch. qu. 4°. Berlin, Meyer. 5 Ser. 
Zaunert, A.: Industrie-Karte von Ober-Sehlesien zur Statistik des Be- 





von 1:20.000, Die Karte 


Nr. 11) und gehört zu dem #tatlatischen Werke 
(8. „Geogr. Mitth,” 1960, 8. 40, Nr, 7.) 


Schweis. 

Ziegler, J. M.: Die Mineralquelle Pfüfers. 4°, 20 88. Winterthur, J. Wur- 
ster, (Separat - Abdruck des Neujahrblattes der Naturforschenden 
Gesellschaft in Zürich auf 1861.) za ze 

Eine gründliche wimonschaftliche Abhamdinng mit einer Abbildung des 
ürchachniu des 


ältesten Badehnmes von Pflfors und einem interessanten D 
Thermal-Streifens und der Kunstbauten daselbat, 


Karten. 
Karte der Schweizerischen Eisenbahnen. Die Verbindung des Boden- 
se's mit dem Langen-See und der Übergang über den Luckmanier, 
1 Bl. Lith. Imp,-Fol. Chur, Grubenmann. 4 Tilr. 


Dänemark, Schweden und Norwegen. 
Rudbeck, T. G.: Beskrifning öfver Sveriges Städer. I11. 2. Hft. (Schluss.) 
Norrland. 1 Thlr. 6 Ser. 
Stockfleth, N. J. ©. V.: Dagbog over mine Missionsreiser i Finmarken. 
2 Hft. 8°, 1 Thir, 
Trap, J. P.: Statistisch -topographische Beschreibung des Königreichs 


Dünemark. Aus dem Dänischen von C. Sarauw, 5. Hit, 8$. 785 
bis 976. 8", Kiel, Schröder & Co. 4 Thir. 

Inhalt: Langeland, Lolland umd Falster mit den dazı gehörfgen kleineren 
Inseln, Jütlanıd, das Amt Hfirriog. (8. „Geogr. Mitth.” 1867, 111 u. 428, 100, 


5. 47, Nr. ©.) 

Zittel, Dr. K.: Reise in Schwoden und Norwegen. (Neues Jahrbuch 
für Mineralogie u. s. w. von Leonhard und Bronn, 1#60, Heft 7.) 
, Dr. Zittel besuchte im J. 180 auf einer mi Beise die Inseln 
Ötanıd and Geihland, dann Storkhulm und Upeala, die berühmte Eisengrube von 
Dannemors , die Silergruhe Sala, den Kupforbergbau von Fahlın, die Unter- 
Silarischen Gebirge Wester(üchlands und ging dann nach dem slldlichen Nor- 
wegen, um die verschiedenen dortigen Fımdstellen zu besichtigen, 

Karten. 


Clausen, Pr.-Lieut. v.: Karte von Rendsburg u. Umgegend nebst einem 
besond. Plane der Stadt Rendsburg. Rendsburg, Matthiessen. 14 Thlr. 

Hahr, Aug.: Karta öfrer Sverige i 10 Blad. 4. Heft. Bl. 7 und 8, 
Stockholm 1860, 


Dime Lieferung des empfehlenswerthen Werkes enthält die beiden sildlichsten 
Bektionen, die Südapitze von Schweden bis 56)" N. Br. Jdarstellend. Der ganze 
Atlas besteht aus 8 Karten des #ildtichen und mittleren Schweden im Mat, von 
1:500,000 und nus #2 Karten des nördliehen Schweden im Mat. von 1: 1.000.000, 


Kiepert, Dr. H.: Karte ron Dänemark mit den angrenzenden Theilen 
Nord-Deutschlands. Mst, 1:1.000.000, Berlin, Reimer, 4 Tr. 


Niederlande und Belgien, 


Belgien, Handel und Schifffahrt im J. 1559, (Prouss. Handels-Archiv, 
4. Januar 1861.) 

Der Werth der Einfahr betrmg vom Generalbandel 888,9, vom Ben 
451,1, der Wertli der Ausfuhr von eraterem 803,4, von letzterem 413,3 Mill. Fra. 
„Die Seetransporte wurden durch #727 Fahrzeuge von 1.142.421 Tounen vermittelt. 

Niederlande, Handel und Schiflfahrt im Jahre 1859. (Preuss. Handels- 
Archiv, 25. Januar 1561.) 

Die allgemeine Einfuhr betrug 309.670.200 FL, die Ausfuhr 306.042.104 Fi, 
Karten. 

Majelse en Brandt: Kaart van de Prorvincie Zeeland, uit goede bron- 
nen en gedane opnemingen in de jaren 1856—1859, 1 bl, litogr. 
1:80,000, Middelburg, Roest; 's Gravenhage, van Cleef. Tl. 

Mees, M’ G.: Historische Atlas van Noord-Nederland, 11. L.fg. Rotter- 
dam, v. d, Meer & Verbruggen. 2A. 

Diese elfte Karte des vortrefflichen Mem'schen Atlas stellt Holland im J. 1340 
dar und enthält ausserdem auf zwel Nebenkarten «in ill von Luxemburg, 
Limbarg und Belgien in demseihen Jahr und einen Plan der UNadelle von 


Antwerpen, Die Erläuterung umfasst 26 Follo-8eiten. (8, „Gesgr. Mitth.” 1864, 
BR, 208 und Mil.) 


Staring, Dr. W. C. H.: Geologische kuart van Nederland, uitgeroerd 
door het Tapogr. Bureau. 1:200.000. Bl. 19 (Betuwe), bl. 20 (Mun- 
sterland). Fol. Haarlem, A. C. Kruseman, aid. 

Farsetzung (les 1858 mit Eintt 14 begonnenen ausgezeichneten Kartenworkes, 
(8, „Geogr, Mitth.” 1868, 8, 541.) 

Staring, Dr, W.C. H.: Schoolkuart voor de natuurkunde en de volks- 
rlijt van Nederland. 15 Bl. litogr. in Farbendruck. Mst. 1: 200.000. 
Haarlem, A. 0. Kruseman. 10,50 f., auf Leinwand 16 fl. 

Herr Dr. Staring, darch seine geologischen Werke ütier die Niederlande hoch 
verdient, stellt auf dieser grossen Karte die Beziehungen der Bodenbeschaffen- 
heit zam Landbau dar, indem er nelen dem geologischen Kolorit durch Siena- 
teren 18 verschiedene Arten der Roedenbenutzung unterscheidet. Die Karte 
hat einen eben # bedeutenden praktischen wie wissenschaftlichen Werth und 
auch ihre Ausführung venkient alles Lob, da trotz der zahlreichen Farben und 


ud 


Literatur. 


Signasuren eine grosse Klarheit erzielt worden ist. Am Bande finden alch 
ausser graphischen Darstellungen der hanptsächliehsten klimntischen Verbält- 
nse und mehreren statistischen Tabellen drei Ühersichtskarten der Nieder 
lande: 1. mit der politischen Einchbeilnng, 2. mit Angabe der Vortheilung «nl. 
ger Haupt-Iodustriexweige, 3, eine Höhenschichtrukarte, 

Topographische en militaire kaart van het Koningrijk der Nederlan- 
den. 1:50,000, Nr. 15. Stavoren, 16, Steenwijk, 17. Beilen, 18. Ros- 
winkel, 20. Enkhuixen, 28. Almelo, 29. Denekam, 36. Goedereode, 
43. Willemstad, Fol. 's Grarenhäge, a 22 fi. 


Gross-Britannien und Irland. 


Edmonds, Richard: An account of tho enrthqnako shock in Cornwall 
on the 13. January 1860. (Edinburgh New Philosophical Journal, 

“Jan. 1861.) 

Innerhaltı einer Zeit von sloben Monaten wurde das sfldwentliche England 
son vier nieht unbedeutenden Erdbeben erschüttert, von Jderien das leizte, am 
13, Januar 1860, in dem obigen Aufsatz beschrieben wird, Es wurde beinahe 
durch die ennfe Ürsfschaft Cornwall peapürt, 

Gibson, W. Sidney: A Memeoir of Northumberland,, deseriptive of the 
soehery, monuments, and history of the country, 8%. London, Long- 
man. * 2. 

Hull, Ed.: The Conl Fields of Great Britain; their history , structure, 
and duration. 8°, 210 pp. with illustr. London, Stanford. 6 s. 6 d. 

Hull, Ed.: The Geology of the Leirestershire Coal Fields and of the 
country around Anhby-de-la-Zouch. (Memoirs of the Goological Bur- 
rey of Great Britain). 8%. London. ss. 

Ziegler, Alex.: Die Reise des Pytbeas nach Thule (Shetland-Insein), 
8°, 50 SS. Dresden. 

Eine kritische Rerus der Ansichten alter und neuer Srhrifisteller über Py- 
thess von Massillen und über Thule, nebst eiser Vergleichung der Angaben 
des Pyrthess Über diese Insel mit den Verfassers olgonan Hachachtungon auf 
den Shetland-Inseln, woran die Möglichkeit, Ans Alase Inseln das Thule der 
Alten gewesen, nncherwiosen wird. ier vielgereiste Verfasser hat sich bereits 
durch seine früheren Schriften über Martin Behaim umd Pyibeas von Massilien 
auf dem Feide der alten Geographie und Entdeckungsgeschächte rülwulich ber- 
vorgelhun. 

Karten. 

Dipöt de la marine: Carte des echtes orientales d’Angleterre et 
@’Bensse. I Mle. Nr. 1855. Paris, Hector Bossange, 

Ireland, N. W. Coust, sh. 4. 1854. London, Hydrographio Office. 2% #. 

Ireland, W. Const, Traleo and Brandon Bays. 1855, London, Hydrogr., 
Office. = 

Scotland, W. Const, Iona Sound. 1860. London, Hydrogr. Office. 3 =, 


Frankreich. 


Delacroix, A.: Alnise et Sequanie, 5%, 196 pp. 3 Karten. Busancon, 
Bulle. 4 fr. 

Description du döpartement da Bas-Rhin. 1. partie. T. II. 8. Strass- 
burg, Berger-Lerrault. 14 Thir. 

Duval, Jules: Les colonies et l’Algerie au concours general ot national 
d’agrieulture de Paris, en 1860. (Horus algerienne et onloniale, De- 
cember 1860.) 

Ein Inner Katalog der ton den Franzdsiachen Koknien Algerien, Benogam- 
tem, Gabun und anderen Comptoären an der Wontkliste Afrikas, Rdunkon, May- 
otte und Nomsi-De, den Franzieinchen Etsblimements in Ost-Indien, Neu-Calo- 
donien, Tahltl, Martinique, Gulann, — zur Pariser Ausstellung Im J. 1960 üher- 
schickten Naturprodukte und Kulturgegeustände, mit Ichrreichen Kommentaren, 
Bemerkungen und statistischen Angaben aller Art. 

Klein, Tb.: Das Städtchen Buchsweiler und die Bergreste Lutzelstein, 
Topogr.-historisehe Schilderungen. 16°, 71 83, Mubihouse, Rissler. 
Petrossi, K. K. Üsterr. Hauptmann: Die Wehrkraft Prankreichs in 
ihrem: Verhältnisse zu den Hülfsquellen des Landes, Mit 10 Karten. 
(Österr. Militär. Zeitschrift 1861, Heft 2, 88. 133—145, Heft 4, 


SS. 270—2R1.) 

Eine interessante Arbeit über ein interoenanten Thoma, begleitet von 10 ko- 
barirten atatistischem Karten von Frankreich, zur Übersicht folgender Verhält- 
nisse! 

1. Relative Piebtigkeit der Bovölkernng, . 

2. Verhältwies der mlittärpdichtigen Münner sor Total-Berülkerung, 

4. Verhältniss der diensttauglirhen a4 den untersuchten, 

4 durelschnittlichen Körpermaasa ıber im J, IH ansenhabenen Rekrnten, 

5, Verhältnisses der des Lasons und Schreibens kundigen Bekruten, 

& his 10. Viehrtand in Frankreich: Pferdestand, Stand az Eseln und Mawesein, 

Stand un Horsvich, an Schafen, an Schweinen. 

Die Ausführung der Karten ist sauber um klar, nur hätten wir enwllnscht, 
Anuss für ie 12 Schnttirungen jeder Karte anstatt Jaater hunter Farben die Tüne 
nur Einer Farbe gewählt wären, da ietztern ein vie] übersichtitcheres Aild ge- 
währen als jens, deren Zusammensetzung man nich erst olnzuprägen hat, ehe 
man sich Iherhanpt nur in den Karten zurecht Anden kann. — Wir klinnen 
uns nicht versagen, über die Sorgfalt und Gediegenheit, mit der diene Zeit. 
schrift geführt wird, unsere Freunde auszudrücken; besonders ist die Beigabe 
guter kartographischer Darstellungen zu Joben. 


Karten. 
Atlas national illustr&, Les trois departements annexöes: Alpes ma- 
ritimes, Savoie et Haute Saroie, Paris, Pölissier. a1 fr 
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Boisse, Ad.: Carte giologiqus et minsralogiqgue du döpt. de l’Aveyron. 
1858. Paris, Impr. imper. 

Cailliaud, Fr.: Carte gönlogiqus de la Loire-Införieure, sur le trast 
topogr. de Pinson et de Tollensre, Nantes, Merson. 

Chemins de fer, Carte des frungais ot du chemin de fer de 
Rochefort ü Limoges, aveo embranchement de Saintes & Coutras, 
Paris, impr. Chaix. 

Dufour, A. H.: Nouveaux döpartemente annexös, Saroie, Haute Savoie, 
Alpes maritimes. Texte par V, A. Malte-Brun. Paris, Barba. 1 fr. 20 c. 

Supplement zu „La France illustrde”, 

France, N. Coast, Ile de Bas, 1837. London, Hydrogr. Oflie. 34 =. 

France, N. Coast, Rade de la Hougue, 1836. London, Hydrogr. Of- 
fice, a, a 

France, W, Const, Bade de Baaque, 1824, London, Hydrogr. Office. 34 s. 

Loire, Carte de la — entre le Bee d’Allier et la mer. Paris, 
impr. lith. Janson. 

Lyon, Carte des environa de (1861), publ. par J. B.Gadola, Lyon. 

Päquin, P.: Carte du depnrtement de la Vendie. Paris, Impr. impir. 

Perrot, A. M.: Carte gönörale den chemins de fer de la France, Cartos 
des 89 döpt* de la France, de l’Algerie et des colonies, Paris, Lo- 
gerot, 

Rembielinski: Carte routiöre du dept. de la Haute-Vienne. Paris, 
impr, lith. Kaeppelin. 

Robinet, V.: Plan de Cubourg les Bains (Cnlvadoe). Paris, impr. lith. 
Mägnier. 

Spanien und Portugal, 


S$wart, Capt. W.8.: Notes on the Total Eclipse of the Sun 18. July 1860, 
as obserred in Spain. (Edinburgk New Philos. Journal, Jan. 1861.) 
Ein kurrar Bericht Eber ine Reise nach dem zwlschen Vitoria und Logrofße 
gelegenen Fasse von Peüacerrida, zur Beobachtung der Sonnentinsternis am 
18, Juli 18%, in den verschiedene für Geographie interemunte Angaben #ia- 
geflschten sind. Die Hühe des Passıs heträgt etwa N Engl. F, und Jermelba 
gehört zur Sierra de Tolıka, deron hichate Gipfel zu 4- bis 5000 F, anataigen, 
Karten. 
Chemins de fer d’Espagno et de Portugal, enrte gravde par Smith ete. 
Paris, Andrivean-Goujon. 
Chemins de for du nord de l’Espagne, Paris, impr. lith. Janson. 
Dapöt de la marine: Carte de !’entröe de la Moditerrande, comprenant 
los röten d’Espugne de Huelba au cap de Paloa et la aite d’Afriqus 
de Mechediyah au eap Ferrat. 1 flle. Nr. 1843. Paris, H. Bossauge. 


2 Italion. 

Aubert, Ed.: La Valite d’Aoste. 4”, 288 pp. Paris, Amyat. 

Ein Prachtwerk mit 33 Stahlstieben und zahlreichen Holzschnitten und Chromo- 
typographien. 

Capelli, Giev.: Osserrasioni meteorologiche eseguite nella R. specola 
astronomiea di Milano negli anni 1348 al 1859 imelusivi. 4°. Mai- 
land, Fajini. s Thir. 

Ehni, J.: Reise in Sicilien, angetreten im Frühjahr 1858. 8%, Uann- 
statt, Bosheuyer. 18 Sögr. 

Hoerwesen, das Sardinische, »u Ende November 1860, (Österr. Militär, 
Zeitschrift 1861, Ueft 1, 88. 31 #f.) 

Enthält besondere Uber die gegenwärtige Organlantion des Surdinischen Hoer- 
wesen In wuißitirlscher und adminisırativer Beziehung nusflihellehe Au- 
gaben, die zur Zeit fiir gun Ensopa von besonderem Interesse sein mlissen. 
He militärische Eistheilnug dieses Kelchen wird ans folgenden 5 Miltär-Do- 
partesnunts hertehend angegeben: Alessandria, Mallend, Parma, Bologna, "Turin. 

Luca, Giuseppe de: L’Italia meridionale 6 lantico reame delle Due 
Sicifie, deserisione geogr., storien, amministrativa. 8°, 349 pp. 
Neapel, A. Detkan, 14 Thir, 

Massalongo, A., e G. Sonrabelli Gommi Flamist: Studii sulla Flora 
fossile © geologia atratigrafiea del Senigalliese, 4", 504 pp. Mit 
geologisch kolorirter Karte und 44 lithagr. Tufeln. Imola. 105 Thir. 


Haren. 


Baur, O. F.: Plan,der Festung Gaöts. Lith. qu. 4%. Stuttgart, Malte. 
+ Thlr. 

Döpöt de la marine: Ile de Malte, depuis Laralette jusqguä Marsa 
Scirocco, Var Graves et Spratt. 4 flle. Nr. 1854. Paris, loctor 
Bossange. 

Depöt de la marine: Plan de !ile de Pannria (fer Lipari). Par De- 
rondeau, Gaussin «te, } file. Nr. 1859. Paris, Bossange. 

Döpöt de la marine: Pian des mowillages de Lipari (eötes d'Italie). 
4 file. Nr. 1852. Paris, Bossanpe. 

Nieuwe Kaart van Itallö naar aanleiding der tegenwoordige geheurt«- 
nissen, met geschiodkundige en statistieke aanteskeningen. 1 bl. lith. 
*s Grarenlage, Courte, 0,2 fi. 

sı* 


164 


Po, Carte do ontre Turin et la mer. Paris, impr. lith. Janson. 
Spezial-Karte von Ober- und Mittel-Italien, Istrien und Dalmatien, 
Ohromolith, Imp.-Fol. Wien, Wallisbausser. 12 Ser. 
Van de Velde, L.: Atlas topographique et militsire pour serrir ä l'in- 
telligence de la eampagne d’Italie, en 1859, arec des lögendes expli- 
entivos. 4°, 7 Karten mit 1% Seiten Text. Brüssel u. Leipzig. 2 Thir. 


Grischenland, Türkisches Reich in Europa und Asien. 


Berg, A.: Die Insel Rhodus, aus eigener Anschauung beschrieben und 
durch Original-Radirungen und Holsschnitte illustrirt. 1. bis 3. Lie- 
ferung. Imp.-4°, Braunschweig, Westermann. a4 Thlr, 

Brunet de Presles, W., et E. Blanchet: Gröce moderne, sous In do- 
mination romsine, byzantine, turque et sons le rögime constitutlonnel 
d’Othon. {fin.) L’Unirers pittoresque live. 1754— 1759, Paris, F. Didot, 

compl. 6 fr. 

Busch, Dr. M.: Die Türkei. Reischandbuch für Rumelion, die untere 
Donau, Anatolien, Syrien, Palästins, Hhodus und Cypern. (Lioyd's 
Allustrirte Reisebibliothek, 6, Bd. Der Orient. 3. Thi.) #°, 321 88. 
Triest, Direktion des Usterr. Lioyd, 2 Tkir. 

Ethnographie des Osman. Reiches. („Ausland” 1861, Nr. 8, 9, 160, 11.) 

Eine Übersicht der Vilkerschaften, welche dus aunze Türkische Reich in 
Europa, Asten und Afrika bewohnen, wohel weniger die göngraphische Verbrei- 
tung umd’ Binsiatik, wie in I,ejoan’s Arbeit über die Fähnographie der Buropkl- 


schen Tlirkei, als vielmohr die (isschlehte, der Nationalcharakter , die socislen 
und religiösen Verhältnisse beräckaichtigt werden. 


Fergusson, J.: The Holy Sepulchre at Jerusalem, Notes on its site, 
8%, London, Murrar. 2».6d. 

Handelsverhältnisse des nordöstlichen Klein-Asiens. (Preuss. Handels- 
Archiv, 11. Januar 1861.) 

INMe Jahresberichte verschindener Preussischer Konsulate in vielen Thallen 
der Erde werten im Prewsischen Handeis-Archir abgetruckt und enthalten 
nicht blass für Handeis-Geogrnpble und Statistik, sondern nuch für Geograpkie 
im Allgemeinen äusserst werthrolle Nachrichten. In diesem Bericht, datirt aus 
Trapezunt, Dezember 1860, wird unter Anderem der Telegraphenlinie gedacht, 
weiche Konstantinopel mit Bagılat verbinden. 

Löger, E.: Trois wois de söjour en Moldavie, 8% Naumburg, Pätz. $ Thir. 

Reisewitz, G.: Bosporus und Attika. Schilderungen. 16°. Berlin, Janke, 

4 Tbir. 

Thiele, Hofprediger Dr. H.: Jerusalem, seine Lage, seine heiligen 

Stätten und seine Bewohner. Nach eigener Anschauung dargestellt. 
8°, 165 58, Halle, R. Mübimann. 

Anspruchskwe, kürze Schilderungen der heiligen Selten von Jeramlem und 
der nächsten Umgebung und eine Siklero der verschiedenen Eltmente der Rie- 
vhlikerung, Ira Buch bat für die weitesten Kreise Iesliasu. m 

Tobler, Dr. Titus: Das Heilige Land w. die Italiener. („Ausland” 1861, 
Nr. 1, 38. 6—9.) 


Kurzn Überslebt dessen, was die Italiener für die Kenntnlas von Palästina " 


keloistet haben, 
Karten, 

Depöt de la marine: Cart« de la Mer Noire, 4* et 5* file. du cap 
ldokopes au cap Kerempeh. 2 flles, Nr, 1850 et 1851. Paris, Hector 
Bossange. 

Depöt de la marine: Carte du Boaphore. Par Ploix et Manen, 1 Nie, 
Net. 1846, Paris, H. Borsangr, 

Mediterranean, Syriancoast, Beirut, 1859. London, Hrdrogr. Office. 38. 

Mediterranean, Syrian onast, Salda, 1860. London, Hydrogr. Office. 15. 

Sanis, J. L.: Carte de la Turquie d’Asie et de l’Arabie, dressde d’aprıs 
les documents fournis par les RR. PP, de la onmpagnie de Jüsus, 
missionnsires en Syrie. Paris, impr. lith. Lemereier. 


Russisches Reich in Europa und Asien. 


Amur, Handelsbericht aus Nikelajowsk. (Preuss. Handels-Archiv, 1. Fe- 
bruar 1861.) 

Der Bericht jet vom 6, Septbr. 14% «inzirt, renumirt kure die Enwickolung 
der dertigen kommerziellen Verhältnisse in J, 1959 — welche sich durch zabll- 
weiche Behlfbrüche und andere Urpiiiekafälle auszeichneien — und verbreitet 
sich Jans tiber die Verhältalsse im vorigen Jnbr: es waren bis zum 8, Aepthr. 
Im Amsır und in der Cmtrivs-Ikel 4 Amerikanische, 3 Hargburger umd 1 Hawaii’ 
sches Schiff elngetroffen. Der Werth der rilageführten ausländischen Waaren 
votrup in jetem der heiten Jahre et 30.000 Silber-Rubel, von denen für 
ungefähr Immo Kilter-Kubel ins Innere Sibäirlens tmnspertirt wurden Der 
Handel am Amer beschränkt sich bisher fast nur auf den Bedarf der Kimsoh- 
nee dir tat Nikolnjewak und der nlichaten Ümpebae, da die dinne Berlilke- 
rung des Amur-Landes natlirlicher Weise noch kuinen grossen Waarunnhants 
In diesen Gegenden erlacht. 

Das Amur-Land. („Unsere Zeit”, Bd. V, Heft 1, 88. 1754.) 

Ein Resume der Forsehmugen und Publikationen ber dan Amur-Land bis 
1800 unter den Atsechnitten: der Amur-Steom und enin Flussgehlei; Entle- 
chungssgesthichte und Literasur:; genloglsrhe Verhältnisse; das Klima; tie Ve 
getation; die Thierwelt; die Bewahner. 

Borszcozow, El: Die pharmaceutisch-wichtigen Ferulseceen der Arnlo- 


Kaspischen Wüste. (Mümoires de lacadämie imper. dee seiences de 





Literatur. 


St.-Pötersbourg. 7. s»itie. Tome III, Kr. 8.) Imp.-4°, St Petersburg. 

, 2} Thir. 

Brandt, J. F.: Zweiter Bericht der Süd-Russischen zoologisch-paläon- 

toiögischen Expedition. (Bulletin de Uneademis imperisle des sciences 
de St.-Pötersbourg, Tome 111, Nr. 2.) 

is diesem Bericht werden hauptsächlich die Untersschanges In der Krim 
geschildert, wo unter Anderem die Höhlen der Jatta und den Teehatyr-Dagt 
besucht wurden. Die Erpedition az die Fauna der Krim um mehrere bisher 
Ülbersebene, «ehr interessante Objekte (Ascldlen, einen zweiten Pagurus und 
echte Soeschwäimme) bereichert. Im Allgemeinen wurden vom der Expedi- 
sion über 2 Exemplare gunzer Thiera md Billge mwitgehracht, die 409 Arten 
angebären : nuch Reste des Mantodon wurden aufgefunden, 

Central-Asien, Fortschritte der Russen in (Magaain für die 
Literatur des Ausinnides 1861, Nr. 2, 8. 23.) 

Nachriebten Uher die Eroherungen nnd Aufsshmen der Rumen im Tram 
D3-Land, dem „Invaltden” entlehnt. Näheres fiber die nenesten Ereignisse dort 
siehe im „Journn) de Kt-Petersbourg”, 21. Okt, 2, 1. 7, Norbr., 17. Doz. 1880.) 

Fischerei in Russland, Untersuchungen über dem Zustand der j 
publicirt vom Ministerium der Kron-Domünen. St. Petersburg 1860, 
Bd. 11. (ln Kussischer Sprache.) 

Eathält die Hesultate der Untersuchungen ron Raor, Schulte, Benilewski, 
Kikitin, Semenofl! nnd Weidemann liber die Fischerelen im Kaspischen Aleer 
und dessen Zufliasen, Der erste Band bezog sich auf den Fischfang Im Wels- 
sen Merro. 


Grenz- und Handelsvertrag, Russisch - Ühinesischer vom 
14. Norember 1860 (Peking), ratificirt zu St. Petersburg dem 1. Ja- 
nuar 1861. (Journal de St.-Pötersbourg, 7-, ®., 8. Januar 1861.) 

Wertlaut des wichtigen, die (ironze im Amur-Fand und in Traus-Henslen 
feststellenien, einen freien Handelsrerkehr am Amır, einen Markt In Kasch 
sröffnenden und viele andere benehtenswertbe Bestimmungen enthalten 


Vertrags 
Handel, der auswärtige, und die Schifffahrt Russlands im Jahre 1859. 
(Journal de St.-Pötersbourg, 17. Januar 1861.) 
Gedrängte statistische Übersicht nech der Russischen Börsen-Zeitung.) 
Helmersen, G. v.: 1as ÖOlonstzer Bergrevier geologisch untersucht in 
den Jahren 1856 bis 1569. (M&moires de l'academie impör. des acien- 
ces de St.-Pätersbourg, 7. sörie, T. Ill, Nr. 6.) Imp.-4°, St. Po 
tersburg- 4 Tbir. 
Ludwig, Rud.: Die Lagerungsrerhältnisse der produktiren Steinkohlen- 
Formation im Gourernement Perm. Mit geol. kolorirter Karte und 
Profil. (Bulletin de la Sue. imper. des Naturalistes de Moscou, 1860, 
Nr. II, pp. 223237.) 
Nach eigenen, im Bommer I) auf den Landlitam der Herres Wsewo- 
Ioschskl, Lazarew und Dremidow angestolten Untersuchungen, 
Nertchinsk, Apergu du commerce de la province de - - (Journal 
de St.-Pitersbourg, 23. Januar 1861.) 
Kurze Schilderung Daurtens und Nachweise über den Handel nach dem 


Amaor-Land und über Kinchts nach China Aus dem Russischen Journal des 
Ministeriums des Intern Übersetzt 


Reineke: Deseription bradrographigue des eftes septentrionales de 1a 
Kussie. 1” partie. Mer Blanche. Traduetion du Russe par H. de La- 
plauche, lieut. de ralssean. 8°, 350 pp. et 10 planches. Paris, Deipöt 
da la marine (Ilect. Bossange). + fr. 

Thörner: Bericht über dio Thätigkeit der Kaiserl. Russ. Geogr. Gesell- 
schaft im 3. 1860. 8°, 78 58. (In Russ. Sprache.) St. Petersburg. 

Erscheint apdter auch in Franstieischer Bprache. 
Karten, 


Depöt de la marine: Carte de la Mer d’Azof. 1 file, Nr. 1849. Paris, 
Hector Bossange. 


ASIEN, . 


Armand, Dr.: Note sur le giu-sen des Chineis, (Comptes rendus heb- 
dom. 31. Dezbr. 1860, p. 1101.) 
Kurze Boeschreihang der berühmten Wurzel nach Exemplaren, Wo sich in 
den Kals, Publisten zu Peking vorfanden, mit Bemerkungen Über ihren (Gehrauch, 
Baddeley, P. T. H.: Whirlwinds and Duststorms of India. 8° with 
illustr. Londen. 3. 
Barney, Miss A. M.: The Star in the East, an eceount of the Church 
Missionary Society's Work in Nertb India, with sketches of tbe 
country and people. 12%, 230 pp. London. 3. 
Die Battas auf Sumatra. (Berichte der Rheinischen Missions-Gesallachaft, 
Januar 1861.) 

Geschlehte bisheriger Misslons- Versuche nnter diesem wilden Kanaihalon- 
Yılke Wir erfabren unter Anderem aus diesem Bericht, dass die Niederläu- 
dische Bibel-Gesellschaft 7 Jahre lang einen geiohrten Sprachforscher in den 
Batta-Ländern auf Ihre Kosten unterhalten habe, der, nacıı Holland zurilck- 
gekehrt orit einiger Zeit inlt der Hernuspahe arinor sprachlichen Arbeiico be- 
sehäftigt ani. Bereit jet von demsalben «(le Übersetzung und der Drück dem 
ersten and zweiten Buch Mosis, wie der Evangelien des Lukas und ds Johan- 


nes vollendet, ein Butta-Lexikon unter der Presse und eine ausführliche Batta- 
Gratummtik in der Arbeit. 


Brown, E.: A Senman’s Narratire of bis eaptirity among Chinese pi- 
rates and hie journey on foot throngk Cochin China, in IRBT—8. 
London, Westerton. 8 =. 
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Brown, Th. T.: Cancao, Coehin China. (Nautical Magazine, Jan. 1861, 
pp- 52—56.) 

Notizen ber die an der Östselte des Goulfs von Siam, im Delta des Cam- 
bodja-Flusses Handelsstadt Caneso und ihre Umgebung, namentlich 
mit Rlicksicht anf die Schifffahrt an der Kliste und wuf dem Unmoso-Fluss, der 
ein Arm (des Onmbodja und bin Balgın für Boote achiffhar im. 

Calcutta Review, No. 6#. Caleutta. London, W. H. Allen. Te 

Inhalt: Capture of Lucknow. — Christianity in India. — Ondh. — The Ryot 
in Bengal, — Ularijo® Embassy to Timor. — Unleutta in 180. — An Indian 
Seaff Corps, — The Indigo Blus-Book. — The British Soldier in India, — Cri- 
tienl Notices of works on India and the Bast. 

Canton River, Development of commerce on the 
to tbe China Orverland Trade Report, 14. Deo. 1860.) 

Während im Norden des Himinlischen Reiches der Mitte die Kriegsfarie wä- 

thete, war man im Süden auf Errungenschaften mehr friedlicher Art bedacht, 
indem die Engländer in Hongkong «in Dampfhoot bauten eigends zu dem 
Zweck , um die vielen noch unerforschten Arme und Hinterwaaser des Canton- 
Fiusses zu besuchen und so auch zur Ausbreitung des Handels heiz' 
Trotz der ausgedehnten Aufnahmen , weiche die tische Admiralität in einer 
langen Reibe von Jahren in dimen Gewässern ausgeflihrt hat'), fehlt noch 
ausserorilentlich viel zu einer einigermansson vollständigen Kenntnis der zahl- 
Iosen Arme des grossartigen Canton-Flass-Delta, weiches, Ahnlich dem der 
Wolga-Miindungen, ein ungebeueres Gewirre von Inseln und Kanliien 


. (Supplement 


darstellt, 
von dem die alten Chinesischen Karten eine annähernde Vorstellung geben. Der, 


vorliegende Bericht, wenn anch nicht reich an wissenschaftlichem Inbalt, giebt 
einen mouen Beitrag zur Kunde dieser Region. 
Chefoo, Winds and Weather at —, (Journal of the North-China 
Branch of the R. Asiatie Society, Vol. ll, No. 1, September 1860, 
. 97— 104.) 
Den sehr vollständiges metwarologisches Register, vom !., Mai bis 15. Novem- 
ber 1869 im Hafen von Tache-fu an der Nordkliste der Chänminchen Provinz 
Schantung (37° 34’ N. Br. und 121* 97° Östl, L. v. Gr.) von J. H. Hendry, er- 
stem Oftisder der „Swallow*, geflihrt. 
China. Record of O&currences. (Journal of the North-China Branch of 
tbe R. Asiatio Soeiety, Vol. Il, No. 1, Sept. 1860, pp. 105128.) 
Berteht liher die neuesten Phasen der Chinesischen Revolution bis Bept. 1800; 
mehrere die allgemeine Politik und die Pläne der Insurgunten charakterisirunde 
Proklamationen worden in Englischer Übersetzung mitgetkeilt 
China, Über den Stand der Rebellion in im Jahre 1860. (Be- 


richte der Rheinischen Missions-Gesellschaft, Februar 1861.) 

Der bekannte Missionär Krone In China berichtet liber die Thaiping-Rebeiten 
und die letzten mit demselben in Verbindung stehenden Vorgänge, über die 
Einnahme (der beiden grossen Städte Hangtscheu und Sutschen und über eine 
Reise dreier Misslonäre zu den Rehellen in Sutschen. Letztere sollen werade 
jetzt besonders freundlich ge lie Europäischen Missionäre sein. Eben so 
finder ein reier Verkehr z en den Europäern In Shanghai und den Rebel- 
lem in Sutschen Statt. 

Convention and Treaty of peace botwoen Great Britain and China, 
with Tarif and Rules, 1860. (Chins Overland Trade Report, Hong- 


kong, 14. Dee. 1860.) ß 
Ausflührlicher Abdrack den am #4. Oktober in Peking zwischen Groas-Bri- 
tannien und China abgeschlossenen Friedensvertrnges. 

Edkins, Ber. J.: On the aneient months of the Yangtsi Kiang. (Jour- 
mal of the North-China Branch of the R. Asiatic Society, Vol. II, 
No. 1, September 1860, pp. 77—84.) 

Wenn anter den grossen Uhlnesischen Pillssen der Gelbe Fluss durch seine 
Veränderungen in neuerer Zeit bekannt geworden ist und der Uninesischen 
. Baglerene unsusgesetzt viel Sorge und Ausgaben verursacht hat, so hat nuch 
t minder der rn ee Veränderungen erlitten. Derselhe — 
sich früher nicht wie jetzt du einen «inzigen gromen Arm Ins Meer, sondern 
durch drei verschiedene, von denen der slldlichste In die Hangtscheu-Bai miln- 
dete und der grümte von allen dreien war. Noch vor 20 Jahren war die 
Shanghal-Ehene westlich bis Kwenshan Meeresboden. Edkins stellt aus Chine- 
sischen Quellen zusammen, was man liber diese Veränderungen seit etwa 
4000 Jahren berichtet und erfahren hat, Den Namen Yang-tsi übersetzt er 
nicht mit „Sobn des Moore”, sondern mit „ber Ausdehnende”, und der Fluns 
at diesen Namen von der alten Provinz Forgpischen entlehnt, welche sich 
vom Poyang-See bis zum Meer erstrockte und Su-tschen mit Hang-tacheu um- 
fasste, Diener alte Name hat sich noch in dem der Stadt Yang-tscheu-fu, mlird- 
lich vom jetzigen Lauf des Flusses *), erhalten. 

Friedensvertrag zwischen Frankreich und China (Preuss. Handels- 

Archiv, 11. Januar 1861.) 


Gangooly, J. C.: Life and Religion of the Hindoos; with a sketch of 


my life and experience. 12°, 320 pp. London, Whitfield. 58 
Hodgson, H. B.: On the Aborigines of India. 1. on the Koceh, Bodo, 
and Dhimal Tribes. 8°, London, Williams & N. °. 


Hodgson: Die Kolonisation des Himalaya durch Europäer. (Magazin 


für die Literatur des Auslandes, 30. Januar 1861.) 

Der In der Literatur über den Himalnja bekannte Autor, der mehr als 
30 Jahre in verschledenen Thellen dieser Gebirgeregion zupebracht hat, sprieht 
sich in dem obigen Aufsatze dahin ans, dass dieselbe im Allgemeinen zu Eu- 
ropälschen Niederlassungen sehr jerigmet sei, und macht hauptsächlich auf die 
Seufenfolge der Höhen aufmerknam, die alch nirgends auf der Erde in solchem 
Maassstabe winlerhols umd Jede Varlerät von Klima biete. Wir glauben 
wohl, dass sich im Himalnja aum hate, flir Kurs he Ansiodelungen ge- 
eigmete Striche finden, aber nlı in ähnlichem Maanse die Ansledier selbst. 





1) Wir gaben im rorigen Heft Bericht und Karte über die neuesten 
Aufoahmen der Engländer in diesen Gewässern. 
2) 8. „Geogr. Mitth.” 1861, Heft III, Tafel 5, 


Wenn alle die vielen für Kuropälsche Ansisdolungen jerimeten Länder, von 
Amer-Land im Nordosten bis zu den Chilenischen Provinzen im Stidwosten, 
auf ein Mai Berlicksichtigung finden soll »o miisste Europa 100,000 Mal mehr 
auswanderungsfüblge Leute haben, als «u hat. 

interesting from Japan. Japanese seasons as marked by vegetation, 
trade, mamufactures, customs, manners etc. (New York Tribune, 
8. January 1861.) 

Enthält mancherlei interessante Angaben. 

Kattendyke, Ridder W. J. C. Huysen van: Uitreksel wit het dugboek 
van ‚ gedurende sijn verblijf in Japan in 188759. 8°, 246 pp. 
met kaart, ’s Gravenhage, v. Btockum. 2,50 il, 

Die auch separat zu 1 fl. awsgegebene Karte filhrt den Titel „Kaart van de 
Westkuat van Kinsiu em Japan” und ist vom Marine-Lieutenant ». H. Wichers 
nach v. Siebold' Karte und den Holländischen, in den Jnhrum 1E58 bis 1850 
ausgeführten Aufnahmen im Mat. von 1:83,00 jereidhmet, Sie enthält viel 
fache Beriehtigungen, namentlich für (die der Wertkäste von Klusie vorliegen- 
den Inseln, auch sind einige new aufgenommene Buchten in grossem Maassstabe 


beipeflipt. 
Lassen, Ch.: Indische Alterthumskunde. 4. Bd. 1, Hälfte: Geschichte 
des Dekbans, Hinter-Indiens und des Indischen Archipels von 319 


». Chr. bis auf die Muhammedaner und die Portugiesen. 8%, VI u. 
1 bis 528 SS. Leipzig, Kittler, 3 Thlr. 16 Sgr. 


Leohler, R.: Acht Vortrüge über China. 8%, 214 SS. Basel, Missions- 


haus. 14 Ser. 
Diese populären und anzlehenden Vorträge wurden von dem bekannten Mis- 
slonär ler, der tm IMenste der Evangelischen Missions-Gesellsehaft In Basel 


12 Jahre lang in China thätig war, in der Aula zu Basel vor einem gemischten 
Publikum und „päter in mehreren Städten Dentschlands und der Schweiz gu- 
halten, Sie behandeln folgende Gegenstände: Geschichte von China; die Reli- 
Ken der Chinesen ; Anthropologie derselben ; Uhinonierhe Sprache and Läteranar; 

Interrichtawesen und Examina; der Uhlnesische Staat md das Regieraungs- 
system; das Voiks- und Fgmilienleben; die Mission In China. 

Le Gras: Renseignements hydrographiques sur les iles Basheo , les 
iles Formose et Lou-Tehou, la Corde, la mer du Japon et la mer 
d’Okhotsk. 2* ddit. 8°, 282 pp. Paris, Döpät de la marine (Heet. 
Bossange). f 4 fr. 

Macgowan, Dr. D. J.: On the oosmical phenomena obserred in the 
neighbourhood of Shanghai, during the past thirteen centuries. (Jour- 
nal of the North-China Branch of the R. Asiatic Society, Vol. UI, 
No. 1, September 1360, pp. 4576.) 

Eine Zusammenstelang aller In den Chinewischen Chronikon von Suncklang 
end Sbaughal erwähnten Fälle von Erdbeben, unterserischen nad sonstigen 
volkanischen Erscheinungen, Depressionen, Regenfutben, Stärmen und anderen 
aussergewölnlichen meteorolojdischen Vorgängen, von Wasserliosen, Dürrunen, 
Epidemwion, Meteoren , ferner von seltenen Erscheinungen in der Pflanzen- und 

lorwolt, Monstrositäten Missgeburten, psycholgrischen Erscheinungen. Die 
Angmben reichen bis in die erston Jahrhunderte unserer Zeitrechnung zurilck. 

Meylan, &. F.: Geschichte des Handels der Europäer in Japan. Deutsch 
v. F. W. Diederich. 8°, 243 88. Leipzig, Voigt & Günther. 1} Thir. 

Meylan war in den Jahren 1826 bla 1892 Chef der Holländischen Handels- 
faktorel auf Dosima in Japan und verfasste für seine Regierung eine „Ge 
schledkundig overzigt van den handel der Europezen op Japan", die im J, 1898 
Im 14. Bande der „Verbandellngen van bet Batavinsch gennotschap der Konten 
en Wetensehappen” veröffentlicht wurde, Darin findet sich eine vollständige 
Gesebichte des Niederländisch - Japanischen Handelsvorkokrs vom Jahre 1600, 
wo das erste Holländische Schiff, der „Erasmus”, durch Sturm an die Japani- 
sche Klisteo getrieben wurde, bin auf Sterian's Zeit und klirzere Darstellungen 
des früheren Portagiosischen, Englischen and Russischen Verkehrs mit Japan. 
Die genaue Bekanntschaft des Verfassers mit selnem Gegenstande, die Meisige 
und gewissenhafte Benutzung der Quellen, die durchaus praktische Anschauungs- 
weise und die lehrreichen Thetrachtungen über die Ursachen des Verfalls des 
Niederländischen Handels lt Japan gehen dieser Schrift auch Jetzt noch, ob- 
wohl sich die Verhältnisse seitdem bedeutend geändert Iinben , einen nicht ge- 
ringen Werth in wissenachaftlicher wie in praktischer Beziehung, und os ist 
dankbar anzuerkennen, dass Horr Major Diederich dieselbe von Neuem ans 
Licht gezogen und den Deutschen, die ja gegenwärtig nach dem Abschluss des 
Preussischen Vertrags mit Japan in kommerzielle Berlehmngen mit jenem Insel- 
reiche treten, durch eine fliessende Übersetzung zugänglich gemacht hat. 

Miquel, F. A. W.: Flora van Noederlandsch Indie, 1. Bijroegsel: Su- 
matra, zijne plantenwereld em hare voortbrengselen. 1. Lief. 8", 
180 88. mit 2 lithogr. Tafeln. Amsterdam en Utrecht, van der Post. 2 fl. 


Münzverhältnisse in Japan. (Preuss. Handels-Archir. 25. Jan. 1861.) 
Die Hauptmünze Japans, der berühmte Itzehn, ist eine viererkige Sliber- 
mänze und etwa so dick als ein Prounsischer Thaler, er hatte am 29. Okt, 1800 
einen Silberwertb von 14 Ser. 14 PL, Thaler-Währung. Die Darlepung der 
Mlinzrerhälnisse in diesem Berichte zeichnet aöch durch Klarbeit aus und rührt 
von dam (eneral-Wardein Kandethardt in Jodde ber. 
Opening Chinese Ports. (London Times, 1. März 1861.) 

Bezieht sich auf die bevorstehende Englische Expedition dem Jangtsekiang 
hinauf, Es ist eim Vorschlag, vor der Hand bioas die beiden Städte Hankau 
und Kleu-kiang ') dem Handel zu eröffnen, 

Osborn, Capt, Sh.: Japanese Fragments; with facsimiles of coloured 
illustrations by artists of Yedo. qu. 8°, 151 pp. London, Bradbury. 7 s. 


Pages, Löon: Essni de Grammaire Japonaise. 8°, 296 pp. Paris, Degrat. — 
ber 


Das zweite Werk In der Reihe von Schriften, welche Herr Leon Page 


!) Kieu-kiang liegt etwas westlich vom Poyang-See, s. „Geogr. 
Mitth.” 1861, Heft III, Tafet 5. 
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Japan herauszugeben beschäftigt int (s, „Geogr. Mltth.” 361, Heft I, 8,47, Nr. 3), 
bestoht in niner Überseizang der im Jahre 1867 zu Leyden püblieirten Japa- 
s alschen Grammatik von Donker Uureius und Dr. J. Hotlmasın aus dem Hollän- 
) dischen ins Französische, mit einigen Anmerkungen und Zusitzen aus den 
Japanischen Gramematiken der Patres Rodrigurz und Collado. Zunächst wird 
nun die Franzäuische Übersetzung des 108 von den Jenniten-Misstonären In 
Nagasaki veröffentlichten Inpanisch-Portugteaisehen Wärterhüchs erfolgen und 
sodann wint Herr Pages an die Bearbeiteng der Goschichte Japans gehen. 
Schlagintweit, Tire late M’ Adolphe. (Allon’s Indian Mail, 7. Jan. 1861.) 

Ausfährlicher Abdruck dem Brivfes won Cnlonel A. H, Irby an den Ülourer- 
amır des Panjab, aın 28, Berger, 189 aus Lada geschrieben , worla die letzten 
Naehriebten über dem bekiagenswertlien Tod Ad. Schlagintweit's mitgerbeilt 
worden; dimelben sind der Huuptsache mach bereits durch die Zeitungen be- 
kannt geworden, 

Schlagintweit,, Adolph und sein Mörder. (Magazin für die 
Literatur des Auslandes, 1861, Nr. 12.) 

Die Erkundigungen dıs Russischen Reisenden Waßlchanow, der im J. 1868 
Kaschgnr aulbst besuchte, Über die Vorgänge bei dem Tod Ad, Schlagintwelt's 
{nms der „Nordischen Biene”), Bierpach liess ihn der Chodsba Wali-rlhan, der 
Kaschzar anf kurse Zeit erobart hatte, desahalb hinrichten, weil er sich wel- 

» gerts, seine an don Chan von Kokasıl gerichteten Papiere angzullefern, 

Schock: Notes on the mineral resource» of Japan. (Journal of the 
North-Chiva Branch of the Royal Asiatie Society, Vol, Il, Nr. 1, 
Sept. 1860.) 

ta dieson kurzen Angaben wird hervorgehoben, dass der Reichthum Japans 
an Knpfer, Eisen und Kohlen nnlezue onerschöpflich sein aoll, Die rarzlig- 
lichste Eisenmime finder sich im nördlichen Theil des Reiches, in der Nähe ron 


Hakodadl, 
Sikkim, Repulse of Dr. Campbell's forces in -. (Weekly Dispateh, 


13. Januar 1861.) 
Eringt nach Indischen Blättern nühere Nachrichten über die Ereienise und 
Ansozationen In Zikktın. 8. unsere Karte von Bikkim, Infel 2 im len I, 1881. 
Yuen-ming-yuen, das Lustschlos des Chinesischen Kaisers. („Aus- 
land” 1861, Nr. 1, SS. 12 bis 15.) S 
Nach den Bserhreibungen von Altiret 1745, van Trans Houekpeest IT, 
Staumton u. A. 





Kurten. 


Carpendale, Rer. W. H.: A Panoramie View of Bombay, from Ma- 
labar Hill, with small map, Chromolith,, # Fuss lang. Bombay, Smith, 
Taylor & Co. 2 Pid. Sterl. 2 = 

Döpöt de la guerre: Armie de Chine. Plans da terrain, sur lequeol 
ont eu lieu les eombats du 38 et 21 septembre 1860, exöcutds par 
les oficiers de la brigade topogr. 2 flles. color. 1:25.000. Purie, 
J. Dumsine, a 75 cent. 

Döpöt de la querre: Reconnaissunee des ports du P#-ho. I file. 
1:20,000, Paris, J. Dumuine. 1 fr. 50 e, 

Depöt de la marine: Carte d'une partie des cätes de Chine et de 
Coehinchine. (Golfe de Tonkin et detroit d’Hainen.) 1 flle. Nr. 1844, 
Paris, H. Bossange. 

Döpöt de la marine: Plan du port du Yu-lin-kan (cöte sud d’Hainan) 
par E. Ploix. $ file. Nr. 1842. Paris, H. Bossange. 


AFRIKA, 


Ägypten. Von Sakkara durch die Wüste nach Fayum. (Magnein für 


die Literatur des Auslandes 1861, Nr. 8, 9, 10.) 

Gut geschriebene Schilderung eines kürzlich unternommenen Auntluges nach 
der osseniähnlichen Prorine Fayum mie Interemanten Notizen über die alten 
Kanäle und Wawerbehälter, so wie liber den Ackorban daselbst Der Verfasser, 
ein Herr v. B, war, wie us ncheint, von Baron vr. Hartler begleitet, 

Afrika, Allgemeine Missions-Überschau. (Missions-Nachrichten der Dst- 
Indischen Missions-Austalt zu Halle, Jahrgang Xil, Heft a.) 

Eine Interessante Rumlschaa tiber 4 +» Misslons- Bestrebungen und len gegen 
wäirtigen Stand der Missionen in Afrika, besonders Nant., Central, Btid-Afrika 
und Malngnskar. In keinem nnieren Kontinente sind Misionäre nad Erfer- 
schungreisende mehr Hand in Hand gegangen als in Afrika, wosshalh auch 
die verschiedenen Misions-Bostrebungen daselbst von Intsesase und Wichtigkeit 
flir &ie Geszrapkie sin # 

Afrika, Die Entdeckungen in und die Mission. (Baseler Kran- 
gelisches Missions-Magazin, Januar 1661.) 

In einem I «ren Aufsatz beginnt eine Rundschan fiber die Entwickelungen 
dem Reiches Gatten unter den Völkern Jer Erde, und zwar zunlchst in Afrıka, 
Imbel „soll ein Verstich grtacht werden, «in möglichst Anutliches Blid zu ent- 
“orten Yon dem Mans der zrgenw gen geographischen Bekanstschaft mit 
diesem Erdtheil; van den Hinderungen, die sieh dart einem ullgemeinen und 
wirkanmsen Vüikerrerkehr entgegen setzen: von dem verschledenen Versuchen 
die gemacht wurden und noch werden, diese Hinderungen zu Ihorwinden und 
einen offenen Weg bis ins Inners des Ericheils zu bahnen, und von den Haff- 
nungen, le sich daran fie die Sache des Reiches Gottes inlipfen miligen". 
Der Aufsare in diesem Hefte verbreitet nich varnehuallch üler Ale Arbeiten ron 
Krepf uod Rebmana In Ost-Afrika und tiner die Forschungen von Burton und 
Speke und herlihrt schliesslich die neuen Unternehinangen von Speke, [eibn- 
riek und Krapf, 

l’Algerie, Commeree de la France aree 
chlonisle, Däcemtire 1860.) 

Übersicht der Tosal-Summmen des Handelsrerkehrs zwischen Frankreich und 
Algerien von 1891 bis 184 Dieselben stiegen von Ihm. Fr. is ersieren 
Jahre auf 211.210, Fr. lan Jahre 18, 

Duveyrier, Henri: Notes sur la rögence de Tripoli. {Revue alg£&rienne 
et coloniale, Ihicemhıre 1860.) 
In einem Brief unseres troflichen Freundes H, Duroyrier, geschriehen am 
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15. Oktober 156% In dem eine starke Taernisn westlich von Tripoli ba 
Sacin, und anf selnor Rllckreise von ılinser Stadt nach R’tımlamen begriffen, 
giebt derselbe kurze Nachricht Eher die Stadt und Regentschaft Tripoli, haupt- 
wächlich statistischer Art 
Goeje, Dr. M. J. de: Deseriptio Al-Magribi sumta ex libro regionum 
„Al-Jaqubii. 8°, 200 pp. Leyden, Brill, 1860, 

Der mit Lateinischer Übersetzung und ausführlichen Erläuterungen rerschene 
Arabische Text eines Thale von Almed-Fia-abl-Jaguh'e „Kitabo-7-Baklan” 
ler „Buch der Regionen”, das (1 Muchlinskl ans dem Ürlent nach Petersburg 
gehraeht Int. Es stummt ans dem 14. Jahrhundert und der bier herausgegebene 
Theil enthbik eine kurze Beschreibung der am Nordrand von Afrika gelegenen 
Länder ron Ägypten bis an den Atlantischen Ocean, nehst einigen Abschnitten 
Uber Spanien und die westlichen Sakarı Das Work bit fir Geschichte und 
alte Gongraplie Nord-Atttkas von Bedeutung. 

Hartlaub, Dr. G.: Ormitholegischer Beitrag zur Fauna Madagnscars, 


8°, 100 58, Bremen, Schtinemann. 

Dr. Hartlaub in Bremen, einer der geraten unter den jetzt lebenden Ormitho- 
logen und wohl der grürullichste Kenner der Vüpelfuina Alrika's, Noferte schon 
im J, 1848 In Burmeister's „Zeitung für Zoolsgie und Zuutomie” eine Arbeit 
liher die Oruithologie Madagasears , wohel er «in Verzelchnisa von 113 Arten 
zwammenbrachte, Eine welt vollständigere Abhandlung tiber diesen Gegen- 
stand puhlicirte er im Jnhrenng 190 von Cahanie' „Inurmn) für Ormitholsgle”, 
dle bler in besonderem Ahdrurk vorliegt, jetorb mil bedeutenden Berichtigun:- 
gen um Zusätzen, zu denen besonders weine spätere Banntzung der wichtigen, 
im Jardin des planten zu Parks aufbewahren Sammlungen Französischer Reji- 
senden, wie Gondnt’s, Bernieria md Anderer, Veranlassung pahen. Die He- 
zeichnung „Beitrag” ist allzu bescheiden flir eine Mouographle, Ye bei weitem 
das Vellatäntigste ist, wns man über die Vörel-Faımz von Madagnsrar und den 
henschbarten Inseln bat Dr. Harkaub beschneilt BIS Arten {in dem ums gü- 
tiget Übersundten Exemplar des Werkes hint der Verfasser noch Numids vul- 
turlaa handschriftlich zugesetzt), eine Anzahl, die darch spätere Forschungen 
gerias noch erhöht wenten wird, aher schon hedentend grösser Ist als in irgend 
einem früheren Verzeichnise In der Einleitung benprieht er die Quellen in 
Iietnrischer Folge und geht näher auf die Eixenihimlichbkeiten um] die Stellung 
seiten Üebleiss im Vergleleb zu anderen Ländern ein Hüchst atiffelluod Est 
dahel, dass Mwingascar nur 42 Arten VYügzel mit dem benachbarten Afrika ge 
meinanım besitzt, wobei jedoch nicht liberschen werden darf, dns man gerale 
von der WestkBste der Insel weniger sirterrichtes jet als von der Ostkliste, die 
eine von Afrikn vim unnbhänpigerr Fause zu haben scheint als jene, Jeden- 
falls ist die Vigel-Fanunn Maingasenre In Ihrer Zusanunessetzung und Eigenthlim- 
lielikelt eine der merke a der Erde, denn Dr. Hartlanb führt nice we 
niger als 29 Gattongon tu rten als der Insel exklusiv angehärig anf und 
neben diesen lekalun Fr änden sich Afrikanische, ziemlich viele echt In- 
diache und‘ sogar Anstenfische. Tele nicht artenreiche Vögul-Fanma der Inseln 
Boarbon and Mauritius umfasst dem grösseren Thoile nach Arten, die zugleich 
Madagascar bewohnen, dorh geblirt ihnen die ertr eigenthlimliche Campopba- 
einen-Guttung Oxynatus amsschliess)ich an, Von den Sechellen kennt man Yıla 
jetzt überhaupt nur 4 oder 5 Arten, die mit Ausnahme ron Necurinia seychel« 
ensäs zugleich auf Mulagnscar vorkommen 

Krafft, Baron de: Promenades dans la Tripelitaine 1660. (Le Tour da 
Monde 18861, I, pp. 6550.) 

Skizzen über die Stadt Tripo, Ihre Umgebung und ihre Bewslmer mit 11 Ab- 
bildungen nach Phatographien. Baron vr. Kraft (Hind| Bkunder) hielt abeh ein 
Jabr lang in Tripeli sof, um sich auf grössere Iteisen ins Innere von Nord. 
Afrika vorzubereiten, Wir orhlelten inzwischen eine bröefliche Mittbeilung von 
fan, die wir im nächsten Heft publlelren worden, 

Külb, P. U.: Die Reisen der Missionäre. 2. Abth.: Missionsreisen nach 
Alrika vom Anfang des 16. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. 
1. Bd. 8°, Ilegensburg, Manz- 18 Ser. 

Lanoye, F. de: Voyages et expöditions au Sönögal et dans les contrües 
voisines. (Le Tonr du Monde 1861, I, pp. 1764.) 

Ein Aweng saos affızleiten Dakumenten fiber die songehreiteten militärischen 
und gesgrapblschm Unternehmungen, die selt einigen Jubren unter Oberst 
Faldherbe's Leitung vom Seneenl as im Gange sind, namentlich üher die mi- 
ltärtsche Erkursien sach det Sutlich von Gurde zrlegenen Landschaften Sie 
um Balum im J. IMS, Ober Paacal’s Molse nach Bamluk tA5D bis 1% und 
Vincom% Heise nach Adrar Ieöp, mit «iner Übersicht der Entdeckungs- und 
Kolonisattonsgeschichte des Sonegut Die zuhblreichen Abbildungen sind wie 
alle in dieser Zeitschrift ganz vorztiglich und zum Theil achr Interessant: die 
vier Karten wind bereits anderweit publlcirt, 

Namaqua-Land. Aus Missionär Kleinschmidt's Tagebuch. (Berichte 
Rheinischen Missions-Geaelischnft, Fehruar 1861.) 

Herr Kileinschmlät ist auf Reloboth im Namsgns-Lande ’) stationirt und er- 
«tattot Beriebt Nber die dortigen Verhältnisse, auch Biber eine Heise, dir er 
von Rehstesb nach Gobntla unternahm. Er erwähnt janter dem I#, April 1860), 
dass (er bekannte Relsenle Anderem fin Degriif atände, In der Nähe von Bar 
men ine Hanıdels-Ninderlamsung zu grlinden, und setzt hinzu: „Es gektaltet 
sich alu Immer mehr zu einer kleison Republik Jings dem Zwartsch; mehrere 
Eirztänder sind seine mit Miren Y’nsllien Im Lande, wollen nuseer IHanıtel auch 
Vieh- und Wollzucht treiben, mätkie aledı Hieibend nimlorlansen.” Wir wlin- 
schen ıiesen Unternehmungen alies Glück, fürchten aber, ılass sie an dem wl« 
sten Chnrukter des Landes stets einen grossen Feind bateu werden. 

Nil, Die Quellen des : („Europs” 1861, Nr. 7.) 

Ler Verfasser dieses Anfantres weist nuf die Wahrscheiniichkel bin, dass 
die Entileckunz Ser Quellen Welssen Kit sale bovarsteht, nnd giebt auf 
wenigen Selten eine klare, snchkımealge Übersicht der bisherigen nuf dlesca Ziel 
zgerichteren Beutrebungen von Kalser Nerv’s Zeit bla auf die Gegenrrart 

Primaudaie, i:lie de la: La commerce et la narigntion de l’Algirie 
avant la comquete francnise. [Revue alger. et eol. Dicemhre 1860.} 

Diese Arbeit bihlet di Schluss einer Reike ameflibricher um grlehrter, 
über rerschdedene Hefte zerstreuter Aufsäten und ben Ormm, Tiemsen und 
in rivem Schlusskapitel die früheren Handelsverbindungen Algerbena nit Um» 
trul-Afrika, Divser Abschnitt ist für die Geographie ron besenderem Interesse, 
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Rathschläge und Fragen an die Mitglieder von Th. v. Henglin’s Ex- 
pedition nach Inner-Afrika: Zusammengestellt ron A. Petermann. 4°. 
Gotha, J. Perthes. Thir, 

8, „Geogr. Mitth.” 1881, Heft II, 8. 84. — Die Käufer dieser Broschlire wer- 
den Awlurch der Expoditfon selbst nützen, Inder der Erlös für die Roisckasse 
bestimmt ist, und amlererseits worden ale daraus lernen, welch grosse und 
mannigfaltige Ansprlicehe von allen Selten an dieselbe wentellt sind. 

-el-Kartas: Histoire des souverains du Maghreb (Espagne et 
Maroe) et annales de la ville de F&s. Traduit de l’Arabe par A. Beau- 
mier. 8°, 591 pp. Paris 1860, 34 Thir. 

Schauenburg, Dr. E.: Die Reisen in Central-Afrika, 16. Lieferung. 8°. 
Lahr, Schauenburg & Co. + Thir. 

Mit dieser Lieferung Ist das ganze zwelbäniige Werk a Iussen. Sie ist 
gerade jetzt von grossem Interesse , da sie die Reisen Ed. Vogel's enthält, wie 
überhnapt das gunze Werk zu keiner günstigeren Zeit hätte erscheinen kün- 
nen, da os Allem, die der, bevorstehenden Houglin'schen Expedition Ihre Theil- 
nahme zuwenden, eine wicht (den bis Jetzt auf dem wahrseheinlichen Ope- 
ratlonsfelde Aleser Expedition Gelbeisteten giebt. 

Süd-Afrika und Madagascar, geschildert durch die neueren Entileekungs- 
reisenden, namentlich Liringstone und Ellis. Lorck's Hausbibliothek. 
Bd. 64. 8°. Leipzig, Lorck. t Thlr. 

Tristram, H. B.: Ths Great Sahara, Wanderings South of the Atlas 
Mts. 8", 440 pp. with plates and maps. London, Murray. 15 #, 

Valdez, Er. Travassos: Six Years of a traveller's life in Western Africa, 
2 vis. 8%, 740 pp. London, Hurst and Blackett. 30 a. 

Wen ılie I reg gi nee Reklamen in einigen Englischen Blättern, welche 
dieses Buch Sem Livingstone'schen an die Seite stellten, so wio das vorgelıef- 
tete Biliniss des Muata Cazembe zu der Erwartung verleitet halen sollten, 
dass er hier die Schiklerung aumgwlelinter Entdeckungsreisen Ins Iunere des 
Afrikanischen Kontinents vor alch habe, der wird sich schr getäuscht fin- 
den, wenn or das Work näher ansicht. Herr Valdez, ein jlingerer Bohn des 

Grafen Bomflm, der bei len neneren tischen Vorgängen in Portugal eine 

nicht unbedeutende Rolle - hat, besuchte im Jahre 1808 in amtlicher Ei- 

genschaft einen grossen " der Went-Afrikanischen Kolonien [Porto Santo 
und Madeira, die Capverdlsachen Inseln, 81.-Loula, die Portuglesischen Besitzun- 
gen in Sonegambien, Sierra Leone, Monrovia, Settra Kru, Cape Coast Cı 

Ardrah und Ajuda in Dalomeh, die Inseln Prineipe, &1.-Ihomd, Rollas u 

Anno Bom , ferner Boarl, Cabinda , Porto de Pinda an der Mündung des Congo) 

und bekleidete sodann eine Reihe von Jahren hindurch ein Amt is Anıroln, das 

or ziemlich in allen seinen Theilen kennen lernte, »» wie er auch die Künte 
südlich von Loamda bis Mossameles bereiste, Er hat flelasig gesammelt, was 
er Über die Geschichte und die jetzigen Zustände dieser Kolonien, besonders 
auch über ihre Einwohnerzahl, Produkt Handel w. ». w. erfahren konnte und 
selbst beutinchtete, er hat namentlich die Prorinz Angola ausflihrlielver und 
vollständiger beschrieben als irgenil ein anderer Reisender der neueren Zeit, 
sein Bach int daher eine nicht unwichtige Erselweimung in der Literatar über 

West-Afrika, aber bis zu Entleckangsreisen vorstiog sich Herr Valder nicht, 

der fernste Punkt im Ianeren, den er errolebte, war Cnssange an der Östgreuze 

von Angola; auch sucht man vergebens nach tiefer eingebenden Studien , dns 

Ganze hat vielmehr das Gepräge eines gewühulichen Touristenbuches, nament- 

lich gingen, wie es scheint, dem Verfasser alle naturkistorischen Kenntnisse ab, 


Karten. 

Ost-Afrika, Entwurf einer Karte von — zwischen Chartum und 
dem Rothen Meere bis Sauakin und Massaus. Nach allen vorhan- 
denen Quellen entworfen von A. Petermann, zum Gebruuch der 
v. Heuglin’'schen Expedition ausgeführt durch Justus Pertlies' Geogra- 
pbische Anstalt Gotla, Dezbr. u. Januar 1860/61. Mst. 1: 1.000.000. 
Gezeichnet und autographirt von B. Hassonstein. Ein grosses kolo- 
rirtes Kartenblatt. Gotta, Justus Perthes. ı Thlr. 

Es Ist diens die im zwelten Hoft der „Geogr. Mitth.” 1681 erwälnte Karte, in 


derselben Form, in der sie der v. Heuglin'schen Expedition nachjeschickt 
"orden ist. 


t de la marine: Craquis de la erique de l’Ümigration (edte 
"Afrique) par Lieut. A. Vallon. 4 de feuille. Nr. 1847. Paris, 
Heetor Bossange. 

Vuillemin, A.: Nouvelle carte de l’Alrique et des iles qui en döpen- 
dent. Paris, Logerot. 

Vuillemin, A.: Nourelle carte forestidre de l’Algerie, indiquant la diri- 
sion territoriale civile et militaire par provinces et döpartements. 
Paris, Logerot 


AUSTRALIEN us» POLYNESIEN. 


‚&A.: Sur les races de l'Ocdanie francaise et sur celles de 
la Nouvelle Calödonie en partieulier. (Comptes rendus hebdom. 
34 Dichr. 1860, pp. 1007—1010.) 

Der Verf, unterscheidet zwei verschledene Rucen unter den Neu-Caluloniern, 
eine schwarze und «ine gelbe, wovon die letztere wahrscheinlich durch Krensung 
zwischen Jder ersteren un der Malaylschen entstanden sch, Beschreibung der 
Sichädelformen und sonstigen körperlichen Eigentblimlichkeiten heider Hacen. 

The Burdekin Expedition. (Australian and New Zealand Gazette, 
26. Januar 1861.) 

Botanische Ergebnisse einer neuen Frpelition in Queensland ; unter den be 

suchten Lokalitäten befinden sich Port Sinelair, Port Molle, Cape Upstart, 
Cleveland, Magnetical Inland, 


Bush Wanderings of a Naturalist; or Notes on the field sports and 
fauna of Australia Felix. By an Old Bushman. #°, 270 pp. New York, 
Boutledge. 1 Thlr. 

Calder, 5. E.: Report on the regulations for the sale of land and the 
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waste of Innds of Tasmanis. (Australian and New Zealand Gazette, 
5. Januar 1861.) 

Offizielle Angaben liber die allmähliche Besioderung Tasmaniens wehrt werth- 
vollen Bemerkungen über Bodenbeschaffenheit und Bewaldung der verschle- 
denen unbesiedelten Theile der Insel. 

Davison, Simpson: The Discovery and Geognosy of Gold Deposits in 
Australia. 8°, 493 pp. London, Longman 1860. 

Ein umfangreicher Beitrag zur Geschichte der Goßlentdeckung in Australien? 
Der Hauptsache naclı besteht das Buch in einer Sammlung von Berichten, Brie- 
fen, Zeitungsartikeln, Ausztigen aus Blichern u. # w,., einschliesslich der von 
Davison verfassten, welche zu der Sarelifrage liber ‚len ersten Entdecker der 
Gohlisger in Australien und zu den geologischen Theorlen über die Entstehung 
derselben in Beziehung stehen. Neben manchem anch wissenschaftlich Inter- 
essanten ändert sich darunter viel Persönliches und der Zweck dıs Ganzen geht 
dabin, zu zeigen, dass der Verfasser sulbst einen wichtigen Anıheil an jener 
Entdeckung gehaln babe, . 

Exploration des Innern von Australien. (Australische Monat-Zeitung, 
herausgegeben von Kruse und Püttmann. Melbourne, Norbr. 1860.) 

Die beiden Herausgeber dieser nenon Deutschen Australischen Zeitung bahen 
sich bereits früher darch verschiedene Blätter und Schriften bekannt gemacht; 
dieses nee Blatt ist eine der besten Deutschen Austral, Zeitungen, mit denen wir 
bekannt geworden sind. Die obige Nummer enthält unter. Anılerem eine inter- 
essunte Ausammmenstellung der verechlulenen nenesten Reisen Im Inneren des 
Australischen Kontinents: so über die Jdenkwlirdige Reise vom Stuart, 1880, 
über neueste Reisen Im Salen und Westen des Kontinents, aus denen man 
jetzt mie Wahrscheinlichkelt folgert, dnss das ganze Fand zwischen Süd- und 

est-Australlen zu Wehlezwecken nutzbur sein wird. er die von Mehoame 
aus entsendete gromse Expedition zur Durchmessung des ganzen Kontinentes 
unter Leitung des Herm Burke sin! interessante Angaben vorgeführt ; diese 
Expedition war bis zum 10. Okt. bis Menindie am Oberen Darling vorgedrungen. 

Goyder: Keport on the triangulation of the Northern Country. (Austra- 
lian and New Zenland Gazette, 14. Januar 1861.) 

Die geographischen Unternehmungen und Arbeiten In Australien sind so 
umfangreich und zallreich, dnss sie sich kaum verfolgen und übersehen Insert, 
Der vorliegende Bericht Int wiederum von grossem Intereme; er sostehı ‚eich 
auf die Heion zwischen 25° 507 und 30* Sur Sidi. Br., 196" 12° und 180° OÖ. L. 
v. Gr. über welche wir zwar im vorigen Jahrgang („Gesgr. Mitth." 1860, 8, 200 
und 375, Tafel 13) ausführliche Nuchriebten brachten, silein die bier beschrie- 
benon zussumenhangenden Aufnabimen von Goyder, jetzigen Surreyor-Gemeral 
von nen erweitern wesentlich unsere bisherige Kenntnis des Tar- 
reus:Berkens, 


Lombardeau: Excursions göologiques dans le Sud de la Nowvelle-Calö- 
donie. (Revue algörienne et eoloniale, Dieembre 1860.) 


Diese Fransüsische Zeitschrift ist fortgehends sehr inhaltreleh und eine der — 


ausgexeichnetsten Ihrer Art, die es giebt. — Der erste Aufuntz dies Heftes 
berät die noch wenig gekannte Insel New-Caledonten, ist aber rein geologi- 
schen Inhaltes. 


“ Maori Now Zeuland. (Church Mission, Intelligenc., Jan. 1861, pp. 10—24.) 


Vortrefflich zur Orientirung in der Landfrage und zur Beurtheilmug des 
Kriegs zwischen den Eingehomen und Engländern. 
Meibourne’s Hüuser, Strassen und Menschen. (Australische Monat-Zei- 
tung. Melbourne, November 1860.) 
Detaillirte Beschreibung des heutigen Zustandes dieser rasch aufblühenden 
Metropole Australiens, Der Sıyl könnte würdevoller sein. 
New Caledonia. (South Australian Register, 24. Dezember 1860.) 
Notiz einen Herm A, H. Gouge über einen Besuch nuf der Französischen 
Besitzung Neu-Unledonien. Er erwähnt unter Anderem, dass diese Iusel nelst 
des umliegenden 4,000 Einpeborme haben soll (nach Erskine 20,000, gewöln- 


liche Annahme 60,000). 
New Zealand, A trip through . By an Australian. (Australian 


and New Zealand Gazette, 5. und 12. Januar 1861.) 

Ein Australischer Kolonist, der durch eigene Anschauung die Naturverkält- 
nisse Neu-Serlands zu untersuchen wünschte, Ianptsächlich mit Räcksicht auf 
die zu Weideberirken geeimmeten Lokalitäten, beschreitt eine Reise mach 
dem Prorinzen Nelson, Welllngten und Canterlmry. Ri ber das Klima der beiden 
ersteren spricht er nich in jlinstägster Weise ats, im Hafen von Canterbary 
aber war seit 165 Monaten kein Regen gefallen und nur noch ein einziger Brun- 
nen malt trinkharem Wasser Uhr. Die Hanptstadt ron Unnterbary , Christ- 
church, zählt jetzt etwa 250 Einwohner. Das Detnil des Aufsatz bezicht 
sich meist nuf die berlibirten Lokalitäten, aber auch auf Verkältujase der Pro» 
rinzen im Allgemeinen. 

Queensland. (Australian and New Zealand Gazette, 12, Januar 1861.) 
in diesem Bericht aus der aufblllhenden Kolonte, Über welche wir unseren 
Lesern nähere Nachrichten im ersten Ieft (181) dieser Zeitschrift brachten, 
wind unter Anderem die Ausführ in dem am 30, Begthr, 1560 emdenden Juhre 
folremdermaaasen angegeben: 





Wolle, zu 1 al D.d. das Pfand . „ . Pfd, Stort sm 1 8 
Tulg, zu 40 Pf. Stert die Tonne . . nz m Hi — — 
Häute, zu 12 ah. jede . . . . . » .. 2370, 12, 0 
Schaffelle, A2sh.0de 220... ri tn. 15. — 


Total-Summe der Ausfuhr Pfä, Sterl. va.ısh, 3 3 
Radiguet, M.: Les derniers saurages. Souvenirs de l’oceupation fran- 
gaise nux iles Marquises, 1842—59. 18°, 328 pp. Brüssel, Meline, 


Cans & Co. (Extrait de la Revue des Deux Mondes.) 14 Thir. 
Auszüge daraus a. im „Ausland 1861, Nr. 4, 5. 
South Australia, On the vintage of the onlony of . (Australian 


and Now Zenland Gazette, 12. Januar 1861.) 

Bericht über den Weinbau in Slid-Australlen, desen Ausdehnung sich von 
219, aeren im Jahre 194% auf 2201) acres im Juhre 1650 hob. Die Quantität des 
im J. 1808 auf 1696 aoros gewonnenen Weines betrug 1523 Gallonen im Werth 
von 712 Pfd. Sterk oder etwa Don Thir, 

South Australia. The Wallaroo Mines. (South Australian Register, 
24. Dezember 1860.) 
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Die Wallaroo-Kupferminen liegen auf der Vorke-Halbinsel In Bild. Australien, 


und obgleich erst am 17, Desbr. 1850 entdeckt, haben sie bereits einen sen 
Ertrag geliefert, da «ie ganz ausserordentlich reichhaltig sind. Der obige Be 
rieht enthält eine spezielle Beschreibung der Minen. 

South Australia, Major Warburton's Expedition in —, 1860. 


(South Australian Register, 24. Dezember 1860.) 

Der unseren Lesern wohlhekannte ') Australische Reisende Warburton verliess 
in der zweiten Hälfte des September 1860 Adelaide und hegab sich zur Bee 
nach Atronky Bay ®), um die Gegend in der Nähe der Growen Australischen 
Bucht zu erforschen. Dekanntlich folgte Eyre der ganzen Sül-Australischen 
Kliste bin mach der Swan River Kolonie, Warberon suchte von der Kliste #0 
viel als möglich ins Innere vorzudringen, doch sah or sich bald zur Umkehr 
grnöthlet, Er fällt ber das von Hım gesehene Land kein günstiges Urtheil 
und spricht seine Ansicht dahin aus, dass das Land westlich von Fowler's Bay 
zu Ansiedelungen ungeelgnet sel 

Stuart's Reise im Inneren Australiens. (Athenneum, 19. Januar 1861.) 

Boricht über einen Vortrag über diese Interessante Reise in der Gesgraphi- 
schen CGesellschaft von London am 14 Januar, der nr unbedentende Derei- 
cherungen unseres im ersten diesjährigen Hefte publicirten Aufsatzes bringt. 

Tasmania, Forests of —, (Australian and Now Zealand Gazette, 


12. Januar 1961.) 

In einem Ioitonden Artikel dieser Wochenschrift werden gewisse Amteiden- 

vorhältsisse beleschtet und dabei besonders Interemante Angaben über 
enormen Rtelehthum dieses Landes an nutzbaren Wählern beirehrmaht. 

Tasmania, Handelsrerhältnisse der Britischen Kolonie . (Preuss, 
Handels-Arechir, 1. Februar 1861.) 

Bericht des Belgischen Genernl-Konsuls in Sydney. Tasmasnia int vormöge 
seiner Laie, seiner Temperatur tind seiner Bodenverhältnisse dazu bestimme, 
ein wesentlich ackerbantreibenden Land zu werden. Die Gartenkultur befindet 
sich schon jetzt auf einer hoben Stufe der Entwickelung und der a wg 
an verschiedenartigen, ausgezeichnet schönen Friichten ist der Art, dass der 
Export an frischen und eingemachten Früchten einen Werth von 75.016 Pfa. 
Sterling erreicht hat, 

Victoria in figures. (Australian and Now Zenland Gazette, 29. Dezsem- 
ber 1860, p. 547.) 
Auszüge ans den offiziellen „Statisties of the entony of Vietoria for the 
car IK4U". Die Bevölkerung der Kalonte betrug hiernach am 31. Dezbr. 1869: 
269 Seeben. 
Westgarth, Will.: Tasmania. (Eneyelopaedia Britanniea, Vol. XXL) 
Zustände der Kolonien Australiens. (Austral. Monat-Zeitung, Melbourne, 
November 1860.) 

Längerer Aufsatz, besonders statistischen Inhalts, über die Kolonien Victoria, 

Nen-Stld: Wales, Süd-Australien und Queensland, 


Karen. 
Australia, Southern portion, general chart, 1860. London, Hydrogra- 
phic Office, 3} s. 
Australia, South const, Port Phillip entranee, 1860. ibid. 3. 
Australia, East coast, Coral Sen, 2 sheets, 1860, ibid. a3} s. 
South Australia, Corio or Geelong Harbour, Oopudr. Ross, 1859. ibid. 2 . 
NORD-AMERIKA. 


American Almanaco and Repository of useful knowledge for the 
year 1861. 8°, 427 pp. Boston Urosby. 14 Thlr, 
An geographischen Materinlien enthält der Jahren 1661 des neit banıe ala 
vortrefflich anerkannten American Almanac; Verzeichnisse von Positionen der 
Hanptsternwarten und einer grossen Anzahl von anderen Punkten In den Ver- 
einigten Staaten und Canada; den Wıfang eines Artikels liber Metoorologle von 
Prof. Lovering von der Harvard. Universität; meteorologische Tabellen für 1858 
von verschiedenen Stationen In den Vereinigten Staaten; Listen der Arsenale 
und sämmtlichen Militärpesten dusolbet; ausführliche stntistische Nachweise über 
den Staatshamsbalt, den Handel und die Schifffahrt, die Armee, die Marine, die 
Posten, die Behnlen ; die approximativen Resultate des 8. Consus: Eisenbahnen- 
und Teiegraphenlinien ; die neuesten statistischen Nachweise über die einzelnen 
Staaten und Territorien. 
Ashe, Lient. E. D.: Journal of a voyage from Quebec to Labrador. 
(Nautical Magazine, Januar, pp. 113.) 

Liewt. Ashe, Direktor des Olservatoriams In Quebec, begleitete die Ameri- 
kanische astronomische Expeition nach Labrader Im Sommer 1860, liber welche 
wir einen Origiunl- Aufsatz nchst Karte von Hrn. Oscar Lieber, Geolog und Zeich- 
ner der Expedition, in den „Geogr. Mitt” bringen werden. Liest. Ashe giebt 
eine kurze Relation der Reise, meist nur in nautischer Beziehung, 

Canada. (The Westminster Review, Januar 1801.) 

Eine vorzägliche Abhandlung von sachkundiger Hand über Geschichte, ua- 
tlirliche Beschaffenheit, Hillfsquelien, Produkte n, s. w. in gedrüngter Form. 
Canada, Mission da . Relations inödites de Ina Nourelle-Frauce 
(1672—1679). 2 vols. 18%, 776 pp. u. 2 Karten. Paris, Douniol. 

Bildet Dei. HI und IV der „Voyages et travauz des missionnalres de ia com- 


wie de Jun", 
Eiot, Prof. Sam.: United States, (Encyclopaedia Britannica, Vol. XXL) 
Eyma, X.: La röpubliqgue amöricaine. Ses institutions, ses hommes. 
2 vs. 8°, Brüssel, Schnöe. 4 Thir. 


') 8. „Geogr. Mitth.” 1859, $$. 134 u. 143; 
und 382. 
”) 8. „Geogr. Mitth.” 1859, Tafel 7. 


1860, 88. 293, 298 
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Th. von Heuglin's Expedition nach Inner- Afrika. 


Bericht aus Alexandria vom 17. März 1361. 


Im vorigen Hefte dieser Zeitschrift meldeten wir die 
am 4. und 5. Mürz geschehene Ankunft der Expedition in 
Alexandrin, seitdem sind weitere Mittheilungen von Herrn 
von Heuglin, unter Datum 17. März, eingelaufen, -die wir 
im Folgenden zusammenstellen. 

— — „Erst heute werde ich eine Audienz beim Vice- 
könig haben, dessen Rückkehr einige Tage nach unserer 
Ankunft Statt fand. In Folge der Festlichkeiten war der- 
selbe bisher zu beschäftigt und auch zu leidend, um mir 
eine Audienz früher zu versiatten, doch ist bereits ziem- 
lich Alles genehmigt, was für die Förderung der Expedition 
gewünscht wurde, auch eine Ordre wegen Erlangung eines 
Dampfers in Chartum ausgestellt. Nur wegen Benutzung 
der Ägyptischen Dampfschiffe im Rothen Meere sind wir 
noch nicht ganz im Klaren, da dieselben jetzt nur noch bis 
Diedda gehen und nicht wie früher !) nach Sauakin u. s. w.; 
selbst die Fahrt nach Djedda ist keine regelmässige. 

„Was die verschiedenen Herren der Reisegesellschaft 
anlangt, #0 kann ich bis jetzt nur sehr Rühmliches von 
ihnen sagen. Dr. Steudner ist wirklich sehr viel in sei- 
nem Fach und arbeitet wie alle Anderen schr fleissig; 
Kinzelbach ist fast zu eifrig und sitzt Tag und Nacht 
hinter «einen Ziffern. Hansel und Schubert thun auch 
ihre Schuldigkeit; mit letzterem weiss ich allerdings vor- 
läufig nicht viel anzufangen, da Steudner für seine Zwecke 
Eingeborne dressiren wird und Schubert, weil er nicht 
jagen und schiessen kann, auch für meine Arbeiten vorläufig 


18, „Geogr. Mitth.” 1860, Tafel 15. 

# Gürtner Hermanı Schubert, ein Landsmann Dr. Yogel’s, meldete 
sich bereits im November,-um die Expedition in einer hälfsleistenden 
oder dienenden Weise begleiten zu dürfen, und wurde von dem Vater 
des verschollenen Reisenden, Direktar Vogel in Leipzig, der Ihn per- 
sönlich kennt, und auch von Dr. Brehm warm empfohlen. Der damalige 
Stand des Unternehmens erlaubte es nicht, von seinem Aberbieten (ie- 
brauch zu mächen, aber weit entfernt, dadarch von dem heissen 
Wunsche, der Expedition seine Dienste zu weiben, abzulassen, sondern 
mit dem grüssten Enthusiasmus und Eifer für die Sache erfüllt reiste 
er — trotz aller Abmahnungen — auf seine Hand und eigene Konten 
schon am 20, Dezemher ron Leipzig ab, um der Expedition nach Ale 
xandrien voranzueilen und sich dort derselben zur Verfügung zu stellen. 
Herr Schubert ist 31 Jahre alt, kräftig an Leib und Swele, hat seiner 
Militärpflicht mit allen Ehren genügt, ist gewohnt und willig, sich 
untersuordnen, und verfolgt dabei dach höhere Lobenszwecke als eben 
sur den Brodrerdienst, indem er selbst seine Ersparkisse seinen Wün- 
schen zum Opfer gebracht hat, Unter diesen Umständen sind die 
Dienste dos Herrn Schubert nachträglich angenommen. A. P, 


Petermann's Geogr, Mitteilungen. 1861, Heft V. 





nicht taugt. Doch wird sich auch für ihn das Geschäft 
finden, wenn wir einmal vollkommen en train sind. 

„Die nächsten Briefe erhalten Sie von Kairo aus, wo — 
wie ich bestimmt hoffe — wir bie zum 21. Mürz eintref- 
fen werden. Ich bin sehr froh, endlich in Alexandrien 
abschliessen zu können, da das Klima dieses Ortes mich 
immer krank macht und es meiner Brustleiden wegen sehr 
nöthig ist, in wärmere Gegenden zu kommen, von deren 
Temperatur wir allerdings zur Genüge profitiren werden.” 

Herr von Heuglin überschickte gleichzeitig einen Brief 
Dr. Steudner’s, in welchem derselbe seinen mit Herrn Han- 
sal und Schubert unternommenen Ausflug ch Rosette 


«beschreibt, eben so wie interessante, von ihm erhaltene 


und eingezogene Nachrichten über geographische Erfor- 
schungen in Kaffa, über die jetzigen Zustände in Abessi- 
nien und den Stand des Sues-Kanalbaues, wie folgt. 


1. Dr. Steudner’s Ausflug nach Rosette, 
10. bis 12, März 1861. 

Wir haben’ die Zeit unseres Aufenthaltes in Alexan- 
dris benutzt, in der Nähe der Stadt kleine Wanderungen 
zu machen, die aber nur sehr wenige Resultate ergaben. 
Auf v. Heuglin’'s Vorschlag machten Hansal und ich, in 
Begleitung des Herrn Schubert, einen Eselritt nach Rosette, 
der uns einen kleinen Vorgeschmack vom hiesigen Reisen 
gab. Wir verliessen am 10. März wohl ausgerüstet mit 
Papier zum Pflanzensummeln, Küferilaschen u. s. w., so 
wie mit zwei Doppelflinten die Stadt auf der von Tama- 
risken und Mimosen besetzten Strasse nach Ramle, die weiter- 
hin durch eine Wüste von Trümmern der alten Stadt führt 
und nur an einigen Punkten vor ersierem Orte von Zucker- 
rohrfeldern, Feigengärten und Dattelwäldehen begrenzt 
ist. BRamle ') selbst ist ein aus Landhäuschen bestehendes 
Dorf. Von hier zieht sich der Weg über ganz wüste, mit 
Kies und kleinen Seemuscheln bedeckte Ebenen, die augen- 
blicklich durch Regen so aufgeweicht waren, dass unser 
Packesel stecken blieb und nur schwer herausgezogen wer- 
den konnte. Diese Kiesebenen wechseln mit Wasserflächen, 
deren Tiefe nur 2 bis 3 Zoll betrug. So zogen wir denn 


7) Nordbstlich von Alexandrie auf der Landzunge zwischon dem 
Ma'adioh-Ser und dem Beere, A. P. 
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in mondloser Nacht durch diese Wüstenei, bis wir uns 
plötzlich von Wasser und einer Mauer, die zu einer der 
Küstenbefestigungen gehörte, umgeben sahen. Unsere Esel- 
treiber, die schon vorher eine grosse Virtuosität im Ver- 
fehlen der Richtung gezeigt hatten, wussten jetzt gar nicht, 
was zu thun, und wir eben so wenig. Wir gingen so weit 
als möglich der Mauer entlang, hinter der das Meer brauste, 
doch endlich war in der stockfiusteren Nacht kein Fort- 
kommen mehr möglich, wenn wir nicht riskiren wollten, 
irgend wo in ein Loch oder selbst in das Meer zu stürzen. 
Wir hielten also Kriegsrath und beschlossen, im Schutz 
der niederen Mauer, 10 bis 15 Schritt von der Brandung, 
zu bivonakiren. Mittlerweile hatte sich ein Sturm erhoben, 
der unsere Lage nicht gerade angenehmer machte, da wir 
nur unsere Zwilligkleider an und nur leichte Sommer- 
überzieher bei uns hatten, Unser Proviant wurde völlig 
mit Sand gepanzert, so dass cs unmöglich war, ihn zu ge- 
niessen; auch an Schlaf war nicht zu denken, da der Sand 
Augen und Mund anfüllte. 

Um 4 Uhr früh hielten wir. es nicht länger aus und 
rüsteten zum Weiterziehen, als eben eine Karawane in 
der Nähe sichtbar wurde, durch die wir den weiteren Weg ' 
erfuhren, Wir zogen immer lüngs der tobenden Brandung 
hin, der Sturm wuchs jeden Augenblick. Kurz vor Sonnen- 
aufgang erreichten wir den Kanal, welcher aus dem See 
von Etkn nach dem Meere führt ') und wo eine Fähre 
liegt, die uns nach einigem Aufenthalt an das jenseitige 
Ufer brachte. Unsere Esel wurden auf die hier gebräuch- 
liche Weise in die Barke gebracht, indem zwei Araber das 
Thier vorn heben und seine Vorderbeine unter die Arme 
uchmen, so dass es zweibeinig und mit vielem Anstand in 
das Boot geführt wird. Glücklich am anderen Ufer an- 
gelangt ritten und wateten wir an der niederen Küste hin, 
alle Augenblicke einer Woge ausweichend, die ihren 
Schaum unter die Hufe unserer Thiere trieb, und doch 
mussten wir uns auf dem vom Meer etwas fest geschla- 
genen Boden halten, denn mehr landeinwärts konnten die 
Thiere wegen der Tiefe des Sandes gar nicht fortkommen. 
Alle drei Genossen küssten den Boden auf diesem Wege, 
da unsere Esel bald vorn stürzten, bald mit den Hinter- 
heinen stecken blieben. Hansal setzte in leichtem, graziö- 
sem Luftsprung über den Kopf seines Langehrs mitten in 
den Schaum einer Woge, während ich einmal beim Sturze 
meines Thieres nicht rasch genug absprang und so mit 


") Auf der Britischen Admiralitiits-Karte Sr. 2830 „Alexandria 
to Damietta, surv. by Comdr, A. L, Mansell 1857” ist eine Kommuni- 
kation des Etku-See's mit dem Meere nicht angegeben, dagegen zeich- 
net Linant de Beilefonds suf seiner „Carte hydrographique do la Dass 
Egypt" eine solche am nordwestlichen Ende des Sees und bemerkt 
dabei: „Pendant les inondations et lo tems de l’feonlement des enux 
les barques entrent et sortent par eette embouchure du lac d'’Etko.” A. P. 
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dem von der Natur zum Sitzen bestimmten Theile die mit 
Seewasser mehrere Zoll hoch bedeekte Mutter Erde ziem- 
lich unsanft berührte. 

Auf diese erbauliche Weise zogen wir bis gegen Mittag 
weiter. In der Ferne sahen wir gegen Ende des Yormit- 
tags die Dattelwaldungen so wie ein Scheichgrab von Etku 
und nun ritten wir, die Küste verlassend, quer in die 
Wüste hinein. Hatten wir bisher von der Witterung schon 
genug auszustehen gehabt, »0 wurde es jetzt geradezu un- 
erträglich, Der Weststurm peitschte den scharfen Wüsten- 
sand in einer Weise, wie man es sich nicht vorstellen 
kann, so dass man nicht 30 Schritt weit sehen konnte, 
Die Haut schmerzte und die Augen konnten wir kaum 
öffnen, obwohl wir mit dem Winde gingen. Gegen den 
Wind wäre es unmöglich gewesen, diese Gegend zu pas- 
siren. Die Ebene ist flach wie ein Tisch, nicht eine auch 
nur 2 Zoll hohe Erhöhung ist zu sehen, kein Kraut, kurz 
Nichts als scharfer, feiner Wüstensand. Um den Weg an- 
zudeuten, sind 14 alte, aus Ziegeln erbaute, 10 Fuss hohe 
Thürmehen aufgebaut, deren erstes und mittelstes je ein 
Brunnenbecken enthalten. Kaum waren wir an den ersten 
dieser Thürme angelangt, als ein tropischer Regenguss mit 
Hagel auf uns niederprasselte. Die Wolken hatten wir wegen 
des Staubes gar nicht bemerkt. Dieses Spiel wiederholte 
sich noch zwei Mal und doch genügten die Güsse nicht, 
den Staub niederzudrücken. 

Endlich gegen I Uhr wurde die Atmosphäre klar und 
wir erblickten vor uns die Dünen von Rosette mit Dattel- 
waldung, freilich durch einen breiten See von uns geschie- 
den. Dieser See, von durch den Sturm aufgestautem Wasser 
gebildet, breitete sich mit der Schnelligkeit eines langsam 
gehenden Mannes, wenn ich #0 sagen darf, aus. Wir 
mussten aber hindurch und es ging gut, da der ganz ebene 
Boden nur ungeführ 1 bis 14 Fuss mit Wasser bedeckt 
wer. Nur unser Packesel stürzte wieder, hauptsächlich 
aber aus Ermüdung, denn unsere Thiere hatten viel gelit- 
ten, da sie weder Futter noch Trinkwasser gefunden hatten. 
Endlich nach halbstündigem Ritt durch dieses Wasser kamen 
wir, von oben und von unten bis auf die Haut durchnässt, 
in die Dattelpllanzungen und zogen bald darauf in Rosette 
ein. Da die Stadt kein Gasthaus hat, suchten wir bei den 
Franziskanern eine Unterkunft, wurden aber schnöde mit 
der Bemerkung abgewiesen, dass sie keinen Platz hätten. 
Dabei bewohnen nur zwei Patres ein Gebäude von 2 Stock- 
werken mit 6 bis 8 Fenstern auf jeder Front. Endlich 
nahm uns ein höchst liebenswirdiger Grieche, Konstantin, 
der einen Liqueur-Laden hat, auf und zeigte sich in jeder 
Bezichung zuvorkommend. Wir schliefen die Nacht in 
seinem Laden. Da der Ramadan an diesem Tage begann, 
wurde eine Fantasia abgehalten, doch sahen wir Nichts 
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davon, da wir mit unseren durchnässten Kleidern bei dem 
schneidend kalten Winde nicht ausgehen mochten. 

Die Stadt ist ganz massiv gebaut, zum grösseren Theil 
aus prächtigen Ziegeln, die aus dem Mauerwerk des alten 
Rosette gewonnen werden. Die Häuser haben zum Theil 
6 bis 7 niedrige Stockwerke, die Strassen sind meist #0 
schmal, dass kaum zwei beladene Thiere sich ausweichen 
können. Am anderen Morgen machten wir einen Gang zu 
dem hier 12- bis’ 1500 Schritt breiten Nil und eine Strecke 
weit an ihm stromabwärts, um etwas zu schiessen, denn 
wir hatten auf der ganzen Reise ausser einigen Muscheln 
Nichts gesammelt. Aber auch dieser Gang war fast ganz 
vergeblich. Hansal schoss nur einen Kibitz. 

Der Tag war klar und der Wind viel geringer als am 
vorigen Tage, so dass wir um 12 Uhr unsere Rückreise 
antreten konnten. Die gestern nur $ Stunde breite, vor 
der Stadt aufgestaute Wasserfläche erforderte heute 24 St. 
zum Durchreiten. Die Wüste war staublos, da der starke 
nächtliche Regen doch endlich gewirkt hatte. Vor Sonnen- 
untergang kamen wir noch an die Überfahrt und rasteten 
dort in einer Hütte bis gegen Morgen, wo wir in Gesell- 
schaft einiger Araber aufbrachen und gegen 11 Uhr Vor- 
mittags, »von Schmutz bedeckt, in Alexandria wieder ein- 
zogen. 

2. Di® Quelle und der Lauf des Flusses Sobat, 


nach Mittheilungen aus Kaffa, von Lion des Aranchers und Mgr- Massaja, 
12, und 14. Oktober 1860, 


Der Franziskaner L£on des Avanchers bereiste im J. 1858 
die Ostküste von Afrika südlich bis Zanzibar und sammelte 
dabei eine Menge Nachrichten über die Somali- und Galla- 
Länder, die er auf einer im Bulletin der Pariser Geogr. 
Gesellschaft (März 1859) publicirten Karte zusammenstellte, 
Auf dieser Karte und in den Begleitworten zu derselben 
giebt er einen See Boo südlich von Kaffa an, aus dem ein 
grosser Zufluss des Nil hervorgehe, und er fügt hinzu, 
dass man nach der Versicherung der Anwohner auf jenem 
Fluss in Kühnen bis nach Ägypten gelangen könne. Im 
J, 1859 reiste L&on des Avanchers durch Abessinien und 
die Galla-Lüänder südwärts, um sich zu Mgr. Massaja, dem 
Apostolischen Vikar für die Gallae, zu begeben, der sich 
damals in Gera, einem unabhängigen Lande südwestlich 
ron Enarea, aufhielt (s. seinen Brief an Antoine d’Abbädie, 
datirt Lag-Amhara, Jimma Galla den 14. Septbr, 1859, im 
„Bulletin de la Soc. de Geogr.”, Octobre 1860, p. 288). 
Im Mai 1860 gelangte er nach Kaffa und von dort aus 
schrieb er an Th. v. Heuglin unter dem 14. Oktober 1860 
unter Anderem Folgendes: 

„Das Königreich Kaffa ist ein Rest des Äthiopischen 
Reiches, dessen Bevölkerung sich zum grösseren Theil Am- 
hara nennt, das Skelet einer Regierung mit den excen- 








trischsten Gebräuchen, das kleine und wahre Chinesische 
Reich Central-Afrike's; der Verstand seiner Bewohner zeigt 
sich nur im Lügen und Betrügen. Ich bin im Begriff, ein 
M&moire über diese höchst merkwürdigen Länder und ihre 
alträterischen Sitten niederzuschreiben. 

„Der Sobat ist der wahre Weisse Nil des Ptolemaeus, 
seine Quelle ist ein See oder Sumpf, den man von den 
Bergen von Gobo ') erblickt, eine Thatsache, die ich schon 
erkannt hatte, als ich in Zanzibar war. So hat ein armer 
Missionär entdeckt, was zahlreiche Gelehrte unserer Tage 
vergebens suchten. Ein weltlicher Mann würde dafür ei- 
nige Dekorationen erhalten, wir wird es Nichts einbringen 
als den Widerspruch der jetzigen und künftigen Reisenden.” 

Können wir nach unserer gegenwürtigen Kenntniss von 
den Quellflüssen des Nil auch die Ansicht nicht theilen, 
dass der Sobat der wahre Nil des Ptolemseus sei, so ist 
doch schon die Entdeckung der Quelle dieses jedenfalls 
bedeutenden Nebenflusses, dem der Nil nach D’Arnaud fast 
die Hälfte seines Wassers verdankt, ein sehr wichtiges 
geographisches Ereigniss, wir erfahren aber leider nicht, 
ob L£on des Avanchers aus eigener Anschauung oder nach 
blossen Erkundigungen spricht, und es fehlen auch be- 
stimmte Angaben über die Position des betreffenden See's. 
Einige nähere Aufschlüsse giebt jedoch ein Brief des Apo- 
stolischen Vikars Fr. G. Masssja vom 12. Oktober 1860 
aus Kaffa, den uns Herr v. Heuglin ebenfalls aus Alexan- 
dria mittheilte. Massaja spricht den Wunsch aus, eine 
Handelsverbindung zwischen dem Nil und Kaffa herzustel- 
len, und bezeichnet als den geeignetsien Weg dazu den 
Sobat oder Barro, „der nach unserer Ansicht der wahre 
Weisse Nil ist (ein Name, der ihm wegen der weissen 
Farbe seines mit Kalk geschwängerten Wassers gegeben 
worden ist)”. Er glaubt, dass man auf ihm leicht eine 
Verbindung herstellen könne, „denn es scheint, dass man 
den Fluss, der von der Höhe der Berge von Kafla in der 
Entfernung von einer Tagereise sichtbar ist, bei dem Vo- 
lumen seiner Gewässer und seinem ruhigen Lauf durch 
die Ebene (er bewegt sich trige vorwärts) mit grossen 
Booten befahren kann”, und es ist ihm nicht wahrschein- 
lich, dass sich Katarakten in ihm finden. Er wünscht 
daher, dass eine Expedition zur Erforschung des Sobat zu 
Stande komme. „Die Eröffnung einer Verbindung zwischen 
diesen Ländern und Ägypten würde den grössten Einfluss 
auf die Verbreitung des Evangeliums und der Civilisation 
üben und dem Ägyptischen Handel den Markt aller Galla- 
Länder erschliessen, die reich an Gold, Morchus und haupt- 
sächlich an Kaffee sind und wo alle Europäischen Waaren 
einen raschen Absatz finden würden.” 

») Gobo liegt nach Dr. Beke südöstlich ron Kaffe, etwa in 6° N, Br. 
und 344° Östl. L. ron Paris. A. P. 
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Um einer solchen Expedition Vorschub zu leisten, stellt 
er zusammen, was er und seine Missionäre über den obe- 
ren Lauf des Sobat in Erfahrung gebracht haben, Angaben, 
die zwar Vieles im Dunkeln lassen, wie namentlich das 
Verhältniss des Godjeb zum Sobat, aber jedenfalls in hohem 
Grade Beachtung verdienen. Die Angaben sind in folgende 
Paragraphen gefasst: 

„1. Man halte sich immer auf dem linken Arm des 
Sobat, der aus zwei Zuflüssen gebildet zu werden scheint; 
der zur Linken, wenn man nach dem Äyustor zu atrom- 
aufwürts führt, ist der Barro der Gallas. Er hat das tiefste 
Wasser !}, indem er zahlreiche Nebenflüsse aus den Län- 
dern Filawi®), Mucha, Kaffa und Gobo erhült. Der Barro 
entspringt, wie es scheint, aus einem 3 bis 4 Tagereisen 
südlich von Kaffa gelegenen See. 

„2. Der Ort, wo der rechte Arm des Sobat mit dem 
Barro sich vereinigt, bildet eine von Gallas bewohnte Insel. 
Die Berge gegen Osten sind die von Filawi,' einem Lande 
der Sidama (christliche, Äthiopische Race), die Berge gegen 
Südosten sind die von Mucha, gleichfalls einem Sidama- 
Lande, von dem ersteren durch ein Thal getrennt, welches 
die Alga (oder Olga?) Gallas bewohnen, die ebenfalls die 
Insel des Sobat besetzt haben. Das Thal wird von dem 
Berber durchflossen, der die Gewässer von Gobbs, Wallaga 
u. 8. w. aufnimmt und sich in den Barro ergiesst. Die 
Ufer der beiden Arme des Sobat südlich von der- Insel bei 
der Konfluenz werden von Schangallas bewohnt. Wenn 
unsere Nachrichten zuverlässig sind, kommen jedes Jahr 
Barken von Khartum oder von Dinka-Arabern ?) dorthin, 
welche Glaswaaren und weisse Tücher zuführen. 

„3. Südlich von der Konfluenz erhält der Barro drei 
grosse Zuflüsse, die zus Kaffe kommen, und bespült den 
Fuss der Berge von Gimira (Provinzen von Kaffa, deren 
einheimische Namen Na-ho, Kuicho, Chero, Ich@no, Kabo 


») Eine nähere Begründung der Aussage, dass der Barro oder Baro, 
wie ihn Dr. Beke schrieb, der tiefste Arm des Sobat sei, rermissen 
wir leider, auf allen bisherigen Karten wird im Gegentheil der sild- 
lichste oder westlichste Arm als der bedeutendste bezeichnet. So er- 
scheint der Baro auf Dr. Beke's Karte nur als ein schwacher Nehentluss 
des Bahr el Makadeh, den Beke mit dem Godjeb identißeirt; bei Brun 
Rollet heisst der Hauptarm Schol und ist der westlichste von allen, 
wie diess auch Macqueen uuf seiner menesten Karte von Central-Afrika 
(im „Journal of the R. Geogr. Soc, of London” 1860} beibehält, nur 
mit Weglassung des Namens Schol. Andrea de! Bons und Philippe 
Terranuora d’Antonio, welche im Jahre 1855 den Sobut weit aufwärts 
befuhren, uber wegen Wassermangels mehrere Monate, vom Juni bis 
August, mit ihrem Schiff auf dem rend sitzen blieben {s. „Nauvelles 
Annabes des Voyages”, Okt. 1859), nennen zwei Arme, den ästlicheren 
Borgiak (Bondjak) und den westlicheren Aggiubba (Djouba bei Poneet), 
die sich nuch Minni’s karte von 1860 unter 44“ N, Br., nach Pon- 
eet's Karte („Bulletin de Ja Sor. de Gbogr.”, Vetobre 1860) unter 
8° N, Er., nach beiden übereinstimmend unter 31° Östl, L. von Paris 


vereinigen sollen, A. P. 

9 Filawi findet sich auf Brun-Rollet'« Karte nordwestlich von 
Kalfla. A. P. 

3) Die Dinka sind Neger, keine Araber. Tb. vr. H. 
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iaino sind). Die Uferbewohner sind die Surro, welche 
unabhängig von Kaffa sind, aber in demselben Lande wohnen. 

„4. Nachdem er Kaffa passirt, wendet sich der Fluss 
ein wenig gegen Osten und bespült den Fuss der Berge 
von Gobo und Kuicho; die Bewohner dieses letzteren Lan- 
des machen häufig Expeditionen nach Westen und schlagen 
sich mit einem Volke, welches Turbane, lange Degen und 
Flinten trägt und welches die Dinka sein müssen, die, wie 
man sagt, bis zu den Gobo kommen. In der Mitte des 
Plateau's südlich von Gobo und von der Höhe der Berge 
sichtbar liegt ein See, aus dem der Barro hervorkommt )). 

„5. Die erste Aufgabe der Expedition würde sein, an 
dem gesundesten Orte auf dem linken (rechten?) Ufer, so 
nahe ala möglich bei Mucha oder Kaffa, wo ein König oder 
Häuptling der Schangalla sitzt, ein Comptoir zu eröffnen 
und somit Handelsverbindungen mit dem Inneren anzu- 
knüpfen. 

„6. Eben so würde es möglich sein, Handelsverbindun- 
gen zwischen Fazoglo und den Galla-Ländern und zwi- 
schen den Filawi und dem Goldposten Gassan 2) herzustel- 
len und dadurch den letzteren Ort zum ersten Markt des 
Sudan zu machen, indem man alles Gold und den Kaffee 
der Galla-Länder dahin zöge; sber dazu wäre es nothwen- 
dig, an die Spitze des Etablissements einen schr intel- 
ligenten Chef zu stellen, welcher freundliche Beziehungen 
mit den benachbarten einheimischen Häuptlingen anknüpfen, 
alle Erpressungen vermeiden und die Eingebornen nach 
und nach daran gewöhnen müsste, ihre Produkte nach den 
Ägyptischen Besitzungen zu bringen. 

„7. Die Österreichische katholische Mission hat bis jetzt 
keine gesunde Station in den Nil-Ländern; mit Bedauern 
haben wir erfahren, wie sie durch das böse Klima deei- 
mirt worden ist. Wir schlagen daher der Mission vor, 
sich am Sobat an dem möglichst gesunden Orte niederzu- 
lassen und ins Innere, in die Gebirgsländer einzudringen, 
wo wir uns einer schr guten Gesundheit erfreuen, wo die 
zahlreiche Bevölkerung vom Stamm der Galla und Sidama 
in jeder Beziehung über den Stämmen an den Flussufern 
steht und wo es möglich ist, zahlreiche Vikariate zu 
gründen. Desgleichen würde es sehr gut sein, wenn die 
Mission eine Station in Faxoglo gründete und sich bei 
den Schangalla oder den Tabis in der Nachbarschaft von 


Nieder-Abessinien, dem Lande Agoumeder, niederliease, 


”) Diese Angaben werden leichter verständlich werden, wenn wir 
sio umgekehrt ron der Quelle nach der Mündung an einander reihen. 
Der Barro entspringt also südlich von Golo, geht zuerst etwas west- 
lieh, fliesst dann ın mehr närdlicher Richtung bei Gobo und Kaffa 
(resp. Gimira) rorbei, nimmt den Berber auf, der zwischen Mucha und 
Filawi von Osten her kommt, und vereinigt sich westlich von Filawi 
mit dem südlichen Arm des Sobat. A. P. 


2) Ist ohne Zweifel Djebel Gasin oder Kasin. Th, v. H. 
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Diese Schangallas stehen in beständiger Verbindung mit 
Abessinien, haben zahlreiche christliche Überlieferungen 
und das Klima ist sehr gesund und fruchtbar. Wir haben 
einen unserer Priester zu den Felawi und nach Fazoglo 
hin ausgeschickt, um Forschungen anzustellen, denn wir 
glauben an die Möglichkeit, auf diesem Wege Verbindungen 
mit Sennaar anknüpfen zu können.” 


3. Nachrichten über die jetzigen Zustände in 
Abessinien. 


Auf der K. K. Internuntiatur in Konstantinopel ist 
mir ein Bericht über die neuesten politiechen Ereignisse 
in Abessinien zu Gesicht gekommen. Sie wissen, dass 
dort der im Jahre 1855 oder 1856 auf dem Reichstag zu 
Gondar zum Negus (Kaiser) von Abessinien gewählte De- 
djadj-Matsch Kasa vom Koptischen Patriarchen zu Gondar, 
Abuna Salama, feierlich gesalbt und gekrönt worden und 
seither den Thronnamen Theodor (Tadros) führt N. Theodor 
hatte schon bald nach seiner Thronbesteigung mit vielen 
Rebellen und einem in West-Abessinien aufgestandenen 
Gegenkaiser, Agow Negussieh, zu thun und stand während 
meines letzten Besuchs der Abessinischen Küsten nur noch 
dem letzteren feindselig gegenüber, der vorzüglich vom 
Französischen Konsul in Massaus und den katholischen 
Missionären der Küstenländer fetirt wurde, während der 
Englische Konsul Plowden und die protestantischen Missio- 
näre in Gondar der Partei des legalen Königs Theodor 
huldigten. Agow Negussich war ursprünglich ein Vasall 
Ubie’s, des Dedjadj von Tigreh, und machte seit der Ge- 
fangennehmung des letzteren durch Theodor viel in Ost- 
Abessinien zu thun, weniger durch direkte Einfülle als 
durch das System des Fabius Cunetator: er wich jeder 
Schlacht aus und behielt so immer wieder Boden um den 
oberen Takassch. Endlich in der letzten Hälfte des ver- 
gungenen Jahres kam es doch zuweilen zu kleinen Gefocch- 
ten zum Nachtheil Negussieh's, deren Erfolg noch durch 
eine politische Maassregel des Negus Theodor vollständig 
wurde. Seine Frau, eine Tochter Ras Ali’s, war gestorben 
und er heirathete die Tochter seines Gefangenen Ubie, den 
er gleichzeitig zum Generalstatthalter in seinen früheren 
Erblanden einsetzte. Nun scheint Theodor wirklich unum- 
schränkter Herr geworden zu sein, denn P. L£on schreibt 
mir weiter noch von Kaffa (Oktober 1860), dass ihm Auch 
Schoa und die Wollo-Gallas vollständig unterworfen seien. 

Bernhard Gerhard, Kaufmaun in Massaua, hat die Güte, 
mir nachstehende, Briefen aus seinem eigenen Hause vom 
27. Januar d. J. entnommene Details über die letzten Er- 
eignisse in Abessinien mitzutheilen: 


1) Vergl. „Geogr. Mitth,” 1857, 8. 467; 1858, 8. 476, 
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Im Oktober 1860 rückte Kaiser Theodor von Lasta her 
in Tigreh ein; Negussich lagerte bei Axum. Es fanden 
da mehrere kleinere Treffen Statt, wobei einige Chefs von 
Negussieh theils gefangen, theils getödtet wurden. Im De- 
zember 1860 trafen grüssere Massen der sich gegenüber 
stehenden Parteien zusammen und der General Garett {von 
Negussieh’s Partei und derselbe, der den Englischen Konsul 
Plowden überfallen und tödlich verwundet hat) bestand da 
Angesichts der Heere einen Zweikampf mit dem Englischen 
Ingenieur Bell (dem treuen Begleiter Kaiser Theoder's) und 
wurde von ihm getödtet. Unmittelbar nach seinem Fall 
wurde dagegen Bell von Garett’s vier Brüdern meuchlings 
erschossen, worauf Kaiser Theodor mit eigener Hand die 
vier Brüder in Stücke gehauen. Gleichzeitig gelang es 
Theodor, das ganze feindliche Heer gefangen zu nehmen 
und es sollen 1756 Maun, die bei der Ermordung Flow- 
den’'s (Frühjahr 1860) betheiligt gewesen, an Ort und 
Stelle hingerichtet worden sein ')., Nach dieser Scene zog 
sich Theodor scheinbar zurück und hatte Gelegenheit, die 
von Negussieh ausgesendten Spione abzufangen, so dass 
letzterer ohne positive Kunde von ihm blieb. In der er- 
sten Hälfte Januare 1861 stand Theodor plützlich vor 
Axum und liess in der Nacht den verschiedenen Heerfüh- 
rern des Negussieh bedeuten, sie möchten sich, wenn sie 
nicht alle der Vernichtung entgegen gehen wollten, sogleich 
in die dortige Freistätte zurückziehen, welcher Nachricht 
sogleich Folge geleistet wurde, so dass der Gegenkönig 
Negussieh ohne alle Begleiter blieb, da gleichzeitig der 
grösste Theil seiner Truppen desertirte. Mit Tagesunbruch, 
als Negussieh von alle dem Kunde erlangt, floh er allein 
in eines der nächsten Dürfer und verbarg sich daselbst in 
einem Privathaus, während Theodor ohne Schwertstreich 
in Axum einzog. Der Besitzer des Hauses, in welchem 
Negussieh sich versteckt hatte, verrieth bei Einzug der 
kaiserlichen Truppen den Gegenkönig und dieser wurde 
sofort aus seinem Versteck gezogen und gebunden vor 
Negus Theodor gebracht, der ihm als Rebellen die rechte 
Hand und den rechten Fuss abhanen liess, an welcher 
Verstümmelung Negussieh drei Tage später starb. So wire 
vorläufig den allgemeinen Bürgerkriegen ein Ende gemacht, 
doch höre ich bereits wieder von Aufhetzereien von Seiten 
der katholischen Missionäre in Massaua, die für einen 
neuen Gegenkönig sorgen werden!! 


4. Stand des Sues-Kanalbauos zu Anfang d. J. 1861. 
Dieser Tage besuchte ich meinen alten Reisegefährten 
und Freund Herrn von Lesseps. Nach Allem, was ich 


") Mir ist nicht bekannt, dass die Englische Regierung irgend 
einen Schritt gethan, um Satisfaktion für den Mord un ihrem Agenten 
2u nehmen; es passte wohl augenblicklich nicht In ihre Pläne! 
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von ihm und Anderen über den Kanalbau höre, sind die 
Arbeiten sehr weit vorgerückt. Die Gesellschaft hat zwei 
Dampfer für die Verbindung zwischen Alexandrien und 
Port Said {bei Pelusium). Die Arbeiten zwischen diesem 
Ort und den Bittersee’'n sind allseitig in Angriff, und zwar 
in der Wüste selbst in Stationen von 2000 zu 2000 Schritt 
oder Meter. Herr v. Lesseps hat uns eingeladen, Alles 
zu besichtigen, und hat zu diesem Zwecke Schiffe und 
Kameele zu meiner Verfügung stellen wollen; doch werden 
wir — so sehr mich die Sache interessirt — keine Zeit 
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haben, Alles in Augenschein zu nehmen. Die Arbeiter 
bestehen theils aus Europäern, theils aus Eingebornen, und 
es ist die Ausgrabung des Terrains an verschiedene klei- 
nere Partieen in Akkord gegeben. Die Preise per Quadrat- 
Meter Wegräumung sollen sich auf mehrere 100 Proz, billiger 
stellen, als der Kostenanschlag ausweist. — Ich habe nie im 
Glauben an die Ausführbarkeit des Unternehmens gewankt, 
und falls die Vollendung durch politische Ereignisse auch ver- 
schoben werden kann, wird der Kanal doch sicher in diesem 
Jahrhundert noch zur grössten Welthandelsstrasse werden. 


J. Mac Douall Stuart's Tagebuch über seine Reise durch das Innere von Australien, 
2. März bis 1. September 1860. 
(Nebst 2 Karten, ». Tafel 3.) 


Als wir in dem vorläufigen Bericht über Stuart’s grosse 
Reise durch Australien („Geogr. Mitth.” 1861, Heft I, $. 38) 
die Hoffnung auf eine baldige Veröffentlichung seines Reise- 
journals aussprachen, war dasselbe bereits in Australischen 
Zeitungen vollständig abgedruckt und es liegen uns seit 
einiger Zeit mehrere Exemplare vor. Wir hätten gewünscht, 
ein für die Geschichte der geographischen Entdeckungen 
und für die Geographie von Australien insbesondere so 
wichtiges Dokument in dieser Zeitschrift vollstündig im 
Originaltext mit nebenstehender Übersetzung reprodueiren 
zu können, doch übersteigt seine Ausdehnung die Grenzen 
des uns zu Gebote stehenden Raumes bei weitem, auch ist 
das Tagebuch ähnlich dem früheren über die im J. 1858 
ausgeführte Reise eine formlose, oft ermüdende chrono- 
logische Aufzählung der Beobachtungen und Erlebnisse, die 
durch eine zusammenfassende Überarbeitung etwas geniess- 
barer zu machen ist; wir begnügen uns daher mit einer 
auszugsweisen freien Übersetzung. Als wesentliche Be- 
dingung für das Verständnises erschien die Beigabe einer 
Karte und es wurde desshalb auf Grund des Tagebuchs 
eine solche konstruirt (Tafel 8), die keinen Anspruch auf 
vollständige Genauigkeit macht, aber doch zur Orientirung 
brauchbar sein wird. Deun abgesehen davon, dass die 
Angaben des Tagebuchs in Bezug auf Richtung und Ent- 
fernung oft lückenhaft und unsicher sind, scheint es uns, 
dass Stuart genaue astronomische Beobachtungen nicht ge- 
macht hat, die von ihm angegebenen Positionen daher 
vielleicht nur auf Berechnung seiner durch Gissung be- 
stimmten Route gegründet und jedenfalls nur annähernd 
richtig sind. Wir haben die nach den Peilungen seines 
Tagebuchs konstruirte Route auf die beiden folgenden, von 


Stuart angegebenen Positionen gestützt: 


Luger am Neales Creek, 20. u. 21. März 28° 29' 8. Br., 135° HÖ.L,v.Gr., 
Lager am Bishop Creek, 11—17. Juni 19 22° „ 18 5 u 


ohne bei diesen beiden Punkten mehr voraussetzen zu 
können, als dass sie vorlüufige Schätzungen Stnart's sind, 
dessen eigene Karte möglicher Weise von der unsrigen im 
Ganzen oder Einzelnen abweichen dürfte. Aber auch Stuart's 
eigene Karte kann nicht als positiv genau angesehen wer- 
den, es sei denn, dass er — was wir nicht glauben — 
verlässliche astronomische Beobschtungen gemacht hat und 
die Elemente derselben beibringt. Wir erfahren aus Stnart's 
ausführlichem Tagebuch nur, dass sein Sextant gleich im 
Beginn der Reise, am 15. März, am Peak-Creek und noch- 
mals am 1. April, am Stevenson-Creek, durch einen Unfall 
stark beschädigt wurde; Stuart bemühte sich, ihn zu repa- 
riren, doch wusste er nicht, „ob er korrekt sei oder nicht”, 
Im Süden füllt noch ein Theil von Stuart's Route vom 
Jahre 1858 auf die Karte und zwar wurde dieselbe nicht 
unserer Tafel 13 des vorigen Jahrganges der „Geogr. Mitth.” 
entnommen, sondern nach der später zu uns gelangten 
Karte Stuart’s eingezeichnet, wonach hauptsächlich die 
Stuart-Range eine veränderte Lage und Gestalt erhält 
(vergl. „Geogr. Mitth.” 1860, 8. 386). Die Karte bat den- 
selben Maassstab wie die erwähnte Tafel 13; durch die 
Vergleichung beider, wie auch schon auf dem Carton der 
ersteren, wird man desshalb sofort die enorme Ausdehnung 
der neuen Stuart'schen Reise im Verhältuiss zu den früher 
in Süd-Australien ausgeführten erkennen. 

Am 2. März 1860 trat Stuart mit zwei Begleitern 
(Kekwick und Head) und 13 Pferden vom Chambers- 
Creek ') aus die Reise nach Nordwesten an und verfolgte 
zunächst eine seiner früheren Routen, die 1859 auch von 
M‘Donnell bereist wurde, bis Lodden Spa?), wo er am 


ı) Den von ihm entdeckten und gewöhnlich nsch ihm benannten 
südwestlichen Zufluss des Üregory-Sre’s (neuerdings auch Lake Eyre 
genannt) nennt Stuart selbst immer Chambers-Crock. 

*) Stoart schreibt Lowden's Spa. 
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7. März anlangte. Bei den Hamilton-Quellen fand er ei- 
nige verlassene Hütten und Spuren von einem Statt ge- 
habten blutigen Kampfe zwischen Eingebornen, sonst zeigte 
sich auf dieser Streoke nichts Bemerkenswerthes, nur zwi- 
schen den Strangways-Quellen und dem Douglas - Creek 
werden noch die William-Quellen erwähnt, die M’Donnell 
nicht sah, Anfangs war es bei Südwestwind den Tag 
über heiss, des Nachts und Morgens aber kalt, in der 
Nacht vom 5. auf den 6. März aber schlug der Wind nach 
Osten um und es wurde sehr heiss mit Gewittern gegen 
Südwesten, bis der Wind wieder südöstlich und südlich 
wurde und am Abemd des 9. März bei den Milne-Quellen, 
die jenseit der Hawker-Quellen liegen, Regen brachte. 
Zwei Tage und Nächte regnete es bei Südostwind fort, 
der Creek bei den Milne-Quellen überschwemmte das 
ganze Thal, so dass die Reisenden mit ihrem Lager auf 
den Gipfel eines kleinen Hügels flüchten mussten, und der 
Boden wurde 30 morastig, dass an ein Weiterreisen nicht 
zu denken war. Erst am 13. März, nach einem regen- 
losen Tag, konnte die Reise wieder aufgenommen werden. 
Um den stark angeschwollenen Peak-Creek zu überschreiten, 
ınusste Stuart weit an ihm hinauf gehen und doch ge- 
lang diess eret am 16. März unter grossen Schwierigkeiten 
und mit Verlust eines Pferdes. Die Strömung war so 
stark, dass sich die Thiere kaum auf den Füssen erhalten 
konnten, und das Wasser reichte bis an den Sattel. Von 
dem rechten Ufer des Peak-Ureek aus, wo die Freeling- 
Quellen liegen und wo der Boden aus grasbedeckten Sand- 
hügeln besteht, hatte Stuart am linken Ufer eine Quelle 
bemerkt, die gleich vielen anderen dieser Gegend aus dem 
Gipfel eines mit Rohr bewachsenen Hügels hervorkam. 
Er suchte sie nach dem Übergang über den Creek auf und 
fand sechs Quellen, umgeben von 10 bis 12 Fuss hohem 
Rohr, denen er den Namen Kekwick-Quellen gab. Hier 
stellte sich wieder Regen ein, der die Nacht hindurch anhielt, 

Am 17. März schlug die Expedition eine nordwestliche 
Richtung ein, um an den Neales zu gelangen, den Stuart, 
wie es scheint, schon von seinen früheren Reisen in diesen 
Gegenden kannte. Sie gingen Anfangs auf dem Rücken 
einer sandigen Erhebung hin, zu deren beiden Seiten 
Sumpfflächen mit Rohr, Binsen und Wassergras eich aus- 
dehnten, sodann musste unter grossen Schwierigkeiten ein 
4 Engl. Meilen breiter Sumpf passirt werden, und nachdem 
sie wieder einige Meilen auf einem steinigen Rücken mit 
Gypsunterlage fortgezogen, kamen sie allmählich in ein 
gutes Salzbusch- (Polygonum) Land und endlich an die 
morastigen Ufer des Neales. Ein Creek, der hier von 
Südwest her in den Neales mündet, nöthigte wiederum zu 
einem weiten Umweg, da abermaliger anhaltender Regen, 
der nebenbei die Provisionen und Pflanzensammlungen der 
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Expedition vollständig durchnässte, die Flussufer stark auf- 
geweicht hatte. Man ging an dem Creek aufwärts durch 
die Hanson-Range, die von ihm durchbrochen wird und 
wo man guten Boden vorfand, blieb am 21. März an sei- 
nem rechten Ufer in 28° 29° N. Br. und 185° Östl. L. 
(Abweichung der Magnetnadel 4° 10°) gelagert, um die 
Provisionen zu trocknen, die zum Theil schon verdorben 
waren, und setzte noch 7 Engl. Meilen weiter oben end- 
lich über. An dieser Stelle vereinigen sich vier Zuflüsse 
mit dem Creek und bilden mit ihm mehr als 20 morastige 
Kanäle, die sich über eine Engl. Meile weit ausbreiten. 
Es kostete daher auch hier noch viel Mühe und Zeit, um 
den Übergang zu bewerkstelligen, Von einigen Erhebungen 
an der Übergangsstelle aus zeigten sich ringsum zahlreiche 
kleine Höhenzüge oder einzelne Hügel, nordwestlich von 
dem Creek aber, nach dem Neales hin, kamen die Reisen- 
den über ein niedrigses Tafelland von hellbrauner Farbe, 
mit frischer Gras- und Kräutervegetation überzogen und 
von mehreren Creeks durchflossen, an denen Gummi-Bäume 
und Myall wuchsen; nur an wenigen Stellen trafen sie 
Flugsand und Skrub. Gegen den Nenlee hin war der 
Boden dunkelroth und mit schönem Gras bedeckt. 

Der Neales hatte noch am 23. März eine Strömung 
von 5 Engl. Meilen in der Stunde und eine Wasserhbreite 
von 100 Fuss, während das ganze Thal 132 Fuss breit 
ist, Stuart bemerkte kleine, etwa 8 Zoll lange Fische in 
ihm und hält ihn daher für permanent. Rüdlich von dem 
Fluss erhebt sich in der Entfernung von 4 bis 5 Engl. Min. 
eine niedrige Kette (Head Range) mit zwei hohen Gipfeln, 
deren höchster Mount Ben getauft wurde, und weiter gegen 
Westen zeigte sich ein zweiter Höhenzug. Nach einigen 
vergeblichen Versuchen gelang es, den Nesles zu durch- 
setzen, die Reisenden gingen wieder nordwestlich durch 
eine mit Skrub aus Mulga, Haka, Wattle, Salzbusch und 
mit reichlichem Gras bewachsene Gegend, da sich aber auf 
dem lockeren rothen Sand der Oberfläche kein Wasser 
fand, so wendeten sie sich des anderen Tages gegen Westen 
durch dichten Mulga-Skrub wiederum nach dem Neales, 
der jetzt nicht mehr so reissend war und hier oben eine 
mehr nordsüdliche Richtung hat. Liüngs seines linken Ufers 
fand man eine Reihe rother Sandhügel mit Spinifex,’an 
der anderen Seite schien ein Höhenzug hier in ein nic- 
driges, mit diehtem Skrub bedecktes Plateau auszulaufen. 
Während Stuart am Nenles zurückblieb, um die Sättel und 
Säcke auszubessern, die der Skrub arg beschädigt hatte, 
untersuchte Kokwick die Gegend im Westen des Flusses. 
Nach seiner Beschreibung sind die Höhen mit Skrub be- 
wachsen und bestehen aus einem hellfarbigen und dunkel- 
rothen vulkanischen Konglomerat-Gestein, das sich leicht 
zerbrechen lässt. Fine Engl. Meile vom Fluss hört der 
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Sand auf und es folgt ein steiniger Boden bis an die 
Höhen. Südwestlich vom Lager war ausgezeichnetes Fut- 
ter, gegen Osten sah man schroffe Hügel mit schönem of- 
fenen Gras- und Waldland und zahlreiche Reihen von 
Wasserlöchern, gegen Südost und Süd dehnte sich ein of- 
fenes gutes Land aus, gegen Westen aber erhoben sich 
wieder Hügel in 5 bis 8 Engl. Meilen Entfernung, die 
sich gegen Nordwest fortwetzten; von Nordwest bis Nord- 
nordost zeigte sich Mulga-Skrub, von Nordnordost bis Ost 
niedrige, platenuartige Erhebungen. 

Am 28. März verfolgten die Reisenden eine nördliche 
Richtung durch das Skrubland, bis sie nach 10 Engl. Min. 
Entfernung zu Sandhügeln kamen und gegen Nordosten 
einen Höhenzug erblickten. Diesem wendeten sie sich zu 
und gelangten nach einem Marsch von 35 Engl. Meilen 
durch Mulga-Skrub- und Grasland, an eine Stelle, wo sich 
drei Creeks, von Südwest, Westnordwest und Nordwest 
kommend, vereinigten. Der mittlere führte noch fliessendes 
Wasser, die anderen hatten wenigstens grosse Wasserlachen 
und in dem vereinigten Flussbett, das Stuart für den schon 
früher von ihm besuchten Frew hielt, wuchsen Gummi- 
Bäume und von seinen Ufern bis an den steinigen Höhen- 
zug (Bagot-Range) ausgezeichnetes Futter. Der Höhenzug 
kommt von Ostsüdost, biegt aber hier nach Ost bei Nord 
um, die flachgipfeligen Hügel aus einem kieseligen Gestein 
sind oben und an den Seiten mit Mulga-Büschen besetzt. 
Von ihnen aus sah Stuart gegen Nordost eine andere Kette, 
die aber in 15 Engl. Meilen Entfernung zu einem niedri- 
gen Tafelland herabzusinken schien. 

Schon in den Creeks im Süden der Bagot-Range hatten 
die Reisenden zahlreiche Spuren von Eingebornen bemerkt, 
und als sie am anderen Tag ihren Weg längs eines Flus- 
bettes nach Norden fortsetzten, kamen sie an ein eben 
verlassenes Lager, wo die Feuer noch glimmten. Es musste 
eine grosse Zahl von Eingebornen hier die Nacht zugebracht 
haben, auch fand man mehrere Winterwohnungen an den 
Ufern des Creek, so wie ein rundes, etwa 45 Fuss hohes 
und 20 bis 24 Yards im Umfang haltendes Grab aus Sand, 
Erde, Holz und Steinen. Noch 8 Engl. Meilen hatte man 
durch lichten, mit schönem Gras durchwachsenen Mulga- 
Skrub zurückzulegen, dann aber folgte ein offenes, steiniges 
Land mit Mulga-Creeks, etwas Salzbusch und einer un- 
geheueren Menge grünen, ungefähr 1 Fuss hohen Grases, 
welches dem Boden ein schönes Ausschen gab. Stuart 
glaubte nie zuvor besseres Land gesehen zu haben und 
die Wohnungen der Eingebornen, so wie die Känguru- 
Spuren liessen ihn schliessen, dass das Wasser in diesen 
Creeks, die wahrscheiulich einen Arm des Frew bilden, 
permanent sei. Am anderen Tag überschritt die Expedition 
einen grossen, mit Gummi- Bäumen bewachsenen Üreek, 
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Ross-Creek genannt, der gegen Osten läuft und sich über 
eine zwischen rauhen Hügeln gelegene Ebene $ Engl. Meile 
weit ausbreitet. Sein Bett ist sandig, so dass sich das 
Wasser in ihm wahrscheinlich nicht lange hält, und er 
hat viel Ähnlichkeit mit dem Douglas, nur ist er breiter 
und die Gummi-Bäume sind weit grösser; in seinem Bett 
wachsen einige Binsen. Vier Engl. Meilen nördlich von 
ihm erhebt sich eine niedrige, rauhe und steinige Kette 
flachgipfeliger Hügel aus plutonischem Gestein, bis zum 
Gipfel mit Skrub, Mulgs und reichlichem Gras bewachsen. 
Jenseit derselben liegt noch eine ähnliche Hügelkette, und 
nachdem die Reisenden einige Ausläufer der letzteren, so 
wie eine Anzahl kleiner Flussbetien, „vulkanisch und 
steinig”, überschritten hatten, kamen sie an einen anderen 
grossen Euenlyptus-Creek, den Stevenson, der von West 
nach Ost verlaufend seine Gewässer über eine grasige, 
1 Engl. Meile breite Ebene ausbreitete, Seine Wasser- 
lachen waren lang und tief, zahlreiche an seinen Ufern 
wachsende Pflanzen, darunter 4 Fuss hoher wilder Hafer, 
deuteten auf permanentes Wasser; auch befanden sich 
kleine Fische, Muscheln und 2 Zoll lange Krabben in den 
Lachen. Auf dem Wege dahin, der über steinigen, aber 
vollständig mit Gras überzogenen Boden führte, bemerkte 
Stuart einen leichten Schatten über dem Horizont von 
Südost bie Nordwest, der ihm die Existenz eines See’'s nach 
jener Richtung hin anzudeuten schien '). 

Nach einem zweitägigen Aufenthalt am Stevenson, wo 
die Pferde neu beschlagen wurden, weil der steinige Boden 
die Hufeisen rasch abgenutzt hatte, und wo Stuart bei 
Gelegenheit einer Sonnenbeobachtung die beunruhigende 
Entdeckung machte, dass sein rechtes Auge durch lange an- 
haltende Augenkrankheit fast unbrauchbar geworden war, 
setzte er am 2. April die Reise nach entfernten Hügeln 
im Norden fort. Er traf wieder mehrere nach Osten lau- 
fonde Gummi-Creeks und einige steile Higelreihen aus 
Gyps, Kalk, Eisenstein, Quarz und anderen Gesteinen, 
meist von Ost nach West gerichtet; der Boden war nur 
Anfangs gut, später war er mit Eisenstein und Kalkgerölle 
bedeckt und ziemlich stark mit Skrub bewachsen, obwohl 
es nieht an Gras und Polygonum fehlte. Die Nacht musste 
an einem wasserlosen Flussbett 3 Engl. Meilen südlich 
vom Mount Beddome zugebracht werden, bis an dessen 
Fuss sich ein rauhes, steiniges Skrubland ausdehnt. Von 
dem Gipfel des Hügels genossen die Reisenden am anderen 


') Hierauf redneirt sich also das Gerücht von Stuart'« Entdorkung 
eines unabschbaren See’'s, von dem bereits gefobelt wurde, er habe 
blaues und demnach tiefes sulaiges Wasser und e# fänden sich in ibm 
zahlreiche #8 Zoll lange Fische, wenn sich das Derlicht wicht vielleicht 
naf Stuart» frühere Untersuchung des Gregory-Ser's bezicht, den er 
weiter nordwärts vorlolgt an haben arheint, als Dabbage, Warburton 
und Goyder. 


J. Mac Douall Stuart's Reise durch das Innere von Australien, 1860. 


Tage eine weite Aussicht, im Westen, Norden und Nord- 
osten zeigten sich unterbrochene Hügelketten und einzelne 
flache Gipfel, unter denen der Mt. Daniel der höchste zu 
sein schien, dazwischen lagen Skrub-Ebenen oder auch of- 
fenes Grasland, nur hie und da mit Skrub besetzt. Sechs 
Engl. Meilen weiter nördlich kreusten sie einen grossen, aber 
wasserlosen Eucalyptus-Creek, kamen sodann auf rothe, mit 
Spinifex überzogene Sandhügel mit kleinen Skrubflächen da- 
zwischen und lagerten am Mount Humphries, einem Hügel 
aus weicher, weissen, groben Sandstein, auf dessen Gipfel ver- 
witterter, in grosse Massen zusammengekitteter Quarz lag. 

Vom Humphries-Berg erblickte man rings am Horizont 
unterbrochene Hügelreihen, von Südwest bis West schien 
ein dichter Skrub den Boden zu überdecken, daran stiess 
aber offenes Grasland mit einzelnen Skrub-Stellen und 
gegen Nord und Ost zeigte sich gutes Land mit einem 
wasserführenden Creek, der nur wenige Meilen entfernt 
war. Dahin wendeten sich die Reisenden zunächst und 
fanden ein breites, mit herrlichen Gummi-Büumen besetztes 
Flussbett (Finke-Creek), das ein Lieblingsplatz der Ein- 
gebornen zu sein schien, denn man fand 11 Wurleys auf 
Einem Lagerplats. Eine Anzahl neuer Papageien, schwarze 
Kakadus und mehrere andere Vögel belebten die Land- 
schaft. Weiter nördlich kam man über eine Strecke aus- 
gezeichneten Landes mit schönem rothen Boden und fuss- 
hohem Gras, dann folgten zwar Sandhügel, aber auch hier 
war reichliches Futter vorhanden. „Ich habe”, sagt Stuart, 
„nicht soleh herrliches Land passirt, seitdem ich in der 
Kolonie gewesen bin, und ich hoffe nur, dass es so bleibt.” 
Bald jedoch traten wieder Skrub und Sandhügel mit Spi- 
nifex auf, zwischen denen sich indessen Regenwasser und 
Gras fand. Gegen Westen, Norden und Osten tauchten 
jetzt eine Menge flachgipfeliger Hügel verschiedener Grösse 
auf und darunter zeichnete sich einer durch seine merk- 
würdige Gestalt aus, denn er glich von fern einer Loko- 
motive mit ihrem Schlot. Auf dem Wege zu ihm kamen die 
Reisenden über einen ungewöhnlich breiten Oreek, der von 
Südwest her zwischen hohen, rothen, mit Spinifex und Shes- 
oak bewachsenen Sandhügeln sich hinzieht und, wie Stuart 
meint, der obere Lauf des Finke ist. An seinem Ufer traf 
man einen Eingebornen, der schleunigst die Flucht ergriff. 
Der sonderbar aussehende Hügel war über 100 Fuss hoch 
und trug auf seinem Scheitel eine senkrechte Sandstein- 
säule von 105 Fuss Höhe, 20 Fuss Breite und 10 Fuss 
Dicke, die oben in zwei Spitzen endete. Stuart nannte 
sie Chambers- Säule nach James Chambers in Adelaide, 
einem der Herren, in deren Auftrag er seine Reisen unter- 
nahm. Auch nördlich und nordöstlich davon erhoben sich 
aus den umgebenden Sanddünen mehrere auffallende, den 
Ruinen alter Schlösser ähnliche Hügel. 

Petermann’s Grogr. Mittheilungen. 1861, Heft Y. 
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Der Wechsel zwischen Sandhügeln und schönen Gras- 
ebenen mit Mulga, Mallee und Blackoak setzte sich bis 
zum Hugh-Creek fort, auch behielt der Boden wie bisher 
seine Neigung gegen Osten bei. Der Hugh, ein breites 
sandiges Flussbett mit etwas Wasser, das Kängurus, Papa- 
geien, schwarze Kakadus und andere Vögel angelockt hatte, 
durchbricht von Norden kommend eine doppelte Hügelkette 
(James-Rangs) aus weichem rothen Sandstein, die nicht 
wie die bisherigen oben flach abgeschnitten war und somit 
eine Veränderung in der geologiechen Bildung des Landes 
anzeigte. Von dem höchsten Punkt dieser Kette, auf den 
sich die Reisenden durch dichten Mulga-Skrub einen Weg 
bahnten, sahen sie gegen Osten rothe Sandhügel, gegen 
Nordost und Nordnordwest eine hohe unterbrochene Kette 
mit zwei bemerkenswerthen Felsenwünden in der Mitte, 
gegen Westen aber wieder rothe Sandhügel und grüne 
Grasflächen. Eine grasige Ebene mit einigen Gummi- 
Bäumen und verlassenen Lagerplätzen der Eingebornen 
trennte diesen Höhenzug von einem nördlicheren, mit ihm 
parallel laufenden, der fast senkrecht aufsteigend, mit rie- 
sigen Massen rother Sandsteinfelsen an den Abhängen über- 
säet, von tiefen Sehluchten durchzogen und zudem mit 
dichtem Skrub bewachsen, äusserst schwierig zu überschrei- 
ten war. Sättel, Kleider und Haut wurden arg zugerichtet 
und fast nackt stiegen die Reisenden in die offenen, gra- 
sigen Thäler hinab, die sich zwischen den James- und 
Waterhouse-Ketten hineinziehen und wo ein grosser Euca- 
Iyptus-Creek mit etwas Wasser einen willkommenen Ruhe- 
punkt bot, um den Schaden auszubessern und sich zu er- 
holen. Auch hier sah man wieder mehrere Lagerplätze 
von Eingebornen. ‚ 

Die Doppelkette der Waterhouse-Hügel, die sich im 
Westen mit den James-Bergen zu vereinigen schienen, war 
leichter zu passiren, da man dem Thal des Hugh folgte, 
der sie von Nord nach Süd durchbrieht. Der südliche 
Paralleizug besteht aus rothem Sandstein, der nördliche aus 
einem harten, weissen Gestein und zum Theil aus Eisen- 
stein, zwischen beiden liegt ein mit reichlichem Grase be- 
wachsenes Thal. Die beiden Schluchten, durch welche 
sich der Hugh seinen Weg gebahnt hat, sind felsig und 
an manchen Stellen senkrecht. Binsen und Cucumis-Pflan- 
zen wachsen in dem Wasser, weiter nördlich aber in der 
Ebene fand Stuart am Hugh prachtvolle Gummi-Bäume 
und zum ersten Mal auf dieser Reise die Callitris Preissii 
(pine der Australischen Kolonisten). Im Bett der Hugh 
entdeckte er hier zwei gute Quellen, die auch noch Ende 
Juli reichliches Wasser gewährten. 

Die Pferde waren bereits in sehr schlechtem Zustand 
und bei den Reisenden selbst zeigten sich die ersten Spu- 
ren von Skorbut, als die Expedition am 12. April aufbrach, 
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‚ um die im Norden sich entgegenstellende MacDonnell- 
Range zu ersteigen, die höchste und in Wahrheit einzige 
wirkliche Bergkette, die man seit der Flinders-Kette an- 
getroffen hatte. Durch grasreiche Vorhügel und an meh- 
reren Quellen vorbei näherte sie sich auf schwierigen Um- 
wegen einer schroflen Felsenhöhe; das Thal des Hugh war 
der Abstürze wegen nicht gangboar. Am Fuss der hohen, 
rauhen Wand ({Brinkley Bluff) ingerte sie bei einer guten 
Quelle und fund hier zum ersten Mal eine Palme, den 
Kautschukbaum, den Korkbaum und mehrere Zuckerpflan- 
zen (?), Anzeichen von dem Beginn einer anderen Zone. 
Die Palme hatte kleine, breite, etwa 8 Zoll lange und in 
eine scharfe Spitze auslaufende, hellgrüne Blätter, die sich 
wie die Krone eines Grasbaumes ausbreiteten ; die Frucht 
hatte einen grossen Kern mit einer Schale wie eine Nuss 
und etwa von der Grösse eines Eies; das Innere schmeckte 
wie Kakao, gerüstet aber wie eine Kartoffel, ihr Genuss 
hatte jedoch sehr üble Folgen. 

Am Morgen des 13. April erstieg Stuart in 1% Stunden 
und unter bedeutenden Schwierigkeiten einen Gipfel des 
aus Gneis, (Juarz und eiwas Eisenstein bestehenden Höhen- 
zuges, fand aber keine so ausgedehnte Fernsicht, als er 
gehofft hatte, da der Morgen etwas neblig war und die 
umgebenden Höhen die Aussicht nach mehreren Richtungen 
versperrten. Gegen Norden gewahrte er eine weite bewal- 
dete Ebene und hinter dieser eine unterbrochene Kette 
mit einem hoben Kegel, gegen Nordosten endete ein von 
Süden kommender Hügelzug (Strangways-Range) und jen- 
seit desselben zeigte sich ein heller Dunst, als ob dort 
Wasser wäre. Etwas mehr nach Osten und wohl über 
30 Engl. Meilen entfernt lagen drei hohe Hügel, die mit 
der Strangways-Range zusammenzubängen schienen, und 
gerade in Osten erhob sich eine ganze Masse von Hügel- 
ketten. Auf halabreeherischen Wegen, an furchtbaren Ab- 
gründen vorbei gelangte Stuart wieder zum Lager hinab 
und hielt sich nun mit seinen Begleitern im Thale des 
Ureek selbst, das immer noch den besten Weg durch das 
Gebirge abgab, bis es sich zu weit östlich abwendete. Sie 
drangen nun wieder mit unsäglicher Mühe durch die Berge 
und kamen am nördlichen Abhang an eine Schlucht mit 
einer guten Quelle, an welcher das Lager aufgeschlagen 
wurde, Stuart hält diesen Bergzug für ein sehr gutes 
Weideland, da Wasser überall in Fülle und Gras bis auf 
die Gipfel der Hügel zu finden ist. Er sah hier mehrere 
frische Spuren von Kingebornen. 

Bald nachdem die Expedition die MaeDonnell - Berge 
verlassen hatte, kam sie nordwärts wieder in dichten Mulgu- 
Skrub und über wasserlose Spinifex-Flächen mit einzelnen 
felsigen Erhebungen, wo sie auf einem zweitägigen Marsche 
von mehr als 60 Engl. Meilen keine Spur von Wasser, 
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nicht einmal ein trockenes Flussbett antraf. Selbst in den 
Reynold-Hügeln fand man erst am dritten Tag etwas Was- 
ser, da fast alle Creeks vollständig ausgetrocknet und, wie 
das verdorrte Gras andeutete, sehr wenig Regen hier ge- 
fallen war. Bei der MMattigkeit der Pierde, welche die 
Rückreise nach den MacDonnell- Bergen schwerlich aus- 
gehalten haben würden, und bei der anscheinenden Zu- 
nahme der Dürrung gegen Norden war es dringend noth- 
wendig, einen genügenden Wasservorrath aufzusuchen. Die 
Expedition blieb daher mehrere Tage in der Beynold-Kange. 
Am Morgen des 18. April erstieg Stuart den Mount Free- 
ling, den er für den höchsten Gipfel gehalten hatte, der 
aber von einem anderen, 15 Engl. Meilen gegen Nordnord- 
west entfernten überragt wurde. Er erbaute auf ihm einen 
Steinkegel und rekognoseirte die Umgegend. Von West 
nach Nordost bildete das Land eine Masse von Hügeln, 
gegen Südwest erhoben sich hohe unterbrochene Ketten, 
gegeu Nordnordost, 20 bis 30 Engl. Meilen entfernt, brei- 
tete sich Skrub aus, eben so gegen Ost und Südost und 
in letzterer Richtung zeigten sich abermals Hügelspitzen 
in weiter Ferne. Zu seiner Freude entdeckte er einen 
Gummi-Creek am Nordabhang, und ale er nach dem Lager 
zurickkam, hatte Kekwick bereits Wasser in jenem Creek 
gelunden. Am anderen Tage wurde das Lager dahin ver- 
legt, doch musste man einen weiten Umweg machen, da 
die steilen, scharfen Felshügel von den Pferden nicht über- 
schritten werden konnten. Überall zeigte sich grosse Dür- 
rung, als befinde man sich mitten im Sommer; die Hügel 
bestanden aus denselben Gesteinen, wie die MacDonnell- 
Berge, doch mit mehr (Juarz als Glimmer. Man fand ei- 
nige neue Sträucher und Blumen, auch eine kleine braune 
Schopftaube und Spuren von Eingebornen. Der Creek war 
reich mit Gras bewachsen, aber in einem Nebenarm des- 
selben entdeckte man etwas mehr Wasser und ein wenig 
weiter oben, in einer Felsenleiste, ein prächtiges Reservoir 
von 100 Yards Umfang. Das Wasser war schon nahe am 
Rande 12 Fuss tief und musste in der Mitte noch bedeu- 
tend tiefer sein; auch befand sich dicht dabei, hinter einer 
zweiten Felsenleiste, noch ein kleineres ähnliches Koser- 
voir, das nach J. Chambers’ jüngster Tochter Anna’s Reser- 
voir getauft wurde, 

Als die Reisenden am 20. April den schwierigen Über- 
gung über die steilen Hügel im Osten des Mount Hugh 
bewerkstelligten, entdeckten sie einen neuen Baum mit 
dichtem Laub und rothen, Bohnen ähnlichen Namen. Der 
Durchmesser des stärksten betrug etwa 18 Zoll, das Holz 
der jungen Exemplare war weich und die Rinde hatte Sta- 
chein wie die Rosen. Auch eine Krautpflanze, die roh als 
Salat oder gekocht als Gemüse genossen sich als vortrefflich 
erwies, wurde aufgefunden. Neu gestärkt setzten sie ihre 
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Roise des folgenden Tages nach Nordosten fort. Sie kamen 
abwechselnd durch dichten Mulga-Skrub, schönes offenes 
Grasiand und Ebenen mit Gummi-Biumen und dem neuen, 
von Captain Sturt im J. 1844 entdeckten Baum; in diesen 
Ebenen trat Granit, in dessen Höhlungen sich Regenwasser 
angesammelt hatte, fast bis an die Oberfläche. Die Filuss- 
betten, die überschritten wurden, riehteten ihren Lauf nach 
Nordosten. Hie und da fanden sich frische Spuren von 
Eingebornen und einige alte Wurleys. Am Abend lagerte 
man an einem kleinen Kacalyptas-Creek, im Centrum von 
Australien, wie Stuart nach seinen Beobachtungen glaubte, 
doch war diese Stelle nieht eben sehr anmuthig, denn es 
gab ringsum zwar Gras in Menge, aber fast gar kein Wasser. 
Etwa 2} Engl. Meilen nordnordöstlich davon erhebt sich 
der Central Mount Stuart wenigstens so hoch als Mount 
Serle; auf ihm pflanzte Stuart am 23. April die Britische 
Fiagge auf. a 

Der Berg besteht aus hartem rothen Sandstein, ist mit 
Spinifex und auf dem Gipfel mit etwas Skrub bedeckt, in 
welchem Weisse Ameisen hausen, und gewährt eine weite 
Kundsicht, Gegen Norden überblickt man eine ausgedehnte, 
von Flussbetten durchzogene and mit Gummi- Bäumen, 
Muiga und Spinifex bewachsene Ebene; einen grossen Gummi- 
Creek (Hanzon-Üreek), der von Südwest herankommt, sieht 
man um den Berg sich winden und gegen Nordat mit 
einem anderen vereinigen; gegen Nordost bei Ost und 
gegen Südost, so wie gegen Nordwest erheben sich unter- 
brochene Ketten und gegen West, jenseit einer Anzahl iso- 
lirter Hügel, steht ein sehr hober Pik. 

Am 24. April fand Kekwick etwas weiter oben in dem 
Creek, an dem das Lager stand, Wasser und zugleich eine 
neue schöne Rose mit weissen Blumenblättern, starkem, 
angenehmen Geruch und einem Fruchtknoten, der einer 
Pfeffergurke glich; auch gab es dort viele wilde Orangen- 
Bäume {?). 

Da das Land gegen Norden hin sandig und wasserlos 
zu sein schien, s0 schlug die Expedition am 25. April eine 
westliche Richtung ein, um nach dem erwähnten hohen 
Pik (Mount Denison) zu gelangen. Etwa 2 Engl. Meilen 
vom Lager im Centrum kam sie an einen sonderbar ge- 
stalteten Hügel (Mount Esther), an dessen nördliches Ende 
ein kleinerer flaschenförmiger sich anlehnute, Der rothe 
Sandboden war reich mit Gras überwachsen, zu beiden 
Seiten des Weges erimben sich isolirte Hügel, meist aus 
Granit und Quarz bestehend, sodann hatte man einige 
wasserlose, von Süden nach Norden verlaufende Flussbetten, 
Mulge-Dickichte und Spinifex-Flächen zu überschreiten und 
gelangte endlich wieder über trockenes Grasland an den 
Fuss des Pik. Regen schien in dieser Gegend sehr wenig 
gefallen zu sein, doch gelang es Stuart, in einem Eucs- 
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lyptus-Creek am östlichen Fuss des Mount Denison noch 
etwas Wasser und dabei kürzlich verlassene Lagerstätten 
der Eingebornen aufzufinden, und Kekwick entdeckte am 
Mount Leichbardt einen fliessenden Bach schönen, klaren 
Wassers, der aus einem marmorähnlichen Konglomeratfelsen 
entspringend über } Engl. Meile weit durch natürliche 
Becken des festen Gesteins seinen Weg fortsetzte, Eine 
üppige Vegetation breitete sich am Fuss des Berges und des 
damit zusammenhängenden Höhenzuges aus. 

Mount Denison und die umliegenden Hügel bestehen 
aus einem harten, röthlichbraunen Sandstein, die Abhänge 
sind mit Spinifex überzogen, auf dem Gipfel aber stehen 
drei bis vier Pines (Callitris Preissii). Zur Ersteigung 
dieses höchsten aller bisher im Inneren Australiens an- 
getroffenen Gipfel brauchte Stuart volle acht Stunden. Er 
folgte Anfangs einer Schlucht, die in einem Felsenloch 
etwas Wasser enthielt, stand aber bald vor einer senk- 
rechten Wand, über welche Wasser in ein grosses Becken 
herabrieselte, und sah sich genöthigt, auf Umwegen über 
die sehr steilen Hügel den Berg zu erklimmen. Selhon 
meinte er die Höhe: erreicht zu haben, als sich nach ein- 
ander noch zwei furchtbar abschüssige Schluchten vor ihm 
aufthaten, die er mit grösster Mühe durchklettern musste, 
um endlich auf dem böchsten Punkt anzulangen. Die 
Aussicht war umfassend, aber nicht ermuthigend. Gegen 
Süden erblickte er unterbrochene Ketten und bewaldete 
Ebenen und weit weg einen schr hohen Berg, gegen Süd- 
west dieselbe Art Höhenzüge; gegen Westsüdwest schienen 
eine Anzahl der Höhenzüge zu enden, etwa 30 Engl. Min. 
entfernt erhob sich dort ein hoher Berg; gegen Westen 
offenes Land, stellenweis mit Wald bedeckt; gegen West- 
nordwest anscheinend Höhen in der Ferne; gegen Nord- 
west, wie es schien, eine ungeheuere offene Fläche, hie und 
da mit Wald; gegen Nord eine andere Ebene. Am Fuss 
des Berges sah er Rauch aufsteigen und an mehreren Stel- 
len bemerkte er frische Spuren von Eingebornen, doch 
bekam man keinen zu Gesicht. 

Vom Mount Denison versuchte die Expedition in nord- 
westlicher Richtung vorzudringen. Über eine mit Spinifex 
und nur wenig Gras bewachsene Ebene kam sie am 30. April 
an den Mount Barkley, den letzten höheren Berg in dieser 
Richtung, der am Fuss aus hartem rothen Sandstein, oben 
aus Quarzfelsen besteht. Stuart bestieg ihn, konnte aber 
nicht mehr schen als vom Denison aus und das vorlie- 
gende Land erschien keineswegs verlockend. Am 1. Mai 
erreichte man einen grossen Eucalyptus-Creek (Fisher), der 
sich in zahlreiche Arme theilte, ohne jedoeh Wasser zu 
führen; erst nach längerem Suchen fand man in dem öst- 
lichen Arm einen von Eingebornen gegrabenen, 4 Fuss 
tiefen Brunnen, aus dem die Pferde getränkt werden konnten. 
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Jedes Pferd trank 10 Gallonen (& 10 Pfund). Ein rosen- 
farbener Kakadu wurde gesehen und zahlreiche Eingeborne 
schienen kürslich an dieser Stelle gewesen zu sein. Dreizehn 
Engl. Meilen von dem Creek kamen die Reisenden zu ei- 
nigen niedrigen, wasserlosen Hügeln und weiterhin zu einer 
Reihe anderer, ebenfalls aus dunkelrothem Sandstein und 
(Quarz zusammengesetzter, worunter Mount Turnbull. Vom 
Mount Denison bis hierher trafen sie hellrothen, sandigen, 
fast vollkommen ebenen Boden mit Spinifex und Skrub. 
Gummi-Bäume mit glatter weisser Rinde und der neue 
Baum Captain Sturt's zeigten sich hie und da und er- 
weckten oft die trügerische Hoffnung, einen Wasserlauf zu 
finden, aber jenseit des Fisher war weder cin Creek noch 
Futter zu entdecken und Stuart sah sich zu seinem grüssten 
Bedauern genöthigt, die Reise nach dieser Richtung aufzu- 
geben und zum Mount Denison zurückzukehren. Es war 
bereits die höchste Noth eingetreten, die Pferde waren so 
schwach, dass es zweifelhaft schien, ob sie noch einen Tag 
überleben würden. Zum Glück stiess man am Abend des 
4. Mai auf einen Brunnen der Eingebornen, der einige 
Gallonen Wasser lieferte und die Kräfte der Reisenden 
und ihrer Thiere wenigstens so weit herstellte, dass sie 
am anderen Tage den Brunnen am Fisher-Crsek erreichen 
konnten. Trotz der traurigen Beschaffenheit dieser Gegend 
muss sie doch bisweilen von Eingebornen durchstreift wer- 
den. Der Spinifex war an manchen Stellen niedergebrannt 
_ und es zeigten sich hie und da Fussspuren, die aber nicht 
breit und flach wie gewöhnlich waren, sondern mehr denen 
eines Europäers glichen, denn sie waren lang und schmal, 
der Fuss hatte eine tief ausgehöhlte Sohle und eine weit 
vorspringende Grosse Zehe. 

Nachdem man einige Tage Ruhe genossen und die 
Pferde enorme (Juantitäten Wasser zu sich genommen hat- 
ten, kehrte die Expedition am 7. Mai zum Mount Denison 
zurück, wo unterdessen das Wasser bedeutend abgenommen 
hatte, aber doch den Bedürfnissen noch genügte. Hier 
musste sie vier Tage bleiben, um die Pferde nur einiger- 
maassen zu Kraft kommen zu lassen. Erst am 12. Mai 
brach sie wieder auf und diessmal in nordöstlicher Rich- 
tung, doch nicht mit besserem Erfolg. Der mit dichtem 
Mulga-Skrub, Spinifex und zum Theil mit Gummi-Bäumen 
bewachsene Boden gewährte nur sehr wenig Futter für die 
Pferde und war vollständig wasserlos; selbst bei Begen- 
wetter, glaubt Stuart, würde sich hier das Wasser nicht 
einen einzigen Tag auf der Oberfläche halten. Die Aus- 
sicht von dem kegelfürmigen, aus Quarz bestehenden Renny- 
Hügel gab ebenfalls keine Hoffnung auf besseres Land, 
ringsum zeigten sich Skrubland, Spinifex und Flächen mit 
Gummi-Bäumen, die wahrscheinlich in grösserer Tiefe von 
dem Wasser der Creeks genährt werden, welche zwischen 
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Mt. Stuart und Mt. Denison von Süd nach Nord ver- 
laufen. 

Nach vergeblichen Versuchen, östlich und südöstlich 
vom Mt. Renny Wasser aufzufinden, wandten sich die Rei- 
senden wieder dem Centrum zu. Unfern des genannten 
Hügels schoss Stuart einen neuen Macaw; er war auf 
dem Rücken hell bleifarbig, unter den Flügeln und am 
Vorderhals karmosinroth, hatte einen viereckigen Schwanz, 
einen schmäleren Schnabel als ein Kakadu und einen Kamm 
wie andere Macaws. Weiter gegen Südosten musste man 
sich durch Streifen dichten Skrubs hindurcharbeiten, kam 
an mehreren niedrigen Quarzhügeln und einem höheren 
Gipfel aus dunkelrothem Sandstein (Mount Peake) vorbei, 
hatte abermals dichten Mulga-Skrub zu passiren und, er- 
reichte endlich mit genauer Noth, ohne einen Tropfen 
Wasser gefunden zu haben, den Creek am Mt. Stuart. 
Kurz zuvor wurden einige Stellen mit dichtem Känguru- 
Gras angetroffen, das den Reisenden zu Pferd bis an die 
Schultern reichte. An diesem mühevollen Tage begegnete 
dem kühnen Führer ein Unfall, der leicht die unglück- 
lichsten Folgen hätte haben können. Sein Pferd scheute 
vor einem Wallaby, sprang ins Gebüsch und warf Stuart 
ab, der mit dem Fuss im Steigbügel hängen blieb und eine 
Strecke weit geschleift wurde; zudem schlug das Pferd 
heftig,aus und erst, nachdem Stuart erhebliche Verletzun- 
gen an Schulter und Stirn davon getragen, gelang es ihm, 
sich loszumachen. Er litt in Folge dessen längere Zeit 
heftige Schmerzen. 

Bei ihrer Ankunit im Centrum befand sich die Expe- 
dition in einem kläglichen Zustand, den wir mit Stuart's 
eigenen Worten schildern wollen. „15. Mai. Die Pferde 
sehen sehr schlecht aus, ich werde ihnen desshalb drei bis 
vier Tage Ruhe geben; das ist sehr ärgerlich, aber nicht zu 
ändern. Das Wasser hier wird etwa 10 Tage ausreichen. 
Ich werde eine Rekognoseirung machen lassen, da ich zu 
unwohl bin, sie selbst zu unternehmen. Gestern ritt ich 
unter den grössten Schmerzen, nur mit Mühe hielt ich 
mich im Sattel, bis wir hierher gelangten, sowohl in Folge 
meines Faller als des Skorbuts, der mich ernstlich gepackt 
bat. Meine Hände sind eine vollständige Masse von 
Geschwüren, die nicht heilen wollen; bleibe ich zwei 
oder drei Toge an einem Orte, wo ich sie waschen kann, 
so werden sie viel besser; kann ich diess nicht, so sind 
sie schlechter als je. Ich kann sie kaum gebrauchen, Mein 
Mund und Zahnfleisch sind so schlimm, dass ich Mehl 
und Wasser gekocht essen muss, Die Schmerzen in meinen 
Gliedern und Muskeln sind kaum zu ertragen und ich 
hoffe, dass sie bald abziehen. Kekwick leidet ebenfalls an 
bösen Händen, aber andere Symptome hat er bis jetst 
noch nicht. Ich hoffe und vertraue, dass diess nicht die 
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Ursache zu meiner Umkehr werden wird. Vergangene 
Nacht litt ich furchtbar. — 16. Mai. Mit Tagesanbruch 
schickte ich Kekwick ab, nach permanentem Wasser zu 
suchen, mit dem Befehl, zwei ganze Tage darauf zu ver- 
wenden. Ich muss jetzt Alles thun, was in meiner Macht 
steht, um diese Schranke zu durchbrechen, die sich meiner 
Reise nach Norden entgegenstellt. Wenn ich nur 120 Engl. 
Meilen weit von hier aus vordringen könnte, so würde, 
glaube ich, Aussicht zur Erreichung der Küste sein. Ich 
wünschte, die Pferde könnten den Mangel an Wasser ei- 
nige Tage länger ertragen. Diese letzte Reise hat sie auf 
die äusserste Probe gestellt. Zwei von ihnen sehen noch 
sehr elend aus und ich glaube, sie werden nur schwer 
davon kommen. Fünf unter ihnen würden noch einen 
Breitengrad ausgehalten haben, aber ich darf die übrigen 
nicht aufs Spiel setzen. Während der letzten drei Wochen 
litt ich furchtbare Schmerzen in den Muskeln, durch den 
Skorbut verursacht, aber in den beiden letzten Nächten 
waren sie im höchsten Grade peinigend, so dass ich fast 
den Tod herbeiwünschte, um mich von meiner Qual zu 
erlösen. Solche Nächte kann ich nicht mehr viele ertra- 
gen, dena ich bin sehr schwach, aber ich muss geduldig 
meine Zeit ausharren und auf den Allmächtigen warten. 
Diesen Morgen geht es mir besser. Die riet 
Arzneien sind schlecht und wirkungslos.” 

Am 17. Msi kam Kekwick zurück, er hatte 15 "Engl. 
Meilen vom Lager, im Hanson-Creek, etwas Wasser gefun- 
den und in der Ferne zwei mit Speeren bewaffnete Ein- 
geborne erbliekt. Dorthin wurde am 19. das Lager verlegt, 
auch schienen schwere, von Nordwest kommende Wolken 
Hoffnung auf Regen zu geben, aber Stuart fühlte sich so 
krank, dass er wieder mehrere Tage sich nicht von der 
Stelle bewegen konnte und in der Verzweiflung ausruft: 
„Wann soll ich von diesem furchtbaren Zustand erlöst 
werden” Erst am 22. Mai, nach einer kurzen Nachtruhe, 
versuchte er, nach einer Hügelkette in Nordost (Forster- 
Range) zu reiten, von der er einen Ausgang nach Nordwest 
oder Nordost zu finden hoffte; auch musste er seiner Mei- 
nung nach einen Üreek antreflen, in welchem sich das 
Wasser aller bisher überschrittenen vereinigte, denn er 
konnte sich kaum denken, dass die ungeheueren Wasser- 
mengen, die er seit dem März gesehen, durch Verdunstung 
aufgezehrt seien. Er kam über mehrere Arme des Hanson 
und durch ein Thal, wo eiıf Salzereek am Fuss einiger 
Sanddünen eine grosse, jetzt ausgetrocknete Lagune gebildet 
hatte, auf eine weite, mit Gras und Gummi-Bäumen be- 
wachsene Ebene, durch die sich ein Creek, von der Hügel- 
kette herabkommend, hiudurchgieht (Stirling-Creek). Als 
Kekwick diesen Creek einige Meilen aufwärts verfolgte, 
um Wasser zu suchen, fand er einige Vögel, frische Spuren 
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von Eingebornen und stiess endlich bei einer kleinen Wasser- 
grube auf zwei der letzteren, die zwei kleine Kinder bei 
sich hatten. Sie bemerkten ihn nicht früher, als bis er 
auf 50 Schritte herangekommen war, dann starrten sie ihn, 
von Erstaunen gelühmt, einige Minuten an, ergriffen ihre 
Kinder und rannten so schnell davon, als sie ihre Beine 
tragen wollten. Nicht einen Laut gaben sie von sich, 
obgleich sie angerufen wurden. „Wir bemerkten auch”, 
sagt Stuart, „dass sie keine Haare auf dem Kopfe hatten ; 
ich wollte, ich hätte nahe genug kommen können, um zu 
erkennen, ob sich diess wirklich so verhielt, weil in Ade- 
laide das Gerücht geht, die Eingebornen des Inneren hätten 
kein Haar auf dem Körper.” 

Am anderen Tage fanden die Reisenden reichliches 
Wasser im Stirling-Creek auf eine Strecke von 13 Engl. 
Meilen nach dem Höhenzuge hin und desgleichen in einem 
grossen, von Südost kommenden Zufluss. Sie erstiegen 
einen Gipfel der Forster-Range und erblickten gegen Norden 
eine Kette mit zwei hohen Hügeln, dem Mount Strelitzki 
und Mount Morphett, die sie als nächstes Reiseziel ins Auge 
fassten. Gegen Nordwest erschienen Skrubland und Ebenen 
mit Gummi-Bäumen, gegen Nordnordwest einige isolirte nie- 
drige Höhenzüge, gegen Osten Ausläufer der Forster-Range. 
Diese selbst bestand aus hartem, dunkelrothen Sandstein 
mit kleinen runden (luarz- und Eisensteinen. Von der 
Südwestseite erschien sie als eine lange, gegen Nordwest 
verlaufende, zusammenhängende Kette, an der Nordostseite 
aber zerfiel sie in tafelförmige, oft einzeln stehende Hügel. 
Die Abhänge waren mit Spinifex bedeckt, die Thäler aber 
grasreich. Auch nördlich von der Forster-Range setzt sich 
einige Meilen weit schönes Grasland fort, durchzogen von 
einem Üreek, aber weder hier noch in den jenseit des 
Creek gelegenen niedrigen Hügeln fand man Wasser. Glück- 
licher Weise stellte sich hier am 23. und 24. Mai etwas 
Regen ein und zwar kamen die Regenwolken an diesen 
und den folgenden Tagen stets von Nordwest, obwohl der 


‘Wind bisweilen aus der entgegengesetzten Himmelsgegend 


wehte; dabei herrschte eine empfindliche Kälte. 

Mit besseren Hoffnungen, aber durch Stuart's Krankheit 
öfters unterbrochen, wurde die Reise am 25. Mai fort- 
gesetzt. Über Mulga-Skrub und Grasland, beim Strelitzki- 
Berg vorbei, kam die Expedition an eine Lache mit einigen 
Zoll Wasser, wo wieder mehrere Regenschauer fielen. Nach 
einigen Rasttagen ging es weiter der Davenport-Range zu 
über eine wellenförmige Ebene, welche durch den Mangel 
an Wasser, den dichten Skrub und den sandigen Boden 
an das schlechte Land im Norden des Mount Denison er- 
innerts; erst am Fusse der Hügelkette traf man Streifen 
besseren Bodens, mit langem Gras bewachsen, das, wie es 
schien, durch Regenfluthen niedergelegt war. An einem 
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ausgetrockneten Flussbett zeigten sich einige Vögel. Über 
rauhe, steinige Vorhügel gelangten die Reisenden am 
29. Mai auf die Höhe der aus hartem rothen Sandstein mit 
Gusrzadern bestehenden Davenport-Range und erblickten 
nördlich davon eine zweite höhere Kette. Dazwischen brei- 
tete sich eine offene Ebene aus, die sich gegen West und 
Ost ununterbrochen fortsetzte. In diese stiegen sie jetzt 
hinab und fanden zu ihrer Freude am Fuss der Hügel 
einen Ureek mit etwas Regenwasser, dem ersten seit der 
Lache am Strelitzki-Berg; der gefallene Regen musste auf 


dieser ganzen Strecke sofort absorbirt worden sein, denn es. 


hatte sich nicht ein Tropfen an der Oberfläche erhalten. 
An dem Creek zeigten sich Spuren von Eingebornen. 

Nach mehrtägiger, durch ein Unwohlsein Kekwick’s 
verlängerter Rast, während deren sich indess Stuart etwas 
erholte, gingen sie am 1. Juni über eine Reihe von Euca- 
lyptus-Creeks, die alle von der Darenport-Range kommend 
nach Westnordwest sich wenden, nach einem prächtigen, 
grossen, dieselbe Richtung einhaltenden Flusslauf, dem 
Bonney-Creek, der ausgedehnte, tiefe Wasserstrecken und 
darin 4 bis 5 Zoll lange Fische hatte, Die Breite zwischen 
seinen stellenweis sonkrechten Uferbänken betrug ungefähr 
660 Fuss; Gras, schöne Gummi-Bäume, Mulga und andere 
Büsche wuchsen in seinem Bett und er war überhaupt 
einer der besten, die Stuart antraf, seit er den Chambers- 
(Stuart-) Creek verlassen hatte. „Die Fische in dem Creek”, 
sagt er, „lassen mich vermuthen, dass er entweder an der 
Nordwestküste oder in einen See mündet; ich kann kaum 
glauben, dass er sich wie die anderen kürzlich passirten 
in der Ebene verliert.” Gern wäre er ihm nachgegangen, 
um seinen Verlauf zu erfahren, aber die Bergkette im 
Norden lockte ihn an, von der er sich eine Aussicht nach 
den nördlicheren Gegenden versprach. Man behielt daher 
die nordöstliche Richtung bei, die abwechselnd durch Spi- 
nifex, Gras und Mulge-Skrub und über einen grossen Euca- 
lyptus-Creek (Mao Laren-Creek) nach einer ersten Vorkette, 
welche aus einem harten, weissen, granitähnlichen, mit 
Quarzadern durchsetsten Gestein bestand, und jenseit der- 
selben in eine Ebene mit zahlreichen etwas Wasser ent- 
haltenden Euealyptus-Creeks führte. Den Boden der Ebene 
bildet ein weicher weisser Sandstein, in welchen die Crseks 
tiefe Betten eingeschnitten haben, auf der Oberfläche aber 
lagen zerstreut Eisensteine, Quarz und andere lebhaft ge- 
fürbte plutonische Gerölle. Die Vegetation beschränkte 
sich meist auf harten Spinifex, 

Am 4. Juni erreichten die Reisenden einen Gipfel 
(Mount Figg) der Murchison-Range und erfreuten sich dort 
eines weiten Überblicks über die Landschaft. Die Kette 
streicht bis zum Mount Figg von Südwest nach Nordost 
und wendet sich sodaun nach Nordnordwest, wo sie einen 








hohen Gipfel (Mt. Samuel) bildet. Am Mt. Figg besteht 
sie aus vulkanischen Gesteinen, weiter nördlich aus rothem 
Sandstein und etwas Quarz. Westlich von ihr dehnt sich 
eine offene Ebene mit Gummi-Bäumen, Gras und Skrub- 
stellen aus, welche von mehreren Üreeks durchzogen wird, 
bis in der Ferne wieder ansehnliche Höhen auftauchen. 
Diese Ebene hat in der Nühe des Höhenzugs, wo sie die 
Reisenden überschritten, einen rothen sandigen Boden, an 
manchen Stellen mit etwas Eisensteingeröll, ist mit viel 
Gras, hie und da auch mit Spinifex, Gummi - Bäumen, 
Mulga, Korkbäumen, Mallee und zahlreichen anderen Sträu- 
ehern bewachsen, aber wasserlos. Vom Gipfel des Mount 
Samuel aus, einer Masse fast reinen Eisensteines, welche 
eine beträchtliche Anziehungskraft auf die Magnetnadel 
ausübte, übersah man von Norden nach Westen eine An- 
zahl unterbrochener Ketten und einzelner Hügel vul- 
kanischer Natur und von den verschiedensten Formen, 
welche das Ende der von Norden nach Süden verlanfenden 
Mac Douall-Ranges zu bilden schienen. In der Ferne 
waren keine bedeutenderen Erhebungen siehtbar, wie sich 
auch in nordwestlicher Richtung kein Anzeichen von 
Wasser entdecken liess. Nach einigem Suchen wurde da- 
gegen nordöstlich vom Samuel-Berg ein felsiger Creek mit 
einem ausgezeichneten, tiefen Wasserbecken aufgefunden, 
umgeben von einzelnen Hügeln, kleinen Grasflächen und 
Gummi-Bäumen, und einige Meilen davon ein zweiter 
wasserhaltiger Creek (Tennaut-Creek) mit reichlichem Futter 
an seinen Ufern. Beide hatten eine nordöstliche Richtung. 
Drei Engl. Meilen nördlich von dem letzteren kamen die 
Reisenden zu einer grossen Menge riesiger, auf einander 
gehäufter Granitfelsen mit einigen kleinen Wasserläufen 
dazwischen und jenseit eines dichten Skrubs zu einigen 
niedrigen Quarzrücken, die von den Mac Douall-Ranges 
ausliefen. Von dem höchsten derselben erblickten sie gegen 
Nord und Nordwest eine undere, wie es schien, sich weit 
ausdehnende Kette, deren höchster Gipfel Mount Woodeock 
getauft wurde, und auf dem Wege dahin trafen sie in 
einem nach Nordost laufenden Gummi-Creek (Bishop-Creek} 
einen für 5 bis 6 Wochen ausreichenden Wasservorrath '). 
Eine ungeheuere Schaar von Vögeln hatte sich hier zu- 
sammengefunden, auch war «* ein lLagerplatiz der Ein- 
gebornen, ‘die erst kürzlich hier gewesen zu sein schienen. 
Wenige Meilen davon passirte man eine niedrige Eisenstein- 
Kette (Mount Sinclair) und kam dann durch einen dichten 
Skrub, wo ein neuer hübscher Strauch mit blaugrünen, 
10 Zoll langen und 6 Zoll breiten Blättern aufliel, und 
über eine Grasebene mit Gummi-Bäumen, in der sich ein 


!) Nach Stuart's Brief an Uhambers in 19° 3%’ 8, Dr. und 134” 
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Creek verlor, an den zwar nicht sehr hohen, aber rauhen 
und steilen Mount Woorlcock, dessen plateauartige Höhe 
mit vieler Mühe auf mannigfachen Umwegen erstiegen 
wurde. Der Höhenzug, welchem dieser Hügel angehört, 
die Short- Range, besteht aus Eisenstein, Granit, Wuarz 
und rothem Sandstein, er streicht von 8. bei O. nach N, 
bei W. und in einiger Entfernung gegen Norden läuft eine 
andere Kette mit ihm parallel, welche den Namen Sturt- 
Range erhielt. 

Stuart hatte gehoflt, jenseit der Short-Range vinen 
Ausgaug nach der Nordwest-Küste zu finden, aber diese 
Hoffnung sollte bitter getäuscht werden. Wir lassen ihn 
diese furchtbarste Episode seiner Reise selbst erzählen. 
„Das Tafellaud setzte sich etwa 2 Engl. Meilen weit fort 
und fiel dann allmählich zur Ebens ab. Wir betraten 
einen dichten Skrub von Spinifex und Eucalyptus. In 
18 Meilen Entfernung kamen wir auf eine schöne Üras- 
ebene mit grossen Gummi-Biumen und einer neuen Baun- 
art, welche dunkelgrünes Laub und eine rauhe, dunkel- 
farbige Rinde hatte; auch gab es hier Korkbüume und 
viele Sträucher. Wir verfolgten die Ebene 31 Meilen weit, 
bis wir lagerten, aber der letzte Theil war nicht so gut. 
Wir kommen jetzt in Spinifex und auf leichten sandigen 
Boden; der diehte Skrub beginnt wieder. Als ich auf die 
Ebene kam, hegte ich grosse Hoffnung, Wasser zu finden, 
diess war jedoch nicht der Fall; auf einer Strecke von 
31 Meilen haben wir keinen einzigen Wasserlauf an- 
getroffen. — 9. Juni. Etwas weiterhin befindet sich eine 
Bodenerhebung, zu der ich gehen werde, um einen Üreek 
zu suchen; finde ich keinen, so muss ich zum Bishop- 
Creek zurückkehren, da die Pferde schon zwei Nächte kein 
Wasser bekommen haben. Ich brach um 7 Uhr in glei- 
eher Richtung auf durch Skrub und einen leichten sandigen 
Boden. Nach 4 Meilen kamen wir an einen mit Skrub 
bewachsenen Sandhügel. Ich kann Nichts von ihm aus 
schen, da der Skrub s6 dicht ist, etwa 12 Fuss hoch, win 
hässliches, steifee, drahtähnlichee Zeug; er hat unsere 
Satteltaschen und Hände in Stücke zerrissen. Ich stieg 
auf einen Baum, um über ihn hinaus zu sehen, kann aber 
Nichts erblicken als Skrub auf weite Ferne in unserer 
Richtung. Keine Andeutung eines Creek. Ich muss ver- 
suchen, Wasser zu finden. Es ist schr ärgerlich, so weit 
gekommen zu sein und wieder umkehren zu müssen, wenn 
vielleicht eine zweite Tagereise mich in ein besseres Land 
bringen würde. Ich werde jetzt einen südlichen Kurs 
einschlagen und die Grasebenen gegen Westen durchachnei- 
den, in der Hoffnung, Wasser zu finden. Gelingt es mir, 
so werde ich im Stande sein, zwei Tagereisen weiter nach 
Nordwesten zu kommen. Der südliche Kurs führte durch 
Skrub und kleine Grasebenen und nach 14 Meilen kamen 
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wir auf die grosse, konnten aber kein Wasser finden. Da 
ich sche, in welchen Zustand der Mangel daran meine 
Pferde gebracht hat, so bedaure ich, den südlichen Kurs 
versucht zu haben, denn er macht‘ die Entfernung vom 
Wasser so viel grösser, aber ich erwartete sicher, solches 
in den Grasebenen zu finden. Ich hoffe, wir werden mor- 
gen besseren Erfolg haben. Schwere Wolken kommen 
von Nordwest und ich denke, es wird noch vor morgen 
regnen. — 10. Juni. Bei Sonnenaufgaug zogen wir weiter 
und kamen nach 2 Meilen abermals in den Skrub. Drei 
von den Pferden können sich kaum noch fortschleppen, 
sie sind schr heruntergekommen. Um 11 Uhr brach eins 
ganz zusammen. Wir konnten es nicht auf die Beine 
bringen. Wir haben Alles versucht, was in unserer Macht 
stand, um Etwas für das Pferd zu thun. Die anderen 
trugen seine Ladung und es ging ganz frei in den letzten 
14 Stunden. Es hilft Nichts und ich muss es, obwohl 
mit grossem Bedauern, seinem Schicksal überlassen. Würe 
diers näher am Wasser geschehen, s0 würde ich seinem 
Leben ein Ende und mir sein Fleisch zu Nutze gemacht 
haben, denn unsere Provisionen werden sehr knapp und 
die übrigen Pferde haben schon ohne seine Ladung genug 
zu tragen. Ich wollte, ich hätte es früher zurückgelassen. 
Um 12 Uhr finde ich, dass ich noch mehrere Pferde ver- 
lieren werde, wenn sie nicht diese Nacht Wasser erhalten, 
und doch werde ich Bishop-Creek nicht vor morgen errei- 
ehen. Ich will jetzt zur Short-Range gehen und versuchen, 
etwas Wasser zu finden. Die kleine braune Stute, Polly, 
ist fast rasend geworden, sie läuft unter den Pferden um- 
ber und schlägt nach ihnen, selbst die Menschen entgehen 
ihren Hufen nicht. In 5% Meilen erreichten wir die Kette. 
Grosse Creeks kommen nicht von dieser Seite herab, aber 
einige kleine, welche in der Ebene münden. Sand bis an 
den Fuss der Hügel. Ehe wir die Kette erreichen, erliegt 
ein zweites Pferd. Wir haben seine Ladung abgenommen. 
Es trug nur etwa 30 Pfund, da sein Rücken wund war. 
Vor zwei Tagen erleichterten wir alle schwachen Pferde. 
Wir wollen jetzt versuchen, ob das matte ohne alle Last 
weiter gehen kann. Wir befinden uns jetzt zwischen den 
Granithöhen und hoffen auf der anderen Seite Wasser zu 
finden, Das Pferd ist zusammengebrochen und wir missen 
es der anderen wegen verlassen; schon zu viel Zeit wurde 
mit den Versuchen, es vorwärts zu bringen, verloren. Wir 
erreichten die undere Seite, durchsuchten die verschiedenen 
Creeks, können aber kein Wasser finden. Wir kreuzen 
einen nach Süden verlaufenden Zweig der Kette und er- 
blicken einen gut aussehenden Creek mit Gurmmi-Bäumen. 
Hoffnung und Lebensmuth kehren zurück, der Anblick 
hat selbst die Pferde erfrischt, die darauf zu eilen. Wir 
verfolgen ihn abwärte, aber finden zu unserer grossen 
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Enttäuschung, dass er sich in einer Grasebene verliert. 
Ea ist jetzt dunkel, so werde ich die Nacht hier bleiben. 
Der Himmel ist bedeckt und ich hoffe, die Vorsehung wird 
noch vor morgen Regen senden. Mit dem Wasser, das wir 
mit uns trugen, ist ein Unfall geschehen, es ist ausgelaufen. 
Wenn es sich in der Nacht aufhellt, so dass ich die Sterne 
sehen kann, um mich nach ihnen zu richten, werde ich 
weiter ziehen, falls kein Regen kommt. — 11. Juni. 
Während der Nacht fielen einige Tropfen Regen, die uns 
mit der Hoffnung auf mehr belebten, und um 4 Uhr Mor- 
gens sah es aus, als sollten wir eine Sündfluth haben; 
aber ach! es dauerte nur zwei Minuten und es fiel nur 
so viel, um ein Taschentuch anzufeuchten. Wir sattelten 
und zogen durch die Kette. Meine arme kleine Stute 
sieht diesen Morgen sehr schlecht aus. Ich habe Alles 
von ihr abgenommen, um zu versuchen, sie bis zum Wasser 
zu bringen, und bin genöthigt gewesen, so viele Dinge an 
dieser Stelle zurückzulassen, ala wir irgend entbehren 
können. Die Stute legt sich alle Paar Schritte nieder; dess- 
halb liess ich sie der anderen wegen in den Hügeln zurück. 
Die Vögel hier herum scheinen auf die Anwesenheit von 
Wasser in der Nähe zu deuten. Ich hoffe, sie wird es 
finden, obwohl ich fürchte, sie ist zu schwach, um den 
Versuch zu machen. Um 1 Uhr erreichten wir den Fuss 
des Mount Woodeock. Die Pferde wurden munterer, ala sie 
unsere Spur sahen. Ich werde sie jetzt alle nach dem 
Wasser bringen können, doch mit Einem ist es noch zwei- 
felhaft. Meine eigens schwarze Stute zeigt Symptome von 
Raserei, doch hält sie noch aus und thut ihre Arbeit gut. 
Ungefähr eine Stunde vor Sonnenuntergang erreichen wir 
das Wasser ohne weitere Verluste, wofür ich dem All- 
mächtigen aufrichtig danke. Es kostete enteetzliche Arbeit, 
die Pferde vom übermässigen Wassertrinken abzuhalten ; 
aber jetzt, da sie etwas Gras genossen, mögen sie nehmen, 
so viel ihnen gut dünkt. Die Eingebornen sind seit un- 
serer Abreise hier gewesen. — 12. Juni, Bishop-Creek. 
Wir lassen die Pferde ruhen, sie sehen sehr schlecht aus 
und bleiben die ganze Nacht über bei dem Wasser. — 
13. Juni. Die Pferde sehen noch schlecht aus und hielten 
sich fast die ganze Nacht beim Wasser auf. Sie waren 
101 Stunden ohne einen Tropfen und haben dabei eine 
Reise von 112 Meilen zurückgelegt. Sie werden eine Woche 
zur Erholung nöthig haben. Eins ist sehr lahm von einem 
Schlag, den ihm die kleine Stute in ihrer Tollheit gab. 
So endet für jetzt mein letzter Versuch, den Vietoris-Fluss 
zu erreichen. Drei Mal habe ich es versucht und wurde 
zur Umkehr gezwungen.” 

Nach diesen niederschlagenden Erfahrungen, nach sol- 
chen furchtbaren Leiden und fast übermenschlichen Au- 
strengungen würden wohl nicht Viele den Muth und die 
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Kraft zu einem neuen Versuche zur Erreichung des Zieles 
gehebt haben, aber Stuart gab die Hoffnung nicht auf. 
Nach dem Vietoria-Fluss war ihm der Weg verschlossen, 
davon hatte er sich überzeugt, aber es gab noch einen an- 
deren Ausgangspunkt, den Carpentaria-Golf, und dahin 
lenkte er jetzt seine Schritte. Noch während seines Aufent- 
haltes am Bishop-Creek jedoch kam er zuerst in nähere 
Berührung mit den kräftigeren Eingebornen Nord-Austra- 
liens und diese, nicht der Mangel an Wasser und Lebens- 
mitteln, sollten schliesslich auch diesen letzten Plan ver- 
eiteln. 

Es war am Mittag des 13. Juni, als sich erst zwei, 
dann vier Eingeborne in der Nähe des Lagers zeigten. 
Sie machten wüthende Geberden, schüttelten ihre Speere, 
schwangen sie um die Köpfe und wollten augenscheinlich 
damit zu verstehen geben, dass sich die Reisenden von 
dem Wasserplatz entfernen sollten. Stuart ermuthigte sie 
durch Zeichen, näher zu kommen, und einer von ihnen, ein 
kräftiger, wohlgebauter, über 6 Fuss hoher Bursche mit 
sehr langem, auf die Schultern herabfallendem Haar und 
einem rothen Netz auf dem Kopfe, doch ohne sonstige 
Bekleidung, schritt bis an das jenseitige Ufer des Creek 
heran. Er trug einen langen Speer, einen Womers und 
zwei dem Bumerang ähnliche Waffen, die jedoch mehr die 
Gestalt eines krummen Sübels mit sehr scharfer Schneide 
und einer roh geschnitzten Handhabe hatten. Seine Ge- 
berden waren feindliche, er kam vollständig zum Kampf 
gerüstet. Stuart hielt ein Bündel grüner Blätter in die 
Höhe und bedeutete ihm, herüber zu kommen. Da er sich 
dazu nicht verstand, ging Stuart selbst durch den Creek 
und näherte sich ihm bis auf’zwei Schritte, worauf sich der 
Wilde langsam zurückzog, bis zuletzt beide still standen. 
Jener suchte ihm deutlich zu machen, dass er das Wasser 
noch zwei bis drei Tage nöthig habe; endlich schien er 
zu verstehen, er nickte mit dem Kopf, wies auf das Wasser 
und kam auf das Lager hin und hielt fünf Finger in die 
Höhe. Ein Versuch, von ihm zu erfahren, ob es gegen 
Nord oder Nordost Wasser gebe, blieb erfolglos. Er sah 
Stuart lange Zeit fest an und begann zu sprechen, doch 
als er sich überzeugte, dass er nicht verstanden wurde, 
trennten sich beide, einander scharf beobachtend. Bald 
darauf stiessen fünf Andere zu ihm, doch kamen sie in den 
nächsten Tagen nicht wieder zum Vorschein, obwohl man 
öfters in der Nähe Stimmen hörte und Rauehsäulen auf- 
steigen sah. 

Sechs Tage blieb die Expedition am Bishop-Üreek ge- 
lagert, um den Pferden die so nothwendige Erholung zu 
gönnen und die Vorbereitungen zur Weiterreise zu treffen. 
Das Wasser, von dem die Pferde fünf bis sechs Mal täg- 
lich enorme (uantitäten zu sich nahmen, blieb ausgiebig, 
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auch deuteten die Krebse in ihm auf seine Permanenz, und 
dass der Creek auch weiter oben Wasser führte, liess sioh 
aus dem Zug der Vögel schliessen, die meist beim Lager 
vorbei dorthin zur Trüänke flogen. Das Gras war da- 
gegen so trocken, als befünde man sich mitten im Som- 
mer. Stuart fühlte sich zwar immer noch sehr schwach, 
doch hatte sich der Skorbut bedentend gebessert, wahr- 
scheinlich durch den Genuss der wilden Gurken, welche 
in Menge im ÜUreek wuchsen, und so wurde denn am 
18. Juni die Richtung nach dem Üarpentaria - Golf ein- 
geschlagen. 

Der Weg führte über eine Ebene, die abwechselnd mit 
Gras, Skrub und Spinifex bewachsen war, zu einer Gruppe 
isolirter Hügel, schr unregelmässig aus grossen Massen 
von Eisenstein, Quarz und einem harten braunen Gestein 
zusammengesetzt, und weiter durch sehr harten Spinifex 
auf eine schöne Grasfläche mit einem Eucalyptus-Creek, 
der über eine Meile weit lange, tiefe Wasserlöcher mit 
Krebsen enthielt und sich gegen Ostnordost über eine mit 
Skrub, Gummi-Bäumen und Gras bewachsene Ebene aus- 
breitete. Jenseit desselben kam man abermals durch harten 
Spinifex auf einen Ausläufer der Short-Range, der aus 
Quarz, Eisenstein, rothem Granit und etwas Kalk bestand 
und einige Meilen gegen Osten in einer Ebene mit Gummi- 
Bäumen zu enden schien. Er entsendet gegen Nordosten 
einen Eucalyptus-Creek in eine Grasebene, an deren nörd- 
lichem Ende sich ein von Vögeln belebter, jetzt bis auf 
einige Stellen ausgetrockneter Sumpf befindet (Kekwick- 
Ponds). Da sich von den Höhen im Norden des Sumpfes 
gegen Nord und Nordost viel Skrub zeigte, so wendete 
sich Stuart mehr ostwärts einer fernen Hügelkette zu. 
Gras und Spinifex wechselten auch hier, bis man jenseit 
eines mit schönem Grase bewachsenen Flussbettes (William- 
Creek) in dichten, sehr schwer zu passirenden Skrub ge- 
rieth, der sich bis an eine niellrige, nordsüdlich streichende 
Granithühe fortsetzte. Von dieser aus erblickten die -Rei- 
senden gegen Südsüdost einen Höhenzug, gegen Nord Sand- 
hügel mit Skrub, gegen Nordost und Ost aber zwei See’n, 
wie sie glaubten, an deren Ostseite sich rothe Sandhügel 
erhoben. Dahin richteten sie jetzt ihre Schritte, nachdem 
sie aber 11 Meilen weit über ein weiches, sandiges Skrub- 
land, dann über härteren, mit Gras und Spinifex bewach- 
senen Boden und endlich durch ein Diekicht von Kork- 
Bäumen, Eucalypten, Spinifex und Gras gegangen waren, 
erreichten sie statt eines Soe's cine grosse Grasebene mit 
fettem Alluvialboden, deren verirocknetes Gras aus der 
Ferne die Täuschung verursacht hatte, doch schien auch 
Luftepiegelung dabei im Spiel gewesen zu sein. Was man 
für Sandhügel gehalten, erwies sich ala Eisenstein- und 
Granit-Höhen, von denen man abermals Nichts als Gras- 
* Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft V. 
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ebenen und niedrige steinige Hügel derselben Art erblicken 
konnte. Nirgends zeigte sich eine Spur von Wasser, auch 
die Vögel flogen südwestlich deu Kekwick-Ponds zu und 
s0 blieb Nichts übrig, als ebenfalls dahin zurückzukehren, 
wollte man nicht weiteren Verlust an Pferden riskiren, 
die bei der jetzt herrschenden grossen Hitze und den an- 
strengenden Märschen durch dichten Skrub nur kurse Zeit 
den Mangel an Wasser ertragen konnten. 

Zwei Tage musste die Expedition an dem Wasser des 
Sumpfes gelagert bleiben, um die Pferde wieder etwas zu 
Krüften kommen zu lawen. Während dieser Zeit erhielt 
sie abermals einen Besuch von den Wilden. „Am 23. Juni, 
um 10 Uhr”, erzählt Stuart, „kamen zwei Eingeborne und 
brachten uns vier Opossums und eine Anzahl kleiner 
Papageien. Sie zeigten eich Anfangs schr furchtsam, wur- 
den aber bald dreist genug und versuchten Alles zu stehlen, 
was sie erreichen konnten. Ich ertappte einen, wie er die 
Raspel zum Beschlagen der Pferde unter dem Flechtwerk 
verbarg, das er um den Leib trug, und musste sie ihm 
mit Gewalt abnehmen. Die Feldfaschen schienen sie 
durchaus haben zu wollen, nur mit Mühe konnten wir sie 
von ihnen fern halten. Alles mussten sie durchepähen 
und es war schwer, sie zurückzuhalten. In etwa $ Stunde 
näherten sich zwei andere junge Männer dem Laggr. In 
der Meinung, sie bedürften Wasser und fürchteten sich 
vor den Pferden, schickte ich Ben (Head) mit einem zin- 
nernen Gefiss zu ihnen, das sie austranken. Sie waren 
blutjunge Leute, schienen schr erschrocken und wollten 
nicht näher kommen. Ungefähr 1 Stunde vor Sonnen- 
untergang kehrte der zuerst Gekommene zurück und brachte 
drei Andere mit; zwei waren kräftige, grosse, gut ausse- 
hende junge Männer, so schön, wie ich deren je gesehen. 
Sie hatten einen Hut oder Helm auf dem Kopfe, der recht 
nett aussah, dieht an der Stirn anlag, zu einer rundlichen 
Kuppe 3 bis 4 Zoll über den Kopf gerade aufstieg und 
nach hinten allmählich enger wurde; das Äussere besteht 
aus Flechtwerk, das Innere aus Federn, die mit Stricken 
so fest zusammengebunden sind, dass er so hart wie ein 
Stück Holz wird. Er mag zum Schutz gegen die Sonne 
oder als Rüstung für das Schlachtfeld gebraucht werden. 
Einer von ihnen batte eine grosse Menge Narben an sich 
und schien ein Anführer zu sein. Nur zwei trugen Helme, 
die Anderen hatten Stücke Flechtwerk um ihre Stirn ge- 
bunden. Einer war ein alter Mann und schien der Vater 
der beiden jungen Leute zu sein; er war sehr redaelig, 
ich konnte aber Nichte verstehen. Ich versuchte durch 
Zeichen u. s. w. zu erfahren, wo das nüchste Wasser sei. 
Nachdem er eine Zeit lang mit seinen Söhnen gesprochen 
hatte, drehte er sich um und machte zu meinem Erstaunen 


ein Freimaurer-Zeichen. Ich sah ihn fest an, er wiederholte 
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es und dasselbe thaten seine beiden Söhne. Als ich es 
erwiderte, schien ihnen das sehr zu gefallen. Der alte 


Mann klopfte mich auf die Schulter, berührte meinen Kopf 
und beim Weggehen machten sie freundschaftliche Zeichen, 
bis sie uns aus dem Gesicht waren. Die Opossums gaben 
ein so gutes Abendessen, wie wir seit vielen Tagen nicht 
genossen. Ich finde, dass die Rationen zu klein sind. Die 
Leute klagen über Schwäche aus Mangel an genügender 
Nahrung. Fünf Pfund Mehl per Woche ist zu wenig auf 
eine so lange Zeit. Einen Monat oder so mag es angehen, 
aber wenn es so lange dauert wie unsere Reise, fühlt 
man es sehr; auch unser getrooknetes Fleisch ist sehr jung 
und hat nicht halb die Kraft wie altes,” 

Am 25. Juni brachen die Reisenden in nordnordwest- 
licher Richtung nach einigen fernen Hügeln auf, um wo 
möglich die Senkung des Landes nach dem Carpentaria- 
Golf zu gewinnen. Sie überschritten einen breiten Buca- 
Iyptue-Creek (Hayward-Creek) mit mächtigen Lagern dichten 
Eisensteines und grasigen Ufern, arbeiteten sich durch 
Skrub und Spinifex hindurch und gelangten an einen 
zweiten grossen Creek mit ausgedehnten Wasserlachen, 
auf denen eine Menge Enten, schwarze Seeraben (black 
shags), Kraniche und andere Vögel versammelt waren. Er 
hatte viel Ähnlichkeit mit dem Chambers-Creek, seine 
Lachen waren etwa 80 Yards breit und 3 Engl. Meilen 
lang, durch grosse Massen dichten Bisensteines von einander 
getreunt und enthielten Gummj-Bäume und einige kleine 
Fische. Erfreut über einen solchen Fund folgte man am 
26. Juni dem Lauf des Creek gegen Ost, aber schon nach 
10 Engl. Meilen trat Sand an die Stelle des festen Ge- 
steins, und nur die Gummi-Bäume deuteten noch auf 
Feuchtigkeit unter der Oberflächedes Flussbettes; Spinifex 
und Skrub drängten sich wieder bis an die Ufer heran 
und alle Aussicht, weiterhin Wasser zu finden, war bald 
verschwunden, Durch die grosse, seit einigen Wochen 
herrschende Hitze erschöpft mussten die Reisenden nach 
dem nüchsten Wasser zurückkehren, aber bevor sie das- 
selbe erreichten, hatten sie jenen Kampf mit den Ein- 
gebornen zu bestehen, den Stuart schon in seinem Brief 
an Chambers erzählt hat. 

Diese feindliche Begegnung mit Wilden, die sich im 
Vergleich zu ihren Stammesgenossen im Süden und Osten 
auffallend tapfer, umsichtig und verschlagen zeigten, die 
gleich unseren Tirailleuren in doppelter aufgelöster Linie 
durch die schützenden Büsche heranrückten und sich selbst 
durch die ihnen neue Wirkung der Feuergewehre nicht 
entmuthigen liessen, vereitelte auch den letzten Versuch, 
die Expedition bis an das ersehnte Ziel fortzuführen. Bie 
schienen in grosser Zahl diese Gegenden zu bewohnen, 
zeichneten sich durch eine hohe, muskulöse Gestalt aus 
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und hatten weder die breite, flache Nase noch den grossen 
Mund, noch die vorspringenden Augenbrauen der übrigen ' 
Australier; Stuart vergleicht sie vielmehr mit den Malaien. 
Ihnen auf längere Zeit zu widerstehen, wäre für die kleine, 
durch ungenügende Nahrung und Anstrengungen aller Art 
so sehr geschwüchte Reisegesellschaft ganz unmöglich ge- 
wesen und so entschloss eich Stuart endlich, obwohl mit 
dem griissten Widerstreben, zur Rückkehr. „Wenn mein 
Leben” — so ruft er aus — „das einzige Opfer wäre, so 
würde ich es gern hingeben, um das Ziel zu erreichen, 
nach dem ich strebte; aber es scheint, als sollte ich es 
nicht erreichen. Der Mensch denkt, Gott lenkt und seinem 
Willen müssen wir uns unterwerfen.” 

Mit Vermeidung der Kekwick-Ponds, wo sich Ein- 
geborne aufhielten, kehrte die Expedition am 27. Juni 
nach dem Bishop-Creek zurück und trat von hier aus am 
folgenden Tage den Rückweg an, Grosse Besorgnies er- 
regte das Ausbleiben des Regens, den man um diese Jahres- 
zeit so sicher erwartet hatte. Den Tag über war es ausser- 
ordentlich heiss, das Gras günzlich vertrocknet und man 
musste befürchten, dass die armen abgetriebenen Pferde 
nicht länger als eine Nacht ohne Wasser aushalten würden. 
Mit schwerem Herzen und unter mancherlei Befürchtungen 
zogen daher die Reisegefährten gegen Süden. Sie hielten 
sich diess Mal, wie es scheint, östlich von den Mas Douall- 
Hügeln, kampirten am 30. Juni an den Crecks am süd- 
liehen Fusse der Murchison-Range, wo das Wasser im Lauf 
eines Monats fast ganz verschwunden war, obgleich Stuart 
gehofft hatte, es würde wenigstens drei Monate ausdauern, 
und erreichten mit ihren lahmen Pferden, unter bestün- 
digen Anzeichen von der Nähe der Eingebornen, am 2. Juli 
den Bonney-Creek. Hier hatte sich das Wasser in den 
Lachen zwar ebenfalls stark vermindert und fiel jetzt um 
6 Zoll täglich, auch deuteten die aufsteigenden Rauchsäulen 
immer noch auf die Nähe von Eingebornen hin, da man 
aber voraussichtlich bis zu der Forster-Range eine 80 Engl. 
Meilen breite Wildniss ohne Wasser vor sich hatte, so 
blieb doch Stuart eine ganze Woche hier, um die Pferde 
sich erst etwas erholen zu lassen. Während dieser Zeit 
kam dem kühnen, uwnermüdlichen Manne sogar der Godanke, 
dem Laufe des Bonney nach Nordwerton zu fulgen und, 
falle sich Regen einstellen würde, wie es den Anschein 
hatte, auf diesem Wege noch einen Versuch zur Erreichung 
des Victoria-Flusses zu machen, Freilich äussert er Be- 
denken wegen des kleinen Restes der Provisionen, aber er - 
meint, wenn bei der Ankunft an jenem Fluss Alles auf- 
gezehrt sei, so könne er ja ein Pferd tödten und das Fleisch 
trocknen, welches dann für die Rückreise genügen würde. 
Doch auch dieser fast tollkühne Plan wurde vereitelt, denn 
trotz der schweren Wolken, die mehrere Tage nach einander 
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von West heranzogen, kam es nicht zum Regen. „Unsere 
Hoffnungen” — heisst es in dem Tagebuch — „wurden 
nur erweckt, um mit desto grösserer Euttäuschung nieder- 
geschlagen zu werden. — Alle Noth und alle Qual scheinen 
zugleich über mich zu kommen., Hätte ich nur eine stär- 
kere Begleitung und Provisionen für sechs Monate, so, 
glaube ich, würde ich vor meiner Rückkehr Etwas aus- 
richten können, aber ich habe mein Bestes gethan und 
kann nicht mehr thun. Meine Sehkraft ist jetzt so schwach, 
dass ich mich nicht auf meine Beobachtungen verlassen 
kann, und der Skorbut ist mit grösserer Heftigkeit zurück- 
gekehrt.” 

Nach Überschreitung der Davenport-Range war die 
Expedition so glücklich, im Barker-Creek Wasser zu finden, 
wo sie früher vergebens danach gesucht hatte. Es schien 
nicht permanent zu sein, aber aus dem Fluge der Vögel 
zu schliessen, musste der Üreek weiter oben ebenfalls 
Wasser führen. Einige Gräber der Eingebornen befanden 
sich in der Nühe. Auch in einer Lagune nordöstlich vom 
Mount Strelitzki fand sich unerwartet etwas Wasser, und 
da ab und zu reicbliches Gras angetroffen wurde, so er- 
reichte man mit weniger Schwierigkeiten, als vorausgesetzt 
werden konnte, am 13. Juli die Forster-Range, wo man 
im Barrow-Creek etwas Wasser nebst einer grossen Menge 
von Vögeln und frischen Spuren von Eingebornen antraf. 

Am Stirling-Creek, im Süden der Forster-Range, wo 
ein noch immer reichlicher, wenn auclı jetzt rasch verdun- 
stender Wasservorrath eine grosse Anzahl Vögel angelockt 
hatte, blieb Stuart drei Tage, obgleich die Eingebornen in 
nächster Nähe umherstreiften. Es galt, Kräfte zu sammeln 
für den weiten Marsch nach den Reynold-Hügeln, denn 
weder beim Central Mount Stuart noch im Hanson-Creek 
konnte man auf Wasser rechnen. Gleich beim Aufbruch 
am 17. Juli folgte eine Anzahl bewailneter und lärmender 
Wilden, grosse, kräftige Bursche, den Reisenden nach, doch 
in respektvoller Ferne, auf dem gauzen Wege sah man 
ringsum ihre Spuren, am Hanson- und am Central Creek 
scheuchte man einige Trupps auf und selbst durch den 
Skrub im Süden des Hanson folgten sie in grosser Zahl. 
Wie es schien, waren sie durch die allgemeine Trockenheit 
gezwungen, sich um die einzelnen permanenten Wasser- 
stellen zu koncentriren; Feindseligkeiten, die bei ihrer 
grossen Zahl und dem kläglichen Zustand der Pferde die 
schlimmsten Folgen für die Reisenden gehabt haben wür- 
den, beganuen sie zum Glück nicht. 

Am Annua-Reservoir in den Reynold-Hügeln blieb die 
Expedition wieder einige Tage (20. bis 23. Juli) gelagert 
und Stuart untersuchte während dieser Zeit den Höhenzug 
etwas näher. Er besteht hiernach aus ungeheueren Granit- 
blöcken und oben, wie es schien, aus Glimmerschiefer, hie 
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und da mit Quarz- und Eisenstein-Gängen; der sehr in 
die Augen fallende, hohe Mount Freeling besteht ganz aus 
Eisenstein, auch fend Stuart hier Anzeichen von Kupfer, 
das er sonst nirgends auf der Reise bemerkt hat. An der 
Nordseite des Höhenzugs musste, nach den Spuren der 
Eingebornen zu schliessen, permanentes Wasser existiren, 
auch beim Anna-Reservoir und weiterhin im Wicksteed- 
Creek waren noch grosse und tiefe Wasserlöcher vorhanden. 
Als eine grosse Wohlthat für die Skorbut-Kranken erwie- 
sen sich die wilden Gurken, die hier wie in den nörd- 
licheren Flusabetten reichlich vorkommen. Sie waren 1 bie 
2 Zoll lang und 1 Zoll diek, gekocht und mit etwas 
Zucker genossen schmeckten sie ühnlich wie Stachelbeeren. 
Eine einzige Päanze lieferte zwei Gallonen Früchte. 
Wieder schien es mehrere Tage lang, als wollte sich 
Regen einstellen, schwere Wolken kamen von Nordwest 
herangezogen, aber auch diess Mal sahen sich die Reisenden 
in ihrer Hoffuung betrogen. Sie durchschritten den breiten 
Skrubgürtel bis zur MacDonnell- Range ubermals, ohne 
einen Tropfen Wasser zu finden, und mussten darauf bei 
der guten Hamilton-Quelle in einer Schlucht jenes Berg- 
zuges, nahe bei dem Hamilton-Peak, den Stuart an Höhe 
dem Mount Arden (3000 Fuss) gleichstellt, einen Rasttag 
halten. In kleinen Tagemärschen wurde sodann die Berg- 
kette passirt- Der Huglı-Creek, wo Marmor in grossen 
Massen ansteht, führte hier noch reichliches Wasser und 
bot vortreffliches Futter, auch auf die Quellen in seinem 
Bett nördlich von den Waterhouse-Ranges hatte die Dür- 
rung keinen Einfluss gehabt, uber im Süden dieser Ketten 
war das Flussbett fast vollständig ausgetrocknet, hier schien 
seit Anfang April kein Tropfen Regen gefallen zu sein. 
In den James-Hügeln, welche die Expedition diess Mal im 
Thal des Hugh passirte, fanden sich zwar wieder einige 
Wasserlöcher in seinem breiten, sandigen und kiesigen, in 
viele Arme gespaltenen Bett und zwei Emus wurden an 
einem derselben bemerkt, aber südlich von dem Höhenzug 
war alles Wasser aus ihm verschwunden, nur eine 4 Fuss 
tiefe Grube, welche die Eingebornen weiter abwärts im 
Creek gegraben, enthielt noch etwas davon. Dieser untere, 
breite und sandige, Lauf des Hugh geht durch ein gutes 
Grasland mit einigen steinigen Hügeln und ein wenig 
Salzbusch, am südlichen Ufer erheben sich mehrere isolirte 
Hügel aus Kalkstein, Eisenstein, Quarz und Granit. Als 
die Expedition hier lagerte, war es s0 kalt, dass am Mor- 
gen des 2. August das Wasser in einem ziunernen Gefüse 
mit einer Eiskruste von $ Zoll Dicke überzogen war. 
Vom Hugh nach dem Finke-Creek wurde eine etwas 
östlichere Route eingeschlagen als früher. Durch rothe, 
mit Spinifex überwachsene Sandhügel kamen die Reisenden 


am 3. August auf einen leichten Sandboden mit viel Gras, 
. 24* 
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passirten einige steinige Hügel und kleine Ebenen, über- 
schritten einen unterbrochenen, tafelförmigen Höhenzug aus 
hartem grauen Kalkstein und Eisenstein (Warwick-Range), 
gingen wieder über ein gutes Grasland mit Mulga-Büschen 
und kampirten ohne Wasser unter einem rothen Steinhügel. 
Am folgenden Tage gelangten sie durch ähnliches Land 
und über drei steinige, von Ost nach West verlaufende 
Hügel in herrliche Grasflächen in der Nähe der Chambers- 
Säule und erreichten am Morgen des 5. August in dichtem 
Nebel den Finke. Zu Stuart's grossem Erstaunen und bit- 
terer Enttäuschung war auch dieses Flussbett fast ganz 
ansgetrooknet. Er hatte gehofft, an ihm hinabgehen und 
so eine leichtere Rückreise finden zu können, aber daran 
war nun nicht zu denken; er musste seine frühere Route 
nach dem Stevenson beibehalten, um nicht durch nutzlose 
Versuche den kleinen Rest an Kriften und Provisionen zu 
vergeuden. Die unerwartete Trockenheit dieses grossen 
Flussbettes und das Ausbleiben des 30 heiss erschnten Re- 
gens trotz aller Wolkenmassen fössten ihm ernstliche Besorg- 
nisse ein, sein Rückweg könne gänzlich abgeschnitten wer- 
den. Er beschloss, das Äusserste zu wagen, die Pferde so 
lange vorwärts zu treiben, ala sie es aushielten, und den 
Rest des Weges nöthigenfalls zu Fuss zurückzülegen, wenn 
diess bei ihrer grossen Schwäche noch möglich sein würde. 
Nach zwei Tagereison ohne Wasser wurde am 7. Au- 
gust der südliche Arm des Finke erreicht, der zum Glück 
noch ein wenig Wasser enthielt. Sein Bett ist eben so 
breit und sandig als das des nördlicheren Arms, aber die 
Gummi-Biume sind nicht so gross. Die Gesteine an sei- 
nem östlichen Ufer sind von unten nach oben: weisser 
Sandstein, eine Schieferlage, Kalkstein und rothe Sand- 
hügel. Stuart verfolgte ihn 10 Engl. Meilen weit abwärts, 
um zu sehen, ob er noch weiterhin Wasser führe. Er brei- 
tete sich hier in zahlreichen tiefen, sandigen Armen über 
ein Thal aus, welcher im Norden von Sandhügeln, im 
Süden von steinigen Erhebungen eingefasst wird, aber trotz 
der Anwesenheit einer grossen Menge von Vögeln aller 
Art war keine Spur von Wasser aufzufinden. Es blieb daher 
Nichts übrig, als rasch nach dem Stevenson zu gehen. 
Kekwick war seit einigen Tagen sehr krank, bei der 
rasch zunehmenden Trockenheit war es aber unmöglich, 
ihm Ruhe zu günnen, er würde bei längerem Verzug eben 
so sicher erlegen sein wie seine Reisegefährten. Man blieb 
daber nur einen Tag am Finke-Creek und eilte in zwei 
Tagemärschen auf der früheren Route nach dem Stevenson. 
Hier schien es ebenfulls seit Ende März nicht geregnet zu 
haben, doch enthielt der Creek noch viel Wasser, nament- 
lich unterhalb des früheren Übergangspunktes, wo er mit 
einer Wendung gegen Nordost in ein grasbewachsenes Tafel- 
land eintritt und von demselben zahlreiche Zuflüsse erhält. 
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Sein Bett ist dort 200 Yards breit und in mehrere Arme 
getheilt, seine Ufer sind mit grünem, bis an die Sattel- 
taschen reichenden Grase, an manchen Stellen aber auch 
mit etwas Mulga-Skrub und Salzbusch bewachsen, Enten 
verschiedener Species beleben sein Wasser und im Ganzen 
hat er viel Ähnlichkeit mit Chambers-Ureek. Das Tafelland, 
welches ihn einschliesst, setzt sich südöstlich bis zur Smith- 
Range fort und wird sowohl von dem breiten Ross-Creek 
wie von zwei anderen kleineren Myall-Ureeks tief ein- 
geschnitten. Als die Reisenden am 13. und 14, Augnst 
über das Tafelland zogen, waren alle diese Flussbetten 
noch mit Wasser versehen. Von der Höhe der Smith- 
Range genoss man eine ausgedehnte Fernsicht nach Nord- 
nordost und Nord. Gegen Ost setzt sich das Tafelland und 
der wellenfürmige Boden mit Myall-Creeks fort, gegen 
Nordost sieht man ähnliches Land und in der Ferne eine 
Bodenerhebung, gegen Norden unuterbrochene Höhenzüge 
und einzelne Hügel. Die Smith-Range selbst hat einen 
flachen, ungefähr 1 Engl. Meile breiten Rücken und schickt 
einen Zweig nach Südost ab, wo in der Ferne Mulga-Skrub 
sich uuebreitet; auch mehrere von dem Südabhang der 
Kette herabkommende Myall-Creeks nahmen diese Richtung, 
in den meisten war aber das Wasser seit Kurzem verdunstet. 

Um den Mulga-Skrub zu vermeiden, hielt sich die Ex- 
pedition von der Smith-Range an gerade nach Süden und 
kam über ein gutes Grasland an den Anderson-Creek , wo 
sie eine Wasserlache von 200 Yards Länge und 30 Yards 
Breite, belebt von Vögeln, antraf. Die umgebende Vege- 
tation, so wie die Muscheln in der Lache schienen zu be- 
weisen, dass dieses Wasser niemals ganz vertrocknet. Auch 
weiterhin war der wellenförmige, steinige Boden mit reich- 
lichem Gras bedeckt, aber gegen Ost und Südost drängt 
sich Mulge-Skrub in die Grasebenen und darüber hinaus 
erblickt man im Osten den Frew und jenseit desselben 
einen bohen einzelnen Hügel. Der Frew hatte da, wo 
ihn die Reisenden am 15. August. überschritten, ein san- 
diges, in viele Arme getheiltes Bett mit nur wenig Wasser 
an der Oberfläche. Zwischen ihm und dem Neales fand 
man Nichts als Sandhügel und Mallee-Skrub ohne Wasser, 
doch fehlte es nicht an Futter für die Pferde, 

Der Neales, den man am 16. August erreichte, führte 
immer noch viel Wasser; die Reisenden hätten sich daher 
an seinen Ufern einige Zeit erholen können, wäre nicht 
in dem Skrub eine Quantität Mehl verloren gegangen und 
so der ohnehin sehr kleine Rest von Nahrungsmitteln noch 
bedeutend verkürzt worden. Sie gingen desahalb so rasch 
als möglich am Neales hinab, durchritten ihn bei der 
Schlucht der Hanson-Range und erreichten am 20. August 
die Kekwiek-Quellen, wo die Gebeine des im Perk-Creek 
verunglückten Pferdes bleiehten. Die gegenüber liegenden 
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Freeling-Quellen lieferten ihnen ausser erquickendem Wasser 
einen Schwan, der den ausgehungerten Gefährten trefflich 
zu Statten kam, auch stellten sich einige Tropfen Regen 
ein und so eilten sie nach einem Rasttag etwas muthiger 
den Ansiedelungen am Chambers-Creek zu. Schon bei den 
Hamilton-Quellen wurden sie am 26. August von einem 
Herrn Brochie in freundlichster Weise aufgenommen und 
bewirthet, aber hier an der Schwelle der Heimath hatten 
sie noch den Verdruss, mehrere der glücklich zurück- 
gebrachten Pferde zu verlieren, die sich während einer 
Regennacht verliefen und trotz fünftägigen Suchens nicht 
wieder aufgefunden werden konnten, So erreichten sie 
endlich auf fremden Pferden am 1. Septbr. den Chambers- 
Creek und damit die besiedelten Distrikte Süd-Australiens. 


So weit Stuart's Tagebuch. Der einfache, gedrängte, 
allen Redeschmuck verschmähende Bericht erfüllt den Leser 
mit Bewunderung für den muthigen Mann, der unter den 
qualvollsten Leiden und in den verzweifeltsten Lagen sein 
Ziel mit unerschütterlicher Ausdauer bis an die äussersten 
Grenzen der Möglichkeit verfolgte und der, weit entfernt, 
sich durch das Misslingen seines Versuchs abschrecken zu 
Inssen, ihn sofort nach seiner Rückkehr mit verstärkten 
Mitteln erneuerte. Stuart's Reise war eine der furchtbar- 
sten, die jemals ausgeführt worden sind, ein nicht minder 
gefahrvolles Wagniss als Eyre's Zug vom Spencer-Golf nach 
Weoest-Australien oder als Sturt's Reise vom Darling nach 
dem Inneren, welche die erste Schule für Stuart war. 
Wohl nicht Viele wären im Stande gewesen, sie zu ertra- 
gen, und mit Recht gilt Stuart für den gewandtesten, ener- 
gischsten und kühnsten unter den jetzigen Australischen 
Reisenden. Welchen Gewinn hat nun aber ausser dem per- 
sönlichen Ruhm für den Unternehmer diese Reise gebracht? 

Wie im Eingang bemerkt wurde, ist die Route in Bezug 
auf die Positionen ziemlich unsicher, so viel kann man 
aber trotzdem als gewise annehmen, dass sie grüsstentheils 
zwischen dem 133. und 135. Meridian Östl. L. v. Gr. 
liegt und sich nördlich ungeführ bis zum 19, Parallel er- 
streckt, dass Stuart demnach von Süd unch Nord gerade 
durch das Herz Australiens, gleich weit von der Ost- und 
Westküste entfernt, mitten zwischen den äussersten von 
Sturt im J. 1845 und von Gregory's Expedition im J. 1856 
erreichten Punkten hindurch ging und bis auf ungefähr 
40 Deutsche Meilen dem Victoria-Fluss und der Gregory'- 
schen Route südlich vom Carpentaria -Golf sich näherte. 
Die eigentliche Centralregion des Australischen Kontinents 
ist somit erschlossen und an die Stelle der bisherigen 
Hypothesen über ihre Beschaffenheit ist die Beobachtung 
getreten. 





159 


Zwar lässt uns Stuart's Bericht noch über Manches im 
Unklaren, seine Reise war nur cine vorläufige Rekognos- 
eirung, ihm werden wissenschaftlich gebildete Männer folgen 
müssen, um das Bodenrelief zu bestimmen, die geologischen 
Formationen, die Fauna und Flora zu untersuchen, die 
klimatischen Eigenthümlichkeiten zu erforschen, die Stämme 
der Eingebornen in verschiedenen Theilen des Landes zu 
vergleichen; die Hauptsache aber, die Natur ‚des Inneren 
im Allgemeinen, ist schon jetzt entschieden. 

Was Stuart fand, hat gewiss Viele sehr überrascht. Es 
war weder der grosse Binnensee, den Oxley und nach ihm 
viele Andere im Inneren vermutheten, noch die seichten, 
im Sommer zu ausgedürrten Ebenen umgewandelten Wassur- 
Hächen, mit denen Landor dasselbe ausgefüllt glaubte, noch 
die troekenen, sandigen, mit ausgetrockneten oder seichten 
Salzsee'n abwechselnden Tiefebenen, die Eyre dort voraus- 
setzte, noch die ungeheueren wüsten Ebenen, die nach 
Jukes' Vorstellung vom Golf von Carpentaria bis zur Grossen 
Australischen Bucht im Süden sich ausbreiten sollten, noch 
Dr. Heising’s unnahbare Wüste, noch die trostlosen paral- 
lelen rothen Sanddünen, die sich nach Start's Ansicht vom 
Torrens-Becken ununterbrochen bis zu den von Gregory 
1856 aufgefundenen Wüstenstrichen im Nordwesten fort- 
setzen sollten, noch die grosse centrale Depression mit 
Salzboden, welche Graf Strzelecki, Sir Roderick Murchison 
und Andere annahmen. Alle diese, aus der Generalisirung 
lokaler Verhältnisse entstandenen Hypothesen heben sich 
als nicht stichhaltig erwiesen, vielmehr fand Stuart, wie 
diess von manchen der neueren Australischen Reisenden, 
darunter namentlich von Oberst Gawler und Dr. Ferd. Mül- 
ler, vermuthet worden war und wie es der Herausgeber 
dieser Zeitschrift zu wiederholten Malen als das Wahr- 
scheinlichste hingestellt hatte, eine weit grössere Mannig- 
faltigkeit, einen raschen Wechsel zwischen Ebene und Bo- 
denerhebung, zwischen öden Sandflächen, grasreichen Land- 
strichen, dürrem Gestrüpp, parkähnlichen Wäldern, wasser- 
reichen Höhenzügen und üppigen Thalfurchen, ein Land, 
das eben so der höheren Gebirge und grüsseren, beständig 
Wasser führenden Flüsse entbehrt, wie es frei ist von 
Wüstenflächen, die sich an Ausdehnung mit den bekann- 
ten grösseren Wüsten der Erde irgend messen könnten. 
Dieser Charakter lässt sich wohl kaum mit einem ein- 
zigen Worte bezeichnen, die verschiedenen, aus anderen 
Lündern bekannten Formen ılurchdringen sich gegen- 
seitig, ohne dass eine derselben zur vorherrschenden Gel- 
tung kommt. 

Die Hoffnung, bedeutendere Gebirge im Inneren Austra- 
liens aufzuänden, wird man jetzt wohl mit ziemlicher Sicher- 
heit aufgeben können; die einzige grössere zusammenhän- 
gende Strecke Landes, welche bis jetzt noch unerforscht blieb, 
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bilden die Binnenlande von West-Australien zwischen 120° 
und 130° Östl. L. v. Gr. und von keiner Seite aus hat 
man dort Anzeichen eines Gebirges wahrgenommen. Die 
Bodenerhebungen, welche Stuart beschreibt, sind zum 
grössten Theil niedrige Hügel oder Hügelketten, bisweilen 
kleine Plateaux, nur ausnahmsweise höhere Berge, wie 
Mount Denison, oder Bergzüge, wie die MaoDonnell-Kette, 
und selbst dieses letzteren haben, wie es scheint, keine 
grössere relative Höhe als die Berge der Flinders-Kette 
oder etwa 2- bis 3000 Fuss, Ea ist sehr zu bedauern, 
dass Stuart nicht in der Lage war, Höhenmessungen vor- 
zunehmen; schon einige wenige Bestimmungen mittelst des 
Kochthermometers würden über die absolute Bodenerhebung 
in der Mitte Australiens entschieden haben, während wir 
jetzt nicht wissen können, ob sie Hunderte oder Tausende 
von Fussen betrigt. Wahrscheinlich ist jedoch, dass sich 
der Boden im grossen Ganzen allmählich von Süd nach 
Nord hebt und dass weder eine achr beträchtliche Massen- 
erhebung existirt noch eiue Depression unter den Meeres- 
spiegel, denn Stuart giebt, abgesehen von einzelnen Höhen- 
zügen, keine Andeutung von augenfälligem Ansteigen oder 
Abfallen des Landes, der südliche Ausgangspunkt seiner 
Route aber, der Gregory-See oder Lake Eyre, wie er neuer- 
dings nach seinem Entdecker genannt wird, liegt nach 
Babbage 90 Fuss über dem Meer und rings um das Nord- 
ende der Route fand Gregory die Höhen von 1300 {süd- 
lich vom Golf von Carpentaria, bei den Quellen des Ni- 
cholson), 1400 (Wasserscheide zwischen dem Victoria und 
dem Sturt-Creek) und 1000 Fuss (Wüste beim Mount Wil- 
son am Ende des Sturt-Creek) mit allmählicher Neigung 
nach dem Inneren, Als tiefste Senkung des Inneren er- 
scheint auch jetzt noch das Torrens-Becken, denn wie wir 
früher nachgewiesen haben (s. „Geogr. Mitth.” 1860, S. 308), 
dass von ihm aus der Boden gegen Süd, Ost und Nord 
ansteigt, so sehen wir jetzt, dass alle von Stuart zwischen 
dem Chambers-Creek und der MaoDonnell-Kette überschrit- 
tenen Flussbeiten gegen Osten oder Südosten dem Torrens- 
Becken sich zuwenden, dass sich das Land also auch nach 
Westen von demselben erhebt. Nabei wird es wahrschein- 
lich, dass sich der Gregory-See oder die Senkung, in wel- 
cher er liegt, weit nach Norden erstreckt, vielleicht bis 
zur Sturt'schen Wüste oder bis zur Breite der MacDonnell- 
Berge. Nach allen bisherigen Beobachtungen aber müssen 
wir annehmen, dass auch dieser tiefste Theil des Landes 
noch über dem Meeresspiegel liegt, denn wie diess Babbage 
für den Gregory-See und Gregory für den nordöstlichen 
Theil des Torrens- Beckens nachgewiesen haben, eo fund 
auch kürzlich Goyder bei seinen trigonometrischen Aufnah- 
men die Höhe der Ebenen um Mount Flint in dem zwi- 
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schen dem Gregory-See und dem nordöstlichen Bee gele- 
genen Theil des Beckens (29° 6’ 8. Br. und 138° 51' 
Östl. L. v. Gr., s. „Geogr. Mitth.” 1860, 8. 302) zu 
200 Fuss über dem Meere. 

Nördlich von der MacDonnell-Kette spricht sich im 
Lauf der Flussbetten keine so entschiedene .allgemeine 
Neigung des Landes nach einer bestimmten Richtung hin 
aus, zwischen den Reynold-Hügeln und der Forster-Range 
wenden sie sich meist nach Norden, der Barrow-Creek 
jenseit der Forster-Range läuft gegen Nordosten, der Bon- 
ney und die benachbarten Creeks zwischen der Davenport- 
und Murchison-Range gegen Nordwest, während wir jen- 
seit der MaoDouall-Ketten wieder eine nordöstliche oder 
östliche Abdachung wahrnehmen. Von keinem dieser Flüsse 
ist anzunehmen, dass er einen Ausgang nach der Küste 
findet, selbst der Bonuey, auf den Stuart in dieser Hinsicht 
einige Hoffnung baute, kann davon nicht ausgenommen 
werden, denn er weist in seiner Richtung auf den Victoria- 
Fluss oder den Sturt-Creek hin, die nach Gregory’s Unter- 


‘ suchung keinen irgend beträchtlichen Zufluss von Osten 


her aufnehmen. Alle versiegen nach kurzem Lauf in den 
Ebenen des Inneren, ohne zu einem ausgebildeten Fluss- 
system zusammenzutreten, und keiner führt das ganze Jahr 
hindurch fHliessendes Wasser. 

In Betreff der naturhistorischen Befunde sind die No- 
tizen des Tagebuches zu unvollkommen und für uns zum 
Theil zu wenig verständlich, als dass wir daraus all- 
gemeinere Schlüsse zu ziehen vermöchten; nur so viel ' 
scheint sicher, dass der Parallel der MacDonnell-Berge, wo 
Stoart die erste Palme und andere an die Tropen erin- 
nernde Pflanzen fand, hinsichtlich der Flora eben so eine 
wichtige Scheide bildet wie in Beziehung auf die Hydro- 
graphie. Was die Bodenbildung anlangt, =0 ist es jeden- 
falls von Interesse, dass dort im Inneren neben dem rothen 
Sandstein, den Eisen- und Kulksteinen, welche gleich den 
Plateaux an der Nordküste, dem Vietoria-Fluss und der 
Nordwestküste der Steinkohlen-Formation angehören möch- 
ten, auch Primitivgesteine und vulkanische Gebilde auftreten 
und dass sich auch dort Spuren von Kupfer finden, doch 
harren diese Verhältnisse noch einer sachkandigen Unter- 
suchung. 

Eine der wichtigsten Fragen, in geographischer wie in 
praktischer Hinsicht, ist die nach dem Klima des Inneren. 
Meteorologische Instrumente führte Stuart nicht bei sich, 
er hat aber ziemlich regelmässig die Windrichtung no- 
tirt, sorgfältig über den Regen Buch geführt und die 
sonstigen auffallenderen Erscheinungen mitgetheilt. Alle 
diese Angaben stellen wir in der folgenden Tabelle zu- 
sammen. 
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| Kalt. 


‘ Nachts und Morgens auffallend kalt. 
; Der Morgen sehr nebelig, 
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Am Tage heiss, des Nachts kalt, 
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SBemtige Erucheianngen. 


Sehr heiss. 
Sehr heiss, Blitzen gegen SW. 


‚Bewölkt. 


Des Morgens kalt, Walken verschwunden. 
Schw. Wolken am Abend, um 114 U. A. Regen. 
Anhaltender Kegen. 

Regen. 

Der Himmel klärt sich auf. 

Abends schwere Wolken gegen NW. 
Wolken in NO. 

Abends und Nachts starker Begen. 

Stark bewölkt, die Nacht hindurch Kogen, 
Abends und Nachts Regen. 

Wolkig. 

Wolkig. 

Schöner, sonniger Tag. 


Nachts heftiger Regen. 
Einzelne Regenschauer. 


Kühl. N 


Des Morgens nebelig, des Nachts sehr kalt. 
Nächte und Morgen kalt. | 


Am Tage heiss, des Nachts kühl. | 


Abends und Morgens sehr kalt, | 
Viel heisser. 
Sturm. | 


Sehr kalt, 
Sehr kalt. 


Sehr starker Wind, 

Einige Wolken in West. 

Wolken von Nordwest kommend. 
Morgens u. Abends sehwere Wolken inNW. | 





Wolken von Nardwast. 


Blitze gegen Süd und West, Abends und 
Nachts heftige Regenschauer. 


' Einige Regenschauer. 


Heiter, sehr kalt, 

Schwere Wolken von Nordwest, Abends u. 
Nachts Regen. 

Bewölkt. 

Durchdringend kalter Wind. 

Träöbe. 


‚ Wolken von Nordwest. 


Schwere Wolken ron Nordwest. 


‘ Bedeckter Himmel, in der Nacht einige 


Regentropfen. 


' Am Morgen etwas Regen. I. 


Heiter, Nüchte und Morgen sehr kalt, N 
Am Tage heiss, des Nachts kühl. | 


Heiss, 


‘ Sehr heiss, 


: Bahr heiss. 
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Datum Windrichiung, | Bonstige Krerkelnungen. 
26. Juni | Sehr heiss, 
27. „ | Sehr beiss, 
3. Juli sw. 
4. „ | veründerlich. | Heiss, Abends einige Wolken, Nachts trübe, 
& + ' Sehr trübe, schwere Wolken von West, 
6. u veränderlicb. ; Heiter, Abends und Nachts trübe. 
So. ' Heiter, 
| SO. ‚ Heiter, Nächte und Morgen sehr kalt. 
10. 50. 
11, „ so. ' Kalt. 
ı „| 8. ! Keine Aussicht auf Regen. 
1% m voränderlich. | 
18. „ | 50. 
19. „ 80. : Sehware Wolken von West und Südwest. 
20. „ 50. Helter. 
21. „ NW, Wolken von Nordwest. 
3 „ NW, ı Sehwere Wolken von Nordwest, 
: Heiter. 
24. „ reränderlich. ' 
2». „ NO, ı Behr heiss, 
27. m reründerlich. 
„ „ reränderlich,. Wolken von Südost, 
3. „ so. 
1. Ang. | so, 
5 s0. ' Frost. 
8 0. so. ! Am Morgen schwere Woiken von Südost, 
4. „ s0, Heiter. 
5 u 30. Am Morgen schwere Wolken von Südost 
mit dichtem Nebel. 
6 u Dichter Nobel am Morgen, in der Nacht 
etwas Than. 
Tl y» 50. 
S. „ D. 
d. u 880. 
Hu | 0, | 
IL 0 Starke Sannenhitze, 
13. „ ! 8.‘ Es regnet im Osten. 
16, u 8. 
17: „ 0, 
18. „ ' Viele Wolken. 
18. „ : Bewölkt, 
20. „ seränderlich. Bewölkt, Nachts einige Tropfen Regen. 
2. „ No, ‚ Bewälkt, Gewitter in der Perme. 
. u No. Bewölkt. 
23 „ reränderlich, 
4 „ NW. 
2. „ NO. Nachts Gewitter von NW, mit etwas Regen. 
26. „ N. Einige Regensehauer am Tage, heftigere des 
Nachts, 
27. „ NO, 
28. „ 80. Beiter. 
3%. „ 80. 
HM, 80. 
2, Sept. 850. Einige Regenschauer. 


Zunächst fällt hier auf, dass während der gunzen Reise, 
also zwischen dem 29. und 19. Breitengrad, der Südost- 
wind, d. i. der Passat, bei weitem überwiegend war, denn 
eine Summirung der aufgezeichneten Windrichtungen ergiebt: 
N.3, NO.6, 0.10, SO. 42, 8. 13, 8W. 4, W. 4, NW. 8, 

veränderlich 12 Tage. 

Ihm an Häufigkeit zunächst stehen der Süd- und der 


'Ostwind, während die übrigen Richtungen nur selten vor- 


kommen. Der Nordwestwind wurde erst vom Centrum 
oder etwa von 22$° S. Br. an beobachtet, der Nordostwind 
dagegen nicht nördlich von der MacDonnell-Kette oder etwa 
vom Wendekreis. Der Ost- und Südostwind brachten häufig 


192 


empfindliche Kälte, ein Mal, am 2. August am Hugh, sogar 
Frost; nur zwei Mal war es auch bei Südwind des Nachts 
kalt. Dagegen hing, wie es scheint, der Eintritt grosser 
Hitze nicht mit einer bestimmten Windrichtung zusammen. 
Sturm wird an zwei Tagen aus Südost erwähnt, 

Rascher Temperaturwechsel wurde auf der gunzen Reise 
häufig beobachtet, wie wir ihn schon früher in so auffal- 
lender Weise aus der Gegend des Torrens-Beckens kennen ge- 
lernt haben (s. „Geogr. Mitth.” 1860, SS. 158 u. 311) und wie 
ihn auch wieder die neue Stuart'sche Expedition im Dez. 1860 
am Chambers-Creek erfuhr, wo das Thermometer am 19. 
im Schatten 128°, am Morgen des 20. nur 43° F. zeigte. 

Was die Regenverhältnisse betrifft, so zerfällt die von 
Stuart bereiste Strecke des Inneren deutlich in zwei ver- 
schiedene Zonen. In Süd-Australien regnet es bekanntlich 
nur im Winter, von März bis September, im tropischen 
Nord-Australien nur im Sommer, etwa von November bis 
April, wie ausser den früheren Aufzeichnungen in Port 
Essington auch die meteorologischen Beobachtungen in 
Gregory’s Lager am Victoria (15° 30° 8. Br.) erwiesen 
(8. „Geogr. Mitth.” 1858, 8. 569), Diese beiden Zonen 
stossen aber nicht unmittelbar zusammen, so dass etwa der 
Wendekreis ihre Grenze bildete, vielmehr bemerkt schon 
Gregory, dass sich der tropische Regen der Nordküste nur 
etwa bis zum 19. Breitengrad ins Innere erstrecke, wäh- 
rend die südlich von diesem gelegene Region nur dann 
und wann von Gewittern besucht zu werden scheine, 
daher zeige sich hier zwar gelegentlich frisches grünes 
Gras auf einige Meilen Ausdehnung, dann folgten aber 
wieder lange Strecken trockenen, ausgedörrten Landes, wo 
es dem Auschein nach seit zwölf Monaten nicht geregnet 
habe, „Diese Gegend”, sagt Gregory weiter, „fällt in die 
Zone des am wenigsten feuchten Klima’s. Als ein Zeichen 
dieser äussersten Trockenheit, selbet innerhalb 50 Engl. 
Meilen von der Küste von West-Australien, habe ich die 
Fusstapfen meiner Pferde in dem lockeren Sand der Fluss- 
betten nach Verlauf von drei Jahren wieder gefunden, es 
war aleo in dieser Zeit nicht genug Regen gefallen, um 
die Eindrücke von Pferdehufen zu verwischen.” Es liess 
sich daher im Voraus zwischen den Regionen des Winter- 
regens im Süden und des Sommerregens im Norden eine 
Übergangszone vermuthen, in welcher zu allen Jahreszeiten 
nur unregelmüssig und wenig Niederschlag erfolgt, und so 
ist leicht erklärlich, dass Stuart, nachdem er im Mürz inner- 
halb der Grenzen von Süd-Australien häufig anhaltende 
und heftige Regenfülle beobachtet hatte, die seine Reise 
sogar wiederholt sehr erschwerten, bei Annäherung an den 
Wendekreis und jenseit desselben bis 19° 8. Br. während 
der Monate April bis August nur drei Mal unbedeutende 
Regenschauer erlebte und den Boden oft so ausgetrocknet 





-Eine ist wohl so übertrieben als das Andere. 


J. Mac Douall Stuart’s Reise durch das Innere von Australien, 1860. 


fand, als sei in Jahr und Tag kein Regen niedergefallen. 
Erst als er sich wieder in den Grenzen von Büd-Australien 
befand, stellten sich im August häufigere und heftigere 
Regen ein. Dabei sieht man aus seinen Notizen, dass 
nördlich vom Wendekreis die Wolken und der Regen stets 
von Nordwest, weiter im Süden fast immer aus Süd, Südost 
oder Südwest kommen, also in beiden Regionen aus den 
zunächst gelegenen Meerestheilen. Übrigens wird die neue, 
gegenwärtig im, Gang befindliche Expedition Stuart’s ge- 
rade in klimatischer Hinsicht werthvolle Daten liefern, 
da sie in eine andere Jahreszeit fällt. 

Über den Werth der neu entdeckten Lündereien gehen 
die Ansichten weit auseinander, Während z. EB. Crawfurd 
kürzlich in einer Sitzung der Londoner Geogr. Gesellschaft 
äusserte, er glaube, die wissenschaftliche geographische 
Welt habe nun Beweise genug erhalten, dass das Innere 
des grossen Australischen Kontinents Nichts als eine wilde 
Wüste sei, gratulirt Sir Roderick Murchison Australien zur 
Entdeckung „eines für die Zwecke der Kolonisation so 
bewunderungswürdig geeigneten Gebietes im Inneren”. Das 
Wie sollte 
man ein Land als Wüste verschreien, das eine grosse An- 
zuhl Quellen besitzt, reichliches nahrhaftes Futter und kräf- 
tige Baumvegetation erzeugt und schon im Naturzustand 
überall eingeborne Volksstiämme ernährt? Die verzweifelte 
Lage, in der sich Stuart bisweilen befand und die ein un- 
günstiges Licht auf das Land werfen könnte, rührte zum 
grossen Theil daher, dass er der Erste war, der es betrat; 
er musste aufs Gerathewohl, ohne jeden Führer, ohne die 
geringste Lokalkenntniss, nach Wasser suchen. 

Es ist aus der Entdeckungsgeschichte Australiens hin- 
lünglich bekannt, wie grosse Schwierigkeiten jeder Reise 
in noch unerforschte Theile sich entgegenstellten und wie 
rasch und leicht sodann die nachfolgende Besiedelung vor 
sich ging. Dieselben Gegenden des Torrens-Beckens, die 
Eyre für unpassirbar hielt, sind gegenwärtig mit den Heer- 
den der Kolonisten bedeckt, Auf der anderen Seite aber 
dürfen wir nicht erwarten, dass die von Stuart entdeckten 
Ländereien zur eigentlichen Besiedelung besonders geeignet. 
sind. Der Ackerbau wird höchstens an den ganz be- 
echränkten Stellen möglich sein, wo eine künstliche Bewäs- 
serung der Felder hergestellt werden kann, da es an be- 
ständigen Flüssen und an regelmüssigem, ausgiebigem Regen 
fehlt. Zwischen den nutzbaren Stellen liegen immer wieder 
unbrauchbare dürre Sandilichen und Skrubgürtel. Dagegen 
wird auch bier die Viehzucht mit Erfolg betrieben werden 
können und es wird sich daher im Inneren mehr ein no- 
madisches als ein sesshaftes Kolonistenleben entwickeln, 
wie wir es schon jetzt in den inneren Theilen der Austra- 
lischen Staaten wahrnehmen. 
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Das kompetenteste Urtheil haben ohne Zweifel die Au- 
stralischen Kolonisten selbst. Hören wir daher, wie sich 
Mr. Baker über die neuen Entdeckungen ausspricht, ein 
Süd-Australier, der seit Jahren in der Gegend des Mount 
Hopeless und des Mount Flint am Torrens-Becken Viehzucht- 
Stationen besitzt. In einer Sitzung der Geogr. Gesellschaft 
zu London im Februar d. J. sagte er unter Anderem; „Ich 
vergleiche das Land nicht mit den üppigen Weidegründen 
Englands, sondern mit jenen Distrikten Australiens, die, 
einst für ganz werthlos erachtet, jetzt mit Schafen und 
Rindern bedeckt sind, und indem ich es von diesem Ge- 
sichtspunkt aus betrachte, kann ich sagen, dass es weit 
vorzüglicher ist als viele bereits in Besitz genommene 
Ländereien. Es wird einen Verkehrsweg nach der Nordwest- 
küste eröffnen und wir hoffen, es wird das Mittel zur 
dortigen Errichtung einer grossen und blühenden Kolonie 
abgeben; und wenn kein anderes Resultat als dieses er- 
zielt würde, so bleibt es doch eine höchst wichtige Ent- 
deckung. Ohne sie müsste alles Vieh mit grossen Kosten 
und grossem Risiko zu Wasser dahin geschafft werden, 
daher würde die Kolonisation irgend eines Theiles jener 
Küste unter solchen Umständen eine sehr langsame, kost- 
spielige und wenig lohnende ÖOperstion sein. Wo man 
dagegen eine Verbindung zu Lande hatte, mittelst deren 
man das Vieh von einer schon besiedelten Kolonie dahin 
treiben konnte, ist der Fortschritt jeder neuen Kolonie 
viel rascher gewesen, als die ersten Unternehmer erwartet 
hatten. Die Entdeckung wird daher, wie ich glaube, die 
Folge haben, dass alle später etwa an der Nordküste zu 
gründenden Kolonien mit Vieh versorgt werden; manche 
Herren in Süd-Australien setzen #0 grosses Vertrauen in 
diese Sache, dass vor meiner Abreise bereits eine Gesell- 
schaft theilweis organisirt war zu dem Zweck, eine Schaf- 
heerde, eine Anzahl Rinder und 100 bis 200 Pferde von 
Süd-Australien abzuschicken, um an dem Victoria-Fluss den 
Kern einer künftigen Niederlassung zu bilden und die 
Pferde von dort nach Indien einzuschiffen. Ich halte es 
nicht für wahrscheinlich, dass man aus irgend einem von 
Stuart beschriebenen Theil Central-Australiens ein Ackerbau- 
Land machen wird, aber das weiss ich sicher, dass es zur 
Viehzucht benutzt werden wird, and nimmt man selbst 
an, dass die Entfernung von einem Hafen zu gross sein 
würde, um mit Vortheil Wolle zu produciren, so wird es 
doch die bereits besetzten Weideländereien von der Noth- 
wendigkeit, Rinder zu ziehen, entbinden und uns in den 
Stand setzen, die Zahl unserer Schafe zu vermehren. Es 
wird ein Rinderland werden und so indirekt das Mittel 
abgeben, um die Wollenzufuhr für den Englischen Markt 
zu verstärken. Doch diess nicht allein; es besteht kein 
Zweifel, dass die Fleischpreise in Süd-Australien sehr be- 

Petermann's Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft V. 
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deutend heruntergehen werden, und ich bin überzeugt, 
dass wir unsor Hornvieh, anstatt wie bisher einzusieden, 
um das Talg nach England zu schicken, lebendig hierher 
senden werden, und zwar zur Hälfte des Preises, den man 
hier gegenwärtig dafür zahlt. Das Haupt-Interesse, welches 
ich an der Sache nehme, erwächst aus dem Glauben, dass 
Stuart’s Entdeckungen aller Wahrscheinlichkeit nach einen 
weiten Landstrich eröffnen, die Bildung neuer, blühender . 
Kolonien zur Erleichterung der übervölkerten Theile dieses 

Königreichs veranlassen und dadurch ein Mittel abgeben 

werden, unseren Mitmenschen Gutes zu thun. Ich sage 

diess, weil auf Jeden, der gleich mir viele Jahre von Eng- 

land abwesend war und in einem Lande gelebt hat, wo 

Armuth unbekannt ist, die Armuth und das Elend, dem 

man in den Strassen Londons täglich begegnet, einen star- 

ken Eindruck machen und auf Auswanderung und Besitz- 

nahme neuer Länder als das einzige dauernde Hülfsmittel 

hinzuweisen scheinen. In Australien hat sich fast jeder neue 

bereiste Landstrich als besser erwiesen, als Anfangs ver- 

muthet wurde. Ich kann mich erinnern, wie unser frü- 

herer Gouverneur, Oberst Gawler, seine erste Exploration 

unternahm, nicht weit von den angesiedelten Distrikten 

nach Osten zwischen der Burra-Burra und der Nordwest- 

Bai. Ich erinnere mich, welch grosse Gefahr er bei dieser 

Gelegenheit lief, sein Leben zu verlieren, und wie vielen 

Schwierigkeiten er und seine Begleiter begegneten. Wäre 

Oberst Gawler jetzt dort, so würde er es für keine grössere 

Sache halten, über jenes selbe Land zu reiten, als diesen 

Abend zu dieser Versammlung zu kommen; so wenig 

Schwierigkeiten bietet eine Reise, wenn man eine genaue 

Kenntniss des Landes besitzt. Wenn Jemand zum ersten 

Mal ein Land bereist, hat er wenig oder keine Zeit, es 

zu untereuchen. Ich verwundere mich nur, dass Stuart 

mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln so viel Wasser 
und so viel Erleichterungsmittel der Reise auffinden konnte, 

als er gethan hat. Wenn ich daher sehe, dass jenes von 

Oberst Gawler bereiste Land jetzt besetzt und als gut er- 

kannt ist, dass das Iand, welches Captain Sturt durchzog 

und von dem er keine sehr günstige Meinung verbreiten 

konnte, eine grosse Menge Wolle ausführt und prachtvolle 

Heerden ernährt; wenn ich sehe, dass sich die Besiedelung 

am Darling nach allen Richtungen ausbreitet und wahr- 

scheinlich in kurzer Zeit bis zum Cooper Creek vorschreiten 

wird, einschliesslich der Barrier-Berge und vielen ehemals 

für unbrauchbar gehaltenen Landes; wenn ich die Beschrei- 

bungen, die von jenen Landstrichen gegeben wurden, mit 

den jetzigen Resultaten vergleiche und dann Stuart’s Ent- 

deckungen, das Wasser, das er fand, u. &. w., betrachte: a0 

bin ich überzeugt, dass sein Land ein gutes Weideland 

abgeben wird.” 
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Am 1. Januar d. J. hat Stuart vom Chambers-Creek 
aus seine neue Expedition nach der Nordküste angetreten. 
Er hat 11 Mann und 50 Pferde bei sich, die Provisionen 
(für jeden Mann 7 Pfd. Mehl, 1$ Pfd. Zucker, 2 Unzen 
Thee und 2 Pfd. getrocknetes Rindfleisch per Woche) sind 
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für 30 Wochen berechnet und man hofft im Juni oder 
Juli nach Süd-Australien zurückzukehren. Möchte er vor 
ähnlichen Leiden, wie auf seiner letzten Reise, bewahrt 
bleiben und möchte es ihm gelingen, sein ruhmwürdiges 
Ziel zu erreichen! 


Der achte Census der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, 1860, 


und die neuen Territorien Colorado, Nevada und Dakota. 


Kaum je hat man wohl die Ergebnisse der von zehn 
zu zehn Jahren wiederholten Volkszählung in den Ver- 
einigten Staaten mit so grosser Spannung erwartet als 
diessmal, wo der Census in die Zeit politischer Umwäl- 
zungen fiel, wie sie seit Errichtung der Union nicht vor- 
gekommen waren. Während man dem raschen Anwachsen 
der Republik im Ganzen, der vergleichsweisen Bevölkerungs- 
zunahme ihrer einzelven Theile und dem Verhältniss der 
freien Bewohner zu den Sklaven diesseits wie jenseits des 
Atlantischen Oceans stets ein lebhaftes Interesse zuwandte, 
handelte es sich diessmal, wo die Republik in zwei Theile 
zerfallen ist und ein Bürgerkrieg droht, ausserdem noch 
um sichere numerische Nachweise über die Stärke der 
von der Union abgefallenen und der bei ihr verbliebenen 
Gebietstheile, auch war diessmal noch mehr ala bei den 
früheren Zählungen die Ermittelung der Einwohnerzahlen 
in den freien Staaten im Vergleich zu den Sklavenstasten 
und der hierdurch bedingten Vertretung beider beim Kon- 
gress von hervorragender Wichtigkeit. Schon seit Ende 
vorigen Jahres bemühte man sich daher, die Resultate der 
im Juni vorgenommenen Zählung wenigstens annähernd zu 
ermitteln, Amerikanische Blätter brachten häufig Schätzun- 
gen und vorläufige Berechnungen, doch blieben alle An- 
gaben unsicher, bis Ende März d. J. das Census-Bureau 
in Washington eine Zusammenstellung der Hauptsummen 
veröffentlichte. Dem Abschluse der vollständigen Berech- 
nungen darf man erst in Jahren entgegen sehen, denn der 
offizielle Bericht über den Census von 1850 erschien erst 
im Jahre 1853; für die meisten Zwecke der Politik wie 
der Geographie genügen indess schon die Hauptsummen 
der Bevölkerung. Wir ordnen sie im Folgenden nach den 
Staatengruppen, mit besonderer Unterscheidung der freien 
und Sklavenstaaten, so wie der bei der Union verbliebenen 
und der sieben von ihr abgefallenen südlichen Küstenstasten, 
welche sich im Februar d. J. als „Verbündete Staaten von 
Amerika” (Confoderate Stater of America) koustituirt und 
eine provisorische Regierung unter der Präsidentschaft des 
ehemaligen Kriegs- Ministers der Union, Jefferson Davis, 
zu Montgomery in Alabama niedergesetzt haben. 





Lerlkerung. ar Eu- Beprfisentanten beim 
Kongress ') 
Zu wach _._ ER 
| se. 1800, un Pin mehr |moniger 


1880, 
zenten. 


nen ab 1A&0, «ls 1860, 
i. Vereinigte Staaten. 





Nen-England-Staaten. 
Maine . . . 588169 628276 407 Tb — 1 
New Hampshire S170786. 326072 806 23 8 — | — 
Vermont 214120 315116 996 WM 1 
Massachusetts.  BO4BIE 1231065 236551 2510-1 
Rhode Island . , 147545: 174621 27076 184 10— | A 
Conneeticut 3707882. 60151 BB HI di 1 — 
| 2TaRIı0l S135301 AT el — = 
Mittlere Staaten, 
New York. . | 3097394) 3887542 790148 25,5 31 | — 2 
Now Jersey aaa 2 hs 
Pennsylvania . | 2311788 206370 394584 25,7 23 2 
| 5898735 7465943 1567208. 26,6 59 | a 
Nordwestliche Staaten, 
Ohio 1980929 2339599 359270 18,1 18 | — 3 
Michigan BnTE54 TAPI12. A145 BR 6 ıı—- 
Indiana . DEBALE 1350470 382063 36,6 11: — _ 
Ulinois . A5t4TO 1711758 860283 On 13 4 — 
Wisconsin . „| 305891. TTEATS 70 a | — 
lowmn .. . | 102214, 674948 4BB734 250 5| 8 | m 
Minnesota . .- 60T 1 ee | ı 
Koma . . | — re or — 1 | — 
AT21581, TSTORIG 3149845 66,7, 61 6 | j 
Paeifsche Staaten. 
California . 92587 380015 287418 3104 3| 11 — 
Oregon . Bee 6:77: 7 Game 2. 777 Gas 1:56 /ı]02 1:7 W Vase Ba Bere za 
105891| 432479, 326588, 308,41 4 1 z 
Grenz-Sklavenstasten. 
Delaware 91532] 112218 2OCRE 22 1! — _ 
Maryland 583034  ERTOBE 104 178 5 — 1 
Virgioia . . | 1421661. 1506088 174 Wal — ı 2 
North Carolina 869038 92567 1283625 142 7 — 1 
Kentucky BR2405 1155718 173308 1768 | 2 
Tennessee . 1002717. 1109847 107120. 1018 — | 2 
Missouri 682044 1173317 481373, 72,0. 9 2 ı— 
Arkansas WIRBT 435427 225530 107,0 3 1 — 
5842329, TIHBSOH. 1419077 Ua 53 | 
Territorien. 
New Mexico 61547 B3541 21994 590 | 
Utab 113880 40205 28915 254,1 | 
Nebraska . _ 2R842 Pair — 
Washington . _ 11578 11578 0 — 
Colorndo . . _ 3119 ld — 
Neusda .„ . 5 _ 6857 6 
Dakota . . . — 4839 a — 
729277 320149 147222 201,9 u 
Distr. Columbis G5ieß7.  TE0TK aBaRH Ab 
Verein, Staaten 19421236 26462150 7040914 36,8 201 | Fe 


') Die Zahl der Repräsentanten fir den I8 Kongress ist anf 299 reducirt worden. 
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South Carolina | 668507 TOIBI2 35305 5,2, 4 2 
Georgia . | 908185 1057397 151142 16,7 17 — 1 
Florida . 87445 140439 52994, 60,8 | 1 _ _ 
Alabama 771023 964296 199673. 25,0 | 6 _ 1 
Mississippi 606526 791395 134869 305 |5 _ _ 
Louisiana . . | S17762 709433) 191671, 370 5 | 1 - 
Texas 212692 601038 3a8a47 132,7 4 | 2 _ 
Verb, Staaten 3770640. 496774111197101 31,7 52" 1 


Summe 23191876 31429891 8235015] 35,3 | 238] 5 
In den letzten zehn Jahren ist hiernach die Ratio der 
Bevölkerungszunahme in der ganzen Union nahezu die- 
selbe geblieben, wie in den vorausgegangenen Decennien, 
denn man zählte 


kn Jahre Bocben, Zuwachs Aumnchs in 
Frosenten. 
1790 3.929.827 
1800 5.305.925 1.376.098 35,08 
1810 7.239.814 1.933.889 36,15 
1820 9.638.131 2.398,317 33,18 
180 12.506.020 3.227.889 34,49 
18540 17.069.453 4.203.433 82,07 
1850 23.191.876 8.122.423 35,87 
1860 31.423.891 8.238.015 35,63 


Schon dieser durchschnittliche Zuwachs von 34 Prozent 
jährlich ist ohne Beispiel in Europäischen Lündern, denn 
die jährliche Zunahme der Bevölkerung betrug z. B. in 
England (1841—51) 1,13, im Gross-Britannien und Irland 
zusammen 0,32, in Preussen (1856—59) 1,04, in Frank- 
reich (1851——56) nur 0,11 Prozent; aber das enorme Wachs- 
thum einzelner Staaten, wie Iowa, Texas, Utah, Kalifor- 
nien u. 8. w., hat wohl kaum auf der ganzen Erde seines 
Gleichen, wenn wir die Australischen Kolonien ausnehmen, 
wo sich die Einwohnerzahl in der Periode von 1850 bis 
1858 jährlich um 18 Prozent vermehrt hat. Die bedeu- 
tendsten Differenzen unter den verschiedenen Staatengruppen 
zeigen sich zwischen den Neu-England-Stasten und den 
jenseit des Ohio und Mississippi gelegenen. Die ersteren 
waren im vorletzten Decennium noch um 22,7, die letzte- 
ren erst um 54,4 Prozent gewachsen; beständig wandert 
die Ackerbau-Bevölkerung von Maine, New Hampshire und 
Vermont nach den fruchtbareren und milderen westlichen 
Gegenden und Nen-England würde noch weit mehr hinter 
der allgemeinen Zunahme zurückbleiben, wenn nicht die 
Industrie-Staaten Massachusetis, Rhode Island und Connee- 
tient wenigstens mit den mittleren Staaten und Grenz- 
Sklavenstaaten ziemlich gleichen Schritt hielten. Das län-' 
gere oder kürzere Bestehen der einzelnen Theile der Union 
steht zudem in inniger Beziehung mit ihrem Wachsthum, 
denn in allen erst seit 1845 gegründeten Staaten und 





N) Zu dem Kongress der Verbündeten Staaten schiekt nach den 
Bestimmungen der Konstitution Süd-Carolina 5, Georgia 10, Alabama 9, 
Florida 2, Mississippi 7, Louisiana 6 und Texas 6 Repräsentanten. 
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Territorien hat die Bevölkerung um mehr als 50 Prozent 
zugenommen, während nur vier ältere (Arkansas, Hlinois, 
Michigan und Missouri) eine ähnliche Zunahme zeigen. 
Die Zahl der Freien in der ganzen ehemaligen Union 
betrügt 27.477.090, die der Sklaven 8.952.801; in den 
bei der Union verbliebenen Staaten und Territorien, wo 
die Freien 24.820.609 Seelen stark sind, macht die Sklaven- 
‚„bevölkerung nur 6,2 Prozent, in der südlichen Konföderation 
dagegen 46,5 Prozent aus. Auf die einzelnen Staaten ver- 
theilt sie sich, wie folgt: 








klaren 
a Per jsen Fwwnche, Pr saeng Freie 1980. 
Vereinigte Staaten. 

Delaware . 2.290 1.798 — 492 . 110.420 
Maryland | BOa0 BTIB—I0 599.846 
Virginia . . 472.528. 490,857 18,359 4» 1.105.196 
North Carolina 258.548) 331.081 42.533 14,7 661.586 
Kentucky 210.981 225.490 14.509 6,9 930.228 
Tennessee 230,459, 275.784 36.325 15,3 834.063 
Missouri 87.422, 114.965 27.543 31,5 | 1.058,352 
Arkansas .... 47.100, 111,104 64.004. 135,9 324.323 
Territor. Utah. . . 26 29 3 1151 40.266 
ir New Mexico En 24 40 —, MT 

" Nebraska _ 10! 10 — | 28,832 
Distr, Columbia . HE hen — | 71.895 
11.442.409 1.641.541,199.132 13,8 , 5.794.519 

Verbündete Staaten. _ 

South Carolina | 284.084 402,541 17,557 4,6 301.271 
Georgia . 381.682: 462.230) 80.548 21,1 595.097 
Florida 39,310, 61,753 22.443) 57,1 | 73.686 
Alabama 342.844, 435.182. 92.288) 26,9 529.164 
Mississippi .« 309.878 486.696.126.B18 40, 354.699 
Louisiana 244.809 332.520, 87.711 35,8 376,913 
Texas 58.161, 180.398 122.927: 210,3 420.651 


11.761.668 2,311.260.549.592) 31,2 | 2.056.481 
Eine Notiz über die Stärke der Armee und Marine der 
ganzen bisherigen Union möchte hier noch am Platze sein. 
Nach dem „Army Register” für 1861 sind in die Listen 
der Armee 17.005 Mann eingetragen und die ganze Stärke 
betrügt 18.122 Mann, welche in 198 Kompagnien getheilt 
sind. Die Kriegsmarine und ihre Vertheilung ist nach dem 
„Naval Register” für 1861 folgende: 


Bichlife. Ufer. 0. Manzseb, Kanonen. Tonmen. 

Zu Hause . “1 2100 172 11.120 
Im Mittelmeer . 3 8390 47 5.192 
Im Grossen Ocean 6 1402 85 7.362 
Afrikanische Flotte 7 1585 104 0.444 
Chinesische Flotte 4 Ton 36 4.375 
Spezial-Dienst . 3 280 63 7.587 
3 1927 507 42.080 


Durch die drei kurz vor Schluss des letzten Kongresses 
organisirten Territorien Colorado, Nevada und Dakota, 
welche in der obigen Zusammenstellung bereits mit auf- 
geführt sind, wird die Zahl der Staaten und Territorien 
der ganzen ehemaligen Union auf 42 erhöht. Ihre Bildung 
führt eine nicht unwesentliche Änderung in der politischen 
Eintheilung des Westens mit sich und wir wollen daher 


eine kurze Beschreibung ihrer Lage, Umgrenzung u, s. w. 
25* 
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hier folgen lassen, welche wir dem „New York Tribune” 
entnehmen. 

Colorado umfasst Theile von Kansas, Nebraska und 
Utah, seine Grenzen sind der 37. und 41. Parallel und 
der 102. und 109. Meridian westl. v. Gr, Das Gebiet 
enthält etwa 100.000 Engl. Quadrat-Meilen. Die Rocky 
Mountains trennen es in zwei Theile, westlich entströmen 
ihnen eine grosse Menge Zuflüsse des Colorado, östlich 
entsenden sie eine gleich grosse Anzahl bedeutender Zu- 
flüsse zum Arkensas und dem südlichen Arm des Platte. 
Das Territorium umschliesst die berühmte, an Gold und 
anderen Metallen reiche Bergbau-Region des Pike-Peak. 

Nevada ist aus dem westlichen Utah und einigen Ge- 
bietstheilen von Kalifornien gebildet, doch wird der Ein- 
schluss der letzteren von, der Zustimmung Kaliforniens 
abhängig gemacht. Die Grenze verläuft im Norden längs 
des 42. Parallels, im Osten längs des 116. Meridians westl. 
von Greenwich, im Süden längs des 37. Parallels westlich 
bis zur Wasserscheide zwischen dem Carson-Thal und dem 
Grossen Ocean, im Westen auf dieser Wasserscheide hin 
bis 41° N. Br. und von hier gerade nach Norden bis zum 
42. Parallel. Das Territorium umschliesst demnach das 
liebliche Carson-Thal, dessen grosser Mineralreichthum, 


i 


1 





Notizen, 


namentlich an Silber, und wunderbare Fruchtbarkeit, selbst 
bei der rohesten Kultur, sich vereinigen werden, um in 
kurzer Zeit diese Region zu einem reichen und bevölkerten 
Staat umzuwandeln. 

Dakota bildete früher einen Theil des Territoriums 
Minnesota, wurde aber von ihm getrennt, als dieses zum 
Staat erhoben wurde; dazu kommt nun jenseit des Mis- 
souri ein Theil von Nebraska. Seine Grenzen sind im 
Norden der 49. Parallel gegen Britisch-Amerika, im Osten 
die Stanten Minnesota und Iowa, im Süden der Parallel 


„von 42° 30’ N. Br. gegen Nebraska, im Westen der 


103. Meridian westlich v. Gr. ebenfalls gegen Nebraska, 
Das Gebiet umschliesst offene Grasebenen, rollende Prairien, 
eine grosse Anzahl See’'n und Teiche und sehr viele werth- 
volle Flüsse. Das Klima ist im Süden mild, im Norden 
zwar rauh, doch nicht in dem Maasse, als man nach der 
hohen Breite vermuthen sollte. Das Land besitzt reich- 
liches Nutzholz und die Thäler sind höchst produktiv. In 
manchen 'Theilen giebt es Kohlen in Fülle und andere 
Mineralien vermehren den Reichthum der Region. Von 
der Jagd des zahlreichen, wegen seines Pelzes schr werth- 
vollen Wildes leben viele Indianer, welche den Stämmen 
der Yankton, Sissiton und Sioux angehören. 


ee rer ren 


Geographische Notizen. 


Die neuesten geodätischen Arbeiten des Kais. Russ, 
Generalstabs, 

Die beiden im Jahrgang 1858 (Tafel 8 und 9) der 
„Geogr. Mitth.” publicirten Karten zur Übersicht der bis 
1858 im Europäischen Russland ausgeführten topographi- 
schen, trigonometrischen und astronomischen Arbeiten liegen 
uns jetzt vom Verfasser, Herrn General-Major v. Blaram- 
berg, bis zum Jahre 1861 vervollständigt vor, ein aber- 
maliges Zeugniss von dem rüstigen Vorschreiten jener gross- 
artigen Arbeiten. Auf der ersten (topographischen) sind 
neu aufgetragen: 

1} Die kriegstopographische Aufnahme (1:42.000) der 
Gouvernements Esthland, Poltawa und Charkow, welche 
1859 beendigt wurde. 

2) Die partielle kriegstopographische Aufnahme (1:42.000) 
der Gouvernements Kursk (der südliche Theil bis zum 
Fluss Psiol), Orel (mittlerer Theil), Nowgorod (südwest- 
licher Theil bis zum Ilmen-See und der Waldai-Höhe) und 
des Königreichs Polen (zwischen Weichsel, Bug, der Süd- 
grenze und dem Parallel von Iwangorod), welche 1860 in 
Angrifl! genommen worden sind. Die Aufnahmen der beiden 
ersten Gourernements werden im Herbst 1862, die der 
beiden letzteren in den Jahren 1866 und 1867 vollendet 
werden. 

3) In Verbindung mit dem Feldmessereorps (Arpen- 
teurs) der Reichsdomänen wurden in den drei vergangenen 
Jahren bwendigt: das Gouvernement Nishnij-Nowgorod und 
der nordwestliche Theil des Gouvernements Simbirsk. 





Auf der zweiten (trigonometrischen) Karte sind neu 
aufgetragen: 

1} Die trigonometrische Aufnahme der Gouvernements 
Kostroma, Woronesh, Saratow und des östlichen Theils von 
Simbirsk längs der Wolga hinauf bis in die Nachbarschaft 
von Kasan, welche Stadt die Dreiecke im Juni d. J, er- 
reichen werden. 

2) In Finnland hat man im vorigen Jahr eine neue 
astronomisch - geodätische Vermessung unternommen und 
solche lüngs der Küste des Bottnischen Meerbusens bis zur 
Stadt Uleaborg geführt. Die astronomisch-geodätischen Ar- 
beiten in dem Grossfürstenthum sollen 1864 beendigt werden. 

3) Endlich hat man im vorigen Jahre die Triangulation 
von Cis-Kaukasien in Angriff genommen, um sie von Der- 
bend längs der Küste des Kaspischen Meeres und von 
Wladikawkas aus nördlich weiter zu führen zum Anschluss 
an die Triangulation von Neu-Russland und der Wolga 
bei Kieler, der Sarpa, bei Nowo-Tscherkask und Taman. 
Diese Vermessungen unter der Leitung des General v. Cho- 


'dzko sollen 1864 beendigt werden. 


Ferner ist auf dieser Karte ein Bogen längs des 52. Pa- 
rallels von dem Ural-Fluss bis zur Preussischen Grenze 
angedeutet, Diess ist der auf Russland fallende Antheil 
an der Vermessung eines Bogens von 69 Längengraden 
(bis zur Westküste von Irland), zu welcher im Frühjahr 1861 
mit vereinten Kräften der Geodäten Gross- Britanniens, 
Belgiens, Preussens und Russlands geschritten werden sollte. 
Das nüchste Heft der „Geogr. Mitth.” wird über dieses 
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grossartige Unternehmen einen Aufsatz aus der Feder des 
Herrn General-Major v. Blaramberg bringen. 

Dem die beiden Karten begleitenden Schreiben entneh- 
men wir noch folgende interessante Notizen: 

„Bei dem Jahresbericht, welchen der Kaiserl. General- 
stab ohnlängst vom General v. Chodzko über seine im 
Jahre 1860 ausgeführte Triangulation im Daghestan und 
in Cis-Kaukasien erhielt, befinden sich auch die Resultate 
seiner Berechnungen über den Niveau-Unterschied des 
Schwarzen und Kaspischen Meeres. Diese Berechnungen 
sind auf drei von einander ganz unabhängige Operationen 
begründet: 

1) Die Trans-Kaukasische Triangulation. — Durch den 
Unterschied der Zenith-Distanzen der am Schwarzen Meere 
bei Poti und Redut-Kale und am Kaspischen Meere bei 
Lenkoran, Pir-Dagnassi (nordwestlich von Baku) und am 
Petrowskischen Leuchtthurm bestimmten trigonometrischen 
Punkte, 

2) Die Triangulation von Neu-Russlaud und an der 
Wolga. — Durch den Unterschied der Zenith-Distanzen 
der bei Odessa, Taganrog und an der Mündung der Wolga 
bestimmten trigonometrischen Punkte. 

3) Die Nivellir-Expedition zwischen dem Asow’schen 
und Kaspischen Meere, durch Geheimrath Wilhelm v. Strure 
berechnet. 

„Das mittlere Resultat dieser Berechnungen ergiebt 
85,4 Engl. Fuss als Unterschied des Wasserspiegels der 
beiden genannten Meere. 

„Was den neuen Katalog von über 15,000 geographischen 
Ortsbestimmungen betrifft, so ist derselbe zum Druck fertig. 
Jetzt beschäftige ich mich mit der Redaktion der Einlei- 
tung, welehe den geschichtlichen Gang unserer geodätischen 
und astronomischen Arbeiten, im Laufe dieses Jahrhunderts 
in Russland ausgeführt, darstellt, die dabei angewendeten 
verschiedenen Methoden bespricht und die Quellen andeu- 
tet, wo die genaue Beschreibung jeder Arbeit zu finden 
ist, d. h. in welchem Theile der M&moiren des Kriegs- 
Kartend£pöts solche abgedruckt ist. Diese Einleitung allein 
wird nicht weniger als 10 bis 15 Druckbogen in 4° um- 
fassen und der ganze Katalog an 60 Bogen. Ich hoffe 
denselben im Frühling 1862 veröffentlichen zu künnen.” 


Ethnographie von Finmarken, 


Der „Sk. 0.” wird aus Christiania vom 23. Febr. 1861 
geschrieben: — „Der Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Christiania ist in diesen Tagen ein Kartenwerk vorgelegt 
worden, welches einzig in seiner Art genannt zu werden 
verdient. Der Verfasser desselben, Cand. theol. J. A. Friis, 
Docent der Lapponischen Sprache an der Universität Chri- 
stiania, der im J. 1859 in Finmarken und einem Theil 
von Nordlanda Amt ethnographische Untersuchungen an- 
gestellt hat, war seit jener Zeit mit der Ausarbeitung von 
Karten der einzelnen Bezirke der genannten Ämter be- 
schäftigt, welche die Wohnungen aller dort sesshaften Fa- 
milien enthalten und bei jeder einzelnen ‘Familie angeben, 
wie weit dieselbe aus Norwegern, Lappen oder Quänern 
(Nachkommen ehemaliger Einwanderer aus dem jetzt Rus- 
sischen Finnland) besteht, so wie auch in wie fern ausser 
der Muttersprache noch irgend eine andere Sprache in der 


Familie gesprochen wird, endlich in besonderer Beziehung 
auf die Lapponischen Familien in wie weit Mann und 
Frau oder nur eines von beiden die Norwegische Sprache 
spricht. Als Grundlage seiner Arbeit dienten dem Ver- 
fasser die amtlich publieirten Küstenkarten, während ihm 
für seine speziellen Zwecke ausser seinen eigenen zahl- 
reichen Beobachtungen die Aussagen und Nachweise der 
Schullehrer und anderer ortakundiger Leute zu Gebote 
standen. Die derartig ausgearbeiteten Blätter wurden dann 
je dem Pfarrer der betreffenden Gemeinde zugestellt und 
von diesem auf, das Genaueste revidirt. Die Gesellschaft 
der Wissenschaften hat beschlossen, das höchst interessante 
Werk herauszugeben, weun von Seiten der Regierung zur 
Deckung der im Verhältniss zu den Mitteln der Gesellschaft 
nicht unbedeutenden Kosten ein Zuschuss bewilligt wird.” 


Das allmähliche Sinken des Aral-Bee’s. 


In Borszezow's lehrreicher Abhandlung „über die Natur 
des Aralo-Kaspischen Flachlandes” (Würzburger Naturwissen- 
schaftliche Zeitschrift, Bd. I) findet sich folgende interes- 
sante Notiz: 

„Was die Lage des Niveau's des Aral-Meeres relativ zu 
dem des Oceaus anbetrifft, so besitzen wir zwei in ver- 
schiedenen Jahren angestellte barometrische Messungen, 
deren Resultate nicht wenig von einander abweichen. Nach 
den im Winter 1826 von Sagoskin, Anjou und Duhamel 
ausgeführten Messungen soll das Niveau des Meeres 6,3 Toi- 
sen (36,2 Engl. Fuss) über dem Schwarzen Meer und 
demnach 117,6 Engl. Fuss über dem Caspi liegen. Neueste 

„Messungen, welche im Jahre 1858, während der Reise der 
letzten Bucharischen Mission, vom Herrn Struve jun. an- 
gestellt wurden, gaben eine Erhebung des Niveau’s von nur 
etwa 4,15 Toisen (24,9 Engl. Fuss) über dem Schwarzen 
und folglich 106,3 Engl. Fuss über dem Kaspischen Meere, 
d. h. einen Unterschied im Wasserspiegel von 11,3 Engl. F. 
in 32 Jahren. Wenn dieser Unterschied als etwas gross 
anzusehen ist relativ zu der kurzen Zeitperiode, so treten 
einige Thatsachen hervor, welche ihn dennoch zu rechtfer- 
tigen scheinen. Vergleicht man nämlich die jetzigen Con- 
touren des östlichen Ufers des Arul-Meeres mit denen, 
welche auf der im Jahre 1847 aufgenommenen ausgezeich- 
neten Karte des Herrn Butakow aufgetragen sind, so ist 
men nicht wenig erstaant, einige von den daselbst an- 
gegebenen Inseln und Untiefen nicht mehr auffinden zu 
können und an der Stelle der ersteren festem Lend, an der 
Stelle der Untiefen aber neu entstandenen kleinen san- 
digen Inselchen zu begegnen. So sind x. B. die beiden, 
etwa unter dem Parallel von 44” 30° liegenden, auf der 
Butakow’schen Karte als Inseln angegebenen Landstücke 
Altai und Usan-Kair heut zu Tage zu Landzungen gewor- 
den, die mit dem festen Lande durch Salzmoore im Zu- 
sammenhange stehen. Die Breite des flachen Küstenstri- 
ches, der während der zehnjährigen Periode von 1847 
bis 1857 vom Meere verlassen worden ist, kann etwa auf 
0,3 bis 0,6 Geogr. Meilen geschätzt werden.” 
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Golubew’s Positions-Bostimmungen in den Russisch-Chi- 
nesischen Grenmsländern am Ili und Issyk-kul, 1850. 


Durch die Güte des Herrn General v. Blaramberg sind 
wir in der Lage, die Resultate der astronomischen Orts- 
bestimmungen mitzutheilen, welche der Hauptmann Golubew 
(spr. Golubofl) vom Kaiserl. Kuss. Generalstab im Auftrag 
des Kriegstopographischen Depöt und der Russ, Geogr. Ge- 
sellschaft 1859 im Siebenstrom-Gebiet und den Trans- 
Ib’schen Ländern ausgeführt hat (s. „Geogr. Mitth.” 1860, 
S. 409, und 1858, Tafel 16). Einen kurzen Bericht über 
den Verlauf seiner Expedition, die sich- östlich bis zur 
Chinesischen Stadt Kuldscha und dem Buddhisten-Kloster 
Sumbe, südlich bis an das Westende des lasyk-kul aus- 
dehnte, erstattete Hauptmann Golubew im „Wjästnik” der 
Geogr. Gesellschaft zu St. Petersburg (1860, Heft IV, über- 
setzt in „Erman’s Archiv", Bd. XX, Heft 1) und wir er- 
fahren daraus auch Nüheres über die von ihm angewen- 
deten Instrumente und Methoden. Hier mag die Bemerkung 
genügen, dass die geographischen Lingen der Festung Wer- 
noje und der Stadt Kopal (Golubew schreibt Kapal) durch 
Beobachtung von Monddistanzen und Sternbedeckungen be- 
stimmt und die Längen der übrigen Punkte durch Zeit- 
Übertragung mittelst der Chronometer an jene beiden absolut 
bestimmten gebunden wurden, jedoch mit grosser Sorgfalt 
und sehr befriedigender Zuverlässigkeit. Die Meridiane von 
Urdschar und Tschugutschak wurden durch den Zeitunter- 
schied gegen Ajagus ermittelt, dessen Position Fedorow 
im J. 1834 bestimmt hat. Beobachtungspunkte waren in 
den Ansiedelungen der freie oder Marktplatz, in den 
Städten die Kirche, in den Chinesischen Grenzstädten 
Kuldscha und Tschugutschak die Russischen Faktoreien. 


drstliche "Länge 
Kördl. Br. 


von Palkown. vom Parin i 


Im Siebenstrom-Gebiet. 


StadtBeriospol od,Serghiopol, früh. Ajagus 47 ”50' 8", 49°43' 19" T7°%42’ 45" 


Stanitza Urlschar . ‚4 4 50,80 36 54 78 56 20 
Ansiedelung Ober-Lepsi (V erch- -Lepsins- 

kote) oder Tachubar-Agatsch . . 45 31 2850 27 26 |TR 26 52 
Btadt Kapal «45 74543 52 58 76 52 19 
per Koken (Militirposten) . 44 59 348 44 34 76 44 0 
Posten Altynimel . 44 19 2048 16 59 76 16 25 

Im Prans-Ii- Lande, 

Festung Tliiskoie (das Fort) : 43582 046 5042 759 8 
Festung Wernoje (Kirche) . 45 15 3846 45 20 74 44 46 
Festung Kastek (das Fort) ') . 143 7 5045 47 44 |i3 47 10 
Mündung des Flüsschens Tub in deu | | 

Issyk-kul am Ostende des Sen's . 42 42 3248 10 9 176 955 
Mündung des Flösschens Kutemalde in | ! 

den Issyk-kul am Westende des See's 42 24 1945 58 1 |78 57 97 


In der Chinesischen Dsungarei. 

Chinesische Grenzstadt Tschugutschak 

oder Tarbagatai . - 46 8 
Chinesischer Greuzposten Borochudschir 44 23 849 35 11 7754 97 
Stadt Kuldscha (Hoi-juan-taehin) . . 43 55 ri: 
Buddbisten- Kloster Sumbe am Ufer 

des Flusses Alwan oder Sumber . 43 1 
Vereinigung der Flünse Karkara u. Keghen 43 13 
Am link. Ufer d. Flusses Tekes, gegenilb. 

d. Münd, des Urtun-Mussart in dens.42 54 


1) Die Festung Kastek ist auf Semenow’s Karte noch nicht an- 
gegeben, sie wurde erst später westlich von Wernoje am Kastek, einem 
Zufluss des Ili, erbaut, um den Pass Suok-tübe gegen Kokand zu bhe- 
wachen. Sie bildete einen wichtigen Stützpunkt für die Bussen, als 
sie im vorigen Jahre die Kokanischen Festungen Tokmak (7. Septbr.) 
und Pischpek (16. Septbr.) einnahmen. 


Notizen: 


Die hohe Wichtigkeit dieser Bestimmungen für die 
Geographie von Inner-Asien liegt auf der Hand, sie geben 
erst die sichere Grundlage, welche den bisherigen Karten 
jener Gegenden fehlte. In dem ganzen hier in Betracht 
kommenden Ländergebiete war nur der einzige Ort Ajagus 
astronomisch festgestellt, denn die wenigen Positions- 
Bestimmungen der Jesuiten-Missionäre aus dem vorigen Jahr- 
hundert gaben nur unsichere Anhaltspunkte. Wie die 
Schlagintweit’schen Arbeiten und die auf Tibet ausgedehnte 
Indische Landesvermessung erwiesen haben, dass das nord- 
westliche Tibet um 22 bis 25’ westlicher liegt, als nach 
den Bestimmungen der Jesuiten bisher auf den Karten an- 
gegeben wurde '), so stellt sich jetzt durch Goluhew’s Beob- 
achtungen heraus, dass auch die Dzungarei betrüchtlich 
weiter nach Westen zu liegen kommt, und zwar nimmt 
die Differenz von Norden nach Süden allmählich zu. Ver- 
gleicht man die Lage der Orte auf Semenow’s Karte mit 
den Golubew’schen Resultaten, so liegen auf der ersteren 
Kopal um 22’, Koksu um 30’, Altynimel um 36’, Iliisk 
um 40’, Wernoje und das Nordostende des Issyk-kul um 46°, 
das Westende des lssyk-kul um 1° 10° zu weit östlich, 
eben so auf Chinesischem Gebiete Tarbagataii um 27’, 
Borochudschir um 36’, Kuldscha um 27’, Sumbe um 42', 
die Vereinigung der Karkara mit dem Keghen um 1° 16’, 
die Mündung des Mussart in den Tekes um 54’. In den 
Breiten sind die Differenzen natürlich viel geringer, nur 
einzelne verdienen besondere Beachtung. Sumbe liegt nach 
Golubew 15’, die Mündung des Mussart 10’, das Nordost- 
ende des Issyk-kul 4’, die Vereinigung der Karkara mit 
dem Keghen 5’, Tachubar- Agatsch 9° südlicher, Kul- 
dscha 6’, Altynimel und Iliiek 4° nördlicher als auf den 
bisherigen Karten. Der Issyk-kul, der also durchschnitt- 
lich etwa 1° weiter nach Westen gerückt wird, gewinnt 
durch Golubew's Bestimmung seiner beiden Endpunkte nicht 
unbedeutend an Länge, denn diese beträgt hiernach un- 
gefähr 28 Deutsche Meilen, während sie nach Semenow’s 
Karte nur etwa 243 Deutsche Meilen betrug. 





Eine Expedition durch China und Tibet nach Indien. 


Mitte Februar dieses Jahres ist ein Englisches Ge- 
schwader unter Admiral Sir James Hope von Wusung den 
Yang-tse-kiang hinaufgefahren, um Konsuln in Tschinkiung, 
Kiukiang (nahe bei der Mündung des Porang-See's) und 
Hankau ?) einzusetzen und überhaupt Vorbereitungen zur 
Eröffnung des auswärtigen Handels auf dem Strome zu 
treffen. Das Geschwader bestand aus acht Kriegsschiffen, 
worunter mehrere Kanonenboote; an Bord befanden sich 
ausser den drei Konsuln und ihren Assistenten Lieut,-Co- 
lonel Wolseley, der militärische Rekognoscirungen, Captain 
Ward mit mehreren Offizieren der „Actaeon”, welche hy- 


", Das W estende des Iasyk-kul liegt auf den Karten zu der ersten 
Lieferung von BR. und H. rv, Schlsgintweit's Werk in 74° Östl, v. Gr. 
oder 71° 40" Östl. r. Paris, d. i. um mehr nl« 2 Grad westlicher als 
naeh Goinbew's Bestimmung. Da diess jedenfalls mit der Ansicht der 
Autoren zusammenhängt, dass Turkistan um otwa 2 Grad weiter nach 
Wosten zu liegen käme, nls man bis jetzt angenommen hat, so dürfte 
auch diese Ansicht so lange mit Vorsicht aufzunehmen sein, bis man 
zuverlässige Duten erhält. Wir verweisen über diesen Gegenstand auf 
eine Arbeit in einem der nächsten Hefte dieser Zeitschrift. 


% $, „Geogr. Mitth.” 1861, Heft III, Tafel 5. 
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drographische Aufnahmen ausführen werden, ferner eine 
Deputation der Handelskammer zu Shanghai, eine Anzahl 
anderer Kaufleute und der bekannte Konsul Parkes, der 
jedoch erst in Nanking zur Expedition stiess. Die Chine- 
sischen Zeitungen (wie der „North China Herald” vom 
26, Januar und 28. Februar, der „China Overland Trade 
Report” vom 14. und 28. Febr. und 15. März) sind voll 
von dem Unternehmen, man verspricht sich viel von den 
Handelsverbindungen, die mit den Städten längs des grossen 
Stromes, namentlich mit Hankau, angeknüpft werden sollen, 
und es sind bereits von England und Nord-Amerika eine 
Anzahl Flussdampfer abgegangen, welche zum Dienst auf 
dem Yang-tse-kiang bestimmt sind. Auch sollte schon nach 
der Rückkehr der Expedition, welche Ende März erwartet 
wurde, der Dampfer „Cooper” regelmässige Fahrten zwi- 
schen Shanghai und Hankau beginnen. Als ein’ grosser 
Vortheil wird dabei das Vorkommen sehr guter Kohlen bei 
Nanking bezeichnet. 

ı Ein erhöhtes Interesse knüpft sich aber an diese Ex- 
pedition dadurch, dass sich ihr eine Anzahl Männer an- 
geschlossen haben, welche von Hankau weiter ins Innere 
einzudringen entschlossen sind. So wollen, wie es heisst, 
die Herren Simon und Dupins nach einigem Verweilen in 
Hankau den Yang-tse-kiang hinauf nach Tibet und von 
dort über Land nach Peking gehen, um im Auftrag der 
Französischen Regierung die Produkte China's zu studiren, 
doch ist uns hierüber nichtg Näheres bekannt geworden. Bes- 
ser sind wir dagegen über eine Englische Reisegesellschaft 
und ihre Pläne untesri . Sie besteht aus Major Sarel vom 
17. Ulanen-Regiment, ginerh-kühnen Jäger, der bereits den 
Himalaya und West-Tibet durchstreift hat, Artillerie-Haupt- 
mann Thomas Blakiston, bekannt durch seine Betheiligung 
an der Palliser’schen Expedition in Nord-Amerika, wo er die 
magnetischen Beobachtungen besorgte, und Dr. Barton, 
einem tüchtigen Arzt, der seine Praxis in Shanghai auf- 
giebt. Diese drei bestreiten die Kosten; ihre Begleiter sind 
ein Herr Scherechewsky, der im Auftrag der Amerika- 
nischen Missionsgesellschaft als Dolmetscher mitgeht, vier 
Chinesen und vier Sikhs vom 11. Pendjab-Infanterie-Regi- 
ment. Nach einigen im „Athenaeum” (23. März u. 13. April) 
veröffentlichten Briefen Capt. Blakiston’s an Major-General 
Sabine ist die Absicht der Reisenden, den Yang-tse-kiang 
mit dem Marine-Geschwader so weit hinaufzufahren, als 
die kleinsten Kanonenboote gelangen können, sodann zu 
Land aus China über die Gebirge nach Tibet vorzudringen, 
vielleicht auf der von Abbe Huc bei seiner Rückreise von 
Lassa verfolgten Route, ferner lüngs der Nordseite des 
Himalaya nach den Quellen des Brahmaputra und Sutledj 
zu gehen und etwa bei Simla herauszukommen. Man hoffte, 
mit einigen flachen Kanonenbooten unter Capt. Ward den 
Fluss von Hankau 'aus weit hinauf befahren zu können, 
doch erregten die Stromschnellen, die bei Kwei vorkommen 
sollen, einige Besorgniss in dieser Beziehung; jedenfalls 
wollten die Reisenden, wenn auch auf Chinesischen Booten, 
bis Tschung-king in der Provinz Setschuen den Wasserweg 
benutzen und von dort zunächst nach Tsching-tu, der 
Hauptstadt der Provinz, sich begeben. Sie hofften im 
Oktober oder November Indien zu erreichen. Unter ihren 
Ausrüstungsgegenständen befinden sich kleine Zelte aus 
Segeltuch, ein in mehrere Theile zerlegtes Boot, mit dem 
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sie die wenig bekannten Tibstanischen See'n zu befahren 
gedenken, ein reichlicher Vorrath von Waffen und die er- 
forderlichen Instrumente für geographische Ortsbestimmun- 
gen, die Capt. Blakiston anstellen wird, während Dr. Barton 
für Botanik, Major Sarel für Zoologie thätig sein werden. 

Wenn es den kühnen Männern gelingt, ihren trefflichen 
Plan auszuführen, so dürfen wir ausserordentlich wichtigen 
Resultaten für die Geographie von Ceutral-Asien entgegen 
sehen. Nach den letzten Nachrichten war das Geschwader, 
auf dem sie sich befanden, am 20. Februar in Nanking 
angekommen und von den Taipings freundlich empfangen 
worden, welche das Versprechen gaben, dass Schiffe unter 
Englischer Flagge unbelüstigt den Strom befahren dürften. 
Sie berichteten, dass Kiukiang von ihren Parteigenossen ge- 
nommen sei und die Einnahme von Hankau nahe bevorstehe. 





Bevölkerung von Singapore im Jahre 1860, 
Eine im vorigen Jahre vorgenommene Volkszählung in 
Singapore wies folgende Zusammensetzung der dortigen 
Bevölkerung nach: 


Europier und Eurasier. 2.445 Birmanen und Sinmesen . 14 
Malayen . . 10.888 Bugis 9 ... 306 
Klings !) - 11.735 ‚ Javanesen und Boyans . 4.408 
Bengalis . 1.236 Anber . . . » 117 
Chinesen . 50.043 31.792 





Tripolis und die Städte an der Kleinen Byrte. 
Von Alexander Freiherrn von Äraft-Krafftshagen ?). 


Wenn der Spruch wahr ist, dass diejenigen Völker am 
glücklichsten sind, welche keine geschichtlichen Überlie- 
ferungen aufzuweisen haben °), so ist den Einwohnern der 
Drei-Städte-Provinz (Tripolis) ein beneidenswerthes Loos zu 
Theil geworden, denn in den Jahrbüchern der Geschichte 
bleiben die Einwohner des Landes an der Kleinen Syrte 
vollständig unerwähnt. Der Glanz, den die Nachbarländer 
verbreiteten, der Ruf Carthago’s, der Cyrenaica und Nu- 
midiens hat nur dazu beigetragen, ihre Dunkelheit noch 


!) Kling ist der Name, welchen Malayen und Japanesen der Te- 
lings-Nation Süd-Indiens geben, und scheint eine Korruption oder Ab- 
kürzung des Landes-Namens Kalinga zu seio. Da die Telinga die ein- 
zigs den Völkern des Arehipels genau bekannte Nation Indiens sind, so 
wird der Name bei diesen als allgemeine Bezeichnung für alle Leute 
aus Hindustan gebraucht. (Örawfurd.) 

?) Den Namen Bugi geben die Malayen dem herrschenden Yolk auf 
Colebos, das sich selbst Wogi nennt. Die Bugis sind die unterneh- 
mendsten. und am meisten fortgeschrittenen unter den eingebornen 
Stämmen des Archipels. (Urawfurd.) 

3) Die Summe wird in „Allen’s Indian Mail”, der wir diese Notiz 
entnehmen, zu 50.792 angegeben, möglicher Weise ist daher in einem 
der Posten ein Fehler von 1000, 

4 Über die Pläne dieses Reisenden theilten wir unseren Lesern 


"früher Kiniges mit („Geogr. Mitth.” 1859, S. 78). Seitdem erhielten 


wir von ihm gegenwärtige Mittheilung nebst einem Schreiben, datirt 
aus „Schloss Krafftshagen bei Bartenstein, 1. Mürz 1861”, in welchem 
er unter Anderem erwähnt: — — „Der Tod meiner Mutter hat mich 
im vorigen Jahre von Ghndames zurück nach Europa gerufen, nachdem 
es mir bias dahio nur möglich gewesen war, Fessan (Sokna, Mursuk) 
und Ghadames (Weg über Misda), so wie den Djebel zu besuchen. Doch 
hoffe ich in diesem Juhre von Ghadames, wo meine Leute auf mich 
warten, wenigstens bis Ain-Saleh vorzudringen. Das wird wohl erst 
im Herbst geschohen, da ich mir vorgenommen habe, im Sommer einige 
Ausgrabungen in Lebda (Leptis Magna) vornehmen zu lassın.” A. P, 


», Heureux las peuples qui n’ont pas d’histeire (D’Aguesssan). 
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schroffer hervortreten zu lassen; ein einziger hier geborner 
Mann, Septimius Severus, hat einen Platz in der Geschichte 
erhalten. Strabo, Pomponius Mela, Plinius und Ptolemaeus 
nennen uns nur gelegentlich einige Städte dieser Provinz, 
zuerst die drei Hauptstädte Sabrata, Oda und Leptis Ma- 
gna, sodann Pontis, Neapolis, Graphara und Abrotonon, Es 
ist nicht leicht, die Lage dieser alten Städte mit den ge- 
genwärtigen neuen Örtlichkeiten in Einklang zu bringen. 
Häufig schon sind sie der Gegenstand wissenschaftlicher 
Forschungen gewesen, und obgleich das Material mir kei- 
neswegs erschöpft scheint, ist man bei einem konventio- 
nellen System stehen geblieben. Man macht aus Sabrata 
Tripolis Vechis, aus O&a Tripolis, die Hauptstadt der Pro- 
vinz, und aus Leptis Magna das heutige Dorf Lebda; die 
übrigen Orte pflanzt man ein Bischen aufs Gerathewohl. 

Obgleich ich weiss, welchen Respekt man immer einer 
gelehrten Behauptung schuldig ist, die durch jahrelange 
Anerkennung zur Rechtskraft gekommen, so glaube ich 
doch triftige Gründe zu haben, um einige Änderungen 
vorzuschreiben. Die Überlieferung legt den Ruinen von 
Sabrata den Namen Alt- Tripolis (Tripolis Vechia) bei, 
das heutige Tripolis ist also im Vergleich mit dem alten 
eine neue Stadt. 
der Name der ganzen Provinz Tripolis beigelegt wird, so 
kann diess nicht dem blossen Zufall zugeschrieben werden. 
Jedenfalls finden wir hier die Spur der Benennung für 
einen ganzen Komplex, einer Benennung, welche fremde 
Eroberer verfälscht und verstümmelt haben. 

Es gab eine Altstadt der Tripolis und eine Neustadt 
der Tripolis; daraus hat man Tripolis Vechia, Alt-Tripolis, 
und Neu-Tripolis gemacht, das letztere ist allein übrig 
geblieben und Tripolis (Tarabolus il Gherb) geworden. 

Ich erkenne daher in dem heutigen Tripolis der Bar- 
barei nicht O&a, wie man es allgemein annimmt, sondern 
Neapolis, die Neustadt der Tripolis. Ein Text des Ptole- 
macus, den man nur sehr oberflächlich mit einer Variante 
bekämpfen kann, die sich in einem einzigen Manuskript ') 
befindet, giebt meiner Behauptung eine entschiedene 
Stütze. Als der schlagendste Beweis für meine Annahme 
dienen aber die Maasse, welche in der Reiseroute des Seylax 
angegeben sind. Sie bestimmen ausserdem mit unwider- 
sprechlicher Genauigkeit zwei andere Punkte. „Nach Nea- 
polis”, sagt er, „eine Tagereise weit Graphara, nach Gra- 
phara eine Tagereise weit Abrotonon.” Er reist von 
Westen nach Osten. Wenn wir nun von Tripolis aus 
diese Richtung verfolgen, gelangen wir am Abend des er- 
sten Tages nach der Burg Diafara (Casr Djafara), von da 
erreichen wir in demselben Zeitraum einen Hügel, der mit 
unförmigen, halb im Lande vergrabenen Ruinen bedeckt 


ist. Der Ort heisst Bartum (mar). Am Fusse des Hügels _ 


liegt ein kleiner Salzsee, Ich erkenne hier Abrotonon um 
so mehr, als dieser Punkt ganz mit der Beschreibung Stra- 
bo's übereinstimmt und ein Sce hier an der Küste zu 
selten ist, um auch nur einen Augenblick in Zweifel ge- 
rathen zu können. 

Es bleibt uns eine Schwierigkeit: wenn Tripolis auf 
der Stelle von Neapolis steht, wo bleibt das arme Oöa, 
weiches von Geographen und Archäologen Gnaden seit 


') In oodice Palatino Uellarius Öeograph. Lib. IV, Cap. 3. 





Wenn aber zwei Städten missbräuchlich. 


t 
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Jahrhunderten in Karten und Büchern die Stelle von Tri- 
polis einnimmt? Ich suche es mit Plinius zwischen Sabrata 
und Neapolis, das heisst heut zu Tage zwischen Casr Alega 
(sit „a5) und Zauya ( „„uo). Hier liegt eine frucht- 
bare und schöne Oase, in der sich drei Dörfer befinden, 
welchen eine Zauya oder Mnuselmännische Hochschule, die im 
Lande sich eines grossen Rufes erfreut, als Mittelpunkt dient. 

Diese Lehranstalten führen ausser der allgemeinen Be- 
zeichnung Zauya immer den Namen des Heiligen, welcher 
für ihren Stifter gilt; ich nenne nur die Zauya Sidi Salam, 
die Zauya Ferdjami, die Zauya Abd el Said, Hier finden wir 
ausnahmsweise eine Schule, welche die Zauya Zauya heisst. 
Wir können unmöglich annehmen, dass dieser Pleonasmus 
sich nur zufällig eingeschlichen hat. Die Oase muss vor 
der Erbauung der Schule doch auch schon einen Namen 
gehabt haben und es ist nicht anzunehmen, dass dieselbe 
schon früher — lucus a non lucendo — Zauya geheissen habe, 
eben weil sie keine Zauya besass, Eher möchte ich einen 
mit Zauya ähnlich klingenden Namen suchen, der in spä- 
terer Zeit entetellt worden ist. Ich glaube nicht zu viel 
zu behaupten, wenn ich die Oase Ota nenne. Überall, wo 
die Bekenner des Islam die Griechische Herrschaft ver- 
drängten, überall, wo die Dialekte Mohamed’s die Sprache 
Homer’s ersetzten, finden wir, dass die Eroberer die Präpo- 
sition, welche die Eingebornen, um die Richtung eines 
Ortes zu bezeichnen, an ihr Ohr klingen liessen, den Orts- 
namen selbst vorgesetzt haben. » Of&a gehörte nach Byzanz. 
Die Griechen sagten: Wir gehen, nach der Stadt: is tin 
polin; dieser Weg führt nach Athen‘* is Athinas, nach 
Atalia: is Atahlan, nach Oda: is O&a. Unbekannt mit der 
grammatikalischen Analyse sprachen die Fremdlinge nach 
und engten Istambol, Setina, Satalia, Son. Dieses Sosa 
aber glich in seiner vulgären Aussprache dermaassen einem 
Worte, welches in der Sprache der Eroberer einen Sinn 
(Zauya, Schule) hatte, dass So&a schnell in Zauya umgeän- 
dert wurde, und Zauya ist es bis auf den heutigen Tag 
geblieben. 


Neue Karte von H, Duveyrier’s Reise, 


Die bis jetzt (Ende April) eingelaufenen Nachrichten 
über Duveyrier’s Reise in der Sahara gehen bis zum 26. Ja- 
auar'). Er befand sich seit Dezember im Wadi Ticham- 
malt auf dem Wege von Ghadames nach Ghat und wurde 
dort so lange zurückgehalten, weil in letzterer Stadt grosse 
Aufregung gegen die Franzosen herrschte. Es war dort 
das Gerücht verbreitet, der Reisende komme, um mit Ge- 
nehmigung des Pascha’s von Tripoli und des Tuareg-Häupt- 
lings Ichenuchen Ghat Namens der Französischen Regierung 
in Besitz zu nehmen, und man brachte damit die Bewe- 
gungen eines Französischen Truppencorps in der Algeri- 
schen Sahara in Verbindung. Die Häuptlinge der Asgar 
(Duveyrier schreibt Azdjer), sogar Ichenuchen selbst wurden 
durch dieses Gerücht misstrauisch und Duveyrier glaubte 
eine Zeit lang, sich nach Fesän zurückziehen zu müssen. 
Zum Glück hatte er einen treuen und mächtigen Beschützer 
an dem Scheich Sidi-Mohammed-el-Bakay, einem Vetter 
und Schwiegersohn des berühmten Scheich El-Bakay in 


"8, „Monitenr unir.” 20. April 1861. 
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Timbuktu, des Beschützers von Dr. Barth. Dieser auf- 
geklärte Mann erkannte die Herstellung von Handels- 
verbindungen zwischen dem Sudan und Algier für einen 
grossen Vortheil und hält es für seine Pflicht, nach Kräf- 
ten dafür zu wirken, auch hegt er gegen die Christen li- 
berale Gesinnungen und unterstützt den jungen Reisenden 
in jeder Weise. Endlich traf auch ein Brief des Pascha’s 
von Tripoli in Ghat ein, der die Bewohner dieser Stadt 
vollkommen beruhigte, so dass sie sich dem Eintritt Du- 
veyrier's nicht mehr widersetzten. Der letztere wollte in 
Folge dessen seine Reise unverzüglich fortsetzen, jedoch 
nicht direkt nach Ghat, sondern zunächst nach einer west- 
licheren Gegend der Sahara, wo sich ein Fluss mit Kroko- 
dilen vorfinden soll. 

Von Wadi Tichammalt aus schickte uns H. Duveyrier 
eine ausführliche und sehr werthvolle Karte der Sahara 
zwischen Ghadames, Wargla, El Wäd, dem Djerid und dem 
Golf von Gabes, die gegenwärtig zur Publikation in dieser 
Zeitschrift vorbereitet wird. 





Geographische Positionen in Senegambien. 


Die zahlreichen ausgedehnten Aufnahmen, welche auf 
Befehl des Gouverneur Faidherbe während der letzten Jahre 
am Senegal und in den benachbarten Lünderstrichen aus- 
geführt worden sind, haben die Berichtigung früherer ') 
und die Bestimmung einer Anzahl neuer geographischer 
Positionen mit sich gebracht, welehe Oberst Faidherbe im 
„Annuaire du Sentgal et dependances” für 1860 veröffent- 


licht. Es sind folgende: 
%. Kr. W. Länge von Paris, 
Arguin (Insel) . . 20%85'0"  18°57°0" 
Portendik 18 17 25 18 26 54 
St.-Louis (Regierungsgebände) 16 043 18 51 10 
Merinaghn . . 155715 18 18% 
Richard-Toil (am Senegal) . -» 162810. 18 145 
Dagana (ibid.) . P ’ 100 17851 4 
Podor (ibid.) . P . . 16 39 30 17 17 30 
Salde (Thurm, ibid,) 9 F ’ . 161130 ı6 14 5 
Matam {ibid.) . “ . . . 18 40 10 15 36 38 
Bakel (ibid) . . . . : 145313 144935 
Medine (ibid.) . . . . . 14 Wıo 1344 9 
Senudebu (am Faleme) - . . 14 2522 1436.40 
Kenieba (Minen) “ 14 11 48 14 86 10 


Farabana-Kembutumane m Faleme) 13 40 37 14 26 38 


Gorce  . R ® 4195 Wu 0 
Bufisque ?) : ö F R . 420 9353 
Portudal ?) 5 . . R . 14 27 30 19 23 20 
Joa . . 412% 113 0 


13 48 30 10 745 


Pointe de Sangomar (am Salum) 
- 14 20 18% 0 


Kaolakb (ibid.) ®) 





Die Schwed. Expedition nach Spitzbergen u. dem Eismeer, 

Der „Deutsch - Skandinavischen autographirten Corre- 
spondenz” entnehmen wir einige Details über dieses Unter- 
nehmen zur Vervollständigung unserer Notiz im vorigen 
Hefte (S. 156). Im vergangenen Jahre wurden von der 
Schwedischen Akademie der Wissenschaften 8000 Rdlr. für 
die Expedition angewiesen, nachdem jedoch die eigent- 
lichen Vorbereitungen begonnen, zeigte sich die Nothwen- 
digkeit, mehr Theilnehmer zur Vertretung der verschie- 


N Vergl. „Geogr. Mitthb.” 1858, 8, 411 und Tafel 17. 
*) Das Fort Salde ist 1859 erbaut. 
®) 1859 won den Franzosen in Besitz gensmmen. 


Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft V. 
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denen Wissenschaften zu gewinnen, = wie die Ausrüstung 
eines weiteren Fahrzeuges zu beantragen, damit nicht nur 
naturhistorische und physikalische, sondern gleichzeitig auch 
geographische und astronomische Untersuchungen vorgenom- 
men werden könnten, im Fall die Witterungsverhältnisse 
solches gestatteten. So nahm die Expedition bald grüssere 
Dimensionen an, sie wurde zu einem Nationalunternehmen, 
das zwar grösserer Mittel bedurfte, von dem aber auch 
für die Wissenschaft weit mehr zu erwarten war. Auf 
Ansuchen der Akademie bewilligte der Staat einen Zu- 
schuss von 12.000 Rdlr., welcher Betrag durch die Gaben 
einzelner Beförderer und Freunde des Unternehmens, so 
wie durch die Beiträge mehrerer der Theilnehmer selbst 
noch weiter vermehrt wurde. Die nöthigen astronomischen 
und physikalischen Instrumente lieferten die Sammlungen 
der Akademie und der Universität. Ausser den schon geo- 


° nannten Theilnehmern (Professor Nordenskjüld, Cand. med. 


v. Goös und Marine-Lieutenant Bertil Liljehöök) vereinigen 
sich mit Magister Torell noch der Amanuensis am astro- 
nomischen Observatorium zu Lund, N. C. Duner, die Her- 
ren Magister K. Chydenius (als Physiker) und A. Malm- 
gren von der Finnländischen Universität Helsingfors, Herr 
v. Yhlen, ein tüchtiger Zoolog, Kapitän Kuylenstjerns, ein 
eben so wackerer Seemann als trefflicher Schütze, und Carl 
Petersen, der bekannte Begleiter Penny’s, Kanes und 
MClintock’s. 

Professor Nordenskjüld und seine beiden Begleiter, die 
mit ihm am 25. Februar Stockholm verlassen hatten, trafen 
in der ersten Woche des März über Land in Drontheim 
ein, reisten von da am 12. Mürz mit Dampfschiff weiter, 
gelangten gegen Ende des Monates nach Tromsö und un- 
terhandelten dort wegen Erwerbung eines Englischen jetzt 
dort liegenden Dampfschiffes, welches kürzlich zur Unter- 
suchung der Trans-Atlantischen Telegraphenlinie über Island 
und Grönland benutzt worden war. In Tromsö wollten 
sie die Ankunft Torell’s, der am 4. April zu Schiff Gothen- 
burg verlassen hat, und der übrigen Mitglieder erwarten, 
um dann Mitte April vereint nach Spitzbergen abzureisen. 
Die Rückkehr denkt man im August anzutreten. 

Seit Anton Rolandeon Martin im Jahre 1758 auf Kosten 
der Schwedischen Akademie eine Reise in die Polar-Gegen- 
den ausführie, auf welcher er am 28, Juni den 80, Breiten- 
grad erreichte, ist von Schweden kein grösseres derartiges 
Unternehmen ausgegangen und es gereicht der jetzigen 
Regierung und dem ersten wissenschaftlichen Institut des 
Landes zu hoher Ehre, eine so grossartige Expedition aus- 
gesandt zu haben, von der man schwerlich irgend einen 
materiellen Gewinn erwarten darf, die aber, wenn vom 
Glück begünstigt, für die Wissenschaft Bedeutendes leisten 
wird, denn hierfür bürgen die ausgezeichneten Kräfte, 
welche sich ihr gewidmet haben. 





Die grossen Tiefenmessungen im Stillen Ocean. 


Professor Ehrenberg hat am 10. und 13, Dezbr. 1860 
die Resultate seiner Untersuchungen von Schlammproben, 
die in den Jahren 1858 und 1859 vom Lieutenant Brookes 
im Grossen Ocean bei Sondirungen heraufgeholt wurden, 
der Königl. Preussischen Akademie der Wissenschaften vor- 
gelegt. Die Tiefenmessungen sind folgende: 

26 
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3300 Faden in 18° 3° N.Br., 139” ı ÖL. vr, Grsenw. 


2000 28 97 0. 182 55 W. a; 
00 31 6 „129 49 R3 
2500 „ 1-0. ii Be 
2000 205 „ 151 50 u 
2600 5 „130 8 si 


Die Fortschritte der Rohrsucker-Produktion. 


Nach offiziellen Dokumenten der Englischen Regierung 


betrug die Quantität des gewonnenen Rohrzuckers zu 
1848 r888 


Cuba. © » 2. . 220.000 Tonnen, 415.060 Tonnen. 
Porto-Bioo . » . . 43.60 u SLO00 u 
Brasilien . 121.000 ” 75.000 m 
Vereinigte Staaten . 933.000 „ 10.000 
Antillen, Französische 56.000 = 100.000. 
PR Dänisch . 7.000 m 8500 u 
» Holländische 13.000 n 14.000 
Englische . 142.000 rs 180.000 4 
Ost-Indien .» . +. 79.000 u 160.000 „ 
Mauritius . - 44.700 * 120.000 „ 
Rönnion 24.00 55.000 „ 
Java. » 2 2 2. W000 Fr 110.000 
Manilla . 20,000 = 60,00 m 





Summs 953.20 Tonnen, 1.365.54") Tonnen. 

Die Produktion hat sich demnach im verflossenen De- 
cennium fast überall vermehrt, nur in Brasilien und den 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika ist sie bedeutend 
zurückgegangen. Die grüssten Fortschritte machte sie auf 
Mauritius, Röunion, den Französischen und Englischen An- 
tillen, in Ost-Indien und auf den Philippinen. 





Empfang des Herrn von Heuglin beim Vicekönig von 
Ägypten. 

Die „Kölner Zeitung” veröffentlicht (16. April) nach 
Nachrichten, die 14 Tage neuer sind als unser Bericht 
(58. 169 £.), folgende interessante Mittheilung über den 
Empfang der Deutschen Expedition und speziell des Chefs 
derselben bei dem Vicekönig von Ägypten: „Kairo, 2. April. 
Am 23. v. M. hat der feierliche Empfang des Königl. Hof- 
und Legationsrathes Th. v. Heuglin bei Sr. Hoheit dem 
Vicekönig von Ägypten im Schlosse Kabari (Alexandria) 
Statt gefunden. König-Bey, der Sekretir Said Pascha’s, 
holte v. Heuglin in einer prachtvollen Staats-Karosse aus 
dem Hötel Zech ab. Der Chef der Deutschen Expedition 
für Central-Afrika war in grosser Uniform, dekorirt mit 
seinen vielen Orden und begleitet von einem Funktionär 
aus der Gesellschaft. Vom General-Statthalter war näm- 
lich der Wunsch ausgesprochen worden, dass der grüsseren 
Feierlichkeit wegen Alles in Uniform erscheinen solle; er 
werde die Herren von der Expedition, die keine Uniform 
besässen, später empfangen. Vier Kavassen zu Pferd mit 
silberbeschlagenen Stöcken und vier Saise (Vorläufer) eilten 
dem Staatswagen voraus, welcher direkt nach dem Palaste 
fuhr. Vor dem Eingang desselben hatte ein Bataillon Ka- 
vallerie und ein Bataillon schwarzer Infanterie Spalier ge- 
bildet, welche den ausserordentlichen Gesandten Sr. Hoheit 
des Herzogs von Sachsen-Koburg-Gotha ') mit Trommelwirbel 


') In dem Bericht steht irrthümlich „Sr. Mej. des Königs von 
Sachsen”, 


und prüsentirten Waffen empfingen. Nachdem Hr. v. Heug- 
lin eine kleine Anrede in Französischer Sprache gehalten 
und das Diplom überreicht hatte, wurde ihm von dem 
Funktionär das Grosskreuz überreicht, mit welchem er den 
Vicekönig, der die Generals-Uniform seiner Truppen und 
einen grossen prachtvollen Diamant auf der Brust trug, 
dekorirte; in demselben Augenblicke meldete der Donner 
von 21 Kanonenschüssen der Stadt die Beendigung der 
Ceremonie. Se. Hoheit hat sich hierauf noch über eine 
halbe Stunde mit Hrn. von Heuglin, mit dem er, beiläufig 
gesagt, auf einem fast freundschaftlichen Fusse steht, auf 
das Lebhafteste unterhalten und seinem Interesse für die 
bevorstehende Reise v. Heuglin’s Ausdruck verliehen. Am 
25. März ist die aus fünf Personen bestehende (der Kunst- 
gärtner Schubarth ist in Alexandria unter dem Titel „Jäger” 
noch für die Reise engagirt worden) Gesellschaft nach 
Kairo übergesiedelt, wo sie im Hauss des Referenten Posto 
gefasst hat. Hr. v. Heuglin gedenkt von hier aus einige 
kleine wissenschaftliche Exkursionen zu machen und in 
eirca 14° Tagen über Suez und Massaua nach Chartum zu 
reisen, von wo aus die eigentliche Reise erst beginnt. Das 
grössere, für die Reise durch Habesch unnütze Gepück wird 
auf dem Nil-Wege direkt nach Chartum expedirt, da es 
auf den beschwerlichen Gebirgswegen in Abessinien gar 
nicht fortzubringen wäre.” 


Zensur enen 


Geographische Literatur. ° 


Wie die Mehrzahl der gegenwärtig im Gange befind- 
lichen wissenschaftlichen Reisen auf Afrikanischem Boden 
vor sich gehen, #0 ist auch die geographische Literatur 
über diesen Erdtheil unter den neuesten Publikationen 
vorzugsweise reich vertreten. Vuldez’ Beschreibung der 
West-Afrikanischen Kolonien (im vorigen Bericht, Heft IV, 
8. 167, besprochen), Tristram’s Wanderungen in der Alge- 
rischen Sahara bis Metlili, Wargla und El Wäd, Hutchin- 
son’s neues Werk über seine Reisen und Beobachtungen 
in West-Afrika zwischen dem Senegal und Gabun, Pethe- 
rick’s Schilderung seiner Reisen in den Nil-Ländern ver- 
dienen als bedeutendere Erscheinungen besondere Beach- 
tung; ihnen werden sich in nüchster Zeit Du Ühaillu’s 
Bericht über seine Forschungen am Gabun und Ogobai im 
äquatorialen West-Afrika („Equatorial Africa”, London bei 
Murray) und ein neues Buch von ©, J. Andersson über 
seine letzten Reisen in Südwest- Afrika („The Okavango 
River”, London bei Hurst & Blackett) zugesellen, die beide 
ganz frischen Boden berühren. 

Alle diese Werke gehören der Englischen Literatur an, 
obwohl nur drei von ihnen Engländer zu Verfassern haben. 
Wir finden diess sehr natürlich, da Reiseschriften beim 
Englischen Publikum weit leichter Eingang finden als bei 
irgend einer anderen Nation, aber auffallend ist doch, dass 
sogar der Bericht über die Novara-Expedition, die erste 
wissenschaftliche Reise um die Welt, welche ein Deutscher 
Staat aussandte, zuerst in Englischer Ausgabe zu London er- 
scheinen musste („The Ciroamnavigation of the Globe by the 
Austrian frigate Novara. By Dr. Karl v. Scherzer.” 1" vol. 8°, 
London, Saunders, Otley & Co. 30 =. Erschienen Mitte April). 
Es verletzt diess unser Gefühl als Deutsche und muss auf un- 
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seren hoch gepriesenen wissenschaftlichen Geist in den Augen 
der Ausländer ein eigenthümliches Lieht werfen, in ähn- 
licher Weise, wie diess der Verkauf der Humboldt’schen 
Bibliothek und jetzt wieder die Verauktionirung der Biblio- 
thek Carl Ritter's gethan haben. Wir müssen die bitteren 
Vorwürfe des ersten literarischen Journals Englands über 
diese Versteigerung, die vom 6. Mai und 10. Juni an in 
zwei Abtheilungen (Bücher und Karten) im Weigel'schen 
Auktionslokal zu Leipzig Statt findet, ruhig hinnehmen, 
hoffen aber, dass die den ausgegebenen Katalogen nach 
ausserordentlich reiche Sammlung, wenn auch zerstreut, 
doch grösstentheils in Deutschland bleiben wird. Das „Ver- 
zeichniss der Bibliothek und Kartensammlung des Professor 
Dr. Carl Ritter” zerfällt in drei Abtheilungen: die Biblio- 
thek von 9012 Nummern, die Landkartensammlung mit 
2596 Nummern und der handschriftliche Nachlass, beste- 
hend in 484 Heften Kollektaneen, zahlreichen Original- 
berichten Reisender, über tausend Briefen, einem voll- 
ständigen Hand-Exemplar von Ritters Erdkunde mit Kor- 
rekturen und Nachträgen, dem handschriftlichen Nachlass 
des berühmten Kartenzeichners J. L. Grimm und vielem 
Anderen von Werth. Möchte wenigstens dieser Nachlass 
des grossen Begründers der wissenschaftlichen Geographie 
ungetrennt in einer öffentlichen Anstalt aufbewahrt werden! 

Unter den Zeitschriften, welche in den letzten Monaten 
ausgegeben wurden, ist der 30. Band (1860) des Journals 
der Geogr. Gesellschaft zu London von hervorragender Be- 
deutung; er enthält eine ungewöhnlich grosse Zahl origi- 
naler Reiseberichte und Karten über alle Theile der Welt, 
wie wir in unserem nächsten Literaturberichte des Näheren 
angeben werden, und es ist nur zu bedauern, dass viele 
derselben so spät, oft erst mehrere Jahre nach ihrer 
Abfassung, zur Publikation kommen. Wir begrüssen dess- 
halb um so freudiger eine neue Sammlung wissenschaft- 
licher Reiseberichte, die Francis Galton herauszugeben 
begonnen hat („Vacation Tourists and Notes of Travel 
in 1860.” 8° Mit Karten und Illustrationen. London, 
Macmillan. 14 a.) und alljährlich fortgesetzt werden soll. 
Sie wird Vielen Gelegenheit und Veranlassung geben, ihre 
Beobachtungen niederzulegen, namentlich auch in grösseren 
Abhandlungen, die in weniger umfangreichen Zeitschriften 
schwer Aufnahme finden, und der Herausgeber, selbst 
einer der ausgezeichnetsten Reisenden und Geographen un- 
serer Zeit, bürgt uns für den inneren Werth der Sammlung. 

In Deutschland erscheint seit diesem Jahr eine neue 
illustrirte Monatsachrift („Unser Vaterland. Blätter für Deut- 
sche Geschichte, Kultur und Heimathkunde. Herausgegeben 
von Dr. Heinr. Pröhle”), deren Aufgabe es ist, in einer 
Reihe von Darstellungen allmählich ein Gesammtbild un- 
seres nationalen Lebens vorzuführen, In drei Abtheilun- 
gen sollen Bilder aus der Deutschen Geschichte und dem 
Deutschen Leben, Deutsche Kultur- und Sittenbilder, Natur- 
und Landschaftsbilder aus Deutschland gegeben werden. Man 
kann hiernach erwarten, dass diese Zeitschrift auch manches 
Interessante zur Geographie des Vaterlandes bringen wird. 

Die „Revue maritime et coloniale”, aus der im Folgen- 
den eine Reihe von Aufsätzen angezeigt werden, bildet die 
Fortsetzung der von 1843 bis 1858 erschienenen „Revue 
eoloniale” und der 1859 und 1860 erschienenen „Revue 
algerienne et coloniale”. Sie geht vom Französischen Ma- 


rine- und Kolonial-Ministerium aus und wird in monat- 
lichen Lieferungen von je 8 bis 10 Bogen ausgegeben. 
Mit ihren älteren Schwestern, dem „Bulletin de la Socidt£ 
de Geographie” und den „Nouvelles Annales des Voyages”, 
wird sie fort und fort einen reichen Schatz von geogra- 
phischem Material herbeibringen, wührend die trefflich re- 
digirte und mit prachtvollen Holzschnitten ausgestattete 
Charton’sche Zeitschrift („Le Tour du Monde”), die schon 
nach einjährigem Bestehen in 15.000 Exemplaren verbreitet 
ist, den Geschmack an geographischen Gegenständen im 
Französischen Publikum zu heben sich bestrebt. 

Unter den neuesten Karten machen wir hier besonders 
auf Stuart's Karte seiner Reise durch Australien im J. 1860 
aufmerksam, die in Adelaide erschienen ist und 5 Fuss 
lang sein soll; wir haben sie noch nicht erlangen können 
und sind gespannt, in welchem Grade sie mit unserer vor- 
läufigen Skizze in diesem Hefte (Tafel 8) übereinstimmen 
wird. Auch verdient Erwähnung, dass der grosse Dufour'- 
sche Atlas universel in 40 Karten (Paris, Le Chevalier, 
140 fres.) seit Kurzem vollendet worden ist. 


EUROPA. 


. Catlow, Aynes and Maria E.: Sketching Rambles, or nature in the 


Alps and Apennines. 2 vol’, with 20 views. London, Hogg. 21. 
Karten. 

Birk, ©.: Telegraphen-Karte von Europa. 3. Ausg. 1861. 4 Bl. Imp.- 

Fol. Lith. Berlin, Schropp. 14 Thir. 

Diez, F. M.: Deutschland, Königreich der Niederlande u, s. w. Neue 

Ausgabe.,4 Bl. Imp.-Fol. Kpfrst. Gotha, Justus Pertbes. Auf Lein- 

wand und in 8°. Carton 3 Thir, 

Kunsch, H.: Eisenbahn-Karte von Mittel-Europa. Neue Ausg. ag ee 
Lith, Glogau, Flemming. 

Michaelis, J.: Eisenbahn-Karte von Central-Europa. 6. Aufl, 2 2 Dı. 

Imp. -Fol. Lith. Dresden, Burdach. In 8°, Carton $ Thlr., auf 

Leinwand 1 Toir, 

Müller, H.: Karte der Eisenbahnen Mittel-Europa’s. 4. Aufl. 2 Bl. 

Imp.-Fol. Lith. Glogau, Flemming. 18 Sgr., auf Leinwand und 

in Carton 14 Thir. 

Raab, ©. J. C.: Spesialkarte der Eisenbahnen Mittel-Europa’s. 5. Aufl., 

ni. von H, Müller, 4 Bl. Imp.-Fol. Lith. Glogau, ar 

ı Thlr. 


bereits 

kowa.Jaworens: enzing- Hetzendorf (Verbii Kaiser, 

th- Westbahn di der 80: rn = "Fr Sacn der Westbahn von 

Preoltensehlitzing nach Wolke und 
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larnte (Lombardei); Siena — Asinnlungs (Toscana); Bex — Bt.-Mau« 

rioe (Schweiz) Folgende bereits eröffnete Linien sind als noch im Hau he 

griffen bezeichnet: Ofen — Nagr-Kanlsza; Schwandorf — Cham (Bayern); 
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Stanford's Portable Map of Eı Europe. 1:6,653.000. 1 Bl. 38 auf 30 Zoll. 


London, Stanford. 10 s., aufgezogen 14 s. 


Deutschland, Preussen und Österreich. 


Böhm, Dr. J. G., und Franz Karlinski: Magnetische und meteorolog. 
Beobacht. zu Prag. 21. Jahrg. 4°, 162 SS. Prag, Haase Söhne. 3 il. 
Dove: Das Klima des Preussischen Staates und des angrenzenden 
Nord-Deutschlands. (Engel's Zeitschrift des Kgl. Preuss. Statistischen 
Bureau's, März 1861.) 
ae re a ge m re u Er 
mh, und erörtert die Verhältnisse der T' Terpualarn der Feuebtigkeit und 


läge. 
Eisenbahnen, Betriebsergebnisse der Preussischen im J. 1859, 
(Preuss, ESCHER: 8. ner 1861.) 
dass Preussen am Schlusse den Jahres IH59 
659 Meilen in Betrich Tiebende Eisenbahnen besass, welche 24 Millionen Thir. 
ostet und = .— 1850 20 Millionen Personen und 341} Millionen Zenmer 


ter gr 
en und Leute Württembergs in geogr. Bildern dar- 


Glökler, I. 
gestellt. 2 Gie 8°, Stuttgart, Cammerer. 1 Thlr. 18 Sgr. 
26* 





204 


Hamburg, Vorläufger Bericht des Preussisehen General-Konsulates über 
die Schifffahrt und den Handel im J. 1860, (Preussisches Handels- 
Archiv, 8. Februar 1861.) 

Zubl der angekommenen Schiffe 508%, Zall der abrogangenen Si, In 
75 Schiffen wurden 14.00 Auswanderer befördert, und zwar 13.190 nach New York 
und New Orleans, 134 nach Onaber, 8 nach Brasilien, 196 wach Chile, 516 nach 
der Kapstadt und 436 nach Australlen, , 

Hoffmann, C.: Führer durch den Bayerischen Wald. Handbuch für 
Reisende. 160, Cart. Passau, Elsässer & Waldbauer. 124 Ber, 

Kerner, Dr. A.: Botanische Streifzüge durch Nieder-Österreich. I. Die 
Wachau. {Wiener Zeitung, 24., 27., 29, März 1861.) 

Kurze Schilderung der Nodengrestalt, der geologischen Verhältnisse und des 
Weln- ımd Obstbaues In der Waebau, d. i. dep zwischen dem Abteien Melk 
und Güttweig BHegenden Abschnitt des Nieder-Österreichischen Imman-Thalam, 
nebst vergleichenden Notizen liher die obere Grenze des Weinbauss In ver- 
schintenen Gependen Mittel-Europa's on! Bemerkungen über die für die Pflan- 
zengengraphle Interessante Mongung von bercrniechen, alpinen sml pansoni- 
schen Pflanzen in der Flora der Wachs 


u. 
Köln, Der Regierungsbezirk. (Engels Zeitschrift des K. Preuss. Statist, 
Burean’s, März 1861.) 


Ein statistisches (Gemälde , entworfen auf Grund der die Jahre 1856-1568 


nınfassenden neuesten statistischen und Verwaltungsberichte der Kgl. Lamiträthe, 
Kronfeld, J. ©.: Heimathskunde von Thüringen, Für Schule und Haus. 
8% Jena, Mauke. 2 Thir. 
Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik, Herausgegeben ron der 
K. K. Direktion der administrativen Statistik, 8. Jahrg. Die Eisen- 
Industrie des Herzogihums Steiermark im J. 1857. Eine Darstellung 
des «dortigen Eisenhüttenwesens nach seinem Stand und Detrieb sammt 
Beschreibung der vorzüglicheren Eisenwerke, Braunkohlen-Bergbaue 
und Torfstirbe. Von Joseph Rossiwall. Mit 1 Industrie-Karte. 8°, 
502 58.4 1,20 kr. — 9. Jahrg. 1. Heft. Statistische Darstellung 
der Vertheilung des Grundbositzes im Bezirke Windisch-Grätz. Nach 
den Beschlüssen der Wiener Versammlung des internationalen Stati- 
stischen Kongresses bearbeitet von Carl Frhrn v. Czoernig. 8°, 76 58. 
Mit ı Karte. 1 fl. Wien, Prandel & Meyer. 
Peez, Dr. A.: Ethnographische Streifzüge. (Westermann’s Ilustrirte 
Deutsche Monntshefte, März 1861, 8S, 638 — 655.) 
Eine Wanderung durch das westliche Böhmen von Prag liver Karlstein, Bo- 
rnan, Rakonltz, Horschnwitz (anf der Sprachgrenze zwischen Deutsch und 
Tschechisch) , Karlsbad, Ellenbogen, Eger und durch das Fichtelgebirge nach 


der Eisenbahnstation Mincheberg, mit vielen Notizen über Landschaft und Be- 
vöürkerung. 


Prestel, Dr. M. A. F.: Meteorologische Untersuchungen, betreffend die 
Verbreitung des Moorrauches in ‚den Tagen rom 20. bis 26. Mai 1860, 
die isobarometrischen Linien am 22. Mai und die Gewitter am 20. 
und 26. Mai 1860. Kleine Schriften dar Naturforschenden Gesellschaft 
in Emden, VIII 4”, 24 88. Emden. 


Karten. 


Brookhaus’ Reise- Atlas. Entworfen und gezeichnet von H. Lange. 
Sekt. Köln-Anchen-Emmerich; Rügen; Prag-Ölmütz-Krakau; Wien- 
Triest. Doppelbl. qu.-4°, in einzelnen Blättern in 8°, Carton. Leipzig, 
Brockhaus, 4 $ Toir. 

Ozizek’s Geologische Karte der Umgebungen Wien’s, Reetifieirt und 
neu aufgenommen von D. Stur, Wien, Artaria, 4.0. W. 

Handtke, F.: Post- und Reisekarte von Deutschland. Nens Ausgabe 
für 1861. 4 BI. Imp.-Fol. Lith. Glogan, Flemming. In Carton 

14 Thir., auf Leinwand 2% Thir. 

Karte der Kreise Halberstadt, Aschersleben, Wernigerode u. Gr.-Oschers- 
leben. Lith. uw. kolor. Fol. Magdeburg, Kaegelmann. 4 Tilr. 

Kummersberg, Hauptm. Kummerer v.: Administratir-Karte von Gali- 
zien und Lodomerien. Mast. 1:115.200. Bl. 24, 30, 31, 42, 59. 
Wien, Artaria. a 12} Sgr. 

Die Sektionen 30 und 31 stellen die Im balttlereun Theile Galiziens , elldwest- 
lieb von Lemberg gebegenen Umgebungen von Bircea, Nisankowiee, Dohromii, 
Sarmbor, Btnsemiasis, Starsen!, Ustrerkl deine, HKudki, Komamo. Srererzer, 
Mikotajiw, Medenico und Laka dar; die Sektion 48 umfnsst die Umgebungen 
von Komarnikl und Klimier an der Ungsrischen Gremze; (die beiden stlächen 
Grenzsektionen 24 und Mi ontbaltos ner kleine, gegen Einanland und die Mohlas 
orspringende Landestheile, ibr Iscrer Raum wurde aber In dankenswerther 
Weise mit schien, grossen Plänen von Lemberg und Czernowitz ausgefüllt. 

Kunsch, H.: Post- und Beisekarte von Deutschland. Noue Ausgabe, 
Imp.-Fol. Lith. Glogau, Flemming. 4 Thilr,, auf Leinwand und 

in Carton 1 Tülr. 24 Sgr. 

Kurf. Hess. Generalstab: Generalkarte des Kurfürstenthums Hessen 
in 1:200,000. 2 Bl. 3% Thir. — in 1:350,000, 1 Bi. i$ Thir. — 
Niveau-Karte des Kurflrstentbums Hessen in 1:25,000. 112 Bl. 
ü # Thir.. eompl. 60 Thir. Kassel, Topogr. Bureau des Genernlstabs. 

Nachilem wir Im Jahrgang 180 dieser Zeitschrift (5, @t, Nr. #) liher die 
Bosudizung der Topograpkischen Karte des Kurfiirsteethums im Munssstebe 
von 1:5414000 berichten konnten, haben wir huute die angenehme Aufgabe, nla 
Ergänzung zu jenem Prachtwerke die eben namhaft gemachten Karten zu 
besprechen. — Die einzelnen Sektionen der sogenannten Nirenu - Karte 
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im Mst. von 1:254.00% entsprochen genau den Messtischblättern der Originnl- 
Aufnahme umd sind bei der Fülle und wirklich Staunen errogenden Genauigkeit 
ihres Inbaltes nicht allein zu lokalen Benutzungen geeiguet, sowdern geben 
auch eine erwliinschte Grundlage für wisenschafliche Forschungen ah. — Die 
Generalkarte im Mat. von 1:8000 in 2 Bi. giebt In Ihrem Rahmen 
das vereinfachte Bill den Kursiasies 50 weit, als obige Blätter der Niveaı- 
Karto reichen, also his etwas üher die Laudesgronze hinaus, In vollständiger 
Ausführung, das Ausland aber nur aklaxirt; die kleinere dagepen im Met. 
von 1:35.00 begreift ausser Kur-Iosmon noch #ämmtliche Nachbarländer, 
unter anderen ganz Waldeck (ohme Pyrmont), die Grosahersspgl. Hess, Provinz 
Über-Hesseu, Theile von Sachsen und Westphalen u. «. w. in ganzor Ausfüh- 
rung, Beide Karten sind mit einer meisterbaften Begabung ausgeführt und 
namentlich Uherrascht eine Vergdeichung mit den zuerst bes; benen Blätters 
der Nirean-Karte nleht allsie dureh die Gewissenhaftigkelt der Redsktion, son- 
dern mehr ucch durch die geniale Auffassung und umsterhafte 
der Höhennufuahme in die Schraffrungsmiehude, Nur eine langjährige mg 
im topogrnpbischen Aufnehmen , dieser eigentlichen Schule den Terrainzeich- 
nens, konnte eine solche Sicherheit in der Wiedergabe bei Darstellung der 







Usebenbelten des Erihosres erzielen. Iumerhin aber bleibt au beklagen, Anas 
trotz der schr gelungensn lu shösehen Ausflährung nicht der viel dank- 
barsre Kupferstich gersd i 
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(Vogel) 

Lange, H.: Atlas von Sachsen in 12 Karten mit Text. 2. Lig. Fol. 
20 85. mit 4 Karten. Leipzig, Brockhaus. 13 Tälr. 

Liebenow, W.: Generalkarte von der Känigl. Preuss. Prorinz Schlo- 
sien und den angrenzenden länderiheilen, nebst Spesialkarte vom 
Riesengebirge und vom Über-Schlesischen Bergwerks- und Hütten- 
Revior. 2 BL Chromalitlı. Imp.-Fol, Breslau, Trewendt. 14 Tbir., 
a Bl. 1 Thir., mit kolor, Grenzen 13 Thılr., auf Leinwand 2 Thir. 

8 Sgr., auf Leinwand und in Carton 24 Teir. 

Pauliny, Jak. Jos.: Relief-Karto der Lomnitzer Spitze und Relief-Karte 
der Orteles-Spitze. Mast. 1:72.000. gr. 4", Jedes Relief mit 2 lith. 
Karten und 1 Blatt Text, In 2 Ausgaben: nach den Kulturarten 
kolor, und geognostisch kolor. Wien (Leipzig, Steinscker), & 4 Thir. 

8, „Gesge. Mitt.” 1861, Heft IV, 8. 157. 

Preuss. Staat, Topographische Karte rom mit Einschluss der 
Anhaltischen und Thüringischen Länder. Östlicher Theil. 1: 100.000, 
Sekt. 147 Salzwedel, 148 Seehausen, 163 Clötze, 164 Gardelegen, 
179/180 Wolfsburg und Übisfelde, 196 Gr.-Oschersleben, Kupferst. 
Fol, Berlie, Schropp. a 124 Ser. 


Schweiz. 


Lebert, Prof. Dr. H.: Das Engadin, seine Heilquellen, seine Natur 
und ssine Bewohner. Ein öffentlicher Vorteag, gebalten in Breslau 
den 6. Januar 1561, Nebst einem medizinischen Nachtrag über Ta- 
rasp und St. Moritz. Breslau, Korn. 


Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Forchhammer, J. G.: Über die wasserführenden Schichten im All- 
gemeinen und äber die Schichten im Besonderen, die in Dänemark 
die Quellen und Brunnen nähren. (Zeitschr, flir Allgemeine Erdkunde, 
November und Dozember 1860.) 

Knudsen, J. M.: Die Se=-Marken an den Küsten der Dänischen Mo- 
narchie. Vollständige Beschreibung des Fahrwassers im Kattegat, 
dem Öreaund, den Belten u. s. w. Nach der 5. Ausgabe aus dem 
Dänischen übersetet. Kopenbagen, Philipsen, 4 Thir. 


Niederlande und Belgien. 


Amsterdam, Handel und Schifffahrt von im J. 1860. (Prauss. 
Handels-Archiv, 1. März 1861.) 


ie J. 1860 Iiefen 176 Schiffe mebr ans als im J, 1859 und eben »> Nefen 
265 Schiffe mehr «in. 


Lubach, Dr. D.; Natuurlijke Historie van Nederland, Grondtrekken 
eener ethnologie van Nederland. 1. Lfg. 8%, Hanrlem, Kruseman. 95 ce. 


Gross-Britannien und Irland. 


l'Angieterre, Les arsenaux maritimes de - . (Rerue maritime et 
eoloniale, Januar und Februar 1861, pp. 1-70.) 


Umfangreiche Beschreibuug der Englischen Kriegshäfen Deptford, Sheer- 
; Portsmonth, Pirmouthb und Pembroke, nebat einer orfentirenden Karten- 
akizee, 


Braithwaite, F.: The Rise und Fall of the River Wandle; its Springs, 

Tributaries and Pollation. (Literary Gasette, 2. February 1861.) 

Idensmd Uber eine höchst umfangreiche und spezielle Vermessung des Go- 
bieton dos kleinen Flilsschens Wandie, das bei London alch in die Tiiemse er. 
giesst und Jeashalbh trotz seiner Kleinhelt ram Wichiigkeit ist, 

Forbes, Principal: On the Climate of Edinburgh from 1795 to 1850, 
Witb 2 pl.— Account of a thermometrieal register kept at Dunferm- 
line 1799 — 1337. (Transactions of the R. Soe, of Edinburgh, 
Vol. XXI, Part 2.) 
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arliamentary Papers. Report on H. M.'s Colonial Possessions, 1858. 
Part 11. Fol., 140 pp. 14 s. — Statistienl Tables relating to Colo- 
nial and otlier Possessions of the United Kingdom. Part V, 1858, 
Fol, 486 pp. 5 s. London, King. 

alcott, Mackenzie E.: Guide to the East Coast of England, from 
the Thames to the Tweed. 8°, with 3 maps. London, Stanford. 


Karton. 

England, South const, Cowes Harbour and Medina River to Newport, 
Comdr. Cudlip. London, Hydr. Office. - 2». 
Ireland, North-West coast, Horn Head to Bloody Foreland, Capt. 
Bedford 1858, London, Hydrogr. Office. ah s. 
Ireland, West const, Killibegs, Donegal, and Teelin-Harbours, Capt. 
Bedford. London, Hydrogr. Office. 4 
Ireland, West eoast, Broadharen Bay, Comdr. Beschey. London, 
Hydrogr. Office. 5® 
Be West const, Blacksoad Bay, Comdr. Beechey, London, Hydrogr. 
ce, 5 


London as it is. (Ilustrated London News, 9. Febr. 1861.) 

Eine grome Ansicht von London in der Vogel-Perspektire nebst einer 
wraphischen Beschreibung als Erklärung den Bildes, welches eine gute Über- 
sicht dieser gewaltigen Metropole giebt. 

Stanford's Portable Map of England and Wales, 1:950.000. 1 Bl. 
32 auf 28 Zoll. London, Stanford. 5 s., aufgezogen 8 #. 


Frankreich, 


Delimitation entre la France et la Sardaigne, Döcret imperial portant 
promulgation de la Convention de - (Monit, unir, 7. April 1861.) 
ber Vortrag vom f. März 1661, ratificirt in Tarin am 16, März, worlu die 
neue, von Sardinischen und Französischen Stabsofäzteren an Ort und Stelle 
tustimmte Grenzäinie von Saroyen und Nizza gegen Sardinien „pezieil fest- 


wird. 

D oh Alain. Etudes sur la göographie histor. de la Gaule. 8°, 
218 pp. et carte. Paris, Impr. impdriale. (Extrait du T. IV, 2* sö- 
rie, 1” partie des Mömoires prösentös par divers sarants a l’Acadö- 
mie des inseriptions et belles lettres.) 8 fr. 

Hübner, Dr. Otto: Berichte des Statistischen Central-Archivs. Nr. 7, 
Zollgesetzgebung und Handel Frankreichs nach den amtlichen Quellen. 
Fol., 90 S$. Leipzig, Hübner. 3 Thir. 

Spezielle tabellarische Nachweise Uber den Französischen Zoll-Tarit und den 
Handel und die Schiffahrt Frankreichs von 1847 bis Iäbf 

Jollivet, B.: Les Cötes du Nord, histoire et göographie de toutes les 
villes et communes du dep‘. T. IV. Arrondissements de Lannion et 
de Loudiac. 8°, 487 pp. Guingamp, impr. Ronquette. 5 fr. 

La Marine, l’Algörie et les Colonies en 1860. (Rerue maritime et co- 
loniale, Januar a. Februar 1861, pp. 149—167.) 

Auszug aus dem offiziellen Exposd über die Lage des Reiches, weloln, dem 


Senat am ®&, Feehruar 101 vorgelegt wurde; derselbe gieht eine geträngte Uner- 
sicht Über den gegenwärtigen Mand der Französ, Marino und der Kolonien, 


Harten. 


Billet, F.: Carte da enuton de Pouzauges, arrond. de Fontenay, Paris, 


impr.-lith. Janson. 

Brest, Plan de In ville et du port de -———, arec une lögende histo- 
rique par M. Magado. Paris, impr.-lith. Lemercier. 

Carmaux, Bassin houiller dd ——. Paris, Delamare. 

Delamare: Plan de la ville d’Angoulöme, Paris, Baillarger. 

Delesse: Carte hydrologique de la ville de Paris. 2 flls. lithochrom. 
Paris, Savy. 20 fr, 

Depöt de la guerre: Carte de Franer, 1: 80.000. Nr. 176 Monistrol, 
184 Aurillac, 218 Montauban, 242 Pamiers, 244 Narbonne & 7 fr., 
Nr. 245 Marseillan 4 fr. Paris, J. Dumaine.. - 

Sagansan: Carte des chemins de fer et de Ian tölögraphie ölectrique 
de lempire frangais, dressöe par ordre de 5. Exc. M. le ministre de 
Vinterieur, Paris, imp.-lith, Lemereier. 

Surgeres, Carte du canton de — „ arrond. de Rochefort, gravde 
par Erhard d'aprös Laeroix. Paris, impr. Janson. 

Vuillemin, A.: Alpes maritimes. Paris, Logerot. 


®8panien und Portugal. 


Lestgarens, J.: La situation öconomique et industrielle de l’Espagne 
en 1860. 8°, 111 pp. Bruxelles, Lacroix. 1 fr. 50 © 

Mazas, D. Jos“ Martinez de: Retrato al nätural de la cindad y tör- 
mino de Jaen, su estado antiguo y moderne, con demonstracion de 
euänto necesita mejorarse su poblaeion, industria y eomereio, 8°, 
Jaen, F. Lopez Vizeaino. 

Paluzi& y Cantalozella, D. Esteban: Olot, su comaren, sus estinguidos 
volcanes, su historia eivilete. 4°, 344 pp. Madrid, A. Gonzules, 24 rs. 

” 


Spanien, die Schifffahrts- und Handelsverhältnisse der Nord- und West- 
küste von . (Preuss, Hand.-Arch., 22. Febr. u. 1. März 1861.) 
Dieser Bericht des Proussischen General-Konsuls für Spanien und Portugal 
gtebe detafllirte Auskunft Uher die obigen Verhältnisse in den Provinzen Gui- 
aseoa mit der Hauptstadt San Sebastian, Biscayı mit Bilbao, dem Hafen von 
tander u. =. w. 
Karten. 


Coello, Frane.: Peninsula espaäola. (Karte von Spanien und Portugal 
in 4 Bl.) Madrid. 


Italien, 
Venedig's militärische Bedeutung für Österreich und Deutschland. Mit 
einer Übersichtskarte. 8°, 24 SS. Wien, L. W. Seidel. 40 ır. 
Mit vorzupsweiser Berlicksichtigung der geographischen Verhältnisse, . 


Griechenland, Türkisches Reich in Europa und Asien, 


Berg, A-: Die Insel Rhodus, 4, bis 9. Lieferung. Braunschweig, We- 
stermann. a $ Tilr. 
Doergens, R.: Konsul Wetzatein’s und R. Doergen’s Reise in das Ost- 
Jordan-Land. Mit Karte. (Ztschrft. f. Allg. Erdk., Nor. u. Dez. 1860,) 
Bericht fiber die menwste Reise des Konsuls Wetzsteln, die er in der Zeit vom 
1% April bis 26, Juni 1960 ausflihrte und deren Schauplatz das Ost-Jordan-Land 
von nankns im Norden bis Amıman im Süden und bis zum höchsten Gipfel des 
Dijebel Hauran im Osten war. Herem Wetzsteln bejleltete Herr R. Doergens 
zur Ausführung von Höbenmessungen,, gengrapbischen Orisbestimmungen und 
Zeichnungen , und dieser giebt hier einen kurzen Bericht, der von einer Karte 
br. Klepert‘s mit der Route der Reisenden begleitet ist. Herr Diver; be- 
stimmte die Höbe von 145 Punkten und fand den Tell el Gene, Kulmluations- 
unkt des Djehel Hauran, 5050 Par. Fuss über dem Meere, Diese Reise ist 
r die Kunde des Ost-Jordan-Landes von grosser Wichtijckeit. N - 
Schmidt, J. F. Jul.: Beiträge zur physikalischen Geographie von Grie- 
chenland, Publications de l’Obserratoire d’Athönes, 2* serie, T. I. 
4°, 314 pp. Athen, K. Wilberg. 4 Thlr, 
Der Verfasser, früher in Obmätz uud durch seine zahlreichen Höbenmessun- 
gen in Mähren , den Sudeten w x w. unseren Lesern bekamut, setzt nach 
seiner Übersiedelung nach Athen seine physikalischen Arbeiten in erfrenlicher 
Weise fort, Als Dir, Schanldt im Liezember IH die Sternwarte zu Athen 
übernahm , machte die Bischaffenbeit des Geblindes and die völlige Unbrauch-, 
barkeit aller Instrumente die astronomischen Arbeiten unmöglich, er benutzte 
daher Aie zu Reparaturen und neuen Anschaffungen nöchige Zeit zu kleinen 
Exkursionen und Beisen, auf denen er sich mit der Topographie umd nament- 
lich mir Hübemnessungen, so wie zum Theil mit Archäologie und Natur- 
eschichte beschäftigte, amd ausserdem begann er sofort mit seinen eigenen 
nstrumenten die metsorolowischen Beobachtungen, die in seiner Abwesenheit 
Professor Pnpadakis besorgte, Von den Engehmissen der Reisen, die später im 
Zusammenhang geschikdlert worden sollen, enthält der vorliegende Band in seiner 
ersten Abtheileng die Hübenmeasungen, die sich auf 517 Punkte erstreckten, 
nämlich 1) 138 Punkte im Gebiet von Atben, begrenzt durch die östlichen 
Hügel, den Illssos, die Meereskliste von Phaleron, Piräus, Skaramangn, den 
Korydallos und den Kephimos ; 2) 45 Punkte im Hymettos mit dem Lande bis 
zum Hlisson; 3) 44 Punkte Im Gehlet des Penteliknn, Mendeli, Kephissin, Cha- 
kandri, Merakli; 4) 5 Pankte am Parwes nebst Menidi, Chassis md Pyries; 
5) #2 Punkte in Marathon, Hhamnas, dem Gebiet der Diakria bis Markopmlo; 
Ri 2 Pankte in Eleusis, M ‚ dem Korinthinchen Inthnmis und Porachora; 
T) 21 Punkte aff der Insel Salamis; 8) #4 Punkte auf der Insel Syra — In 
der zweiten Ahthweilu giebt Direktor Schmidt die Fortsetzung seiner Unter 
suchungen liber das Bourdon’sche Metall-Barometer, über weiche er in dem 
„Neuen Höhenmessungen am Vesar" (1866) einen ersten und in den „Unter- 
suchungen über die Bourdon'schen Metall-Harometer” (1857) einen zweiten He- 
rieht veröffentlichte, Gegenstand der dritten Abtheilung des Bandes sind die 
meteorologischen Beobachtungen. Für jeden Tng und jede Stunde des Tagen 
in der Periode vom I. Dezember 1858 his 30. November 1859 sind die Enzeh- 
nlase der Tem; ur-Beohachtungen aufgerelehnet, danach folgen die Barn- 
meterstände oe Beochnehtum iiber Bewölkung und Niederschlag, pbäno- 
kogische Notizen aus dem Thier- und Pfauzenreich, hygrometrische Beobach- 
tungen, eine Liste der sicher koustatirten Erdbeben in chenland während 
des Jahres 1859 und eine Reihe von Beobachtungen Aber die Temperatur des 
Bodens, den Meeres, der Quellen und Flüsse, Den Schluss des reichhaltigen 
und lehrreichen Werkes bilder eine Anzahl Momungen des Umfungs grüuserer 
Bäsmwe und Sträucher in Griechenland. — Direktor Schmidt ho, von Jahr zu 
Jahr eine Fortsetzung selner physikalischen und gesgraphlschen Arbeiten als 
zweite Serie der hiikationen der Sternwarte zu Athen” (die erste Serie 
werden die speziell astronomischen Arbeiten bikten) vorlegen zu können, und 
wir haben somit die erfreuliche Aussicht auf eine Reihe Äusserst werthvoller 
Beiträge zur Geographie Griechenlands. 


Karten. 
Candia Island, Sitia and Grandes Bays etc. Capt. Spratt, London, 
Hydrogr. Office. 14 s, 
Mityleni Island and views, Capt. Spratt, corrected to 1860. London, 
ydrogr, Ofüice. 48 


Russisches Reich in Europa und Asien. 


Bode: Sketch of Hilly Daghestan, with the Lesghi Tribes of the 
Eastern Chain of the Caucasus. By Baron de » (Proe. R. 


G. 8. Vol. IV, Nr. 5.) 

Beschreibung von Daghestan, meist nach den Arbeiten dos umseren Lesern 
bekannten Herrn Berger'), aber nach zum Theil nach eigenen Erfahrungen 
des Baron von Bode 


98. „Geogr. Mitth.” 1860, 8. 168. 
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Kalender für das Jahr 1861. 8°, 360 53. St. Petersburg, Eggers. 
85 Kop. Silb. 
Auch dieser Jahrgang des von der Kaiserl. Akademie zu St. Petersburg in 
Russischer und Deutscher Sprache herausgegebenen Kalenders enthält manche 
für Geographie und Statistik des Russischen Reiches wichtire Materialien, »o 
ein utsfangrelches Verzeichnis der Städte und anderen bemurkensrertlien rte 
mit Angabe ihrer Bewohnerzahl im J, 1885 und 1858 und Ihrer nesraphischen 
Lage, zum Theil neu Tabellen tiber die Bewegung der Bu PORTEng, 
über die Lehranstaltgn und r die Eisenbahnen in Russland, eine Verglei- 
chung der Russischen Mlinzen, Maasse und Gewichte mit denen anderer Länder 
und am Schlums «ine interessante Ablıandlang G. v. Helmersen's liber Arte 
sische Brannen Im Allgemeinen und diejenigen Russlands insbesondere, 
Kaukasus. Die Mineralquellen von Chassave-Jurte. (Journal de St.-Pö- 
tersbourg, 9/21. März 1861.) 
Boricht einer modizinischrn Kommission Über die warmen Mineralquellen am 
* Jinken Ufer des Sulak, hallwegs zwischen dem Dorf Minsdy und dem Fort 
* TeehirJurte, wo eine Bade-Anstalt erriehtet werden soll. Die Temperatur der 
flinf Quellen beträgt zwischen 51* und 55* R., das Wasser enthält Sebnwefel- 
waserstoffgas, Kohlensäure, Schwefel-, Magnesia- und Chlor- Verbindungen. 
Kostenkoff, K.: Deseription du Manytsch oriental et oecidental. (Pro- 
cha verbal de l’Assemblöe gen. de ia Soc. Imper. Geogr. de Rusaie, 
1. Febr. 1861.) 
Bericht tiber die Exploration des Manytsch-Thales durch K. Kostenkoff, Bar- 
bet de Marıy und Kryjine vom 17. September bis 10. Oktober 1860, Er- 
bnlsse waren flir Dr. Bergstraesser's Projekt einer Kanalverbiudung zwischen 
Kaspischon und Schwarzen Meero sehr ungünstig. 
Materialien für die Statistik von Russland, gesamm. vom Ministerium 
der Kronsdomänen, 1858—61. 4°. St. Potersburg. (In Russ. Sprache.) 
Die drei his jetzt erschienenen Lieferengen enthalten nnundefaltige Nach- 
weise Olser landwirthachaftliche Staristik in den Gouvernements Masknu , Now- 
Samara und Zei Revaneeh., nebst Karten 


Bodenbese/ 
Orenbourg, Quelques mots sur le commerce extörieur de la prorince 
d’- -——, (Journal de St.-Pätersbourg, 8/20. April 1861.) 

Aus dem Russischen „Okonomischen Anzeiger”. Notizen über den Handels- 
verkehr von Orenhurg mit Ruchars, Chiwa und den übrigen Oentral-Asintischen 
Gebieten, Uber meine geschichtliche Entwicklung, die Verkehrswege, den Trans- 

rt, die Handeiigegenstände, die Bedeutung des Verkehrs is, «. «. Wir machen 

fer zugleich auf die speziellen und wichtigen Nachweise aufmerksam, welche 
die Nummer desselben Journals vom 15. März 1560 über den Handel Rum- 
lands mit Contral-Asien gab. 
Procös verbal de l’Assembl&e generale de la Soc, Impör. Göogr. de 
Russie, 9. Nov. 1860, 14. Desbr. 1860, 11. Jan. 1861. 

Die beiden ersten Berichte verbreiten sich hauptsächlich liber die Inneren 
Angelogenheiten der Gesellschaf, üher ihre Publikationen und die Vertheilung 
von Medaillon fir ausgezeichnete geographische Leistungen. Aus dem dritten 
Bericht erschen wir, dass die Geologische Expedition unter M, Schmidt noch 
his zum Herbst 1868 ihre wichtigen Untersuchungen auf der Insel Sachalin und 
im AmurLande fortsetzen soll und dass elne Expedition nach dem Asow’schen 
Mocre zur a m 3 über die Ursachen seiner Versandung a, # w. in 
Vorschlag is. Ferner hielt H, Killewein «einen Vo über seine Reise nach 
Cbiwa und über den Zustand dieses Landes in den Jahren 1886-1860 unter 
der Administration von Sald-Mohammed-Khan, 

Sabir, C. de: Le Fleure Amour, histoire, g“ographie, etlinographie. 
4°, 168 pp. 16 pl. et I carte, Paris, impr. Kugelmann. 

Sabir, ©. de: Voysge d’exploration sur le feure Amour, exdcutt par 
M. Maack. (Nouvelles Annales des Voyages, Jan. u. Febr. 1861.) 

Ein längerer Auszug aus dem bekannten Maack'schen Werke, welches wir 
in dieser Zeitschrift (1961, Heft 1, 8. 48, Nr. 11) besprochen haben. Da dasolbe 
in Russischer Sprache geschrieben ist, »o werden die Franzüsischen Auszüge 
Vielen willkommen sein. 

Sabir, ©. de: Quelques notes sur les Mandgres, (Bulletin de la Soc. 
de Göogr., Jan. 1861.) 

Beschreibung der Sitten und Gebräuche der im Amur- Lande wohnenden 
Manegren nach dem Maack'schen Werke, 

Sabir, C. de: Esquisse ethnographique des Mangounes, d’aprös les do- 
cuments russes. (Hevue orientale et amöricaine, Jan. u. Febr. 1861.) 

Anch diese = lieren Bearbeitungen «einzelner Theile der Quellenwerke 
Über das Amur-Land sind dankenswerth, dadurch werden am wirksamsten der 
Verbreitang unzurerlässiger ausländischer Schriften Uher jenes interessante 
(icblet Schranken gesetzt. In Englischen Jourmalen begegneten wir = HB. «ft 
den lbertriebensten Anpreisungen des Atkinson'sehen Huches liher den Amar, 
es sollte die ersten Nachrichten liber die neue Russische Erwerbung in Ost- 
Aalen enthalten u. #. w, und doch waren bereits lange vorber die ausgezeich- 
neten Werke von Schrenk, Maximowies, Maack und anderen Russischen Rei- 
senden erschienen. Wie vorsichtig man aber bei Benntzung der Atkinson’schen 
Arbeiten sein muss, geht x. 1. daraus hervor, dass or bei Aufzählung der das 
Amur-Land bewohnenden Völkerschaften das Volk der „Tasemntz” mit aufflihrt 
und die Abbildung eines Individuums aus diesem Volksstamm giebt, während 
„Tusemetz” das Russische Wort für „Eingeborne” ist, und dass er das nntür- 
liche Felsenloch am Nouk-#-Daban als ein grosses offenes Thor darstellt, durch 
welchen dor aufgehende Vollmond sichtbar wird, während uns Herr Radde ver 
sichert, es sei von keiner Seite möglich, durch dasselbe den Himmel zu erblicken. 


OCEANE, NAUTIK, 


Annuario märittimo per l’anno 1861, ecompilato dal Lloyd austriaco, 
XI. Annato. #°, 340 pp. Triest, Dir. des Österr. Lloyd. ı fl. 60 ar. 
Bache, A. D.: Lecture on the Gulf Stream. (American Journal of 
seience and arts, Norbr. 1860, pp. 313—329.) 
Neueste Ablınndlung des berlikmten Chefs der Nord-Amerikanlischen Klisten- 


Literatur. 


Vermessung über den Golfstrom, so weit derseihe unter seiner Leitung unter- 
sucht wurden. Drei Profil- und enblätter begleiten den Text. 
Becher, Capt. A. B.: Navigation of the Paeifie Ocean. Mit Karten. 
London, J. D. Potter. 34 s. 
Bremiker, C.: Nautisches Jahrbuch für das Jahr 1863. In Franzö- 
sischer und Deutscher Ausgabe. 8°. Berlin, Reimer. 4 Teir. 
Buist, G.: Hurricanes in the Eastern Seas, from 1854 to 1859. (Trans- 
actions of to Bombay Geogr, Soc. 1860.) 
Burdwood, John: Tide Tables 1861. London, Hydrogr, Office. 14 » 
Dunsterville, Comdr.: Lights correeted to February 1861. 10 Hefte. 


London, Hydrogr, Office. ale. 
Diese tabellarischen Aufzählu: alter Leuchtfeuer der Erde werden durch 
Berich en und Vervollstän Ayungen stets uf dem Laufenden gehalten 
und einen desshalb oft in mewen Auflagen, und zwar in einzelnen Heften, 
weiche je eine bestimmte Kilstenstrecke umfassen. 
berg: Über neue Lebensformen aus grosser Meerestiefe. — Über- 
sicht über die organischen und unorganischen Mischungsverhältnisse 
des Meeresgrundes in 19.800 Fuss Tiefe, (Monatsberichte der Kgl. 
Preuss, Akademie der Wissenschaften, Novbr. und Dezbr. 1860.) 

Professor Ehrenberg legte am 1. Nov, 1860 der Akademie eine grümere Zahl 
neuer Zeichnungen der vermeintlich aus 19.300 Fuss Moorentiefe gehobenen Le- 
bensformen mit Erläuterungen dieser Grund- und Wamerproben vor. Diese 
Tiefgrundproben waren vom Nord. Amerikanischen Lieutenant Brooke im 
18* 9 N. Br, 129% 11° Östl, Lv. Gr, also zwischen den Philippinen und Ma- 
rianen, geboben worden. Der Grund bestand in einem feinen pelblichhraunen 
Schlamm, in welchem Professor Ehrenberg 108 verschiedene Formen von 
Lebens-Eleisonten gefanden hat, die zum grossen Theil von den bekannten, aus 
allen Moerestheilen der Erde bisher geaammalten Formen verschieden «ink, 

Lapierre, Capit. W.: Voyage de la Frögatte l’Isis & Taiti, April—No- 
1860, (Revue maritime et coloniale, Januar u. Febr. 1861, 
58. 7180.) 

Kurzer nautiseher Bericht über eine Reise von Frankreieb nach Tahiti und 
zurück, mit Hozagnalıme auf Maury'% Bepel-Direktionen, Am Kap Horn und 
in Sicht von Stasten-Eiland begegnete die „Isis” einer grossen Bis-Insel, von der 

eine Abbildung gegeben Ist, 


Le Gras, Capit. A.: Pharos de ia mer des Antilles et du golfe du 
Mexiqgue; de la mer du Nord, la mer Baltique et la mer Blanche; 
des mers des Indes et de Chine, de l’Australie. Corrigös en 1861. 
3 Hefte. Paris, D& de ls marine (Dupont). 

Von diesen Listen gilt dasselbe, was oben von den Dunsterville'schen gesagt 


wurde. 

M'Clintock, Sir Leop.: The recent soyage of H. N. S. „Bulldog” for 
Deep Sea Soundings, — Faeroe, Ireland, Greenland and Labrador. 
Report to tie Hydrographer of the Admiralty, 11. Novbr, 1860. 
(Nautical Magazine, Febr. 1861.) — Surrey of the Nortli Atlantie, 
(Athenacum, 2. Febr. 1861.) — Surreys made in H.M. 5. „Bulldog”. 
(Literary Gazette, 9. Febr. 1861.) 

Berichte über die Untersuchun; der Englischen Ex om unter Bir eu. 
M* Clintock „ die im vorigen Herbst im Nord-Atlanı Occan als Vorarb 
zur Herstellung riner Telegrsphenrerbindung zwischen England und Amerika 
über Island ond Grönland ausgeflihrt wurden. Zwischen den Färder und Is- 
kand wurde die Moerestiefe im Allgemeinen weringer als 300 Faden, dan Maxi- 
mum zu 680 Faden gefunden, Zu den beiden proponirten Stationen in Inland 
wählte man Bern-Fjord an der Ostkliste und Kral-Fjord an der Westküste, 
Unsweit der Ostkliste von Grönland, in 60° N. Br. und 40* ı@ W. L. v. Gr, 
wurde eine Tiefe von 12% Faden gefunden und ziemlich In der Mitte zwischen 
Island und U. Farewell fund man 1969 Faden. In Grönland schien Julianchanb 
der gerignetste Ort für eine Telegraphen-Station zu sein. Zwischen Grünland 
und Labrador lothote man 2092 Faden. Der Bericht in der „Läterary Gnzene’ 
enthält verschiedene näbere Angaben von Interesse über Lahrader, 

M'Donald: Winds and Currents on the Coasts of Japan. (Nautical 
Magazine, February 1861.) 

Beobachtungen tiber Winde und Strümmngen auf verschiedenen Reisen des 
Schiffes „Medine” zwischen China und Japan im Jahre 1860. 

Maury, M. F.: The Physical Geography of the Sen, and its Meteoro- 
logy. 8°, 518 pp. London, Sampson Low. ı2 =. 

Durch das grossartige, auf der Konferenz zu Brüssel Im August 1853 vereln- 
barte System gleichartiger meteorologischer Beobachtungen nuf den Schiffen 
aller serfahrenden Nationen ist in wenigen Jahren ein ungeheweres Material 
der physikalischen Geographie des Mocres zupeflössen und die Verarbeitung 
desselben in Washington, Amsterdam und London führt fort und fort zu gründ- 
licherer Erkenmtnkss der Gesetze der Meteorologie. Daneben bringen die fort- 

Beobachtungen liber die Ströämsngen und die Temperatur des Meeres, 

ie zahlreichen Tiefenmessungen , die vorzugsweise für die Legung von Tele 
graphenkaheln angestellt erden und in denen (die letzten zehn Jahre mehr ge- 
leistet haben, nis alle verflossenen Jahrhunderte zusammengenommen, die che- 
mische und mikroskopische Untersuchung der on ge aus allen Theilen 
der Oceano, um die sich namentlich Professor Ehrenberg so unsterbliche Ver- 
dienste erworben, so wie die zahlreichen anderweitigen Beobachtungen über die 
Physik des Moore, das ja gegenwärtig in allen seinen Theiken weit häufiger 
befahren wird als je zuvor — alle bringen täglich neue Emblllungen und die 
junge Wissenschaft der „Physischen (iengraphie des Meeres” geht mit Riesen- 
schritten vorwärts. &o ist es erklärlich, dass das bedeutendste Werk über diese 
Wissenschaft, Maurr's berühmte „Ploysieni Geography of the Sea”, innerhalb 
sechs Jahre neun Mal im berichtigter und verrollständigter Auflage erschien 
und dabei drei Mal gründlich umgenrhbeitet wurde. Die dritte, bier vorliegemie, 


Umarbeitung ist die beträchtlichste,, sie ist 125 Selten stärker als die vorletzte \ 


Ausgabe, die melsten Kapitel haben wesentliche Veränderungen und Zusätse 
erfahren und eine Anzahl Ahschnite ist ganz neu hinzugekommen. Auf den 


Karten ist Manches nachgetrapen, 2. B. auf Tafel VII die wahrscheinliehe Lage | 
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des Kalmengtirtels auf dem Festland, auf Tafel X1 die nou ng Tiefen 
iin Nord-Atlantischen Ocenn, auch sind einige Tafeln 
schematische Darstellung der verberrschenden Winde und der darchschäölichen 
Barometerstände unter den verschledenen Breiten, auf mehr als I Million 
Beobachtungen berubond, zu denen bei Anwendung einer besonderen Flotte 
von 10 Schiffen mwenigutenn 109 Jahre erforderlich gewesen wären, während sie 
durch die Vereinigung der Kräfte fast aller Nationen in wenigen Jahren zu- 
gebracht wurden: ferner eine kleine Isothermen-Karte des Atlantischen 


Maury, M. F.: Nautical Monographs. Nr. 2: „The Barometer at Sea. 

Observatory, Washington, March 1861. 4°, 20 SS. mit 1 Tafel. 
Eine Diskussion der Resultate, welche die grosse Zahl der in letzterer Zeit 
anf dem Meer angestellton Barometer-Beobachtungen namentlich in praktischer 
Deeibeng für das Vorauserkonnen der Stürme geliefert haben, Commdr. Maury 
zn Habe anmentlich auf die durchschnittlich sehr wi Barometerstände 
boben südlichen Breiten näher ein und empfiehlt am Schluss dringend die 
en des in Europa seit einiger Zeit befalgten Systems täglie tele- 
Witteruugsberichte in die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, 

Medi m Telegreph. (London Times, 21. Febr. 1861.) 

ee über die des Tele apsen zwischen Otrnato und der Insel 
; dabei warde n, dass die Fiete des Mittellündischen Meeres liberal! 
erlaner sel, als man vermuthet hatte Nur Einer Tiefenmessung jedoch wind 
bnung gethan, nämlich 420 Faden, weiche umwelt Otranto gemessen wurde, 

Möbius, Dr. Karl: Das Meerleuchten. 8°, 37 88, mit einer Tafel Abbil- 
dungen leuchtender Seethiere. Hamburg, Perthes-Besser & Mauke. 9Sgr. 

Dr. Möbius beschreibt in a Ya am & Januar d J. zu Hamburg vor einem 
gemischten Publikum ortrage die Erscheinung des Meerleuchtena, 
führt die früheren Toeorien 4 über sein Entstehen auf, beschreibt kurz die lench- 
tenden Seothiere nach den verschiedenen Kisssen und fügt Bemerkungen liher 
die wahrscheinliche Ursache Ihres Leuchtens hinzu. 

Naut. Gesellschaft in Stettin: Veränderungen ron Leuchtfeuern, Seo- 
marken u. =. w., so wie die Schifffahrt betreffende Verordnungen 
und Bekanntmachungen im Jahre 1860. 11. Fortsetzung. nt 
Müäller'sche Bachhandlung- 9 Ser. 

Onderzoekingen met den zeothermometer als uitkomsten van weten- 
schap en ervaring, sangaande de winden en zeestroomingen in som- 
mige gedeelten van den Ocesan. Uuitgegeren door het Kon. Nederl. 
Meteorol. Instituut te Utrecht in 1861. 4°, 189 85. mit 13 lithogr. 
Karten und Tabellen. Utrecht, Kemink u. Zoon. (Nicht im Handel.) 

8.8. 155 des vorigen Heftes der „Geogr, Mitth,” 

Soundings, Improved Machinery for deep sea ——. (Ilustrated 
London News, 2. Febr. 1861.) 

nn. und kurze Erklärung der Verbesser: welche die Ofßziere 

nei, en namentlich In; ehr Stell und Dr. nd Dr, Wöllich, während der letzten 
Ran rungen zwischen den Färöer und Grünland an dem Brooke’schen Loth- 
Apparat angebracht haben. Der Hauptrortheil des neuen Apparates Ist, dass 

t ihm viel grössere Proben des Meermbodens, z. B. Steine von mehr als 
2 Zoll Durchmesser, erfasst und heraufgpebracht werden können. 

Taylor, & D.: On the present state and requirements of our surveys 
in the Indian Ocean, with reference to the ing errors in its 


existing 
physical geography. (Transactions of the Bombay Geogr. Soc. 1860.) 


ALLGEMEINES, 
Geogr. Lehr- und Handbücher, Statistik. 


Bilder aus dem Vülkerleben oder Beiträge zur Lünder- und Völker- 
kunde, Kultur- und Sittengeschichte fremder Nationen. 1—5. Lie- 
ferung. 8°, Neusalza, Oeser. a 14 Ser. 

Boehn, Hauptm. H. v.: Terrainkunde, enthaltend die Beschreibung, 
Darstellung, Rekognoseirung und Aufnahme des Terrains. Ein Hand- 
buch für Offiziere. 8°. 200 SS, mit 47 in den Text gedruckten Fi- 
guren und 2 Terrainkarten in Holzschnitt. Potsdam, Döring. 1 Thir. 

Bryce, Dr.: The illustrated family gazetteer of universal geographr. 
Part 1. 8°%. London, Grifln. 

Cassian, Prof. Dr. H.: Lehrbuch dor allgemeinen Geographie. 3 DE 
8°, 480 88. Frankfurt a. M., Jaeger. 

In dieser neuen Auflage des bekannten Casstan’schen Lehrbuchs sind haupt- 
sächlich die staatlichen Verhältnisse Italiens neu bearbeitet, die Erweiterung 
des Französischen Gebietes nachpetragen und die neueren "Entdeckungen in 
der astronomischen Geographie eingeschaltet worden. 

Daniel, H. A.: Handbuch d. Geographie. 3. Thbl. Deutschland. 1. u. 2. Lfg 
8°, 352 SS. Frankfurt a. M., Verlag f. Kunst u. Wissenschaft. a 16 Sgr. 

Die Geographie von Deutschland wird nach dem Plane des Hhdbuches viel 
spezieller hehiandelt ala die der ührigen Europäischen und ausser-Europäischen 
Länder, weiche zusammen nar zwei Theile fillte, während der dritte Tiveil 
ausschlieaslich von Deutschland handelt. Die beiden ersten Lieferungen ent- 
halten eine „Überschau über Land und Leute”, worin Arenl, Grenzen, Boden» 

ben Pilisse, Klima, Volksstämme , Mundarten, Charakter der Städte und 

‚ Ortsnamen in demelben anziehenden Weiss besprochen werden, die 

wir schen un den früheren Abschnitten rlihınten (#. nÜsser. Mitth.” 1850, E) 2, 
Nr. 2, und 8, 445, Nr. 1), und dem Anfhng der Orographie, 

‚J. B. J. van: Bijdragen tot de Kennis van Terschäliende over- 

zessche landen, volken, enz. 1. Lieferung, 8°, 124 SS. mit 3 litho- 

graphirten Tafeln. Amsterdam, J. D. Sybrandi. 12.750 





Fleischhauer: Allgemeine Erdbeschreibung. 1. Haupttheil: Alte Welt. 
1. Abtheilung : Europa. 1. Abschnitt: Historisch-geogr.-statist. Be- 
schreibung Deutschlands, 3%. Langensalza, reg 14 Thir. 

Galletti, Ei G. A.: Allgemeine Weltkunde. 12. Aufl. von H. F. -Bra- 
chelli u. M. Falk. 15. u. 16. Lfg. gr. 4°, Wien, Hartloben. ü 24 Sgr. 

Heinzmann, Oberstlieut. E, v.: Die Grundzüge der Terrainlehre. Mit 

landschaftl., geograph. und physikal. Charakterschilderungen. Für 
Subaltern-Ofliziere derLinie, 8°, 242 85. Stuttgart, Aus. 1 Thlr, 24 Sgr. 

Hoffmann, K. Fr. Vollrath: Die Erde und ihre Bewohner. 6. Aufl. 
von Prof. Dr. Heior, Berghaus. 2. bis 5. Lieferung. 8°. Stuttgart, 
Rieger. a 9 Ser. 

Ein wohl bekanntes Buch, das in sieben Jahren nach seinem emten Erschei- 
non fünf Auflagen erlohte und, in mehrere Sprachen tibereragen, auch über 
des Vaterlandes Grenzen hinaus Beifall en sehen wir nach lingerer Zeit 
abermals an den seither gehäuften YV then des geographischen Wissens ver- 
Jüängt hervorgehen und, wenn schon zwanzig Jahre nach des Antors Helın 
doch nicht num fremder Hand, da der bekannte Veteran der Geographie ni 
allein Hoffınnan's langjähriger Freund, sondern, wie aus der Zeit der „Hertha” 
erinnerlich, mit demselben durch manches Jahr zu gemeinsamer Arbeit vor 
bunden war. Schwierigkeit der Einordnung des mich angewachsenen 
Stoffes in einen den ursprlinglich knapp bemessenen Raum möglichst wenig 
ii tung m 22 fi edrängten Rahmen, wissensehaftlicher Abrandung in der der 

uches entsprochomden fasslchen Form erscheint, wie 

Fr rFt Pr une fünf erston Hofe des auf zwölf Lieferungen berech- 
neten Werkes erkennen lassen, überwunden durch des Hersumgebers lebendige, 
von Liebe zur Natur und ihrem Schöpfer getragene Darstellungsweise, Wäh- 
rend durch Beibohaltung der früheren Anordnung dem Buche seine E thiim- 
lichkeit bewahrt bleibt, int es natürlich, dass bei dem allgemeineren te die 
zahlreichen planetarischen Entdeckungen, der gegenwärtige Umfang der Meteo- 
rologie und Hydrographie einen erweiternden umd new gestnitenden Ansbau 
des ursprünglichen (erlistes erforderten, das #. RB, der Schilderung der Luft- 
nnd Aeeresströmungen kaum einzeine Seiten einräumte, Spiendide Ansstattnn; 
unterscheidet die neue Bearbeitung auch Ausserlich von (den friiheren Auf- 
lagen; zahlreiche Holzschnitte (gegen 20 in jeder Lieferung) nach neuen Vor- 
bildern, musbematische Firuren und Disgrunme im Texte, so wie in Farben- 
drtck ausgefübree Kärtehen (je eins in jeder Lieferung, werunter eIne klar und 
übersichtlich eführte Assicht des” nördlichen Fixsternblenmels hervorzu- 
heben) Fürdern die Orlentiru und machen in Verbindung mit den feinen 
Stahbstichen , mit denen jede Lieferung ausgestattet ist, dieses Hns- md Hand- 
bach für alle Stände zugleich zu einem eluganten Biklwerk. 

Hoffmann, W.: Eneyklopädie der Erd-, Völker- und Stastenkunde. 
41. Lieferung. Leipzig, Arnoldi. 4 Sgr. 

Hübner, O.: Jahrbuch für Volkswirthschaft und Statistik. 7. Jahrg. 8", 
Leipzig, Hübner. 2 Tülr, 

Hübner, O.: Statistische Tafel aller Länder der Erde. 11. Aufl. 1 Bo- 
gen in Imp.-Pol. Leipzig, Hübner, 4 Ser. 

Klöden, G. A. v.: Handbuch der Erdkunde. 23. u. 24. Lieferung. #°, 
88. 961—1152. Berlin, Weidmann. A 10 Sgr. 

Mit dieser, gegen Ende vorigen Jahres auspegebenen, Lieferung ist die poli- 
tische Geographie der Destschen Staaten und ihrer Nebenländer abreschlossen 
and die der Türklach-Griechischen Halbinsel begonnen worden, Es lingen nun- 
mehr von dem zweiten, die politische Geographie Europa’s behandelnden, Bande 
des Werkes vor die Abachnitte über Spanien, Portugal, Italten, Schweiz, Frank- 
reich mit Algerien, en, Niederlande, Gross-Dritannien und Irland, Nor- 
wegen und Sehweden, Iinemark mit den Nebenländern, Preussen, die kleineren 
Deutschen Stnaten 4 Österreich. Ey! Ar wie fu dem hysikalisehen Theile 

#. „Geogr. Mitth.” 1858, 8, 441 5, 20, Nr. 9), ist des Streben nach 

Folständigkeit und die tlelssige ee anzuerkennen, we dieses Hand- 
buch vor dem meisten fibrigen aus neuester Zeit vortheilhaft auszeichnen. 

Mackay, Alex.: Manunl of modern geography, mathematical, physical 
and political. 8°, 712 pp. Edinburgh & London, Bluckwood. 7%. 

Malte-Brun: Geographie universelle de ‚ entier&ment refondue 
par Th. Lavalleö. T. II. 696 pp., T. IV 1"* partie, T, VI 2" partie, 
627 pp. 8°, Paris, Furne & Co. ehaque partie 5 fr. 

Mauer, A.: Geographische Bilder. Darstellung des Wichtigsten und 
Interessantesten aus der Länder- und Völkerkunde. 2. Theil. #°, 
Langensalza, Schulbuchhandlung. 24 Ser. 

Sucre colonial, Döreloppement de Ia fabrieation da - --- . (Revue 
algörienne et eoToniale, Dicembre 1860.) 

Die Zucker-Produktion in den versehledenen Eeguan Ländern stieg von 
8.200) Tonnen im J. 1849 anf 1.366.500 Tonnen im J, 


Mathematische und physikalische Geographie. 


Dove: Über die periodischen Änderungen des Druckes der Atmosphäre. 
(Monatsberichte der Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Novem- 
ber 1860, 88. 644—692.) 

None Belege fir den Satz, dass die periodischen Veränderungen des Druckes 
der permanent ‚ans fürmigen Bostandiheile der Atmosphäre, d. i., des „Druckes 
der ee Luft”, in entgegengosetztom Sinn erfolgen von dem, in welchem 
die Spannkruft der Ihnen 1 De sangen gten Wasserdämpfe sich ändert, dass wir 
also am Barometer ntersehlede zweier Systeme von Veränderungen mes- 
sen, von Jeoen das jegen des einen oder des anderen zu den verschleden- 
artigssen Erscheinungen Vernnlassung geben könne. Die Abhandlung ist für 
die Erkenntnlss der Lufiströmungen und anderer meteorolo Vorgänge 
von Bodentung und von sehr Instruktiven graphischen Darstellungen begleitet. 

ir Instruments nouvenux proposds pour la Göodösie expäditive de 

d Abtei. (Comptes rendus heiulom. 4. Febr. 1861, pp. 177—186.) 
erfnsser schlägt statt des Theodoliten ein neues Instrument zum Ge 
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hrauclıs bei D’Ahbadie's Methode dor Landes- Aufnahmen In unkultivirten Gegen- 
den und auf Rolsen vor, dasen Einpichtang und Yorzlige er erläutert. Er 
spricht sich date) böchst glinatig fiber D’Abbadiets Arbeiten aus, 

Hopkins, Th.: On Winds and Storms, with an Essay on weather and 
its varietien. 8%, 260 pp. London, 1860. s Thlr. 

Jinmam, G.: Winds and their courses, or a practieal exposition of 
ibe laws ete. 8°, 100 pp. Landen, Philip. 5. 

Martins, Ch.: De l’aceroissement nocturne de la tompörnture arec Ia 
hanteur «dans la couche Inferleure de l’atmosphöre. (Comptes rendus 
bebdom. 31. Dezbr. 1860, pp. 10835— 1086.) 

Nach des Verfassers algenen Beobachtungen zu Moutpellier. 

Nöggerath, Dr. Jakob: Die Senkung des Bodens und die Versandung 
der Flüsse an der Nordsee. (Westermann's Illustr. Deutsche Monsts- 
hefte, Aprit 1861, 88. 4151.) 

Hauptsächlich nach A. de Lareleye's „Allalaserment du mol et eninsenment (las 
Bouves, Bruxelles 1549", werden die Thatsaclen aufgeführt und erlirtert, welche 
am muflallenditem fir die »ässlare Kenknag von Holland, Belgien nnd Nard- 
Deutschland in histarlscher Zeit aprochen, und die Krsachen auıl Vorklinge hei 
der Versandung der Flüsse In diesen 1.äodern an dem Beispiel des Zwrn de- 
monstrirt, 

Perrey, A.: Sur in fröquence dos trembiements de terre relutirement 
a läge de la lune pendant la seoonde moitis du dix-huitiöme sidele, 
et sur la fröquener du phenomene rolativement au passage de la luns 
au miridien. (Comptes rendus hebdom. 28. Jan. 1861, pp. 146— 11.) 

Im Jahre 1853 hatte Perrer eine Abbandtung über die Beziehungen der zw 
sehen IM und 1860 vorgekommenen Erdbeben za den Mondphasen weschriehen 
und dabei gexeigt, dass nach der grossen, von Ihm gesammelten Zahl von 
Beohachtungen die Erdheben häußger In den Syaygion ala In den Vnadlratoren 
eintreten. Dasselbe Verbälinias weist er jetzt fir die in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts hentuschteten Kirderschlitterungen nach und fiedet auaserdein, 
dass währemd eines Momdinges zwei Epochen des Maxinems und zwei des 
Minimems der Häufigkeit von Erderschlitterungen exitlren, und zwar fallen 
die ersteren nalıe snit dem Durchgang des Bundes derch den oberen und un- 
teren Meridian zusammen. A s 

Phillips, Prof. John: Life on tlıe Earth; its origin and sucenasion. With 
illustr. 8%. London, Macmillan. 64 

Posch, L.: Geschichte und System der Breitengrad-Messungen. Inau- 
gural-Dissertation. 8°. Freising, Datterer. + Thlr. 

Renou, E.: Piriodicitt des grands hirers. (Comptes rendus, 14. Ja- 


nuar 1861, 38. 4955.) 

Verlasser, welebor In einer früheren Arbeit (a er pad roudns” D, Jan, 15} 
nachzuweisen suchte, dass die strengen Winter in Gruppen von 5 his 6 alle 
41 Jahre ungefähr periodisch wiederkehren, ist geneigt, dicselbe Periodieitht 
sich auf andere meterrotogische Erscheinungen auszudehoen, wofär er einige 
Beispiele heibringt, und macht auf die Beziehungen dieser in den Witterungs- 
verhlitinlssen bemmerkbaren Perliodieltüät zu derjenigen der Sonnenflerken und 
der Onclitationen der Magnetnadel aufmerksam, Er hilt daflir, dass allen drei 
Phänomenen eine und dieselbe Ursache zu Grunde liegen mil. 

Renou, E.: Direetions du vent le plus froid et du rent le plus chaud en 
chaqus point dela terre, (Comptes rendus, 28, Jan, 1861, pp. 139%—142.) 

Es wird das (betr aufgestellt, dass die Riehteng der Laftströmangen von 

extremen Temperaturen rechtwinklig auf die Inntbermen Ist. 


Verschiedenes. 


Ainsworth, W, F.: All round the World, an illustrated record of voyn- 
ges, travels and adrentures in all parts of the globe. 8%. Londen. Th» 

Annuaire pour Yan 1861, public par le Burenu des Longitudes. 
12°, 396 pp. Paris, Mallet-Bachelier. 1 fr. 

D’Avezac: Sur un Globe terrestre troure a Laon, antirieur & In de- 
courerte de l’Amerique. Mit Karte. (Bulletin de la Bocdts de Geo- 
graphie, Nor. u. Dez. 1860.) 

Hlustrirte Zeitung, Bd. 34 u. 35, 1860. Fol., 960 85. Leipzig, 


3. J. Weber. # Thir, 

Es Ideen Eulen nach Athen tragen, wollten wir die Vorzlige um Venlienste 
der Weber'schen IMastrirten Zeitung. die seit 1949 In Fodermanns Händen at, 
unseren Lesern rorfibren:; nicht Im Interesse der Zeimmg, sondern je dem 
der Gesgrapliie möchten wir hier nar speziell daranf hinweisen, wie ancı ım- 
nero Wissenschaft durch sie gefördert wird. Wir halben sehon öfters Gelegen- 
heit genommen, über (lea Werth guter Abbildungen als gengraphischer Lelur- 
nilrtel uns auszusprechen, die Hlnstrirte Zeitung ist aber das einzige Organ In 
Deutschland, welches gwographische Bilder periodisch in grüwerer Ansalıl pu- 
hligirt; kann sie «ich hierin anch nicht mit Charton’s, ausschliesslich der Geo- 
grophie dienenden „Tonr du Monde” messen, 6 steht sie doch der „Ulwstrsted 
London News” ehenbilirtig zur Seite un els weiteres Journal dieser Art ist 
uns nieht bekannt, Sehen wir die beiden atattlleben, In reich vorguldetem 
Einkande prangenden Hände des letzten Jahrgangrs durch, so fesseln uns zu- 
nächst die zahlreichen, höchst interessanten Zeichnungen des Malers Sellmy 
von der „Novarı“ und Wilh. Heine“ Ikustrirte Berichte tiber die Preussische 
Erpelition nach Japan. Es war ein glöeklicher Gedanke, diesen beiden Dieut- 
schen Expetiitionen Zeichner vun Fach heistapeben, und die „IHustrirte Zeitung” 
kann stolz darauf sein, eine Reibe ihrer Arheiten dem Deutschen Publikum 
vorgeflihrt zu haben. Unter der grossen Anzahl der übrigen älluntrirten Rebse- 
berichte nenumm wir dir der Preussischen Gesandtschaft in Persien (Besteirung 
des Desnarrad u. w.), E. Quans' Benuch auf Zauzibar, Harn vom Müller's 
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Besteigung des Popskatepeti, Sprengels Wauderkiider nus Finnland, Geissler's 
Ausflug nach Schleswig und desselben Harswnuderungen als vorzugsweise inter- 
easant. Den politischen Vorgängen haben wir auch hier manches instruktive 
Bild und viele werthrolle Notizen zu verdanken: #0 nehtmen die Hilder aus 
Marokko und Ttalien, hie und da mir Kartenakirzen abwerharlad, einen bervaor- 
ragenilen Platz in dem Jah = 1 ein und daneben fimler man «ine Reihe 
von Ansichten aus Uhinn, Japan und Forma, Endlich machen wir auf die 
Portraits und Biographien neuerer Rolsenden nufmerksum, welche In den beilen 
Bänden enthalten sind. #s sind die von dem Polarfahrer Dr. Hayes, von dem 
billonnphischen Weltreisenden Ad. Hastian, von unserem wugtlicklichen Jungen 
reunde Albr, Roscher und von Th. v. Heuglin, 

Malte-Brun, V.-A.: Rapport sur les traraux de la Soniett do Gengra- 
phie et sur les progres des sciences geographiques pendant lannde 1860. 
(Bulletin de la Soslit# de Gengraphie, Nov. u. Dex. 1860,) 

Jahresbericht liber den Fortschritt der Giengraphie, aım 21. Dezesiler 15% 
der Pariser Geographischen Gesellschaft vorgelegt von dem geichrten Herans- 
weber der „Nourelles Anunles“. Dieser Bericht zeichnet sich durch Heichhal- 
tirkeit und Unparteilichkeit zus. 

Murchison, Sir Roderiek I.: Address to the Gengraphical and Ethno- 
logical Soetion of the British Assoeistion at the Oxford Meeting 
of 1860. (Proe. R. G. 8, Vol, IV, Part 5.) 

Ansprache ähnlich den „Prosidenss addresses”, die hei den Jahresversamin- 
lungen der Geograpkischen tiesellschaft in London von dem Präsidenten ab- 

halten werden, nur duss sie kürzer und mehr dem Zweek der Beltischen 

Yandergussllschaft angepasst ist, auch fast ausschliesslich nur Englische 
„Esplurationen berlihr. 

Pisang, Natur- und Kulturgeschiebtliches über den - (Aus 
land” 1861, Nr. 12, 58, 282— 256.) 

Natizen Über die gemgraphische Vorhreitung and dem Nutzen der Bannnen. 

Roquette, M. de la: Notice sur la vie et les travaux de M, Pierre 
Daussr, ancien ingenieur hrdrographe en chef de la marine. (Bul- 
letin de la Sociöt“ de Geographie, Nor. u. Dee. 1860.) 

Bingraphie des beräbkmten Französischen Hyirograpken Daussy. Bemerkens- 

wersb ist die lange Reihe der anfgerählten Aufsätze md Seekarten, die die 

ikische Wissenachaft dem Verstärbenen verdankt und dle dersulbe vom 

nbre 1813 au ulupefnust fiat, Pie ersten seiner Arlwiten waren in Zuch’s „Mio- 
natlicher Korrespondene” pubbieirt 

Schmidt, G.: Bibliothers historico-geographica. Juli—Derhbr. 1860, 
8%, pp. BE—187. Göttingen, Vandenhoeck & Rupreckt. 9 Sgr. 

The Siave Trade and the Westindia Islands. (London Times, 27. Fe 
brusr 1861.) , 

Weitschichtige, am 2%, Fehrusr im Engilschen Parlament gepflogene Ver 
über den Sklavenhandel, die viele Interessante statistische Angahen 
enthalten. 


Atlanten, Weltkarten, Globen. 


Atlas du Cosmos, contenant les cartes ustronomiques, phrsiques, ther- 
miquos, mmagnötiques, göologiques relatives aux ocurres de Al, de 
Humboldt et F. Arago. Public sous ia direction de M. J.-A. Barral. 


1. Lieferung. Fol, 2 SS. und 2 Karten. Paris, Gide- 3 fr. 
»er Plan und Ansdehnung dieses neuen physikallachen Atlas fehlen uns 
nähere Angaben, wir wissen nur, (lass er in Lieferungen von 2 bis 3 Karten 
erschelson und die phyuikallsch-puegrapbiachen Werke AL v. Humboldt und 
F. Arson's Ilnstriren anıl, Ile Zeichnung der Karten hat A. Vulllemin liber- 
nommen, die Redaktion des Textes ond die Leitung des Ganzen JA. Darral. 
Ine heiden Karten der ersten Lirferung, die nördliche wnd stdliche Hemisphäre 
sale den Tsothermen Al. v. Humboldra vom Jahre 188 nnd dns Bassin des 
Minelländischen Aleeren init alten wind nenen Namen zur Ilustration der Gm: 
schlechte der Entdeckungen im zwelten Bande den Kosinos, erlehnen sich dere 
vortrefflichen Stich am ein achr gewinwendens, zierlichen Aussere aua, nie wind 
in Kupfer gestochen end auch von der Kupferpistte gedruckt. Der Text, in 
Blast zu jeder Karte, beschränkt sich zumelst anf die Angabe der Örendlagen 
der Kurte, 
Atlante geografico jropnsto ad uso delle seunle d’ltalin. Edizione po- 
polare. ? Tar. Milano, Civelli, 1860, ı Lire. 
Der UIvrell’sch# Schul-Atlas, des Gehelmrsth Nelorbaur In seinem Iktarar- 
schen Fericht kilrelich erwähnte (a. „Ges. Miteh.” Imst, ITeft DIE, 8. 218), Not 
uns jerst vor, aber wir begreifen nieht, wie man diese Karten six „recht har 
ausgeführte” bezeichnen konnte Es aind zünslich veraltete, rlelleicht vor 
36 Jahren gezeichnete Bilrter, die nur schaden können, ul zmdem klecksig 
gedrockt und elend kulartrı. 
Baur, Ü. F.: Atlus für Handel und Industrie, 


kauten und Gewerbtreihende. 2. Aufl. gr. Fol 





Für Kaufleute, Fabri- 
Mannheim, Bassermsnn- 
3 Thlr, 22 Ser. 
Brue: Cartes des cing parties du monde, #dit. nanr. 1861: Mappe- 
monde, Europe, Asie, Ochanie, Afrique, Amtrique sept., Amrique 
mirid. a 20 fr, France 15 fr. Chaqgue carte en 4 flles gr.-aigle. 
Paris, Barthelemier 
Chevallier, H.: Atlas “lömentsire de gergrapbie moderne, compos# de 
10 grandes cartes, Paris, J. Delalain. 
Dufour, H.: Atlas universel physiqne, histerique et politique de güo- 
graphie aneienne et moderne.’ 40 cartes. Sehluss- Lieferung. Paris, 
Le Üherslier, comp. 140 fres. 
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ans beographische Mittheihngen. Jahrgang 1861, Tafel8. 








130 181 Üstliche Länge von Paris 192 133 
GE Ste EEE nf — End — mer: aan  — ne — bus pe u. Ber — a — ee — kg — 

















! 
q I Ps | 
nn I 
ed huner | 
La \ 
\ { 
Rothe Sandhuge' | 
Geasflärhen m I 
Ama» 4 | 
} 
— m 2 
| L 
f 
| 
i 
j 
I 
j 


Koster Sendhoden 




















stars Spice Minus 
w damk- teens, Medge, Mailer de. 


Biseussein - Dias 


2 | 
Tritte ne wwrhun E} 
wenn Vans ur ne 4 N 


„bein: Ware ini 


t dbeassen mrmeucher Jura ı oraak, man Hit e 
Zu lungen Murden. üras, Anion din a Kur mafuı u NMulgo 


de Fisher 
5 
an tt* N ; 
FEW = a Ze 
| d 


nr Angel 

















[ Weisen Inlafläcken u. Miuyel 
ansikeinend mız Qualen I" 














2 BVTe 
ÜBERSICHTSKARTE 1. 


vom 


INNERN AUSTRALIENS. 


(Aus Stieler» Handarlasl 


Maafsstab 1,1KIR IHME 


Psmerie Mnten Li. 29 
> m wm em men. to anne 
| u 


s GUTHA: ‚NISTES PERTHES 
Beil 








— un fer a = 1. un — Yallıma - — ve — Zu. u 
Oatliche Lunge MHron Grsenwirh 135 


ale he a en 


Bith Art von U Ballfarch in eihz 














u WE en De Ve er ee 3 


m mn U um. 


Digitized by Google 


—,— - nn ng EI 


Die Vermessung des Parallelbogens von 52° Nördl. Breite durch ganz Europa 
und die Betheiligung Russlands an derselben. 
Von General-Major v. Blaramberg, Direktor des Kaiserl. Russ. Topographischen Kriegs-D£pöt '). 


Die trigonometrischen Vermessungen, welche seit 40 Jah- 
ren unter der Leitung des Kaiserl. Generalstabes und des 
Topographischen Kriegs-Dpöt im Europäischen Russland 
in einem grossen Maassstab ausgeführt worden sind, neh- 
men jetzt schon einen solehen bedentenden Raum ein, dass 
von der Westgreuze des Reiches an bis zu den Ufern der 
Wolgsa hin ein ununterbrochenes Netz von Dreiecken erster 
Klasse sich ausbreitet, Dreiecken, welche mit einer Genauig- 
keit gemessen wurden, die vollkommen hinreicht, um nicht 
nur als zuverlässige Grundlage für die detaillirte Aufnahme 
des Landes zu dienen, sondern auch um zur Auflösung 
der höchst wichtigen geodätischen Frage über die Figur 
unserer Erde beizutragen. 

Die Resultate der syetematischen Ausführung der tri- 
gonometrischen Vermessungen in Russland setzten schon 
im J. 1855 den Direktor der Haupt-Sternwarte in Pulkowa, 
Herrn Geheimrath Wilhelm von Strure, in Stand, die Be- 
rechnung des Meridianbogens zwischen Fuglenaes am nörd- 
lichen Eismeer und Ismail an der Donau von einer Aus- 
dehnung von 25° 20’ zu vollenden. Diese Gradmessung 
nimmt durch ihre Ausdehnung und Genauigkeit der tri- 
gonometrischen Arbeiten den ersten Platz unter allen geo- 
dätischen Vermessungen ein, welche in anderen Ländern 
und zu verschiedenen Epochen für denselben Zweck unter- 
nommen worden sind. Um nun die Russischen trigono- 
metrischen Vermessungen mit den geodätischen Arbeiten, 
die in anderen Theilen Europa’s ausgeführt sind, zu ver- 
binden, wurden schon während der trigonometrischen Ver- 
messung des Königreichs Polen vier Verbindungs-Opera- 
tionen ausgeführt: zwei in Preussen, bei der Stadt Tarnowitz 


in Ober-Schlesien und bei Thorn in Ost-Prenssen, zwei in 


Österreich, bei Tornograd und Krakau, und ausserdem wur- 
den während der Ausführung des Netzes von Dreiecken 
erster Klasse in Kurland bei Memel die genannten Dreiecke 
an diejenigen der Preussischen angeknüpft, welche zu dem 


N) Einen Theil des Stoffes zu diesem Aufsatze verdankt der Ver 
fasser der Güte seines verehrten Freundes, des stellvertretenden Di- 
rektors der Haupt-Sternwarte in Pulkowa, wirklichen Stastsratbs Otto 
y. Strure; der Rest ist aus den Akten des Topographischen Kriegs- 
Dipöt entuommen. 


Petermaun’s Geogr, Mittheilungen. 1861, Heft YL. 


trigonometrischen Netze der von Bessel geleiteten Breiten- 
Gradmessung in Ost-Preussen gehören. 

Ehe noch Russland auf diese Weise mit den trigono- 
metrischen Vermessungen des übrigen Europa in Verbin- 
dung trat und sich demselben anschloss, beschloss der 
Kaiserl. Generalstab, unter dem 474° Nördl. Breite einen 
Parallelbogen zu vermessen, um so mehr, als die Beschaffen- 
heit des Bodens (die Steppen von Neu-Russland) diese 
Vermessung begünstigte. Die Arbeit wurde gleichzeitig mit 
den trigonometrischen Vermessungen in Neu-Russland aus- 
geführt, erstreckte sich von Bessarabien aus nach Osten 
über Neu-Tscherkask und Tzaritzyn bis Astrachan, so dass 
im Jahre 1856 die trigonometrischen Arbeiten, die Längen- 
Gradmessung unter dem 474° Nördl. Br. betreffend, gänzlich 
beendigt waren, indem dieselbe eine Ausdehnung von 20 Län- 
gengraden, zwischen Kischeneff und Astrachan, erreichte. 

Diese Riesen-Arbeit Russischer Geodüten, deren Ausfüh- 
rung viele Mühe und grosse Ausdauer erforderte, blieb dem 
gelehrten Auslande nicht lange unbekannt, indem der Di- 
rektor der Hauptsternwarte in Pulkowa, Geheimrath v. Struve,. 
bei seiner Reise im J. 1857 ins Ausland, durch Deutsch- 
land, Frankreich, Belgien und England, nicht ermangelte, 
den verschiedenen Regierungen von den grossen peodä- 
tischen Schätzen, welche Russland besitzt, eine Übersichts- 
karte mitzutheilen, und derselbe stellte‘ damals schon das 
Projekt vor, alle in Europa ausgeführten trigonometrischen 
Arbeiten zu benutzen, um einen grossen Parallelbogen 
zwischen dem Atlantischen Ocean und dem Kaspischen 
Meer unter der mittleren nördlichen Breite von 47$° zu 
berechnen. Genanntes Projekt, welches die bei allen geo- 
dätischen Vermessungen so wichtige Frage, die Figur der 
Erde zu bestimmen, so weit ihrer Lösung zuzuführen ver- 
spricht, als diess überhaupt in Europa möglich ist, wurde 
überall sehr günstig aufgenommen und die Regierungen 
von Frankreich, Preussen und Belgien versprachen ihre 
besten Hülfsleistungen zur Erreichung dieses grossen und 
wichtigen Zweckes. 

Nach der Rückkehr von seiner Reise ins Ausland 
(Ende 1857) hatte Geheimrath v. Struve das Glück, per- 


sönlich seinen Plan in dieser Hinsicht dem Kaiser vorzu- 
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legen, und nach Anhören desselben geruhten Se. Majestät, 
denselben voll ommen gut zu heissen, ihn unter seinen 
besonderen Schutz zu nehmen, und befahl, in Rücksicht 
auf die Wichtigkeit des Zweckes, dass die Ausführung des- 
selben gemeinsam dem Kaiserl. Generalstab und der Haupt- 
Sternwarte in Palkowa übertragen werden sollte. Eine 
schwere Krankheit, welche Geheimrath v. Struve bald nach 
diesem Freigniss befiel, schob die Ausführung des Projekts 
in Russland für einige Zeit auf. Indessen war man im 
Auslande nicht müssig und besonders war es die Preus- 
sische Regierung, welche dabei thätig wirkte, indem sie 
den erfahrenen und gelehrten Geodäten General v. Baeyer 
beauftragte, alle in Deutschland dazu nöthigen geodä- 
tischen Arbeiten auszuführen, und denselben mit allen 
nöthigen Hülfsmitteln versah. General v. Baeyer, von der 
Wichtigkeit dieses Gegenstandes durchdrungen, machte sich 
sogleich ans Werk und vermaass im Laufe der letztver- 
gangenen Jahre zum zweiten Mal mehrere Reihen von 
Dreiecken, fügte neue hinzu, machte Basis-Vermessungen 
und beschäftigte sich zu derselben Zeit mit der genauen 
Untersuchung und Vergleichung aller geodätischen Arbeiten, 
welche in den an Preussen anliegenden Ländern ausgeführt 
worden waren. Diese Untersuchung brachte denselben zu 
der Ansicht, dass die im südlichen Deutschland ausgeführ- 
ten Triangulationen in wissenschaftlicher Hinsicht nicht 
ganz dem vorgesteckten Zweck entsprachen, und er glaubte, 
es würde vorzuziehen sein, anstatt der Breite von 47° 
einen nöndlicheren Bogen zu wählen und anzunehmen, 
zu welchem alle geodätischen Operationen, Deutschland 
betreffend, mit der höchst möglichen Genauigkeit schon 
ausgeführt waren. Dieser Vorschlag des General v. Baeyer 
erhielt um so mehr Gewicht in Folge eines Schreibens, 
welches der Direktor der König]. Sternwarte zu Greenwich, 
George Biddell Airy, an den stellvertretenden Direktor der 
Haupt-Sterawarte zu Puikowa, Otto von Struve, richtete, 
in welchem Schreiben Herr Airy den letzteren benachrich- 
tigte, dass nach seiner Ansicht gegenwärtig Seitene Eng- 
lands eine thätige Mitwirkung zur Erfüllung, des Projekts 
des Herrn Geheimraths v. Struve zu erwarten stände. Nach 
Empfang dieses Briefer stattete der stellvertretende Chef 
der Haupt-Sternwarte in Pulkowa an den Chef des Kaiserl. 
Generalstabes, General-Adjutent Baron v. Lieven, einen Be- 
richt ab, in‘ welchem er denselben darauf aufmerksam 
machte, dass jetzt auch Russischer Seits nicht länger mit 
der Ausführung der für die Läugen-Gradmessung nothwen- 
digen Ergänzungsarbeiten gezögert werden dürfte, In Folge 
dessen wurde die ganze Masse der mit grosser Genauigkeit 
in Russland ausgeführten geodütischen Arbeiten in Erwä- 
gung gezogen, deren Ausführung der Kaiserl. Regierung 
»0 viele Mühe, Zeit und Kosten verursacht hatte, um das 
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Resultat derselben zu dem angedeuteten wissenschaftlichen 
Zwecke mit Nutzen anzuwenden, und Baron v. Lieven 
schlug dem stellvertretenden Direktor der Haupt-Sternwarte 
in Pulkowa vor, seine Reise ins Ausland zur Beobachtung 
der Sonnenfinsterniss im Laufe des Sommers 1860 zu be- 
nutzen, um bei dieser Gelegenheit persönlich die Verhand- 
lungen mit den Preussischen, Englischen, Belgischen und 
Französischen Astronomen und Geodäten zu ernenern, be- 
sonders in Hinsicht auf alle Supplementär-Arbeiten, welche 
auf die Ausmessung des Parallel-Bogens Bezug hatten. 
An der Besprechung darüber mit General v. Bacyer in 
Berlin nahm der Direktor des Russischen Topographischen 
Kriegs-D“pöt, General v. Blaramberg, Antheil, welcher im 
Mai 1860 in Dienstgeschäften eine Reise ins Ausland un- 
ternahm. 

Nach der Rückkehr des stellvertretenden Chefs der 
Haupt-Sternwarte von Pulkowa nach Russland im Herbste 
vorigen Jahres theilte derselbe dem Kaiserl. Generalstab 
das Resultat seiner Verhandlungen mit den ausländischen 
Astronomen und Geodäten mit. Dieses Resultat erwies 
Folgendes: 

1) Die Ausführung der Parallel- Gradwessung unter 
dem 47° Nördl. Br. durch ganz Europa stüsst auf grosse 
Hindernisse, welche nicht Statt finden, wenn man als mitt- 
lere Breite des Hauptbogens den 52. Grad annimmt; die 
Wahl dieser Breite ist um so zweckmässiger, als dieser 
nördliche Bogen der grösste ist, welchen man je in Europa 
auszumessen im Stande ist, denn er kann bis auf 69 Längen- 
grade ausgedehnt werden, nämlich von der Insel Valentia 
(bei der Westküste von Irland) an bie zur Festung Orsk 
(an der Mündung des Or in den Fluss Ural} im Gouver- 
nement Orenburg. Der Bogen hingegen unter dem 47. Brei- 
tengrad, zwischen dem Hafen Brest in Frankreich und der 
Stadt Astrachan an dem Ausflusse der Wolga ins Kaspische 
Meer, nimmt nur eine Ausdehnung von 53 Graden ein. Von 
den oben genannten 69 Längengraden des nördlichen Bogens 
gehören 40 Grade dem Europäischen Russland an, 12 den 
verschiedenen Staaten Deutschlands, vorzüglich Preussen, 
4 Belgien, 1 Frankreich und 12 Gross-Britannien. 

2) Nach Vermessung des grossen Bogens von 69 Längen- 
graden in Europa werden die vermessenen Partialbogen 
unter dem 47. Breitengrad, in Frankreich in einer Ausdeh- 
nung von 15 Graden und in Russland zwischen Kischeneff 
und Astrachan in einer Länge von 20 Graden, nützliche 
und vortreffliche Kontrolen für die Resultate liefern, welche 
der Hauptbogen unter dem 52. Breitengrad ergeben wird. 

3) England hat seine Arbeiten zu diesem Zwecke schon 
angefangen, indem die dortige Ordnance Map Office zur 
genauen Untersuchung aller Dreiecke geschritten ist, welche 
sich in der Richtung des Hauptbogens befinden, und sie 
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nimmt sich vor, alle diejenigen Dreiecke noch ein Mal zu 
vermessen, deren Genauigkeit muthmasslich erhöht werden 
könnte, Ausserdem hält der Chef der trigonometrischen 
Vermessungen in Gross -Britannien, Oberst Sir Henry 
James, eine unmittelbare Verbindung der Englischen Dreiecke 
mit den Dreiecken Belgiens für ausführbar und wird zu 
diesem Zwecke die vorbereitenden Schritte thun, und die 
Königl. Sternwarte in Greenwich unternimmt die genaue 
Bestimmung der Längen und der Azimuthe aller auser- 
wählten Punkte, so wie auch die Vergleichung der Normal- 
maasse. 

4) Der Belgische Goneralstab wird unter der Leitung 
des General v. Nerenbergh im Laufe dieses Jahres (1861) 
die Hauptreihe der Dreiecke beendigen, welche sich von 
Westen nach Osten durch dieses Königreich ausdehnt, 
und dann unmittelbar zu der Verbindung dieser Reihe 
nach Osten mit den Preussischen und nach Westen mit 
den Französischen oder Englischen Dreiecken schreiten. 

5) Von Seiten Preussens sind beinahe alle Feldarbeiten 
beendigt, mit Ausnahme der oben erwähnten Verbindung 
mit Belgien; es bleiben dann ausser den astronomischen 
Bestimmungen der Länge nur noch die Schlussberechnun- 
gen der geodätischen Linien übrig, welche General v. Baeyer 
im Laufe dieses Jahres zu beendigen hofft. 

6) Die Auswahl derjenigen Punkte, deren genaue Länge 
astronomisch bestimmt werden soll, wird Gegenstand der 
Berathung zwischen den Direktoren der Sternwarten von 
Greenwich und Pulkowa und den übrigen Leitern der be- 
treffenden Arbeiten sein. Vorläufig ist nur festgesetzt, dass 
im Mittel mindestens je Ein Punkt auf je fünf Längen- 
grade bestimmt wird, also mindestens 15 Längenbestimmun, 
gen auf der ganzen Ausdehnung des zu vermessenden Bogens. 

Aus dem Vorstehenden ersieht man, dass die Arbeiten 
im Auslande zur Lüängengradmessung unter dem 52. Brei- 
tengrad rasch vorwärts schreiten. Da nun der Vorschlag 
der Vermessung eines Parallelbogens von Russland aus- 
ging und Se. Maj. dor Kaiser Alexander II. die Ausführung 
dieses Unternehmens unter seinen hohen Schutz zu nehmen 
geruhte, so konnte der Kaiserl. Generalstab im Verein mit 
der Haupt-Sternwarte zu Pulkowa nicht länger anstehen, 
diese Vermessung in Angriff zu nehmen, um so weniger, 
als die Feldarbeiten im Ausland mit Ausnahme der Längen- 
bestimmungen voraussichtlich im Laufe des Jahres 1862 
beendigt werden. Was die Breitenbestimmungen in Deutsch- 
land und England betrifft, so werden sie muthmasslich in 
den Jahren 1862 bis 1863 vorgenommen werden. Aus diesem 
Grunde sind alle Maassregeln getroffen, um die korrespon- 
direnden Arbeiten in Russland gleichfalls im Laufe der 
nächsten Jahre zu beendigen. Ein grosser Theil der Trian- 
gulationen für die unternommene Längengradmessung ist 
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übrigens in Russland schon ausgeführt, es bleiben also 
nur noch folgende Supplementär-Arbeiten übrig, um dem 
zu vermessenden Bogen die möglich grösste Ausdehnung 
der Länge nach zu geben und zugleich zuverlässige Kon- 
trole für das bereits vorhandene Material zu gewinnen. 

a) Das Netz der Dreiecke erster Klasse, welches längs 
der Wolga hin sich bis nach Samara erstreckt, wird 
nach Östen über Busuluk und Orenburg bis zur Festung 
Orsk fortgesetzt, welche Fortsetzung einer ungefähren 
Berechnung nach 80 neue Dreiecke enthalten soll. Um 
ausserdem eine direkte Verbindung zwischen der Wol- 
geischen Triangulation und der des Gouvernements Orel 
zu erzielen, soll eine neues Reihe von Dreiecken erster 
Klasse vermessen werden, nümlich von den End-Dreiecken 
der Reihe von Balaschen {im Jahre 1858 bis zur Grenze 
des Gouvernements Woronesch geführt) bis nach der Stadt 
Jeletz, zur Triangulation des Gouvernements Orel gehörend, 
welche Operation ungefähr 40 neue Dreiecke erfordert. 

Zur Kontrole der geodätischen Arbeiten der 120 neu 
projektirten Dreiecke sollen drei Grundlinien (Basis) aus- 
gemessen werden: die erste bei Saratow, die zweite bei 
Busuluk und die dritte bei der Festung Orsk. Da je- 
doch die Basie bei Saratow schon im J. 1858 gemessen 
wurde, so wird es vermuthlich genügen, die Ausführung 
dieser Messung und die Berechnung derselben in allen 
Theileni streng zu prüfen. 

b) An allen denjenigen Punkten, wo auf dem Parallel- 
bogen Dreiecks-Reihen sich berühren, welche in früheren 
Jahren von verschiedenen Geodäten und mit verschiedenen 
Instrumenten vermessen wurden, sollen neue Basen mit 
ein und demselben Apparat vermessen werden, um solche 
an die nächstliegenden Dreiecke anzuknüpfen. Derglei- 
chen Vereinigungen, diejenigen im vorigen Punkte nicht 
mit gerechnet, werden zwei sein, nämlich eine zwischen 
den Triangulationen der Generale von Schubert und 
von Tenner an den Ürenzen der Gouvernements Minsk 
und Witebsk, die andere zwischen den Triangulationen 
des Generals v. Schubert und des Oberst Oberg an der 
Grenze der Gouvernements Smolensk und Orel. Um sich 
so wenig als möglich von der Parallele des 52. Grades zu 
entfernen, wäre es sehr nützlich, eine kleine Reihe von 
Dreiecken erster Klasse, von den Tenner’schen Dreiecken in 
der Nühe von Slutsk ausgehend, durch die Festung Bobruisk 
bis zur Mohilew'schen Triangulation oder selbst etwas weiter 
nördlich durchzuführen, d. h. in der geraden Richtung von 
Westen nach Osten. Über die Ausführbarkeit dieser Kette 
von Dreiecken, so weit sie durch Bodenverhältnisse (Sümpfe 
und Wälder) bedingt ist, wird eine im Mai d. J. auszu- 
führende Rekognoseirung entscheiden. 

e) An den Verbindungspunkten der Triangulationen 
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sollen die Breiten und Azimuthe aufs Genaueste bestimmt 
werden; das Nämliche muss auch auf wenigstens drei 
Punkten geschehen, die sich in den Reihen der Dreiecke 
befinden, welche die Triengulation vom Gouvernement Orel 
mit der Festung Orsk am Fiusse Ural verbinden. 

d) Da der in Russland zu vermessende Bogen an 
40 Längengrade beträgt, so sollen zum wenigsten hoch 
an 9 Punkten genaue Längenbestimmungen ausgeführt 
werden. Zu diesem Zwecke werden vorzüglich solche 
Städte gewählt werden, welche durch elektrische Telegra- 
phen verbunden sind, Nach den schon bestehenden und 
noch zu errichtenden Telegraphen-Linien zu urtheilen, wird 
man im J. 1862 folgende Punkte zu diesem Zwecke be- 
stimmen können: 


1. Thorn. 4. Bobruiak. 7. Saratow. 
2. Warschau. 5. Orel. 8. Samars. 
3. Brest-Litovsky. 6. Ouamlin. 9. Orenburg. 


Was die genaue Lingenbestimmung zwischen Orenburg 
und Orsk betrifit, wo noch keine Telegraphen-Linie projek- 
tirt ist, so werden dazu die gewöhnlichen Mittel angewandt 
werden, um die Zeit zu übertragen, nämlich eine grosse 
Anzahl von Chronometern. 

e) Für den Kontrolbogen zwischen Kischeneff und 
Astrachan müssen an 3 oder 4 Punkten noch einmal Brei- 
ten und Azimuthe bestimmt werden, so wie auch die nö- 
thige Anzahl von Längen, wenigstens deren 5; endlich 

f) auf der ganzen Ausdehnung der Reihe von Dreiecken 
erster Klasse, welche für die Gradmessung benutzt werden, 
müssen die relativen Höhen der Dreieckspunkte gemessen 
werden, wie diess bereits bei den Triangulationen unserer 
westlichen Gouvernements und des Königreichs Polen, 
beide durch General v. Tenner ausgeführt, geschehen ist. 


Die Längengradmessung unter dem 52. Breitengrad 
wird in Russland, wie oben erwähnt, auf höchsten Befehl 
gemeinschaftlich durch den Kaiserl. Generalstab und die 
Haupt-Sternwarte von Pulkowa ausgeführt werden und die 
nöthigen Geldmittel dazn sind huldvoll bewilligt worden. 

Die astronomischen und geodätischen Arbeiten sollen 
im Laufe der fünf folgenden Jahre beendigt und im Früh- 
jahr 1861 in Angriff genommen werden. 

Die trigonometrischen Vermessungen sollen auf folgende 
Weise ausgeführt werden: 
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1) Eine Reihe Dreiecke erster Klasse wird von Samara 
aus sich nach Osten über Busuluk und Orenburg bis zur 
Festung Orsk erstrecken. i 

2) Eine gleiche Reihe Dreiecke erster Klasse wird zwi- 
echen der Wolgnischen Triangulation und derjenigen des 
Gouvernements Orel vermessen werden, und zwar von den 
äussersten Dreiecken der Balaschew’schen Reihe bis zur 
Stadt Jeletz im Gouvernement Orel. 

Die Vermessungen dieser zwei Reihen Dreiecke werden 
im Frühling dieses Jahres in Angriff genommen und sollen 
im Laufe des Jahres 1863 beendigt sein. 

3) Die Reihe Dreiecke erster Klasse von der Stadt 
Slutsk über Bobruisk bis zur Verbindung mit der Mohilew’- 
schen Triangulation, so wie auch die nochmalige Berech- 
nung zweifelhafter Dreiecke und der Höhenmessungen wird 
einer dritten Abtheilung erfahrener Geodäten anvertraut 
werden. 

Alle Maassregeln, die astronomischen und trigonome- 
trischen Arbeiten betreflend, welche zur Vermessung des 
Parallelbogens innerhalb Russland nöthig sind, werden unter 
der Leitung des Direktors des Topographischen Kriegs- 
Depöt ‚getroffen, dessen Pflicht es ist, die Arbeiten in 
Angriff zu nehmen, zu leiten, die Zahl der Geodüten und 
Astronomen zu vermindern oder zu vermehren und alle 
möglichen Hindernisse zu beseitigen. 

Die Haupt-Sternwarte (Nieolai’sche) in Pulkowa über- 
nimmt das System der astronomischen Arbeiten in gemein- 
schaftlicher Berathung wit dem Direktor des Topogra- 
phischen Kriegs-D‘pöt. Kraft solcher fortgesetzten gemein- 
schaftlichen Berathungen und Besprechungen beider Be- 
hörden leitet der Direktor der Haupt-Sternwarte in Pul- 
kowa die astronomischen Vermessungen in wissenschaft- 
licher Hinsicht und arbeitet die Materialien aus, welche 
die Triangulationen und die astronomischen Beobachtungen 
nach und nach liefern. Alle zur Gradmessung gehörigen 
Berechnungen werden in Pulkowa unter der unmittel- 
baren Leitung des Direktors der Haupt-Sternwarte Statt 
finden. 

Nach der vollstindigen Beendigung der Feldarbeiten 
und der Bearbeitung des gelieferten Materials nimmt .es 
die Kaiser. Haupt-Sternwarte zu Pulkowa auf sich, die 
Herausgabe des Werks, die Gradmessung Russlands betref- 
fend, zu besorgen. 


I 
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Die Amerikanische astronomische Expedition nach Labrador im Juli 1860. 
Von Oscar Montgomery Lieber, Geolog der Expedition, früherem Staats-Geolog von Süd - Carolina. 


(Mit Karte, s. Tafel 9 9.) 


Die Expedition, welche von den Vereinigten Staaten 
am 29, Juni 1860 abging, hatte zur Aufgabe die Beob- 
achtung der Sonnenfinsterniss, deren Centrallinie das nörd- 
liche Ende von Labrador traf. Astronomische Zwecke waren 
stets die Hauptsache, doch wurden auch andere wissen- 
schaftliche Untersuchungen :in Betracht genommen, Diese 
betrafen Magnetismus, Meteorologie, Geologie und physische 
Geographie und mein hochverehrter Freund, Prof. Bache, 
der Superintendent der United States Const Survey, dem 


%) Mit dem nachstehenden Aufsatze schickte uns Herr O. M. Lieber 
eine Karte der Ostküste von Labrador, die er nach einer sehr grossen, 
von der Neu-Pundländischen Regierung Herrn Cyrus W. Field in New 
York mitgetheilten Karte in verkleinertem Maassstabe gezeichnet, nach 
eigenen Boobachtungen in einigen Punkten berichtigt und geologisch 
kolorirt hatte. Bei näherer Prüfung zeigte sich jedoch, dass bei dieser 
Karte verschiedene Arbeiten noch nieht benutzt waren, dass sie sich in 
den meisten Theilen auf dem Standpunkt der 1809 und in verbesserter 
Auflage 1825 von A. Arrowsmith herausgegebenen „Chart of Labrador 
and Groenland” hielt, zwar mit Berichtigung der Lage einzelner Küsten- 
strecken, aber selbst ohne Benuteung der Lane’schen Aufnahmen zwi- 
sehen der Sandwich-Bai und der Bolleislo-Strasse in den Jahren 1770 
und 1771 und der Beobachtungen Morison's an verschiedenen Punkten 
zwischen Okak und Invucktoke-Inlet in den Jahren 1821 und 1922. 
Wir mussten desshalb eine neue Zeichnung anfertigen. Unter Zugrunde- 
legung der von Raper gesammelten Positions-Bestimmungen wurde der 
südliche Theil der Küste nach den beiden letztgenannten Aufnahmen, 
der mittlere, «wischen 55° und 59° N. Br. gelegene Theil, welcher 
auf den bisherigen Karten nach den Rekoguoseirungen der Herrnhuter 
Missionäre im Jahre 1811 niedergelegt war, nach der Missionskarte vom 
Jahre 1860 in Reichel's Missions-Atias der Brüder-Unität (a. den lite- 
rarischen Abschnitt dieses Hoftes) eingetragen. Für einige von der Ameri- 
kanischen astronomischen Expedition besuchte Punkte konnten die Bo- 
riehtigungen Lieber's benutzt werden, namentlich waren dieselben für 
den nördlichsten Theil der Küste von Worth, wo eigentliche Aufnahmen 
ganz fehlen. Hier kam eine von Herrn Lieber nach eigenen Beobach- 
tungen gexsichnete Spezialkarte der Insel Aulezarick und ihrer nächsten 
Umgebung, die auf Tafel 9 auch als besonderer Carton beigegeben ist, 
unserer Karte schr zu Statten. Herr Lieber schreibt uns mit Bezug 
auf diess Spezialkarte: „Wir hatten die beste Gelegenheit, die Auleza- 
vick-Insel recht genau zu beobachten, und obgleich unsere Zeit ander- 
weitig zu sehr in Anspıruch genommen war, um bezügliche Vermessun- 
gen zu veranstalten (mit Ausnuhme der unter Lieut. Murry's Befehlen roll- 
zogenen und wahrscheinlich anderweit zu veröffentlichenden Vermessung 
der Bucht, in welcher unser Dampfschiff, die „Bibb”, vor Auker lag), 
so glaube ich doch mit Vorausschiekung der Bemerkung, dass dio Karte 
nur auf Absehliteungen nach dem Augenmaass beruht, eine Zeichnung 
geliefert zu haben, welche wenigstens eine bessere Vorstellung von der 
Wildheit jener rauhen Gegend gemähren wird, als mir durch blosse Be- 
schreibung zu guben möglieb wäre. Auf diesem Kärtehen habe ich 
auch eine Pxkursion angedeutet, welche Einige von uns in des Kupi- 
täns „Gig” nach dem der Insel gegenüberliogenden Festland untersahmen.” 

So dürfte unsere Karte den heutigen Standpunkt unserer Konnt- 
niss von der Labrador-Küste in topngraphischer Beziehung vollständig 
repräsentiren. Das geologische Kolorit ist genau nach Herrn Liober's 
Vorlage ausgeführt. Die Ansichten ron dem kraterförmigen Berg auf 
der Aulezavick-Insel, von der Mugford-Insel und dem närdliehen Aus- 
gang des Port Manvers wurden nach Handzeichnungen demselben etwas 
vorkleinert wiedergegeben, während die Ansicht des Festlandes von der 
Aulessvick-Insel aus und die Abbildung einen schwimmenden Kisberges 
von mehreren Plotograpbien des Herrn Lieber ausgewählt and gg 
sind. Aa. P, 





die Expedition ihre Existenz verdankte, hatte die Güte, 
mir die Stelle des Geologen der Expedition zu übergeben. 
Die Hauptaufgabe der Expedition war so schnell beseitigt, 
dass wenig Zeit zu anderen Untersuchungen übrig blieb. 
Am 6. Juli sahen wir zuerst die Südküste von Labrador 
und am letzten Tage desselben Monates waren wir schon 
wieder an der nämlichen Stelle auf der Rückreise begriffen. 
Die Orte in Labrador, die wir besuchten, waren: 


9. bis 11. Juli Nukasusoktok-Insel 14 Tage, 
13, „ 24 .„ Aulezarick-Insel . 10 „ 
27. „» 28 ,„ Domino-Hafen . 1 „ 
29. „ 81 ,„ Übstenu-Bai . . 4 


Also waren es nur im Ganzen etwa 14 Tage, während 
welcher wir unseren Fuss auf festen Boden stellen konn- 
ten. Die andere Hälfte des Monates verbrauchten wir zur 
Reise längs der Küste. In anderen Feldern als denen der 
Astronomie könnte wohl in so geringer Zeit kaum Vieles 
erzielt werden und ich bitte darum um Nachsicht, wenn 
die Nachrichten zu kurz und unvollätändig erscheinen. Auch 
darf ich nicht wagen, manche Ergebnisse vorzulegen, die 
als Arbeiten meiner Reisegenossen ihnen zur Veröffentli- 
chung zustehen. Die Beobachtungen über Magnetismus wer- 
den anderwärts wohl veröffentlicht werden, desgleichen 
die über Meteorologie, und es werden auch wohl besondere 
Berichte über die Geographie der Küste erscheinen. Mithin 
kann diese Arbeit nur ale ein schlichter Abriss gelten. 


” 


1. Topographie, Küstenumriss, Hydrographie u. s. w. 

Wenn wir vom Süden herkommend die Küste von 
Labrador von den Meccatina-Inseln im St. Laurence-Meer- 
busen an zuerst erblicken, so erscheint sie hoch, schroff 
und finster. Drei bis vier hundert Fuss mag die Mittelhöhe 
betragen, 600 Fuss die der höchsten Hügel, und ihre 
schroffen Wände reichen bis in die See. Vom Deck, eines 
Schiffes aus geschen hat sie also schon hier etwas Erha- 
benes, doch darf man die Nordküste noch nicht gesehen 
haben. Nördlich von der Belleisle- Strasse und nachdem 
wir an Cap 8. Lewis vorbei sind, wird die Küste etwas 
sanfter. Lange Segmente grosser Kreise bilden oft die 
Oberfläche, aber die Wände sind noch immer steil und im 
Inneren des Landes sieht man hie und da einige empor- 
ragende schneebedeckte Gipfel. An der Küste selbst sind 
die Hügel wohl selten mehr als 400 Fuss hoch und un- 
zählige Inseln lagern sich ihr vor. Das tiefe Wasser er- 
laubt uns, sie ohne Gefahr zu durchwandern, und gar heiter 
ist ein sonniger Tag in der Bucht von Invucktoke. Bald 
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aber erhebt sich die Kiste in immer steileren Felsen und 
in der Nähe von Nain (spr. Na-in) befinden wir uns in 
einem Archipel zahlloser wilder und schroffer Felseninseln. 
Bei hellem Wetter kann man aber auch hier getrost seine 
Reise verfolgen, denn wo man nicht geradezu Land oder 
Felsenriffe sieht, ist stets hinreichend tiefes Wasser zu 
finden. Ohne Nain zu besuchen, drangen wir durch die 
Mcerenge, welche die Newark-Insel vom Festlande trennt, 
und hatten demzufolge Gelegenheit, die schmale, aber merk- 
würdige Enge genau zu betrachten, die sich uns noch be- 
sonders dadurch einprägte, dass wir an einer Stelle bei 
zu schneller Wendung auf einen verborgenen Felsen liefen 
und einige Zeit gestrandet blieben. An beiden Seiten er- 
heben sich recht regelmässig begrenzte steile Felswände 
etwa 1000 bis 1500 Fuss über den Waaserspiegel. Jeden 
Augenblick schlossen sie sich von beiden Seiten, vorn und 
hinten, so dass wir keinen Durchweg erkennen konnten, 
zudem hatten wir keine Kenntniss von der Küste und un- 
sere Karten waren in miserabel kleinem Manssstabe. Doch 
gelangten wir endlich bei Port Manvers (kein Ort, bloss 
ein Name) in die offene See, indem wir zuvor an einem 
auf der Nordapitze der Insel einzeln einporragenden Berg, 
der an seiner sehr seigeren östlichen Aussenlinie und an 
seinem kerbigen oder zackigen westlichen Umriss gar leicht 
zu erkennen ist, vorbeisegelten. 

Noch ehe dieser Berg am südöstlichen Horizont ver- 
schwand, erhob sich der zackige, kammartige Umriss der 
Insel oder des Kaps Mugford im Nordwesten. Diese Insel 
besitzt eine so höchst charakteristische Form ihrer wilden 
Felsen, dass sie dem unordwärts fahrenden Seereisenden 
stets als Anhaltepunkt zur Orientirung dienen kann. Von 
hier an ändert sich der Contour des Landes bedeutend, 
Die steile Begrenzung des Ufers herrscht noch immer vor, 
ja sie wird sogar noch weit erhabener in ihrer Erschei- 
nung, aber wir sehen nicht mehr die ziemlich abgerundete 
Oberfläche, welche trotz der sonstigen Wildheit immerhin 
die Gebirgsinsel-Gegend um Nain charakterisirt; sie wird 
nun viel zackiger, wilder, verworrener und trotziger. Ganz 
besouders beinerkenswerth ist die vulkanähnliche Kraterform 
ausserordentlich vieler Berge. In ausgezeichneter Weise 
sahen wir diess in der Küstengegend gerade südlich vom 
Kap Niakungu. Die Küste selbst ist dort rauh und wild 
wie immer, gleich landeinwärts aber zeigt sich ein hohes 
Bergplateau, welches wohl mindestens 10 Eugl. Meilen 
längs der Küste sich fortsetzt. Ich konnte die Grösse nur 
sehr ungenau mit dem Auge abschätzen und gebe, was mir 
sehr wenig erscheint; wir machten später die Erfahrung, 
dass unsere Höhen- und Längenabschätzungen nach dem 
Augenmanss ganz erstaunlich hinter der Wirklichkeit, durch 
Instrumente gemessen, zurückblieben. Hinter dieser Hoch- 
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ebene ragten wilde, sie umkreisende Berge empor, während 
ganz einzeln in der Mitte ein hoher, stumpfer Kegelberg 
stand, dessen Gipfelfläche horizontal erschien oder sich nur 
sanft uns zuneigte. Er war von Schnee bedeckt, wie denn 
auch immer Schnee die ganze Gebirgspartie und die grosse 
Ebene mehr hervorhob, Dieser seltsame Kegel und die 
schroffen, verworrenen umliegenden Berge sehen wirklich 
einer Trachyt-Vulkangegend so ähnlich, dass man zuerst 
nicht umhin kann, sie für eine solche zu balten. Doch 
wir werden diess bei dem geologischen Abschnitt betrach- 
ten, Diese vulkanähnliche Gegend zog sich, so weit wir 
gingen, fort. Auf’ der Aulezavick-Insel selbst, ungefähr in 
der Mitte der östlichen Seite, findet sich ein sehr merk- 
würdiger derartiger vulkanähnlicher Berg, der eine Höhe 
von 3000 Fuss haben mag. Der aufgehäufte Schnee im 
Inneren hebt die eigenthümliche Gestalt recht deutlich 
hervor. (8. die Abbildung auf Tafel 9.) 

Die nördliche Mündung des Aulezavick - Sundes (so 
möchte dieser Meeresarm am besten zu nennen sein) lag in 
dem Centralgürtel der Sonnenfinsterniss und hier auf der 
Insel errichteten wir eine temporäre Ansiedelung. 

Die uns dort umgebende Gebirgspartie war ausserordent- 
lich wild und verzerrt. Im Inneren sahen wir gegen Süd- 
west durch die Schlucht des Sundes die hohen Gipfel, 
welche in verworrener Reihenfolge den Kamm der Nord- 
spitze von Labrador bilden. Diese Berge waren zu hoch, 
wild und schneebedeckt, als dass wir sie besteigen konn- 
ten, und wir müssen uns demnach mit Muthmassungen in 
Bezug auf ihre Höhe begnügen, ich kann aber nicht 
glauben, dass diese weniger als 6000 Fuss beträgt, und 
würde mich nicht wundern, wenn einer oder der andere 
sich 10.000 Fuss hoch erwiese. Mein Freund, Herr Venable, 
manss barometrisch die Höhe des unserem Bivouac am 
nächsten gelegenen Berges, welcher in der dortigen Land- 
schaft nur als geringer Hügel erscheint, und fand, dass er 
2150 Engl. Fuss hoch war, indem er sich gleich von der 
Meeresfläche aus in senkrechtem Abhang bis zu dieser 
Höhe erhob, Herr Venable nannte den Berg, den einzigen, 
der in der Eile gemessen werden konnte, Mount Bache. 
Bei Besprechung der Geologie und Organographie wird es 
nöthig sein, auf diese Gegend wieder zurückzukommen. 

So weit es bei unseren höchst beschränkten Beobach- 
tungsgelegenheiten zu ermitteln war, herrscht in Labrador 
ein ausserordentlicher Mangel an Flüssen. Wir schen sehr 
viele fjordartige Meerengen, welche auf den Karten oftmals 
als Flüsse verzeichnet sind, die aber durchaus keine wirk- 
lichen Flüsse sind. Allerdings soll im südlichen Labrador 
ein recht bedeutender Strom, der Küste ziemlich parallel 
laufend, in den St. Laurenee-Golf münden, aber an der 
gauzen - Ostküste sahen wir keinen Fluss. Hie und da 
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stürzten zwar dem Schnee entiliessende Giessbäche die Ab- 
hänge herunter oder schlängelten sich verborgen in den 
Mooswiesen früge dem Meere zu, aber keiner von diesen 
könnte des Namens eines Flusses würdig erachtet werden. 

Der bedeutendste Versammlungsort der Kabeljau-Fischer 
an der Küste von Labrador ist der Domino-Hafen, Wie 
man sich leicht vorstellen kann, besteht hier kein wirk- 
licher Ansiedelungsort, kein Dorf, sondern die Fischer- 
hütten und Trockenhäuser für die Stockfische liegen un- 
regelmässig auf der Isle of Ponds und Spotted Island ver- 
streut. Zwischen beiden Inseln befindet sich der Eingang 
zum Hafen und die Schooner liegen in einem schmalen, 
gegen Norden sich öffnenden Einschnitt der Isle of Ponds 
vor Anker. Der Ankerplatz ist gut und sicher, der Fisch- 
fang in allen umliegenden Mesrestheilen sehr ergiebig. Die 
Fischer kommen meist von Conception-Buy und St. Johns 
in Neu-Fundland alljährlich zu Anfang Juni hierher und 
bleiben bis Anfang oder Mitte September, wo sich wieder 
bedeutende Kälte einstellt. Kein Weisser bleibt den Winter 
hindurch im Hafen und einige Halbblut- Eskimos ziehen 
sich weiter ins Innere zurück. Im Winter ist also Niemand 
hier zu erwarten. 

Auf der ganzen Ostküste ist Nain, so viel ich erfahren 
konnte, der einzige Ort, wo Weisse das ganze Jahr zu- 
bringen "), und hier ist auch, wie es scheint, die grüsste 
Menge der fest angesiedelten Eskimos in ganz Labrador 
zu treffen. Wir sahen in jener Gegend gar viele in ihren 
„Kai-yaks” lustig umherrudern. Die Eskimos scheinen aus- 
schliesslich die Küste zu bewohnen, wie diess überhaupt 
eine ihrer Eigenthümlichkeiten ist. Aus dem Gespräch 
einer Eskimo-Frau in Domino ging hervor, dass im Inneren 
des Landes Indianer leben, die jedoeh, wie ich vermuthe, 
nicht das gebirgige Innere von Nord-Labrador bewohnen 
können, sondern sich wahrscheinlich auf den see’'nreichen 
südlichen Theil beschrinken. 

An der dem St. Laurence-Golf zugewendeten Küste trifft 
man einige elende skorbutige Weisse, die sich im Sommer 
kümmerlich mit Stockfischfang ernähren und im Winter mit 
Pelzthierfang beschäftigen. Solche fanden wir zu Chateau- 
Bai in der Belleisle-Strasse, sie waren aber die kümmer- 


') Die Herrnhuter Mission hat vier Stationen an der Kliste von 
Labrador und zwar finden wir darüber in einer dem Reichel’'schen 
„Missions-Atlas der Brüder-Tnität” vorgedruckten Tabelle folgende auf 
Juni 1860 bezügliche statistische Angaben: 


Misiunäre, Zahl der Kakimoa, 

ERBEN m Bridar. en Kommenikanten, Ganzı Zahl. 44 
Nain . 171, 4 3 39 233 
Okak . 1776 4 % 112 308 i 87 
Hotfenthal 1782 4 3 Bo 253 i 75 
Bebron . 1830 4 3 54 sı1 ı |! 60 

i 16 12 365 1156 4 50 
4a. P. 
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lichste, jümmerlichste Bevölkerung, die wir in ganz La- 
brador zu sehen bekamen. 


2. Geologie, 


Die Geologie von Labrador hat ausserordentlich wenig 
Interessantes und erhält nur Bedeutung in Verbindung mit 
der Topographie. Gneis und Granit nehmen fast allein 
die ganze Küstengegend ein. Nur auf der Isle of Ponds 
und zu beiden Seiten des „Tickles” (Einganges) zu Chateau- 
Bai sahı ich Diorit-Porphyr. 

Der Gneis, weleher das Nordende von Labrador bildet, 
ist meistens sehr syenitisch und oft finden eich Lager, die 
fast lediglich aus Quarz und Hornblende bestehen, andere 
führen fast nur Quarz und Granat, wieder in anderen waltet 
der röthliche Orthoklas vor. Besonders ist diess auf ei- 
nigen der kleinen Pikkiutit-Inseln der Fall, die darum, 
wenn sie nicht vom Schnee bedeckt sind, ganz fleischfarbig 
erscheinen. Mitunter sieht man im Gneis eingelagerte 
Dioritschichten, die bier durchaus nicht als eruptiv zu be- 
trachten sind. Der Gneis selbst ist meistens aschgrau 
oder noch heller, aber dennoch nehmen die gesammten 
Felsen in der Landschaft eine tombackbraune Farbe an, die 
wegen der ausserordentlich verdünnten oder, wie ich lieber 
sagen sollte, fouchtigkeitsfreien Luft, wenn der Tag nicht 
geradezu neblig ist, selbst in der grössten Ferne fast gar 
nieht durch Blau vertreten wird, Das von den Herrnhuter 
Missionären angegebene Vorkommen von Granst an der 
Küste des Ungava-Meerbusens erlaubt mir den Schluss, 
dass auch dort der Gneis aufsetzt, wie ich diess auch auf 
der Karte angegeben habe. 

Bemerkenswerth ist hier der Einfluss des Schnee’'s auf 
die Oberfläche. Regen fällt in einer »o kalten Gegend 
wenig, aber der Schnee vertritt seine Stelle und wirkt 
mit noch grüsserer Kraft. Zu der Zeit, als wir in jener 
öden Gegend waren, sahen wir Schnee fast nur, wo die Ober- 
fläche eine mittlere Neigung hatte; wo sie zu senkrecht . 
war, blieb der Schnee natürlich nicht liegen und auf ebe- 
nem Boden hatte er {ausser wenn er von höheren Stellen 
dorthin rutschen konnte) zu geringe Dicke, um sich bis zu 
einer s0 späten Jahreszeit zu halten (doch ist zu bemer- 
ken, dass wir ein starkes Schneegestöber am 22. und 
23. Juli hatten). Wo aber sonst die Oberflüche er gestat- 
tete, lag der Schnee oft wohl bis zu einer Mächtigkeit 
von 25 Fuss angehäuft. Miniatur-Gletscher fanden sich 
gar häufig, die eben dieselben Resultate im Kleinen herror- 
brachten, wie es sonst im Grossen zu sehen ist, und es 
war der Fortbewegung des Schnee’s zuzuschreiben, dass 
selbst auf den höchsten Berggipfeln die ganze Oberfläche 
mit verworrenen, stets kantigen Felsblöcken bedeckt war. 
Grosse Gletscher sahen wir nieht, aber ex ist kaum zu 
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gewagt, zu behaupten, dass im ersten Frühjahr die ganze 
Oberfläche fast als ein ausgebreiteter Gletscher erscheinen 
muss. Die aufgethürmten und verstreuten Felsblöcke deu- 
ten diess an und bezeugen noch dazu, dass sie nicht etwa 
ehemaligen grossen Gletschern oder sonstigen Eiswirkungen 
ihre Form und Gegenwart verdanken. Sie sind stets scharf- 
kantig, nie gerundet, können mithin weder dem Drucke 
grosser Eismassen, noch dem Rollen, welches durch eine 
weite Fortbewegung bedingt werden würde, ausgesetzt ge- 
wesen sein. Da in diesem Klima Verwitterung fast gar 
nieht eintritt, so bewahren sie auf immer ihre ursprüng- 
liche Gestalt. 

Dem furchtbaren Einflusse des nordischen Winters, 
seinem mächtigen Frost und’ erstaunlichen Schneemengen, 
haben auch die Berge ihre besonderen Gestaltungen zu ver- 
danken. Es ist mir allerdings nicht ganz klar, auf welche 
Weise die Kraterform so oft herrorgebraeht wird, aber ich 
vermuthe, dass sie auf ähnliche Weise entsteht wie bei 
den Eisbergen, welche dieselbe Form ausserordentlich häufig 
zeigen. Vulkanischen Gesteines wird man nirgends ansichtig. 

Einen sonderbar g@formten Berg sicht man gerade nörd- 
lich von der auf dem Plan von Aulezavick verzeichneten 
Eskimo-Hütte. Die dem Strome zugekehrte Südseite fällt 
fast senkrecht ab, während die andere Seite ganz rund ist. 
Von dem Sund aus betrachtet ähnelt er sehr einer Apfel- 
schnitte von einer Spitze aus gesehen. Man sieht ganz 
deutlich, dass der durchbrechende Giessbach den Berg zer- 
stört und nur ein Segment übrig gelassen hat. Ausser- 
ordentlich seltsam gestaltete Berge finden sich überhaupt 
in wirrer Unordnung vor, doch die beste Beschreibung 
würde nur ein sehr ungetrenes Bild ihrer düsteren Gross- 
artigkeit geben. 

Der Gneis, welchen wir im südlichen Labrador vor- 
finden, ist von dem grauen Gneis von Nord-Labrador ganz 
verschieden und findet sich viel öfter in verschiedenen Lagern 
durch die einzelnen konstituirenden Mineralien vertreten. 
Quarz und Feldspath bilden gar oft einzelne Schichten. 
Der Quarz ist meistens gelblich, der Orthoklas röthlich. 
Hornblende kommt etwas weniger ‚oft vor, bildet aber bis- 
weilen fast allein ganze Lager. 

Der Granit, welcher die Zwischenpartie, Nain 
begreifend, ausmacht, ist derjenige, welcher den Labradorit 
führt. Es ist ein sehr grobkörniger Granit, in welchem 
auch der röthliche Orthoklas der hauptsächlichste Feldspath 
zu sein scheint. Den Hauptfundort des Labradorits, einen 
Binnensee westlich.von Nain, konnten wir leider nicht 
besuchen. Hornblende kommt ebenfalls eingesprengt vor. 

Mit blosser Erwähnung eines muschelführenden, wahr- 
scheinlich silurischen, magnesinhaltigen Kalksteines, wovon 
ein ganz kleines Stückchen auf dem Ufer der Aulezavick- 
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Insel gefunden wurde (wahrscheinlich von den Polargegen- 
den herstammend), und eines Klumpens von kohlenstoff- 
führendem Thonsteine, welchen ich an dem Nordende der 
Chateau-Bai fand, beschliesse ich diesen Abschnitt über die 
Geologie und hedaure sehr, dass ich mich mit so kurzen 
Notizen begnügen muss. 


3. Klimas, Strömungen u. 8. w. 


Da über das Klima wahrscheinlich späterhin ein voll- 
ständiger Bericht veröffentlicht werden wird, «0 beschränke 
ieh mich hier auf einige populäre Bemerkungen. 

Einigen von uns, die aus südlichen Klimaten kamen, 
erschien der Juli in Labrador einem harten Winter gleich. 
Als wir nordwärts gingen, begegneten wir unendlich vielen 
Eisbergen (ein Mal zählten wir von einer Stelle aus deren 40), 
welche natürlich grosse Kälte verbreiteten und die Tempe- 
ratur des Wassers bis auf wenige Grad über dem Gefrier- 
punkt herabdrückten, doch war 36° Fahr. die niedrigste 
Temperatur, die wir an der Ostküste zwischen den Inseln 
beobachteten. Dagegen fand am Morgen unserer Ankunft 
im Aulezavick-Sund das ausgesandte Boot die Oberfläche 
des Wassers nahe dem Riff, wo es ruhig war, dünn über- 
froren. Auf der Rückreise, auf der wir schon sehr viel 
weniger Eisberge sahen, betrug die Temperatur des Was- 
sera an der Mündung der Belleisle-Strasse 32° und gar 
nicht weit davon an der Neu-Fundländischen Küste 52° Fahr. 

Den während eines Gestöbers am 22. und 23. Juli 
frisch gefallenen Schnee sahen wir noch volle 300 See- 
meilen südlich von Aulezavick, auch lag längs der ganzen 
Küste der Schnee stellenweis bis ans Ufer, von den Wogen 
bespült. Wir bemerkten bei der Reise nach Norden schon 
Schnee auf der Küste des St. Laurence-Golfs, auf der 
Heimkehr war er aber hier fast ganz verschwunden. Mei- 
stentbeils sahen wir in ganz Labrador den Schnee mehr 
auf der Südseite der Anhöhen und Berge. 

Am Nordende von Labrador fiel das Thermometer schr 
oft bis auf 30° Fahr. in der Nacht und am Tage stand es 
selten über 45°, doch hatten wir auch hin und wieder 
bedeutend wärmere Tage, an denen das Thermometer wohl 
bis auf 65° hinaufging. Schr wenig Unterschied war zwi- 
schen der Sonne und dem Schatten zu bemerken. 

Eine Quelle, welche in der Ansiedelung von Chateau- 
Bai gebraucht wird, hatte die Temperatur von 35° Fahr. 

Die Strömung, welche von Baffins-Bai herkommt, 
setzt sich der ganzen Küste entlang nach Süden fort und 
sendet einen starken Strom durch die Strasse von Belleisle, 
wodurch die Eisberge bis in den Golf von St. Laurence 
getrieben werden. Oft soll sich auch im Winter das Eis 
dort anschwemmen und aufthürmen und der Schifffahrt 
hinderlich sein. 
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4. Organisches Leben. 

‘ Die Eskimos nehmen hier unsere Aufmerksamkeit zuerst 
in Anspruch und ich möchte wohl noch Einiges bezüglich 
ihres Unterschiedes von den Indianern bemerken. 

Zuerst ist es nöthig, dass wir uns genau über die ty- 
pischen Kennzeichen des Indianers verstehen. Man spricht 
gar oft von dem Mongolischen Aussehen unserer Nord- 
Amerikanischen Indianer, aber man muss hier behutsam 
zu Werke gehen, denn unter unseren Indianern walten 


zwei ganz unabhängige Typen vor. Wir haben den gros- 
sen, schlanken - Indianer mit langem Gesicht und der 


Habichtsnase, scharfem Auge, kühnem Ausschen und den | 


kurzen Indisner mit rundem, fetten Gesichte, plumpen, 
wollüstigen Lippen und sanften, lüsternen Auge. Ersterer 
ist bei weitem der Edelste im Aussehen und man findet 
nicht eine Spur von Ähnlichkeit in ihm mit dem Mon- 
golen, wenn man sich nicht‘ mit den hohen Backenknochen 
begnügen will, die aber fast allen nicht-Kaukasischen Racen 
angehören. Dieser Indianer ist derjenige, der am meisten 
in Abbildungen verewigt ist, Wir finden seinen Typus 
noch jetzt in den Dacotahs und in manchen anderen nord- 
westlichen Indianern. Indianer dieser Art habe ich von 
Oregon und auch von Iowa gesehen. Die Cherokees, die 
Creeks, die Chicasaws können Beispiele der Art aufweisen. 
Aber die den helleren Chicasaws ehedem in Mississippi 
argrenzenden Choctaws, wie auch unsere Süd-Carolinischen 
Catawbas und, wie ich auf dieser Seereise zufällig sah, die 
Mickmacks von Cape Breton zeigen den zweiten, weit mehr 
Mongolischen, Typus. Dem letzteren Typus nähert sich 
der Eskimo in mancher Beziehung beträchtlich, dem erste- 
ren nicht im mindesten. Besonders fand ich, dass eine 
Mischung von Europäischem und Eskimo-Blut den. zweit- 
genannten Typus zuweilen mit ganz täuschender Ähn- 
lichkeit hervorbrachte, nur ist die Farbe frischer und lichter. 

Nun möchte ich aber auf den Unterschied zwischen 
dem Eskimo und dem zweiten Indisner-Typus aufmerksam 
machen. ? 
Eskimo, 


Indianer des zweiten Typus. 


Gesicht rund und voll, aber | 


nicht besonders fett. Dicke 


Lippen, Augen rundlich. Haar | 
straff und diek.-} 


schwarz , 
Oberleib cher kurz als lang. 
Hüften sehr schmal, ganz 
kleine Sitztheile; schlanke 
Beine, überhaupt von den 
Schultern bis zu den Füssen 
keilfürmig zulaufend. 





Gesicht eher breit und 
flach als rund, erstaunlich 
fett. Backen wahre Fett- 
klumpen. Lippen klein, nicht 
hervorstehend, aber unge- 
heuerer Mund. Augen klein 
und schmal. Haar schwarz, 
aber ganz dünn. Öberleib 
ausserordentlich lang und 
dick an den Hüften, sehr 
breite Sitztheile..e Kurze, 
dicke Beinechen. 


Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft VL, 
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Hände oval, ausserordent- 
lich schön; Nügel mandel- 
förmig. Füsse hohl mit sehr 
hoher Spanne, sehr klein 
und schmal. gern und Zehen. 

Gemüth: wollüstig, nicht | Gemüth: oflen, freundlich, 
heimtückisch oder unfreund- | zutraulich, voll Früblichkeit 
lich, aber doch nicht sehr | und zum Lachen geneigt. 
zutraulich. 

Die Eskimos sind sehr kurz. Ein von uns gemessener 
war 4 Fuss 10 Zoll, ein anderer 5 Engl. Fuss hoch. In 
der Gestalt ihrer Nasen fand ich grüssere Verschiedenheit, 
als man gewöhnlich bei ausser-Europäischen Racen vor- 
findet, doch waren sie immer kurz im Verhältniss zu der 
Oberlippe. Ihre Farbe lässt sich kaum unter dem Schmutz 
erkennen, doch scheint sie gelblich zu sein. Ein Schwe- 
discher Matrose, den wir bei uns hatten, rief ' aus: „Das 
sind ja Finnen!" und ich eitire ihn, weil mir der Ausruf 
eines nieht an Beobachtungen gewöhnten Menschen hier 
von Wichtigkeit erscheint. Mich erinnerten die Eskimos 
mit ihrer kurzen Statur, gelben Farbe und flachem Gesicht 
etwas an die der Gesandtschaft angehörigen Japanesen, die 
ich so eben in New York gesehen hatte, doch fehlte die 
hobe Stirn und der intellektuellere, wiewohl verschlossenere 
und unzutraulichere Genfithsausdruck jener Orientalen. 
Wir sahen einen jungen Eskimo nahe bei Nain mit wirk- 
lich ganz schönem Antlitz, meistens sind sie aber ganz 
niederträchtig hässlich. Besonders ist diess bei den Frauen 
der Fall, deren Reize auch der ossierliche Anzug, der aus 
Seehundsfellen gemachte „Nut-tschak”, und der fetttriefende 
Schmutz nicht eben ‘erhöht. 

Von den Halbblut-Eskimos zu Domino, welche gut Eng- 
lisch sprechen, sich unter einander aber ihrer eigenen 
Sprache bedienen, lernte ich einige Eskimo-Wörter, welche 
sich auf das Phänomen bezogen, das uns so weit von 
Hause weggelockt hatte. Eine totale Sonnenfnsterniss heisst 
„Suchunik illunane tallinga lucktok”, eine partielle aber 
„Suchunik iwunga tallinga nucktok”. „Suchiniulp” heisst 
Sonne, „suchunik” ist, so viel ich ersehen konnte, der 
Genitiv. „Tallingse nucktok” oder „lucktok” heisst Dunkel, 
‚llunane” bedeutet gänzlich, vollkommen, und „iwunga” 
halb oder theilweis. — Interessant ist, dass das Nordkap 
des Festlandes von Labrador den einheimischen Namen 
„Oppernavik” trügt, was sofort an den Grönländischen Orts- 
namen Uppernavik erinnert. Das Wort bedöutet, wie mir 
der Polarfahrer Dr. Hayes mittheilt, „Sommerwohnung”. Das 
Vorkommen desselben Wortes in beiden Gegenden deutet 
auf Sprachähnlichkeit hin. R 

Die Eskimos verlassend wenden wir uns jetzt zu den 


Vierfüsslern. Hier will ich keine Liste aufführen, sondern 
23 


Hände und Füsse klein, 
aber kurz. Nägel sehr kurz 
und breit und an dem Ende 
nach oben gekehrt an Fin- 
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nur kurz Einiges von solchen Thieren berichten, die wir 
selbst sahen oder deren Gegenwart uns anderweitig kund 
gegeben wurde. f 

Zuerst vom Eisbären (Ursus maritimus). Dieser ist ein 
wirklicher Bewohner von Labrador und die Karten, welche 
ihn auf die Polar-Länder beschränken, sind sicher unrich- 
tig. Ein Fischer, den wir zu Sidney an Bord genommen, 
hatte mir schon gesagt, dass er im Winter weisse Bären 
auf der Französischen Küste von Neu-Fundland alte Öl- 
tonnen auslecken sah und dass sie über das Eis der 
Belleisle-Strasse dorthin kimen. Später zeigte mir eine Frau 
auf Spotted Island die Stelle, wo im vorigen Sommer ein 
weisser Bär geschossen wurde, und auf der Aulezavick- 
Insel so wie bei der verlassenen Eskimo-Hütte auf der 
gegenüberliegeiden Küste fanden wir eite Menge ihrer 
Schädel. Sie waren alle zerbrochen, indem der hintere 
Theil abgeschlagen war, wahrscheinlich um das Gehirn zu 
essen. Dicht bei unserem Zelt auf der Insel fanden wir 
jedoch auch einen vollständigen Schädel, der, obgleich alle 
Zähne ausgefallen sind, 15 Engl. Zoll lang und 10 Zoll 
breit ist. 

»« Elendthiere scheinen sehr verbreitet zu sein, wir sahen 
ihre Spuren, so gross wie die einer Kuh, am Nordende 
von Labrador. 

Füchse, darunter weisse, scheinen in ausserordentlicher 
Menge vorzukommen, wenigstens urtheile ich so nach den 
Fellen, die wir in Chateau-Bai vorfanden. Mink, Marder 
und Otter, so wie auch das Hermelin sind sehr verbreitet. 
Seehunde sieht man in Menge. Im südlichen Labrador, 
z. B. zu Domino, wo schon einige feste Preise eingeführt 
sind, rechnet man ein Scehundsfell zu 5 Schilling Cour. 
oder etwa 1 Dollar und die daraus verfertigten Mocassin- 
Stiefel, welche den Eskimos eigenthümlich sind, zu 3 Dollar. 

Eine kleine Feldratte durchwühlt die Mooswurzeln 
überall an der östlichen Küste. Auf der Aulezavick-Insel 
war sie sehr verbreitet, dagegen sah ich in der Chateau- 
Bai keine Anzeichen von ihr, 

Ob Rennthiere vorkommen, konnten wir nicht ermit- 
teln, Schwarze Büren sind gemein. Viele Schädel, die wir 
in der erwähnten Hütte am Nordende von Labrador fanden, 
mochten dem Lynx cansdensis oder dem Vielfrass angehö- 
ren.‘ Walrosse müssen wohl vorkommen, denn wir sahen 
Messer und Speerspitzen ans ihrem Elfenbein verfertigt. 
Walfische waren sehr verbreitet (asperm whale, right whale 
und fin-backs), obgleich der dortige Walfischfang jetzt fast 
ganz eingestellt ist. 

In Bezug auf Fische hatten wir fast nur Gelegenheit, 
Kabeljau, Butten und die ausgezeichneten Lachs-Forellen 
zu sehen. Letztere und der wahre Lachs sind sehr gemein. 

Die Vögel, welche wir bemerkten, waren meist Enten- 








arten. Eiderenten sahen wir zu Aulezayick sehr viele und 
sie erstreckten sich südlich bis nach Domino. Eine sehr 
grosse Art Taucher bemerkten wir im Aulezavick-Sund, 
überhaupt gab es eine Unmasse von Wasservögeln. In 
Chateau-Bai sah ich einen vereinzelten Turdus migratorius. 

Unter den Insekten sind die Moskitos hervorzuheben, 
welche eine erstaunliche Grösse und einen kannibalischen 
Hunger besitzen. Ihr Leib giebt, wenn vollgesogen, dem 
einer Haustliege nichts nach. Er ist schwarz und gelb ge- 
streift, der Kopf schwarz. Der Sauger ist reichlich 4 Zoll lang, 
und wenn sie ihn bis an den Kopf in das Fleisch hinein- 


\ - gearbeitet haben, so müssen sie eine ganz anschnliche Zeit 


mit den Füssen arbeiten und sich anstemmen, che sie ihn 
wieder herausziehen können. Ihre Zahl ist ungeheuer, sie 
bilden förmliche kleine Wölkchen und bedecken den Men- 
schen vom Kopf bis zu den Füssen. Die Kleider sind ganz 
damit überzogen und ein Schleier ist unbedingt nöthig, 
wenn man sich nicht fortwährender Flüche schuldig machen 
will. Sobald aber ein leichter Wind kommt, sind sie 
alle mit einander fort, auch sind sie nur am Tage zu sehen. 
Was aus ihnen wird und wo sie immer herkommen, weiss 
ich nicht. Man findet sie nie einzeln, immer in Schwärmen, 
und sie machen nie das geringste Geräusch. 

Südlich, an der Belleisle-Küste, gesellte sich diesen 
Moskitos noch die Canada-Mücke zu, welche den ersteren 
an hartnäckiger Kampflust und Zahl kaum etwas nachgiebt. 
Beide zusammen machen wissenschaftliche oder Vergnügungs- 
Exkursionen zu einer wahren Qual. Selbst mit Schleier 
und Handschuhen ist es unmöglich, sich vor ihnen za 
retten, irgendwo wissen sie doch an die Haut zu kommen, 
und wenn man Eine Mücke vertilgt, so kommen Dutzende 
zu dem Leichenzuge. Dieses Insekt sieht etwa wie eine 
ganz kleine Biene aus und hat viel dickere Beine als die 
Moskitos, Sie scheinen mehr die Schweissporen aufzu- 
suchen als selbstständige Löcher zu bohren. Von Farbe 
sind sie schwarz. Ürtlich werden diese Mücken und die 
wirklichen Moskitos „Nippers” genannt. 

Ausser diesen Insekten, mit denen wir sehr genaue 
Bekanntschaft machten, sshen wir noch ein einzelnes gros- 
ses moskitoartiges Insekt von der Art, die man hier 
„Mosquito hawks” nennt, ferner eine Art kleine Wespe 
und einige schwarze Wasserküfer, welche im Schneewasser 
auf den Inseln um Nain anzutreffen sind, so wie Coche- 
nille-Spinnen. Hausfliegen bemerkten wir gar nicht. 

Einige von mir gesammelte Muscheln hatte mein Freund 
Dr. Ravenel die Güte zu bestimmen. Auf Aulezavick fand 
ich nur Eine Littorina, wahrscheinlich eine neue Species, 
welche aber einstweilen als eine Varietät der L. rudis be- 
stimmt wurde. Auch sah ich noch in einige Fuss tiefem 
Wasser eine bivalre Muschel, welche aber nicht zu erlangen 
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war. Eine Entenmuschel war sahr gewöhnlich. Zu Nuka- 
susoktok war es 20 neblig, daas wir uns nicht sehr um 
Muscheln bekümmern konnten. Zu Domino fand ich ausser 
den Obigen eine Fissurella, Buocinum undulatum und My- 
tilus edulis, so wie auch einen Seeigel. Zu Chateau-Bai 
war Mytilus edulis sehr gemein, Buceinum undulatum nicht 
selten, Mya arenaris und Syndosmya alba (?) (Forbes und 
Hanley) hin und wieder zu finden. Die Littorina, welche 
auf Aulezavick vorkommt, war auch hier sehr häufig, aber 
jener braunen Varietüt gesellte sich noch eine gelb ge- 
streifte hinzu. 

Eine blutegelähnlich geformte Qualle von violetter Farbe 
traf ich bei der Aulezavick-Insel und eine ähnlich gefürbte, 
aber von mehr glockenartiger Form, war ausserordentlich 
gemein im Domino-Hafen, wifhrscheinlich von dem Abfall 
bei der Zubereitung der Stockfische dahin gelockt. 

Wir kommen nun zu den Pflanzen. Leider nur zu 
wenig in der Botanik bewandert muss ich mich hier schr 
kurz fassen. Im südlichen Labrador fanden wir einige schr 
schöne blühende Pfilanzen, so unter anderen eine violette 
Lilie, dieselbe, welche auch in den Vereinigten Staaten 
so sehr verbreitet ist, und selbst in dem äussersten nörd- 
lichen Theile vermochten wir noch niedliche Blumen- 
strüäusse zu sammeln, doch war die allmähliche Vermin- 
derung der Vegetation sehr deutlich wahrzunehmen. 

Am wichtigsten in Bezug auf die Vegetationsverbreitung 
war jedenfalls die Beobachtung, dass man die Grenze des 
Baumwuchses bisher zu weit nach Süden verlegt hat. Die 
physikalischen Karten deuten an, dass die nördliche Hälfte 
von Labrador ausserhalb der Nordgrenze des Baumwuchses 
liege, diess ist aber entschieden ein Irrthum, wie aus den 
folgenden Ermittelungen hervorgeht. Herr Nones, einer 
der Offiziere der „Bibb”, der bei unserer Exkursion auf 
das der Aulezavick-Insel gegenüberliegende Festland etwas 
weiter in das Innere vordrang als wir Anderen, beobachtete 
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in einer Entfernung von einigen Meilen, etwa in der Breite 
von 59° 15’, Föhrenwuchs in einem Thale des Festlandes. 
Ferner war Föhrenholz als Zimmerung in durchaus nicht 
sparsamer Weise zum Dach und sogar zu den Wänden 
der erwähnten Eskimo-Hütte gebraucht, welches die Bewoh- 
ner gewiss nicht 300 Meilen weit herbeigeschafft hatten, 
wie man nach den Karten urtheilen müsste. Endlich fanden 
wir gar nicht selten Föhrenäste am Rande des Sundes dicht 
bei unseren Zelten angeschwemmt. Da unter Umständen 
dicht an der Küste entlang eine Gegenströmung von Süden 
her existiren mag, so soll nicht behauptet werden, dass 
diese Äste mit der regelmässigen, von Norden herkommen- 
den Strömung herbeigebracht worden sind, aber so viel 
ist gewiss, dass sie nicht weit herstammen können. Auf 
der Aulezavick-Insel selbst steht kein Baum, noch war von 
unserem Ankerplatz aus irgendwo Baumwuchs zu bemerken. 
Man kann als sicher annehmen, dass in Labrador noch bis 
zur Breite von 59° 15° Bäume wachsen, wenn auch nur 
äusserst verkrüppelt. 

Moos gedeiht, wie man sich leicht denken kann, mit 
ausnehmender Üppigkeit. Labrador liegt recht eigentlich 
in der Mooszone, Im südlichen Labrador finden wir be- 
sonders bis zu 6 Zoll hoch wachsende weiche, hellgrüne 
Moosarten. Dicht neben einander stehend bilden diese 
Pflanzen den sanftesten Teppich. Weiter nördlich, auf den 
Inseln um Nein, fand ich diese Moosart nicht mehr, aber 
andere, kürzere, von hellgrüner, gelblicher, brauner oder 
grauer Farbe sind dort schr verbreitet und erstrecken 
sich auch bis zu dem Nordende von Labrador, wo wir sie 
als Feuermaterial benutzen mussten. 

Flechten sind sehr allgemein. Eine orangenfarbige Art 
sah ich nicht weiter nördlich ale bis Port Manvers, wäh- 
rend die Steinblöcke auf dem Gipfel von Mount Bache mit 
schwarzen Flechten bedeckt waren. Überhaupt scheint diese 
Art am verbreitetsten zu sein. 


Die Singhbhum-Abtheilung der Provinz der Südwest-6renze von Beng ‚alen. 
Von Emil Stöhr !). n 


Unter dem Gouverneur von Bengalen stehend liegt im 
Süden des eigentlichen Bengalen eine grosse Provinz, der 
Verwaltungsbezirk (Agency) der Südwest-Grenze von Ben- 
galen genannt. Zum Theil noch dicht bewaldetes Bergland 
ist sie fast ausschliesslich von mehr wie halbwilden, nur 
zum kleinsten Theile hinduisirten Volksstämmen bewohnt; 
1) Über diese Gegend, neuerdings von speziellem Interesse für 
Deutsche, weil gewisse Distrikte in den Besitz von Deutschen gekom- 
men, die ihren Reiebthum an Kupfererz, Holzkoblen, Gold und Eisen 
ausbeuten, — brachten wir eine vorläufige Notiz im Jahrgang 1858, 
8, 336, dieser Zeitschrift, «4. P. 





sie umfasst Provinzen des alten Orissa und Behar und 
wird von einem in Rantschi oder Tschota Nagpur wohnen- 
den Beamten verwaltet, der den Titel „Agent des General- 
Gouverneurs” führt. Begrenzt in Nord und NO. von den 
Englischen sogenannten regalated provinces Mirzapur, Scha- 
habad, Behar, Monghir, Bihrbhum, Bankura und Midnapur, 
in SO. und 8. von den Gebieten mehrerer kleiner, fast 
unabhängiger Fürsten, den tributary mehals von Kattack, 
und im Westen vom grossen Gebiete von Nagpur (Birar), 
umfasst diese Provinz zweierlei Gebiete, solche, die direkt 
unter Englischer Regierung stehen, und solche, die durch 
23* 
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kleine, mehr oder minder abhängige Fürstenthümer, die 
Gurhat mehals '), gebildet sind. Die Angelegenheiten dieser 
Fürstenthümer werden direkt vom Agenten geleitet; die 
unter unmittelbarer Englischer Verwaltung stehenden Ge- 
biete zerfallen in 5 Abtheilungen oder Bezirke, je ver- 
waltet von einem unter dem Agenten stehenden Beamten, 
den sogenannten Assistenten, Diese Abtheilungen sind fol- 
gende {s. die amtlichen Records 1855): 


Engl. QMeilen. Biuwuhner, 
1. Manbhum mit dem Hauptorte Purulia 7.896 772.340 
2. Hasaribagh mit dem Iauptorte Hasaribagh 10,444 607.585 
3. Tschota Nagpur mit d. Hauptorte Lohadngga; 
nebst Unterabtheil. Kormda mit dem Haupterte. 7.346 678.759 
Kornda, Palamoh, Adipur u. Sirgedsekah umf.\ 
4. Sumbelpur mit dem Hauptorte Sumbelpur . 10.300 276.416 
5, Singhbhum m, d, Hauptorte Schalbasss, circa 3.000 220.126 
Im Ganzen 39.486 BE. QMin. = 1864,# Deutsche (4Mln. u. 2.615.226 E, 


Es sind diese Angaben in Bezug auf Bevölkerung und 
Flücheninhalt etwas grösser, ala gewöhnlich angegeben wird, 
doch möchten die Bevölkerungsangaben nicht zu hoch sein. 
Die Schwierigkeiten, in Asien Volkszählungen vorzunehmen, 
sind bekannt, hier um so schwieriger, als die Leute oft 
im dichten Walde wohnen. Am sichersten noch möchte 
man gehen, die Hütten und Wohnungen zu zählen und je 
nach dem Land einen Durchschnitt per Wohnung anzu- 
nehmen; diess hat man in Singhbhum gethan, 44 Personen 
per Wohnung annehmend, und so 250,000 Seelen in runder 
Summe erhalten. Ungenau sind jedenfalls die angegebenen 
Flächeninhalte, nur in ein Paar Bezirken hat man an- 
gefangen zu vermessen und genaue Karten existiren nicht. 
Jedenfalls scheint Sumbelpur zu hoch, dagegen Lohadugga 
zu niedrig angesetzt zu sein. Bei den angegebenen Daten 
erhalten wir pro Deutsche Quadrat-Meile 1402 Einwohner, 
was bei den ausgedehnten Waldungen und Gebirgen wohl 
der Wahrheit nahe kommen mag. Zu bemerken ist noch, 
dass bei diesen Angaben die Territorien der selbstständigen 
Fürsten nicht mit gerechnet sind. 

Grenzen und Stromsysteme. — Mehrere Jahre in Singh- 
bhum mit bergmünnischen Arbeiten beschäftigt gebe ich 
in Folgendem eine Skizze dieses wenig bekannten Landes. 
Der Beamte (Assistent) wohut in Schaibassa und es zer- 
fallt das Land in folgende Distrikte (offizielle Records 185#): 
1. das Fürstenthum Dholbhum mit 58,232 Seelen auf circa 900 E. (4Min. 


2. das eigentliche Singbbhum mit BR.5E0° u un 2000 m 
8. den Kolhan mit 73.595 „nn MO. m 


Im Ganzen ?20,216 Seelen auf c. 3000 E. QMIn. = 141,51 Deutsch. QMIn. 


Diese Daten sind die Resultate einer versuchten Zäh- 
lung, wobei ich auf das früher Gesagte hinweise. Der 
östliehste Distrikt ist Dholbhum, das eigentliche Singhbhum 
liegt in NW,, der Kolhan in SW. Das im Nordeg und 
NW. unseres Bezirks liegende, bis zu 2000 Fuss anstei- 
gende Hochland von Tschota Nagpur sendet zahlreiche Berg- 
züge herein. Ein solcher westöstlicher Zug, die Tschanki- 
Burru-Berge, trennt Singhbhum im Norden von Tschota 
Nagpur und einem Theile von Manbhum; ein anderer, gen 
Süden entsendeter Gebirgszug scheidet es im Westen von 
Gangpur; hier sind die Grenzen in den fast unbewohnten 
Gebirgsgegenden sehr unbestimmt, im Ganzen anfünglich 


” Die Aufsählung allor dieser Stasten und Stütchen ist enthalten 
in einem gedruckten Briefe des Agenten d. d. 12. Juni 1852. 
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dem Bonnai-, später dem Karo-Flusse folgend. In Osten 
grenzt Singhbhum an den Midnapur-Distrikt, in SO. und 8. 
an die tributären Staaten von Mohrbunsch und Keontschör. 
Auch hier fallen die Grenzen in dichte Waldungen und 
Gebirge, anfänglich von Westen her dem Basturni-Flusse 
folgend. Im südlichen Kolhan erhebt sich bis 1000 Fuss 
ebenfalls ein Hochplateau, in östlicher Erstreckung sich zu 
den hoben Bergen von Bahmenhatti in Mohrbunsch, dem 
Badam und Sutbutkra (1977 Fuss) hinziehend '!. Im Nor- 
den, Westen und Süden so von ziemlich hoch aufsteigenden 
Pleteaux umgeben dacht sich unser Bezirk gen Ost zur 
Subunrihka-Ebene allmählich ab, bis sich zuletzt jenseit 
des Subunrihka die Hügelzüge in den Ebenen Bengalens 
verlieren. 

Der Hauptstrom des Landes ist der erwähnte Subun- 
rihka, der in der Nähe von Rantschi entspringt und beim 
Dholma-Gebirge in unseren Bezirk eintritt; er durchströmt 
dann ganz Dholbhum mit südöstlicher Richtung und ver- 
lässt es bei Kamerara ganz in 80,, um später bei Balasor 
in den Meerbusen von Bengalen zu münden. Sein Haupt- 
zufluss in Singhbhum ist der Kurkai, der, im Süden an 
den Badam-Bergen entspringend, mit anfänglich nordwest- 
liehem, dann nordöstlichkem Laufe dem Dholma- Gebirge 
gegenüber in ihn füllt. Schon während seines nordwest- 
lichen Laufes hat er die vom Hochplateau des Kolhan 
kommenden Flüsschen Hommagara, Karntschai, Eligara und 
Roro aufgenommen, später den Assur und Bangbungse. 
Diess sind meist kleine, nur in der Regenzeit grosse Wasser- 
massen führende Flüsschen; bedeutender ist der von Westen 
kommende Suntschai, der kurz vor der Mündung des Kur- 
kai in diesen fliesst, nachdem er vorher die von NW. 
kommenden Flüsschen Kolgara und Sona (Gold) Nuddi 
aufgenommen hat. Weiter im Süden nimmt der Subun- 
rihka noch auf den Gurura, in den Leddosal-Bergen ent- 
epringend, und den Schank. — Das zweite Stromsystem 
unseres Bezirkes ist das des vereinigten Schank-Kol-Karo 
im Westen. Alle diese Flüsse entspringen dem Hochpls- 
tesu von Tschota Nagpur und bilden theilweise in NW. 
die Landesgrenze, »0 der vom Norden kommende, in den 
Karo fliessende Bonnai. Der Karo vereinigt sich später 
mit dem bei Lohadugga entspringenden Kol, um noch weiter 
südlich in den von Burwa kommenden Schank zu fallen, 
so zum Brahmini werdend ®. Der Kol-Karo nimmt den 
von Osten kommenden Des-Nai im südlichen Kolhan auf. — 
Das dritte Stromsystem iet in Süden das des Basturni, der 
mit südöstlichem Lauf ebenfalls in die Bai von Bengalen 


1) Die alte Tassim’sche Karte von Bengalen giebt, obgleich vielfach 
falsch, ein leidliches Bild unseres Herirks, Zur Zeit der Herausgabe 
der Karte war die Eintheilung eine andere und Dholbhum gehörte da- 
mals noch zu Midnapur: auch fehlen die vier sildlichsten Pibrs des 
Kolhan, die als zu Mohrbunaech gehörig erscheinen. Ein gutes Bild 
giebt Captain Hanghton’s Kärtchen, im „Journal of Asiatie Society of 
Bengal 1854” mit einem minerslogischen Aufsatz erschienen. Den 
nordästlichen Theil des Landes habe ich vermessen und es liegt eine auf 
diese Vermessungen basirte Karte dem 1857 erschienenen „Report on 
the coppermines of Singhbhum” bei, Das ist Alles,‘ was mir von Karten 
über Singhbhum bekannt ist. 

7) Dioss ist den Angaben der meisten Karten entgegen, welche 
den Kol-karo sich in den Basturni ergiessen lassın. Persönlich habe 
ich den Wasserlanuf so weit nicht verfolgt, binaber, wie oben angegeben, 
vielfach 0 berichtet worden. Siehe auch Haughton’s Karte, 
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füllt und die von den Bahmenhatti-Bergen kommenden Ge- 
wässer aufnimmt; er selbst bildet eine Zeit lang die Grenze 
zwischen Kolhan einer-, Mohrbunsch und Keontschör an- 
dererseita. Fast alle Flüsse sind tief ins Gelände ein- 
geschnitten; in der Regenzeit enihalten sie ungeheuere 
Wassermassen, werden aber in der heissen Zeit ao klein, 
dass man selbst den Subunrihka durchwaten kann. Leider 
ist das Bett dieses Flusses so vielfach von Felsenriffen 
durchsetzt, dass er zur Schifffahrt ganz untauglich ist, 


: was um s0 mehr zu bedauern, als Strassen dem Lande 


ganz fehlen. Nur einige wenige sogenannte Schön-Wetter- 
strassen bestehen und auch diese erst seit neuester Zeit; 
nur in der trockenen Zeit passirbar, sind sie in der Regen- 
zeit bodenlos und es dürfen die Anlagskosten solcher Sirassen 
30 Rup. —= 20 Thaler pro Engl. Meile nicht übersteigen. 

Gebirgsfiguration und geognostische Verhältnisse. — Aus 
dem Gesagten geht hervor, dass unser Land von Hügeln 
und Bergen Aurchzogen ist, doch fehlt es nicht an weiten 
Ebenen, in denen nur vereinzelte Hügel erscheinen. Die 
meist steinigen und steilen Berge sind unkultivirbar und 
mit Wald bedeckt; die weiten Ebenen enthalten eine rothe, 
grüsstentheils schr fruchtbare Ackerkrume und sind auch 
grösstentheils angebaut, so namentlich im eigentlichen Singh- 
bhum und im nördlichen Kolhan. Die Berge erreichen 
nur ausnahmsweise bedeutende Höhen, meist steigen sie 
nur einige 100 Fuss über die Thalsohle auf, Bald bilden 
sie föormliche Gebirgszüge, wie die vom Hochplateau von 
Tschota Nagpur entsendeten Ausläufer nach Ost und Süd 
oder die von den Bahmenhatti-Bergen entsendeten gen N. 
und NW,: die Bagmurri-Berge, die Leddosal- und Rangi- 
pahar-Gebirge, oder auch einzelne isolirt in der Ebene 
sich erhebende Züge, wie die Tschorea-Berge bei Schai- 
bassa, der Dhoba-Zug bei Landu. Bald erheben sich nur 
einzelne, oft doppelgipflige Kegelberge in pittoresken For- 
men aus der Ebene, gewöhnlich in langen Parallelreihen 
hinter einander liegend; diese einzelnen Kegelberge errei- 
chen jedoch nie eine bedeutende Höhe, Ich gebe in Fol- 
gendem einige von mir gemessene Höhen; die mit Stern- 
chen bezeichneten Angaben sind zugleich Triangulations- 
punkte der begonnenen grossen Indischen Vermessung und 
haben zur Verifikation meiner Messungen gedient. Ich gebe 
die Höhen über dem Meer in Metern und Englischen Fussen : 


Meter. Engl PP 
Ebene bei Badia in 80, . 146,6  A8ı 
Dordoria-Berg bei Badia . . 238,0 945 
Dorf Sorta (Ebene beim Tulia) 147,8 485 
Tulia (Berg) Fr ü 450,0 1476 
Dorf Nitschus am Subunrihka j 124,0 407 
Kuamghör, Vorstufe des Schirdisar . 265,8 ’8 
*Schirılisar 440,0 1448 
Dorf Kursi in der Ebene“ 143,0 438 
Rangipahar bei Kursi S69,6 1835 
*Bagmurri 609,8 2001 
*Sutbutkra s 02,8 1977 
Dorf Hitku in der Ebene 137,6 451 
Kera, Kegelberg bei Hitku 2260 740 
Dorf Huldipanni 171,8 563 
Landa {meine Wohnung) . . 184,8 806 
Hügel bei Landu (Meridian- Bestimmung) . Bit 714 
Tschundru, Kegelberg bei Landu 328,8 1078 
Dhoba, höchster Punkt = 4508 1485 
Dorf Tschamtschurs . 150,8 404 
Bamni, Kegelberg bei Techamtschura 2242 752 
Schaibassa, Hauptort 155,1 509 
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Ich füge noch bei den *Dholma, zwar schon ausserhalb 
des Bezirks fallend, aber hart an der Grenze jenseit des 
Subunrikka, mit 928,7 Meter oder 3047 Engl. Fuss. 

Fast simmtliche Gebirge bestehen aus von WNW. nach 
OSO. streichenden Parallelketten und selbst in den Ebenen 
erheben sich die einzelnen Kegelberge auf Linien gleicher 
Richtung. Es hängt diese Bodenfiguration mit der geo- 
guostischen Bildung innig zusammen, indem krystallinische 
Schiefer, die gleiches Streichen mit den Höhenzügen haben, 
die vorherrschenden Gebilde sind. Es sind diess die meta- 
morphischen Gebilde Lyell’s: Glimmerschiefer, Cbloritschiefer, 
Talkschiefer, quarzreiche Thonschiefer und reine Quarzite; 
durch ihr Einfallen (30 und mehr Grad) gegen Norden ist 
auch die Form der Berge bedingt: steile Abfälle gegen Süden, 
Asche Gehünge gegen Norden. Nur an einigen Orten er- 
scheinen Granite und Gneisgranite in niederen domförmigen 
Bergen. Die erwähnten Parallelketten sind vielfach durch- 
brochen und gestört durch durchsetzende Dioritgesteine, 
die auf lang sich hinziehenden Spalten meist mit Südnord- 
Richtung emporgestiegen sind und nur ausnahmsweise 
höhere Berge (Bagmurri) zusammensetzen. Diew Diorite 
sind es, welche die pittoreskesten Kegelberge bilden, und 
da, wo sich in den Ebenen beide Hebungsrichtungen, die 
westöstliche und die südnördliche, in plötzlich aufsteigenden 
Bergen kreuzen, erscheint das ganze land wie mit kolos- 
salen Maulwurfshügeln übersiet, in seltsamer, fast schach- 
brettartiger Unordnung. Ohne hier weiter auf die geo- 
gmostisch-mineralogischen Verhülinisee einzugehen, bemerke 
ich nur, dass an nutzbaren Mineralien sich finden: gute 
Toptsteine, die zu Geräthen verarbeitet werden, ockerartige 
Erden, als Farbe gebraucht, Granate und Schörl, von den 
Metallarbeitern als Smirgel benutzt, reiche Eisenerze, meist 
Magneteisen, welche die Leute in kleinen Rennöfchen zu 
äusserst gutem Schmiedeisen verhärten, und schliesslich 
ein merkwürdiges Vorkommen von Kupfererzen. Von den 
Lepesu-Bergen westlich von Korsawa bis weit über Badia 
hinaus, mehr wie 60 Engl. Meilen weit, habe ich diese 
Kupfererzgänge verfolgt und es ist zu vermuthen, dass sie 
noch viel weiter sich erstrecken. Hier war schon in ur- 
alter Zeit ein roher Bergbau im Gange, wie die vielen alten 
Pingen beweisen, und neue Arbeiten haben nachgewiesen, 
dass an einzelnen Punkten sehr reiche Erze brechen. Dieses 
Vorkommen hat auch meine Reise dorthin veranlasst und 
es könnte sich bei nicht zu hoch gespannten Erwartungen als 
ein rentables erweisen. Jetzt freilich sind alle Arbeiten 
wieder eingestellt, meist durch äussere Verhältnisse ver- 
anlasst; hat man doch allein für das Recht, Bergbau treiben 
zu dürfen, den beiden Radschahs von Dholbhum und 
Singhbhum jührlich 9200 Rup. = 6133 Thlr, bezahlen 
missen. Bemerken muss ich noch, dass man in den 
Flüssen auch Gold wäscht, jedoch in unbedeutenden Quan- 
titäten. 

Pflanzenwuchs und Thierwelt. — Der vorherrschende 
Baum der ausgedehnten Waldungen ist der Salbaum (Schorea 
robusta); in der Nähe der Dörfer erreicht er selten ein hohes 
Alter, da die jungen Stämmcehen vielfach namentlich zum 
Bau der Hütten verwendet werden, sonst erreicht er eine 
imposante Höhe und mehrere Fuss Durchmesser. Nament- 
lich in Süd und West deckt Salwald einen grossen Theil 
des Bodens und weit berühmt wegen seiner Grösse und 
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seines Reichthums an wilden Thieren ist der „aht koss 
dschungel” an der Grenze von Mohrbunsch, der 8 Stunden 
lang und breit sein soll. An den steinigen, steilen Berg- 
gehängen finden sich weite Grasfluren im Walde, die im 
März und April, wenn sie dürr geworden und zufällig 
oder mit Absicht in Brand gesetzt sind, in den dunkeln 
Nächten den prächtigsten Anblick gewähren; Feuerströme 
scheinen sich dann im Zickzacklauf durch die Waldungen 
herabzuwälzen, glühenden Lavaströmen äbnlich. Der Sal- 
baum setzt jedoch nie ausschliesslich den Wald zusammen, 
sondern immer erscheinen noch andere Bäume, jedoch un- 
tergeordnet; nur da, wo riesige Bambus erscheinen, ver- 
drängen diese jeden anderen Bestand und die Hügel sind 
dann ausschliesslich mit Bambuswald bedeckt, unter dessen 
kolossalen, sich in Spitzbügen zu einander neigenden Säulen- 
bündeln man wie unter gothischen Säulenhallen wandelt. 
Von den übrigen Waldbäumen hebe ich vor Allem den 
Assun (Terminalia alate) hervor, auf dem man die Tosser 
Seidenraupe zieht, und den Mahua (Bassia latifolia), dessen 
getrocknete Blüthen man isst, aus dessen frischen Blüthen 
man ein beliebtes geistiges Getrünk destillirt und aus 
dessen Früchten ein neuerdings im Handel sehr geschätztes 
festes Öl, eine der vielen Arten des vegetable tullow, gewon- 
nen wird. Ausserdem nenne ich als die wichtigeren den 
Ebenholzbaum (Divspyros melanoxylon), den Beilbaum (Cra- 
taeva marmelos) mit seinen in der Dysenterie gebrauchten 
Früchten, Strychnos nux vomiea, den Autsch (Morinda ei- 
trifolia), dessen Wurzeln zum Färben benutzt werden, den 
Polasch (Buten frondoss), von dem der Lack kommt, die 
mächtige Schlingpflanze Bauhinia scandens, deren Ranken 
als Stricke dienen, und gar manche andere. Selbst der 
Mango-Baum kommt im Kolhan wild vor, eben so die Ba- 
nane; nur im Vorbeigehen führe ieh noch au die verschie- 
denen Feigenbäume: Ficus indica und Fieus religiosa, #0 
wie die Baumwollenbiume Bombax heptaphylium und 
Cochlospermum gossypium , ersterer mit prächtig rothen, 
letzterer mit gelben Blüthen, beide in den Samenkapseln 
eine seidenartige Wolle einschliessend. Um die Dörfer zieht 
der Eingeborne seine Lieblingsbäume, Mango und Tama- 
rinden, so wie die Taripalme (Borassus), die Dattelpalme 
und den Ricinus-Baum. In der Ebene baut man vor Allem 
Reis und als Ölfrucht Sesam, so wie Mais, Tabak, Zucker- 
rohr, etwas Indigo und verschiedene Hülsenfrüchte; auch 
die Baumwollenstaude wird hie und da angepflanzt. 

Über die Thierwelt hier nur wenige Worte. In den 
östlichen Gebirgen kommt der wilde Elephant noch vor, 
der weiter westlich verschwindet; der Tiger findet sich 
überall, doch im Ganzen seltener wie Leoparden und Bären. 
In den westlichen Waldungen lebt der Gaur und der wilde 
Büffel, sonst überall Schakale, Füchse, Wölfe, wilde Hunde 
und vielerlei Reh- und Hirscharten (Somer, Axis, Nylghau 
u. =. w.) Wildschweine sind häuflg, seltener Antilopen 
und Affen (2 Arten), dabei viele Eichhörnchen, worunter 
ein Hiogendes, Stachelschweine, Fledermäuse mit dem gern 
gegessenen Pteropus u. #. w. Das Schuppenthbier und den 
Alligator der Flüsse kann ich nicht unerwähnt lassen. Von 
den Vögeln hat Tiekell im zweiten Bande des „Journal of 
Asiatic Society of Caleutta” eine Liste gegeben, auf die ich 
verweise. Schlangen sind schr häufig und der giftigen 
Cobra di capello so wie der Copheliss Russelii fallen 
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jührlich manche Opfer; von den vielen anderen hebe ich 
zwei prächtige Peitschenschlangen aus, eine zionoberrothe 
und eine hellgrüne, so wie eine ungeheuere Boa, die ich 
selbst von mehr wie Armsdicke gesehen habe. Die Insekten- 
welt ist nicht so prächtig wie in den Ebenen Bengalens, 
es finden sich aber viele seltsame Formen und Skorpione 
und Skolopender erreichen oft eine erstaunliche Grösse. 
Morkwürdig ist, dass nach Heer die von mir mitgebrachten 
Käfer durch die Lamellicornidae denen Ägyptens sich nä- 
hern, ein Beweis für das im Ganzen trockene Klima. So 
ist es in der That und das Klima trockener wie in den 
Ebenen, und es haben mir fortgesetzte Beobachtungen das 
kesultst gegeben, dass die Mittel- Temperatur im Winter 
etwas niedriger, im Sommer etwas höher ist wie in Cal- 
cutia, 

Diolbhum und seine Bewohner. — Die schon erwähnten 
3 Unterabtheilungen Dholbhum, Singhbhum und Kolhan 
sind in Bevölkerung und Verwaltung so verschieden, dass 
wir sie einzeln betrachten miissen. Der östlichste Distrikt 
ist Dholbhum, einem Titular-Radschah gehörig, der jetzt 
nur mehr Semindar, d. h. Grundbesitzer, ist. Das Ländchen, 
schon seit lange in Euglischem Besitz, zählt eirca 900 Engl. 
Quadrat-Meilen und os zahlt der Radschah 4266 Rupien jähr- 
lich als Grundrente. Früher zu den Verwaltungsbezirken 
von Midnapur und Purulia gehörig, wurde es im J. 1846 
zu Singhbhum geschlagen und nimmt nun den Osten des 
Bezirks ein. Der Subunrihka theilt es in zwei Hälften, 
eine östlichere, wenig gebirgige, worin der Hauptort Ghat- 
silla am Subunrihka, und eine westliche, welche namentlich 
im Süden und theilweise im Westen hohe Berge enthält, 
gegen Norden aber ebenfalls offene Ebene ist. Mit Aus- 
nahme der Berggegenden ist das Land ein fruchtbares, doch 
nur theilweise angebaut, woran die schlechte Verwaltung 
des Radschah Schuld ist, der seine geliebten Jagdgründe 
nicht verkleinert gehen mag. Es ist überhaupt diese Für- 
stenfamilie ein verkommenes Geschlecht und es haben 
eich die Behörden schon längst veranlasst geschen, ihr 
die sonst zustehende Polizeiverwaltung aus den Händen 
zu nehmen; ja Glieder dieser Familie waren wegen Gewalt- 
that und Todtschlags schon mehrmals in Untersuchung und 
Gefängniss. Übrigens ist dieses Fürstengeschlecht das ein- 
zige in unserem Bezirk, das direkt aus dem Volke hervor- 
gegangen ist, und es meldet die Sage Folgendes: Die 
schönes Rankini, eine Menschwerdung der Göttin Kali, in 
der Nihe des Dholma wohnend, flüchtet sich vor den Nach- 
stellungen mächtiger Verfolger und findet bei einem Wa- 
schermeann am Subunritika Schutz, der sie in sein Haus 
am Kauperghadi-ghat aufnimmt; dafür macht sie ihn, den 
Urahn der heutigen Fürstenfamilie, zum Herrn des Lan- 
des, das daher den Namen führt: Dhobi-bhum, woraus 
später Dholbhum geworden (Dhobi = Waschermann, bhum 
= Gan}. Rankini ist noch heute die Schutzgöüttin des 
Landes, der noch bir in die neueste Zeit häufig Menschen- 
opfer fielen, wie denn noch vor wenig Jahren der Rad- 
schah selbst desshalb in Untersuchung gekommen war. 
Beim Dorfe Badia, tief im Wald, ist ein der Göttin gehei- 
ligter Platz, Barra RBankini; dort liegen immer Bambus- 
körbe, Matten u. s. w, und man bringt dorthin die Cho- 
lerakranken, mit Wasser und Reis auf ein Paar Tage 
verschen, sie der Obhut der Göttin empfehlend und ihr 
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die eventuelle Heilung überlassend. Allgemein ist die Sitte, 
auf Kreuzwegen als Votivzeichen kleine Strohbündel auf- 
zuhängen, um irgend einen Wunsch von der Göttin zu 
erlangen; erkrankt ein Familienglied, so legt man seine 
Matte und sein Kochgeschirr dazu, Genesung von der Göttin 
erflehend. 

Die Bewohner sind meist Bengali, namentlich im Osten‘ 
des Subunrihka; westlich davon sind sie vielfach mit Urias, 
Kols und Bujans gemischt. Es ist ein kleiner, schwäch- 
licher, verwahrloster Menschenschlag, ziemlich dunkel von 
Hautfarbe; durch die Vorschüsse der reichen Hindu-Kauf- 
leute, der Mahatschun, auf die nächste Ernte sind sie ganz 
in Händen dieser Leute und ein schr armes Völkchen ge- 
worden. Dabei sind sie sehr dem Trunk ergeben und so 
lügenhaft, dass beim Gericht in Schaibassa Zeugen aus 
Dholbhum kaum berücksichtigt werden, Andererseits sind sie 
gute Ackerbauer und geschickte Schmiede finden sich nicht 
selten. Einen rühmlichen Gegensatz bilden die hie und 
da vereinzelten , meist im dichten Walde versteckten 
Santhal-Dörfer, deren Bewohner, Glieder des grossen, in 
den Radschmahal-Bergen wohnenden Santhal-Stammes, hier 
nur sporadisch vorkommen. In den letzten Jahren ist so 
viel über die durch ihre Empörung 1855 bekannt gewor- 
denen Santhal geredet worden, dass ich hier nicht weiter 
von ihnen spreche und nur bemerke, dass sie auch in un- 
serem Bezirk ihre eigene Sprache und ihren eigenen Kultus 
bewahrt haben. Die übrigen Bewohner bekennen sich zu 
einer schr rohen Form des Hinduthums und sprechen ein 
durch Uria- und Hindi-Wörter verunreinigtes Bengali. 

Singhbhum und seine Bewohner. — Den nordwestlichen 
Theil des Bezirks nimmt Sioughbhum ein, das Herrenland 
(Singh = Herr), so genannt, weil seine Fürsten aus Westen 
gekommene Radschputen sein sollen, die zur Zeit der Blüthe 
des Reiches von Orissa auf einer Pilgerfahrt nach Dachagger- 
nauth ins Land gekommen waren und von den Bewohnern als 
ihre Herren anerkannt wurden. Heute zerfällt Sioughbhum 
in drei kleine Fürstenthümer, die Englands Öberhoheit 
anerkennen, im Ganzen aber so selbstständig sind, dass 
sie nicht einmal Tribut zahlen; doch müssen sie alle Ver- 
brechen und Vergehen zur Aburtheilung in Schaibassa 
anzeigen. Im’Westen beginnend sind diese Fürstenthü- 
mer: Porahat, Korsawa und Seraikela (riehtiger Salikola), 
nach den Namen der Hauptorte benannt. Porahat als die 
Stammlinie führt den Titel Radschah (König); Seraikela: 
Kunwer (Fürst), Korsawa: Thakur {Baron}, doch wurde 
dem Fürsten von Seraikela wegen seiner energischen Partei- 
nahme für die Engländer während des letzten Aufstandes 
der Titel „Radschah” verliehen. Dem Fürsten von Porahat 
hat früher auch der Kolhan gehört, aber da er die un- 
ruhigen Kols nicht bemeistern konnte, nahm im J. 1837 
die Englische Regierung das Land in Besitz, den Radschah 
durch eine Jahresrente von 700 Rupien entschädigend. So 
ist sein Gebiet jetzt ein sehr kleines, meist noch dazu in 
menschenarme, dicht bewaldete Berggegenden fallend. Wäh- 
rend des letzten Aufstandes ergrifl er Anfangs Partei gegen 
die Regierung und nahm die von Schaibassa kommenden 
Sipois bei sich auf; später, als er sah, dass die Englünder 
Meister bleiben würden, entwaffnete er durch List bei einem 
Feste zu Ehren der Göttin Darga (Kali) die Sipois und 
lieferte sie den Englündern aus; das ganze Land war aber 
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mittlerweile in Aufstand gerathen, der erst 1859 vollständig 
niedergeschlagen wurde. 

Vom Kolhan im Süden ist Singhbhum getrennt iheil- 
weise durch den Suntschai, theilweise durch die Tschorea- 
Bergzüge östlich des Kurkai. Die weiten Ebenen des Sun- 
tschai und Kurkai sind fast durchgehends angebaut, so dass 
nur die steinigen Kegelberge bewaldet aus den Fluren 
emporragen; dort. ist auch eine ziemlich dichte Bevölkerung, 
die sich mit Ackerbau und der Zucht der Tosser Seiden- 
raupe abgiebt, und viele grosse, bliihende Ortschaften finden 
sich, von miüchtigen Bambus-Gebüschen wie von einem 
grünen Walle umgeben. Die dunkelfurbigen Bewohner, 
wenn auch im Ganzen klein und schwächlich, sind doch 
kräftiger und thätiger wie die Dholbhums, und obgleich 
Diebstähle ziemlich häufig sind, so sind sie doch lange 
nicht #0 verderbt wie diese und vor Allem wahrheits- 
liebender, Sie rind tüchtige Ackerbauer, zierliche Mctall- 
arbeiter und Schmiede, dem Trunk aber chen so ergeben wie 
ihre Nachbarn und keiner anhaltenden Arbeit fühig. Schon 
die Bewohner Dholbhums sind gute Bogenschützen, besser 
noch die von Singhbhum, die mit ihren langen Bambus- 
bogen fast so sicher schiessen wie wir mit unseren Flinten, 
Im März und April werden die grossen Jagden abgehalten, 
zu denen die ganze männliche Bevölkerung, Gross und 
Klein, auszieht, reichlich von Hunden begleitet; mit Trom- 
meln und auf jede andere mögliche Weise machen die 
Treiber einen Höllenlärm und alle lebenden Thiere, selbst 
Eidechseen und Schlangen, die erreicht werden können, 
fallen als Opfer der Jagdwuth; Abends wird dann gemein- 
schaftlich die Beute verzehrt, nachdem die Küpfe den Göt- 
tern geopfert wurden, Auch ihrer Leidenschaft für Hahnen- 
kämpfe muss ich erwähnen, an denen sich meist die ver- 
schiedenen Dörfer rivalieirend betheiligen und zu denen jedes 
Dorf seine eigenen, mühsam herangexogenen Hähne bringt. 

Die Bewohner gehören hauptsächlich den Stämmen der 
Bujan und Bumitsch an, untermischt mit Urias und Kols; 
sporadisch wohnen hier ebenfalls Santhals. Obgleich nomi- 
nell zur Hindu-Religion sich bekennend, sind sie doch noch 
weniger hindwieirt wie ihre Nachbarn in Dholbhum; ihre 
eigenen alten Götter und Geister sind geblieben und haben 
das Hindu-Pantheon nur vermehrt. Der Kultus alter Bäume 
ist allgemein und sie denken sich den Schutzgott des Dorfes 
oder Hauses meist in einem alten Baume wohnend, wie denn 
auch ein heiliges Wäldchen {meist Salbaum) fast keinem 
Dorfs fehlt. Die Fürsten bekennen sich natürlich zum 
Hindu-Kultus und zwar speziell zur Sckte der Schiwa- 
Bekenner. Pie Bengali-Sprache ist hier «nieht mehr Landes- 
sprache, kaum dass man sie noch versteht; das Volk spricht 
einen sehr unreinen Hindi-Dialekt, durch Urie- und Kol- 
Wörter, so wie solche, die wohl ursprünglich den Stämmen 
eigen, verunreinigt. Die Sprache an den Höfen ist reines 
Hindi, worin auch alle Kontrakte abgefasst werden. 

Der Kolhan und seine Bewohner. — Hier finden wir, 
fast unberührt vom eingedrungenen Hinduthum, einen der 
alten Urstämme Indiens, der seine ganze Eigenthümlichkeit 
um so mehr bewahrt hat, als des ganze Land fart aus- 
schliesslich von ihm bewohnt wird, daher ich mich auch 
über diese Bewohner etwas weitläufiger verbreite. Es sind 
diess die Larka-Kol oder, wie sie sich lieber nennen, die 
Ho, ein Zweig des grossen, in Central-Indien verbreiteten 
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Volkes der Kol; daher auch der Name Kol-han oder Ho- 
desan (dessa = Land) '), Die Frage unerürtert lassend, 
ob der Kol-han der ursprüngliche Wohnsitz des Stammes 
sei oder ob diess früher das Hochland bei Tschota Nagpur 
gewesen, von wo er bei der durelı die andringenden Hindu 
veranlassten partiellen Völkerwanderung vertrieben und dahin 
gekommen sei, selbst die damaligen spärlichen Bewohner 
des Landes, Bujan, vertreibend, bemerke ich nur, dass die 
heutigen Danger-Kol des Hochlands von Tschota Nagpur, 
kräftige, unternehmende Leute, die Arbeit suchend bis Cal- 
eutts herabkommen, einem nahe verwandten Stamm an- 
gehören, Doch sind beide Stämme heute in Sitte und 
selbst Sprache ziemlich geschieden und meist schon im 
äusseren Ansehen kennbar. Beide sind kräftige, oft hoch- 
gewachsene Gestalten, die Danger sehr dunkel, oft fast 
ganz schwarz, mit meist breiten Gesichtern und flach ge- 
drückter Nase, die Larka heller von Farbe, mit ausdrucks- 
vollen Gesichtern und nicht selten Römisch gebogenen 
Nasen. Auch die Kleidung, namentlich der Kopfputz, lüsst 
sie unterscheiden; die Danger halten das Haar mit Nadeln 
und Kimmen zusammen, was die Larka nie thun, welche 
stets das Vorderhaupt scheeren und das übrige Haar hinten 
ohne allen Schmuck in einen Knoten zusammenbinden, 
Ihre Kleidung ist sehr einfuch; ein schmales, um die Len- 
den gewundenes und zwischen den Beinen durchgezogenes 
Stück Baumwollenzeug ist der ganze Anzug der Männer 
und, mit Ausnahme der reichsten, selbst die ganze Beklei- 
dung der Weiber. Schmuck dagegen lieben sie sehr und 
es tragen beide Geschlechter Ohr- und Armringe, Fuss- 
spangen und Halsbünder von verschiedenen Stoffen und 
Formen; nicht selten haben die Frauen die Arme tättowirt, 
in zierlichen Figuren Armspangen nachahmend. Häufig 
tragen sie in kleinen Büchschen von Holz und Metall Amu- 
lette, an einer Schnur um den Hals oder um den Oberarm 
geschlungen. Die Leute sind gute Ackerbauer, stehen jedoch 
darin ihren Nachbarn nach. In den offenen Ebenen im 
Nordosten ist fast alles kultivirbare Land angebaut und 
hier ist auch die Bevölkerung ziemlich dicht; anders in 
den bergigen Gegenden des Südens und Westens, wo eine 
äusserst spärliche Bevölkerung in den dichten Waldungen 
lebt. Durch ihren Unabhängigkeitssinn haben sie den Eng- 
ländern früher viel zu schaffen gemacht und noch jetzt 
lassen sie keine Fremden bei sich ansiedeln und ziehen cs 
vor, lieber einen Theil ihrer Lüindereien zum späteren Ge- 
brauch ihrer Nachkommen brach liegen zu lassen. Davon 
machen sie nur eine Ausnahme für die fremden Weber, 
die ihnen ihre Baumwollenzeuge weben, und die sogenann- 
ten Guala; seltseamer Weise besorgen sie ihre zahlreichen 
Viehheerden nicht selbst, sondern lassen sie durch bei ihnen 
angesiedelte Leute, die Guala, besorgen. Neben dem Acker- 
bau sind sie auch mit der Zucht der Tosser Seidenraupe 
beschäftigt. Ihre liebste und Hauptbeschäftigung ist jedoch 
Jagd und Fischerei und sie sind ganz ausgezeichnete Bo- 
genschützen. Als Arbeiter sind diese Leute bei weitem 
besser als die trägen, schwachen Bengali, doch stehen sie 
den Danger-Kol nach, da auch sie wenig Ausdauer besitzen 
und im Üanzen träge sind. 


') ich verweise zugleich auf die Aufsätze Tickell's über die Ho 
und ihre Sprüache im „Journal of Asiatic Society of Caleutta”, 1840 #. 
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Wie die meisten Urstämme Iudiens sind auch sie nebst 
ihren Nachbarn leidenschaftlich dem Tanz ergeben, ungleich 
den eigentlichen Hindu, die nie selbst tanzen, sondern 
immer nur den Tünzen der gewerbsmässigen Tünzer und 
Tänzerinnen zusehen; ihre Tänze, immer von Gesang der 
Tanzenden und Tamtam-Musik begleitet, sind nicht ohne 
Zierlichkeit. Meist sind e& Reihentänze, bei denen die 
Weiber, an der Spitze die ältesten Frauen des Dorfs bis 
herab zu den jüngsten Mädchen, sich in weitem Kreis um 
die in der Mitte befindlichen Musikanten und Männer be- 
wegen, wobei abwechselnd bald die Männer allein, bald 
die Weiber allein mit Gesang die Bewegungen der Tan- 
xenden begleiten; in hohem Grad interessant sind ihre 
Waffentänze, wo zwei mit Schwert und geflochtenen Bam- 
busschilden bewaffnete Männer oder ganze Parteien sich 
einauder entgegentreten. Neben der Jagd sind solche Tanz- 
partien ihr Hauptvergnügen, und da sie ebenfalls sehr dem 
Trunk ergeben sind, 30 arten diese zuletzt in förmliche 
Orgien aus. Ausser dem schon erwähnten, aus der Mahua- 
Blüthe destillirten Branntwein verstehen sie eine Art Reis- 
bier (Ihlai) zu bereiten; von der ungeheueren (uantität 
geistiger Getränke, welche die Leute zu sich nehmen, mag 
das Faotum zeugen, dass in Schaibassa, einem Orte von 
circa 2300 Seelen, wo eine licentiirte Schenke besteht, diese 
Schenke in den letzten Jahren zu 750 Rup. jährlich oder 
500 Thaler Abgabe verpachtet wurde, und doch ist das 
Getränk so billig, dass es um 1 Annas — 15 Pfennige 
die Flasche verkauft wird. 

Ihre Todten verbrennen sie und begraben die Asche 
auf dem gemeinschaftlichen Dorfbegräbnissplatze, zugleich 
in der Nühe des Hauses unter schattigen Bäumen aufrecht 
stehende, 5 und mehr Fuss hohe Schieferplatten als Denksteine 
errichtend; dort sollen die Geister der Verstorbenen sich 
gern aufhalten und des Abends liebt es die Familie, sich 
dort zu versammeln, während den Tag über die Kinder 
um diese schattigen Plätze spielen. Auch ihnen aind alte 
Bäume heilig und es fehlt selten das geheiligte Wäldchen 
in der Nähe des Dorfes, meist Salbäume oder Anpflanzun- 
gen schattiger Baumgruppen, Tamarinden und Mango- 
Bäume.‘ Ihre Religion scheint dem reinen Sonnendienst 
eütsprungen zu sein, indem Sing-Bonga und Schanda-Omal, 
ihre höchsten Wesen, noch heute durch Sonne und Mond 
repräsentirt werden; dabei denken sie sich die Welt durch 
eine Menge meist böser Geister bevölkert, die sie durch 
Opfer und Gebet zu versühnen und für sich zu gewinnen 
trachten. Auch glauben sie an die Seelenwanderung. Ei- 
genthümlich ist ihre Ansicht vom Sündenfall: als Gott das 
erste Paar erschaffen hatte, verstand diess den Unterschied 
der Geschlechter nicht und es war zu fürchten, die Welt 
bliebe unbevölkert; da lehrte sie Sing-Bonga das Brauen 
des Reisbieres, das in seinen Wirkungen die Begierden 
aufregte und so der Welt zur Bevölkerung verhalf. Die 
Ho sind ungemein abergläubisch und fast kein Geschäft 
wird unternommen, ohne zuvor Zeichen und Deutungen 
befragt zu haben; der Glaube an Zauberei ist allgemein 
und der vermeintliche Zauberer so gefürchtet, dass die aus- 
gesprochene Vermuthung allein, Jemand könne ein Zauberer 
sein, genügt, ihn dem sicheren Tode zu weihen, welche 
Fälle strong verheimlicht werden und nur selten zur Kennt- 
niss der Behörden kommen. Sie kennen natürlich keine 
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Kost und essen Alles, selbst die heilige Kuh, doch nie- 
mals Affen, Schlangen u. a. w. Schon früher mussten sie 
mit Stämmen zusammenkommen, die andere Speisegesetze 
hatten, und es ist desshalb die Legende der Entstehung 
der verschiedenen Stämme interessant; ich gebe sie hier 
mit den Worten Tickell’s'), der diess zuerst erzählte. 
„Nachdem das erste Paar 24 Kinder, 12 münnlichen, 
12 weiblichen Geschlechts, gezeugt hatte, kam Sing-Bonga 
und sagte: Rüstet ein grosses Fest, kocht Reis, schlachtet 
Büffel und Ochsen, Ziegen, Schafe und Schweine und allerlei 
Geflügel und. bereitet Speisen aller Art.ı So thaten sie, 
und als zum Fest Alles bereit war, sagte Sing-Bonga: Geht 
nun paarweise, Mann und Frau, und nehmt, was Jedem 
am meisten gefällt; das soll euer Theil sein und euere 
Speise für diess Leben, so dass Keines des Anderen Antheil 
berühren darf. So nahm das erste und zweite Paar Büffel- 
und ÖOchsenlleisch, #0 viel sie tragen konnten; davon 
stammen die Kol und Bamitsch; ein Paar nahm Reis, an- 
dere Paare Reis und Gemüse, das sind die Brabminen, die 
Radschputen, Tschettri und andere Hindu; Andere nahmen 
Ziegenfleisch und Fische, davon stammen andere Hindu- 
Sekten; die Bujan nahmen die Schalenthiere und zuletzt, 
als nur noch Schweinefleisch übrig war, kamen 2 Paare 
und trugen es fort, das sind die Santhal und Kurmih; als 
Alles weggenommen war, blieb noch ein Paar übrig, das 
Nichts mehr fand; mit ihnen theilten die Kol und das sind 
die heutigen Ghasih. Dann zerstreuten sie sich und lebten 
getrennt von einander und bevölkerten die Welt und 
mehrten sich sehr und Sing-Bonga lehrte sie verschiedene 
Sprachen und Beschäftigungen. Von demselben Paare wie 
die Kol stammen die Engländer, die auch Ochsenfleisch essen, 
und es sind diese die älteren, die Kol die jüngeren Spröss- 
linge.” (Letzteres jedenfalls ein Zusatz der neuesten Zeit.) 

Die nie geschriebene Sprache der Ho gehört nicht zur 
Arischen, sondern zur grossen Turanischen Sprachenfamilie 
und ist von den Sprachen der meisten umwohnenden Stämme 
so verschieden, dass in Schaibassa am Gericht eigene Dol- 
metscher angestellt sind. Doch ist sie nahe verwandt nicht 
vur mit der Sprache der Danger-Kol, sondern auch der 
Gond, Bamitsch und selbst der Santhal, nicht allein was 
die Konstruktion betrifft, eondern selbst in einzelnen gleich- 
lautenden Wörtern (singil = Feuer, bei den Ho wie bei 
den Santhal u. s. w.), so dass sie jedenfalls wie die Spra- 
chen der übrigen Urstämme Üentrel-Indiens zu den Dravi- 
dischen gezählt werden muss?); sie als vereinzelte Indo- 
Chinesische Spracheninsel von den Dravidischen Sprachen 
zu trennen (wie auf Berghaus’ Karte von Vorder-Indien 
1858 geschah), dazu liegt kein Grund vor. 

Die Englische Regierung hat, wie schon bemerkt, 1837 
die Ho, die durch ihre steten Raubzüge ihre Nachbarn 
belästigten, in eigene Verwaltung genommen und es ist 
nun der Kolhan in 25 Pihr getheilt, von denen vor 1837 
4 zu Mohrbuntsch, 16 zu Porahat, 4 zu Seraikela, 1 zu 
Korsawa gehörten). Das damals angenommene Verwal- 
tungssystem besteht noch heute unverändert und hat sich 
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als das einzig mögliche bei diesem mehr wie halb wilden 
Stamm bewährt; die Kol sind jetzt friedliche Land- 
bebauer geworden und haben selbst im letzten Aufstande 
lauge dem Drängen der aufgestandenen Sipei, sich anzu- 
schliessen, widerstanden. Zuletzt jedoch machten sie ge- 
meinschaftliche Sache mit ihnen, hanptsächlich veranlasst 
durch den Porahat-Radschah, der ihnen Herabsetzung der 
Grundrenten versprach, und interessant zur Beurtheilung 
des Gedankenganges dieses Vülkchens war ihr erstes Ver- 
halten. Wochenlang, nachdem die Sipoi sich empört hat- 
ten und helle Hanfen mit Bogen und Pfeil bewaffneter 
Kol nach Schaibassa geeilt waren, standen beide, Sipoi 
und Kol, vor dem Gebäude, in dem die Regierungsgelder 
aufbewahrt wurden, Wache; die Kol litten nicht, dass die 
Sipoi die Gelder plünderten, „denn” sagten sie, „sind die 
Engländer gegangen auf Nimmerwiederkehren, so gehören 
diese Gelder nicht euch, sondern uns, die: wir sie gezahlt”; 
nach wochenlangem gegenseitigen Bewachen haben sie 
denn freilich zuletzt mit den Sipoi die Gelder getheilt. — 
Das Verwaltungssystem ist folgendes: Sie bilden eine Art 
Republik unter Englischer Aufsicht; in ihre inneren Ver- 
hältnisse mischt sich der in Schaibassa wohnende Beamte 
fast gar nicht, so dass selbst die Erhebung der fixirten 
Grundrenten ihnen überlassen bleibt. Eben so üben sie 
selbst die niedere Polizei aus und haben nur die Vergehen 
und Verbrechen zur Untersuchung und Bestrafung anzu- 
zeigen; von sonstigen Streitigkeiten nimmt der Beamte nur 
solche an, die freiwillig vor ihn gebracht werden. Je eine 
gewisse Anzahl Dörfer, 5 bis 15 an der Zahl, stehen unter 
einem meist erblichen, von der Regierung zu bestätigenden 
Häuptling, Manki; unter diesem stehen die Dorfvorsteher, 
Munda, Beide besorgen alle Angelegenheiten des Länd- 
chens, bringen Vergehen und Verbrechen zur Anzeige und 
erheben die Grundrente, die von 8 Annas bis 1 Rupie 
(10 bis 20 SGroschen) per Pflug oder Joch Ochsen oder 
so viel Land, als mit 5 Maund (A 82 Pfd.) Saat besäet 
werden kann, fixirt ist. 

In der Beurtheilung des Charakters der Kol gehen die 
Ansichten weit aus einander; wührend die meisten Eng- 
länder sie als eine rohe, abergläubische, unbotmässige und 
sittenlose Bevölkerung hinstellen und es selbst als erwünscht 
betrachten, wenn ihrer Vermehrung Schranken gesetzt 
werden könnten (Ricketts in den offiziellen „Records” 1854), 
preisen sie andere als einen der tüchtigsten Stämme In- 
diens (so die früheren Beamten in Schaibassa, Tickell und 
Haughton). Beides ist bis zu einem gewissen Grade wahr, 
ein sehr roher Stamm, lieben sie so leidenschaftlich ihre 
Unabhängigkeit, dass, als vor wenig Jahren Capt. Haughton 
eine Strasse im Kolban absteckte, sie auf Meilen weit 
neben dieser Strasse ihre Dörfer verliessen und nicht eher 
wieder zurückkehrten, bis der Plan aufgegeben ward; ihre 
Leidenschaften sind ungemein schnell erregt, so dass Etwas, 
was anderwärts ein hartes Wort verursacht, hier der Grund 
wird, dass man zu Bogen und Pfeil oder der Axt greift, 
und Ausbrüche der ungezügeltsten Leidenschaft sind keine 
Seltenheit. Dagegen zeichnen sie sich vor den umwoh- 
nenden Stämmen, namentlich den feigen Bengali, durch 
Muth und Unerschrockenheit aus und vorzüglich durch 
ein unbestechliches Rechtsgefühl und seltene Wahrheits- 
liebe, welche nur da etwas gelitten hat, wo sie an den Gren- 
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zen mit den Nachbarn in häufige Berührung gekommen 
sind. Der Aussage eines Kol wird vor Gericht unbedingt 
Glauben geschenkt und selbst der Verbrecher wird selten 
die verübte That leugnen; in früheren Zeiten ist es sogar 
mehrmals vorgekommen, dass der Verbrecher sich selbst 
freiwillig dem Gerichte stellte — ein für einen Bengali 
undenkbarer Fall. Ich gebe im Folgenden nach offziellen 
Angaben die in den Jahren 1851, 1852 und 1853 zur 
Untersuchung gekommenen Verbrechen, nämlich: 30 Morde, 
12 Raub-, 10 Strassenraubfülle, 14 Brandstiftungen, 1 Noth- 
zucht und 53 Einbrüche, im Ganzen 120 Fälle oder 
per Jahr durchschnittlich 40 — eine für die geringe Be- 
völkerung allerdings ungehenere Zahl, wobei ich noch be- 
merke, dass die ausserdem oftmals zur Anzeige gekommenen 
Selbstmorde von dem Beamten meist als an vermeintlichen 
Zauberern verübte Morde betrachtet werden. Bei nüherer 
Betrachtung dieser Verbrechensstatistik fällt die grosse An- 
zahl der Angriffe auf Personen auf im Verhältniss zu den 
Eigenthumsverletzungen, so gleichfalls den Beweis liefernd, 
dass die Kol zwar eine rohe, beisablütige und rachsüchtige 
Bevölkerung sind, doch im Grunde besser als die lügen- 
haften, in allen Listen bewanderten, dabei feigen Bewohner 
der Ebenen Bengulens. 

Alterthümer, — Ich kann den Aufsatz nicht beschlies- 
sen, ohne der vielfachen Spuren einer alten, untergegan- 
genen Kultur zu gedenken, Schon Tickell spricht von 
alten Hindu-Tempeln in den mächtigen Waldungen des 
Südens und Südostens; da jedoch der Bezirk auf dem di- 
rekten Wege der Pilger von Benares nach Puri (Dschagger- 
nauth} liegt, so könnten diese Tempel Raststationen der 
durchziehenden Pilger gewesen sein. Wichtiger schon schei- 
nen mir die vielfachen künstlichen, nun halb verfallenen Was- 
sersammler (tanks) im Kolhan, s0 wie.die häufigen Gruppen 
prächtiger Mango-Bäume und Tamarinden zu sein, die man 
fern von allen Wohnungen mitten im Wald antrifft, Baum- 
gruppen, wie sie noch heute jedes Dorf besitzt und die nur 
durch künstliche Anpflanzung entstanden sein können, jeden- 
falls also Zeugen einer dichten Bevölkerung. Zur Gewiss- 
heit wird aber die Vermuthung, dass hier einst cine höhere 
Kultur geherrscht habe, durch die nähere Betrachtung des 
erwähnten alten Bergbaues. Obgleich nur am Ausgehenden 
arbeitend und, wie es scheint, mit dem Gebrauche des Pul- 
vers unbekannt, so dass die härtesten Gesteine immer un- 
berührt blieben,e hatten die Alten im Ganzen einen so 
verständigen Bergbau geführt, wie diess die heutigen Be- 
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wohner jedenfalls ohne fremde Hülfe nicht im Stande wären. 
Jetzt liegen die alten Halden tief im Wald und man findet 
dort auch hie und da Reste von Mauern, Schlackenhaufen 
und selbst Brocken reinen Kupfers, als Beweis des Ver- 
schmelzens der Erze an Ort und Stelle. Wann der Bergbau 
umging, weiss man nicht, und nur eine auf ihn bezügliche 
Sage habe ich gehört, Vom 1443 Fuss hohen Schirdisar 
ziehen sich in drei Vorstufen Berge hinab in die Ebene: 
Bindabun, Ruamghör und Mahaddo; auf Bindabun sind be- 
deutende alte Gruben, auf Ruamghör Schlackenhalden, Reste 
von Ziegelmauern und Erddämmen, und es soll dort ein 
Radschah Namens Ruam gewohnt und die Werke betrieben 
baben. Die Legende giebt ihm zwei Zungen, vielleicht um an- 
zudeuten, dass er als Fremder aus der Ferne gekommen war 
und eine fremde Sprache gesprochen habe. Bindabun und 
Mahad“o weisen entschieden auf Hindu hin, beides vielfach 
verbreitete heilige Orts- und Götternamen; Ruamghör — 
Wohnung des Ruam, wohl ebenfalls, da die Ähnlichkeit des 
Namens Rusm mit dem des Helden und Gottes Ram sofort 
auffällt. So würde sich denn für unser Land eine alte 
Hindu-Kultur ergeben, wohl von dem im 11, Jahrhundert 
in höchster Blüthe stehenden Reiche von Orissa ausgehend, 
gleichzeitig vielleicht mit den letzten, jüngsten Höhlen- 
tempeln daselbst, den von Dschaina’s erbauten. Später, 
nach dem Zerfall des Reiches, mögen die zurückgedrüngten 
Urstämme von Neuem vorgebrochen sein, wo dann das Land 
wieder in die alte Barbarei versank. Auch die Ruinen der 
alten grossen Stadt Dulmi möchten diess bestätigen, die zwar 
ausserhalb unseres Bezirks fallen, aber doch hart an dessen 
Nordgrenze, in der Nähe des Dholma, jenseit des Subun- 
rihka, im Walde verborgen liegen, Unter den Eingebornen 
erzählt man sich manche Sage von dieser untergegangenen 
Stadt, zum ersten und bis jetzt einzigen Male wurde sie aber 
erst vor einigen Jahren von den Beamten des Purulia- 
Bezirks, Captain Oakes und Sekretär Perry, besucht, die 
sie im dichten Wald aufsuchten. Wie mir Herr Perry 
mittheilte, ziehen sich die Ruinen auf eine Erstreckung 
von vielen Englischen Meilen weit hin, mehrere grosse 
Tempel und ein ausgedehnter Palast lassen sich noch heute 
unter den Trümmern auffinden, auch mehrere gemauerte 
Wassersammler (tanks); bei einem der letzteren, mitten auf 
einer kleinen Insel, befindet sich ein aus Stein gehauener, 
grosser Sonnenschirm, worunter der Sege nach der Künig 
mit seiner Gemahlin zu sitzen pflegte, und es soll die Stadt 
eine der Residenzen Vikramalditga’s gewesen sein. 


EEE DELL LIED LIE 


Th. v, Heuglin's Expedition nach Inner-Afrika, 
Bericht aus Kairo, 13. April — 13. Mai 1861. 


(Aus einem Schreiben Th. v. Heuglin’s, 13. April 1861.) 
— — Am 22. Mürz habe ich die von Sr. Hoheit Herzog 
von Sachsen-Coburg-Gotha verliehene Dekoration dem Vice- 
künig feierlichst überreicht ; schon vorher war von Sr. Hoheit 
Alles, was wir für die Expedition zu wünschen hatten, 
gnädigst gewährt, auch Befchl gegeben worden, dass uns 


| 


aus seinen Mpöts verabfolgt werde, was wir nur irgend 
brauchen. Einige Tage spüter übersiedelten wir hierher, 
wo wir uns in einem Privathause einquartierten, da die 
grosse Menge von Gepäck, welches von Neuem verpackt 
werden musste, in einem Gasthause gar nicht hätte unter- 
gebracht werden können. Ich hatte gehofft, am 20. d.M. 
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von Suex auslaufen zu können, unsere Abreise dürfte sich 
aber wohl noch um 8 Tage oder mehr verzögern, da der 
Ramadän uns in die Quere kam und unsere Verhandlungen 
mit dem Direktor der ehemaligen Medjidieh-Gesellschaft, Mu- 
etapha Pascha, vollkommen unmöglich machte, da der Prinz 
während dieser Zeit verreist war. Vorgestern kam er zurück 
und gestern konnte ich ihm meinen ersten Besuch machen. 

Unsere Herren befinden sich, mit Ausnahme Schubert’s — 
der sich auf der ersten grösseren Expedition, die wir letzt- 
bin nach der Provinz Schirgieh unternahmen, eine respek- 
table Dysenterie geholt hat — vortrefflich und haben sich 
in allen Stücken recht wacker gehalten. Dank den freund- 
schaftlichen Diensten unseres Landsmannes Dr. Bilharz ist 
auch Schubert bereits wieder vollkommen hergestellt, nach- 
dem wir ihn zehn Tage lang in Hungerkur und Quaran- 
taine gesetzt. 

Aus Chartum und dem Osten Sudans erfahre ich, dass 
die Sklavenjagden der Elephanten-Jäger sehr überhand 
genommen haben und unter den Arabern Unruhen drohen. 
Vor einigen Wochen erhielt eine sonst schr gut unterrich- 
tete Person hier Nachrichten aus Darfur, die mich nicht 
wenig in Erstaunen setzen: Schech Maseri, einer der Haupt- 
anführer der vor 5 Jahren vom Vicekönig bedrängten Be- 
duinen von Fajum und den Oasen westlich von Mittel- 
Ägypten soll, nachdem er sich mehrere Jahre lang mit den 
Trümmern seiner Stimme in der Region zwischen Mittel- 
Ägypten und Darfur herumgetrieben, mit seiner reorgani- 
sirten Heeresmacht in den letzteren Staat eingefallen sein, 
den Sultan geschlagen und sich zum Herrn des Landes ge- 
macht haben. 

Dr. Cuny’s Sohn ist schon längst wieder aus Darfur 
hierher zurückgekehrt und ich hoffe Details über ihn in 
meinem nächsten Schreiben mitzutheilen. Sein Vater ist 
am Fieber und nicht eines gewaltsamen Todes gestorben. 

Von den verschiedenen Expeditionen auf dem Weissen 
Nil ist noch gar keine Nachricht hier eingelsufen; die 
hiesige Regierung hatte im vorigen Herbst den Chefarzt 
des Türkischen Sudan, Dr. Peney, einen wissenschaftlichen, 
sehr fühigen Mann, und den Venetinner Miani dahin ab- 
geschickt. Der Handel mit Elfenbein aus dem Sudan ist 
jetzt sehr flau hier. Besser geht Wachs, das jetzt in 
grosser Menge auch von Ost-Sennsar hier eingeführt wird. 
In loco selbst finde ich wenig verändert, doch muss ich 
einer neuen wissenschaftlichen Anstalt gedenken, die unter 
der Leitung ihres Direktors, des Professor Mariette, wirk- 
lich grosse Fortschritte macht: es ist diess das Ägyptische 
Museum zu Bulak, wo in wenigen Jahren grossartige wis- 
genschaftliche und Kunstschätze aufgestellt worden sind, 
die vorzüglich von den Ausgrabungen zu Tanis, der Negro- 
pole von Memphis und von Theben stammen. 








{Aus einem Schreiben M. Hansafs, 16. April 1861.) 
— — Wir benutzen unseren Aufenthalt in Kairo zu Exkur- 
sionen in die denkwürdigen Umgebungen der Chalifen- 
Stadt, wo, so zu sagen, auf jedem Steine geschichtliche Er- 
innerungen haften und wo man bei jedem Schritt einem 
Wunderwerke begegnet. 

Unser erster Ausflug ging nach dem alten Gosen über 
Hanka und Belbes, Für das Personal wurden Esel zu 
15 Piaster per Tag, für Proviant und sonstige Effekten ein 
Lastpferd zu 25 Piaster den Tag gemiethet. Am Grün- 
donnerstag um 2 Uhr Nachmittags ritten wir durch die 
langen Gassen der Stadt zum östlichen Thor hinaus, an 
der Abbasie — dem prüchtigen, in der Wüste gelegenen, 
Schlosse Abbas Pascha’s — vorüber. Während die Reise- 
gesellschaft rasch voran ging, blieb ich beim Gepäck, um 
langsam nachzufolgen. In Folge eines Missverständnisses 
nahm ich die Richtung nach Birket el hak und langte da- 
selbst mit Sonnenuntergang an. In der Meinung, die Ge- 
sellschaft habe sich durch die Jagd aufgehalten und werde 
alsbald nachfolgen, schlug ich bei dem isolirt stehenden 
Kuppelbau, wo die Karawanen nach Syrien Obdach und 
Wasser finden, das Lager auf. Als ich aber nach völlig 
eingstretener Nacht mit meinen zwei Arabischen Burschen 
noch immer allein war und von der Gesellschaft ungeachtet 
aller möglichen Signale Nichts hören und auch in der 
nahen Ortschaft Nichts erfahren konnte, wurde mir um 
meine Reisegenossen bange, da sie nach dem ermüdenden 
Ritte weder Nahrungsmittel noch Bedeckung für die nächt- 
liche Kühle bei sich hatten. Da meine zwei Burschen so 
wenig als ich die Wege kannten und die Araber eich, auch 
um viel Geld, nicht als Wegweiser in der Nacht herbei- 
lassen, so mussten wir für die Nacht an dieser Stelle 
bleiben. Ich legte mich, wie es hier zu Lande nothwendig 
ist, mit Doppelflinte in der Hand nieder, war aber kaum 
eingeschlummert, als ich durch einen Schrei aufgeschreckt 
wurde und drei beknittelte Beduinen vor mir sah, welche 
verlangten, dass wir in der Ortschaft übernachten sollten, 
weil wir der bösen Leute und wilden Thiere wegen nicht 
allein im Freien kampiren könnten. Auf meine Betheue- 
rung, dass ich den Ort vor Tagesanbruch nicht verlassen 
würde, dass ich Waffen habe und weder Menschen noch 
Thiere fürchte, liessen sie es sich doch nicht nehmen, die 
ganze Nacht bei uns zu bleiben und uns wechselweise zu 
bewachen, da — wie der Eine meinte — der Scheich 
der Nachbargemeinde dafür verantwortlich gemacht würde, 
wenn mir ein Unheil widerführe. Der grösseren Sicherheit 
wegen blieb ich selbst die ganze Nacht wack und brach 
mit frühestem Morgengrauen nach Hanka auf, wo ich er- 
fuhr, dass unsere Gesellschaft bereits passirt und nach 


Birket ei agrasche weiter gegangen sei. Hier holte ich 
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dieselbe auch um 10 Uhr ein; sie hatte in Hanka das 
beste Unterkommen in dem Hause des Franzosen Paule 
gefunden, der sie eingeladen und gastfreundschaftlich be- 
wirthet hatte. 

In Birket el agrasche wurde bei Opa del mabraua, 
einem Schechgrab, im Schatten einer Tamariske bivuakirt, 
der Eine konservirte Vogelbälge, der Andere Pilanzen, der 
Dritte sammelte Insekten, der Vierte machte Barometer- 
und Thermometer-Beobachtungen, der Fünfte skizzirte den 
Lagerplatz u. #. w. Am nächsten Tage gingen wir in der 
Richtung von Belbes weiter. Paule, der eine Schafheerde 
dahin zu Markte führte, begleitete uns bis zur Antara, 
einer alterthümlichen Brücke über den Kanal. Von Hanka 
führt der Weg zwei Stunden durch tiefen Wüstensand, 
dann durch die herrlichsten Dattelwälder, abwechselnd mit 
den üppigsten Fluren, in welchen bereits die Weizenernte 
begonnen hatte. Die Physiognomie des Landes bestätigt 
noch heute die geschichtliche Fruchtbarkeit des alten Gosen; 
die Ortschaften sind auch hier durch die emporragenden 
zuckerhutförmigen Taubenhäuser coharakterisirt. Bekanntlich 
hält man diese Thiere in ganz Ägypten des eintrüglichen 
Mistes wegen, der um gute Preise nach Europa geführt: wird. 

Nach vierstündigem Ritt lagerten wir unweit der An- 
tara unter einem ÖOlivenbaum und jagten und sammelten. 
Die Gegend ist stark von Wölfen und Füchsen heimgesucht, 
obgleich wir dieselben aber köderten und vor ihren Höhlen 
lauerten, konnten wir keiner dieser Bestien habhaft werden. 

Am Östersonntag traten wir den forcirten Rückmarsch 
an, da wir Abends in Kairo zurück sein wollten. Während 
einer mehrstündigen Rast in Birket elagrasche vermehrte eich 
unsere Pflanzen- und Insekten-Sammlung. Im Vorbeigehen 
schwenkten wir nach Heliopolis ab, wo wir gerade noch 
vor Einbruch der Nacht anlangten, um den einzigen Zeugen 
des Sitzes der höchsten Weisheit und Gelehrsamkeit, den 
Obelisken, bewundern zu können. Eine Stunde im Um- 
kreise bedecken die Schutthügel den klassischen Boden 
jener ruhmwürdigen Stadt, die Nebukadnezar über den 
Haufen geworfen. 

Das nächste Ziel unserer Ausflüge war der versteinerte 
Wald, wo wir nebst hübschen Versteinerungen von Holz 
und Konchylien mehrere Schlangen und Kidechsen sam- 
melten und eine schöne Ausbeute von Wüstenpfllanzen 
machten, worunter auch die Jericho-Rose, In dem schönen, 
von 3 steilen Felswänden eingeschlossenen Thale Ain Musa 
(Mosis-Quelle) fanden wir unter den überhängenden Fels- 
blöcken einigen Schatten, um auszuruhen. Das Wasser der 
schwer zugänglichen Quelle ist seifengrau und schmeckt 
widerwärtig und bitter. Ein lebendiger Feigenbaum gedeiht 
hier noch unter den Steintrümmern und ein Sandhase 
wurde erlegt, konservirt und in die zoologische Sammlung 
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aufgenommen. Bemerkenswerth sind die wenigstens 30 Fuss 
hoch in den Felswänden vorkommenden Versteinerungen 
von Seemuscheln und Schnecken, welche vermuthen lassen, 
dass ehemals hier ein Meeresufer gewesen. Auf dem Rück- 
weg erwarben wir beim Steinbruch am Fusse des Mokat- 
tar, unweit der Chalifen-Gräber, sehr schöne versteinerte 
Seekrebse und Schnecken und haben sonach mit den Ver- 
steinerungen von der Gegend der Pyramiden, wovon ich 
mit nächster Post berichten werde, eine schöne geologische 
Sammlung beisammen. 

{Aus einem Schreiben M. HansaPır, 4. Hai 1861.) — — 
Gestern von einer Tour nach Fajum zurückgekehrt beehre 
ich mich, meinen letzten Bericht über unseren hiesigen 
Aufenthalt noch vor Abgang der heutigen Post in kurzen 
Umrissen fortzusetzen. 

Am 10. April machten wir in corpore eine Exkursion 
zu den Pyramiden, begleitet von dem Professor der Ana- 
tomie Dr. Bilbarz. Um 5 Uhr Morgens ritten wir die hier 
unentbehrlichen Langohre durch die staubige Allde nach 
Alt-Kairo zur Mahadie (Fähre), wo wir nach Gizeh über- 
setzten. Hat man die Dattelhaine von Gizeh passirt, so 
kann man fast mit der Hand nach den Pyramiden langen, 
so nahe erscheinen sie, während man noch anderthalb 
Stunden über die weite Ebene dahin zu reiten hat. In 
dem an den Pyramiden liegenden Araber-Dörfchen, dessen 
Einwohner, wie es scheint, bloss von den Reisenden leben, 
wird man von der gesammten männlichen Einwohnerschaft 
im Festanzug empfangen. Jeder Fellah sucht sich seinen Mann 
aus, den er in die höheren Regionen zu führen wünscht. 
Man akkordirt jedoch vorerst mit dem Schech, der dann 
jedem Besteiger der Pyramiden 2 Führer aus seinen Leuten 
giebt. Um 8 Uhr kletterten wir an der Nordseite der 
Cheops-Pyramide hiuan. Der eine Araber, dem man die Hand 
reicht, geht voran, der andere schiebt von unten nach. 
Nichts desto weniger ist das mehr als viertelstündige Klet- 
tern über 4 Fuss hohe Stufen eine harte Tour. Noch in 
der Nähe gesehen scheinen die Pyramiden bei weitem 
nicht das, was sie wirklich sind. Erst wenn man sich der 
Spitze nähert und von da aus einen Blick über die Ebene 
wirft, begreift man ihre ungehenere Höhe. Von dem Pla- 
teau der Spitze aus übersieht man ein herrliches Panorama: 
den Mokattam mit der Chalifen- Stadt, das Nil-Thal mit 
dem silbernen Stromspiegel, die grünen Fluren des Delta 
und die fahle Wüste. Nirgends habe ich die Araber so 
unausstehlich lästig und zudringlich gefunden als an den 
Pyramiden, Während des ganzen Weges beim Auf- und 
Absteigen wird unaufhörlich um Bakschisch ausser der aus- 
gemachten Taxe gepeinigt, den sie ohne Vorwissen des 
Schechs, dem sie davon Tribut zu leisten haben, für sich 
allein beanspruchen. Diese Zudringlichkeit empört um so 
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mehr — wenigstens mich —, als ohnehin die Taxe für 
jeden Reisenden gewöhnlich einen Thaler beträgt. Und hat 
man ihnen Bakschisch gegeben, so wiederholen sie dessen- 
ungeachtet, so lange man sich da aufhält, ihre Forderungen 
immer wieder, so dass man sie kaum auf irgend eine Weise 
los werden kann. Wer die Pyramiden besteigt, thut daher 
gut, vorher alle Taschen vor ihren Augen zu leeren 
und Geld u. s. w. am Fusse der Pyramiden zu deponiren. 
Gleich unverschämt sind ihre Forderungen für ein Glas 
Wasser, für versteinerte Konchylien u. s. w., die im Ge- 
stein der Pyramiden reichlich vorkommen. Einen präch- 
tigen Käfer, Graphicterus, der fast nur bei den Pyramiden 
vorkommt, fanden wir hier, 

Gegen Abend ritten wir am Rande der Wüste nach 
Abusir und übernachteten im Sande unter Palmen. Am 
folgenden Tage besuchten wir Herrn Direktor Mariette in 
seiner einsamen Behausung 1 Stunde weit in der Wüste. 
Er führte uns in ein von ihm kürzlich entdecktes, in der 
Nähe des Serapeum gelegenes Grab, welches eines der 
schönsten von Alt-Ägypten ist. Von hier gingen wir nach 
Mitrehenne und schlugen das Nachtlager bei den Kolossen 
von Memphis auf, über welche England das Eigenthums- 
recht beansprucht. Am 12. April kehrten wir nach Kairo 
zurück. 

fAus einem Schreiben Th. v. Heuglin’s, 13. Mai 1861.) 
— — Noch immer erhalten Sie Briefe von hier. Wir 
können erst mit dem nächsten Schiff der Medjidieh (25. Mai) 
von Suez auslaufen, wenn wir uns mit der Gesellschaft (der 
Vicekönig hat keinen direkten Antheil mehr an den Fonds) 
über die Preise geeinigt haben werden. Doch baben wir keine 
Zeit verloren und der Aufenthalt hier, der sich nun an 2 Mo- 
nate hinausgezogen hat !), war uns in sehr vieler Beziehung 
nützlich und lehrreich; auch ist sehr viel gearbeitet und ge- 
sammelt worden. Anbei überschicke ich einen langen Bericht 
über den Bahr el abiad, den Provikar Kirchner die Güte 
hatte mir mitzutheilen, — sammt Karte ?), die ich theils nach 
Croquis des Geistlichen Morlang, theils nach seinen Manu- 


") Es hat vielleicht noch kein Unternehmen dieser Art und von 
diesem Umfange gegeben, welches so rasch, als man gewünscht hätte, 
ausgeführt oder in Gang gebracht wäre. Die Expedition von Richard- 
son, Bartlı und Overweg erlitt auch mehrere Monate länger als wün- 
schenawerth Aufenthalt, ebe sie mach dem Inneren abreisen konnte, 
Dr. Vogel, der am 20. Februar 1853 von Southampton abreiste, sollte 
sich #0 schleunig als nur möglich nach dem Sudan begeben und wurde 
desshalb schon in London nuf das Beste ausgerüstet, allein obgleich 
derselbe Anfang März in Tripoli ankam und hoffte, daselbst nur einige 
Tage verweilen zu müssen, wurde seine Abreise in» Innere bis zum 
28. Juni, also gegen 4 Monate, verzögert. Und der Apparat dieser 
beiden Expeditionen war weit weniger umfangreich als der der Heug- 
lin’schen Expedition. Herr v. Heuglin verliess bekanntlich Stuttgart 
erst amı 26. Januar und hatte seine Reise über Konstantinopel zu nehmen, 
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7) Beides, Bericht und Karte, wird zur Publikation in dieser 
Zeitschrift vorbereitet. A. P. 





skripten, theils nach mündlichen Mittheilungen Kirchner's 
gewissenhaft zusammengestellt habe. Der Bericht, den Hansal 
ausgezogen hat, ist äusserst interessant und zeigt, wie 
unsere Kenntnisse über jene Länder immer mehr aus- 
gebreitet werden, wenn auch langsam. Provikar Kirchner 
wird Ihnen weitere Nachrichten über den Bahr el abiad 
direkt zugehen lassen, wenn ihm solche durch seine 
Geistlichen in nächster Zeit zukommen. Chartum und 
Gondokoro scheinen vorläufg von der Mission aufgegeben 
zu sein!) und auch die Station zum Heiligen Kreuz, die 
erst kürzlich wieder ein Mitglied verlor, dürfte auf einen 
besseren Platz in gesundheitlicher Rücksicht verlegt werden 
müssen. Provikar Kirchner residirt jetzt mit seinen schwar- 
zen Zöglingen im Schelal bei Asuan und ist dieser Tage, 
nach einem lüngeren Aufenthalte hier, dahin zurück- 
gekehrt. 

König Bey, der Söerttaire des Commandements $r. Ho- 
heit des Vicekönigs, hat sich der Expedition gegenüber 
sehr charmant und gefällig bewiesen, und auch Linant Bey 
ist sehr zuvorkommend und hat uns z. B. einen Glas- 
horizont geschenkt, nachdem der seinige sich zweckmässiger 
erwiesen hat als die uns vom Vicekönig zur Verfügung ge- 
stellten Instrumente, Durch Linant Boy’s Vermittelung wurde 
nämlich dem Central-Magazin der hiesigen Regierung in 
Bulak Befehl gegeben, uns, im Fall wir deren bedürfen, 
Instrumente aller Art daselbst auszuwählen oder die un- 
serigen zar Reparatur oder Vergleichung zu übernehmen. 
Kinzelbach hat in letzter Beziehung die Herren in Bulak 
öfter in Anspruch genommen, aber von Instrumenten be- 
dürfen wir glücklicher Weise Nichts. Nur mit einem 
einzigen hatten und haben wir Unglück, nämlich mit den 
Hypsometern, deren eines zerbrochen ankam, während das 
andere beim ersten Versuch aus dem Leim ging. Kinzel- 
bach bat gesucht, sie wieder herzustellen, und wir haben 
Hoffnung, sie wenigstens für einige Zeit benutzen zu kön- 
nen, indem an beiden nur die äusseren Rühren gesprungen 
sind. Unter meinen hiesigen Instrumenten ist ein ganz 
vortreffliches, völlig in Metall gearbeitetes Reisebarometer, 
welches zum Reguliren des Aneroids dienen soll. 

Die aus Danzig spendirten Bernsteinwaaren haben wir 
erhalten. Einige derselben werden für Kordofan und Darfur 
sehr brauchbar sein, jedoch nur die undurchsichtigen und 
milchigen Sorten. Auch mehrere Sorten der Bamberger Glas- 
perlen werden sehr gelobt und geschätzt. Für die nörd- 
lichen Abessinischen Grenzländer, wo bloss gewisse grössere, 
roth und weiss facettirte Sorten gehen, habe ich Provision 
gemacht. 

Von hiesigen Spenden für die Expedition muss ich 


3) 8. „Geogr. Mitth.” 1861, Heft III, 8. 120. 
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noch erwähnen: 1) Linant Bey, der einen Sextanten-Hori- 
zont geschenkt und überhaupt alle seine Schütze uns zur 
Verfügung gestellt; 2) Dr. Bilharz, der so freundlich war, 
uns van der Hoeven’s Zoologie zu überlassen, so wie eine 
Menge wissenschaftlichen, mit grösster Gewissenhaftigkeit 
gesammelten Materials. 

Vom Oberen Nil nicht viel Neues, Grössere Reisen 
auf dem Bahr el ghasal sind nie gemacht worden. Dieser 
hat, so weit die Reisenden jetzt kamen, keinen Zufluss 
aus West und Nordwest, sondern kommt aus Süd und ist 
sonach wohl der Yeji meiner (hier beifolgenden) Karte. 
Elfenbein-Händier haben von den Kidj-Negern westwärts 
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gehend nach Überschreitung dreier Regenbetten — die fast 
immer Wasser enthalten — den Fluss im Gebiet der Arol 
erreicht, Dieser soll dort fast so mächtig sein als der Nil 
und über sehr felsigen Grund gehen, was natürlich der 
Schifffahrt nicht günstig wäre. — Von Miani ist nicht viel 
bekannt. Petherick ist mit einer ungeheueren Quantität 
Wasaren hier angelangt. 

Sonst geht Alles gut, auch der Gesundheitazustand der 
Gesellschaft ist ein vortreiflicher. Von Suez oder Djedda wer- 
den wir Ihnen erst Ausführlicheres geben können über das, 
was wir bis jetzt gethan haben; in diesem Augenblick sind 
wir zu stark mit Einpacken und Arrangements beschäftigt. 





Geographische Notizen, 


Die Carl Ritter-Stiftung. 

Ein kürzlich ausgegebener Rechenschaftsbericht weist 
nach, dass diese Stiftung, nachdem sie mit Genehmigung 
ihrer Statuten vom Staate als Korporation anerkannt und 
von Sr. K, Hoheit dem Prinzen Adalbert von Preussen 
mit seinem Protektorat beehrt worden ist, bis Mitte März 
d. J. das als für den Anfang unbedingt nothwendig erach- 
tete Kapital von 5000 Thalern, abgesehen von einem klei- 
nen Überreste des Vorschusses eines Mitbegründers der Stif- 
tung, wirklich angesammelt hatte und dass somit ihre 
Thätigkeit eingeleitet ist. Die zahlreichen Verehrer Carl 
Ritter's werden das Zustandekommen der Stiftung, die in 
seinem Namen und in seinem Geiste zu wirken berufen 
ist, freudig begrüssen und gleich uns den Begründern, vor 
Allen Herrn Dr. H. Barth, der weder Mühe noch Opfer 
gescheut hat, um das von ihm ausgegangene Projekt zu 
verwirklichen, aufrichtigen Dank zollen. Wenn die Stiftung 
aber eine wahrhaft erfolgreiche Wirksamkeit eröffnen, wenn 
sie namentlich durch Ausrüstung und Unterstützung grös- 
serer Reiseunternehmungen thatsächlich an dem allmäh- 
lichen Ausbau der wissenschaftlichen Geographie Theil neh- 
men soll, so ist selbstverständlich ein weit grösseres Kapital 
erforderlich, sie müsste danu jährlich mindestens 1000 Tbhlr. 
zur Verfügung haben. Es sei uns daher gestattet, auch 
unsererseits allen Freunden der Geographie und allen Schü- 
lern und Verehrern des heimgegangenen Meisters insbeson- 
dere die Bitte von Neuem ans Herz zu legen, dass sie 
durch Wort und That — ein Jeder nach seinen Kräften — 
auch ferner das Ihrige zum Gedeihen der Stiftung beitragen 
möchten, damit sie in naher Zukunft ihres grossen Namens 
würdig als Mittelpunkt der geographischen Bestrebungen 
Deutschlands dastehen könne. 





Ausflug auf den Monte maggiore in Istrien. 
Yon Dr. J. RB. Zorenz in Fiume. 


Die Quarnerischen Inseln werden in orographischer Be- 
ziehung gewöhnlich als Vorlagen des Monte maggiore-Zuges 
betrachtet ’), welcher an der östlichen Küste des Istria- 


") Schaubsch:; Die Deutschen Alpen, I, 139. — Ritter v. Heufler 
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nischen Dreieckes, von dessen Basis bis etwa auf die halbe 
Länge, sich erstreckt und dadurch die westlichen Steilufer 
des Quarnero bilde. Da mir aber diese Auffassung weder 
durch den Anblick der besten Karten '), noch durch die 
Betrachtung aller einzelnen Inseln in unmittelbarer Nähe 
ganz gerechtfertigt schien, beschloss ich, dieses Verhältniss 
auch vom Gipfel des Monte maggiore aus zu beurtheilen. 
Diess war der Hauptzweck einer Exkursion auf jenen Berg, 
welcher überdiess vermöge seiner günstigen Lage und als 
höchster Gipfel (4410 Fuss X) in einem weiten Umkreis 
eine nicht unbedeutende Rolle für die Auffassung der Karst- 
gebirge behauptet. Ein Nebenzweck war die Beobachtung 
einiger Quellen-Temperaturen und Vegetationsgrenzen. Über 
letztere liegen in Herrn Direktor Kreil’s Berichten über 
seine an den wichtigsten Erhebungen so reichen Bereisun- 
gen des Österreichischen Kaiserstaates (übersichtlich dar- 
gestellt von Koristka im Jahrbuch der K. K. Geologischen 
Reichsanstalt, I, 1850) bereits genaue Höhenangaben vor; 
es erübrigt mir also hier, zur Ergünzung nur einige No- 
tizen über die Örtlichkeiten und die Gruppirung der cha- 
rukterisirenden Holzgewächse beizufügen, da wir von Kreil 
nur die nackten Zahlen besitzen, Der 14. September 1858 
versprach bei mässiger Bora eine klare Aussicht, und da 
ich mich eben in Abbazia am östlichen Fusse des Monte 
maggiore aufhielt, nahm ich den Weg nicht wie gewöhn- 
lich schon vom Meer an auf der Poststrasse, welche von 
Fiume an Castua vorüber hinaufführt, sondern ging zu- 
nächst pfadlos über die Gehänge gerade hinauf bis Veprinac, 
um erst dort in die Strasse einzulenken. Die Besteigung 
ist fast von allen Punkten des östlichen Fuses — zwar 
mehr oder minder beschwerlich — doch immer gefahrlos 
möglich und zwar bloss unter Führung irgend eines Land- 
mannes oder Hirtenjungen der Gegend, wie denn überhaupt 
die Höhen des Karstes und seiner Dependenzen gar leicht 
zu besteigen sind. 

Der ganze Küstensaum ist dort bis etwa 500 Fuss hoch 


in Maidinger’s „Berichte über die Mittheilungen von Freunden der 
Naturwisseuschaften in Wien”, Bd. YI, SS. 850 ff. 

Y) Wie die betreffenden Sektionen der Österreichischen Generalstahs- 
Karten und Scheda's neue Karte der Usterr. Monarchie, 1. Lieferung. 





Notizen. 


hinauf in dunkelrothe ockerige Thonerde gehüllt, welche 
ursprünglich in den Spalten und Klüften des bis zum 
Gipfel anstehenden Numulitenkalkes als Übergemengtheil 
enthalten ist und durch dessen allmähliche Zerklüftung bloss 
gelegt und vom Regen ebgeschwemmt wurde. Diesen Erd- 
massen, welche zwischen die Blöcke und Klippen der sanf- 
teren unteren Gehänge reichlich eingefüllt sind, verdankt 
Abbazia’s Umgegend bis Moschenizze (MaSdenioe) die rei- 
zenden ausgedehnten Haine von Lorbeer- (Laurus nobilis) 
und Kastanienbäumen (Castanen vesca), welche sonst fings 
an den Ufern des Quarmero nicht ihres Gleichen haben. 
Weingärten, darin viele Feigenbäume und nur spärlich 
Ölbäume, dann lichte Eichengehölze (Quereus pubescens 
und (. cerris vorwiegend) wechseln mit jenen ab und be- 
gleiten den Wanderer bis kurz oberhalb Veprinac, in die 
Höhe von 1500 Fuss (1573 F. Kreil), nachdem der Ölbaum 
und Lorbeer schon unter 1000 Fuss (948,62 F. Kreil) und 
der Feigenbaum bei etwa 1200 Fuss zurückgeblieben sind. 
Alle Kulturen nehmen mit der Erhebung sehr rasch an 
Zahl und Dichtigkeit ab und von Veprinae an gewinnen 
auf den nunmehr erdarmen, karstartigen, entwaldeten Ge- 
hängen die Sträucher und Niedergehölze von Quercus pu- 
bescens, Q. eerris und Q. pedunculata, Ostrya carpinifolia 
und Fraxinus ornus die Oberhand; ein buntes Gemenge 
von Rosa rubrifolie, Corylus avellana, Cornus sanguines, 
Paliurus aculeatus, Juniperus communis (J. oxycedrus geht 
hier kaum bis 900 Fuss hinauf, während J. communis 
bis zum Meere bei Abbazia hinabsteigt) drüngt sich zwi- 
schen jene höheren Gebüsche ein und unter dem Halb- 
gesträuch macht sich die aromatische Satureja montana 
besonders bemerklich. Die Kastanienhaine hören schon um 
1000 Fuss herum auf, aber einzelne, mehr und mehr küm- 
mernde, Kastanienbäume reichen bis 2110 Fuss (Kreil). 
Erst bei der flach-muldenförmigen Terrainweitung von Do- 
breiic (auf der Karte „Dobreg”), wo die letzten ausgedehn- 
teren Feldkulturen auf tiefgründig ausgebreiteter rother 
Thonerde liegen, verschwinden zuerst Ostrya carpinifolia, 
dann bald auch die Eichen (1802 F. Kreil} und Eschen; 
es folgt eine schmale Zone, wo Hainbuchen-Gebüsche (welche 
übrigens schon von der Küste an nicht selten unter an- 
derem Gesträuche vorkommen, daher hier keine untere 
Grenze haben) vorwalten, und 1000 Fuss über der Grenze 
des Weinbaues beginnt unsere heimische Buche (Fagus syl- 
vatiea) zu dominiren — freilich eine armselige Herrschaft —, 
ein Knüppel unter Krüppeln, wie es schon der rmuhe Karst- 
boden in nordöstlicher Exposition (Bora) nicht anders mit 
sich bringt. 

Im Gestein und Boden (Numulitenkalk, rauh, zer- 
klüftet und erdarm) ist bis zum Pass, auf welchem die 
Poststrasse den Gebirgszug des Monte maggiore übersetzt 
(3005,44 F. Kreil), keine Veränderung zu bemerken. Erst 
dort tritt an mehreren Stellen, welche gegen das Innere 
von Istrien hin mehr an Zahl und Ausdehnung gewinnen, 
Numuliten-Sandstein zwischen dem Kalke hervor und mit 
ihm zugleich Quellwasser, wie fast überall an der Grenze 
beider Gesteine. Jenseits des Passes, etwa 300 Fuss tiefer, 
liegen einige Hütten (durcli eine Tafel als „näka” bezeich- 
net), deren eine, die Behausung des Cantonnitre, dem Rei- 
senden als Nothherberge dient. Unweit davon entspringen 
hart an der Strasse zwei frische Quellen, deren untere 
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(2694,64 F. Kreil), in Marmor gefasste (Kaiser Joseph's II. 
Quelle genannt), + 8,3° R. zeigte und eine neue Algen- 
Art, eine Species von Hydrurus, lieferte, zum Beweise, wie 
wenig diese Gegend von Naturforschern besucht ist, da die 
Novitäten sich noch an der Postetrasse auf Marmortafeln 
prüsentiren. 

Um zum Gipfel zu gelangen, geht man vom Canton- 
niere wieder eine kleine Strecke zurück und biegt dann 
südöstlich in einen Bergpfad ein, welcher bis nahe zur 
Spitze so sanft ansteigt, dass man ihn ganz sicher zu 
Pferde zurücklegen könnte. Am unteren Drittheile dieses 
Pfudes rinnt am Fuss einer der Buchen, welche hier in 
südwestlicher Exposition weit besser gedeihen als auf der 
anderen Seite, eine Quelle von nur + 5,4° R., und zwar 
wieder am Ausbeissen von Sandstein zwischen Kalk, hervor. 
Erst einige 100 Fuss unter dem Gipfel, welcher eigentlich 
nur in einem fast unmerklichen Höcker eines langen, 
schmalen Grates besteht, beginnt ein etwas steiler Anstieg, 
indem man aus dem Grund einer tiefen Scharte des Grates 
die Kante desselben zu erklimmen hat. Der Steinhaufen, 
welcher den Gipfel bezeichnet, bot genügenden Schutz 
gegen die steife Bora, welche damals, gegen 5 Uhr Abends, 
mit einer Temperatur von + 5,6° R. wehte, während die 
Luft über dem geschützten Abhange noch + 8° bis 9° R, 
hatte. 

Zunächst fesselte den Blick der formenreiche Quarne- 
rische Archipelagus, um den es mir hauptsächlich zu thun 
war. In dieser angemessenen Höhe, von welcher aus das 
Auge mehr in den Golf hinein als über denselben hinweg 
blickt, tritt es deutlich hervor, dass der Quarnero nicht 
als eine Folge von Thälern und Höhen nach dem Schema 
des Monte maggiore-Zuges, sondern als ein grosses „Kahr” 
(eirque) ') aufzufassen sei, gegen dessen Mittelpunkt die 
2- bis 4000 Fuss hohen Gehänge des Monte maggiore, des 
Krosntischen Karstes und des Kleinen Vellebit in weiten 
Bogen herum konvergiren und aus dessen Grunde sich 
einzelne niedrigere Rücken, Kuppen und Platten (die Inseln) 
erheben, deren Jedes dem Typus der nächst gelegenen Fest- 
landsküste entspricht. 

Cherso gehört allerdings zum Zuge des Monte maggiore. 
Der eigenthümliche Charakter dieses letzteren liegt in den 
langen, tiefen Schluchten, welche parallel mit dem Streichen 
des ganzen Zuges unter einander hinlaufen und die Berg- 
masse in mehrere {hauptsächlich drei) unter einander ge- 
stufte Steilrücken zerfüllen. Denselben Typus zeigt nicht 
allein die Gesummtmasse und Richtung der dort vorlie- 
genden Insel Cherso sammt Lussin, sondern auch das De- 
tail in der Plastik derselben. Dazu gehört insbesondere 
auch die zum Theil untermeerische Schlucht, aus welcher 
das Vallone di Cherso und dessen Fortsetzung in das 
Thal des Vrana-See’s (vom Vallone nur dureh einen Quer- 
riegel getrennt) gebildet ist. 

Die Insel Veglia hingegen muss dem Kroatischen Karste 
zugerechnet werden, welcher von WNW. nach OSO. streicht, 


i) Diese in den Kulk-Alpen häufig vorkommende Terrainform, 
welche einem halben Trichter entspricht, während die dolei und doline 
des Karstes ganze Trichter sind, kann bekanntlich dort — und wohl 
auch hier — nur aus einem örtlich umschriebenen Zurückbleiben oder 
Wiederzurüeksinken wührend der gestaltenden Hebung hervorgegangen 
sein, 
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sich nach Süden zu weniger geneigten Platten verflacht 
und, seinem Streichen parallel, nahe dem Meere von einer 
Reihe langer Mulden durchzogen ist. Mit all’ diesen Merk- 
malen stimmt die Erstreckung von Veglis, seine Platten- 
form mit aufgesetzten minder bedeutenden Kuppen, die 
Gestalt und Richtung des Thales von Berea nuova s0 auf- 
fallend überein, dass man diese Insel nur hierher und 
nicht zum Monte maggiore mit Cherso und Lussin beziehen 
kann. 

Die östlichsten Inseln, San Gregorio, Golo, Perviechio, 
Arbe, endlich tragen den Charakter des gross zerstückelten, 
von grosser Höhe steil ins Meer abfallenden Kleinen Vel- 
lebit von Zeng gegen St. Georg u. 8. w., welchem sie 
gegenüberliegen, und Arbe insbesondere folgt mit seiner 
Hauptrippe den von der Dalmatinischen Küste hervor- 
gestreckten Landzungen. — Wir erblicken also im Quar- 
nerischen Archipelagus die durch eine gemeinschaftliche 
Senkung abgetrennten Vorlagen der drei genannten Gebirgs- 
züge. Die weiteren Aufschlüsse hierüber, in so weit sie 
nur aus eingehenderen geologischen Untersuchungen hervor- 
gehen können, müssen einer späteren Skizze vorbehalten 
bleiben; hier sollte nur angedeutet werden, was sich vom 
Gipfel des Monte maggiore aus dem Beobachter aufdrängt. 
Übrigens kann die Zugehörigkeit dieser Inseln aus der 
Übereinstimmung der geologischen Formationen nicht er- 
mittelt werden, da eben der ganze Küstensaum, der Fusa 
aller drei Gebirgszüge, der gleichen Formation mit den 
Inseln selbst angehört, daher nur allenfalls die Schichten- 
stellung Aufschlüsse geben kann. 

Um die hier gesteckten Grenzen nicht zu überschreiten, 
übergehe ich die Schilderung der sonstigen Rundsicht über 
Istrien nach Süden bis jenseits des Adria — über den 
Venetianischen Golf bis zu den Euganeischen Hügeln, über 
den mauergleichen Absturz des Karstes bei Triest hinauf 
zu den Gipfeln der Karnischen und Julischen Alpen —, 
auf den Kroatischen Küstenkarst und den Vellebit. Die 
vielen interessanten Züge im Gebirgsbau, namentlich der 
letzteren, noch wenig bekannten, Bergmassen, welche hier 
mit überraschender Klarheit hervortreten, müssen den 
Wunsch erregen, dass ein Hemiorama des Monte maggiore 
aus kunstfertiger Hand nicht mehr gar zu lange auf sich 
warten lassen möge; es würde diess zu den dankenswer- 
thesten Arbeiten unserer nach Osten vordringeuden Üster- 
reichischen Kultur-Pionniere gehören, 





Über den Werth der nach der Lambert’schen Formel be- 
rechneten mittleren Windesrichtung für die Meteorologie. 
Von Dr. M. A. F. Preatel. 


In der Instruktion für die Beobachter an den meteoro- 
logischen Stationen ist vorgeschrieben, dass die mittlere 
Windesrichtung nach der Lambert’schen Formel berechnet 
werden soll. Ich kann indess nicht unterlassen, es unum- 
wunden auszusprechen, dass das nach der Lambert’schen 
Formel aus den Beobachtungen abgeleitete Endergebniss 
weder für die Wissenschaft noch für das praktische Leben 
einen irgend erheblichen Werth hat. Dass die prävalirende 
Windesrichtung für alle Orte, welche in der gemässigten 
Zone der nördlichen Hemisphäre liegen, die südwestliche 
ist, lässt sich auch ohne die Lambert’sche Formel, und zwar 





mit wenigerem Zeitaufwande, nachweisen. Die nach der 
Lambert'schen Formel berechnete mittlere Windesrichtung 
ist einer von den mittleren Werthen, welche die einzelnen 
Erscheinungen, aus welchen sie abgeleitet sind, vollständig 
verdecken. Mittelwerthe können ja überhaupt nur bei den 
Erscheinungen in Betracht kommen, die sich gesetzmässig 
oder periodisch ändern und sich um eine gewisse, wenn 
auch nur ideale, Norm gruppiren. Sell die Bewegung der 
Luft für einen gegebenen Zeitraum durch eine Formel 
ausgedrückt werden, so muss diese, wie die Formeln der 
Chemiker, das Ganze und zugleich die Theile, woraus es 
besteht, darstellen, wie CuO, 80s. Das Ergebniss der 
sämmtlichen während eines gewissen Zeitraums beob- 
achteten Windesrichtungen lässt sich kurz und dabei be- 
stimmt auf die Weise ausdrücken, dass man von den je 
zwei einander gegenüberstehenden Punkten der Windrose 
angehörenden Windesrichtungen nur die angiebt, welche 
vorherrschte, und dieser dann die Zahlen als Koefficient 
beifügt, welche angeben, wie oft jede der beiden Windes- 
richtungen beobachtet wurde, letztere mit dem Minuszeichen 
verbunden. Wurde 2. Be NW. neun Mal, SO. aber zwei 
Mal beobachtet, so wird diess durch NWs— 32 bezeichnet. 
Wäre NW. neun Mal, SO. aber gar nicht aufgetreten, so 
konn man kurz NW3 schreiben. Auf diese Weise er- 
hält man für acht Kompassstriche höchstens viergliedrige, 
für sechezehn Kompassstriche aber achtgliedrige Ausdrücke, 
Die im Jahre 1860 in Emden beobachteten Windesrich- 
tungen sind aus den folgenden Ausdrücken ersichtlich, 
welche auf die eben angegebene Weise gebildet sind. 
i 1859/60, 

Dezember Os, B07—, B—, SWn—. 

Januar Oi2-4, SOn—12, 5—0, SWAI—3, 

Februar Wir—2, N Wis, No, NO 11, 

März Sıa—, SWaa—r, Wi), NW, 

April NWi—e, Nia—2, NO, (18H. 

Mai SWrr—11, Wis, NW7—2, Nil. 

Juni Sıe—1, SWn—r, Wir, NW34. 

Juli W354, NW23—2, Nu—s, NOIR—16 

August Sun, Br SWir-— 7, NW. 

September SIe—s, SW3—i, Wi3—7, NW13—2. 

Oktobor Sn—s, SW30— 0, Wis—ı0, NWS. 

November NOas—1, Ost—, BOs—4, Bi. 

Der Unterschied der Angaben der Luftströmung durch 
die nach der Lambert’schen Formel berechnete mittlere 
Windesrichtung und auf die von mir vorgeschlagene Weise 
iet aus folgenden Beispielen ersichtlich. Die nach den im 
Monat Oktober 1860 zu Klausthal und Lingen gemachten 
Beobachtungen berechnete mittlere Windesrichtung ist 

für Klausthal 8. 28° 42’ W, 
für Lingm . 8. 27° 22’ W. 

Wenn die Lambert'sche Formel auf unantastbaren Grund- 
isgen ruht, so darf man aus der so eben angegebenen mitt- 
leren Windesrichtung schliessen, dass im Oktober v. J. 
die Luftströmung für Klausthal und Lingen, wenigstens den 
Hauptzügen nach, übereinstimmte. Die an diesen Örtern 
aufgezeichneten Windesrichtungen, auf die von mir an- 
gegebene Weise ausgedrückt, sind aber für 

Klausthal SOs—3, Sar—ı, BWar—ı2, Wir, 
Lingen SO» —10, 8. 104, SW. 20, W, 13-4, 

Hiernach wehte der Nordwestwind zu Klausthal 3, zu 
Lingen aber 10 Mal. Zu Klausthal trat der Nordostwind 
12 Mal, zu Lingen gar nicht auf. Ein ühnliches Verhältniss 
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tritt bei der Vergleichung der zu Klausthal und auf Nor- 
derney im Monat November 1860 beobachteten Windes- 
riehtungen hervor. Die aus diesen Beobachtungen nach der 
Lambert’schen Formel berechneten mittleren Windesrich- 
tungen sind für 

Klausthal 8. 37° 1’ 0, 

Norderney 8. 37? 28' 0. 

Drücke ich nun diese Beobachtungen, aus welchen die 
mittleren Windesrichtungen berechnet sind, auf meine 
Weise aus, s0 ergeben sich die folgenden Formeln: Für 
Klaustbol NOn—4, ONOI—}, 0503-7, 80-1, 5303-0, Ia—s, 

BIWI—s, Wil; 
Norderney ONOs—?, Ost, 03030, 80n7—ı, 38010—0, 87, 
SSwi—1l, SW. 

Wie hier vorliegt, stehen die nordöstliche und südwest- 
liche Luftströmung für Klausthal und Norderney im um- 
gekehrten Verhältnisse. Zu Klausthal wurde OÖ. ein Mal, 
auf Norderney neun Mal beobachtet; ferner kam zu Klaus- 
thal W. vier Mal, auf Norderney gar nicht vor. — Nichtä 
desto weniger stimmt die nach der Lambert’schen Formel 
ans den sämmtlichen Beobachtungen berechnete mittlere 
Windesrichtung bis auf einige Minuten genau überein. 

In der Hoffnung, der Erkenntniss der Gesetze, nach 
welchen die Windesrichtung sich ändert, näher zu kom- 
men, habe ich früher aus den hier in Emden 19 Jahre 
hindurch drei Mal täglich gemachten Beobachtungen die 
Windesrichtung für jeden Tag im Jahre bestimmt und 
eben dieselbe Arbeit für Hamburg nach 20 Jahre umfas- 
senden Beobachtungen durchgeführt. Es führte mich diese 
Untersuchung zunächst auf den Tangenten-Maassstab, durch 
welchen die der Lambert'schen Formel entsprechende mitt- 
lere Windesrichtung dureh eine einzige Zirkelspannung bis 
auf die Minute genau gefunden wird. Es folgte dann die 
Bestimmung der mittleren Windesrichtung selbst. Das Er- 
gebniss dieser mühsamen Arbeit entspricht leider der Zeit, 
welche dazu erforderlich war, nicht völlig, ist aber die 
Veranlassung zu einer genaueren Untersuchung. der Lam- 
bert’schen Formel geworden. 

Werden die Windesrichtungen nach acht Kompassstri- 
chen aufgezeichnet, so schliessen je zwei benachbarte einen 
Winkel von 45° ein; worden sie nach 16 Kompassstrichen 
eingetragen, so bilden zwei benachbarte einen Winkel von 
224°. Im ersteren Fall ist die Beobachtung, von allem 
übrigen abgesehen, bis etwa auf 22°, im letzteren bis auf 
114° annähernd richtig. — Ich gebe nun zu erwägen, 
was von einem Verfahren zu halten ist, durch welches die 
Winkel bis auf Minuten genau bestimmt werden, welche 
bis zu 114°, ja bis zu 224° unsicher sind, 





Dr. L. Krapf’s neue Reise nach Ost- Afrika, 


In Bezug auf sein neues Reiseprojekt, über welches die 
„Geogr. Mitth.” (1861, Heft IV, 8. 148) kürzlich Nachricht 
gaben, schreibt uns Herr Dr. Krapf neuerdings Folgendes: 
„Meine Abreise von Europa mit vier Gehülfen ist auf 
nächsten August festgesetzt. Sie hätte bereits Statt ge- 
funden, wenn sich eine direkte Schiffsgelegenheit von Eng- 
land nach Zanzibar gefunden hätte. In Ermangelung einer 
solchen müssen wir über Ägypten nach Aden gehen und 
auf einem Arabischen Schiff unser Reiseziel zu erreichen 

Potermann’s Geogr. Mittheilungen, 1661, Heft VI. 
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suchen, was aber nur mit dem regelmässigen Nordost-Mon- 
sun geschehen kann. Desshalb werden wir bis Oktober 
in Ägypten verweilen. Bei dem früher angegebenen Plan 
hat es sein Verbleiben. Sobald die Missionsstation in der 
Nähe des Galla-Landes gegründet ist, werde ich sie meinen 
Gehülfen überlassen und allein meine Heimreise in der 
Richtung über Kaffa, Walamo, Kambat, Gurague, Schoa und 
Gondar antreten. An letzterem Orte gedenke ich die Mis- 
sion der Chrischona-Zöglinge zu inspieiren und auf dem 
Wege nach Chartum eine geeignete Stelle zu suchen, wo 
für die sogenannte Apostel-Strasse eine zweite Station an- 
gelegt werden könnte, nachdem in Kairo die erste Station 
schon im vorigen Jahre gegründet worden ist. So lange 
in der Nähe des westlichen Abessinien keine Station be- 
steht, bleibt die Verbindung zwischen Kairo und Abessinien 
schr unsicher und schwankend, so dass wir oft kaum in 
einem Jahr eine briefliche Mittheilung von unseren Freun- 
den in Habesch erhalten, Die Briefe gehen meist auf eine 
noch nicht aufgeklärte Weise verloren. 

„Ehe ich übrigens an die Reise von der Ostküste nach 
Kaffa denke, soll eine Reise vom Dschub-Fluss gerade 
westlich mit etwas nördlicher Riehtung versucht werden. 
Sie wird ohne Zweifel Aufschluss über die östlichen Quel- 
len des Weissen Flusses bringen. Ein Theil der Wakuafi, 
mit welchen die Suahili in Kibia Handel treiben, soll an 
einem See wohnen, aus welchem nach der Vorstellung der 
Suahili der Nil und der Dschub entspringen. Diess muss 
natürlich so verstanden werden, dass jener Sce zwischen 
den Wasserscheiden liegt, aus welchen diese Flüsse gebildet 
werden. Ob mir freilich nach Vollendung dieser westlichen 
Reise noch die Mittel zur Reise gegen Norden ausreichen 
werden, kann ich nicht voraus bestimmen, denn mir stehen 
bis jetzt nur 100 Pfd. Sterling zu Gebote.” 

Herr Dr. Krapf beabsichtigt, während seiner Reise Breiten- 
bestimmungen auszuführen, und stellt uns Nachrichten über 
dieselbe gütigst in Aussicht. 





Dr. Livingstone’s Reise am Zambesi im Jahre 1880, 


Unsere Leser werden sich erinnern, dass Dr. Living- 
stone bei seiner Reise von Bescheke am Liambye nach den 
Portugiesiechen Besitzungen am unteren Zambesi (Norem- 
ber 1855 bis März 1856) den ersteren Fluss bei den grossen 
Victoria-Fällen (Mosioatunya) verlassen hatte und erst von 
der Mündung des Kafue an den Zambesi abwärts verfolgte, 
dass somit der Beweis von der Identität beider Flüsse noch 
nicht vollständig geliefert war und einige Geographen, be- 
sonders W. D. Cooley in London, diese Identität heftig 
bestritten. Zwar konnte man schon damals bei unbefan- 
gener Beurtheilung über die Richtigkeit von Dr. Living- 
stone’s Ansicht gegenüber der Cooley’schen kaum in Zweifel 
sein, wie diess in den „Geogr. Mitth.” (1858, SS. 189— 193) 
ausführlich erörtert worden ist, jeder Unsicherheit ist aber 
jetzt durch Livingstone's vorjährige Bereisung des Zambesi 
ein Ende gemacht. 

Um die Makololo in ihre Heimath zurückzuführen, die 
ihn 1855 nach Tete begleitet und dort seine Rückkehr aus 
England abgewartet hatten, machte sich Dr. Livingstone mit 
seinem Bruder und Dr. Kirk am 16. Mai 1860 von Tete 
aus abermals auf den Weg nach dem Inneren. Er ging, 
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meist zu Fuss, längs dem närdlichen Ufer des Zambesi 
hin, wobei er auch die im Jahre 1856 unerforscht gelassene 
Strecke des Flusses zwischen Tete und Boroma mit Ein- 
schluss der Kebrabasa-Fälle verfolgte, und wendete sich erst 
100 Engl. Meilen oberhalb der Mündung des Kafue, unter 
17° 18' 8. Br., von dem Zambesi ab, indem er an dem 
sandigen Flusse Zongue zu dem Berge Tabatscheu empor- 
stieg und jenseit des Batoka-Gebirges an die Victoria-Fälle 
gelangte (8. August). Bruchstücke von Kohlen, die am 
Zongue zerstreut lagen, lockten ihn von dem Flusse ab und 
es war somit erst die Hälfte der noch unbekannten Fluss- 
strecke zwischen Mosioatunya und dem Kafue erforscht. 
Der Fuss des Tabatacheu liegt etwa 3300 Fuss über dem 
Meere. Die Reisenden erfreuten sich hier eine kurze Zeit 
der kühlen, erfrischenden Gebirgsluft und sahen sogar Reif 
und etwas Eis. 

In Sescheke waren seit 1855 viele einflussreiche Münner 
gestorben, der Häuptling Sekeletu selbs# litt schwer an 
einer Hautkrankhet und der ganze Stamm der Makololo 
war in zerrüttelen Verhältnissen. Der einmonatliche Aufent- 
halt der Reisenden daselbst war mithin kein angenehmer, 
auch mussten sie von den mitgebrachten Nahrungsmitteln 
(Thee, Amerikanischer Schiffszwieback und eingemachte 
Früchte) leben und Dr. Livingstone war überdiess tief be- 
trübt durch die Nachrichten von Linyanti, wo von neun 
Europiern in Zeit von drei Monaten sechs gestorben waren, 
darunter sein Schwager Helmore mit Frau und zwei Kin- 
dern, so dass die dortige Mission aufgegeben werden musste. 

Auf dem Rückwege wurden zunächst die Vietoria-Fälle 
wieder besucht. „Der Fluss war so niedrig”, schreibt Dr. Li- 
vingstone, „dass wir den Boden der Spalte, welche den Fall 
verursacht, zur Hältte leicht sehen konnten und dass die 
Leute von dem nördlichen Ufer nach meiner Garten-Insel 
wateten, um eine Einzäunung für neue Sümereien herzu- 
richten. Die Breite des Flusses beträgt zwischen einer 
Nautischen und einer Englischen Meile oder nicht ganz 
2000 Yards, die Tiefe der Spalte 310 Fuss oder mehr, 
An der Südostseite setzt sich die Kluft, welche von oben 
aus gesehen die Gestalt des Buchstaben I zeigt, in einer 
höchst merkwürdigen Zickzacklinie fort. Das 310 Fuss 
senkrecht herabgefallene Wasser sammelt sich an dem 
oberen Ende des Buchstaben als dem Ausgangspunkt und 
fliesst dann auf dem Zickzackwege fort. Die dadurch ge- 
bildeten Felsenvorsprünge sind auf dem Gipfel flach und 
in gleicher Höhe mit dem Flussbett oberhalb der Fälle, 
ihre Seiten sind eben so perpendikulär wie der Fall, und 
geht man unter den Bäumen entlang, #0 bedarf es nur 
weniger Schritte, um den Fluss in der Tiefe von 300 bis 
400 Fuss zu erblicken, in einen Raum von 20 bis 30 Yards 
eingeklemmt und von dunkelgrüner Farbe. Alles in Allem 
sind die Victoria-Fälle die herrlichsten der Welt. Selbst 
jetzt, bei dem allerniedrigsten Wasserstand, wo der Fluss 
zwei Fuss niedriger steht, als wir ihn je geschen, fallt 
eine 800 Fuss breite Wassermasse zur Rechten der Garten- 
Insel.” Unterhalb der grossen Fälle bildet der Fluss einen 
Katarakt Namens Momba oder Moamba, der zwar einen 
interessanten Anblick gewährt, weil man ihn von einem 
500 Fuss höheren Punkt aus zu sehen bekommt, der aber 
Nichts nach Mosiontunya ist. 

Von hier an bis Sinamane kamen die Reisenden noch 
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zwei Mal an den Fluss, der auf dieser Strecke in eine 
sehr tiefe Schlucht eingeschlossen ist und nach den Be- 
stimmungen mit dem Kochthermometer um 1600 Fuss 
fällt. „Mr. Moffat”, schreibt Dr. Livingstone weiter, „be- 
nachrichtigt mich, dass alle Flüsse in Mosilikatze's Land 
gegen Nordwest oder Nordnordwest laufen. Sie ergiessen 
sich in den Zambesi oberhalb Sinamane und oberhalb eines 
auffälligen Berges, der möglicher Weise die Gewässer des 
ehemaligen See’'s abdämmte, ehe Mosioatunya entstand. Das 
ganze Land in der Nühe unterhalb des Fulles ist der 
Schauplatz verhältnissmässig neuer vulkanischer Vorgänge 
gewesen, Nicht erklären kann ich mir die ungeheueren 
Quantitäten von Kies und Geröllsteinen unterhalb der Fälle, 
das Flussbett wie das umliegende Land sind bis zu einer 
bedeutenden Tiefe damit bedeckt. Man findet sie weder 
oberhalb der Fülle noch unterhalb Tachieova.” 

Von Sinamane an fuhren die Reisenden in Kähnen 
den Fluss hinab, um Alles bei niedrigem Wasser zu unter- 
suchen. Kansala bietet keine Schwierigkeit, Kariba, einige 
Meilen weiter unten, ist ein basaltischer Damm, der quer 
durch den Fluss setzt, mit einer breiten Öffnung, die schon 
für Kähne gefährlich ist. Bei Mburuma’s Dorf findet sich 
eine Stromschnelle von etwa 100 Yards Länge, die eine 
Geschwindigkeit von 6 Knoten in der Stunde hat. Diess 
soll die reissendste Stelle im ganzen Flusse sein, denn die 
schnellste Strecke unterhalb Tschieova hatte eine Geschwin- 
digkeit von nicht ganz 4 Knoten, ala die Reisenden strom- 
aufwärts gingen. Jetzt war das Wasser daseibst um 15 Fuss 
gefallen und mehrere gefährliche Schnellen und selbst Ka- 
tarakte kamen zum Vorschein, von denen damals Nichts 
zu sehen war. Die einzige wirkliche Schwierigkeit in dem 
Fluss ist, wie Dr. Livingstone behauptet, Morumbus und 
selbst diese könnte bei hohem Wasserstand passirt werden, 
denn ein Steigen des Wassers um 80 Fuss misste sie aus- 
gleichen. Unterhalb Tschicova sowohl wie aufwärts‘ bis 
nahe an Sinamane wurden an vielen Stellen der Zambesi- 
Ufer Kohlen entdeckt. 

Am 24. November kamen die Reisenden nach Tete zu- 
rück, Seitdem langte der für Livingsetone neu erbaute, 
Nach gehende Raddampfer „Pioneer” unter Capt. D. J. May 
im Zambesi an und im Februar d. J. fuhren Dr. Living- 
stone und der Missionär Mackenzie auf demselben nach 
der Mündung des Rovuma, um auf diesem Weg in das 
Innere einzudringen. Es sollten wenigstens drei Monate 
auf die Expedition verwendet werden. 





Zur Frage über die geschwänzten Menschen. 


Die alte und weit verbreitete Sage von der Existenz 
geschwänzter Menschen im Inneren von Afrika tritt mehr 
und mehr in das Reich der Fabeln zurück. Schon lange 
vermuthete man, dass ihr eine eigenthümliche Bekleidungs- 
weise gewisser Negerstimme zu Grunde liege, und jetzt 
hat denn G. Lejean in Chartum wirklich ein Exemplar des 
Nyam-nyam-Schwanzes acgquirirt und eine Zeichnung davon 
in Charton’s „Le Tour du Monde” veröffentlicht. Es ist 
ein etwas sonderbares Kleidungsstück, ein Lederriemen, mit 
kleinen Eisenstückehen besetzt, der vorn durch einen Lenden- 
gürtel festgehalten zwischen den Beinen hindurchgeht und 
hinten aufwärts gebogen mit einer fücherförmigen, vertikal 
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stehenden Ausbreitung endigt. Der vordere Theil ist band- 
förmig, der mittlere bildet einen hohlen Wulst und geht 
nach dem fächerartigen Ende zu in einen dünnen Strang 
über. Lejean’a Exemplar wurde an dem Leichnam eines 
Nyam-nyam gefunden, der westlich vom oberen Weissen 
Nil im Kampfe gegen Elfenbeinhändler gefallen war. Ohne 
Zweifel ist diess derselbe fächerfürmige Schwanz, von dem 
Graf D’Esenyrao de Lauture (Memoire sur le Soudan, p. 52) 
hörte. Dass es auch andere Arten geben mag, ist nicht 
unwahrscheinlich, und die eifrigen Vertheidiger des Glau- 
bens an eine geschwänzte Menschenrace werden sich mit 
dieser Erklärung schwerlich zufrieden geben, ist doch die 
Existenz’ einer solchen Kace bis in die neueste Zeit so 
oft und so bestimmt von angeblichen Augenzeugen, und 
zwar von gebildeten Europäern, behauptet worden. Das 
Bedürfniss leerer Köpfe nach dem Wunderbaren mag, wie 
Graf D’Escayrac meint, viel zu dem Entstehen der Sage 
und dem Festhalten an derselben beigetragen haben, es 
dürfte jedoch hierbei auch die Neigung der Afrikaner, den 
fremden Reisenden Lügen aufzubinden, mit ins Spiel kom- 
men. Ein Beispiel, für wie leichtgläubig die Neger den 
Europäer halten, erzählt unter Anderen wieder Petberick 
in seinem kürzlich erschienenen Buche („Egypt, the Sudan 
and Central Africa”). Auf einer seiner Reisen im Westen 
des Weissen Nil, südlich vom Bahr el Gazal, kam er zu 
dem Negerstamm der Wadj Koing und erkundigte sich 
nach Namen und Sitten der benachbarten Völkerschaften, 
wurde aber mit den absurdesten Erzählungen abgefertigt. 
Ein alter Neger, der weit gereist sein sollte, wurde herbei- 
geholt und gab an, er sei mit grosser Gewandtheit als 
Handelsmann in die Gebiete zahlreicher Stämme im Süden 
vorgedrungen. Das erste Volk, zu dem man in einigen 
Monaten gelange, seien Leute gleich den Wadj Koing, aber 
susserordentlich wild. Das nächste Volk habe vier Augen, 
zwei vorn und zwei hinten, und könnte in Folge dessen 
eben so gut rückwärts als vorwärts gchen. Der folgende 
Stamm erschreckte ihn gewaltig, bei ihm sassen die Augen 
nicht am Kopfe, sondern in der Achselgrube, so dass diese 
Leute den Arm heben mussten, wenn sie schen wollten. 
Er fühlte sich ungemüthlich unter ihnen und wanderte 
weiter gegen Süden, wo er Menschen mit Affengesichtern 
und ellenlangen Schwänzen antraf. Das letzte Volk, zu 
dem er nach mehrjährigen Reisen kam, waren Zwerge, 
deren Ohren bis auf den Boden reichten und so gross 
waren, dass, wenn sie sich niederlegten, das eine ala Ma- 
tratze, das andere als Decke diente. 


Die Viti-Inseln eine Englische Kolonie. 


Dr. B. Seemann, welcher im März d. J. von seiner 
Expedition nach den Viti-Inseln zurückgekehrt ist, schreibt 
uns mit Bezug auf unsere Arbeit über jene Insel-Gruppe ') 
Folgendes: „Es ist kein Protektorat, wie in Tahiti oder 
den lonischen Inseln, das die Englische Krone übernehmen 
will, sondern absoluter Besitz. Die Sache steht jetzt so. 
Durch einen mit Cakobau abgeschlossenen Vertrag geht die 
ganze Viti-Gruppe an England über. Dieser Vertrag ist 
von Cakobau und allen Häuptlingen und kleineren Königen 
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235 


der Inseln ratifieirt, bestätigt und erneuert worden. Ferner 
ist die Regierung und Rechtspflege an den Britischen Konsul 
Pritchard übergegangen, so dass Yiti bereits einen Theil 
der Englischen Besitzangen bildet. England kann jedoch 
die Sache noch ablehnen, wenn es findet, dass das Land 
den Besitz nicht lohnt, Viti dagegen kann nicht mehr zu- 
rücktreten. Die einstige Hauptstadt wird wohl Sura wer- 
den, gelegen an der Südseite der Insel Viti Levu, nicht 
weit von der Mündung des Rewa-Flusses. Ich werde noch 
im Laufe des Jahres ein Buch über die Inseln (bei Murray) 
herausgeben. Ich gedenke mich auch ferner streng an die 
von den Missionären eingeführte Schreibart zu halten. Es 
ist der einzige Weg, um endlosen Namensverwirrungen zu 
entgehen. Die Admirslitäts-Karte bedient sich eines Ge- 
misches von beiden Schreibweisen und enthält daher einige 
hundert Fehler. Echte Vitier nennen die Gruppe Viti, Fiji 
wird nur von Tongesen und deren Mischlingen gebraucht. 
Auch ist das Wort Viti bereits in wissenschaftlichen Schrif- 
ten latinisirt (vitiensis, viticus). Die eine Hauptinsel nennen 
Wilkes und Denham Vuna, was ganz falsch ist, wie ich 
bald mit Bestimmtheit erfuhr. Taviuni ist ihr wahrer Name. 
Auf der Insel Kandavu (südlich von Viti Levu) erstieg ich 
den grossen, an dem westlichen Ende gelegenen Berg. Er 
heisst Buke Levu, welcher Name selbst auf den besten 
Karten fehlt, obgleich die Höhe angegeben ist. Pritchard 
(Sohn des früheren Konsuls auf Tahiti, zur Zeit der Strei- 
tigkeiten der Königin Pomare mit den Franzosen) und ich 
machten drei Versuche, auf die Spitze zu kommen, erst 
das dritte Mal, am 6. September 1860, gelang es uns und 
wir waren die ersten Weissen, die den Gipfel betraten, 
Alles war dicht mit Wald bewachsen und die Pflanzen 
denen des Voma-Piks in Viti Levu ähnlich. — Waterhouse 
ist der Bruder des Waterhouse, der M*Donald begleitete.” 





Dr. B. Seemann’s Aufenthalt in Panama. 


Zur Berichtigung einer Angabe Dr. Moritz Wagners in 
den „Geogr. Mitth.” (1861, Heft II, SS, 70 und 80) ent- 
nehmen wir einom Briefe Dr. Seemann’s: „Ich war im 
Ganzen gegen zwei Jahre auf oder an der Landenge, und 
zwar oft an den allergefüährlichsten Küstentheilen, Chagres, 
Portobello und Darien, während ich auf dem Chiriqui nur 
etwa einen Monat blieb. Die Beschreibung meiner Reisen 
auf der Landenge sind leider nicht gedruckt worden, da 
Reeve mir nur eine gewisse Bogenzahl gönnen wollte und 
ich das Resultat in einzelnen Kapiteln zusammengedrängt 
und in meiner Flora der Landenge niedergelegt hatte. Ich 
habe noch immer eine unveröffentlichte Geschichte Pana- 
ıma’s, die ich auf der Polarreise schrieb. — Edmonston 
war niemals in Panama, er starb, vom Kap Horn kom- 
mend, in Keuador, durch Zufall von einer Kugel getödtet.” 


Ein geographisches Werk über Romsdals- Amt 
in Norwegen, 


„Sk. C.” Eine der schönsten Früchte der leidenschaft- 
lichen Vorliebe, welche der Norweger für sein Vaterland 
hegt, ist die Förderung der Kenntnis dieses in so vielen 
Beziehungen interessanten Landes nach allen Richtungen 
hin, wie sie bald in kleinerem, bald in grüsserem Massse 
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fast von jedem gebildeten Eingebornen bethätigt wird, so- 
bald nur die Gelegenheit dazu sich darbietet. Besonders 
ist es der höhere Beamtenstand, der die im Allgemeinen 
ihn auszeichnende Intelligenz gern dazu benutzt, das durch 
seine Stellung ihm vorzugsweise zugängliche Material im 
Interesse jener Kenntniss für die Wissenschaft nutzbar zu 
machen. Einen neuen Beleg hierfür bietet das in den 
nächsten Tagen bevorstehende Erscheinen der Spezial-Topo- 
graphie eines der bisher unbekanntesten von den 17 Äm- 
tern des Königreichs, des Amtes Romsdal. Dasselbe liegt 
zwischen 62° und 63° 36’ N. Br., gegen Nordost und 


Osten von Süd-Drontheims-Amt, gegen Südost von Chri- - 


stians-Amt und gegen Süden von Nord-Bergenhuus-Amt 
begrenzt, umfasst ein Areal von circa 125 Norwegischen 
Geviertmeilen und zählt unter seinen Stüdten die bedeu- 
tenden Handelsplätze Christiansund, Molde und Aalesund, 
deren Ausfuhr auf mehr ala 2.500.000 Preuss. Thaler jähr- 
lich geschätzt wird. Der Verfasser dieser Topographie ist 
der ehemalige Amtmann Thesen, der 13 Jahre lang erster 
Verwaltungsbeamter in Romadals- Amt war. Länger als 
drei Jahre hat er mit aller Sorgfalt an seinem Werk gear- 
beitet, dessen Vorwort wir (nach einer vorläufigen Ver- 
öffentlichung in „Christianis-Posten” vom 23. April) fol- 
gende Mittheilungen des Verfassers auszüglich entnehmen. 

„Der verstorbene Ingenieur-Major Vibe, mit dem ich 
mich zu besprechen Veranlassung genommen, hat mich 
darüber belehrt, dass es keinen Theil unseres Vaterlandes 
giebt, der so wenig gekannt ist: wie Romsdals-Amt, und 
damit stimmt meine eigene, in den 13 Jahren meiner Amts- 
führung gewonnene Erfahrung überein, die mich zugleich 
auch den Nachtheil eines solchen Verhältnisses genugsam 
empfinden liess. In einem Lande von der geographischen 
Ausdehnung Norwegens kann von einem eigentlichen Central- 
theil natürlich nicht die Rede sein, aber wenn irgend ein 
Theil desselben überhaupt als der mittlere bezeichnet wer- 
den soll, so muss es der sein, welcher sich von der West- 
küste zwischen den Vogteien Nord-Fjord und Fosen bis 
zum Christiania-Fjord und an die Schwedische Grenze zwi- 
schen dem Ide-Fjord und dem nördlichen Österdalen er- 
streckt. Und von dieser grossen Landstrecke, die etwa 
2a des Gesammt-Areals mit einem Drittheil der Gesamnt- 
bevölkerung des ganzen Reiches ausmacht, nimmt Romedals- 
Amt nicht weniger als den vierten Theil des Flächen- 
inhaltes ein, wenn gleich die Bevölkerungszahl freilich nur 
den fünften "Theil betrügt. Dieser letztere Unterschied ist 
nun wohl gerade nicht auffallend gross, aber immerhin 
beträchtlich genug, um zu der Frage zu berechtigen, ob 
derselbe irgendwie durch die natürlichen Verhältnisse be- 
dingt sei. Nach meiner Überzeugung ist diess nicht der 
Fall, aber wie ist das zu beweisen? Ich glaubte, es könne 
solches nur durch eine so weit thunlich genaue und voll- 
ständige Topographie geschehen, indem ja die Oberfläche 
des Landes die Grundlage und Bedingung seiner ükono- 
mischen Wirksamkeit ist. Die auf uns vererbten Vorstel- 
lungen indess laufen darauf hinaus, dass die Romsdal’schen 
Distrikt aus einem durch grosse Gebirgsstreeken gänzlich 
abgesonderten, unbedeutenden Landestheil bestehen und 
dass es zu Nichts nützen könne, denselben in irgend eine 
nähere Verbindung mit. dem Inneren zu bringen während 
doch das thatsächliche Verhältniss ergiebt, dass die grosse 





Handelsstrasse aus dem Inneren nach der Westküste durch 
Gudbrandsdalen, Ottadalen und Opdalen, s0 wie durch die 
Thäler und Fjord-Strecken von Romsdals-Amt führt. Um 
diess anschaulich zu machen, glaubte ich die Gebirgsregio- 
nen besonders ausführlich behandeln zu müssen, und zwar 
nicht allein innerhalb der eigenen Grenzen des Amtes, 
sondern auch in Betreff ihrer Verbindungen mit und ihrer 
Abscheidungen von den Gebirgsregionen in den angrenzen- 
den südlichen und östlichen Landestheilen, — Alles in der 
Absicht, um zu beweisen, dass der Distrikt von der Natur 
in keiner Weise so abgesondert ist, wie es jene vorgefüssten 
Meinungen hinstellen, sondern dass vielmehr dort mehrere 
Verbindungslinien in verschiedenen Richtungen bestehen. 
Man wird indess einwenden können: Wozu soll diese Aus- 
führlichkeit dienen, da es doch Thatsache ist, dass jene 
Verbindungslinien nicht benutzt worden sind? Zur Begeg- 
nung dieser Frage habe ich es für nothwendig erachtet, zu 
versuchen, durch eine Übersicht der Geschichte des Distrikts 
darzulegen, dass die Ursachen der Nichtbenutzung keines- 
wegs in den Naturverhältnissen, sondern in menschlichen 
Irrthümern der Regierenden begründet sind, so wie auch 
in unglücklichen Ereignissen, die ausserhalb der mensch- 
lichen Berechnung liegen. Die Sache verhält sich nämlieh 
folgendermaassen: Jene Verbindungslinien sind wirklich 
einmal als Handelsstrassen benutzt worden. In der ältesten 
Zeit behalf man sich damit und vor etwa 250 Jahren 
waren die Romsdal’schen Distrikte auf gutem Wege, sich 
vorwärts zu bringen. Aber von der Zeit an, wo eine falsche 
Handelspolitik die Staatsregierung zur Aufhebung der na- 
türlichen Gleiehberechtigung veranlasste, musste das Ver- 
hältniss für die hintangesetzten Theile verhängnissvoll 
werden, von welchen Romedals-Amt nicht cher als bis in 
allerjüngster Zeit die natürliche Erwerbsfreiheit zurück- 
erlangte, deren die übrigen Stiefkinder sich nun doch 
schon seit geraumer Zeit wieder erfreut haben. In Romesdals- 
Amt entbehrt man selbst jetzt noch der Gelegenheit, im 
eigenen Schooss die den Gewerbtreibenden unserer Tage ao 
unerlässlichen Kenntnisse und Belehrungen zu erlangen, 
und von den Bestrebungen der Staatsregierung, durch Er- 
weiterung der Kommunikationsmittel die Hindernisse einer 
gedeihlichen Entwickelung der Gewerbe zu beseitigen, ist 
unserem Distrikt kaum Etwas zu Statten gekommen, bis 
endlich im Laufe der letzten 3 Jahre ein schwacher An- 
fang in dieser Richtung gemacht wurde. — In Betreff der 
ökonomischen Bedeutung war ich genöthigt, mich auf eine 
ziemlich oberflächliche Übersicht über den Zustand des 
Distrikts zu beschränken. Die Nachweise, welche bis jetzt 
in dieser Hinsicht vorliegen, sind gar zu unvollständig. 
Dazu kommt, dass die ökonomische Thätigkeit in Romdals- 
Amt kaum noch anders denn als im ersten Beginn befindlich 
bezeichnet werden kann, so dass,- wenn es selbst möglich 
wäre, eine vollständigere Darstellung in Ziffern zu beschaf- 
fen, man dennoch dadurch noch keinen richtigen Stand- 
punkt zu Vergleichen für die Zukunft gewonnen haben 
würde, Indess darf ich wohl hoffen, dass die mitgetheilten 
Ziffern für mehr als hinreichend werden erachtet werden, 
um günstige Hoffnungen von der Einwirkung des Distrikts 
auf die nationale Wohlfahrt zu erwecken, sobald ihm nur 
erst die von der Staatsregierung zur Wegschaffung der 
Hindernisse ergriffenen Maassregeln zu Gute gekommen 
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sein werden.” — — Das Buch, welches den Titel „Topografi 
over Romsdals-Amt” führt, umfasst 36 bis 40 Bogen in 8°, 
erscheint im Selbstverlag des Verfassers zum Preis von 
2 Spees. und ist mit einer in Kupfer gestochenen Karte 
ausgestattet, über welche Herr Amtmann Thesen folgende 
Andeutungen giebt: „Dieselbe ist im Mast. von 1:400.000 
entworfen und nach der Küstenvermessung von 1789 aus- 
gearbeitet, die mit einer gewissen Vorliebe für Romsdals- 
Amt ausgeführt worden zu sein scheint, indem sie sich 
weit in alle Haupt-Fjorde hinein erstreckt. Ferner wurden 
derselben noch zu Grunde gelegt die von der Strassenbau- 
Behörde vorgenommenen Vermessungen, e0 wie meine ei- 
gene Kenntniss des betreffenden Terrain. Hiermit hoffe 
ich alle wesentlichen Mängel der bisherigen Karten ver- 
mieden zu haben, wenn gleich der Mangel einer vollstän- 
digen topographischen Vermessung es nicht möglich machte, 
die kleineren Fehler zw berichtigen. In Bezug auf die 
wichtigsten historischen Begebenheiten finden sich auch ei- 
nige Jahreszahlen auf der Karte verzeichnet.” 





Getreide-Ausfuhr von den Lofoten, 


Es ist zwar bekannt, dass die Nordgrenze des Getreide- 
baues nirgends auf der Erde so weit dem Pole sich nähert 
als in Norwegen, es muss aber dennoch überraschen, wenn 
man hört, dass auf den Lofoten unter 69° N. Br. Gerste 
und Kartoffeln in so reichlicher Menge gezogen werden, 
dass man eine anschnliche Menge dieser Produkte zur 
Ausfuhr erübrigt. Aus Trondenüs auf der Nordküste der 
Insel Hindö, der grössten der Lofoten-Gruppe, wird unter 
dem 13. April d. J. der „Sk. 0.” geschrieben, es sei aus 
diesem Hafen ein Schiff mit einer Ladung von circa 
800 Tonnen dort gezogener Gerste und Kartoffeln nach 
Christiania abgegangen, welche beide am letzteren Orte zur 
Aussunt benutzt werden sollen. Man will nämlich die Er- 
fahrung gemacht haben, dass die bekannte raschere Ent- 
wickelungsfühigkeit der Vegetation in der Polarzone dem 
dort erzeugten Samen innewohnt, so dass derselbe, in süd- 
licheren Gegenden ausgesäet, ebenfalls rascher wächst und 
zeitiger reift ala der am Ort selbst gezogene, dabei aber 
auch einen reichlicheren Ertrag giebt '). 





Geographische Literatur. 


Während der letzten Wochen war es uns vergönnt, einen 
Blick in einen neuen Schatz von geographischem Material 
zu werfen, wir erhielten nämlich durch die Freundlichkeit 
eines Englischen Handlungshauses eine Anzahl Japanischer 
Karten. Man weiss zwar schon lange, dass die Japanesen 
auf astronomische Beobachtungen basirte Aufnahmen zu 
machen und auf Karten niederzulegen verstehen, beruht 
doch unsere geographische Kenntniss der Inselgruppe zum 
grössten Theil auf den Arbeiten des Herrn von Siebold, 
der aus Japanischen Quellen schöpfte, aber nur Wenige 
konnten selbst Einsicht nehmen in die kartographischen 
Produktionen jenes intelligenten Volkes und die uns vor- 


1) 8. über die Polargrense des Gersten- und Kartoffelbaues in 
Amerika „‚Geogr. Mitth.'” 1856, 88. 419 und 421; 1859, 58. 123. 





liegenden Proben beweisen, dass diese Produktionen bisher 
nur in sehr geringem Maass ausgebeutet wurden. Es über- 
raschte uns nicht wenig, einen vollständigen Japanischen 
Atlas in zwei Bänden vor uns zu sehen, der alle Provinzen 
des Reiches umfasst. Mittelst eines grünen Beidenfadens 
zwischen dünnen, glänzend gelben Decken eingeheftet, 
deren untere auf einem weissen Längsstreifen den Titel 
trägt, und am Rücktheil durch violett-seidene Ecken gegen 
Abnutzung geschützt finden wir in dem ersten Bande 40, 
in dem zweiten 34 Kartenblätter in Quer-Folio, die ge- 
brochen je zwei gegenüberstehende Seiten einnehmen. Da 
die Japanesen, wie die Hebräer, Araber u. ». w., von rechts 
nach links schreiben und die Seiten in umgekehrter Reihe 
auf einander folgen wie in unseren Büchern, so ist der 
beigegebene Text, 28 Seiten im ersten und 7 Seiten im 
zweiten Bande, nach unseren Begriffen hinten angeheftet 
und neben ihm beginnt der Atlas mit einer kleinen Über- 
sichtskarte von Japan mit Abgrenzung der Provinzen, also 
einer Art Indexkarte. Jede Provinz ist in der Regel auf 
je einer Karte dargestellt, sehr ausgedehnte jedoch, wie 
Dewa, Jetsigo und Satsuma mit den Inseln Tanegasima, 
Jakimosima u. 8. w., nehmen zwei Blätter, die grosse Pro- 
vinz Mutsu im Norden von Nipon sogar vier Blätter ein. 
Die Karten sind ohne Gradnetz und nicht konsequent orien- 
tirt, wie in unseren Atlanten, wo der nördliche Rand einer 
Karte stets nach oben, der östliche nach rechts u. =. w. 
gekehrt ist, sondern so gestellt, wie es der Raum am besten 
zuliess. Auf festem, aber ungemein leichten, etwas grau- 
lichen Papier, wie es scheint, lithographisch gedruckt, haben 
sie durch Anwendung der blauen Farbe für das Wasser, 
der grünen für Berge und Wald, der rothen für Strassen, 
der gelben und weissen für verschiedene Klassen von Ort- 
schaften ein ziemlich buntes Aussehen erhalten; die dieken 
Grenzstriche, die übermässig breit gezeichneten Flüsse, die 
in der Weise unserer alten Karten perspektivisch angegeo- 
benen Berge, überhaupt die etwas rohe Ausführung erin- 
nern an die Europischen kartograpbischen Produktionen 
früherer Jahrhunderte, ganz eigenthümlich aber, wiewohl 
keineswegs der Schönheit förderlich, sind die riesigen Orts- 
zeichen (viereckig für Städte, oval für Dörfer), welche den 
Namen einschliessen und oft so dicht an einander gedrängt 
sind, dass kaum noch Raum genug für das Fluss- und 
Strassennetz bleibt. Daraus erkennt man jedoch die grosse 
Reichhaltigkeit dieser Karten, auf denen wohl kaum ein ir- 
gend nenuenswerther Punkt fehlt; keine bisher in Europa 
gefertigte Karte von Japan kann sich hinsichtlich des De- 
taile irgend mit diesem Atlas messen, Er macht den Japa- 
nischen Geographen alle Ehre und wir zweifeln nicht, dass 
auch Zeichnung und Druck der Karten dort bald nach En- 
ropäischen Mustern sich verbessern werden, klagen doch die 
fremden Kaufleute nicht wenig über die ausserordentliche 
Geschicklichkeit, mit welcher die Japanesen Europäische 
Fabrikate aller Art nachzumachen wissen und welche 
schlechte Aussichten für den Import der letzteren eröffnet. 
Ein fremder Einfluss scheint sich bereits bei einer General- 
karte von Japan bemerklich zu machen, die uns mit dem 
Atlas zuging, denn wir schen hier die Provinzen durch 
ein buntes Flächenkolorit in ähnlicher Weise unterschieden 
wie auf Amerikanischen Karten, z. B. in Colton’'s Atlas, 
zur sind die Farben mit mehr Geschmack ausgewählt und 
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gruppirt. Diese grosse Generalkarte ist im Maassstab von 
ungefähr 1:800.000 entworfen und sogar mit einem Grad- 
netz versehen, bei welchem jedoch die Parallelen und Me- 
ridiane nicht um 1°, sondern, wie es scheint, um 50’ von 
einander abstehen, zwischen der Sangar- und Diemens- 
Strasse z. B. sind 12 statt 10 Breitengradlinien gezogen. 
Den Schluss der Sammlung machen drei Pläne, die wie 
auch die Generalkarte in 4%-Cartons von buntem gepressten 
Papier zusammengefultet und durch Enveloppen von be- 
drucktem, ausserordentlich weichen, baumwollenartigen Pa- 
pier verwahrt sind. Sie stehen hinsichtlich der sauberen 
und deutlichen Ausführung den Karten des Atlas und der 
Generalkarte weit vor. Es sind ein 6 Fuss langer, aus der 
Vogelperspektive aufgenommener Plan von Jokuhama und 
dem inneren Theil der Bai von Jeddo mit einer ganzen 
Reihe stattlicher Kriegsschiffe, die eben so wie die Häuser, 
Bäume u. s. w. ungemein detaillirt gezeichnet sind; ferner 
ein grosser Plan von Jeddo und ein eben solcher von Na- 
gasaki, in derselben Manier wie unsere Stadtpläne entwor- 
fen und beide bunt lithographirt mit blauem Wasser, gelben 
Hiuserkomplexen und grünen Hügeln. 

Wenden wir uns von den interessanten Erzeugnissen 
unserer Antipoden nach dem literarischen Leben Europa's 
zurück, so haben wir unter den geographischen Noritäten 
hauptsächlich zu nennen: Carl Ritter's Vorlesungen über 
die Geschichte der Erdkunde, herausgegeben von Professor 
Daniel in Halle; Professor H. Burmeister's Reise durch 
die La Plata-Staaten, Bd. I; L. Schmarda's Reise um die 
Erde, Bd. 3 (Schluse), und ein schönes Werk über die 
Ötzthaler Gebirgsgruppe von Oberst-Lieutenant Sonklar 
v. Inustüdten (Gotha, bei Justus Perthes), ein jedes in 
seiner Art eine Zierde der Deutschen Geographischen Li- 
teratur. Der Geographischen Gesellschaft zu Wien wurden 
in einer ihrer letzten Sitzungen mehrere werthvolle Karten, 
wie es scheint, noch im Manuskript, vorgelegt: eine Reihe 
von Schichtenkarten der Ostalpen, von Frankreich und der 
Insel Sicilien, die Herr Feldzeugmeister v. Hauslab aus- 
geführt hat, eine Höhenschichtenkarte des Böhmischen 
Riesengebirges von Jok@ly, auf Grundlage der Generalstabs- 
Karte gezeichnet und mit Isohypsen von 50 zu 50 Klaftern, 
endlich ein Spezialplan von Wien in 24 Blatt von Haupt- 
mann Kouland. 

In England sind Du Chaillu's „Adventures in Eqnato- 
rial Africa” nunmehr erschienen. Als ein sehr reichhal- 
tiges, auf langjährigen Studien beruhendes und einzig in 
seiner Art dastehendes Werk wird eine „Geografisa general 
de Espafin” von D. Juan Bautista Carrasco bezeichnet, wel- 
ches in Lieferungen zu erscheinen begonnen hat. In der 
Sitzung der Stockholmer Akademie der Wissenschaften vom 
8, Mai legte Herr Loven eine eben erschienene geologische 
Übersichtskarte über Schonen von Angelin vor. 

Viel Interessantes steht von Russland zu erwarten, Der 
Chef der grossen Expedition, welche vor einigen Jahren 
auf Kosten der Geographischen Gesellschaft zu St. Peters- 
burg Ost-Sibirien und das Amur-Land erforschte, Astronom 
Schwarz, hat seine Karte jener Länder im Manuskript 
beendet. Gustav Radde hat derselben Gesellschaft den 
ersten Band seines Reisewerkes über Ost-Sibirien und das 
Amur-Land eingehändigt; er enthält den historischen Reise- 
bericht und einen Theil der Fauna und wird, wie das ganze, 
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auf vier Bände berechnete Werk, in Deutscher Sprache 
erscheinen. Von L. v. Schrenck's „Reisen und Forschungen 
im Amur-Land” ist wieder eine Lieferung ausgegeben, ent- 
haltend die Bearbeitung der Coleopteren durch Motschulski, 
mit 6 Tafeln und einer Karte. Die in den einzelnen Gou- 
vernements von Russland bestehenden Statistischen Comitds 
sollen nach einer neuen Verfügung des Ministeriums einen 
mehr wissenschaftlichen Charakter annehmen, alle auf Topo- 
graphie, Geschichte, Ethnographie, Industrie, Handel, Öko- 
nomie ihres Gebietes bezüglichen Beobachtungen und For- 
schungen sammeln und in der betreffenden Gouvernements- 
Zeitung veröffentlichen. In Orenburg haben im vorigen 
Jahre mehrere Offiziere des Generalstabes angefangen, die 
in den dortigen Archiven vorhandenen Materialien über 
die Statistik der Gouvernements Orenburg und Samera und 
der Kirgisen-Steppe, so wie über die Topographie, Ge- 
schichte und politischen Verhältnisse der Central-Asiatischen 
Stusten zu bearbeiten. Auf Anregung des General Bezak 
sollen diese Arbeiten in einer neu zu gründenden Zeit- 
schrift in Orenburg selbst publieirt werden. Endlich ist 
in den periodischen Publikationen der Geogr. Gesellschaft 
zu St. Petersburg eine wesentliche Änderung eingetreten. 
Mit dem Schlusse des vergangenen Jahres hat nämlich der 
„Bote” (Wjestnik) zu erscheinen aufgehört, diese Monats- 
schrift ist mit den in Jahresbänden herausgegebenen „Me- 
moiren” (Sapiski) verschmolzen worden, so dass künftig 
nur Eine Zeitschrift io vierteljährlichen Heften die Arbeiten 
der Gesellschaft und die von ihr gesammelten Materialien 
zur Publikation bringen wird. Man bezweckt dabei ein 
rascheres Erscheinen der ehemals in die M&moiren auf- 
genommenen längeren Artikel, eine sorgfültigere Prüfung 
und Auswahl der zu publieirenden Arbeiten und haupt- 
sächlich eine grössere Gleichmässigkeit und Einheit. Die 
Redaktion des neuen Journals, das den Namen der „M&- 
moiren” fortführen wird, ist dem Dr. der Naturwissen- 
schaften A. Beketoff angetragen worden und man hofft, 
dass dasselbe noch vollständiger als seine Vorläufer die 
Fortschritte aller Zweige der Geographie in Russland dar- 
stellen soll. Möchte es sich auch durch eine häufigere 
Beigabe von Karten auszeichnen! 

In Amerika wird Professor Safford, Stuntsgeolog von 
Tennessee, binnen Kurzem den Bericht über seine geolo- 
gische Aufnahme dieses Staates publiciren und dabei in 
der ersten Abtheilung des ersten Bandes eine Darstellung 
der physikalischen Geographie von Tennessee geben. 


EUROPA. 


Gemmingen v. Massenbach, Hauptmann Franz Freiherr: Deutschland 
und seine Nachbarstasten. Kin Beitrag zur Militärgeographie Mittel- 
Europa’s. 8", 367 88. München, Cotta. 2 Thlr. 

Ein wenig empfehlonswertlun Rech, Die Terrsijabeschreihung beweist, dass 
der Verfasser, obwobl im als Offiefer im K. Barerischen Geperalktah die nö- 
tbigen Materintion gewiau zu Gebote standen, oft nicht auf die eigentlichen Quel- 
len zurlickgezangen ist, dass er z BR. die grosse eldgenslsche Vermersings- 
karte nicht ausreichend benutzt hat; die Ausdrucksweise ist oft vg und un« 
richtig, die Namen «ind häufig durch entsstzliche Druckfehler vorußstalent, 


Karen. 

Eisenbahnkarte von Mittel-Europa. Nach dem neuesten offiziellen Ma=- 
terial des K. Handels-Ministeriums reridirt. Berlin, Grieben. 5 Sgr. 
Handtke, F.: Spesisikarte der Eisenhahnen Mittel- Europas, Neue 
Ausgabe für 1564, 4 Bl, Drosden, Kuntze. 2 Thir. 
König, Th.: Geschäfts- und Reisekarte von Europa, 2. Aufl. 4 Bl. 
Lith. Imp.-Fol. Derlin, Mitscher & BRöstell. 14 Thir., auf Lein- 
wand 2 Thlr, 


Literatur. 


Schotte’s Eisenbahnkarte von Mittel-Europa. 14. Aufl. Lith. Imp.-Fol. 
Berlin, Schotte. 4 Thlr. 
Stülpnagel, P. v.: Atlas der Eisenbahnen in Deutschland, Belgien, 
Eisess, der Schweiz und Ober- Italien. 16. Ausg. für 1861 ron 
„ie Berghaus. 4°. in Engl. Einband. Gotha, J, Perthes. ı Thir. 


Deutschland, Preussen und Österreich, 


Bremen. Tabellarische Übersicht des Bremischen Handels im J. 1860, 
zusammengestellt durch die Behörde für die Handelsstatistik. 4°. 
Bremen, Strack. 24 Thlr. 

Dechen, Über Berghauptmann Dr. H. r.: Geognostischer Führer zu der 
Vulkanreihe der Vorder-Eifel. 16". Bonn, Henry & Cohen. 3 Tbir. 

Dieterici, ©. F. W.: Handbuch der Statistik des Preuss. Staates, 
7. Heft. 8°, 88, 677—672. Berlin, Mittler & Sohn, 4 Tier, 

Inhalt: Posten, Teiegraphen, Eisenbahnen, Ühausssen, Wasserwrge, Behliffahrt. 

Jeitteles: Versuch einer Geschichte der Erdbeben in den Karpathen- 
und Sudeten-Ländern bis zu Ende des 18. Jahrhunderta. (Zeitschrift 
der Deutschen Geol. Gesellschuft, XL. Bd., 2. Heft, SS. 287—149,) 

Eine sehr fleissigo Arbeit und oiean fiir die besajrte Region ähnliche Mono- 
grapbis win diejenige von Gi, IH. Onto Volger für die Schweiz !, Dem Ver- 
(nsaer war es verstattet, aus vielen bilaber unbenntzten, zum Theil handschrift- 
Hchen Quellen zu schöpfen, wesahalb seine Arbeit betontenlo Ergänzungen =n 
den geossen Werken run Hoff, Perrer und Mallet tiher die Geschichte der 
Eritteben bietet. 

Koenig, Reg.- Kath: Statistische Nachrichten über den Regierung 
Bezirk Münster in den Jahren 1858—18560, nach amtlichen Quellen. 
4°. Münster, Coppenrath. Thir. 

Lorenz, Dr. Jos. R.: Die Redina, eins hydrographische Skizze. (im 
Programm des K. K. Ober-Gymoasiums zu Fiume am Schluss des 
Schuljahres 1860.) 

Ir. Loreuz ist unseren Lesern bereits dorch seine friiheren interessanten 
Forebungen im ÖOtarnere und an der Krostischen Kliste bekannt is. „Gongr. 
Mitth.” ind, 58, Bi und Bio): in der obljren Ablandinkzg üher das bei Flame 
mündende Filsschen Rerine haben wir ein nenns Zeuenies von seinen viel» 
sehtigen naturwisssnechaftlichen Kenntnissen und aniner troflichen Darstellusuns- 
kunst. — 

Ruthner, Dr. Anton v.: Aus dem sterreichischen Hochgebirge. Das 
Malta-Thal in Kürntlien. — Ersteigung des Hochulpenspitzes. (Abond- 
blatt der Wiener Zeitung, 1861, Nr. i11, 112, 113, 114, 116, 147, 
118, 121.) 

Eine für die Spesislkeantniss der Alpen wertbvalle Beschreikune dex wenig 
bekannton Malta-Thales, das von dem Hauptkamme &rr Tawern an der Kleinen 
Eietwischarte südöstlich unch Gmelind im Lieser Tint beraisteigt und sich durch 
grossartige Gletscherpartien und «eine Menge beilentender Wasserfälle ans- 
zeichnet. Dieswm Thal gehört wuch der Hochalpunspliz un, «ensen Höhe die 
ofAzlelien trigenmmetrischen Vormessungen in Folge eines Irrtbums In der 
Namensbezeichnung auf eur F26l W, Fur angelen, während #le nach Dr. Ruth: 
ner barometrischer Monsung etwa 10.020 W. F, betragt, Die Bestelgung fand 
ie August IHM Senaı, e ei 

Tafeln zur Statistik der Österreichischen Monarchie. Neue Folge, 2, Bd., 
die Jahre 1652 —1854 umfassend. 5. Hell 1 Thir. 28 Sgr., 7. Heft 
1 Thir., 9. Heft 1 Thir. 8 Sgr. Fol. Wien, Prandel & Meyer. 

Triest, Bewegung der Schifffahrt und des Handels zu im 
Jahre 1860, (Wiener Zeitung, 19. Mai 1861.) 

Auszug aus dem Jahresbericht der Bürse-Deputation zu Triest. 

Zerrenner, Dr. Carl: Die Braunstein- oder Manganerz-Bergbaue in 
Deutschland, Frankreich und Spanien. Ein monographischer Versuch 
für Geologen, Berglaute u. . w. 8°, 198 55. Mit 2 lithogr. Tafeln. 
Freiberg, Engelharlt. 

Die tträchtliche Braumstein - Proiuktion des Nerzoptbums (botha, dessen 
Bergbau Herr Regierungs- viel Berermih Zertenner vorstelst, gab Vernalawung 
zu ılamscn Berdsung der hervorragendatseen Braunatein-Bergbaue West-Dheutsch- 
lamla Ins Derbst 1859, Die Ergulmlsse dieser Reise, Jie Untersuchungen deu 
Verfassers auf dem Tbllringer Wall, in Ohterreich un in einigen anderen 
Gegenden Dentschlands, endiich oln Heissizes Stadium der einschläglieben Li- 
teratur böllen lo Girendiage ıeser Monngraphle, welche am Schluss auch den 
Manganers-Bergtan Frankreichs und die In wenigen Jahren zu #0 grosser To- 
deutung welangte Brnenstein-Praduktion von Haclva In Spanien In Betracht 
zieht Obwohl hauptskchlich für Geokipen, Bergleute und Techniker von Be- 
deutung, int dan Buch durch Meräcksichtieung der atatistischen und kommer- 
ziellen Verhältnisse such flir die Geograpbie nicht ohne Intereuse. 

Karten. 

Birk, Carl: Eisenbahnnetz von Deutschland und den angrenzenden 
Ländern. 1 Bl, 27 u. 22 Zoll. Berlin, Schulze, 4 Tbir, 

Brockhaus’ Reise-Atins. Ente. u. gez. von H. Lange. Plan von Köln 
nebst einem Führer für Fremde. Qu.-4°, in 8°,-Carton. + Thir. 

München. Topographischer Atlas des Königreichs Bayern in 1:50.000, 
Sektion München, 1860. Inıp-Fol. Kupferstich. München, Topogr. 
Burean des (ieneralquartiermeister-Stabs. 

Eins neue, berichtigte Auflage, weiche unter Anderem die bedeutenden Fort- 











1) G. H. Otte Volger, Untersuehungen über das Phänomen der 
Erdbeben in der Schweiz. Gotha, J. Perthes, 1857-1858, 
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schritte erkennen lässt, weiche die Ausdehnung der Stade München während 
des Jetzten Vierteljahrhanderts gemacht hat. 


Schweiz. 


Roth, A.: Gletscherfahrten in den Berner Alpen. 16°, 181 SS. Berlin, 

Springer, 4 Thir. 

Lebendige Schilderungen seiner Bestelgung des Tachinget-Gletschers, Busten- 
horus, Trift-Gletschers und Wetterborna In den Jahren 1856, 13098 und Immo, 


Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Norway, Becollertions of a fire years’ residence in ——— 
tired naval offieer. London, Newby. 5» 
Schweden, Handel und Schifffahrt von - im J. 185%. {Preuss, 
Handels-Archir, 12. u. 19, April 1861, 88, 363-371, 409--404,) 
Fortssizung und Schluss einer längeren Abhandlung, IHe Schifffahrt nach 
und von Schweden hat im Jahre 1880 einen Umfang genommen wie noch nie 
vorher, denn während im J. 1858 15,512 Schiffe ankamen und abgsingen, bellef 
alch die Zahl derselben im J. 1850 auf 18350. Im vorliegenien Abschnitt wird 
der Handelsrerkehr Schwedens mit folgenden einzelnen Ländern näher er 
ürtert: Preussen, Meckleubtirg, (le Hanse-Städte, Hanusrer, Oldenburg, Nor: 
wegen, Finnland, Russland, Dänische Staaten, Niederlande, Belgien, Cross 
Heitanaien, Frankreich, Mittelmeer-Staston, Ausser-Buropälschn Länder, 
Wyndham, Franeis M.: Wild Life on the Fjelds of Norway. 8%. Mit 
1 Korte und lllusteationen. London, Longman. 
Karten. 


Mansa, Oberstlieut. J. H.: Kort over Nörrejrlland, Pi. 5 (Karte von 
Nord-Jütland, 5t= Blatt): Viborg-Skive-Lemrig-Holstebro. Kopen- 
hagen, Gad, k Rülr. 


. Byar- 


. 


Niederlande und Belgien. 


Almanach du commerce et de l’industrie, par H. Tarlier. 4* edit. 
2* partie, 18601861 (les prorinces bolges). 5°, 600 pp. Bruxelles. 
s4 Thir, 
Karten, 
Vercamer, Cb.: Atlas historique belge. 9 tableaux et ® cartes geogr. 
Namur. 


Gross-Britannien und Irland, 


Black's Guide to History, Antiquities and Topography of Sussex. 
12°, Edinburgh, Bluck. 5. 

Ethnological observations in England and Wales. (lllustrated London 
News, 20. April 1861.) 

Beferat Gber eine von Muckietash in der Eibiwloglschen Gesatlschaft zu Lon- 
don vorgetragene Abhandlung, worin bauptsächlich gueeizt wird, dass In vielen 
Distrikten Englands die Masse der Bevölkerung den Typus des Wolken, von 
dem «ie ursprönglich herstammt, bewahrt hat. Der Gälische, Uymbrische, Jil« 
tische, Bachkische und Skandinarische Typus wenien an elwrakteristischen 
Portraits vorgeführt und karz geschildert, sweh sind die Lokalitäten, au denen 
sie sich am reiusten erhalten, nambaft gesucht. 

Reclus, Elise: Guide du vovageur & Londres et aux enrirons. 12”, 
546 pp. Mit Karten und Plänen. Paris, Hachette, 74 fr. 

Ein selr reichhaltigen, praktisch eingerichtetes und gut ansgestattetes Werk 
mit einem detallälrten Plan von London, einer Karte der Umgergend von Lett- 
don, einer Eisenbalmkarto den nurdweszlichen Frankreich und sudösthelven Eng- 
land ud mehreren Spesialplänen von Gebäuden u. & w, 

Karen 
Black's Tourist's Chart of Lake Distriets, 12°. Edinburgh, Black. 18. 
Ireland, East Coast, Carlingford Lough entranee, R. Hoskyn 1857. 


London, Hydrogr. Ofüce, oe. 

Scotland, West Coast, Monach and Haskier Isle, Capt. Otter 1860, 

London, liydrogr. Office, 24 = 
Frankreich. 


Mannier, E.: Üitudes ötymologiques, historiques et comparatives sur 
les nom des villes, bourgs et villages du dep" du Nord. 8°, 425 pp. 
Paris, Bry. 


Picamilb, Cb. de: Statistique gönerale de la Hante-Savoie, 16°, 135 pp. 


Anneey, impr. Thösio. 
Raverat, Baron A.: A travers le Dauphind, voyuge pittoresque et ur- 
tistique. #°, 507 pp. Lyon, impr. Boursy. 5 fr. 


Serres, Marcel de: Sur lu urunde inondation qui s eu lieu dans la 


vallde de l’Höranlt, la nuit du 28 au 29 octobre 1860. 


rendus hebdom. 22, April 1861, pp. 805—800,) 
Berechnung der enormen Wassermasae, welche durch elne Tromb# in der 
Nähe von Dermaent-ITikirault nlederüet. 


Karten, 


(Comptes 


Clörot, Y.: Döpurtement de In Savoie et de la Huute-Sarsole, Paris, 


Bassel. 


240 Literatur. 


Fontaineblau, dessinö et gravd ches Erhard. Paris, G. Barba. 

Indre-et-Loire, Carte routitre et vieinale d’———, formant plan d’as- 
semblage dos 22 fenilles enntonales composant l'ntlas cadastral du 
dp‘. Tours, Guilland-Verger, 

Viallet, Nourelle carte des chemins do fer fraugais et voiss navigables. 
Paris, Vintlet & 0%, 


Spanien und Portugal. 


Carrasco, D. Juan Bautista: Geografin general de Espaün. 4°. Madrid, 
Caspar y Roig. 

Erschelnt in wöchentlichen Lieferungen ron 16 Seiten (zw ® Cuartoa) umd 
wird in einigen 4 oder 30 Lieferungen beendet sein. Das Werk umfasst die 
alte und neue, die physisch“ und politische Geographie und die Btntlaik aller 
Provinzen Spaniens, Karton Eher sämmtiche Provinzen sollen den Bubakri- 
benten zn unöjlichst billigen Preisen beigegeben oder nachgeliefert werden, 

Hübner, Emil: Epigrapkische Reisebrriehte. (Monatsbericht der Königl. 
Prouss. Akad. der Wissenschaften zu Berlin, Jan. 1881, 83. 16—113.) 

Für die alt» Geographie der Provinzen Granada, Jaon, Cordova end Berilis 

zu machten, 


Italien. 


Basdeker, K.: Öber-Italien bis Bologun, Genun, Nizza, nebst den 
Eisenbahn- und Haupt-Poststrassen aus Deutschland nach Italien. 
Handbuch für Reisonde. #°, Coblenz, Baodeker. 1} Thir, 

Galembert, Baron de: Sourenirs d'un voyage en Bicile. 12°, 319 pp. 
Autun, impr. Dejussien. 


Griechenland, Türkisches Reich in Europa und Asien. 


Berg, A.: Die Insel Rhodus. Lfg. 10—15. Braunschweig, Westermann. 
% 4 Thir. 

Joanne, Ad., et Emile Isambert: Itinörnire deseriptif, histerique et 
ürchtologique de l'Ürient. 12°, 1148 pp. Mit Karten und Plänen. 
Paris, Hachette. 20 fr. 

Das nhusste der grossen, sich bereits auf 19 Rände belanfenden Sanmlung 
von Reischawlblicbern , welche die Bachhandlmg von I. Hacheite jo Paris 
herausgleht und deren HBoarbeitung jetzt unter Adolphe Joanne’s Dircktion m 
schicht. Es uinfast Malta, Griechenland, die Europäische Türkei, Klein-Asiens, 
Syrien und Paihstina, die Einni-Halbinsel und Ägypten mit dem Nil-Thal bis 
Wady-Halfa. tiber jedes dieser Länder finden wir «einen allzemeinen, die 
Gergmphie, Statistik, die socialen und politischen Verbältulsse, die (Gieschlchte 
amd Archäologie, Ale Müinzsorten, Art dies Reisens u. #. w. behandelnden Theil 
und wine spezielle Routen- und Orisbeschreitung Ausser len beblen Heraus. 
geben hat eine ganzun Anzahl namhafter Männer bei der Hearbeitung mit- 
gewirkt: a» Hoferte Lojean die Rontentbwuchrefbung in den Donan-Plrstonthil- 
mern, Montenegro und Albanien, Uoppinger (lie in Murea, Virien de St-Martin 
ale gengrupkisrhon nnd bistörinchen Kapitel Gber Arabıla Petraes, den Sinat 
und Ägypten, so wie ıllo ausführlichen archänlogtischen Abschnitte über Ägypten 
uAw Auch aaf die Karten und Pläne {kleine Karten vom Mittelländischen 
Mevre, von Malt«, Griechentand, Tlirkei, Klein-Asios, Srrien und Palästina, 
Unter-Agrpten und Sinni-Halbinsel, Nil-Tba] in Ober-Asrpten und Nublen; ein 
grosser Plan von Konstantinopel, Kleinere von Athen, dor Akropolis, ter Lim- 
gegend von Trons, Jerusalem, Kalro, Theban), von A. H, Dufser gessichnet, 
ist anerkennenswerthe Sorgfalt verwendet. 

Kiepert, H.: Über don Volksnamen Leloger. (Monatsbericht der Königl. 
Proussischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Januar 1661, 
88. 114—132.) z 

Dr. Kiepert siellt unter Reigube einer Übersichtekarte die Anguben der Grio- 
chen über die Wahnsiten der Leieger zusammen umd weist nnch, dam der 
Name Loleger im Munde Semitisch redender Vülker elufach „Barbaren”, L L 
Nicht-Semiten, bedente und von den Semitischnn Pelasgern, welche vor den 
Heilenen Hellas beberrschten, der Urberöikerung der Griechischen Halbinsel 
beigelegt wurde. Dieses Urvolk ist nach des Verfassers Ansicht kein anderes 
geresen, we das In meschichtlicher Zeit umter dem Namen des Iiyrischen be 
kaunte, dessen Beste die Albanesen rind. 

Kunisch, R.: Bukarest und Stambul, Skiseon aus Ungarn, Rumunien 
und der Türkei. 8°. Berlin, Nicolai, 2 Tbir. 

Langlois, V.: Voyage dans la Cilicie et dans ler montagnes du Taurus, 
exbeutd pendant les anntes 1852—1853 par ordre de l’einpereur et 
sous les nuspices du ministre de linstraetion publique et de l’Aca- 
dimie des inseriptions #»t belles-lettros. 8°. X u. 484 pp. Portr., 
28 Tafeln nnd Karte. Paris, Duprat, 12 fr. 

Viesoe Langlois’ Reise nach Ciidden hatte hanptskehlich archäslogische For- 
schungen sem Zweck und rin grosser Theil der Rosmltate sehet ainem Reine- 
bericht wurde bald nach Langioie‘ Räckkehr in Jourmalen (Revne urchdale- 
wine, Rerus numlamatique, Archives des miasions edentißyurs) und selbat- 
ständigen Schriften (Ineriptions greoques, rmmınines, byrantines et armönlennes 
de ia Ciliele, Paris 14. — Numismatique de PArmönle au moren-äge, Parla 1555) 
publleirt Im dem vorliegenden Huch ist num dns ganze gesammelte Matertal 
verarbeitet worden und s enthält namentlich die auf die Gengrnphle gerich- 
teten Untersuchungen dea Verfassers, lie kich auf das Mentenufer zwischen 
Mezetil und Ajas, die Ebenen am Harn und Pyramus nördlich dis Sie und suf 
die umgebenden Üebirge, den Bulshar Daph o, &, w., erstrockten, Es wäre 
dabei sehr zu wllnachen gewsmen, ıler Verfasser hätte nelnn Routen und elgonen 


Aufnahmen anf einer grösseren Karte niedergelegt, anstatt eine ao kleine Skinzo 
beisugeton. 


Renan, Mission seientifigue de Mr. Ernesto 


Smyrna, Handelsrerhälteisse der Türkischen Provinz 





Selenginsk, Verseichniss der Erdbeben, welche in ——— 


Obrän, Balizs: Utazss keleten. (Blasius Obrän: Reise im Morgenlande.) 


1. Bd. 8°, 171 88, Klausenburg, Stein. ı fl. 


— en Orient. Rapport 
al’Empereur. (Nouvelles Annales des voyages, März 1561, pp. 253—293.) 

Bericht rom 30, Jnnuar 1863 über eine Französische andquarisch-wissen- 
schaftliche Expedition in Syrien und Pullistinn, deren Hauptziel die Aufsuchung 
von Ioschrifien und Deakmälern des Alten Phüönizien war. Der Bericht ont- 
hält aueh einige topsgraphläche Angaben. 


-——, (Preuss, 
Handels-Archir 1861, Nr. 19, 88. 455459.) 
Lehrreicher Bericht des Prowssischen Konsulate in Smyrma. Letzttres hat 


hiermach etwa 14,000 Einwohner, worunter über din Hälfie Nicht-Maohamme- 
daner, ferner 10 Buebulrnekereien, eine Hrbographäsche Anstalt, 9 Zeitutigen. 


Spoll, E.-A.: Visite & 1a Grotte d’Antiparos. (Le Tour da Monde, 


No. 64, pp. 188— 192, 


Schilderang eines Besuchs der berühmten Höhle im Jul 1839, mit einigon 
schünen Abbildungen, 


Spratt, Capt.: Sailing direetions for Crete or Candia Island, 1861. 


London, Hydrogr, Office. 1 
Karten. 


Karte der Linder an der unteren Donau und der angrenzenden Ge- 


biete: Südliches Ungarn, Moldau und Walschei, Bosnien, Serbien, 
Bulgarien, Dalmatien, Hersegowina und Montenegro. Wien, Wallie- 
bausser. ® d., auf Leinwand 3 fi. 50 kr. 


Mediterranean, Archipelago; Grabuss Isle, Kutai, Rhithsmno and 


Lutro Ports, Capt* Graves and Spratt 1859. London, Hydrogr. 
Ofüee. 7» 


Mediterranean, Syrie, Huad Auchorage, Comdr. Mansell 1860. London, 


Hydrogr. Ofüce. 14 s 


Mediterranean, Syria, Tripoli Roadstead, Comdr. Mansoil 1861. Lon- 


don, Hydrogr. Ofäce. 14 s. 


Russisches Reich in Europa und Asien, 


Amur, Aus einem Briefe des Botanikers Maximowitsch über seine Reise 


am ———— (Erman’s Archir für wissenschaftliche Kunda von Huss- 
land, 20. Bd., 2. Heft, 537 201—210.) 

Schildert einen Ausflug dns bekannten Reisenden am Usuri-F ass lin Horb 149, 
Die Vezetation des von Ihm besachten Tbeiles der Usuri-Ufer bt in fhrem 
CGesammtlahleus der des stldlichen Aınur Ausserst ähnlich. 


Handel Russlands mit Centrul-Asien im J. 1859. (KErman’'s Archiv für 


wissenschaftliche Kunde von Russland, 20. Bd., 2, Heft, 85, 181184.) 

Der Handel des Orenburger Berirks mit Central-Asien im J. 1809 betrug 
beinahe 400,000 Süber-Rubel mehr als im verbergehenden Jahr, und zwar wurden 
Waaren und Prodtkte aller Art im Werth von 3.428.102 Silber-Habel importirt 
amd fr 2.833.052 Silher-Rabel exportirt, Unter den wichtigeren Import-Artikein 
sind besonilors roh Solde und zutrorknete Früchte, deren Einfnhr bedestend 
zugenommen harte, 


Handel, Kusslands auswärtiger, im J. 1859. (Preussisches Handels- 


Archiv, 5. April 1861, 88. 3851 —338,) } 

Die im Januar 4. J. veröffentlichten amtlichen Übersichten Iher ie Handels- 
bewegung Raslands im J. 1850 ergeben, dass dle Ausfuhr von Wasren gupen 
das Vorjahr um einen Werh von 14,.4%0.025 Silber-Rubel und die Einfuhr wın 
einen Werth vou PRI210 Silber Rubel angenommen hat. 


Islawni, Woldemar: Das Hauswesen, die Benntbierzucht und die Ge- 


werbsthätigkeit der Samojeden der Mesen'schen Tundrs. Nach dem 


Russischen. (Zeitschrift für Allgemoine Erdkunde, Januar und Fe 
broar 1561, 88. #6—113.) 

Über die Samojeden,, von denen wir neuenlingn bhereita Einzebender Imsn- 
ders Jarch die gründlichen Forschungen Uastren's erfuhren, enthält diese A 
handlınz detailirte Schilderungen des Autors auf Grund Imlbjähriger Beob- 
schtungen und Aufzeichnungen im Jahre IH Aus den folgenden Titeln der 
Abtheilenzen lässt sich der Gang der Schilderungen übersehen: Wohnung, 
Klebiung, Nahrung, Renntlierzucht, Fischerei, Jay. 


Schmidt, Magister P.: Über geognostische Untersuchungen am Amur. 


(Erman’s Archiv fir wissensrhaftliche Kunde von Russland, 20. Bd., 
2. Heft, 85, 247—268.) — Erman, Bemerkungen daru. Nebst Karte 
des Nertschinsker Gebirgslandes, (Ebenda, 88. 308— 243.) 

Marister F, Schmidt wurde Im J, 18558 von der K. Russischen Geographlschen 
Osrsellschaft algersandt, um eogemmtische Untersuchnngen im Amnr-Lande vor 
zunehmen: vorliegender Bericebt won ihm ist ann dem Russischen Joumal 
„Wjestnik" (1860, Ne, d) entlehnt und wird von A. Erman, der sich um dis 
gengnostische Kunde des Asintischen Humlands nahr verdient pemacht hat, spe- 


zielt beleuchtet, 

in den Jah- 
ren 1847—1857 beobachtet worden. (Erman's Archiv. für wissen- 
schaftliche Kunde von Russland, 20. Bd., 2 Heft, S8, 292— 295.) 


Nach einen, der Petersburger (teogmmphischen Gesellschaft zugenchickten, 
Russischen Aufsstzr des korresponmdirenden Mitgliedes P. A. Kehlberg. 





Thoerner, M. T. de: Compte-rendu de ia Sociötö imptriale göogra- 


pbique de Russie, pour l’annde 1860, St.-Pötersbourg 1961, 
Interossanter und reichhaltiger Jahrerberiebt dar gengraphlachen Arbeiten in 

Russland während den vergangenen Jahres und im Kresieilen derjenigen der 

sehr thitigen Geogrsphischen Gesellschaft in St. Petersburg. Wir inden darin 


Cambodschs, Ein Besuch am Hafs 


Literatur. 241 


zunächst nekrologische Notizen, dann Nachrichten über die Ost-Sibirische Fir- 
ton von Gustav Radde, von Schmidt, von Sebwartz und Beschkoff, von 
sack und Bryikin, und liber verschiedene andere Unternehmangen und Ar 
beiten der Petersburger (hmellschaft; sodann Angahen über die Arbeiten des 
Topographischen Kriegs-Diipöts, der Sternwarte von Pulkowa, des Hydrogre- 
phischen Dipöts, der Kalserlichen Akademie u. u. w, 


ASIEN. 


Bentham, George: Flora Hongkongensis, a deseription of the plants 
of the Island of Hongkong. 8%, 550 pp. with a map of the Island. 
London, Lovell Beere. 16 = 
Bijdragen tot de kennis van de voornaamste voortbrengselen van 
Nedert, Indiö. #. De rijst. Door P. W. Lothes. #°, 30 pp. Amsterdam, 
Fred. Muller. 25 0. 
Borneo, Ein Kriegszug auf -—, nebst Karte der Landschaften Bi- 
hony, Patei, Daju u. s. w. (Berichts der Rheinischen Missions- 
Gesellschaft, März 1861.) 

Borieht von dem Missionkr Klammer über einen im Harlst 190 von den 
Holtändern unternommenen Kriegszug Ins Innere von Sildont-Bornen, bei wel- 
m a aa jener mit Hälfe von eingebarenen Häuptlingen die Karte sat- 
wari. 
des Sisamesischen Vicekönigs 
von —, {(„Anusland” 1861, Nr. 10, 58. 230233.) 

Aus dem Bericht eines Offiziers der Madras- Armee in der „Rerue britansiqua”, 
Enthält Einiges über Campmt, den Sochafen, und Ulong, die Hauptstadt des 
Riamssischen Uanbudschs, as wie her die Persönlichkeit des Vieekinigs und 
die Sitten an seinem Hofe. Das Wegzmans In Unmbodsehs ist Ilermach das 
Sen, das 8 Pollms oder Klaftern, alas etwa 10 Eugl. Fass omthält; je das 
heudertste Sem wtrd durch ein Mellenzeichen, jo das finfelrste durch Hiume 
mit kugelfikrmig beschnittenen Wipfeln angegeben. IMe Landeaminze und die 
Petis, aus einer zerbreeblicben Zink» und Ziunlegirung verferigt; &0 Potis 
machen rinen Tenn und 10 Tsan einen Tochutschs, 10 Tachntschu aber oder 
0 Petis bahn im der Strasse von Malska sinen Werth von etwas mehr 
‚nla 7 Frans, \ Er 
Diederich, F. W.: Die Religion und der Gottesdienst der Alluren in 
dor Manahassa auf der Insel Celebes, (Zeitschrift für Allgemeine 
Erdkunde, Januar u. Februar 1861, 88. 43-61.) ° 

Diese Beschreibung rährt von dem noch jetzt in Celahes lebenden Hallän- 
dischen Missionär Wilkens her und emthält In 6 Kapliein: Die Götter der Al. 
furen: die Opfer dar Alfuren; die Feierlichkeiten Verhelrsthungen und 
Ehwscheldungen, bel Eretgeberennn nnd bei dam Begräbnis: Eidsachwürs und 
einign aterglänblache Gobräuche 
Doren, 3. B.J. san: De openstelling van Japan roor de vreemde natiön 
in 1858. 8°, 378 pp. Met gelith. plant, Amsterdam, Sybramdi. 34. 70. 
Friedensvertrag »wischen Gross-Britannien und China und Bestimmun- 
gen über den Britischen Handel in China. ({Preussisches Handels- 
Archiv, 8. Februar 1861.) 

Enthält eine Übersetzung der Aktenstlieke: 1. von dem am 24. Okthr. 10 
zu Peking unterzeichneten Friedensrerirage ; 2. des Zullterifs fiir dem Britischen 
Handel in Uhina: 3, des dazs wehärigen Reglements. 

Goeppert, H. R.: Über das Vorkommen von Liss-Pilanzen im Kau- 
kasus und in der Alborus-Kotte. (Bulletin de l’Aead. imptr. de 
St,-Petersb. T. III, No. 4, pp. 292—1299,) 

Aus den familen Piäsnzenformen, die Ihm Prof. Abieh von verschlalenen 
Theilen des Kaukasus und Dr. Gochel von Astersbad schickten, bewnlat dar 
Verfasser, dnns die ulte oder wahre Steinkohlen-Formatiun weder in der Kau- 
kasme- noch Elbras-Kette bis jerzt nachgewiesen werden konnte und die blaber 
dart entleckten Kahlenlaper der Jara-Formation anhören. 

Hodgson, Pemberton: Account of four Exeursions in the Japanese 
Island of Jesso, (Literarr Gazette, 16. März 1861.) 

Hodgson unternahm als Englisrher Konanl in Hakodali verschiedene Felsen 
saf der wenig bekannten Insel Jeaso und orstiog nisch Jen dasellst befindlichen 
Yulkan, dessen Ilöhe er zu Sin Fuss anxieht. Die Zahl der Bewohner ıer 
Insel, batıptsäichlich Alnca, wind auf Kom geschätzt. Die Inanl ist durchaus 
grbirgig unıl wird von dem Reisenden milt der Schweiz verglichen, 
Hodgson, €. Pemberton: A Bosidence at Nagnsaki und Hahodats in 
1859 —60, with an account of Japan generally. #°, London, Bentley. 
Japanese, Gieanings of the {Nuuticat Mugusine, März 1861, 
pp- 123—131.) 

Leichte Skizzen einen Rolsenden her die Japanesen, le er bei häufgen Ba- 
suchen In den geifineten Iläfen näher kennen gelernt hat. 


„ Johnston, Lieut. James D,: China and Japan, being a Narrative of 


the eruiso of the United States Stesm-frigate Powhaten, 183760, 
New York, Ch. Desilrer. 

Die Fregntte „Prowhntan" brachte die Japaneslsche Üienandtachaft nach den 
Vereinigten Staaten. Irese Reise sowohl wie seine fräaheren Fahrten In den 
Chinesischen und Japanesischen Gewissen erzählt bier der erste Liontenant 
des Schiffes in amspruchsloser Welse, ober mit manchen lehrreiches Notizen 
über Land un Bewohner, (Harper« Now Monthly Magazine, Febr, 1861, p, 410) 
Karen Mission. (Churelı Missionary Intelligeneor, 1. April 1861, 
pp. 75-—9R.) 

Seit 1828 sind verschlelone Englische uni Amerikanische Misslonäre bei den 
Karonen ıhätig. einem Volk in Burmal, welches sich zur Empfängnis der 
christliehen Rellgiun besonders genulgt geseijt hat Der vorliegende Aufsatz 
enthält manche achätzenswerthe Angaben Uber Altes iInterensanie Volk, beson« 
ders auch einen interessanten Bericht von Lieut.-tolonel Phayre und einen 
Auszug nus Dr, Mason's Abhandlung über die Kotben Karmen, 


Petermann's Oeogr. Mittheilungen. 1861, Heft VI. 








Kögel, Jul.: Einiges über die Bewohner und die Ausfuhren der Insel 


Kuldja, Eine Reise nach 


Ceram. („Ausland” 1361, Nr. 9, 88. 214—216.) 

Coram Ist sehr dünn bevälkert von Alfuren und Malnyen (Örang-Sinm, d. L 
Orang-Islam oder Mohsmmedaner, genannt); erstere beschnen das lonere und 
Bamentlich die Gebirge, letztere weit ans einander gebogene, je 200 bie Si) Bee- 
len zühlende Orsschaften in der Nähe der Klisten, Den Haupterwerb bilden 
der Fischfang und die Kultur der Üseos: und Bagnpalmen. Die Märkte für die 
Produkte sind Amboina, Banda und Saparın. Unter den Alferen ist der 
Menschonhandel noch im Bebwunge. 

. (Erman’s Archiv für wissenschaftliche 


Kunde von Russland, 20. Band, 2, Heft, 88. 269—291,) 

Kuklja ’) iet eine Chinesische Stadt, In welcher Hussland auf Grund des Im 
Jahre Ini2 mit China abhpanchlonsonen Vertrages ein Konsulat und eine Faktorei 
besitet. Ihre gengrapbische Lage als Centralpunkt fir den Handel Russlands 
wit China, Tiber und den Städten der Kleinen Bucbarei, so wis die zalıliosen 
Sarassen, die aus allen Weltgegewnden hierher führen, verleihen diesem Ort «ine 
Iesnudere politisch‚äkonamische Wichtigkeit. Er ist die Hanptmtadt dor Uhlne- 
“ischen Ürenzprurinz I}, oft mit demaelhen Kamen belegt, von Peking 
»o0 Werst, von Petersburg 00 Werst entfernt und hat otwa 000 Ein- 
wohner, Der vortlogend» Aufsate schihlert die Heise eines Kassen nach Kuldja 
and seinen slebentägigen Aufenthalt daselbat. 


Lauture, Comte d’Esenyrac de: L’administration et les institutions 


Liautong, Gulf of 


munieipales de l’empire chinois (Moniteur universel, 26. Mürz 1861]; 


Les eroyauces religieuses des Chinois (ebend. &. u. 21. April 1861). 
Asszlige ans Bröofen des durch seien Schriften über Afrika bekannten Reh 

senden, der wit einer winsenschaftlichen Mission nach China und Japan be 

traut war und sich nnter len (iefangenen in Peking befand. Die Hriefe en“ 

halten Notizen über Gumointeverwakung, Poiizelwosen,, Stenern und über die 

verschiedenen Reilgionen in China, 

« (Supplement to the China Orerland Trade 


Report, 14. Januar 1861.) 

Bericht über die Bewegungen und Arbeiten des Englischen Vermessungs 
Geschwaiers im Golf von Tiautong im venzangenen Jahre: dieses (eachwader 
bestanı aus den Schiffen Slaney, Dove, Actacon and Uruiser und die Resultate 
ihrer Aufnahmen werden obmo Zweifel der (begemstand einer neuen Karte 
dieses (ioifes sein. 


Lockhart, W.: The Medical Missionary in China, a narratire of twenty 


years’ experience. #°, 412 pp. London, Hurst & Blackett, 15% 


Mason, ier. D.: Theo Red Karens. {Allen's Indian Mail, 13. April 1861.) 


Schlitzenswerthe Skizze über Land und Volk der Rotben Karenen, von einem 
Manne, der Yoida genan kennt Das Land der Karenen soll dem schönsten IN- 
strikt im Inneren Hurmalıs umfassen. 


M'Gowan, A. T.: Tea Planting in Ihe Outer Himalayah. 8°. London, 


Smith & E. 5®# 


Money, J. W. B.: Jura, or how to manage a colony. 2 vols. #8", London, 


Nederlandsch indiö, 


im 
Aurdrijkskundig en statistisch Woordenhock 
. 6 afl. In—Ja, pp. 401640. Amsterdam, r, Kampen. 
a1lf.2% c. 


Hurst & Bilackett. 


Yan 


Obbard, J.: On the Translation of Waves of Water with relation to 


the great food of the Indus in 1858. — Pratt: On the physical 
difference between a rush of water like a torrent down & channel 
and the trausmission of a Ware down the river — with referenee 
ta the Innndation of the Indus, as observed at Attock, in August 1958. 
(Journal of the Asiatie Society of Bengal, 1860, No. 3, pp. 266282.) 

Der durchschsinliche Wasserstand des Indus bel Attock ist im August j0- 
wöhnlich 50 Fuss höber als Im Mürs. Im J, 1859 aber betrug diimer Unter- 
schied #0 Prag, nnd zwar atlog der Flaüss während ner #} Stunden 50 Fun 
allein. In Verbindung mit diesem Erelgninss werden in den helden Aufsätzen 
ae Wellen, Fluth» and andere hrärographische Phänomene untersucht und 
beleuchtet, 


Philbrick, T. M.: Notes on tbe Andamans. (Transnetions of the Bom- 


bay Geogr. Soc, 1860.) 


Rieunier, Lieut.;: Apercu sur la basse Cochinchine,. Mit Karte. (Revue 


maritime et coloninie, März 1361, pp. 177—191.) 

Beschreibung von Nieder- oder Sid-Uochinchlia, welehe sechba Provinzen 
umfasst, le sich Gher Ans mächtige Delta des Camhödscha-Fluaser ausbreiten, 
Der Antsatz Iwschreibt den Umfang der Provinzen, ihre Produkte, Industrie, 
politische nnd alministrative Verhältuiser, Sitten und (ehrkuche der Einwohner 
smd endlich Ben am 28, Fehruar 190 eriiMfneron Hafıs von Salgın, Das Land 
int besondere durch seine ungeheuare Rels-Produktion wichtig. Eine guw Karte 
sach Üochänchinsslschen Qasdlen, rektistirt durch den hekannten Frassüslschen 
Hydrographen Mr. Ploix, begieitet den Text. 


Schlagintweit, H.. A. u. R. v.: Astronomische Ortsbestimmungen und 


magnetische Beobachtungen in Indien und Hoch-Asien. (Zeitschrift 


für Allgemeine Erikunde, Januar u. Februar 1861, 53. 115—124.) 
Anaktsg aus dem vor Kırzein erschienenen ersten Nande des ermsen Nehlag- 
Intweltischen Werkes, 


$Schomburgk, Sir R. H.: Boat Excursion from Bangkok to Pecha- 


buri; General Report on the Trade of Siam. (Proc. of the I. G. 8. 


of London, vol. IV, No. 5.) 

Diese zwel Berichte ron Sir Robert Sehomburgk, jeteigem Englischen Konaul 
in Siam, enthalten das Ioste, was seit einigen Jahren über Sisım bekannt ge 
worden ist. Ganz hessundern verbreitet er sich Gber dan Litoral den Golfen von 
Siam und herliibrt das Projekt einer Kanalaniage durch den schmalsten Theil 
der Hinter-Indischen Halbinsel, genannt fsihmus von Kra. 


) 8. die Karte in den „Geogr. Mitth.” 1858, Tafıl 16, 
Bi} 
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Schomburgk, Sir R. H.: Travels in Siam, (Literary Gazette, 16. 
Märs 1861.) 

Notiz iiber einen am 9, März in der Gengrsphlachen Gesellschaft zu London 
vorgetragenen Bericht Uber eine neuere Frforschu e des beriihmten Bel- 
senden und jetzigen Englischen Konauls für Slam, Sir Robert H. Schomburgk, 
nuf welcher er das re tet zwischen Siam und Darmah- und Tensasserin- 
Tätern untersuchte, ir erfahren mit Bedauern, dass der verdiente Forscher 
immer noch leidemd ist und sugar fürchtet, „dies werde seine letzte Ent- 
dockungsreise gewesen sein", ö 

Singapore, Handelsverbältnisse von —  „ (Preussisches Handels- 
Archiv, 8., 15. u. 22. Februar 1851.) 

Behr ausführlicher und spezieller Bericht von einem kaufmnännlschrn Mit- 
gliede der Press, Öst-Asistischen Expedition über den koloasalen Verkehr 
dieses Esuporiums. , F 

Smith, George, Bishop of Victoria (Hongkong): Ten Weeks in Japan. 
8°, mit 1 Karte und B Illustrationen. London, Longman. is 

Spiegel, Prof. Friedr.: Medien. I. („Ausland” 1861, Nr, 10,58, 217222, 
Nr. 11, 88. 246— 250, Nr. 17, 58. 385389, Nr. 18, 88. 411415) 

Eise vergleichende Zusammenstellung der Angaben alter und neserer Bohrift- 
steller über die Geographie und Ethnographie des Landes, ähnlich wie die frü- 
bore Arbeit des Verfassers liher Buslams, Er ist entschieden der Amsicht, dnss 
die ulign Meder die Stammväter der jetzigen Bovölkerung sind, die sich in 
ibrer wesentlichen Zusammensetzung nicht geindert Tat, 

Stanton, Comdr. W.: The Strait of Banka completely described. (Nau- 
tical Magazine, Februar 1861, pp. 80— #1.) 

Aus diesem Bericht Uber ie meussten Englischen Anfnahmen in dieser Ro- 
gion geht hervor, dass die von Stanton sehr genau vermessene und nach Ihm 
bensunte Strasan der blaber von Schiffen fast ausschliesslich benutzten Luce 
para-Pnasage entachjeden vorzuziehen ist. 

Steger, Fr.: Centrnl-Asien und das Land des Amur. (Wostermann's 
Illustr. Deutsche Monatshefte, April und Mai 1861, 88. 51—72, 
167—187.) 

Aunelign aus Atkinson beiden Werken über selno Reisen in Nord- und 
Conwal-Asien, mit einigen seiner Abhlldungen. 

Stewart, J. L.: Expedition to tbe Wuzoeree Country, (Journal of the 
Asiatio Society of Bengal, 1860, No. 3, pp. 814—320.) 

Notizen fiber die im J. 10 ausgeflihrte Expedition nach dem Wuairl-Lande 
nordwestlich vom Indus ), Kanigorm, die Hauptstadt, wurde trigonumetrisch 
zu 6700 Engl. Fass Meereslähr bestimmst, . 

Stiffe, A. W.: A visit to the hot springs of Bosher near Muscnt. 
(Transactions of the Bombay Geogr. Soc. 1860.) 

Swinhoe, Hob.: Ornithology of Amos. (Jourual of the Asiatic Society 
of Bengal, 1860, No. 5, pp. 240—266.) 

Systeiuntische Liste der naf der Insel Amoy beobachteten Vögel, 

Tilley, H. A.: Japan, tbe Amoor and the Pacific, a voyage of eircum- 
navigation in the imperial Russian corrette „„Rynda” in 18585960. 
8°, with illustretions. London, Smith, Elder & Co, 16 a. 

Yedo, The City of . (New York Tribune, 12. u. 15. März 1861.) 

Ein Amerikaner beschreibt seinen Besuch In der Hasptstadt Japans im Do- 
zember Ih, Obgleich sulcbe Schilderungen in sulloser Ropatitiion zu Tage 
kommen, Nest man abe doch Immer wieder gern und findot auch gewühnlich 
irgend etwus Neues. Was die Zahl der Einwohner Jedes anlangt, die ver 
schiedentlich zu 1 bis 8 Millionen geschätzt worden Ist, #0 hat sieh der Bericht 
erstaster Mübe gegeben für die Zusammenstellung folgender Angaben: 

Zahl der Beamten und Soldaten in Jedo, nicht unter a . bin.DO0 

Geistliche, Ihoktoren, relche Priratleste, Kaufleute, nicht unter 500.000 

Flscher, Ackerbaser, 'Tiyselöhmer und alle übrigen Einwohher 1.000.000 

5 Is Ganzen 2.000.000 

Yokuhama, Handelsrerbältnisse von - (Preussisches Handels- 

Archiv, 29. März 1861, 83, 307—310,)} 

Dieser Bericht ist von einem der Kauflouts, welche der Premsischen Expe- 
dltion nach Japan beifeguben sind, au das König. Preussische Handels-Mini- 
steriom erminttet. Vokıahama ?) bee der bedeutendat» Platz für den Europäischen 
Handel unter den dem Verkehr eriffneten Japanischen Häfen, 


Karten, 
China, Han River, Capt. Collinson. London, Hydrogr, Oflice, 2» 
East Indies, Banka Strait, corr. by Wm. Stanten 1860. London, Hy- 
drographic Oflice. 2} s. 


AFRIKA, 


. Abbadie, Antoine d': Göndesie d’une partie de la Haute Ethiopie, vi- 


riüte ot redigie par Rodolphe Radau. $" fasc. 4°, pp. 217360, 
Paris, Duprat. 
Bache, P.-E.: Souvenirs d'un voyage & Mogador, (Berue maritime et 
eoloniale, Januar u. Februar 1561, pp. 81-09.) 
Herr Prul-Eugöne Bachn berührte auf einer Seereiss unch Seneguobien im 


Jahre 185% die Stat Mogador und giebt eine ıdetallirte Beschreibung derselben 
und Ihrer Einwobuer. 


Barbier du Bocage, V.-A.: Etlinographie marosaine, (Nour. Annzles 
des Voyages, April 1861, pp. 20 78,) . 
Eine Zusammenstellung der Annben, welche sich in den Schriften ron Gra- 


7) 8. „Geogr. Mitti” 1855, Tafel 4, 
% 8. „Geogr, Mitib.” 1860, Tafel 11. 
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berg de Hemad, Lion Gedard, Jackson, Narelssn Cotte, Drummand Hay, Fil- 
Hans, Hoefer , Siiider-Peäligrisi, #0 wie in den offiziellen Handels- Tabellen über 
die Zahl und die Eigenthlimlichkeiten der einzelnen, die Berütkerung von Ma- 
rokko bildenden Volksstimmo, die Regierung, die Streitkräfte, den Ackerha 
die Industrie, die Künste und Wissenschaften und den auswärtigen 
Marckko% Snden. 

Barth, Dr. H.: Voyages et döconrertes dans l’Afrique. Traduit de l’Al- 
lemand par Paul Ithier, T. IV. Bruxelles, Lacroix. 6 fr. 

Schluns der Französischen Ausgabe des grossen Barth’ächen Werkes. 

Barth, Dr. H.: Der Aufschwung der Französischen Kolonien in Alge- 
rien und am Senegal in Bezug auf ihre Beziehungen zum Inneren 
Nord-West-Afrika’s. (Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde, Januar 
u. Februar 1861, 83. 62-16.) 

In diesem Anfsatze gelenkt Dr. Bartlı dew. Fortschrittes , welcher sich in Al- 
gerien zeigt, wo enter Anderem dierch zahlreiche Artsslache Brupnen weite Stre- 
cken der Bodenkultur gewonnen worden, und (der energischen Verwaltung Bene- 
gambiena durch Colonel Faidherbe, der in den letzten Jahren so viel fir dieses 
Land gethan. Es ist eine Licblingsldee der Franzosen, beide Kolonien tu Ver- 
bindung zu bringen, allein Dr. Barth glaubt nicht, dass wenigstens für Euro- 
pälsche Handelsieute je eine Handelastrasse in lsser Region yraktikabel sein 
känne. Der Hauptinhalt des Aufsuizen bestcht in einer Kesuminmg und Dis- 
koussion der wissenschaftlichen Ausbeute, weiche die neueren Heisen vom Be 
negnl ins Innere ergelwn baben [und auf weiche wir in dieser Zeitschrift ala 
wichtig schon hingewiesen haben), und zwar diejenigen von Mage tnd Vincent 
in die wentliche Hälfte des Bahıara, Dr. Harth untersucht hier, in win weit 
Alıse Ergobnlsso selne eigenen Forschungen und Erkundigungen bestätigen 
oder orgänzen und berichtigen. 

Bastian, Dr. A.: St. Helena und Ascension. (Zeitschrift für Allgemeine 
Erdkunde, Januar und Februar 1861, 88. 125—132.) 

Auxiehende Skizze, besonders der Theil, der sich auf die Insel Ascension 
zuit ihrem Green Mountsin bezieht, Der Glpfel dieses Berges ist nämlich der 
einzige frochtbare Punkt auf dem ganzen Filand und Bastian huschreikt sehr 
hübsch den eisenthäümibehen schöpferischen Prozess, der sich, wie er annkomt, 
von dieser Kuppe ans in die Tiefe, die Abhiinge hinab ausbreitet, 

Bäquet, Löon: Madagascar, son utilitö commereiale, industrielle et po- 
litique et sur sa colonisation. (Annales de lagriculture des eolonies 
et des rigions tropieales, Janvier 1861.) 

Birdwood, G.: Observutioos on Ihe Bed and Delta of the Nile, (Trans- 
actions of the Bombay Geogr. Bor. 1860.) 

Bolle, Dr. Carl; Die Unnarischen Inseln. Aus eigener Anschauung be- 
schrieben, Nebst Karte, (Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde, Ja- 
nusr und Februar 1861, 8S. 1—33, Mürz, 85. 161—214.) 

Der Aufsnge einer ausführlichen und werthvollen Monographie es durch 
selno betantschen Untersuchungen bekannten Verfassers, Die Karto ist nach 
der Coüllowehen, in Madrid 1840 erschlenenen, auf den Maasstat 1: 1,.000,000 
redueirt, mit Zusätzen nnd Berichtigungen von Dr. DIolle versehen. 

Braouözec, Lieut. L-E.: L'bydrographie du Senögal ot nos relztions 
aver les populations riveraines. (Revue maritime et coloniale, Januar 
u. Februar 1861, pp. 101-114.) 

Bericht tiber eine während der Monate März his Juni 1860 bei niederem 
Wasserstande ausgeführte nautische Untersuchung des Benegal-Hettes anfwärte 
bis Bakel, Zwischen Djoulbsi-Diabe und Bakel fand man 7 Paxsäyet Von 

o bis 0,45 Meter Wassertiefe, 12 andere mit Gs4 bla 0,55 Meter und moch 
12 andere mit wur 0,65 hia (,66 Meter. Irle Länge dieser seichten Stellen be- 
trug zwischen 500 and 1500 Meter, die schlimmste jedoch, die ron Verma, ist 
2409 Meter lang. Der niedrigste Wasserstaud Bel zu Bakel auf den la., zu 
Matam anf den 1%. und zu Tebegoun auf den 1% Jani, Der Aufsstz enthält 
sussonlem Bemerkungen über die Anwohner des Flusses und ist mit vier An- 
sichten in Holsschaitten gexiert, 

Buist, G.: Geology of Lower Egypt. (Transactions of the Bombay Geogr. 
Soc. 1860.) 

Guärin: Kairowan. (Bulletin de la Soeiöt# de Geographie, Norbr. u, 
Desbr. 1860,) 

Kalruna ist «ine Stade in der Rogentschaft Tunis, mit etwa 12,000 Eiowoh- 
san, und bemerkenswertb ala Hauptaltz des Kultor im ganzen Lande, Vor- 
Hogesde Schliderung ron Herm Guerin, der die Kegentschaft bereist bins, fanst 
ganz besonders speziell die roligiies Belte des Urtes Ins Auge 


Hutohinson, Th.: Ten years’ wanderings among the Ethiopians, with 
sketches of tlıe manners and custems of the cirilised and uncivilised 
tribes from Senegal to Gaboon. 8". London, Hurst & Blackett. 148. 

Kletke, H.: Afrika dargestellt in dem Forschungen und Eriebuissen 
der berühmtesten Reisenden in neuerer Zeit. Ein geogr. Lesebuch. 
(Deutsche Yolksbibliothek. Neue Folge, 25. Lig.) 16%. Berlin, Hassel- 
berg. 4 Ser. 

Lejesn, Voyage de M. Guillaume dans l’Afriguo orientale. (Le 
Tour du Monde, 1861, L, pp. 139—144.) 

Eln Birtef des bekaunten Ümsgpraphen Lejean lher sole Reise vom Baunkin 
nach Kasaala im Jahre 1800, mit Ansichten von Kassala und von einigen Tbei- 


len des Attıara nach Zeichnungen des Reisunden, Lojeau ist as 24, Nov, 10 
von Cbartum nach dem oberen Welssen Nil aufgehrochen. 


Lesseps, Ferd. de: Pererment de l'Istme de Suez. Rapport de la 
commission hollandaise sur les cons#quences du percement de listhme. 
3e särie. 8", avec des cartes, profils et tableaux, Paris, A. Franck. 

& fr, 

Livingstone’s neueste Schicksale und Entdeckungen. („Ausland” 1861, 
Nr. 10, 88. 458455.) 

Kurzer, übersichtilcher Bericht nach Has über den Verlauf von Dr. Living- 
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stone's neuen Forschungen In Blid-Afrika bis zu Rae's Rückreise nach England 
im Fehruar 1860. 
Macbrair, Ker. R. M.: The Africans at Home; a popular description 
of African and the Africans, eondensed from the accounts of African 
travellers from the time of Mungo Park to the present day. 8°, with 
map and 70 illustrat. London, Longman. T4 ®. 
Michel: Album illuströ de l'ile Sainte-Hölöne, aree une carte göogr. 
#°, 16 pp- et 8 pl. Paris, Locard et Darvi, 
Orange River, Beyond the ; or serhes in Southern Africa, 
8°, London, Nowby- 104 # 
Petherick, J.: Egypt, the Soudan and Central Africa; with explora- 
tions from Khartoum on the White Nile to the regions of the equa- 
tor; being sketches from sixteen years’ trarels. 8°, 482 pp. mit 
1 Karte. London, Binckwond. 16 s. 
Die Europäischen Kaufleste in Chartum unternehmen alljährlich weite Reisen 
in die oberen Nil-Länder, um Elfenbein einzubandeln, haben tief Im Inne- 
ren, am Sobat, aim oberen Welsson Nil und westlich von demselben, Stationen 
angelegt, vom denen aus «io Immer welter in unbetretene Distrikte vordringen. 
Leider gehen den melsten unter Ihnen die erforderlieben Kenntnlsse ab, um 
ihre klilinen Unternehmungen der Wissenschaft nutzbringend zu machen, und 
von den (iebildeteren haben sich nur sehr Wenige die Mühe gegeben, ihre Ent- 
deckungen und Erlebnisse niederzuschrefhen, wie es z. B. sehr zu bedauern 
ist, dass der im vorigen Jahre verstorbene Herr von Malzac die wissenschaft- 
lichen Ergebnisse seiner neueren Reisen in den Nil-Ländern nicht puhlleirt 
hat. Biswellen migen sie allerdings guten Grand haben, nicht zu offen mit 
ihren Unternehmungen ans Licht zu treten, demmn ihre Handelsrelsen gleichen 
oft auf ein Haar blutigen Raubztigen und nieht selten sol auch etwas Bklaven- 
handel mit im Spiel soln. Auch tiber die Reisen Petheriek's, des Britischen 
Konauls in Chartum, war bisher so gut wie Niehts bekannt geworden, wir er- 
Innern uns nur, «ass Dr. Brelum seine ng mit ihm in Kordofan or- 
wähnt ; erst ala er im Jahre 19 nach E) zurlickkam und im Verein mit 
der Londoner Gengraphischen Gesellschaft den Plan zu einer Expedition nach 
den Quellen des Nil entwarf, bei welcher er seinen von Sliden v enden 
Landslenten, Cnpt* Speka und Grant, beisteben will, verlautete auch Einimes 
über seine ausgedehnten Handelsreisen im Westen des oberen Welssen Ni, 
auf denen er bis zum Äquator gekommen zu nein meint (a. „Geogr. Mitt." 1840, 
8, 114), und seit Kurzem liegt num auch sein amsführlicherer Bericht vor. Wir 
können nicht verbehlen, dass der letztere unser» Erwartungen nicht vollständig 
befriedigt bat; wir wussten zwar zuvor, dass Petlerick keine topograplischen 
Aufnahmen oder Mesaungen irgend welcher Art gemacht hatte und zur Nioder- 
legung seiner Routen jeder sichere Anhalt fehlte, wir hofften aber, er würde die 
ihm gebotenen ausserguwöhnlich günstige Gelegenheit benutzt bi umfassende 
Nachriehten Über das hyidrographische System des Nü, über die Välkerschaften 
des Inneren u. 5. w, zu sammeln und wertbvalle nasurbistorische Deobachtun- 
gen zu machen. Davan findet sich aber suserondentlich wenig, ja er scheut 
sich sogar, aus Furcht, schwerfällig zu werden, seine eg Unter- 
suchungen, die er als Bergmann von Fach jedenfalls angest It, dem Publikum 
in ausreichender Welse vorzulegen. Er erzählt zunächst ausführlich die drei 
ersten grösseren Exkursionen, die er im Auftrag Mehemet-Al’s zur Aufsuchun; 
von Steinkshlen und Eisen unternahm, nämlich 1845 durch die Halbinsel $| 
und in das Wady-el-Arabah, 146 von Qench nach Qosseir und von da albdlich 
zu dem - Zubarn, und 1847-48 von Chartum nach Kordofan. Diesen 
Theil des Baches, 19 Kapitel oder mehr als $ des Ginnzen umfassend, kann man 
ohne grossen Verlust überschlagen, wenn man in der Literatur über die betref- 
fenden Landstriche etwas bewandert ist, denn die Schiklerungen sind zwar oft 
unterhaltend und recht anschaulich, aber Neues findet sich nur in unbedenten- 
deren Einzelheiten, Der flinfjührire Aufenthalt des Verfamers in Karlofan 
(IH46—1869), wo er dem Gummi-Handel oblag, wird übergangen und der Rest 
des Buches der Darstellung der finf Reisen von Chartum nach dem Rahr-ol- 
Gazal und den südlich vom diesem gelegenen Landschaften guwidmet, die Pa- 
therick im J. #53 bis 1859 amsführte, Hier werfen wir einen Blick in eln ganz 
neues Gebiet, es Ist aber hen nur ein Blick, der unsere Wissbegierde cher an- 
zuregen als zu befriedigen ge! ist. So unbestimmt und roh wie die bei- 
gegebene Karte sind auch die Notizen, weiche der Text In Bezug auf die geo- 
bischen Verhältnisse jener neu erschlossenen Reglon enthält. Dennoch ist 
iewer Theil des Buchen In Ermangelung wollstäindigerer Nachrichten von 
grösster Wichtigkeit, wie namentlich die Angaben liber Jden seeartig aungobrai- 
teten Hahr-el-Ainzal und seine Hinterwasser, und Vieles, wie die Beschreiban- 
gen der neu entdeckten Völkerstämme und ihrer Sitten, von hohem Inter- 
unse. 


Petherick: On the subject of his proposed offer to proceed southwards 
from Khartum, im order to meet and assist the Expedition under 
Captains Speke and Grant. (Proc. of the R. G. S. of London, vol. IV, 


om. 
E.: Die Szuri's, die Kuli’s und die Sklaven in Zanzibar. (Zeit- 
schrift für Allgemeine Erdkunde, November und Dezember 1860.) 

Lebendige Desehreibung der aus Arabien und aus dem Inneren Afrika's nach 
Zanzihar kommenden Vöülkerschaften. 

Reunion, Die Insel — . („Ausland” 1961, Nr. 10, 58. 235—239,) 

Schilderung der jetzigen Zustände der Insel, weiche durch die Einfahr der 
sogenannten freien Emigranten oder Eupngds in den letzten Jahren rasch zu 
einer hohen Produktivität gelangt Ist. Der Aufsatz ist der „Revae des deux 
mondes” entnommen. z 
Reunion, Isle -— — , Inte Bourbon, Indian Ocenn, (Nautical Magazine, 
März u. April 1861, pp. 113—123, 176—1%0.) 

Eine Touristen-Beschreibung dieser Insel aus dem „Monlteur de ia Flotte”, 
Der höchste Berg derseiben, Pie des Neiges, wird zu 10.869 Engl. F. angegeben. 
Rigby, Lieut.-Col. C. P.: Report on the Zanzibar Dominions. 8", 33 pp. 
Bombay 1861. \ 8 Annas. 

Die „Geogr. Mitth.” werden eine Übersetzung dieses Berichtes bringen- 


A ‘ 

Robiou, Felix: La question des sources du Nil dans l’antiquite. (Non- 
velles Annales des Voyuges, März 1861, pp. 303—345.) 

Der Verfasser stellt alle die Angaben und I Ten zusammen, die sich 
bei den alten Autoren liber die (Quellen des Nil oder seinen oberen Lauf 
finden, nämlich hei Herodos, Aristoteles, Eratosthenes, Diodorus von Sielllen, 
Strabo, Plinius, Ptolemkus. Ch. T. Beke hat di Untersuchung schon 
früher in seinem berübimten „Essay" und seinem im’ vorigen Jahr erschienenen 
Workehen angestellt. 

Sainte-Claire Deville, Ch., Valeneiennes et Brogniart: Rapports sur 
un Mömoire de M. Courbon, chirurgien de la marine de premitre 
elasse, intitule; Resultats relatifs ä l’'histoire naturelle, obtenus pen- 
dant le eours d'une exploration de la Mer Rouge, exdcutte en 
185960, par ordre de l’Empereur, par Mr. le capitaine de frögate 
de Russel (Comptes rendus hebdom. 11. März 1861, pp. 426—440.) 

Die jliugste, mehr politische als wissenschaftliche Zwecke verfolgende Franzö- 
sische E tion im Rothen Moore berührte Djedda an der Ostkliste , die Bali 
von Adı mit der Insel Diese, Ed und Halkuk an der Westkliste, die Inseln 
Perim upd Doomalralı In der Strasse won Bab-el-Mandeb, den Golf von Tedjura, 
Zeilen, Berbera und Aden, Sie gab dem Schiffsarzt Courbon Gelegenheit, au 
den jpenannten Punkten, so wie auf einer Exkursion von Adulis landeinwärts 
bis Hallni, mannigfache Deobachtungen und Sammlungen im Gebiete der (Geo- 

 Betmuik und Zoologie zu machen, Über welche in dar Pariser Akademie 

e 

Schnepp, B.: Observations recueillies & Alexandrie d'’Egypte, du 
1" octobre 1858 au 30” septembre 1860. (Comptes rendus hebdom., 
1. April 1861, pp. 641—644.) 

Ea werden bier nar die hemerkenswerthesten Resultate dieser zwei vollstän- 
dige Jahresreihen umfassenden Beobachtungen mitgutheilt. Der Verfusser ist 
Arzt, or hält das Klima des Nil-Delta keinmwegs für so gleichmässig und den 
Brustkranken zuträglich, als man gewöhnlich annimmt. 

Sketches of tbe African Kingdoms and Peoples. 8°, 382 pp. Mit 
1 Karte. London, Society for promoting christian knowledge. 

Eine für die Jugend bestimmte Zusam Li) Keogra her und 
sehlehtlicher Notizen über die En "Theile Sole Das Buch Fa 
anspruchsios geschrieben, aber sehr unvollständig und ungleichmässig bear- 
beitet, nicht frei von Irrthämern und rielfsch veraltet. Die Destsebe Literatur 
besitzt weit bessere Kompllationen dieser Art. 

Speke, H.: On tbe Commeree of Central Africa, (Transactions of the 
Bombay Googr. Soc, 1860.) 

Süd- und West-Afrika, Allgemeine Missions-Überschau; nach den Be- 
richten von 1860. (Missions-Nachriehten der Ost-Indischen Missions- 
Anstalt zu Halle, 1861, Heft 1.) 

Übersicht des Standes der christlichen Missionen in Afrika, von der Delagoa- 
Bai an der Ostkliste an der Süd- und Westkliste entlang bis hinauf nach Sierra- 
Leowe und Senegambien. 

Tiboursek, Les ruines de ——— en Tunisie. (Nour. Annales des 
Voyages, April 1861, pp. 115—117.) 

otiz her Lage, Bewohner und Alterthämer des alten Tubursieumbure von 
2 ee weicher im Sommer 1800 mit einer winsenschaftlichen Mission 


betraut war. 
Touchard, F.: Apercu de l'arenir commercial du Gabon. (Moniteur de 
la Flotte, 1861, Nr. 13.) 
Bemerkungen über die natlirlichen Vortbeile, welche die Lage des Franzö- 
sischen Etahlissements am Gabun bietet, und über die Hindernisse, welche bis- 


gepengestanden haben. Als hauptsächlichates derselben wird der Umstand be- 
zeichnet, dams die Buln umd alai den Handel zwischen der Kliste und den 
Vülkerschaften des Inneren (Pawofn) ganz in Händen haben und eine direkte 
Verbindung verhindern. Der Como soll für Küstenfahrzeuge und Go#letten 
3 Lieues weit zu befahren sein. 


guet Buch enthält die Beschreibung einer im Jahre 1867 unternommenen 
von Algier #lidlich über Modeah, Bophar, die beiden Scheha 
Djelfn und El Aghuat nach den sieben 8 
nach Waregia, Tuggurt und EI Wad und zurlick durch das Wad R'hir mach 
Biskra, Diese Route munste nothwendig ungewöhnlich viel des Interessanten 
biesen und der Verfasser, elm Englischer (heistlicher, der schon vorher einen 
grossen Theil von Algerien und Tanis bereist hatte, steht in der geschlekten, 
usterhaltenden Darsteilung seiner Erlebnisse und Beobachtungen Wenlgen 
nach; dubei fet or aber ein vielseitig gebildeter und namentlich im den Natur 
wissenschaften bewanderter Mann, so dass sein Bericht auch In wissenschaft. 
licher Hinsicht grossen Werth hat. Die Abschnitte über die republikanische 
Bund ossenschaft der Beni Mesab sind eine sehr willkommene Ergänzung 
zu den Nachrichten, die wir Henri Duveyrier verdanken {a. „Geogr. Mitth." 1H60, 
s, 55 und Tafel 3), und werden auch in weiteren Kreisen Interesse 
Sehr werthroll sind im Anhang die Notizen tiber die physische Geographie, 
die Geologie und Geschlehte der Algerischen Sahara und die Listen der da- 
selhst beohnchteten There und Pflanzen, Auf einer Karte Im Manssstabe von 
1:1.633.000 finden sich die Routen des Reisenden verzeichnet, eine kleinere 
Karte giebt eine Übersicht der Karawanenrouten In der Grosen Wiste und 
eine ziemlich bedeutende Anzahl von schön ausgeführten Originalzeichnungen 
dienen dem Werke zur nützlichen Ausschmlickung. 
Vincent, Capit.: Extrait d'une royage exdcut, en 1860, dans le Sahara 
oeeidental. Nebst Karte. (Bull. de la Soc. de Göogr. Janrier 1861.) 
Beltdem der Colonel Faldherbe als Gouverneur der Franziwischen Besitzungen 
nm Senegal fungirt, Ist ungeheuer viel geschehen, um die Machtstellung der 
Franzosen daselbst zu heben und ihre tzungen nach allen Seiten auszudeb- 
nen, So kommt es, dass grosse Landstrecken West-Afrikais zwischen Sene- 
bien, A und Timbuktu, die nie ein Kuropälscher Fuss betreten, 
fürch Erforschu ende zuerst ans Licht gezogen und auch 
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für die geographische Wissenschaft erobert werden, Die „Bevue algirionne ot 
eoloniale” hat In ihrem Jahrgnng 1960 eine gennze Reihe wichtiger Berichts und 
Karten gebracht, darunter au über die Relsen des Kapitäns Vincent nach 
Adrar und Tiris‘), die hier in Bericht und Karte wieder vorgeführt werden. 
Es gehlirt diese Reise zu den wichtigsten , de in der Oroasen Raharı bis jetzt 
ausgeflihrt worden sind, und die Karte giebt uns eine ganz neue Darstellung 
des bereisten Cebletes. 

Western Afrioa, geographical observations on ‚ By Dr. Delauy 
and Mr. Campbeil, Gentlemen of Colour. (Proe, of the R. G. 8. of 
Londen, vol. IV, No. 8.) 

Unter den freien Farhigen in Nord-Amerika ist ein Projekt angerejt wor- 
den, durch ihre Mitwirkung zur Regeneration Afrikah beizutrmgen und bessn- 
ders durch Übersiedelung freier Afrikanischer Schwarzen von Amerika nach 
Afrika Ansiedelungen und Handel zu befördern, In Folge dieses Projektes 
worden zwei Farbige von Bildung, Dr. Delany nnd Herr Campbeil, mit einer 
Mission besraut, die ste nach Liberia und von da der Küste entlang bis Lagos 
und welter bis Abbeokuta führte Das Oblge enthält Amdestungen über diese 
Reise und ihre Resultate, 

Weyler y Lavina, D. Fernando: Apuntes topogräfiens sobre la parte 
del imperio Marroqui que ba sido testro en la ültima guerra con 
Espaüia, 4°, 44 pp. Palma, P. J. Gelabert, 1860. 

Weyler y Lavifia, D. Fern.: Catälogo de ins plantas naturales obser- 
wndas en ia parte dei N, dei imperio Marroqufi durante la ültima 
guerra. 4”. Palma, P. 3. Gelabert, 1860. 

Zambesi-Fluss, Traurige Nachrichten vom 
blatt, April 1861.) 

In Folge der Livingstone'schen Entdeckungen wurde das Innere von S8ld- 
Afrika in England flir #0 gesund assgwschrieen, dass sehr bald Minsions-Sta- 
tionen Im Zambesi-Gehiet orriebtet wurden. Die erste dieser Minsionen war zu 
Länyasıti sistlonirt, aber welt entfernt, daseibet — wie man guhot hatte — ein 
„Banatorium"” zu Sinden, stellten sich die klimatischen Verhältnisse #5 wuglinstig 
hormus, dass iu kurzer Zeit die ganze Mission aufgerietes und (le meisten 
Mitgfioder vom Fieber hinweggernft wurden. Die Nachrichten von Llmyamti 
geben bis zum Aumat 180, um welche Zeit nach Dr. Livingstone daselbst 
eingetroffen war. 


. (Culwer Missions- 


Karten. 


Africa, West conat, Lagos River, Lieut. Glover 1859. London, Hydro- 
graphie Office. 24 8 

Corbigny, Baron Brossard de: Carte du Sänigal, de ia Faldmd et de 
la Gambie, dressco sous la direstion du Colomel Faidherbe. Paris. 

Depöt de la guerre: Carte des oanis de Gourera, do l’Onoguerout ete, 
1:400,000, 1 file, Paris, J. Dumaine. 2 fr. 

Depöt de la guerre: Carte des nasis de Timmi, du Toust, du Tidi- 
kal ete. 1:400.000. 1 flle. Paris, J. Dumaine. 14 fr. 

Robert: Csrte des forages urtösiens de In division de Constantine, 1860, 
Paris, impr. litb. Lemereier. 


AUSTRALIEN uno POLYNESIEN. 


Australia. (Times, 9. April 1861.) 

Bericht über die Sitzung der Londoner Gengrsphischen Gesellschnit am 
& April 1861, in welcher kurze brioniche MHittheilungrn ans Australien über die 
neneren Forschungen daselbst vorgetragen ul dann diekatist wandten. Unter 
Anderem wurde die Fäldgkeit der Kolonie Qusensdand ’) fir Banmwollen-Pro- 
daktion erörtert und angeführt, dass die Ansledelungen In diesem, dem nord- 
Bstlichen, Theile Australiens sich alljährlich etwa 200 Meilen ausbrelteten, Fcap- 
nach dem Inneren und dem Norden vorrückten. 

Australia, Explorfing Expeditions. (Australian and New Zealand Ga- 
sette, 23. Febr. 1861.) 

Bericht über den Fortgang versebiedener Ausirnlierher Expeditionen. In 
Quermslanı ind die früher unbekannten Theile des Flusses Burdlskin durch 
die Herren Dalrynıplo und Stelth ontersuebt wurden. Eine aene Expedition, 
die unter F. Gregury von Sharkw-Bnl an der Westkliste zum Filzroy-Fluss 
gehen soll, Int im Werke. 

Australia, North-Kast and North Cousts, (Nautical Magazine, April 1861, 
pp. 221-222.) 

Cspt. Denham’s Itericht über seine ferneren, von Angast bis Norember ID 
ansgeflihrten Aufnahmen im närtiichen Theil des Kornlienmeeren und in der 
Torres-Strmsse, Fortsetzung der in den „Geogr. Mitele” (1561, Heft 1, 58, 36 
u. 37] erwähnten Unersächungen. 

Bingmann, Frau Dr.: Die Eingebornen Australiens und die Ansiedler. 
(„Ausland” 1861, Nr, 15, 85. 345348, Nr. 16,58. 367369, Eng- 
lisch in Australian and New Zealand Gazette, 4. m. 11. Mai 1861.) 

Ein Brief aus Melangsol, einer Ausiedelung in Qusennland, eitige Tag 
rolsen tamleinwärts» ron Port Curtin, (5. Februne 1861) mit recht interessanten 
Notizen liber ie Eingehormen nad manchen anderen werthvallen Eemmerkungen, 
So soll z.B. in den Flüssen von Qarensland nördlich von Port Curtis das Kro- 
kill vorkommen, während die Greuze nelnen Versreitungsbezirks anf allen 
buberigen Karten mer die Nerdusstkliste Australiens umfasst Ferner wird 
eine Palmen-Art erwähnt, ıleren Niinse frisch giftig «Ind, aber durch einen Gäh- 
rungsprozens in der Ende unschädlich wenden: diess scheint Hieseihe Palme zu 
sein, welche Atnart an den Macbonmell-Bergen its Inneren des Kontinentes 
fand ia, 8. #76 des vorigen Heftes‘, Das Klima, sagt die Verfasserin, halıe die 
merk#ürnlige Eigenschaft, dass alle nordischen Gemüse, die wan £ B. hei Ilam- 
burg zieht, wie Steckrliben, dieitie Wurzein, Weisse Hüben, ganz vnrtrelich 


'!) 8, „Geogr. Mitth.” 1859, Tafel 6. 
%) 8, „Geogr. Mitth.” 1561, Heft I, SS. 32—37 und Tafel 3. 
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Be und danshes „Ile Pfiauzen der Tropenwelt sich xut akklimatisiren. 

ganzu Kistonland den Widehay-Distriktes hat ausgezeichnete Rindvich- 
weile und dle Rinderzucht wird noch dudurch gehuben , dass eine beilentonde 
Ausfuhr nach Neu-taledonten begonnen hat, wo & keine Viehzucht giebt; 
daber breiten rich die Stationen rasch aus, sie solden schen bis 30 Eupl. Mei- 
ten über Rockhamptos (am Fitzrory) binaus vergeschoben sein, Schafe gedeiben 
dagegen im Widebay-Distrikt nicht, die Lämmer sterben alle nach 5 bis 6 Mo- 
naten und die Köstenregen tödten manchmal gnnze Hewrien. Alle Schafzliehter 
sind dort zu Grunde gegnngen. Za ihrer grossen Verwunlerung sah die Ver- 
fasserin bei eingehoruen Frauen eine Art primitiver Spindel, „uf der sie aus 
Opossurm-Hasren ein grobes (iarn verfertigen. 

Castella, H. de: Les squatters austrnliens. 12%, Paris, Hachette. 16 Sgr. 

Castella, H. de: Souvenirs d'un squntter francais en Australie, (Lo 
Tour du Monde, 1861, I, pp. #1-—128.) 

Auszlige aus dem vorsehen angereigten Buche mit machen interessanten 
Notizen Uber des Land und die Hewohner der inneren Pistrikte von Neu-Büid- 
Wales und Vietoris, su wie mit einer Reihe von Abtiklungen, die meist usch 
Pliosograpblen oder Zeichnungen den Herrn v. Usstelle landschaftliche, nstur- 
gwschichtliche und eihnographische Liegenatiinde darstolien. 

Exploration of the interior of Australia. (South Australian Register, 
25. Dezember 1861.) 

IMeser Bericht handelt über Stuart's Jowrmal seiner beriilimten Reise, über 
Warburton’s Journal seiner Reise nach der (Grossen Australlschen Bucht und 
liber die betzten Reisen von Babbage, der von seiner Aufnahme der westlichen 
Ufer des Torrens-So0’%s nach Adelaide zurlickgekehrt war, 

Fijl Islands, (Australian and New Zealand Gazette, 9, Mürz 1861.) 

Ein Aufsatz über die Englische Annektirung dluser mächtigen Inselgruppe, 
über die Resultate der Mission von Smythe und Seemann und andere Beus 
Nachrichten. 

Jacobs, Alfr.: L’Octasie nourelle. Colonies, migrations, mölanges. 
12°, 334 pp. Paris, ı Thlr. 

Janssen, J. ©. F.: Über die Inseln und Gefahren an der Ost- und 
Nordostkiste von Australien. Hamburg, Salomen. $ Pilr, 

Lang, Dr. John Dunmore: Queensland, Australia, the future cotton-feld 
of Great-Britain; with a disguisition on the origin, männers and 
customs of the aborigines. 8%, 468 pp. Mit 2 Karten. London, Stan- 
ford. 12» 

Light in the Pacific. Nebst Karte, (Cburch Missionary Intelligeneer, 
Februar 1861.) 

Ürersicht des Standes der Missions-Restrebungen im Grosien (kran nebst 
Bericht über eine Reise des Missionärs A. Y. Aslıwell maclı den Loyasty- und 
Banks-Inseln fen J, 100, 

M’'Combie, T.: Australian Sketches. Seeond series. 8%. London, 
Sampson. 2», 5 


New Zealand. The Southern Provinces Almanac 1861, London, F. Algar. 
Enthält unter Anderem eine Kkizze von dem Fortschritt der New-Seelän- 
dischen Kolonlen im J. 1800 und die Statistik derselben bis Ende Septbr. 1860. 
Prescött: Agriculture and mining of South Australia. (SouthAustralian 
Bogister, 26. Januar 1861.) 

Aus diesem Bericht geht hervor, dass sich der Ackcrtıan unter alkın Er- 
worbsquellen in Böd-Australien am meisten geboben hat. Der Warth der Ge- 
treide-Produktion stieg von A132 Pfd. Bterl. im J. 1880 auf 554.268 is J. 158, 

Rochas, Victor de: Les iles Viti ou Fidji. (Nour. Annales des Voyages, 
April 1861, pp. 5—19.) 

Dr. Rochns hält das Klima der Vitl-Insehn für nicht schr unzerund, die ein- 
zige den Europkern daselbst gefährliche Krankbeit ist die Drsenterio und auf 
YViei-Lebn das Wochelßcher Dur Bherimdäsige Genuss des mit der gekauten 
Wurzet von Piper tusthisticnen berultsten, Kara genannten Getränken soll bei 
den Eingebornen lchrhyonls erzengen. Inerewant ist, wns von den miediei- 
nischen anı ehlrargischen Künsten der Yirl-Insnlaner eraählt wird, welche unter 
Anderem Verrenkungen und Knochenbrüiche mit ähnlichen Maschinen einrich- 
ten, wie sie bei uns gebräuchlich sind, Moxen und Aderlass anwennlen u. & w. 

Rochas, Dr. V. de: Notice sur lile de Pins. (Bull. de la Soc. Göogr, 
Janvier 1861.) 

Ike Fichten-Insel Negt bekanntlich Im Bilden von Neu-Unlodonien und ist wie 
dieses von Frankreich In Besitz genommen. Sie hat etwa I Einwohner, die 
Frunzöslsche Missionäre seit & Jahren zum Uhristentinm zu bekebren suchen. 
Der Kulminationspunkt der Iusel iat 452 Meter boch. 

Rochas, Yietor de: Voyage & la Nourelle-C (Le Tour du 
Monde, 1861, I, pp. 129—134.) 

Mit Abbildung einer Gruppe Ehıgeborner und einigen landschaftlichen An- 
sichten nach Photographien. Solebe, In dieser Zeitschrift bäuflıe gexelsene, Dar- 
stelluimeen nach phetogerapbischen Aufnahmen «Ind für Bebnographle und Ges- 
graphie vom grossen Interesse, Der Teat ist einigen früher publicirten Ab- 
katıllungen V. de Ilochas” enineinmen, 

Seemann, Dr. B.: Fiji Islands. (Athenseum, 23. März 1861.) 

Bertbold Seemann zublieirt bier Ju einem Briefe, dasirt von den Fijl-Inseln, 
13, November 1850, und mehrere Wochen nach seiner Rückkehr nach England, 
eine Mitcheilang ähnlich seinen frifheren, im „Arhenaeum” onthaltenen, die wie- 
er Einiges Üher Sitten and Gehräuche der Eingehornen enthält. Nacı diesen 
bisherigen Briefen zu schlieasen, balın seine Reben und Erforschungen in die- 
sem interessanten Archipel manches werthrolle Rosnltat gehalt N), 

South Australia in 1860. (South Australian Register, 26. Jan. 1861.) 

Eine Rumdachan der Erelenise und Entwickelung In Büd-Australien im 
lötzten Jahre, mie vielen statistischen Angshen, 

Waugh's Australian Almanne 1961. 8°, 202 pp. Sydney, Waugh. 
Enthält unter Anderem stasistische Angaben über Australiea uud Non-Heeland 


') 8, Aufsatz und Karte im II. Heft der „Geogr. Mitth.” 1881. 
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un) ein Resume der Entdeckungs Expeditionen ins Innere Australfens von 
Oxloy bis Kennedy, von F\. 8, Peppersorne. 
Karen, 

Australia, East const, Port Denison, J. W. Smith 1860. London, 

Hyıdrogr. Oflice, 14 =. 

New Zealand, Hokianga River, upper part, Capt. Drury 1856. Lon- 

don, Hydrogr. Office. Pr 3a 


NORD-AMERIKA, 


British North America, latest Explorations in « By Palliser, 
Hector and Sullivan. (Pros, oftbo R. G. 8. of London, vol. IV, No. 5.) 
Diese Miıthoilung hesteht zwar nur In einem kurzen Briefe von Dr. Hector, 
Eher dessen Gugenstand sehon inne nusführliche Berichte vorliegen, allein die 
darüber gepflogene IMskussion In der betreffenden Slerung der Londoner Geo- 
graphischen Gesellschaft ist von Intereme, 
Canada’s Handel im Jahre 1860, (Canadian News, 27. Mürz 1861.) 
Angabe des Werthos der vorziiglichsten Kin- und Ausfuhr-ArtikeL Die Aus 
führ bob sich auf 34.421.800 Trullars een 24,760,961 Dollars im Jahre 1840, die 
Eiufuhr betrug HA4Lf21 Lroltars gegen 33.550.161 Dallern Im Jahre 1869, 
Dawson, J. W.: Acadian Geology, Geology of Nora Seotis, New Bruns- 
wiek and Prince Edward's Island. With a supplement containing all 
vew discoveries to the elose of 1860, 8%, Mit 1 geol. Karte. Edin- 
burgtb, Ölirer & Boyd. 12 a, 
Delessert, Ed.: Les Indiens de la baie d’Hudson. Imit& de l’Angiais, 
18°, 280 pp. Paris, Amyot. 34 fr. 
Guyot, Prof. A.: On the Appalachlan Mountain System. Mit Karte, 
(Silliman’s American Journal, Mürz 1861, pp. 157—187.) 
Lie Sandoruche Karte des Alleghany-Sysiems („Geogr, Mitth.” 180, Tafel 12) 
#int hier eg mit einer ntwas veränderten Zeichnung der »lhlweatlich 
von den Mack Mt* geiugenen Gebirgsthoile, die Prof, (uror im Sommer 1880 
iauer untersucht hat. Letzterer begleitet (die Karte mit olner Ubersichtlichen 


eschreibung des Systems und mit einer Listo seiner Hibermessungen, wlt 
Ausnahme derer aus dem Jahre 180. 

Hayden, Dr. F. V.; Sketch of the Geology of tlie country about the 
heud-waters of the Missouri and Yellow Stone Rivers. (Billiman's 
American Journal, März 1861, pn- 228—245.) 

Eine Expedition unter Cape, W, F. Raynolde’ Leitung durehatreifis in den 
Jabren IS2 und 1880 das (chlet zwischen dem Missuri wnd Platte westlich 
bin zur Wasserschelds der Rocky Mountains, namentlich den bisher gänzlich 
anbekannten Theil demwelben, welcher westlich von den Mlacktiitls Huget [s. „Gemer. 
Mitte. ishs, Intel 0) Wir haben über diese Interessante Expedition einen 
susftihrliehben Ikericht des Cheis zu erwarten, hier stelit Dr. Hayden, der Geolog 
ser Expedition, unr kurz die wichtigsten geologischen Ergebnisse zusammen, 
wohel namentlich seine Angnhen Üher die Lienit-Lager und üher dis Anzeichen 
eines trüberen troplsehen Kiims's In jemun Gegenden von allgemeineren In- 
teresse sind, 

Hildreth, 5. P.: Abstraet of a meteorol. journal for tlo year 1860, 
kept at Marietta, Obio, (Silliman's American Joarnsl, März 1861, 
pp. 252—256.) 34. Jahresbericht. 

Hoffmann, Prof. Dr.: Der Weinbau im Californien. („Ausland” 1861, 
Kr. 19, 88.447450, Englisch in New York Tribune, 12. März 1561.) 

Die Zatit der Weinstücke in Kaffornlen, deren etwa 29 verschleilene Arten 
dassIbat kultivirt werden, soll 4) Millionen betragen und die Pllanzungen breiten 
sich bei den ausserordentlich glinstigen Reiingungen des Klimas rusch aus, 
Die griuste Weinpluntaje ist die von Annaheim in der irafschaft Los Angeles, 
weichs seit 1867 von einer Deutschen (esellachaft name wurde, 

Matthes, Dr. Benno: Hilder aus Texas. Dresden, Zeh, } Thlr. 

Neufundland. St. Pierre und St. John. („Ausiand” 1861, Nr. 17, 
35. 405—406,) 

Notizen Miher diese durch den Btorkfischfang so wlehtigen Punkte, dem „Jon: 
nal poar Tous” entnommen. j 

Newfoundland Banks, Fishing adrentures on the Newlaundland 
Banks. {Harper's New Monthiy Magazine, 1. März 1861, 15 58.) 

Lebendige Teschreitung der grossartigen Fischereien, schwinmeniden Bis- 
Inseln u. 5. w, bei Neu-Wundtlamıd. . 

Philp's Washington described. A complete view of the American Ca- 
pitol and the Distriet of Columbia. Edited by William D, Haley. 
12°, 239 pp. Budd und Carloton. t dall. 

Pike's Peak, (inld mining of . (New York Tribune, 12 März 1861.) 

Eine Mierheitung, die schätzenswertin Angaben nicht hiess Üher die Krold- 
befunde, sondern auch über verschiedene geograpbische and atatiatischn Ver- 
bältnisen derjenigen Regium der Vereinigten Stasten enthält, welche zwischen 
dem 39° und 41* N, Ar. und 106* und 107° Wil. L, v. Gr. legt. 

Ravenstein, E. G.: Die Forschungen des Lieut. W. Spencer Palmer in 
Britisch-Columbia, (Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde, Jenuar u, 
Februar 1361, 88. 38—43.) 

Aus den „Fürrtiwr Papom reistive tn ibe Affnlra of Britich Colambis, Part III, 
Londen 19”, dio auch noch andere für die Geographie von Britisch-Columbia 
sehr werthrolle Berichte über neuere Aufnahmen und Untersuchungen daselbst 
anthalten. Ra x 

Yoikszunahme in den grösseren Städten der Nord- Amerikanischen 
Union vdh 18501860. (Preuss, Handels-Archir, 8, Februnr 1861.) 

Enthält diejonigen Btädte, die nach dem Census von 1800 liher W000 Berlen 


Y.: Canada, ein Land für Deutsche Auswanderung. 5°. Ber- 
4 Tilr. 
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Western Canada, The Petroleum Springs of » (The Canadian 
News, 13. März 1861.) 

Die Existenz von ungeheueren Keserreirs von Erd in West-Canads Ist 
erst seit Kurzem nachgewiesen worden, wahrscheinlich in Folge der Ausbeute 
von Ölyuellen in den Versinigton Staaten, Bo bedeutend sind dise Öl- 
Amammlungen, dass der Ertrag alner einzigen Gruppe von Quellen, der von 
Ennlskillen. alch bisher auf nieht weniger als IHMODU Gallonen oder, da der 
er einer Gallone zu 15 Cents anzuschmen Ist, auf ZT. Dullars 

elaufern hat, 


Karen, 


Black’s Trarelling Map of Canada. Edinburgk, Black, 44 
Nova Scotia, Liseomb and Mary Joseph Nlarbours, Capt. Baylield 1857. 
London, Hydrogr. Office. u. 
Nova Scotia, Sheet and Mushaboon Harbours and Spry Bay, Uapt, 
Bayfield. London, Hydrogr. Office, 3”. 
Platt, A.: Physisch-politische Karte von Nord-Amerika. Neue Ausgabe. 
Fol. Litb. Magdeburg, Kasgelmann. 14 Thlr, 
River St. Lawrence, abore Quobec, shtets No. I to 18, Admiral 
Bayfield and Uapt. Orlebar 1860. Londen, Hydrogr, Oflee, dm 
River $t. Lawrence, Montreai, Adm. Bayfield and Capt. Orlebar 1860. 
London, Hydregr. Offiee, 2» 
Steinwehr, A, v.: Map showing the distribution of slaves in the Sou- 
thern States. Fol. New York, U. Curriers Lith. 

Eine zeitgernässe, bei den jetzigen Wirren in Nord-Amerika intermeaite 
Arbeit, Ine Karte stellt mittelst Schnttirung und eingesebrichener Prozent- 
zahlen lie relasive Liichtigkelt der Sklavenberölkerung in den Sklavenstaaten 
der Unton und der sälllichen Kunfikleration Gbersichtlich dar, und zwar Ist die- 
sele nach den einzelnen Grafschaften berechnet und die Abschattirung von 8 
zu 26 Prosent angegeben, Die Besiehung der Aklsvonberölkerung zur De 
sehaffunheit des Landen und den hiervon abhängigen Kırlturen tritt dabei asren- 
falle bervor und zur Erläuterung dieser Berichung sind anf einem Carton die 
Hauptbexirke dew Reis, Haumwollen. und Zuckertaues annäbernl abgugrenzt, 


MITTEL- AMERIKA, 


Brasseur de Bourbourg: Coup d’oeil aur la nation et la langue des 
Wabi, population maritime de la cöte de Tühunntöpee. (Rerue orien- 
tale et americnine, Jan. u. Febr. 1861.) 

Foote, Brit. Konsul in Sonsonate: Eine Tour durch die westlichen 
Theile von San Salvador. (Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde, No- 
vernber und Dezember 1560, 88. 4R0- 488, Mit Karte.) 

Kurzer Bericht einer Reise von Sonaonate Uber Alunchapam, Santa Ann, 
Texistepesgue, Guajoye and Metapam nach den Minen von Ölstepeque, Die 
Kurte ist eine Redaktiom {2 :ncou) der in J. 1856 in New Vork erschienenen 
werthrellen Karte Maxhn. v, Sonnenstern’s vom Stnate Sau Salvador. 

Handel der Staaten Mittel- Amerika's, (Preussisches Handels-Archiv, 
20. März 1861, 88. 303—307.) 

Statistisches tiber Ein- und Ausfuhr und über die Ernien der wichtigsten 
Ausführ- Artikel (Uockenille, Inllige, Kafer) aua dem Jahre 188, nebst Angabe 
der Veränderungen, welehe in der UHantelsGenetzpebung der (entral:Ameri 
kunischen Staaten Statt gefandon haben, Aun elnem im „Manlteor beige” alr 
gedruckten Berichte den Eingllach-Belgischen General -Konsuls zu Guntemala. 

La Sagra, D. Kamen de: Historia Sisica, econnmical, political, intel- 
leetual y moral de la isla de Cuba, Nueva edit., considerablemente 
aumentada. Kelacion del ültimo viage del autor, #°, 255 pp. Paris, 
Hachette, 


Das gunee Werk wird 18 Bände Text und 2 Bünde Tafeln in Fol. umfassen. 
Preis kompl. &W fr. 


Meagher, Th. Fr.: The new route through Chiriqui. (Harper's New 
Monthiy Maognzine, Janusr 1861, pp. 108—209.) 

Beschreilung viniger Exkursionen zwischen der Chiriqul-Lagune und der 
Salt David, mit Berug auf das Projekt eluer Verbindung daselbst zwischen 
dem Atlantischen und Grossen Ovven fs. laeogr. Mita” 1861, 8. 158.) 

Mexico, Allairs of - {New York Tribune, 26. März 1861.) 

Skiere der Ünschlekhte von Mesiko von 1:24 bis Ende IMEn, 

Trinidad. Memoirs of the Gieologienl Surrey. Report of the Geology 
of Trinidad, or Part I of tbe West Imdian Surrey,. By G. P, Wall 
and J. G. Sawkins, #°, 284 pp. Mit 56 Holzschnitten, einer geo- 
Iogischen Karte und 4 Tafeln mit Profilen, London, Longman. 12 s, 

Tylor, Edward B.: Anahuae, or Mexico and the Mexicans, ancient and 
modern, 8°, 456 pp. Mit 4 Karte, 4 Chromolithegraphien, 26 Holz- 


schnitten. London, Longman, 12 ». 
Büd- Amerika. 
Amazons, Wators of the + (Nautical Magazine, Mai 1861, 


pp. 231-236.) 
Notizen Uber die Elernthümlichkeiten des Steigens und Fallens und der Ebbe 
und Fluth im Amazınen-Btrem. 
Ave-Lallemant, Dr. Rob, ©. B,: Die Benutzung der Palmen um Ama- 
zonen-Strom in der Ukonomie der Indianer. Nach einem im Athonseum 


n8, „Geogr. Mitth." 1861, 8. 181. 
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zu Hamburg am 19. Norember 1860 gehaltmen freien Vortrag. 5% 
Hamburg, Boyes & Geisler. 6 Sgr. 

Baldonero-Menendez: Manual de geografis y ostulistica dei Alto Perü 
6 Bolivia. 12°, 323 pp. Paris, Rosa et Bouret. (Eneyelopedia bispano- 
americana.) 

Burmeister, Prof. H.: Reise durch einige nördliche Provinzen der 
La Plata-Stanten. (Ztschr. für Allg. Erdkunde, Nor. u. Dez. 1850.) 

Ausführliche Beschreibung in Tagebachsform der wieltigen Heine «lan Professor 
Barmeister durch die Anılaa von Sü4-Amerika, 6. März bla 4, April IN, liher 
welche die Originalkarte und oln gedrängter Berleht bereits im vorigen Jahr 
gang dieser Zeitschrift ersehlen {». „Geogr, Mirth.” 1860, 8. 39 nad Intel 16.) 

Chili, Handel und Schifffahrt ron im J. 1859. (Preussisches 
Handels-Archiv, 8. März 1861.) 

Der Gosammtwerth aller In Chill zeemwärts eingeflihrien Wunren im 7. 18:0 
belirf sich auf 23.413.000 Pesos, und zwar gingen dieselben fast ganz dearch 
Valparniso ein, nämlich 232047.54 Per, Es liefen in Uhllenischen Häfen 
5 fremi)e Schiffe ein, darunter 2 Englische und 248 Norıl-Amerikanleche, 

Chili, Three sears in -‚ By a Lady of Ohio. 8°. Columbus (Lon- 
don, Trübner), 5« 

Oortambert, E.: Uonp d’osil sur les produetions et sur les peuplades 
göophages +t les autres populstions des bords de l’Orsnoque. (Bulletin 
de la Soe. de Geogr., März 1861, pp. 208—220.) 

Skizze liber die Menschen und 'Thiere, welche die Ufer des Orlooko hewoh- 
von, hauptsächlich nach den Angaben des Dr. Louis Massard. 

Ecuador, Zustände der Republik -—, {Preuss, Handels-Archir 1860, 
Nr. &2, 88. 673678.) 

Zuschrift des bekannten Relsenten Fr. Gerstäcker /ans Gunjnqnil, #8, No- 
rember 1580) über die Anstedelung der Engl. Ecundor-Landkompaenie am 
Peikon, Gher walche er bereits in der Külner unıl Ausb, Allgem. Ztg. Nach- 
richten gegeben, Hier verbreitet or alch hauptsächlich üher die Naturprodukte 
and Ans Klima des Landes. Er hatte Quito besucht und stand im Hegrifl, von 
Gasinqyufl nach Peru zu gehen, am die Deutsche Kolonie am Prauzu zu besuchen. 

Gerstäcker, Fr.: Die Produkte Ecuadors. (Kölnische Zeitung 1861, 
Nr. 40, 41. Feuilleton.) 

Jomard: Notice sur une excursion faite par Mr. Auguste Guinnard 
dans l'iotörieur de la Patagonie. (Bulletin de la Bor. de Göographie, 
März 1861, pp. 201— 208.) 

Von dem grossen Gebiete Patagoniena jet fast nur die Küste bekannt und 
desshalb jeder, such der geringste, Beitrag zur Erweltsrung unserer Kunde 
dieses Landes annehmhar, Der Ausflug, den Herr Guinnard von Auenos Ayres 
aus ins Innere Patagnnlans machte, wird hauptsächäich die etonographischen 
Konntniso von Jemselben vermehren. 

Hörmeyer, J.: Aktenstücke Brasilischer Seite, betreffend die Koloni- 
sation des Kaiserreichs. 3. Jahrg. 1. Heft. 8”. Leipzig, Wagner. 12 Sgr. 

v, Martius: Die Thiernamen in der Tupi-Sprache, {Sitzungsbericht der 
math.-phys. Klasse der K. Bayer. Akademie vom 10. Nor. 1860.) 

Ein Gopenstlick zu dor hekannten, vor einigen Jahren publicirien, Arbeit des 
beribmten Verfassers üher die Pflanzennamen in der Tupi Sprache. Nach 
“uer un interessanten Bemerkungen ftichen Einleitung über die Tupi-Indianer, 
ihre Sprache und Ihre Beziehungen zur Thierwelt folgt «ine sIphabetisch geard- 
nete Kiste ron 1294 Namen, von denen sich 78 auf Eigenschaften um! Thelie 
der Thiere Im All einen, I7# aof Bänguibiorn, 442 anf Vögel, @ anf Amphl- 
bien „ 240 anf Fische und 208 auf Mollusken, Keuntenthöere, [usckten, Würmer 
n. % w, beziehen. 

Moure-Malte-Brun: Tratudo de gengrafin elemuntar, physiea, Hiato- 
rien, eorlesiastiea e politiea do imperio do Brasil, obra inteiramente 
nora, composta pelo Dr. J. G. Amndeo Maure et pela Lente V. A. 
Malte-Brun. 12°, 522 pp. Paris, V* Aillaud 5 fr. 

Peru, Handelsverhältnisse. {Prouss. Handels-Archir, ®. u. 15. Febr, 1861.) 

Wertbraller Bericht Aber die Hanielsvorbälinisse nn Handelsprartrgehung 
der Republik Peru. Der Handel Perws jet im Verkältuis zur Berülkerung 
(die gigonwärtig zu LIMLOON Sonlen geschlitst wird) ein schr haträchıllietwer; 
schen im J, 1858 wurde der Werth der Einfuhr au 45] Millionen Fr., der der 
Ausfahr zu 34) Millionen Pr. anjrgeben. Von Europälsehen Staaten in os 
besonders England und Frankreich, mit denen ein lebliafter um umfangreicher 
Verkehr Bintt findet. 

Roger, P.: De lintirüt qu’a la marine frangaise & l’ouverture de l'istkme 
am‘ricain par le canal du Darien, territoire de la Nourelle-Grenade. 
8°, 20 pp. Parin. 

Sibour: Nos relations avec les Nügres et les Indiens du haut Maroni, 
Guyane Frangaise. (Korue maritime et coloniale, Januser u. Fe 
brusr 1861, pp. 117129.) 

Die Ufer des Maroni, des Grensfinwes zwischen dem Französischen und 
Holländischen (iufsnn, sind von verschiedenen nanbhängigen Indianer und 
Neger-Stäimmen bewolmt, welche letzteren von Afrikanlschen Sklaven ahstammen, 
die sich nme den Hollündsehrn Kolonien hierher geftlichtet haben. Im vergan- 
genen Jahr wurde suf Veranlawung dos Mr. Tardr de Montrarel, Gourerneors 
von Cayenne, ein Fraundschaftsvortrag ınlt diesen Negern abgeschlossen und 
dieser ist der Gegenstand vorliegenden Aufsatzen. 

Sommer-Geiser: Lebensbilder aus dem Staate Uruguay und seine 
Verhältnisse in agrikoler, kommerzieller und industrieller Beziehung 
für Schweizerische Ansiedelungen. 8°. Basel, Krüsi. 9 Ser. 


Karten. 


Platt, A.: Physisch-politische Karte von Süd-Amerika. Neue Ausgabe. 
Fol. Lith. Magdeburg, Kasgelmann. 14 Thlr. 
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Sobreviela, P. Fr. Manuel: Plan del eurso de los Ries Huallaga 
y Scayali y de ia Pampa del Sucramento. Lima 1791. Paris, impr, 


lith. Jansen. \ 
South America, Sheet 18, by Capt. Kellett, corr. to 1360, London, 

Hydrogr. Oflice, 23 =. 
South America, West ooast, Bayoneta and Pedro Gonzales Islands, 

Capt. Kellett. Londen, Hydrogr. Office, 14 =. 


South America, Wost ooast, Chame Bay, Unpt. Kellett, London, 
Hydrogr. Oflice. 18 
South America, West coast, Chopo River Entrance, Perins Island, 


Capt. Kellett, London, Hydrogr. Office. 14 ®. 
South America, West eoast, Cupica and Cabita Bay, Capt. Keilett. 
London, Hydrogr. Offiee. 14 s. 


South America, West east, Guayaquil River, 1847. London, Hydrogr. 
Office, \ 48. 
South America, West cosst, Salango Island Anchorage, Caracar River, 
and St. Elena Bay, Capt. Kellett. London, Hydrogr. Oflice. 18 
South America, West const, Santa Crux, San Rosa, San Migmel, and 
Anacapa Islands, Capt. Kellett, London, Hydrogr. Oflice, 2 ». 
South America, West const, Santiago River, Posa Harbour ete., 
Capt, Kellstt. London, Hydrogr. Office. 1» 


POLAR-REGIONEN. 


Brown, John: A Sequel to the North-Wost-Passage. #°%, #2 pp. Lon- 
don, Stanford. 24» 

Gilman, Prof, D, C.; Arctic Explorations, (Silliman's American Jour- 
nal, Januar 1861, Deutsch in Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde, 
März 1861, 8. 240.) 

Prof, Gilman gieht In nwinom interessanten stehenden Artikel „Gengraphical 
Notiems” {Nr 15) Nuchriebten ber ie Fortschritte der zuel Amerikanischen 
Expeditiosen unter Hayes und Hall nach dem haben Nordum, 

Göppert, Prof. Dr.: Über die polare Tertiärflora. (Breslauer Zeitung, 
28. Febr. 1861.) 

In diesem Vortrage vor der naturwissenschaftlichen Sektion der Schiesischen 
Gesellschaft s bh Professor Giippert seine Ansicht unter Anderem dahin 
nus, dass nach dem neueren Beobachtungen an dem «lustigen Vorhandensein 
«ines mllderen Klitua’e während der Tertlärzelt in Kamtschatka, Grinland amd 
anf den Alesten, vielleicht innerhalb der ganzen Polarsone, nicht zu zweifeln 
sei und dass der Unterschiet in der Teriperator 7 bis 9, vielleicht sogar 16% 
beitragen kabe, 

Hopkins, Thomas: On a possible Passage to the North Pole. (Proc. 
of the R. G. S., vol. IV, No. 5.) 

Vor 10 Jahren erben halten wir den Beweis zu führen gesucht, dass der 
hesta Wog zur Erreichung den Nordpola nnd überhaupt zur Erforschung der 
Nordpolar-Region durch dan Moor zwischen Spitzbergen und Nowaja Semlja 
führt und dass mit einem Dampfhyoot die Strecke van der bervits daasfhat er- 
relehten Nrelte rum &6* zum Nordpoi ie schr wenigca Taxen durchschnitten 
werden dlirfte. Unsere Ansicht ist durch alle seitdem ausgeführten arktischen 
Forschungen mehr und mehr befestigt worden. Der Autar des obigen Aufeatens 
kommt zu genau denselben Schliissen als wir selbst, und es steht zu hoffen, 
dnns die Liisung dieses höchst interessanten Problems auch in nieht ferner Zeit 
gelingen werde, 

Lamont, James: Seasons with the Seahornes; or sparting adventures 
in the Nortbern Seas 8°, 224 pp. Mit Karte und lllnstrationen. 
London, Hurst & Blackett. 18 5 

Lindsay, W. Lauder: On tbe eruption, in May 1860, of the Kötlugjä 
Volesno, leceland. (Edinburgb New Philos. Joumal, Januar 1861, 
pp- 554.) 

Ein weitschiehtiger Aufsatz iiber Jen Auslıruch des Vulkana Kötiugia in Is- 
kand, von welchem (ie Reschreidbung des Anshruchs selbst nor einen sehr gerin- 
zen Theil hilder. Nach einer Unthlitiskeit von 37 Jahren legann die Eruptbon 
am &. Mai two and dauerte bis zum 28, ler 29. desselben Munstes, Am 12 Mal 
waren die Flammen bis Reykjarik, BU Eugl Moden weit, sichtbar und am 1& Mal 
stiog die Rauchsänle zu einor lithe von 24.000 Fuaa, Dr, Lindeny besuchte 
Island nach dem Ereigniss im Juni, und was er gieht, orführ er ron amleren 


Arsenen. 

Kaladlit okaliuktuallinit. 2. Bd. 8°, 120 pp. Mit Holzschnitten und 
2 Karten. Noungme (Öndthaab) 1860. — Kaladlit assilinliait (Grön- 
landske traesnit). 4", 59 Holzschnitte, Godthaab 1860. 

Im rorleon Jahre berichteten wir von den ersten Erzenminsen der Pressen in 
Grönland („Geogr. Mitch." 18650, 8, 79), die um #0 grüsseres Interesse boten, als 
abe von Einpebormen verfasst, gedruckt uni Flmetrirt waren, Dun Vessperchen, 
diese nardischeo literarischen Produktionen forteuseizen, ist redlich gehalten 
worden, es liegt bereits ein zweiter Hand der „Urönländischen Volkangrn” in 
einheimischer Sprache und Dänischer Ülersetzung, rolch mit originellen Halz- 
schnitten iNlastrirt, und ein Album vor, in welchem die Abhiklungen aus beiden 
Bänden der „Volkssaren” vereinigt, durch elnier nene Holschnitte vermehrt 
ve wit kurzen Erklärungen versehen wurden. Dem verwöhnten Geschmack 
unserer Jugend würden diese Erstlingsfröchte Grönländischer Konst kaum zu- 
sagen, wir begreifen aber, wit welchem Enteöcken die Eıkimo.Kinder diese 
schaurigen Murdsoenen hetrachten werden. Mehr als Korlosität, ja von wirk- 
Hch gesgraphischem Werthe «ind dagegen le drei Aperinkkarten, welche dem 
«weiten Bande der „Volkssagen” beigogehen wurden. Wie die früber erwitnte 
von Fiskernness beruben sie auf Beobachtungen und Zeichnungen #ingeborner 
Renuthiurjäger und sind ungleich detaillirter als die bisherigen Karten jener 
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"helle Grönlands. Die erste stellt das Innere den Distrikt von Godthaab fm 
Maassstnb von 1:697.000 dar, nimmt besonders Rilcksicht auf die ältere Skan- 
dinarische Ansiedelung und ist vam Missionär Kleinschmidt nach verschiedenen 
Beobachtungen, Zeiehnungen und Berliebten von Grönlindern, namentlich Aron 
und Abraham auf Kangek, gezeichnet, Die zweite, eine Karte vom südlichen 
Ström-Fjord (etwa 1: 1.000.000) ist von Aron selbst nach eigenen Beobachtungen 
gezeichnet und die dritte, vom Katechet Jakob Land auf Paminsdluk gezeichnet, 
stellt dem sädlichsten Theil Grünlands, vom Kap Farewall bis Fredrikadal, 
dar (etwa 1: 400.000), . 
Mammalia and birds of Aretic Regions. (Edinburgh New Philosophical 
Journal, January 1861, pp. 161—164.) hi 
Aufzähblungen der zwischen 62* und 67/° N. Br, im Inneren Nord-Amerika’'s 
vorkommenden 8 biere und Vögel, mach Mittheilungen von H. R. Ross, 


einem Beamten der Hudsons-Bal-Ko e, der am Peel River angesiedelt int. 
Richardson, Sir John: The Polar ions. 8°, 400 pp. Mit 2 Karten. 
Edinburgh, Black. 14 8. 


Im Tesigeh Jahrgang der „Geogr. Mitth." (8. #9, Nr. #} wurde eine Abhand- 
lung ber die Polar-Regionen erwähnt, welche Sir John Richardson fiir die neues 
Ausgabe der „Eneyelopsodia Britannica” abygefinast bat. Dime Abhandlung bil- 
dete chaam den Entwurf zu dem vorliegenden Work, In welchem wir die 

men Abschnitte sehr bedeutend erweitert und spezieller ausgearbeitet 
wiederfinden. In dem ersten Theil, welcher die Ges: te der Etdeckungen 
und Forschungen in den Polar-Koglonen behandelt und namentlich auch In 
Bezug auf die früberen Jahrhunderte viel nusführlieber gehalten ist, wurden 
die Resultate der Mellintock’schen Ex on wen hinzugefligt, noch wichtiger 
aber sind die Erweiterungen, welche zweite, die physische Geographie der 
arkrischen und antar| en Zone darstellende 'Iheil erfahren hat. Er umfast 
179 Selten und behandelt in einzelnen Kapkteln: Spitzbergen, die Mooresntrü- 
mungen, das Eis, die Winde, die Temperatur, die Vopetarion, die Thierwolt, die 
Geologie und die menschlieben Bewohner der Polar-Raglonen. Die beiden 
kleinen Polarkarten almıl unverändert geblieben. 


Oceane, Nautik. 


Ehrenberg: Beitrag zur Übersicht der Elemente des tiefen Moeres- 
grundes im Mexikanischen Golfstrome bei Florida. (Monatsbericht 
der K. Preuss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Januar 1861, 
83. 222—240.) 

Analyse von zehn (irundprober, welche 1850 Im Bereich des Golfatromn bei 
Florian aus Tiefen von 69 bis 9068 Engl. Fuss gehoben wurden. Aus dem in 
mehrfacher Hinsicht interessanten Res heben wir nur hervor, dass in 
553 Fuss Tiefe und von da abwärts weder Wellenbowegung noch olfstrom 
noch ein kalter Gegenstrom eingewirkt haben konnte; die Mächtikelt des Gelf- 
stroms beträgt also bei Florida sicher nicht Hi Fuss. 

Ehrenberg: Über die Tiefgrundverhältnisse des Oceans am Eingange 
der Daris-Strasse und bei Island. (Monatsbericht der K. Preussischen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Febr. 1861, 88. 275— 315.) 

Von den bier analyeirten Grund oa wurden 6 zwischen Labrador und 
Grönland aus Tiefen von 30 bis 1 Engl. Fuss und 2 zwischen Grönland 
und Island aus Tiefen von 240 und &0 Engl. Fuss gehoben bei Gelegenheit 
der Lothungen zur Anlage des unterserischen Telegrapben von Schottland 
über Island und Grünland nach Amerika. Die Abhandlung enthlüt unter An- 
dergm einige interessante Notizen liber die geographische Vertreitung der mi 
krosko en Organismen des Moe ndes un fat von einer Übersichts- 
karte beiden Telegrapbenlinion d den Nord-Atlantischen Ocean begleitet. 

Gosse, P. H.: The Ocean. 8°, 372 pp. London, Society for promoting 
christian knowledge. 44 ®. 

Die umgtarbeitete zweite Auflage eines im J. 1845 erschlenenen Buches, 
welches älnlich wie Hartwig’s und Hoffmann's bekannte Werke die interessan- 
testen Eijpentkümlichkelten der verschiedenen Ooenne und ihrer Bewohner in 

pulirer Welse aklexirt. 

Julien, Lieut. P.: Harmonies de la mer. Courants et r&volutions. 18°, 


240 pp- Paris, Lacroix. 2} fr. 


ALLGEMEINES. 
Geogr. Lehr- und Handbücher, Statistik, 


Ayer, Prof. Cyprien: Manuel de Göographie statistique. 8°, 342 pp. 
Genf, Kessmann- 

Im Wesentlichen eine Beröikerungsstatistik der Erde mit heständiger Unter- 
scheidung der Racen und Religionen und mit Derteksichäigung (er staatlichen 
Eintbeilung. Dem speziellen, die einzelnen Länder behandelnden Thell geht 
«in Abrias der Ethnograftiie vornus. Als Gesammtzahl der Menseben ergeben 
sich nach den Zusammenstellungen des Verfassers 1850 Millionen, also etwa 
%0 Millionen mehr abs mach Dieterici's Berechnung (s. „Geogr. Mitth.” 1a, 
88, 1-1), was als eine ziemlich befriedigende Übereinstimmung angesehen 
werden darf, da beile Arbeiten derchaus unabhängig von einanier sind und 
bei Dieterici einige Auslassungen vorkommen (vgl. „Geogr. Mitth," 1860, 8, 47). 
im Einzelnen weichen aber die Angaben Ayer's in Gezug auf Arenl und Volka- 
zahl oft sehr bedeutend von den gewöhnlich angenommenen ab und hi Ist 
desahalb zu beiauern, dass nirgends die Quellen angeflhrt «ind. Dieser Übel» 
stand ist wohl hauptsächlich dadurch zu erkBiren, ılnns das Buch ein Handbuch 
für Schalen sein soll 

Bilder aus dem Völkerleben. 6. Lieferung. Neusalza, Oeser, 1} Spr. 
Malte Brun: Göographie universelle, rorue par E. Cortambert. T. VIII, 


1” partie. 8°, 244 pp. Paris, Dufour. 


Mathematische und physikalische Geographie, 
Bache, A. D.: General account of the results of Part II of the dis- 
eussion of ihe Deelinometer Observations made at the Girard Col- 


lege, Philadelphia, between 1840 and 1845, with special reference 
to the solar diurnal variation and its annual inequality, (Silliman’s 
American Journal, März 1861, pp. 197—205.) 

Die vollständ Resultate werden in den „Smirhsonian Contribstions to 
knowledge” verößentlicht werden. 

, Prof. J. H.: Observations on Temperature in connection with 
Vegetation, having special reference to the Frost of December 1860. 
(Edinburgh New Philos. Journ., April 1861, pp. 232— 273.) 

Diese Abhandleng enthält klimateol Interessante Angnben aus verschie 
denen Orten Gross-Britauniens und Irlands liher den Einfluss der Kälte im 
vergangenen Dezember auf die Vegetation. Ineseibe It besonders in 


Edinburg und selbst mehr abs in Hull, einem Ort, den die Maximum-Kälte des 
Winters gewöhnlich mehr trifft als jenem. 


Herschel, Sir John F. W.: Meteorology, reprinted from „Eneyelo- 
5a 


paedia Britannien”. 8°. Edinburgh, Black. 


Herschel, Sir John F. W.: Physical Geography, reprinted from „En- 


eyelopaedia Britannica". 8%. Edinburgh, Black. der 


Kreil, K.: Jahrbücher der K. K. Centrul-Anstalt für Meteorologie und 


Erdmagnetismus. 7. Bd. Jahrg. 1855. 4". Wien, Gerold's Sohn. 8 Thir. 


Landgrebe, G.: Grundzüge der physikalischen Erdkunde. 1. Bd.: 


Geologie. 2 Bde. 8°, Leipzig, Fleischer. 4} Thlr. 


Sabine, Major-Genersl Edw.: On the Lunar-Diurnal Variation of the 


magnetie deelination obtained from the Kew Photograms in the years 
1858, 1859 and 1860, (Proceedings of the Royal Society of London, 
10, Januar 1861.) 


Mit interewanten Vergleichen der Resultate, weiche die Beobachtungen in 
Kew, Hobarton, Peking und am Kap der Guten Hoffnung ergeben haben. ' 


Sabine, Major-General Edw.: On the Seeular Change in the Magnetie 


Dip in London, between the years 1821 apd 1860. (Proceedings of, 
the Royal Societr of London, 14. März 1861.) 

Der berühmte Magnetiker tleilt hier die Beobachtungen der magnetischen 
Inklination zu Kew vom Norember 1887 bis Dezember 1680 mit und zieht aus 
Ihrer Verglelchung mit den Deobuchtungen zu London in dem Jahren 1821, 
17, 18938 und 1864 die Resultate in Bezug auf die Ratio der säkulären Ver- 
winderung der magnetischen Inklination zu London, 


Struve, ©.; Über einen vom General Schubert an die Akademie gerich- 


teten Antrag, betreffend die Russisch-Skandinarische Meridian-Grad- 
messung. (Bulletin de l’Acadimie imper. des selences de St.-Pöters- 
bourg, T. III, No. 6, pp. 396—424.) 

Stantsrath O, Struve und Herr W, Döllen von der Sternwarte zu Pulkown 
widerlegen die vom General Sehubert ausgesprochene Ansicht, dass die Russisch- 
Skandinavische Grsdmenssung, weil bei ihr die Umgegend der einzelnen astro- 
nomischen Stationen nicht detalliirt nivellirt sel, nicht dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wissenschaft entspreche. Die Alıbandlung ist schr Johrreich 
in Bezug auf die Hauptaufgabe der Geodäsie, die Bestimmung der Figur der 
Erde und die Bedeutung der Lokad-Attruktionen bei derselben, Beiliufig werden 
such die Schlassfolgerungen des Generals Schubert in seinem „Essal d'une dd. 
ng de la veritable Aare de In terre” (n, „Üeugr. Mitch.” 180, 8. 446) 
verworfen, 


Verschiedenes. 


Galton, Franeis: Vacation Tourists and Notes of Trarel in 1860. 8°, 


401 pp. With maps und illustrat. London, Macmillan. 14 a. 
Man würde dieser Sammlung Unrecht thun , wollte man sie mit Jdemseihen 
Masse messen win ein winsenschaftliches geographischen Juwrmal oder Jahr» 
buch, Das will sie durchaus nicht sein ,„ wenigstens für dies Mal versteigt sie 
sich nicht zu wlasenschaftlichen Forschungen in unbekannten Landstrichen, 
sonders ste giebt dem zahlreichen Weten Touristen Englands Gelopenhei 
die Aufzeichnungen während Ihrer Reisen vor das Publikum zu bringen, un 
selhst die Beiträge von Fachgelehrten haben einen durchaus popelären Anstrich. 
Damit soll indess nicht gesagt sein, dass sie Nichts vnthalte, was für die Erd- 
kunde erspriesslich swin könnte; in gar manchen Ihrer Aufsätze finden sich 
beachtenswertbe Notizen für den Gongraphen und wir wünseben aufriebtig, 
dnss diese nitzliche Sammlung fortgesetzt werde, INe Ausstattung ist vor- 
trefflich, die Beignbe einzelner Karten sehr erfreulich: nur dürfte künftijchin 
wernilo auf diese noch melr Borgfalt zu verwenden sein, da einige der jetzt 
beigegebenen in Ihrer Ausfübyung dem Ansprlichen wenig entsprechen, die 
man enwärtig zu machen gewohnt ist, Die dreizehn Aufsitze des vorlie- 
den Bandes sind folgende: W. G, Ulark : Naples anıl Garibaldi (pp 1-75), 
'ngehuch über seinen Aufenthalt in Neapel im September 1560, betrifft Inst 
nur die damaliıren politischen Ereignisse. — G. A, Spottlswonder A tour in 
eiril amd milieney Croatia and part of Hungary (pp. 16-19), kurze Notizen 
über eine Reise von Fiume über Zengg, Karlstadt und einen Theil der Mültär- 
grenze nach Agrar, Warasdin, Gr.-Kanlsa, Keszthely, Pure, Veszprim, Stuhl- 
welssenburg und Pesth. — Siavonie Races {pp 100-115), eine ethinographlsche 
Skizze über die Sinven, ihre verschiedenen Zweige und ihre gemeinsamen 
Eigenthümlichkeiten nach Grimm, Vuk und Schafarik, mit einer Karte der 
geographischen Verbreitung der Siavischen Volkestimme. — A Gossip on 
u Sutherland Hill-side (pp, 116—175), Bemerkungen tiber Natur und Bewohner 
des nörndlichsten Theis von Schottland, — Ch. Chr. Howen: A risit to Peru 
(pp. 176-238), Der Verfasser kum im Februar 186% nach Lima und machte in 
den folgenden Monaten eine Reise von Inlay üher Arswipa nach Puno am 
Titienea-See, von da nach Cuzco und zurlick liber Ocaruru nach Arequipe. 
Seine Beschreibung ist ohne winsenschaftlichee Interesse, enthält aber Manches 
über die jetzigen Zustände in Perw. Auf einer Kartenskizze ist seine Route 
em. — J. J. Cowell: The Graian Alps and Mount Iseran (pp- 230-263). 
Eine Tour von Villeneure an der Dora Halten durch Val Bavranche und den 
Col de Galöse nach Laval im Ishre-Thal, von da tiber den Col d'Iseran nach 
Bonneval und Lanslebourg am Arc, ferner auf den Gipfel der Leranns und 
zurück Über den Col d’Iseran, das Ishre-Thal und dem Kleinen St. Bernhard 
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nach Morges im Ansta-Thal. Eine kleine hypsometrische Karte ist beigegeben, 
so wie eino Liste von neun von Cowell mttelst des Kochtliermometers gemes- 
senen Höhen, Levanıa ist hiernach 12.120 (auf der Sardinischen Generalstabs- 
Karte ohne Hähemangabe), Grand Paradis 13.70, Mont Iseran nur 10.80 
13.271 nach der bisherigen Annahme) Engl. Fuss hoch, — Leslie Stophen: 
Alteieln-Horn (pp. 264-281), eine Besteigung des Gipfels, der nördlich 
vom Täsch-Gletscher aus dem Gebirgsrücken hervorragt, welcher vom Monte 
Rosa nordwärts verlaufen! die Thäler von Saas und Zermatt trennt. — 
F. V. Hawkins: Partial Arcomt of the Matterhorn (pp. 22-3), und John Tyn- 
dal: From Lanterbrunnen to the Acgpisch- Horn by the Lauwinen - Thor 
{ 35-317), erzählen die Interassantesten Theile ihrer gemeinschaftlichen 
Alpen - Tour im Hochsommer 1860. — J. W. Clark: Journal of a Yacht Voyage 
to the Faroe Islands and Iceland (pp. 318—B61], mit einer Karte und zwei 
Ansichten des Geyser-Distrikts; Neaes wird nicht beinehracht, — H. F. Tozxer: 
Norway (pp. 362—4t1). Der Verfasser reiste von Uhristianin durch das (Giul- 
bram: nach Komsdal umd Molde, fuhr mir dem Dampfschiff nach Drront- 
heim, Hammurfest und zurück nach Dromheim, ging von da zu Land über das 
Dorre-Fjleld marclı Molde und Bergen, besuchte die westlichen Yjords und 
kehrte vom Sogne-Fjord über Land nach Cartstlania zurück. — Fr. Galton : 
A visit to North Spaln at the time of the ech (pp d2—4M), Der bw- 
rühmte Herausgeber des Buches, der in allen Arten des Reisoms erfahrene 
Francis Galton, theilt hier seine Beobachtungen während der Reise mit, die er 
als Mitglied der Englischen astronomischen Expedition nach Spanien unternom- 
men. Er erzählt den Eindruck, den das Basken-Land auf ihn gemacht, berkol- 
tet über die Sonnenfinsterniss, die er bei Logroßo heothachtete, wohel er nm 
mentlich seine Ansichten fiber die Corona därlegt, und giebt am Schlum einen 
Nachtrmg zu seiner „Art of Travel”, Indem er In Bezug auf die Ausrlistung 
für Gebirgareisende einige Vorschläge macht — Roden Norl: Srriun Travel 
amd Syrian Tribes (pp. 65—485), behandelt hauptsächlich den Uhbarakter und 
die Sitten der Bewohner, R ‚ 
Jouhanneaud, Abbi P.: Album des royages anciens et modernes. Edi- 
tion illustree de portraits des difförents peuples de 1a terre. 5°, 
204 pp. 21 gr. Limoges et Isle, impr. Martial Ardant früres. 
Journal of tle Koyal Geographical Society. Vol. XXX. 1560, Edited 


by Dr. Norton Shaw. 8°, 533 pp. Mit 14 Karten. London, Murray. 208. 
Der kurze Bericht des Vorstandes über dns ahgelaufene Jahr, die Mitglieder- 
liste (134), das Verzeichnis der newen Acquisitionen für die Bibliotlick und 
Kartensammlung und die Präsidewten-Adrese flillen 102 Seiten. Von den Auf- 
sätzen, welche der Rest dieses starken Bandes enthält, datirt die Mohrzahl 
aus der ersten Hälfte des Jahres 1809, drei sogar noch nas dem Jahre 1458, — 
Ch. Serin, ein Deutscher, beschreibt selne Reise in den nordwestlichen Pro- 
vinzen Mexiko's, hauptsächlich Olnaloa und Chibuahea, die er im J. 1886 ans- 
führte, um verschiedene Kupfer- und Siiberminon zu untersuchen (38. 1-5, 
nebst karte). — H. de $aussure t eine Notiz über seinen Besuch des Vul- 
kanes San Andres in Mexiko Im J. 1 dessen Höhe er auf 12.000 En. Fuss 
schätzt (58. 59-58). — EG. Squleris Bericht und Karte über den See Yojon 
in Honduras haben wir selbst bereits in dieser Zeitschrift (159, 38. 1@—173) 
bileirt (88. bb—8, nebst Karte. — Kurze Bemerkungen über Eoundor von 
1. Pritchett, welcher dieses Land in dem Jahren 1806 und INT bereiste 
88. 6— 75, mobst Karte), — 1. Olipkant“ und W, Blackney's Berichte üher 
d Eigin“ Expedition dem AenaMeKKeng Binanf im J, 1855 sind dureh die 
seitdem erschlenenen ausführlicheren Publikationen entbehrlich geworden 
(88, Tb—100, nebst einer Karte, die nur risorisch, obme Netz und nicht gut 
orientirt ist]. — Nene Kartenprojektionen prechen Sir J. #. W. Herschel und 
Cobonel James (85. 1090—111, nebst drei Kartenskizzen). — Dr. H. Barth giebt 
einen Aufsatz über die Ettinographle Nord- und Central-Afrika's ') nebst Veber- 
sichtskarte (58, 112—185). — Von James Mooqneen finden wir vier Mitthellun- 
gen (88. 12n—1ü2) über Inner-Afrika: die erste ülrer den Kilimanıjaro und dem 
Weissen Nil, in welcher er ılie Existenz des permanenten Schnoe's vertheidigt; 
die zweite liher Sliva Porto'« Reise im J. I von Bongusla quer durch Süd- 
Afrika nach Mosambik; sodanı kürzere Augaben Gher die Reise von Galvao 
da Silva im J. 1788 stlllich vom unteren Zambesi und tiber Joku Francisoo’s 
Tour Im J. 1841 von Mossamedes nach Caemda, Diese vier Aufsätze sind von 
einer Karte begleitet, die interessant, nber leider zu bestimmt gezeichnet ist, 
inden auf derselben das Hypothetische nicht von dem wirklich Erkundeten 
unterschieden wird, — Major J. Stokes giebt Notizen Über die untere Donau 
(88. 108—171, mit einer kleinen Karte), — Von A. H, Wallare finden wir 
kurze Nachrichten tiber seinen Bosuch, des Hafens Dorey au der Nordküste 
von Neu-Gulnen 9 (88. 172-177) — Über Slam und Cambodja enthält das 
Jourmat zwei Mitthellaagen, vor D. ©. King und J. Campbell (88. 177-198, 
kalt Karte); die erste betrifft des Antors Reise Im J. 185758, die zweite ist 
nach Älteren Manuskript-Angaben von E. F. J. Forrest und neueren Angaben 
des Missionärs Dr. Iinnse zuammengestellt. — Itinerar einer Reise von NBussora 
nach Aleppo, welche Sir Eyre Coote um das Jahr 17% nusführte (58, 18211). — 
Bericht über ılie Reise von Ir. J, May, dem Begleiter Dr. Baikie's, in Joruba 
und Nupe, 1858 (88, 212-2, mit Karte), — Memorundam liber eine Handel- 
reise in der Orangefluss: und Transvaal-Bepablik von J, Banderson, 1851-12 
(58. 234-265, nebst Kartensklzze). — U, H. Dickaon's Beschreitung von Gla- 
damen (DS. — 0, mit Karte der Karawanonmuten zwischen Tripni und 
Ghadames), — Eine Notir von Mnjor E. Palmer liver St. Helena (88. 0-6), — 
Bericht über Palliaora Expedition in Nord-Amerika, Ober welche wir bereits 
im ersten Hefte des Jahrıianges 1539 Ausflüihrliches brachten (88. KT MA 
nebst Karte), — Enillich Bemerkungen von Cnlonel Everest für Reisende nu 
dem Fertland tiber Instrumente und Beobachtungen zur Bestimmung der 
Länge (58. BIb—184.) 

Prix annuel, rapport sur le ‚ pour In decourerte la plus im- 
portante en göographie. (Bulletin de la Soc. de Geographie, März 1861, 
pp- 185—200,) 

Die Geographische Gesellschaft won Paris verleiht eine goldene Medaille für 








!) Einen Auszug daraus s, in „Ausland' 1861, Nr. 18, 88, 417420, 
*) Einen Auszug s. in „Ausland” 1861, Nr. 12, SS, 281-282. 
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die wichtigste phische Entdeckung, die nach ihrem Daflirhalten im Laufe 
den Jahres t worden ist. Die zuletzt verliohene Medallle bezieht sich 
auf das Jahr 1868 und ist dem Kussischen Reisenden Nikolaus Chanikof für 
seine Expedition nach Chorassan zuerkannt. in dem von Jomard, Maury, 
D’Avezac, Malte-Brun und Virien de Saint-Martin abpefassten Bericht werden 
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Nürnberg, Serz & Co, 24 Sgr. 
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Keith Johnston’s Royal Atlas of modern geography. Part VIIL Edin- 
burgh and London, Blackwoad. 10] s. 
Dieser beste unter den neneren Engiiechen Atlanten ist mit Sorgfalt bear- 
beitet, äusserst sauber ausgeführt und die einzelnen Karten «ind in zweckmäs- 
siger Weise mit einem Index sämmtlicher auf ihr vorkommender Namen zum 
raschen Auffinden derselben versehen. Er wiirde zu dem Vorzliglichsten ge- 
hören, was wir auf diesem Felde besitzen, wenn nicht die Terrainzeichnung 
mit wenigen Ausnahmen schr mangelhaft nusgefallen wäre. Die achte Lie 
mung enthält folgende 5 Karten: Indien, alklliches Matt; Irtand; Nordwent- 
und Std-Afrika; Asiatische Türkei und Trans-Kaukasien; Siid-Amerika, siid- 
ei 
Kiepert, H.: Torrestrial Globe. Durchmesser 12} Zoll Rhein. Berlin, 
Reimer, Je nach dem Gestell 54 bis 224 Thir. 
Kornatzky, F. v.: Neuester Elementar-Schul-Atlas für Deutsche Schu- 
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Berlin, Grieben, 16 Ser. 
M'Leod's middle-elass Atlas for 1861. 7 Karten in 4°, London, Longman. 
2a 
Reichel, Lerin Th.: Missions-Atlas der Brüder-Unität. 15 Karten in 
Farbendruck mit Text. Qu.-Fol. Herrnhut, Expedition der Missions- 
Verwaltung. 14 Tbir. 
Der im Jahre 1852 von Linder herausgegebene Herrmbuter Misslons- Atlas 
war mobst seiner Englischen Ausgabe vergriffen, daher unternahm Herr Reichel 
die Herstollang einer neuen, umgearbeiteten und erweiterten Auflage, indem er 
sämmtliche Karton auf die verschiedenen Misslonsgellete der Bräder-Unität 
schickte, sie dart von den Missionären selbst revidiren liess um einige neue 
Karten (Grönlaed, Labrador und Mosqgnits-Klste) hinzufligte. Die 15 Karten 
sind reeht häbsch ausgeführt, und wenn «ie auch vorzugsweise zur Orientirung 
für die Lage der Misslonsstationen dienen, #0 haben «ie Joch much meogra- 
ischen Werth, da sich manche Details auf Ihnen finien, die man auf anderen 
arten vergebens suchen wiirde, und da wir hei einigen, namentlich den nenen 
Blättern von Grünland, Eabrador und der Mosqulto-Kiste ganz neuen Rekog- 
noseirungen und Aufnahmen beizemen. Dem Karten ist eine kurze Schihlerung 
des Mimsionswerkes der Briüder-Umität in statistischen und historischen Um- 
rissen beigefügt, so wie eine Tabelle über den gegenwärtigen Bestand und 
Umfang des Herrnhuter Missionsworken, wonacı im Juni 100 je 4 Stationen 
in Grönland, Labrador und dem ührigen Nord-Amerika, 5 an der Mosquito- 
Küste, 40 auf den West-Indischen Inseln, 14 In Surinam, 10 in Stld-Afrika, 
1 in Australien (Ebenezer bei Antwerp in Vietoria) und 1 im Tibet (Kyblang in 
Lahul) hestanden. 
Simon: Atlas de eraquis de geographie militaire. 12 pl. Paris, impr. 
Arnaudean, 5 fr. 
Spruner, Dr. Karl von: Historien-gengraphical Hand-Atlas. 26 coloured 
maps engrared om copper. Qu.-Fol. Gotha, Justus Perthes, (London, 
Trübner; New York, Westermann.) geb. 5 Thir. 
Der Hanptsache nach eine Übersetzung des hekannten Sproner'schen Schul - 
an. gewinnt diese Englische Ausgabe «inen selbstständigen wissenschaftlichen 
Werth durch die Beignbe von vier nenen, speziell die Geschichte der Hritischen 
Inseln illmstrirenden Karten Im Masssstah von 1:5.250,000 Diese vier Karten 
beziehen sich auf die Zeit der Römer-Herrschaft, auf die Periode von 449 
bis 1068, auf die Periode von 1066 bis 148 umid asf die nesere Geschichte, 
Sämmtliche Karten den Atlas haben ausserdem durch Weglassung des Terrains 
eine grüasere Klarbeit erhalten. 
Standard Library Atlas of classical geographr. 22 maps. Imp.-8", 
London, Bohn. er 
Sydow, E. v.: Hydrograpbischer Atlas mit Orts- und Grenzbezeich- 
nungen. Fol. Gotha, Justus Perthes. 1 Thlr. 4 Ser, 
Taschen-Atlas über alle Theile der Erde nach dem neuesten Zustand 
in 24 illuminirten Karten in Kupferstich. Nach Stieler's Hand-Atlas 
verkleinert. 9. Aufl. gr. 16%. Gotha, Justus Perthes. 4 Thir, 
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Das Gebiet von Zanzibar. 
Bericht von Oberst-Lieutenant ©. P. Rigby, Brit. Konsul und Agenten zu Zanzibar '), 


1. Grenzen. — Die Besitzungen des Sultans von Zan- 
zibar umfassen den ganzen Theil der Ostküste Afrika’s 
zwischen Magadosha in ungeführ 2° N. Br. und Kap Del- 
gado in 10° 42° S. Br.; sie werden im Norden von un- 
abhängigen Somal- und Galla-Stämmen und im Süden von 
den Portugiesischen Besitzungen unter dem General-Gou- 
verneur von Mozambique begrenzt. Die Länge der unter 
der Herrschaft von Zanzibar stehenden Küstenstrecke be- 
trägt 1100 Engl. Meilen. Auch gehören die Inseln Zun- 
zibar, Pemba und Monfes zu der Herrschaft. Das Gebiet 
auf dem Festlande hat nach dem Inneren zu keine be- 
stimmte Grenze, da es hauptsächlich von heidnischen Stäm- 
men bewohnt wird, welche keine Abgaben zahlen und in 
einiger Entfernung von der Küste die Autorität des Sultans 
nur dann anerkennen, wenn es in ihrem eigenen Interesse 
liegt. 

2. Die Küste des Festlandes nennen die Araber „El So- 
wahil” und die Bewohner ohne Unterschied der Stämme 
„Sowahili”, d. i. Bewohner der Kiste, von dem Arabischen 
Worte „sahil’', Seeküste, abgeleitet. Zunzibar gegenüber 
und nördlich bis Mombasa heisst die Küste „Marima” — 
ein Afrikanischee Wort, welches „die Küste” bedeutet. 
Von Brava bis Magadosha heisst sie „El Benadir” oder 
„die Häfen” und südlich von Zanzibar bis Kilwa „Mungno”, 

3. Die Insel Zunzibar, von den Afrikanern „Ungujo” 
genannt, die wichtigste Besitzung des Sultans und der Sitz 
der Regierung, liegt 20—30 Engl. Meilen von der Afri- 
kanischen Kiste, an welcher sie sich in der Richtung von 
NO, nach SW, erstreckt; sie ist ungefähr 48 Engl. Meilen 
lang und 15 bis 30 Meilen breit. Die nördliche Spitze 
der Insel, „Ugoowy” genannt, liegt in 5° 42° 8, Br. und 
39° 15’ Östl. L.; die südliche Spitze der Insel, „Ras Ki- 
zamkaz” genannt, liegt in 6° 27’ 8. Br. und 39° 27’ Ö.L. 
v. Gr. Die Karten von Owen über diesen Theil der Afri- 
kanischen Küste sind unrichtig, da sie sich 5 Meilen weiter 
östlich ausdehnt, als in denselben angegeben ist. Die 
Kompass-Missweisung betrug bei Zanzibar im Jahre 1857 
11° 7’ West. 

4. Der Kanal zwischen der Insel Zanzibar und dem Fest- 
land hat für die grössten Schiffe hinreichende Tiefe; ob- 
gleich in demselben viele kleine Inseln, so wie zahlreiche 
Untiefen und Sandbänke liegen, so kann man doch alle 


"} Der Bericht, dessen vollständige Übersetzung wir hier geben, 
datirt vom 1. Juli 1860 und ist kürzlich veröffentlicht worden unter dem 
Titel: „Selections from the records of the Bombay Government. No. LIX. 
New Series. — Beport on the Zanzibar Dominions, by Lieutenant Co- 
lonel ©, P. Rigby, Bombay Army, H. Majesty's Consul and British 
Agent at Zonsibar. Bombay, printed at tbe Kduention Bociety's Press, 
Byeulla, 1861.':— Da dan Gebiet von Zanzibar neuerdings eine Haupt- 
basis für Eıpeditionen nach Inner-Afrika bildet, #0 besitzt diese Arbeit 
ein besonderes Interesse, A. P. 


Petoermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft VIL, 


Gefahren dadurch meiden, dass man sich nahe an der Insel 
hält, wo auch allenthalben gute Ankerplätze sind. Auf 
der Ostseite der Insel findet sich keine Stelle zum Ankern, 
da sich von derselben auf beträchtliche Entfernung Riffe 
erstrecken. 

5. Beschreibung von Zansibar. — Die Insel Zanzibar 
umfasst ein Areal von ungefähr 400,000 Acres und cs» ist 
der Boden an den meisten Stellen von ausserordentlicher 
Fruchtbarkeit. Von Wäldern und Plantagen bedeckt und 
durch die häufigen Regenschauer beständig grün erhalten 
gewährt sie überall einen prächtigen Anblick. Gegen die 
Küste hin ist die Insel niedrig und der Boden leicht und 
sandig, doch erhebt sich derselbe 2 bis 3 Engl. Meilen 
von dem Meer in sanften Anschwellungen bis zu einer 
Höhe von 3- bis 400 Fuss. Die Abhinge sind bewachsen 
mit Gewürzneiken und Orangen; Reis, Zuckerrohr, Cassura 
oder Maniok, Jowari u. ». w. werden in den Ebenen und 
Thälern gebaut, welche kleine Flüsse reichlich bewässern, 
die zu allen Jahreszeiten Wasser führen und Stadt wie 
Schiffe hinreichend mit gutem Wasser versorgen. 

Im Inneren der Insel ist der Boden sehr verschieden; 
an manchen Stellen besteht er aus einem fetten schwarzen 
Lehm, welcher sich. aus zersetzien Planzenstoffen gebildet 
hat, an anderen aus einem zühen Thone von hellrother 
Farbe, Dieser letztere Boden ist am fruchtbarsten und 
wird gewöhnlich zu Goewürznelken - Pflanzungen benutzt, 
Von der See aus gewährt die Insel den Anblick eines 
ununterbrochenen Waldes von Kokos-, Mango- und anderen 
Bäumen, dessen Hintergrund die Nelken-Planzungen auf 
den Anhöhen bilden, jedoch ist die Insel nach allen Rich- 
tungen von Wegen und grünen Pfaden durchschnitten, 
welche eine endlose Abwechselung von Reit- und Spazier- 
güngen bieten. Die Landhäuser der Arabischen Grunid- 
besitzer und die Hütten ihrer Sklaven liegen dicht gestreut 
auf der Oberfläche, umgeben von Gärten und Feldern. Die 
Hecken werden aus Lorbeeren, wilden Orangen, Limonen 
und anderen immergrünen Gewächsen gezogen und sind 
mit blühenden Rankengewächsen, namentlich mit Varietäten 
von Jasmin und wilden Erbsen, überwachsen; auch trifft 
man Anauas von bedeutender Grösse überall wild. Auf 
manchen Strecken findet man lichte Stellen wellenförmiger 
Wiesen von parkühnlichem Aussehen, mit riesigen Mango- 
Bäumen besetzt, und in der kalten Jahreszeit giebt es dort 
eine Menge Erdschwämme. Die Teiche sind mit Binsen und 
weissen und blauen Lilien bedeckt, und die Luft ist durch 
die Blüthen der Mango- und Nelken-Bäume mit Wohl- 
gerüchen geschwängert. Die untere Erdschicht besteht überall 
aus Korallen und es ist ausser der Korallen-Formation nir- 
gends ein Stein zu finden. 

6. Flüsse, Aquädukte. — Die Insel besitzt zwar keine 
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fliessenden Gewässer von angemessener Grösse, um den 
Namen Flüsse zu verdienen, aber zahlreiche Bäche durch- 
fliessen die grünen Thüler und werden an vielen Stellen 
durch Aquädukte in die Gärten und Landhäuser der Araber 
geleitet. Zwei Büche fliessen durch Aquädukte nördlich 
vom Hafen in die See; der nächste, zu Nitonay, ungeführ 
3 Engl. Meilen vom Anukerplatz, ist seit dem Tode des 
vorigen Imam vernachlüssigt und sein Wasser wird jetzt 
von den Sklaven verunreinigt, denen gestattet ist, Kleider, 
Pflanzen u, s. w. darin zu waschen. Der andere, zu Bububu, 
ungefähr 6 Engl. Meilen nördlich vom Hafen, liefert eine 
hinreichende Menge guten Wassers zu allen Jahreszeiten; 
bei Fluth können Boote unter die Mündung des Aquädukts 
fahren, wo sich das Wasser in die See ergiesst, und ihre 
Fässer ohne Aufenthalt füllen. Vor Erbauung dieser Aqui- 
dukte pilegten die Schiffe sich Wasser aus trüben Quellen 
in der Nähe der Stadt zu verschaffen, dessen Genuss die 
Ruhr und andere Krankheiten verursachte, Man schrieb 
dieselben dem Klima zu, welches dadurch einen üblen Ruf 
erlangt hat, durch spätere Erfahrungen hat man diess aber 
als Irrthum erkannt. 

7. Bevölkerung. — Da keinerlei amtliche Tabellen über 
die Bevölkerung des Gebiets von Zanzibar geführt werden, 
so ist es nicht möglich, die Zahl derselben auch nur mit 
einiger Sicherheit anzugeben. Man schätzt die Bevölkerung 
der Insel Zanzibar auf ungeführ 250.000 Seelen. Die Stadt 
Zanzibar hat ungefähr 60.000 Einwohner und während des 
NO,-Monsun kommen zu der permanenten Einwohnerschaft 
wahrscheinlich noch 30- bis 40.000 Fremde hinzu. Wäh- 
rend der letzten Jahre hat sich die Bevölkerung der Stadt 
schnell vermehrt, so dass ganz neue Stadttheile erstanden. 
Die Bevölkerung ist sehr gemischt, der Kern sind die 
Arabischon Grundbesitzer, welche eine Art Aristokratie 
bilden, grosse Pilanzungen und viele Sklaven besitzen. 
Auch trifft man daselbst eine zahlreiche Mischlings-Kace, 
Nachkommen von Arabern und Afrikanischen Frauen, von 
denen viele intelligent und unternehmend und frei von der 
' Bigotterie und den religiösen Vorurtheilen der Araber sind, 
im Allgemeinen sind sie jedoch unehrlich und charakterlos, 
Die Zahl der in Zanzibar ansässigen Eingebornen von den 
Komorischen Inseln betrügt ungefähr 4000. Sie sind eine 
fleissige, intelligente Race, haben eine hellere Haut und 
angenehmere Gesichtszüge als die Sowahili oder andere 
Afrikanische Racen. Sie sind brav und fleissig und geben 
gute Dienstboten ab. Auch viele Eingeborne von der 
Westküste Madagaskars haben sich zu Zanzibar angesie- 
delt. Eben so kommt eine bedeutende Anzahl Araber von 
der Küste von Hadramaut dahin, um als Lastträger und 
Kärrner zu dienen; sie sind geduldige, fleissige Leute und 
verrichten fast alle Arbeiten im Hafen beim Löschen und 
Laden von Gütern. "Zahlreich sind auch die Araber von 
der Küste von Oman, „Suris” genannt; sie sind eine 
lüstige, unrubige, diebische Race, stets zu Unfug bereit, 
ausserdem unfläthig, schmutzig, hässlich und äusserst feig. 
Kaum füngt der NO.-Monsun an zu wehen — um die Mitte 
November —, da kommen diese Schurken bei Tausenden 
in ihren Booten von der Arabischen Küste herübergeeilt 
und bringen gesalzenen Haifisch in halb verdorbenem Zu- 
stande zum Verkauf; ganze Haufen hiervon werden ge- 
landet und mitten in der Stadt auf offenen Plätzen ge- 
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lagert, wo die Luft durch den faulen Geruch verpestet 
wird. Mit dem Beginn des SW.-Monsun — ungefähr im 
April — eilen diese Araber nach Norden zurück und ehe 
sie die Afrikanische Küste verlassen, stehlen sie Männer, 
Frauen und Kinder und führen sie nach dem Persischen 
Golf zum Verkauf, Begegnen sie einem Kriegsschiffe, so 
nehmen sie keinen Anstand, ihre unglücklichen Opfer über 
Bord zu werfen, um ihre Boote vor Wegnahme zu retten. 

8. Ansiedler aus Indisn. — Die Zahl der Eingebornen 
aus Indien, welche sich in dem Zanzibar-Gebiet aufhalten, 
beträgt zwischen 5- und 6000 und wächst noch alljährlich 
an. Es sind hauptsächlich Banianen von Kutsch und Jam- 
nuggur und Khojas und Bhoras — muhammeldanische Sekten 
von Kutsch, Surat und Bombay. Fast alle Läden in den 
Bazars von Zanzibar gehören ihnen und beinahe der ganze 
auswärtige Hundel des Hafens geht durch ihre Hände, Sie 
ziehen nach und nach den ganzen Wohlstand und alles 
Eigenthum der Insel an sich, die Araber dagesxen verarmen 
bei ihrer Trügheit und Unredlichkeit. Banianen sind in 
bedeutender Anzahl in allen Städten und Dörfern der Fest- 
landsküste wie auch zu Mozumbique und in anderen Portu- 
giesischen Niederlassungen etablirt; die Khojas und Bhoras 
haben an der Westküste von Madagaskar und in den Fran- 
zösischen Kolonien Nossi-B* und Mayotta Niederlassungen. 
Die Banianen bringen niemals ihre Familien oder Frauen 
aus Indien mit, sie behalten vielmehr stets die Rückkehr 
in ihr Vaterland, sobald sie ihr Auskommen sich verschafft 
haben, im Auge; die Khojas und Bhoras, ein sehr haus- 
hälterisches und betriebsames Volk, bringen dagegen ihre 
Weiber und Kinder mit und siedein sich bleibend an. 

Vor Kurzem ist ein neuer Stadttheil entstanden, der 
sich rasch vergrössert und nur von diesen Indischen Mu- 
hammedanern bewohnt wird; gewöhnlich bringt jedes Buga- 
low von Kutsch eine Anzahl Khoja-Familien als Ansiedler. 
Nicht ein einziger Armenier oder Jude wohnt in Zanzibar 
und von Persern nur ungefähr ein Dutzend. Mehrere Läden 
wurden kürzlich von Portugiesen aus Goa errichtet, auch 
giebt es einen Parsen hier, welcher die Funktionen eines 
Doktors, Zinnarbeiters und Vergolders zugleich ausübt. 

9. Sprache. — Die gewöhnliche Sprache in den Ge- 
bieten von Zanzibar ist die „Kisuaheli”, von den Afrika- 
nern „Maneno Ungoja” genannt; sie gehört zu der grossen 
Süd-Afrikanischen Sprachenfamilie, wovon Dialekte in einem 
grossen Theile des östlichen Afrika — von der Grenze 
des Galla- und Somali-Landes in etwa 3° N. Pr. bis süd- 
lich zum Zambesi-Flusso — gesprochen werden. Sie ist 
weich und wohlklingend, ohne Kehllaute und von den 
Regeln des Wohlklanges so geleitet, dass die meisten Un- 
regelmässigkeiten in ihrem grammatikalischen Bau auf den 
Wunsch zurückgeführt werden können, jegliche Rauhheit 
in der Aussprache zu vermeiden; mit den Sprachen der 
Abessinier, Gallas oder Somali hat sie nicht die geringste 
Verwandtschaft. Sie ist nicht Schriftsprache, sondern die 
Arabischen Ansiedier bedienen sich beim Schreiben der- 
selben der Arabischen Zeichen. Die Araber und die In- 
dier, welche an der Küste oder auf Zanzibar geboren sind, 
kennen selten ihre Muttersprache und sprechen nur „Ki- 
sunheli”. Das Arabische, welches ron den besseren Klassen 
der Araber zu Zanzibar gesprochen wird, ist ein sehr kor- 
rumpirter Dialekt. 
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10. Die Erziehung steht auf der niedrigsten Stufe, ei- 
nige alte Mullahs lehren die Knaben lesen und schreiben; 
sind diese im Stande, den Koran zu lesen und ihre täg- 
lichen Gebete zu wiederholen, so wird ihr Unterricht 
als vollendet betrachtet. Das Schulterblatt eines Ochsen 
oder eines Pferdes vertritt in den Schulen die Stelle einer 
Schiefertafel, Kein fremder Missionär hat bis jetzt ver- 
sucht, in Zanzibar eine Schule zu errichten, obgleich sie 
vom Sultan und den wohlhabenden Indischen Kaufleuten 
mit Freuden unterstützt werden würde. 

11. Rechtspflege. — In den Gebieten von Zanzibar exi- 
stiren weder reguläre Civilgerichte noch irgend welche 
Gesetzbücher oder Regulative. In allen Civil-Streitigkeiten 
entscheidet der Cazi sofort, nachdem er beide Parteien 
gehört hat, nach den Bestimmungen des Koran; ein schrift- 
liches Verfahren und Anwälte giebt es nicht, Diese Ca- 
zis sind aber gänzlich charakterlos, werden vom Volke 
durchaus nicht geachtet und Bestechung soll bei ihnen 
sehr gewöhnlich sein. Ich habe selbst den Cazi ertappt, 
wie er bei einer schamlosen Fälschung durch die Finger 
sah, und die Enthüllung der Sache schien keine Verwun- 
derung zu erregen. 
ist ein Certifikat des Cazi erforderlich. In allen Fällen 
besteht das Recht, sich direkt an den Sultan zu wenden, 
dessen Ausspruch entscheidend ist. 

12. Arıminal-Justis. — Alle Kriminalsachen werden in 
Zanzibar von dem Sultan selbst entschieden, zu welchem 
Zweck er in seinem öffentlichen Audienzzimmer täglich 
zwei Mal Sitzung hält, von alien seinen höchsten Beamten 
umgeben, Jeder Kläger hat freien Zutritt und die Ent- 
scheidung erfolgt sofort ohne irgend welcher schriftliches 
Verfahren. Die Araber haben einen tiefen Widerwillen 
gegen das Schreiben, selbst über die wichtigsten Angele- 
genheiten nehmen sie keine Protokolle auf. Bei einem 
Mord — dem einzigen Verbrechen, auf dem die Todes- 
strafe ruht — wird der Verbrecher sofort, nachdem der 
Urtheilsspruch gefüllt ist, hinsusgeführt und hingerichtet, 
es sei denn, dass er sich mit der Familie der ermordeten 
Person durch Zahlung des Blutpreises vergleicht, Der 
„diyat” oder Blutpreis betrügt 800 Dollars, es ist jedoch 
der Wahl der Familie des Opfers überlassen, entweder 
diesen diyat anzunehmen oder auf der Hinrichtung des 
Mörders zu bestehen. Nur auf die direkte Aussage meh- 
rerer Zeugen erfolgt die Verurtheilung, keine muthmass- 
liche Zeugensussage ist zulüssig. Der Delinquent wird so- 
fort nach der Verurtheilung zum Marktplatz abgeführt und 
mit dem’ Schwert enthauptet. In Fällen schwerer Körper- 
verletzung wird der Angeklagte im Fort in Eisen gelegt, 
wenn er sich nicht mit der beschädigten Person über eine 
zu zahlende Geldstrafe vergleicht. Die Strafe für gerin- 
gere Vergehen sind einige Stockschläge auf den Rücken; 
wenn Jemand wiederholter Räubereien überwiesen ist, wird 
er mit Verstümmelung der rechten Hand bestraft. Ein 
unbedeutender Diebstahl wird mit ein oder zwei Dutzend 
Stockschlägen auf den Rücken und die Brust bestraft. 
Geldstrafen werden für Vergehen niemals auferlegt, es sei 
denn als Entschädigung für die verletzte Person. Entlau- 
fene und wieder eingefangene Sklaven werden mittelst 
eines eisernen Ringes um den Hals an eine schwere Kette 
befestigt und bleiben den ganzen Tag auf einem öflent- 
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lichen Wege so lange an der Kette ausgestellt, bis sie von 
ihren Herren abgefordert und erlöst werden. Häufig werden 
20 bis 30 Sklaven beiderlei Geschlechts und jeden Alters, 
darunter sogar kleine Mädchen, durch solche schwere ei- 
serne Halsringe an Eine Kette befestigt — ein grausamer, 
Schauder erregender Anblick, welcher von der gefühllosen 
Natur der Araber gegenüber den Leiden ihrer Sklaven 
zeugt. Schwere Verbrechen, oder vielleicht nur deren Ent- 
deekung, sind sehr selten, denn wührend der drei letzten 
Jahre hat in Zanzibar nur eine einzige Hinrichtung Btatt 
gefunden, und der Fall, dass ein Dieb verstümmelt wird, 
kommt ebenfalls sehr selten vor, Um Jemanden, der im 
Verdacht eines begangenen Verbrechens steht, zum Ge- 
etündniss zu bringen, wendet man ‚die barbarische Me- 
thode an, dass man ihn am Strande bis an den Hals ein- 
gräbt, so dass ihm die Fluth allmählich über den Kopf steigt. 

13. Polizei. — Eine geordnete Polizei besteht in kei- 
nem Theil des Zanzibar- Gebiets; die Beludschen- und 
Mekrani-Soldaten des Sultans werden dazu verwendet, um 
Verbrecher zu arretiren und die Ruhe aufrecht zu erhalten, 
sie patrouilliren des Nachts in den Strassen von Zanzibar und 
bewachen die Gefangenen im Fort. Man beschuldigt sie 
jedoch, und ich glaube mit Recht, dass sie die meisten vor- 
kommenden Räubereien selbst begehen, und während sie 
verhüten sollen, dass die aus dem Norden kommenden 
Araber Sklaven und Kinder stehlen, weiss man, dass sie 
am eifrigsten bemüht sind, diesen Leuten gestohlene Sklaven 
und Kinder zuzuführen. Sie sind sämmtlich Erzmemmen 
und haben grosse Furcht vor den nördlichen Piraten- 
Stämmen. 

14. Gefängnisse. — EFigentliche Gefüngnisse giebt es 
ebenfalls nieht, die Gefangenen werden in den Forte von 
Zanzibar, Kilwa, Mombasa und Lamu untergebracht. Die 
Haft wird nie auf eine bestimmte Zeitdauer festgesetzt, und 
wenn die Freunde eines Gefangenen einem Cazi oder 
einem einflussreichen Araber ein Geschenk von einigen 
Dollars machen, so wird er eiligst frei gelassen. Beide Ge- 
schlechter werden zusammengesperrt, den Gefangenen ist 
jede Nahrung gestattet, welche sie bezahlen können oder 
welche ihnen ihre Freunde bringen. Sie dürfen sich mit 
Jedem unterhalten, welcher in die Forts kommt, und mit 
den Wiächtern Karten spielen. Ausser bei Solchen, welche 
wegen eines groben Verbrechens in Eisen liegen, ist die 
Haft von der mildesten Art. Es ist Gebrauch, dass sämmt- 
liche Gefangene mit Ausnahme der wegen Hochverraths 
Eingekerkerten jedes Jahr am Eed Koorban frei gelassen 
werden. . 

15. Charakter der Araber von Zanzibar. — Die Araber 
in Zanzibar, obgleich die herrschende Klasse, sind durch- 
gehends echr schmutzig, unwissend und bigot. Das milde 
Klima in Verbindung mit der Sitte, so viele Sklaven und 
schwarze Konkubinen zu halten, hat alle den Arabern ge- 
meiniglich zugeschriebenen Tugenden, als männlichen Cha- 
rakter, Energie und persönlichen Muth, vernichtet. Der 
Handel hat in den letzten Jahren bei ihnen den Geschmack 
an auslündischem Luxus geweckt, z. B. an hübschen Mobi- 
lien und Kleidern, kostbaren Spiegeln, Porzellan u. #. w., 
und hat somit den äusseren Anschein höherer Civilisation 
hervorgebracht, aber mit dem Sinn für Verschönerung und 
Luxus ist bei ihnen zugleich der Geschmack an geistigen 
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Getränken rege geworden, deren Konsumtion rasch zunimmt, 
Sie sind eingefleischte Lügner und im Handel so unehrlich, 
dass die meisten fremden Kaufleute es vermeiden, mit 
ihnen Handelsverbindungen anzuknüpfen, in Folge dessen 
der ganze Handel des Hafens in die Hände der Eingebor- 
nen aus Indien übergeht. Auch ein grosser Theil des 
Grundbesitzes ist den letzteren verpfändet. Hinge das Auf- 
blühen des Zanzibar-Staats von diesen ausgearteten Arabern 
ab, so könnte man wohl an ihm verzweifeln. 

16. Kleidung. — Die gewöhnliche Kleidung der Araber 
besteht aus einem langen, weissen, baumwollenen Hemd, 
welches beinahe bis auf die Knöchel reicht, einem Lungi 
oder Leibrock aus Seide oder Baumwolle von Maskat- 
Fabrikat, einem Turban von demselben Stoff, einer kurzen 
Jacke von feinem Tuch, „kisbao” genannt, welche bei 
den Bemittelteren reich gestickt ist, einem um die Taille 
geschlungenen Tuch von reich gestickter Seide und Gold und 
einem leichten „jubbah” oder weitem Mantel von feinem 
Tuch, mit Gold- und Silberstickerei eingefasst. Alle Klassen 
sind mit einem geraden zweischneidigen Schwert und einem 
Dolch bewaffnet. 

Der Dolch oder „jumbea” wird allenthalben und selbst 
von kleinen Koaben getragen; es ist diess ein Gegenstand, 
bei welchem die Araber den grössten Luxus entfalten; wer 
es erschwingen kann, lässt den Grif und die Scheide mit 
Gold und Silber verzieren. Der Dolch eines reichen Ara- 
bers kostet gewöhnlich 60 bis 100 Dollars. Der Schild, 
den die meisten Araber tragen, ist von Rhinoceros-Haut 
und wird über die linke Schulter gehängt, Ein langer, 
leichter Speer vollendet die Rüstung. Die Arabischen Frauen 
gehen bei Tage nie aus, sondern machen ihre Besuche des 
Abends in Begleitung ihrer Sklavenmädchen und sind dann 
stets verschleiert. Der Schleier, in welchem für die Augen 
zwei Löcher sind, ist gerade gross genug, um das Gesicht 
zu bedeeken, und hat eine gestickte Goldborte. Die Frauen 
haben grossen Einfluss und stehen in dem Rufe, gern zu 
intriguiren und Liebesabenteuern nachzugehen. Die Prinzen 
sus des Sultans Familie und die vornehmsten Araber, 
welche bei den täglichen Audienzen zugegen sind, tragen 
einen langen, weiten Mantel von blauem oder rothem Tuch, 
welcher reich mit Goldstickerei besetzt ist. Die Banianen 
und Hindus geniessen alle Rechte der Muhammedaner in der 
freien Ausübung ihrer Religion, der Verbrennung ihrer 
Todten und dem Tragen von Turbanen; sie haben einen 
Tempel und feiern häufig Feste und religiöse Ceremonien 
in den bei der Stadt gelegenen Gärten. 

17. Sklaven. — Die Afrikanischen Sklaven, welche den 
grössten Theil der Bevölkerung von Zauzibar bilden, ge- 
hören verschiedenen Stämmen des Inneren an. Von der 
Afrikanischen Küste nördlich von Mombasa kommen keine 
Sklaven her, da die dortigen Stämme zu wild und krie- 
gerisch sind; die Galla und Somali werden nie zu Sklaven 
gemacht. Im Jahre 1859 wurden von der Afrikanischen 
Küste 19.000 Sklaven nach Zanzibar gebracht, und zwar 
4000 von der „Marima”, der Zanzibar gegenüberliegenden 
Küste, und 15.000 aus der Gegend des grossen See’'s Nyassa, 
welcher ungefähr 40 Tagereisen südwestlich von Kilwa 
liegt. Die Stämme, welche früher die meisten Sklaven lie- 
ferten, sind jetzt fast erschöpft, so dass dieser elende 
Handel mit jedem Jahre sich weiter ins Innere erstreckt 
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und weite Strecken fruchtbaren Landes entvölkert. Ausser 
denjenigen, welche nach Zanzibar kommen, wird auch eine 
grosse Anzahl nach dem Süden in die Portugiesischen Häfen 
von Mozambique eingeführt, wo der Sklavenhandel mit 
Wissen und Genehmigung der Portugiesischen Behörden 
noch in sehr ausgedehnter Weise betrieben wird. Der 
grössere Theil der Sklaven gehört zu den bedeutenden 
Stämmen M’Nyassa Miyan und Magindo. Der Preis von 
neu importirten Sklaven beträgt in Zanzibar 2 bis 7 Pfd. 
Sterling für erwachsene Männer und Frauen und 25 bis 
50 Englische Schillinge für Knaben und Mädchen. Bisher 
wurde auf jeden eingeführten Sklaven eine Abgabe von 
einem Dollar erhoben, welche kürzlich von dem Sultan 
verdoppelt ist. Diese Abgabe ist in den Zollpacht ein- 
geschlossen. Der öffentliche Verkauf der Sklaven findet 
täglich zwei Mal Statt, Männer und Frauen werden unter- 
sucht und müssen laufen, um ihren Gang zu zeigen, wie 
die Pferde auf dem Markte, Die Neger der Miyan- und 
Magindo-Stämme feilen ihre Zähne spitz und durchstechen 
die Mitte der Ohren, die Frauen tättowiren häufig ihren 
ganzen Körper und durchbohren sich die Oberlippen, so 
dass eine weite Öffnung entsteht, durch welche die Zähne 
und das Zahntleisch sichtbar werden und wodurch die Lippe 
über den Mund herabhängt; auch durehbohren sie die 
Scheidewand und die Flügel der Nase, so wie die Ohr- 
läppcehen. 

Es lässt sich kaum ein empöürenderer Anblick denken 
als das Landen einer Ladung Sklaven von Kilwa. Sie 
werden in offenen Booten transportirt, so dieht zusammen- 
gepackt, dass sie immer in derselben Lage verharren müs- 
sen; dazu sind ihre nackten Körper Tag und Nacht der 
Sonne, dem Wind und dem Regen ausgesetzt und man 
giebt ihnen nur gerade so viel hartes Korn, um sie vor 
dem Hungertode zu schützen; haben die Boote kontrüre 
Winde, so tritt gewöhnlich Wassermangel ein und es müssen 
diese armen Geschöpfe zu den übrigen Entbehrungen noch 
Durst leiden. Bei ihrer Ankunft in Zanzibar befinden sie 
eich häufig im letzten Stadium ‚des Verschmachtens und 
können nicht mehr stehen. Manche sinken im Zollhaus 
und in den Strassen todt nieder, andere, welche sich wahr- 
scheinlich nicht wieder erholen können, werden an Bord 
zurückgelassen, um dort zu sterben, damit der Eigenthümer 
die Eingangs-Abgaben für dieselben spare, Nach der Lan- 
dung bleiben sie eine Zeit lang im Hause der Händler, 
bis sie wieder Kraft und Fleisch bekommen; sodann bringt 
men sie auf den Sklavenmarkt und verkauft sie an den 
Meistbietenden. Die Araber betrachten die Sklaven als 
Vieh und nehmen von deren Leiden nicht die geringste 
Notiz; sie sind zu wohlfeill und zu zahlreich, als dass 
man sich ihretwegen sollte Sorge machen. Dieses Jahr 
wurden im Inneren Sklaven für 4 Dollar per Kopf ge- 
kauft oder 10 Stück für eine Kuh oder einen Ochsen ein- 
getauscht. Auf den Plantagen führen die Sklaven ein 
bequemes Leben. Der Araber ist selbst zu faul und schlaf, 
um seine Sklaven anzutreiben. An zwei Tagen der Woche, 
Donnerstags und Freitags, können die Sklaven machen, was 
sie wollen; wes sie an diesen Tagen zu Markt bringen, 
gehört ihnen und es sind daher diese die Hauptmarkttage 
in Zanzibar, da die Neger sodann von allen Seiten 
herbeistrümen. Jeder Sklave auf dem Lande hat eine grosse 
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Hütte mit einem Garten darum, in dessen Einrichtung sie 
oft viel Geschmack verrathen, und hinsichtlich ihrer Kein- 
lichkeit findet ein grosser Kontrast gegen die schmutzigen 
Araber Statt. Die Frauen haben grosse Vorliebe für Silber- 
schmuck, Hals- und Armbänder von bunten Venetianischen 
Perlen und schenken ihrem wolligen Haar, welches sie 
sehr verschiedenartig ordnen, grosse Aufmerksamkeit. Beide 
Geschlechter werden gewöhnlich sehr stark, nuchdem sie 
einige Zeit auf der Insel gewesen sind; die Sterblichkeit 
unter ihnen ist indess gross und sehr wenig Frauen ge- 
bären Kinder — wahrscheinlich nicht mehr als 5 Prozent 
von ihnen. Wenn Sklaven von ihren Herren zur Arbeit 
vermiethet werden, so bezahlt man dafür 8 Indische Pice, 
ungeführ 34 Pence per Tag, wovon der Herr gewöhnlich” 
5 Pice nimmt und dem Sklaven 3 Piece lässt, um damit 
seine Nahrung zu bestreiten. Männer, Knaben und Frauen 
erhalten alle denselben Lohn, Hüufig besitzt ein Mann, 
welcher selbst Sklave ist, mehrere andere Sklaven und 
selbst ein Dienstbote, welcher monatlich einen Lohn von 
4 oder 5 Dollars empfängt, ist oft Eigenthümer eines oder 
mehrerer Sklaven. Ein Aruber, der 3 oder 4 Sklaven be- 
sitzt, vermietbet sie häufig zum Arbeiten und lebt von 
dem, was sie verdienen, indem er es verschmäht, sich einer 
ordentlichen Beschäftigung zu widmen; er geht den ganzen 
Tag mit Dolch, Degen und Schild müssig umher und hält 
sich für einen vermögenden Mann. Einen Sklaven frei zu 
geben, wird als eine sehr lobenswerthe That betrachtet 
und von einem Herrn oft noch in der Sterbestunde als 
das letzte Mittel vollzogen, um die güttliche Gnade zu 
erlangen; der Cazi fertigt alsdann die Freiheits-Urkunde 
aus, die von dem befreiten Sklaven häufig in einer sil- 
bernen Kapsel am Arm oder Hals getragen wird. Die Frei- 
gebung eines Sklaven gilt aogar als eine genügende Busse 
für einen Meineid. Niemals habe ich einen Muhammedaner 
getroffen, der versuchte, die Sklaverei in ihrem jetzigen 
Zustande durch Berufung auf den Koran zu vertheidigen, 
im Gegentheil, wenn man mit ihnen darüber spricht, er- 
kennen sie alle die Sträflichkeit und Ungerechtigkeit der- 
selben an, so wie dass auf dem Gut, welches in diesem 
Handel erworben ist, kein Segen ruhe. Das Verdienst, 
welches die Befreiung eines Sklaven in ihren Augen hat, 
ist das beste Kriterium ihrer wahren Gesinnung über diesen 
Gegenstand. Die Sklavenhändler sind eine verächtliche, 
niedrige Bande gefühlloser Menschen, deren Beschäftigung 
als ehrlos angesehen wird. Sie nehmen nicht die geringste 
Rücksicht auf ihre Opfer und behandeln sie wie unver- 
nünftiges Vieh, Allenthalben an beiden Küsten Afrika’s 
ist der Sklavenhandel jetzt untersagt, mit Ausnahme des 
Gebiets von Zenzibar, und die einzigen Personen, welche 
dabei etwas verdienen, sind einige verächtliche, sinnliche 
Araber; dennoch wird er mit empörender Grausamkeit fort- 
betrieben und verheert grosse Landstriche in Ost-Afrika. 
Ich glaube, dass seine gänzliche Untersagung das Gedeihen 
Zanzibars bedeutend fördern und eine grosse Wohlthat für 
alle Klassen sein würde. Im Handel von Zanzibar und 
in der Erzeugung von Bodenprodukten hat seit Abschaf- 
fung des Sklavenhandels nach dem Persischen Golf und 
dem Rothen Meere durch Vertrag von 1847 eine bedeu- 
tende Zunahme Statt gefunden; seit dieser Zeit haben sich 
die Zolleinnahmen um 38 Prozent vermehrt. Bei der Lan- 
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dung sind die Sklaven beiderlei Geschlechts fast ganz un- 
bekleidet, aber nachdem sie verkauft worden, erscheinen 
sie gewöhnlich anstündig gekleidet; die Männer tragen ein 
Lendentuch von Amerikanischer Baumwolle oder einen ge- 
streiften Maskat-Lungi und eine Mütze von weisser Baum- 
wolle oder den rothen Fez. Die Frauen haben einen Anzug 
von gefürbter Baumwolle oder Zitz; es ist ein eng um den 
Körper gewundenes Stück, das bis unter die Arme reicht 
und die Brust herabdrückt. Schultern und Kopf bleiben 
unbedeckt. Sklaven and andere Afrikaner tragen meist 
ausser dem Lendentuch, wenn sie es haben können, ein 
langes, weisses, baumwollenes Hemd. 

18. Alma. — Durch neuere Erfahrungen hat es sich 
herausgestellt, dass das Klima von Zanzibar, wie oben er- 
wähnt, nicht den üblen Ruf verdient, welchen es in frü- 
heren Jahren erhalten hat. Ich glaube, seine gegenwärtige 
verhältnissmässige Zuträglichkeit rührt von der vermehrten 
Urbarmachung und Lichtung der Djungeln, von dem Über- 
handnehmen des Gewürznelkenbaues über die Kultur von 
Reis und Zuckerrohr, so wie von dem reineren Wasser her, 
welches man seit Erbauung der Aquädukte hat. Ferner 
geschieht mehr für die Reinlichkeit des Theils der Stadt, 
welcher von den Fremden bewohnt wird. Die Leichname 
von Sklaven und Thieren, welche früher am Strande ver- 
weseten, werden jetzt fortgeschafft und beerdigt. Remit- 
tirende und intermittirende Fieber sind sehr vorherrschend, 
die Blattern treten gewöhnlich alle Jahre ungeführ im Ok- 
tober auf und werden der Afrikanischen Race sehr gefähr- 
lich; jeder Versuch der Schutzblatterimpfung ist misslun- 
gen, wahrscheinlich weil die Kuhpockenmaterie während 
der Seereise ihre Kraft verloren hatte. Wegen der dichten 
Vegetation und Feuchtigkeit des Bodens ist das Schlafen 
im Inneren der Insel selbst nur während Einer Nacht für 
Europäer gewöhnlich tödtlich gewesen, Im Monat Ok- 
tober 1859 verbrachte ein aus 60 Europäern bestehendes 
Detachement von der Britischen Dampffregatte „Assaye” 
eine Nacht im Inneren der Insel; von diesen wurden 26 
einige Tage darauf vom Fieber befallen, das in 3 Fällen 
einen tödtlichen Ausgang nahm. Vor einigen Jahren brachte 
Commodore Nourse mit einem Theile seiner Mannschaft 
eine Nacht in einem Landhaus an der Küste zu und in 
Folge dessen starben sie süämmtlich am Fieber. Der Sultan 
hat verschiedene Male Europäer zur Beaufsichtigung seiner 
Dampf-Zuckermühle auf einer Plantage im Inneren enga- 
girt, aber Niemand blieb am Leben, nachdem er einige 
Nächte auf der Plantage geschlafen. Das Fieber ist ge- 
wühnlich von unaufhörlicbem Erbrechen begleitet, worauf 
Delirium folgt. Die Stadt Zanzibar liegt auf einer Land- 
zunge, ist von der See fast ganz umgeben und jeder Brise 
ausgesetzt und diess ist ohne Zweifel die Hauptursache 
der Zuträglichkeit ihres Klima’s.. Die Mannschaft von 
Kauffahrteischiffen im Hafen ist in der Regel sehr gesund, 
obgleich sie zu jeder Jahreszeit den ganzen Tag in der 
Sonne arbeitet. Wegen der ausserordentlichen Feuchtigkeit 
und der geringen Schwankungen der Temperatur ist das 
Klima äusserst schwächend und daher bei längerem Aufent- 
halt nicht günstig, wesshalb denn auch die Mitglieder 
fremder Handlungshäuser nach einem dreijährigen Aufenthalt 
die Insel gewöhnlich verlassen, um das Klima zu wechseln. 

19. Regenfall. — Zu Zanzibar giebt es zwei Regen- 
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zeiten, eine stärkere in den Monaten März, April und 
Mai, während welcher Zeit im Jahre 1859 104,25 Zoll 
Regen fiel, und eine schwächere in den Monaten September 
und Oktober. Im Ganzen betrug die Regenmenge im J. 1859 
167 Zoll!) oder mehr als das Doppelte des durchsehnitt- 
lichen jährlichen Regenfalles zu Bombay. Januar, Februar 
und März sind die heissesten, Juli, August und September 
die kühlsten Monate. Die Extreme der Temperatur waren 
im Jahre 1859 89° und 70° Fahrenheit. Die grösste Dif- 
ferenz im Jahre betrug also 19° ,+die mittlere Differenz 
aber nur 7,9° und die durchschnittliche Temperatur 79,9”. 

20. Winde. — Während 9 Monate des Jahres herrschen 
Südwest- und Ostwinde, während der übrigen 3 Monate 
weht ein starker Wind aus Nordost. Der Nordost-Monsun, 
welcher in den oberen Theilen des Indischen Oceans herrscht, 
errwicht Zanzibar ungefähr im Dezember und weht während 
2 Monate mit grosser Gewalt, Beim Wechsel des Monsun, 
etwa im Mürg, treten häufig heftige Böen aus Südwest und 
West ein, welche von starkem Regen begleitet sind; die 
Orkane hingegen, welche weiter südlich so grosse Ver- 
wüstungen anrichten, erstrecken sich niemals bis nach 
Zanzibar. Beinahe im ganzen Jahre fällt sehr starker Thau. 
Die Höhe der Flutli beträgt 13 Fuss. 

21. Klima des Festlandes. — Im Inneren des gegenüber- 
liegenden Festlandes soll ein gemüssigtes, gesundes Klima 
herrschen, aber bis jetzt ist kein weisser Bewohner an der 
Küste dem Fieber entronnen; diejenigen, welche sich von 
dem ersten Anfall erholen, scheinen akklimatisirt zu sein. 
Französische und Amerikanische Kaufleute wohnen zuweilen 
ziemlich lange Zeit in dem weiter nördlich gelegenen 
Brava und Lamu, ohne nachtheilige Folgen zu spüren. Die 
Hügel bei Mombasa sind ebenfalls gesund, mit einem ge- 
mässigten, stärkenden Klima und pittoresker Gegend. Seit 
15 Jahren besteht dort eine Mission der London Missio- 
nary Society; die Eingebornen stehen mit den Missionären 
in gutem Einvernehmen, auch wohnt seit sieben Jahren 
eine Englische Dame in der Mission. ’ 

22. Arankheiten. — Neben Fiebern und Pocken ist 
unter den Arabern und Afrikanern auch die Elephantiasis 
sehr häufig und scheint erblich zu werden. Alte und ab- 
gezehrte Leute oder Solche, die meist eine sitzende Lebens- 
weise führen, befüllt eine schreckliche Krankheit — die 
Elephantiesis des Scrotums. Wenn ein Baniane, der von 
dieser Krankheit befallen wird, bei Zeiten in sein Vater- 
land zurückkehrt, so verschwindet sie in den meisten 
Fällen. Nur von Einem Europäer habe ich gehört, der 
von der Krankheit befallen sei, seine Konstitution war 
durch sehr langen Aufenthalt in den Tropen zerrüttet, 
Hautkrankheiten sind sehr häufig, oline Zweifel wegen der 
Unreinlichkeit des Volks und weil gesalzene und halb 
verfaulte Fische einen so grossen Theil der täglichen Nah- 
rung ausmachen. Die Cholera ist zuweilen sehr gefährlich; 
im Frühlinge 1859 kostete sie ungefähr 20.000 Menschen 
auf der Insel Zanzibar das Leben und entvölkerte an der 
gegenüberliegenden Küste mehrere Städte fast ganz. Sie 


”) Im Jahre 1850 Selen zu Zanzibar nach den von Colonel Sykes 
(Journal R. G. 8. Vol. XXL} mitgetheilten Beobachtungen im Ganzen 
nur 97,7 Zoll Regen, in den Monaten März, April und Mai 61,79 Zoll. 
Es wird überhaupt von Nutzen sein, Sykes’ Abhandlung mit den An- 
gaben Kigby's zu vergleichen. Ar. 
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wurde vom Rothen Meer mit dem Beginn des NO,-Monsun 
eingeführt, wanderte langsam die Küste hinunter, und nach- 
dem sie in Zanzibar fast ganz aufgehört hatte, zog sie 
weiter südlich und richtote zu Kilwa, Mozambique u. s. w. 
grosse Verwüstungen an. Es werden weder Geburts- noch 
Sterberegister geführt, auch giebt es keine ordentlichen 
Begrübnissplätze. Sklaven werden gewöhnlich in seichten 
Gräbern im Sande des Gestades beerdigt, Araber und An- 
dere an irgend einem Platz ausserhalb der Stadt, auf den 
Feldern, in Gürten oder neben den Landstrassen. Erst 
seit wenigen Jahren ist es den Vorstellungen der hier 
wohnenden Fremden gelungen, dass auch die Leichname 
von Negern der Erde übergeben werden. Die Araber 

* wohnen mitten unter den widrigsten Scenen und Gerüchen, 
ohne sich scheinbar darum zu bekümmern. 

Ärzte giebt.es in dem Gebiete von Zanzibar nicht, mit 
Ausnahme des dem Britischen Konsulat attachirten Arztes, 
denn die Araber sind in der Heilkunde gänzlich unwis- 
send und vertrauen stets dem Schicksal und den Zauber- 
mitteln. Eine eigentliche Apotheke besitzt das Britische 
Konsulat nicht, aber der Arst verabfolgt Arzaneien an alle lei- 
denden Applikanten. Seine Hülfe wird in schweren Krank- 
heiten, bei Wunden und Unfällen häufig gesucht und er 
befindet sich somit in der Lage, viel menschliches Leiden 
zu erleichtern. Eben so leistet er allen fremden Kauf- 
leuten und den Schiffsmanunschaften im Hafen ärztlichen 
Beistand, 

25. Die Stadt Zanzibar hat circa 60,000 Einwohner 
und wie alle Städte des Ostens enge, unregelmässige und 
schlecht angelegte Strassen. Die Bazars sind sehr gross 
und mit Artikeln ausländischer Manufaktur reichlich an- 
gefüllt. Fast alle Ladenbesitzer und Handwerker sind Ein- 
geborne von Indien. Der Palast des Sultans und die Häuser 
der meisten vornehmen Araber und der Fremden liegen 
dieht an der See, dem Hafen gegenüber. Sie haben ge- 
wöhnlich ein flaches Dach und einen inneren Hofraum. 
Zahlreiche grosse massive Gebüude werden jetzt an der 
Stelle errichtet, wo früher mit Cocosblättern bedeekte Lehm- 
häuser standen, Die Strassen werden niemals gekehrt und 
befinden sich stets in einem schmutzigen Zustande, da 
weder Polizei- noch Sanitätsvorschriften existiren. Die 
Araber lassen aus Aberglauben immer einen Theil eines 
jeden Hauses unvollendet, Die einzigen öffentlichen Ge- 
bäude sind die Moscheen, niedrige und schlechte Bauwerke, 
ohne Kuppel und Minarete, Wenn ein Araber der Eigen- 
thümer eines Hauses ist, 80 verwendet er nach dessen 
Vollendung für Reparaturen und Anstrich nie einen Pfen- 
nig, wesshalb denn auch die meisten Häuser ein schmutzi- 
ges, verfallenes Aussehen haben. 

24. Lebensmittel aller Art sind zwar im Überfluss vor- 
handen, ihre Preise sind aber wegen der vermehrten Nach- 
frage innerhalb weniger Jahre um mehr als das Doppelte 
gestiegen, Ochsen und Kühe kommen von Pemba und 
dem Festlande; sie leben nicht lange in Zanzibar, beson- 
ders im Inneren der Insel, und eben eo verderblich ist 
diese den Pferden, wahrscheinlich weil das Gras zu üppig 
ist. Die wenigen Pferde der Insel sind von Maskat, haupt- 
sächlich für den eigenen Bedarf des Sultans importirt, auf 
den gegenüberliegenden Festlande giebt es keine. Die 
Araber reiten gewöhnlich Arabische Esel, deren Preis sich 
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auf 50 bis 100 Dollars beläuft. Kälber werden nie ge- 
schlachtet. Schafe sind mit Ausnahme der Zeit des NO,- 
Monsun, wo die Somali eine grosse Menge von Berbera 
einführen, selten und sehr tbeuer; es kostet ein solches 
oder eine Ziege ungefähr eben so viel wie ein junger 
Sklave. Geflügel giebt es in Menge, Gänse und Enten 
jedoeh sind sehr selten. Truthühner werden von Mada- 
guskar herübergebracht, sterben indessen bald. Fische giebt 
es viele Arten, aber nur wenige schmecken einigermsassen 
angenehm. Gemüse sind sehr selten, da die Eingebornen 
nur wenig davon ossen, man kann jedoch Kürbisse, Ba- 
taten, Rettige und Yams von Pemba gewöhnlich zu kaufen 
bekommen. Alle meine Versuche, Europäisches Gemüse zu 
ziehen, sind vergeblich gewesen, selbst Zwiebeln wollen 
nicht wachsen. 

25. Früchte und Pflanzen. — An den meisten tropischen 
Früchten ist Überfluss. Pomeranzen sehr verschiedener Art, 
Citronen, Limonen und Pummalows erreichen eine grosse 
Vollkommenheit, Der Mango-Baum erreicht eine Höhe, 
wie sie in Indien selten gesehen wird, und giebt jührlich 
zwei Mal Früchte. Während der heissen Jahreszeit sind 
seine Früchte so reichlich vorhanden, dass sie die Haupt- 
nahrung der Eingebornen bilden; auch die Jack - Frucht 
wird viel genossen. Eben so sind die Acajou-Nuss, der 
Rosenapfel, die Papaya, Bananen, Tamarinden, Gujava und 
der Flaschenbeum sehr gewöhnlich. Weintrauben, Maul- 
beeren und Feigen gedeihen gut, sind indess selten. Die 
Cassava oder Mohogo, welche die Hauptspeise der Sklaven 
und ärmeren Klassen bildet, giebt jührlich vier Ernten; 
wenn eine Ernte ausgegraben ist, wird ein Theil des Sten- 
gels, ungefähr 1 Fuss lang, in den Boden gesteckt und in 
circa 3 Monaten liefert er eine andere Ernte. 

Die Jowari — Holcus Sorghum — wird bis 18 Fuss 
boch. Baumwolle und Zuckerrohr gelangen zu grosser Voll- 
kommenheit, die Araber sind indess zu träge, um sie für 
den Export zu kultiviren. Der produeirte Zucker wird 
hauptsächlich auf der Insel verbraucht, die einzige Dampf- 
Zuckermühle gehört dem Sultan. Obgleich der auf den 
Inseln Zanzibar und Pemba gezogene Reis von ausgezeich- 
neter Qualität ist, wird seine Kultur seit der allgemeinen 
Einführung des Gewürznelkenbaues #0 sehr vernachlässigt, 
dass statt der früheren Ausfuhr jetzt in Zanzibar für circa 
38.000 Pfd. Sterling Reis jährlich eingeführt wird. Er 
kommt hauptsächlich von Malabar und der Westküste von 
Madagaskar. Kaffee, Muskatnuse, Pfeffer und Zimmt ge- 
deihen ebenfalls gut, aber man schenkt ihrem Anbau keine 
Aufmerksamkeit. In den Waldungen wachsen wilder In- 
digo und die Sarsaparill.. Die Muskatnussbäume, welche 
als Zierpflanzen in den Gärten des Sultans gezogen wer- 
den, haben einen üppigen Wuchs. 

26, Wilde Thiere.e — In den entlegenen Theilen der 
Insel sollen Leoparden und wilde Schweine zahlreich sein, 
dagegen giebt es in der Nähe der Stadt und in den mehr 
bevölkerten Gegenden keine wilden Thiere mit Ausnahme 
der Zibetkatze und einer Manguste-Art. Niemals habe ich 
eine Schlange oder irgend ein giftiges Reptil gesehen; wenn 
solche überhaupt existiren, müssen sie sehr selten sein, 
Geflügeltes Wild, Rothwild oder Hasen leben auf der Insel 
nicht, es sei denn, dass sie sich in den entfernten Theilen 
aufbielten. Auf den kleinen Inseln im Hafen begegnet 
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man einigen Antilopen und Schweinhirschen, die von 
Maskat eingeführt worden sind. Flusspferde giebt es in 
den Üreeks und Flüssen an der Küste in grosser Anzahl 
und die Wälder sollen einen Überfluss an Lüwen, Leopar- 
den und anderen wilden Thieren haben. 

27. Der Hafen von Zanzibar ist sehr bequem und zu 
allen Jahreszeiten vollkommen sicher, er ist an der West- 
und Nordseite durch vier Inseln geschützt, welche durch 
Korallenriffe mit einander verbunden sind, an denen «sich 
die Dünung bricht, so dass der Hafen stets ruhiges Wasser 
hat. Gegen die Südwinde ist er durch die Landzunge ge- 
schützt, auf welcher die Stadt liegt. Schiffe ankern einige 
Yards von der Küste in 7 bis 9 Faden Wasser und kön- 
nen zum Repariren ohne Gefahr auf den sandigen Strand 
geholt werden. Nordöstlich von der Stadt ist eine aus- 
gedehnte Bucht, in welcher Schiffe von 3- bis 400 Tonnen 
mit Sicherheit gekielholt werden können. Mit schr ge- 
ringen Kosten könnte sie in einen ausgezeichneten Dock 
verwandelt werden. Der Bububu-Aquädukt, 6 Engl. Min. 
nördlich vom Ankerplatz, liefert stets reichlich Wasser für 
Schiffe. Docks, Werften und Dimme fehlen. Während des 
NO.-Monsun kommen nach Zanzibar bestimmte Schiffe ge- 
wöhnlieh um das Nordende der Insel herum, und während 
des SW.-Monsun laufen sie von Süden her in den Kanal 
ein. Der Ankerplatz in dem Kanal und auf der Rhede 
von Tombata — einer kleinen Insel am Nordende von 
Zanzibar — ist gut. An der Aussenseite der Insel geht 
eine sehr starke Strömung nach Norden, und wenn ein 
Schiff erst ein Mal leewärts gerüth, so verliert es viele 
Tage und muss erst eine lange Strecke wieder üstlich se- 
geln, che cs in den Kanal einlaufen kann. Während des 
NO.-Monsun, wenn die Dhows und Bugalows aus Indien, 
dem Rothen Meer, dem Persischen Golf und den nörd- 
lichen Häfen Afrika's nach Zanzibar kommen, bietet der 
Hafen ein sehr belebtes Bild, er ist dann mit diesen 
Schiffen gefüllt und es wird sehr lebhafter Handel, betrie- 
ben. Einige von den Dhows tragen 200 bis 400 Tonnen, 
Sobald sich die südlichen Winde einstellen, eilen sie alle 
wieder nach Norden, viele mit einer Ladung heimlich ge- 
kaufter oder aus der Stadt und den Plantagen gestohlener 
Sklaven. Auf diese Weise werden jährlich wahrscheinlich 
3- bis 4000 Afrikaner nach dem Norden geführt und als 
Sklaven verkauft. Ausser einem Einfuhrzoll von 5 Prozent 
werden weder Hafen- noch Lotsengelder voch irgend son- 
stige Schifffahrtsabgaben erhoben. 

28. Die Militärmacht des Sultans besteht aus ungefähr 
1400 irregulären Truppen, besonders Beludschen, Mekra- 
nis und Arabern von der Hadramaut-Küste, nebst einigen 
Türkischen und Albanischen Kanonieren. Diese Soldaten 
beschützen Zanzibar und die Forts von Kilwa, Mombasa, 
Pemba u. s». w., sind mit Karabinern und Musketen be- 
waflnet, erhalten einen monatlichen Sold von 3 bis 5 Dol- 
lars und werden von Jemadars befehligt, welche monatlich 
20 bis 30 Dollars erhalten. Sie sind gänzlich unbrauchbar 
ausser zur Bewachung der Neger-Stämme an der Küste, 
denn sie sind Erzfeiglinge ohne Spur von Ordnung oder 
Diseiplin, tragen keine Uniform und putzen ihre Waffen 
selten oder nie. Kürzlich eingetretene Ereignisse haben 
gezeigt, dass der Sultan bei einer befürchteten Invasion 
leicht 20- bis 30.000 Bewaffuete von der Küste Afrika's 
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zusammenbringen kann, ausser denen, welche zur Verthei- 
digung der Städte und Forts an der Kiiste erforderlich 
sind, aber sie haben keine geeigneten Führer und sind 
schlechte Soldaten, Der Sultan besitzt eine grosse Anzahl 
Kanonen Englischer Konstruktion, aber weder Munition 
noch Laffetten; kürzlich wurden zwei Feldgeschütze nach 
langer Verzögerung ausgerüstet, der ganze Schiessbedarf der- 
selben war jedoch in Einem Tage verbraucht. 

29. Die Seemacht des Sultans besteht aus folgenden 
Schiffen : 


Shab Allum, Fregatte, 52 Kanonen. | Artemise, Korrette, 23 Kanonen. 
36 


Piedmontese, Pr Pr City of Poona, Brig, 4 „ 
Vietoria, " 32 „ Africa, » A m 
Iskunder Shah, Korr., 22 ” Taj, ” 4 ” 


Einige dieser Schiffe liegen gewöhnlich abgetakelt im 
Hafen von Zanzibar, die übrigen werden stets segelfertig 
gehalten und besuchen gelegentlich die Komoren, Mozam- 
bique, Madagaskar u. s. w. Seetüchtige Leute kann man 
in Zanzibar in betrüchtlicher Anzahl haben. Die Küsten- 
schiffe und Dhows, welche zu den verschiedenen Häfen 
des Zanzibar-Gebiets gehören, sind sehr zahlreich und un- 
terbalten einen lebhaften Handel mit den Komorischen 
Inseln, den Portugiesischen Häfen von Mozambique, der 
Westküste von Madagaskar und dem Festlande Afrika's, 
nicht minder mitArabien, Kutsch, Bombay und der Küste von 
Mulabar. Zanzibar ist die Schule der meisten „Sidi#” oder 
Afrikanischen Seeleute, welche auf fast allen Schiffen der Ein- 
gebornen getroffen werden, die den Indischen Ocean befahren. 

30. Zölle und öffentliche Einkünfte; die Mukhadim. — 
Ein Zoll von 5 Prozent wird von allen fremden. Waaren 
erhoben, welche in irgend einen Hafen des Zanzibar- 
Gebiets eingeführt werden, mit Ausnahme des ungemünzten 
Goldes und Silbers. Kein Artikel iet von der Einfuhr 
ausgeschlossen und kein Monopol irgend eines Artikels ist 
gestattet. Von keiner ausgeführten Waare wird Zoll er- 
hoben. Der Einfuhrzoll von 5 Prozent erstreckt sich auch 
auf alle Woaren, welche in irgend einem Hafen des Zan- 
zibar- Gebiets von einem Schiff auf ein anderes verladen 
werden, es sei denn, dass die Ladung nur für die Dauer 
der Ausbesserung eines solchen Schiffes ans Land oder auf 
ein anderes Schiff gebracht wird. Die Zülle sind an einen 
Indischen Banianen für die Summe von 196.000 Deutschen 
Kronen jährlich verpachtet, und da der Sultan keine Ab- 
geben irgend einer Art erhebt, so bilden die Zölle den 
ganzen Betrag der öffentlichen Einkünfte, mit Ausnahme 
einer jührlichen Abgabe von 10.000 Kronen, welche die 
„Mukhadim” zahlen, ein Volksstamm, welcher die entle- 
generen Theile der Inseln Zanzibar und Pemba bewohnt 
und im Besitze dieser Inseln vor deren Eroberung durch 
die Araber war. Sie unterscheiden sich in Race und Ge- 
siehtsbildung wenig von den Stämmen am gegenüberlie- 
genden Festland. Die Araber nannten sie „Mukhadim”, um 
ihre sklavische Stellung zu bezeichnen, denn dieser Name 
ist eine Korruption des Ambischen Wortes „Khadim”, d. i. 
Sklave oder Diener. Die Abgabe wird an der Stelle von 
„eorvi” oder Zwangsarbeit erhoben und muss von jedem 
Familienhaupt gezahlt werden. Früher wurde sie zu 2 Dol- 
lars jährlich auf die Familie gerechnet, der jetzige Sultan 
hat sie aber bedeutend verringert. Die Mukhadim werden 
von ihren eigenen Häuptlingen regiert und haben einen 
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Sultan, der von den früheren Herrschern abstammt. Er 
besitzt jetzt nur geringe Macht und ist für die richtige 
Auszahlung der Kopfsteuer verantwortlich. Er residirt in 
einem grossen Schloss im Centrum der Insel und sein 
Stamm besitzt eine ansechnliche Stadt an der Ostküste der- 
selben. In Kriegszeiten ist sein Einfluss von grossem Geo- 
wicht, da es einzig von ihm abhängt, ob die Mukhadim 
dem Aufgebot ihres Arabischen Herrschers Folge leisten. 
31. Lehnbarkeit des Bodens, — In keinem Theil des 
Zanzibar-Gebiets ruht eine Steuer oder irgend eine andere 
Auflage auf dem Boden: er ist das absolut freie Besitzthum 
des Eigenthümers, doch ist dieser nach dem Feudalsystem 
der Araber verpflichtet, zu Kriegszeiten sein Gefolge zu 
sammeln und dem Sultan beizustehen. Ein grosser Theil 
der Ländereien in Zenzibar steht nicht unter Kultur, und 
obwohl Sklarenarbeit so reichlich vorhanden ist, hat doch 
der Landbesitz sehr geringen Werth, auch verringert sich 
dieser Werth alljährlich, weil der Preis der Gewürznelken 
sinkt und die Araber zu träge sind, um der Produktion 
anderer Artikel Aufmerksamkeit zu schenken. Der so frucht- 
bare Boden bei einem so günstigen Klima würde für eine 
Nleissigere Race eine Quelle des Reichthums werden. Ein 
grosses Landgut kann man für ungefähr 5000 Dollars kaufen. 
32. Accise, — Der Verkauf spirituöser Flüssigkeiten, 
des Opiums n. s. w. ist erlaubt, die Verkäufer zahlen keine 
Steuer und der Verkauf unterliegt keiner Regulirung oder 
Beschrüukung. Grosse Quuntitäten schlechter Französischer 
Spirituosen werden gegenwärtig eingeführt und alle Klassen 
der Bewohner fangen an, sich dem Trunke zu ergeben, 
sogar die Araber der angescheneren Stände scheinen alle 
Zurückhaltung verbannt zu haben und die Frauen fröhnen 
dem Trunk in gleicher Weise. Sehr wenige Personen ir- 
gend eines Standes in Zanzibar rnuchen Tabak, in Gegen- 
wart des Sultans ist es streng verboten. Die Kaleon und 
Nargili, so gewöhnlich in den meisten muhammedanischen 
Ländern, sieht man sehr selten in Zanzibar, Der Gebrauch 
des Opiums und anderer borauschender Stimulantien soll 
in der letzien Zeit sehr zugenommen haben; in der That 
ist seit dem Tode des vorigen Imam, Syud Said, der 
sehr gefürchtet und geachtet wurde, das Haupthinderniss 
für die lasterhaften Neigungen der Araber weggeräumt. Seit 
dem Tode des vorigen Imam kamen zahlreiche Sodomiten 
von Maskut und diese Elenden gehen öffentlich umher in 
weiblicher Kleidung und mit dem Schleier vor dem Gesicht, 
23. Der Handel von Zanzibar ist ganz das Produkt der 
letzten Jahre, wo mehrere Französische, Amerikanische und 
Hamburger Kaufhiuser errichtet wurden. Der gesammte 
Handel des Hafens von Zanzibar während des Jahres 1859 
hatte einen Werth von 1.664.577 Pid. Sterling, nämlich 
Einfuhr: 908.911 Pfd. Sterl., Ausfuhr 755.666 Pfd. Sterl. 
Der Befehlshaber des Englischen Schiffes „Imogene”, wel- 
ches Zanzibar im Jahre 1834 besuchte, berichtet: „Der 
Hafen von Zanzibar hat wenig oder keinen Handel; der 
mit Bombay besteht in der Ausfuhr von ein wenig Gummi 
und Elfenbein, die vom Festland gebracht werden, und 
einigen Gewürznelken, dem einzigen Produkt der Insel, 
und der Import-Handel besteht hauptsächlich in Datteln 
und Tuch von Maskat zu Turbanen. Diese Gegenstände 
werden auf kleinen einheimischen Fahrzeugen versandt, 
welche nur Eine Reise im Jahre machen; der Handel ist 
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daher sehr gering.” Der nach der obigen Periode ins Leben 
gerufene Handel muss gewiss Erstaunen erregen, wenn Man 
bedenkt, dass er sich unter der primitiven Regierung eines 
Araber-Häuptlings entwickelt hat, und er giebt einen Be- 
weis ab für die grossen Hülfsquellen von Ost-Afrika. 

34. Ausfuhr von Elfenbein, Gummi-Kopal und Gewürs- 
nelken. — Zanzibar ist jetzt der ergiebigste Markt der 
Welt für Elfenbein, Gummi-Kopal und Gewürznelken. Im 
Jahre 1859 belief sich die Ausfuhr von Elfenbein auf 
488.600 Pfund (Werth: 146.666 Pfd. St. 18 a.), die von 
Gummi-Kopal auf 875.875 Pfund (Werth: 37.166 Pfd. St. 
18 s.) und die von Gewürznelken auf 4.860.100 Pfund 
(Werth: 55.666 Pfd. St.). 
Inneren von Afrika herbeigebracht zum Austausch gegen 
Amerikanische Baumwollenstoffe, Venetianische Perlen und 
Messingdraht. Der Gammi-Kopal wird einige Meilen land.» 
einwärts von der Afrikanischen Küste aus der Erde ge- 
graben; eine geringere Sorte findet sich auch auf der Insel 
Zanzibar; man hält den Vorrath für unerschöpflich und 
die Produktion nur durch die Trägheit der Neger be- 
schränkt, welche nur so viel graben, als sie zur Befrie- 
digung ihrer tüglichen Bedürfnisse nöthig haben. Der Kopal 
findet sich in baumlosen Ebenen, auf der Insel Zanzibar 
hauptsächlich an kahlen, sandigen Stellen, wo Nichts 
wächst. Die Eingebornen und eben s0 die Banianen, welche 
den Kopal von den Gräbern kaufen, halten ihn für eine 
harzige Ablagerung der Erde, da er niemals in der Nähe 
von Bäumen gefunden wird’), Die Gewürznelken sind 
ausschliesslich das Produkt der Iuseln Zanzibar und Pemba. 
Die ersten Gewürznelken-Biume wurden vor etwa 30 Jahren 
von Mauritius eingeführt; da man sie gedeihen sah, wurden 
sie weit und breit angepflanzt und sind nun zum werth- 
vollsten Produkt dieser Inseln geworden. Die durchschnitt- 
liche jährliche Ernte an Gewürzneiken beträgt ungeführ 
200.000 Farsslahs oder 7.000.000 Pfund im Werth von 
eiwa 85.000 Pfd. Sterling. Da eine so grosse Quantität ge- 
wonnen wird, ist der Preis innerhalb der letzten Paar 
Jahre um circa 70 Prozent gesunken. — Im Jahre 1859 
wurden 8.016.000 Pfund Kauris zum Werth von 51.444 Pfd. 
Sterling ® 5. nach der Westküste von Afrika ausgeführt. 
Die übrigen Haupt-Ausfuhrartikel sind: Sesam, rother 
Pfeffer, Kokosnüsse, Sparren, Kokosnuss-Öl und Copra (ge- 
trocknete Kokosnuss). 

35. Der Sesam wird sämmtlich auf dem Festland bei 
Lamu, nördlich von Zanzibar, gezogen ; sein Anbau be- 
gann erst vor wenigen Jahren, als Nachfrage danach für 
den Export nach Frankreich entstand. Von Zanzibar wurden 
im Jahre 1859 8.338.360 Pfund im Werth von 20.800 Pfd. 
Sterl. ausgeführt; ausserdem wird eine beträchtliche Quan- 
titit direkt von der Küste aus versandt. 

36. Die Haupt- Einfuhrartikel aus fremden Ländern 
sind Amerikanische und Englische Baumwollenstoffe, In- 
disches gefürbtes Baumwollenzeug, Maskat-Seide und baum- 
wollene Lungis und Turbane, Venetianische Perlen, Messing- 
draht, Flinten, Schiesspulver, Reis, Weizen, Jowarri und 
Ghee (eine Art Butter aus Indien). Im J. 1859 wurden 
von diesen Artikeln importirt: z 


F Vergl. die ausführlichen Mittheilungen Capt. Burton's in dessen 
„Lake Regions of Central Africa”, II, pp. 403—408. A. P. 


Petermann’s Geogr. Mittheilungen.. 1861, Heft VIL. 


Alles Elfenbein wird aus dem 
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Amerikanische Baumwollenssuge 6.950 Ballen. 93.744 Pfd. St. 9» 
Englische = 150.800 Stück. 37.11 „u 3m 
Indische 204.506 Stück. 35.777 „ 18. 


Lungias u. . Turbane von "Maskat 200 Ballen. 11.888 „ 18. 
Venetisnische Perlen #68 Fass. 21879 u 17m 
Messingdraht . 2.000 Fass. 75 18. 
Fliaten 22.780 Stück, 18.340 „ 5 
Schiesspulver . 11.912 Fass. 887 „ 15 u 
Reis. . . 18.040,000 Pfund. 38.444 „ 17. 
Weisen und Jowarri, 8.831.000 Pfund. 7.022 „ Bu 
Ghes 2 178,000 Pfund, T.77B „ 


Die ER Tabelle der Ein- und Ausfuhr legt den 
Haudel von Zensibar während des Jahres 1859 dar: 





Länder, Kinfehr von Aunfahr nach Im Gassen. 
mL on TEE 
Gross-Britannien . ’ . -- 5.566 15 5,566 15 
Vereinigte Staaten 126.398 16 119.688 18 245.087 14 
Frankreich . 114.790 18 55.000 169.790 18 
Hamburg r 101.286 18 35.777 15 | 137.074 13 
Britisch-Indien . 99.606 15 105.888 18 206.495 13 
Kutsch 57.872 69.664 10 127.558 10 
Singapore , e 7.895 - 1.895 
Arabin . . 17.606 19 | 23.377 144 40.984 13] 
Ostküste von Alrika P 308.666 15 274.200 637,866 15 
Westküste von Afrika. . -_ Bi.dlı 24 51111 2% 
Mulsguskar . 18.777 14 16.411 2. 36,188 16 


Summe ‚908.911 15 755.686 15 1.664.598 10 

37. Schifffahrt. — Der Tonnengehalt der Kauffahrer, 
welche im Jahre 1859 in Zanzibar ankamen, betrug 
23.340 Tonnen, 3619 Tonnen weniger als im vorausgegan- 
genen Jahre. Verschiedene Umstände beschränkten den Han- 
del dieses Hafens im vorigen Jahre, die Cholera, welche 
zu Anfang desselben auftrat, eine angedrohte Invasion von 
Maskat, die Rebellion eines der vornehmsten Araber- 
Stämme gegen den Sultan, und zu diesen Ursachen muss 
noch der sehr ausgedehnte Sklavenhandel gerechnet werden, 
welchen die Franzosen in den Häfen der Ostküste südlich 
von Zanzibar treiben, denn viele einheimische Fahrzeuge, 
welche ausserdem Produkte nach Zanzibar gebracht haben 
würden, waren vortheilhafter mit dem Transport der Skla- 
ven von der Küste nach den Französischen Depöts zu Nossi 
Be und Mayotte beschäftigt. Wie ich hörte, befanden sich 
ein Mal 14 Sklavenschiffo zu gleicher Zeit in Nossi Be, 
auf Ladung wartend. Dieser Handel mit Sklaven drohte, 
bis ihm von der Französischen Regierung Einhalt gethan 
wurde, allen rechtmässigen Handel an der Ostküste von 
Afrika gänzlich zu ruiniren. 

Die folgende Tabelle enthält die Zahl der während der 
letzten fünf Jahre in Zanzibar angekommenen Kauffahrtei- 
Schiffe: 





Maar 77 ET 77 











Nationalität der || #8 Fi Er Te ; z 

Schiffe, FI Bar Im Dur Tas mut Fe mu u 

Dat ie: 
Britische . |.2i 409 2) 1.167 8 70 4 1.166. 1 4993 
Hamburger . . 15) 8.689 20 5.438122 5.483 23 6.250,17, 4.428 
Vereinigte Staaten- 28 9.142 24 7.215535 11.481 32 9,962 35 10,390 
Französische . . '13| 5.523 22!10.079 24 8.319 18: 6.186, 12 3.088 
Arabische . .| al 868 1) 250) 6) 2.588, 6; 1.864] s 3.430 
Portugiesische Fa a Be 1 JE 1 91 2 151 

Preussische _— — ii 1 80-| — 1 Wo — 
Spanische - 2 460 2 460 2 68 I 230) 3) 680 
Dänische . — — 1) 450 1) 402) ı 202] 1) 208 

Hannäöror'sche u FE Ge | —!u 492 “0 — 
Summe '61/20.091:76 26.589 96/30. 241 89) 126.959 30 23.040 
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38. Abnahme des Französischen Handels in Zansibar und 
Aden. -— Der Handel mit Kutsch, Bombay und Arabien 
wird fast ausschliesslich mittelst Dhows und Buttelas be- 
trieben, über welche kein Register geführt wird; auch 
existirt kein Register über die Zahl der zu dem Hafen 
gehörigen einheimischen Fahrzeuge. Der Handel zwischen 
den Vereinigten Staaten und Zanzibar ist im Wachsen 
begriffen, wührend der Besuch Französischer Schiffe im 
Jahre 1859 um 54 Prozent gegen 1858, um 64 Prozent 
gegen 1857 und um 70 Prozent gegen 1856 abgenommen hat. 
Der Nachweis über den Handel von Aden im J. 185859 
zeigt eine noch raschere Abnahme des Französischen Handels- 
verkehrs in jenem Hafen, denn die Ausfuhr nach Frank- 
reich betrug in jenem Jahre 86 Prozent weniger als im 
vorausgegangenen, Der Absatz Französischer Manufaktur- 
Waaren ist in Zanzibar ein sehr geringer. Von der Ge- 
sammteinfuhr aus Frankreich im Jahre 1859, welche sich 
auf 516.451 Dollars belief, bestanden 400.000 Dollars in 
ungemünztem Gold und Silber und 41.000 Dollars in Ve- 
netianischen Perlen. Die Ausfuhr nach Frankreich be- 
steht hauptsächlich in Sesam und Copra (getrocknete Kokos- 
nuss}, auch bringen Französische Schiffe die Kauris nach 
der Westküste von Afrika. Der Handelsverkehr zwischen 
Frankreich und Zanzibar wird wahrscheinlich in wenigen 
Jahren ganz aufhören, da Amerikanische und Hamburger 
Kaufleute die Franzosen vom Markte verdrängen. 

39. Handels-Etablissements. — Es giebt keinen direkten 
Handelsverkehr zwischen Gross-Britannien und Zanzibar, 
aber der grösste Theil der Einfuhren von Indien, Singa- 
pore und Hamburg her besteht aus Britischen Manufakturen 
und fast der ganze auswärtige Handel geht durch die 
Hände der Eingebornen von Indien. An sie wird das 
Elfenbein aus dem Inneren übersendet, an der Küste woh- 
nende Banianen kaufen den Gummi-Kopal von den Gräbern 
und die ganzen Ladungen Amerikanischer und Hamburger 
Schiffe werden von ihnen gekauft. Abgesehen von den 
Indiern bestehen die in Zanzibar etablirten Kaufhüuser aus 
drei Hamburger, drei Vereinigte Staaten- und zwei Fran- 
zösischen Etablissemente. Konsuln haben hier Frankreich, 
die Vereinigten Staaten und Hamburg. Das erste Handels- 
schiff der Vereinigten Staaten besuchte Zanzibar im J. 1830; 
mehrere Jahre hindurch konnten nur wenige Ballen Baum- 
wollenzeug abgesetzt werden, die Araber waren arm und 
hatterr weder Geld noch Waaren zum Tausch anzubieten. 
Kein Schiff konnte irgendwo an der Ostküste eine Ladung 
finden, fast der ganze Handelsverkehr bestand in der Skla- 
venausfuhr nach der Insel Bourbon und dem Persischen 
solf, Da die Produktion für den Export beschränkt ist, 
so besteht eine scharfe Konkurrenz unter den fremden 
Kaufleuten zur Erlangung von Schilfsladungen, besonders 
von Elfenbein und Gumti-Kopal. Die Schiffe der Verei- 
nigien Staaten gehen gewöhnlich, nachdem sie in Zanzibar 
ausgeladen, nach Aden oder Maskat, nehmen Kaffee oder 
Datteln ein und kommen daun nach Zunzibar zurück, um 
ihre Ladung durch Eifenbein, Kopal, Häute u. &, w. zu 
vervollständigen, 

40, Maasse und Gewichte. — Die Gewichtseinheit ist 
der „Wikiah”, welcher dem Gewicht einer Deutschen Krone 
entspricht. Die meisten Artikel werden in den Lüden 
und auf dem Markt im Detail nach dem „Mun" verkauft, 
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welcher dem Gewichte von 48 Deutschen Kronen oder 
3 Engl. Pfund weniger 15%; Unzen gleichkommt. Elfenbein, 
Gewürznelken, Gummi, Kaffee u. s. w. werden nach „Fa- 
raslah” verkauft (1 F. — 35 Engl. Pfund), Fleisch nach 
dem „Rattul”, der etwas weniger als 1 Engl. Pfund wiegt; 
Getreide, Kauris, Salz und Waaren in grosser Quantität 
verkauft man nach dem „Jiglah”, der zwischen 350 Pfund 
für gesiebtes Getreide, gereinigie Kauria, Salz u. #». w. und 
460 Pfd. für dieselben Artikel, wenn sie in ganzen Ladungen 
von der Afrikanischen Küste gebracht werden, schwankt. 
Längenmaasse sind der „Durrah” oder Cubit (Vorderarm), 
gleich 18 Zoll, und der, War", gleich dem Englischen Yard '). 
41. Geld. — Die einzigen in Umlauf befindlichen Mün- 
zen sind der Maria-Theresien-Thaler (Dollar) oder die Deut- 
sche Krone und die Kupfer-Pice (Biyas), die in der Münze 
zu Bombay geprägt werden. Maria-Theresien-Thaler mit 
dem Stempel von 1780 werden noch in Wien express zur 
Befriedigung des Bedarfes in Ost-Afrika gemünzt. Die Zahl 
der Kupfer-Pice, die man für einen Dollar erhält, variirt 
je nach dem Vorrath von 130 bis 110. Gewöhnlich ist 
Kupfermünze sehr rar, da die Pice von Britisch-Indien 
längs der ganzen Ostküste von Afrika in Umlauf kommen. 
Maria- Theresien - Thaler bilden das kursirendo Geld auf 
dem Festland bis Mozambique, aber im Inneren werden 
die Zahlungen in Cubits Amerikanischen Baumwollenzeugs 
oder in Venetianischen Perlen gemacht. Diese Artikel bilden 
das Tauschmittel über ganz Uniamesi oder das Mondland 
und in den ausgedehnten Besitzungen des Unsembe. Ame- 
rikanische Baumwollenzeuge sind überall unter dem Namen 
„Merikani” bekannt. Ein beträchtliches Quantum Spanischer 
und Englischer Goldmünzen kommt nach Zanzibar aus 
den Häfen von Mozambique, wo sie als Zahlung für Sklaven 
angenommen werden. Der Englische Sovereign gilt 4% bis 
4} Deutsche Kronen. Der gewöhnliche Zinsfuss in Zen- 
zibar ist 8 bis 12 Prozent jährlich, die Arabischen Behörden 
erkennen ihn jedoch nicht gesetzlich an, da er den Vor- 
schriften des Koran zuwiderläuft, sondern die Ziusen werden 
bei Geschäften mit Arabern stets in indirckter Weise erhoben. 
42, Binnen-Schifffahrt. — Es giebt mehrere schiffbare 
Flüsse an der Ostküste von Afrika innerhalb des Gebiets 
von Zanzibar, aber sie sind nie weit hinauf von Europäern 
erforscht worden und man weiss sehr wenig von ihnen. 
Die hauptsächlichsten sind der Lindy in etwa 10° 8. Br. 
und der Ruvuma in etwa 10° 25’ 8. Br., der ungefähr 
50 Engl. Meilen von der See aus schiffbar ist und der 
grösste Fluss an der Küste nördlich vom Zambesi sein soll. 
Der Masunga, Lufji, Shamba, Durnford und Juba sind 
breite, tiefe Ströme, doch wurden sie niemals untersucht. 
43. Die Haupthafen sind: Zanzibar, ungefähr in der 
Mitte der Westseite der Insel gleichen Namens; Chak Chak, 
an der Westküste der Insel Pemnba, mit gutam und siche- 
rem Ankerplatz und sicherem, bequemen Hafen; Kilwa, 
auf dem Festland in ungefähr 9° Südl. Br., wo der stärkste 
Sklavenbandel der Küste betrieben wird; Kilwa Kivingia, 
eine kurze Strecke nördlich von dem vorigen und der Be- 
stimmungsplatz aller Sklaven-Karawanen, welche von dem 
grossen See Nyassa und dem Lande Tyahow kommen; 


’} 8. bierüber die speziellen Angaben Capt. Burton's a. a. 0. U, 
88. 387 #. A... 
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ferner Manzu-Tungi, Kiswarra, Kaoli, Bhoweni, Buromaji, 
Pangani, Mombasa, Port Durnford, Lamu, Brava, Murka 
und Magadosha, sämmtlich zwischen 1° 30° N. Br. und 
10° 8. Br. gelegen. Die besten Häfen an der Küste sind: 
Kiswarra, südlich von Kilwa, welcher der beste an der 
Küste sein soll, da er sicher und geräumig ist und durchweg 
6 bis 10 Faden Wasser hat; ferner der Hafen von Kilwa, 
der seowärts von der Insel gleichen Namens beschützt wird, 
und Mombasa, von dem Owen bemerkt, dass es vielleicht 
keinen prächtigeren Hafen in der Welt gäbe. Am Eingang 
ist guter Ankergrund, welcher zu beiden Seiten durch aus- 
gedehnte Riffe geschützt wird und wo man sich wegen 
der Nähe der Küste beständig der Secbrise erfreut. Eine 
steile, felsige Küste macht an vielen Stellen Werften ent- 
behrlich und bildet an anderen ein abhängiges sandiges 
Ufer, auf das Schiffe zum Kielholen hinaufgezogen werden 
können; dabei kommt auch die 12 bis 14 Fuss hoch stei- 
gende Fluth zu Statten, Die Insel Mombasa ist 3 Engl. 
Meilen lang und 2 Engl. Meilen breit, sie könnte mit sehr 
geringer Arbeit fast uneinnehmbar gemacht werden. Das 
umgebende Land ist fruchtbar und gesund, es giebt dort 
weder Sümpfe noch stehende Gewässer. 

44. Pemba, von den Arabern „Al Khuthra” oder die 
Grüne Insel genannt, ist eine eirca 50 Engl. Meilen lange 
niedrige Insel mit Waldungen und Pflanzungen und einer 
bedeutenden Bevölkerung, meistens von Mukhadim. Auf 
der Westseite befinden sich zahlreiche Buchten und Ein- 
fahrten. Sie ist äusserst fruchtbar und liefert eine grosse 
Quantität schönen Reis, Brotfrucht, Gewürznelken u. s. w. 
Eine bedeutende Menge Rinder und Ziegen wird nach 
Zanzibar ausgeführt und überhaupt ein ausgelehnier Küsten- 
handel betrieben. Das Bauholz, woran Überiluss ist, wird 
hanpteichlich zum Bau von Dhows und Booten verwendet. 
Die Insel ist ungefähr 18 Engl. Meilen vom Festland und 
25 Engl. Meilen von Zauzibar entfernt, Zwischen Pemba 
und dem Festland, so wie zwischen Pemba und Zanzibar 
hat man bis jetzt keinen Grund gefunden. 

45. Städte. — Auf der Insel Zanzibar giebt es nur 
zwei Städte, deren eine ausschliesslich von Mukhadim be- 
wohnt und von anderen Klassen selten besucht wird. An 
der Kiste sind die bedeutendsten Städte: Kilwa, Mombasa, 
Brava, Lamu und Magadosha, die aber alle von ihrem 
früheren Wohlstande viel verloren haben. Es giebt auch 
viele Ruinen grosser Städte, welche von jenen „barbarischen 
Plünderern” — den Portugiesen — zerstört worden sind. 
Die hauptsächlichste derselben war Melinda, eine wohl- 
habende, blühende Stadt, die einen ausgedehnten Handel 
nach Indien, Persien und Arabien hatte, aber die Verder- 
ben bringende bigotte Herrschaft der Portugiesen verursachte 
deren Verfall und in weniger als einem Jahrhundert nach 
ihrer Eroberung hatte Melinda aufgehört, ein Platz von 
irgend welcher Bedeutung zu sein. 

46. Eroberung durch die Araber. — Die früheste Nieder- 
lassung der Araber an der Ostküste Afrika’s, wovon au- 
thentische Berichte existiren, iet die des El-Harth-Stammes 
aus der Nachbarschaft von Bahrein, der um das Jahr 
924 n. Chr. die Städte Mugadosha und Brava grindete. 
Ungefähr 60 Jahre später wurde von einer Kolonie Perser 
aus Schiras die Stadt Kilwa gegründet und von diesen 
Niederlassungen aus verbreiteten die Araber und Perser 
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nach und nach ihre Herrschaft über die ganze Ostküste 
bis Sofala und nahmen Besitz von den Inseln Zanzibar, 
Pemba und Monün. Während mehrerer Jahrhunderte bil- 
deten die Arabischen Niederlassungen eine Anzahl blü- 
hender Republiken, die von aus der Mitte der Bürger ge- 
wählten Ältesten regiert wurden und einen bedeutenden 
Handel mit Indien, Persien und Arabien unterhielten. Als 
Vasco de Gama diese Küste zuerst im Jahre 1498 be- 
suchte, fand er Mozambique, Kilwa, Mombasa, Melinda, 
Brava und Magadosha als blühende, gut gebaute Städte, 
deren Arabische Einwohner in Überfluss lebten und deren 
Frauen in Seide und Atlas sich kleideten. Auch zahl- 
reiche Kaufleute aus Gujarat und Kutsch bewohnten diese 
Städte und betrieben einen ausgedehnten Handel mit Elfen- 
bein, Goldstaub, Gummi, Kupfer u. s. w., welches sie gegen 
die reichen Zeuge und Musseline Indiens austauschten, 

47. Eroberung durch die Portugissen. — Im Jahre 1499 
kam Vasco do Gama nach Zanzibar und wurde von den 
Einwohnern — Muhammedanern — gut aufgenommen; 1503 
erkannten dieselben die Oberherrschaft Portugals über die 
Insel an und wurden über die Zahlung eines jührlichen 
Tributs einig. Bald folgte die Eroberung der Städte an 
der Kiste dureh die Portugiesischen Eindringlinge und die 
Verniehtung ihres Handels; sowohl Sieger als Besiegte ver- 
fielen nach und nach in einen Zustand des Barbarismus, 
aus welchem sic sich niemals wieder emporgerafft haben. 
Statt Handel und Verkehr mit dem Inneren zu befördern, 
haben sie ihre ganze Kraft der Betreibung des Sklaven- 
handels zugewandt und sich so zum grössten Fluch für 
Ost-Afrika gemacht, Die Einwohner von Mombasa, durch 
die Tyrannei ihrer Portugiesischen Herrscher zur Ver- 
zweiflung getrieben, sandten im J. 1698 eine Deputation 
an Saif Ben Sultan, den Imam von Oman, mit dem Er- 
suchen, ihnen zur Befreiung von ihren Unterdrückern bei- 
zustehen; in Folge dessen schickte der Imam eine See- 
macht, welche Mombasa den Portugiesen entries. Kilwa 
und die übrigen Portugiesischen Niederlassungen unter- 
warfen sich bald nachher dem Imam und die Portugiesen 
wurden entweder niedergemetzelt oder aus allen ihren Be- 
sitzungen nördlich von Mozambique verbannt. Um das 
Jahr 1728 veranlassten jedoch die Unruhen in Oman den 
Imam, sich von der Küste Afrika’s zurückzuziehen, worauf 
die Portugiesen von ihren früheren Territorien wieder Be- 
sitz nahmen und ihre Autorität längs der ganzen Küste 
von Patta bis Kilwa wieder herstellten. 

48. Die Herrschaft des Imam von Oman. — Einige 
Jahre darauf wurden die Portugiesen abermals vertrieben 
und der Imam sandte drei Schiffe von Oman, welche von 
Mombasa Besitz nahmen. Die Insel Zanzibar kam zuerst 
unter die Herrschaft der Oman-Araber im Jahre 1784, 
indem sie sich einer von Maskat durch den Imam Said 
Ben Ahmed ausgesebickten Expedition unterwarf. Bis zum 
Regierungsantritt des vorigen Imam, Syud Said Ben Sultan, 
im Jahre 1806 wurden die meisten Territorien, welche 
jetzt zum Reiche Zanzibar gehören, von ihren eigenen 
Hiuptlingen regiert, welche manchmal nominell dem Imam 
von Oman untergeben waren. Im J. 1746 erwählten die 
Bewohner der Insel und Stadt Mombasa Ali Ben Osman 
zu ihrem Sultan und machten sich von allen Pflichten 
gegen den Imam frei. Bei dem Regierungsantritt von Syud 
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Said wurde Mombasa von einem unabhängigen Häuptling 
Namens Scheikh Ahmed regiert. In Patta — damals eine 
bedeutende-Stadt — herrschte der Sultan Fum Amadi. Als 
dieser 1807 starb, stritten sich dessen Sohn Fum Aloti 
und sein Schwiegersohn Wazir, dessen Vater von Fum 
Amadi ermordet worden war, um die Nachfolge. Wazir 
trug den Sieg davon und übernahm als Sultan Ahmed die 
Regierung. Da er mit Hülfe des Herrschers von Mombasa 
zur Macht gelangt war, wurde bestimmt, dass Patta künftig 
von Mombasa abhängig sein und dort ein Agent des Mom- 
bass-Hiuptlings residiren sollte. Die Nachkommen von 
Fum Aloti begaben sich nach Lamu, welche Stadt die 
Autorität des neuen Sultans von Patta nicht anerkennen 
wollte; in Folge dessen marschirte der Häuptling von 
Mombasa mit einer starken Macht gegen Lamu, wurde aber 
zurückgeschlagen. 

Um nun gegen künftige Angriffe von Mombasa her sich 
zu sichern, riefen die Bewohner von Lamu den Schutz 
des Imam Syud Said an und schickten eine Gesandtschaft 
nach Maskat. Der Imam willigte ein, einen Gouverneur 
nach Lamu zu senden und ernaunte den Kalif Ben 
Nssir zu diesem Posten, welcher auf Befehl des Imam 
dort ein Fort errichtete, 

Beim Tode des Hüuptlings von Mombasa im J. 1814 
verweigerte sein Sohn Abdallah die Anerkennung der 
Oberlehnsherrschaft des Imam, und anstatt das her- 
kömmliche jährliche Geschenk nach Maskat zu schicken, 
sandte er eine Rüstung, etwas Pulver und einige Kanonen- 
kugeln als Zeichen der Herausforderung dahin. Kurz darauf 
unterwarf sich die Stadt und der Distrikt Brava dem 
neuen Häuptling von Mombasa. In der Zwischenzeit hatte 
der vorige Sultan von Patta sich nach Maskat begeben, 
um die Hülfe des Imam zu erlangen, und kehrte mit einer 
Macht zurück, mittelst deren er seine Erwählung zum Sultan 
von Patta durchsetzte unter der Souverainetät des Imam 
Syud Said. In Folge der Gewaltthätigkeiten des Sultans 
von Mombasa schickte der Imam im Jahre 1822 eine See- 
macht ab, um die Unterwerfung der Häuptlinge an der 
Küste unter seine Autorität zu erzwingen; durch einen 
formellen Akt erkannten die Sultane von Patta, Brava 
und andere Häuptlinge die Oberherrschaft des Imam an. 

49. Englische Protektion über Monbasa. — Um diese 
Zeit nahm der durch den Imam zum Gouverneur von 
Zanzibar ernannte Mahomed Ben Nasir von der Insel Pemba 
Besitz, und da der Sultan von Mombasa, Suleimaı Ben Ali, 
befürchtete, dass der Imam seine Territorien anzugreifen be- 
absichtige, stellte er die Insel und das Fort Mombasa 
unter Britischen Schutz und mit Einwilligung der Bevöl- 
kerung wurde am 3. Dezember 1823 die Britische Flagge 
aufgehisst. Am 7. Februar 1824 langte Capt. Owen mit 
der Britischen Fregatte „Leven” an und schloss eine Kon- 
vention.ab, kraft deren der Hafen Mombasa und die dazu 
gehörigen Landstriche einschliesslich der Insel Pemba und 
der Küste zwischen Melinda und dem Pangani-Fluss unter 
den Schutz Gross-Britanniens gestellt wurden: 

1) Gross-Britannien soll den Häuptling von Mombasa 
in seine früheren Besitzungen wieder einsetzen ; 

2) die unumschrüänkte Staatsgewalt soll auch ferner 
durch den Häuptling des Mazareh-Stammes ausgeübt werden 
und in dessen Familie erblich sein; 
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3) ein Agent der Schutzmacht soll bei dem Häuptling 
wohnen; 

4) die Zolleinnahmen sollen unter die beiden kontrahi- 
renden Parteien gleichmässig vertheilt werden; 

5) der Handel mit dem Inneren soll den Britischen 
Unterthanen gestattet sein; 

6) der Sklavenhandel soll in Mombasa abgeschafft sein. 

50. Die Herrschaft des Imam über Mombasa. — Als 
das Englische Protektorat über Mombasa im Januar 1828 
von der Britischen Regierung nicht ratifieirt worden war, 
rüstete der Imam Syud Said eine bedeutende Expedition 
aus und segelto nach Mombasa, welches sich ihm un- 
terwarf. Nachdem er von dem Fort Besitz genommen 
und dort eine Garnison zurückgelassen hatte, fuhr er mit 
seinen Schiffen nach Zanzibar, welches er damals zum 
ersten Mal besuchte, Seit jener Zeit ist die Küste im 
Besitze der Familie des Imam geblieben. Einige Jahre 
nach ihrer Unterwerfung wurden die Mazarch-Häuptlinge 
in Mombasa verrätherischer Weise überfallen und nach 
Bunder Abbass an der Küste von Persien transportirt, wo 
die meisten von ihnen nach "langer Gefangenschaft ihr 
Leben beschlossen. Im Jahre 1843 hatten sich die Afri- 
kanischen Stämme zu Sewi bei Brava gegen den Imam 
empört; er sandte eine Militärmacht von 1600 Mann und 
mehrere Kriegsschiffe gegen sie aus, um sie sich wieder zu 
unterwerfen, seine Truppen erlitten aber eine totale Nieder- 
lage, alle Kanonen wurden genommen und der Befehls- 
haber der Expedition — ein Häuptling mit Namen Ali 
Ben Nasir, der Gesandter des Imam in England gewesen 
war — wurde nebst seinen Söhnen und einer grossen 
Anzahl Soldaten getödtet; die übrigen retteten sich nur 
dadurch, dass sie sich an Bord der Schiffe flüchteten. Die 
erbeuteten Kanonen wurden von den Sewi-Stämmen gegen 
Zahlung einer Summe Geldes später wieder zurückgegeben. 
Seit jener Zeit ist mit geringen Unterbrechungen der Friede 
erhalten worden und mit verhältuissmässiger Wohlfahrt 
verbunden gewesen. 

51. Reichthum des Festlande, — Durch neuere Ent- 
deekungen ist festgestellt, dass das Innere des gegenüber- 
liegenden Festlandes ein schönes, gesundes Land ist und 
Baumwolle, Kaffee, Gummi, Getreide und Gemüse in reich- 
lichem Maasse hervorbringt. Drei grosse See'n sind kürz- 
lich entdeckt worden, nämlich der Nyassa, der Tanganika 
und der Nyanze, Wenn es sich bewalrheitet, dass der 
See von Nyassa mit dem nördlichen Zufluss des Zambesi 
verbunden ist, so würde er Dampfschiffen zugänglich sein '} 
und es könnte nicht allein ein bedeutender Handel auf ihm 
erblühen, sondern auch die Hauptzufuhr von Sklaven 
nach der Ostküste aufgehoben werden. Die meisten Neger- 
Stimme des Inneren sind friedliche, fleissige Leute. Die 
Manganga-Stämme in der Nähe des Nyassa bauen Baum- 
wolle in grosser Menge und Dr. Livingstone berichtet, dass 
alle Klassen mit dem Spinnen und Weben derselben be- 
schäftigt sind. Unglücklicher Weise hat sich der Sklaven- 
handel neuerdings bis zu diesen arbeitsamen Stämmen aus- 
gedehnt, wesshalb sich jetzt unter den von Kilwa nach 
Zanzibar geführten Sklaven viele Mangangas befinden. 





") Eine ununterbrochene Schifffahrt zwischen dem Zamhesi und 
Nyassa wird durch die Kutarakten im mittleren Laufe des Schire un- 
möglich gemacht. A. P. 
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52. Portugiesische Niederlassungen an der Ostküste. — 
Es ist der Raubsucht und den Bedrückungen der Portu- 
giesischen Behörden zuzuschreiben, dass in den Häfen von 
Mozambique nicht ein bedeutender Handel blüht. That- 
sächlich werden jetzt Waaren von Männern Hunderte von 
Engl. Meilen auf dem Kopfe nach den Portugiesischen 
Niederlassungen am Zambesi getragen und dort billiger 
verkauft, ala wenn sie zu Mozambique oder Quillimane über 
See importirt wären und den Portugiesischen Zoll tragen 
müssten. Selbst zu Mozambique — seit drei Jahrhunderten 
der Bitz eines Portugiesischen General - Gouverneurs — 
darf kein Portugiese sich 5 Meilen ins Innere wagen, da 
die Eingebornen des Sklavenhandels wegen zu feindselig 
werden, und desshalb ist ihnen das Innere bis auf diesen 
Tag gänzlich unbekannt geblieben. Man weiss, dass sich 
in einiger Entfernung im Inneren reiche Kupferminen be- 
finden, und Mulden Kupfer werden zuweilen nach der 
Küste gebracht und nach Kutsch exportirt. Proben von 
Malachit aus diesen Minen kommen auch nach Zanzibar. 
Auch unweit der Küste in der Nähe von Mombasa giebt 
es Kupferminen. Eisenstein ist in Überfluss vorhanden, 
wird von den Eingebornen aber nur so weit verarbeitet, 
als es ihr Bedarf erfordert. Arabische Hündler aus Zan- 
zibar reisen oft Jahre lang im Inneren und kaufen Eifen- 
bein, Gummi u, s. w. Neuerdings ist ein Araber nach 
Zanzibar zurückgekehrt, nachdem er sich 16 Jahre im In- 
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neren aufgehalten, während welcher Zeit er den Kontinent 
bis nach Loanda an der Westküste durchreiste und von 
Dr. Livingstone in der Nühe des Zambesi getroffen wurde. 

Wenn dem Gebiet von Zanzibar der Friede erhalten 
bleibt, wird sich der Handel wahrscheinlich immer mehr 
heben und die Stüdte an der Ostküste von Afrika werden 
nach und nach ihren Wohlstand wieder erreichen, den sie 
vor der Invasion der Portugiesen hatten. Der Hafen von 
Zanzibar ist der bequemate und sicherste an der Ostküste 
von Afrika und verspricht das Haupt-Emporium des aus- 
wärtigen Handels dieser Küste zu werden. Das Innere 
wird nach und nach durch die Unternehmungen Europäi- 
scher Reisenden besser bekamnt. Ein kühner und wissen- 
schaftlich gebildeter Deutscher Reisender, Dr. A. Roscher, 
hat neuerdings den See von Nyassa erreicht; er ist der 
ersto Weisse, dem diess gelungen, und sagt, dass er nie 
ein schöneres Land gesehen habe. Einige Tagereisen land- 
einwärts von Mombasa befinden sich hohe Gebirge, die mit 
ewigem Schnee bedeckt sein sollen. Der Handel von Zan- 
zibar mit den Comorischen Inseln und mit Madagaskar 
ist im Wachsen und ein Geschmack an Europäischen und 
Amerikanischen Produkten hat sich unter alle Klassen ver- 
breitet. Das grösste Hinderniss für den Wohlstand dieser 
Länder ist der ausgedehnte Sklavenhandel, welcher weite 
Distrikte entvölkert und ewige Fehden zur Befriedigung 
des Bedarfes unter den Stämmen unterhält. 
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gehalten im Saale der Kaiser]. Universität zu St. Petersburg, März 1860. 


III. Vorlesung '): Der Amur selbst, seine Bedeutung für Ost-Asien. Die Natur der angrenzenden Länder. 


Bei unseren Untersuchungen über Daurien haben wir 
gesehen, weleher Art das Fundament ist, auf das man den 
Ausbau grossartiger Ost-Asiatischer Untörnehmungen grün- 
dete, Wir haben zu erkennen uns bestrebt, dass in seinen 
Naturanlagen dieses Quellgebiet des Amur nicht in jeder 
Hinsicht entwickelungsfähig ist, sondern vielmehr nur für 
Viehzucht und Bergbau günstige Bedingungen bietet. Wir 
haben ferner erkannt, dass die Civilisationsstufe seiner Be- 
völkerung zwar sehr verschieden, die höchste aber der 
Grad eines in vieler Beziehung unbeholfenen Ackerbauers 
ist, dem os theils an Mustern, theils an Lust, vor allen 
Dingen aber an einsichtsyoller Kenntniss gebricht und den 
nur der sichtbarste Vortheil dazu bestimmen könnte, einen 
Fortschritt zu machen, Wir haben endlich dargethan, dass 
von solchen Industriezweigen, die einen, wenn auch nur 
geringen, Einfluss auf die Gestaltung des Amur-Handels 
der Gegenwart haben könnten, keine Rede ist, und nach 
einem Blick auf die numerischen Verhältnisse der Popula- 
tion dieses Landes blieb unsere Schlussfolgerung dahin 
ausgesprochen, Daurien könne nur in dem Falle für die 
Zukunft Ost- Asiens vortheilhaft wirken, wenn ihm ein 
möglichst rascher Aufschwung im Allgemeinen dadurch ge- 
sichert würde, dass seine Bevölkerungs-Elemente durch ein- 
wandernde Fremdlinge thatsächlich erführen, wie gross die 


Y) 8, „Geogr. Mitth.” 1860, S. 257 und 386. 
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Seine Besiedelung und seine Zukunft. 


Unterschiede in den Erfolgen landwirthschaftlicher Bestre- 
bungen je nach der Einsicht des Arbeitenden sind. Erst 
nachdem eine viel höhere Stufe und eine allgemein durch- 
geführte rationelle Methode erstrebt worden, kann davon 
die Rede sein, von hier aus den Amur-Handel kräftig zu 
stützen und ihm für immer einen unerschöpflichen Born 
zu öffnen, 

Wir wenden uns nun dem mit so grossen Hoffnungen 
vielseitig beehrten Riesenstrome selbst zu, und indem wir 
dem Prinzip unserer Beobachtungsweise, eine auf natur- 
wissenschaftliche Untersuchung begründete Auffassung des 
Ganzen zu erstreben, auch heute folgen, handelt es sich 
darum, zunächst den Amur zu kennen, wie er ohne den 
Einfluss der Menschen sich zeigte, d. h. eigentlich einen 
Blick in seine Vergangenheit zu thun, dann uns seiner 
Gegenwart zuwendend zu sehen, ob seine natürlichen An- 
lagen geschickt oder ungeschickt benutzt werden, und end- 
lich seine Zukunft etwa in der Weise zu bestimmen, dass 
wir den Grad seiner Bildungsfähigkeit je nach den ein- 
geschlagenen Maximen begrenzen. Die eine wie die andere 
dieser Grenzen wird aber in Wirklichkeit nicht erreicht 
werden und wir geben, indem wir den Ausweg einer 
Mittelstrasse betreten, dem Amur dann die ihm am meisten 
wahrscheinliche Stellung, indem wir seine Zukunft nicht 
in so glanzvollen Tinten zeichnen, wie es vielfach schon 
geschah, aber auch nicht einfach schwarz das Blatt über- 
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tünchen, auf das die Natur ohne Fragezeichen seinen Namen 
und seine Zukunft schrieb, 

Der Amur, die vereinigten Gewässer der Schilka und 
des Argun, durchzieht in seinem Hauptlauf eine Strecke 
von nahe 3000 Werst, er macht im Gegensatz zu seinen 
Asistischen in das Eismeer fallenden Brüdern, welche die 
sumpfigen, weit ausgedehnten Ebenen des Nordens ziemlich 
geradlinig durchziehen, eine grosse Biegung, wozu ihn die 
weit vortretenden Südausläufer des Alpengebirges bestim- 
men, und er durchsetzt den vornehmsten dieser Ausläu- 
fer, der Bureja- oder Kleines Ching-gau-Gebirge benannt 
wurde, gerade vor seiner südlichsten Biegung. In seinem 
Ober- und Unterlaufe finden wir in so fern eine grosse 
Identität der ihn umgebenden Natur, als schon durch die 
geographische Lage und die Bildung des Terrains hier viele 
gleiche Erscheinungen der organischen Schöpfung bedingt 
werden. In seinem Mittellaufe hingegen werden diese, we- 
nigstens aus seinem eigenen Thal, auf das Entschiedenste 
zurückgewiesen und es tritt an die Stelle monofermer Über- 
einstimmung im Pflanzen- und Thierreich nicht nur jene viel- 
gestaltige Abwechselung der bevorzugten Gemässigten Zone, 
sondern ein von zahlreichen Gliedern echt südlicher Typen 
durchwebtes Vegetations- und Faunenbild, dessen Erschei- 
nen hier um so unerwarteter ist, als, wie wir bald sehen 
werden, auch diese Gegenden noch vom arktischen Winter 
Nord-Asiens heimgesucht werden. 

Wie an einem grossen Theil der Quellllüsse des Amur 
umfüssen auch bei der Vereinigungssteille das Argun und 
der Schilka, wo seit langer Zeit die äusserste unserer Grenz- 
wachen unter dem Namen Ust -Strelotschnaja Karaul exi- 
stirt, die Massen hoher Felsabstürze beiderseits das Ufer 
der Flüsse, Es schaut das lichte Blau aus dem wolkenzerrisse- 
nen Himmelsgewölbe in die gähnende Felsschlueht und das 
Düster der gleichfürmigen Coniferen- Waldung malt sich im 
schwarzen Wasserspiegel ab. Wo auf steilerer Felswand 
die Zapfenbäume nur dünn vertheilt stehen und ihre krie- 
chenden Wurzeln mit viel gewundener Schlangenkrümmung 
oft aus der dünn gelagerten Erde hervortauchen, da wurde 
dem Frühjahrasturm seine Arbeit leicht und oftmals räumte 
er hier so gründlich auf, dass die Windfäülle dieht, meistens 
in Einer Richtung liegend, den eteinreichen Boden bedecken. 

Munerschwalben- Arten durchhausen die enge Fels- 
schlucht, in welcher die Strudel der Schilka sich folgen, 
und dem abschüssigen Ufer entlang sehen wir den schwäch- 
lichen Tungusen in gebrechlichem Boote aus Birkenrinde 
rasch dahin fahren, um im sumpfigen Thale, das er sucht, 
die Spur des Rennthieres oder des Elenns zu finden und 
sein Wild zu fällen. Die Vegetation bleibt nordisch, die 
Geisbart-Sträucher überragen den Vaccinien-Teppich und es 
wechseln auf zarter Mooslage das Europäische Empetrum 
und die nordische Linnaea: 

Freier und breiter wird erst das Thel des Amur, nach- 
dem wir uns einige 100 Werst von Ust-Strelka entfernt 
haben. Die Inseln, deren unbedeutende Europäische Pilan- 
zenwelt auch mächtige Rüslern zeigt, werden zahlreicher, 
häufiger treten flache Vorlande zum Strom und die öst- 
lichsten Verflachungen des Grossen Ching-gan schwinden 
landeinwärts mehr und mehr, bis sie in der Gegend der 
unteren Dseja, etwa 900 Werst von Ust-Strelka, endlich 
zu unbedeutenden Hügeln sich verflachen, nur licht bedeckt 
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mit kränkelndem Eichengehölze. Hier bemerken wir einen 
allmählichen Übergang zu einer veränderten Vegetation. Es 
treten die in Daurien seltenen Lilien-Arten und Asclepien, 
weissblumige Päonien und Thalietren in ganzer Kraft auf, 
doch mit ihnen finden wir noch weithin nach Westen vor- 
kommende Genera, zumal in den einjührigen Gewächsen, 
vereinigt. Aber sobald der meistens nur mit dünner Schicht 
schwarzer Erde bedeckte-Boden verlassen ist, welcher hier 
wie an den meisten Uferstrecken des ganzen Amur auf 
leichtem Lehmsand ruht, und wir uns den Schluchten der 
begünstigteren Thalgehänge nähern, so finden wir hier schon 
eine grosse Anzahl derjenigen Sträucher und Bäume, die 
dann bei kräftigerem Habitus fast dem ganzen übrigen 
Amur-Thal eigen sind und fast nur seinem eigentlichen 
Mindungslande fehlen. Hier wird die Rebenblüthe am 
heissen Juni-Tage vom zierlichen Plusia-Schmetterling um- 
schwirrt und die stattlichen Blumenstände einer Kamtscha- 
tkischen Spiräa neigen sich unter der Last sammetflügeliger 
Glyeyphanen-Küfer oder es wühlen sich in die noch thau- 
befeuchteten Kronen feuerfurbener Lilien Holzbock - Arten 
hinein und besudeln sich mit abgestreiftem Pollen Fühl- 
hörner und Brustschild. 

Weiter stromabwärts, wo dem Amur durch die Bureja 
oder den Numen von links her eine bedeutende Wassermasse 
zugeführt wird, treten die südlichen Formen aus Thier- 
nnd Pflanzenwelt kräftiger und häufiger auf und schon 
hier beginnt, namentlich am Ufer des Stromes, ein Floren- 
typus, wie wir ihn im Russischen Reiche vergebens suchen, 
nämlich die Prairie. Noch ein. Paar hundert Werst weiter 
stromabwärts, wo wir einstweilen Halt machen, haben wir 
den südlichst gelegenen Theil des Stromes erreicht und 
fassen hier in schnell folgenden Bildern die Natur seiner 
angrenzenden Länder auf. Unter den Thieren im Ail- 
gemeinen und namentlich unter den Schmetterlingen finden 
wir Rier die Gegensätze des Nordens und Südens am deut- 
lichsten ausgeprägt. 

Die Spuren des Bengalischen Tigers kreuzen die des 
nordischen Vielfrasses; Leinfioken tummeln sich im Winter 
dort, wo ein Süd-Chinesischer Pirol aus dem schattig be- 
laubten Vogelkirschenstrauch pfiff; Ost-Indische Enten-Arten 
kommen im Frühling und hochnordische Taucher reisen 
im Spätherbst durch. Auf denselben Wiesen, wo im Früh- 
ling verschiedene Colias und Vanessen sich tummeln, er- 
scheint im Juli der grosse, prachtvolle Papilio Maackii, und 
wo um Mittag zwischen diekstümmigen Eichen das weit 
verbreitete Aglia Tau mit pfeilschnelleın Fluge dahin schoss 
oder mit gaukelnder Bewegung grosse Limenitis-Arten im 
Eichenlaub sich bald unseren Blicken entziehen, da schwirrt 
in der Dämmerungsstunde eine grosse Saturnin. Allein die 
Mitternachtastunde lässt uns erst einen wahren, aber auch 
nur cinen einzigen Blick in die Schmetterlings-Fauna der 
Tropen thun. Wenn bei gewitterschwerem Himmel und 
drückend schwüler Luft in die Hlackernde Flamme, welche 
Nachts den Tiger verscheuchen soll, von allen Seiten eine 
Unzahl verschiedener Nachtfalter fallen und wir bedauern, 
dass so viel dabei verbrennt und so wenig gut Erhaltenes 
in unsere Schachteln wandelt, so wird plötzlich unsere 
Aufmerksamkeit besonders rege gemacht durch das fast 
brummende Geräusch, welches ein Riesennachtfalter um 
uns verursacht. Auch er, wie so viele seiner kleinen Ge- 
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nossen, füllt bald auf den Aschenrand, welcher die Flamme 
umgiebt, und nur mit Mühe ziehen wir ihn von dort zu 
uns. Welch’ ein Wunder! Es ist das Genus Tropaca, wel- 
ches in verwandter Art Ost-Indien, Nord-Amerika und in 
derselben Süd-China bewohnt und das wir hier trotz der 
35° Kälte im Januar ruhig seine Metamorphose vollenden 
schen. 

Die drei typischen Vegefationsformen am mittleren 
Amur, welche bald in grösserer, bald in geringerer Deutlich- 
keit sich überall ausgeprägt finden und die zu schildern ich 
mich jetzt bemühen werde, lernen wir am besten bei einer 
gemeinschaftlichen Exkursion im Bureja-Gebirge kennen. 

Lassen wir Boote und Flösse, auf denen wir hierher_ 
sechwammen, einstweilen zurück und betreten das Ufer! 
Ein Rand schmalblätteriger Weidengebüsche ist das erste 
Hinderniss, welches zu überwinden ist, um dann ein meistens 
2 Faden hohes, steiles Ufer zu erklettern. Die Uferweiden 
treten überall da auf, wo, sei es auch nur eine schr ge- 
ringe Schicht, angeschwemmter Boden sich findet. Wo diese 
Schieht bedeutender ist und nur selten bei steigendem Wasser 
überschwemmt wird, wuchern die Weiden in.unglaublicher 
Dichtigkeit und Stärke, so. dass man an vielen Stellen der 
Inselu sich bescheiden muss, einen Weg zu suchen, wel- 
chen Hirsche, Bären oder Eber schon lunge gehahnt und 
als Pfad zur Tränke benutzt haben. Der leichte Sand- 
boden, dem die lebenszühen Weiden entsprossen, ist meist 
kahl und Stille herrscht in ihrem zarten, aber doch dichten 
Laub, es sei denn, dass gegen Abend ‘eine Familie Hasel- 
hühner sich hier verbarg, um nach dem letzten Trunke bei 
untergehender Sonne sich dem spühenden Auge räube- 
riecher Falken oder später dem der leise fliegenden Ural- 
Gescheucht durch unsere Tritte fliegt 
die Bande auf und bald hören wir dus leise, lang gezogene 
Pfeifen des Männchens, welches die zerstreute Familie 
wieder um sich versammeln will. 

Einige zufüllige Abstufungen des steilen Ufers oder ein 
Paar hervorragende Weidenwurzeln benutzend haben wir 
non die Höhe erreicht und befinden uns auf einer jener 
Uferebenen, die durch hohen, fast überall von Schling- 
pflanzen durchwebten Graswuchs sich auszeichnen. Vorsicht 
muss hier unser Losungswort sein, denn unter dem Alles 
versteckenden Pflanzenwuchs dieser Ebene liegen alte, 
todte Baumstänme, meistens bei hohem Wasser hier ab- 
gesetzt, deren harte, aufrecht stehende Wurzel-Enden uns 
gefährlich werden können. Auch dürfte es nicht ganz un- 
wahrscheinlich sein, während unseres etwas mühsamen 
Spazierganges plötzlich auf einen Tiger oder Büren zu 
stossen, deren guter Laune und befriedigtem Hunger wir 
& überlassen müssen, uns gnädigst zu verschonen. Darum 
nehmen wir vor Allem den treuen, klugen Ost-Sibirischen 
Jagdhund mit, der, ohne jemals eine andere als die Hunger- 
dressur zu erhalten, uns hier viel nützlicher ist als seine 
gelehrten Europäischen Kollegen. 

Noch stehen wir in einer Gruppe der hohen Kongula 
Umbella, die nicht selten 6 bis 8 Fuss Höhe erreicht und 
um deren 2 bis 4 Zoll dieken, hohlen Stengel sich Meni- 
spermeen oder Convolrulus, üppige Wicken oder hoch- 
rankende Glossocomien winden, und betrachten die nüchste 
Umgebung. Ein Fernblick ist auch hier gänzlich versagt, 
Fünf bis sieben Fuss hoher Beifuss oder die noch höheren 
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Rohrarten, deren tief eindringende, starke Wurzeln die 
Feuchtigkeit führenden unteren Erdschichten suchen, be- 
engen die Aussicht bis auf einen sehr kleinen Kreis. Daher 
eine gewisse Unentschlossenheit und Ängstlichkeit, hier vor- 
wärts zu schreiten, daher die Unruhe, welche selbst das 
leiseste Geräusch in der übermannshohen Vegetation in 
uns hervorruft. Aber auch in diesem Falle bringt uns 
der Hund die sicherste und beruhigendste Botschaft. Seine 
Kunde ist dem Herrn klar, er hat die wohl betretene 
Fährte eines Bären gefunden und sich anschmiegend, we- 
delnd und oft in der Hichtung zum gefundenen Wege 
bliekend ladet er uns ein, ihm zu folgen. 

Ein Heer grosser Eristalis-Fliegen umachwirrt uns mit 
geräuschvollem Gesumme und da, wo kleine Lichtungen in 
dem allgemein »0 dichten Krüuterwuchs sich befinden, 
sehen wir Anthrax-Fliegen mit schwarzen, schnell vibri- 
renden Flügeln sich in anscheinender Ruhe in der erhitzten 
Atmosphäre erhalten oder es schiessen in regelmässigem 
Tempo mit weit vorgestrecktem Rüssel Bombylien an uns 
vorüber, 

In den erschlossenen Kronen eines schön roth blühenden 
Convulrulus, der eine grössere Anzahl Wermuthstauden zu 
einem fürmlichen Besen band, haben sich Bruchus-Käfer 
niedergelassen und auf den oft tellergrossen Dolden der 
Kongula tummeln sich die scheuen Mordellen und kupfer- 
glänzende Wanzen. Wir arbeiten uns langsam und mit 
sorgsamer Wahl der zugänglichen Lichtungen durch diese 
erdrückende, dichteste Vegetation und nun erst, zur Fährte 
jenes Bären gekommen, athmen wir freier und mustern 


‚wit Musse spezieller das uns umgebende organische Leben. 


Die Flora dieser Ebenen, welche sich erst an der Bu- 
reja so kräftig zeigt und dann besonders vom Ostende des 
nach diesem Flusse benannten Gebirges bis zum Ussuri 
überall die Uterflächen bedeckt, verräth gewissermaassen 
die Einförmigkeit einer Steppenvegetation. Denn den be- 
sonders unterhalb des Bureja-Gebirges auftretenden hohen 
Grüsern schliessen sich nur stellenweise und immer die 
Niühe des Stromufers suchend mannshoher Wermuth und 
die 6 bis 9 Fuss hohen Dolden an. Hier auch nur finden 
wir die Schlingpflanzen und nicht selten Gebüsche von 
einer weidenblätterigen Spiraca, während tiefer landeinwärts 
die Grüser viel reiner und in so dicehtem Wuchse vorkom- 
men, dass sie sich legend und im Herbst vertrocknend oft 
eine mehr uls fussdicke Schnceeschicht tragen können. 

Wandern wir weiter. — Die Kühle eines schattigen 
Thales suchend bahnte der Bär, dessen Spur wir folgen, 
sich einen Weg dorthin. Kleine Gruppen dünner Zitter- 
pappeln, die durch den Frühlingsbrand! (der Ebene getödtet 
hier in sehr dichter Unordnung rtchen, umging unser 
Führer, aber sehr bald erwartet ihn und uns das dichte 
Unterholz lebender Gesträuche. Zunächst sind cs die pyra- 
midenartig aufschiessenden Ginnala-Gebüsche, d. i. eine 
Ahorn-Art, deren gerade Wüurzeltriebe, durch das zierliche 
Laub nur müssig verdeckt, uns auffallen. Die Blüthen 
dieser Ahorn-Art, so wie die weissblumigen Dolden des 
nahe stehenden, weit in die Breite gedehnten Schneeballens 
sind die Lieblingsaufenthaltsorte vieler Insekten. Hier 
brennt die Sonne noch ganz unertrüglich; aus ihren Schlupf- 
löchern in der nahg stehenden Ulme haben smarsgdgrüne 
Lampra-Kifer sich ans Tageslicht begeben und erfreuen 
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sich der sengenden Strahlen, die die feinrissige Rinde 
treffen. Ein Chor grüner Heuschrecken singt die Musik, 
denn verborgen im Neste, das unter dichtem Rebenlaube 
gebaut, ruht jetzt die Grasmücken-Art, die, so lange der 
Thautropfen noch auf dem fünftheiligen Panax-Blatte lag, 
aus dem Gipfel der dunkelgrünen Maackia ihr Lied schmet- 
terte. An solchen Orten, deren Humusschicht viel bedeu- 
tender als die der Uferebenen ist, begegnen wir bei jedem 
weiteren Schritt anderen Gewächsen und die Vielseitigkeit 
ihrer Flora wird zu ihrem bezeichnenden Charakter. 

Da ist es ein trockener Rhamnus-Stamm, den die kräf- 
tige Maximoviezia astattlich schmückt. Hier ergriffen die 
Weinranken die stolzen Blumenkronen von Lilium speota- 
bile und beugen sie demüthigend nieder oder bilden, in- 
dem sie den koorrigen Stamm einer Ahorn-Art unseren 
Blicken entziehen, durch ihr üppiges Laub den massiven 
Hintergrund, aus welchem sich blaue Aconit- Blumen oder 
8 bis 10 Zoll lange violette Blüthenähren von Veronica 
herrorheben. Allein ehe wir das eigentliche Thal errei- 
chen, von dem her uns das Murmeln eines Baches schon 
‚ vernehmbar wird, harrt unser noch ein Geduld prüfendes 
Hindernis. Kaum noch erfreuten uns Lonicera-Gebüsche 
mit weithin duftenden Blüthen oder wir haschten einige 
Schritte weiter nach dem glänzenden, diaphanen Captocyela- 
Kifer, der auf dem gelappten Blatt einer Spiraes-Staude 
unbeweglich sass, — da erschreckt uns plötzlich das leise 
Zischen einer langen, bunten Natter-Art, welche die Sonne 
suchend den nahe gelegenen Schlupfwinkel verliess und die 
wir hier störten. Eine eilige Wendung seitwärts bringt 
uns jenem Hindernisse ganz nahe, und obgleich wir dem 
Bisse der Schlange auswichen, wird es jetzt ohne gerin- 
gen Blutrerlust nicht abgehen. Wir sind in das 6 Fuss 
hohe Unterholz einer Haselnuss-Art gerathen, welches als 
Scheidewand dasteht zwischen dem Halbdunkel stiller 
Thalgründe und der greilen Beleuchtung frei gelegener 
Uferabhänge, welches eine Grenze bildet zwischen Todten- 
stille bei erfrischender Kühle und geräuschvollem Treiben 
der Insekten in glühender Sonnenhitze. 

Hier müssen wir das leichte Europäische Gewand ab-. 
legen oder zerreissen, der Lederkittel des Tuugusen allein 
schützt uns vor Verletzungen, nber trotz aller Vorsicht 
werden Hünde und Gesicht zerschrammt, wenn die Haselnuss- 
bestände grössere Ausdehnung haben. Glücklicher Weise 
ist das diess Mal nicht der Fall. Die letzten Gebüsche 
schlagen hinter uns zusammen und vor uns erschliesst sich 
eine neue Pilauzenwelt, deren dunkles Grün und aaft- 
strotzende Blätter uns schon beweisen, dass hier das Ele- 
ment alles organischen Lebens, das Wasser, im Überflusse 
vorhanden. Ein Laubdach, in seiner Dichtigkeit sehr ver- 
schieden, je nachdem es die grossblätterige Mandschurische 
Linde oder das Fiederblatt der Esche und des Amur'schen 
Korkbaumes bildete, lässt das Himmelsblau nur selten auf 
uns herab blicken, aber am Boden begrüssen wir in 2 bis 
4 Fuss hohen Farnwedeln eine der typischen Pflanzen- 
formen dieser Thäler. Nicht überall ist die schwarze Laub- 
erde hier durch Kräuter vollständig verdeckt. Unscheinbare 
Moschusblümehen oder an feuchten Örten eine blass blü- 
hende Cardamine und Veilchen bemerken wir neben einer 
niedrigen, grossblumigen Chelidonien-Art und nur gruppen- 
weise werden hohe Nesseln und kleine Anemonen gesehen. 
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Hier sind nicht die prunkenden Blumen, wie sie die 
sonnigen Abhänge und die Ebenen so oft zeigen; die 
weisse Farbe herrscht im Schatten vor, aber sie wird im 
Halbdunkel der schattigsten Orte, am blüthenbeladenen 
Philadelphus-Strauche von angenehmster Wirkung. 

Ist auch der Fuss ein wenig freier als in den Prairien 
der Ebene, so bleibt das Auge doch wie dort auf seine 
allernüchste Umgebung angewiesen. Die umfangreichen 
Unterhölzer, deren Blatt meistens gross und breit ist, ver- 
bieten jeden Fernblick, Zum Ufer des Baches gekommen, 
wo beständig vom kalten Wasser benetzt die Chrysosplenien 
fast krankhaft wuchern, sehen wir neben der nordischen 
Eller den Mandschurischen Wallnuss-Baum und Johannis- 
beer-Gebüsche mit kriechenden Ästen sind die Nachbarn 
einer schönen Berberitzen-Art. Die Panax-Sträucher, denen 
wir im unteren Theile des Thales noch häufig begegneten, 
werden nun bei unserem Vordringen zu den Bachquellen 
seltener und endlich durch eine andere, ihr verwandte Art 
ersetzt, die, bewaffnet mit Tausenden spitziger Stachelh, jede 
unvorsichtige Berührung straft, — es ist Hedera senticosa. 

In solchen Thülern, die sich durch das Vorwalten süd- 
licher Laubhölzer auszeichnen und in denen die einjäh- 
rigen Krüuter merklich zurücktreten im Vergleich zu arten- 
reichen Holzpflanzen, finden wir nicht ausschliesslich ge- 
sellschaftlich lebende Gewächse, Bald sind es die schlanken, 
hellgrau-grünen Stämme von einer dritten Ahorn-Art, die 
wir neben alternden Lindenkolossen bemerkten, bald wieder 
finden sich mit dem Korkbaum nahe beisammen sichend 
beindicke Stämme einer Kirschen-Art mit leicht schulfernder, 
brauner, glatter Rinde; an anderen Orten endlich sehen 
wir, höher ala die Evonymus-Gruppe, welche den unteren 
Theil des Baumstammes bedeckt, die weissen Rindenfetzen 
einer Birken-Art, die vom leichten Luftzuge gefasst hin 
und her schwanken. Auch hier, je mehr wir thalaufwärts 
ziehen, muss es mit grüsserer Vorsicht geschehen. Die 
moosbedeckten, morschen Windfälle, deren mehrere sich 
bei ihrem Falle kreuzten, wollen sorgfältig umgangen sein 
und die hohen, vieljährigen Wurzelstöcke der trichter- 
förmigen Farukräuter sind hinderlicher als die Carex-Hügel 
in den Sümpfen. Da winkt uns versteckt in einer Gruppe 
dünnstimmiger Mandschurischer Haselnüsse eine Lilie, die 
einzige Art ihrer Gattung, welche nebst der Einbeere 
die Ruhe und den Schatten dieser Gebiete suchte, Eilig 
durchbrechen wir die nächsten Gebüsche, um zu ihr zu 
kommen, und schon streckt sich die Hand begierig aus, sie 
zu pflücken, — da malt sich plötzlich Entsetzen auf den 
Gesichtern der ganzen Gesellschaft. Ein sicheres Zeichen 
Warum kehrte unser Hund 
so ängstlich zu uns zurück? Warum schmiegt er sich jetzt 
so eng an seinen Herrn und winselt mit kläglicher Stimme? 
Wie hat sich sein Haar auf dem Rücken und am Halse 
vorwärts gesträubt! Weil wir die Tigermutter mit ihren 
Jungen störten. 

Wir hören jetzt in der Entfernung von wenigen Klaf- 
tern das leise Brüllen und Konurren des Herrenthieres 
(Nojön-gurusü), wie es die Dauren nennen. Das angestrengt 
spähende Auge durehdringt die dichtlaubigen Gebüsche 
nicht. Aber, Gott Lob! dort vom Bache, wohin der Hirsch 
um Mitternacht zur Tränke kommt und die Erde mit schar- 
fem Hufe scharrte, sehen wir unseren mächtigen Feind uns 
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einen Blick zuwerfen, einen Blick, den Jeder rubig ertragen 
muss, wenn er gerettet sein will, und der nicht selten un- 
erträglich lange dauert. Eine schlängelnde Bewegung mit 
dem Schweife macht der zügernden Unentschlossenheit ein 
Ende und langsamen Schrittes sucht der Tiger auf dem 
jenseitigen Bachufer ein anderes Lager. 

Der dritte Vegetationstypus, den wir am mittleren Amur 
finden, erinnert uns an den Norden. Er gehört allen Höhen 
der grösseren Thäler an und eben so finden wir ihn im Inne- 
ren des Bureja-Gebirges. Er wird durch das Vorwalten der 
Zapfenbäume charakterisirt. Zwischen ihm und den vorhin 
geschilderten reinen Laubholzbeständen liegt eine Mischform 
beider, die nur da an Eigenthümlichkeit gewinnt, wo auf 
sanfteren Gebirgshöben die Eiche dominirend wird und 
sich zu ihr auf der Nordseite nach und nach einzelne Za- 
pfenbäume gosellen. Versuchen wir auch diesen Florentypus 
mit wenigen Zügen flüchtig zu zeichnen! Den Boden deeken 
trockene Nadeln und geben ihm eine besondere Glätte; 
nur hie und da bemerken wir andere Arten Farnkräuter 
ale in den Laubholzbeständen. Oft wurde der Boden von 
Wildschweinan durchwühlt, welche die Zirbeikiefernwälder 
am liebsten zu ihrem Aufenthalt wählen. Je weiter wir 
hier vordringen, um so dichter der Wald, um so kolossaler 
die einzelnen Bäume, um so grössere Stille und stärkeres 
Dunkel verbreitet sich um uns, 

Wo dem 3 Fuss dicken, durch den Blitz zersplitterten 
Stamme eine Fülle klaren Terpentins entquoll, verbreitet 
dieser den angenehmen Harzgeruch stärker, welcher in 
geringerem Grade allen Wäldern der Zapfenbiume eigen 
ist, und in ihm eingeschlossen wie im Bernstein sehen wir 
die kräftigen Astynomus-Käfer hier bewahrt oder cs be- 
weisen die zerrissenen Überreste der Mücken den vergeb- 
lichen Kampf, den diese zarten Insekten zu ihrer Rettung 
versuchten. Zwischen den hervorragenden , Wurzeln der 
Zirbelkiefer zeigt sich das Europäische Sternblümchen, und 
wo dem zerstückelten Boden etwas Wasser entquillt, sie- 
delte sich in wenigen Exemplaren die schöne Clintonis 
udensis an. Häufiger noch als früher setzen uns die Wind- 
fälle Hindernisse entgegen, die nicht selten unüberwindlich 
zur Rückkehr nöthigen. Nicht selten lagern 6 bis 8 Biame 
über einander und die unteren älteren, schon verfaulten, 
bilden eine nur schwache Stütze für das lastende Gewicht 
des natürlichen Rostes, welehen der Sturm hier baute. Ein 
Fehltritt und man stürzt in dieses Chaos todter Bäume, 
die 6 bis 8 Fuss tiefe Räume zwischen sich lassen, aus 
denen der Kalomikta-Strauch seine elastischen Ruthen- 
zweige nach allen Richtungen hin entsendet. Dieser ei- 
genthümliche Strauch, der die achattigsten feuchten Orte 
liebt und die Coniferen weit landeinwärts begleitet, wird 
gerade durch die Geschmeidigkeit seiner Verzweigungen, 
deren Spitzen die Äste der Nachbarsträucher fest umschlin- 
gen, zum zeitraubendsten und ermüdendsten Hinderniss. 

Östlich vom Bureja-Gebirge dehnen sich Prairie-Länder 
weit stromabwärts über das Gebiet des Sungari und Ussuri 
hinaus. Hie und da treten Vorgebirge mit Laubholzwäldern 
bis zum Strome vor, im Allgemeinen aber bleibt das Land 
eben und oft nur wenig über das Niveau des Stromes 
erhaben. Weidenbewachsene Inseln werden häufiger. In 
den im Sommer oft trocken liegenden Seitenverzweigungen 
des grossen Stromgs finden wir neben dem Ost-Europäischen 
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Löffelreiher eine wahrscheinlich Japanische Tantalus-Art 
und andere seltene Sumpf- und Wasservögel. 

Das Mündungsland des Amur aber nimmt, wie schon 
früher gesagt, den nordischen Charakter in seiner Vegeta- 
tion an; es mischen sich zwar in sie viele eigenthümliche 
Kräuter, worunter auch trans-oceanische, aber diejenigen 
Formen, ala Laubhölzer und Straucharten, welchen die 
Landschaft ihre botanische Physiognomie verdankt, fehlen 
hier günzlich. Sibirische Tannen-Arten, mit weissen Bart- 
flechten behangen, stehen dicht auf dem sumpfigen Boden, 
über welchen Torfmoose ein fahles grüngelbes Gewand 
legten, und mürrisch durchzieht vom Meere her ein Wind- 
stoss die ernste, dunkle Uferwaldung, die zu oft in dichte 
Nebel gebadet ein krankhaftes Äusseres annahm. 

Beleben wir diese Natur mit der theils Tungusischer 
Abkunft entstammenden Bevölkerung, theils auch und zwar 
im Mündungslande mit den die Fischerei betreibenden Gil- 
jäken und ihnen verwandten anderen Tribus und fügen 
wir dazu die wenigen Europäer, die theils in früheren 
Zeiten als Freibeuter, theils später im Auftrage der Regie- 
rung an den Amur kamen und in seinem Oberlauf schon 
in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts festen Fuss 
gefasst hatten; erwähnen wir endlich, wie in der Nähe 
der Dseja-Mündung zahlreiche, stark bevölkerte Ansiede- 
lungen aus Chinesischen, Mandschurischen und Mongo- 
lisohen Elementen lange schon existirten und zu ihrem 
Centralpunkte die Stadt Aigunt hatten, wo ein Gouverneur 
ansässig: so haben wir damit das Bild des Amur, wie es 
ehedem und auch in jüngster Zeit bis zu der Besitznuahme 
Seitens Russlands war, für unseren jetzigen Zweck genug- 
sam vervollständigt. Aber wir müssen, che wir zur zweiten 
Periode dieser Mittheilungen schreiten, noch Einiges über 
das Klima des bevorzugten Amor-Mittellaufes sagen, da 
solche Notizen nöthig sind und bei der Erörterung der 
zukünftigen und such der schon jetzt gemachten den 
Ackerbau und die Gartenkultur betreffenden Unternehmun- 
gen nicht unbeachtet bleiben dürfen. 

Ich beschränke mich auf meine Beobachtungen im Bureja- 
Gebirge. Warme, sehr feuchte Sommer, aber nur ausnahms- 
weise schneereiche Winter, die grosse Kälte bringen, eine 
ganz kurze Frühlingsperiode und ein lange anhaltender 
Herbst sind für den Mittellauf des Amur charakteristisch. 
Der Sommer von 1857 war im Ganzen genommen viel 
trookener als der des folgenden Jahres, dafür aber fielen 
damals Ende September und im Oktober Tage lang feine 
Regen, während der Herbst von 1858 sich durch Trocken- 
heit auszeichnete. Seit Mitte Juni wurden die Gewitter 
häufiger und gegen Ende des Monats und im ganzen Juli 
im Gebirge fast alltäglich. Ich muss aber erwähnen, dass 
bereit am 21. April (alten Styla) fünf Mal im Verlaufe des 
Tages starke Gewitter sich auf einer Strecke von 50 Werst, 
die ich an diesem Tag im Boote zurücklegte, entluden; es 
waren diese Gewitter die ersten im Jahre und zugleich die 
Vorboten einer dauerhaften Wetteränderung. So zeigte am 
23. April Abends 10 Uhr das Thermometer + 18° R,, 
während noch am 17. +0 zur selben Stunde abgelesen 
wurde. So bedeutende Schwankungen der Lufttemperaturen 
in verhältnissmässig kurzer Zeit sind ausschliesslich dem 
April eigen, dessen erste Hälfte 1858 kälter war als die 
letzte des März, was wohl lediglich dem beständig bedeckten 
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Himmel zuzuschreiben war, während im März noch die 
Reinheit des Winterfirmaments beobachtet wurde. Diese 
ungünstige Witterung zu Anfang des April hält denn auch 
die ganze Pflanzenwelt gefangen, bis plötzlich in dem 
letzten Dritiheil dieses Monats die Keime mit unglaub- 
lieher Schnelligkeit dem Boden entspriessen, 

Schon am 3. (15.) Mai 2 Uhr Nachmittags belief sich 
die Wärme im Schatten auf 23° R. und am 6. um 7 Uhr 
früh ward der Null-Punkt vom Quecksilber zum letzten 
Maul erreicht. Darauf steigerten sich die Temperaturen in 
ziemlicher Gleichförmigkeit zur Sommerhitze, am 24. Mai 
wurden im Schatten 2 Uhr Nachmittags 28° und in der 
Sonne 32° beobachtet. 

Ich schalte hier zum Beweise, wie ungemein rasch die 
Vegetation zu dieser Zeit hier vorschreitet, folgende Be- 
merkung vom 4. Mai 1858 aus meinem Tegebuche ein: 
„Seit dem ersten Tage dieses Monats haben die Gräser der 
Ebenen oberhalb des Bureja-Gebirges, wo sie damals mit 
ihren Keimen noch kaum den Boden durchbrochen hatten, 
eine durehschnittliche Höhe von 46 bis 50 Ccntimetern 
erreicht. Wenn wir also annehmen, es finde des Nachts 
die Wachsthumsschnelligkeit in gleicher Weise Statt, was 
in der That nicht der Fall ist, so betrüge diese für die 
Stunde mehr als 5 Millimeter. Die Grasart übrigens, an 
der dieses beobachtet wurde, ist eine Calamagrostis-Art und 
der Boden, auf dem sie wächst, war im Herbst abgebrannt 
worden. Die Schwarzbirke hat in der Nacht vom 3. bis 
4. Mai sich allgemein zu belauben begonnen, sie hat darin 
nur während der beiden letzten Tage so ausserordentliche 
Fortschritte gemacht, dass die Blätter der stürkeren Bäume 
bereits 1 Zoll lang sind, Die Eiche ist noch kahl.” So 
weit mein Tagebuch. 

Im Sommer sind Temperaturen von 28° im Schatten 
und 32 bis 33° in der Sonne um 2 Uhr Nachmittags sehr 
gewöhnlich. 

Mit Ausnahme der beiden letzten Nüchte des Juli und 
der drei ersten des August, in denen das (uecksilber bis 
auf + 8° sank, erhielt sich das warme Wetter mit grosser 
Regelmässigkeit bis zum 15. August. Die Temperaturen 
an diesen Tagen schwankten von 20 bis 25° R. um 2 Uhr 
Nachmittags. Indesseu stellte sich seit dem 3. Septbr. 1858 
Reif in der Nacht ein, während solcher im Jahre 1857 
gänzlich fehlte. Am wärmsten Tage in diesem Monate, 
dem 10,, wurden Mittags noch + 19° im Schatten abgelesen, 
am 16. zur selben Zeit noch + 18° und am 26. (immer 
alten Style) noch 17°. Allein in den Nächten erreichte 
das Quecksilber am 15. und 20. schon den Gefrierpunkt. 
Im Oktober endlich traten Nachtfrüste von 5 bis 7° re- 
gelmässig ein und nur ein Mal, am 14., hatten wir 2 Uhr 
Nachmittags 10° Wärme. 

Mit dem 15. Oktober 1857 sah man das erste schwache 
Treibeis auf dem Amur unweit meiner Wohnung. Im 
Jahre 1858 fand diess erst in den letzten Tagen des Mo- 
nats Statt. Im ersteren Jahre kam der Amur im Bureja- 
Gebirge am 31, Oktober 11 Uhr Vormittags zum Stehen, 
im letzteren am 6. November Nachts. 

Ohne auf die näheren Daten der Winter-Temperatur 
einzugehen, muss ich doch wenigstens die äussersten Ex- 
treme, welche die Kälte erreichte, namhaft machen. (Die 
Beobachtungszeit ist an allen Tagen 7 Uhr früh.) 
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Nachdem ich diese Ziffern notirt, reiste ich strom- 
aufwärts, um nach meinem Kosaken Nicolai zu sehen, der 
schon seit dem November im nächst gelegenen Kosaken- 
posten krank lag, und kam erst am 30. Abends zurück, 
daher hier wieder eine Lücke; am 31. hatten wir früh —24°®, 

Die Macht der Sonne ist um diese Zeit eine ausser- 
ordentliche und die Luft ungemein rein. Obgleich im s0- 
genannten Ching-gan-Posten, etwa 50 Werst oberhalb meiner 
Wohnung gelegen, an den Tagen des 27., 28. und 29. die 
Kälte Morgens wohl 30° erreicht haben mag, thaute 2 Uhr 
Nachmittags der Schnee anf der Südseite der Dücher, was 
im Gebirge an meiner Wohnung erst am 2. Februar Statt 
fand. Der ersie Eiszapfen, den wir an diesem Tage beob- 
achteten, erweckte in uns dreien, nämlich mir und meinen 
beiden Kosaken, die freudige Hoffuung, es sei der Winter 
bald überstanden. 

Es stehen demnach die Erscheinungen der Thier- und 
Pflanzenwelt am mittleren Amur wenigstens anscheinend 
im frappantesten Widerspruch zu den klimatischen Zu- 
ständen dieser Landstriche. Was wir bis jetzt über die 
Verbreitung von Thier- und Pilanzenformen, in so fern 
beide vom Klima abhängen, wissen, lässt sich nicht an 
die Beispiele reihen, die dem Beobachter sich hier in 
grosser Anzahl bieten. Nord-Amerika wird sich hierin 
vielleicht noch am ersten an Osl-Asien anschliessen. 

Wir kommen jelzt, nachdem wir die Natur des Amur- 
Landes im Wesentlichen kennen gelernt haben, zu den- 
jenigen Bemerkungen, welche die jüngst vergangene Zeit 
des Amur und seine Gegenwart allein augehen, nümlich zu 
seiner Kolonisation seit der allmählichen Besitzuahme durch 
die Russen. 

Dass diese Besitzuahme nur mit militärischen Kräften 
vollzogen wurde und es #0 sein musste, ist Jedermann be- 
kannt und verständlich, und die Aneignung des grossen 
Amur-Landes ist eine ganz friedlich militärische gewesen. 
Friedlich, weil die politische Stellung China’s bedrängt 
war, weil in seinem eigenen Schoosse Parteikümpfe wiütheten 
und die im Mündungsland unabhängigen Amur-Wilden einer 
Europäisch organisirten Macht den Einzug in ihr Gebiet 
nicht verwehren können; friedlich auch, obgleich von 
Seiten Chin«’s durch eine Menge bekannter Formalitäten 
wenigstens dem Anscheine nach erschwert, weil sich das 
Himmlische Reich stets bewusst war, es müsse ihm der 
Amur über kurz oder laug genommen werden. Denn sonst 
wäre es schwer begreiflich, wesshalb seine dichte Bevöl- 
kerung sich nicht nordwäürts ziehend die üppigsten Gefilde 


"), Vom 18. fehlt die Beobachtung, weil ich bei meinem Kosaken 
im Wald übernachtet hatte und erst Nachmittags zurlickkehrte. 
?) Am 22. wurde jene Exkursion wiederhölt, 
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der östlichen Mandschurei zu ihren Wohnsitzen wählte 
und gerade den Theil des Landes schon frühzeitig zu kul- 
tiviren begann, auf welchen wir am meisten hoffen. Denn 
die Gegenden von unterhalb Aigunt an bis zum Ussuri 
waren noch vor einigen Jahren so schwach von Tangusen 
bewohnt, dass man z. B. ihrer im Bureja-Gebirge nur 12 
oder 15 Familien fand und von diesem Gebirge ostwärts 
bis zum Sungari, also über 200 Werst weit, Niemand be- 
ständig lebte. 

Militärisch aber musste nicht nur die Acquisition des 
Amur-Landes, sondern auch seine sogenannte bisherige 
Kolontsation geschehen, weil man, um Daurien nicht in 
seinen dem Ackerbau zugewandten Kräften sehr fühlbar 
zu schwächen, diese ihm nicht entziehen konnte und der 
Kossk die schwierigen Aufgaben gleichzeitig übernehmen 
musste, vorschreitend seinen Platz zu behaupten, seinen 
neuen Wohnsitz zu kultiviren und in einem Zeitraum von 
2 Jahren, der ihm in #0 fern erleichtert wurde, als er 
während desselben ernährt wurde, so weit gekommen zu 
sein, um die ihm obliegenden Dienstpflichten zu erfüllen 
und seine Existenz selbst zu sichern. 

Welcher Art die Befühigung und noch mehr, welches 
die Stufe der Civilisation dieser Menschen in Oet-Sibirien 
aber sei, das haben wir einigermaassen bei der Schilderung 
Daurischer Verhältnisse im Allgemeinen schon erfahren, 
und ohne so speziell in die Eutwickelungsgeschichte des 
Amur-Landes eingehen zu wollen, wie es andere Autoren 
trefflich thaten, bemerke ich nur, dass eine jede Militär- 
Kolonisation, wie sie auch geleitet werde, als eine ge- 
zwungene, unfreie nicht geeignet sein kann, den erwünsch- 
ten Aufschwung eines menschenleeren Riesenlandes zu be- 
wirken, dass sie langsam und im Lanfe vieler Jahre sich 
eine gewisse Kraft mit Mühe zu erringen vermag, aber 
nicht die Basis werden kann, auf der sich schnell folgend 
die Bausteine zu dem e»tattlichen Weltgebäude thürmen 
sollen, welches von Osten her in die handelagierige Insel- 
und Kontinentalwelt des Grossen Oceans schaut. 

Der Amur kränkelt in seiner Jugend. Er ist vielleicht 
noch nicht das letzte naturwüchsige, kräftige Kind einer 
starken Mutter, er hat trotz seiner etwas schwachen Füsse 
und trotz seines steifen Nackense doch alle Anlagen eines 
gesunden Organismus, aber der Mutter, die viele Kinder 
besitzt, fehlt die nährende Milch. Man muss ihm eine 
gesunde, starke Amme geben, wenn der Knabe zweck- 
mässig heranwachsen soll, wenn er ala Jüngling nicht die 
zerlumpte Jacke des dürftigen Hirten, nicht das Leder- 
wamms des Jägers tragen soll, sondern den anständigen 
Rock des Börsenmannes, der die materiollen Interessen 
Tausender in seiner Hand hält. Man muss ihm jetzt bald 
die Amme geben, wenn er nicht als ungeschlachter Junge 
blöden Auges in die ihm bedeutungslose Welt schauen, 
sondern im vorgerückten Mannesalter eine Stütze seiner 
Mutter werden solle Aber woher die Amme, d. h 
woher die freiwilligen fremden Ansiedler nehmen, welche 
allein dem Amur-Lande die erforderliche Kraft geben 
können? 

Nimm das Deutsche Element, welches dir sonst schon 
nützlich und vielleicht unentbehrlich jet, auch für den 
fernsten Osten und vertraue ihm ohne Schen den Säugling 
an, dann wird er dir gedeihen zum kräftigen Sohne. 
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Jetzt quält sich noch, in der Periode seiner ersten Ent- 
wickelung begriffen, das Amur-Land ab, allein die einzige 
Thatsache, dass wir es hier mit einem wesentlichen Fort- 
schritt für das Ost-Asintisch - Russische Gebiet zu thun 
haben, verpflichtet schon zur Anerkennung desselben. Die 
Zeit wird auch über den Amur das richtigste Urtheil 
fällen. Seinem mittleren Lauf ist eine bedeutende Ent- 
wickelungsfühigkeit nicht abzusprechen, und wenn schon 
sein Mündungsland wohl stets wird ernährt werden müssen, 
so wie auch sein Oberlauf mehr den Charakter eines der 
Kultur schwer zugänglichen Gebirgslandes als den der, 
hoch begünstigten Ebenen seines Mittellaufes aufzuweisen 
hat, so bleibt seine Mündung doch wichtig, nicht nur um 
dem politischen Übergewichte Kusslands im fernsten Osten 
als Schemel zu dienen, sondern um einstens, wenn ein 
blühendes Land an die Stelle der jetzt leeren Gefilde ge- 
treten sein wird und der Amur-Handel es wagen darf, 
sich einen Welthandel zu nennen, durch freie Spekulation, 
fortschreitende Bildung und der Menschheit gehörende 
Kunst und Wissenschaft von selbst den Reigen zu schlies- 
sen, der die Menschen der entferntesten Länder friedlich 
mit einander verknüpft und «ie begreifen lehrt, wie dem 
einengenden politischen Zwange weit überlegen ihr gemein- 
sames Streben der gunzen Art und nicht eisem Theil der- 
selben oder gar dem egoistischen Einzelwesen gehöre. 

Wir wenden uns von diesen Hoffnungen zurück in die 
nüchterne Wirklichkeit. Auf jenen Prairien, die ich heute 
schilderte, steht der ermüdete Übergesiedelte neben seinem 
geschwächten Gaul. Er selbst ist ermüdet, weil er von 
Anfang an nicht mit Lust an seine Aufgabe ging, weil er, 
als blindes Werkzeug behandelt, den Befehl seines Offiziers 
zu vollziehen hat. Er hat Familie und auch ihm, so wenig 
gebildet er immerhin sein mag, gehören die Kleinodien 
der Menschheit, seine Sorgen als Vater, seine Liebe als 
Gatte bleiben ihm immer, wohin ihn das Schicksal auch 
schleudern mag. Sein Gaul ist es, weil man ihn auf einem 
Floss placirte, wo er bisweilen bis zum Fesselgelenk im 
Wasser stehen musste, weil er, den freien Hochsteppen 
entrissen, wo Salz und Elymus-Futter ihm lieb geworden 
und keine Bremse ihn biss, jetzt in ein mehr oder we- 
niger enges Stromthal kam, welches, der Kultur bis dahin 
so gut wie ganz verschlossen, so überaus reich an pla- 
genden Insekten ist, dass Pferd und Mensch in gewissen 
Jahreszeiten auf das Empfindlichste von ihnen belästigt 
werden. 

So hinkt der Kolonist über sein neues Ost-Asiatisches 
Feld. Russland selbst kann dem Amur keine solche Be- 
völkerung geben, die in der Zahl dem ungeheueren Flächen- 
raum angemessen wäre, es hat viel näher gelegene Ge- 
biete, die noch sehr der Kultur und Menschen bedürfen, 
aber Russland kann durch Verleihung gewisser Vorrechte, 
wie es solches auch bei anderen Gelegenheiten gethan, die 
Aufmerksamkeit anderer Völker erregen, und freilich, da 
die in Rede stehenden Länder die entferntesten, ihm sel- 
ber nur wenig und der Aussenwelt noch weniger bekannt 
sind, muss es grosse Vorrechte ertheilen, wenn ein frei- 
williges Hinströmen von Arbeitskrüften zum Amur erzielt 
werden soll. Ohne solche Vorrechte, zu denen wir unter 
anderen vornehmlich den erblichen Besitz des ein Mal 
gekauften Landes rechnen, welcher in Sibirien nicht üblich, 

34* 


268 


wird Niemand seinen Leib und sein Leben wagen, um 
zeitweise und ohne sichere Aussicht für die Zukunft in 
ein Land zu ziehen, dem gegenwärtig noch Alles fehlt 
ausser einem entwickelungsfähigen Boden. 

Spekulationen in grösserem Umfang aber müssen auf 
eine spätere Zeit verwiesen bleiben. Ost-Sibirien braucht 
in seinem jetzigen Zustande zu wenig und schafft selbst 
noch weniger, als dass ein Export- und Import-Handel 
von grosser Bedeutung möglich würe. Es muss, wenn ihm 
von anders woher das Wenige, dessen es bedarf, gebracht 
wird, natürlich dem bis jetzt von seinem Mutterland Er- 
haltenen entsagen und wird grösstentheils mit baarem 
Gelde, wie es auch jetzt geschieht, bezahlen müssen, was 
es vom Amur-Ufer kauft. 

Erst sei man darauf bedacht, nachdem der Kosak sein 
mühsames Werk vollbracht hat, die Amur-Lünder mit einer 
frei für sich aufblühenden Bevölkerung zu versorgen, und 
dann werden die Pläne realisirt werden können, die jetzt 
als unbestimmte Hofuung immerhin erlaubt, als bereits in 
die Wirklichkeit getreten gedacht aber unzulässig sind. Ob 
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aber die Anstrengungen, welche Russland in einer allgemein 
bedrängten Zeit seiner neuen Acquisition wegen zu machen 
hat, nicht zu gross sein müssen, um dem Amur die Stel- 
lung zu geben, die er einnehmen könnte und sollte, — das 
ist die grosse Frage, welche geschickte Staatsökonomen, 
nicht einfache Natur- und Menschenbeobachter, zu beant- 
worten haben. 

Wir bleiben unserer Anschauung der dortigen Zustände 
treu, wenn wir behaupten, dass bis jetzt Nichts als ein 
bildungsfühiger Stoff gewonnen ist und dass es von den 
Meistern allein abhängen wird, wie sie diesen zu formen 
verstehen. Man will mit Sturmeseile Erfolge erzielen oder, 
wenn sie ausbleiben, es dem Westen wenigstens so dar- 
stellen, als ob sie vorhanden, und man vergisst die Grundidee, 
welche wir bei dem Ausgangspunkt unserer Mittheilungen 
über den Amur äusserten, man vergisst, dass jeder Aufschwung 
und jede Bewegung auf dem Kontinent langsam vor sich 
geht und aussergewöhnlicher Erregungsmittel bedarf, Wir 
haben das Wasser, aber die Folge erst kann lehren, ob wir 
auch den Geist haben, der mit und bei dem Wasser sein muss. 


Die Ergebnisse der wissenschaftlichen Mission der @ebrüder H., A. und R. v. Schlag- 
intweit nach Indien und Hoch-Asien, in den Jahren 1854 bis 1858. 


I. Astronomische Positions-Bestimmungen und magnetische Beobachtungen. 


{Mit Karten, «, Tafel 10.) 


So erfreulich es ist, wenn die Resultate wissenschaft- 
licher Reisen in aller Ausführlichkeit und in würdiger 
Ausstattung zur Publikation kommen, so tritt doch oft, 
wenn sie von grossem Umfang waren, die für ihre Ver- 
breitung nothwendig sehr nachtheilige Folge ein, dass das 
Werk zu kosispielig wird, um in den Privatbesitz Vieler 
überzugehen. So finden wir die berühmte „Description de 
l’Egypte” fast nur in grösseren Bibliotheken, eine voll- 
ständige Ausgabe der Werke, in denen Al. v. Humboldt 
die Resultate seiner Forschungen in Amerika niedergelegt 
hat, fehlt oft selbst diesen und in gleicher Weise ist der 
Verbreitung und allseitigen Benutzung auch mancher nene- 
ren geographischen Werke ihre Kostspieligkeit sehr hin- 
derlich gewesen. Man wird nun zwar gern anerkennen, 
dass für das Schlagintweit’'sche Werk, dessen erster Theil 
zu Anfang dieses Jahres erschien '), ein im Verhältnies zu 


") Results of a scientific mission to India and High Asia, under- 
taken between thn years 1854 and 185%, by order of the court of di- 
rectors of tbe Hon. East India Company, by llermann, Adolpbe and 
Robert de Schlägintweit. With an Atlas of panoramas, views and maps. 
VoL IL. 4°, 500 pp. Leipzig, F. A. Brockhaus; Loudoen, Trübner & Co. 
1861. (264 Thaler.) 


‘seiner höchst luxuriösen Ausstattung sehr niedriger Preis 
angesetzt ist, dennoch müssen wir befürchten, dass auch 
bei ihm der Abaatz ein beschränkter bleiben wird, da sich 
der Preis für das Ganze immer noch auf 240 Thaler stellt. 
Um so dringender scheint es uns geboten, auf seinen In- 
halt aufmerksam zu machen und wenigstens die hauptsäch- 
lichsten Bereicherungen, welehe es der geographischen 
Wissenschaft zuführt, in weiteren Kreisen zur Kenntniss 
zu bringen. Mit Genehmigung der Herren Verfasser und 
Verleger haben wir desshalb auf Tafel 10 die kartogra- 
phischen Beilegen des ersten Theiles in gedrängter Form 
wiedergegeben und lassen hier zu ihrer Erläuterung kurz 
die wichtigsten Angaben des Textes folgen. 

Das ganze Werk wird aus neun Quartbänden bestehen, 
von denen acht alle Details der wissenschaftlichen Beob- 
achtungen nebst den allgemeinen Resultaten (astronomische 
und magnetische Beobachtungen; hypsometrische und trigo- 
nometrische Arbeiten; Routen im Himalaya, in Tibet und 
Turkistan; Meteorologie [2 Bände); Geologie; Botanik und 
Zoologie; Ethnographie), der neunte aber allgemeine Schil- 
derungen des Charakters der natürlichen Scenerien der 
verschiedenen bereisten Gegenden in mehr populärer Weise 
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enthalten sollen. Daneben wird gleichzeitig ein Atlas von 
80 Ansichten und Panoramen, 20 bis 30 Karten und Pro- 
filen in Lieferungen ausgegeben, ein wahres Kunstwerk, 
welchem die bisherige geographische Literatur kaum etwas 
Ähnliches an die Seite zu stellen vermag. 

Der erste, der Royal Society in London gewidmete 
Band zerfällt in drei Abtheilungen: allgemeine einleitende 
Berichte, astronomische Positions - Bestimmungen, magne- 
tische Beobachtungen. Die ersteren beginnen mit einer 
Zuschrift an Sir Charles Wood, Staatssekretär für Indien, 
‘worin kurz über Zweck, Verlauf und Resultate der Expe- 
dition berichtet wird. Den ersten Anlass zu der Mission 
gab das Interesse, welches der verstorbene König von 
Preussen an den Schlagintweit'schen Arbeiten über die 
Alpen genommen hatte. Im Febr. 1854 theilten Al. v. Hum- 
boldt und Freiherr v. Bunsen die Absichten des Königs 
dem Direktorenhof der Ost-Indischen Kompagnie offiziell 
mit, bald darauf begab sich Adolph Schlagintweit von Mün- 
chen nach London und durch die energische Unterstützung 
Colonel Sykes’, General Sabine’s und Sir Rod. Murchison’s 
wurden alle Arrangements ohne Verzug beendet. Einer der 
Hauptzwecke der Mission war die Vollendung der magne- 
tischen Aufnahme Indiens, welche im Jahre 1846 von dem 
verstorbenen Captain Elliot im Östlichen Archipel begonnen 
worden war '}, zugleich nahm aber durch das hohe Inter- 
esse für Wissenschaft, welches der damalige Direktorenhof 
der Öst-Indischen Kompagnie an den Tag legte, die Ex- 
pedition einen schr umfassenden Charakter an. Am 20. Sep- 
tember 1854 verliessen die drei Brüder England und lan- 
deten am 26. Oktober in Bombay. Adolph wurde im Au- 
gust 1857 bei Kaschgar ermordet, Hormann und Robert 
v. Schlagintweit betraten den Europäischen Boden zuerst 
wieder am 8. Juni 1857 in Triest. Jeder offizielle Bei- 
stand, sowohl in Indien wie in England, wurde ihnen ge- 
währt, sie waren mit den nöthigen Befehlen an die Civil- 
und Militärbehörden, so wie mit diplomatischen Empfehlun- 
gen an die Regierungen der einheimischen Staaten reichlich 
versehen, die Gouverneure und hüchsten Beamten leisteten 
nach Kräften Beistand, zahlreiche Gelehrte, Offiziere u. s. w. 
unterstützten sie mit Rath und That und theilten ihnen 
willig ihre Erfahrungen und Kenntnisse mit. So konnte 
es nicht fehlen, dass bei der vielseitigen wissenschaftlichen 
Bildung der drei Brüder ihre über ganz Indien, viele Theile 
des Himalaya, Tibet und Turkistan ausgedehnten Reisen, 
deren Gesammtlänge etwa 18.000 Engl. Meilen betrug, be- 
deutende Resultate zu Tage förderten. Die zurückgebrachten 
Sammlungen bestehen in ungeführ 2000 Gesteinsproben 


1) Magnetic Survoy of the Bastert Archipelago, by Capt- Ü. M. Bi- 
liot. Philosophieal Transactions 1851. 
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und Fossilien, 1400 Proben von Erdarten und Nieder- 
schlägen, einem Herbarium besonders aus Tibet von Gnari 
Khorsum bis Hasora und von den Routen durch Ladak 
und Turkistan, zoologischen und ethnographischen Gegen- 
ständen, unter welchen letzteren die 275 Gesichtsmasken 
und 37 Abgüsse von Händen und Füssen der verschiedenen 
Bewohner der bereisten Gebiete den wiehtigsten Theil 
bilden '. Bei Bearbeitung dieses Materials, so wie der 
zahlreichen physikalischen und naturhistorischen Beobach- 
tungen wurden auch die früheren Arbeiten von Buist, 
Cautley, Cunningham, Eastwick, Elliot, Everest, Falconer, 
Gerard, Griffith, Hodgson, Hooker, Latham, Oldham, Prin- 
sep, Thomson, den beiden Strachey, Sykes, Thuillier, 
Waugh, Wilson und Anderen benutzt, so dass das ge- 
sammte Werk eine vollständige Übersicht des in den be- 
treffenden Branchen auf Indiechem Gebiet bisher Gelei- 
steten geben wird). Die Ansichten und Panoramen des 
Atlas sind unter 750 Originalzeichnungen ausgewählt; nach 
den bis jetzt vorliegenden Proben gehören sie zu dem 
Vollkommensten, was bisher im Farbendruck erreicht wor- 
den ist. An Karten wird derselbe, ausser den bis jetzt 
veröffentlichten, detaillirte Aufnahmen von Gletschergruppen 
des Himalaya und der Gebirgsketten des Karakorum und 
Kuen-Luen, eine allgemeine Karte von Hoch-Asien, meteo- 
rologische, botanische und geologische Karten, #0 wie me- 
teorologische, hydrographische und geologische Profile ent- 


halten. 


Der zweite Abschnitt der ersten Abtheilung giebt eine 
chronologische Übersicht der Routen der drei Brüder und 
ihrer Assistenten in tabellarischer Form mit Bemerkungen 
über die Art des Reisens und den allgemeinen Charakter 
des Klima’s auf den einzelnen Routen. Da die Berichte, 
welche die „Geogr. Mittheilungen” über die Schlagintweit'- 
sche Expedition gebracht haben ®), bereits eine vollständige 
Übersicht des Verlaufs derselben gewähren, so gehen wir 
nicht näher auf diesen Abschnitt ein und verweisen nur 
auf die unser früher publicirtes Routenkärtchen vervoll- 
ständigende Karte auf Tafel 10. Die Details der Routen 
sollen später in einer Form veröffentlicht werden, welche 
sich für wissenschaftliche und beschreibende Zwecke besser 
eignet als die chronologische Anordnung. In einem Anhang 
zu dem Itinerar werden die Assistenten, Begleiter, Samm- 
ler, Führer, Dolmetscher und Diener aufgezählt und cha- 
rakterisirt, welche die Reisenden unterstützten und oft die 
korrespondirenden meteorologischen und magnetischen Beob- 


N) Metallische Abgüsse ethnographischer Köpfe aus Indien und 
Hoeh-Asien, Leipzig, 3. A. Barth. (Preis der ganzen Serie 2348 Thlr,) 

7) 8, „Geogr. Mitth.” 1857, 8. 484. 

9 8. „Geogr. Mitth.” 1855, 8. 142; 1856, SS. 104, 272, 376; 
1857, 58. 221, 237, 356. 
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achtungen un festen Stationen übernahmen, zum Theil auch 
selbstständig grössere Nebenrouten einschlugen. Mit Aus- 
nahme Lieut. Adam's, des bestündigen Begleiters H. v. Schlag- 
intweit’s, waren sie alle Eingeborne aus verschiedenen Thei- 
len Indiens und Hoch-Asiens und bisweilen glich das Lager 
einem lebenden etlinographischen Museum. Den Assistenten 
war von der Regierung gestattet worden, ihre Beobachtungen 
in den speziellen Zweigen der physikalischen Geographie 
nach Beendigung der Expedition bis März 1858 fortzu- 
setzen. 

Die Sammlung von Berichten über die letzte Reise 
und den Tod Adolph Schlagintweit’s, welche den dritten 
Abschnitt ausmacht, können wir ebenfalls übergehen, da 
sie schon vor einigen Jahren als Manuskript gedruckt und 
von den „Geogr. Mittheilungen” (1859, S. 351) erwähnt 
wurden. 

Den Beschluss der ersten Abtheilung macht eine kurze 
Abhandlung über die in dem Werk angewendete Methode 
der Umschreibung Indischer Namen. 

Diesen einleitenden Abschnitten folgen nun die beiden 
ersten wissenschaftlichen Abtheilungen mit den astrono- 
mischen und magnetischen Beobachtungen. Die Breiten- 
bestimmangen wurden fast ohne Ausnahme mit Theodoliten 
gemacht, deren sie fünf bei sich hatten, und zwar wurden 
meist Sonnenhöhen gemessen. Die Taschensextanten ge- 
brauchten sie nur zu kleineren topographischen Operationen. 
Die Länge bestimmten sie fast immer mittelst der Chrono- 


meter und gaben diesen Bestimmungen selbst in den Fällen k 


den Vorzug, wo die Länge auch auf astronomischem Weg 
ermittelt wurde. Jedes der fünf Chronometer wurde in 
einem mit Baumwolle gefüllten Beutel von einem Kuli 
getragen. Das beste, mit dem der grössere Theil der Längen- 
bestimmungen gemacht wurde, hatte früher auf einer der 
arktischen Expeditionen gedient. Die durch die trigono- 
metrische Aufnahme Indiens bestimmten Punkte wurden 
als definitive Resultate angenommen; in allen vermessenen 
Theilen Indiens beschränkten sich daher die Operationen auf 
die Ermittelung der magnetischen Elemente. Im Himalaya, 
in Tibet und Turkistan aber wurden die geographischen 
Ortsbestimmungen von eben so grosser Wichtigkeit wie die 
magnetischen Beobachtungen. Die letzteren eratreckten eich 
auf die Deklination, die Inklination, die horizontale und 
die totale Intensität. Sie wurden nicht auf eine bestimmte 
Zeit redueirt, da die jährlichen Veränderungen der Dekli- 
nation in Indien sehr gering sind und nach Capt. F. J. Evang’ 
„Chart of the curves of equal magnetic variations” für das 
Jahr 1858 an der Westküste nur +0,6° betragen, aber sie 
beziehen sich nahezu auf den Januar 1856, eine Periode, 
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die von der Mehrzahl der ausgeführten Beobachtungen sich 
nicht weit entfernt. 

Es wurden im Ganzen während der Expedition 23 voll- 
ständige Positions-Bestimmungen ausgeführt, davon 1 in 
Assam, 1 in Ost-Bengalen, 2 im Panjab, 1 in Sindh, 2 im 
Südabhang des Himalaya, 15 in Tibet und 1 in Turkistan; 
ausserdem 18 Breitenbestimmungen, wovon 1 im Panjab, 
1 in Orissa, 1 in Bhutan, 6 im nordwestlichen Himalaya, 
8 in Tibet, 1 in Turkistan; und 2 Längenbestimmungen, 
1 in Tibet und I im Karakorum. Von diesen 43 Punkten 
fallen demnach 24 auf Tibet und 2 auf Turkistan, also auf 
Landstriche, in denen zuverlässige Ortsbestimmungen be- 
sonders Noth thaten. 

Bedeutend grösser ist die Zahl der magnetischen Sta- 
tionen. Alles in Allem waren bisher an 153 Punkten 
Indiens magnetische Beobachtungen angestellt worden 
(Capt. Elliot im Indischen Archipel 1845—49; die Dekli- 
nationsbestimmungen der Indischen Marine an den Küsten 
Indiens 1834—49; De Blosseville längs der Ostküste 1833; 
Hodgson in Central-Indien und Hindostan 1813 — 28; 
Lieut. Boilenu in Rajvara 1835; Taylor und Caldeoott 
längs der Küsten von Süd-Indien 1837—39; Cunningham 
in Kaschmir und Ladak 1847; ältere Deklinationsbestim- 
mungen an den Küsten durch Kauffahrer seit 1609), fast 
alle jedoch bezogen sich auf die Küsten, im Inneren waren 
our 30 Punkte bestimmt und ausserdem war grösstentheils 
nur die Deklination ermittelt worden. Hierzu kommen 
nun durch die Schlagintweit’schen Arbeiten 78 neue 
Punkte, die mit wenigen Ausnahmen im Inneren gelegen 
sind und sich auf manche Theile der Halbinsel, so wie 
des Himalaya und Hoch-Asiens erstrecken, für die bis 
dahin magnetische Beobachtungen gänzlich fehlten, denn 
es fallen davon 5 auf Assam und die Khassia Hills, 4 auf 
das Ganges- und Brahmaputra-Delta, 9 auf das Thal des 
Ganges und seiner Nebenflüsse, 12 auf den Tanjeb, Sindh 
und Kach, 12 auf Central- und Süd-Indien, 21 auf den 
Himalaya, 12 auf Tibet, 1 auf den Karakorum-Pass, und 
2 auf Turkistan. 

Mit Übergehung der ausführlichen Auseinandersetzungen . 
über die Methoden der Beobachtung und Berechnung und 
des für jede Station gegebenen Details der Beobachtungen 
reprodueiren wir hier die resumirende Tabelle in dem 
Schlusskapitel des ersten Bandes, setzen jedoch die Quelle 
für die Positionsanguben in Parenthese den Namen der 
Stationen bei '). 


!) * bedeutet Trigonametrische Vermessung Indiens; H. 8, A.S., 
R. 8. bedeuten Hormann, Adolph, Robert v. Schlagintweit; A, ist das 
Zeichen für einen Lagerplatz, der nicht zugleich eine Ortschaft ist. 
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8 Geugrapbische Coordimaten. > z "  Mazasıl srhe Klemants, 
tation, Barze Gr 18 |Duklination Merimont. Fuklimation Vertikale | Totale 
Er EP NE u SSBFHECEN. u u Breiis. | von Eee, Habe | Er Br Totandint. "atedl 7 Inlenalıhı. Intensität, 
A. Indien. | | H 
. . 4 . | Engl, Engl. Engl. 

1. Gruppe: Assam und Khassia Hüls. Engl. P.| . Kintiehten. ‚__/Winbeiten. Einheiten, 
Dibrugarh in Ober-Assam, Militärstation am Brabmaputra . .RTTBL AT BAPETT 36” 395 | 0%4B.4 - 7,733 38°30,85 6,150 9,83% 
Tezpur in Assam. (H. 8.) (*26° 36' 45° N. Br.) . . . . 126 34 35 2 46 45 | 239 | 0 225, 7.758 37 18.98) 5.8908 | 9,746 
Udelguri in Assam, wichtiger Handelsplatz. (H. 8.) P N 26 45 40 91 56 30 352 | 2 36.3 |; 7.740 36 27,65, 5,719 9.624 
Gohatti in Assam. (H. 5.) (*26° 11° 15" N. Br, 91° 4’ OL) 26 550’ 91434 134 | 2 01‘ 7.784 %5 19.15) 5,518 9.541 
Cherra Punji in den Khassia Hills. (H, 8.) (*26° 16° 35° N. Br.) 25 14 15 "1 40 30 disk | 2 204, 7.869 33 3727 5.251 9.449 


3. Gruppe: Delia dea Ganges und Brakmaputra, | | 
Surajganj, nördlich von Dhaka, am Konai. (Position nach Tussin’s | 


Map of Central Bengal.) . ı 24 22 50 |, 89 43 20 33 3,50 
, Dhuka in Ost-Beugalen. (Mr. Brennand 1855.) (23° 48' 10" N. Br.) ' 23 42 48,5 90 20 18 | 221.2 sı 123 
Kulna in Ost-Bengalen im Distrikt Jassor. ii 8.) i 22 a555 893655 2 30.4 29 19.85 
Caleutts. (Übservatorium) . . 22 33 1 , 88 20 34 18 2251 9028 28 14,84 4,315 | 9,113 
3. Gruppe: Thal des denen und seiner Neben, | 
Hampur Boles in Ost- "Bengalen } „1924 21 46 "68 84 20 54 | 6.703 32 0,77 41% | 7.904 
Kissenganj oder Rariadangi in West- -Bengalen. (Position nach Fits- | il 
putrick's und Pemberton's Revenue aa A . . . ww 6oO Br 140 | 2202. 6.090 35 11.95, 4.719 8,187 
Patoa in West-Bengalen + . . . “ . . 026 37 12 *%55 732 1707 1580. 7,678 33 32,90, 5.004 9.215 
Sigduli in West-Bengalen . . “ . a - - . 2 dh a "Bd da Rh 260 35 4u.10 
Benares = j a s B . 126 18 26 1982 59 457 325 1 30.3 7.822 32 41,25 5.020 9.294 
Laklmän in Audh, {Major w ileox.) i F a „ P . 126 1 10 | 80 55 38 20 | 2374, 8,176 35 18.55. 5,780 | 10,019 
Aligarh. (Charles Tann + . . . . “ . . 3 W173 35665 Too! 1 378 36 58,00 
Ag - + . . . . . . . . 27 1026 "TR 130, 657) 120,0 
Mirsth . . . . 29 OAL "77 41 48 855 | 1 dt 
4. Uruppe: Panjah, Sindh und Koch, | 
Ambala in Sarbind, Panjab . . . , «980 21 25 1976 48 49 | 1026 | 3 26,2 40 48.40 
Lahor . . Bıda 5b "Ta 14 37 saw ı2 23 7175 43 1744 6,758 | 9,856 
Raulpindi. (8.) («33° TO 10° N. Br., 73° Y Fi Östl. 1). . 53 36 30 | 725949, 1671,33 55. 6,880 45 56.71, 7,115 ı 9,904 
Peshäur. {A. 8.) (Das Fort *34° 4’ 44° N. Br) . . . !#4 310 *7ı 383 10 1250 | 2 27.9 | 7505 46 26.75. 7,889 10,889 
Shahpur, Panjab. {R. 8) . , 133214 0 | 7232 30° 680 3 1197 
Ders Ismael Khan (A, $., die Länge ist "den Karten entnommen.) a sı 39 35 | 7056 30. 478 | 0 582, T648 44 2347 7489 10.703 
Multan e 8.) re approximativ 30° 10° 40° ko Br., 71° 80° N 
Üstl, L.) . . “30 1010 , 71 3434, dEU , 054.2 
Shikarpar in Sind. {R, 8) . . 275510 6351 60 8.000 56 2,0. 5,820 , 9.808 
Serun in Sindh. (Position nach der Karrachi Collectorate Map 1851) 26 26 0,67 56 40 140 , 0 35,0 
Karrachi, {R. 8., die Länge nach Lieut. Grieve's Karte der Küste | A | 
von Sindh und Kach, 1848—1850.) . 2414130 07 051, 0 6,0 | 
Bbuj in Kach. (Position nach Angabe des Quarter Master Generale | | | 
Ofüce in Bombay.) . 2317 0/6940 6, 283 | 0. 12.0 , 8.012 , 28 25,0, 4,335 , 9.109 
Rajkot in Kattivar. (Position "nach Angabe des Quarter Master Ge- N 
neral's Offiee in Bombay.) . el | TIL TO: 3885| 0133 | 
5. ERBEN: Central- und Süd. Indien | | 
Sagor in Mala . . = r .. 28 50 9 978 43 26, 1880 || 29 59.84 
Jabipur in Malva . F . n . . 25 089 "79 5618 1450 | 1105; Bi 25 BLAiS TIL | 9,868 
Nagri, Dorf in Orissa, südöstlich von Nagpur . .. 20 25 25 978 52 50° 80 || 8.638 22 49.09 3,634 | 9.367 
Rajamandri in Orissa, (A. $., die al nach Wrld's Karte) . IT1W30 |BsI1a0H5 | 3511248 5817 16 2353, 2.500 . 9.197 
Madrus. (Übserratorium.) : . 13 & 11 , 80 13 56 2105953: 8028 7 52.34 Lil | 8100 
Bombay. eisen - . . . . . . » 11853 30 ; 7240 5 3, 0191| 8008 |108 66 2.775 ı 8.475 
Funa . . . . . . + . . . "18 30 28 875 52 8 | 1818 | 19 2,25 
Mababaleahrar . ne MT 55 25 (973 38 42 | A006 || 16 25,50 
Kalaighi im Distrikt Belgaum a a Ye een IRRE j"75 29 65 | 1720 | 0 30,0 14 27.26 
Bellari in Maissur . ’ “ . . . . . Mb 85T 7 53 1 OLD | 8 I ARER, 1.838 | 8.834 
Utskamand in den Nilgirie n x ö 5 ; r ‘ . #12 23 40 #76 43 10 | 7278 , 057.0 8886 4 2708 0,6 8, 
Utstur im Karnatik . . . . . 11 440 |Hi8 51 a0 4 2BU 2 50.08 
Galle, Ceylon. (Die Inklination südlich.) f ; . . .,.6 8230 0 10 45 041.0. 8003 7 40,0 1077 | 8.076 


B. Hoch-Asien, | ! ' 
a. Himalaya, 
6. Gruppe: Bhutan bis Nepal. 
Narigun, Dorf am Riju in Bhutan. (H. &., die un durch Winkel- 


messung mit Udelguri bestimmt.) . . EL ug 5 Be Te Be ) Bu ee a er ER] T286 37 811 5.502 ı D.t1d 
Darjiling in Sikkim . #27 8 0 |*88 15 16 | 7168 | 2 48,0 | 6,548 56 32.97 4.854 | 8152 
Kangit-Brücke in Sikkim. (H. 8., Bestimmung der Position ‘dureh | | | 
Winkelmessungen.) 220.987 450 | 88 10 15 | 3130 | 6,632 
Tonglo in Sikkim, sädlichster Gipfel des Singhalila P 3 . mer 150 |*B8 3 55 10080 | 2 30,5 | 6.872 36 25,04 5,068 | 8.539 
Falut in Sikkim, Bergkuppe des — + + . . . mT 620 987 59 0 12042) 2 24.3 | 6,645 36 54.06 4.995 | 8.316 
Kathmandu in Nepal (H. 8.) . . . eT4a2 5 | 85 12 9) 4350 | 2 35,8 | 6,992 37 Ba.24ı 5.326 ı 8.734 
| 1 


7. Gruppe: Koma ud Garheal. ) 
Nainital in Kamaon. (Capt,. Venrenen.) . “ . + . . 29 23 34 | 79 30.55 | 6409 , 2 28.2 | 7.707 38 38,71: 0.144 9,856 
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8 | Geographische Coerdinsten. i Magnetlorhe Klemente, 
tstion. = Ust, La Deklination | Hori, on VW | Tei 
_ FIRE kei Fe Muse. eigen wo Intensität. —— : en Iunteunieen, 
Engl. u Engl. Engh 
|. Eagl. Fi . Einbrilen. R Einheiten, Einhslten, 
Milum in Johar. (A. 8.) e „1 80°34' 35° | 79°54'49", 11640. 2°40.3 | 7.972 40°B1.91 6.815 10.489 
Mana in Garhral, höchstes Dorf im Vishnuganga-Thal. (a. 8., die } ! | ! 
Länge nach dem ltinerar annähernd festgestellt; im Indian Atlas ' | 
[Nr. 66] ist sie 79° 28° 55”). 30 47 0 | 78 20 50 | 10670: 2 44,9 | 7,894 41 25.24 6.965 | 10,528 
Mana-Pass. (A. 8., die Länge von Mana abgeleitet; nach dem indian \ | | | 
Atlas ist sie 79° 23’ 25".) . = . !sı 5 0,7915 20 | 18882 | 
Ussilla in Garhral, im Thal des Tons, {Indian Atlas.) ; P . !31 T40 | TB 18 10 | 8940 8.116 42 193,94 7,366 10,960 
Massuri in Garhral “ . . . . 930 28 80 977 59 58 7549 8.125 41 15.12 7.127 '10.807 
8. Gruppe: Simla bir Hosere. N | | 
Vangtu-Brücke in Simla. (Nach dem Itinerar von Kampur aus bestimmt.)! 3 197 0,754 0 4210| | 43 22,80 
Rampur in Simta, (ll. S., die Länge geschätzt nach der Entfernung | 
von Simla.} . 's1ı31 0.7370 3215 ‚42 46.43 
Simla, Magnetisches Observatorium. Generat 3 Boilenn. (Kirche 31° | N | 
6 13" N. Br, 77° 9 14" Ö.L) . . . 31 6 6 177 7365| 7091 2555 | 7,158 42 30.0 | 6,559 9.709 
Sultaupur in Kulm. j P r . #31 57 50 77 550) 383013 26| 43 52.19) ı 
Kardong in Lahol, Bördlichste Missionsstation. ä "32 33 50 #17 0385, 10233, 23.3 | 7.821 44 28.44 7.679 ' 10.960 


Sripagger, Hauptstadt von Kaschmir. (A, w. RB. 8; die Länge von | ! 
der *Länge der Lanka-Insel im Grossen Vuler-See abgeleitet.) . 34 436 | T4 dB 30 | 5148 2 59,9 | 6.814 46 58.20 7.300 | 9.986 
Darver in Kaschmir, im Gures-Thal. {Durch das Itinerar von Sri- N i I 1 | | 
nngger aus bestimmt.) s34 5 | T4a6 0| 7718| | AT 41.65. 
Mozaferabad in Kaschmir, (R. 8,; "die Länge durch Itierar von | ı | | 
Srinagger aus bestimmt, Breite nach Cunniogham 34° 21’ 46”.) 31 22 25 73 31 10 2220 3 23.9 | 6.660 |47 20.00! 7.226 9,827 
Marri, Sanatarinm 32 Engl. M. nördl. von Raulpindi. (H. u. A.5.) | 3351 0 *T3 22 40 | 7260, 3 2Li1 | B.BRB 46 2.54 6,935 | 9.0853 


b. Tibet. j 

9. Gruppe: Gnari Khörsum '). | | 

Laptel, 4 am Südfuss des Passes „Baleh Dhura”. (A. 8.; die | j | 
länge aus Peilungen nach den Bergen westlich von Milum ab- f 
geleitet.) + . = - 30 46 20 ı 7952 0 1480 
Giungel, / an der Konfluenz des "Giungul und Satlej. (A. 8.) . /81 14 0.79 44 40 | 1342 
Gunshankar,, eivor der höchsten Gipfel in der Bergketto zwischen | | 
Indus und Satlej. (A. 8.: die Lünge nach dem ltinerar geschätzt.) | 31 2380 | Wıi18 © 19980) | | 
Chaks La-Pass, (A. S.; die Länge nach dem Itinerer geschätzt.) . 312355 | 80 11 0 | 17730 
30 
79 
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Gartok. (A. 8.; die Breite nach dem liinerer geschätzt.) F j | 15090 
Dira, ;ı im Thal von Mangmang. (A. w ; A p z P 32 40 | 13800 
Ibi Gamin-Gletscher, unteres Ende. (A. 8.; die Länge aus Winkel- i 
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pr 
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messungen abgeleitet.) . . 30 56 10 | 79 19 30 | 16910 
Puliog, Dorf. (A, 8.; die Länge nach dem Itinerar geschätzt.) ı 31 15 30 | 79 15 40 | 14207 | | 
Nelong-Pass, an der Grenze von Garhval. (A. 5.; die Länge nach | | | | N 

dem Itinerar geschätzt.) . . R . . ,9 730179 040 re | | | 

10. Gruppe: I ni | 

Mud in Spiti. (H. 8.) Bi . ,31 5585 ‚78 120) iu 3435 '44 17.88 
Tsomeriri, Salzsoe in Spiti, nahe am südlichen Ende. (H. s) . 1382 45 25 | 78 16 36 15130 3 99 45 20,30 
Takung, A am grossen Salssee Taomognalari im Distrikt Pangkong. | i 

(H. 8.; Länge nach Distanzen von Teomoriri aus geschätzt.) ı 33 38 50 | 78 38 830 rn 3 218 | 6.356 46 34.05 7,242 9,972 
Lachs Lung-Pass in Spiti, zwischen Lahol und Ladak. (R. 8.) . 33 350 | 77 35 36 : 16750. 
Leh 3). (H. u. R. S.; nach Cunningham 34° 9° 7" N. Br., 77° 59° | | | 

3" Ö. L., nuch Moorcroft 34° 9 21" N. Br). > a . 834 821 | TT 14 96 118827 3 286 | 6.918 46 52.64 7,381 10.113 
Padum, Dorf in Teangkar (nach dem Itinerar — . s 83 28 0 : 76 54 15 | 11590) 8 40,8 | 45 51.97 
Dah, Dorf am Indus. (A. $.) . 12375 0 
Sasser-Pass in Nubra, zwischen Ladak 2. Yarkand. (H. u R. sy. 35 5 0,77 27 36 | 17753 8 31.9 48 17.68 
Kargil, Dorf in der Tibetan. Provinz Dras {nach dem ltinerar bost.) 34350 0'76 4 2 8848 3 10,1 ı 6.830 47 67.15 7,574 10.197 
Dras, Dorf in der gleichnamigen Provinz (nach dem Itinerar best.) 34230:754 5 ELF | 6.922 46 51.45 7,386 10.122 

11. Gruppe: Balti und Hasora. | | 

Husbe, Dorf in Balti. {A. S.) ; 35 33 30 | 76 36 20 ; 10440 | 
Chorkonda-Glotscher in Balti. (A. 8,; die Länge nach der Entfer- N 

nung geschätzt.) , F 35 3320 1556 0 13790 2 53.4 | 48 48.25 
Shiuchakbi Biange, / am Mustak-Gletscher in Balti. (A. 8) . 36 36 35 76 080 13553 | | 
Tso Ka, Öletseherseo am Mustak-Gletscher, (Position geschätzt) „. | 3558 0,76 3 0. 15784 49 18.92 

{1 


Chetron, Dorf am Shigar-Fluss in Balti. (A. 8.) . S A . 35 44 85 75 25 a0 | 060 
Shigar, Dorf am Shigar Lungba-Fluss im Balti. (A. 8.; die Länge 


Askoli, höchstes Dorf im oberen Brahnldo-Thal in Balti. (A. 8.) . | 35 41 20 | 75 56 so . 
nach dem Itinerar bestimmt.) . . . " . . | 


36 28 35 | 7545 30 | 7837 


') Die magnetischen Beobachtungen in Geari Khorsum sind nicht aufgeführt, weil sie sich bei der Berechnung als ungenau oder ungenügend 
erwiesen, was den Schwierigkeiten der Reise zuzuschreiben ist, da man hier zum ersten Mal verkleidet und heimlich reisen musste, 
?) In Leh beobachtete der Assistent Harkisben am 6. August 1856 eine entschiodene vertikale Oseillation der Magnete, die fast 14 Stunden an- 
er Von solcher konstanter vertikaler Bewegung sind bis jetzt nur drei ähnliche Beispiele bekannt, und zwar von Tasmania (s. Kosmos, Bd, IV, 
128), 
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z — Teeanse a ua Geographische Coordinsten. | __ Magnetienhe Klemente- j 
Station ri | Get. Bange | an, |Heklnatiem Hurisont, Iuklinstio | Vertikale | Tuiake 
e a Wer en ae _ een | ma Gran. Bel | Tutemeität,) würd. | Intensität. |Intenahät 
| 1 Engl Engl. Engl. 
! Rugl F. ß Einbeiten. B Eirbeiten. Binheiten, 
Skurdo, Hauptstadt ron Balti, (A, 8) . x a “ - | Bar20r 18”, Than 0" 7250 | 4® 51, 7.274 4872052 8.17% 10,948 
Tasbing, Dorf in Hasora. (A. 8.) . . . . j . 35 15 40 | 74 40 40 9691 | 4 17.7 71.138 48 23,82 8,039 | 10,751 
e. Karakorum und Kuenluen. | | | | 
12, Gruppe: Turkistan. | | | | | | ! 
Karakorum-Pass. (H. u, R. 8.; die Breite nach dem Itinerar vom | | ) | | | 
Sasser-Pass an bestimmt.) . a6 46 55 | 77 30 21 18341 | 3 386 | 7.140 49 15.75| 8.280 10.933 
Kiuk-Kiot, See. (H. $.; die Länge nach dem Itinerar betimmt.) . 3540 0 7756 0 15400 | 
Saget, Haltplatz für Karawanen. (Ru. H.8) . . 3 108 | TE 5 ai! 50 12.95 
Ballu, A am nördlichen Fuss des Karakorum-Passes }) . 35 49 ı Is 16884 | 
Chilgane, A östlich vom Weg nach Yarkand 35 58 1735 10416 | | 
Kissilkorum, / an der Wasserscheide zwischen dem Yarkand- und | | ! 
Karakash-Fluss . . . . . . „35 57 ‚1750 17762 | 
Aksae Chin, Seebett im Karakaslı- Thal . = 35 52 | 77 51 16620 \ | 
A unter dem Kiuk-Kiol im Karakashı-Thal 35 49 a7 51 18820 || j 
Kafır Ders, /, im Karakash-Thll. . . 35 50 | 78 12 14420 || 
Bashımalgun, losel im Karakash-Flus . j 35 50 ’8 17 14214 | 
N unterhalb dieser Insel im Karakash-Thbal . 35 51 78 22 "14000 | | 
Sikander Mokam, altes Port im Karakash-Thal . . 36 3 Ta 29 13864 | 
A im Karakasb-Thal . FE En SE | 78 14 136183 | 
Samgal, A wo der Weg nach Elchi abgeht . f . ..36 8 cs 5 13212 | | 
Gulbagashen, /% bei Nephrit-Brüchen 2.9 77 46 12202 | i 
Elchi Daran-Pass, vom Karakaslı-Thal über den Kueninen nach Elehi 36 13 78 7 17379 | 
Bushis, am oberen Elchi-Fluss, obore Örenze des Getreidebauns 36 26 re ı9 | 9310 


Die Correktionen der bisherigen Karten, welche durch 
die Schlagintweit'schen Positions- Bestimmungen bedingt 
werden, eind schr bedeutend. Nach den drei Längen- 
bestimmungen in Gnari Khorsum (Giungul, Gartok und 
Dira} liegt der östliche Theil dieser Proviuz um 10’, der 
westliche um 8’ westlicher, als man früher annahm. In 
Spiti und Ladak, wo je drei (Mud, Salzsee Tsomoriri, Lacha 
Lung-Pass; Leh, Dah, Sasser-Pass), und in Balti, wo sechs 
Punkte (Husbe, Shinchakbi Bianga, Askoli, Chutron, Skardo 
und Tasbing) ihrer Länge nach bestimmt wurden, ist die 
Verschiebung nach Westen noch bedeutender; der ganze 
nördliche Theil von West-Tibet kommt hiernach um 22' 
bis-25’, der südwestliche Raud durchschnittlich um 18’ 
bis 12’ westlicher zu liegen, als auf den bisherigen Karten. 
Hiermit stimmt auch, dass, als sich die grosse Indische 
Vermessung vor einigen Jahren auf Kaschmir ausdehnte, 
die Lage des Walar-See's um 22,5° westlicher gefunden 
wurde, als man bis dahin angenommen hatte, Die Breiten 
wurden früher in Spiti und Ladak etwas zu hoch, in Balti 
aber um mehr als 10’ zu niedrig angegeben, selbst für 
die Hauptplätze, wie Skardo und Shigar. Der Sasser-Pass 
in Nubra kommt ebenfalls um etwa 7° nördlicher zu lie- 
gen als x. B. auf Dr. Thomson’s Karte, der Karakorum- 
Pass, dessen Breite jedoch nicht selbstständig bestimmt, 
sondern aus dem Itinerar vom Sasser-Pass aus berechnet 


1} Von hier an weiter närdlich nach Khotan hinein kannten keine 
Beobachtungen angestellt werden, da sich die Reisenden (H. u. R. 8.) 
verkleidet dahin wagten und sich durch den Gebrauch ron Instrumenten 
verrathen haben würden. Sie bestimmten daher ihre Lagerplätze nur 
aus Peilungen. 

Petermann’s Geogr, Mittheilungen. 1861, Heft VII. 





wurde, um etwa 11” nördlicher und um ziemlich eben so 
viel westlicher. 

Jenseit des Karakorum, dessen Kamm vor den Brüdern 
Schlagintweit kein Europäer überschritten hatte, und im 
Kuenluen, der bis dahin weder von Süden noch von Norden 
her, selbst nicht von Marco Polo erreicht worden war, 
werden die Differenzen ungleich beträchtlicher. Die Lüngen- 
bestimmung von Suget und die hierauf gestützten Itinerare 
lassen diese ganze Region bis nach Yurkand und Kasbgar 
hin auf den Karten um etwa 2° zu weit nach Osten ver- 
legt erscheinen. 8o würde die Lage von Elchi, Yarkand 
und Kashgar nach den Schlagintweit’schen Ermittelungen 
etwa folgende sein: 


NieiL Be Östl. I. 7. Or, 
Elchi (Khotan) 26° 30' 78° 20% 
Position der Jesuiten” 37 80 36 
Yarkand ss 10 74 
Position der Jeruiten. 28 19 6 18 
Nach Waugh’s Map of the Panjab 1854 38 20 76 
Kashgar . 39 15 1 
Position der Jeruiten. 39 25 ss 55 


Deutlicher als in diesen Zahlen spricht sich die, be- 
deutende Verschiebung Turkistans nach Westen, welche 
durch die aufgeführten Werthe veranlasst wird, in der 
Karte aus, sobald man irgend eine frühere Karte mit ihr 
vergleicht; sie ist #0 bedeutend, 
dieser Schlagintweit'schen Angaben mit den für die an- 
stossenden Gebiete vorhandenen Karten und Positionen 
geradezu unmöglich ist. Daher finden wir auch auf der 
Schlagintweit'schen Karte (s. Tafel 10) den Sirikul, aus 
welchem der Oxus entspringt, nicht nach Lieutenant Wood's 
Längenbestimmung (73° 34’ Östl. v. Gr.) niedergelegt, 

35 


dass eine Vereinigung 
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sondern etwa 2° westlicher, und das Westende des Issikul 
um mehr als 2° westlicher als nach Golubew’s Beobach- 
tungen von 1859 (s. „Geogr. Mittheilungen” 1861, Heft V, 
8. 198), 

Solche beträchtliche Differenzen ohne genügende Auf- 
klärung sind natürlich für den Kartenzeichner schr unan- 
genehm und es ist daher sehr wünschenswerth, dass der 
dritte Band des Schlagintweit'schen Werkes, welches die 
Details über die Routen in Tibet und Turkistan enthalten 
soll, nicht lange auf sich warten lüsst, Dass die Positionen 
der Jesuiten-Missionäre in der Dzungarei und in Turkistan 
um ein Bedeutendes zu östlich waren, ergiebt sich aus 
neneren Beobachtungen unzweifelhaft, um welchen Betrag 
sie aber für die einzelnen Landschaften corrigirt werden 
missen, lässt sich noch keineswegs feststellen. Eine ein- 
gehende Untersuchung dieses Gegenstandes würde jetzt 
durchaus nicht an der Zeit sein, denn abgesehen davon, 
dass die neuerdings erfolgte Eröffnung Kashgars für den 
Russischen Handel voraussichtlich bald eine Positions- 
Bestimmung dieses Ortes von Russischer Seite nach sich 
ziehen wird, stehen jetzt zwei umfassende Arbeiten über 
das betreffende Gebiet in Aussicht, die Schlagintweit’sche 
im dritten Bande des Werkes und eine andere vom Stabs- 
kapitän J. Venukoff, die in den „M&moiren der Russischen 
Geographischen Gesellschaft” erscheinen soll. 

Herr Venukoff hatte (Ende März d. J.) die Güte, uns 
eine schematische Skizze des Bolor und der angrenzenden 
Theile Inner-Asiens, gleichsam das Endresultat seiner Unter- 
suchungen, zu schicken. Sie findet sich auf Tafel 10 
neben der Schlagintweit'schen Karte, in gleichem Maassstabe 
mit dieser, so dass eine unmittelbare Vergleichung der 
beiden, wie man sieht, schr von einander abweichenden 
Darstellungen möglich wird. „Die Karte”, achrieb uns der 
Verfasser, „beruht anf folgenden Autoritäten: Zimmer- 
mann’s Karte von Inner-Asien; Klaproth’s Karte von 
Central- Asien; Chanykoff’s Karte des Chanats Buchara; 
Arrowsmith’s Karte zu Burner’ Reise nach Buchara; Strat- 
chey’s Karte von Kaschmir, Ladak u. s. w. im Journal der 
Londoner Geogr. Gesellschaft; ferner eine Reise von Kasch- 
mir durch Hoch-Asien nach Kaschgar, Bolor, Badakschan, 
Wochan, Kokan, Turkistan u. s. w. von einem unbekannten 
Autor Georg Ludwig von ... . und mit der Jahreszahl 1806, 
die sich als Manuskript im Russischen Kriegsdepöt vor- 
fand; endlich eine Route von Taschburik nach dem grossen 
Lager der Buruten am Karatau, durch Kaschgar, Yarkand, 
Ngari-Sinde, Doirimm, Badakschan, Kokan u. 5. w. — ein 
Chinesisches topographisches Itinerar, übersetzt von Klap- 
roth 1821. Die beiden letzten Materialien blieben den 
Geographen bis jetzt unbekannt.” 

In der Sitzung der Petersburger Geogr. Gesellschaft 
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vom 27. März d. J. hielt Kapitän Venukoff einen Vortrag 
über seine Arbeit und der Sitzungsbericht . giebt darüber 
folgende Andeutungen; Nachdem der Redner daran erin- 
nert hatte, dass der Westabhang des Bolor so zu sagen 
vollständig unbekannt ist und dass Humboldt, Ritter und 
Zimmermann seine Umrisse nicht bestimmen konnten, ging 
er fast das ganze, auf jene Gebirgskette bezügliche Kapitel 
in Humboldt’s „Asie sentrale” durch, um Alles aufzuzählen, 
was von diesem ungeheueren Gebirgsplateau bekannt war. 
Sodann theilte er der Versammlung die Entdeckung der 
beiden (oben genannten) Dokumente in den Archiven des 
Kriegsdepöts mit und führte aus dem ersteren Manuskript 


"ausführliche Stellen an, welche geeignet sind, uns in defi- 


nitiver Weise über die Lage der Alpensee’n Karskul, Dza- 
rikkul und Riangkul, wie über die Flüsse Bolor, Duwan 
und Scharud (Quelliluss des Amu-Daris) und über die Ge- 
birge von Pamir aufzuklären. Nachdem er so ein nenes 
Licht über die Quellen des Oxus verbreitet hatte, machte 
Herr Venukoff darauf aufmerksam, dass jenes Land bei 
seiner Lage und der Zusammensetzung seiner Bevölkerung 
bestimmt scheine, für immer eine untergeordnete Rolle in 
der Geschichte zu spielen, und ging am Schluss detaillirter 
auf einige zweifelhafte Punkte in der Geographie des Bolor- 
Systems ein. 

Näheres ist uns über. die Venukoffsche Arbeit noch 
nicht bekannt, sie wird aber ohne Zweifel werthvolle 
Nachrichten über jenes interesmnte, den Thian-schan mit 
dem Hindu-kush verbindende meridionale Gebirgssystem 
Inner-Asiens bringen, welches uns durch die Schlagintweit’- 
schen Forschungen wiederum nahe gerückt ist. Auch die 
Schlagintweit’sche Darstellung der Gebirgszüge Hoch-Asiens 
entbehrt bis jetzt noch der ausführlicheren Begründung und 
in Erwartung des dritten Bandes ihres Werkes verweisen 
wir vorläufig auf das früher darüber Gesagte (s. „Geogr. 
Mittheilungen” 1859, 8. 352). 

Die zahlreichen magnetischen Beobachtungen der Brüder 
Schlagintweit, zusammen mit den von Anderen angestellten 
und in dem Werk vollständig aufgeführten, ermöglichten 
die detaillirte Zeichnung der Isogonen von 10' zu 10', 
der Isoklinen von Grad zu Grad und der Isodynamen von 
0,25 zu 0,25 Einheiten, die sich auf Tafel 10 in kleinerem 
Maassstabe wiedergegeben findet. Da die vertikale Inten- 
sität in Indien sich sehr analog den isodynamischen Linien 
verändert, s0 ist für jenes Element keine bosondere Karte 
für nöthig erachtet worden, dagegen sind einige Linien 
gleicher horizontaler Intensität auf einem Nebenkärtchen 
ausgezogen, wie auch mehrere andere Nebenkärtchen den 
Verlauf der magnetischen Linien in früheren Jahrhunderten 
darstellen. 

Als ganz besonders benchtenswerth erscheint auf der 
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Karte der Isodynamen die Krümmung dieser Linien, wo 
sie über Indien selbst fortziehen, und die Existenz eines 
Raumes von zu geringer Intensität längs des Himalaya, 
zwei lokale Modifikationen des Erdmagnetismus, wie sie 
bisher noch nie zur Beobachtung kamen. In den Schluss- 
bemerkungen zu der magnetischen Abtheilung des 1. Bandes 
heisst es darüber: „Von dem Arabischen Meere bis zum 
Indischen Archipel haben die Linien gleicher totaler Inten- 
sität einen mittleren östlichen Lauf mit geringer Abwei- 
chung nach Süden; wo sie aber über das Innere der In- 
dischen Halbinsel hinziehen, zeigen sie zwei stark aus- 
geprägte Modifikationen, Die erste Modifikation ist die 
Existenz einer Region in Central-Indien von grosser rela- 
tiver Zunahme, welche unter anderen Stationen Jablepur, 
Nagri und Bellari bis nach Utakamand einschliesst. Selbst 
wenn wir bei der Construktioo der allgemeinen isody- 
namischen Linien diese Orte nicht direkt einschliessen, 
indem wir sie als ausnahmsweise anomal betrachten, zeigen 
dennoch diese Linien eine sehr deutliche Beugung nach 
Süden. So viel uns bekannt, ist nie zuvor ein ähnliches 
Phänomen beobachtet worden, das sich über ein 30 grosses 
Gebiet erstreckt und zugleich in seinen Grenzen so gut be- 
stimmt ist. Als ein wichtiges, unsere Beobachtungen be- 
stätigendes Faktum können wir hinzufügen, dass Herr 
J. A. Broun, Direktor des Observatoriums zu Travankor, 
nach uns lüngs der ganzen Westküste und im südlichen 
Indien Intensitäts-Beobachtungen ausgeführt hat, welche 
vollkommen mit der oben erwähnten allgemeinen Form der 
Isodynamen übereinstimmen. Die zweite Modifikation be- 
steht darin, dass längs des ganzen Südrandes des Himalaya 
und besonders in dem östlichen Theil eine Längenzone 
von verschiedener Breite existirt, wo die totale Intensität 
entschieden zu gering ist, bis zu einem Betrage, der unter 
gewöhnlichen Umstünden oft einem Breitenunterschied von 
mehr als 10° entsprechen würde. Diese Zone umfasst in 
ihrem östlichen Theil auch ein kleines Gebiet von Ben- 
galen und Hindostan, in ihrem westlichen Theile scheint 
sie sich in die höheren Gebirgsregionen jenseit Srinagger 
zu erstrecken. Eine ähnliche Depression trifft man auch 
in der Umgegend von Leh und des See’s Tsomognalari.” 
Die Autoren suchen diese auffallenden Thatsachen durch 
die Einwirkung der tropischen Insolation auf die physi- 
kalischen und magnetischen Eigenschaften des Bodens, na- 
mentlich der Thonschichten, zu erklären. Ein Einfluss der 
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Bodenerhebung auf die totale Intensität schien kaum wahr- 
nehmbar, wie diess auch die Beobachfungen in anderen 
Erdtheilen, besonders die Lamont’s in den Alpen, gezeigt 
haben. 

Die Linie ohne Abweichung lüuft jetzt dicht an der 
nordwestlichen Mündung des Indus vorbei und in südlicher 
Richtung nahezu parallel mit der Westküste von Indien, 
durobschnittlich 2% Längengrade von ihr entfernt. Erst in 
der Breite des Indischen Archipels nimmt sie eine ent- 
schieden östliche Richtung an. Zu Anfang des 17. Jahr- 
hunderts beobachtete man in derselben Linie, wo jetzt 
keine Deklination Statt findet, 16° bis 17°, im Jahre 1800 
nur noch 3° bis 4° westliche Deklination, und zwar hat 
sich die Lage der Isogonen im nördlichen Indien viel be- 
deutender verändert als im südlichen, denn die Linie ohne 
Abweichung verlief im J. 1800 durch Chandernagor im 
Ganges-Delta, während sie im Südosten, bei Java, Flores 
und Timor, nur etwas nach Süden gerückt ist. Örtliche 
Störungen der Deklination fanden sich verhältnissmässig 
selten, bedeutender waren sie nur bei dem Kulong-Felsen 
in der Nähe von Nanklau in den Khassia Hills, wo die 
Differenz von dem präsumirten Werthe 6° betrug. Stö- 
rungen von allgemeinerem Charakter kamen zur Beobach- 
tung: in Assam zu beiden Seiten des Brahmaputra, wo die 
östliche Deklination beträchtlich geringer ist, als man nach 
der allgemeinen Form der Isogonen erwarten sollte; in 
einer sehr schmalen Zone am Fuss des Bhutan-Himalaya, 
wo die östliche Deklination zu gross war, wie ea schien, 
durch den Einfluss eines Granitrückens; die Linie von 2° 30 
scheint einige Unregelmüssigkeit darzubieten, wenn man sie 
nach dem Thal des Iravadi verfolgt; zu Utakamand in 
den Nilgiris ist die Deklination um etwa 20° zu östlich. 

Die Isoklinen zeigen in Indien einen regelmässigeren 
Verlauf als die beiden anderen magnetischen Liniensysteme. 
Die lokalen Störungen waren sehr unbedeutend, ein Ein- 
fluss der Bodenerhebung lässt sich nicht erkennen. Zu 
gering erscheint die Inklination zu Cherra Punji und Maha- 
baleshvar und cs ist bemerkenswerth, dass diese beiden 
Stationen zugleich ein Maximum der Regenmenge haben. 
Der magnetische Äquator zeigt eine entschiedene, obwohl 
sehr geringe Biegung, nach Norden oberhalb Ceylon; seit 
einem Jahrhundert ist er beträchtlich gegen Süden fort- 
geschritten, seit Elliot's Beobachtungen im J. 1848 hat er 
sich jedoch wieder mehr nach Norden gewandt. 


25* 
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Th. von Heuglin's Expedition nach Inner-Afrika, 
Dritter Bericht: aus Sues und Ain Musa, 27. Mai bis 2, Juni 1861. 


(Auszug aus einem Schreiben Th. v. Heuglin’s, Ain Musa, 
27. und 29, Mai 18561} — — Wie ich Ihnen mit der 
letzten Post schrieb, lag es in unserer Absicht, mit dem 
am 25. d. M. reisefertigen Medjidieh-Schiff nach Djedda zu 
segeln. Vor uuserer Abreise von Kairo betrieb ich noch- 
mals im Interesse unserer Mission ein Abkommen mit ge- 
nannter Gesellschaft, wozu mir direkte Empfehlungen König 
Beys an Se. Excellenz Abderahmän Bey, den dermaligen 
Direktor der Medjidieh, sehr zum Vortheil gereichten. Es 
gelang mir auch, einen Dampfer bis Djedda und von da 
nach Sauakin zu erhalten, und zwar zu einem fabelhaft 
billigen Preise (circa 200 Thaler!). Abderahmän Bey be- 
wies sich eben so zuvorkommend als König Bey und er- 
theilte uns die Erlaubnisa, überdiess noch das beste Schiff 
der Medjidieh benutzen zu dürfen, den „Nedjed”; nur rieth 
er uns ab, jetzt, wo der heilige Teppich von Kairo nach 
Mekka (und zwar zum ersten Male zu Schiff} gebracht 
wird, direkt nach Djedda zu gehen, und bat uns instän- 
digst, die Reise um 8 Tage zu verschieben, worein wir 
Angesichts der grossen uns gewährten Vortheile gern wil- 
ligen konnten. Nachdem wir aber unsere Angelegenheiten 
in Kairo bis zur Abgangszeit des Dampfers von Sues nach 
Djedda (25. Mai) definitiv abgeschlossen, gingen wir an 
diesem Tage früh 8 Uhr per Eisenbahn nach Sues, wo wir 
Mittegs anlangten. Nach den nöthigen Besuchen mietheten 
wir auf 7 Tage eine Schifferbarke, um einige interessante 
Punkte in der Nühe zu besuchen. Zu diesen gehört Ain 
Musa, wo wir gestern früh anlangten und wo die Arbeiten 
der Expedition allaeitig begonnen haben. Wir fanden hier 
ein schönes Feld, Kinzelbach hat eine Menge astrono- 
mischer und physikalischer Beobachtungen gemacht und 
ich habe die äusserst interessanten Quellen aufgenommen. 
Diese Quellen befinden sich nämlich nur an erhabenen 
Punkten und auf spitzen, bis 30 Fuss hohen Sandhügeln, 
werfen beständig Schlamm und Sand aus und wallen in 
kurzen Zwischenräumen stark auf. Über alles dieses folgt 
ein Bericht aus Djedda, den Steudner redigiren wird; für 
jetzt lege ich meine Aufnahme bei. Auch nach einem 
sehr interessanten Punkte der gegenüberliegenden Küste, 
Gubbet el-bas, hoffte ich übersetzen und dort einige Tage 
verweilen zu können, doch verhinderte uns ein am 27. 
und 28. Mai eintretender heftiger Sturm an der Ausfüh- 
rung dieses Wunsches. 

In Abessinien soll bereits wieder ein Gegenkaiser in 
der Person eines Verwandten des Agow Negussi, ein pe- 
wisser Märit, aufgetaucht sein, der gegen Massaua hin in 
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Hamesen und den angrenzenden Orten Freibeuterei treibt 
und von Massaua aus unterstützt wird. Er ist seines 
Handwerks ein gewöhnlicher Wegelagerer und wird von 
einer gewissen Partei wohl bald als Negüs proklamirt, viel- 
leicht von irgend einem Bischof gekrönt werden, wenn 
Negüs Theodor zögert, ihn aufs Haupt zu schlagen. 

Von Chartum erhielt ich kürzlich noch die Nachricht, 
dass Miani gar nicht auf den Bahr el abiad gegangen, 
indem ihm der dortige Gonverneur zwar die Schiffe, nicht 
aber die nüthige Mannschaft zur Disposition stellen wollte. 
Dr. Peney dagegen ist schon vorigen Herbst auf dem Weissen 
Nil abgegangen, 

Die Ihnen früher gegebene Nachricht von der Erobe- 
rung Darfurs durch Schech Omar el Masri redueirt sich 
gewaltig und es scheint sogar, dass el Masri, der im 
Norden sich vor die Grenzen Darlurs warf, jetzt zurück- 
gedrängt ist. 

Über das weitere Personal der Expedition theile ich 
Ihnen mit, dass ich in Kairo einen Diener engagirte, der 
schon seit 12 Jahren für mich arbeitet und sammelt, einen 
Schlangenbesehwörer von Profession, Namens Alaui; er ist 
ein sehr kräftiger Mensch von 25 Jahren und in seinem 
Handwerk äusserst gewandt. Kin Verwandter desselben, 
den ich auch gern mitgenommen hätte und der bis zum 
Tage unserer Abreise von Kairo in meinen Diensten ge- 
standen, wurde wegen zu hoch gespannter Prätensionen 
entlassen, dagegen ein gewöhnlicher Arabischer Koch, Murzuk 
aus Bulak, angestellt. Mehr Diener wollte ich bis Sauakin 
nicht mitnehmen, dort können wir um 1 bis 2 Thaler 
monatlich viele und tüchtige Leute haben und darunter 
jedenfalls solche, die früher in meinen Diensten gestanden. 
Ausserdem haben wir noch zwei Englische Jagdhunde für 
die Jagd und ala Wächter bekommen, die uns — wenn 
sie in diesem Klima aushalten — ganz vortreflliche Dienste 
leisten werden. — Unsere Sendungen von naturhistorischen 
Sammlungen in Ägypten haben wir von Kairo aus nach 
Europa abgehen lassen. 

(Sues, 2. Juni) — Gestern schon sollten wir von hier 
abreisen, die Abfahrt des Dampfers ist aber wieder um 
1 bis 2 Tage verschoben, Gott weiss, warum! Es gehört 
wirklich ein orientalisch-phlegmatisches Blut dazu, hier zu 
existiren, ohne den ganzen Tag Galle zu kochen. Wie 
lange wir uns in Sauakin werden aufhalten müssen, weiss 
der liebe Himmel, man kann hier nie auf den anderen 
Tag kalkuliren. Jedenfalls erhalten Sie Bericht von dort 
und vielleicht auch schon von Djedda aus. 
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Auszug aus einem Schreiben Dr. Steudner's, Ain Musa, 
30. Mai 1661.) — — Zu den Nachrichten, die Sie be- 
reits über unseren Aufenthalt in Alexandria und Kairo er- 
halten, erlaube ich mir einige Bemerkungen über die 
naturhistorischen Verhültniese der von uns besuchten Ge- 
genden Ägyptens hinzuzufügen. 

Die Gegend um Alexandria bot in der Jahreszeit, in 
der wir dort verweilten, in botanischer Beziehung nichts 
Besonderes. Der Charakter der Flora ist der der Euro- 
päischen und mediterranen. Das Gewächs, welches am 
meisten für diese Gegenden charakteristisch ist und ihnen 
den Stempel des Südens aufdrückt, ist die Dattelpalme 
(Phoenix dastylifera), welche in Alexandria am Wege 
nach der Säule des Pompejus oder vielmehr Diokle- 
tian, so wie in den Vorstädten und am Mahmudieh-Kanale 
schöne Wäldchen und Haine bildet, in der Stadt selbst 
aber nur in wenigen Exemplaren vertreten ist. Nächst 
Phoenix ist Tamarix der am meisten verbreitete und zu 
Verschönerungs-Anlagen benutzte Baum. Der schöne, grosse 
Europäische Platz, an welchem mehrere Consulate, so wie 
die ersten Hötels gelegen sind, ist mit vier Reihen Tama- 
risken bepflanzt, doch sind sie noch zu jung, um schon 
jetzt ein angenehmes Bild zu geben. Dagegen existiren 
in der Richtung nach Ramle und um einen grossen Theil 
der Stadt Alleen aus dieser Baumart, welche Exemplare 
von 30—40 Fuss Höhe enthalten, deren leichte Zweige 
vom Winde bewegt dem Auge wohlgefällig sind und ziem- 
lich guten Schatten geben. Untermischt stehen sie mit 
Labak-Bäumen (Mimosa Lebec), welehe aber während un- 
sceres Aufenthaltes in Alexandria gänzlich kahl, nur mit 
den grossen gelben Hülsen dicht behangen, ein winter- 
liches Bild gaben. In den Gärten finden sich von grösseren 
Baumarten nur noch verschiedene Fieus-Arten, so die ge- 
wöhnliche Feige (Fieus Carica), die Syeomore ({F. Sycomo- 
rua), jedoch selten, und Platanen (Platanas oceidentalis). 
Von Sträuchern sind einige Mimosen, z. B. M. nilotica, 
die damals ebenfalls blattlos war, Physalis somnifera mit 
grauen Blättern, so wie Nicotiana glauea zu erwähnen. 

Die bedeutenden Schutthügel, welche die Stadt an der 
Landseite umgeben, haben eine eigene, dürftige Vegeta- 
tion, welche sich durch Kleinheit der Exemplare, «0 wie 
geringe Anzahl der Arten und Individuen auszeichnet; 
selbst die Echinum-Arten, welche mit dem schlechtesten 
Boden vorlieb nehmen und welche im sandigen Kultur- 
lande starke Büsche von 2 bis 24 Fuss Höhe bilden {z. B. 
E. rubrum), erreichen hier nur die Höhe von 2 Zoll; der- 
selbe Fall ist es mit Calendula aegyptiaca in den von 
Boissier unterschiedenen 3 Speeies. Trotz der Pflanzen- 
Armuth dieser Hügel geben doch einzelne kleine Vertie- 
fungen, kleine Kessel im Schutt dieser Ruinenhaufen oft 





ein schönes Vegetationsbild. Wenn das rosa, roth und 
blau blühende Echium rubrum, die orangerothe Calendula 
segyptiaca, kleine, zartblüttrige, weissblübende Chrysen- 
themen, unser goldgelber Senecio vulgaris gemischt mit 
der kleinen violettblüthigen Matthiola, grauen Gnaphalium- 
und Plantago-Arten neben einander stehen, während da- 
zwischen die stengellose, dicht an den rothbraunen Boden 
angeheftete Centaurea glomerata mit ihren oft 4 bis 6 Qua- 
dratzoll bedeckenden, glänzend-geldgelben, dicht gedrängten 
Blüthen neben einem äusserst kleinen, purpurrothen Klee 
mit grauwolligen Hülsen und dem himmelblauen Cyno- 
glossum linifolium, dem goldgelben Picridium tingitanum 
(Scorzonera tingitapa) mit graugrünen Blättern, dessen 
glünzende Blüthchen in grossschuppigen Blüthenkörbehen 
beisammen stehen, die liebliche Adonis vernalis und das 
zarte Lepidium kaum 1 Zoll hoch aus dem trockenen Boden 
hervortreten, — »0 erhebt sich hier und da strauchartig ein 
bis 1 Fuss hohes Chenopodium oder eine Artemisia, Riesen 
unter den Zwergen. Aus dem saftigen Grün ihrer Blätter 
wendet die unserer Anagallis everulea zunächst verwandte 
Anagallis latifolia ihre eyanblauen Blüthenaugen der Sonne 
zu und neigt an dünnem Stiele die umschnittene Kapsel zur 
Erde, während daneben ein wie mit Thautropfen besprengtes 
Mesembryanthemum seine saftstrotzenden Blattrosetten aus- 
breitet. Die Natur schafft hier in engem Raume einen 
Blüthenteppich, den der gewandteste Gärtner kaum herzu- 
stellen vermöchte. Belebt wird dieses Bild durch einige 
Kifer aus den Geschlechtern Pimelia, Blaps, ginigen Di- 
pteren und pfeilschnell tliehen Eidechsen, besonders stachel- 
schwänzige Stellio- Arten von 8 bis 10 Zoll Länge, die 
unter den Steinen im Schutt und in den Umwallungs- 
mauern der kleinen Festungswerke ihren Wohnsitz haben, 
wo sie oft zu 20 bis 30 zu gleicher Zeit in den glühen- 
den Strahlen der Sonne an den senkrechten Wänden 
herunikletternd sichtbar sind, beim geringsten Geräusch 
aber in die nächste Mauerspalte verschwinden. Aus ihrem 
Versteck hervor lugen sie dann mit den klugen Augen, 
ob die Gefahr vorüber, fühlen sie sich aber ergriffen, so 
stemmen sie sich mit ihren Füssen so fest gegen das Ge- 
stein der Spalte, dass sie cher ihren Stachelschwanz ver- 
lieren, als dass sie ihren Zufluchtsort verlassen. 

Die diese Hügel umgebenden Felder sind mit Weizen 
(Tritieum Spelta), Lupinen, Trifolium alexandrinum, dem 
bis 34 Fuss hohen Ägyptischen Klee, der eine dreimalige 
Schar gestattet, Zwiebeln u. s, w. bebaut, während am 
Mareotis noch Reis, Melonen, Wassermelonen und Gurken 
gebaut werden. 

In der Richtung von Alexandria nach Ramle findet 
man grosse Feigengärten und einzelne mit Otahnitischem 
Zuekerrohr bebaute Striche, deren Grabenränder mit Alsi- 
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neen, Tamarix galliea, Chrysanthemum coronarium, das unse- 
rem Uhr. segetum äusserst ähnlich ist, Seslerien und Setarien 
bewachsen sind. Hat man die kleine Wüstenstrecke zwi- 
schen diesem Kulturland und dem aus einzelnen, aus Palmen- 
hainen freundlich hervorschauenden, Villen bestehenden 
Ramle hinter sich, so folgt abermals ein solches schmales 
Kulturland, das ausser mit grossen Hainen von Dattel- 
palmen mit Weizen, Melonen, Gurken, Lupinen und Ri- 
einus bebaut ist, aber einzelne dazwischen eingestreute 
Punkte zeigen eine eigene Vegetation. Während die Weg- 
ränder das schüne, in der Entwickelung seiner Staub- 
gefässe so eigenthümliche, goldgelbe Hypecoum patens, 
grosse Büsche von Echium, schöne Juncus, Cyperus, die 
rosablüthige Tamarix, Caucalis hirsuta und (. glabra zwi- 
schen verschiedenen Gräsern tragen, zeigen einzelne wüste 
Stellen dieses Stricha den schon oben erwähnten kleinen, 
rothen Klee, Hedysarum Alhagi, Adonis vernalis mit den 
goldgelben Blüthen und den zart geschlitzten Blättern, 
kleine Gnaphalium- und Plantago-Arten, Pieridium tingi- 
tanum, 2 Seneeionen, die liebliche blaue Iris Sisyrinchium, 
weissblüthige Chrysanthemen mit zerschlitzten Blättern, 
ein niedriges Antirrlinum mit weisser Blüthe und gold- 
gelbem Schlunde, das kleine, zierliche Lepidium squamatum 
und eine dem Boden dicht aufliegende, kaum 1 Zoll hohe 
Euphorbia, 

Folgt man dem Wege weiter, welcher nach Abukir 
führt, so passirt man eine Salzwüste, deren Rand von 
den MDhattelhainen und Melonenfeldern des Kulturlandes 
durch einen kaum 40 Schritt breiten, mit Carex, Cyperus, 
Juncus und Crambe überwachsenen Strich Sumpflandes 
getrennt ist, welcher in einzelnen Tümpfeln eine Chara 
{wahrscheinlich Ch. foetida) birgt. Hierauf folgt eine Wüste, 
welche auf den ersten Blick nur einzelne Artemisia- und 
Juncus-Büsche zeigt, während halb vom Sande begraben 
Silene suceulenta kaum einige ihrer saftigen, grauen Blätt- 
chen und die schönen hellrosenrothen —, Medicago maritima 
die goldgelben, dicht gedrängten Blüthen über den Flug- 
sand erheben und ÜUynomorium coccineum seine keulen- 
förmigen, braunrothen, fleischigen Blüthenstände $ bis 3 Zoll 
hoch hervorschauen lässt. Daneben findet sich noch der 
gelbe Astragalus alexandrinus, eine kleine, blaue Matthiola, 
einige niedrige Tamarix-, Salicornien und Salsola-Arten. 

Die von den beiden letzteren gebildeten eigentlichen 
Salzsteppen beginnen erst etwas weiterhin und reichen mit 
wahren Wüsten abwechselnd bis zur Maädich (Fähre) über 
den Kanal, welcher den See von Edku mit dem Mittel- 
meere verbindet. Von hier bie nach Rosette ist vollkom- 
mene Wüste, nur gegen Süden erblickt man einen langen 
Strich Dattelpalmen, aus dem die Minarets von Edku freund- 
lich hervorschauen. Dann folgt aber bis Rosette eine grosse 
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Flugsandwiste, bis nach mehreren Stunden in weiter Ferne 
die mit Dattelpalmen dicht bewachsenen Sandhügel, welehe 
die Stadt umschliessen, auftauchen. Diese Wüste ist so 
vollkommen eben, eo ohne jede auch nur 1 Zoll hohe 
Bodenerhebung oder Stein, ohne Spur von Vegetation oder 
thierischem Leben, dass man dem Wanderer als Weg- 
weiser durch diese traurige Strecke 14 Thürmehen oder 
Pfeiler baute, um ihm das Auffinden der Nil-Stadt zu er- 
möglichen. Diese ganze Strecke durchreisten wir bei einem 
Nordweststurm, der die Brandung des Meeres haushoch 
emportricb und mehreren Schiffen den Untergang brachte. 
Wir und unsere Reitthiere wurden durch den Sturm zum 
sehärfsten Laufe getrieben, während gelbe Sandwolken, 
kaum auf Minuten von den heftigsten Platzregen und 
Hagelschauern niedergeworfen, überall um uns aufwirbelten 
und das Sehen und Athmen bedeutend erschwerten. Durch 
diese Witterung wurden wir auch verhindert, die be- 
deutenden Reisfelder unterhalb Rosette zu besuchen und 
dort zoologische und botanische Sammlungen zu machen. 
Die Gestade des Mittelmeeres am Nil-Delta sind natürlich 
flach und sandig, erst westlich von Alexandrien tritt das 
Land felsig als Sand- und Kalkstein neuester Bildung in 
das Meer, jedoch so niedrig, dass man die eigentliche Küste 
nur auf sehr kurze Entfernung vom Meer aus sieht, von 
wo sie wie eine weisse Linie über den Spiegel desselben 
bervortritt, Diese vegetationslose, felsige Küste enthält die 
sogenaünten Katakomben Alexandria's, weite, niedrige Ge- 
wöülbe, und die sogenannten Bäder der Kleopatra, durch 
Fluth und Menschenhände ausgehöhlte Löcher und kleine 
Bassine, in die das Meerwasser freien Zutritt hat und 
deren Wände mit Patellen und Actinien (A. Mesembryan- 
themum) besetzt sind, während Ulva (U. Lactues), Entero- 
morpha und andere Tange in der ewig bewegten Salzfluth 
gaukeln. 

Von Alexandria aus zieht sich der Damm der Eisenbahn 
durch den mit Hunderten und Tausenden von Flamingos 
(Phoenicopterus ruber), Pelekanen (Pelecanus erispus), Löff- 
lern (Platales), verschiedenen Möven-Arten (Larus), Kiebitzen 
(Vanellus cristatus und spinosus), Regenpfeifern (Charadrius), 
Beccasinen (Seolopax} u. 3. w. bedeckten See Mariut (Mareotis 
der Alten) hinein in das fruchtbare Nil-Delta mit den rei- 
chen Weizen-, Klee-, Baumwolle-, Reis-, Lein-, Zwiebeln-, 
Melonen- und Hanf- (Cannabis indica) Feldern, bis man nach 
ungeführ 5 Stunden derch die weiten, dicht mit herrlichen 
Früchten und reichen Blüthen geschmückten Orangenhaine, 
Ölbaum- und Granatenwäldchen der Gärten von Schubra 
einfahrend in der Ferne die alte Kalifen-Stadt Kairo mit 
der sie weit überragenden Citadelle und dem noch höheren, 
mit senkrechten Wänden aus der Ebene aufsteigenden 
Djebei Mokattam erblickt, während im Westen davon die 
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Spitzen der Pyramiden über die Häupter der Mimosen- 
wäldehen hervortreten. An diesen Wäldchen (aus Mimoss 
nilotiea) erkennt man überall den Lauf des heiligen Nil 
und seiner grösseren Kanäle, denn nur an zeitweise über- 
schwemmten Orten gedeiht die Mimose zum schönen Baume. 
Die Ortschaften, die man im Delta passirt, sind meist mit 
Dattelpalmen und Syeomoren umkränzt. Geschäftige Fel- 
lahs heben mittelst Schatuf das Fruchtbarkeit spendende 
Wasser in die jedes Feld vielfach durchziehenden kleinen 
Kanäle oder ein Pferd, Büffel, Stier oder selbst ein Ka- 
meel bewegen mit verbundenen Augen im Kreise gehend 
eine knarrende Sakieh. 

Das Leben in Kairo Ihnen zu schildern, mag einer 
späteren Zeit vorbehalten bleiben, nur über die Natur der 
Gegend will ich mir einige Bemerkungen erlauben. 

Der oben erwähnte Djebel Mokattam, der sich ohne 
Spur von Vegetation 5- bis 600 Fuss senkrecht über die 
Stadt erhebt, senkt sich nach Osten gegen die Arabische 
Wüste, während er nach Südwest und Süd das Nil-Tbal 
weithin begleitet. Seine Hauptmasse besteht bei Kairo 
aus Kreide und enthält ausser ein- und zweischaligen Mu- 
scheln Reste eines am Rückenschilde ungefähr 3 Zoll 
breiten, kurzschwänzigen Krebses (Portunus?), einer Schild- 
kröte, Haifischzähne, so wie nach gütiger mündlicher Mit- 
theilung des Herrn Professor Dr. Reil in Kairo Zähne 
einer Halicore (?). 

Reitet man durch die engen Strassen der Stadt hinaus 
durch Bab el Nasr (das Siegesthor‘, zwischen den hohen 
Moscheen und Kouppelgräbern der alten Kalifen, zwischen 
den östlichen Ausläufern des Mokattam und den westlichen 
des Rothen Berges, eines kleinen, aus rothbraunem Sand- 
steine bestehenden Bergstockes, in die vorliegende Wüste, 
so erreicht man nach ungeführ 2 Stunden einen Theil des 
sogenannten Versteinerten Waldes. Schon von fern her 
erkennt man diesen Theil der Wüste an der schwarzen 
Farbe der bisher gleichmässig gelb gefärbten Sandhigel, 
erzeugt durch die dicht liegenden, % bis 13 Fuss langen 
braunen Trümmer verkieselten Hoizes, die in der Länge 
von 20 und einigen Stunden in der Richtung nach Sues 
hin die sandigen Wüstenhügel bedecken. An der Ober- 
fläche dieser Hügel erscheinen häufig schmale Gänge weissen 
Fasergypees, während Lager von Östreen (O. Marshii?) und 
3 bis 5 Fuss müchtige Bünke anderer versteinerter Mu- 
scheln zu Tage treten. Hier in dieser Gegend liess Said 
Pascha, durch Europäer veranlasst, — jedoch vergeblich — 
auf Kohlen graben. Dieser Theil der Wüstenhügel enthält 
ein schönes, kleines, nach Westen durch senkrechte Fels- 
wände geschlossenes Thal, in welchem sich die sogenannte 
Moses-Quelle, welche Bitterwasser führt, findet; nach ihr 
führt das Thal den Namen Wadi Musa. Ein einsamer 








Feigenbaum steht darin und Schlingpflanzen hängen in 
der Nähe der Quelle von den Kalksteinwänden herab. Es 
erstreckt sich eirca 20 Minuten von der offenen Wüste west- 
lich hinein in den nordöstlichen Abfall des Mokattam- 
Gebirges. 

Dieser Theil der Wüste ist nicht ohne allen Pfilanzen- 
wuchs. Hyoseyamus 'muticus (H. Datora, Forsk.), Datora 
der Araber, bildet hier und dort grosse, 2 bis 3 Fuss im 
Durchmesser haltende Büsche; ein kleines Autirrhinum er- 
hebt seine weissliche, gespornte Blüthe kaum über den 
Boden und einzelne Salicornien, Salsolen und Chenopodien 
zeigen sich, während ein roth blühender kleiner Cistus, so 
wie das stachelige Hedysarum Alhagi, Lunaria scabra, Her- 
niaria lenticulata, Geranium und Diplotaxis in einzelnen 
Exemplaren auftreten. Die starre Euphorbia retusa bildet 
bis 2 Fuss hohe Büsche, während die graue Aesclepias cor- 
data und die fiederblättrige Cassia sich kaum über den 
Boden erheben. Die zu Knüueln vertrockneten Jericho: 
Rosen (Anastatien hierochuntica), von der Hitze zusammen- 
geballt, rollen vor dem leichtesten Wind auf der glatten 
Sandfläche dahin. Vergebens suchte ich die sonst in den 
Wüsten um Kairo so häufige Coloquinte. Verschiedene 
Heteromeren leben im Schutz und Schatten dieser Gewächse, 
aber auch die giftigsten Schlangen, wie die Gehörnte Viper 
(Cerastes cornutus, Vipera Cerastes) und eine zweite, noch 
unbeschriebene ÜCerastes-Art, der vorigen in der Farbe ganz 
ähnlich, aber fust ohne Hornforteütze über den Augen 
und mit kurzem, dünnen, schwarzen, scheinbar abge- 
storbenen Schwanze, liegen unter ihnen, wie unter Stei- 
nen, zusammengerollt in trüger Ruhe, bis sie gestört 
zischend emporfahren. Die Zahl der beschuppten Amphi- 
bien, der Schlangen und Eidechsen, ist um Kairo überaus 
gross. In der verhältnissmässig kurzen Zeit unseres dor- 
tigen Aufenthaltes haben wir 10 bis 12 Species Schlangen 
und wohl 15 Arten Eidechsen, beide in zahlreichen Exem- 
plaren, gesammelt, Unter den ersteren haben wir die gif- 
tigsten Arten, wie z. B. die oben erwühnten zwei Üerastes, 
unter letzteren die zwei grossen Arten der Wüste: den 
diekbiuchigen Dab (Uromastix spinipes), dessen dicker, 
kräftiger, mit Ringen harter Hornspitzen bedeckter Schwanz 
eine nicht zu verachtende Waffe ist, da er ihn trotz seiner 
scheinbaren Unbeholfenheit mit vieler Geschicklichkeit zu 
gebrauchen versteht, und den noch weit grüsseren Psammo- 
saurus griseus, welcher schlank gebaut und mit langem, 
dünnen Schwanz versehen ist. In seinen Bewegungen ist 
er äusserst behend. Sein Biss soll schr schmerzhaft sein, 
da er bei schr grosser Muskelkraft der Kinnlsden das Er- 
fasste nicht wieder loslässt. Eine dritte grosse Eidechsen- 
Art gelang es uns nicht zu sammeln, es ist diess der 
Varran (Monitor niloticus, Varanus niloticus). 
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Eines Skorpions, des grössten, welcher in Unter-Ägypten 
vorkommt und der sich nur im Versteinerten Walde findet, 
muss ich noch erwähnen. Er ist 4 bis 4% Zoll lang, von 
derselben grünlich -gelben Farbe wie die kleineren hier 
vorkommenden Arten, aber mit vierkantigem, schwärzlichen, 
dieken Schwanze, starker brauner Giftblase und starkem 
Stachel. Er scheint sehr selten zu sein, denn wir bekamen 
nur zwei Exemplare. 

Die erste der Exkursionen, welche wir von Kairo aus 
machten, galt natürlich deu Pyramiden, den Gräberfeldern 
von Saccara, so wie den Kolossen von Memphis beim heu- 
tigen Dorf Mettre-Henne. 

Über die schöne, leider sehr vernachlüssigte Esbekich, 
Kairo’s Promenade, die mit vielen Indischen Biumen, ver- 
schiedenen Syeomoren-Arten mit herabhängenden Luftwur- 
zeln un pittoreskem Stamm, der jetzt prächtig grünen 
Mimosa Lebec, die in kaum 3 Tagen sich in ihr dichtes 
Sommergewand hüllt, der schönen, reich gelb blühenden 
Parkinsonia aculeata mit dem grünen Stamm und dem leich- 
ten Biattwerk, verschiedenen Maulbeer-Biumen, brennend 
rothen Granaten und rosablüthigem Oleander, Hecken von 
Capparis und Rosen, die wieder von verschiedenen Convol- 
vulus überrankt und festonartig mit den nächsten Bäumen 
verbunden sind, geschmückt ist und wo die baumartige 
Ägyptische Euphorbie ihre kahlen Stammglieder empor- 
streckt, — über diesen grossen, herrlichen Platz führt der 
Weg durch eine breite Allee von hohen Tamarisken und 
Lebec-Bäumen, zwischen Hecken von diehtem, 10 bis 15 Fuss 
hohem Arundo Donax, durch Dattelhaine, Schuttfelder der 
alten Kalifen-Stadt, hinaus nach Fostad oder Alt-Kairo 
(Masr atiqueh) vorüber an Kasr el Nil, Said Pascha’s Kai- 
riner Residenz, durch die Bogen der bedeutenden alten 
Wasserleitung, vorbei an Ismael Pascha’s heiter blickendem 
Schloss auf der einst paradiesisch schönen Insel Rhoda, wo 
Moses von Pharao’s Tochter gefunden worden sein soll und 
wo zu Mehmet Ali’s Zeit ein botanischer Garten existirte, 
für Kultur der Pflanzen aller Zonen so günstig gelegen wie 
kaum ein zweiter der Erde, von dem jetzt aber nur noch 
traurige Reste geblieben sind, vorüber an Soliman Paschn’s 
Palast in Masr atiquch selbst, nach der Maädidh von Djiseh, 
wo man den Nil oberhalb des Nil-Messers an der Süd- 
spitze von Rhoda passirt. Von Djiseh aus zieht sich der 
Weg durch fruchtbares, reich bebautes Land, bis man in 
die Wüste eintritt, in der sich auf einem Plateau die Py- 
ramiden erheben. Es ist eine alte Erfahrung, dass, je 
näher man diesen künstlichen, aus kolossalen Kalkblücken 
aufgethürmten Bergen kommt, sie immer niedriger zu wer- 
den scheinen. An der grossen Sphinx vorüber führt der 
Weg hinauf in tiefem Sand an einem neu ausgegrabenen 
grossen Tempel von Pharao Schafra vorüber zur Basis der 
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Pyramiden selbst. Steht man nun am Fusse dieser Riesen- 
bauten, so glaubt man sie mit Leichtigkeit ersteigen zu 
können, so allmählich erscheint die Steigung, doch je höher 
man daran emporklimmt, desto grüssere Proportionen neh- 
men sie an; blickt man hinab an ihren Fuss, so glaubt 
man an senkrechter Feiswand zu stehen, denn gerade unter 
eich erblickt man die ausgebreiteten Teppiche mit den 
darauf ruhenden Geführten, die schon öfter den steilen 
Weg über die 3 bie 3} Fuss hohen Stufen geklimmt sind 
und nun in stiller Beschaulichkeit den von den Beduinen 
halb gezogenen, halb gestossenen Reisegenossen in der 
Höhe nachschauen. Keuchend und erschöpft kehrt man zu 
ihnen zurück. 

Das Plateau, auf welchem die Pyramiden stehen, ist 
Nummuliten-Kalk. Versteinerte Spatangus und Nummuliten 
bieten die Beduinen zum Kauf, letztere unter dem Namen 
„Geld der Kleopatra”, Auf dem Sande des Pyramiden- 
Plateau's in glühender Hitze eilt geschäftig ein schwarz 
und weiss gezeichneter Käfer, Graphipterus variegatus, da- 
hin, während höchstens eine halb verkümmerte Silene hir- 
suta ihre blassen Blüthen über den gelben Sand oder zwi- 
schen den herumliegenden Kalksteintrümmern erhebt. 

Von den Pyramiden hiuweg gingen wir weiter, halb in 
der vegetstionslosen Wüste, halb an der Grenze des Kultur- 
landes. Aus den Sandbergen der Wüste herab zogen Araber 
mit Heerden von Schafen und Kameelen, während gegen 
Abend einige Trapps Grauer Kraniche (Grus tinerea) in 
Begleitung des Numidischen (Grus Virgo) unnahbar für uns 
den Wüstenhügeln zueilten. An einigen kleinen, halb aus- 
getrockneten Wassertimpfeln wurden einige Enten und 
Edelreiher mit schönem Federschopf geschossen. In einem 
prächtigen Dattelpalmenhaine übernachteten wir bei Abusir; 
einige Skorpione hatten unter unseren Teppichen Schutz 
gegen den Thau und die Kälte der Nacht gesucht. In 
Saccara besuchten wir ein neu von Mariette geöffnetes 
herrliches Grab, mit auf das Beste erhaltenen und wunder- 
schön ausgeführten Reliefarbeiten, das ganze häusliche Leben 
und Treiben der alten Ägypter darstellend, geschmückt, 
besahen dann das kolossale, in den Felsen gesprengte Se- 
rapion mit den vielen ungeheueren Granitsärgen der hei- 
ligen Stiere (Apis) und ritten dann an der Stufenpyramide 
vorüber nach den Dattelwaldungen von Mettre - Henne, 
welche die weiten Schutthaufen und Ruinen von Memphis 
bergen. Der erste der Kolosse liegt dieht am eben er- 
wühnten Dorf in einer ziemlich trockenen Grube, deren 
Wände zum Theil mit dem einzigen Moos ausgepolstert 
sind, das ich bisher auf Afrika's Boden fand; der Koloss 
liegt auf der Seite, so dass man ihn in seiner ganzen 
Grösse und in der Schönheit der Arbeit bewundern kann. 
Der zweite dagegen liegt in einer tiefen, damals mit Wasser 
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halb gefüllten Grube mitten in einem Weizenfelle. Nur 
wenig kann man von ihm sehen, da er in den Schlamm 
eingesunken ist. Ein Ritt von 7 Stunden brachte uns am 
folgenden Tage durch die Dattelhaine, Fruchtfelder und 
viel Wüste, vorbei an den Gräbern der Mamelucken, am 
heissen Mittag nach Kairo zurück. 

Die Österfeiertage benutzten wir zu einem mehrtägigen 
Ausflug über Hanka nach Belbös, das in dem Vegetations- 
gürtel liegt, welcher sich mit geringen Unterbrechungen öst- 
lich von Kairo durch die Provinz Scherquieh (das Land 
Gosen) bis nach Palästina hineinzieht. In der von uns durch- 
wanderten Strecke wird ausser zahlreichen Dattelwäldehen 
sehr viel Weizen, etwas Baumwolle (Gossypiam vitifolium), 
Tabak, rothe Tinsen und Erbsen gebaut, Die botanische 
Ausbeute ergab ausser mehreren schon früher gesammelten 
Sachen Marsiles negyptiaca, Erythraea, Alisma natans (f), 
Cnicas hotridus, Orobanche ramosa und O. pruinosa, einige 
Euphorbien- und Cuseuta-Arten. 

Eines achttügigen Übungsrittese zu Kameel muss ich 
noch Erwähnung thun, den wir nach Fayum, jener inter- 
essanten Bodeneinsenkung unter das Niveau des Nil, unter- 
nahmen. Der Weg führte uns über Saceara hinaus durch 
die 10 Stunden breite Wüste, in deren Mitte wir unter 
einem überhängenden Felsblock übernachteten. Diese Wüste 
ist theilweise Sand-, theilweise Steinwüste. (Ähnliche Fels- 
tische treten hier auf wie die sogenannten Gletschertische 
auf den Gletschern unserer Hochalpen. Hierbei schützt 
der herabgestürzte Felsblock das direkt unter ihm liegende 
Eis des Gletschers gegen die verzehrenden Strahlen der 
Sonne, welche die übrige ringsherum liegende Oberflüche 
des Gletschers aufthaut, so dass endlich ein Eisstiel da- 
steht, welcher den Felsblock frei auf seiner Spitze trägt, 
bis auch diese tragende Eismasse von der Tageswirme Bo 
stark angenagt wird, dass sie den Felsblock nieht mehr 
halten kann und dieser von Neuem auf die Fläche des 
Gletschers stürzt, wo er bald einen nenen Gletschertisch 
bildet. Ähnliches scheint hier in der Wüste der Fall zu sein. 
Der liegende Felsblock schützt den unter ihm liegenden Sand 
gegen die heftige Einwirkung der über die öde Fläche frei 
fegenden Winde, während der umliegende eine leichte Beute 
derselben wird. So entstehen ühnliche Felstieche und fallen, 
wenn der aus Sand gebildete Fuss endlich weicht, freilich in 
weit grösseren Zeiträumen, als es auf den Gletschern der 
Fall ist, auf die ebene Fläche der Wüste zurück, wo sich 
dann derselbe Prozess wiederholen kann. Andere derartige 
Felstische der Wüste stehen auf steiniger Basis, weiche 
vom Sande, oft weicher als der den Tisch bildende Fels- 
block selbet, und seltenen Regenströmen an den Rändern 
abgerieben wird, bis sie zu schwach ist, den auf ihr la- 
stenden Druck des Felsens nicht mehr tragen kann, oder 
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bis dieser nach einer Seite hin das Übergewicht bekommt 
und herabstürzt.) 

Gegen Sonnenaufgang brachen wir auf und kamen um 
11 Uhr nach dem Städtehen Tamiöh am Joseph - Kanal 
(Bahr el Jussuf), welcher, hier sehr breit, sich einige Stun- 
den weit zwischen senkrechten künstlichen Alluvialwänden 
hinzieht und dessen dicht mit Tamarıx gallica und manni- 
fera bewachsener Grund einer Menge Wassergeflügel und 
Wildschweinen Schutz gegen die brennenden Strahlen der 
Sonne giebt, während in der Nühe der Stadt selbst zahl- 
reiche Büffel sich im Schlamm wäülzen und gute Weide 
finden. Zwischen und auf ihnen sitzt gravitätisch der 
kleine weisse Kuhreiher (Ardes bubulcu). Um 2 Uhr 
erhob sich ein furchtbarer Sandsturm, zo dass wir froh 
waren, schon ein Unterkommen, wenn auch in einem Hause 
ohne Thür und Fenster, gefunden zu haben, doch wurden 
wir dedurch verhindert, unseren Weg fortzusetzen. Am 
anderen Tage ritten wir bis zum See von Fayum (Birket 
el Kerun} durch äusserst fruchtbares Land. Der 15 Stunden 
lange See ist ringsum von einem mehrere Stunden breiten, 
mit Tamarix mannifera bewachsenen Sandgürtel umgeben. 
Am Ufer der breiten Wasserfläche lagerten wir 2 Nächte. 
Der See ist äusserst fischreich, so dass uns Fischer aus 
einem benachbarten Weiler in kurzer Zeit 30 und einige 
der schönsten Fische (Chromis nilotica) zum Verkauf brach- 
ten. Ausserdem enthält er noch Binni (Cyprinus sp.) und 
Synodontes Schual, dessen junge Exemplare Rüppell als 
S. maculosus beschreibt. 

Enten, Löffelginse, Flamingos, Pelekane fielen bei 
Sonnenuntergang in unserer Nähe ein, von denen mehrere 
unsere Beute wurden. So wenig ergiebig in botanischer 
Beziehung die Gegend war, s0 interessant war sie in An- 
betracht der niederen Thierwelt. Hatten wir schen im 
Bahr el Jussuf bei Tamich einige Arten Weichthiere und 
Schnecken, &o wie den schönen grossen Copris Ieidis, 
Ateuchus aacer, der den sein Ei enthaltenden zollgrossen 
Kothballen mit den Hinterfüssen rollt, während er sich 
mit den Vorderfussen gegen den Boden stemmt, und an- 
dere Coleoptera gesammelt, so fanden wir ausser diesen am 
See noch einen prächtigen Chlaenius, Bupresten und Rüssel- 
käfer. Am Abend bei Laternenschein sammelten wir noch 
8 bis 10 Exemplare der grossen gelben Wüstenspinne 
(Galeodes araneoides), deren lang behaarte Füsse 6 Zoll 
Spannweito haben. Von den Arabern wird ihr Biss achr 
gefürchtet. Ihre kieselharten Mandibeln knirschten auf 
der Klinge eines vorgehaltenen Taschenmessers, das sie 
geöffnet an der äussersten Spitze der Klinge lange wag- 
recht hielt, ohne es fallen zu lassen. Leider hatten wir 
kein kleines Thier in der Nühe, an dem wir Versuche 
über die Wirkung des Bisses hätten anstellen können, doch 
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werden wir zu derartigen Versuchen wohl noch oft genug 
Gelegenheit bekommen. 

(Auszug aus einem Schreiben von Th. Kinzelbach, Sues 
I. Juni 1861.) — — lch erlaube mir, Ihnen einige Re- 
chenschaft über meine bisherige Thätigkeit zu geben. In 
Alexandria blieben meine Instrumente bis zur Abreise in 
den Douanen und ich konnte nur mit Thermometer, Pey- 
chrometer und Aneroid Beobachtungen anstellen; ich machte 
indessen alsbald die Bekanntschaft des Englischen Nego- 
tianten Mr. Thurburn, der ein Liebhaber der Astronomie 
ist, ein Passage-Instrument bei sich aufgestellt hat und 
für Alexandrien die Zeit giebt; durch ihn wurde ich dem 
bekannten Astronomen Machmud Bey in Bulak empfohlen. 
Meinen Aufenthalt in Kairo benutzte ich, um meine In- 
strumente zu justiren, das eine und andere zu verbessern 
und anzubringen, die beiden Hypsometer zu flicken, mir 
einen Glas-Horizont zu verschaffen {ein Geschenk von Li- 
nant Bey), die nunmehrige Verpackungsweise zu arran- 
giren, meine Uhren zu reguliren, Machmud Bey bei seinen 


Beobachtungen auf dem Observatorium zu assistiren, die 
verschiedenen überschiekten astronomischen Bücher zu stu- 
diren u. s. w. u. s. w. Kurz, ich kann sagen, ich war 
keine Stunde in Kairo unthätig und es kam mir der län- 
gere Aufenthalt daselbst schr erwünscht, Indessen erst in 
Ain Musa hatte ich Gelegenheit, unter Verhältnissen, wie 
sie von nun an am häufigsten vorkommen werden, nümlich 
auf freiem Felde, im Sandboden, bei ziemlich heftigem 
Winde und die Sonne über dem Haupte, meine Instrn- 
mente, die praktische Beobachtungsweise und mich selbst 
kennen zu lernen; ich glaube dabei die nöthigen Erfah- 
rungen gesammelt zu haben, um von nun an zuverlässige 
Beobachtungen geben zu können '). 


} Die Publikation der ron Herrn Kinzelbach überschickten Beob- 
schtungen zu Ain Musa bleibt einer anderen Gelegenheit worbehulten. 

Was das Schicksal Eid. Vogel’s anlangt, so haben die Reisenden 
bei ihrem Aufenthalt in Ägypten Nichts erfahren können, was ein 
zenes Licht darauf zu werfen im Stande wäre, 
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Gründung einer Geographischen Gesellschaft in Leipzig. 


Auf Anregung Dr. H. Lange's traten am 27. Fehr. d. J. 
zu Leipzig die Herren Dr. Ad. Barth, Prof. Dr. Ü. Bruhns, 
General- Konsul Clauss, Professor Dr MH. 1. Fleischer, 
Dr. H. Lange und Direktor Dr. C. Vogel zusammen, um 
eine in Leipzig zu begründende Zweigstiftung der Carl 
Ritter-Stiftung zu besprechen. Es wurde eine nächste all- 
gemeine Berathung auf den 11. März festgesetzt und die 
drei älteren Herren übertrugen den drei jüngeren (Lunge, 
Barth und Bruhns) die Besorgung der Vorbereitungen und 
Vorlagen. In der Sitzung vom 11. März waren ausser 
den sechs Genannten die Herren Oberpostrath J. v. Auen- 
müller, Banquier E. Becker, Dr. H. Brandes, Professor 
Dr. J. V, Carus, Kaufmann A, Leppoe, Stadtrath Dr. L. Lip- 
pert-Dähne und Buchhändler T. O. Weigel anwesend. Man 
kom zu der Überzeugung, dass die Stiftung am wirksam- 
sten durch einen Verein getragen und gepflegt werden 
würde, und so konstituirten sich die Anwesenden als 
„Verein von Freunden der Erdkunde”, Nachdem am 23. Mürz 
die inzwischen durch die Herren Barth, Bruhns, Carus und 
Lange ausgearbeiteten Statuten genehmigt waren, begann 
der junge Verein am 1. Mai seine Wirksamkeit mit einem 
Aufruf zu Beiträgen für die Leipziger Carl Ritter-Stiftung, 
welchen ausser den eben Genannten noch Prof. H. Brock- 
haus, General-Konsul A. Dufour-Feronce, Dr. B. W. Fedder- 
sen und Öberpostdirektor A. v, Zahn unterzeichnet haben. 

Diess ist in Kürze die Entstehungsgeschichte eines 
Vereins, der für die Fürderung der Erdkunde Grosses zu 
leisten verspricht. Von so ausgezeichneten Fachmännern 
und einflussreichen Gönnern der Wissenschaft ins Leben 
gerufen, wird er gerade in Leipzig, dem Mittelpunkt des 
literarischen Verkehrs in Deutschland, einen überaus gün- 


stigen Boden für die Entwickelung seiner Verbindungen 
finden und die gleichzeitige Gründung einer Stiftung, welche 
die Aufgabe hat, der Erdkunde durch Beförderung von 
Reisen oder wissenschaftlichen Arbeiten zu nützen, be- 
nimmt dem Verein sofort den lokalen Charakter, den er 
bei einer Beschränkung seiner Thätigkeit auf die Vorträge 
in den Versammlungen haben würde, und führt ihn zur 
thatkräftigen Arbeit auf dem unermesslichen Felde der ge- 
sammten geographischen Wissenschaft. Möge ein günstiger 
Stern über ihm walten! Dann kann es nicht ausbleiben, 
dass die Erdkunde eine neue kräftige Stütze in ihm findet, 
dass sie auch in Deutschland mehr und mehr Freunde und 
Förderer gewinnt und dem hoben Ziele rascher entgegen- 
schreitet, welches dem Geiste ihres unsterblichen Begrün- 
ders vorschwebte. 


Die pflanzengeograpbischen Verhältnisse Ösells und der 
benachbarten Eilande. 
Von Dr. Arthur Baron rom Saas, 
Die Florn der Insel Ösell und der benachbarten Eilande 
enthält nach meinen Untersuchungen, verglichen mit den 
früher hier angestellten botanischen Forschungen !), 753 Pha- 


Dr, r. Luce: Topegrapb. Nachrichten vom der Insel Übsel in me- 


dizinischer und ökonomischer Hinsicht. Riga 1833, — Dr. v. Luer: 
Nachtrag zum Prodrome florae ostliensis, nebst einem vollständigen 
Register, Beval 1823. — Ledehour: Florm rossien, — Fleischer: Flora 
der Ostseeprovinzen, 2. Aufl., bearbeitet von Prof. Alexanıler v. Bunge. 
Mitau und Leipeig 184%: — Dr. J. Johnson: Beschreibung der Iusel 
Osel, In den Abhandlungen der Freien ökanomischen Gesellschalt zu 
St. Petersburg 1840. — Dr, Müller: Versuch eines Vegetntionsgemäldes 
von Usel, Im Korrespondenzblatt des Naturforschruden Vereins im 
Riga, 1851. — Wisdemonn und Weber: Beschreibung der phanero- 
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nerogamen, von welchen 71,14%, Dieotyledonen und 28,36%, 
Monocotyledonen sind. Die genaueren Ergebnisse derselben 
finden sich in meiner im vorigen Jahre im „Archiv fir die 
Naturkunde Liv-, Ehst- und Kurlands” erschienenen Schrift: 
„Die Phauerogamen-Flora Ösells und der benachbarten Ei- 
lande" (Serie IL, Bd. IE, SS. 575-646). Hier sei es mir 
nur erlaubt, die für die Pilanzengeographie sich ergebenden 
Beobachtungen mit wonig Worten anzuführen. Von den 
die Flora Ösells zusainmensetzenden Phanerogamen sind 
9,31%, Compositae, 9,29%, Cyperacene !), 8,77%, Graminene, 
5,32°%, Urueiferae, 4,39%, Papilionaeese, 3,72%, Serophula- 
rincene, 3,59%, BRanunculacese, Labiatae und Orchidene, 
3,060, Rosaceas und Umbelliferae, 2,26%, Alsineae, 1,99%, 
Borraginese und Cheuoporliacese, 1,86% Violarieae und Po- 
lygonese, 1,59%, Juncacene, 1,46%, Silenese, 1,32%, Primula- 
eeae ?), 1,20%, Geraniacese und Campanulacene, 1,06%, Ru- 
biaceae, 0,80%, Oenotheracese, Pyrolscene, Gentianene und 
Lilinvene, 0,66%, Pomneene, Betulacease und Smilacinene, 
0,53%, Paronychiacese, Vaccinese, Erieacene, Lentibularieae, 
Plantaginese, Coniferae, Typhacene, 0,40%, Papaveracese, 
Droseraceae, Polygaleae, Malvaceae, Hyperieineae, Halorba- 
gene, Grossulariacene, Caprifoliaceae, Dipanceae, Convolvula- 
ceae, Solanaceae, Euphorbiasene, Urtieaceae, Juncaginese, 
Lemnacene, 0,27%, Nymphaeacene, Fumariacene, Rhumnese, 
Amygdaleae, Scleranthaceae, Crassulacene, Saxifragene, Va- 
lerianeae, Monotropeae, Orobanchese, Ulmacese, Cupuli- 
ferae, Najadese und Aroideae, 0,13%, Berberideae, Cistineae, 
Lineae, Filincese, Acerineae, Oxalidese, Callitrichinene, Ly- 
thrariene, Araliaceae, Corneae, Asclepindene, Thymeleae, 
Empetreae, Myricacene, Hydrocharideae, Alismacene, Buto- 
meane, [rideae, Asparagene und Colchicaceae. Auffallend ist 
das Fehlen des auf dem angrenzenden Festlande so sehr 
verbreiteten Chrysosplenium alternifolium, L. Dagegen haben 
wir hier mehrere Pflanzen, welche im benachbarten Silu- 
rischen Gebiete von Ehstland und Nord-Livland vergeblich 
gesucht werden, was für ein so kleines Ländchen wie 
Ösell eine überaus- überraschende Thatsache ist. Dieses 
sind folgende: Ranuneulns marinus, Fr.; R. reptans, L.; 
Cochlearis danien, L.; Thlaspi pertoliatum, L.; Hutchia- 
sia petrnea, R. Br.; Geranium lucidum, L.; Astragalus are- 
narius, L.; Ervum eassubicum, Peterm.; Orobus niger, L.; 
Myrrhis ordorata, Scop.; Hedera Helix, L.; Valerianella oli- 
toria, Mönch; Scabiosa eolumbaria, L.; Petasites ofhieina- 
lis, Mönch; Artemisia maritima, L.; Melampyrum arvense, L.; 
Orobanche major, L.; Marrubium vulgare, L.; Galeopais 
Tetrahit, L.; Polygonum oxyspermutn, Bunge et C. A. Meyer; 
Ruppia rostellata, Koch; Zanichellia major, Böningk ; Z. poly- 
carpa, Nolte; Najas marina, L.; Orchis Morio, L.; ©. Traun- 
steineri, Saut.; OÖ. sambueina, L.; Anacamptis pyramida- 
lis, L.; Cephalanthera ensifolia, L.; Asparagus ofäcinalis, L.; 


gumlschen Gewächse Lir-, Ehst- und Kurlandse mit möglichst genauer 
Angabe der Fundorte und der geographischen Verbreitung, nebst Andeu- 
tungen über den Gebraueh in medisinischer, technischer und ökono- 
mischer Beziehung. Reval 1852. — Friedrich Schmidt: Flora der Insel 
Moon, nebst orographisch-grognostischer Darstellung ihres Bodens, im 
Archir für die Naturkunde Liv-, Ehst- und Kurlanda, ®2. Serie, Bd. I, 
83. 1-62. 1853, — Friedrich Schmidt: Flora des Silurischen Bodens 
von Ehstland, Noril-Livland und Ösel. Ebendas. 1855, 83. 149260. 
" In meiner Original-Abhandluug 5. 578 lies 9,29 „tatt O,04. 


”) In der Original-Abbandlung S. 577 lien 1,39%, statt 0,85. 





283 


Chaetospora nigricans, Kunth; Carex divulsa, Good.; Ammo- 
phila arenaria, L. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass Ösell nach Schouw 
ins Reich der Umbellsten und Cruciferen, genauer in die 
Provinz der Cichoriaceen !} gehört. Nach Römer?) liegt 
Ösell im nordischen Reiche. 

Interessant ist es, dass die in der Mitte des Rign’schen 
Moerbusens gelegene Insel Runoe, deren wenige ans Licht 
tretende Felsgebilde devonisch sind, Linnaca borealis, L., in 
solcher Menge trägt, dass sie als Charakterpflanze für den 
bewaldeten Theil dieser Insel angesehen werden muss, 
während dieselbe auf Ösell und dem ganzen zu dieser 
Insel gehörigen Archipel kleiner Eilande fehlt ®). 





Literarischer Bericht aus Italien, 
Von Geheimrath Neigehaur. 


Die Lombardische Provinz Como, seit dem Frieden von 
Villafranca mit dem Königreiche Sardinien verbunden, 
wurde der Verwaltung des Gouverneurs Valerio anvertraut, 
welcher sich Jahre lang als tüchtiger Abgeordneter im Par- 
lament zu Turin bewährt hatte, Er legt hier den ersten 
Jahresbericht über den Zustand dieser Provinz ab. 

„Zeposizione delle condizioni della prorincia di Como 
nel IS60, del Gocermatore Lorenzo Valerio. Como IS6H. Tip. 
Östinelli.” — Die Handelsbeschränkung, Polizei-Maassregeln 
und der Krieg hatten diese Provinz in ihrem Wohlstande 
zurückgebracht, es kam daher darauf an, die Hülfsquellen 
des Landes zu vermehren. Bei der Abnahme der Fische 
in den See'n dieser Provinz wurde diesem Gegenstande 
besondere Aufmerksamkeit gewidinet und der Provinzial- 
Rath brachte bald eine Gesellschaft zu Stande, die sich 
damit ernstlich beschäftigte. Der dritte Theil dieses Berg- 
landes ist mit Wald bedeckt, der grüsstentheils Gemeinden 
und öffentlichen Anstalten gehört; auch fiir dessen bessere 
Verwaltung wurde eine Gesellschaft der Einwohner an- 
geregt. Obgleich bei allen solchen Gegenständen die 
Ausführung den Einwohnern ohne Einmischung der Be- 
amten überlassen wurde, so half die Regierung doch nach, 
indem der Gouverneur dafür sorgte, dass jetzt ein Tech- 
nisches Institut zu Como errichtet wird, ds die dortigen 
Bergwerke, so wie die Seiden- und Wollwebereien mancher 
Belehrung bedürfen. Besonders wurde auf die Beförderung 
des öffentlichen Unterrichts gesehen; 31 Gemeinden waren 
von der vorigen Regierung ohne Schulen gelassen worden 
und 314 Gemeinden von 525 waren olıne Mädchenschulen. 
Es wurde dabin gewirkt, dass die Zahl der vorhandenen 
695 Lehrer auf 1100 gebracht werden kann. Es wurde 
für die Errichtung einer Normalschule zum Unterricht der 
Lehrer und einer anderen zur Bildung von Lehrerinnen ge- 
sorgt, Klein-Kinderschulen errichtet und wie in der 
Schweiz militirische Übungen in den Schulen eingeführt. 
Auch das Wohl der arbeitenden Klassen wurde durch ge- 
genseitige Hülfskassen befördert. Ferner wurde dem Seo 





"Grundzüge der allgemeinen Pflanzengeographie v. Dr. J. F.Schouw, 
1823, S. 509 M. 
2) Geographie und Geschichte der Pflanzen von Römer, 1841, 8. 37, 


”) Dr. Arthur Baron vr, Sass: Beitrag zur Flora der Insel Runne, 
1850, im Archiv für die Naturkunde Lir-, Ebst- und Kurlands, 
Il. Serie, Bd. Il, 88, 647656, 
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von Varese mehr Abfluss verschafft, der Strassenbau be- 
fördert und Vorarbeiten zu einer Eisenbahn über den Sep- 
timer angefangen. Die nach dem Österreichischen Concordate 
eingeführten geistlichen Gerichte wurden abgeschafft, womit 
selbst die Geistlichkeit sehr zufrieden war. 

„Dei! Ampiezsa delle Romane Untacombe e di una mac- 
china iconsgrofica « ortografica, per rilerare Te piante ed ı 
Tieelli, da M. 8. de Koss. Roma 1860. Tip. delle Belle 
4rti.” — Diese Beschreibung der den Deutschen, welche 
in Rom waren, wohl bekannten Römischen Katakomben ist 
von der Bekanntmachung einer neuen Erfindung begleitet, 
wodurch der Verfasser im Stande war, eine genaue Ver- 
messung und Nivellirung dieser unterirdischen Labyrinthe 
vorzunehmen. Die Maschine ist mit einem Kompass ver- 
bunden und stellt gleichsam von selbet den Plan auf dem 
Papiere her. Diese Erfindung hat die Akademie dei nuovi 
Liucei zu Rom geprüft und sehr zweckmässig befunden, 
20 dass sie für die unterirdische Erdbeschreibung zu em- 
pfehlen sein dürfte. Der Verfasser hat ermittelt, dass der 
von den wirklich ausgeführten Katakomben eingenommene 
Raum gegen 4 Deutsche Quadrat-Meils betrügt, das ganze 
Grubenfeld aber über 1 Deutsche Quadrat-Meile umfasst. 

„La cirilta cattolica, anno X/. Roma 1860. 8%.” (Alle 
14 Tage ein Heft.) — Diese Zeitschrift ist zwar mehr der 
Politik als der Erdbeschreibung gewidmet, doch enthält sie 
schr oft bedeutende ethnographische Nachrichten. In dem 
letzten vorliegenden 258. Hefte finden sich Angaben über 
die Verbreitung des Protestantismus in Italien. Dabei 
machen manche wegen ihrer politischen Meinungen ver- 
folgte und a divinis entfernte katholische Geistliche 
in so fern mit den Protestanten gemeinschaftliche Sache, 
dass sie eine Nationalkirche gebildet haben, wo die Messe 
in Italienischer Sprache gelesen wird. 

Die Theilnahme der Italiener, besonders zu Turin, an 
dem Kanale, welcher die Landenge von Sues durchschnei- 
den soll, hat seit dem Jahre 1856 eine Zeitschrift ver- 
anlasst, welche Manches enthält, das die Erdkunde fördert: 

„Bulletino dell Istmo di Sur, diritto del Uyo Calindri. 
„Anno IF. Torino J860, stamp. del’ unione editrice. &°, 
792 pp.” — In diesem Bande finden sich unter Anderem 
geographische Nachrichten über das südliche und Central- 
Afrika, über die Sandverwüstungen in Afrika, über die 
Handelsverhältnisse ven Alexandrien und über den Handel 
mit Ägypten von Italien aus u. s. w. Die diessfallsigen 
Aufsätze sind mitunter durch Karten erläutert. Ein Haupt- 
befürderer des Unternehmens in Italien ist besonders der 
Ritter Baruffi, Professor an der Universität zu Turin, der 
bekannte Tourist, dem wir mehrere Reisewerke nach Süden 
und Norden verdanken. Redacteur dieser Zeitschrift ist 
der Civil-Ingenieur Ritter Calindri zu Turin. 

„Zantedeschi, Prof F,: Le leggi del clima Milanese rieo- 
vote dalle omerrasione dat 1763 al 1859. Venetia 1860, 
presso Antonelli.” — Die meteorologischen Beobachtungen 
über das Klima zu Mailand, welche auf der Sternwarte der 
Brera daselbst in diesem langen Zeitraum von ‚beinahe 
100 Jahren gemacht wurden, sind hier von dem Professor 
Zantedeschi gesammelt und mit Anmerkungen verschen 
herausgegeben worden, die sich besonders auf den Einfluss 
beziehen, . den das Klima auf den Gesundheitszustand ge- 
habt hat. 
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„Cenn! statistici e notitie patrie sulla citta # provineia di 
"remma, da Pietro Matssen. Cremona 1561" — Dieses 
Werk enthält eine sehr genaue Statistik der Provinz Ure- 
mona nach deren Eintheilung in Kreise, Kantone und Ge- 
meinden. Ausser den gewöhnlichen geographisch-statisti- 
schen Nachrichten finden sich hier Untersuchungen über 
Klima, Pflanzen und Thiere; besonders wichtig ist der 
Abschuitt über die in der Provinz befindlichen Wohlthä- 
tigkeits-Anstalten. 

„Un pensiere su un maggiore emsolidazione dell’ unila 
d’Italia, per Ü. di Gironimo. Palermo 1860.” — Hier trägt 
ein Sieilianischer Gelehrter darauf an, durch Befürderung 
der Statistik auf die Einheit Italiens zu wirken. Es fehlt 
an Spezial-Statistiken in Itelien nicht, bei denen wir nur 
an die Werke von Correnti erinnern, aber der Verfasser ver- 
langt, dass jetzt für ganz Italien eine General-Direktion der 
Statistik errichtet werde, welche überall ihre Organe habe, 
an welchen Arbeiten die Gemeinden selbst gern Antheil 
nehmen würden. Die statistischen Arbeiten, welche das 
Ministerium zu Turin vor dem Kriege unternehmen liess, 
haben sehr bedeutende Resultate unter dem Präsidium des 
Ministers Grafen Solopis geliefert, besonders dürfte die 
Statistik der Rechtspflege von Professor Ritter Moncini 
als Muster in diesem Fache aufgestellt werden. Allein 
der Krieg hat diese Arbeiten unterbrochen und Moneini, 
jetzt Minister des öffentlichen Unterrichts zu Neapel, hat 
gegenwärtig mit Aufhebung der Klöster zu thun, womit er 
seine ministerielle Laufbahn eröffnete. Herr di Gironimo 
trägt darauf an, dass der Italienische National-Verein sich 
der Sammlung der statistischen Nachrichten annehme. Dass 
derselbe in ganz Italien bedeutende Verbindungen hat, 
zeigt der Erfolg seines Einflusses auf die letzten Ereignisse 
in Italien, der durch ein heimlich von Genua aus durch 
ganz Italien verbreitetes Blatt selbst unter den grüssten 
Gefahren viel wirkte. Jetzt ist das Blatt, nach vollbrachter 
Thatsache, vor die Öffentlichkeit getreten als 

„Il piecolo Corriere d’Italia, della societä nazionale Ita- 
liana, Torino 1860. Tip. Franco. Fol” — Diese Monats- 
schrift, geleitet von dem Präsidenten des Italienischen Na- 
tional-Vereins, dem berühmten Geschichtschreiber La Farina 
aus Messina, der, nachdem er 1848 Sieciliauischer Minister 
gewesen war, lange als Ausgewanderter in Genua lebte, 
ist zwar hauptsächlich der Politik des jetzigen einheit- 
lichen Italiens gewidmet, enthält aber auch wichtige Nuch- 
riehten für Statistik. Wir erinnern nur an einen gedie- 
genen Aufsatz des Doktor Trompeo zu Turin, der hier 
Vorschläge macht, wie die jetzt schon verwirklichte Ein- 
heit Italiens zur Zusammenstellung vollständiger Nachriehten 
über alle statistischen Verhältnisse benutzt werden kann. 
Da viele bisher verschlossene Italienische Archive bereits 
geölfnet sind, so ist jetzt die Möglichkeit vorhanden, Nach- 
richten zu erhalten, die sonst nicht zu erreichen waren. 
Dem Verf. des Aufsatzes, Trompeo, hat man es zu danken, 
dass eine für die Erdkunde wichtige Einrichtung ins Leben 
getrefen iet. Doktor Trompeo machte nämlich der Regie- 
rung zu Turin den Vorschlag, eine General-Kommission 
für elektrisch-meteorologische Beobachtungen zu ernennen. 
Sie ist darauf eingegangen und es sind zu Mitgliedern 
derselben mehrere bedeutende Gelehrte ernannt worden, als 
der Professor Matteueei in Pisa, Professor Ritter Quintin 
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Sella, der nahe daran war, Minister der öffentlichen Bauten 
zu werden, ferner Professor Eugen, Ritter Sismonda, Ritter 
Carlini, Vorstand der Sternwarte in Mailand, Doktor Ritter 
Borella u. 8. w. Zum Präsidenten dieser Kommission wurde 
mit Recht der Schöpfer der Idee, Doktor Trompeo, ernannt. 


Die Bevölkerung von Schweden im Jahre 1858, 


Das Anfangs Juni d. J. erschienene vierte Heft der „Zeit- 
schrift des statistischen Centralbüreau’s” Schwedens enthält 
das Resultat der Volkszählung in ganz Schweden vom 
31. Dezember 1858. Hiernach belief sich die Gesammtzahl 
der Bevölkerung auf 3.734.240 Personen (gegen 3.640.398 
im J. 1855). Dasselbe Heft bringt das Ergebniss der Volks- 
zählung in Stockholm vom 31. Dezember 1860, wonach 
diese Stadt 116.972 Bewohner, davon 54.089 männlichen 
und 62,883 weiblichen Geschlechts, zählt. 





Einige Bemerkungen über die Ethnograpbie der Europäil- 
schen Türkei von G. Lejean. 
Von Justisrath Dr. Kind, 


Mehr, ala es vielleicht noch zur Zeit die Kritik aner- 
kannt haben mag, verdient diese Ethnographie die Beach- 
tung und Anerkennung aller derjenigen, die sich mit den 
nationalen und politischen Zuständen der mannigfaltigen 
Völkerschaften und Stämme der Europäischen Türkei aus 
irgend einem Grunde und zu irgend einem Zwecke be- 
schäftigen. Allerdings gilt die Wichtigkeit der durch eine 
übersichtliche Karte zweckmässig verunschaulichten ethno- 
graphischen Beziehungen und Verhältnisse dieser Völker- 
schaften und Stämme zunächst der Wissenschaft der Ethno- 
graphie selbst und sie kann in dieser Hinsicht nicht hoch 
genug angeschlagen werden, aber sie gilt nicht minder der 
Politik und Diplomatie, in so weit es um die Zukunft der 
Europäischen Türkei sich handelt und dabei die beste- 
henden ethnographischen Verhältnisse der Natur der Sache 
nach in Betracht gezogen werden können, müssen und 
sollen. 

Über die Quellen, die der Verfasser bei seiner Arbeit 
benutzt hat, spricht er sich selbst ausführlich aus und es 
kann, besonders bei der Schwierigkeit der Sache, Nieman- 
dem in den Siun kommen, etwaige Lücken und Mängel 
in seinen Angaben ihm zum Vorwurfe zu machen, viel- 
mehr wird Jeder, der irgendwie mit den öffentlichen, poli- 
tischen und nationalen Beziehungen der Enropäischen Türkei 
sich beschäftigt hat, das Bekenntniss auszusprechen sich 
gedrungen fühlen, dass bei Berücksichtigung der mangel- 
haften und unsicheren statistischen Feststellungen in der 
Türkei die Arbeit des Franzosen Lejean, wie er selbst 
sagt, „eine verbältinissmüssig grosse Genauigkeit habe und 
den Wissbegierigen, die sich über die Racenfrage in die- 
sem Theil des Orients Rerhenechaft zu geben wünschen, 
einen wirklichen Nutzen bringen werde”, 

Gleichwohl schliesst diess die Annahme nicht aus, dass 
auch hier, trotz der Sorgfalt des Verfassers, Manches werde 
zu berichtigen sein und Anderes im Einzelnen schärfer ge- 
nommen werden könne, 

Es sei uns gestattet, einige solcher Bemerkungen hier 
kurz zusammenzustellen. 








Wenn die Ansicht ausgesprochen worden ist, dass die 
beigegebene Karte unsere älteren Darstellungen von der 
Raumausdehnung der einzelnen Nationalitäten auf der 
Balkan-Halbinsel namentlich in so fern berichtige, als dar- 
nach die Türken gegen früher sich mehr ausgedehnt hät- 
ten, so dürfte wohl hiergegen zu bemerken sein, dass ent- 
weder die frühere ethnographische Karte von Boud, auf 
welche man sioh bezieht, falsch gewesen, weil auf ihr die 
Osmanli gar zu sehr sporadisch über das Reich zerstreut 
dargestellt worden, oder es liegt hierbei für die Gegenwart 
selbst ein gewisser Irrthum zum Grunde. Letzteres dürfte 
besonders in Anschung der Provinz Thessalien der Fall 
sein. Wenn dort die Karte von Lejean um Larissa eine 
kompakte Türkische Bevölkerung zeigt, so erklürte doch 
schon der Düne Ussing, der 1846 Thessalien bereiste, in sei- . 
nen „Griechischen Reisen und Studien” (Kopenhagen 1857), 
8. 41, dass „in ganz Thessalien die Türkische Bevölkerung 
schr abgenommen habe und dass Larissa, Trikkala und 
Garditza vielleicht die einzigen Ausnahmen bildeten, ob- 
gleich Trikkala früher die Hauptstadt des Türkischen Thes- 
ealiens war”. Selbst an diesen drei Orten ist die Bevöl- 
kerung, wenn schon vorherrschend, doch nicht ausschliess- 
lich Türkisch, vielmehr ist sie zugleich auch Griechisch 
und das Nümliche gilt nicht minder von anderen Orten in 
Thessalien, wie z. B. Pharsala, während dagegen die Örter 
Ampelakia und Murlar (nicht weit von Baba im Tempe- 
Thale) als rein Griechische von Ussing bezeichnet werden. 

Von Kalabakka (das auf der ethnographischen Karte 
von Lejean Kalabak genannt wird und dort mitten auf der 
Grenze zwischen dem Griechischen Thessalien und Alba- 
nien liegt) bemerkt Ussing (8. 55), dass die dortigen Ein- 
wohner als eine Mischung von Albanesen, Wlachen und 
Zigeunern angesehen würden. 

Was die $. 14 erwähnte, auch als eine solche auf der 
Karte sich darstellende, „Griechische Insel” in Bulgarien, 
die Kolonie der Griechen von Stanimako bei Philippopolis, 
anlengt, welche nach der Angabe Lejean’s aus den drei 
Dörfern Kuklina, Vodena und Ampelo (auf der Karte 
Ambolino) oder West-Stanimako besteht, so können wir 
Einiges aus zwei in der zu Athen erscheinenden Zeit- 
schrift „Na Ilardaioe” vom 15. Dezbr. 1859 und 1. Au- 
gust 1860 abgedruckten Schreiben einca Griechen aus Sta- 
nimako selbst (er nennt übrigens den Ort Griechisch 
Sreviuayos) vom 20. August 1859 und 4. April 1860 
nachtragen und berichtigen. Die Einwohnerzahl der ganzen 
Provinz (Sandschak, duarxı,oıg) von Philippopolis giebt die- 
ser Grieche zu mehr als 400,000 an und davon bildeten 
die Christen (Griechen, Bulgaren) die Mehrzahl, ausserdem 
seien dort Türken, wenige Armenier und Juden. Dass er 
übrigens die Bulgarisch redenden Binwohner daselbst der 
Abstammung nach fast durchgängig ebenfalls für Griechen 
erklärt, mag man, besonders nach den Gründen, die er 
dafür anführt, für eine rein persönliche, nicht ganz un- 
befangene Anschauungsweise halten. Von den 60.000 Ein- 
wohnern in Philippopolis selbst, die er annimmt, rechnet 
er vier Siebentel Christen, die alle Griechisch reden. Ste- 
nimach (Stanimako) bezeichnet er als eine Stadt (er nennt 
sie Griechisch bald »odıg, bald zwpAmeig, d. i. Markt- 
flecken), die aus drei einzelnen Quartieren (svroiar) be- 
stehe, dem westlichen, dem eigentlichen Stenimach, dem 
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östlichen, Ampelinos, und dem nördlichen, Tsiproehori. Mit 
Ausnahme weniger Türken, die das letztere Quartier be- 
wohnen, sind alle Einwohner, im Ganzen gegen 10.000, 
Griechen, „die die Griechische Sprache reden, wie sie im 
Peloponnes und in West-Griechenland gesprochen wird”. 
Ausser den von Lejean aufgeführten drei Griechischen Ort- 
schaften Kuklina, Vodena und Ampelo (der erwähnte Grieche 
nennt die beiden ersteren Korrkama und Padıra) gedenkt 
der letztere dort noch einiger anderer Griechischer Orte, 
die sich als solche schon durch ihre rein Griechischen 
Namen verratben, nämlich Panagyia !}, Arbanitochoria und 
Peristera oder Pestera, letztere beide jedoch auch mit Tür- 
kischer Bevölkerung. Auch von Kukläna sagt der Grieche, 
dass es von 2000 Christen und Türken bewohnt sei, und 
eben eo führt er noch die drei Ortschaften Chaskiogi im 
Südosten von Philippopolis mit 15.000 Einwohnern, Pa- 
zartschik im Nordwesten mit 25.000 Einwohnern und 
Zuaras im Nordosten mit mehr als 25.000 Einwohnern an, 
die theils Türken, theils Christen seien. 

Über den Stamm der Wlachen (Zinzaren), theils die 
nomadisirenden, theils die sesshaften (diese namentlich auf 
dem Olymp und Pindus), giebt der Franzose Henzey in 
seinem Reisewerke: „Le mont Olympe et l’Acarnanie” (Pa- 
ris 1860), sehr ausführliche und anziehende Mittheilungen, 
die auch das ethnographische Moment näher beleuchten. 
Eine der interessantesten Erscheinungen auf diesem Ge- 
biete ist die Wlachen-Kolonie Moschopolis in Epirus, die 
im 16. Jahrhundert durch Einwanderer aus Manedonien, 
Thessalien und anderen Gegenden von Epirus entstand, 
nachmals durch die Industrie ihrer Bewohner, 30 wie durch 
das, was sie für die Wissenschaften und für geistige Bil- 
dung thaten, eine angesehene und bedeutende Stadt des 
Landes ward und zu grossem Wohlstand und seltener 
Blüthe gelangte, bis sie in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderte durch das Türkische Raub- und Plünderungs- 
system fast ganz herabkam und sieh zur Zeit noch nicht 
wieder ganz hat erholen können. Die Einwohner von 
Moschopolis gelten übrigens mehr oder weniger für Stammes- 
Griechen und sie selbst halten sich auch dafür, und unter 
anderen stammt das in der neuesten Geschichte Griechen- 
land«e mit grosser Auszeichnung genannte Geschlecht der 
Sina (einer desselben ist gegenwärtig der Griechische Ge- 
sandte in Wien und München) aus Moschopolie. Was die 
Gesammtzahl der Wlachen anlangt, worüber wir eine An- 
gabe bei Lejean nicht gefunden haben, so schätzt der Eng- 
lünder Finlay in seiner „Geschichte Griechenlands von 
seiner Eroberung durch die Kreuzfahrer bis zur Besitz- 
nahme durch die Türken” (Deutsche Übersetzung von 
Reiching, $. 34) ihre Zahl in den südlichen Theilen von 
Epirus und Thessalien, den Türkischen und Griechischen, 
auf etwa 50.000, Bei der im nördlichen Griechenland 
überhaupt Statt findenden viel grösseren Mischung der 
Bevölkeruug als im Peloponnes darf übrigens in Anse- 
hung der ethnographischen Verhältnisse die grosse Assi- 
milationsfähigkeit des Griechischen Elements, auch in neue- 
ster Zeit und gegenüber den vielen fremdartigen Bestand- 
theilen der Berölkerung, eben so wenig verkaunt als ge- 

"; Marayıa {von ndre und dyrsal, wahrscheinlich das auf der 
karte von Lejean fülschlich so genannte Panaghis. 
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ring angeschlagen werden. Diese entschiedene Lebenskraft 
des Griechischen Elements, welche es bei der ihm eigenen 
Zähigkeit erklärlich macht, dass es den mannigfachen ein- 
gedrungenen fremden Völkerschaften und Stämmen gegen- 
über sich überhaupt hat behaupten können und am Ende 
immer den Sieg davon getragen hat, erkennt selbst der 
hierüber gewiss urtheilsfihige v. Hahn in seinen „Alba- 
nesischen Studien” ($,. 130, Anm. 15) an, indem er sagt, 
dass der nationale Mischungsprozess, der in Griechenland 
gähre, „allem Anschein nach mit dem gänzlichen Aufgehen 
des Albanesischen und Wallachischen (soll heissen: Wlachi- 
schen} Elements in das Griechische enden werde”, Dass 
schon jetzt die auffallendsten Erscheinungen im Königreich 
Griechenland, so wie ausserhalb desselben dafür sprechen, 
darf nieht verkannt werden. In gleichem Grade, wie in 
Beziehung auf den Wlachischen Stamm das Beispiel von 
Moschopolis ein laut redendes Zeugniss ist, gilt diess im 
Betreff des Albanesischen von dem Orte Koritza in Epirus 
(Goritza bei Lejean), der 12 Stunden südlich von Ochrida 
und 26 nördlich von Janina in einem Thale der Seiten- 
gabirge des Pindus, übrigens nieht weit von dem genann- 
ten Moschopolis liegt. Seinen Ursprung verdankt der Ort 
einer Ansieilelung christlicher Albanesen, Wlachen und Bul- 
garen, die durch Handel, Industrie und geistige Bildung 
einen seltenen Aufschwung gewannen, aber nach dem Aus- 
bruche des Griechischen Freiheitskampfes, an dem auch 
sie sich unmittelbar betheiligt hatten, vielfachen Heim- 
suchungen und Gewaltthätigkeiten durch die Türken aus- 
gesetzt waren. Nach einer glaubhaften Notiz aus dem 
Jahre 1859 hatte damals die Stadt Koritza 10.000 Ein- 
wohner, meistentheils Albanesisch redende Griechische Chri- 
sten, kaum ein Zehntel waren Türken. Aber auch in 
Ansehung dieser Albanesen von Koritza liegen Beweise 
vor, dass sie sich selbst für Griechen halten, und sie haben 
es sogar in einem vor ganz kurzer Zeit von ihren Gemeinde- 
vorstehern an das Kultus-Ministerium in Athen gerichteten 
Schreiben (in welchem sie für ihre Schulen um Griechische 
Bücher baten) ausgesprochen, dass „das Albanesische Volk 
mit dem Griechischen identisch sei” 


!) Die Angaben Lejean’s über die Verbreitung der Albaner im 
Norlosten ihres Gebiets erfährt neuerdings im Wesentlichen ihre Be- 
stätigung und im Einzelnen einige Berichtigungen durch die Untersu- 
chungen, welche Konsul J. G. v. Halın im Jahre 1856—1858 auf einer 
Reise von Belgrad nach Sulonik angestellt und im 11. Bande der Denk- 
schriften der philosophisch-historischen Klasse der Kuiserl. Akudemie 
der Wissenschaften zu Wien reröffentlicht hat. Er fand, dass das günze 
Gebiet der Toplitza mit Ausnahme ihrer Mündungs- und (luellgegend 
massenhneft von Albanesen bewohnt ist und dass diese den ganzen Süd- 
abbaug des Jastrebutz-Gebirges bis zu der auf srivem Kamme laufenden 
Serbischen Grenze inne haben. Der nördlichste Pankt ihrer Verbreitung 
wird durch den Eintritt der Balgarischen Morawa in die Serbische Grenze 
bexeichnet. Gegen Osten haben sie die Morawa bei der Mündung des 
Massuritza- Baches überschritten und bewohnen das Mindungsgebiet 
dieses Baches und das angrenzende Östufer der Morawa. Gegen Süden 
haben die Albaner das Defilö der Morawa zwischen Gilan und Wranja 
und Jas Morawitza-Thal inne und zichen sich über den Karadng und 
das Lepematz-Iktilö, eine vermuthlich ununterbraehene Verbindungslinie 
Albanesischer Därfer zwischen dem Allanesischen Dardanien, d. i. dem 
von der Bulgariechen Moraws umgreuzten Halbkreis, und dem Mutter- 
lande. Gegen Westen besteht eine ühnliche Verbindungslinie, welche 
durch die Gebiete der zwei Drenitea-Bäche Heft. Die zwischen diesen 
Verbindangslinien liegenden Flächen, nämlich das Quellbecken der Bul- 
garischen Morawa, das Amselfeld und die Metoja, sind Mischbexirke 
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Geographische Literatur, 


Da wir in dem literarischen Abschnitt dieser Zeitschrift 
ein Bild von dem jetzt so kräftig entwickelten Leben und 
Streben auf dem Gebiete der geographischen Wissenschaft 
zu geben versuchen und zu diesem Zweck auf wichtigere 
Arbeiten schon vor ihrer Publikation aufmerksam machen, 
so beginnen wir in Erwartung, auch von anderen Seiten 
durch dergleichen Mittheilungen unterstützt zu werden, 
heute mit drei geologischen Kartenwerken, deren Vollen- 
dung im Verlage von Justus Perthes nahe bevorsteht. 

1. Von den „Resultaten der geognostischen Untersu- 
chungen des Künigreichs Baiern, im Auftrag der Käönigl. 
Baierischen Regierung herausgegeben vom Bergmeister 
C, W, Guembel,” ist im Herbst dieses Jahres die erste Ab- 
theilung zu erwarten, welche dus Gebiet der Baierischen 
Alpen umfasst, Sie wird aus einem Bande Text von eirca 
60 Bogen mit eirca 50 Proäil-Tafeln in Lexikon-Format, 
5 Karten und einem Profil-Blatt in Imp.-Folio (26 Zoll 
Rhein. hoch und 29 Zoll Khein. breit) bestehen. Der bis 
auf wenige Bogen im Druck fertige Text behandelt im er- 
sten Abschnitt, welchem ein höchst werthvolles Höhen- 
verzeichniss angeschlossen ist, die topegraphischen, im 
zweiten — in Anbetracht der der äusseren Form zu Grunde 
liegenden Ursachen und ausgehend von einer kurzen geo- 
gnostischen Darstellung des gesammten Alpengebietes — 
insbesondere die geognostischen Verlültnisse der Buieri- 
schen Alpen und giebt im dritten Abschnitte endlich die 
aus den wissenschaftlichen Resultaten des zweiten Ab- 
schnittes gewonnenen praktischen Nutzanwendungen. Die 
fünf Karten, I. Lindau, Il. Sonthofen, Ill. Werdentels, 
IV. Miesbach, V, Berchtesgaden, sind im Manssstab von 
1:100.000 in Situation und Schrift fertig, Neet. IIT, IV 
und V bei über 40 verschiedenen farbiger beztichnungen 
auch im Farbendrtck vollendet; eben #o das von J. M. Ber- 
natz ausgeführte Profilblatt: „Gebirgsformen aus den Baje- 
rischen Alpen”, bestehend in 6 geognostisch kolorirten 
Ansichten: Allgäuer-, Wetterstein-, Zeller, Traun- und 
Priener-, Kien- und Reut-, und Künigsere- Alpen. Das 
Ganze möchte nach innerem Gehalt und äusserer Schönheit 
wohl eine der bedeutendsten geognostischen Erscheinungen 
der Gegenwart sein. 

2. „Ludwig Hohenegger: Gengnostische Karte der Nord- 
Karpathen in Schlesien”, Der Verfasser, Direktor der 
Erzherzog - Albrecht’schen Eisenwerke in Teschen (Üsterr.- 
Schlesien), hat sich seit zwölf Jahren mit der geologischen 
Erforschung des Kreises Teschen und der angrenzenden 
Gebiete von Mähren und Galizien beschäftigt und giebt 
das Resultat seiner Untersuchungen in dieser geognostischen 


Karte. Sie hat — ein Blatt, 20% Zoll Rhein. hoch und 
31 Zoll Rhein. breit — den Maassstab von 1:1-44.000 


und weist 23 farbige Unterscheidungen auf, Die Grenzen 
der äusserst mannigflaltigen Gesteine des merkwürdigen, 


und werden von Albanesen und Serben oder Dulgırın gemeinsam be» 
wohnt, Mischbesirke sind auch das Queliberken des Wardar und die 
Queligebiete der Treska und Czerns. Der Kern des Dreieckos zwischen 
der Treska-Mündung und dem Wardar wird nur von Albanesen be» 
wohnt, welche im Bachgebiete der Swesitan bis an das Westufor des 
Wardar reichen. Auch bewohnen die Albanesen, mit Nulguren ver- 
missht, den ganzen Westrand des Kingbeckens der Czens. A. P. 





schon ganz in das Hebungsgebiet der Karpathen füllenden 
Landstriches sind nach dem Urtheil Dr. Ferd. Römer's {in 
Leonhard und EBrenn’s Jahrbuch), welcher die Karte im 
Original sah, mit solcher Genauigkeit darauf verzeichnet, 
dass neben ihr nlle von anderen Beobachtern in diesem 
Gebiete gemachten Aufnahmen vergleichungsweise unbedeu- 
tend erscheinen. Die Karte ist im Druck vollendet und 
erscheint mit etwa 5 Bogen Text binnen wenigen Wochen. 

3. „Franz Foetterle’s geologischer Atlas des Österrei- 
chischen Kajiserstaats. Die zum Deutschen Bunde gehören- 
den Kronländer", So angenehm es der Verlagshaudlung 
gewesen wäre, der bereits ausgegebenen Lieferung von 
4 Blatt die zweite Lieferung sofort fulgen zu lassen, so 
unlieb muss es ihr und den für das werthvolle Uuter- 
nehmen sich Interessirenden sein, dass dasselbe von der 
durch vielfültige andere Arbeiten gestürten Musse des Ver- 
fassers abhängig ist. Die Hoffnung darf aber nicht auf- 
gegeben werden, dass die vier noch rückständigen und 
zum guten Theil druckreifen Karten: Steyermark; Kürn- 
theu, Krain und Küstenland; Mühren, Schlesien; Tyrol 
und Vorarlberg, binnen wenigen Monaten zur \eröffent- 
lichung gelangen. 

Unter den intereasunteren Noritäten möchten hauptsächlich 
zu nennen sein: der erste Band der „Reise der Österrei- 
chischen Fregatte Novara um die Erde” in Deutscher Aus- 
gabe; Ida Piciffer's Reise nach Madagaskar, nach den hin- 
terlassenen Aufzeichnungen der berühmten Reisenden her- 
ausgegeben und mit einer Biographie derselben verschen 
von ihrem Schne Oscar Pfeiffer; eine ausgezeichnete Mono- 
graphie der Markgrafschaft Mähren und des Herzogthums 
Schlesien von Professor Kotistka; eine Fortsetzung der 
Tteisedenkwürdigkeiten von Jegör von Nivers unter dem 
Titel: „Über Madeira und die Antillen nach Mittel-Ame- 
rika”. Der geistreiche Verfasser Ist jetzt beschäftigt, das 
in dieser Schrift gegebene Verzeichniss der wichtigeren 
Literatur über Mittel-Amerika zu einem vollständigen Ka- 
talog zu erweitern, und besucht zu diesem Zweck die grüs- 
seren Bibliotheken Europu's. Wir hoffen, dass ihm bei 
diesem verdienstvrollen Unternehmen, das nur mit grossen 
Opfern an Zeit, Mtihe und Geid auszuführen ist, die so 
nothwendige Hülfe von Seiten der Gelehrten, Bibliothekare 
u. 8, w. reichlich zu Theil werde. Über Mittel-Amerika 
steht auch noch eine andere wichtige Schrift in Aussicht, 
die offiziellen Beriehte von Lieutenant J. M. Uraven und 
Lieutenant Nath. Michlers über ihre Untersuchnngen in 
Eetreff des projektirten interoceanischen Kanals durch das 
Atruto- und Truando-Thal sind nunmehr beendet, dem Senat 
in Waehington vorgelegt und von diesem zum Druck be- 
ordert worden, 

Im Maiheft der „Bevue maritime et coloninle” ist ein 
für die Kunde der wostlichen Sahara wichtiger, von einer 
Karto begleiteter Bericht von Bu-el-Moghdad, Kadi zu 
St. Lonis, über seine Reise vom Senegal nach Mogader, 
Dezember 1860 bis März 1861, verüffentlicht worden; 
seine Route liegt der Küste hedeutend näher als die Pa- 
net'sche und geht zum grossen Theil durch früher nicht 
besuchte Landschaften. Gustave Pegoux, der Begleiter Min- 
ni’s auf dessen Reise in die oberen Nil-Länder, war im 
April zu Marseille mit Ausarbeitung seines Reiscberichtes 
beschäftigt. 
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In der neuesten Lieferung des bekannten Melville 
y. Carnbee’schen Atlas von Niederländisch - Indien ist eine 
Karte von Borneo in 4 Bl. von W. F. Versteeg ausgegeben 
worden, welche zum ersten Mal die neueren Aufnahmen 
und Rekognoscirungen in dem Holländischen Gebiete der 
Insel, namentlich auch Dr. Schwaner's Aufnahmen ver- 
arbeitet enthält. 

Stabskapitän Golubew hat eine Karte der Provinz Se- 
mipalatinsk und der Russisch-Chinesischen Grenzländer am 
Issik-kul beendet, die er nach Fedorow’s (1834) und sei- 
nen eigenen Positions-Bestimmungen {s. „Geogr. Mitthei- 
lungen” 1861, Heft V, S. 198),. so wie nach den topo- 
graphischen Aufnahmen der Jahre 1852 bis 1861 entworfen 
hat; das anf die Karte fallende Chinesische Gebiet ist 
hauptsächlich nach einer von dem Russischen Konsul in 
Kuldscha, Sacharoff, auf Grundlage Chinesischer Materialien 
gezeichneten Karte dargestellt. 

Im Finländischen General-Landvermessungs- Bureau ist 
man gegenwärtig mit der Vollendung einer grösseren Karte 
von Finland beschäftigt. Dieselbe ist in ganzer Ausdeh- 
nung 5} Ellen hoch und 3} Ellen breit und wird somit 
in jedem Qundratzoll 20. 000 (Qundrat-Ellen des Landes 
darstellen, ein Verhältniss, das die Aufnahme eines schr 
bedeutenden Details ermöglicht. Die Karte wird uuf Staats- 
kosten im Ausland gedruckt. 

Zum Schluss sei noch der Vollendung eines grossartigen 
Werkes gedacht, dessen Werth für alle Zweige der Wissen- 
schaft, Kunst und Literatur kaum hoch genug angeschlagen 
werden kann und das speziell auch eine Fülle der treff- 
lichsten geographischen Artikel enthält, wir meinen die 
achte Ausgabe der Eneyelopaedia Britannica (21 Quartbünde 
mit mehr als 5000 Illustrationen, Preis 24 Guineas), deren 
Abschluss am 5. Juni mit dem Erscheinen des vollstän- 
digen Index erfolgte. An demselben Tage gaben die Ver- 
leger, die Herren Black in Edinburgh, allen Mitarbeitern, 
worunter oft die ersten Autoritäten in den einzelnen 
Wissenschaften, ein grosses Festmahl zu Greenwich und 
machten bei dieser Gelegenheit folgende statistische An- 
guben über die Herstellungskosten der 7. und 8. Auflage 
der Eneyklopädie: 


Honorar an Mitarbeiter und HABE 40,970 Pd, Sterling. 
Papier . P . , 52.508 „ u 
Druck und Stereotypie “ . . 36.108 „ ” 
Mlustrationen Ri i 18.277 u » 
Baehbinder-Arbeit . 22.613 „ » 
Anzeigen . . S E ., 11.081 „ = 


Verschiedene Ausgaben 2269 „ rn 


Die Gesammtkosten der beiden Auflagen betrugen also 
184.421 Pfd. Sterling oder 1.229.407 Thir. Der Posten für 


die Anzeigen giebt wieder einen Beweis davon, welch’ enorme, 


Summen die Englischen Buchhändler aufwenden, um ihre 
Produkte an den Mann zu bringen. Auffallen könnte es, 
dass das Honorar für die Mitarbeiter noch nicht einmal so 
viel beträgt als die Kosten für das Papier, doch muss man 
berücksichtigen, dass bei weitem die meisten Artikel un- 
verändert oder nur etwas überarbeitet aus den früheren 
Anflagen herübergenommen wurden und dass bei der 
Summe für das Papier 8573 Pfd. Sterling für Papier- 
steuer mit eingerechnet sind. 


- "fünshlseen am 2 Full In8t. } 
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1., 4. Juni 1861.) 


Mis dem Namen „Wallwiortoel” wind dor im Westen des Manhartshergen sich 
| ausbeeitene bergige Landstrich bezeichnet. 
' Klun, Dr. V.F.: Das Kaiserthum Österreich. Gengraphisch-statistischer 
! Abriss nach dem newesten Standpunkte, #", 88 85. Wien, Gerold. 
| 60 Kr. 
|  Koristka, Prof. Karl: Die Markgrafschaft Mähren und das Herzogthum 
Schlesien in ihren geographischen Verhältnissen unter Mitwirkung 
mehrerer vaterländischer Naturforscher und ÜGeographen dargestellt, 
| #°, 535 88, Mit Karten und Illustrationen. Olmütz, Hölzel. 34 Thir. 
!  Kreil, Dir. K,: Jahrbücher der K. K. Central-Anstalt für Meteorologie 
| und Erdmaznetismus. 7. Bd. Jahrgang 1855. 4°, 600 SS. mit einer 
Karte. Wien, Gerold, 1860, ı2 fl. 
Die Zahl der über alle Österreichischen Länder verbreiteten Tleshnchtunga- 
sintlonen, mit Finschlass ven Yalona in Altanlen, betrug 9%; mit dem Jahre 1554 
verglichen feblen # Stationen (Alt-Grailisen, Holitsch, Kremsalpe, Mürzzuschiag, 
Cir TI, Sartıusch, Schlittenhafen und Stanislaw], Ange gen sind 23 nen hinzu 
gokommen (Bozen, Curzola, Klischnn, Gresten, #t. Jakob bei Gurk, Jaslo, Inner» 
Vilgratten, Inichen, Kaltenieutgehen, Kalkstelm, Kirchdorf, Luine, Laschariherz, 
Melk, Neusuhl, Roeonan, Sehhssburg, Bondrie. Stelnpich], Stilßerjoeb, Unter- 
Tilllach, Valsna, Wilten), => dns der Zuwachs 15 Benhachtangmärte beträgt. 
Ansser den metenrolsgischen Beshachtungen an diesen 99 Statinnen enthält der 
Band die magnetischen Beotachtengen zu Wien und Kremsmünster, Messungen 
des Wassemtandes der Donne Wien, Tempersturen und Wassorstände Im 
Donan-Kannl und im Wien-Fiuss, Temperaturen des Meerwnasers bei Zarn und 
GQuellen-Temporaturen daselbst, die wie bisher von K. Fritsch bearbeiteten phäno- 
logischen Benbachtungen aus dem Pflansen- und Thlerreicbe, endlich einen 
Hithugraphirten Plan von Wien uml dessen Ummehunm — Die ‚Übersichten der 
Witterung”, welche früher in den Sitzungberichten der Wiener Aksdermie 
veröffentlicht wurden, erscheiten von jetzt an als ein Theil der Jahrbilcher der 
K. K Uentral- Anstalt ind o# Ist una bereits oln Sonderabiruck dor auf die Ma- 
nate Jannar, Fehruar und Märe bezieltshen Übersichten zupegungen. Sle um- 
fansen 134 Stationen, woran 116 auf die Österreichischen Länder, 4 nuf die Lom- 
bardei, 2 auf ılie Donan-Fürstenthiümer (Gnlatz und Bukarest), 1 anf Klem- 
Asien (Trapesunt) und 1 auf Ayypten (Kalre) kommen. Ein „Kurzer Bericht 
| #her Gietscherbwsshachtungen In „Gurgi” von A. TVrlentl ist belgelruckt. 
Neuenburg, Beschreibung des Öbernmtes . Herausgegeben von 
d. Kön. Stst.-Topogr. Bureau. 8”, 1A60. Stuttgart, Aue. 1 Thlr, 6 Sgr. 
Payne’s illustrirtes Deutschland. Universal» Lexikon der Geograpbie, 
Statistik und Topographie sämmtlicher Deutschen Bundesstaaten. 
8. Heft. 4°. Leipeig, Payne. 4 Thir, 
Peters, Prof. Dr. ; Über die Bentimmung des Lingenunterschiedes zwi- 
schen Altona und Schwerin, ausgeführt im J, 1858 durch galvanische 
Signale. 4°, 34 Bogen u. 2 Tafeln. Hamburg, Perthes-Besser & Mauke, 
24 Thlr. 
Prestel, Dr. M. A. F,: Die thermische Windrose für Nordwest-Deutsch- 
land berechnet. 4°, 44 Bogen mit 4 Tafeln. Jena, Frommann, 14 Thir. 
| Aus dem #4 Bande der Verhandineeen der Kaiser Loopold. - Varolin. 
Akademie der Nuturforscher besonders abgedruckt. 
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Die Meteorologie der nördlichen Polarzone. 
Von A. Mühry in Göttingen. 


Die arktische Meteoratioan dangelest von einem Standorte auf dam westlichen Win- 
terkälte-Pol, — die Tetinpersturrerhältnisse sprechen nieht für Fortsetzung der 
Kontinentalität nach Norden hin, — die eigenthfimlich geänderte Bodnutung der 
Windrichtung in Hinsicht auf Temperatur und Luftd — alle Winde hrin- 
gen im Winter wärmere Luft, Kälte ontsteht mur bei Calmen — eine Baro- 
zieter-Windrose lat nicht zu erkonnen, — fornerse Untersuchungen üiher den 
westlichen oder Amerikanischen Wistorkälto-Prl und Jessen Eirenschaften auf 
mehreren Standorten, — Überblick Biber die ganze Ciroumpsolar-Zone, — der 
dstliche oder Aslatlache Winterkälte-Paol, — dio gesgrsphlachen Anderungen 
der barlschen Windrose als Folge der Balatenz von zwol interkälte-Polen, — 
Lileken und Aufgaben. 


&.1. 

In unserer Vorstellung von dem allgemeinen geogra- 
phischen Systeme der Meteorologie fehlt noch, wie wohl 
bekannt und beklagt ist, eine grosse Lücke bildend, die 
Kenntniss der Circumpolar-Zone, welche doch gleichsam den 
Schlussstein der Hemisphäre und zumal den Ausgangs- 
und Rückkehrspunkt der grossen atmosphärischen Cirkn- 
lation darstellt. Die Schwierigkeiten, welche hier der For- 
schung entgegen stehen, werden zwar niemals ganz über- 
wunden werden können, aber auf der anderen Seite sind 
auch die auf diesem Gebiete zumal in neuerer Zeit er- 
worbenen Befunde noch nicht in einer ihrem Werthe ent- 
sprechenden Weise benutzt worden und es ist die Aus- 
sicht nicht verschlossen, künftig dort noch fernere wissen- 
schaftliche Eroberungen zu machen. 

Kaum ist hinreichend anerkannt, dass wir von der so 
unzugänglichen und wichtigen Cireumpolar-Zone {hier ist 
nur von der Nordhemisphäre die Rede) wenigstens auf 
mehreren Punkten ihres peripherischen Theils in Amerika 
gewonnene, so vollständige und genaue meteorologische 
Beobachtungen besitzen, wie sie überhaupt nur von weni- 
gen Orten der civilisirten Länder vorhanden sind (man 
kann hinzufügen, wie sie vielleicht nur auf Schiffen zu 
erreichen sind). Diess bezieht sich namentlich auf einen 
Raum von 117° bis 70° westlicher Länge (nach Greenwich 
gerechnet), also etwa den achten Theil des Polarkreises 
begreifend, und vom 66° bis 78° der Breite, d. i. von der 
Prince Wales-Strasse und der Winter-Insel bis zum Rensse- 
laer Hafen. Es liegen sogar stündliche Beobachtungen 
ausführlich vor aus Boothia und aus zwei Orten im 
Wellington-Kanal (Northumberland-Sund und Disaster-Bai), 
und zweistündliche von der Melville-Insel, Port Bowen, 
Iglulik, Winter-Insel u. a., betreffend die Bewegungen der 
Temperatur, der Richtung und Stärke der Winde (un- 
gerechnet die astronomischen und magnetischen Erscheinun- 
gen) und, mit selteneren Beobachtungsstunden, auch die 
des Barometere, Daran schliessen sich Beobachtungen im 
Rensselaer Hafen, welche an einem Standorte gewonnen 
sind, welcher in noch grösserer Nähe nach dem Pole der 
Erdachse hin sich befindet (78° 37’ N., 70° 53’ W.), 
als bisher irgend ein anderer, auch die Wintermonate hin- 
durch zu gleichem Zwecke benutzt worden ist (in Spitz- 
bergen, 80° N., sind zwar wohl im Sommer, aber nie im 
Winter Beobachtungen angestellt); hier erhalten wir sogar 

Petermann's Geogr. Mittheilangen. 1861, Heft VIIL 





die Barometer-Bewegungen stündlich verzeichnet, wie sie, 
so weit dem Verfasser dieses Aufsatzes bekannt ist, von 
keinem anderen Orte der arktischen Zone zu etwaiger 
Vergleichung vorliegen. Ausserdem hat fast jedes der vie- 
len Schiffe, welche in den letzten vier Jahrzehnten, seit 
der ersten Überwinterung E. Parry’s mit mehreren Natur- 
forschern (1819), die arktischen Gegenden Amerika’s be- 
fahren haben (und allein im Jahre 1850 eind dort gleich- 
zeitig zum Zwecke der Aufsuchung J. Franklin's 16 Schiffe 
anwesend gewesen), werthvolle meteorologische Untersu- 
ehungen zurückgebracht. — Daher ist die Aufgabe zu- 
nehmend nothwendiger und’dringender hervorgetreten, eine 
Bearbeitung der Resultate aller vorhandenen reichen zerstreu- 
ten Thatsachen zu unternehmen, in dem Sinne, um dadurch 
eine zusammenhängende geographische Übersicht der meteo- 
rischen Vorgänge zu gewinnen, aber auch, indem weiter- 
hin der Europäische und Asiatische Theil damit in Ver- 
bindung zu bringen wären, um eine Meteorologie des 
ganzen Circumpolar-Gebiets der nördlichen Halbkugel, we- 
nigstens von der allein bekannten Peripherie aus und 
wenigstens in ihren Grundzügen,, so weit es möglich ist, 
sur Vorstellung zu bringen. 

Indessen diese Aufgabe zu lüsen, ist bis jetzt noch 
kaum versucht worden; diess soll auch hier nicht gesche- 
hen; die hier zu Grunde liegende Absicht ist nur, den 
Stand der Aufgabe klar darzulegen; wenn diess gelingt, 
wird auch immer ein Schritt weiter geschehen sein. Zu 
dem Zwecke sollen hier zunächst genaue und neueste lo- 
kale Befunde als ein Beispiel der arktischen Meteoration 
dargelegt, beurtheilt und zu weiteren Vergleichungen mit 
anderen Orten benutzt werden, — dann soll eine frag- 
mentarische Vorstellung von den meteorologischen Verhält- 
nissen der Circumpolar-Zone wenigstens anzudeuten ver- 
sucht, besonders aber, was zunächst sich ergeben hat, 
mit Beweisen hervorgehoben werden, dass im arktischen 
Archipel Amerika’s (welcher wegen der Grüsse der In- 
seln für halb kontinental gelten muss) während des 
Winters ein Kältepol besteht gegenüber einem anderen auf 
dem Asiatischen Kontinent, so dass zwei Winterkälte-Pole 
auf der Nord-Hemisphäre anzunehmen sind und zwischen 
diesen ein wärmeres, d. i. oceanisches, Gebiet, den Pol der 
Erdachse selbst einschliessend, — eine weitere Folge wird 
sein, dass die Lücken unserer Kenntnisse und die Mittel 
zu ihrer Verbesserung deutlicher sich bemerklich machen. 

8. 2. 

Als Beispiel der arktischen Meteoration haben die im 
Rensselaer Hafen unter El. Kane’s Leitung während 16 Mo- 
nate in den Jahren 1853 bis 1855 erhaltenen Befunde 
besondere Ansprüche auf Beachtung, weil sie (seit Kurzem) 
wirklich auch klimatologisch bearbeitet und dadurch erst 
zur Benutzung und Vergleichung geeignet gemacht sind 
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({s. Meteorol. observations in the arctic seas, by Elisha 
Kane, M.D., in 1853, 1854 and 1855, at Van Ransselser 
Harbour, reduced and discussed by Ch, Schott, in Smithson. 
Contribut. to knowledge, Vol. XI, 1859, Washington), 
während so viele andere, mühsam gewonnene, vortreffliche 
meteorologische Erwerbungen bisher oder für immer rohes 
Gut geblieben sind und desshalb gleichsam nur latenten 
Werth haben. Der Leser wird hier also zunächst lokale 
meteorologische Verhältnisse genau dargelegt, näher bespro- 
chen und als Grundlage zu Vergleichungen mit anderen 
Standorten gebraucht finden. 

Der Kensselaer-Hafen liegt 78° 37’ N., 70° 58' W. 
im Smith-Sund an der Nordwestküste Grünlands, dessen 
nördlicher Theil nun, eben den hier gefundenen klima- 
tischen Eigenschaften zufolge, als von kontinentaler Be- 
schaffenheit sich erweist,‘ während der südlichere Theil für 
eine Inselgruppe gelten muss und schon lange gilt. Die 
Beobachtungen begreifen die Zeit vom 1. September 1853 
bis 24. Januar 1855; sie sind angestellt auf der Eisdecke 
des freien Meeres, mehr als 400 Fuss vom Schifle ent- 
fernt, mit schr zuhlreichen Instrumenten und, wie schon 
gesagt, mit stündlichen Ablesungen; sie betreffen die Tem- 
peratur, die Richtung und die Stürke der Winde und den 
Luftdruck. 

Für die Beobachtungen der Temperatur waren als In- 
strumente in Gebrauch 34 Quecksilber-Thermometer, ausser- 
dem 4 nur die extremen Grade angebenden, und 24 Alkohol- 
Thermometer von verschiedenen Grössen (also 62 Thermo- 
meter). Zunüchst wurden abgelesen zwei 3 Fuss lange 
Instrumente, das eine mit Quecksilber, das andere mit 
„Spiritus” gefüllt, letzteres graduirt bis zu —70° F. 
(—45°. R.). Es ergab sich aber, und diess ist eine sehr 
nöthige Vorbemerkung, dass die Alkohol-Thermometer bei 
den Angaben der Temperaturgrade unter dem Frierpunkte 
des Quecksilbers unter einander die Harmonie verloren und 
sehr breite Differenzen zeigten; z.B. war es nicht ungewöhn- 
lich, dass dieselben, welche bis —40° F. sich gleich blieben 
(nach wiederholten Versuchen wurde der Frierpunkt des 
Quecksilbers bei —40,2° F. oder —32,08° BR, gefunden), 
nachher Differenzen aufwiesen von 15° bis 20° F. (also 6,6° 
bis 8,8° R.); jedoch zwei völlig gleich konstruirte Instrumente 
machten davon eine Ausnahme; dennoch wurden zur Auf- 
stellung des mittleren Werthes sämmtliche Angaben ver- 
wendet (wobei besonders die Autorität des die Expedition 
begleitenden Astronomen Sontag aus Altona entscheidend 
war). Es ergiebt sich hieraus, dass unsere ganze arktische 
Thermometrie unterhalb —32° R. nur mit grosser Vorsicht 
anzunehmen ist. Diess ist freilich keine neue Einsicht; 
schon auf Parry’s erster Polarreise (1818) ist die Gelegen- 
heit benutzt, im Winterhafen der Melville-Insel hierüber 
Versuche anzustellen; allein man erfährt nun, dass dieser 
Mangel noch immer besteht und dass auch die Kenntniss 
fehlt, um die Abweichungen zu korrigiren; demnach ist 
eine Vergleichung der gefundenen tiefsten Kältegrade nur 
innerhalb einer sehr breiten Prohabilität zulässig, obgleich 
zugestanden werden muss, dass doch die vorhandenen An- 
gaben unter sich einer gewissen allgemeinen Übereinstim- 
mung nicht entbehren. Daher entsteht die Aufforderung, 
nach einem anderen kontrolirenden Maass für die tiefsten 
Kältegrade zu suchen; vielleicht findet sich diess unter den 
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wenigen Metallen, welche bei der Erstarrung sich ausdeh- 
nen, z. B. Wismuth, wie man ja auch beobachten und 
messen kann, dass das Eis mit zunehmender Kälte wieder 
sich verdichtet (s. Sutherland, Journ. of a voyage in Baffin’s 
Bay etc. 1852), was auch die Eisberge durch Zusammen- 
brechen und die Eisdecke des Meeres durch Einreissen 
bekunden (nach John Ross, E. Belcher u. A.). Als ein 
anderes und noch sichereres Mittel aber bleibt immer übrig, 
hier zu den alten Luft-Thermometern zurückzugreifen, 

Die mittlere Temperatur des ganzen Jahres in diesem 
Klima ist gefunden zu —15,3° R.') Die Luft hielt sich 
im Winter bleibend etwas kälter auf dem Lande als auf 
der freien Eisdecke des Meeres. Diese Eisdecke in Hin- 
sicht auf ihre Temperatur untersucht (ihre Dicke betrug 
wahrscheinlich etwa 10 Fuss) ergab auf der Oberfläche 
—27° R., in 2 Fuss Tiefe —17°, in 4 Fuss Tiefe 
—13°, in 8 Fuss Tiefe —2,5°; unter ihr hatte das flüs- 
sige Meerwasser fast völlig konstant — 1,8° R. (28,5? F.), 
wie auch alle anderen Beobachter gefunden haben. Dazu 
gehört noch die Beobachtung, dass die Luft über der Eis- 
decke des Meeres im Winter bleibend etwas weniger kalt 
ist als die Oberfläche des Eises selbst, wie namentlich 
Belcher in der Disaster - Bai (1853) untersucht hat. Mit 
diesen Thatsachen ist der fernere Beweis gegeben, dass in 
diesen Gegenden, wie überhaupt auf der Erdkugel, der 
Mangel an Wärme entsteht als Folge der Ausstrahlung 
der Insolationswärme und mehr auf dem Festlande als auf 
dem Meere. Diess letztere Element erweist sich dann 
hier als den vornehmsten Hüter der Wärme, welche von 
der dünnen Eisdecke geschützt hier nach der Tiefe hin 
zunimmt, wenigstens bis etwa 2° R. sich erhaltend (im 
Winter sind noch niemals submarine Thermometer-Unter- 
suchungen im Polarmeere angestellt), während das Fest- 
land seine Schicht ewigen Eises im Boden enthält, hier 
vielleicht 1000 Fuss mächtig, was an mehreren Stellen, 
z. B. bei der Melville-Insel, längs der Küste unter dem 
Meere binziebend oder wie eine geologische Formation 
anstehend, z. B. im Kotzebue-Sund und in Sibirien bei 
Nischne Kolymsk, zu schen ist. Da die Sonne hier vier 
Monate lang unter dem Horizonte blieb, vom 25. Oktober 
bis 16. Februar, und im Sommer eben so lange darüber 
blieb, vom 19, April bis 24. August, so ist in Betracht 
zu ziehen, dass hier nur im Frühjahr und im Herbat je 
zwei Monate hindureh der tägliche Wechsel von Tag und 
Nacht Statt hatte. 

Die angegebene mittlere Lufttemperatur des Jahres 
(—15,3°) ist zwar niedriger, als an irgend einem anderen 
Orte der Erde bisher gefunden und erlebt ist, indessen 
genauer erwogen geht diess extreme Ergebniss hervor aus 
der sehr niedrigen Summe der Sommerwärme, indem hier 
auch das einzige Beispiel vorliegt, dass nur Einen Monat, 
Juli, die mittlere Temperatur über dem Frierpunkte sich 
erhält. Der kälteste Monat war in diesem Jahre der März, 
—30,5°, aber die ganze mittlere Wintertemperatur war 
doch nur —27,4°. Wenn man genaue Vergleichungen zu- 
lassen will, eo ist diese Kälte doch geringer als die des 
kältesten Monats auf südwestlicher gelegenen Standorten; 
im Jahre vorher ist dieser mittlere Werth auf der Melville- 


') Man wind bier die Röuumur'sche Scala angewendet finden. 
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Insel (74° N.) und in der Merey Bay (74° N) bezüglich zu 
—32,7° und —33,5° gefunden und die ganze mittlere 
Wintertemperatur —29,3° und —29,7°. Freilich noch 
tiefer sinkt sie auf dem durchaus kontinentalen, obgleich 
um 15 Breitegrade südlicher gelegenen Asistischen Winter- 
kälte-Pol; in Jakutsk (62° N,) ist sie im Januar —33,4°, 
in den drei Wintermonaten —30,3°, aber die Dauer der 
Winterkälte ist hier weit kürzer, nur sieben Monate blei- 
ben unter 0. Das absolute Minimum im Rensselaer Hafen 
erreichte —43,7” (in der Mercy Bay ist es —43,1°, im Nor- 
thumberland-Sund —40,5, in Jakutsk sogar einmal —48,0° 
beobachtet). Der wärmste Monat, Juli, hatte als mittlere 
Temperatur 2,7°, das absolute Maximum erreichte 8,5” ; die 
Sommerwärme ist demnach höher gestiegen, als an manchen 
anderen südlicheren Beobachtungsorten gefunden ist, z. B. 
auf der Winter-Insel (66° N.), die über der sommerkühlen 
Hudson -Bai liegt, in Port Bowen (73° N.), im Northum- 
berland-Sund (76° N.), in der Disaster-Bai (75° N.), in der 
Assistance Bay (74° N.), in der Pr. Wales-Strasse (72° N.) 
und in der Merey Bay (74° N.}, aber an allen diesen Orten 
erhielt sie sich doch mindestens 2 Monats über dem Frier- 
punkte und die ganze Summe dieser Temperaturen war 
eine grössere. Man muss auf kontinentslere Natur des 
Rensselaer Klima’s schliessen, denn in Spitzbergen (80° N.), 
das um zwei Breitegrade dem Pol näher liegt, ist die 
Wintertemperatar nur zu —12° berechnet und bleiben 
drei Sommermonate über 0, was nur aus der oceanischen 
Lage sich erklärt; auch in gerader südlicher Richtung vom 
Rensselaer Hafen finden wir im Wolstenholm-Sund (76° N., 
68° W.) und im Smith-Sund ebenfalls kontinentales Klima, 
nämlich mit einer mittleren Winterkälte von —26,9” 
und mit einer Summe von Sommerwärme, die sogar 8° 
ausmacht; aber dar südlichere Grönland giebt ein Insel- 
Klima zu erkennen durch Milde der Winter, z. B. in 
Godthaab (64° N.) ist die mittlere Winterkälte nur —7,9°. 
Es folgt aus diesen geographischen Vergleichungen, dass 
die Winterkälte anf diesem Gebiete nach Südwesten hin 
zunimmt, dass sie aber nach dem Pole hin über Rensselaer 
Hafen nicht zunehmend sich erwiesen hat, sondern noch 
etwas geringer als auf den südwestlicher gelegenen Orten 
auf dem 74. Breitengrade, d. i. um 4 Breitegrade süd- 
licher; die Kontinentalität, welche im Rensselner Hafen sich 
kund giebt, muss also doch schwächer sein als an den 
südwestlicher gelegenen Orten und sie kann sich auch 
nicht bedeutend weiter nach dem Pole hin fortsetzen. Das 
sind sichere meteorologische Folgerungen. 

Die täglichen periodischen Schwankungen der Tempe- 
ratur oder die tägliche Fluktuation, wenn man sie mit 
Einem Worte so bezeichnen will, zum Unterschiede von 
den nicht periodischen oder unregelmässigen, welche letz- 
tere nicht unmittelbar vom- Stande der Sonne abhängen, 
waren im Rensselaer Hafen im Winter, während der Ab- 
wesenheit der Sonne, kaum noch zu erkennen; eine Be- 
rechnung der Zahlen ergiebt ihre Amplitude im Januar zu 
0,6°, im November zu 0,4°, auch im Juli nur 1,4°, am 
grössten im Frühjahr, im April 4,4°; im Januar jedoch 
schienen sehr häufig die gewöhnlichen Stunden des Maxi- 
mum und Minimum umgekehrt sich zu verhalten, jenes am 
Morgen einzutreten, diess am Nachmittage; daher kann in 
der That, wie auch schon anerkannt ist, in solcher Polhöhe 
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im Winter von der periodischen, vom Sonnenstande ab- 
hängenden, täglichen Fluktuation der Temperatur nicht wohl 
mehr die Rede sein, sondern nur von den nicht periodi- 
schen Schwankungen (vielleicht Undulationen zu bennen), 
welche besonders von den ‚Winden abhängen. Dieso aber 
zeigten eine grosse tägliche Amplitude und zwar um- 
gekehrt, wie auf den gemiüssigten Breiten gewöhnlich ist, 
eine grüssere im Winter als im Sommer. Auch die mo- 
natliche Amplitude dieser kaum "ruhenden Temperatur- 
Schwankungen war hier sehr bedeutend und weit grösser 
ala auf den unteren Breiten, auch weit erheblicher im 
Winter (hierin übereinstimmend mit der gemässigten Zone), 
nämlich im Januar 36°, im Juli nur 10°, im April 24°; 
endlich die absolute Amplitude des ganzen Jahres war 51° 
(sie ist in Jakutsk 70°) bei einer Differenz der extremen 
Monate von 30° '). Derjenige Monat übrigens, welcher 
durch seine mittlere Temperatur am nächsten zugleich die 
des ganzen Jahres ausspricht, war auch hier der Oktober, 
er hatte —13,5°, und diejenige Stunde, welche die analoge 
Bedeutung für die Tage hat, war 7 Uhr Abends, im Okto- 
ber aber 5 Uhr Abends. Im Ganzen ist zu erkennen, wie 
auch auf den übrigen axktischen Standorten sich ergeben 
hat, die Temperatur-Bewegungen beschreiben hier im Som- 
mer, d, i. vom April bis Oktober, eine ziemlich stetig auf- 
und absteigende Kurve, aber im Winter, vom November 
bis März, hat fast jeder Monat seine Kurven, welche durch 
den Wechsel von Calmen mit Winden entstehen. 
8. 8, 

Die Bedeutung der Winde für die Temperatur, also die 
thermische Windrose (hierüber finden sich genaue Verglei- 
ehungen), ergab sehr wichtige Eigenthümlichkeiten an die- 
sem Orte. Alle Winde erhöhten die Temperatur und wäh- 
rend der Calmen wurde sie erniedrigt, jedoch zeigten die 
Winde einige konstante Unterschiede in ihrer Temperatur 
unter einander, «ber die Vertheilung der Temperaturen 
nach den Himmelsgegenden ist auch eine ganz eigenthüm- 
liche. Übrigens war bei Beurtheilung der hier gegebenen 
Windrosen wohl zu beachten, dass ihre Angaben nach 
dem Kompass gemacht sind und zuvor auf den wirklichen 
Pol der Erdachse zu redueiren waren. Auf diesem Ge- 
biete würde diese Versäumniss sehr irre führen ; der magne- 
tische Pol liegt vom Rensselaer Hafen nach WSW., die 
Angaben der Windrichtung sind hier etwa um 1123” 
des Kreises im Sinne von Nord nach West und von Süd 
nach Ost hin zu reduciren gewesen, z. B. der N. dea 
Kane’'schen und Schott’schen Textes wird WSW,, der WSW., 


") Diese Differenz beträgt im continentalen Jakutsk 47°, im onen- 
nischen Spitzbergen, begründeter Vermuthung nach, nur etwa 15°, 
such im südiicheren Grönland, zu Golthaab, nur 14°. Hieraus ergiebt 
sieh die Loge des Rensselaer Hafens als nur halb kontinental, ohne 
umfangreiche kontinentale Forsetzung nach dem Pole hin, Wie ent- 
schieden man aus der jährlichen Temperatur-Amplitude, welche im All- 
gemeinen ja nach dem Pole hin zunimmt, schliessen kann auf Konti- 
nentalität oder auf ÖOccanität eines nur stellenweise bekannten Gebiets, 
erweist x. B. wieder ein Ort im kontinentalen polarischen Amerika; 
in Fort Confideneo (665" N,, 118° W.) ist die Differenz der extremen 
Monsie 35°, aleo noch etwa um 5” mehr als im Rensselaer Hafen und 
im arktischen Archipel eder westlichen Winterkälte-Pol "überhaupt, 
aber etwa um 10° weniger als in Jakutsk, das ist etwa im Verhältnisse 
der Grösse der beiden grossen Kontinente, und wieder weit mehr, um 
20°, als auf den xzwischenliegenden Inseln, Grönland und Island; in 
Koykiarig (64° N.) ist sie nur 12”. 

a7* 
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wird SO. u. s. w. Leider vermisst man bei diesen Unter- 
suchungen, wie so häufig bei meteorologischen Angaben, 
die vorherrschende Unterscheidung der beiden extremen 
Jahreszeiten, des Wintere und des Sommers; sehr wahr- 
scheinlich gilt die näher mitzutheilende Eigenthümlichkeit, 
vorzugsweise, wena auch nicht allein, für die freilich sehr 
lange Winterzeit. Die am meisten Wärme bringende Luft 
kam aus der Richtung zwischen NNO. und OSO.; diese 
hob die Temperatur im*Jahre über das Mittel um 1,2° R. 
Die am wenigsten Würme bringende Luft kam aus der 
Richtung zwischen WSW. und 5SW.; sie erhöhte die 
Temperatur um das Mittel nur um 0,04°; diese letzere 
Richtung deutet nach dem Inneren des Winterkälte-Pols, 
an dessen östlicher oder nordöstlicher Grenze unser Ort 
befindlich zu denken wäre; jene erstere Richtung deutet 
zunächst nach einem Meere bei und oberhalb Spitzbergen. 
Dagegen die Erniedrigung der Temperatur unter das Mittel 
trat ein in Folge der Calmen und sie betrug im Jahre —3,4°. 
Es muss nun um so beachtenswerther erscheinen, dass auch 
an der westlichen Küste von Grönland (69° N} der Ost- und 
Südostwind in ausgezeichneter Weise der wärmste Wind 
ist nach Rink), so auch in Nischne Kolymsk (68° N.) an 
der Nordküste des östlichen Asiens (nach F. von Wrangell), 
und ferner an diesen beiden genannten Orten mit sinkendem 
Barometer; huch iet wohl als eine vielleicht zusammen- 
hängende Thatsache zu erwähnen, dass in Reykiavig auf 
Island (64° N.) der külteste Wind aus N. und NW. kommt, 
der wärmste aus SO., im Gegensatz zum ganzen übrigen 
Europa. — Der Schnee fiel im Rensselaer Hafen niemals 
bei Calmen, sondern immer nur mit Winden, also mit 
steigender Temperatur, im Mittel um 3,4°. In den ei- 
gentlichen Wintermonaten findet man seltener Schneefall 
angegeben, z. B. fehlt er vom 1. Januar bis 14. Febr. 1854 
und vom 1. bis 20. März, wohl aber findet man dann 
viele Calmen und klare Himmel angemerkt, wodurch wieder 
Zeugniss abgelegt wird für den sechsten -Regengürtel, d. i. 
„mit regenarmen Wintern”; doch fiel einmal Schnee sogar 
bei —21” R. Niederschlüge in der Form von Woasser- 
tropfen erschienen allein im Juli, wo aber auch Schnee 
vorkam, obgleich ohne liegen zu bleiben, da die Luft- 
temperatur in diesem Monate nie unter 0 angemerkt ist. 
Schnee wie Regen kamen vorzugsweise von der wärmsten 
Seite, aus NNO. und OSO., d, i. vom Meere bei Spitz- 
bergen, aber auch aus SSW., d. i. von der Baffin-Bai. 
Die Winde sind ebenfalls stündlich verzeichnet in Hin- 
sicht auf Richtung und auf Stärke; letztere ist nach der 
Scala unterschieden, die bei der Vereinten-Staaten-Küsten- 
vermessung (coast survey) gilt und in Graden von 0 bis 10, 
d. i. von der Calme bis zum Orkan eingetheilt ist; der höch- 
ste Grad ist hier nie vorgekommen (das iet der Druck von 
49 Pfund auf 1 Quadrat-Fuss und gleich der Schnelligkeit 
von 100 Seemeilen in der Stunde); bestimmt aber ist sie 
nach möglichst naher Schätzung. Die ganze Ventilation 
war am stärksten im September, am schwächsten im Ja- 
nuar und März; diess stimmt völlig überein mit den Er- 
fahrungen von John Ross in Boothia (70° N., 92° W.); 
aber die vorherrschende Richtung der Winde ist freilich 
eine verschiedene an beiden Orten. In Boothia, wie auch 
auf der Melville-Insel (74° N., 110° W.) und überhaupt im 
arktischen Archipel Amerika's, ist die vorherrschende Rich- 








tung der Winde, zumal im Winter, aus NW. (mit Aus- 
nahme in Port Bowen, wo sie NO, gefunden ist, was aber 
der Beobachter selber lokalen Gründen zuschreibt), während 
sic auf der Westküste des südlicheren Grönlands im Winter 
NO. ist (im Sommer SW.), Im Rensselaer Hafen war die 
vorherrschende Richtung der Winde zwischen NNO. und 
SO, gen 0. Also finden wir hier die Achse der Wind- 
rose, welche bekanntlich in Europa zwischen SW. und NO. 
die Pole gerichtet hat, an jenem die wärmere und leichtere 
Luft, an diesem die kältere und schwerere Luft, hier in 
fast umgedrehter Richtung, auch von SW. nach NO. 
liegend, aber indem der Nordost den wärmeren, der 
Südwest den külteren Pol darstellt. Wahrscheinlich gilt 
diese Bedeutung der Windrichtung für die Temperatur 
vorzugsweise für den Winter; dass wenigstens das Vor- 
herrschen der östlichen Winde vorzugsweise für den Win- 
ter gilt, und das des Südwestwindes für den Sommer, ist 
deutlich zu ersehen; ob aber damit auch das Temperatur- 
verbältniss jener Winde sich ändert, was wahrscheinlich 
ist (in Reykiavig wird der Nordwestwind, nachdem 'er im 
Winter nächst dem Nordwind der külteste und schwerste 
gewesen, im Sommer der wärmste), bleibt unbestimmt, — 
Calmen waren sehr vorherrschend; der Dauer nach an- 
gegeben fanden sich unter den 8760 beobachteten Stunden 
5063 mit Calmen, also 3697 mit Wind; dass diess Ver- 
hältnies ausgezeichnet ist, ergiebt sich aus einer Verglei- 
chung mit Greenwich; hier verhielten sich die Stunden mit 
Calme zn denen mit Wind umgekehrt, geringer, nur wie 
1825 zu 5071 (im Jahre 1847); von den Calmen fielen 
die wenigsten auf den Mai, 303, die meisten auf den 
Juli, 532; ihr ununterbrochenes Fortdauern ergiebt im 
Durchschnitt 7 Stunden, dagegen das der östlichen und 
nordöstlichen Winde nur 3,4 Stunden und aller übrigen 
Winde weniger, am wenigsten des Nordwestwindes, nur 2,1. 
— Das Dove’'sche Drehungsgesetz bewährte sich in den 
Fällen wie 3 zu 1, obgleich hier „wegen der vielen Wind- 
stillen” es schwieriger zu ermitteln war; damit wären dann 
wohl auch die beiden Passate hier schon erwiesen, die wir 
hier eben suchen und doch nicht mit Entschiedenheit er- 
kennen können, weil Richtung, Temperatur und Luftdruck 
dabei geändert scheinen. Stürme, d. h. Winde mit einer 
Stärke über 7 der Scala, kamen vor an Zahl 13 und zwar 
in allen Jahreszeiten; ihre Richtung war immer aus OSO. 
(auch diess spricht wieder für die Annahme, dass diess der 
Äquatorialstrom ist), nur ein Mal ausSW.; jedoch schwankte 
die Richtung im Winter mehr nach Nord, im Sommer mehr 
nach Süd; mehrmals ging ein tiefer Barometerstand vorher. 
Mitunter machte ein besonders warmer und feuchter 80.- 
Wind im Winter auch hier sich sehr bemerklich, diess 
wird in der Reisebeschreibung üfters erwähnt; also wie in 
Grönland und in Nischne Kolymsk. 
. 4 

Über den Luftdruck findet man hier auch die überhaupt 
so seltenen stündlichen Beobachtungen, wie schon gesagt; 
vorzugsweise wurde ein Quecksilber-Barometer beobachtet, 
aber zwei Aneroid-Barometer erwiesen unzweifelhaft ihre 
Angaben auch in diesem Klima als zuverlässig. Die ge- 
wonnenen Beobachtungen bestätigen, dass hier, so nahe 
dem Pole, der mittlere Barometerstand eher höher ala tiefer 
ist im Vergleich mit südlicheren Breiten, mit Ausnahme 
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des subtropischen Gürtels, aber er ist sogar bedeutend 
höher, wenn man den Betrag des Dampfdruckes abzieht, 
der hier weit am geringsten ist (etwa nur 0,5 Linien nach 
anderen Beobachtungen; hier sind keine Psychrometer- 
Beobachtungen fortgesetzt angestellt). Ferner bestätigte sich, 
dass die jährliche Differenz zwischen den beiden extremen 
monatlichen Mittelständen auf allen Zonen etwa die gleiche 
geringe Amplitude hat und nur nach dem Inneren der 
grossen Kontinente hin zunimmt, dass dagegen die tägliche 
periodische Fluktustion, die nach dem Pole hin abnimmt, 
hier bereits völlig unkenntlich geworden ist (wie die der 
Temperatur). Was aber die nicht periodischen Schwan- 
kungen betrifft (jene ruhelosen Variationen, die man mit 
Einem Worte „Undulationen” bezeichnen könnte), so be- 
währte sich innerhalb der monatlichen Zeiträume ihre zu- 
nehmende Amplitude nach dem Pole hin ebenfalls wie die 
der Temperatur, und zwar auch als grösser im Winter denn 
im Sommer. Hierfür sprechen folgende gefundene Werthe. 
Der mittlere Barometerstand des ganzen Jahres ({redueirt 
auf 0° R.) war 29,72” (Engl.), wahrscheinlich in diesem 
Jahre anomal zu niedrig, denn an den meisten anderen 
Beobachtungsorten dieses arktischen Gebiets ist er doch 
kaum unter 29,80” gefunden (336” bis 337”). Über die- 
sern Mittelstande zeigte sich der Luftdruck in den Monaten 
Januar bis Mai, darunter in den übrigen Monaten; das 
niedrigste Monats-Mittel hatten August und Septbr., 29,65", 
das höchste April und Mai, 29,51”, und im folgenden Jahre 
hatten Januar und Februar über 30,0”; die Differenz zwi- 
schon den extremen Monaten betrug 0,32” {sie ist auch in 
Greenwich 0,38” und in Havana 0,33). Die tägliche pe- 
riodische (vom Sonnenstande abhängende und durch die 
Kurve der Dampfmenge durchkreuzte) Kurve der Fluktua- 
tion stellte sich zwar in der Rechnung heraus im Mittel 
des Jahres zu 0,01”, im Januar zu 0,02”, im Juli zu 0,02”, 
im April zu 0,01” (auch im Northumberland-Sund ist sie 
0,01” gefunden), indessen eigentlich kann hier von einer 
solchen kaum die Rede sein und sie ist mit ihrer gewöhn- 
lichen Kurve nicht mehr zu unterscheiden unter den s0 
ruhelosen Undulationen des Barometers, ausser etwa im 
Frühling und Herbst. Aber eben dass sie hier fehlt gleich 
wie die der Temperatur, wenigstens im Winter, liefert 
einen ferneren Beweis für ihre Ursache überhaupt; diese 
ist zu suchen in der täglichen Ascensions-Strömung der 
Atmosphäre, welche hier kaum vorhanden sein kann. Was 
dann die unregelmässigen Variationen betrifft, so war ihre 
absolute Amplitude innerhalb der monatlichen Zeiträume 
im Februar 1,6”, im Juli nur 0,57”, im April 1,09”; ihre 
absolute Amplitude im ganzen Jahre aber erreichte 2,13” 
(wie sie auch auf den gemässigten Breiten und noch grüsser 
im Inneren der grossen Kontinente vorkommen können). 
Fragt man nun nach der Barometer- Windrose, so er- 
giebt rich als neue und beachtenswertheste Eigenthümlich- 
keit an diesem Orte, aber auch überhaupt auf diesem Ge- 
biete, dass (wie der Bearbeiter deg Beobachtungszahlen, 
Rchott, sich ausspricht) kein Zusammenhang der Barometer- 
Variationen mit den Windrichtungen bestimmt zu erkennen 
ist; zumal bewährte sich nicht die Regel der gemässigten 
Breiten, dass aus der Richtung der wärmsten Winde auch 
die leichteste Luft kommt; im Gegentheil verhielt es sich 
hier umgekehrt, der wärmste Wind war, wie gesagt, 
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der Nordost gen Ost, und eben mit Ostwind kam der 
höchste Barometerstand; dagegen der külteste Wind war 
der Südwestwind und eben mit diesem kam der tiefste 
Barometerstand. Läge der Rensselaer Hafen in Europa, 
so wäre diese Thatsache durchaus nicht auffallend, die 
Temperatur-Verhältniesse der Winde könnten rein lokale 
sein; aber diese Thatsache ist nun, wie man bekennen 
muss, geradezu verwirrend, indem wir schon erwarten 
konnten, auch in der barischen Windrose die beiden Pas- 
sate sich äussernd zu erkennen, wenn auch in geänderter 
Richtung im Vergleich mit der in Europa bestehenden, 
aber in Übereinstimmung mit der thermischen, wie sich 
an mehreren polarischen Orten schon ergeben hat. Frei- 
lich sind jedenfulls die Winde hier weit lokaler wegen 
grüsserer Differenzen zwischen den Temperaturen des Insel- 
landes und des Meeres als auf den weiter südlich gele- 
genen Theilen der ektropischen Zone mit den beiden neben 
einander liegenden Luftströmen, und die Elastieität der 
Luft muss desshalb hier eher die Ungleichheiten im Luft- 
drucke wieder ausgleichen, obgleich die Ursachen dieser 
Ungleichheiten, d. i. die Temperatur-Unterschiede, räum- 
liche wie zeitliche, hier sogar weit grüsser sind. Auch 
haben wir gesehen, dass auch hier im grossen Ganzen des 
Jahreslaufes doch Temperatur und Luftdruck zusammen- 
gehen, in so fern als die ktilteren Monate auch den hühe- 
ren Barometerstand baben und die nicht periodischen Va- 
riationen des Luftdrucks auch wie die: der Temperatur 
einen weit grösseren Umfüng haben in den Wintermonaten 
als in den Sommermonaten. Auch kamen die Stürme, 13 
an Zahl, mit dem wärmeren Ostsüdostwind, und vor dem 
Sturme ist wenigstens vier Mal das Barometer beträchtlich 
gefallen. Die Beobachtung von Cirri-Wolken, dieser Zeugen 
des Äquatorstroms, könnte bei der Entscheidung über An- 
wesenheit und Richtung der beiden Passate in dieser Pol- 
nähe sehr dienlich sein, aber sie entbehren überhaupt in 
den polarischen Breiten noch der Beachtung und der An- 
gaben. Immer bleibt die Thatsache nicht zu umgehen, 
dass der warme Südostwind, welcher auf dem 70. Breiten- 
grade, z. B. in Grönland und in Nischne Kolymek in Asien 
(man kann hinzufügen: auch in Reykiavig auf Island), ent- 
schieden auch das Barometer erniedrigt, so dass thermische 
und barische Windrose zusammenstimmen, hier gar nicht 
mehr diese Wirkung besitzt, sondern sogar die umgekehrte, 
eine erhöhende. Schon im Jahre 1832 sagte Dove (s. Pog- 
gendorff’s Annalen der Physik u. Ch.), er habe nach Be- 
rechnung der thermischen und der barometrischen Wind- 
rosen für die Orte der Parry'schen Expeditionen, d. h. 
Melville-Insel, Port Bowen, Iglulik und Winter-Insel ge- 
funden: „Der Wind hat in der kalten Zone auf die Tem- 
peratur und auf das Barometer einen unerheblichen Ein- 
fluss, da in der Nähe eines Kültepols von einer thermischen 
Windrose eigentlich nicht die Rede sein könne, weil alle 
Winde aus einer würmeren Gegend wehen.” Indessen die 
Versuche sind gewiss noch nicht ganz aufzugeben, und 
seitdem sind fernere vortrefliche Aufzeichnungen hinzu- 
gekommen, namentlich von John und James Ross, Belcher !), 


N) Freilich sagt auch dieser Beobachter von seinen zwei Stand- 
orten aus: „Das Barometer lässt ein gleichzeitiges Steigen mit den 
kälteren Perioden und ein Fallen mit den wärmeren nicht bestimmt 
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Kellett, Kane, M*Clintock u. A., und harren noch der vollen 
Benutzung. Auch in Sir J. Richardson’s unlängst erschie- 
nenem Werke „The polar region”, 1861, ist die Meteoro- 
logie leider wenig berücksichtigt. 

6.5. 

Hiermit endigt unsere Darlegung der meteorischen 
Verhältnisse an einem Orte der arktischen Zone, wozu wir 
den Rensselaer Hafen als Beispiel gewählt hatten. Es er- 
giebt sich aber von selbst als nothwendig, die weitere Be- 
trachtung auf das grössere hier liegende Gebiet auszudeh- 
nen und zwar mit der schärferen Bestimmung, dass hier 
im Amerikanischen arktischen Archipel ein thermischer Pol 
besteht, jedoch nicht für das ganze Jahr {wie Brewster 
zuerst annahm), sondern nur für den Winter, also ein 
Winterkälte-Pol und zwar der westliche. 

Schon in Parry’s erster Polfahrt ist gelegentlich die 
Bemerkung zu finden (1820), dass auf der Melville-Insel 
(74° N., 110° W.) eine Zunahme der Winde aus allen 
Richtungen begleitet sei vom Steigen :des T'hermometers, 
bei strengster Kälte herrsche immer such Windstille. Das- 
selbe bemerkte Belcher im Wellington Kanal (76° N.) ') und 
nun auch Kane im Rensselaer Hafen (78° N.), aber es 
ist nicht bemerkt in Boothia (70° N.) von J. Ross, noch 
auf der Disko-Iusel in Grönland (69° N.) u. a. Näher er- 
klärt heisst diess: es kommt 'vor nur in einem Gebiete, 
welches nördlicher liegt als der Amerikanische Kontinent, 
im arktischen Inselgebiete. Will man genauer Gestalt und 
Richtung dieses Temperatur-Gebiets zu bestimmen wagen, 
s0 ist es bestehend aus grossen Inseln, durch breite Meeres- 
strassen und Buchten getrennt, »0 dass es für halb konti- 
nental anzuschen ist; die Richtung geht von Südwest 
nach Nordost und am richtigsten scheint sie bezeichnet 
oder angedeutet werden zu können durch die Winter- 
Isothermlinie von —27” R, (—29” F.), welche an der 
Ostseite nördlicher aufsteigt (im Sommer freilich steigt sie 
hier im Gegentheil abwärts); vertreten aber wird diess 
Gebiet des westlichen Winterkälte-Pols in unserer Kennt- 
niss durch folgende bekannteste Beobachtungsorte, von Süd- 
west nach Nordost gerechnet: Prince Wales-Strasse (72° N., 
117° W.), Mercy Bay (74° N., 115° W.), Melville-Insel 
(Winter-Hafen und Dealy-Insel, 74° N., 110° W.), Disaster- 
Bai (75° N., 92° W.), Beechey-Insel (74° N. 91° W.), 
Northumberland-Sund (76° N., 97° W.), Rensselaer Hafen 
(78° N. 70° W.). Diess Gebiet scheint nach Osten hin hier 
ungeführ seine Grenze zu haben, auch nach Norden hin 
ungefähr längs den Nordküsten der grossen Inseln, bei 77° 
oder 80° N., aber nach Westen hin scheint es sich noch 
weiter auszudehnen und die Westküsten der grossen In- 
seln Bank’s Land und Prince Patrick scheinen die Grenze 
noch nicht zu bilden, weil die Kälte nach Westen hin 
nicht oder kaum abnimmt. Indessen in südwestlicher Rich- 
tung von hier ist die Abnahme der Temperatur schr be- 





erkenten’; indessen war doch sein mittlerer Stand niedriger im Som- 
mer; — ferner; „Das Barometer erschien wieder unabhängig in seinen 
Varistionen von der Ricktung des Windes." (8. Edw. Beicher, The last 
of the arctie voyagen, 1352.—54.) 

in Ik. 2, 5. 130 wird gesagt: „Auf diesen Breiten weht kein 
Sturm länger als 24 Stunden und ein sicherer Dewris, dass er zu Ende 
geht, ist Sinken der Temperatur; bei einem Thermometerstande unter 
—32° RB, webt kein starker Wind und bei —40” ist Calme, Stürme 
begleiten im Winter unfeblbar ein Steigen der Temperatur.” 
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deutend. Wir kennen die Temperatur von einem Orte am 
westlichen Ende der Nordküste des Amerikanischen Kon- 
tinents, Point Barrow (71° N., 155° W.), hier ist die 
Temperatur des Winters um 5° R. höher (—22°) als an 
den nur 3 Breitengrade nördlicher, aber mehr nach den 
mittleren Meridianen des Kontinents hin gelegenen süd- 
westlichen Orten des arktischen Archipels und sie ist auch 
höher als auf weiter nach Westen hin auf gleicher Paral- 
lele folgenden Orten der Nordküste Asiens. Aber gerade 
im Westen des arktischen Amerikanischen Archipels scheint 
eine durch konstante Meeresströmung anhaltend nach Osten 
drüngende, dicht und verschlossen bleibende Anhäufung 
von Packeis ohne Eisberge den Raum von nahe der 
Bering-Strasse an (170° W.) bie Bank’s Land (125° W.) 
einzunehmen, undurchdringlich für Seefahrer, wie M’Clure, 
Collinson, Kellett u. A. wohl erfahren haben, indem im 
Sommer nur längs der Nordküste des Amerikanischen Kon- 
tinents eine schmale Strasse sich öffnet. 

Die Aussage, dass innerhalb des bezeichneten Umfangs 
des Amerikanischen Winterkülte-Pols alle Winde wärmere 
Luft. bringen, bedarf durchaus noch der nüheren Nachwei- 
sungen aus den Beobschtungs-Büchern und sie wird in 
der That ohne Fehl daraus bestätigt, sobald man den 
Versuch dazu macht. Der Verfasser dieser Untersuchungen 
hatte jene wichtige meteorologische Thatsache auf diesem 
Raume schon aus Parry’s, Belcher's und M’Dougall's Auf- 
zeichnungen als zweifellos sich ergebend erkannt, che er 
diese Kane’schen eingesehen hatte, in der Art, dass hier 
im Winter die Calmen konstant mit heiterem Himmel und 
mit sinkendem Thermometer (mit den Minimis der Tempe- 
ratur) verbunden sind, dass dagegen die Winde, zumal die 
stärkeren, ein Steigen des Thermometers (die Maxima der 
Temperatur) und Trübe oder Schneefall begleiten. Hierbei 
ist wohl zu unterscheiden, dass in den Reisebeschreibungen 
gewöhnlich eben nur bei windigem Wetter über die Kälte 
geklagt wird, die bei völliger Windstille, obgleich viel tie- 
fer, manchmal allein aus dem Thermometer erkannt wird. 
Dasselbe bestätigt sich nun auch und eben so unfehlsam 
in den Kane'schen Tabellen; davon mögen einige Beispiele 
angeführt werden. Das absolute Minimum des ganzen Jahrs, 
—45,5° R., trat ein am 5. Februar wihrend einer sieben- 
tägigen Calme (0), welche später nach wechselnden Luft- 
zügen in matten Südsüdwestwind überging; als dann, nach- 
dem die strengste Külte drei Tage angehalten hatte, das 
Thermometer wieder stieg, und zwar um 14° R., geschah 
diess bei sehr heftigem (7 bis 10) Winde aus NNO., NO, 
und OSO,.; ferner das Maximum des Februar mit —19° R. 
trat ein mit starkem (5) Ostnordostwind; ähnlich verhielt 
es sich in den Monaten Januar und März, namentlich im 
Januar 1854 kam das Minimum, —40°, bei Windstille 
mit Andeutungen aus SW., das Maximum, —9°, aber mit 
starkem (4) Ostwind, Auch im folgenden Jahre erschien 
das Minimum {am 7. Januar), — 43°, bei völliger Wind- 
stille und mattem (I) Südwestwind; am 28, Dezbr. 1853 
finden wir angemerkt, dass ein Sturm aus NNO. (5 bis 10) 
binnen einer Stunde die Temperatur um 8,3° steigerte 
(von —16,7° auf —8,4°). Die Thatsache ist also gar nicht 
zweifelhaft, auf diesem Raume kommen im Winter alle 
Minima der Temperatur mit Calmen, alle Maxima mit 
starken Winden; hieraus folgt, dass hier im Winter die 
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Kälte originär entsteht, als Wirkung der Ausstrahlung der 
Insolationswärme in den Weltraum von der Oberfläche der 
Erde, aber weit mehr von dem Festlande als vom Meere, 
dess hier dann ein kältester Raum sich befindet, umgeben 
von einem wärmeren Raume auch nach Norden hin, be- 
wiesen dadurch, dass von allen Seiten wärmere Luft kommt, 
jedoch kommt die wärmste aus Osten. Im Sommer muss 
man sich diess Verhalten einigermusssen geändert denken; 
dann finden wir, wenigstens im Rensselaer Hafen, dass 
z. B. das absolute Maximum im Juli, 8,4° R., eintrat bei 
fast ruhigem Südsüdwestwind und auch im August das 
Maximum, 7°, bei Südaidwestwind, aber das Minimum, 
—6° und —5°, kam dann bei Nordnordostwind; demnach 
ist wahrscheinlich, dass hier im Sommer, umgekehrt wie 
im Winter, ein wärmerer Raum liegt inmitten eines käl- 
teren Raumes, der von allen Seiten kühlere Luft vom 
Meere her bekommt ausser von Süden, vielleicht am mei- 
sten von Norden. 
$. 6. 

Es ist eine besondere Frage, ob etwa an den verschie- 
denen Beobachtungsorten dieses Gebiets Gleichzeitigkeit 
eintretender grosser Änderungen der-meteorischen Zustände 
sich ersehen lässt. Die Gelegenheit dazu ist vorhanden, 
da in ein und demselben Jahre an zwei verschiedenen 
Standorten Schiffe überwintert haben, z. B. im J. 1852/53 
im Northumberland-Sund auf der North Devon-Insel im 
Wellington-Kanal (76° N., 97° W.) unter Belcher und 
auch auf der weiter südwestlich gegen 60 Geogr. Meilen 
entfernt gelegenen Dealy-Insel, nahe dem Winterhafen der 
Melville-Insel (74° N., 110° W.), unter Kellett (s. M’'Donu- 
gall, Voyage of the Resolute 1857). Wirklich erweist sich 
bei der Vergleichung der geführten Tagebücher fast ohne 
Ausnahme, dass im Winter die grösseren Wechsel der 
Windrichtung und der Temperatur nahe gleichzeitig an 
jenen beiden Orten eintraten mit nur geringen Unter- 
schieden der Windrichtung, jedoch mit einer bedeutenden 
Ausnahme, indem zu einer Zeit, wo am westlichen Orte 
beinahe Calme mit Neigung zu Ostwind bestand, am öst- 
lichen Orte Sturm aus Südost mit höherer Temperatur 
herrschte. Aber im Sommer bewährt sich diese Gleich- 
geitigkeit oder die weite Ausdehnung von Windbahnen 
abwechselnd mit Calmen nicht (dann besteht ja überhaupt 
nicht die gleichmässige Decke von Eis und Schnee, Land 
und Meer unterschiedslos machend, sondern in Folge der 
offenen Stellen in der Eisdecke des Meeres und der Er- 
wärmung des schneefreien Bodens erfolgt dann eine mannig- 
fache Vertheilung von kleineren räumlichen Temperatur- 
Differenzen und es ist ja auch der Unterschied der zeit- 
lichen Änderungen weit geringer als im Winter). Ausserdem 
ist an zwei anderen Orten Gelogenheit gegeben, die Frage 
zu prüfen, im folgenden Jahre 1853/54, in der Disaster- 
Bai und im Rensselaer Hafen, also nach Belcher’s und nach 
Kane's Beobachtungen ; indessen scheinen hier, wo die süd- 
östliche Seite des Winterkälte-Pols betroffen ist, nicht ao 
bestimmte Beweise von Gleichzeitigkeit der Änderungen 
vorzuliegen, aber die wärmere Luft wird meistens aus 
ONO. und 50. gemeldet an beiden Orten. 

7 


Aus den dargelegten Thatsschen lässt sich in folgender 
Weise eine Vorstellung von diesem westlichen Kültepol 





kurz und übersichtlich aussprechen, welcher freilich nur 
erst einen kleinen Theil der ganzen Circumpolar - Zone 
ausmacht: In dem Raume von 72° N,, 115° W. bis 78° N, 
70° W., d. i. von Bank’s Land bis zum nördlichen Grön- 
land, in einer Richtung, welche etwa durch die Isochi- 
menen-Linie von —27° R. mit nordöstlicher Erhebung 
bezeichnet wird, befindet sich im Winter eine Calme mit 
heiterem Himmel und zunehmender Kälte, welche nur 
zeitweise unterbrochen wird von Winden, und diese bringen 
aus allen Richtungen wärmere Luft. Die meiste Wärme 
scheint dann von der östlichen und südöstlichen Seite zu 
kommen, aber entschieden kommt wärmere Luft auch aus 
Nord und Nordwest. Vorherrschender Wind ist im west- 
licheren Theile der Nordwestwind, im östlicheren Theile 
der Südostwind; dort kommt auch der Schneefall vorzugs- 
weise mit nordwestlichen, hier mit südöstlichen Winden, 
Die Erwartung, dass mit den wärmeren Winden auch das 
Barometer übereinstimme und ein Sinken zeige, dagegen 
während der kalten Windstillen ein Steigen, findet in den 
einzelnen Fällen so wenig Bestütigung, dass sogar eher 
das Gegentheil zugestanden werden muss; jedoch im All- 
gemeinen steht auch hier das Barometer höher im Winter 
als im Sommer. 

Vielleicht ist anzunehmen, dass der nwördliche kalte 
Luftstrom, welcher auf der Atlantischen Seite des Nord- 
Amerikanischen Kontinents als Nord- und Nordwestwind 
im Winter vorherrschend ist, der Polaretrom selbst ist, der 
vom bezeichneten Winterkälte-Pol seinen Ausgang nimmt 
(ihm analog ist auch im nordöstlichen Asien ein Nordwest- 
wind vorherrschend). Dieser wohl bekannte nördliche Wind 
geht nicht selten die östliche Seite der Anden-Kette ent- 
lang weit in den Mexikanischen Golf hinunter (als „the 
Northern” und „los Nortes”), und dann kann man bemer- 
ken, wie er einen südlichen und zwar den wirklichen 
Äquatorial-Strom oder Anti-Passat nach Osten hin zur 
Seite schiebt, also nicht etwa diesen verschwinden macht, 
worin ein Beweis liegt, dass jener südliche Wind wirklich 


‚ der grosse Kompensatious-Strom selbst ist, der zu scinem 


thermischen Pol eilt, wo er wahrscheinlich als Südostwind 
über Grönland ankommt. Ein anschauliches Beispiel dieses 
Verhaltens findet man auf einer Karte versinnlicht in 
R. Russell's North America, its agrieulture and elimate, 1857, 
und ein anderes, noch vorzüglicher dargestelltes, von E. Loo- 
mis in den Smithsonian Contribut. 1859. 

Aus den mceteorologischen Thatsachen, dass auf dem 
angegebenen Kältegebiet selbst im Winter auch aus Nord 
keine kültere, sondern wärmere Luft kommt und ferner 
dass von dort auch Luft von lıiöherer Dampfsaturation 
kommt, ist zu folgern, dass in jener Richtung kein grosser 
Kontinent mehr liege, sondern duss dort eine oceanische 
Oberfläche sich befinde, unter welcher gemäss der im Polar- 
meere allgemein bestehenden natürlichen Anordnung (wenn 


* dieses Meer auch mit einer Eisdecke belegt sein kann, wie 


Scoresby andeutete, deren Dicke leicht bis etwa 20 Fuss 
erreichen möchte) die Wärme nach der Tiefe hin zunimmt 
bis etwa 2° R. und also, so weit das Meerwasser flüssig 
bleibt, zwischen —1,3° und 2° R. gehütet und bewahrt 
ist, Da die Oberfläche einer Eisdecke in Folge der Aus- 
strahlung und der schr schwachen Wärmeleitung des Eises 
bis zu den tiefsten Graden erkalten kann, so ist die An- 
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nahme gefordert, dass die mildere Temperatur der vom 
Norden kommenden Luft Folge von ausgedehnten Räumen 
flüssigen, unbedeckten Meeres ist. Dass sich diess so ver- 
hült oder ein offenes eisfreies Polarmeer, ist auch als Er- 
gebniss unmittelbarer Wahrnehmung mehrmals angegeben. 
In Kane’s Reisebeschreibung (Arctie explorations 1856, I, 
e. 23) findet sich die Aussage eines schlichten erfahrenen 
Seemanns (Morton), ein solches mit eigenen Augen erblickt 
zu haben, etwa auf dem 81° N., in Verbindung mit der 
entsprechenden Vegetation und Thierwelt milderer Klimate. 
Diess Zeugniss scheint unverwerflich und steht in Über- 
einstimmung mit den Vermuthungen von Geographen ersten 
Ranges ');, mit den meteorischen Verhältnissen, wie sie 
längs der ganzen Küste der das Circumpolar-Becken um- 
gürtenden Kontinente gefunden sind, indem auf dieser im 
Winter die kälteste Luft vom südlich gelegenen Kontinent 
kam, die wärmere vom nördlich gelegenen Meere, und mit 
den Erfahrungen anderer kompetenter Polarfahrer. Nament- 


lich haben auch Inglefield, Penny, Belcher, Richards und . 


M’Clintock ihr Zeugniss für ein offenes Meer abgegeben, 
betreffend eben die Lage nördlich von den Nordküsten. der 
grossen Inseln des Amerikanischen arktischen Archipels, 
westlich vom RBensselaer Hafen, von North Devon bis 
Prince Patrick, etwa von 90° bis 125° W. und 77’ N; 
sie fanden hier, und zwar wider ihr eigenes Erwarten, 


nicht nur Wasser-Himmel und offenes Meer im Sommer, 


sondern auch Pflanzen- und Thierwelt eines milderen Kli- 
ma’s, als sie im südlicheren Theile dieses Gebiets selber 
erfahren hatten, freilich auch Eisschollen von ungewöhn- 
licher Grösse, nicht aber Eisberge. Die in diesem Augen- 
blicke wieder am Nordende von Smith-Sund sich befin- 
dende neueste Amerikanische Expedition unter Hayes hat 
den besonderen Zweck, die Frage von einem hier durch 
Kane's Gefährten entdeckten offenen Meere zu entscheiden. 
Auch die Schwedische Expedition, welche vor Kurzem nach 
Spitzbergen gefahren ist, hat die Absicht, auf der Eisdecke 
weiter nach Norden dringend dem Räthsel entgegen zu gehen. 
8 


An die eben versuchte meteorologische Vorstellung von 
dem Amerikanischen Winterkälte-Pol muss nun ergänzend 
sich diejenige Vorstellung anschliessen, welche wir uns 
von dem ganzen übrigen Theile der Circumpolar-Zone zu 
bilden im Stande sind und welche besonders auch den an- 
. deren, den Asiatischen Winterkälte-Pol begreifen muss, so 
fragmentarisch auch dieser Versuch nur ausfallen kann. 
Gehen wir ringsum nach Osten hin, #»0 haben wir über 
das Meer zwischen Grünland und Spitzbergen nur im 
Sommer gewonnene Erfahrungen; dann sind hier die wär- 
meren Winde aus SW. und SO,., die kühleren aus NW. 
und NO, (nach Scoresby). In Reykiavig auf Island (64° N., 
21° W.) ist noch {wie zu wenig beachtet ist) die Herr- 
schaft des Amerikanischen Winterkälte-Pols entschieden zu 
erkennen, denn die Achse der ganzen Windrose, sowohl 


dh In der oben dem Verfasser dieses Aufsatzes zu Händen kom- 
menden, unlängst erschienenen Physical Geography von Sir J. Her- 
schel, 1861, findet sich, S. 79, gesngt: „Es ist aus vielen Anzoichen 
wahrscheinlieb, dass am Nordpol ofenes Wasser über ein schr gros- 
ses Gebiet des Centrums des Polarbeckens besteht während eines be- 
trüchtlichen Theils der wärmaren Monate.” Hiermit ist die Osennität 
des eigentlichen Pol-Gebiets anerkannt. 








der Temperatur wie des Luftdrucks, hat nicht die Europäi- 
sche Richtung, sondern liegt von NW. nach SO. Spitz- 
bergen (80° N., 20° O.) bildet eine sehr fühlbare Lücke 
in unserer Kenntnisse der meteorischen Verhältnisse der 
Circumpolar-Zone, weil es besonders wichtig ist, zu erfahren, 
welchem der beiden Winterkälte-Pole diese ziemlich in 
der Mitte liegenden Inselu meteorologisch zugehören oder 
ob sie etwa selbstständig sich erweisen. Im Sommer ist 
hier mehrmals beobachtet, namentlich von der Französi- 
schen Commission scientiique du Nord mit Gaimard, Bra- 
vaie, Martins u. A. 1838, aber niemals hat eine wissen- 
schaftliche Untersuchung hier mit einem Winteraufenthalt 
Statt gehabt, obgleich doch die Winterkälte wegen der oce- 
anischen Natur ohne Zweifel weit milder zu erwarten ist, 
ala wie sie in dem arktischen Archipel Amerika’s so oft 
überstanden ist. Die mittlere Temperatur des Januars be- 
rechnete Seoresby nur zu —13° R. und Dove zieht hier 
die Januar-Isotherme von —12°. Die einzelnen Schiffer 
und Jäger, welche hier in elenden Blockhäusern überwin- 
tert häben, erfuhren sogar im Januar zu Zeiten Regenfille, 
also über 0°, was auch von der Bären-Insel (75° N.) aus- 
gesagt ist. — Von der langen Nordküste der grössten Kon- 
tinental-Bildung, Europa’s und Asiens, wissen wir, dass 
ihre ganze Ausdehnung entlang — und diese begreift etwa 
die Hälfte der ganzen Zone, nahe dem 70° N. sich hal- 
tend — so entschieden die kontinentale Natur sich äussert, 
im Gegensatz zu der oceanischen Natur in der Mitte des 
Polarkreises, dass hier im Winter die kälteren Winde von 
Süden, die wärmeren von Norden kommen, im Sommer 
aber umgekehrt. Diess allein ist schon Beweis genug. 
Dazu kommt noch, dass jenseits einer die Nordküste ent- 
lang ziehenden, etwa 30 Geogr. Meilen breiten Eisdecke 
das offene Meer selbst im Frühjahr erblickt, wenn auch 
nicht befahren worden a 
. 9. 

Wir sind nun dem anderen Winterkälte-Pol nahe ge- 
kommen, welcher sich auf der östlichen Hemisphäre auf 
dem grössten Kontinent bildet und wenigstens während 
der drei eigentlichen Wintermonate, Dezember bis Februar, 
an Kälte den Amerikanischen Pol übertrifft; denn wenn 
er such weit südlicher liegt, ist er doch völlig kontinental. 
Seine Ausdehnung ist vorläufig zu bezeichnen vom 60° 
bis 70° N. und vom 120° bis 140° O., d. i. etwa von 
Jakutsk bis Ustjansk. In der That besitzen wir über den 
Umfang und die Meteorologie dieses so allgemein wichtigen 
Temperstur-Gebiets keine genaue Kenntniss; selbst in den 
grossartigen und umsichtigen Beobachtungen, welche sich 
niedergelegt finden in den Annalen des Physikalischen 
Central-Observatoriums für das Russische Reich zu Peters- 
burg, vermisst man gerade diesen Raum. Indessen fehlen 
Beobachtungen von dort nicht ganz, namentlich sind die 
in Jakutsk (62° N., 129° W.) 15 Jahre hindurch drei Mal 
täglich fortgesetzten Aufzeichnungen, betreflend Temperatur 
und Winde {von Neverofl, s. Annales de Fobservat. phy- 
sique central de Russie, 1848), besonders was die Winde 
betrifft, genau und ausführlich genug, um zu einer Ver- 
gleichung des östlichen mit dem westlichen Winterkälte- 
Pol’ zu dienen. Der Umfang dieses östlichen thermischen 
Gebiets, wo im Winter die Temperatur am tiefsten sinkt, 
wo also die Kälte originär. entstehen muss, ist noch nicht 
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genau anzugeben, zumal nicht nach der westlichen Seite 
hin. Überhaupt ist als sehr ausgezeichnete geographische 
Erscheinung hervorzuheben, die nur durch das Überwiegen 
des äquatorialen Sildweststroms erklärlich ist, dass im 
Norden Asiens die Temperatur-Verhältnisse noch so weit 
nach Osten hin die mildere oseanische Natur des Europäi- 
schen Klima’s bewahren, so dass noch auf dem Küsten- 
lande östlich von Novaja Semlja, auf dem 70° N. und 
60° W., fast unglaublich milde Winter-Temperatur gefunden 
wird, wenn man sie vergleicht mit der in der Mitte der 
Nordküste Amerika’s und auf der noch östlicher gelegenen 
Küstenstrecke Asiens in gleicher Polhöhe sich bildenden 
Kälte, denn während die mittlere Temperatur bei der Ka- 


rischen Pforte nur —12° bis —15° R. ist {s. Annal. de, 


Vobserr. etc. 1842), nach zweijährigen und zweistündlichen 
Beobachtungen, womit die Dicke der Eisdecke auf dem Meer 
und Landsee’'n richtig übereinstimmt, die nur etwa 3 Fuss 
erreichte, beträgt sie auf Boothis (70° N.) —26° und die 
Dicke des Eises auf dem Meer und Landsee'n erreicht 7 bis 
10 Fuss, Aber auch in Asien wird dann die Kälte *weiter 
nach Osten bin, richtiger nach Südost hin, so sehr zu- 
nehmend, dass auf derselben Parallele, in Ustjansk an der 
Küste (70° N., 138° Ö.) die mittlere Winter-Temperatur 
—30° wird, also um 18” kälter, in Jakutsk aber, noch 
acht Grade südlicher, wenigstens im Januar noch tiefer 
einkt. Etwa bei der Karischen Pforte beginnen die Tem- 
peratur-Linien des Winters die strengste Kälte zu zeigen 
und zugleich bilden sie tief absteigende Kurven, weil sie 
sich um einen durchaus kontinentalen, den Asiatischen, 
Kältepol schlingen. Diess sind bekannte Dinge, uns kommt 
es aber darauf an, dessen Umfang und charakteristische 
meteorologische Eigenschaften näher zu bestimmen. 

Die Dove'schen Isotherm-Karten (s. „Verbreitung der 
Wärme” 1852 und „Klimatologische Beiträge” 1857) sind 
zu anerkannt, um sie hier zu loben. Allein eine sichere 
Abgrenzung oder nur Angabe der Gestalt des kältesten 
Gebiets in der Umgebung von Jakutsk zur Winterszeit ist 
überhaupt bis jetzt noch nicht möglich gewesen, wenn 
man darunter den Winterkälte-Pol versteht und diesen 
charakterisirt als den Raum, wo die tiefste Temperatur 
auf der ganzen Erde originär, also in Folge der Ausstrah- 
lung der Insolations- Wärme in den Weltraum entsteht 
und wohin demnach alle Winde nur weniger erkaltete Luft 
bringen. Die beste Anleitung für das, was wir suchen, 
gewähren uns zunächst die Winde und diese finden wir 
hier ganz besonders gut beobachtet und angegeben. Ihr 
gesammtes Zahlenverhältniss ist kaum noch grösser als das 
der Calmen, wie 8387 zu 8014, aber da cs nur nach der 
Frequenz der Beobachtungen, nieht nach den Stunden der 
Dauer berechnet ist, s0 bleibt die Vermuthung, dass letz- 
tere dennoch die grössere für die Calmen sein kann; im 
Winter sind wirklich auch mehr Calmen beobachtet als 
im Sommer, wie 2307 zu 1762. Unterscheidet man die 
Winde nach ihrer Temperatur in der Weise, dass man die 
ganze mittlere Temperatur des Winters, summirt aus dem 
Zahlenwerthe der drei Monate (vom Dezember bis Februar), 
welche 91,6° R. ergiebt, mit dem Verhalten der Tempe- 
ratur eines jeden der acht Winde vergleicht, so findet man, 
es blieben unter jener Mittel-Summe vorerst die Calmen mit 
—-92,3°, ausserdem aber nur noch zwei Winde, der Südost- 

Petermann’s Geogr, Mittheilungen, 1861, Heft VILL. 
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wind mit —95,0° und der Nordwind mit —93,6°; alle 
übrigen Winde brachten wärmere Luft, am wenigsten der Süd- 
wind mit —92,0°, am meisten der Westwind mit —80,4° 
(ihm nächst der Nordwestwiad mit —82,3”). Vielleicht 
ist desshalb in dem Westwinde der Äquatorialstrom zu 
erkennen. Das eben Gesagte gilt, wie sich von selbst ver- 
steht, nur für den Winter. Im Sommer kehrt. sich fast 
Alles um in diesem Verhalten; dann ist der frühere käl- 
teste Wind, Südost, der wärmste geworden; die mittleren 
Werthe der drei Sommermonate summirt ergeben als Summe 
der Sommer- Temperatur 35,0°, damit stimmt die der Cal- 
men überein, aber die des Siüdostwindes ist nun 39,3°; 
ihm zunächst steht der Südwind mit 39,0°; der' kühlste 
Wind ist also bleibend der Nordwind, 29,8”, ihm zunächst 
der Nordwestwind. Übrigens war die vorherrschende Rich- 
tung nicht wie in Europa südwestlich, sondern analog wie 
auf der Ostseite Nord-Amerika’s nordwestlich, jedoch im 
Sommer nordöstlich. Demnach scheint es, kann man auch 
von diesem östlichen und rein kontinentelen Temperatur- 
Pole sagen: es besteht hier im Winter eine Calme mit ein- 
kender Temperatur, welche zeitweise von wärmeren Winden 
unterbrochen wird, wovon aber die Richtung aus SO. eine 
Ausnahme macht, wesshalb nach dieser Seite hin das Ge- 
biet des Winterkälte-Pols als noch weiter sich erstreckend 
zu denken wäre. 

Die Barometer-Windrose ist hier noch gar nicht zu 
ersehen; kaum sind einige Beobachtungen über den Luft- 
druck in Jakutek vorhanden, nur in Middendorfi's Reise 
sind 20monatliche mitgetheilt, welche bezeugen, dase hier 
ein sehr hoher mittlerer Barometerstand sich befindet 
(30,0" Engl. oder Russ. = 337,4 Par. Lin.); die senkrechte 
Erhebung des Ortes ist auch noch nicht bekannt. Die 
Übereinstimmung der thermischen Windrose mit der ba- 
rischen lässt sich also hier gar nicht prüfen und doch 
verspricht diese, uns wichtige Belehrung zu geben; es 
wäre wahrscheinlich, dass eine Windrichtung mit dem 
tiefsten Burometerstande den Äquatorialstrom nachwiese 
und dass dieser an der westlichen Seite des Gebiets aus 
Südwest oder West käme, aber an der östlichen Seite aus 
Südost; eine besondere Unterstützung würde dabei das 
Beachten der a wieder gewähren können. 

$. 10. 

Gchen wir nun ferner weiter östlich, so ist ein beson- 
ders beachtenswerther Ort Nischne Kolymsk (69° N. 
160° O.) an der Nordküste Asiens, sowohl wegen seiner 
Lage, ungefähr zwischen den beiden Winterkälte-Polen, 
als auch weil wir vorzügliche Beobachtungen von dort er- 
halten haben (von F. v. Wrangell), Hier zeigt sich die 
Winterkälte schon geographisch wieder abnehmend, weniger 
tief als in dem westlicheren, auch an der Nordküste gele- 
genen Ustjansk, wie —25° zu —30°. Die Windverhält- 
nisse erweisen wieder den Kontrast des südlicher liegenden 
grossen Kontinents mit dem nördlicheren Meere, denn im 
Winter kommen die kälteren Winde von der südlichen 
Richtung, die wärmeren von der nördlichen Richtung. Aus 
diesem meteorologischen Verhalten darf und muss man 
wieder folgern, dass im Mittelpunkte des Circumpolar- 
Beckens wenigstens keine sehr ausgedehnte Kontinental- 
fläche vorhanden sein kann (was auch Wrangell's Ansicht 
ist). Betrachtet man die hiesigen Winde näher, so macht 
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sich unter den kalten Winden des Winters namentlich 
der Südwestwind bemerklich (dieeer kommt aber vom 
Kältepol), dagegen unter den wärmeren ist dann nament- 
lich der Nordwestwind zu bezeichnen. Aber eine beson- 
dere Beachtung verdient der Nordostwind, weil er Beweise 
von kontinentaler Eigenschaft enthält; er bringt im Winter 
tiefere Temperatur, höheren Barometerstand und heiteren 
Himmel, zum grossen Unterschiede vom Nordwestwind, wel- 
cher dann trüben Himmel, Schneefall und also auch hö- 
here Temperatur bringt; der Nordostwind kommt demzu- 
folge sehr wahrscheinlich aus einer Gegend, wo einiger- 
maassen Kontinentalität besteht. Diess stimmt mit zwei 
möglichen Erklürungen überein; entweder äussert sich hierin 
schon die Wirkung des Amerikanischen Winterkälte-Pols, 
der, wie früher angegeben ist, noch westlich von Banks- 
Land und Prince Patrick sich fortsetzen könnte und mit 
ihm der arktische Archipel, oder auch bewährt sich eine 
näher liegende grössere Landbildung, welche nordöstlich 
von Nischne Kolymsk und nordwestlich von der Bering- 
Strasse, gegenüber dem Kap Yakan, von den Tschuktschen 
schon lange als das Land „Titijen” bezeichnet, von Wran- 
gell nicht bezweifelt und von Kellett unfern der neu ent- 


deckten Herald-Insel (bei 72° N., 176° W.) wirklich er- 


blickt ist. Es ist aber nicht anzunehmen, dass diese Land- 
bildung bis zum Pol der Erdachse sich erstreckt, da wir 
sonst auf der Melville-Insel nicht auch aus Nordwest ocea- 
nieche Winde und die anderen Zeichen milderen Klima’s 
an der Nordwestseite des Amerikanischen Archipels so 
übereinstimmend berichtet gefunden haben würden. — In 
Nischne Kolymsk ist noch als bemerkenswerth hervorzu- 
heben, dass auch hier ein auffallend warmer Wind aus 
SO. gen O. im Winter sich auszeichnet, der auch das 
Barometer fallen macht, also wie in Grönland und Island, 
so dass hier vielleicht die beiden Passate sich darstellen, 
aber in der geänderten Richtung, der Polarstrom als 5W., 
der Äquatorialstrom als SO. gen O. 
g&. 11. 

Wir haben nun unsere Umfahrt um die nördliche Cir- 
cumpolar-Zone beendigt; ihrem Mittelpunkte freilich haben 
wir uns nur bie 78° N. nähern können und auch diess 
nur auf einer Strecke des Amerikanischen Theile; für den 
übrigen Theil sind wir kaum über 71° N. hinaus gekom- 
men. Der Überblick lehrt als Ergebniss, dass alle meteoro- 
logischen Erscheinungen Zeugniss abgeben für das Vor- 
handensein von zwei Winterkülte-Polen und für ein zwi- 
schen beiden im Winter befindliches, den eigentlichen Erdpol 
selbst einschliessendes, würmeres Gebiet, das nur von über- 
wiegend oceanischer Natur sein kann. Im Sommer ändert sich 
diese Temperatur- Vertheilung, indem dann eben der zwischen- 
liegende oceanische Raum mit seiner Eisdecke der kühlere 
wird im Vergleich zu den die solarischen Wärmestrahlen 
rascher absorbirenden und auch südlicheren Kontinenten. 

Genauer bezeichnet bildet der Raum des Sommerkälte- 
Pols ein zusammenhäugendes Gebiet, sich kreuzend mit 
den beiden getrennten winterlichen Temperatur-Polen, etwa 
in der Richtung von der Bering - Strasse nach Spitzbergen 
hin, jedoch mit der Besonderheit, dass im Frühling bis 
zur Mitte des Sommers es sich in zwei Winkel erweitert; 
der eine befindet sich bei der Hudson-Bai, etwa durch 
die Winter-Insel repräsentirt, der andere an der Ostseite 











von Novaja Semlja; beide entstehen in Folge langsamen 
Schmelzens dort angehäufter Eismassen und verschwinden 
daher in der zweiten Hälfte des Sommers, wie die monat- 
lichen Temperaturen unzweifelhaft ergeben. Die Gestalt 
ist auf der „Karte der nördlichen Hemisphäre” in Dore's 
Klimatologischen Beiträgen 1857 sehr deutlich dargelegt zu 
finden (freilich ist bei Verzeichnung der Januar-Isotherm- 
linie hier noch nicht eine Trennung ihres Gebiets in zwei 
völlig geschiedene unternommen, welche uns richtig er- 
scheinen muss). 

In den Lehrbüchern der Meteorologie findet man all- 
gemein als gültig angegeben, es bestehe in der Vertheilung 
des Luftdrucks ein Gegensatz zwischen den nordöstlichen 
und den südwestlichen Winden, indem mit jenen der 
grüsste, mit diesen aber der geringste Barometerstand ein- 
trete, und zwar auf der gunzen gemüssigten Zone der Nord- 
Hemisphäre, mit anderen Worten, die barische Windrose 
{mit welcher im Allgemeinen auch die thermische über- 
einstimmt) habe ihre Achse überall auf jener Zone rings 
um die Erde in der Richtung zwischen NO. und SW., 
entsprechend den beiden Passaten, deren Funktion sie ist 
(». E. E. Schmid, Lehrbuch der Meteorologie, 1860, 8. 882 
u. a, das neueste und ein gründliches Werk). In so fern 
diese Annahme in nothwendigem Zusammenhange steht mit 
dem unzweifclhaften Vorhandensein und mit der allgemei- 
nen Richtung der beiden Hauptströme der grossen atmo- 
sphärischen Cirkulation, also mit dem NO.-Passat und dem 
SW.-Passat oder dem Polar- und dem AÄquntorialstrom, 
soll ihr hier wahrlich nicht widersprochen werden. Allein 
eine weitere geographische Übersicht lehrt auch bei diesen 
atmosphärischen Vorgüngen, dass unsere Meteorologie noch 
immer in Folge ihres Europäischen Ursprungs au Einseitig- 
keiten und Lokalismen leidet und mehr eine allgemeine 
geographische oder tellurische werden mus. Jene all- 
gemeine Gültigkeit sehen wir aufgehoben an der östlichen 
Seite beider Winterkälte-Pole; hier dreht sich die Achse 
der Barometer-Windrose (wie auch die der thermischen) so, 
dass sie von NW, nach SO. gerichtet ist. Schon L. Kämtz 
erwähnt gelegentlich und kurz einiger Beispiele hiervon 
(s. Lehrbuch der Meteorologie, 1834, Bd. 2, und Vorlesungen 
über Meteorologie, 1840, $. 330) aus den Vereinigten Staa- 
ten, aus dem Gebiete der Hudson-Bai und aus Peking. 
Auch von Ochoak findet sich diese Thatsache bezeugt 
von A. Erman (Reise um die Erde im Jahre 1848). 
Eines der sichersten Beispiele giebt die für Reykiavig in 
Island berechnete barische und thermische Windrose 
{s. E. Schmid, Lehrbuch der Meteorologie, 8. 876). Viel- 
leicht gehören auch die Faröer noch meteorologisch zum 
westlichen Winterkälte-Pol, wenigstens stehen sich hier 
als vorherrschende Winde gegenüber NW. und S0., im 
Widerspruch mit dem übrigen Europa, wo bekanntlich die 
vorherrschenden Richtungen im Mittel des Jahres NO. und 
SW. sind; aber nicht etwa zeigen noch eine Zugehörigkeit 
dahin die Orkney-Inseln oder Irland. Wahrscheinlich wird 
die in Europa vorkommende, als die normale zu bezeich- 
nende Richtung der Windrose auch an der Westseite Nord- 
Amerika’s sich bewähren, also an der Westseite des west- 
lichen Winterkälte-Pols, d. h. aus NO, wird sowohl die 
kältere wie die schwerere Luft kommen, aus SW. sowohl 
die wärmere wie die leichtere. Indessen stehen aus Ame- 
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rika überhaupt wenig Angaben zu Gebote; in Blodget's 
werthvollem Werke, „Climatology ofthe United Statea” 1857, 
sind Barometer- Beobachtungen gar nicht enthalten. — 
Diese geographische Änderung in der Stellung der Wind- 
rosen-Achse an der östlichen Seite beider Winterkälte- 
Pole, d, i. beider grossen Kontinente, ist freilich nur für 
eine Ablenkung der normalen Passate in Folge der bedeu- 
tenden Temperatur-Differenz zwischen Land und Meer im 
Winter zu halten; diese Ableukung kann daher nur auf die 
unteren Schichten der Atmosphäre sich erstrecken, wie 
denn auch die Cirri- Wolken, diese zuverlässigen Zeugen 
und Begleiter des Äquatorialstroms, sowohl an der Ost- 
kiste Nord-Amerika’s wie Nord-Asiens mit der ungestörten 
Richtung von Südwest heranziehend erblickt sind; aber 
dennoch muss die senkrechte Höhe der Ablenkung inner- 
halb der beiden Passate bedeutend sein, weil in manchen 
Ablenkungen dieser grossen Winde zwar wohl die ther- 
mische, nicht aber auch die barische Windrose, d. i. der 
Luftdruck, der immer einer hohen Luftsäule angehört, sich 
geändert zeigt. 
$. 12. 

Die grosse Mangelhaftigkeit der hier, so weit es müg- 
lich war, gegebenen Vorstellung von den meteorologischen 
Verhältnissen der Circumpolar-Zone bedarf kaum noch be- 
sonderer Erwähnung; es war die Absicht, den Stand der 
Frage und damit der Schwierigkeiten klar darzulegen; man 
kann auch Mangelhaftigkeit der Kenntnisse klar und an- 
schaulich darstellen. Sie zu verbessern, giebt es zwei 
Mittel; das eine besteht in weiterer Benutzung des bereits 
vorhandenen Beobachtungamaterials, und vielleicht gelingt 
diese Anderen besser; das andere besteht in Sammlung 
neuen Beobachtungsmaterials und hierüber mögen noch we- 
nige Andeutungen geäussert werden, Lücken betreffend an 
Orten, welche nicht unzugänglich sind, obgleich immer 
Schwierigkeiten ihrer Ausfüllung entgegen stehen und nicht 
verkannt werden. 
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Das Gebiet des Asintischen Winterkälte-Pols verdient 
als solches, also in besonderer Hinsicht auf seine wichtige 
Stellung im allgemeinen geographischen, d. i. tellurischen, 
System der meteorischen Vorgänge, nähere Beachtung und 
Untersuchung ala andere Orte in dem ausgedehnten Sibi- 
rien, in welchem jenes gleichsam den Mittelpunkt bildet. 
— Da in Spitzbergen noch niemals im Winter regelmässig 
beobachtet worden ist und seine Lage zwischen den beiden 
Winterkälte-Polen grosse Ergebnisse verspricht, so muss es 
als wünschenswerth erscheinen, dass eine wissenschaftliche 
Unternehmung in einem wohl ausgerüsteten Schiffe nach 
dem Muster der Franklin-Expeditionen wenigstens ein Jahr 
lang hier beobachte. Es wäre dann zu empfehlen, die 
Untersuchungen zu richten auf die Windrosen, auch auf 
die thermische und barische; auf die submarine Thermo- 
metrie; auf die subterrane Thermometrie und das Bodeneis; 
auf die Landsee'n, die trotz des ewigen Bodeneises fisch- 
reich sich vorfinden, im Winter unter ihrer Eisdecke die 
Wärme bewahren, also auch eisfreie Wandungen haben 
müssen (Beispiele davon sind gefunden in Boothia, auf 
Banks-Land, in Sibirien u. a.); auf die Temperatur in 
senkrechter Höhe während Calmen, mittelst Luftballons 
zu untersuchen; auf das Vorkommen von Cirri-Wolken und 
deren Richtung. — Im polarischen Kontinent von Nord- 
Amerika fehlt es noch an barometrischen Beobachtungen, 
zumal in Verbindung mit denen der Winde und der Tem- 
peratur. Die Schwierigkeiten, meteorologische Beobachtun- 
gen anzustellen, werden überall weniger von der Ausfüh- 
rung abhalten, wenn man im Voraus unterscheidet, dass 
nicht die ganze Reihe der Tage und Stunden gleiche Wich- 
tigkeit hat und gleiche Sorgfalt verlangt; immer muss 
es nur vorzüglich darauf ankommen, Monate der extre- 
men Jahreszeiten mit besonderer Ausführlichkeit zu beob- 
achten, und dann genügt es auch, nur einzelne zerstreute 
Tage hindurch zu jeder Stunde den Stand der Instrumente 
aufzuzeichnen. 


EEE 


Giuseppe Sapeto’s Reise in den Ländern der Mensa, Bogos und Habab. 


(Mit Karte, #, Tufel 11.) 


Durch die seit Kurzem bestehenden näheren Bezie- 
hungen zwischen dem Italienischen und Deutschen Buch- 
handel sind wir mit einem Werke bekannt geworden, das 
werthrolle Nachrichten über ein sehr interessantes Gebiet 
Ost-Afrika's giebt, bis jetzt aber ganz unbeachtet geblieben 
ist. Es führt den Titel: „Viaggio e missione cattolica fra 
i Mensä, i Bogos e gli Habab con un cenno geografico e sto- 
rico dell’ Abissinia, di Giuseppe Sapeto. Roma, Congreg. di 
Propaganda Fide, 1857”, bildet einen Oktarband von 
560 Seiten und zerfüllt in vier Abschnitte: eine allgemeine 
geographische und historische Beschreibung von Abessinien; 
die Reise des Verfassers in den Landschaften der Mensa, 
Bogos und Habab im Jahre 1851; naturhistorische Auf- 
zeichnungen; historische und sprachliche Dokumente, Voka- 


bularien. Der Verfasser, ein Italienischer Mönch, der lange 
Jahre in Abessinien und den nördlich angrenzenden Län- 
dern als Missionär thätig war, ist ein vielseitig gebildeter, 
in der Literatur über die von ihm besuchten Gebiete be- 
wanderter Mann und sein Buch verräth viel wissenschaft- 
lichen Sinn. Sein Charakter erscheint zwar in Isenberg’s 
„Abessinien” nicht im günstigsten Lichte, doch haben wir 
keinen Grund, seine Wahrhaftigkeit in geographischen Din- 
gen in Zweifel zu ziehen, auch muss man sich erinnern, 
dass er ein eifriger Gegner der protestantischen Missionäre 
war und, wie er selbst sich rühmt, einen grossen Theil 
der Schuld an der Vertreibung Isenberg's, Krapfs und 
Blumhardt’s aus Adon trug. Begleitet von den Brüdern 


D’Abbadie landete er im J. 1838 in Massaua und erreichte 
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am 3. Mürz desselben Jahres Ados, die Hauptstadt von 
Tigre. Er wusste sich bei Ras Ubie in Gunst zu setzen 
und gründete in Adoa nach Vertreibung der protestan- 
tischen Geistlichen eine katholische Mission; auch spielte 
er, wie es scheint, in politischer Beziehung eine nicht un- 
bedentende Rolle. Nachdem im J. 1840 zwei andere Missio- 
näre, De Jacobis und Montuori, sich mit ihm in Adon 
vereinigt hatten, ging er mit dem letzteren nach Gondar, 
während De Jacobis als Rathgeber Ubie's in Tigre blieb. 
Nach fünfjährigem Aufenthalt sah sich Sapeto durch Krank- 
heit genöthigt, nach Ägypten zurückzukehren , aber im 
Jahre 1850 begab er sich aufs Neue nach Massaus, indem 
er längs der Westküste des Rothen Meeres hinaufreiste '). 
Er hielt sich eine Zeit lang in Zalot, östlich von Hamasen 
und westlich von dem berühmten Kloster Bisan, auf, wo 
er die reichhaltige Sammlung von Äthiopischen Pergamenten 
studirte, und ging dann mit dem Missionär Stella, der noch 
jetzt mit Werner Munzinger in Keren lebt, nach den Lün- 
dern der Bogos, Mensa und Habab, die vor ihm kein 
Europäer besucht hatte, Es war diess gleichsam eine neue 
Entdeckung, denn in der That kannte man, wie Sapeto 
sich ausdrückt, kaum den Namen der Habab, die Bogos 
und Mensa existirten so zu sagen nicht. Durch Munzin- 
ger's Arbeiten, durch die Nachrichten, welche Th. v. Heug- 
lin von Stella erhielt, so wie durch einige spätere Rei- 
sende?) sind wir zwar während der letzten Jahre über die 
wesentlichsten Charakterzüge der dortigen Landschaften und 
Völker unterrichtet worden, es fehlt aber noch viel, bis 
wir eine irgend korrekte und vollständige Kenntniss der- 
selben besitzen, und es musste jeder neue Zuwachs an 
glaubwürdigen Nachrichten höchst willkommen sein. Indem 
wir daher das Sapeto'sche Werk dem Studium der Geo- 
graphen empfehlen, geben wir einen gedrängten Auszug aus 
dem zweiten, die an Abessinien nördlich angrenzenden 
Länder betreffenden Abschnitt, begleitet von einer Karte 
(Tafel 11), auf welcher wir versuchien, durch Benutzung 
der vorhandenen Reiseberichte und Karten den gegenwär- 
tigen Standpunkt unserer geographischen Kenntnis von 
jenen Ländern sowohl wie von den nürdlichsten Provinzen 
Abessiniens zur Anschauung zu bringen ?). 


1) Diese Landreise lings der Westküste des Rotben Mooros, die 
nach einigen Andeutungen Saprto's schr wichtige Besultste in Bezug 
auf alte und neue Geographie gehabt hat, wollte er in einem anderen 
Bande beschreiben und dann auch eine Karte der von ihm besuchten 
Länder geben; so vie] wir wissen, hat er aber diesen Vorsatz nicht 
sungeführt. 

*) Ob Stella, neben Munzinger der gründlichste Kenner jener Län- 
der, über selne Forschungen und Erlebnisse etwas veröffentlicht hat, 
konnten wir leider nicht in Erfahrung bringen, 

2) Bei dem Mangel an sicheren Positions»-Bestimmungen in dem 
grössten Theile des unf der Karte dargestellten Gebiets und bei den 
öfteren Widersprüchen in den Angaben der verschiedenen Roisenden ist 
die Karte nur zis eine provisorische zu betrachten, welche der Berich- 
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Seinem Reisebericht schiekt Sapeto einige allgemeinere 
Nachrichten über Land und Leute voraus. Die Lünder der 


tigung noch sehr bedarf. Sollte die Heuglin’sche Expelition jene Ge- 
genden beriren, so würde die Lagebestimmung einiger Punkte die 
ganso Ürientirung voraussichtlich wesentlich ändern und auch im Ein- 
zelnen Vieles berichtigen und ergänzen. Keiner von allen Europäern, 
welche bis jetzt die Länder der Mensa, Bogos und Habab besuchten, 
hat astronomische Beobnchtungen oder auch nur genaue Routenaufnah- 
men ausgeführt, Fir diese Länder sind die Grundlugen der Karte 
folgende: 

Th, v. Heuglin: Die Habab-Länder am Rothen Meere. Mit Karte. 
(„Geogr. Mitth.” 1858, 58. 370-372.) 

Th. r. Heuglin: Graf Ludw. Thürheim's Reise in Afrika, aus 
dem Tagebuch des Reisenden. (Ebenda 1859, 55. 363364.) 

W. Munzinger: Note göogrsphigue sur la carte des lieur situes 
au nord de l’Abyssinfe. Mit Karte. (‚„„Nonvelles Annalss des Voyage”, 
September 1858. — 5. „Geogr, Mitth.” 1858, 5. 409.) 

W. Munzinger: Die nordüstlichen Grenslünder von Habesch. 
(„Zeitschrift für Allgem. Erdkunde”, Neue Folge, Ill, 58. 177—205. — 

ersetzt in „Nourelles Annales des Voyages”, April 1858.) 

W. Munzinger: Sitten und Recht der Bogos. Winterthur 1859. 

W, Munzinger: Die Schohos und die Beduan bei Massua. („Zeit- 
schrift für Allgem. Erdkunde”, Neue Folge, VL, 58. 89—110,) 

W, Munzinger: Ein Jegdausflug von Keren im Lande der Bogos nach 
dem Berge Zad’amba am oberen Laufe des Barka-Flusses. (Ebenda YII, 
88. 141-151.) 

(Bereits 1859 hatte Munzinger eine Grammatik des Belen, d. i. 
der Sprache der Bogos, und ein Wörterbuch desselben mit über 2000 Wör- 
tern fertig ausgearbeitet und war mit einer geographischen Beschrei- 
bung und einer Geschichte des Bogos-Landes, forner mit einer Beschrei- 
bung der Länder und Stämme nördlich und westlich der Bogos nebst 
einer Karte des Gebiets der Marin, der Habab, der Landschaften von 
Söhel, Barka und Basen, endlich mit einer Etbnograpbie aller Völker 
der Nordgrenze Abessiniens beschäftigt, jedoch ist hierron noch Nichts 
erschienen.) 

A. de Courral: Notiee d’un voyage de Mossawshı au Nil ü travers 
le pays de Barka. Mit Karte. („Bulletin de la Sor. de Geogr., No- 
vember 1858.) 

G. Sapeto: Viaggio ete, Libro seconde, pp. 145— 262, und Libro 
terzo, pp. 335352. 

Sapeto’s Houte wurde nach dem spezielleren Itinerar auf 88. 336— 340 
seines Werkes konstruirt, sie bildet mit den Karten von Munzinger und 
Courval und gestützt auf D’Abbadie's Positions-Bestimmung von Allet 
bei weitem die wichtigste Grundlage der nördlichen Hälfte der Karte. 
Graf Thürheim’s Route ist nach den Andeutungen seines Tagebuches ein- 
gezeichnet, dagegen musste Courral's Route in Ermangelung genügender 
Angaben des Textes mach seiner Karte eingetragen werden, während 
Munzinger's Routen ganz weggelassen wurden, da er nichts Spezielleres 
über dieselben giebt. D’Abbadie's Ortschaftelisten und sonstige Er 
kundigungen (s. „Bulletin de la Soc. de Göogr.”, Sept. et Oetobre 1839, 
p. 181, und Sept, 1842, pp- 186204) sind nicht benutzt worden. 
Von der Umgegend von Massaus würde sich mit Benutzung der zahl- 
reichen Arbeiten von Bruce, Poncet, Salt, Rüppell, Ehrenberg, Isen- 
berg, Krapf, Ferret und Gallinier, Beke, D’Abbadie, I#föbrre, Combes 
und Tamisier, Harris, Parkyns, Heuglin, Munxinger, Courval, Sapeto, 
Katte, Hamilton u. s. w, schon jetzt eine ausführliche und wohl auch 
ziemlich korrekte Karte entworfen lassen, doch war hierzu der Maass- 
stab unserer Tafel 11 zu klein und der Zeitpunkt zu ungerignet, da 
die Herausgabe ron D’Abbadie’s Karte bevorsteht, Wir begnligten uns 
desshalb mit der Einzeichnung solcher Routen, welche eine topogra- 
phische Verbindung zwischen Massaua und dem Inneren herstellen. Aus 
demselben Grunde wurden in dem südöstlichen Theile der Karte, südlich 
von Massaua und östlich ron Zalot, ausser Räppell’s Route nach Halai 
nur D’Abbadie's Positions- und Höhen-Bestimmungen eingetragen. Da- 
gegen bemübten wir uns, durch eine sorgfältige Konstruktion der Hin- 
masen berührenden Routen, uamentlich derjenigen A, v. Katte’'s, die 
geographischen Angaben über die nürdlichsten Theile von Abessinien 
mit denen über die Grenzländer in Verbindung zu bringen, was bis 
jetzt nicht versucht warden ist. Die Grundlagen dor südlichen Hälfte 
der Karte sind hauptsächlich folgende: 

d. K’Abbadie: Rösumd geodösiqgue des positions determindes en 
Ethiopie. Leipzig 1859. (8. „Geogr. Mitth.” 1860, 8, 243.) 
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Habab, Bogos und Mensa werden im Osten von dem fla- 
chen, sandigen, sehr heissen Küstenland (Samhar) begrenzt, 
im Westen von Barka, dessen waldreiche Landschaften gute 
Schlupfwinkel für Elephanten, Büffel, Rhinocerose bieten, 
im Norden von den Beni-Amer, die sich bis nach Suakin 
hin verbreitet haben, im Süden von dem Gebirgsland Ha- 
masen. Obgleich fruchtbare Thäler und liebliche Ebenen 
sich bis in das Gebiet der Mensa, Bogos und Habab hinein- 
ziehen, 80 bieten doch die hohen Berge, die starken, in 
den Himmel ragenden Bäume den Anblick einer Alpen- 
landschaft dar. Das Gebirge ist eine Fortsetzung des Abes- 
sinischen, aber die Gewässer fliessen nicht, wie in Abessi- 
nien, nach West, sondern nach Ost. 

Das Land der Mensa zerfüllt in zwei Distrikte, die 
von verwandten, aber einander feindlich gegenüber ste- 
henden WVölkerschaften bewohnt werden. Dieses sind die 
Beit-Schakhan im Süden und die Beit-Abreh@ im Norden. 
Die ersteren sind den letzteren an Zahl überlegen; im 
Ganzen mögen sie 5000 Männer zählen. Sie sind Vich- 
züchter, ohne gerade zu nomadisiren, und haben zwei 
Hauptdörfer: Hamm-hamo, welches die Beit-Schakhan be- 
wohnen, auf einer wellenförmigen Ebene an dem 7000 F. 
hohen Berge Merrara, und Galab, das Dorf der Beit-Abreh£, 
am Fuss eines steil abfallenden Berges, der in vorsünd- 
Authlichen Zeiten durch eine mächtige Hebung zertrümmert 
wurde Von ihm aus eröffnet sich eine schöne, mit Stein- 
trümmern übersüete Ebene. Die Mensa, wie die Bogos 
und Habab, haben einen Griechischen Gesichtsschnitt, einen 
leichten, kräftigen und proportionirten Körper, dunkeloliven- 
braune Hautfarbe, feine Lippen, zurückstehende Backen- 
knochen, ein ovales Gesicht und einen vollen schönen Bart. 

Westlich von den Mensa leben die Bogos, die im We- 
sten von den rauhen Bergen von Barka, im Süden von 





Th. vw. Heuglin's Reise von Massaus über Ailet nach Assus und 
zurück nach Massauan im August 1857. („Googr. Mittheilungen” 1860, 
88. 344—347.) 

A. v. Äatte: Reise in Abyssinien im Jahre 1836. Mit Karte. 
Stuttgert und Tüblogen 1838. (In Widenmann und Hauff's Reisen and 
Länderbeschreibungen, 15. Livferung.) 58. 9—44. 

Ferret und GFallinier's Karte. 

Combes und Tamisier: Voyage en Egypte, en Nubie sute. Mit 
Karte. Paris 1846. T. 1Y, pp. 183—208, 

C W. Isenberg: Abessinien und die evangelische Mission, Mit 
Karte. Bonn 1844. Bd, 1, 58. 197— 213, 

I£febvre: Voyage en Abyssinie. Paris. 

Ed. Rüppell: Roise in Abyssinien. Mit Karte. Frankfurt a M. 
1838—40. Bd. I, 8. 259 M. und 8. 218 ff. 

Die Routen von Th. v. Houglin, A. v. Katte und Isenberg wurden 
nach dem Reiseberiehten neu konstruirt, wobei v, Katte's Breitenangaben 
ihrer Unzuverlässigkeit wegen (s. Rüppell, Bd. 11, S. 413) unberück- 
sichtigt blieben; bei der Konstruktion der Route, welche die Stiefbrüder 
Combes und Tamisier verfolgten, musste der mangelhaften Angaben 
wegen ihre eigene Zeichnung auf der von ibnuen reproducirten Salt'schen 
Karte, die auch v, Katte seinem Buche beigegeben bat, zu Rathe ge- 
zogen werden. Die Routen von Ferret und Gallinier und von Rüppell 
haben wir nach ihren eigenen Karten eingetragen, D’Abbadie's Positio- 
nen wurden auch für Massaun und Ailet angenommen. 
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Hamasen, im Norden von den Habab begrenzt werden. 
Ihr Land, weniger gebirgig und bewaldet als das der 
Mensa, ist reich an Metallen, selbst an edien. Gegen 
Süden erheben sich die Gebirge bis zu den Wolken, wäh- 
rend sie sich nach den Habab hin zu fruchtbaren und gut 
bebauten Ebenen herabsenken bis zu der weiten Ebene 
von Wasentat, in deren östlichem Winkel das volkreiche 
Beita-Zabibro liegt. Diese Ebene wird durch den Ain- 
Saba getheilt, einen Fluss, der nahe bei Zasega entspringt, 
Hamasen durchfliesst, das Land der Bogos bewässert, das 
Gebiet der Habab im Westen begrenzt und die Gegenden 
bei Tokar befruchtet. Der zur Zeit der tropischen Regen 
grosse, mächtig angeschwollene Fluss nimmt ab, nachdem 
er seine Ufer und die Gegenden von Tokar und Traneotat 
mit Fruchtbarkeit geschwängert hat. Von diesen kommt 
der beste Mascella (Holcus sorghum) auf die Märkte von 
Mogarech, Suakin, Agiq und Massaus. Durch Aufnahme 
der Gewässer aus den Gebieten der Mensa, Bogos und 
Habab wird er stark genug, die Wüsten der Mariam-Tsalami 
und der Hadendoa zu bewässern. 

Die Bogos sagen, sie seien aus Hamasen gekommen, 
ihrer Sprache nach möchten sie aber eher von einer west- 
lichen Völkerschaft in der Nühe des Nil herstammen. Ob- 
gleich sie von Anderen fast immer Bogos oder Mogos ge- 
nannt werden, lieben sie es, sich Bilen und Sanahit zu 
nennen, und zwar scheinen die östlich vom Ain-Saba woh- 
nenden den Namen Sanahit, die westlich von dem Flusse 
lebenden den Namen Bilen vorzuziehen. Die Bogos sind 
Hirten und Ackerbauer zugleich; üppig gedeiht hier Holcus 
sorghum. Von den Mensa, mit denen sie in Sitten und 
Gebräuchen übereinstimmen, unterscheiden sie sich durch 
ihren Dialekt und durch ihre kreisrunden, aus Holcus- 
Stengeln erbauten Hütten. Ihr Land hat 25 Dörfer und 
zablreiche Pferche auf den Weideplätzen. Ihre Staats- 
einrichtung ist patriarchaliech. Sie sind seit langen Zeiten 
unabhängig von den Abessinischen Königen und vom Naib 
von Samhar, aber seit einigen Jahren haben die Truppen 
Ubie's das Land verheert und Unordnung und Blutvergiessen 
verursacht. 

Das Land der Habab ist ausgedehnter und bergiger als 
das der Mensa und Bogos. Im Osten grenzt es an den 
Fluss Labqa, der zugleich Schutz bietet gegen den ver- 
derblichen Wirbelwind der Wüste von Scheb und Messahlit 
in Samhar. Im Süden erheben sich die steilen und schwar- 
zen Gebirge der Mensa und Bogos, im Westen wird das 
Land vom Ain-Saba, im Norden vom Meere bespült. Wilde 
Thiere, so wie Kameele und alle Arten von Haustbieren 
sind zahlreich, die Bevölkerung ziemlich stark. Das Land 
zerfüllt in drei Provinzen: Tha-Mariam, Atti-Kles und das 
eigentliche Habab. Die erstere ist nach Süden zu flach 
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und sehr heiss. Der Labra umfliesst sie unter verachie- 
denen Namen. Ungeheuere Granitfelsen bedecken die Ränder 
ihrer Ebenen, ähnlich wie bei der Ebene von Galab, mit 
der sie auch in Verbindung stehen und gleiches Alter 
zu haben scheinen. Hauptort der Provinz ist Af-Abnd mit 
mehr als 6000 Seelen, in einer kreisförmigen Ebene glei- 
chen Namens am Fusse eines steilen Berges gelegen, wel- 
cher durch die Granitfelsen, die Tausende von grotten- 
förmigen Höhlen enthalten, einen finsteren Anblick gewährt. 
Eine Stunde gegen Südsüdost davon entfernt liegt der Ort 
Rairo, gegen Westen finden sich andere Nebenorte, wie 
Qabr-Gomoh und EI Qabon, der westlichste Pankt und 
Grenzort der Provinz Tha-Mariam. 

Die Provinz Atti-Kles begreift die schr hohe, ungleiche 
Terrasse von Rora in sich, eine Bergkette, die sich in der 
Richtung von Süd nach Nord hinzieht. Hauptort ist Dolga, 
unüberwindlich, wenn muthige Leute ihn vertheidigen, so 
dass im Jahre 1850 Naib Hassan-ben-Edrisi, der die Habab 
mit Türkischer Mannschaft überfallen wollte, vergeblich 
versuchte, sich dieses Platzes zu bemächtigen, und unver- 
richteter Sache wieder abziehen musste. Eben solche Punkte 
zur Abwehr und Vertheidigung bieten die Gipfel von Tzer- 
tzera, Laba und Enzelal. Am letzteren Orte fand Sapeto 
grossartige Trümmer einer Abessinischen Stadt, Plätze, wo 
Kirchen und Klöster gestanden hatten, und einige Zeilen 
von Inschriften, welche erkennen liessen, dass diese Stadt 
im 6. Jahrhundert gestanden haben muss. Die Provinz 
zählt etwa 8000 Seelen. 

Die höchsten Gipfel erheben sich in der von unersteig- 
lichen Gebirgsmassen umgürteten Provinz des eigentlichen 
Habab, wo der Kantiba Azaz residirt und das mit reich- 
lichem Wasser und grosser Anmuth geseguete Nacfa liegt. 
Diese Provinz zählt an 16.000 Bewohner, die eich mit der 
Viehzucht beschäftigen, wie alle Habab. Sie besitzen grosse 
Heerden Kameele, die sie theils nach Samhar und Suakin 
verkaufen, theils schlachten oder zum Transport der Butter 
und des Holcus nach dem Meere benutzen. Die Butter 
verkaufen sie in ungeheuerer Menge für hohen Preis nach 
Massaus, von wo sie nach Arabien versendet wird. 

In Gestalt, Gebräuchen u. a. w. gleichen die Habab 
den Bogos und Mensa, aber der Einfluss des Islam, zu 
dem sich seit wenig Jahren die Atti-Kles und die Habab, 
hauptsächlich der Handels-Interessen mit Massaua wegen, 
hingeneigt haben, verschlechtert ihren Charakter. Habib 
(wovon Habab die Pluralform), der Stammvater von Tha- 
Mariam, der mit den Herrschern an der Meeresküste in 
Handelsverbindungen stand, gab dem ganzen Stamm den 
Namen, der nach und nach dem Naib von Argigo Tribut 
bis zu 12.000 Seudi zahlen musste. Die Dialekte der 
Mensa, Bogos und Habab kann man mit leichter Mühe 
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unterscheiden, die Sprache aller Hirtenvölker von den Ufern 
des Ain-Saba bis Adulis aber ist ein altes Goes, das durch 
Vermischung mit dem Arabischen allmählich zu einem eigen- 
thümlichen Arabisch sich umbildete, ohne jedoch seinen 
ursprünglichen Charakter zu verlieren. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen kommen wir zu 
Sapeto’s Reise selbst. Er verliess Massaua am 28. Juli 1851 
in Begleitung des Missionäre Giovanni Stella aus Carcare 
in Piemont und einiger Diener. Der Weg führte west- 
wärts über niederes, steiniges Terrain und darauf über 
schwarze, von der Sonne durchglühte Tiefebenen, wo die 
wenigen Akazien und Balsamsträucher fast verdorrt waren, 
am Abend des ersten Tages an einen Bergstrom, wo statt 
der zwerghaften Büsche stattliche, lebhaft grüne Bäume 
emporragten. Die Bergketten wurden ansehnlicher und 
häufiger, amphitheatralisch erhoben sie sich bis zu den 
höchsten Gipfeln, die Abessinien im Norden umgeben. Am 
folgenden Tage gelangten die Reisenden in die ungeheuere 
Ebene von Assus. Hier war es ihnen zum ersten Mal zeit 
vielen Monaten vergönnt, frisches und gutes Bergwasser zu 
trinken, Hasen, Wachteln, Pharsaohühner und Gazellen 
gaben ein treffliches Mahl ab und eine herrliche alte Sy- 
komore gewährte weithin Schutz gegen die Sonnenstrahlen. 

Die Ebene von Assus beginnt an den Abhängen der 
Gebirge von Rara, welche die Scheide zwischen der Ebene 
von Dembih und Hamasen bilden. Von diesen Bergen 
kommt auch der Fluss, der die Ebene bewässert; er be- 
spült den Fuss der Amba-Derho (Daharsy, D’Abbadie) und 
Dembezan, umfliesst den westlichen Rand der Ebene, geht 
bei dem volkreichen Dorf Heilat (Ailet), dann bei Gomoh 
und Assaus vorbei und läuft zwischen Sand und Wüsten 
bis zum Meere, in das er sich 10 Stunden nördlich von 
Massaus ergiesst. Die Ebene, die nach Süden zu mit 
Dornsträuchern und Bäamen besetzt ist und angebaut werden 
könnte, verschmülert sich beim Dorfe Gomoh, wird aber 
hinter demselben wieder breit, sandreich und trostlos bia 
zum Meere. Diese ganze ungeheuere Fläche ist ein Tummel- 
platz für Löwen, Leoparden, Geparden, Hyänen und Ga- 
zellen; die letzteren giebt es dort in unglaublichen Massen. 

Am 30. Juli betraten die Reisenden die Gebirgspässe 
des Dembezan, den ganzen Tag kamen sie über Hügel und 
durch Schluchten, die mit armseligen Bäumen bewachsen 
waren, und stiegen des Abends nach Beita-Krestian hinab, 
wo sie gutes Wasser und Futter für die Thiere fanden. 
Ein frischer kalter Wind erfüllte sie hier mit neuer Lebens- 
kraft nach dem ermüdenden dreitägigen Marsch durch die 
glühende Wüste, Die Vegetation war von der der Ebene 
ganz verschieden, an Stelle der wenigen, von der Hitze 
versenkten Dornsträucher und Gräser zeigten sich stolze 
Gruppen von Weihrauchbäumen, kandelaberartigen Eu- 
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phorbien (Colqual) u. A., überall war ein balsamischer Ge- 
ruch, Frische und unbeschreibliches Leben. Vor ihnen lag 
eine Gruppe von Bergen, welche das Aussehen von sich 
aufthürmenden Wolken hatten. Es sind die Berge von 
Merrara, welche auf die von Dembezan und Kolugusai fol- 
gen und plötzlich und schroff in den Ebenen der Habab 
und Bogos enden. Sie laufen in der Richtung von Süd 
nach Nord und erreichen ihre grösste Höhe von 7000 Fuss 
in dem isolirten Gipfel von Merrara, Sie bestehen meist 
aus Schiefer, Breccien und Kalk in senkrechten, etwas 
gegen Nord geneigten Schichten; die Flussbetten zeigen 
Basalt mit Kalk. Den ganzen folgenden Tag mussten die 
Reisenden bergauf und bergab steigen und manchmal zu 
Fuss gehen, da die Maulthiere auf dem schlechten Wege 
nur mit Mühe fortkamen. Je höher sie stiegen, desto spär- 
licher wurde die Vegetation, so dass auf den Gipfeln die 
Bäume und Sträucher ganz verschwanden und nur noch 
Kryptogamen zu finden waren. Wäldchen von Ölbäumen 
befanden sich auf der halben Höhe und in den Flussbetten. 
Es war Nacht, als sie nach elfstündigem Steigen die Spitze 
des Merrara erreichten, aber der Regen zwang sie, noch 
an demselben Abend nach dem unten am westlichen Ab- 
hang gelegenen Dorfe Hamm-hamo hinabzugehen, mit fest- 
lichem Getöse von den Einwohnern eingeholt, die zum 
ersten Male weisse Christen und Europäer anstaunten. 

Hamm-hamo besteht aus etwa 400 Hütten, die grüssten- 
theils 8 Fuss im Durchmesser und in der Höhe messen. 
Sie sind aus Ästen gebaut, die an langen, in die Erde ein- 
gerammten Pfählen befestigt und oben kuppenfürmig zu- 
sammengebunden werden. Um sie gegen den Regen zu 
schützen, breitet man eine Kuhhaut über das kuppelförmige 
Schutzdach aus oder häuft trockene Grasbündel darauf. 
Dem Eingang gegenüber, durch den man nur gebückt ein- 
treten kann, und der mittelst geflochtener Stäbchen ge- 
schlossen wird, steht innen eine Lagerstätte aus Baumästen 
und einer Kuhhaut, auf der der Hausherr schläft, während 
am Boden ausgebreitetes Gras der übrigen Familie zum 
Lager dient. Ein kleiner Herd aus zwei Steinen, ein 
Tiegel, ein Paar Wasserkrüge, eine Lanze, ein Schild und 
eine Streitaxt bilden das Inventar der Hütte. Die Woh- 
nungen der Vornehmeren des Ürtes sind grösser, in ihnen 
finden ausser der Familie noch die Kuh und der Esel ihr 
Unterkommen. 

In einer solchen grösseren, von Ungeziefer wimmelnden 
Hütte logirten sich Sapeto und Stella mit ihren 'Thieren 
ein und begannen alsbald ihr Missionswerk. Die Beit- 
Schakhan schienen dem Christenthum sehr zugethan, in 
aller Kürze liessen sich viele junge Männer und Mädchen 
taufen, aber der Kantiba oder Häuptling, ein alter stolzer 
Mann Namens Daher, der politische Intriguen argwohnte, 
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suchte ihren Einfluss möglichst zu schwächen. Sapeto 
schickte daher einen Boten mit einem Geschenke zum 
Kantiba Ghelbot, einem Manne von grossem Ansehen in 
Atti-Klessan, von dem selbst Daher abhing, und benutzte 
die erste Gelegenheit, sich an einen anderen Ort zu be- 
In der Nacht vom 15. August überfielen die Mensa 
von Galab, denen eine Anzahl Kühe von den Einwohnern 
von Hamm-hamo gestohlen worden war, das Dorf, wurden 
aber bald zurückgedrängt und liessen zwei Gefangene in 
den Händen der Beit-Schakhan. Dadurch wurde es Sapeto 
möglich, zwischen den feindlichen Parteien ein friedliches 
Verhältniss einzuleiten, und er erhielt sogar von Daher die 
Erlaubniss, ale Friedensunterhändler nach Galab zu gehen. 

In der Richtung nach Norden zogen die Reisenden auf 
dem Kamme oder den Abhängen von Felsen dahin, auf 
Wegen, die eher Schlupfwinkel für Löwen als Strassen zu 
sein schienen. Ungeheuere Massen von Granit bildeten die 
Abhänge, ganz kahl oder hie und da mit Kryptogamen 
bewachsen. Nach vierstündiger Wanderung betraten sie ein 
Thal mit einem Bergbach Namens Qabr-tnaf, welcher mitten 
zwischen den Ländern der Beit-Schakhan und der Beit- 
Abrehe nach Osten fliesst. Er kommt von Süden und ver- 
einigt sich in diesem Thal mit dem von Norden kommenden 
Bache Nora und mit den Bächen Schawat und Asmarat, 
welche vom Dabra-Sina herkommen. Diese vereinigten Bäche 
nehmen den Namen Lawa an und ergiessen sich östlich 
in die Wüste von Assus, Das ganze Thal ist mit Wiesen 
bekleidet und bie und da angebaut; die Vegetation ist 
grossartig, prächtige Sykomoren, Akazien, Schelchet mit 
Früchten wie Flaschen geformt und andere hohe Stämme 
beschatten den anmuthigen Grund. In ihm liegt Norat, 
ein Gehöft der Beit-Schakhan mit ungefähr 100 Hütten 
für die Hirten, wo Daher's Bruder, Hassama, die Missie- 
näre freundlich empfing. 

Am folgenden Tage gingen sic, am Ufer eines Flüsschens 
entlang, unter dem Schatten der Bäume, bei angenehmer 
Frische nach Galab. Dieser Ort der Beit-Abreh@ besteht 
aus zwei Theilen; der eine liegt im Osten der Ebene und 
lehnt sich an einen hohen, schroffen, ganz kahlen und fel- 
sigen Berg, der andere erhebt sich im Westen der Ebene 
an einem herrlichen Abhang. Die dazwischen liegende 
Ebene hat in ihrem nördlichen Theil, wo sie sich etwas 
senkt, einen kleinen Bach. Ein isolirter, 125 Fuss hoher 
Fels in der Mitte des Thales erinnerte die Reisenden an 
die Ruinen von Theben und schien der einzige Überrest 
eines einstmaligen Zusammenhanges der Berge zu beiden 
Seiten des Thales zu sein, auf welchen Zusammenhang auch 
die ziemlich gleiche Höhe und dieselbe Schichtenfolge der 
Tertiür-Formation der beiderseitigen Abhänge hindeuteten. 

Bald nach seiner Ankunft versuchte Sapeto, seiner 
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Pflicht als Friedensvermittler nachzukommen, aber der 
Kantiba Teodros sass in Argigo gefangen und sein Sohn 
war auswärts, um Kühe zusammenzubringen, die er dem 
Naib als Lösegeld für den Vater geben wollte. Die Naib 
denken immer darauf, wie sie die Beit-Abreh@ unter ihre 
Botmässigkeit bringen könnten, und drücken sie bald durch 
Tribut, bald zerstören sie ihre Dörfer. Unter diesen Um- 
ständen gingen die Missionäre nach Norat zurück und be- 
gaben sich von da am 22. August, mit Hassama als Führer, 
zu den Bogos. 

Der Weg führte sie an den Schawat, ein Nebenflüss- 
chen des Lawa, und in drei Stunden nordwestlich nach 
Bariro, an dessen Südseite sich der heilige Berg von Sina 
erhebt, Auf diesem, der ein Plateau von grosser Ausdeh- 
nung bildet, steht das berühmteste der Klöster in Äthio- 
pien. In vergangenen Zeiten lebten hier sehr viele Ein- 
siedler in schlechten Zellen oder in natürlichen Grotten, 
deren es dort überall in Menge giebt. Eine Quelle ent- 
springt an einer Seite des Klosters und eine Europäische 
Kolonie würde hier sehr gut gedeihen und sich auch leicht 
gegen etwaige feindliche Angriffe vertheidigen können, da 
der Berg höchst felsig und steil ist. Die Bewohner von 
Norat benutzen ihn während der Regenzeit, um Mais zu 
sien, der prichtig gedeiht. 

Gargar, Bariro, Arawai und Aibaba, die nach einander 
vor den Blicken der Reisenden auftauchten, gewährten 
einen freundlichen Anblick; üppige Akazien, stolzer Mais, 
riesige Gräser, den Reitern bis zur Brust reichend, Hügel 
und Felsen, mit den verschiedensten Blumen bekleidet, 
schmückten die Landschaft. Man erstaunt vor der Fülle, 
welche die Natur hier mit freigebiger Hand ausstreute. 
Jenseit Aibaba kamen Sapeto und seine Begleiter an ein 
Fiussbett, das zum Mahbar führte, und am Abend schlugen 
sic an diesem Flusse selbst ihr Lager auf. 

Am anderen Tage Vormittags erreichten sie das erste 
Dorf der Bogos, Farahen. Von dem Häuptling Schakai 
freundlich aufgenommen setzten sie hier ihr Missionswerk 
fort, doch sahen sie bald ein, dass der Ausbreitung des 
Christenthums grosse Hindernisse im Wege stehen würden, 
Die Bogos sind nicht einem einzigen Herrn unterthan, 
sondern s0 viel es Dürfer giebt, so viel giebt es auch 
Herren, die gauz unabhängig sich gegenüber stehen. Diese 
Zersplitterung musste die Mission sehr erschweren, denn 
wenn in einem Dorfe die Einwohner nach langen Reden 
für das Christenthum gewonnen waren, musste man in 
dem anderen, vielleicht nur wenige Stunden entfernten, 
wieder von vorn anfangen. Nachdem sie in Farahen und 
dem nahe gelegenen Gubei-Alabu einige Leute getauft 
hatten, verliessen sie die beiden Orte, um Mogarech zu 
besuchen. Über die Berge von Sanahit ziehend gelangten 








sie in 3 Stunden an den durch den Regen jetzt sehr 
angeschwollenen Ain-Saba, durchschwammen ihn, auf den 
Maulthieren sitzend, und betraten so das Land der Bilen. 

In Sanahit giebt es keine höheren Berge, ausgenommen 
im südlichen Theil, wo die Gebirge an der Grenze von 
Hamasen .einen grossartigen Anblick gewähren. Nördlich 
von Sina fliessen die Gewässer des Landes nach Osten, 
südlich davon nach Westen. Viele Bergstrüme ergiessen 
sich in der Regenzeit in den Ain-Saba, a0 dass dieser 
Fluss, der im Sommer (vom Dezember bis April) nur ein 
kleiner Bach ist, das Ansehen eines Stromes gewiunt. Der 
Boden besteht hauptsächlich aus Kalk, Kreide, Psammit, 
Kiesel und Gyps und keine Gegend wäre besser zum 
Weinbau geeignet. Längs der Ufer des Ain-Saba ist das 
Erdreich schwarz und eignet sich zum Anbau von Getreide 
und Hülsenfrüchten. Dicht belaubte, hohe Biume an beiden 
Ufern verleihen dem Thale eine seltene Schönheit. Die 
Sitten, Kleidung und Gebräuche der Bewohner gleichen 
im Allgemeinen denen der Mensa, sie sind aber weniger 
anstellig, weniger schön gewachsen und geistig höchst be- 
schränkt. Die Blutrache ist bei ihnen wie bei den Mensa 
sehr in Flor, doch kann der Mörder mit den Verwandten 
des Gemordeten sich aussöhnen, wenn er als Biutpreis 
150 Kühe und ein Maulthier zahlt. Von den 25 Dörfern 
der Bogos gehören 10 den Sanahit, nämlich Farahen, Gabei- 
Alabu im Nordosten, Conn€, Azzafıı, Doroq, Confü, Arasche, 
Add-Abreh@, Addi-Hatzin im Südwesten lüngs des Ain- 
Saba und in den höheren Berggegenden. Wasentat gehört 
auch noch zu den Sanahit des Nordens. 

An der Westseite des Ain-Saba mussten die Reisenden 
eine geraume Zeit über Berge wandern, um in das grosse 
Thal von Aschala und in die Ebene von Mogarech zu 
kommen. Diese Ebene hat in der Richtung von Süd nach 
Nord eine Länge von 12 Stunden und in der Richtung 
von Ost nach West eine Breite von 4 Stunden. Sie bildet 
ein Becken, das im Osten durch die Berge am linken Ufer 
des Ain-Saba begrenzt wird, während es in Nordwest und 
West Halhal und Barka allmählich aufsteigend im Halb- 
kreise umgeben. Den südlichen Theil der Ebene durch- 
fliesst der Dari oder Fluss von Aschala, der sich mit einer 
Biegung nach Osten in den Ain-Saba ergiesst. Grosse 
Heerden von Rindrieh weiden hier, Gazellen und Antilo- 
pen sind zahlreich, aber auch Löwen stören nicht selten 
durch ihr Gebrüll die Bewohner aus ihrer Nachtruhe auf, 
Der Boden eignet sich vortrefflich zum Ackerbau, nur fehlt 
es an Wasser, obgleich die Flüsse während der Regenzeit 
übertreten. Die Regenzeit beginnt in den östlichen Bergen 
gegen den März und ruft rasch die üppigste Vegetation 
hervor. Je näher die Zeit des Solstitiums heranrückt, desto 
häufiger werden die Regengüsse und gegen den September 
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erstrecken sie sich bis-in die Thäler. Während dieser Zeit 
herrschen Nordwinde vor, und zwar sind die an der Küste 
heiss und trocken, die in den Bergen feucht und Regen 
bringend. In dem nordwestlichen Theile der Ebene liegt 
das ansehnliche und ziemlich alte Dorf Qedus-Ghiorghis, 
weiter südlich in der westlichen Hälfte der grosse Markt- 
tlecken Waran (Keren) am Fusse eines Kalkfelsens, der 
mit seinen zerklüfteten Massen die Einwohner zu zer- 
schmettern droht. Hier kommen die Händler aus Sen- 
naar und Ägypten mit denen aus Massaua zusammen und 
es werden hauptsächlich Baumwollenzeuge, Kattune, Musse- 
line, Calico u. s. w. gegen Butter, Elfenbein, Felle, Büffel- 
hörner, Mais, Straussenfedern und dergleichen ausgetauscht. 

Auch in Keren erschwerten Misstrauen und Verleumdun- 
gen die Thätigkeit der Missionäre, im Allgemeinen zeigten 
sich jedoch auch hier die Leute freundlich ‚gesinnt und 
dem Christenthum geneigt. Viele Dörfer luden die Frem- 
den ein, sie zu besuchen, die Kinder zu taufen und Kir- 
chen zu bauen. So gingen sie am 30. August nach Giofa, 
das eine Stunde südwestlich von Keren in einer wald- 
und felsenreichen Gegend unfern der Grenze von Barka 
liegt"). Ein längerer Aufenthalt lag jedoch für jetzt noch 
nieht im Plane der Missionäre, sie beschlossen vielmehr, 
die Ebene von Wasentat zu besuchen und von dort vor- 
läufig nach Massaua zurückzukehren. 

Von vielen Häuptlingen der Bilen bis zum Flusse Dari 
begleitet verliessen sie Keren zu Maulthier mit zwei Ka- 
meelen und einigen Dienern am 1. September. Sie zogen 
längs des Dari in nordöstlicher Richtung hin, passirten 
das Dorf Tantarwa, erblickten gegen Südost die schönen 
Orte Hona und Gabei-Alabu, überschritten den Saliamba 
und Zeban, die sich in den Ain-Saba ergiessen, und ge- 
langten jenseit des letzteren in die Ebene von Wasentat, 
Das Wasser des Ain-Saba reichte jetzt den Maulthieren 
nur bis an die Kniee. Die Ebene, die sie in ihrem süd- 
liehen Theil zwischen dem Ain-Saba und Beita-Zabibro 
durchschnitten, ist wellenfürmig und mit kleinen Hügeln 
besetzt, die sich nur wenig über das Flussufer erheben. 
Gegen Osten wird sie von den Gebirgen der Mensa be- 
grenzt, gegen Süden durch das Land der Bogos, im Westen 
zieht sie sich längs des Flusses bis zu den Abhängen 
von Mariam-Tsalami hin, im Norden wird sie durch die 
Berge von Rora und Habab geschlossen, deren Ausläufer 
bis fast in ihre Mitte sich hereinziehen. Obgleich die Be- 
wohner dieses Thales Bogos sind, so muss doch die Gegend 
ihrer topographischen Lage nach zu Habab gerechnet werden, 

Gegen Abend kamen die Reisenden in das Dorf Beita- 


t, Yon anderen Dörfern der Bilen nennt Sapeto noch: Aschala, 
Degh&, Tantarwa, Qhbenghellat, Qi, Addi-Gabro, Gaggisla, Fara-Zareb, 
Tzelati, Hona und Qadus-Ghiorghis. 

Petermann's Googr. Mittheilungen. 1861, Heft VIil. 
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Zabibro oder Beitschuk, dessen zahlreiche Einwohner 
Ackerbau und Viehzucht treiben, Das Dorf lehnt sich an 
den kahlen Berg Ghelindi, an dessen Südabhang ein Bach 
entspringt. Die umliegende Ebene schien anbaufähig zu 
sein. Am folgenden Tage zogen sie über Hügel nach einem 
zu Zabibro gehörigen Gehöfte mit 600 Kühen, die von 
50 Männern bewacht wurden, und am 3. September durch- 
wanderten sie bis zum Wadi Arkab fast immer rauhe, wald- 
und buschreiche Gegenden, die von dem Gebrüll der Ele- 
phanten erfüllt waren. An manchen Stellen waren die 
Büume niedergerissen und entblättert und manchmal traf 
man fürmliche Strassen, welche die Elephanten breit ge- 
treten hatten. Ohne Unfall passirten sie die Ortschaften 
Qusch, Mesaahlit, Ghezghez und Coqua am Fusse des Berges 
Agama, gelangten am Flusse Cotba oder Colbat an die 
Grenze der Bogos und Beitschuk, gingen von Azzafa am 
Cotba nach dem Berge Mila, durchschritten den Fluss Gal- 
demat und kamen durch die Ebene der Sahit, die sich 
nördlich bis Gaben am Flusse Gaba-Gob erstreckt, bei fin- 
sterer Nacht in das Wadi Arkab. Dieses Thal ist von be- 
deutender Ausdehnung, gegen tausend Kameele zogen von 
der Weide in ihre nächtlichen Pferche, aber die Vegetation 
war verdorrt, frisches Wasser nicht zu finden, Alles deu- 
tete an, dass man hier bereits das Flachland, die Wüste 
der Habab betreten hatte, wo der Wüstenwind wie ein 
Ungeheuer jedes Gras mit seinem glühenden Sande be- 
deckt. Der Gaba-Gob, dessen Flussbett das Wadi Arkab 
bildet, mündet, wie der Cotba, Galdemat, Aide, Kububu- 
bena und Falahhit, in den Labga, der sich bei Matzomar 
nördlich wendet und zwischen Ebenen und kahlen Bergen 
dem Meere zuflicsst. 

Am 4. September erreichten die Missionäre über Atbi, 
Sarka, Aisa und Wadag gegen Mittag das jetzt fast tro- 
ckene, aber sehr breite Syenitbett des Flusses Hotza, dessen 
Ufer grosse Akazien und andere Biume beschatten, und 
nach weiteren 3 Stunden Tha-Mariam oder Af-Abad, wo 
sie eine höchst freundliche Aufnahme fanden. Der Ort 
liegt in einer Ebene, die mit enormen Steinmassen bedeckt 
Gras, Aloe und andere Arten Balsambäume erzeugt und 
gegen Osten durch den Hameho-Berg abgeschlossen wird. 
Das Wasser, zu ihrem eigenen Bedarf und zu dem ihrer 
Kameele und Rinder müssen die Bewohner aus dem Hotza 
herbeischaffen, in dessen Bett sie während der trockenen 
Jahreszeit Löcher von 4 bis 6 Fuss Tiefe graben. Südlich 
bei Af-Abad erhebt sich der Felsen Bawaschwasch mit 
einer geräumigen Höhle, die wohl 30 Personen fasst. 

Die Reisenden waren in Zweifel, ob sie nach Massaua 
zurückkehren sollten, was beijihrem Geld- und Provisions- 
mangel das Rathsamste gewesen wäre, oder ob sie die Reise 


zu den Habab fortsetzen sollten, vor Allem nach Asgade- 
Er) 
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Bagle, wo sie christliche Monumente und Römische Alter- 
thümer zu finden hofften. Sie entschlossen sich endlich 
zu dem Letzteren, nahmen die bereitwillig angebotene Unter- 
stützung des Häuptlivgs der Tha-Mariam, Sukkar, an und 
gingen noch an demselben Tage über den Hotza, an den 
unzählige Heerden von Kameelen, Rindern und Ziegen zur 
Tränke kamen, nach Qabr-Gomoh, dem bedeutendsten Ge- 
höfte von Tha-Mariam. Die Hütten sind im Kreise aus 
Matten gebaut, die durch einige Pfühle gehalten und mit 
Fellen bedeckt werden. Diese leicht aufzurichtenden und 
eben so leicht abzubrechenden Wohnungen werden bei 
einem Wechsel des Wohnsitzes auf Lastthieren fortgeschaftt. 
An dem Aussehen und der Bewaffnung der Leute gab sich 
ihre Verwandtschaft mit den Bogos zu erkennen. Sie boten 
den Beisenden freundlich Milch und einen grossen Schaf- 
bock au. Am Abend wuschen sie sich, wie alle Musel- 
miünner, sorgfältig Hände und Füsse, Augen und Ohren 
und verrichteten gemeinsam und andächtig mit nach Mekka 
gewandtem Antlitz ihr Gebet. 

Nordwestlich von Gomoh erblickten die Reisenden den 
Fluss Aidab, in den sich der Hotza ergiesst, weiterhin die 
beiden mit Akaziengestrüpp und Büumen bewachsenen 
Kalkberge Lula und Akke und kamen nach Qabon, dem 
lotzten Gehöfte der Tha-Mariam. Es liegt in einem üppig 
bewuchsenen, von einem Bache durchzogenen und mit 
fruchtbarem Erdreich versehenen Thale, wo Antilopen, 
Wachteln, Pharaohühner und anderes Geflügel in Schaaren 
eich aufhalten. Das Thal mündet in das von Arkab. Die 
Wohnungen zeigten sich hier weniger ärmlich, sie waren 
mit wollenem Zeuge überdeckt. Die Frauen weben sich 
auch ihre Gowänder, die über der Brust zusammengehalten 
werden, aus Wolle, an Armen und Knöcheln tragen sie 
Ringe von Messing, grünem oder schwarzem Glas, um den 
Kopf einen Ring von Silber oder Zinn und in den einen Na- 
senflügel befestigen sie einen solchen von Silber oder Gold 
zum Zeichen, dass sie verheirathet sind. Die Mädchen 
hingegen stecken durch den Nasenflügel eine Nelke oder 
ein Stückchen Holz. 

Jenseit (abon wird die Vegetation im Thal des Gaba- 
Gob, je höher man steigt, desto prächtiger. Im Westen 
erhebt sich der Berg von Bora, im Norden die steilen 
Höhen von Schegele Bei Terakbat zeigten sich viele 
Trupps von Antilopen, die ohne Furcht ganz in der Nähe 
der Reisenden die Blätter der Bäume abweideten. Über 
Schatuq hinaus führte der Weg an die Abhänge des Sche- 
gele-Berges und sodann über eine langweilige Ebene nach 
Dolga, dem Hauptdorfe der Atti-Kles, welche die lebhaf- 
teste Freude über die Ankunft der Weissen äusserten. Der 
Ort zählt 5- bis 6000 Bewohner, die seit einem Viertel- 
jahrhundert fast alle zum Islam übergetreten sind. 


Nordwestlich von Dolqa erheben sich steil, höchst felsen- 
reich und ohne jede Vegetation die Rora-Berge. Die ganze 
Kette trägt diesen Namen, steigt zu bedeutender Höhe 
empor und ist überall, nur gegen Norden etwas weniger, 
so steil und schroff, dass sie ein Mensch nur mit Mühe 
erklimmen kann. Sie bildet die Provinz von Atti-Kles, 
die östlich von Terakbat am Gaba-Gob beginnt und west- 
lich vom Ain-Saba begrenzt wird, während sie südlich bis 
an die Ebene von Wasentat und nördlich bis an das Land 
der Beni-Amer reicht. Ist man auf dem Scheitel des Rora- 
Berges angekommen, der von gleicher Höbe mit den Abes- 
sinischen Gebirgen, d. h. ungefähr 7- bis 8000 Fuss hoch, 
zu sein scheint, so sieht man rechts den Amba-Waga und 
wandert auf einem grasreichen Wege eine gute Stunde an 
dem Rande von fürchterlichen Abgründen hin. Höchst ge- 
führlich wird der Weg, wo er sich zu den grasreichen 
Ufern des Laba hinabsenkt, der häufig von Löwen und 
Leoparden besucht wird. 

Am 8. September erreichten die Missionäre die Terrasse 
Asgade-Bagqle, auf der Tzertzera, ein grosses, jetzt zerstörtes 
Dorf mit vielen Grabmonumenten, und 2 Stunden nörd- 
licher die Ruinen von Enzelal liegen. Diese Ruinen sind 
zwar nicht grossartig, aber als Überreste einer christlichen 
Stadt doch von Interesse, auch hat der Ort eine herrliche 
Lage. Die Stadt hatte 25 Minuten im Umfang und lag 
auf einer Hochebene, die jotzt eine schöne, reich bewäs- 
serte und mit prachtvollen Bäumen geschmückte Wiesen- 
fläche bildet. Am Ostende, am Fusse eines einzeln ste- 
henden Berges sieht man die Reste von Häusern, die mit 
denen von Axum, Ados und Gondar Ähnlichkeit haben; 
an der Nordseite stehen die Ruinen eines grossartigen Ge- 
bäudes, wahrscheinlich eines Klosters und seiner Neben- 
gebäude; im Süden ragen aus dem Grase noch mächtige 
Steinhaufen hervor, die vielleicht früher den Marktplatz 
bildeten. Inschriften, die hie und da zu finden waren, 
schienen Äthiopischen oder Himiaritischen Ursprungs zu 
sein, im Übrigen ist es sicher, dass Christen hier gewohnt 
haben, die Handel trieben und durch die Lage ihrer Stadt 
auch gegen Feinde geschützt waren. Östlich von der zer- 
störten Stadt erhebt sich ein ziemlich hoher Hügel, auf 
dessen Gipfel sich ein Gebäude befand, Tzagaie genannt 
nsch dem Namen des Königs, der es bewohnte, Die Rund- 
schau von hier aus ist unbeschreiblich. Die ersten Strahlen 
der aus dem Meere auftauchenden Sonne beleuchten diesen 
schönen Ort und ihr letzter Scheideblick, wenn sie hinter 
die zerrissenen und steilen Berge von Barka sinkt, ver- 
goldet seine Spitzen. Die Berge Gher, Hameho, Kalıkal, 
Enaz, Bagana ziehen sich von der Ebene von Af-Abad auf- 
steigend bis an seinen Fuss heran; im Norden steigen die 
Gebirge von Habab auf, überragt von den gigantischen 
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Bergrücken von Ghan und Narö; im Westen breitet sich 
die Ebene des Ain-Saba aus, die Region der -Strausse und 
Elephanten, und jenseit derselben sieht man die Berg- 
massen von Mariam-Tsalami, von Halbal und Barka; im 
Süden liegen die Länder der Bogos, fern im Norden die 
Sandwüsten der Beni-Amer, vom Meer bespült. Diese Ge- 
birge sind bald spitz und bizarr, isolirt, kahl, bald grup- 
pirt oder mauerähnlich hinziehend, bald tief eingeschnitten, 
meist ohne Vegetation, an vielen Stellen aber auch gras- 
reich, mit schönen Bäumen und duftenden Blumen beklei- 
det. Der Boden gehört der Sekundär- und Übergangs- 
Formation an. Das Gestein ist meist Kalk und Breceie, in 
den Klüften fehlen auch verschiedenfarbiger Granit und 
Syenit nicht; Fossilien konnte Sapeto nicht auffinden und 
eben so wenig eine Spur eines alten Vulkans. In den 
westlicheren Gegenden, an der Grenze von Äbessinien von 
Barka bis Fazogl findet man in den Flussbeiten Anzeichen 
von Kohle, 

Befriedigt verliessen die Reisenden Asgade-Bagle und 
gingen auf demselben Wege, den sie gekommen, nach Af- 
Abad zurück. Nachdem sie hier durch ihre Boten aus 
Massaus Geld und Lebensmittel erhalten, ihre Schulden 
bezahlt und Provisionen für die Reise gemacht hatten, 
traten sie am 12. September die Wanderung nach Massaua 
an. „Lebt wohl” — ruft Sapeto aus — „lebt wohl, ihr 
Ebenen des Ain-Sabs, lieblicher Aufenthalt der Gazellen, 
Antilopen, Strausse und Elephanten! Lebt wohl, ihr Hiigel 
und Berge der Bogos mit euren grünen Abhängen und eu- 
ren prächtig befiederten Vögeln! Lebt wohl, ihr Thäler 
und schroffen Berge der Mensa, reich an Frankolin- und 
Pharaochühnern, an Leoparden und Löwen! Lebt wohl, Pam- 
pas von Rora mit eurer paradiesischen Aussicht! Leb’ wohl, 
reizendes Eldorado! Zu deinen Füssen herrscht der Tod, 
aber nie wagt er, deine lieblichen Höhen zu vergiften. 
Selbst das Menschengeschlecht eratarkt durch deine Be- 
rührung, die Adern und Muskeln der tapfern Bewohner 
deiner Gebirge durchdringt die Kraft, der Muth und die 
Elastieität des Löwen und Leoparden, während der Mensch 
gegen das Meer hin kleiner, schmüchtiger, unmännlicher, 
ohne Muth, furchtsam wie die Gazellen der Ebene 
wird.” 

Über das Gehöfte Rairo, wo grosse Ziegen- und Rinder- 
heerden gehalten werden, kamen die Reisenden an die 
Flüsse Aid& und Kubububena, die sich von Nordwest kom- 
mend in den Labga ergiessen, und an der hohen Kette 
von Meteldeben vorbei in das Thal des Labya selbst. Hier 
erheben sich, von beiden Seiten das Thal einengend, der 
Erdebbe und Sassanag, nordöstlich davon der Mahhar und 
nördlicher die weniger hohen Berge von Schebeh@ und 
Labetalat; alle bestehen fast nur aus Granit, in dem Thale 
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findet man eine grosses Masse von Versteinerungen. Un- 
gemein gross ist die Anzahl der wilden Thiere an den 
Ufern des Labga, der das ganze Jahr hindurch Wasser 
enthält; die Handelsleute von Habab und Massaus über- 
nachten nie hier, weil sie immer Verluste von Kameelen 
durch die Löwen erleiden würden. Einen komischen An- 
blick gewährten die Affen, die in gravitätischer Haltung 
mit ihren platten Gesichtern und weissen Bärten von den 
Bäumen und Felsen herabschauten. 

Bei Matzomar, wo sich der Labgs plötzlich links ab- 
wendet, um durch die Wüste bei Qafrellat, Obellat, Gher 
und Qoba vorbei zu fliessen und sich nördlich von Mersa 
Monbarak ins Meer zu ergiessen, verliessen die Reisenden 
den Fluss und betraten die Wüste Scheb. Lange wan- 
derten sie auf einer steinigen, mit Quarzstücken besäeten, 
hin und wieder mit einer Akazie bestandenen Ebene hin, 
immer seltener aber wurden die Bäume und bald breitete 
sich vor ihnen eine kahle, einfürmige Flüche aus, deren 
Bäche zwar guten Alluvialboden an den Ufern abgesetzt 
hatten, hber jetzt wasserlos waren. In dieser heissen Sand- 
wüste hatten sie das Unglück, ihre Maulthiere zu verlieren, 
»o dass sie eine Strecke weit ihre Reise zu Fuss fort- 
setzen mussten. Glücklicher Weise führte der Weg wäh- 
rend der ersten drei Stunden bei frischer Morgenkühle über 
festen Boden, auch erheiterte sie der Anblick der Straussen- 
heerden, die von fern wie schwarze, zu einem Wettlauf 
versammelte Pferde erscheinen. Als aber gegen 11 Uhr 
die Sonne sie förmlich versengte und über die sandbedeckte 
Wüste der Chamsin wehte, ergriff sie die höchste Ermat- 
tung und sie mussten im Schatten eines Balsambaumes, wo 
das Thermometer 48° R. zeigte, Halt machen. Hier kam 
jedoch Hülfe. Von einem nahe gelegenen Gehöfte erhielt 
man Wasser und einen Esel und neu gestärkt erreichten 
die Wanderer am Abend den Assue-Fluss, der mit seinen 
von Akazien und Sykomoren eingefassten Ufern einen 
trostreichen Anblick gewährte. Sein Wasser war trüb, 
aber süss, Der Fluss führt hier unten den Namen 
Wakiro. 

Um noch am folgenden Abend die Missionsstation Em- 
kullo zu erreichen, zog die kleine Reisegesellschaft noch 
in der Nacht weiter. Etwa die Hälfte des Weges führte 
über niederen, steinigen, mit Konchylien untermischten 
Boden, der aus Gyps, Quarz und grossen Massen von Stein- 
salz bestand. Gegen 10 Uhr Morgens betraten sie das Dorf 
Desset, d. h. die Insel, so genannt, weil zwei Bäche es 
umfliessen. Südlich von Desset und rechts von der Strasse 
befinden sich die Ruinen einer Abessinischen Stadt auf 
einem Platze, der eine Stunde im Umkreis hat. Man 
unterscheidet etwa 600 Wohnungen, deren Grundmauern, 


bisweilen von 1 Meter Dicke, noch überall sichtbar sind. 
s* 
# 
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Die Gebäude waren weitläufig angelegt, mit grossen Plätzen 
dazwischen, und die Stadt erhob sich auf einem Hügel von 
Kalkstein, auf dessen südwestlichem, den Fluss überragen- 
den Theile ein verfallenes viereckiges, thurmähnliches Grab- 
mal steht, das aus Ziegelateinen erbaut, mit Thon verkittet 
und mit Kalk übertüncht war. Sapeto hält es für das 
Grabmal irgend eines Marabut, Derwisches oder sonst eines 





Heiligen, obgleich die Bewohner von Massaus es als das 
Grab eines Königs von Samhar bezeichnen. 

Bis Wadi Bue mussten die Reisenden ihren Weg in 
glühender Sonnenhitze, die von keinem Lüftchen abgekühlt 
wurde, verfolgen, dann aber bedeckten Gewitterwolken die 
Feuerkugel und glücklich, ihre Qual beendet zu sehen, 
zogen die Ermatteten am 15. Septbr. 1851 in Emkullo ein. 


en 


Th. von Heuglin's Expedition nach Inner-Afrika. 
Vierter Bericht: vom Rothen Meere und von Djedda, 3. bis 7. Juni 1861. 


(Aus einem Schreiben Th. v. Heuglin’s an Bord‘ des 
Medjidieh-Dampfers Nedjed, 3. Jun 1861.) — Kaum hatte 
ich gestern meine Briefe in Sues für Sie auf die Post ge- 
geben, als ich von der Medjidieh-Direktion benachrichtigt 
ward, dass unsere Abreise noch im Laufe der Nacht vom 
2. zum 3. Juni Statt zu finden habe. Der grüsste Theil 
unserer Bagage, die über 80 Zentner wiegt, war glück- 
licher Weise schon aufgegeben, es blieb uns aber in der 
Eile nicht mehr Zeit, Sie noch direkt von Sues aus von 
der beschleunigten Abfahrt zu benachrichtigen. Zu vielem 
Dank sind wir während unseres Aufenthaltes in Sues und 
Ain Muss dem Hanseatischen Konsul Hrn. De Goutin in 
Sues verpflichtet worden, der sich unserer Angelegenheiten 
aufs Wärmste annahm und uns in Äin Musa seine Cam- 
pagne zur Verfügung gestellt hat. 

Wie Ihnen bekannt sein wird, sendet der Vicokönig 
von Ägypten zur Pilgerzeit alljährlich den sogenannten 
Mahmel, einen in Kairo fabrieirten grossen Teppich, mit 
vielem Gepräng und militärischer Eskorte nach der Kiaba 
und dieser Expedition, die bis jetzt immer zu Kameel 
über Suos, Akaba und Medineh erfolgte, schlossen sich 
möglichst viele Pilger an. Die Kosten der Expedition des 
Muhmel waren seither sehr beträchtlich und wohl mehr aus 
ökonomischen Gründen, als um Zeit zu ersparen, beschloss 
der Vieekönig gegen den Rath der fanatischen Ulima’s, den 
diesjährigen Mahmel per Dampfschiff zu expediren. Es 
traf sich — und eben nicht zu unserem Vortheil —, dass 
wir mit demselben Dampfer nach Djedda segeln. Der Mah- 
mel war gestern Nachmittag unter Kanonendonner in pracht- 
voll mit Kaschmir ausgeschlagenen Waggons in Sues ein- 
getroffen, geführt vom Emir el-hadj Bektaschi-Ägha, einem 
früheren Baschi-Buschuk des Vicekönigs, und 280 Soldaten 
und etwa eben so viel Pilgern. 

Ein kleines Dumpfboot brachte die ganze Gesellschaft 
mit Einbruch der Nacht an Bord des „Nedjed” auf der Ehede 
von Sues, wohin wir in einem Segelboot bald folgten. 
Hier herrschte natürlich wieder die lundesübliche Konfu- 


sion, Geschrei und Durcheinander bis nach Mitternacht, 
wo der Medjidieh-Dampfer „Djedda” von Djedda kommend 
im Hafen einlief und zwar so beschädigt, dass für die 
nächste Zeit die Fahrten mit ihm eingestellt werden müssen 
und wir wohl in Djedda genöthigt sind, eine Segelbarke 
bis Sauakin zu miethen, indem die zwei einzigen noch 
tauglichen der 5 Medjidieh-Schiffe den nun etwas frequen- 
teren Dienst zwischen Sues und Djedda ausschliesslich zu 
besorgen haben. Der Direktor der Medjidieh, Abderahmän 
Beg, kündigte uns mit seinem und zu unserem grossen Be- 
dauern diese Nachricht an Bord des „Nedjed” an. 

Diesen Morgen um 3 Uhr liefen wir von Sues aus und 
befinden una, während ich diese Zeilen schreibe, achon 
vis-A-vis von Birket el farain und es soll der „Nedjed”, 
trotzdem dass er sehr stark überladen ist, bis 8 oder 9 Uhr 
diesen Abend Ras Mohamed passiren, vor 3 Tagen aber 
nicht in Djedda sein, da wir Jambo berühren. Ist uns 
in Djedda keine Aussicht auf einen Dampfer gegeben, so 
werden wir wohl direkt eine Barke über Dahlak, wo ich 
einige Tage verweilen möchte, nach Massaus nehmen, indem 
cs unwahrscheinlich ist, dass wir die Landreise von Sauakin 
nach Keren wirklich würden machen können. 

Der Französische Konsul für Massaua ist derzeit krank in 
Djedda und wird nach Frankreich zurückkehren. Eine Rus- 
sische Dampfschiffgeseltschaft wird sich demnächst hier am 
Rothen Meer etabliren, es sollen sogar schon Russ. Dampfer 
für die hiesigen Hafenplätze unterwegs sein, doch konnte 
ich nichts ganz Zuverlässiges über diesen Punkt erfahren. 

‘Dyedda, 6. Jun‘,) — Sie werden sich wohl noch er- 
innern, dass vor etwa zwei Jahren der Französische Kon- 
sular-Agent Lambert von Aden an der Somali-Küste er- 
mordet worden ist. Vor Kurzem, d. h. vor mehreren 
Monaten, landete nun eine Französische Kriegscorvette 
(La Somme) in Zeila, nahm dort etwas ein Dutzend der 
Schuldigen, darunter den Erzgauner Schech Schermarki, ge- 
fangen und führte sie nach Hodeida, indem der Kapitän 
dort das Verlangen an den Gouverneur stellte, die Gesell- 
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schaft zu verurtheilen. Dieser weigerte sich und der Kom- 
mandant der Corvette ging zum selben Zweck sammt seinen 
Gefangenen nach Djedda, um hier die beabsichtigte Exe- 
kution vorzunehmen, und zwar im Finverständniss mit dem 
hiesigen General-Gouverneur, der sich aber der Sache auch 
nicht annehmen wollte, und so segelte die Corvette vor 
acht Tagen von Djedda nach Frankreich ab, nachdem Scher- 
marki hier an Bord derselben gestorben. Hoffentlich wird 
für alle die seit 20 Jahren im Rothen Meer und seiner 
Nachbarschaft an Europäern begangenen Schandthaten end- 
lich gehörige Revange genommen und ein richtiges Exem- 
pel statuirt, das aber 100 Mal mehr Effekt gemacht haben 
würde, wenn der Kommandant der Corvette die Galgen- 
stricke an den Thoren von Zeila oder im Hafen von Zeila an 
seinen eigenen Ranen aufgeknüpft hätte. 

Wir sind diesen Mittag bel Salämeh in Djedda ein- 
gelaufen, nachdem wir gestern Vormittag auf einige Stunden 
in Jambo gelandet. Die Hitze ist schon sehr beträchtlich 
und die Temperatur in der Kajite betrug nie unter 234° R. 
Wir haben sogleich ans Land geschickt, um eine Barke für 
Massaua zu miethen. 

Hier den Schluss der Ihnen von Sues aus übermachten 
Arbeit des Dr. Steudner, er hat sie buchstäblich im Schweiss 
seines Angesichts fabrieirt . Auch von mir folgt eine 
kleine zoologische Übersicht und die Übersetzung des Ka- 
pitels über die Bedja aus Makrisi ?), 

/7. Junt‘.} — Ich kann nur noch wenige Worte bei- 
fügen, nämlich dass wir heute ein ganz taugliches Schiff 
gefunden, das schon morgen befrachtet werden kann, so 
dass wir, wenn keine Hindernisse eintreten, am 9. aus- 
laufen können, da heute schon für Holz-, Wasser- und 
Fleisch - Provision Sorge getragen wird. Die Witterung 
scheint konstant günstig zu sein. 

{Aus einem Schreiben Dr. Steudner’s, Rhede von Dyedda, 
7. Juni 1861./ — Beifolgenden Schluss des Berichtes über 
die naturhistorischen Verhältnisse der Theile Unter-Ägyp- 
tens, welche ich zu sehen Gelegenheit hatte, konnte ich, 
da unsere Abreise von Sues wegen rascherer Ankunft des 
heiligen Teppichs beschleunigt wurde, erst an Bord des 
Schiffes vollenden und muss wegen der Schrift um Ent- 
schuldigung bitten, aber über der Schraube eines Dam- 
pfers schreibt es sich verzweifelt schlecht. Nach 3ztägiger 
Fahrt kamen wir gestern früh 11 Uhr glücklich hier un. 
Das Wetter war äusserst günstig, die Fahrt aber Nichts 
weniger als angenehm, denn das Schiff führte ausser dem 





!; Den grämeren Theil dieses Berichtes bildet eine Abhandlung über 
Ain Musa, die nebst der Aufnahme Hrn. vr. Heuglin's bei einer anderen 
Gelegenheit publieirt werden wird. 4. P 

%) Letztere publieirt in dem vor Kurzem nusgegebonen Ergänzungs- 
heft No, 6. A. P. 
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heiligen Teppich, den dazu gehörenden 4 Kameelen, 6 Maul- 
thieren und 2 Pferden noch circa 300 Pilger und 300 Sol- 
daten, welche das ganze Verdeck sogar der ersten Klasse 
überschwemmten, so dass man sich kaum 5 Schritt weit 
durchwinden konnte. Wir waren demnach auf die Kajüte 
angewiesen — ein Aufenthalt, der auf dem Rothen Meere 
nicht zu den angenehmsten gehört. Morgen hoffen wir 
mit einer Barke, weil kein Dampfer augenblicklich zur 
Verfügung steht, da der uns zugesügte Dampfer Havarie 
gelitten hat, von hier nach Massaus abgehen zu können. 
Von dort bekommen Sie also unsere nächsten Briefe. 

{Schluss von Dr, Steudner’s Bericht über die naturhiato- 
rischen Verhältnisse Unter- Ägyptens, s. voriges Heft, 
88. 277— 282.) — Vom See aus ritten wir, nachdem wir 
den Tamariskengürtel verlassen, durch äusserst fruchtbares, 
von zahlreichen Seitenkanälen des Bahr el Jussuf reich 
bewässertes Land über Sonores, die in Dattelhainen freund- 
lich gelegene, gut gebaute Stadt, nach Pihamo, wo noch 
die 30 Fuss hohen Reste pyramidaler Unterbaue der ko- 
lossalen Statuen des Pharao und seiner Gemahlin, welche 
die Deichbauien und Wasserwerke des künstlichen Moeris- 
Sce gegründet haben sollen, stehen. Diese Statuen, die 
sogenannten Pyramiden von Pihamo, sollen mitten im See 
gestanden haben, dessen alte Dimme und Schleusen man 
noch jetzt zum Theil deutlich erkennen kann. Strabo sagt 
von diesem See, das Wasser fliese 6 Monate lang hinein, 
die übrigen 6 Monate aber hinaus, dem Nil zu. Das Land 
hat zahlreiche Erdspalten von 10 bis 20 Fuss Tiefe mit 
senkrechten Wänden, durch das Wasser in den fetten Alln- 
vialschlamm gerissen. Bald hinter Pihamo sahen wir die 
Minarets von Medinet el Fayum aus Ölbaum-, Feigen- und 
Dattelwaldungen über die sehr bedeutenden Schutthügel 
des alten Arsinoe emporsteigen. Zwischen diesen Schutt- 
hügeln und den Kuppelgräbern der Mameluken reitet man 
in die Stadt ein. Ihr Bazar ist nicht bedeutend, trotzdem 
dass ihre Einwohnerzahl 15.000 Seelen übersteigen soll. 
Aus den Gärten des Fayum kommen sehr viele Europäische 
Obstsorten nach Kairo auf den Markt, doch habe ich in 
den Gärten, so weit ich sie besuchen konnte, wenig der- 
artige Kulturen gesehen. Den hier gezogenen Wein hat 
man zu keltern versucht und der Versuch soll sehr gün- 
stig ausgefallen sein, doch war die (Quantität nur gering, 
so dass wir vergeblich versuchten, eine Probe desselben 
zu bekommen. Das hier gewonnene Öl ist durch die nach- 
lüssige Darstellungsweise grünlich un® hat einen unan- 
genehmen Geschmack. Die grossen Rosengürten, durch 
welche dieser Landstrich früher berühmt war, aus denen 
namentlich zur Zeit der Mameluken sehr viel Rosenöl und 
Rosenwasser gewonnen wurde, haben jetzt eintrüglicheren 
Kulturen Platz gemacht. 
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Von Medinet el Fayum, als dem höchsten Punkte dieser 
interessanten, tief unter dem Nil-Spiegel liegenden Einsen- 
kung, gehen spinnwebartig simmtliche Kanäle der Provinz 
aus. Unser Weg von Medinet aus führt uns östlich vom 
Birket el Kerun durch die fruchtbarsten Landstrecken, über 
mehrere Dörfer auf einem ungefähr 1 Stunde langen, aus 
gebrannten Ziegeln gemanerten alten Damm an die sich 
bis Tamieh hinziehende Wüste, Nach 2 Stunden erreich- 
ten wir diese Stadi und kamen am zweiten Abend spät 
wieder in Kairo an. 

Über 200 Pflanzenarten sind von mir gesammelt und 
beobachtet worden. Das Zahlenverhältniss der Arten der 
einzelnen Familien zu einander ist folgendes: 


Ursptogamen: 
Algae 
Liehenes 
Fungi u. 
Musei frondosi 
Rhizocarpese 
Characcas R 
Monocotyledonone : 
Grumineas 


29 Arten, 


u 
r 


16 Arten, woron Triticum Spelta, Zen Mais, 
Oryen sativa u. Saocharum kultivirt 
werden. 

Cyperzccus . 
Juneacene 
Iridene 

' Liliacene 
Palmas 
Aroideae 
Alismaceae . 
Najadese . 
Balanophoreae . 
Nymplaesceae . 

Grmnoblastae: 
Taxinne . 

Dicotyledoneae : 
Compositae . . . 30 
Leguminosae . . . 22 


„, kult. Allium. 
Plioenix. 


.» 


er 


[> 


„ kult. Carthamus tinctorius. 

„ kult. Trifotium alezundr., Indigofers, 
u *Lupinus, Phaseolus Vicis. 

120 Arten. 
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Transport 120 Arten. 
Crueiferne . ur. „„ kult. Isatis. 
Obenopudincene 
Borragineue 
Eupkorbiaceae 
Silenene 
Plantaginese 
Labiatse 
Uneurbitacene . 
Papavernoeae 
Fumarineeae 

Urticeae 

Autirrbinene 
Conrvolvulacese 
Alsinene . 
Polrgoneae . 
Orobaneheae 
Solaneae 
Aselepiailese 
Tamarisecinone . - . 
Mesembryantbemeae . 
Mimosene 
Laurinene 
Thrmelene . 
Salieinze 
Primulacese 
Gentianene . 
Dieineae 
Ranunculacsae 
Resedacone . 
Oistinene 
Paronychieae 
Partulaceae 
Lytrarieae . 
Gernnincene 
Lineae 
Aurautiaceae 
Bosaceae 


„ kult. Ricinus. 


„ kult. Cueumis, Cueurbits. 
Papaver. 


„‚ kult. Cannabis indica, Morus, 


kult. Snlanum esculentum. 


, Mimose. 


. Olea europasa. 


„ kuli. Portulace. 


Linum. 
Citrus. 


„ kult. 
„ kult. 


Mm u u je ch an ja zu mh Me HE RE LE a a a a ae a a A 


218 Arten. 


in einem Briefe, welchen ich in Sues erhielt, theilte 
mir Herr Dr. Pfund in Alexandria mit, dass er mir die von 
ihm im Laufe von 12 Jahren in ganz Unter-Ägypten ge- 
sammelten 574 Species zur Disposition stelle und solche 
bereits nach Europa abgesendet habe, so dass schon jetzt 
ein schönes Material zur Bearbeitung vorliegt. 


De ee ee a ae Nee DE zur 


Einige Bemerkungen über die Wirbelthiere des nördl. Ägyptens’) u. des Petr. Arabiens, 


gesammelt während des Aufenthaltes der Deutschen Expedition in genannten Gegenden während der 
Monate März bis Mai 1861. 


Von 7A. v. Heuglin. 


An Säugethieren ist Ägypten überhaupt arm, verhält- 
nissmässig stark vertreten sind in der Umgebung der 
Städte, Felsen und Ruinen die Chiropteren und verschie- 
dene hundeartige Säugethiere, während die Genera Meriones 
und Dipus nur Wüstenbewohner sind und nur bei Nacht 
ihre unterirdischen, immer selbstgegrabenen Behausungen 
verlassen, Meriones lebt ausschliesslich von Körnern, Knos- 
pen und Wurzeln, Dipus dagegen nur von Heuschrecken, 


') Alezaudrien, Kairo, Fajum und Prorinz Scherghieh. 


Käfern und Aus. Auffallend war uns zu finden, dass Pte- 
ropus aegyptius und auch theilweise eine Taphozous-Art 
mehr von Früchten, wie Sykomoren und Datteln, sich nährt 
als von Insekten; dieselbe Bemerkung machte der Verfasser 
früher schon bei ein’gen Central-Afrikanischen Flederhund- 
Arten, als Pt. stramineus und Pt. schoensis; erstgenannte 
Art frisst sich 2. B. nicht selten in die dickfeischigen 
Früchte der Doll“b-Palme (Borassus) dergestalt ein, dass 
oft mehrere Exemplare beim Abschiessen der Fruchtstiele 
mit zur Erde fallen. Typisch und für die Gegend Alexan- 
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driens sehr charakteristisch ist die Fettratte (Psammomys 
obesus, Rüpp.), die in kleinen Familien zwischen den Fe- 
stungswerken der Stadt und an mit Mesembryanthemum 
bewachseenen Schutthügeln in selbstgegrabenen Löchern 
haust. Sehr reich ist bekanntlich Ägypten an Igel-Arten, 
die übrigens theilweise noch einer näheren Untersuchung 
bedürfen. Es wurde im Mai dieses Jahres der Erinaceus 
platyotis, Wagn., von uns im Fajum eingesammelt und fast 
gleichzeitig eine neue, sehr ausgezeichnet gefärbte Art, 
E. pectoralis '), nobis, entdeckt, die in der Provinz Scher- 
gbieh bis nach dem Peträischen Arabien hinüber wohnen 
soll. Wir haben bereits die Diagnose derselben sammt der 
einer uns unbekannt scheinenden Herpestes-Art (H. jodo- 
prymaus, nob.) dem Comit“ zur Publikation vorgelegt. 

Von eigentlichen Raubthieren sammelten wir um Kairo 
nur Rhabdogule mustelina 2), Canis nilotieus ®) und Canis 
variegatus!}, so wie Herpestes Pharaonis®) ein und be- 
mwerkten im Fajum und der Scherghieh und vorzüglich um 
Äin Musa im Peträischen Arabien nicht selten die Fährten 
des niedlichen Megalotis Zerda. 

Von den in den Afrikanischen Steppen an Individuen und 
Artenzahl so reich vertretenen Arten von Antilope finden 
sich in Ägypten selbst wohl nur 3 Speciee: A. dorcas ®), 
A.-addax ?) und eine noch nicht sicher bestimmte, fast von 
der Grösse von A. dama, isabellgelb, mit schwacher An- 
deutung von Backenstreifen, ® und ? mit bis zu 16” 
langem, fast geradem, schwachem, wenig aus einander ste- 
hendem, stark geringeltem Geweib (ob A. isabellina?). Diese 
Art lebt im Fajum und der Libyschen Wüste und heisst 
in Ägypten Abu el haräb oder harabät. Die Addax-Anti- 
lope (in Ägypten Uahsch-el-baqr, in der Bajuda A’kasch 
oder A’kas genannt) kommt in Ägypten unseres Wissens 
nur um die Natron-Scee’'n vor und weicht in einiger Bezie- 
hung, namentlich durch grauere, raubere, dichtere Behaa- 
rung, von der der Bajuda-Wüste ab. Aus der Ordnung der 
Wiederkäuer erwähne ich noch als Ägyptische Species das 
starke und schwer zühmbare Mähnenschaf (Ovis tragels- 
phus, Arab.: Tedal und Kebsch el djebel), in der Gegend 
von MiniCh, den Gebirgen der Libyschen Wüste, zwischen 
Korosko und Abu Hamed und in Nord-Kordofan (Djebel 
Haräsa) vorkommend, und den Arabischen Steinbock (Ibex 
Beden} ®), der auch in den Gebirgen zwischen dem Golf 
von Sues und Nil nicht selten ist. 

In ornithologischer und oologischer Beziehung konnte 
die Expedition zahlreichere Beobachtungen machen, da ihr 
Aufenthalt in Unter- Ägypten in die Frühlingszug- und 
Brütezeit fiel. 

Aus der Ordnung der Raubvögel erwähne ich als ein- 
gesammelt: Gypuetos barbatus (in Musa), Aquila minuta 
(bei Memphis zur Zugzeit, Anfang April), Haliaetor albieilla 
var. einerascens (die Eier aus einem auf einem kleinen 
Hügel auf kaum 2 bis 3 Fuss hohen Mimosenbüschen er- 
bauten platten Horst vom Manzalah-See). Von Elanus me- 
lanopterus, dessen Eier denen von Nisus communis am 
meisten gleichen, fand ich in diesem Jahre keinen Horst. 
Er macht seine (erste) Brut schen Anfang März. Vultur 


#1) Alle Igel heissen auf Arabisch Abu Qonfet. — ?) Arab,: Abu 
wusisch und Abu el afön. — ?) Abu el hossein.—} Dib. — *) Nems. 
— ) Ghasäl. — 7) Wahsch el bagger. — *) Böden, 











311 


fulvus (das Ei aus der Libyschen Wüste), Cathartes per- 
enopterus und Falco tanypterus (Eier in sehr schönen Varie- 
täten von den Pyramiden von Dachschur und Sagära); 
Falco tinnuneuleides (in der ersten Hälfte des April in 
sehr grosser Anzahl, wohl an 50 Exemplare, in den Dattel- 
waldungen von Memphis bei Abenddämmerung auf In- 
sekten jagend gefunden); Buteo tachardus oder B. minor, 
nobis (bei Ain Musa Ende Mai von drei Individuen 2 2 
erlegt, die Raupen, Käfer, Chamäleone und Heuschrecken im 
Magen hatten, long. tot. 16° 8”, rostr. a fr. 1”, al. 13”, 
tars, 2" 8”, caud, 8* Par. Maass; das andere $ von wenig 
grösseren Dimensionen, Iris perlgrau, Wachshaut und Füsse 
nicht sehr intensiv gelb); Circus pallidus bei Alexandrien 
und in der Provinz Scherghieh erlegt. Bubo ascalaphus, 
der in den Felsengrüäbern von Sagära und Djiseh nicht 
selten horstet, hatte Mitte April bereits halbflügge Junge, 
während Strix fammea und Str. meridionalis ihr Brütgeschäft 
eben erst begannen. — Nur zahlreiche Flüge und Arten 
unserer Europäischen Günse, Enten und Strandläufer über- 
wintern in den Lagunen Unter-Ägyptens, während mehrere 
Raubvögel, alle Sänger-Arten, Würger, Ziegenmelker, Schwal- 
ben, Bienenfresser, die Störche, Kraniche u. =. w. u, ®. w. 
wohl grossentheils den Äquator überschreiten. Noch im 
Mai trafen wir übrigens im Fajum zahlreiche Gesellschaften 
von Wasserhühnern (Fulica atra, Gallinula chloropus, G. por- 
zane und G. pygmaea), Anas fuligula, A. acuta, A. tadorna, 
A. querquedula und A. erecen, A. clypeata, letztere zu Tau- 
senden, A. tadorna nur paarweise und zwar bereits im 
schönsten Hochzeitkleid, das d mit hohem hochrothen 
Fetthöcker auf der Basis des Oberschnabels, woraus un- 
zweifelhaft erhellt, dass diese schöne, hier Schaheramän 
benannte Ente im Fajum brütet; diesa bestätigt auch die 
Aussage der Eingebornen, welche uns als Nistorte Fels- 
spalten in der Nähe von den Ruinen der alten Stadt Thme 
am Birket el qürn bezeichneten. Von den übrigen genann- 
ten Enten dürften alle mit Ausnahme von A. fuligula im 
Fajum nisten. Die schöne Vulpanser rutila ist Brutvogel 
in den Lagunen Unter-Ägyptens und wir waren so glück- 
lich, ein Ei derselben aus der Nähe von Damiette zu er- ' 
halten, Es ist stark gelblich, von sehr glatter, glänzender 
Schale, 2” 6° lang und 1* 104” breit. Noch auffallender 
ist das Auffinden eines gepaarten Paares von Podiceps au- 
ritus zu Anfang Mai im Sce von Tamieh im Fajum; das ? 
hatte befruchtete Eier am Eierstock und F und 2 trugen 
bereits das schönste Frühlingekleid; wir fanden dieses Paar 
in Gesellschaft vieler Podieeps minor, welche wohl zu 
dieser Jahreszeit auch nicht mehr nach Europa wandern. 
Einzelne Sünger, namentlich Motacilla flava und M. melano- 
cephala, so wie Hirundo paludibula dürften in Ägypten 
im Februar und März die erste und in Europa angelangt 
weitere Bruten macben. Ausser diesen trafen wir als erste 
hier durchziehende Europäische Frühlingegäste Anfang März 
schon Flüge von Emberiza miliaria, Fringilla serinus, Sylvia 
eurruca und 8. atricapilla, so wie $. rubeeula,. Nicht selten 
fünden wir zwischen dem 10. März und 10. April in Arundo 
donax Centauren cenleitrapa, in Palmen- und Tamarisken- 
Gebüsch die }ieblichen Sylvia passerina und 8, Rüppellii 
auf dem Durchzug. Aecdon gullactodes erscheint fast zu 
gleicher Zeit in Unter-Ägrpten und brütet schon Ende 
April in Gärten und Mimosenstrüuchern, Saxicola önanthe, 
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8. aurita und S. saltatrix kamen zwischen dem 10. und 
15.März, die Nachtigall, Turdus eyanus und T. saxatilis etwa 
am 20,, wie auch Muscicapa albicollis, Anfang April Capri- 
mulgus isabellinus in grösseren Trupps, einige Tage später 
C. europaeus und Iynx torquilla, vom 15. bis 20. April Cora- 
cias garrula und Oriolus galbula, Lanius ruficeps. Von Kuro- 
päischen Zugvögeln begegneten wir im Anfang Mai noch 
grossen Flügen der Turteltaube (Columba turtur) im Fajum 
und Ende Mai noch derselben Speeies in Äin Musa, wo auch 
noch mehrere Exemplare von Muscicapa grisola, die übri- 
gens auch hier zu brüten scheint, waren. Auch Hirundo 
rustiea, die ich früher einzeln den Sommer über längs der 
ganzen Küste des Rothen Meeres gesehen habe, ist in noch 
grösserer Anzahl am Golf von Sues. — Saxicola cachinans 
und S. lugens scheinen in Ägypten Standvögel; erstere Art 
brütet im Mai und Juni in Fele- und Mawerlüchern; ihre 
einfarbig blass-blaugrünen Eier sind 114°” lang auf 8” 
Breite. Von Merops-Arten kommen nur 3 in Ägypten und 
im Peträischen Arabien vor: M. viridissimus, der Standrogel 
in Mittel- und Ober-Ägypten ist, M. Savignyi und M. apia- 
ster, die im März, April und Mai durch Unter-Ägypten 
kommen und sehr zeitig — im Juli und August — auf 
dem Rückzug sind. M. Saviguyi scheint übrigens auch 
hier zu brüten, vielleicht auch M. apisster, welchen wir 
Ende Mai noch zahlreich in Äin Musa fanden. 

In Sues und Äin Musa, so wie in den meisten 
Städten des Rothen Meeres finden sich keine Haussper- 
linge, 

Von den im Peträischen Arabien fast ausschliesslich 
heimischen Pyrrhula sinoiea, Alauda bilopha, Perdix sinai- 
tica und P. Hayi haben wir während des kurzen Aufenthal- 
tes der Expedition in dem nordwestlichsten Theil der Halb- 
insel Nichts acquiriren können ausser dem Ei der P. sinai- 
tica, das von dem der P. graeoa wirklich abzuweichen 
scheint. Von ohne allen Zweifel am Rothen Meer bei Sues 
brütenden Sumpf- und Wasservöügeln wurden bemerkt und 
erlegt: Larus leueophthalmus und Lambruschini, L. fuscus, 
Tringa subarquats und Temminkii im schönsten Sommer- 
kleid, Numenius arquata, Haematopus ostralegus, Chars- 
drius Geoffroyi und Ch. columbinus Ehr. (Ch. Ch. hiati- 
eulae simillimus, sed differre paret: torquibus duabus colla- 
ribus integris, latioribus; nigredine sincipitis extensiore, 
macula candidissima frontie minori. — Rostro aurantiaco 
dimid. apicali nigro, palpebris nigris, pedibus flavis. Long. 
tot. 6° 6”, rostr. a fr. 6$”, al. 4* 7°, tars. 11”, cnud. 
2" 2”. Das an den Seiten sehr breite schwarze Halsband 
an der Kehlmitte etwas heraufgezogen; Gegend hinter und 
unter dem Ohr noch schwarz; das weisse Halsband ist 
natürlich nur auf der Oberseite der Halsbasis sichtbar.) 

Schliesslich gebe ich noch eine Liste der bemerkena- 
werthesten von mir in und um Smyrna auf der Reise von 
Konstantinopel nach Alexandrien grossentheils von dem 
Ornithologen Guido v. Gonzenbach dort acquirirten Zoo- 





logiea: Mustela sarmatica, Mustela spee.?, Myoxus spec.? 
Spalax typhlus, Sciurus syriacus, Pastor roseus, Sitta sy- 
riaca, Chacura graeca, Puffinus, Anas mersa, F, mehrere 
Reptilien, Eier von Falco tinnuneuloides, Garrulus melano- 
cephalus, Pastor roseus, Emberiza caesia und E. cia, Sylvia 
Cetti, Lanius personatus u. 5. w. u. & w. 

Die kurzen Beschreibungen der von mir nicht sicher 
bestimmbaren Mustela oder Gale und des Puffnus von 
Smyrna folgen hier: 

Mustela: Cauda unieolore! aupra dilute brunneo-rufa, suhtus alba 
aulfureo-tinceta; vibrissis elongatis rufesoente albidis; labiis maxil- 
las, monibus et unguisibus pure albis; naso nigro, tylaris carnicolo- 
re nudis; long. tot. 13”, caud. 34°, Patria: Asia Min., Smyrna, 
Aidin. 

Puffinus:; minor, rostro gracili, nigro, subtus et basi mandibulae 
brunescente, — Supra fuliginosus, fere nigriesnn, subtus albus ; lateri- 
bus sineipitis et colli griseo-squamulatis; subcaudalibus pallids fuligi- 
nosis, nlbide striatis et Hammulatis; remigibus infra et basin versus 
pallidioribus ; pedibus pallide flaris, plants et digito exteriore ungui- 
nibueque nigris; long. tot. 114”, al. or. rostr, a fr. 1° a", 
dig. med, cum ungu. fere 2”, tar. 1" 04". 

Aus der Klasse der Reptilien ist auch nicht Unerheb- 
liches von uns acquirirt worden, als drei Arten von Batra- 
chiern, darunter wohl eine nova species aus dem Fajum, 
Cerastes aegyptiacus ') und eine wohl nicht beschriebene 
Art (Arab.: abu-turki) mit kaum bemerkbarer Andeutung 
von hörnerähnlichen Hervorragungen am Kopf, schwarzem, 
kurzen Schwanz, Körper oben wüstengelb, unten weiss 
mit Perlmutterglanz. — Naja haje?), Telescopus obtusus ?), 
Paammophis sibilans*), Periops parallelus und numerifer ®), 
Eryx jaoulus und E. thebaica ®), Gongylus, Sphenops, Scin- 
cus”)}, Eremias, Acanthodaetylus, Psammosaurus arenarius 9), 
Uromastix spinipes’), Stellio !9%, Agame, Chamaeleon !!), 
Ascalabotae '?) in 4 Arten. 

Nil-Fische wurden noch nicht gesammelt, im sehr 
bittersalzhaltigen Birket el Qarn aber beobachtet Chromys 
nilotiea, Synodontis maculosus (wohl nur junge Exemplare 
von 8. Schaal) und der Binni,. — An Fischen aus dem 
Rothen Meer ist auch der sehr kurzen Zeit unseres Aufent- 
haltes in Sues wegen noch sehr wenig Beute gemacht. 

Bezüglich der eben erwähnten Gattung Chamseleon 
muss ich noch bemerken, dass wir Ch. africanus in meh- 
reren Exemplaren in der Oase Äin Musa erhielten, dort 
aber noch Reste einer zweiten Art (klein, von wüsten- 
gelber Färbung) im Magen zweier Bussarde (wohl Buteo 
tachardus oder minor, mihi) auffanden, die übrigens sehr 
zerfleischt und schon bedeutend in Maceration übergegangen 
waren. Auch wurde in Ain Musa ein fahlgelber Ascala- 
bote mit Andeutung von Stacheln im Schwanz, die in re- 
gelmässigen Querreihen sitzen, angetroffen. 


") Arab.: Naja oder näscher-mogäranah. — 9) näscher, — N) Abu 
dan, — #) Abu siür. — 9) ürgam und djidäri. — °) dasäs u, dasds 
säldi. — ?) sanangfir, — 9) Viren. — 9 däbb oder dhabb. — !9) Bar- 
dün. — !) herbäjeh. — '%) Abu burs. 
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Geographische Notizen, 


Major A. W. Fils’ Höhenmessungen in Thüringen. 


Obgleich es iu Deutschland nicht an eifrigen Beför- 
derern der Landeskunde mangelt und namentlich Viele, 
vielleicht mehr als in irgend einem anderen Lande, die 
Terrainkunde fortwährend durch zahlreiche Höhenmessun- 
gen bereichern, so möchte doch vor Allen Herrn Major Fils 
die Krone für seine unermüdliche Ausdauer auf diesem 
Gebiete der Geographie gebühren. Schon im Jahre 1834 
hatte er das Nirellement von einem grossen Theile Thü- 
ringens einschliesslich des Thüringer Waldes voHendet, aber 
bis auf den heutigen Tag hat er rastlos fortgearbeitet, um 
jede noch übrig gebliebene Lücke auszufüllen. Nachdem 
er die grosse Anzahl seiner barometrischen Höhenbestim- 
mungen in den Herzogthimern Gotha und Coburg, dem 
Fürstenthum Schwarzburg, so wie auf dem Thüringer Wald 
und lünge der Thüringer Eisenbahn in selbstständigen 
Heften und Zeitschriften publieirt hatte, erschienen vor 
Kurzem seine „Barometer-Höhen-Mesaungen von dem Her- 
zogthum 8.-Meiningen”, welche 2450 auf die ganze Aus- 
dehuung des Horzogthums vertheilte Punkte umfassen. Das 
Verzeichniss füllt 148 Seiten, ist nach den Verwaltungs- 
Ämtern und innerhalb derselben nach den natürlichen Ab- 
theilungen des Bodens eingetheilt und enthält ausser den 
eigenen und fremden Höhenbestimmungen mannigfaltige 
interessante Notizen, ähnlich wie sein Höhenverzeichniss 
aus der Centralgruppe des Thüringer Waldes zwischen I- 
menau und Oberhof in den „Geogr. Mittheilungen” 1859, 
53. 259—271. Am Schluss bespricht er die Gestalt, Lage 
und den Flücheninhalt des Herzogthums und giebt eine 
zusammenfassende Darstellung der Niveau-Verhältnisse des 
Landes, so wie ein R“sum£ der von ihm gemessenen Quellen- 
Temperaturen. Eine beigegebene Übersichtskarte mit der 
administrativen Eintheilung Meiningens dient zur besseren 
Orientirung. 

Diese bedeutende Arbeit war das Resultat fünfjähriger 
(1855 bis 1859) Mühen und Opfer, aber statt sich die 
wohl verdiente Rahe zu gönnen, nahm der Verfasser bereits 
im vorigen Jahre einen neuen Theil Thüringens in Angriff. 
Wie er uns gütigst mittheilt, hat er den Proussischen Kreis 
Schleusingen am Südwest-Abhang des Thüringer Waldes hyp- 
sometrisch vermessen und dabei wiederum über 700 Punkte 
bestimmt. Dieses werthvolle Material wird er für eine im 
Maassstab von 1:60.000 zu entwerfende Karte verwenden, 
für die ihm ausser anderen Grundlagen besonders die vor- 
trefflichen Forstkarten des Gebietes zu Gebote stehen. 


Bohrungen, Höhenmessungen und Aufnahmen im Her- 
sogthum Bremen. 
Von Konrektor 7. Krause in Stade, 


Die Bohrung bei Warstade (s. „Geogr. Mitth.” 1858, 
8. 36, und 1859, 8. 118 und 351) ist im Jahre 1860 bis 
auf 140° Tiefe fortgeführt worden und hat das mächtige 
Lager der oberen Kreide, das beim Bau der Stade-Ritze- 
bütteler Chauss‘e unvermuthet aufgeschlossen wurde, nicht 
durchsunken. — Eine zweite Bohrung wurde im Sommer 
1860 nicht weit von der vorgenannten, in der Oste-Marsch 
bei Hemm, etwa 10 Minuten vom Flusse entfernt, vor- 

Petermann’'s Geogr, Mittheilungen. 1861, Heft VIII. 





genommen und bis auf 1805’ Tiefe geführt, wohl die 
tiefste bisherige Durchsinkung der Marsch, Man fand 
1’ Ackerkrume, 3° sandigen Thon, 10° Kulerde (ein Ge- 
menge von Thon, Sand und viel kohlensaurem Kalk), 
30° Triebsand, 3’ üusserst zühen Thon, 1’ dargartiges 
Moor (,Darg” ist eine Lage von Wurzelwerk u. 8. w. des 
Phragmites arundinaceus), 48° Triebsand, 50’ grauen schwe- 
ren ‘Thon, $' wasserführenden Sand, 30’ grauen schweren 
Thon. — Zu dieser Bohrung in der Marsch kaun ich noch 
eine ähnliche, freilich nur von 51’ 8” Tiefe, in Stade 
selbst stellen, sie ist zum Zweck der Anlage der hiesigen 
Gasanstalt am linken Schwinge-Ufer ausgeführt und ergab: 
9’ 8” Schutt, 25’ fette Kleierde (schwerer, graublauer 
Thon}, 14’ 6" Kileierde, die allmählich in leichten, bläu- 
lichen Thon überging, 6” fest gepressten Torf, 2’ Trieb- 
sand, dann folgte der feste Sand, den man als Grundlage 
der Marsch ansieht. — Eine frühere Bohrung gerade gegen- 
über am rechten Schwinge-Ufer vor Stade soll über 60° 
mächtige Kleierde ergeben haben, — Eine Brunnen-Anlage 
am Hohen Wedel oberhalb Stade, 88’ über dem Nullpunkt 
des Stader Pegels, ergab 30’ Diluvialsand mit erratischen 
Steinen, die stets lagenweise vorkommen, 275° Lehm, dann 
Triebsand mit einer mächtigen Wasserader. 

Ich erlaube mir hierbei die höchsten Punkte der nä- 
heren Umgegend von Stade anzugeben. Die Zahlen sind 
die Mittel aus einer Reihe von Kippregel - Beobachtungen 
von Offizieren der hiesigen Garnison, in Calenberger Maanes: 
Hoher Wedel 121‘, Schwarzer Berg (höchste Spitze 126’), 
der Haloh oder Loh-Berg (zwischen den Chaussden nach 
Bremervörde und Himmelpforten, in weiterer Umgegend 
hier der höchste Punkt) 150°, die Höhe über Haddorf 113’, 
der Camper Kirchhof 81’. Die Höhe der Geest-Kante, 
welche an der Harburger Chausse steil gegen Moor und 
Marsch abfällt, ist bis nach Agathenburg hin durchschnitt- 
lich 60-70’, das Plateau selbst 70—80'. 

Die Landesvermessung des Königreichs Hannover hat 
im Frühjahr 1861 die Landdrostei Stade, von Hadeln an- 
fangend, in Arbeit genommen und man hat jetzt für die 
Mappirung mit Aufgebung des bisherigen speziell Hannö- 
verischen Maassstabes den der Preussischen Generalstabs- 
karten adoptirt. 


Dr, Prestei über den Moorrauch im Mai 1860. 


Dr. Prestel in Emden hat seine Untersuchungen über 
das viel besprochene und vielfach gedeutete Phänomen des 
Moorrauches, Heer-, Haar- oder Höhenrauches, im vergan- 
genen Jahre wieder aufgenommen (vgl. „Geogr. Mitth.” 1858, 
88. 106—110; Meidinger's „Aus allen Reichen der Natur”, 
2. Bd., 2. Heft) und eine ausführliche Abhandlung über 
den Morrauch in den Tagen vom 20. bis 26. Mai 1860 
mit einigen graphischen Darstellungen in den „Kleinen 
Schriften der Naturforschenden Gesellschaft in Emden” 
(VIIT, Emden 1861) veröffentlicht. Er geht diess Mal so 
speziell auf alle an den verschiedenen Stationen gleich- 
zeitig beobachteten meteorologischen Erscheinungen, na- 
mentlich auf die Windrichtung, ein, dass jeder noch etwa 
bestehende Zweifel über den ursüchlichen Zusammenhang 
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zwischen dem Moorrauch und dem Moorbrennen an der 
Nordseeküste schwinden muss. Dabei versucht er eine 
strengere Unterscheidung zwischen dem eigentlichen Moor- 
rauch und ähnlichen Trübungen der Atmosphäre festzu- 
stellen und bringt abermals Beweise zur Widerlegung der 
Ansicht bei, dass der Moorrauch zersetzend auf die Ge- 
witter wirke. 


Expedition nach der Finnischen Lappmark. 


Die Gesellschaft pro Fauna et Flora Fennica in Helsin- 
fora hat in diesem Sommer eine naturwissenschaftliche 
Expedition nach der Finnischen Lappmark veranstaltet, zu 
welchem Zweck ihr von Seiten der dortigen Universität 
ein Beitrag von 300 Silber-Rubel bewilligt worden ist. 


Tiefe Bodensenkung in der Bai von Biscaya. 


Der unseren Lesern durch seine Sondirungen im Nord- 
Atlantischen Ocean {s. „Geogr. Mitth.” 1857, S. 507 und 
Tafel 24) bekannt gewordene Commander J. Dayman hat 
im Sommer 1859 eine Reihe von Tiefenmessungen auf 
einer Linio ausgeführt, die vom Englischen Kanal quer 
über die Bai von Biscaya und lüngs der Westküste von 
Spanien und Portugal zur Strasse von Gibraltar und von 
dieser parallel der Afrikanischen Küste nach Malta ver- 
läuft. Sein von einer Karte und mehreren Profilen beglei- 
teter Bericht wurde im vorigen Jahre von der Britischen 
Admiralität veröffentlicht !) und ist für die phyeikalische 
Geographie des Meeres von grossem Werth, namentlich 
giebt er aber näheren Aufschluss über das Gebiet der be- 
deutenden Meerestiefen in der Bai von Biscaya. Man hatte 
dort schon früher an einzelnen Stellen 2400 und 2525 Engl. 
Faden gelothet, Dayman aber fand, dass sich die beträcht- 
liche Einsenkung ungefähr von 45° bis 48° N. Br. und 
von 5° bis westlich von 11° W. L. v. Gr. erstreckt. In- 
nerhalb dieses Raumes lothete er: 


2600 Faden = 15.600 E. Fuss in 46° 4 U’ N. Br. u. 10° 38’W.L. v.Gr, 
20 „ = 125600 „ „nA MU u m 6 18 „ ” 
2275 „ = 13.650 " „46 14 „nr 5 Tr ” 
ss „ = 15.70 „ „U „ „ 8 BB „ ” 
23560 u = 1.10 „mM u OH, 
Ha SR 5 DE a, 5 
Unter 47° N. Br. und 8° W. L. hatte man früher 


2400 Faden, unter 47° 40’ N, Br. und 93° W. L. 
2525 Faden und zwei Grad östlicher 1975 Faden gefun- 
den, nördlich vom 48. Parallel aber steigt der Boden in 
einer nahezu von OSO, nach WNW, verlaufenden Linie 
plötzlich und schroff auf, so dass sich die Tiefe in weniger 
als 50 Nautischen Meilen Entfernung von 2000 auf 100 Fu- 
den verringert. Fast noch steiler ist der Abhang im Osten, 
während sich der Meeresboden im Süden vom 45. Parallel 
allmählicher bis zur Spanischen Küste erhebt. Die Bai 
von Biscaya bildet daher im Vergleich zu dem seichten 
Meer gegen Frankreich und England hier ein förmliches Loch. 


') Deep Ser Soundings in the Bay of Biscar and Mediterranean 
Ses made in H. M. 5. Firebrand, Commander Joseph Dayman, in the 
Summer ol 1859. London 1860. 








Balzausbeute im Gouvernement Astrachan, 
Aus einem Briefe ron Staatsrath Dr. Berystrassser. 


In meinem Artikel über die Salzsee'n des Gouverne- 
ments Astrachan („Geogr. Mittheil.” 1858, S. 95) sprach 
ich von dem Steinsalzlager in den Sandhügeln Tschap- 
tschatschi (ein Kirgisisches Wort „Salz haue du”), das bis 
jetzt unbenutzt in der Steppe in einem tiefen ausgetrock- 
neten Bassin liege. Dieses Salz ist das vorzüglichste und 
chemisch reinste Kochsalz, welches man bisher gefunden 
hat, es enthält ausser reinem klaren Salz nur Sandtheilchen 
in kaum erwähnenswerther Beimischung. In Folge des 
steigenden Werthes des Kaviars und des dadurch bedingten 
vermehrten Bedarfes an Salz ist im Frühling d. J. die 
Ausbeutung dieses Lagers in Angriff genommen worden, 
und zwar habe ich. zunächst Brunnen graben und Erd- 
wohnungen errichten lassen. 

In demselben Artikel (S. 101) erwähnte ich, dass der 
Salzsee Baskuntschatski seit 1808 unbenutzt daliege und 
dass dieses Salz in 100 Theilen 98 Theile Kochsalz ent- 
halte, Seit März d. J. ist nun auch dieser Salzsee wieder 
dem Betrieb übergeben worden. 

Aus den unteren Salzsee'n, d. h. an der Wolga nörd- 
lich und hauptsächlich nordwestlich vom Kaspischen Meere, 
werden in diesem Jahre 4% Millionen Pud (& 40 Pfund) 
Salz gewonnen. Zum ersten Mal wird Salz gebrochen 
werden aus den See’n Chaptaga, der im Jahre 1856 vom 
Hochwasser überschwemmt war und bis zum Jahre 1860 
kein Salz absetzte, jetzt nber eine dieke Schicht sehr 
guten Salzes (fast 97 Theile in 100 Tbeilen) hat; Nowoot- 
kriti oder Schawerdow, seit 1853 überschwemmt, jetzt mit 
einer handbreiten Salzschicht von 98 Theilen Kochsalz; 
dem neu entdeckten See Donskoje, dessen Salz etwas dunk- 
ler Farbe, aber von vorzüglicher Qualität ist; und Chara- 
dusun Nr. 2. 


Die neuesten Expeditionen im Amur-Land und auf der 
Insel Bachalin, 


Zur Weiterführung unserer früheren Berichte über die 
wissenschaftliche Erforschung des Amur-Landes, welche seit 
der Russischen Okkupation mit so bedeutenden Mitteln 
und Kräften betrieben wird, sei hier der drei hauptsäch- 
lichten Expeditionen gedacht, die während der letzten 
Jahre die naturhistorischen Untersuchungen im Gebiet des 
Amur fortgesetzt haben. Das Feld ihrer Thätigkeit war 
vorzugsweise die Insel Sachalin und das Ussuri-Thal, die 
beide durch den Pekinger Vertrag vom 14. November 1860 
definitiv an Russland gefallen sind '). 


”) Artikel I des Vortrages, welcher von der Grenzbestimmung in 
Ost-Asien handelt, lautet: In Zukunft soll die ästliche Grenze zwi- 
schen beiden Roichen vom Zussmamenfluss der Flüsse Schilka und Argun 
an dem Laufe des Amur bis zu dessen Zusammenfluss mit dem Usuri 
folgen. Das Land auf dem linken (Nord-) Ufer des Amur gehört ım 
dem Hussischen und das Land auf dem rechten (Süd-) Ufer bis zur 
Mündung des Ussuri gehört zu dem Chinesischen Reich. Weiter von 
der Mündung des Uasuri bis zum See Hinkai folgt die Grenzlinie den 
Flüssen Ussuri und Ssüngatsche, Das Land auf dem östlichen (rechten) 
Ufer dieser Flüsse gehört zu dem Hussischen, (das auf dem westlichen 
(linken) Ufer zu dem Chinesischen Reich, Weiter von dem Ausfus 
des Ssüngatsche an durchschneidet die Grenze den Hinkni-See und 
nimmt die Richtung nach dem Fluss Belen-ilo (Tur}; von der Mündung 
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1. Maack’s Reise am Ussuri- Fluss, 1839. — Richard 
Mauck, der im Jahre 1855 den Amur bereist und seine 
Beobachtungen in einem grösseren Werke (s. „Geogr. Mit- 
theilangen” 1861, Heft I, 8. 48) veröffentlicht hatte, wurde 
im J. 1859 von der Sibiriechen Abtheilung der Russischen 
Geographischen Gesellschaft abermals nach den neuen Be- 
sitzungen im Osten geschickt, um hauptsächlich im Ussuri- 
Thal geographische, naturhistorische und meteorologische 
Untersuchungen anzustellen. Er verliess St. Petersburg 
im Februar 1859, vereinigte sich zu Tschita mit Brylkin, 
welcher mit ethnographischen Forschungen beauftragt war, 
fuhr mit diesem die Ingoda, Schilka und den Amur hinab 
und erreichte zu Anfang Juni Chabarovka an der Mündung 
des Ussuri. Unter militärischem Schutz folgten die beiden 
Reisenden dem Ussuri aufwärts bis zur Einmündung des 
Saüngatsche und dem letzteren Fluss bis zum Kengka- 
(Hinka-) See, dessen Ufer sie zum Theil erforschten. An 
den Ussuri zurückgekommen gingen sie in den ersten Tagen 
des September noch eine Strecke weit an demselben hin- 
auf, wurden aber durch die vorgerückte Jahreszeit bald 
zur Umkehr genöthigt und trafen am 25. September wieder 
in Chabarovka ein. Der Dampfer „Admiral Kasakewitsch” 
brachte sie am 6. Oktober nach Blahowestschensk, von dort 
setzten sie ihre Rückreise zu Schlitten fort und kamen 
in den ersten Tagen des Jahres 1860 nach St. Petersburg. 
Die Ausbeute an naturhistorischen Gegenständen, geogra- 
phischen und ethnographischen Materialien soll eine sehr 
beträchtliche gewesen sein, Maack ist gegenwärtig mit der 
Bearbeitung derselben beschiftigt. 

2. Schmi’s geologische Erpedition am Amwr und auf 
der Insel Sachalin. — Grössere Ausdehnung hat die von 
der Geographischen Gesellschaft zu Bt. Petersburg aus- 
geschickte geologische Expedition unter Magister F. Schmidt 
angenommen. Nach seiner Ankunft in Nertschinsk im 
Juli 1859 unternahm Schmidt, in Erwartung seines Assi- 
stenten Baron Maydell, einige Ausflüge au die Turga, zu 
den Adun-Tschalon-Bergen und in die Thäler der Unda, 
des Gasimur, der Taina, des Ildikan und der Bystraja im 
Süden und Südosten von Nertschinsk. Im August erreichte 
er Strelka, am 11. September Blahowestschensk, am 4. Ok- 
tober Chabarovka, von wo er noch in demselben Monat 
nach Blahowestschensk zurückkehrte, um hier während des 
Winters mit Dr. Holtermann meteorologische Beobachtun- 
gen zu machen. Die geologischen Ergebnisse dieses ersten 
Theils der Expedition finden sich im „Wjestnik” der Geogr. 
Gesellschaft (1860, Nr. 4) niedergelegt (übersetzt und kom- 
mentirt in Erman’s Archiv für wissenschaftliche Kunde von 
Russland, 20. Bd., 2. Heft). Schmidt hält es für wahrschein- 
lich, dass die Gebirgszüge zwischen der Schilka, dem Ga- 
simur und dem Argun schon einen Theil des Grossen Chingan 
bilden, den der Amur zwischen Strelka und Albasin durch- 


dieses Flussos an folgt sie dem Kamm des Gebirges bis zur Mündung 
des Flusses Hupitu (Huptu) und sodann der zwischen dem Fluss Khun- 
Tschun und dem Meer gelegenen Bergkette bis zum Fluss Tlıu-Men- 
Kiang. Auf dieser ganzen Linie gehört «das Land im Osten dem Kus- 
sischen und im Westen dem Chinesischen Keich. Die Grenze erreicht 
den Fiuss Thu-Men-Kiang 20 Chinesische Li oberhalb seiner Mündung 
in die See, — Der Artikel Lil bestimmt ferner: Zur Besichtigung der 
östlichen Grenzen werden die Kommissarien an der Mlndung des Flusses 
Usuri im Laufe des Aprils 1861 zusammenkommen, sie haben Karten 
und detaillirte Beschreibungen der Grenzlinie abzufasson. 








315 


brieht. Auf dieser letzteren Strecke besteht er aus zahl- 
reichen nordsüdlich verlaufenden Parallelketten, die von 
Ost nach West allmählich an Höhe zunehmen, so dass die 
niedrigsten sich in den Tiefebenen der Mandschurci verlie- 
ren, während die höchsten den Ostrand des Hochplateau’s 
von Central-Asien bilden. Nördlich vom Amur scheint sich 
der Grosse Chingan zu senken und es ist noch nicht er- 
mittelt worden, ob er mit der Stanowoi-Kette in Verbindung 
steht oder nicht. Der Kleine Chingan oder das Bureja- 
Gebirge besteht ebenfalls aus Parallelketten, deren mittlere, 
wie es scheint, die östlichen und westlichen an Höhe über- 
ragen. Von Strelka bis Blahowestschensk beobachtete Schmidt 
fast überall an beiden Ufern des Amur Terrassen, welche 
darauf hindeuten, dass sich das Niveau des Amur-Bottes 
ehemals 200 Fuss über das jetzige erhob. Damals war 
sein Thal wahrscheinlich durch See’'n unterbrochen, deren 
grüsster die Ebene zwischen Seja und Bureja bedeckte. 
Jetzt besteht das Thal zum grossen Theil aus tertiären 
Süsswasser- Ablagerungen und die Ränder dieses grossen 
Beckens aus Gebilden der Steinkohlen- und Trias-Formation. 
Man findet in diesen Formationen ausser den Abdrücken 
von Sphenopteris, Pecopteris, Neuropteris und Voltzia sehr 
dünne Schichten Steinkohle, die augenscheinlich aus diesen 
Vegetabilien entstanden ist, Der vollständige Mangel grosser 
Pilanzen, wie Stigmaris, Sigillaria und Lepidodendron, 
welche das Hauptmaterial für die Steinkohlenlager Europa’s 
lieferten, erklärt die geringe Mächtigkeit der Kohlenschich- 
ten am Amaur. 

Im Jahre 1860 war Schmidt von Kandidat Glehn aus 
Dorpat, der an Maydell's Stelle trat, und von Brylkin be- 
gleitet. Er verliess im Mürz Blahowestschensk, fuhr den 
Amur hinab, wobei er unter Anderem die Abwesenheit 
vulkanischer Gebilde im Flussthal konstatirte, langte am 
14. Mai in Nikolajewsk an und setzte alsbald nach der 
Insel Sachalin über, die er am 23. Mai bei Dui betrat. 
Den ganzen Sommer 1860 verwendete er zur Erforschung 
der Insel und befand sich im September in dem Posten 
Kussunai, der an der Westküste des schmalen südlichen 
Theils der Insel, ungeführ unter 48° N. Br. liegt. Von 
dort wollte er sich nach dem Südende der Insel begeben. 
Glehn brachte einen Theil des Sommers bei Dui zu, wo 
er die Flora studirte, und Brylkin wollte den Winter 
1860/61 in Eadun-Gomo, einem grossen Japanischen 
Dorfe auf Sachalin, verleben, um die Japanische und Ainos- 
Sprache zu erlernen, Auf Schmidt's Gesuch wurde der 
Expedition gestattet, auch den Sommer 1861 hindurch auf 
Sachalin zu bleiben, »0 dass sie erst 1862 die Untersu- 
chungen im Amur-Gebiet, namentlich an den Quellen der 
Bureja und Seja, fortsetzen und im Herbst desselben Jahres 
nach St. Petersburg zurückkommen wird. Schmidt fand die 
Kohlen-Formation auf Sachalin eben so vorherrschend wie 
am Amur, our sind die Steinkoblenschichten dort viel mehr 
entwickelt. 

3. Marimowier's Reise im Amur-Lande, 1859 und 1860. 
— Die dritte Expedition, von der wir hier reden wollen, 
ist die neue Reise des Botanikers C. J. Maximowiez, wel- 
cher bekanntlich mit L. v. Schrenck in den Jahren 1854 
bis 1856 das Amur-Land bereist und eine vortreflliche 
Flora desselben mit schr werthvollen geographischen und 
klimatologischen Zusätzen ausgearbeitet hat (s. „Geogr. Mit- 
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theilungen” 1860, 58. 202—204). Vom Kaiserl. Botani- 
schen Garten zu St. Petereburg mit einer zweiten Mission 
nach dem Amur-Land und Japan beauftragt verliess er im 
März 1859 St. Petersburg, bereiste im Sommer den oberen 
Amur und unteren Ssungari bis in die Nähe der Stadt Ilan- 
hala und ging sodann nach Nikolajewsk, um sich nach 
Japan einzuschiffen. Die schon vom 1. November an stark 
angehäuften Eismassen im Amur-Liman vereitelten jedoch 
diesen Plan und bewogen den Reisenden, im Winter den 
Amur und Ussuri aufwärts nach dem Hafen St. Olge zu 
gehen, um von dort nach Japan überzusetzen. Er reiste am 
21. Januar 1860 von Nikolajewsk ab, gelangte am 20, Fe- 
bruar nach Chabarovka und in kleinen Tagereisen am 
18. März nach Bussewa, dem etwa 10 Werst unterhalb 
der Einmündung des Seingatsche (Kengka) gelegenen letz- 
ten, von der Ussuri-Mündung an gerechnet 22. der seit 
1857 angelegten Dörfer des Ussuri-Kosaken-Bataillons. In 
Bussewa musste er bis in die zweite Hälfte des Mai war- 
ten, ehe sich die Vegetation so weit entwickelt hatte, um 
den Pferden auf der Reise nach dem Ölge-Hafen das nö- 
thige Futter zu bieten. Er beschäftigte sich während dieser 
Zeit hauptsächlich mit meteorologischen und zoologischen 
Beobachtungen und berichtet darüber in einem Briefe an 
L. v. Schreuck, der im Bulletin der Petersburger Akademie 
(T. IL, pp. 545—567) veröffentlicht ist. Wir entuehmen 
demselben zunächst einige Daten über das Klima am Usauri. 

„Was die Temperatur anbetrifft, so fund ich starke 
Fröste noch bis in den März hinein. Mein Minimum- 
Thermometer zeigte in der zweiten Hälfte des Febr. (a. St.) 
zwischen Noor- und Biki-Mündung noch bis —243°” R. 
und hier in Bussewa gab es am 11. (23.) März noch 
—17° R. Vom Beginn des März thaute es zwar in der 
Sonne mit Macht und der Schuee war noch vor dem 
6. (18.) März an vielen Stellen der Prairie verschwunden, 
allein im Schatten zeigte das Thermometer in Bussewa 
erst am 8, (20.) März um 2 Uhr Nachmittags 0,2° und 
konstant über Null stand es um diese Stunde erst am 
12. (24.) März. Nachts jedoch fanden noch bis zum 31. März 
(12. April) zuweilen recht bedeutende Fröste Statt; erst 
am 1. (13.) April zeigte auch das Minimum über Null; 
am 3. (15.) April ging der Fluss auf, und wenn das Ther- 
mometer jetzt auch seltener unter dem Gefrierpunkt etand, 
so zeigte es doch den letzten Nachtfrost noch am 27. April 
(9. Mai), und wahrscheinlich wird diess nicht der aller- 
letzte sein. Weit rascher etieg die Wärme um Mittags- 
zeit: am 18, (30.) März hatten wir um 2 Uhr Nachmittags 
im Schatten 10,5°, am 5. (17.) April 18,7° und vom 1. 
(13.) Mai an über 21° R. Dazwischen fanden aber wieder 
Kälteperioden Statt, die nebst dem Mangel an Regen das 
Erwachen der organischen Natur sehr zurückbielten. In 
dem Quantum des Niederschlages fand ich, so lange sich 
derselbe an der Schneetiefe bemessen liess, eine konstante 
Abnahme in dem Maasse, wie ich von Nikolsjewsk Anfangs 
den Amur und sodann den Ussuri aufwärts reiste. In 
Nikolajewsk war der Schnee über 1 Faden tief, selbst 
an offenen Stellen, z. B. auf dem grossen Platze vor der 
Kirche; bei Uch'ssumi war er am 6. (18.) Februar im Walde 
nur 1} Fuss tief. Ein neuer starker Schneefall in der 
zweiten Woche des Februar, der sich von Dondon am 
Amur bis Bussewa am Ussuri (und vielleicht noch weiter 





Notizen. 


hinauf) erstreckte, fügte in Uch'ssumi zum alten Quantum 
etwa 2 Fuss neuen hinzu, allein schon in Chabarovka, 
wenig südlicher, war die Schneetiefe nur gering und in 
der Gegend der Ema-Mündung am Ussuri fand ich selbst 
an den geschütztesten Stellen nicht mehr als eine Spanne 
tiefen Schnee; vor diesem neuen Schneefalle jedoch soll 
nach den Aussagen reisender Chinesen schon bei Noor fast 
gar kein Schnee gewesen sein. Aus Wald und Feld ver- 
schwunden war er in Bussewa am 6.—13, (18.—25.) März, 
allein am 20. März (1. April) kam neuer, und wenn gleich 
der erste Regen zwei Tage früher Statt fand, a0 fiel der 
letzte Schnee erst am 22. April (4. Mai), Im Ganzen 
waren jedoch in 2 Monaten in Bussewa nur 11 Tage, an 
denen es schneite oder regnete, und meist nur in sehr 
geringer Quantität. Das erste Gewitter fand am 7. (19.) 
April Statt. Nehme ich die 17 Tage meiner Reise am 
Ussuri hinzu, so finde ich nur 2 Schneetsge mehr, d. h. 
in Allem 13 Tage mit Niederschlägen unter 79. — Die 
häufigen Rückfälle zur Kälte und der Mangel an Nieder- 
schlägen wirkten sehr verzögernd auf das Erwachen der 
Vegetation. Die ersten blühenden Pflanzen waren am 
6. (18.) April Weiden und Haseln; zu ihnen gesellte sich 
2 Tage später die Espe, am 13. (25.) ein Veilchen, am 
14. (26.) die Ulme, allein das Gras beginnt erst am 20. April 
(2. Mai} an südlichen Abhängen ein wenig zu spriessen 
und ist am 24. April (6. Mai) überall 2 Zoil hoch; am 
27. April (9. Mai) sind die Weiden grün und am 29. April 
(11. Mai), mit dem Blühen der Weissbirke, sehen auch 
sämmtliche Felder grün von spannenhohem Grase aus.... Es 
ist übrigens das jetzige Frühjahr am Ussuri durchaus ein 
sehr spätes und auch der Winter war, wenn auch viel- 
leicht nicht ein besonders kalter, so doch sicher ein sehr 
schneearmer, Denn während jetzt am oberen Ussuri, um 
Seituchu z. B., nach den Chinesen noch weniger Schnee 
lag als hier in Buseewa, erreichte er dort im Winter von 
1858 auf 1859 über 4 Fuss Tiefe. Am unteren Ussuri 
fiel am 8. (20.) November 1858, nachdem sich der Fluss 
am 3. (15.) November in Newelskaja (Dshoada) gestellt 
hatte, Schnee in solcher Masse, dass er durch frische Men- 
gen am 3. (15.)} Dezember verstärkt das Eis niederdrückte 
und Aufwasser bildete und sich unter ihm das Eis den 
Winter hindurch nicht genügend verdicken konnte, so dass 
der erste starke Regen, der am 3. (15.) März 1859 fiel, 
Ursache war, dass der Schlittenverkehr auf dem Eise bald 
aufhören musste, während im letzten Winter, nachdem sich 
der Fluss am 9. (21.) November mit Eis bedeckt hatte, 
dieses Zeit hatte, einen Fuss Dicke zu erreichen, ehe im 
Beginne Dezembers der erste etwas bedeutende Schnee 
fiel und daher selbst bier in Bussewa bis spät in den 
März binein eine zuverlässige Schlittenbahn darbot. Das 
Frühjahr anlangend, so ging der Ussuri an der Mündung im 
Jahre 1859 am 8. (20.) April, im J. 1860 am 12. (24.) April 
auf); spannenhohes Gras dagegen war im vorigen Jahre 


!) d. h. einige Tage früher als der Amur in der Nähe der Ussuri- 
Mitadung bei Chabarorka, wo er 1859 am 11. (23.), 1860 am 15. (27.) 
April aufging. Beideutend früher als der Ussuri muss der Ssungari 
aufgeben, Jenm 1859 hatte er bereits alles Amur-Eis bei Michailo- 
Ssemenofskoje, 25 Werst unterhalb seiner Mündung, fortgetrieben, wäh- 
rend der Amur unterhalb und oberhalb noch lange, z. B. in Jekaterinn- 
Nikolsk am unteren Ende des Burcja-Gebirges bis zum 17. (29.) April, 
beeist blieb, M. 
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gegen zwei Wochen früher zu sehen als in diesem, weil 
sich zeitig häufige Regen einsteilten, die auch noch tief 
in den Sommer hinein fortdauerten.” 

Die Physiognomie der Ussuri-Ufer wird, je weiter man 
von der Mündung aufwärts kommt, eine immer nordischere, 
das Flachland ist mit Schwarzbirken und Eichen bewaldet 
und die Berge, die sich am rechten Ufer häufig bis dicht 
an den Fluss heranziehen und oberhalb der Biki-Mündung 
in dem Sumur-Gebirge eine Hühe von mehr als 1000 F, 
erreichen, während das linke Ufer viel ebener bleibt, sind 
mit Nadelholz bestanden. Erst jenseit der Ema-Mündung, 
wo die Berge weit zurücktreten und ausgedehnten, meist 
licht bewaldeten, see'nreichen Prairien Platz machen, 
scheint die Natur und selbst das Klima sich allmählich 
günstiger zu gestalten, Dieser Punkt bildet auch einen 
Abschnitt in der Entwickelung des Ussuri selbst, denn 
oberhalb der Ema-Mündung verschmälert er sich bedeutend 
(bis auf 150 Faden), beschreibt häufige und steile Serpen- 
tinen, hat nur sehr wenige, kleine Inseln und fliesst meist 
in einem einzigen, ziemlich gleichmüssig tiefen Bette. Ma- 
ximowiez ist daher geneigt, den Unterlauf des Ussuri vom 
Ema an zu rechnen. 

„Von der Ussuri-Mündung aufwärts gehend passirt man, 
so weit ich den Fluss kenne, an bedeutenden Nebenflüssen, 
am linken Ufer am Noor, Muren und Seüngatsche (Kengka), 
am rechten am Poor (Foor), Biki und Ema. Alle die er- 
steren sind langsam fliessende, trübe, zum Theil tiefe Ge- 
wässer von einer Temperatur, die, beim Noor wenigstens, 
der des Ussuri- Wassers im Sommer und Herbst gleich- 
kommt oder sie übertrifft, und fliessen durch eine wenig 
gebirgige Gegend, die am Ssüngatsche zu einer weiten 
Ebene werden soll. Alle die letzteren dagegen, selbst die 
Amur-Zuflüsse, Chungear u. s. w., die aus demselben Lande 
ihren Ursprung nehmen, mitbegriffen, sind reissende, klare, 
meistentheils seichte Bergströme, deren Wasser im Mittel 
mehrerer von mir im Herbst 1859 angestellter Messungen 
um mehr als 2° külter ist als das fast gleichzeitig etwas 
oberhalb der Einmündung jener Nebenflüsse gemessene 
Ussuri- oder Amur- Wasser. Wenn schon dieses kalte und 
klare Wasser dafür spricht, dass die rechten Ussuri-Zuflüsse 
nicht nur aus einem bedeutend kühleren Gebirgslande ent- 
springen, sondern auch in einem grossen Theile ihres Lau- 
fes ein solches durchfliessen, so kommen die Aussagen der 
Eingebornen einer solchen Annahme bestätigend zu Hülfe. 
Nicht nur geben sie ihnen, namentlich dem Biki und Ema, 
stark gebirgige Ufer, sondern sie schildern auch die Flora 
und Fauna derselben als eine, dem rauheren Klima ent- 
sprechend, mit der Ussuri-Natur verglichen weit nordischere. 
Selbst noch am südlicheren Ema sind nach ihnen die 
Lärche, Eibe und Tanne (Abies ajanensis) sehr häufige 
Bäume, während sie am Ussuri nicht mehr erblickt werden, 
und mit diesem nordischen Vegetationscharakter zieht sich 
auch in die Fauna so weit nach Süden noch ein stark 
nordischer Zug hinab. Das Poor-, Biki- und Ema-Land 
nähren noch das Moschusthier und Canis alpinus, die den 
Ussori selbst nicht mehr berühren, noch viel weniger ihn 
überschreiten sollen, und der Zobel ist nicht nur ein sehr 
häufiges Thier, sondern hat auch noch einen so trefilichen 
Pelz, dass er dem Amur-Zobel nicht viel nachsteht. Alle 
diese nordischen Züge fehlen dem Lande der linken Ussuri- 
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Nebenflüsse zugleich mit den höheren Gebirgen; Klima 
und Natur sind milder. Gehen wir nun weiter nach We- 
sten, vergleichen wir gleiche Breiten am Ssungeri und 
Ussuri, so sprivugt wiederum ein bedeutender klimatischer 
Unterschied zum Nachtheile des Ussuri-Thales in die Augen. 
In diesem begegnet man, selbst so weit nach Süden wie 
mein jetziger Aufenthalt, manchen nordischen Holzgewäch- 
sen, 2. B. der Weissbirke, ja in der Nühe der Ema-Mün- 
dung der Erle, Strauchbirke, Zirbelfichte, Pinus Pichta, 
Rhododendron daurieum noch recht häufig, wührend man 
sie am Ssungari vergebens sucht. Dagegen erreicht der den 
Eingebornen seiner süssen Frucht wegen wohl bekannte wilde 
Aprikosenbaum den Ussuri, selbst so weit wie die Ssituchu- 
Mündung nach Süd gegangen, nicht mehr, sondern sinkt 
von Walchoton, seinem nürdlichsten Punkte am Ssungari, 
rasch zu dem weit südlicheren Muren hinab, bleibt aber 
am Mittellaufe desselben stehen, ohne seiner Mündung nahe 
zu kommen. 

„Die Hauptschuld an dieser Rauhigkeit des Ussuri-Klima’s 
ist ohne Zweifel der grüsseren Nähe höherer Gebirge bei- 
zumessen, die sich vom Ssungari-Unterlaufe sehr entfernt 
halten. Allein einen grossen Einfluss muss man auch der 
Nachbarschaft des Meeres zuschreiben, welches hier im 
Süden eben so abkühlend einzuwirken scheint, wie oben 
im Norden des Amur-Landes. Unverkennbar scheint mir 
derselbe in dem Quantum des Niederschlages ausgespro- 
chen, der, je weiter man landeinwärts geht, ein desto ge- 
ringerer wird. So wie man im Sommer 1859 immer hüu- 
figeren Regen hatte, je mehr man den Amur abwärts ging, 
und in Nikolajewek, wo man ganz vom Einflusse der See 
beherrscht ist, einen ausserordentlich rauhen, trüben und 
nassen Sommer fand, #0 fielen auch am ganzen Ussuri un- 
gleich bedeutendere Regenmengen als am Seungari. In 
Folge derselben gedich die Hauptkorufrucht der Mandschurei, 
Setaria italien, am Ussuri zu wahrhaft kolossalen Dimen- 
sionen, am Saungari bei Ssan-ssing gab sie nur eine mittel- 
mässige Ernte und in Girin, das viel weiter Ssungari 
aufwärts und doch auch bereits in der Nähe geösserer Ge- 
birge gelegen ist, brachte die Dürre eine totale Missernte 
hervor. In ähnlicher Weise soll im Anfange des Winters 
der Schnee am Ussuri zwar sehr wenig tief, in Girin aber 
die Erde ganz nuckt gewesen sein. 

„Diese rasch entworfene Skizze des Ussuri-Landes zu 
beschliessen, müssen noch einige Worte über die Bewohner 
desselben gesagt werden. Wie an seinem unteren Laufe, 
eo auch weiter nach Siiden, bis zur Ssituchu-Mündung, ist 
die Bevölkerung aus Golden und Chinesen gemischt und 
überall sehr spärlich; zu diesen zwei Volkestimmen ge- 
sellen sich nun seit 1857 (oder eigentlich seit 1858, da 
im Jahre vorher nur die untersten Dörfer angelegt wurden) 
Russen in grüsserer Zahl als jene beiden zusammengenom- 
men. Was von Chinesen am Mittellaufe wohnt, hat sich 
mehr dem Ackerbau und dem Suchen der Shen-schen- Wurzel 
ergeben, die am unteren Laufe wohnenden sind meist Han- 
delsleute, die die Golde und Orotschen der rechten Neben- 
füsse ausbeuten. Die spürliche Golde- Bevölkerung lebt, 
wie am Amur, bauptsüchlich vom Fischfange und von der 
Jagd und es scheint sich, ähnlich wie ich am Seungari 
beobachtet habe, in dem Masssc, wie man sich ihrer Süd- 
grenze nähert und wie hierbei der Jagderwerb und Fischfang, 
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durch welche sie hauptsächlich bestimmt werden mag, pre- 
kürer werden, eine grössere und grüssere Armuth bei den- 
selben einzustellen. Sie beginnen zwar auch hier im Süden 
etwas Ackerbau zu treiben, allein da es im Interesse der 
Chinesischen Kaufleute liegt, sie an ihrem Jägerleben fest- 
halten zu lassen, #0 erschweren sie ihnen denselben nach 
Möglichkeit und die eigene Neigung der Golde zu einem 
halbnomadischen Leben kommt ihnen dabei noch zu Hülfe, 
Die Nebenflüsse anbetreffend, so sind die linken bis auf den 
Seiingatsche unbewohnt und auch dieser scheint seine we- 
nigen Anwohner mehr dem Umstande zu verdanken, dass 
er theils als Abfluss eines sehr fischreichen, ausgedehnten 
Landsee’s selbst konstant reich an Fischen ist, theils 
auch eine Strasse zum See und dem dahinter liegenden, 
gegenwärtig durch Chinesische Immigration schon recht 
dieht bevölkerten Lande darbietet, Im Sommer fischen die 
Golde zu gewissen Zeiten am Muren, im Winter bilden 
die Berge am Noor und dessen Zuflusse Kirkin für die 
benachbarten Golde ein Jagdrevier, das aber, wie überhaupt 
das Land westlich vom Ussuri, nur hellere Zobel und in 
geringerer Quantität liefert. Dagegen nähren die rechten 
Ussuri-Zuflüsse durch den grossen Wild- und namentlich 
Zobelreichthum ihrer Ufer nicht nur eine recht dichte Be- 
völkerung, sondern verursachen auch eine Art jährlicher 
Völkerwanderung, welche die benachbarten Theile des Ussuri 
im Winter zu gewissen Zeiten ausnebmend belebt macht. 
Ihre konstanten Bewohner sind Orotschen und Chinesen. 
Zwar haben sich die ersteren in diesem Winter aus Furcht 
vor den Russen, von denen sie noch keinen einzigen zu 
Gesicht bekommen haben, vom Poor weg und an dessen 
südlichen Nebenfluss Tachorfai, so wie an den ins Meer 
mündenden Ssämalge begeben, am Biki und Ema dagegen 
sollen sie, noch zum Theil durch Zuzüge vom Poor ver- 
stärkt, in sehr grosser Anzahl heramnomadisiren. Mit ihnen 
einen schr vortheilhaften Handel zu treiben, haben sich 
auch Chinesen am Biki in drei, am Ema in fünf zum Theil 
recht bedeutenden Dürfern angesiedelt. Dazu kommen noch 
Amur-Golde, von denen manche jährlich kommen, um ihre 
Winterjagd-Saison hier zu durchleben; wenn aber, wie nun 
echon seit bald vier Jahren, die Coniferen-Zapfen am Amur 
nicht gerathen und in Folge dessen Eichhörnchen und 
kleine Nagethiere, des Zobels Nahrung, davon und den 
Zobel nach sich ziehen, kommen mehrere Hunderte von 
Golden, selbst vom Chungar und weiter her, um am Ema 
und Biki, zum Theil auch am Poor der Zobeljagd, manch- 
mal am Ssüngatsche auch der Jagd auf den dort sehr häu- 
figen Canis proeyonoides obzuliegen. Auf die Zeit, wann 
sie mit wohl gefüllten Narten aus dem Gebirge heimkehren, 
lauern zuhlreiche Chinesische und Russische Kaufleute und 
manche Dürfer, wie Bikinda am Ussuri, Seündaka am Amur 
(als Strasse nach dem Poor und über diesen an den Ussuri), 
schen dann eine Art Jahrmarkt in ihren sonst so ruhigen 
und menschenleeren Rüumen.” 

Was dis Fauna des Ussuri-Thales anlangt, so ist der 
Tiger um Ussuri sowohl wie am Biki und Ema sehr häufig; 
der Irbis scheint dagegen nach Siden an Häufigkeit abzu- 
nehmen, denn am Ema und in den Gebirgen südlich von 
der Mündung desselben längs des Ussuri bis zum Ssituchu 
hin hat man schon seit vielen Jahren Nichts von dem 
Thiere gesehen. Eine wilde Katzen-Art, wahrscheinlich 
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Felis minuta Temm,, ist den Golde am mittleren Ussuri, 
zwischen Ema- und Ssituchu-Mündung wohl bekannt. Der 
Zobel kommt südlich bis zu den Flüssen Ssituchu und Do- 
bechu noch so häufig vor, dass alljährlich regelmässige 
Jagdzüge auf denselben Statt finden. Eben so wird ein 
Baummarder, den die Golde „charssä” nennen (Mustela flari- 
gula Bodd.) seines Felles wegen gejagt und ist ein häu- 
figer Bewohner der Berge östlich vom mittleren Ussuri. 
Er war bisher nur aus den waldigen Gebirgen von Nepal, 
aus den Vorbergen des Himalaya und aus Java und Su- 
matra bekannt, doch fand ihn schon Radde im Bureja- 
Gebirge am Amur. Wie L. v. Schrenck bemerkt, giebt 
das Vorkommen der Mustela flavigula und der Felis mi- 
nuta am Amur neben so vielen nordischen Thier-Arten einen 
sprechenden Beleg mehr für das von ihm als Charakter 
des Amur-Landes hervorgehobene vielfache Zusammentref- 
fen nordischer und südlicher Formen in seiner Fauna ab. 
Von den übrigen Mustela-Arten ist die M. aibirica überall 
am Ussuri gemein, auch das Hermelin erreicht seine Süd- 
grenze vielleicht erst an der Ssüngatsche-Mündung. Sehr 
gemeine Raubthiere sind am mittleren Ufer der Dachs, der 
Fuchs und Canis proeyonoides, seltener ist der Wolf und 
Canis alpinus, welcher letztere am rechten Ussuri-Ufer bis 
zum Dobechu hinauf geht. 

Unter den Nagern sind Eichhörnchen und Tamias stristus 
häufig, eben so ein grauer, kleiner Hase, vielleicht der aus 
Japan bekannte Lepus brachyurus Temm. Dagegen ist der 
Schneehase am mittleren Ussuri viel seltener. Vom Igel 
erhielt Maximowiez mehrere Exemplare am Ussuri, wie er 
auch am unteren Amur wenigstens bis Daisso vorzukommen 
scheint. Neu für die Fauna des Amur-Landes ist der 
Maulwurf, der am mittleren Ussuri, besonders südlich nach 
dem Ssituchu hin, nicht selten angetroffen wird. 

Von Ruminantien ist das Reh und der Hirsch am Us- 
suri gemein. Das Elenn wird nur selten in den Gebirgen 
östlich vom Ussuri bis zum Ssituchu gesehen. Das Mo- 
schusthier soll sich noch sehr vereinzelt in denselben Ge- 
birgen, in der Parallele der Muren-Mündung aufhalten, 
das Rennthier aber ist hier nur dem Namen nach bekannt, 
sein Wohnort ist weit nördlich im Küstengebirge. Die 
Antilope orispa Temm. soll noch bisweilen auf felsigen 
Bergen am Dobechu und Ulacha, so wie in den Gebirgen 
weit westlich vom Ussuri und Kengka-See, um Ninguta, 
Girin u. =. w. erlegt werden. 

Der Fasan (Phasianus toryuatus Gm.), der bei Blaho- 
westschensk und am Ssungari häufig vorkommt, scheint am 
Ussuri selten zu sein; dagegen ist das Birkhuhn am ganzen 
Ussuri, s0 wie an seinen Nebenflüssen ein ausnchmend 
häufiger Vogel, während es am Amur selten geschen wird. 

Eine kurze Abwechselung in das einförmige Leben zu 
Bussewa brachte die Ankunft (11. Mai) des ersten Dampf. 
schiffes, welches den Ussuri befuhr. Es hatte mit 24 Fuss 
Tiefgang bei dem damaligen ausnehmend niedrigen Wasser- 
stande überall nicht nur genügendes Fahrwasser gefunden, 
sondern hielt eich selbst in den meisten Fällen ausserhalb 
des Fahrwassers am Ufer, um einer weniger starken Strö- 
mung zu begegnen. Von Bussewa ging es am 12. Mai 
weiter in den Ssüngatsche, den es bis zum Kengka-See be- 
fahren wollte. Da dieser Fluss als tief und schmal ge- 
schildert wird, so ist anzunehmen, dass es auch diesen 
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erfolgreich hinaufdampfte. Jedenfalls ist nun der Beweis 
geliefert, dass der Ussuri bis zur Saungatsche- Mündung bei 
jedem Wasserstande für Dampfschiffe von dem Tiefgang 
des „Mechanik” und wahrscheinlich auch für noch Liefer 
gehende befahrbar ist. 

Maximowiez kam am 10. Juli 1860 im Fort St. Olga 
und der Küste folgend am 9. August im Possiet-Hafen an, 
von wo er nach Hakodade übersetzen wollte, Während 
eines T'heils seiner Heise hatte er den Sohn des bekannten 
Professor Nordmann, Arthur Nordmann, zum Begleiter, der 
als Naturforscher im September 1857 mit dem Geschwader 
des Contre-Admiral Kusnetzow nach China und dem Amur- 
Land reiste, den Amur seiner ganzen Länge nach, den Us- 
suri bis 300 Werst oberhalb der Ema-Mündung verfolgte 
und im Dezember 1860 über Sibirien nach St. Petersburg 
zurückkehrte. Er «oll hauptsächlich viele ethnographische 
Materialien gesammelt haben. 

Zum Schluss «ei noch erwähnt, dass Dr. G. Meynier 
und Louis v. Eichthal im Frühling d. J. von St, Peters- 
burg aus eine wissenschaftliche Reise nach Ost-Sibirien 
und den Amur-Ländern angetreten haben. Sie wollen zwei 
Jahre auf die Reise verwenden und die Pariser Akademie 
hat sie mit wissenschaftlichen Instruktionen verschen. 


Veränderung des Euphrat-Bettes. 


Durch Herrn Obrist-Lieutenant Julius in Bagdad erfah- 
ren wir, dass der Euphrat seit einigen Jahren sein bishe- 
riges Bett oberhalb Hilleh, auf dem Kuinenfeld von Babylon, 
verlassen und einen westlicheren Lauf genommen hat, auf 
dem er sich in der Wüste in unermesslichen See'n und 
Sümpfen, die sich bis an den Persischen Golf erstrecken, 
verliert. Das frühere Bett empfängt von Jahr zu Jahr 
weniger Wasser und dieses ist nicht mehr im Stande, über 
dic Felder zu treten, so dass dem ganzen Distrikt, dem 
fruchtbarsten der Welt, eine totale Verwüstung droht. Eine 
schr spezielle, alle bieherigen an Vollständigkeit weit über- 
treffende und den neuen Lauf des Euphrat darstellende, 
von Obrist- Lieutenant Julius selbst aufgenommene Karte 
des Gebiets zwischen Hilleh und Diwanijeh wird gegen- 
wärtig zur Publikation in den „Geogr. Mitth.” vorbereitet. 





Prof. Miquel’s neue Arbeit über Niederländisch-Indien. 


Herr Professor Miquel in Utrecht benachrichtigt uns, 
dass er nach Beendigung seiner berühmten Flora von 
Niederländisch-Indien Supplemente zu dieser Arbeit heraus- 
zugeben angefangen habe, in denen er die einzelnen Grossen 
Sunda-Inseln und die kleineren Inselgruppen monographisch 
bearbeiten und in Verbindung mit der Pflanzengeographie 
auch die geognostischen, orographischen, geologischen und 
meteorologischen Verhältnisse besprechen wird. Er hat 
zunächst Sumatra in Angriff genommen und bereits ist die 
erste Lieferung in Holländischer und Deutscher Sprache im 
Druck erschienen (a. „Geogr. Mitth.” 1861, Heft IV, 5. 165). 


Vordringen der Nil-Reisenden G, Lejean und Dr, Peney 
von Chartum bis Gondokoro. 

Dr. Peney, Chef-Arzt des Türkischen Sudan, war zu 

Ende Öktober 1860 von Chartum aus den Weisen Nil 
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hinaufgereist, um einen Versuch zur Erforschung seines 
Quellgebiets zu machen. Ein Brief aus Gondokoro vom 
20. Februar d. J. bringt nun die ersten Nachrichten über 
seine Expedition. Unter ofüziellem Schutz der Ägyptischen 
Regierung reisend hatte er die Flussfahrt bis Gondokoro 
mit 2 Fahrzeugen und 25 Soldaten in 58 Tagen zurück- 
gelegt. An Instrumenten führte er mit sich einige Thermo- 
meter, einen Kompass, einen Sextanten, ein Fernrohr und 
eine Taschenuhr, da er sich einen Chronometer nicht hatte 
verschaffen können. G. Lejean, welcher Dr. Peney zu be- 
gleiten beabsichtigte, traf auch in Gondokoro mit ihm zu- 
sammen, eine Verschlimmerung des Fiebers aber, das er 
sich auf seiner letzten Reise nach Kordofan geholt hatte, 
nöthigte ihn zur Umkehr '). Dr. Peney benutzte die Zeit 
bis zum Eintritt des Hochwassers, das ihm die Fahrt über 
die Stromschnellen von Gardo und Makedo oberhalb Gondo- 
koro ermöglichen sollte, zu einem Ausflug in die westlich 
von Gondokoro gelegenen Landschaften. Er schloss sich 
einer Karawane von Elfenbeinhändlern an, welche nach 
M’Ambara und in den Distrikt Muro gingen und acht Tage 
brauchten, um eine Entfernung von 25 Lieues zurückzu- 
legen. Einen Grad westlich von Gondokero und unter 
derselben Breite kam er zu dem Fluss der Djur, Bahr-el- 
Djur, wie ihn die Araber nennen, oder auch Itiey oder 
Jejl. Er fliesst von Südost nach Nordwest dem Bahr-el- 
Gazal zu, man weiss jedoch noch nicht, ob er der bedeu- 
tendste Zufluss des letzteren oder nur ein Arm ist, der 
sein Gewässer dem Hauptarm wieder zuführt, nachdem er 
sich von ihm getrennt hatte. Die Breite des Flusses be- 
trug bei niedrigem Wasserstand 80 Meter. Die Neger- 
Stämme, durch deren Gebiet Dr. Peney kam, schienen phy- 
sische Eigenthümlichkeiten zu besitzen, welche sie von 
den meisten Völkerschaften des Sudan unterscheiden. Einer 
der Stimme heisst Niam-Niam Makaraka, wie man denn 
das generelle Wort Niam-Niam öfters mit speziellen Stamm- 
namen verbunden findet. Von Gondokoro aus, das nach 
seinen Beobachtungen unter 5°, nicht in 44” N. Br. liegt, 
wollte Dr. Peney mit dem durch seine früheren Reisen am 
oberen Weissen Nil bekannten Malteser Debono weiter 
nach Süden vorzudringen suchen. 

Es sei hierbei bemerkt, dass Dr. Peney nicht der erste 
Europäer ist, welcher die Landschaften im Westen von 
Gondokoro besuchte und den Bahr-el-Djur erblickte. Kurze 
Zeit vor ihm machte ein Missionär unter den Bari-Negern, 
Frenz Morlang, eine Reise von Gondokoro nach Jangbara 
oder Jambara (Zambara auf Miani’s Karte) und Moro (Moru 
auf Miani’s Karte), überschritt den Jegi (Giei bei Miani) 
bei dem Ort Weni, wo er im November 800 Fuss breit 
und 5 bis 6 Fuss tief war, und verfolgte ihn auf beiden 
Ufern eine beträchtliche Strecke weit nach Süden. Er hat 
uns einen ausführlichen Reisebericht überschickt, begleitet 
von einer Karte, welche Th. v. Heuglin nach den Skizzen 
und Aufzeichnungen Morlang's, so wie nach mündlichen 
Mittheilungen des Provikar Dr. Kirchner, des Vorstanrles 
der katholischen Mission am Weissen Nil, zusanımen- 
gestellt hat. Bericht und Karte werden in den „Geogr. 
Mittheilungen” publieirt werden. 


") Nach den neuesten Nachrichten war Lejean im Juni in Chartum 
und wollte von da olıne Verzug tach Europa zurüchkehren. 


nen 


Geographische Literatur. 
Vorbericht, 


Petermann und Hassenstain, Spexialkarte von Inner- Afrika 
in 10 Bl. Royal- Format, Verlag von Justus P erthes. — 
Inner- Afrika ist seit einigen Jahrzehnten und vornüm- 
lich seit 10 Jahren als interessantes und wichtiges Er- 
forschungsgebiet unter allen Theilen der Erde ganz be- 
sonders in den Vordergrund getreten. Das letzte Jahr- 
zehnt hat die umfangreichsten und grossartigsten Katde- 
ekungen in dieser Region zu Tage gefördert und noch ist 
der Eifer und die Opferfähigkeit zu weiterer Erforschung 
nicht erkaltet, so dass in diesem Augenblicke mehr Expe- 
ditionen und mehr Reisende thätig sind, unsere Kenntniss 
dieses Erdtheils zu fördern und zu erweitern, als in irgend 
eiver früheren Periode. Für die Entdeckung des Nil. 
Quellgebiets allein sind augenblicklich wenigstens drei 
wissenschaftliche Unternehmungen von Bedeutung im Gange, 
während kein anderes Gebiet Afrika’s in Nord, Süd, Ost 
oder West leer ausgeht. 

Unter den hoffnungsreichen wissenschaftlichen nach dem 
Inneren Afriku's gerichteten Expeditionen geht uns Deutsche 
speziell an die seit März d. J. auf Afrikanischem Boden 
befindliche v. Heuglin’sche Expelition, deren Ziel das grosse, 
so wenig bekannte Gebiet ist, welches sich von dem Nil 

‚bis an den Taad-See und von dem Litoral des Mittellän- 
dischen Meeres im Norden bis weit über den Äquator im 
Süden erstreckt; wenigstens steht zu hoffen, dass die Mit- 
glieder dieses Unternehmens nach glücklicher Erreichung 
von Wara das beschriebene Gebiet in irgend einer Rich- 
tung zu durchkreuzen im Stande sein werden. 

Angesichts der v. Heuglin’'schen Expedition, 80 wie der 
vielen anderen nenerdinge heimgekehrten - oder noch an 
Ort und Stelle befindlichen Reisenden, muss sich vor Allem 
die Frage aufdrüngen: was ist von Inner-Afrika bisher er- 
forscht? was ist die Summa unserer gegenwärtigen Kennt- 
niss dieser Region? — Atlanten und geographische Hand- 
bücher geben nur sehr ungenügende Auskunft über diese 
Frage, kaum dass die Resultate sehr eklatant, auffallend 
und populür gewordener Eutdeckungsreisen angedeutet wer- 
den. In jenen, den Atlanten, ist der gebotene Raum für 
die Darstellung dieser Region viel zu klein, um ausrei- 
chende Information zu geben, und eben so ist es selbst 
bei möglichst gewissenhafter Ausarbeitung eines Atlas nicht 
immer möglich, für die Zeichnung solcher Gegenden die 
einschlägigen Quellen erschöpfend zu benutzen und zu ver- 
arbeiten '. Man glaube daker ja nicht, dass, weil selbst 
auf den neuesten und besten Atlas-Karten viele grosse 
Strecken Inner-Afrika’s weiss und leer gelassen sind, man 
Nichte darüber wisse. Im Gegentheil existirt über solche 


') Schr richtig bemerkt 1. Kiepert io den Erlüuterungen zu sei- 
nem „Neuen Wansdatlar” 8, 1: „Alle topopgraphischen Einzelnheiten, 
welehe in zum Theil schon ülteren Werken und einer unglaublich weit- 
schichtigen Jaurnal-Literatur zerstreut, in Berichten von botanischen 
oder Missionär-Reisen oder militärischen Bekognoscirungen u. dergl. 
otws tiber Erdtheile wie Ost-Indien oder Afrika oder Süd-Amerika für 
Verbesserung der Karten noch urbenntat lingen, gewissonhaft nuszu- 
beuten, seht seit viher die Kräfte des Kinzelnen und würde sur 
dann einen Zrerck haben, wenn e# sich tum spezielle Karten in grüs- 
serem Mawssstahr, wicht aber um. allgemeine und so stark redweirte 
Darstellungen handelt.” 
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Stellen oft eine höchst umfangreiche Literatur, die freilich 
zerstreut iet in vielen Bänden von Reisewerken (hier 
manchmal nur in den wenig beachteten Appendices) und 
vor Allem in Journalen mannigfaltigen Inhaltes, deren 
gründliche Verarbeitung aber ein überraschendes Bild auf 
der Karte vor uns ausbreitet. Fachleute, welche die Zeit 
finden können, auf Quellen dieser Art zurückzugehen und 
aus ihnen zu schöpfen, dürfen sich auch nicht begnügen, 
Einzelnes herauszugreifen, sondern müssen das ganze exi- 
stirende Quellenmaterial vergleichsweise und in seinem 
Zusammenhange zu fassen und zu bemeistern suchen, um 
ein lohnendes und möglichst richtiges Resultat zu erzielen. 
Sie dürfen ferner bei denjenigen Werken, die bereits das 
geographische Resultat ihres Inhaltes in kartographische 
Form gebracht haben, sich nicht einmal darauf beschränken, 
diese Karten zu benutzen, sondern müssen — da dieselben 
vielfach ungenau und mangelhaft entworfen oder ausgeführt 
sind — in allen Fällen auf den Wortlaut des Textes 
zurückgehen, wenn dabei auch für eine kleine Reiseroute 
Bände durchzustudiren wären. 

Da das über ganz Inner-Afrika existirende Material ein 
sehr umfangreiches, und die Verarbeitung eine sehr zeit- 
raubende und schwierige ist, #0 hat man sich nicht zu ver- 
wundern, wenn die Literatur eine solche Arbeit bisher nicht 
aufzuweisen hatte; es sind hier kaum die Reisen gebildeter 
Europäer allgemein geläufig, viel weniger diejenigen gebilde- 
ter Araber und anderer Fingebornen, deren Angaben bis jetzt 
natürlich den grösseren Theil unserer Kenntniss bilden, de- 
ren Werth aber im Allgemeinen nicht gering angeschen wer- 
den darf, wie diess von Männern wie Dr. Barth bezeugt wird. 

Durch solche Gründe veranlasst, ist seit einiger Zeit 
eine eolche kartographische Arbeit über Inner-Afrika in 
dem bezeichneten Umfange unter Dr. A. Petermann's Leitung 
in Angriff genommen worden. Dieselbe wird aus 10 kolo- 
rirten Kartenblättern von der vierfachen Grösse der „Geogr. 
Mittheilungen” (also genau so gross wie die Karte von 
Ost-Afrika im Ergäinzungshefte No. 6) bestehen und das 
ganze Gebiet von dem Litoral des Mittelländischen Mee- 
res im Norden bis zum Congo-Fluss und Tanganjika-See 
im Süden, von Mursuk und Kuka im Westen bis Chartum, 
dem Wietoria-Njansa-See und Kasch im Osten gründlich 
und erschöpfend behandeln. 

Der Inhalt der einzelnen Blätter wird sich nach fol- 
genden Andeutungen übersehen lassen: 


Blatt 1: Tripoli, Fessan. 
„ 2: Ägrpten. 
„» 8: Tebu-Land. 
„ %*: Nubien und Libysche Wüste, 
» 5: Wadai, Bagirmi und Theile von Bornu und Adamana. 
„» 86: Darfor, Kordofan, Land der Nuchr u. s. w, 
m 7: Anıloma, Dar Bands und (uellgebiet des Benue. 
» 8: Gondokoro und die Länder des oberen Nil-Gebiets. 
- „2: Congo-Gebiet. 


„ 10: Das Gebiet der Seo'n Tanganjika und Vietoria-Njansa. 

Im Maassstabe von 1:2.000.000 entworfen, werden die 
Karten so ausgeführt, dass die verschiedenen Quellen, auf 
welchen dieselben bernhen, leicht zu übersehen, so wie 
auch die vorzüglichsten Reiserouten durch Farben unter- 
schieden rein werden. 

Diese zehn Kartenblätter sollen im Laufe der nächsten 
Monate mit erläuterndem Texte, der sowohl ein allgemeines 
Mömoire zu den einzelnen Karten als auch manche werth- 
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volle Einzelnheiten, — darunter wichtige Manuskript-Doku- 
mente —, enthalten wird, publieirt und durch sehr billigen 
Preis allgemein zugänglich gemacht werden. 

Die erste Lieferung, Blatt 4 und 6 enthaltend, erscheint 
wahrscheinlich im September. Die hauptsächliehsten Quellen, 
auf die das bereits fertige Blatt 6 gestützt ist, sind folgende: 


W. G. Browne, Reise nach Darfur, 1793 bis 1796. 

Scheeh Mohammed Ebn Omar ol Tunsy, Reisen in Darfur. 1803 

und 1805. 

Sultan Teima, Reise in Kordofan, 1821. 

Mebiemet Beg, Marschroute durch Takale, 1823, 

E. Rüppell, Reise nach Kordofan, 1824. 

Linant, Reise auf dem Weissen Nil, 1827. 

. Holroyd, Reise von Abu-Harras nach Turrah und Obeid, 1837, 

RBussegger, Reisen am Weissen Nil, in Kordofan, Sennaar und 

Nuba, 1837. 

9. Kotschy, Reise von Turrah nach Abu-Grad, Bedschi, Jebel Koln 
u. 8 w., 1839. . 

10, Thibaut, Erste Nil-Expedition unter Selim Bimbaschi, 1839 u, 1850, 

11. E. Werne,’ 20 .ito Nil-Expedition, 1840 und 1841 

12. d’Arnaud, \ P 5 " 

13. Pallme, Reisen in Kordofan, 1844, 

14. A. Brehm, Reise nach Kordofan, 1848, 

15. Pulgence Presnel, Angaben zweier Schechs aus Darfur, 1848 u. 1849. 

16. Kooblecher, Reine auf dem Weissen Nil, 1849 und 1850. 

17, Dr. H. Barth, Itinerarien über Darfur und Dar Fertit u. s. w., 1852. 

18, Graf von Schlieffen, Reise nach Kordofun u. dem Weissen Nil, 1858 
(die Karten im Manuskript). : 

19. Malzac und Vayssiere, Reiseroute im Lande der Nuehr, 1854. 

20. Escayrac deLauture, Itinerarien dos Schech Ibrahim im Sudan, 1855. 

21. Brun-Rollet, Reisen am Weissen Nil, im Gebiet des Keilak und 
am Nam Aith, 1845 9) — 1856 (zum Theil nach unpublieirtem 
Manuskript). 

@22. Th. v. Heuglin, ltinerar von Rosseres nach dem Sobat, 1856 (im 
Manuskript), 

23. L. Hansal, Reise am Weissen Nil, 1858, 

24. John Petherick, Reise im Lande der Nuchr und gegen den Aqua- 

. tor, 1848 bis 1850. 
25. A.u.J. Poncet, Reisen im Gebiet der Nuehr u. Djur, 1854 bis 1860. 


Dieses Werk verdient besonders auch als ein sehr zeit- 
gemüsses Beachtung, denn nicht allein, dass man darin 
zum ersten Male volle Auskunft über die dargestellte Re- 
gion im Lichte der gegenwärtigen Kenntniss erhält, wird 
man auch orientirt für die vielen interessanten Nachrichten, 
die in nächster Zeit “von der Heuglin’schen Expedition, 
von Lejean und Dr. Peney, von Petherick und Miani, von 
Speke und Grant und Anderen erwartet werden. 


eunuse vr 


EUROPA. 
Deutschland, Preussen und Österreich. 


Batizfalvy, Isträn: Geographie von Ungarn (in Ungariseher Sprache). 
8%, 135 SS, Pest, Osterlamm. 40 kr. 
Betrachtungen eines See-Offiziers über die Verbindung der Donau mit 
dem Adriatischen Meere. 8", 48 S8, Wien, Gerold’s Sohn. # Sgr. 
Er worden hier die Vortheige kurz besprochen, welche gute Kommunikations- 
mittel zwischen der Donman und dem Häfen Triest und Fiume bringen wände 
namentlich für den Expert von Getreide, Mehi, das bla Brasilien, Hatavia u 
Singapore geht, Bauholz und Kohlen. 

Dove, H. W.: Die Ergebnisse zwälfjühriger, neun Mal täglich von 
Hrn. Dr. Lose in Crefeld angestellter Beobachtungen. 4". Berlin, 
Dümmler. 14 Thir, 

Ficker, J.: Das Deutsche Kaiserreich in seinen universalen und natio- 
nalen Beziehungen. Vorlesungen, 8°. Innsbruck, Wagner. 24 Sgr. 

Fils, Major A. W.: Barometer-Höhen-Messungen von dem Herzogtbum 
Meiningen, ausgeführt in den Jahren 1855— 1859, 8°, 350 SS. Mit 
einer Kartenskizze. Meiningen, Brückner & Renner, 24 Ser. 

Radics, P. v.: Adelsberg und seine Grotten. Eine topogr.-historische 
Schilderung. 8°, 70 S8. Mit 10 Abbildungen, 1 Grottenplan und 
ı Eisenbahnkarte von Laibach bis Triest. Triest, Österr, Lloyd. 80 kr. 


Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft VIII. 





Ruthner, Dr. Ant. v.: Aus dem Österreich. Hochgebirge. 1. Aus dem 
Tauernhause Ferleiten auf Jen Kloben. 2. Das zerstörte Goldberg- 
work auf dem Kloben. (Abendblatt der Wien. Ztg. 1861, Nr. 146— 152.) 

Dr. Ruthner beschreiht seine Übersteieung des Glockner-Gehlets auf dem 
neuen Wege ans dem Fuscherthade über den Kloben, den Brennkogel und dureh 
das Gutthal nach Heiligenblut im Aunet 1869 und giebt die Resultate seiner 
barometrischen Höhenmessungen. IMe höbere Spitze den Kloben fand er nl 
Mittel zweier Mwssungen zu 1865 Wiener Fuss. Ein besonderes Interesse bot 
der Besuch eines alten, zerstürten, im Jahre 1857 aber durch das Schmelzen 
der Gletscher blossgelegten Bergbnmes am Kloben. Wann und von wen dieser 
Bergban betrieben wurde, ist unbekannt, aber sicher muss die Zerstörung den 
Bauen mindestens in die erste Hälfte des vorigen Jahrhunderts zurlickreichen 
und wahrscheinlich wurde Go prgraben. Die Hübe des Bergwerken fand 
Dr. Ruthner zu 12957 Wiener Fuss und danach wirde demselben der Ran nis 
das zweitbichste in Enropan und uls das höchste In Österreich gehlühren, denn 
die oberste Grube des Baues in der Kleinen Fielss, den Schnubach als dem 
höchsten in Europa nach jenem nm Monte Rosa bezeichnet, Hegt nur 033 W, FF, 
liher dem Moore. 


rg Die Höbennamen in der Umgegend von und Reichen- 
hall. Ein Beitrag zur Orts-, Sprach- und Volkskunde von Dr. A. P. 
8°, 23 88. Salzburg, Endl & Panker. 20 kr. 


Sonklar Edi. von Innstädten, K. K. Oberstlieut. Karl: Die Oetzthaler 


Gebirgsgruppe, mit besonderer Rücksicht auf Orographie und Glet- 
scherkunde, nach eigenen Untersuchungen dargestellt. 8°, 306 SS, 
Mit einem Atlas von 13 Tafeln in Fol. Gotha, J. Perthes. 12 Thir. 

Dieses schöne, auf gründlichen Studien und tiefer wissenschaftlicher Auffas- 
sung berahende Werk des als Kenner der Al; berlihmten Oberstlicutenant 
Sonklar v, Innstädten it das Enzobnisn zweier Reisen in die zwischen Ins und 
Etsch in erbabener Grüsse aufrethärmten, ungeführ den sichenten Theil Ty- 
ro bedeckenden Ostzthaler Gebirge und kann wohl als Muster einer wissen- 
schaftlichen Behandiung der Orograpble hingestellt werden. In dieser Rehand- 
lungsweise liegt seine Bedeutung fast noch mehr als in der Fillle der topogra- 
ur ‚ bypsometriscben, geologischen, meteornlogischen und anderweitigen 

jeobachtungen. Ganz besondere Aufmerksamkeit schenkte der Verfumer us- 
mentlich auch dem Gletschurphännmenen. Mit der ganzen Literatur {ber die- 
selben und mit allen auf sie bexliglichen noch unerledigten Fragen inniz ver 
traut, bat er besonders seine zweite Reise in die Oerzthaler Alpen zu einem 
gründilchen Studium der geographischen und phyalkallschen Eigenschaften der 

rtigen Gletscher benutzt und ist dabel zu Äusserst interessanten Resultaten 
gelangt. Der zugehärige Atlas, auf dessen chromolithographische Herstellung 
grosse Sorgfalt verwendet wurde, besteht aus folgenden Tafeln: 1) Harlzontal- 
schichtenkarte des Cemtralkammes der östlichen Alpen von dem (Querthal bei 
Nauders bie zum Ankojel In 1:40M,000 und malt Unterscheidung der Höhenstn- 
fon von unter 4000, zwischnn 4600 und So, zwischen 5000 tind Bao, db 
so” W. Fuss. 2} Übersichtskarte des Octztlialer Gletsehergeblots, nach v, Non- 
klar's Aufnalımen von Herm. Bergbnus gezeichnet, 1:144.100, Diese sehr ge- 
lungene, bei grosser Reichhultigkeit der to sphischen und physikalischen 
Angaben ungemein klare Karte empfiehlt sich besinders auch nis Führer für 
Reisende in Tyrol und wird desshalb auch einzeln nugrpeben. 3) Schema- 
tische Skizze der Kammlinien der Oetzihaler Gruppe, 4) L,ängenproßle der grüs- 
seron Thäler, 5) Karte des Kettenbach-Glrtsehern, 6) Skisze zur tröronome: 
trischen Höhenmessung Im Gurgler Thal. 7} Karte des Ciolsberg-, Roikmons- 
und Langtänier-Gletsehers im Gurgler-Thale. 8) Karte des (iurgler-Gletschers 
mit Querproßlen. 9) Das untere Ende des Vernagt-Gletschers Im Herbie IH&6 
und libersichtliche Darstellung der vier sekundären llebungsgruppen des Osts- 
thaler Gebirges. 10) Karte der drei primären Gletscher des Pitzthalen 11) Irar- 
stellung dor gekrümamten blauen Bänder auf dem Vernagt-Uletscher; des Wunser- 
falls im Eine des Mittefberg-Gletschers und Idenler Längendurebschnitt eines 
Gletschers zur Erklärung der Gbetseherwellon. 12) Karte (les Gepnatsch-Ulet- 
schera Im Kaunertliale. 13) Karte des Langtauferer (iletschers. 


Statistikai közlemönyek. (Statistische Mittheilungen, herausgegeben 


von der Ungarischen Akademie der Wissenschaften. In Ungarischer 
Sprache.) 1. Bd. 1. Heft. 8°, 162 SS. Pest, Lauffer & Stolp. 1 fl. 


Stein und Hörschelmann: Handbuch der Geographie und Statistik, 


7. Aufl, von Prof. Dr. Wappäus, 4. Bd., 3. Lieferung. Österreich 
von Prof, Dr, Brachelli. 8°, X u. SS. 625—676. Leipsig, Hinrichs, 

Schlass der ersten Abthellung von Brachellis „Dentscher Bund"; enthält 
Hachtrlas, Berlehtigungen, Register, Titel und Inhalt zu der Abtbellung über 
Ostorreie 


Stohlmann, Dr. W.: Über die klimatischen Verhältnisse Gtersloh's, 


respective Westphalens. 4°, 26 58, Gütersloh, 

Gltersioh ist eine der drei meteorologischen Mationon Wostphalens und Herr 
Dr. Stohlmann der dertige Beobachter. Er glebt in dieser flir den Landwirtk- 
schaftlichen Verein des Kreises Wiedenbrück greschrichenen Abhandlung die 
Ergebnisse seiner Sjährigen Aufzelehnungen über die Temperater der Loft, 
des Bodens in 1, 2} umd 5 Fuss Tiefe und eines 17 Fuss tiefen Brannens, iiler 
Harometerstand, Dunstsättigung, Dunstspannung, Repgen- und Schneefall, liber 
Gewitter, Ozongehalt der Luft (seit 1857) und Windrichtung. Er knilpft daran 
allgemeinere Betrachtungen lihor das Klima Westphalen® und seine Einwirkung 
auf den Gesundheiterustand der Bevölkerung, »o wie phänsiogische Natizen 
und Bemerkungen IHıer einen Meteorsteinfall vom 17. April 1881, „ine Wind- 
dinse vom 25. Junl 1851 und einen Staubfall vom 21. Dezbr. 1859 bei Glltersioh, 


Tafeln zur Statistik der Österreichischen Monarchie. Noue Folge. 2. Bd. 


(1852—1854), 5. Heft, 220 SS. (2 fl. 90 kr.); 7, Heft, 118 88. 
(1 R. 50 kr.): ®. Heft, 142 88. (1 1. 90 kr.); 3. Bd. (1885— 1857), 
1. Heft, 295 88. (6 fl. 20 kr.); ®2. Heft, 256 88. (3 @.); 6. Heft, 
168 88. (#3 fl. 20 kr.); 8. Heft, 155 55. (3 A. 20 kr.) Fol, Wien, 
Prandel & Meyer. 


Karten. 


Böhmen, Kreiskarten von — . Mit Angabe sümmtlicher Ortschaften 
41 
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u. s, w, in 1:288,000. Bunzlauer, Jieiner und Königgrützer Kreis. 
1 Bl. Fol. Kpfrst. u. kol. Prag, Kretzschmar. 60 kr, lackirt 1 fl. 
Als Folge des bereits in I Bintt erschienenen Taborer und Badweiser Kreises. 
Brdiezka, Leop.: Übersichtskarte zur Landtagswahl für das Königreich 
Böhmen. Fol., Farbendruck. Prag, Tempskr. 80 kr. 
Brockhaus’ Teise- Atlas. Eutworfen und gezeichnet von H, Lange. 
Plan von Frankfurt 5. M. — Pest-Wien-Brünn-Prerau. — Leipzig- 
Kohlfurtl-Pardubitz. — Müncben-Kufstein-Saleburg. & 4 Tobir. 
Von diesem bekannten Keiss- Atlas ist welt Kurzem eine Ausgabe in sechs 
Sektlonen, & 34 Sgr. begonpen worden, und zwar erschienen bis jetzt ala erste 
Sektion: Österreich (5 Spezlalkarten, 3 Städtepläne, 1 Übersichtskarte und Text) 
und als sechste Sektionz Sachsen, Thäringen und Hessen (6 Spesislkarten, 

s Städtepläne, I Übersichtskarte und Text). 
Carnall, v.: Geogmastische Karte von Schlesien in 9 Bl. Sekt. IV. 


Hirschberg. Imp.-Fol. Lithogr. Berlin, Schropp. 14 Tbir. 
Eisenbahnen, Karte der Österreichischen - und Course der Donau- 
Dampfschitffahrts-Gesellschaft. Lith. Wien, Hügel. 80 kr. 


Eisenbahn-Reisekarte, enthaltend die Eisenbahn-Boute München bis 
Wien nebst allen Zweigbalmen und die Donau -Dampfschifffuhrt- 
strocke Linz-Wien u. ». w. Salzburg, Glonter. j 30 kr, 

Gutbier, L. v.: Thüringen und Sachsen. Nach dom besten Quellen und 
eigenen Aufnahmen. Fol. Kupferstich und Buntdruck, Leipzig. Hin- 
rich. 4 Tülr., kolor. 14 Sgr., feine Ausgabe 16 Sgr., kol. { Thir., 

auf Leinwand 1 Tblr, 

Kummersberg, Hauptm. Kummerer v.: Administrativ-Karte von Gali- 
zien und Lodomerien. Mst. 1:115,200. Bl. 12, 47, 54, 60. Wien, 
Artaria. a 125 Sgr. 

Blatt i2 ntellt die Umgebangen von Betz, Rawa ruska, Zutklew, Niemirow 
sn Naro) an der Nurdgrenze von Galizien dar, die drei anderen Blätter «ind 
südweatliche Grenssektinmen, (8, „Geogr. Mitt” 1857, Tafel 4.) 

Lange, Dr. H.: Atlas von Sachsen. 2. Lfg.: No. 1. Hydrographische 
Karte; No. 2, Orographische Karte; No, 11. Industriekarte; No, 12. 
Religienskarte. Leipzig, Hrockbaus. 

Die zweite Lieferung von Dr. Lange's Atlaa von Sachsen giebt in vier reich. 
haltigen und interensanten Darstellungen eine hrdrogrsphlsche „ orvgraphische, 
Industrie- umi Reltelonskarte. Die brirographische Karte enihäh zworkmäs- 
siger Weise rinen Unrten des Flusswmeblets (der Efhe, welchem Sachsen, mit 
Ausnahme eines schr kleinen Gebders, gänzlich angehört, während die Haupt- 
karte die (ochiete der grümseren Nehenflisse der Elbe, so welt sie Sachsen be- 
rilhren, farbig abtheilt and ausserdem ein gut unsgedaebten, anschautiches Fluss- 
böben-Tablesu enthält. — Ihe orographisehe Karte, mit braunen Terrain, ist 
die beste aller ühnlieber Karten von Sachsen, die wir kennen. — Die Industrie- 
und Kelidemskarten bilten anziebende und sehr übersichtliche Drarsiellungen- 
Sämmmiche Blätter sind nuch In technischer Berichung vortreMlich und sehr 
sauher auageführt, #0 dass dns Werk Allen, die sich für Gengraphie und be- 
sonders für die hesnere Kunde ihres eigenen Vaterinndes Interensiren, aufs 
Uringendsre empfahlen wind. 


Maschek, Rud.: Topogr. Führer in den Alpen ron Österreich n.s. w. 
ı Wiener Zell = 6000 Klaftern. Wien, Lechner. 1 fl. 80 kr., 
auf Leinwand 2 fl. 50 kr. 

Obert, Franz: Schul-Wandkarte von Siebenbürgen. 4 Bl. Lith, Gotha, 
Justus Perthes. ® Thir., auf Leinwand 94 Thlr. 

Salzburg, Neuester Plan der Stadt - und ihrer Umgebung. In 
Farbendruck. Salzburg, Glenner. j 60 kr, 

Scheda, Oberst-Lieutenant J.: Genernlkarte dos Österreichischen Kaiser- 
staaten. Bl. 1. Wien. 14 fl. 

Die neunte bisher susgegebene Bektion dieser auf X Bl, berschneten Karte. 
Unmfasst einen grossen Thell des westlichen und mittleren Dentschland, närd- 
lich his Gotha und Bonn, Östlich bis Nürnberg, sihllich bis Stettgart und Sirass- 
barg, wintlich his Zweibrücken. 

Sommer, J.: Generulkarte der Markgrafschaft Mähren und des Her- 
zogtbhums Schlesien. Bevidirt von C. Koristka, Fol, Chromelitk. Ol- 
mütz, Häizel. 2 Thir., auf Leinw. und in 8"-Carton. 25 Thlr, 

Sonklar Edi. v. Innstädten, K.: Übersichtskarte des Oetzthnler Glet- 
seher-Gebiets. Gezeichnet von H, Berghaus. Chromolith. Fol. Gotha, 
J, Porthes, In 8% Carton 14 Thir. 


Siche oben unter den Blichern. 
Stendal, Karte des Kreises . Mast, 1:200,000. Fol. Litl. Sten- 
dal, Franzen & Ürosse, 5 Sgr. 
Wehrt, Aug.: Karte der Eisenbahnen Deutschlands, nach ofüziellen 
Mitibeilungen herausgegeben von der Herzogl. Braunschweigischen 
Eisenbuhn- und Post-Direktion. 3. bis Ostern 1861 berichtigte Aufl. 

9 Bl. Fol, Lith. Leipzig, Schula. 44 Tblr., mit Übersicht der 
Eisenbahnen 54 Thlr. 


Schweiz, : 


Tschudi, J.: Guide Suisse, Manuel du voyagenr dans les cantons. 16%, 
St, Gallen, Beheitlin & Zellikofer. In Engl. Einband 1 Thr. 6 Sgr. 

Volkszählung, Ergebiniese der Eidgen. vom 10. Dezbr. 1860, 
iArchir für Schweizer, Statistik, 21. Juni 1861, S8. 126129.) 


Gedrängte Ünersicht der Zihlungeresultafs für die einzelnen Kantone mit 
Angabe der Zabl der Wohnhäuser und der Bewohner, bei Unterscheidung des 








Literatur. 


Geschlochtes, des Famillenstandes, der Helmathsverhälkulisse, des (irburtsortes, 
der Aufenthalts Verhältnisse, der Konfession und der Sprachverhältuisse, end- 
tech ul Angeie der Zahl der Gewehre, Ile Gesammtsumme der Bewohner ist 


Karten. 
Leuthold's Post-, Eisenbahn- und Dumpfschiffkarte der Schweis und 
der Nachbarstaaten. Neue Ausgabe. Kupferstich. Fol. Zürich. Auf 
Leinwand 24 Tbir, 


Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Baggesen, General-Major A.: Den danske Stat i Aaret 1860, 3. Heft. 
Kopenhagen, Reitzel, 

Dieses dritte, noch vor dem zweiten erschlenene Heft enthält die Beschreibung 
der Inseln und Nord-Jüttands. Zugleich mit dem zweiten, dns die Populations- 
verhältolsse behandelt, wird die Beschreibung der Nebenländer,, Grönland, Is- 
land und Fürber, ausgegeben werden. 

Dargaud, J. M.: Voyuge en Danemark. 19°, 426 pp. Paris, Hacheite, 

Jansen, K.: Die Bedingtheit des Verkehrs und der Ansiedelungen der 
Menschen durch die Gestaltung der Erdoberfläche nachgewiesen in- 
sonderheit an der Cimbrischen Halbinsel. 8°, 120 88, Kiel, Akadem. 
Buchhandlung. 18 Sgr. 

Ziegler, J. M.: Notiz über Ausbeutung einer Waldung in Schweden. 
4°, 288. und 2 Tafeln. (Separst-Abdruck aus der Schweizerischen 
Polytechnischen Zeitschrift. Bd. V. 1860.) 

Diese kurse Notiz handelt "von den Fluss, Kanal- und sonstigen Bauten, 
welche eitie aus Engtündern, Deutschen und Schweizer berntebendo (sellschaft 
zur Ausbeutung eines rirca 35 Deutsche Guadrat-Mollen amfassonden Wahl- 
areals im Gebiet des gromsen Flusses Ljusne in Schweden unternommen hat, 
Obgleich hauptsächlich von tertinischen Intorasse, erhält die Notiz doch auch 
einen geographischen Worth (durch (de Beigabe mehrerer sauber ausgeflihrter 
Karten und Pläne, nämlich: Karte des Waldhezirks der Schwedischen Giemeinde 
LIN Horsda), 1:468,.700; Karte des Flusslaufes Ljusne von Läll Herrdal bis in 
deu Bottniechen Meorbusen, 1:74.00; Vlössungskanal Über die Wasserschelde 
zwischon Hybo- und Grytijen-Ses; Umgebung von Forsa; Hafen von Hu- 
diksvall, 

Karten. 
Schäfer, M.: Karte der Horzogthümer Schleswig und Holstein nach 
den neuesten und besten Hülfsmitteln. Fol. Lithogr. Berlin, A. Meyer. 
4 Thlr. 


Niederlande und Belgien. 


Bijdragen tot de kennis van den tegenwoordigen staat der prorinde 
Groningen, 4* en 5* stuk. 8°, 364 pp. met 2 gelith. kaarten: Gro- 
ningen, v. Bolhuis Hoitsemn. 6. 

Jubalt: De algemeene wntorpassing der provinele Groningen. — Proere eener 
statistiek van den lanıllouw In de gemuente Winschvten over 1858, — Over 
bet ter schonlgnan van kinileren In het T* distrikt van de provinde Groningen 
Kedurendo 18.4, 

Meetkunstige beschrijring van het koningrijk der Nederlanda Unitgeg. 
door het Topogr. Bureau van het Ministerie van Oorlog. 4°, mit 
4 Tafeln und Karten. Haag, Nijholl. 5 Thir. 

Unndelt von den gendätischen Arbeiten u. &, w, zur Anfertigung der grossen 
topogrnphischen Karte der Niederlande in 62 Bäatt. } 

Mötkorologie et plıysique du globe. Öbservations metiorolegiques fai- 
tes en 1858 et 1859 & l’Übservatoire royale de Bruxelles. (Mömsires 
de l’Aendömio rorale de Belgique, t. XXXIL) 

Müldener, Rud.: Die Nationalitäten in Belgien. (Magazin für die Li- 
terntor des Auslandes, 12. Juni 1861, 88. 279—280, 19. Juni, 
58. 263—294, 26. Juni, 88. 204—306,) 

Der Verfasser glebt nach eigenen Unternuchungen die Bpruchgrenze zwischen 
dem Viamischen und Wnllonischen meist Nberdinstimmend mit Nubert (Berg- 
haus’ Phırsikal, Aline, Etlınographie, Tafel 0) am, nur östlich von Brilasel zieht 
er sie betrüchtlich nördlicher Blier Jemtieck , Löwen, 8, Ansthen-Kade, Tiie 
nen (Tirtemont), Hongserte. Das Areal des Deutäch-Vlamslschen Gebiets in 
Belgien berechmet er auf 240, Ana des Wallonischen Gebiets auf 287 Quadrat- 
Meilen, an duns das erstere eiren 47, ds leietere I9 Prozent dos geansumten 
Staatagehlets ausmacht. Anch auf die historlschon Veränderungen der Sprach- 
grenze un die jetzigen Heziehungen xwischen den Vlamingen und Franzosen 
geht or eln. 

Tarlier, J., et A. Wauters: La Belgique ancienne et moderne. 2* live, 
Province de Brabant. Canton de Nivelleg (communes rurales). 8°, 
174 pp. Bruxelles, Deeg. 24 Thir. 

®. „Geogr. Mltıh.” 1960, 5. 169, Nr. 10. 

Karten. 

Kaart van hot Koningrijk der Nederlanden benevens het Grmothertog- 
dom Luxemburg. 1 blad lithogr. Amsterdam, Seijffardt. au © 

Topographische en militaire kaart van het koningrijk der Neder- 
landen, 1:50.000. Ne. 34 Groenlo, 35 Ahaus, 37 Rotterdam, 42 Zie- 
rikzee. Fol. 'sGrarenhage. a2+ 2. 


Gross-Britannien und Irland. 


Baumwollenzufuhr Gross-Britanniens. (Preussisches Handels- Archiv, 
T. Juni 1801, 58, 545—544.) 
Da die Baummweollenfrage bei den jetzigen Wirren in Nord-Amerika einen 


s Literatur. 


hohen Grad von Wichtiskeit erlangt bat, so aind die folgenden statistischen 
Angaben des Board of Trado von grossem Interesse, Es wurden an roher 
Baumwolle in Grss-Britannien dingeläbet: 


aus den Vereinigten Staaten. « » 
illen 


1850, 180. 
“A15LIIE PL 1115.80.808 Pr. 
Brus za 17.288, 


u anna“ P » 
„ den Ländern des Mittelmeeres . 181.414 „ H0IELE „ 
„ Britisch-Ost-Indien , 2 2 2 4» 1ASTE.TAR „ 24.111.168 „ 
„ Brit-Wost-Indien und Guyana ERNd „ 1.00.74 . 
„ anderen Ländern » » - vr.» 2.000.098 „ A527 „ 


Im Ganzen @kk5TESB PL. 1.300.108.738 Pf. 
Black’s Guide to the history, antiquities and topographr of the County 
of Surrey. 12", 570 pp. With map. Edinburgh, Black. 5“ 
Cumming, J. G.: A Guide to tlie Isle of Man. With map. London, 
Stanford. 4 
Land’s End, A Week at the —. Br J. T. Blight, assisted in Or- 
nithology by E. H. Bodd, in Ichthyology by R. Q. Conch, and in 
Botany by J. Ralfs. 8°, 246 pp., with geolog. map. and 96 illustr*. 
London, Longman. 6, * 
Martineau, H.: The English Lakes, 4°, with a geolog. map and an 
appendix containing the meteorology of the Lake distriet, an ac- 
count of its hotany, geology ete, London, 16 ». 
Parliamentary Papers. Report on the progress of the Ordnance Sur- 
vey to the 31" December 1860. Fol., 26 pp- with maps. 2». — 
Statistical Abstract of the United Kingdom, from 1846 to 1860. 
8'* number. 8°, 72 pp. 6 d. — Miscellaneous Statisties of the Uni- 
ted Kingdom, Part II. 1859. Fol., 380 pp. 4 s» — Trade and Na- 
vigstion of the United Kingdom. 1859. 4°, 480 pp. 5 s. London. 

Die Landesrermossung ist im vergangenen Jahre nicht so rasch fortgeschrit- 
ten, ala rn war, weil ausgedehnte und zahlreiche Aufnahmen zu Zwe- 
cken, die mit der Vertheidigung des Königreichs In Zusammenhang steben, an- 
geordnet wurden. Nicht weniger ala 2% Landmessor und Zeichner waren mit 

letzteren Aufnahmen beschäftigt. Daher Ist die Vermessung der Grafschaf- 
ten Northumberland und Cumberland noch nicht beendigt, in Schottland warden 
die Grafschnften Dumbarton, Stirling und Clsckmannan beendigt, in Irland nur 
die Revision der Grafschaft Armaghb, Zur Verbindung der Triangulation Eng- 
lands mit der von Bolgien zum Behuf der Parallekgraimessung durch gunz 
Europa {#, „Geogr. Mitth.” 1861, Heft VI, 8, 209) wurden 1000 Pf. Sterl, an- 
wimen, — Der „Statlstieal Abstrae” onthilt vergleichende Tabellen über 
Stastahnushalt, dem Handel, die Schifffahrt, Kornpreise, Banken und die 
Bevölkerung des Könlgrelchs in jedem Jahre von 1846 bis 1800 Incl. 
Seventh Census of England and Wales, April 1861. (Jourmal of the 
Statist. Sor. of London, June 1861, pp. 247—1272.) 

Übersicht der Resultate der Volkszählung vom #, Ay 4. J. nach der ersten, 
am ?. Juni von Major Graham, Dr. Farr und Mr. Hammack dem Purlament 
vorgel n Zusammenstellung. Die Total-Berölkerung von England und Wales 
beträgt hiernach 20.206,54 Seelen, woron 143.779 auf die Inseln kommen. 

Walcott, Mackenzie E. C.: A Guide to the Hast Coast of England, 
from the Thames to the Tweerd. With maps. London, Stanford. Ds, 
Walcott, M. E. Ü.: Guide to the consts of Durkam and Northumber- 
land. London, Stanford. 2 
Waloott, M. E. C.: Guide to the cooasts of Lineolnshire and York- 
shire. London, Stanford. 2= 


Frankreich. 


Annuaire de in Soeiöt# mötöorologique de Franee. T. VI, 1858, 1* par- 
tie: Tableaux mittorologiques, 8”, pp. 33—74 (fin); — T. VIIL, 1860, 
2* partie: Bulletin des Stances, 8°, pp. 137—216 (fin). Paris 1861. 

Die Schlusslieferung ler metsorologischen Tabellen das 6. Bandes enthält die 
Resumds der Beobachtungen zu &.-Hippelste de Unten (18541857) Zum et 
y (48411803), Angers (18541867), Blois (1R0—1857), Bone {I ? 
Cette (HH — 1817), Cberbaurg (153-1867) und Dowlevent-lo-Chätonu (14-07), 
Unter den Artikeln des Bulletin sind hervorzuheben: Beobachtungen und Er- 
fahrungen iiber das Hypeo-Thermumeter von E. (irellods: J. Foarnet üiher die 
säkulären Varlatlonen im Wasserstand der Flüsse; Hervi-Mangon über ein 
neues Inatrnment zur Nechachtung des Regenfalls; Martin de Moussy liber den 

nenil zu Montevideo während der Jahre 1843 bis IRS$ 

Bl Dr. M.: Bevälkerung des Französischen Kaiserreichs in ihren 
wichtigsten statistischen Verhältnissen dargestellt, 16°, 62 88, und 


12 Karten. Gotha, J. Perthes. In Engl. Einband 28 Ser. 
Nach Tendenz, Format und Ausstattung ein Gepenstiick zu Ficker's „Heväl- 
kerung der Österreichischen Monarchie” (a. „(ieogr. Mitth.” 1860, 8, 48%, Nr. 4). 
Wenn in Österreleh vorzugswelse das Verbltniss der verschiedenen Nationn- 
Nsäten und der Rellgionsbekenntnisse bei statistischen Übersichten in den Vonter- 
md tritt, regen In Frankreich namentlich die Abnahme der Vermehrung der 
Bertikwung, die sittlichen Zustände und die Militärkraft zur Durchsicht und 
Erörterung der statistischen Ihaten an, Der durch eine Reihe statistischer Ar- 
beiten bereits rähmlich bekannte Verfasser dor vorliegenden Schrin bespricht 
kurz die Zählungen, die Zunahme der Bevölkerung , die Volksdichtigkelt, die 
Bewegung der Berilkerung, die (ichurten, Ehen, Sterhlichkeit, Gebrechen, Re- 
Igionshekenntinisse, Kriminalität, Unterricht, Wobichätigkeit, Sparkassen, De 
schäftigangen und giebt Tabellen Über Arcal, Bevölkerung, Gemeinden, Volks 
dichtigkeit, Rokrutirung, Kürpergröse, (Gebrechen, Wohlthätigkeit und SBelbst- 
billfe, Beschäftigungen und Steuern, Kriminalität, Verbrechen und Prozesse, 
Die 12 von Dr. Potermann gezeichneten und dureh Farbendruck in der Weine 
bergestellten Karten, dass die Verhältnisszahlen durch Schattirungen einer und 
derselben Farbe veranschaulicht werden, stellen dar: die Volksdichtigkeit, die 
Zunahme und Abnahme der Stadt-Berölkerung seit IB66, Ale Zahl der Geburten, 
die der unehelichen Geburten, der Heirathen, die Sterblichkeit, die Zahl der 
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Protestanten, dem Stand des Unterrichts, die Kriminalität, die Zahl der Proremse, 
die Wohlhabenheit (Stenern) und die Beschäftigung. 


Cönac-Monoaut: Percement des Pyröndes, Chemin de fer et routes 
internationales en cours d’exseution, richesses naturelles, industrie, 
eommerce ete. des deux versants. 8°, 34 pp- arce une carte geogr. 
Paris, Dantu. 

Chiflet, Vicomte: Une excursion en Bourgogne. Lu ü la siance pu- 
blique de l’Acadömie de Besangon du 30 janvier 1861. 8°, 32 pp. 
et 2 cartes, Besangon, impr, Jacquin. 

Durif: Guide du voyageur dans le dep‘ du Cantal (aneienne Haute- 
Aurergne). 12", 652 pp., une carte et 8 lithographies. Paris, Ha- 
chette. 4 fr. 

Fournet, J.: Rösumd des obserrations reeueillies en 1860 dans le bas- 
sin de la Saöne par les soins de la Commission Hydromötrique de 
Lyon. (Extrait des Aunales de la Soc. imper. d’agrieulture etc. de 
Lyon, 1860.) 

Die hier mitgetheilten, alljährlich wiederbolten und von graphischen Darstel- 
lungen begann Beobschtungen beziehen sich anf Schnee und Regenmenge 
und die tung des Winden an den Stationen Bourbonne, Vesoul, Gray, DI- 

Fort de Joax, Montblard n, Döle, u! Lons-le-Saulnier, 


om 
Be und Lyon und auf die Höhe des Wnaserstandes der Badne zu Ba-.Jean- 
deLosne, Verdun, Chälons, Trivoax und Lyon. 


Hervier et Saint-Lager, D”; Guide aux eaux minörales du döparte- 
ment de l'Isöre et aux Alpes dauphinoises. Geologie et Hore, Carte 
geogr. 12%, 338 pp. Lyon, Scheuring- 

Lory, Prof. Ch.: Deseription göologique du Dauphind. 2” partie. 8°, 
avec cartes, Paris, Savy. 3% fr. 

Merlet, Lucien: Dietionnaire topographique du döpartement d’Eure- 
et-Loire, 4°, 283 pp. Paris, impr. impöriale. (Aus dem Dictionnaire 
topogr. de la France.) 

Morlet, Colonel de: Topographie des Gaules, notice sur les voies ro- 
maines du dep‘ du Bas-Rhin. 8°, 71 pp. Strasbourg. 

Nicaise, Aug.: Chülons-sur-Marne et scs enrirons. 16°, 178 pp. et 
1 plan. Chälons, Martin. \ 

Petrossi, K. K. Österr, Hauptmann: Die Wehrkraft Frankreichs in 
ihrem Verhältniss zu den Hülfsquellen des Landes. Schluss, mit 
10 Karten. (Österr. Militär. Zeitschrift 1861, Heft 8, 88. 173—200; 
Heft 9, 88. 273— 283.) 

Die letzten Abschnitte dieser werthvollen, auch In besonderem Abdruck aus 
gegebenen Arbeit behandeln die Bodenproduktion und Industrie Frankreichs 
als Hillisquellen fir die Erhaltung seiner Armee, Anch hier sind wieder sta- 
tistisch® tven beigegeben ; Verbälniss der männlichen Ackerbau treibenden 
Beriikerumg zur sen Einwohnerzahl: Ertrag an Woizen, an Roggen, 
an (erste; an Mengkorn (mitall), an Hafer, an Mais, an Kartoffeln: Gesammt- 
ertrügnisse an Getreide; Verhältniss der männtichen Industriellen Borülkerung 
zur gesammten Einwohnerzahl. (Vergl. „Geogr. Mitth” 1861, Heft IV, 8. 16%) 

Roget de Belloguet: Kthnogönie gauloise, ou Mämpires eritiques sur 
Vorigine et la parentö des Cimmöriens, des Cimbres, des Ombres, des 
Belges, des Ligures et des anciens Celtes. Introduction: Preuves 
physiologiques. Types gaulois et oelto-bretons, aree une planche re- 
prösentant deux figures gauloises, 8°, 326 pp. Paris, Duprat. 7 fr. 

Karten. 

Cartulaire de Carcassonne. Unnton de Mas-Uabardes. — Canton de 
Montreal. — Canton de Monthoumet. Paris, impr. lith. Janson. 

Colin: Tracö du chemin de fer de Mözitres ä Busigny. Verrins, lith. 
Papillon. 

Compiögne. — Chantilly. — Pontoise; dressö et grarö chez Erhard, 
Paris, ba. 

Contrexville, Vittel, Bourbonne, Luxenil, Hussang, Bains et Plombit- 
res. Carte routiöre. Paris, impr. Lariviöre. 

Dijoud: Nourelle carte physique, rontitre et administratire des dep" 
de Ian Saroie et Haut-Saroie. Chambery, Perrin. 

France en 1861, La » Nouvel atlas göographique de l'empire 
francais et de ses eolonies. 1” livr. 4°. Paris, Löcrivain et Toubon. 

425 c. 

Dieser nene Atlas von Frankreich soll aus 97 Karten und 200 Seiten Text 
bestehen, der letztere wird von Aug. Uhnllamel, Unterbiblisthekar an der Hi- 
bliothöque Sainte-Gendviöve bearbeiter, Jede Woche sollen zwei Lieferungen 
von je einer Karte und zwei Seiten Text ausgepeben werden. 


La France, ses chemins de fer, ses routes ordinaires et sa division 
actuelle en 89 döpurtements. Nouveau guide des voyageurs. 1861. 
Paris, Blaisot, 

Ille-et-Vilaine, Carto routiöre du dipartement d' 
Oberthur. 

Lhuilier, V.: Carte routiöre, physigue et administrative du dep* de 
l'Oise, röduite sur les fouilles du döpdt de la guerre, Publiie sous 
les auspices de M. Lion Cherreau, pröfet du döpartement, par 
V. Pineau. Paris, impr. A. Bry, 

Strasbourg, Carte des enrirons de ‚„ dressse par M. l’architecte 
de la ville. 1:20,000. Fol. Lith. Strassburg, Berger-Lerrault, 24 Thir. 


41* 


. Bennes, impr. 
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Spanien und Portugal. 


Mony, Dr. A.: Ascencion au pic de Nöthou (Maladette), 21 noüt 1859, 
18°, 107 pp. Paris, 


Italien. 


Balbi, Prof. Eug.: La Italia nei suoi naturali eonfini; studii di gengrafia 
e statistican. 2. füse. 8°, 64 pp. Venedig, Naratorich. 40 kr. Silber. 

Banchero, Gius.: Deserizione di Genora. 8°, 900 pp. e 49 ineisioni. 
Genova, Fratelli Pellas. 

Capelli, Abate Gior.: Össerrazioni moteorologiche eseguite nella R. Spe- 
cola astron,. di Milano 1858—59. 4". Milano, Fajni. 20 Lire. 

Cusani, Fr.: Storis di Milano e cenni storieo-statistiei delle cittä 
e provineie Lombarde. Milano, Pirotta. 

Gaöta, Beschreibung der Befestigung von —. (Österr. Militär, 
Zeitschrift 1861, Heft IX, 58. 314— 319.) 

Mit einem Plans von Üinitta Im Jahre 1821, im Maassstab von 1:8640. 

Grabau, Enrico: Le miniere dell’ Elba e Y'industria del ferro in Ita- 
lis, 8", Livorno. 14 Lire. 

Orsini, Felice: Geografia militare delia penisola Italiana. 16°, Torino, 
Unione Tipografico-Editrice, 4 Lire. 

Statistica amministratira del Regno d'Italia. Edita a eura del Ministro 
dell’ Interno M. Mingbetti, 4°, 225 pp. Torino, Botta. 

Die erste offiziele Berölkerungs-Statistik dos Königreichs Itallen. Wir wer- 
den in einem der nächsten Hefte einen Auszug daraus bringen. 

Thiele, Hofprediger Dr. H.: Rom als Mittelpunkt der kathol. Chri- 
stenheit nach eigener Anschauung dargestellt. 8°, 100 88. Mit einem 
Plane von Rom. Halle, Mühimann. 

Ähınlieh wie in seinem kürzlich erschienenen „Jerunslem” beschränkt slch 
der protestantische Verfunser in dieser Schritt auf die kirchlichen und ag. mern 
Verlältnisse Sie enthält drei Abthellaungen: Das neuere Rom durch die Päpste 
auf den Trümmern des alten erbast; Rundgang durch die denkwlirdigsten Kir- 


eben der Stadt; das kirchliche Leben der Stadt, nebst einem deutlichen und 
übersichtlichen Plan von Rom. 


Karen. 
Canepa, Pietro: Carta delle regioni, provincie e vie ferrate dell’ Ita- 


lia. Torino, Maggi. 3 Lire. 
Italia, Nuora carta d’ . Torino, Durand. I Lira. 
Torino, Nuora pianta di . Torino, Serra. $ Lira. 


Griechenland, Türkisches Reich in Europa und Asien. 


Blau, Dr. Otto: Reisen im Orient. I. Querrouten durch die Pontischen 
Alpen. (Zeitschrift für Allgem, Erdkunde, Mai 1861, 585. 371—383.) 
Beschreibung von drei, zum Theil wenig bekannten Routen zwischen Trape- 
zunt und Baiburt. Neben dem Kärtchen, welches diese Routen im Manssstab 
von 1:@0000 darstellt, befindet aich ein zweites mit der Zeichnung einer Route 
zwischen Erzerum and Jondjaly am Murad Tyehat, die wahrscheinlich in einer 
späteren Mitthellung erläutert werden wind. 
Brandes, Dr. H. K.: Ausflug nach Griechenland im Sommer 1860, 
8°, 172 58. Lemgo & Detmold, Meyer. Thir. 
Collas, B. C.: La Turguie en 1861. 8°, 406 pp. Paris, A. Frauck. 
Der Verfasser kennt die Türkei aus eigener Auschauung uni verbreitet sieh 
besonders über dien Handel, die Produktion und Industrie der Türkischen Llin- 
der, giebt aber daneben auch besondere Kapitel liber Berölkerung, Religion, 
Regierung, Justiz, Armee und. Marine, Finanzen, Verträge, Maasse und Ge- 
wichte, Posten, Elsenbalnen, Telegraphen. F 
Hahn, J. G. v.: Reise von Belgrad nach Salonik. 4°, 245 58, mit 
4 Karten. (Aus dem Xi. Bande der Donkschriften der philosophisch- 
historischen Klasse der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften beson- 
ders abgedruckt.) 6. 
Die Reise wurde im Jahre 1858-59 ausgeflibrt mit besonderer Rlicksicht auf 
das Projekt einer Eisenbahn zwischen Belgrad und Salonik. Der Verfasser hat 
sehr wertlirolle Beobachtungen gemacht, z. B. liher die etınographischen Ver- 
hältnisse, auch Höhenmessungen angestellt, ß 
Kanitz, F.: Die Römischen Funde in Serbien. 8°, 11 SS. mit 3 Tafeln. 
(Aus dem 36. Bande der Sitzungsberichte der phil.-hist. Klasse der 
Kais. Akademie der Wissenschaften zu Wien besonders abgedruckt.) 
4 Thir. 
Um das artistische Material flir ein estinographisches Werk Viquesnols über 
Serbien zu sammeln , bereiste Herr Kanitz im vorigen Jahre durch mehrere 
Monate dieses Land und es glückte Ihm dabel, einige nicht uninterewante ar- 
chäologische Funde zu machen, Vorläufige berichtet er hler kurz über die von 
Ihm und Anderen bisher in Serbien aufgefundenen Römischen Alterthimer, die 
Byrantinischen Denkmäler win! er in einem grösseren Werke behandeln und 
das geographische Material wird in dem Viquemel’schen Werke in Paris er- 
scheinen. Die Tafeln enthalten eine Karte der Donau von Kostolatz bis Goln- 
datz, eine Ansicht von Gamsigrad und die Abbildung von 6 Rümischen Denk- 


seinen. 
Renan, Mission scientiiique de Mr. Ernest en Orient. Rapport 


ä l’Empereur. (Moniteur universel, 8. u. 11. Juli 1861.) 
Fortsetzung des Berichtes über «eine archäologiseben Forschungen an der 
Phönieisches Küste, besonders über die Ausgrabungen zu Sidon und Tyrus, 








Literatur. 


Wutzer, C. W.: Reise in dem Orient Europa's. 2. Bd. 8°, 378 88. 
Eiberfeld, Bädeker. 2 Thir. 
Der Schlussband dieses vortreflichen,, an vielseitigen Beobachtungen #0 rei- 
chen Werkes enthält eine physikalisch-geographische Skizze des Gvarsın 
Meeres und seiner Uferländer, eine Schilderung von Konsta 1, die Be- 
schreibung der Reise des Verfassers Im westlichen Klein-Asion (Nioomedien, 
der Gök-daghı, Nicäa, Jenischehr, Brussa, der Bithynisehe Olymp, Gemlik, das 
Katerit Bebaus) und über Griechenland und Italien nach Marseillo; ferner 
einen Abschnitt Ilber die Gewächse des Orients, die entweder hervorragenden 
Einfluss auf die Vegetationsansichten üben oder die von den Einwohnern vor- 
zugsweise kultivirt werden; endlich Beiträge zur Geschichte und Cbarakteristik 
der Osmanen, Griechen, Arınenier, Bulgaren und Tartsren, so wie politische 
Schlussbetrachtungen. 


Karten. 


Goutzwiller, Ch.: Carte itinöraire de M. Hommaire de Hell en Tur- 
quie, en Russie, en Moldavie, ä la Mer Caspienne et en Perse, 
a lappui de la biograpbie du voyageur. Paris, impr. lith. Decker. 

Kiepert, H.: Skizze der Höhenverhältnisse von Nord-Attiks und dem 
Isthmus nach den won Prof. Jul. Schmidt 1859 ausgeführten Höhen- 
messungen. Mst. 1:300,000. (Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde, 
April 1861, Tafel LIL.) 

Versuch einer JEibenschichtenkarte nuf Grund der Behmidt'schen Messungen 
(s. „Geogr. Mitth." 1881, Heft V, 8. 205) umd der Französischen Aufnahmekarte, 
mit Begleitworten von Prof, Dove und Dr. Kiepert. 

Riess, Dr. R.: Karte von Palüstina, mit besonderer Berücksichtigung 
Jdes Lebens Jesu Christi. Chromolith. Begensburg, Pustet. 16 Sgr. 


Russisches Reich in Europa und Asien. 


Baumgarten, Oberlieut. G.; Sechzig Jahre des Kaukasischen Krieges 
mit besonderer Berücksichtigung des Feldzuges im nördlichen Daghe- 
stan im Jahre 1839. Nach Kussischen Originalen Deutsch bearbeitet. 
8°, 214 88, Mit 2 Karten und 5 Plänen, Leipzig, Schlicke. 3 Thir. 

Der Inngjährige Kampf der Russischen Übermacht gegen die freien, klihnen 
und fanatischen Vllker des Kaukasus hat in geschichtlieber, militärischer, eth- 
nographlscher und peychologiseber Hinsicht so viel Interessantes und EKigen- 
thlimliches gehabt, dass wir Herrm Oberlieut. Baumgarten, dem verdienten Über- 
setzer so mancher Russischer Werke, für die vorliegende Schrift schr zu Danke 
verpflichtet sind. Die Grundingen bilden hauptsächlich zwei Russische Worke 
von Fadejef (Tiflis 1960) um von Miljutin (88, Petersburg 1850). Auch die bei- 
gegebenen Profile, Plüne und Karten werden Vielen willkommen sein, da die 
Russischen Originale ausserhalb Russland sehr selten und bei zum Theil sehr 
mangelhafter technischer Ausführung sehwor zu benutzen «ind, 

Bremer, Otto: Neue Lepidopteren aus Ost-Sibirien und dem Amur- 
Lande, gesammelt von Radde und. Manck. (Bulletin de l’Acadömie 
imper. des sciences de St.-Pätershbourg, T. ILL, pp. 461—406.) 

Anfang der systematischen Beschreibung einer bedeutenden Anzahl veuer 
Schmetterlings-Arten, welche Gustar Radde auf seinen ausgedehnten Reisen in 
den Jahren 1855-1850 und Manck auf seiner zweiten Reise im Ussurl-Thal, 1809, 
entdeckt haben. E 

Gmelini, J, G., reliquias quae supersunt eommereil epistolici cum 
C. Linnaeo, A. Hallero, G. Stellero, fioram Gmelini sibiricam ejus- 
que iter sibiricum potissimum concernentis etc., publicandas curavit 
G. H. Th. Plieninger. 8", Stuttgart. (Leipzig, Voss.) - 1} Thir. 

Listen der bewohnten Orte des Russischen Kaiserreichs. Herausgegeben 
von dem Statistischen Central-Comitö des Ministeriums des Innern, 
2 Hefte in 8°, (In Russischer Sprache.) St. Petersburg, 8. Loskutow. 

ı R. 20 Kop. und 70 Kop. 

Eine vollständige Ortschaften-Statistik der beiden Gouvernements Archangel 
und Astrachan mit Angabe sümmtlicher Städte, Dörfer, Weiler u. ». w., ihrer 
| ger Lage, ihrer Entfernung, ibrer Häuser und Einwohnerzahl, 

chul- und anderen Anstalten, Postststionen, ihrer Märkte, Fabriken u. & w. 
in tabellarischer Form, Im Verzelehniss der Ortschaften jedes der heiden 
Gonrernements goht eine allgemeinere, Bischreilang deselhen voran und eine 
detalllirte Karte int ihm heigegoben. Ahmliche Listen erschienen 1862 über das 
Gonrernement Moskau, 1806 und 180 tiber das Gonvernement 51. Petersburg, 
1898 ler die Diicese 'Tula, ferner iler mehrere amlore Theile dos Russischen 
Beichen im Kaukasischen Kalender und im Journal des Ministeriums des Innern, 
nd man beabsichtigt, «ie über alle (onvernements auszuilehnen. 

Malte-Brun, V. A.: Notes sur le leave Amoür et sur la nouvelle fron- 
tiöre russo-chinoise. Mit einer Karte. (Nouvelles Annales des Voya- 
ges, Mai 1861, pp. 129—139,) 

Eine Karte des Amur-Landes Ostlich der Bureja im Mat. von 1:4.383.000 nach 
der Im J. 10 vom Russ, Generalntab heransgewebenen Karte von Ost-Sibirien, 
begleitet von einer Liste der Positions-Kestimmungen im Amur-Lande und Be- 
merkungen über die neue Grenze nnd (die oft wechselnde Nomenklatur, 

Nijne - Tagullsk, Obserrations metöorologiques faites a ———, An 
nie 1858, 8°, 43 pp. Paris, impr. Claye. 

Schrenck, L. r.: Reisen und Forschungen im Amur-Lande, 2. Bd. 
2. Lig. 4%. St. Petersburg. (Leipzig, Voss.) 2 Thir. 28 Sgr. 


ASIEN. 


Barbier de Meynard, C.: Dietionnaire göographique, historique et 
littöraire de In Porse ot des contröes adjacents; extrait du Mo’djem- 
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el-Bouldan de Yagout et complötö ä lnide de documents arahes et 
persans, pour la plupart inödits. 8°, 667 pp. Paris, Duprat. 12 fr. 
Beschouwingen over Indiin door een’ zeeoffeier. 8°, 62 pp. met 
gelith. kaartje, Kampen, v, Hulst. © 6 
De Castelnau: Pinie de poissons; tremblement de terre ä Singapore. 
(Comptes rendus hebdom., 29. April 1861, pp. BI0— 382.) 

Üraf Unstolnau, durch srine Reisen in Söd-Amerika bekannt, später Franat- 
sischer Komsul am Kap der Guten Hoffnung und jetzt in derselben Eigenschaft 
is Singapore, berichtet über ein Ieiehtes Erdbeben, das am Abend des 16. Fo 
fhırmar 1861 am letzterem Orte twobschtet wurde und sich nuch auf Malacon, 
Pulo-Pinang, die Westkäiste ron Sumatra und Beucuclen erstreckte, Es int diese, 
en viel Uiraf Unsselnan erfahren konnte, das viertg Erilbeben, das zu Singapore 
seit der Niederlassung von Eurnpäern dasollut vorgekomisen int (4. Novem- 
bor IN, März 197, 6 JSunnar 1843) und hatte die anlichn Erscheinung eine« 
Flschregens Im Gefolge. Auf «insın Arcal von nageführ 20 Hektaran im Hat- 
lichen Theil der Stadt Selen eine grosse Anzahl Bllsswasserfsche von der &pe- 
eies Ularlas batraclıns (Silarsideen) nieder. 

Chekeang , Missionary enterprises in 
telligeneer, Mai 1861, pp. 1086 — 114.) 

Tagebuch des Missionärs T. 8. Fleming Über seine zugleich mit den Missio- 
nmären Burdon und Lerd Im November und Dexember 1960 ausgeführte Reise 
ron Ningpo nach MHangtsrbnu, der Hauptstadt der Provinz Techeklang in China, 
Die Baute wer nicht die von Milne veinzeschlagme. 


Doren, J. B. J. van: Bij wien ligt de schuld van de Gruwelijke Ge- 
beurtenissen te Bandjermäsin en het zich versproiden van duizende 
fanatieke Mekkagangers op Java? 8”, 51 pp. Amsterdam, Sybrandi. 

India, Momoirs of the geological survey of » Vol. II, Part 2. 
8", with 5 geol, maps in Fol. Caleutta. 51 The. 

King, 3. W.: Chins Pilot. 3° edition. 1861. london, Hydrogr. Office, 

>» 

Lauture, Comte d’Escayrse de: Sur l'islamisme en Chine. (Moniteur 
üniversel, 14. Mai 1861.) 

Notizen über die Verbreitung des Islam in Chins, die Elgenthlimilehkelten 
der Chinesischen Muhamanedaner sw, ». ®, Im nöänllichen China sollen sie mehr 
als "%ı, der Bevölkerung sıismachen und in Peking #3 Moscheen besitzen ı 
zahlreich sind wie auch hei Nanking, In Uanton tm in Yannan. Graf d’Escar- 
ae jet ie Maid, J, von soner Mission nach Chinas zurlickgekehrt. 

Neumann, K. F.: Ost-Asiatische Geschichte vom ersten Chinesischen 
Krieg bis zu dem Verträgen in Peking {1340—1f60), 8°, Leipzig, 
Engelmann, 3} Tbir. 

Peking «t ses habitants, Moeurs, eoutumes, religion +t arts des Chi» 
nois, d’apris des documents authentigues recweillis pendant l!expedition 
de Uhine; mis en ordre par Alexandre M. 18°, 142 pp. Paris, Le- 
doyen. 

Perrey, Alexis: Documents sur les tremblements de terre et les phö- 
nomenes voleaniques dans TVarchipel des Philippines. 8°, 110 pp. 
«+ carte. Dijan, (Extrait des Mömoires de l’Acadimie de Dijon. 1860.) 

Semper: Reise durch die nordöstlichen Prorinzen der Insel Luson. 
(Zeitschrift für Allgem, Erdkunde, April 1861, 88. 249— 266.) 

Behlhlerung der Newritos von Palanan an der Ostköiste von Luzon und der 
Irayas anı Untalangan amd Haron, Ann beiden Queilälissen des bei Dangan mlin» 
denden Zufussos der Bio (iranıo de Capayen, Die Irayas sind Mungelischer 
Abstamaneng. Here Setuper besuchte sin auf aloer Reale dereb die Provinzen 
Bulacan, Nuera Hella, Auevn Inahbela und Csgayan im Jahre 1560, auf der er 


nnter Anderem ie Orte Pnutabagun, Baler, Palanan, Hangen und Aparrt, am 
der Milndung des Uagayan, berührte, 


Shanghae, Returos of the import and export trade.at the port of 
„ for the half-vear ended 31" December 1560, 4°, 17 pp. 
Shanghar, de Carvralho. 


ber Waurtli des Imports unter fremden Plasgen im zweiten Semester 1800 

betrug W.ih2.0n3 IA Sterl., der des Exports 13989 Pf. Sterl, 
Singapore, Jahresbericht des Proussischen Konsulats für 1860. (Preuss, 

Handeis-Archir, 14. Juni 1861, 38. 570—571.J 

Ausser einem Hesumr der Handeisverhältnisse Anden wir bier die Ergsbnieue 
der im Jahre 150 zu Biegapore durch die Polixel vorgenommruen Volkazihlung 
is. „Üteogr. Mitth.” iset, Heft V, 8, 199% wohel sieh die Differen« zwischen der 
Summe und den einzelnen Peuten sufklärt. Die Zahl für die Javanesen und 
Borsans ist nämlich Sun statt 4d4oe, die Gesammtzahl der Bewnktier von Bin 
gapore daher HoTın, 


Stein und Hörschelmann : Handbuch der Geographie und Statistik. 
7. Aufl. von Prof, Dr. Wappäus, 2, Bd. 4. Lig. Der Indische Ar- 
chipel von Joh. H. Brauer. 8°, pp. 273—432. Leipzig, Hinrichs, 

5 Thlr. 


Bebandelt die Zu-Techu-Inarin, Maischiko-Bima, die Philippinen , die Bukue 
Inseln mm Niederläntisch-Indien. 


Vivien de Saint-Martin: Etude sur la giographie greeque et latine de 
VInde, et en partieulier sur UlInde de Ptolömde, dans ses rapports 
avec la göographie sanscrite,. 3** mömoire. 4°, pp. 257—452. Paris. 

Verg). „Gesgr. Mittlu" 1850, 8, 443, 

Yang-tsze-kiang, Üpening of trade on the . Prorisional Regulation 
for British Trade in tlo Yang-tsze River. Progress of the Yang-tsee 
Expedition. (Supplement to the China ÖOverland Trade Report, 
#1. Märs 1861. 


Diese Iterlehte und Artikel beziehen sich anf die so rasch umd gllirklieh er- 
folgte newe Expedition der Engländer auf dem Jangtscklang. Unsere im dritten 


. (Church Missionary In- 








diesjährigen Hefte dieser Zeltechrit publleirte Karte des Flusses bis Hankan 
gerührt eine ansrelchewde Übersicht unserer gegenwärtigen Kenutniss demselben 
und wir verweisen unsere Leser darauf als «in Örlentirungsmittel but Allem, 
was sich auf diese grome Lebensader des Chinesischen Reiches bezieht, 

Yoon-tha-lin-Karens, Die ‚ teron Geschichte, Sitten und Ge- 
wohnheiten. („Ausland” 1861, Nr. 25, SS. 580— 585.) 

Yonmtha-kin ist ein Beredistrikt in Pegm, der zwischen dem Sittang- und 
Balween-Plass inet und ein Arcal von rirca do Quadrat:Meilen hat. Die hier 
wabnenden Karenen, Nachbar der Rorhen Kareiien, zählen nach der Schätzung 
da Verfnsnors, ulnes (Miziors der Engilech-Indischen Armee, der in dem Jahren 
1867 bis 1850 die Stelle ine Ansistant Uomusissioner Biber die Karenen beklei- 
dete, etwa 20.00 Serien. 

Zenker, J. Th.: Bibliotheca orientalis. Manuel de bibliographie orien- 
tale. Vol. 11. 8°. Leipzig, Engelmann. 5 Thir. 

Inhait: 1. Supplement dn premier volume (1#ahi; # Löttörntere de Orient 
ehretien:; %& Iı de l’Inde: & L. des Parsia: 5. L. de V!Inds-Chine et de ia Ma- 
Inisie; 6. L. de In Chine; 7. L. du Japen; #. Ex mantchoue, mongals et tihetalne 


HKpnren, 


Meivill van Carnböe, P, Baron: Algemeene Atlas ran Nederlandsch 
Indit, Algemeene kaart van het Neileri. gebied op het eiland Borneo 
in 4 bl. — Kaart var de Kesidentie Pusserocan, — Kaart ran de 
Oosterkelft der Residentie Rembang. Door F. W. Verstaeg. iBL.44—4P, 
6 gelith. bl. in Fol.) Batavia, ran Haren Noman & Kolfl. 12 f. 25 ec, 

Walker, John: A new Chart of tbe Bay of Bengal. 2 sheets. London. 

10, =. 


AFRIKA, 


Algeriens Handel und wichtigste Kulturzweige im J. 1860. (Preuss. 
WHandels-Archiv, 7. Juni 1361, 88. 553556.) 

Boricht (den Prenss, Kumsmlatsı a1 Aller üher Ein- und Anuefahr, Schifffahrt, 
Einwanderung und Agrikulrurrerhälmisse Algerien» im J. IHK. Von besun- 
derem Interesse sind lie apesielleren Angaben Uber die Zalıl der Deutscisen In 
den einzelnen Prorinzen und Ortschaften. 

Aucapitaine, Baron Honri: Notice sur la Tribu des Ait Fraoucen. #°, 


14 pp. (Extrait du No, 24 de la „Kerne afrieaine”.) 

Demerkangen Über die Geschichte, das Land und die Unterabtkeilungen das 
Katıyleu-Stammes Alt Frauneen am Nordabhang des Djurdjura, deren kummer- 
zieller md politischer Hunptort Irjema-t es-Sab'artd) Int. 

Bols:; Notice aur la Colonie anglaise de lile Maurice. (Hevue maritime 
et coloniale, April 1561, pp. 333—149.) 

Ein schätzenswerther Abriss der grengraphisehen umd besonders kommerziel- 
len Verblilinise der Inse] Mauritius und ihrer Irependenzen. Bekanntlich ist 
diese Imael besomlors wichtig wegen Ihrer bedeutenden ZuckerProdaktion und 
als einer der Hauptknotenpunkte für Hasdel und Schiffahrt im Indischen Ooean, 
Unter den Depewienzes von Mauritios werden süch je Inseln St, Paul umd 
Amsterdam aufzefiihrt. 

Du Chaillu, Paul B.: Explorstions aud adventures in Equatorial Africa; 
with accounts of the manners and eustoms of the people and of the 
chese of the Gorilla, Crocodile, Leopard, Elephant, Hippopotamus 
and other animals, 8", 490 pp. with map and illustrations. Londen, 
Murray. 21= 

Wir werden auf dieses Buck, über das sich in England heftige Diskussionen 
entzponnen haben, eurülckkommmen. 

Chapman, James: Notes on South Africa. (Proceedings R. 6. 8. Vol, V, 
Nr. 1.) 

kin firser ans Orjimbingue vom 3, Januar 13%, worin der dureh seine viel- 
jährigen Relsen und Entdeckungen in Siid-Afrika bekannte James Chapman 
über selue letzte Reise von der Walfsch-Bai nach dem Ngaml-Ser heriebtet, 
Er giebt eine Tafel der Entfernungen zwischen ılen einzeinen Stationen auf 
der durch Galton, Andersen u. 5 w. bekannt gewordenen Route, eint Anzahl 
Positionen, doch ohne Nachweis, wie sie ermittelt wurden, und einige durch 
das Kochthermometer bestimmte Höhen, die aber auffellosd niedrixr sind. &B. 
soll Intachtilatchern Stwlt am Üstende des Noemi mur 20 Engl. Fan diher 
dem Mesre Hogen, wrırwen Oswell die Hiiho des Naami zu EN, Dr. Livingntone 
sogar zu 3718 Engl. Fass anpieht. (8. „Geogr, Minh," 108, Tafel 7.) 

Cöte vceidentale d’Afrique, Nourelles de la Expeilition da Cayor 
(Senözal.) Mit Karte: Croquis destine & servir a l’intelligence des 
intöräts europöens sur les eütes oceidentales d’Afrigue da Cap Blanc 
a l’Equatenr, Par Mr. le Baron Brossard de Corbignr, Cnpitaine de 
Frögatoe. (Revue maritime et onloniale, April 1861, pp. 376—400.) 

Nenere Nachrichten Uber militärische Expeditionen der Franzosen in Jen 
Berrgal-Ländern, besonders Über diejenige zwischen ®t. Lowis und Gore, zwei 
Nielerlasaungen, weiche sie auch durch einen elektrischen Telegraphen rer- 
handen haben, Die Kartenakizze unterscheidet durch Farben die Besitzungen 
dor Franzosen, Engländer, Holländer, Portugiesen, Dänen, Spanier ud Liberia 
und hılidet In dieser Pnrichuog eine schätzrnswertie Übersicht. Franzlsisch 
kobırirt Ist die ennze Klilsto vom Sabun-Floss Jim Sliden bis zum U, Blanc im 
Nerden und landeinwärts am Senegal bla eu dessen Quelle, 

Dairymple, Dr. Donald: Meteorologiral and medical obserrations on the 
elimate of Egypt with praetical Lints for invalid trarellers, 8%, SU pp. 
Landon, Churchill. is 

Fournet, Lettre de M. sur les renultats de ses ohservations 
faifen en Algsrie. (Anmales de la Soc. imper. d’agrieulture etc. de 
Lyon, 1861,) 

Kurze vergleichende Bemerkungen liber klisstische und phänamenelngische 
Ersrtielnungen in Aüid.Frankreich und Algerien während der ersten Manate (les 
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k 
Jahres 1860, mit Rücksicht auf die Seidenkultur, die bis jetzt in Algerien sehr 
schlechte Resultate jefert hat. 

Gramberg, J. S. G.: Schetsen van Afrika's westkust. 8°, 384 pp. 
Amsterdam, Wertingh & Brave, 8L 

Heuglin, Th. v.: Diagnosen neuer Säugethiere aus Afrika, am Rotlen 
Meere. 4%. Jena, Frommann. Mit 2 Tafeln. 1 Thir. 

Aus dem 38. Band der Verhandlungen der Kaiserl, Leopohl-Carol, Akademie 
der Naturforscher besonders abgedruckt. 

Hochstetter, Dr. Ferd. v.: Madeira. Ein Vortrag, gehalten am 22. De- 
zember 1860 zu Wien. 8°, 79 SS, mit einer Ansicht des Pico do 
Gato in Farbendruck. Wien, Braumliller. 1 fl. 30 kr. 

Jolowicz, V. H.: Bibliotheca ptisca. Repertorium über die bis 
zum Jahre 1861 in Bezug auf Ägypten, seine Geographie, Landes- 
kunde, Naturgeschichte u. s. w., erschienenen Schriften u. s. w. I. 8°, 
Leipzig, Engelmann. 4 Thir. 

Kafa. Letires de M. F. G. Massaja ot de M. Lion des Avanchers ä 
M. Antoine d’Abbadie. (Bulletin de la Soc, de Göographie, April 1861, 
pp. 328—333.) 

Diese Briefe alnd gleichen Datums mit denen, welche Th. v. Hoaglin vom 
Mer. Mansaja und Pater Lion mas Kaffe erhielt und die wir kürzlich veröffent- 
lichten {s. „Geogr. Mitth." 1901, Hoft V, 58. 171 u. 172 Sie enthalten wenig 
Bemerkenswerthes, doch orwälnt Massain olnige eigenthlimliche Sitten der 8i- 
dama und den behauptet, was der Ansicht Dr. Beke's gegenüber von Beden- 
tung Ist, dass der Giodjeh nicht in den Barro, d. I. den östlichen Arm des Sobat, 
und durch diesen In den Nil fliesse, sondern mit den drei Gibbe's vereint den 
Jah bilde, der bekanntlich in den Indischen Ocean füllt, 

Merensky: Tagebuch der Reise Merensky's und Grützner's ron Leiden- 
burg zu den Swazi. (Berliner Missionsberichte, Nr. 9 u. 10 1861.) 

Über das Land und Volk der Swazi in Stiänst-Afrika und die Unternehmun- 
gen des Misslonärs Merensky haben wir schon im vorigen Jahrgang dieser 
Zeitschrift Nachrichten gebracht (5, #04. Im Varliegenden wird elne achr aus- 

+ fihrliche Tagebuchsschilderumg der Reise beider Missionfre gebracht, die auch 
gelegentliche Angabon Über die Naturverhältniıse den durehzogenen Landes 
enthält, Unter Anderem tberstiegen «ie das 10 bis 15 Deutsche Meilen sich 
vos Norden wach Siiden erstreckende Makondsehma-Gebi ‚ dessen relatire 
Höhe die Reisenden nuf 3000, die absolute Ilühe auf 0 Fu schätzen. 

Petherick's Expedition up the White Nile. (Proceedings R. G. 8, 
Vol, V, Nr. 1.) 

Abdruck der allgemeinen Instruktionen und der Subskriplinnslinte, welche 
1166 Pfd. Sterling nachweist, mit Beigabe der kleinen Übersichtskarte, welche 
mit der Anfforderang zur Subskription im vorigen Jahre ausgegeben wurde. 
Konsul Petherick ist im Frühling d. J. nach Chartum abgerelst und wird mit 
zwei bewaffneten Fahrzeugen im UÜktober bei (ondokoro eintreffen, um von da 
ans Capt, Speke jede mögliche IHlllfe zu leisten. 

Petherick, John: Memorandum of a Journey from Khartum by the 
White Nil, Bahr el Gazal, and in the interior of Central Africa, during 
the years 1957 and 1858. (Proceedings R. G. $., Vol. V, Nr. 1.) 

Ein Auszug aus den Tagebäichern Aber seine Reisen auf dem Bahr-el-Gazal 
und südlich deren nach lem Lande der Niam-Niam. Das Ansfährlichere Ist 
bereits in seinem Buche publieirt, beachtenswerth ist aber die Angabe, dass 
eins Tagereise im jenen Ländern durchschnöttlich 19 Engl. Mellen in gerader 
Linie beträgt. 2: : z 

Pfeiffer, Ida: Reise nach Madagaskar. Nebst einer Biographie der 
Verf. 2 Bde. 8°, LVI, 176 u. 20088. Wien. Gerold’s Sohn. 2 Thir. 

Reunion, Notes sur ia —: Industrie sucriöre, commerce, agriculture, im- 
migration. (Rerue maritime et coloniale, April 1881, pp. 350— 362.) 

Der Inhalt dieses Artikels wird schon durch den Titel angedeutet; den mei- 
sten Raum nimmt die peschichtliche Angabe liber die Entwickelung der Zucker- 

roduktion ein. Die Totnl-Bevälkerang der Insel betrug am 31. August 18% 
Ei.006 Seelen, darunter 97,04 Indier und 424 Ubinenen, 

Speke and Grant, Abstracts from Letters from the East African Ex- 
pedition under Captains - (Proceod. R. G. 8., Vol. V, Nr. 1.) 

Diese Briefe betreffen meist die Ausrüstung der Expedition, weiche am 
%. September von Zanzibar abing und am 1, Oktober 1560 Bagamoyo, den 
Ausgangspunkt an der Kliste den Festlanden, verlios, um über Kazch nach 
dem Victoria Nyanza um! dem Nil zu gehen. Cupt. Speke hatte eine Karawane 
von 58 Mann nach Karch vorausgeschiekt, er selbst und Capt. Grant hatten 
ausserdem 152 Mann, tiveils Soldaten, thalls Träger und Diener, 11 Maulthiere 
und 5 Esel bel sich. In einem der Briefe setzt Cnpt. Speke die Grlinde ans- 
einander, wesshalb er anf seiner Karte (s. „Geogr. Mitth.” 1669, Tafel 15) dem 
Kivira-Fiuss aus dem Nranza nach Norden laufen Insse. Sein Begleiter Captain 
Barton will ganz entgriwengesetzte Nachrichten erhalten haben. 

Zeithammer, Anton O.: Rückblicke auf die Geschichte geographischer 
Erforschung Süd-Afrika's. Ladislaus Magyar's Reise-Unternohmungen. 
8°, 31 58. (Soparat-Abdruck aus den Mittheilungen der K.K, Geogr. 
Gesellschaft, 4. Jahrgang.) Wien 1860, 

Eine kurze Abhnndhmg Über Lalielnse Magyar® Reisen in Blid-Afrika nach 

won ersten, Deiler his jetzt einzigen Banıle snines Werken, mit einer godrängten 
bersicht der früheren und gleichzeitigen Reisen und Forschungen dase]bet, 
welche zugleich als Nachweis der betreffenden Literatur von Werth ist, 

Ziegler, Alexander: Die erste Deutsche Expelition nach Inner-Afrika. 
Ein National-Unternehmen. 8", 23 88. Dresden. 

Bei aller Kürze das Vollstämdkeste, was bisher tiber das Zustandekommen, 
das Personal und die Zwecke der Henglin’schen Expedition veröffentlicht worden 
ist. Das Schrifieben wurde zugleich mit einem underen des bertibmten Ver- 
fassers über die ®chiller-Lotterie in vielen Tausenden von Exemplaren verbreitet. 


Karten. 


Depöt de la guerre: Carte des ütapes de la provinos d’Alger. Paris. 








Literatur. 


AUSTRALIEN uxo POLYNESIEN. 


Bourgarel, A.: Desraces de l’Ocsanie frangaise et de calles de la Nou- 
velle-Calödonie en partieulier, (Comptes rendus hebdom., 22. April 1861, 
pp. 774—779.) 

Noch einiges Weitere von Dr. Bourgarel« Beobachtungen iher die Nau- 
Caledonier, aus einer grösseren, der Akwlemie im Manuskript vorgelegten Ar- 
beit gezogen. Merkwlirdig ist die Thatsache, dass noch jetzt auf der ganzen 
Ostkliste von Neu-Unledonien eine Einwanderung aus anderen Theilen Polyne- 
siens Statt findet, wodurch die Vermischung mit der einheimischen schwarzen 
Race beständig fortschreitet. (Vergt. „Googr. Mitth.” 1951, Heft IV, 8, 167.) 

Dalrymple, G. E.: Exploration of the distriets near the Burdekin, 
Suttor and Belyando Rivers in North-Eust Australia. (Proceedings 
R. G. 8., Vol, V, Nr, 1.) 

Kurze Berichte liber die Ressltate ler Erforschungs-Br tion, welche zu 
Anfang des Jahren 1960 unter Dabrymple's Leitung die Landschaften am Burde- 
kin und seinen Nebentlüssen In Queensland bereiste, Ex soll diess eine der 
schönsten Viehzucht- und Ackerbnuregionen Australlons sein und Im unteren 
Thale des Burdekin werde man auch Baumwolle, Zucker, Tabak u, « w. mit 
Vortheil bauen. Die Mündung des Burdekin beändet sich In 19° 207 8. Br. und 
148° 30° Ostl. L. v. Gr, etwas nördlich von der Cleveland-Bai, nicht bei Kap 
Upstart, wie Dr. Leichbardt vermathete. Zur Untersuchung des Flames ist 
später eine Schiffs-Expedition unter J. W. Smith abgeschickt worden, sie fand 
abor den Burdokin durch eine Barre verschlossen. 


Jouan: Notice sur les iles Loyalty. (Berue maritime et coloniale, 


April 1861, pp- 363—375.) 

Die Loyalty-Inseln werden von den Franzosen als zu Nen-Caledonien und 
deashalb auch zu ihren Bositxungen gehürig betrachtet („ddpendance natarele 
de ia Nowurelle-Cnlödonie par sa position”); der Auter der vorliegenden ge0- 
en Skizze Int dieseihen zwei Mal beuacht. Die Total-Berälkerun 

er Gruppe beläuft sich nach den Angaben der protestantischen Miwionäre auf 
15.400, nämlich auf Mare 4300, Lifn 7000, Uven 4000 und Toka 100, 


New Zealand. Twenty-first anniversary of Wellington. (Australian and 


New Zealand Gazette, 11. Mai 1861, pp. 314— 315.) . 
Räckblick anf die materielle Entwickelung der Provinz Wellington ron ihrer 
Gründang Im J, 1839 bis zum Schluss des Jahres 180. 


Queensland, the new Australian Colony, its position, climate etc. By 


tho Editor of the Australian and New Zealand Gazette. 16 pp. Lon- 
don, Algar. 4.d. 


Seemann, Dr. B.: Brief aus Levuka, Fiji-Inseln, 15. November 1860, 


(Athenasum, 29. Juni 1861.) 

Dieser längere Zeit nach der Rückkehr des Reisenden voriffentlichte Brief 
enthält neben einirem Ethnogrnphischen die Beschrefbang selnen Besuchs der 
Insel Kantaru oder Kadaru und seiner a höchsten Berges dersol- 
ben, Buke Leru (s. „Geoger, Mittlu” 1961, Heft VI 25) Die wenig bekannte 
Insel ist bilgelig und treflich angebaut; am der Sildseite des Isthmus von Yars- 
balo, weicher sie in zwei Theile trennt, befindet sich ein guter Hafen, Ga loa 
gonannt, der von den Vermesmings - Expeditionen übersehen erst 1 von 
Pritehard fllichtig aufgenommen wurde, Den Buke Leva hält Dr, Seemann flir 
einen erloschenen Vulkan, an seinem Fuase bufinden wich heisse Quellen, ein 
'grösserer Krater war Jeioch nicht zu schen. Die Hauptstadt der Viti-Inseln 
als Englischer Kolonie wird wahrscheinlich Suva an der Sildkitste von Vi 
Levu werden (s. „Geogr. Mitth." 1861, Heft IE, Tafel 4). 


Shaw, Dr. N.: On a proposed exploration in North-Western Australia, 


under Mr. F. T. Gregory. (Proceedings R. G. 8., Vol V, Nr. 1.) 
Auszug aus einem Briefe des Sekretärs der Londoner phischen Ge- 
sellschaft an den Unter-Stants-Sekretär für die Kolonien, worin P. T. Gregory’ 
Projekt einer Expedition in Nordwest-Austrnlien empfohlen wird, Gregory will 
die Kliste zwischen Nieol Bay {21° 8, Br.) und dem Fitz Roy-Flass (17*8. Br.) 
und im Inneren die Lanidstrecken zwischen den Romen eines Bruders A. Gre- 
gory am Vietorla-Flas und seinen eigenen Im Nordosten der Swan River 
Kolonie erforschen. Dr. Shaw ist der Ansicht, man werde auf diesen Land 
strecken Baumwolle amd Reis hauen. Wähler ausleuten und Gold, Kupfer und 
andere Mineralien graben können. Die Regiernng hat nach neueren Nachrich- 
ten die Kosten bewilligt und Gregory wallte Mitte März d. J. die Expedition 
antreten, und zwar zumächst nach der Nicol Bay serein. 
Stuart, The Diary of Mr. J.M. —. London, G, Street. 15. 1d. 
Uhde, ©. W. F.: Über die Schüdelform der Sandwich - Insulaner. 4°, 
Jena, Frommann. $ Thlr, 
Aus dem 28, Bande der Verhandlungen der Kaiserl, Leopold-Carol-Akademie 
der Naturforscher bosonders abgedruckt. 
Victoria, Handel und Schifffahrt der Brit. Kolonie — im J. 1859, 


(Preuss. Handels-Archiv, 24. Mai 1861, 88. 506511.) 

Bericht des Pressrlachen Konsulats zu Molbwurns; kurze statistische Angaben 
über Bevölkerung, Goldproduktion, Viehzucht, Ackerbau, nuswärtigen Handel, 
Banken, Schifffahrt un Finanzlage. 


NORD-AMERIKA, 


Californien im Jahre 1860, („Ausland” 1861, Nr. 21, SS. 498—499.) 

Verpleichonde atatielische Angaben aus den letzten Jahren. Es wird beson- 

ders hervargehoben,, dass Cnllfornien im I. 1890 beinahe fir $ Millionen Dol- 

lars Getreide ausflihrte und davon die Hälfte nach Englamil, während es noch 
vor Kurzem von auswärts geflittert worden musste. 


Remy, Jules, and Jul. Brenchley: A Journey to Great-Salt-Lake City. 
2 vols. 5°, with map and-illustr. London, Jeils. 32 a 
Ross, B. R.: A popular treatise on the fur-bearing animals of the 
Mackenzie River District. (The Canadian Naturalist and Geologist, 
Febr. 1861, pp. d—36.) 
Beschreibung der Pelzthlere, ihrer Lobenswelse und Fangart in dem Land- 
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strich zwischen dem #Balt River, einem Zufluss dos Sklavenflumen, und dem 
Arktischen Ocean und zwischen den Rucky Mosntains und dem Meridian von 
100® W. vr. Gr. Ross lebte 13 Jahre in diesem Distrikt als Polx)äger. 

Tonty, Henry de; Mömeire envoyt en 160% sur la döeourerte du Mis- 


sissippi et des nations voisinos, par le Sieur do la Salle, em 1678, 


et depuis sa mort par le Sieur de Tonty. (Revue marltime et colo- 


niale, April 1861, pp. 409—445.) 

Diese Abhandlung bildet das erste einer Reihe von unedirten geschichtlichen 
Dokumenten aus den Archiven des Ministeriams der Marine und Kolsnion, 
welche unch und nach In der Revue publicdirt werden sollen. 

Wilkinson, G. E.: Canada. Eine Darstellung der natärlichen, »ocialen 


und Verkehrsverhältnisse dieses Landen, Mit besonderer Rücksicht 


euf die Ansiedelung, Mit 1 Karte, Berlin, Nicolai. 16 Ser. 
Karton. 

Fort Monroe and Norfolk Harbour, Virginis. Fol. } Thir. 

Fort Pickens und Pensacola, Florida. Fol. Thlr. 


Diese beiden Pläne der jetzt so viel genannten Ports sind vem Kriegs: Mini- 
starium beramgogrben und durch Williams & Norgnte In London zu beeieben. 
Handtke, F.: Genersikarte der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, 
Fol, Litb. Glogau, Flemming. $ Thlr, 
Holle, 1.: Spezialkarte der Vereinigten Staaten von Nord- Amerika 
zuch Smitb, Tanner und den nenesten authentischen Berichten. Lith. 
Fol. Wolfenbüttel, Holle, & Sgr., kolor, $ Tbir. 
Lioyd’s railroad map of America, New edit. corrertel to 16 May 1861. 
Fol. Mit einer Karte der Pensneola-Bai. Newark, New Jersey. 25 c. 
Neueste Karte der Unions- und Sklaven-Stasten von Nord-Amerika. 
ı Bl. Stuttgart, Malte, 6 Sgr. 
Seat of War, A strategie map of the — « (New York, semi- 
weckiy-Tribune, 14. Mai 1861.) 

Eine in die Spalten der Zeitung eingeiruckte Kurterakizae des Batlichen 'Theiles 
von Maryland und Umgegend von Washington, anf der hauptsächlich aulehe 
Peokte angegeben sind, welche schun gegenwärtig, aber auch in Zukunft wich- 
tige Lokalitäten bien dürften, Alınıfe be auf die Kriegserelgnisse beziigliche 
Kartenskizsen bringt dleses Amerikanische Matt jetzt häufig, z, B. vom Distrikt 
Calumbis (Nummer vom 230. Aprü und ’. Mal}, von dem Grenzgebiet zwischen 
Virgiuien, Obio, Ponnsrlvanien und Maryland ($1. Mai), tom Acıpiia Ureck, 
einem Zuilnss des Potomac, wo am 3, Mai und 1. Juni eine Batterie der Se 
eessionisten ungegriffen wurde, (4. Juni) u. sw. Eine Keibs von Abbildungen 
Interessanter Paokte des Kriepaschatplatees, =, B, ılar Ufer den Potomas, ver- 
schtellener Forts, enıhaltıom die letztem Nummern der „WMustrated London News”. 


$Spezialkarte der Vereinigten Stasten von Nord-Amerika. 1 Bl. Fol 


Wolfenbüttel, Holle. 4 Thlr. 
Stanford’s new railway and eounty map of the United States. 2 aheets. 
Londen. 2ie 


Wyid, J.: Military map of the United States. London, J. Wyld. 5. 
Wir ihren nur einige der grlegentlich des Nord: Atwerikanischen Krieges 
angerelgten Karten der Vereinigten Staaten hier auf, bei weitem die ineinten 
sind alte, nur unit Dexag auf die jetzigen Eruignisse etwas abgeänderte Karten 
mit neuem Titel und uener Jahreszahl, 


MITTEL- AMERIKA. 


Bona, Fölix do: Cuba, Santo Domingo y Pusrto-Rico. Historia y entulo 
actual de Banto Domingo. Estado actual politico y econömico de 
Cuba y Puerto-Rico, 4°, 160 pp. Madrid, Bailly-Bailliere. “rs. 

Fresnel, R. P.: Introduetion & la notice uyant pour titre: Recherches 
qui ont ötö faites depuis Fernand Cortex jusqu’s prösent, afin de 
dieouvrir le passage qui permettrait la jonction maritime den oedans 
Atlantique et Paritique; exomen des lignes propostes; observations, 
remargues et considerations diverses ä ce sujet. Aveo cartes, proßls 
et Öraluations approximatives des döpenses. 8°, 35 pp. Paris, Juin 1861, 
impr. Briere, 

Sivers, Jegör v.: Über Madeira und die Antillen nach Mittel-Amerika. 
8°, 400 8$. Leipaig, Fleischer. 2} Thir. 

St, Thomas, Jahresbericht des Preuss. Konsulats für 1960. (Preuss. 
Handels-Archiv 1861, Nr. 22, 85. 540— 541.) 

Dur Totalwerth der Einfahr im J. 1860 war 8.267.164 Dollars, daron kommen 
2.885.122 Doll. auf Oroas- Britannien, 22.99 Inf. auf Hamburg, GEBA91 Deoil 
auf Frankreich, 2109 Schiffe von 241.078 Tennen besuchten den liaien, „St. Tho- 
mas”, sagt der Bericht, „Ast ein Platz, der allein durch den Ilandel existirt, und 
04 lat erfreulich, zu schen, ilnss wie in so vielen anderen überseelschen Plätzen 
aueh hier die Deutschen es sind, welche die erste Boll elunehmen, denn unsere 

ssten und genchteisten Handelshäuser sin durchaus Deutsch, gegen die selbet 

ngländer und Franzen vergebens ankämpfen Merkwünlig erscheint &s, 
dass, obgleich St, Thomas eine Dänische Kolonte Int, Joch kein dinziges Däsl- 
sches Eiablissement von griisserer Balsıtong hier beatelt. Es befinden sich Im 
Ganzen nah» au 106 Deutsche hier. Bel öffentlichen Vertrauensämtern stehen 
sie gewöhnlich oben an.” 


Büd- Amerika, 


: Erinnerungen aus Süd-Ameriks. 3 Bie. 80, Leipzig, 
34 Thir. 


Bibra, E. v 
Costenoble. 


Burmeister, H.: Heiss dureh die La Plata-Stasten mit besonderer 
Rücksicht auf die physische Beschaffenheit und den Kultursustand 
der Argentinischen Republik. Ausgefübrt in den Jahren 1857— 1860, 
1. Bd. 5°, 509 85, mit Karte. Halle, Schmidt. 3 Thlr, 


Gerstäcker, Fr.: Cerro dePasco. {„Ausland” 1861, Nr. 27,88. 637—641.) 
Eine kurze Sebilderung der jetzigen Zustände ie dieser beräübmwten Bengstadt 
Peru’, die ausser dem Sifterbergbau auch einen bedeutenden Handel treibt 
Obgleich die Minen Jetzt zum Theil auspetieuter sind, zum "Theil unter Wamer 
stehen, »0 ergaben sie doch im Jahre 1550 nach dem vffiziellen Bericht 
noch 2.250000 Piaster Silber. Beiläufig erwähnt Gerstäcker der Une, von der 
bekanntlich Ir, SBeberzer yrissere Quantititen zur chemischen Untersuchung 
nach Furopa bruckte. „Mau behaupte”, aagt Giorstäcker, „dass die Coca etwas 
schr Belcheudes und Stärkendes habe, ala soll Humper und Durst vertreiben 
und den Glledern neue Elnstichtät geben, aber Sch babe dergleichen wunderbare 
Eigenschaften nicht au Ihr entdeckt. In den wiklen Bergen, die Ich später 
durchkletterte, habe fch Ucen gekaut wie ein Indianer und ieh hin dabel an 
hungrig und durstig uud müde geworden, dass ich kaum einen Fuss melr vor 
den anderen nerzen konnte. Als Tee dagegen kann Ich itır meine Achtung 
nicht vorsagen.” 
Gosse, A.: Dissertation sur les races qui composaient l'ancienne popu- 


lation du Pörou, Paris. 


‘ Grandidier, Ernest: Voyage dans l’Amerique du Sud, Piron ot Bolirie, 


8°, 314 pp. Paris, Michel Levy fröres. 

Mouchez, Lieut. de vaisseau: Ditermination des positions dane le bas- 
sin de la Plate. (Annales hydrographigues 1861, Nr. 1.) 

Moussy, V. Martin de: Deseription geogr. et stat. de la Confedöration 
Argeotine, Vol, II, 8°, 671 pp, Paris, Didot. 

Reid, G.; Kemarks on different anchorages ete, in the Stmit of Mu- 
gellen. (Nautical Magazine, Juni 1861, pp. 313—318.) 

Beitrag zur Spexialbeschreibaung der Sirusse nacı eigenen Aufnahmen im 

Jahre 180. 

Schultz, Oberlieut. Woldemar: Aufnalıme und Erforschung des Strom- 
laufs des Rio Säo Francisco in Brasilien. Mit einem Nachtrage von 
Prof. Dr. Kiepert und mit einer Karte, (Zeitschrift für Allgemeine 


Erdkunde, März 1861, 58. 214—#2#,) 

Wir erwäbaten in einer Notiz Iiher Lieutenant Schultz’ Holen in Rrasilien 
(„Üeogr. Mitch.” 1869, #8, 124— 100), das «ich inter den durch ibn nach Deutsch- 
land gelangten Brasilisnischeu Werken »#lne Beduktion der grossen Halfetd'- 
schen Aufnalıme des Rio San Francinoo (30 Blatt im Mansastab von 1:71.20} 
auf 3 BL in 1:712.500 mit dem zugehtirigen Meriebt heinde Dr. HM. Kiepen 
hat nun dieses wertbyoile Karte auf den Munssstal vom 1:2.00h000 redueirt und 
Herr W, Schultz begleitet dus Blatt mit einigen Auszligen nus dem Bericht, 
namentlich mit einem Hibenterzeichnisn Auf demselben Binst ist ausserdem 
‚er untere Lauf des Paranahrba von Thoreniua an wach der Aufnalime der 
Brasikaniseben Ingenieure Jawffret, Pereira md de Campos 11883 uni 1854) 
dargestellt und eine verrleichende bersiche den Plasnetzes im nordöstlichen 
Brasilien nach den bisherigen Gensralkasten und narlı den neonsten Aufnab- 
men gegeben. Mierliber spriebt alch Dr. H. Kiepert in dem schr lcbrreichen 
Nuchtrage ausflihrilch aus. 





POLAR-REGIONEN. 


Hooker, Dr. J. D.: An acconnt of the plants eolleeted by Dr. Walker 
in Greenland and Arctic America during the Expedition of Sir Fran- 
cis M‘Clintock, R. N., in the Yacht „Fox”, (Journal of the Proore- 
dings of the Lienenn Society. Botany, Vol. V, Nr. 18, pp. 73—89.) 

Von grisserem Interesse für die Poiar-Fhorn ist namentlich Dr. Walker's 
Bammlung von Part Konmeir an der Tinfbinsrl Baothia, von deren Vegetation 
man bis in Nichts wusste, Er fand dort Pianerogamen und 58 Urypto- 
gamen, nur unter den letzteren waren eluigr neue Species. Dr. Houker ver- 
gleicht diese Sammlang mit denen aus anderen Thellen des arktischen Ame- 
riko und theilt am Schlows die Neobnchtangen Ir. Walker's Über die Hoden- 
temperstor zu Port Kenner mit. 

Islands Vulkane. Nach den neuesten Untersuchungen von Ch. 8. Forbes, 
bearbeitet von Dr. Söchting. (Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde, 
Mai 1861, SS. 321— 145.) 

Tollens, Cs. H.: De overwintering der Hollanders op Nora Sembla, 
ya de jirren 1596 en 1597. Forfryske fen H,G, van der Veen. 
8°, 35 pp. Ljouwerd, Suringer. 40 ec. 


Oceane, Nautik. 


Irminger, Commandeur - Kapitän C.: Strömninger og lisdrift ved Is- 
land. 8°, 82 pp- mit Karte, ‘Aus der Tidsskrift for Büruosen, 6. Jahrg, 
1. Heft, besanders ubgedruckt.) 

Auf die eigenen Erfahrungen des Verfassers und zahlreiche bistorische Auf- 
zuüchnusngen begrründer und von einer Karte begleitet. 

Le Gras, Capit. A.: Phares du Grand ocian. Corrigis en mars 1861. 
8°, 15 pp. Paris, Depöt de is marine. 


Karten. 


Tricotel: Planisphire indiquant les routes maritimes eomparatives par 
ie cap Horn et par le canal de Nicaragun. Paris, impr. lith. Goyer. 
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ALLGEMEINES. 
Geogr. Lehr- und Handbücher, Statistik. 


Galletti, J. G. A.: Allgemeine Weltkunde. 12. Aufl. von H. F. Bra- 
chelli und M. Falk, Schluss. 4", kplt. 1359 88. mit 48 Illustratio- 
nen und 4 astronomischen Tafeln. Pest, Hartleben. kplt, 21 dl. 

Klöden, G. A. v.: Handbuch der Erdkunde, 25. u. 26. Lieferung. 8°, 
85. 1153— 1394, Berlin, Weidmann. &4 Thle, 

Hiermit ist der zweite Bond oder das „Handbuch der Länder und Staaten- 
kunde von Europa” beendet: der dritte und letzte Band wird die „Länder. und 
Stantonkunde von Asien, Australien, Afrika und Amerika” enthalten. 

Malte-Brun: Pröcis de la glographie universelle. Nour. ddit., rectifide 
et augmentöo de toutes les dücouvertos les plus röcentes. 3. vol 
8°, 941 pp. Paris, Renault. 

Ritter, C.: Geschichte der Erdkunde und der Entdeekungen. Vorlesun- 
gen an der Universität zu Berlin gehalten. Herausgegeben ron 
H. A. Daniel. 8°, 271 88. Berlin, G. Reimer. 14 Thir. 

Wappäus, 1. E.: Allgemeine Bevölkerungsstatistik. Vorlesungen. 2. Thl, 
8°, 593 88. Leipzig, Hinrichs. 34 Thlr, 


Mathematische und physikalische Geographie, 


Baeyer, J. J.: Über die Grüsse und Figur der Erde. Eine Denkschrift 
zur Begründung einer Mittel-Europäischen Gradmessung. 8°, mit 
Karte. Berlin, G. Reimer. 4 Thir, 

Kämtz, Staatsrat Prof. Dr. L. Fr.: Repertorium für Meteorologie. 
2. Bd. 1. u. 2. Heft. 4°, 220 88, Dorpat 1860, 

Über die Bedeutung dieser nenen meteorologischen Zeitschrift haben wir uns 
schon früher ({s. „Geogr, Mitth,” 156, Heft IV, 8. 150) ausgusprochen. Das 
erste Heft des zweiten Bandes enthält drei Original-Abhaudiungen und sechs 

tzungen oder Auszfige. Die ersteren #Ind: Kämtz, Rarsmetrische Wind- 
rose zu Da 188.132): Ferd. Minding, Über eine angebliche Herichtigu: 
der Formel für barometrische Höhenmessung (88. 32—3b); Qnetelet, El: 
de Yalr (pp. 3550). Das zweite Heft enthält zehn Auszlige und Übersetzungen 
und folgende Original-Abbandiungen und Notizen: Kämtz,, Über das Klima der 
Süd-Russischen Steppen. 2, Abschnätt: Hydromsteore (BS 12514): Sokolowakl, 
Zeit des erens und Aufgelema der Wolpa bei Kostroma (8, 1M); Golu- 
bejew, Teinperatar und Luftdruck je der Festung Wärno (58, 150, nach 
dem meteorologischen Beshachtengen von Anfang 1868 bis Mitte 18650. Nach den 
Barometer-Benbachtungen Ilegt die Festung, bekanntlich der Hauptort des Trans- 
Iemsischen Bezirks im Russischen Central » Asien, 2440 Engl. Fuss tiber dem 
Moore): Kämtz, Üher Verdunstung (88. 2m—anN); Notizen über einize in der 
mn enthaltene Körper, Staub, Phosphorsäure, Jod (88. 200—312); Lais, 

ber eins am 19. Oktober I5hl zu Dorpnt beobachtete Fenerkupel (8. 220). 

Matzenauer, Engelbert: Erdmagnetismus und Nordlicht. Ein Versuch, 
ihren Zusammenhang mit Zugrundelegung der P. T. Meissner'schen 
Wärmelebre zu erklären. #8", 26 88. Innsbruck, Wagner. 60 kr. 

Montigny, Ch.: Ditermination et comparaison des hauteurs baromütri- 
ques sous linfuence des differents vents, arec les intensitös et les 
tempiratures de ces vonts, d’aprös les observations faites ü Bruxel- 
les. (Bulletins de l’Acadömie royale de Belgique, 1860, T. X, 
pr. 187—207.) . 

Untersuchungen über die Beziehungen zwischen dem Barometerstand,, der 
Richtung, Stärke und Temperatur der Winde, nach dem Beobachtungen nuf 
dem Brlisseler Observatorium in dem Jahren 1842—1851, nit graphischen Dar- 
stellungen. — Wir machen zugleich auf die mannlgfachdn kleinen Notizen und 
Tabellen über meteorologische und magnetische Bochachtungen von Qiwetelet, 
Buys-Ballot, Duprez, Hels, Neumayer, Plorimond w. A, aufmerksam, die in den 
Bulletins der Beigischen Akademie von 180 enthalten sind. 

Moreau de Jonnes, A. C.: Ethnogenie caurasienne, recherches sur la 
formation et le lien d’origine des peuples Öthiopiens, chaldsens, sy- 
riens, hindous, perses, höbreux, grecs, celtes, arabes etc, 8°, 491 pp. 
Paris, Cherbuliex. 

Onderka, Y.: Mathematische Geographie. 8°, 238 88. mit 55 Hols- 
schnitten. Wien, Braumiüller. 2. 

Page, David: The past and present life of the globe, being a sketch 
in outline of the world's life-syatem. 8°, Edinburgh, Blackwood. 6 s. 

Resihuber, P. Augustin, Direktor der Sternwarte zu Kremsmünster: 
Bericht über die im Jahre 1850 auf dem magnetischen Observatorium 
zu Kremsmünster beobachteten Störungen. — Vorläufige Mittheilung 
über die Bewölkungsrerhältnisse des Himmels, (Sitzungsberichte 
der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu Wien, mathem,-naturw, 
Klasse, Bd. NLII, Nr. 27, SS. 533—576,) 

Rossmann, Jul.: Die ursprilngliche Heimath der wichtigsten Getreide- 
Arten. (Westermann's Ilustrirte Deutsche Monatshofte, Juli 1861, 
58. 175387.) 

Der Verfasser erörtert die geographischen Angnhen liber das wilde Vorkommen 





Literatur. 


der Getreide-Arten, die historischen Nachrichten über die Verhreitung der Kultur 
derselben und die botanischen (rlinde, welche fiir die Beständigkeit unserer 
Getrelde-Formen, den Mails ausgenommen, sprechen. Das Ergehniss seiner Un- 
tersuchung fasst er in folgende Size: „Mit völliger Sicherheit kennen wir die 
ursprüngliche Heimath unserer Getreide- Arten noch keineswegs, aber mit eini- 

r Wahrscheinlichkeit dürfen wir annehmen, dass diejenige des Welzens, des 

peloes (Tritienm speits) und der Gerste im westlichen Aslen etwa zwischen 
dem 30. und 45. Hreitenzrade, die des Roggena und das Hafer# im «Hdöstlichen 
Theile Mittel-Europa's und die den Reisen in Indien gelogen «ei, Fir dem Mals 
wissen wir nieht mehr, als dans er seine Helmath In Amerika hat, und flir das 
Einkorm (Tritieum monooseenm) dürfen wir nur mit grosser Vorsicht die Gegend 
zwischen dem Schwarzen und dem Kaspischen Meere festhalten." 

Seoohi: Sur la connexion entre les phnomäönes mötsorologiquos et les ra- 
riations de laiguille aimantöe. (Comptes rendus hebdom., 6. Mai 1861, 
pp. 906—910,) 

Dreijährige Boohachtungen zu Rom ergnben einen auffälligen und konstanten 
Zosammenhang der magnetischen Störungen , namentlich derjenigen der Inten- 
sität und Inklination, mit den meteorologischen Vorgängen, so dass man nus 
dem Verbalten der magnetischen Instrumente mit Richerheit auf Witterungs- 
reränderungen schliessen konnte. Pater Secchi hat diese Beohachtungen In den 
Akten der Akademie der Nuori Lineet, Sitzung vom 3. Februar 181, veröffent- 
licht und giebt in dem obigen Schrefhen an die Pariser Akademie ein Risums 
der Hauptergehnie, 


Wagner, A.: Betrachtungen über den gegenwärtigen Standpunkt der 
Theorien der Erdbildung nach ihrer geschichtlichen Entwickelung in 
den Irtzten fünfzig Jahren. (Sitzungsberichte der K. Bayer. Akademie 
der Wissenschaften 1860, Heft IV, 88. 375—424.) 

Diese in allemein verständlicher Welse abgefaste Arbeit des bekannten 


Noptunisten wird Vielen zur Örientirung über die Streltfragen zwischen Pluto- 
nismus und Neptunisemus willkommen sein. 


Weltreisen, Sammelwerke, Verschiedenes. 


Fitzinger, Dr. L. J.: Die Ausbeute der Österreichischen Naturforscher 
an Säugethieren und Reptilien wührend der Weltumsegelung Sr. Ma- 
jestät Fregatte Norara. (Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften zu Wien, mathemat.-naturw. Klasse, Bd. XLIL, Nr. 25, 
88. 385—416.) 

Aufzählung sämmtlicher auf der Novara-Reiso gesammelter Säugethiere und 
en. Von Säugethieren wurden 176 Arten, darunter 11 mewe (7 Platter- 
thiere, 3 Nageihiere und 1 Scharrtbier), von Reptilien 290 Arten, darunter 25 
neues (2 Haumklesterer, 2 Wanikletterer, 3 Halb-Saurer, 8 Schlangen und 


iu Frösche), mitgebracht, theils lebend, theils ausgestopft oder in Spiritus auf- 
wahrt. 


Scherzer, Dr. Karl v.: Narrativre of the circumnavigation of the globe 
by the Austrian Frigate „Novara”. Vol. I. 8°, 510 pp. London, 
Saunders & Otley. . 30 

Scherzer, Dr. Karl v.: Reise der Österreichischen Pregatte Novara um 
die Erde in den Jahren 1857, 1858, 1859, unter den Befehlen des 
Commodore B, v. Wüllerstorf-Urbair. 1. Bd. #°, 40888. Mit 7 Kar- 
ten, vielen Holzschnitten und 5 Beilagen. Wien, Gerold’s Sohn. 

4fl. 50 kr. 

Tanco Armero, Nicolas; Vinje de Nueva Granada ä China y de China 
4 Francia. 8°, 626 pp. Paris. 


Atlanten, Weltkarten, Globen. 


Atlas du Cosmos, Publi& sous la direction de M. J.-A. Barral. 2. Lief. 
Paris, Gide, 5 fr. 
Bromme, T.: Atlas zu Alex, v. Humboldt's Kosmos. Volks-Ausgabe in 
42 kolor, Tafeln. 2.—6, Lieferung. qu.-Fol. Stuttgart, Krais & Hoff- 
mann. & 4 Tbir. 
Duray, labbö: Grand atlas ecclesiastique pour faciliter l’itude de 
!’Eeriture Sainte et de l'histoire de !’fglise, depuis Ia eröntion jusqu’& 
nos jours. Tourmai. 24 Ngr. 
Bis jetzt 13 Karten erschienen: der gunze Atias wird aus 30 Karten bestehen. 
Franke, J.: Planiglob in 2 Wandkarten, 18 Bi. Lith. Leipzig, Brock- 
haus. 4 Thir, 
Hand-Atlas der Erde und des Himmels. Neue red. Ausg. 58.—60. Lfg. 
Fol. Weimar, Landes-Industrie-Comptoir. a & Thir, 


Inbalt: Dentschland nach seinen orographischen Verhältnissen in 1 22.,00,000; 
Presse. Provinz Schlesien in 1:00000; Afrika in 1:16.00.000, Benrbeitet von 


Adolf Gräf. 
Keith Johnston’s Royal Atlas of modern geography. Part IX and X. 
Edinburgh and London, Blackwood. 
Diese Schlusslieferung den Johmston'schen Atlas enthält Karten von Eng- 
land, Spanien, Asien und Afrika, Indien, Süd-Amerika und Palästins, nebst 
Titel and Inhalt. Das vollständize Werk kostet 5 Pf. St. 15} a. (46 Thnler\ 


Skrzeszewski, Ad. Ritter v.: Cnbinets-Atlas über alle Theile der Erde, 
Reiche und Völker. In 45 Quartblüttern in Farbendruck, mit 27 Mi- 
niatur-Städteplänen. Pest, Hartleben. 8.30 kr. 


nn ET 


(Onschlossen am 14. Aust 1861.) 
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Beiträge zur Kenntniss der Vulkane Costariea's. 


Von Dr. A. v. Frantzius in San Jose. 


(Mit Karte, # Tafel 12.) 


I. Übersicht der Vulkanreihe von Costarica., 

Über die als Vulkane bezeichneten Berge Costarica’s 
herrscht bei den verschiedenen Schriftstellern und Heraus- 
gebern von Karten ein merkwürdiger Mangel an Überein- 
stimmung. Humboldt’) führt als Vulkane Costariea’s fol- 
gende auf: Orosi, Vieja, Miravalles, Tenorio, Votos, Barba, 
Reventado, Irazüı, Turrialba und Pico Blanco. Dass der 
Reventado kein besonderer Vulkan sei, werde ich später 
nachweisen; vom Pico Blanco, der bei den Eingebornen 
auch den Namen Nemü führt, so wie vom Chirrigui sagt 
Humboldt selbst: „Man weiss Nichts von ihrer Gestein- 
beschaffenheit, wahrscheinlich sind es ungeöffnete Trachyt- 
kegel.” Dagegen bezeichnet Wagner?) auf seiner Karte 
von Costariea den Herradura und Chirripö als Vulkane 
und nennt 8, 261 den Chirriqui, Rovalo und Blanco „Vol- 
canos”, dagegen lässt er den Tenorio ganz fort. Naumann °) 
zühlt den Rovalo und Pico Blanco unter die Vulkane und 
lässt den Chirrips und Tenorio fort. Auf der neuen Karte 
von Kiepert!) finden wir dieselben Vulkane, die Humboldt 
aufgezählt hat, mit Ausnahme des Reventado und Pico Blanco; 
dagegen ist der Herradura von ihm wieder als Vulkan 
bezeichnet und ausser dem südöstlich vom Turrielba gele- 
genen Vulkan Chirrips findet sich auf seiner Karte noch 
ein anderer gleichen Namens nördlich vom Turrialba an- 
gegeben, so dass wir hier zwei Vulkane dieses Namens 
haben. Wenn wir unter Vulkan einen jetzt noch oder nur 
in früherer Zeit entzündeten Berg verstehen, mit Auswurfs- 
öffnungen versehen, so sind in Costarica nur folgende sochs 
Berge als Vulkane zu nennen: /a Fieja, Miravalles, Poas, 
Barba, /razi und Zurrialba. Ob Tenorio und Orosi mit 
dazu zu rechnen sind, muss noch entschieden werden. Bei 
den Vulkanen la Vieja, Miravalles und Turrialba kann man 
schon aus weiter Ferne die vulkanische Thütigkeit durch 
die beständig aufsteigenden Dampfsäulen erkennen. Der 
Irazü, Barba und Poss, die früher und nur von Zeit zu 


7 Kosmos, Th. 4, 58. 307 und 599. 

#) M. Wagner u, 0, Scherser: Die Republik Costaries. Leipzig 1856, 
(Enthält die getreue Kopie der Karte in F. Molina’s Bosquejo. Nuera 
York 1851.) 

3) €. F. Naumann: Lebrbuch der Gengnuosie, Bd. 1, 5. 101. 

# H. Kiepert's Neue Karte von Mittel-Amerika. Berlin 1858. 


Potermann's Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft IX. 





Zeit ihre vulkanische Thätigkeit üusserten, sind erst in 
neuester Zeit bestiegen und genauer untersucht worden. 
Ein von M. Wagner gemachter Versuch, den Miravalles zu 
besteigen, missglückte (s. W. a. a. O. 8. 473). Die übri- 
gen als Vulkane genannten Berge müssen daher erst ge- 
nauer untersucht werden, che ihnen dieser Name mit Recht 
zukömmt. Was den Herradura betxiflt, der bei den Ein- 
gebornen den Namen Turubales führt, so „dampft und tost” 
er keineswegs, wie Wagner (a. a. 0, 8. 413) angiebt. Ge- 
nauere Nachforschungen haben mich gelehrt, dass Niemand 
bisher wirkliche vulkanische Thätigkeit an demselben wahr- 
genommen oder Spuren früher Statt gefundener Eruptionen 
entdeckt hat,, und ich selbst konnte während der vier 
Jahre, in welchen ich ihn von meinem Wohnsitz Alhajuela 
stets vor Augen hatte, kein Zeichen einer vulkanischen 
Thätigkeit an ihm bemerken. Dass man über den Gipfeln 
hoher Berge zu gewissen Jahreszeiten des Nachts Wetter- 
leuchten beobachtet, was natürlich auch beim Herradura 
Statt findet, ist gewiss nicht Grund genug, um dieselben 
als Vulkane zu betrachten. Der Umstand, dass in Costa- 
riea jeder hohe Borg Vulkan genannt wird, darf den wissen- 
schaftlichen Forscher nicht verleiten, diese Bezeichnung 
ohne Weiteres zu adoptiren. Ein direkter Nachweis der 
vulkanischen Thätigkeit fehlt daher noch bei den bis jetzt 
sogenannten Vulkanen Orosi, Tenorio, Herradurs, Chirripo, 
Pico Blanco und Rovalo. Wenn es einerseits wahrschein- 
lich ist, dass die hierüber anzustellenden Untersuchungen 
bei den meisten der fraglichen Vulkane ein negatives Ke- 
sultat geben werden, so ist es andererseits nicht unwahr- 
scheinlich, dass in der grossen Strecke bis jetzt noch 
gänzlich unbekannter Gebirgspartien auch noch neue, bisher 
gar nicht gekannte Vulkane mit erloschenen Kratern eut- 
deckt werden können, 

Die Vulkanreihe zerfällt in zwei von der Natur deut- 
lich geschiedene Gruppen; die eine derselben besteht aus 
den nahe an einander gereihten vier Vulkanen Orosi, la 
Vieja, Miravalles und Tenorio, nahe am Südrande des 
Nicaragua-Sce’s gelegen, die andere aus den vier Vulkanen 
Votos oder Poas, Barba, Irazü und Turrialba, die weit öst- 


licher und südlicher gelegen sind, so Jduss zwischen dem 
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Tenorio und dem Votos-Vulkane ein beträchtlicher Zwi- 
schenraum existirt. Hier hat die Vulkanreihe ihre wei- 
teste und tiefste Einsenkung, indessen ist diese Stelle durch 
das etwas südlicher wallartig davor gelagerte Aguucate- 
Gebirge von Süden her gewissermaassen geschlossen. 

Wir beginnen in der Beschreibung mit den am west- 
lichsten gelegenen Vulkanen, welobe eine untergeordnete 
Höhe von nur ungeführ 4400 Fuss ') (s. Humboldt'sa Kos- 
mos, 4. Th., 8. 539 ?)) besitzen. 

Der Vulkan Orosi zeichnet sich durch zwei neben ein- 
ander stehende Spitzen aus und ist, da er sehr frei liegt, 
von weiter Ferne sichtbar. An seinen Abhängen enteprin- 
gen ringsumher zahlreiche Flüsschen, die ihren Ursprung 
den aus dem nahe gelegenen Niearagna-See emporsteigenden 
und sich plötzlich zu starken Wolkenniederschlügen ver- 
diehtenden Wasserdünsten verdanken. Eine vulkanische 
Thätigkeit hat man in der letzten Zeit an demselben nicht 
wahrgenommen. Ganz in seiner Nähe etwas östlich erhebt 
sich ein kleiner Kegel, Pelon genannt. 

Durch eine weite Einsenkung von dem Orosi geschie- 
den, liegt östlich von ihm der zweite Vulkan, la Vieja®). 
Derselbe ist, wie die meisten Vulkane, wallfürmig von 
einer Anzahl Trachytkegeln umgeben, unter welchen als 
die bedeutendsten der Cerro de Rincon und Mogote zu 
nennen sind. Man nennt den Vulkan daher auch oft 
Rineon de la Vieja Von seinem Gipfel erheben sich be- 
ständig Rauchwolken und von Zeit zu Zeit finden Aschen- 
auswürle Statt, die von dumpfem donnerähnlichen Geräusch 
begleitet sind. Rings um seinen Gipfel giebt es eine Menge 
von Solfataren, hier hornillos genannt, besonders in der 
Nähe. der Hacienda hedionda, die ihren Namen diesen 
Schwefeldämpfen verdankt. Wieder durch eine ziemlich 
bedeutende Einsenkung von dem am östlichsten gelegenen 
Kegel, Mogote, getrennt, erhebt sich in südöstlicher Rich- 
tung von der Vieja der Vulkan Miravalles. Diese Ein- 
senkung, welche ein weites, mit Urwald bedecktes Thal 
bildet, scheint sich für eine Verbindungsstrasse zwischen 
dem Hafen von Puntarenas und dem Nicaragua-See ganz 
besonders zu eignen. Der Vulkan Miravalles ist wie der 
Orosi ein Doppelvulkan. Seine östlichste Spitze führt den 
Namen Cuipilapa. Auch am Abhange des Miraralles-Vulkans 
finden sich warme Schwefelquellen mit schwefligen Dim- 
pfen; ausserdem besteht seine vulkanische Thätigkeit darin, 
dass aus dem am Gipfel befindlichen Krater, der indessen 
noch von Niemanden erreicht wurde, von Zeit zu Zeit 


') Nach den nautischen Messungen der Engländer 5199 Engl. oder 
4578 Par. Fuss hoch. A.P 

?) Die Reihenfolge der Vulkane ist hier nicht gans richtig an- 
gegeben. 

») 8, Wagner und Scherser: Die Republik Costarica, 88. 262 u. 485. 
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Rauchwolken mit dem eigenthümlichen donnerähnlichen 
Getöse emporsteigen. 

Der östlich vom Miravalles gelegene, vom Cuipilapa 
durch eine Einsenkung geschiedene Vulkan Tenorio ist nur 
dem Namen nach bekannt. Er erhebt sich aus einem 
lang gestreckten Rücken und auch von seinem Gipfel sollen 
Rauchwolken emporsteigen. 

Südöstlich vom Tenorio liegt ein bedeutender Gebirgs- 
knoten, unter dem Namen der Üerros de los Guatuzos be- 
kannt. Er besteht aus ausgedehnten Bergkuppen, die durch 
schroffe, felsige Gebirgsschluchten getrennt sind. Dieser 
Knoten sendet nach Norden zwei bedeutende Ausläufer 
aus und nach Süden einen, der sich fast bis Esparza er- 
streckt. Von den beiden nördlichen endet der westlichere 
mit einem kegelförmigen Berge, der wahrscheinlich derselbe 
ist, dem Bülow ') den Namen Volcan de (ostarieca gab. 
Bis jetzt weiss indessen Niemand, ob er ein ungeöffineter 
Trachytkegel oder ein wirklicher Vulkan ist. Man nennt 
ihn auch Volcan del rio frio. Der weiter östlich gelegene 
Ausläufer bildet einen beträchtlichen breiten Rücken, der 
die Wasserscheide zwischen den Quellen des San Carlos | 
und des Rio frio bildet. Er besitzt bis jetzt noch keinen 
besonderen Namen. Die nach Süden auslaufenden Berg- 
massen liegen zwischen den Flüssen Aranjuez und Bar- 
ranca. Die höchsten Partien sind in hohem Grade unzu- 
gänglich. Über diese Berge soll ein sehr beschwerlicher 
Pfad zu den auf der Nordseite wohnenden Guatuzo-India- 
nern führen. Man nennt diese Berge Cerros del dinblo, 
Cerros de las Dantas und den höchsten Theil, wo sich ein 
kleiner Sce befindet, Cerros de la laguna. Weiter südlich 
zwischen dem Rio Gustuzo und der Barranca folgen die 
Cerros de la trinchera (nach einem alten Indianischen Bau- 
werke s0 genannt) und nahe bei Esparza als letzte Aus- 
läufer die unbewaldeten Cerros de San Miguelito. 

Zwischen den Cerros de los Guatuzos und dem viel 
weiter östlich gelegenen Votos-Vulkan findet sich eine aus- 
gedehnte Einsenkung, die beträchtlichste in der ganzen 
Vulkanreihe. Dieselbe geht nach Süden sanft sich abda- 


" chend in das Thal von San Ramon über, während der 


nördliche Abfall ein äusserst steiler ist und der Herstel- 
lung der Strasse nach dem’ San Carlos das grösste Hinder- 
niss in den Weg gelegt hat. Ein nicht unbedeutender 
Gebirgszug, fast gerade von Norden nach Süden die Cor- 
dillere kreuzend, trennt diese Einsenkung von dem weiter 
östlich gelegenen Votos- Vulkan. Dieser Gebirgszug, der 
den Namen Cerros de Poas führt, bildet gewissermaassen 
einen dem vorigen korrespondirenden zweiten, jedoch bei 


") Informa sobre el camino y ia naregneion del rio San Osrlos, 
San Jose 1854, p. 4. 
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weitem geringeren Gebirgsknoten, der unbedeutende A usläu- 
fer nach Süden, bedeutendere dagegen nach Norden aussendet. 

Die ersteren, welche die eigentlichen Cerros de Poas 
sind, scheiden das Thal von San Ramon und Palmares von 
dem Poas-Thale und bestehen sus dem Cerro Eapiritu Santo, 
Dragon und Santa Eulalia. Der nördliche Ausläufer be- 
schreibt einen bedeutenden Bogen und bildet die Wasser- 
scheide zwischen dem San Carlos-Fluss und dem Toro 
amarillo.. Er wendet sich, nachdem er aus der Cordillere 
herausgetreten, zuerst ein wenig nach Nordwest, dann di- 
rekt nach Norden, erhebt sich hier zum Cerro de la lagu- 
nilla, geht dann als ein niedriger, ziemlich langer Gebirgs- 
zug, der einige Ausläufer nach Norden zwischen die Arme 
des Rio de los tres amigos entsendet, direkt nach Osten 
bis nahe an den Toro amarillo, wo er sich zum Cerro del 
toro amarillo erhebt und einen ungefähr 1200 Fuss hohen 
Ausläufer nach Nordosten längs dem linken Ufer des Toro 
amarillo bis zu dessen Vereinigung mit dem Sarapiqui- 
Fluss entsendet, wobei er sich allmählich abflacht. 

Östlich von den Cerros de Poas, nur durch eine ge- 
ringe Einsenkung von denselben geschieden, erhebt sich 
der Votos-Vulkan, der indessen unter dem Volke fast nur 
unter dem Namen Poas- Vulkan bekannt ist. Er bildet eine 
ausgedehnte, flache, bewaldete Kuppe, deren Süd- und West- 
abhang von vielen strahlenförmigen Schluchten durchfurcht 
ist. Ich werde weiter unten ausführlich von ihm sprechen. 

Im Norden vom Poas-Vulkan liegen einige Berge, welche 
als Ausläufer des Vulkans angesehen werden können und 
die Wasserscheide zwischen dem Toro amarillo und Sara- 
piqui bilden, Der dem Vulkan zunächst, aber von ihm 
getrennt liegende ist der Cerro de Cariblaneo und weiter 
nördlich davon liegen die Cerros de! Congo, welche niedrige 
Ausläufer nach verschiedenen Richtungen aussenden. 

Wieder durch eine geringe Einsenkung vom Poas- Vulkan 
getrennt, erhebt sich etwas weiter südöstlich der Barba- 
Vulkan. Auch er ist eine flache bewaldete Kuppe, an 
deren nördlichem Abhange sich eine kleine, ein Paar 
hundert Schritt umfassende Lagune findet, die als erlosche- 
ner Krater zu betrachten ist. Es ist nämlich nicht un- 
wahrscheinlich, dass dieselbe in früheren Zeiten von bei 
weitem bedeutenderem Umfange gewesen ist. Im J. 1770 
oder 1776 schwoll der Itiquis-Fluss, der seine Quellen an 
der Westseite des Vulkans hat und nahe bei Alhajuela 
vorbeifliesst, in Folge eines starken Erdbebens plötzlich 
dermaassen an und führte eine solche Masse Schlamm, 
Steine und Baumstümme mit sich fort, dass er an vielen 
Stellen weit aus seinen Ufern trat und ganze Strecken mit 
dem mit sich führenden Material bedeckte, wovon sich 
heute noch die Spuren finden. Wahrscheinlich hat der 
Vulkan, der gleichzeitig mit jenem Ereigniss an der Nord- 








scite Asche und Schlamm und an der Lagune selbst Lava 
auswarf, in Folge der rulkanischen Eruption solche Spalten 
gebildet, dass die in der Lagune befindliche Wassermasse 
plötzlich durch den Itiguis einen Abfluss erhielt und so 
gewaltsam Alles mit sich fortschwemmte. Seit jener Zeit 
hat man nie wieder eine vulkanische Thätigkeit am Barba- 
Vulkan wahrgenommen. 

Auch dieser Vulkan sendet verschiedene Ausläufer aus; 
nach Norden bildet ein zwischen dem Sarapiqui-Fluss und 
dem Rio Puerto viejo verlaufender Grat mit steil nach Westen 
abfallenden Felswänden die Wasserscheide zwischen dem 
Sarapiqui- und San Jose-Flusse. Südwestlich vom Krater 
liegen massige bewaldete Bergkuppen von füst gleicher 
Höhe mit demselben, die den Namen Guarari führen. Im 
Osten liegt der nur dem Namen nach bekannte Cerro Ge- 
neral. In eüdöstlicher Richtung läuft ein mit zackigen 
Spitzen versehenes Gebirge von nicht bedeutender Höhe 
vom Barba-Vulkan aus, welches die Namen Turü, Carizia 
und Zurquf führt. 

Der südliche Abfall des Barba ist so wenig steil, dass 
derselbe bis weit oben bebaut ist und der Weg nach den 
nördlich von demselben gelegenen Ebenen von Santa Clara, 
vom Stüdtehen Barba aus zwischen den genannten Bergen 
Guarari und Zurqui, gerade über den Vulkan selbst führt. 

In beträchtlicher Entfernung und bei weitem mehr nach 
Süden vorgeschoben liegt der höchste der acht Vulkane, 
der Irazü, der auch Vulkan von Cartago genannt wird, 
berühmt, weil man von seinem Gipfel den Atlantischen 
Ocean und das Stille Meer zu gleicher Zeit sehen kann. 
Durch die beträchtliche Entfernung zwischen dem Barba 
und Irazıı entsteht ebenfalls eine bedeutende Einsenkung, 
indem die südöstlichen Ausläufer des Barba (die Berge von 
Zurquf) und die nordwestlichen des Irazü, die den Namen 
Cerros del Durazuo führen, sich nicht erreichen und eine 
freie Hochebene, die den Namen Choco, Cedro de los In- 
dios oder la Palma führt, zwischen sich lassen. 

Auch vom Irazıı gehen eine Anzahl Ausläufer nach 
verschiedenen Richtungen aus und zwar nach Westen der 
Cerro Pelon und die dicht bewaldeten eben genannten 
Cerros del Durazno. Am Fusse des ebenfalls aus dicht 
bewaldeten Höhen bestehenden Westabhanges liegen die 
sogenunnten Tabscales, die Pflanzstütte des geschätzten 
Chireagre-Tabaks. 

Südwestlich vom Vulkan treten verschiedene Höhenzüge 
bis zu den Cerros de los Gallegos heran, eine Art Gebirgs- 
sattel bildend, doppelt wichtig, einmal als Wasserscheide 
zwischen den dem Atlantischen Ocean zuströmenden Neben- 
flüssen des Reventazon und dem ins Stille Meer sich er- 
giessenden Rio Grande, dann aber, weil an der niedrigsten 
Stelle dieses Sattels, der den Namen Ochomoga führt, die 
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Hauptverbindungsstrasse zwischen San Jost und Cartago 
hinüberführt. Östlich von der Stadt Cartago laufen vom 
Südabhange des Berges der Üerro grande und Üerro chi- 
quito aus, die Cartago vom Thale von Turrialba scheiden. 

Nicht, wie es fälschlich auf den meisten Karten von 
Costarica angegeben ist, südöstlich, sondern nordöstlich 
vom Irazü liegt der letzte Vulkan der ganzen Reihe, der 
Turrialba '), der mit dem Irazıı durch einen kurzen, aus 
zuckigen, zerklüfteten Bergspitzen gebildeten Bergrücken in 
Verbindung steht. 

Auch der Turrialba-Vulkan bildet eine von West nach 
Ost in die Länge gezogene Bergmasse, die nach Osten zu 
allmählich nach dem Atlautischen Ocean abfällt. Der kahle 
Nord- und Westabhang des Gipfels ist von spaltenförmigen 


Schluchten, die von der Spitze radienfürmig herablaufen, 


durchfurcht. An der Nordseite sieht man an verschiedenen 
Stellen dieser Spalten beständig mächtige Rauchwolken 
emporsteigen, durch welche dieser Vulkan schon aus weiter 
Ferne, z. B. vom Aguacate-Gebirge in einer Entfernung 
von 18 bis 20 Leguas, zu erkennen ist. In dunkelu Näch- 
ten soll man sogar zuweilen Feuererscheinungen am Vulkan 
wahrnehmen können. Der Turrialba-Vulkan ist noch nie- 
mals bestiegen worden. Vom Gipfel des Irazü erscheint 
er im Profil wie ein Kegel und seine geringe Entfernung 
erlaubt es, von hier aus die erwähnten Rauch- und Feuer- 
erscheinungen zu beobachten. Er gehört bis jetzt noch zu 
den unbekanntesten Vulkanen Costariea’s, denn auch die 
gewaltigen ihn umlagernden Gebirgsmassen sind bis jetzt 
noch 80 gut wie günzlich unbekannt. Diese umgeben den 
Vulkan besonders an der Südseite wallartig und senden 
wieder verschiedene Ausläufer bis zum Reventazon-Fluss 
hinab. Nach Norden erstreckt sich ein bedeutender Rü- 
cken zwischen die beiden Flüsse Parasmina und Rio sucio. 
Überhaupt giebt der Turrialba mit seinen ihn umlagernden 
Bergmassen einer grossen Anzahl von Flüssen, die sich fast. 
simmtlich in den Reventazen ergiessen, ihren Ursprung. 
Auf den Seekarten ist dieser Vulkan fälschlich Volcan 
de Cartago genannt worden?), der letztere ist aber von 
der Seeseite durch den Turrialba fast ganz verdeckt und 
dieser verdankt seinen Namen „turris alba” dem am Gipfel 
weiss schimmernden Kraterrande. - 


II. Dr. v. Frantzius’ Besteigung des Poas-Vulkans, 
März 1860. 


Der Irazıı ist als der am leichtesten zugängliche Vulkan 
zwar häufig von Reisenden bestiegen worden, doch ist über 


') Derselbe ist nach »berflächlicher Schätzung entschieden niedriger 
als der Irazü; die iv Naumann's Lehrbuch der Geognosie (3. 109) an- 
gegebene Höbe von 11.750 Puas ist daher unrichtie. — °ı 8, Holfmann ; 
Eıkursion nuch d. Vulkan de Lartago, „Bonplandia”, Nr.ö, 1866, p. 6. 
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seine geologischen Verhältnisse noch Nichts veröffentlicht. 
Eben so wurde der Barba zwar vor einigen Jahren von 
dem hier verstorbenen Dr. C. Hoffmann bestiegen, der in 
der „Bonplandia” eine Schilderung seiner Exkursion nach 
demselben veröffentlichte, doch beschränken sich seine Mit- 
theilungen mehr auf die Vegetationsverhältnisse. Da meines 
Wissens der dem Barba-Vulkan zunächst gelegene Vulkan 
von Poas von wissenschaftlichen Forschern noch niemals 
besucht worden ist, so hofle ich, dass eine Erweiterung 
unserer Kenntnisse über diesen Vulkan, so gut eich die- 
selben durch eine einmalige Besteigung erlangen liess, 
nicht ganz unwillkommen sein wird. 

Die ganze Umgegend des Poas- Vulkans war bis vor 
kurzer Zeit gänzlich unbewohnt. Die südlich von dem- 
selben sich ausbreitende Hochebene wurde erst seit der 
Gründung der Stadt Alhajuela. im Jahre 1780 bevölkert, 
eben so lernte man die bisher ganz unbewohnten Strecken 
au der Nordseite des Vulkans erst seit dem Jahre 1828 
kennen. Diess ist der Grund, wesshalb man erst in so 
später Zeit überhaupt von diesem Vulkan Kunde erhielt, 

Erst im Jahre 1515 gink ein Geistlicher Namens Ariss 
von Alhajuela aus auf den Vulkan und taufte denselben 
Juan de Dios. Dieser Versuch des frommen Padre, den 
wilden Heiden zu einem sanften Christen zu machen, hatte 
wenig Erfolg, denn schon im Jahre 1834 zerstörte ein 
starker Aschenregen die am Südabhange desselben gele- 
genen, zur Stadt Alhajuela gehörigen Viehweiden. Man 
suchte damals durch Gelübde (votos) den Vulkan wieder 
zu besänftigen und nannte ihn daher seitdem „Volcan de 
los Votos“, Doch erhielt sich dieser Name nicht beim 
Volke, dagegen iet der Name Volcan de Poas ') im ganzen 
Lande gegenwärtig viel gebräuchlicher. 

Als der Erste, der den Krater des Vulkans besuchte, 
wird ein gewisser Mata Guevarra genannt, der auch später 
dem Padre Arias auf seiner Taufreise als Führer diente, 
Im J. 1828 besuchte derselbe Miguel Alfaro den Krater, 
der ein Jahr vorher den Sarapiqui-Fluss von Alhajuela aus 
entdeckt hatte. Seitdem sind öfter Leute von Alhajuela 
zum Krater gegangen, um von dort den daselbst häufig 
vorkommenden Schwefel zu holen. 

Als im J. 1834 ‚der Aschenregen Statt fand, verfinsterte 
sich plötzlich der Himmel, man hörte starke Detonationen 
und die Asche fiel in südwestlicher Richtung bis nahe bei 
Esparzu, eine Entfernung von 10 Leguas. 


!) Poas ist der Name der südlich vom Vulkan gelegenen Ebene, In 
alten Urkunden wird dieses Wort „„Puas” geschrieben, Pua heisst nümlich 
„Dorn” oder „Stachel”, In jener Ebene und in der Ungegend von Altın- 
jweia findet sich heute noch schr häufig eine mit stachligen Blättern 
verschene Bromelinese , Pinuela genannt. Wegen dieser 50 überaus 
hänfigen und in Alhajueln als Zannpflanze benutzten Planze werden die 
Bewohner von Albajuela spottweise Pifiueleros genannt. 
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Ich hatte geraume Zeit in Alhajuela gelebt, ehe meine 
Aufmerksamkeit auf diesen interessanten Vulkan gelenkt 
wurde. Auch Wagner (a. a. OÖ. 8. 262) fertigt die beiden 
Vulkane Barba und Votos mit der kurzen Bemerkung ab, 
dass es „lang gestreckte Trachytkegel” seien. Ganz zufällig 
lernte ich bei meiner ärztlichen Praxis einen Schwefel- 
träger kennen, der mir Auskunft über den Krater des 
Poas-Vulkans gab und, was ganz besonders meine Aufmerk- 
samkeit rege machte, mir eine Flasche sauren Wassers 
zeigte, die er vom Kratersee geholt haben wollte. Alles, 
was ich von diesem Manne erfuhr, bestätigte mir der oben 
genannte Miguel Alfaro, der sich zugleich erbot, mir bei 
einer Expedition nach dem Vulkan als Führer dienen zu 
wollen. Wir hatten den Monat Mai 1856 hierzu be- 
stimmt, doch vereitelte der Krieg gegen Walker für lange 
Zeit die beabsichtigte Besteigung, so dass es mir, nachdem 
noch andere störende Umstäude eingetreten waren, endlich 
erst im März 1860 gelang, den lange gehegten Vorsatz 
auszuführen. 

Am 10. März ritt ich in Begleitung eines jungen Eng- 
länders, der schon früher den Irazü- und Barba-Vulkan 
bestiegen hatte, von San Jos“ nach Alhajuela. Hier fand 
ich Miguel Alfaro mit zwei Trügern und einem Führer be- 
reit, ich hatte daher nur noch einen Träger für das Baro- 
meter zu suchen, s0 dass unsere Expedition aus sieben 
Personen bestand. 

Auf der kurzen Strecke bis zum nächsten Orte, Sen 
Pedro, welcher auf einer terrassenförmigen Ebene liegt, die 
den Poas-Vulkan an seinem Südabhange umgiebt, hatten wir 
eine betrüchtliche Anzahl kleiner Gebirgatlüsschen, sümmt- 
lich mit tief eingeschnittenem Bette, zu passiren, die theils 
vom Barba-Vulkan, thbeils vom Poas entspringen; es sind 
diess die Flüsschen Maravilla, Itiquis, Taeacori, Tambor 
und Poas. An letzterem Flusse, der sich durch sein tiefes, 
felsiges Bett auszeichnet, sah ich ein dem Basalt ähn- 
liches Gestein anstehen, welche Gebirgsart diesen Fluss 
auch stromabwärts weiter nach Süden begleitet und sich 
sogar noch weiter über die Ebene hin bis in die Gegend 
von St. Ana auszudehnen scheint, woselbst ich bei früheren 
Gelegenheiten ebenfalls dasselbe Gestein beobachtete. 

Unvergleichlich schön ist die Aussicht, sobald man kurz 
vor San Pedro die Höhe der genannten Terrasse erreicht 
hat. Man hat hier ein fast vollständiges Panorama vor 
sich. Nach Süden gewendet sieht man lioks im Osten den 
Barba-Vulkan mit seinen Ausläufern Zurgui und Carizia; 
getrennt davon erhebt sich der mächtige Irazu, dann folgt 
ganz im Hintergrunde die Rache Kuppe des Chirripö, halb 
verdeckt durch die Cerros de los Gallegos, im Süden das 
Candelaria-Gebirge, hinter welchem in blauer Ferne sich 
die mächtigen Spitzen des Salvaje und Dragon erheben. 
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Dann folgen südwestlich die Gebirge von Puriscal und 
Sarı Pablo und dahinter der dreizackige Gipfel des Turu- 
bales oder Herradura; noch weiter im Westen liegt das 
Aguneate-Gebirge und dahinter die Cerros de las Dantas; 
nördlieh vom Aguacate- Gebirge, im Zusammenhange mit 
dem Pons, die sogenannten Cerros de Poas. Zu Füssen, 
rings umschlossen von den genannten Gebirgen, liegt die 
schöne Ebene des Rio Grunde-Thales, in welcher man 
deutlich die meisten Kirchen und Gebäude der Stadt so 
wie die einzelnen Hacienden erkennt. Gleichwie uuf 
einem grünen Teppich lagen die Orte San Jos“, Heredia, 
Escazüi, Alhajuela, St. Ana, Pacaca und Atenas zu unseren 
Füssen und ganz deutlich konnte man das dunklo Grün 
der Kaffee -Pflanzungen, die helleren Wiesen mit ihren 
Umzäunungen und das lichte Grün der Zuckerrohr-Felder 
unterscheiden. 

Nach kurzer Rast in San Pedro und nachdem der letzte 
Fluss Namens Prendas überschritten war, ging es nach 
und nach immer steiler bergan. Die Wohnungen wurden 
hier immer seltener, und als wir endlich die letzte der- 
selben erreicht hatten, von- wo wir einen jungen Burschen 
mitnahmen, der unsere Thiere hinunter bringen sollte, 
kamen wir allmählich in den Urwald hinein, der nach 
und nach immer dichter wurde. Zuerst sahen wir frisch 
angelegte Maisfelder, bedeckt mit schwarzen, halb verkohlten 
Urwaldsstämmen, zum Theil noch rauchend. Als wir die 
letzten dieser Maisfelder hinter uns gelassen hatten, wurde 
unser Weg immer enger und steiler und bald befanden 
wir uns in einem sogenannten Pacayal, d. h. einem Streifen 
Waldes, wo eine kleine Palmen-Art (Pacaya, Geonoma Willd.) 
mit rohrartigem, 3 bis 4 Mann hohen, dünnen Stamme 
vorherrschend ist. Der unentwickelte Blätterschaft dieser 
Palme dient als Gemüse und hat einen angenehm bitteren 
Geschmack. Die Früchte bilden eine lockere Traube, aus 
kleinen gelben Beeren von der Grösse der Johannisbeere 
bestehend. Unmittelbar auf die Pacayale folgen die so- 
genannten Caüuelare, welche für den Vegetationscharakter 
der ganzen Kuppe des Vulkans äusserst bezeichnend sind. 
Man versteht unter Uafuelare Strecken Waldes, woselbst 
das Unterholz durch verschiedene Rohr- Arten vertreten 
wird, cben so auch freie Stellen, die dicht mit Rohr be- 
deckt sind. Ich beobachtete auf dem ganzen Wege un- 
geführ vier verschiedene Rohr-Arten, einige davon haben 
zwar dicke und lange Schafte, die sich kreuz und quer 
den Weg versperrend herabbeugen, doch sind dieselben 
so weich, dass sie leicht beim Andrang des Körpers bre- 
chen oder mit einem kräftigen Hieb gefällt werden können; 
andere dagegen, wie die sogenannte Cala brava, sind so 
dick und fest, dass es Mühe kostet, sie mit der Machete 
zu durchhauen. Gewiss wird das häufige Vorkommen dieser 
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kieselhaltigen Riesengrüser durch das Vorherrschen der vul- 
kanischen Asche bedingt. Man findet nämlich auf der Kuppe 
des Vulkans überall eine dünne Aschenschicht, die mehr 
oder weniger mit schwarzer Dammerde bedeckt ist. Diese 
Schicht wird um so dicker, je mehr man sich dem Krater 
nähert; eine Stunde von demselben entfernt beträgt sie 
schon 5 bis 6 Zoll. 

Nachdem wir eine Stunde tüchtig bergan geritten waren, 
wobei wir oft wegen der den Weg versperrenden Zweige 
von den Thieren absteigen mussten, erreichten wir eine 
freie Stelle, die Savana de Chiquizas (Chiquiza, ein Alt- 
Indiansches Wort, bedeutet Wespe oder Hummel). Hier 
machte sich die grosse bleigraue Taube mit gelbem Schna- 
bel, gelben Füssen und weissem Nackenring, die auch am 
Irazı von mir so häufig gesehen wurde, sogleich durch 
ihren geräuschvrollen Flug bemerklich; Drosseln (Turdus 
helvolus) flatterten in den Baumwipfeln und der einsame 
Rüsselbär (Nasua leucorrhynchus Tschudi), der die höheren 
Bergregionen liebt, während die gesellig lebende kleinere 
Art (N. socialis) mehr in der Nähe der Küsten sich auf- 
hält, liess sich auf einem Baumaste blicken. Auf dem 
Savanenboden fand ich die ersten Anzeichen subalpiner 
Vegetation in einigen niedrigen Arbutus-Strüiuchern mit 
kleinen schwarzen Beeren. Bis hierher reichten, die letzten 
Viehweiden. Unmittelbar darauf ward der Wald immer 
dichter und zeigte mehr den Charakter des Hochwaldes, 
in welchem besonders die Eichen vorherrschend sind, welche 
hier ebenfalls, wie es Hoffmann am Irazü und Barba beob- 
schtete, durch zwei Arten, Koble und Eneino, repräsentirt 
werden, so dass man diesen Theil des Waldgürtels als 
Eichenregion ansehen kann. Auch hier fehlte nicht die 
Danta hedionda, der Azajar del monte und die Ceder. So 
ritten wir mehrere Stunden ziemlich steil bergauf, bis wir 
kurz vor Sonnenuntergang den Rand der flachen Kuppe 
erreicht hatten, wo wir einen alten Rancho fanden, der 

„sus einigen an einen riesigen gefüllten Baumstamm an- 
gelehnten und mit Palmblättern bedeckten Stangen ge- 
bildet war. Hier solite unsere Schlafstätte sein. Dicht am 
Rancho fliesst das kleipe Bächlein „Achote”, welches sich 
in den bei Grecia vorbeifliessenden Rosales-Fluss ergiesst. 
Dieser Punkt heisst daher Rancho del Achote, und da er 
schon ziemlich hoch liegt '), so fühlten wir des Nachts, 
zumal da wir unmittelbar auf dem feuchten Erdboden 
schliefen, eine empfindliche Kälte. Wir schickten von hier 
unsere Thiere zurück, da die folgende Strecke bis zum 
Krater sehr verwachsen und daher für Thiere unzugänglich 
ist. In der Nähe des Rancho bemerkte ich auf dem Boden 


!) Ungeführ 7044 Par. Fuss über dem Meeresspiegel; die Luft- 
temperatur betrug bier nur 6,=° R. 





eine Menge Taxus-Blätter und bei näherem Nachforschen 
fand ich einen kolossalen Taxus- Baum, der mindestens 
20 bis 24 Fuss Umfang hatte; den folgenden Tag fand ich 
weiter oberhalb einen zweiten, nicht minder kolossalen 
Stamm und einige junge kleinere Bäumehen. Bisher hatte 
ich das Vorhandensein von Coniferen in Costariea !) be- 
zweifelt, denn man findet zwar einige Cypressen-Arten und 
einen der Weihmuthskiefer ähnlichen Baum in der Nähe 
der Städte, doch sind dieselben eümmtlich daselbst an- 
gepflanzt worden, während hier auf der Höhe des Vul- 
kans das natürliche Vorkommen dieses Baumes wohl keinem 
Zweifel unterliegt. 

Wir stürkten uns durch die mitgebrachten Speisen, 
und da die Sonne, wie immer in diesen Gegenden, schon 
um 6 Uhr unterging und die Dunkelheit sogleich darauf 
folgte, #0 blieb uns Nichts weiter übrig, als unsere Schlaf- 
stätte im Raucho aufzusuchen. Kurz vorher hatte uns der 
Jilguere, der seine zauberhaften Flötentöne in diesen Re- 
gionen fast zu jeder Tageszeit hören lässt, sich aber dabei 
sorgfältig den Blicken des Nachforschenden zu entziehen 
weiss, einen guten Tag verkündet. Die Nacht war sehr 
kalt, so dass wir uns in der Frühe ziemlich erfroren von 
unserer harten Lagerstätte erhoben, indessen war der Him- 
mel klar und wir hofften einen guten Tag zu haben; 
doch bald _wurden wir in unserer schönen Hoffnung ge- 
täuscht, denn schon nach einer halben Stunde fiel ein 
feiner, nebelartiger Regen, der um so unangenehmer war, als 
wir beständig durch dichtes, mannshohes, rohrartiges Gras 
unseren Weg bahnen mussten, so dass uns das tropfende 
Gras mehr durchnässte als der fallende Nebel. 

Wir befanden uns jetzt auf der Kuppe des Vulkans, 
einer ziemlich ausgedehnten, mit wellenförmigen Erhebun- 
gen versehenen Fläche, deren Durchmesser ungefähr 14 Le- 
guas beträgt. Am Nordende dieser Fläche liegt der Krater 
des Vulkans, das Ziel unserer Wanderung. Indem unser 
Weg von Süd nach Nord gerade über diese Ebene hinweg- 
führte, so liessen wir eine flache Erhöhung, die einem 
abgestutzten Kegel nieht unähnlich sieht, zur Rechten lie- 
gen; man sieht diese Erhöhung sehr deutlich von der Ost- 
seite, z. B. von San Jose; am Üstabhange derselben sollen 
sich die Quellen des Pons-Flusses befinden. Da wir un- 
seren Weg, der gänzlich verwachsen war, von Neuem er- 
öffnen mussten, wobei wir denselben einige Male gänzlich 
verloren, 'so gebrauchten wir zu der kurzen Strecke von 
14 Leguas fünf Stunden und langten so erst um 1 Uhr, 


" Wenn gleich C. Scherzer (a. a. 0. 35, 568 und 569) Pinus ocei- 
dentalis Lamb. und Pinus taeda Linn. erwähnt und von ihnen be- 
hauptet, dass sie an der Ostküste vorkommen, s0 bedarf dies noch 
einer besonderen Bestätigung, da er diese Bäume hier nicht selbst ge- 
sehen hat. 
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also immer noch ziemlich zeitig, am nächsten Rancho an, 
dem sogenannten Rancho del Alto, von ähnlicher primi- 
tiver Konstruktion wie der vorige. 

Die von uns durchschrittene Ebene erhebt sich ganz 
sanft gegen Norden und ist nicht von so diehtem Wald 
bedeckt wie die Abhänge des Vulkans; zwischen den ein- 
zeln stehenden Bäumen finden sich grosse Arbutus-Sträu- 
cher und baumartige Farne, abwechselnd mit den erwähn- 
ten Cafuelaren, zwischen welchen sich eine schöne, roth 
blühende Alstroemeria und eine zum Flechten von Körben 
benutzte Schlingpflanze, Putarrä genannt, windet, die so ein 
vollständiges Dickicht bilden. Ehe wir den erwähnten 
Bancho erreichten, kamen wir an eine freie Stelle, welche 

den Namen Laguna de los venados führt. Nachdem wir 
“ uns vorher mit Mühe durch das dichte Röhricht hindurch- 
gearbeitet hatten, kamen wir an die offene ebene Stelle, 
deren Boden gänzlich mit weisser vulkanischer Asche und 
nur an wenigen Stellen noch mit etwas Wasser bedeckt 
war, während sich in der Regenzeit die ganze Fläche 
unter Wasser befindet, welches als Quebrada de los ve- 
nados nach dem Poas-Fluss abfliesst. Wir fanden hier 
frische Spuren vom Amerikanischen Tapir, hier Danta ge- 
nannt, und vom Vensdo cabro, dem rothen zweizinkigen 
Reh (Cervus rufus); Waldpfauen, deren Geschrei man aus 
der Ferne hörte, und Kolibris und Hummeln, die umher- 
schwirrten, waren hier die einzigen Vertreter des thie- 
rischen Lebens, 

Am Rancho del Alto angelangt machte ich sogleich ei- 
nige Barometer-Beobachtungen, deren Mittel 251,70 Par. Lin. 
bei 11,5° R. Lufttemperatur betrug. Das Wasser einer 
nahen Quelle zeigte 8,2° R., die Höhe dieses Punktes bo- 
rechnete ich danach auf 7846 Par. Fuss. Die übrigen 
Gefährten waren unterdessen vorausgegangen, um den Weg 
zum Krater etwas zu lichten, und kehrten nach einigen 
Stunden wieder zurück, 5 5 

Wie am vorigen Tage begaben wir uns mit Sonnen- 
untergang zur Ruhe, Alle von demselben Wunsch beseelt, 
den folgenden Tag vom Wetter begünstigt zu werden. Da 
unser Rancho eine weit geschütztere Lage hatte als der 
vorige, so litten wir weniger von der Kälte; indessen ver- 
kündete uns beim Erwachen am nächsten Morgen das leise 
Gerüusch der auf unser Blätterdach fallenden Tropfen, dass 
uns für heute ein Regentag beschieden sei. Es wurde 
daher berathen, ob man zur Paila (Kessel) in den Krater 
hinabsteigen oder noch einen Tag auf besseres Wetter 
warten sollte. Um diese Jahreszeit pflegt auf der Süd- 
seite stets anhaltendes klares Wetter zu sein, die Spitzen 
der Berge dagegen sind meistens in Wolken eingehüllt, 
welche der dann beständig wehende Nordostwind vom At- 
lantischen Ocean gegen die Gebirgswand drängt, so dass 
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es um diese Zeit auf der Nordseite anhaltend zu regnen 
pflegt. Es schien mir daher das Abwarten des guten Wet- 
ters von gar zu unsicherem Erfolg zu sein, überdiess war 
mir meine Zeit nur kurz zugemessen. Ich stimmte daher 
für das sofortige Hinabsteigen zu dem nur } Leguas ent- 
fernten Krater und der alte Miguel Alfaro trat meiner 
Ansicht bei. 

Nachdem wir uns marschfertig gemacht hatten, brachen 
wir auf. Da aber die Träger etwas zögerten, indem keiner 
sich der Unannehmlichkeit aussetzen wollte, beim Voran- 
gehen eich von dem triefenden Röhricht durchnässen zu 
lassen, so trat der alte Miguel Alfaro schnell vor, worauf 
wir Anderen ihm nachfolgten; natürlich peitschten uns die 
nassen Rohrstengel dermaassen, dass unsere Kleider in 
kurzer Zeit von oben bis unten durchnässt waren. Es war 
12 Uhr Mittags, unser Weg wand sich in vielen Krüm- 
mungen nach rechts und nach links ziemlich eben bis zur 
Schlucht fort, wo die Bäume schon anfingen, ihre Zweige 
krüppelhaft zu Boden zu senken und durcheinander zu 
winden. Diese Schlucht, die den Namen Quebrada del 
Cuijen führt, hat einen so steilen Abhang, dass wir uns 
Stufen in das Erdreich schneiden mussten, "um hinabstei- 
gen zu können. Nachdem wir auf der anderen Seite, die 
etwas weniger steil war, hinaufgeklettert waren, fanden 
wir die Biume immer krüppelhafter und allmählich ganz 
schwinden. Als wir so ins Freie hinausgetreten waren, 
hatten wir Nichts als ein grosses Wolkenmeer vor uns; 
dabei war es empfindlich kalt, indem der eisige Nordost- 
wind uns den Regen ins Gesicht peitschte. Wir befanden 
uns hier auf einem Grat aus Steintrümmern, der sich nach 
Westen in eine Ebene senkt, die in einer Entfernung von 
einer halben Legua ebenfalls günzlich mit Felstrümmern 
bedeckt ist, wodurch das Ganze eine weissliche Farbe er- 
hält. Es ist diess offenbar dieselbe Stelle, die ich früher 
schon von San Ramon aus als einen weissen Abhang ge- 
sehen hatte. Man nimmt deutlich wahr, dass die letzten 
Eruptionen des Vulkans, die auch hier wie bei so vielen Vul- 
kanen Amerika’s !} nicht aus geflossener Lava, sondern nus 
Felstriimmern bestanden, nach dieser Seite hin ausgeworfen 
wurden. Man sieht von diesem Grat in den an der Nord- 
seite gelegenen Krater hinab und hinter diesem erblickt 
man das waldige Thal des Toro amarillo-Flusses, im Norden 
begrenzt durch einen kleinen Bergzug mit dem aus dem- 
selben hervorragenden Cerro de toro amarillo. Die ganze 
mit Felstrümmern bedeckte Strecke so wie das Innere des 
Kraters zeigte nicht die mindeste Spur vegetabilischen 
Lebens, nicht die bescheidenste Flechte hat sich hier auf 
den kahlen Steinen angeleftet. 


N 8. Kosmos, Th. 4, 8. 354. 
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Wir stiegen, ohne uns lange aufzuhalten, unter bestän- 
digem Regen und Wind an der steilen Nordseite des er- 
wähnten Grates zum Krater hinab. Die Steinblöcke, an 
die wir uns beim Hinunterklettern oft mit den Händen 
anklammern mussten, zeigten vom Regen befeuchtet die 
mannigfaltigsten und grellsten Farben; eingebettet in der 
grauen vulkanischen Asche erschienen einige blau, andere 
violet, noch andere schün zinnoberroth (von kohlensaurem 
Eisenoxyd), dazwischen fanden sich chaleedonartige Stücke 
von schwefelgelber Farbe und selineeweisse kreideartige 
Massen. Das Ganze machte den Eindruck einer Winter- 
landschaft, indem ein bleiches Grau die vorherrschende 
Farbe bildete, was um so mehr der Fall war, je tiefer wir 
in den Krater hinabstiegen. An dem Rand desselben an- 
gelangt, der eine ringfürmige, mehr oder weniger breite 
Ebene um den eigentlichen Trichter des Kraters bildet, 
stiegen wir in einem vom Wasser ausgewaschenen Rinusal 
weiter hinab, in welchem das Regenwasser sich zu einem 
kleinen Bache gesammelt hatte. Dieses Stück bot uns die 
allergrössten Schwierigkeiten dar, denn um nicht ins Wasser 
zu treten, mussten wir von einer Seite zur anderen über 
die seitlichen Steinblöcke hiuwegspringen. Oft bildete das 
Wasser kleine Fälle von mehr als Mannshöhe, so dass wir 
uns hier herablassen und dabei mitten ins Wasser springen 
mussten. Da wir auf diese Weise auch häufig von unseren 
Händen Gebrauch machen mussten, so wurden dieselben 
durch die scharfkantigen Steine ganz wund. An einer 
Stelle, wo das Rinnsal senkrecht abfällt, mussten wir das- 
selbe verlassen und uns nach rechts wenden, bis wir auf 
eine ringfürmige Terrasse, die eine Art Aschenfeld bildet, 
gelangten, woselbst unsere Führer uns empfahlen, die 
Richtung unseres Weges dadurch zu bezeichnen, dass wir 
auf die grösseren Steinblöcke kleine Steine legten. End- 
lich sahen wir von einem zweiten derartigen terrassenfür- 
migen Absatz den Kratersee vor uns liegen. Er war zum 
Theil in Wolken gehüllt, die der Wind zuweilen zer- 
theilte. Die Ausdehnung dieses See's beträgt ungefähr 
6 Manzanen (eine Manzane ist 100 Schritt lang und eben so 
breit). Ich stieg bis zum Ufer hinab und untersuchte das 
trübe, milchige Wasser, welches das Ansehen von Lauge 
hatte und auf dessen Oberfläche eine schwärzlich - graue 
pulverige Masse schwamm, die vom Winde, der die Ober- 
fläche sanft kräuselte, in langen Streifen längs dem Ufer 
zusammengetrieben wurde. Das Wasser, dessen Temperatur 
31,3” R. betrug, besass einen scharfsauren Geschmack. Eine 
später angestellte chemische Untersuchung zeigte in dem- 
selben einen beträchtlichen Antheil von Schwefelsäure. An 
einem von oben mitgenommeneh Baumpfahl, der in die 
vulkanische Asche eingegraben wurde, befestigte ich mein 
Barometer, welches ich jeiloch leider nicht genug vor dem 





feinen Regen schützen konnte, den der Wind beständig in 
fast wagerechter Richtung herantrieb. Da auf diese Weise 
die Glasröhre und das Okular des Instruments bald von 
den feinen Regentropfen ganz benetzt wurden, so konnte 
ich nur zwei Ablesungen machen; ich erhielt Nachmittags 
um 2 Uhr 258,30 Par. Lin. bei 9,3° R,, wonach ich die 
Meereshöhe zu 7119 Par. Fuss berechnete. Nehmen wir 
an, dass wir vom Rancho del Alto bis zum höchsten Punkt 
des Felsgrates 500 Fuss gestiegen waren, s0 liegt der 
Kratersee über 1000 Fuss tiefer als die höchste Stelle, die 
wir passirten. Während ich mit dem Beobachten des Baro- 
meters beschäftigt war, hörte ich ein eigenthümliches Brau- 
sen, wührend dessen das Wasser des See’s in starkem Auf- 
wallen begriffen war, indem es gleichwie die Wellen des 
Meeres plötzlich gegen das Ufer getrieben wurde. Diese 
Erscheinung wiederholte sich, nachdem sich das Wasser 
vollständig beruhigt hatte, in Zwischenräumen von un- 
gefihr 10 Minuten drei bis vier Mal während unserer 
Anwesenheit !). An einer Stelle im Wasser bemerkte ich 
häufig ein Aufsteigen von grossen Blasen, s0 dass es nicht 
unwahrscheinlich ist, dass das Aufwallen des See's durch 
eine unter dem Wasser Statt findende Gasentwickelung 
erzeugt wird. Auffallender Weise wurde ich nicht im 
Geringsten von Schwefeldämpfen belüstigt, dagegen beob- 
achtete ich ein eigenthümliches Phänomen, indem unsere 
Kleidung und Alles, was wir an uns hatten, einen röth- 
lichen Schimmer zeigte, so dass ich und meine Gefährten 
das Ansehen von Lohgerbern zeigten. Ob diese Erschei- 
nung von irgend welchen im Krater befindlichen Dämpfen 
herrühre oder einen anderen Grund hat, konnte ich nicht 
ermitteln. 

Leider konnten wir des schlechten Wetters wegen nicht 
den gnnzen See umgehen, was ich um so mehr bedauerte, 
weil ich auf diese Weise nicht an die am Nordrande ge- 
legene Stelle gelaugen konnte, wo beständig Dimpfe aus 
einer Öffnung hervordringen und woselbst Miguel Alfaro 
in früheren Jahren eine Dampfsäule aufsteigen sah, welche 
auch Steine emporschleuderte, und wo der rings umher in 
der vulkanischen Asche eingebettete Schwefel mit blauer 
Flamme brannte. Auch fand er zu jener Zeit in der Nähe 
kegelfürmige Massen von 3 bis 4 Fuss Höhe aus reinem 
Schwefel gebildet. Der See war damals viel kleiher, das 
Wasser brauste aber viel stärker auf und erschien ihm 
saurer und wärmer als jetzt. Dagegen wur der den Sees 


", Die Sage von dem periodischen Steigen und Sicken dos Wassers 
im Kratersee des Barba-Vulkans beruht wahrscheinlich nur auf einer 
Verwechselung mit dem Aufbrausen des Seo's im Paas-Vuikan. Der 
verschivdene Wasserstand, den einige Beobachter am Bee des Barba- 
Vulkans gefunden haben, der sich aber nur ganz langsam und allmäh- 
lich ändert, ist durch vermehrten Zufluss bei Regenwetter und durch 
den Abfluss in die sus ihm entspringenden Bäche leicht erklärlich. 


Beiträge zur Kenntniss der Vulkane Costarica's. 


umgebende Kraterboden, den die Leute nach Analogie des 
Meeresstrandes „die Playa” nennen, natürlich viel breiter. 
Es scheint demnach der Vulkan zur Zeit des Aschenaus- 
wurfes weit thätiger gewesen zu sein und sich seitdem all- 
mählich beruhigt zu haben. Gewiss deuten die ringför- 
migen Terrassen an der inneren Kraterwand an, dass der 
Boden desselben ehemals viel höher lag und dass er seit- 
dem sein Niveau öfter geändert hat. 

Ein direkter Abfluss des See’s ist nicht vorhanden, 
dagegen theilte mir Miguel Alfaro die interessante That- 
sache mit, dass er im Jahre 1846, als er den im J. 1827 
von ihm entdeckten Toro Amarillo-Fluss untersuchte, in 
einem Nebenfluss desselben, den er daher Rio agrio, d. h. 
saurer Fluss, nannte, saures Wasser fand. Djeser nahm seinen 
Ursprung vom Nordabhang des Poas-Vulkans, so dass ohne 
Zweifel das saure Wasser dieses Flusses als der Abfluss des 
Kraters anzusehen ist, indem derselbe durch Spaltenöffnungen 
durchdringend am Nordabhang des Vulkans hervorbricht. 

Der am See vorkommende Schwefel findet sich in Stü- 
eken von verschiedener Grösse in der vulkanischen Asche 
eingebettet; zuweilen soll er sich gangartig vorfinden, gleich- 
sam als wenn Spalten durch denselben ausgefüllt wären. 
Er kam in früheren Zeiten in weit grösserer Menge vor, 
daher wird der Krater jetzt auch viel seltener von den 
Schwefelsammlern besucht. Der Schwefel selbst ist schr 
rein und von schöner gelber Farbe. 

Wir konnten uns nicht lünger als eine halbe Stunde 
im Krater aufhalten, denn unsere Führer mahnten uns zur 
Rückkehr, da das Hinaufklimmen besonders bei dem schlech- 
ten Wetter ungleich beschwerlicher war. Wir empfanden 
diess nur zu bald, besonders da unsere Kleider durch die 
Nüsse bedeutend an Gewicht zugenommen hatten. Mir selbst 
wurde daher das Bergansteigen diess Mal beschwerlicher 
als je, ganz besonders empfand ich ziemlich starke Athem- 
noth, so dass ich häufig stille stehen musste, um wieder 
zu Athem zu kommen. Dabei fühlte ich eine eigenthüm- 
liche Schwäche in den Beinen, wie ich es bei anderen 
Gelegenheiten während des Bergsteigens niemals empfun- 
den hatte. Wir gebrauchten desshalb beinahe zwei Stunden, 
um aus dem Krater bis auf die Höhe des Felsgrates zu 
kommen, wo der Wald beginnt. Unsere Führer erzählten 
uns, es sei schon öfter vorgekommen, dass Leute so voll- 
ständig kraftlos geworden, dass sie von ihren Gefährten 
hinaufgetragen werden mussten. Man bemerkt bei solchen 
Leuten, dass sie bleich werden, die Augen verdrehen und 
dass ihre Extremitäten kalt werden; besonders findet diess 
bei denen Statt, die sich nicht genug bewegen. Diess war 
auch der Grund, wesshalb unsere Führer unaufhörlich zur 
Eile trieben. Sie nennen dieses eigenthümliche Erstarren 
„entumirse”, eine Erscheinung, die auf hohen Bergen oft 
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beobachtet wird, so z. B. zwischen Riobamba und Ambato, 
woselbst sogar die Thiere davon befallen werden und wo 
man dieses Übel „emparamar” nennt. Es ist dasselbe, das 
auf den Gebirgspässen von Peru „Puna” genannt wird. 
Dass diese Erscheinung nicht mit der Höhe der Berge im 
Verhältniss steht, geht daraus hervor, dass man sie auf 
weit höheren Bergen, z. B. auf dem Irazüi, viel seltener 
beobachtet, wo auch ich bei einer Besteigung desselben im 
Jahre vorher keine Spur davon empfand. 

Als wir gänzlich durchnässt oben angelangt waren, 
hatten wir nur noch die Cuesta del Cuijen zu passiren, 
wo wir uns die Stufen in das Erdreich eingeschnitten 
hatten. Sie erschien uns jetzt, nachdem wir weit grössere 
Strapazen durchgemacht hatten, als ein Kinderspiel. Von 
hier ging cs» fast ganz eben durch die Caüuelare auf dem 
sich hin und her windenden Pfad bis zu unserem Rancho 
fort, wo wir unsere nassen Kleider ablegten und auf dem 
Erdboden im Rancho unser altes Lager einnahmen. 

Auch den folgenden Tag begrüsste uns kein klarer 
Himmel. Derselbe feine Regen hatte die ganze Nacht hin- 
durch gedauert, so dass es Mühe kostete, mit dem nassen 
Holze etwas Feuer zu machen. Wir brachen daher auf 
und traten den Rückweg an, da wir doch wenig Aussicht 
hatten, hier oben noch mehr zu sehen. Erst auf halbem 
Wege nach dem Rancho del Achote verliessen wir die 
Wolkenschicht und sahen wieder die schöne Thalebene 
in hellem Sonnenschein zu unseren Füssen liegen. Wir 
passirten bier einen Behufs einer Vermessung gemachten 
Durchhau (Carril). Die Vermessung wird von der Stadt 
Alhajuela ausgeführt, da diese Stadt sich hier 2 Quadrat- 
Legunsa Gemeindeland ausgesucht hat, deren Grenze bis 
über die Kuppe des Vulkans hinübergeht. Dieser Umstand 
lässt hoffen, dass in kurzer Zeit der Weg zum Vulkan 
viel leichter zu passiren sein wird, als es bisher der Fall 
war. Man wird dann bis zum Rancho del Alto oder auch 
bis zur Cuesta del Cuijen reiten können, so dass dann nur 
noch die einzige Beschwerde in dem Hinabsteigen zum 
Krater besteht. Überhaupt ist die Entfernung des Vulkans 
von Alhajuela aus nicht sehr bedeutend, man rechnet von 
bier bis zum Prendas-Fluss 2 Leguas, von da bis zur Sa- 
vana de los Chiquizas 1 Legua, bis zum Rancho del Achote 
1 Legua, bis zum Rancho del Alto 1 Legua und bis zum 
Krater } Legua, so dass die ganze Entfernung von Alha- 
juela bis zum Krater 5}; Leguas beträgt. 

Leider wurde uns beim Hinabsteigen die herrliche Aus- 
eicht auf die Ebene und die umliegenden Berge durch die 
Bauchschicht entzogen, die durch das Abbrennen der Mais- 
felder hervorgebracht war, so dass selbst die Sonne einen 
röthlichen Schimmer zeigte. Als wir die erste Wohnung 
erreicht hatten, wo wir unsere Thiere zurückgelassen, waren 
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unsere Kleider und unser Schuhwerk während des Gehens 
wieder vollständig trocken geworden. Wir hielten uns hier 
nur so lange auf, bis die Thiere gefangen und gesattelt 
waren, und ritten daun, nachdem wir unsere Begleiter in 
Alhbajuela zurückgelassen hatten, ohne uns aufzuhalten, nach 
San Jost, wo wir gegen Mitternacht eintrafen. 

Der Vulkan von Poas ist nicht, wie Wagner (a. a. O. 
$. 262) sagt, „ein lang gestreckter Trachyikegel”, sondern 
er stellt eine flache Kuppe mit ziemlich ebener Oberfläche 
dar, auf welcher sich ein kleiner, oben abgestutzter Kegel 
von geringer Höhe erhebt und an deren Nordabhang der 
Krater gelegen ist, welcher als ein Auswurfskrater zu be- 
trachten ist, da seine Wände nirgends festes Gestein, son- 
dern nur Schutt und Felstrimmermassen zeigen. Dass sich 
der Krater am Nordabhange befindet, ist eine Erscheinung, 
die auffallender Weise auch bei allen übrigen oben ge- 
‚nannten Vulkanen gemeinsam angetroffen wird. Im Westen 
steht der Poas-Vulkan mit den Cerros de Pous in unmit- 
telbarer Verbindung, im Osten ist er vom Barba-Vulkan 
durch die Einsenkung von Desengaio geschieden und nörd- 
lich von demselben liegt der noch gänzlich unbekannte 
Cerro de Cariblaneo. Leider lässt eich über die Gesteins- 
beschaffenheit des Poas-Vulkans so gut wie Nichts sagen; 
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derselbe ist an seinen Abhängen überall dicht bewaldet 
und der Boden mit einer dieken Humussohicht bedeckt. 
Nur am Poas-Flusse beobachtete ich das oben erwähnte 
basaltartige Gestein, auf der Fläche der Kuppe war Alles 
mit einer Aschenschicht bedeckt. 

Als eine interessante meteorologische Erscheinung habe 
ich ein Phänomen zu erwähnen, welches von Unkundigen 
öfter für eine vulkanische Eruptions-Erscheinung gehalten 
wird. Man sieht nämlich bei ganz klarem, wolkenlosen 
Himmel, meistens in der Morgenstande zwischen 7 und 
8 Uhr, an der Nordseite des Vulkans, an der Stelle, die 
dem Krater entspricht, plötzlich weisse Wolkenmassen mit 
ziemlicher Schnelligkeit emporsteigen, die sich von der 
Oberflüche des Berges ablösen und weiter schweben. Wahr- 
scheinlich werden die über dem Kratersee bei Windstille 
sich sammelnden Wasserdünste plötzlich durch einen kalten 
Luftstrom, den der Nordostwind erzeugt, verdichtet. Ausser 
diesem Phänomen soll jedoch auch zuweilen bei Tage eine 
dunkel gefärbte Dampfsäule beobachtet worden sein, Ob 
diese momentan emporsteigenden Dampfsäulen wirklich aus 
dem Inneren des Vulkans hervorkommen oder ob sie eben- 
falls, wie jene andere Erscheinung, meteorologischen Ur- 
sprungs seien, wage ich nicht zu entscheiden. 


unsrermersermAar ne ren ne 


bergstraessers und Kostenkoff's Untersuchungen des Manytsch in der Ponto- 
Kaspischen Niederung. 


Staatsrath Dr. Bergstraesser in Astrachan hatte, wie 
bekannt !), seit 1858 das Projekt einer Kanalverbindung 
zwischen dem Schwarzen und Kaspischen Meere durch die 
Manytsch-Niederung mit Enthusiasmus und Energie in die 
Hand genommen, vielfache Erkundigungen eingezogen, Re- 
kognoseirungen und Aufnahmen machen lassen und für das 
Projekt in Russland wie im Ausland Interesse erweckt. 
Seinen Bemühungen war es auch gelungen, die Aufmerk- 
samkeit der Russischen Regierung auf die Sache zu lenken, 
namentlich war das Ministerium der Reichsdomänen auf 
seinen Vorschlag, die Kuma-Manytsch-Niederung mit Rus- 
sischen Bauern zu besiedeln, eingegangen und schickte zu 
näherer Untersuchung eine wissenschaftliche Expedition 
dahin ab, welche aus dem Marine-Kapitän-Lieutenant (jetzi- 
gem Öberst-Lieutenant und Dirigenten des Astrachan’schen 
Domänenhofes) K. Kostenkofl als Chef, dem Berg-Ingenieur- 
Kapitän Barbot de Maruy ala Geologen und dem Lieutenant 
J. Kryschin als Astronomen bestand. Die Expedition bereiste 


!) S, Dr. Dergstraesser’a Arbeiten hierüber in „Geogt. Mittbeilen- 
gen” 185%, 38. 339142, 411428 und Tafel 16; 1860, 35, B0—81 
und 440; 1861, Heft IL, 8. 117. 





den Manytsch vom Salzstapelplatz Modschar bis zum Don 
in der Zeit vom 17, September bis 10. Oktober 1860 und 
erstattete am 1. Februar 1861 in der Geogr, Gesellschaft 
zu St. Petersburg einen Bericht, der als separate Abhand- 
lung uud im Journal des Ministeriums der Reichsdomänen 
in Russischer Sprache veröffentlicht wurde !), Vor Kurzem 
überschiekte uns Herr Kostenkoll eine Deutsche Übersetzung 
dieses Berichtes mit der Bitte, sie in die „Geogr. Mitthei- 
lungen” aufzunehmen. Obgleich das Kanalprojekt vorläufig 
aufgegeben ?} und das praktische Interesse somit wegfällig 


") „Abriss einer Betrachtung über den ästlichen und westlichen 
Manytsch” von Kastenkoff, Barbot de Marny und Krrschin. Mit Karte. 

®) In einer Entgeguung Dr. Bergstraesser's auf Kostenkoff’s Be- 
rieht, von der weiterhin die Rede sein wird, heisst os über das Auf- 
geben des Projektes: „Die sümmtlichen von mir eingereichten Papiere 
über die Möglichkeit einer Verbindung des Kaspischtn mit dem Schwar- 
zen Moero waren dem Ministerium der Wege- und Wasserkommunika- 
tion zur Berichterstattung an den Kaiser übergeben worden. Von dem 
Erfolge habe ich nie direkte Kenntniss bekommen, sondern erst ror 
nicht langer Zeit erfuhr ich, dass die Entscheidung im Jourmal jenes 
Ministeriums stehe und dahin laute, dass die Kosten zur Herstellung 
einer solchen Verbindung allsu gross sein würden, weil man bei dem 
weichen Steppenboden befürchten müsse, duss das Wasser in denselben 
einsickern würde, und weil die Waarensendungen Ülber das Kaspische 
Meer aus Asien allzu gering seien, um eine Verglitung der Auslagen 
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geworden ist, so haben wir uns doch zur Aufnahme des 
Berichtes entschlossen, nicht sowohl seines sehr zweifel- 
haften wissenschaftlichen Werthes wegen, als zu dem 
Zwecke, unseren Lesern ein Urtheil über die sehr weit 
auseinander gehenden Ansichten Dr. Bergstraesser's einer- 
seits und Kostenkoff's andererseits zu ‚ermöglichen und der 
ganzen Frage auch in unserer Zeitschrift einen gewissen 
Abschluss zu geben. 

Der Bericht fällt mit Verdächtigungen und starken Be- 
hauptungen unbarmherzig über Dr. Bergstraesser's Ansichten 
und die auf seine Veranlassung ausgeführten Arbeiten her, 
wir sind es daher der Sache selbst, wie auch Herrn 
Dr. Bergatraesser schuldig, zuvor noch diejenigen Doku- 
mente, die der letztere uns nach Publikation seiner grüs- 
seren Arbeit in den „Geogr. Mitth.” (1859, SS. 411—428 
und Tafel 16) zur ferneren Erläuterung der Karte und 
zur weiteren Begründung seiner Ansichten überschickt hat, 
wenigstens ihrem wesentlichen Inhalt nach abzudrucken. 
Das hauptsächlichste dieser Dokumente, das Reisejournal 
über die Boot-Expedition im Jahre 1859, gewährt dem Ko- 
stenkoff’schen Bericht gegenüber namentlich dadurch ein 
besonderes Interesse, dass wir aus ihm den Manytach zur 
Zeit der Frühjahrsüberschwemmungen kennen lernen, wäh- 
rend ihn Kostenkoff am Ende der trockenen Jahreszeit 
sah. Da von der Ausrüstung, dem Verlauf und den Haupt- 
resultaten der Boot-Expedition schon in den „Geogr. Mitth.” 
(1859, 88. 341 und 423—428) die Rede gewesen ist, so 
brauchen wir hier nur die spezielleren, bisher noch nicht 
publieirten Angaben des Reisejournals zu reprodueiren. 


1. Sitnikow's Boot-Expedition auf dem Manytsch im 
Frühjahre 1859. 


Am 4. April 1859 ging die Expedition von Modschar in 
der Richtung zum Süsswassersee Kökö-Ussun ab, die beiden 





und Unterbaltungskosten voraussetzen zu können. Diese Gründe lasson 
sich vollkommen hören und daher habe ich auch die Sache bis auf 
weitere, günstigere Umstände ruben lassen, um so mehr, da nach dem 
Ihnen mitgetheilten Briefe des Stawropol’schen Adelsmarschalls Naide- 
noff zämmtliche io jene Niederung fallende Flüsse dureh die gänzliche 
Waldausrottung an deren Quellen und Oberlauf wasserärmer geworden 
sind und an sin regelmässiges Zuströmen von Wasser wührend des gan- 
zen Jahres nicht zu denken ist. Ein zweiter Brief desselben weist zwar 
anf leicht zu bewerkstelligende Wasserbauten an den Quellen der Flüsse 
und deren Oborlaufe hin, jedoch werden sie schwerlich den ganzen 
Übelstand behen können, besonders wenn man berlicksichtigt, dass die 
meisten der Kaukasischen Flüsse im Gebiete der noch nicht längst 
unterworfenen Bergrölker entspringen, wo regelmässige Wasserbauten 
und deren Unterhaltung, so wie Wiederherstellung der Wälder noch 
lange fromme Wünsche bleiben müssen, Dazu kommt noch die allmäh- 
liche, aber anhaltende Vorsandung der gansen Nordostküste des Asow'- 
schen Meeres bei Taganrog und Rostow und der ganzen Nord-, beson- 
ders Nordwortküste des Kaspischen Meeres, welche Hindernisse schwer 
oder gar nicht vollständig zu entfernen sein werden, worlber wir je- 
doeh vorerst die näheren Mittheilungen der desfallsigen Expedition, 
welehe von der Geogr. Gesellschaft mit Untersuchung der Ursachen der 
Versandung des Asow'schen Meeres und der Möglichkeit der Entfer- 
nung derselben brauftragt wurde, abzuwarten haben." 
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Boote wurden auf den Maschtück-Gol gebracht, der in der 
Mitte eine Tiefe von 10 F. bei einer Breite yon 30 Faden 
hatte und eine Strömung nach Süden zeigte, und kamen am 
folgenden Tage bei einer Tiefe von 5 bis 8 Fuss und einer 
Breite von 20 Faden am Ausfluss des Maschtück-Gol aus 
dem Kökö-Ussun an. Bald nach dem Abgange der Boote 
von.dem Einschiffungspunkte fanden wir zwei kleinere 
Seitenarme, von denen der nach Osten sich hinziehende 
dem Hauptbette in ziemlich starker Strömung viel Wasser 
entzog, weniger der nach Südwesten gehende, welcher sich 
in eine unabsechbar grosse Ebene ergoss, die unter Wasser 
stand und aus der die Spitzen eines reichlichen Gras- 
wuchses ersichtlich waren. Kurz vor dem Ausflusse des 
Maschtück-Gol aus dem See Kökö-Ussun trafen wir eine 
seeartige Erweiterung des Flussbettes, aus deren Südost- 
ende ein anderes mehr flaches Flussbett heraustrat. Das 
Bett, welches wir vom Abgangspunkte bis zum See Kökö- 
Ussun durchfuhren, hat meistens an seiner Westseite hö- 
here, mehr abschüssige, während es auf der Ostseite fla- 
chere, mit Gras bewachsene Ufer hat, so dass ich unwill- 
kürlich an unsere Wolga-Ufer erinnert wurde. Der See 
Kökö-Ussun liegt in einer sehr bedeutenden kesselförmigen 
Niederung und hat seine grösste Ausdehnung von Norden 
nach Süden und seine grösste Breite in der Mitte, von 
deren östlichem Ende zwei Spitzen tief nach Osten einbie- 
gen. — Nach dem Mittagessen fuhren wir in nördlicher 
Richtung durch den Kökö-Ussun längs seinen hohen West- 
ufern bis zur Mündung des in denselben von Nordwest 
einströmenden Flussbettes, das eine Tiefe von 6 Fuss und 
eine Breite von etlichen Faden hatte, eingeschlossen von 
hohen Ufern. Dieses Flussbett kommt sus einem nörd- 
licheren Theile des See’s Kükö-Ussun, der von den Kal- 
mücken als zu demselben gehörig angesehen wird, während 
die Nogaier ihn für einen besonderen See halten und ihm 
auch einen besonderen Namen gegeben haben. Nachdem wir 
auch durch diesen See bis zur Mündung eines neuen, sehr 
bedeutenden, tiefen und breiten Flussbettes gefahren waren, 
warfen wir Anker, um, bevor wir weiter gingen, die Ge- 
gend nüher zu inspieiren. Dieses neue Flussbett mündete 
in einer fast ganz westlichen Richtung in den oberen Theil 
des Kökö-Ussun mit einer nicht unbedeutenden Strömung, 
einer Tiefe von 4 Fuss und einer Breite von mehreren 
Faden. Die hier nomadisirenden Kalmücken nannten es 
Manytsch-Bett und gingen einige Werst mit uns am Nord- 
ufer entlang, um uns die Gabelung des Bettes zu zeigen. 
Nach etwa 3 Werst erreichten wir dieselbe. Der nach 
Norden gehende Arm war schr breit und tief mit hohen, 
eingerissenen Ufern, die Kalmücken nannten ihn den Alten 
oder Hinteren Manytsch, Ara Manza, der sich wieder nach 
einigen Werst in zwei Arme theile, von denen der nach 
Nordwesten gehende sich in die Salzpfützen Torz-Chack 
oder Schobgo-Jarte-Golmud in einer tiefen, zum See Sasta 
gehenden Schlucht verliere, während der rechte den ei- 
gentlichen Ara Manza ausmache; zwischen ihnen liege in 
einer abgetrennten Niederung der Salzsee Modschar. Die 
Kalmücken theilten mir ferner mit, dass dieser Nordarm 
die grösste Masse Wasser führe und nur weniger als die 
Hälfte in den Kökö-Ussun strüme. Den früher begeich- 
neten westlichen Arm erklärten sie für den Mailichara’- 
schen. Da derselbe im vorigen Jahre bei der geometrischen 
43” 
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Aufnahme ganz trocken, jetzt aber die ganze Ebene, #0 
weit das Auge reichte, überschwernmt war, so konnten wir 
uns auch wenig oder gar nicht orientiren. Die Kalmücken 
versicherten uns, dass wir nur durch den Mailichara’schen 
Arm zu Wasser in den See Sasta kommen könnten, daher 
beschlossen wir, den folgenden Tag unsere Fahrt in dem- 
selben fortzusetzen. 

Am 6. April begannen wir unsere Fahrt mit Tages- 
anbruch, anfänglich bei einer Tiefe von 6 Fuss, die jedoch 
nur ungeführ 3 Werst blieb, daun kamen wir in die grosse 
Überschwemmungsstelle, die nur 3 und 24 Fuss Tiefe hatte. 
Gegen die Mitte dieser unabschbaren Wasserfläche musste 
eine Tiefstelle sein, welche uns die Kalmücken ale einen 
Liman, Gilun Nur, bezeichnet hatten, aus dem wir in den 
See Maili-Chora gelangen würden. Diesen Liman erreichten 
wir auch, indem wir genau der Angabe der Kalmücken 
folgten, bei einer Tiefe von 3 Fuss. Aus demselben such- 
ten wir mit dem kleinen Boot das Flussbett zum See Maili- 
Chara, das wir auch bald fanden. Ehe wir jedoch denselben 
erreichten, geriethen wir auf eine Sandbank von # Werst 
Breite, über welche wir die Boote nur mittelst Ausladens 
des Gepäckes auf ein eilig hergestelltes Gerüst brachten. 
Hinter dieser Stelle fanden wir am 7. April wieder 
das Flussbett in einer Tiefe von 5 Fuss mit nicht un- 
bedeutender Strömung nach Osten, bei mehr flachen, be- 
grasten Ufern, wie nach den aus dem Wasser hervorra- 
genden Gras- und Rohrspitzen zu schliessen war. Nach 
einem Wege von etwa 3 Werst kamen wir in den See 
Maili-Chara, von dem man jedoch keine Spur sah, und nur 
nach der Tiefe von 10 und mehr Fuss schlossen wir, dass 
wir in demselben angelangt seien. Auch sahen wir durch 
das Fernrohr die nördlichen, vom vorigen Jahre her be- 
kannten Stellen. Von hier nach Südwest zu hatte die 
Überschwemmungsstelle eine noch viel bedeutendere Aus- 
dehnung; es waren keine trockene Stellen, weder mit blos- 
sen Augen noch durch das Fernrohr wahrzunehmen, so 
dass wir hier keine Beobachtungen anstellen konnten, ob 
Seitenarme auslaufen oder nieht. Zu diesem Zweck liess 
ich das kleinere Boot erleichtern und schickte gleich nach 
dem Frühstücke Herrn Nassaroff, den Steuermann Matwe- 
jeff und die nöthigen Ruderer mit der Weisung aus, nach 
Süden so weit als möglich vorzudringen. Unterdessen ging 
ich mit Herrn lIwanow im Kutter bis etwa in die Mitte 
der Überschwemmungsstelle, wo wir anhielten, um das 
kleine Boot abzuwarten. Bald nach dessen Ankunft schlug 
der bis jetzt günstige Wind nach Nordwest um, wurde 
sehr heftig und hielt uns die drei folgenden Tage auf 
dieser Stelle fest. 

Herr Nassaroff erstattete mir unterdessen folgenden Be- 
richt über seine Fahrt: „Das entladene Boot glitt unter 
starkem Ruderschlag der munteren Kalmücken rasch über 
die Wasserfläche dahin. Ich nahm zuerst meine Richtung 
nach Südost, weil ich hier im vorigen Jahre ein Flussbett 
aufgenommen hatte, das eine südlichere Richtung zum Kökö- 
Ussun hatte als das, durch welches wir gekommen waren, 
und in dessen Südende münden musste; bald auch fand 
ich es, jedoch sehr seicht und fast gänzlich verwachsen. 
Ich vermuthe, dass es früher das hauptsächlichste Bett 
war, denn es war schr breit und zeigte noch jetzt, dass 
die Ufer vor Zeiten mussten stark angegriffen worden sein, 
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besonders das südliche, während das nördliche einen fia- 
chen, lang gestreckten Hügel (Bugor) bildete. Von hier nahm 
ich aus der Überschwemmungsstelle eine südliche Richtung, 
wo die Tiefe sehr abwechselnd war, meistens nicht über 
2 Fuss, öfter auch weniger; zuweilen traf ich-auch blinde 
Flussbetten, die tiefer waren, jedoch keine oder eine kaum 
bemerkbare Strömung. hatten. Weiter vordringend gegen 
Süden traf ich den See, welchen ich im vorigen Jahre als 
zwei getrennte, von Norden nach Südwest gestreckte See'n 
aufgenommen hatte, Jetzt bildeten sie einen langen zu- 
sammenhängenden See mit einer Insel in der Mitte, die 
jedoch nur durch die hervorragenden Rohrspitzen zu er- 
kennen war. Das linke, nämlich das Ostufer war etwas 
hoch und auf mehrere Werst nach Süden bei einer Breite 
von einer halben Werst nicht überschwemmt. Auf diesem 
Rücken standen zwei Kalmückische Filzhütten und in ihrer 
Nähe weidete eine kleine Viehheerde. Im vorigen Jahre 
war hier keine lebende Seele zu treffen, daher ich auch 
den Namen des See's -nicht hatte erfahren können. Ich 
liess anlegen und mit Hülfe unserer Kalmückischen Ruderer 
erfuhr ich, dass dieser See der grüssere Maili-Chara sei 
und ein grosses Flussbett aus seinem nördlichen Theile in 
nördlicher Richtung zum zweiten kleineren See Maili-Chara 
gehe, durch welches wir gekommen sein müssten; ein an- 
deres, breites, jetzt gänzlich seichtes, früher aber sehr 
wasserreiches Bett gehe direkt zum See Sasta, durch das 
wir aber schwerlich ohne Hinderniss in denselben kommen 
würden, also lieber das nürdliche Bett in der grossen Über- 
schwemmungsstelle wieder einschlagen sollten. Aus dem 
südlichen Ende des grossen Maili-Chara gehe ein geräu- 
miges Flussbett zum Fluss Kuma, erreiche denselben jedoch 
nicht vollständig mehr, weil ein breiter Sandhügel sich 
fast quer in demselben angehäuft habe, daher das Wasser 
sich in einem grossen Liman verliere, früher aber müsse 
dieser Arm ungleich stärker gewesen sein und fast alles 
Wasser aus dem Sasta zur Kuma in einem tiefen und 
breiten Bette geleitet haben. Den jetzigen geringen Wasser- 
stand in den südlicheren Flusbetten schrieben sie dem 
Umstande zu, dass das meiste Wasser nun in den nord- 
östlichen Ara Manza und die Salzpfützen Torz-Chack strüme, 
während früher die grösste Masse Wasser nach Süden zur 
Kuma und nach der Versandung des Flussbettes zum Kökö- 
Ussun und in den Maschtück-Gol gegangen sei. Die starke 
Strömung in den Ara Manza legten sie dem Umstande zur 
Last, was auch sehr viel Wahrscheinlichkeit hat, dass die 
östliche Manytsch-Strömung, die früher zum Huiduck ging, 
jetzt äusserst selten über die Abdammungsstelle oder, wie 
sie es nannten, über den Salzweg in den Huiduck dringe, 
wesshalb das Wasser bald nach der Füllung des Flussbettes 
des Maschtück-Gol eine rückgängige Bewegung mache und in 
den Ara Manza ströme, In wie weit diese letztere Behauptung 
der rückgängigen Strömung wahr sei, kann wohl nur in der 
Folge durch genaue Beobachtungen festgestellt werden, ich 
erwähne sie nur, weil die Kalmücken mir diess als unver- 
brüchlich versicherten und alle ihre anderen erwähnten 
Aussagen richtig waren.” Ich füge noch die spezielle An- 
sicht des Herrn Nassaroff zu, wie er mir solche bei un- 
perem längeren Verweilen an hiesiger Stelle mittheilte. Die 
Menge reissender Bergflüsse und anderer Wasserläufe, welche 
in die Manytsch-Niederung strömen, wie wir solche im ver- 
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gaugenen Jahre aufgenommen haben, führen hierher ihre 
Erd- und Schlammtheile und bilden zwischen den Bee'n 
Sasta und Kökö-Ussun ein wahres Delta-Land voll Kanäle, 
von denen fast alljährlich welche verschüttet und neue ge- 
bildet werden, je nach der Masse der Sedimente und der 
Hauptrichtung der Strömung, daher nach Überschwemmung 
dieses Delta’'s schwer zu bestimmen ist, welches die fahr- 
baren Flussbetten sind. 

Nachdem der Himmel sich aufgeklärt hatte, gingen wir 
am 11. April mit Tagesanbruch gekräftigt und erfrischt an 
die Arbeit. Die ausgesteckten Messstäbe zeigten keine 
Veränderung des Wasserstandes, während wir doch be- 
fürchten mussten, dass der heftige Nordwestwind mehr 
Wasser nach Osten getrieben habe. Da wir an diesem 
ganzen Tag kein eigentliches Flussbett trotz des angestreng- 
testen Suchens finden konnten, so kamen wir nicht viel 
vorwärts, geriethen hier auf erhöhte, dort auf Sandstellen 
oder in dichte Rohrplätze und irrten auch am folgenden 
Tage in der weiten Wasserfläche umher, bis endlich einige 
unserer Kalmücken einen Ausgang fanden. Da diese Stelle 
eine Tiefe von nur 1} Fuss hatte, so musste der Kutter 
wieder ausgeladen werden, und bis wieder Alles in Ord- 
nung gebracht war, trat die Nacht ein. Eine Rekognos- 
eirung im kleinen Boote, belehrte uns am 13. April, dass 
wir trotz aller Irrfahrten in der Nähe des Sasta-Bee’s seien, 
wir konnten jedoch keinen so tiefen Durchgang entdecken, 
dass der Kutter unentladen in den See hütte einlaufen 
können. Einige unserer Kalmücken hatten am Abend einen 
starken Anfall von Wechselfieber, so dass wir den 14. April 
vor Anker liegend zubringen mussten. Der Wasserstand 
blieb unverändert. Die ganze vom Kökö-Usaun bis hierher 
zurückgelegte Strecke zeigte fast nur unabsehbare Über- 
schwemmungsstellen, aus denen nur hie und da die Kimme 
der Hügel hervorragten. Der Boden war durchgängig 
schlammig und trübte das Wasser selbst beim Einstecken 
der Ruder. Das Wasser war auch nicht so rein und klar 
als im Flussbett Maschtück-Gol. 

Am 15. April nahmen wir des starken Nordwinds wegen 
eine südwestliche Richtung, fanden gegen 8 Uhr Morgens 
mitten im Rohr eine offene, freie Wasserflüche mit ziem- 
lich starker Strömung nach Osten bei 5 und 6 Fuas Tiefe 
und trafen am 12 Uhr in dem südlichen Suasta-See ein. 
Dieser See, welcher bei dem geringen Wasserstande im 
vergangenen Jahre drei besondere See’'n bildete, zeigte jetzt 
beim Hochstande nicht nur einen zusammenhängenden See, 
sondern die ganze weite Vertiefung war jetzt vollkommen 
mit Wasser angefüllt und von unserem am südlichen Ende 
genommenen Anıkerplatze waren die nördlichen Ufer selbst 
nicht mit Hülfe des Fernrohrs zu erblicken; die Breite 
mag gegen 12 Werst betragen haben, die Länge noch 
mehr. Im verwichenen Jahre war die Breite eben so be- 
deutend, wenn man die drei fast getrennten See'n als ein 
Ganzes betrachtete; die Länge hatten wir auf 7 Werst 
berechnet, weil wir den nördlichen Theil glaubten zu den 
Salzpfützen zählen zu müssen, welcher Irrthum davon her- 
rührte, dass wir nicht nivellirt hatten. Jetzt aber erkann- 
ten wir deutlich, dass er einen Theil des See's Sasta aus- 
macht, denn er stand in gleichem Niveau mit dem süd- 
lichen Theile und nur aus seinem Nordwestende strömte 
das Wasser in den Torz-Chack. Bei günstigem Winde aus 
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Südost gingen wir von der Ankerstelle am Südostende des 
See’s durch die breite und offene Strömung nicht weit von 
den eigentlichen westlichen Uferstellen des östlichen Bee’s 
bis zur Einmündung in den Westsee und fanden dabei 
stets ein Fahrwasser von 2 Faden Tiefe, ja wir konnten 
sehr oft weder mit dem Messstock noch mit dem langen 
Bootshaken den Boden erreichen. Da wir an dem West- 
ufer des grossen westlichen Sasta-See's keine unserer Orien- 
tirstangen vom vorigen Jahre mehr vorfanden und die auf- 
geworfenen Erdhügel entweder vom Wasser überschwemmt 
oder abgespült waren und wir uns daher in der grossen Was- 
serfläche schwer zurecht finden konnten, so segelten wir zu 
den zwei kleinen Kalmückischen Häusern, welche auf dem 
Nordwestufer standen, und warfen dort Anker. 

Da am folgenden Tage der heftige Wind die Weiter- 
reise vereitelte, fuhren wir erst am 17. April zum Südende 
des Grossen Sasta und hier, da der Wind bei unserer 
Fahrt nach Westen ungünstig war, mit Rudern in das 
Sastinische Flussbett, das bei der Mündung in den See 
zwischen hohen Hügelufern eine starke Strömung nach 
Osten zeigte, eine Breite von 10 bis 12 Faden hatte und 
in der Mitte so tief war, dass ein Pferd keinen Boden 
mehr fand. Wir fuhren bis zum Ostende der lang gestreckten 
Insel, welche im Manytsch-Bette liegt. Hier liess ich Anker 
werfen, um einige Beobachtungen und Untersuchungen an- 
zustellen. Das Sastinische Bett (diesen Namen führt es 
bis zur Brunnenstelle Olon-Chuduck, jedoch nieht mit Recht, 
indem vom erwähnten Ostende der Insel der Manytsch fast 
durchgängig in seinem breiten und tiefen Flussbette bleibt, 
und man sollte daher den Namen „Sastinisches Flussbett” 
nur für die Strecke vom Ostende der Insel bis zum See 
Sasta beibehalten) hat ein hohes nördliches Ufer und wir 
fanden daher auch im Norden desselben keine Über- 
schwemmungsestellen; das südliche fanden wir zwar auch 
etwas erhöht, jedoch bemerkten wir ein zweites, fast pa- 
rallel mit dem Manytsch-Bett laufendes, das ich alsbald in 
westlicher und östlicher Richtung verfolgen liess, Nach 
Westen zu ging ich mit dem erfahrenen Steuermann Mat- 
wejeff und nach Osten beorderte ich die Herren Nassaroff 
und Iwanow. Es ergab sich, dass das breite, jedoch nicht 
tiefe Bett — von 1 Fuss Tiefe an allen nicht seeartigen 
Stellen und gegen 3 Fuss in den muldenförmigen Vertie- 
fungen — eine Thalschlucht sein müsse, welche das Wasser 
aus Regenschluchten von Süden her erhalte, denn wir 
konnten keine eigentliche Verbindung mit dem Manytsch 
finden, 30 weit wir auch bis gegen Öntschik-Chuduck vor- 
drangen. Dasselbe fanden auch die beiden erwähnten Herren 
gegen Osten zu, sie sahen auch, wie von der Brunnenstelle 
Tebechts her aus einer Regenschlucht noch jetzt Wasser 
floss. Die Stelle von Olon-Chuduck nach Süden, entlang 
der Grenze des ‚Gouvernements Stawropol !), hatte im ver- 
wichenen Juhre Herr N. Iwanow aufgenommen und er 
theilte mit, dass die ganze Strecke eine ziemlich starke 
Neigung zum Salzstapelplatz Modschar habe und von Regen- 
schluchten fast ganz zerrissen sei, so dass er oft nicht 
unbedeutende Strecken zu gehen hatte, bevor er zu einem 


!) Laut Ukas vom 8. (20.) März des Jahres 1860 geht die 
Orense zwischen den Gourvernemepts Astrachan und Stamwropol nicht 
mehr von Olon-Chuduck zur Kuma, sondern vom östlichen Manytsch- 
Fluss, dessen Lauf entlang, zum Flussarm Hulduck. Dr. B. 
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Durchgang kam. Diesen für Nomaden nicht günstigen Lokal- 
verhältnissen will er es zuschreiben, und gewiss mit 
Recht, dass er damals in der erwähnten Gegend keine 
Menschen traf bis in die Nähe von Modschar. Im ab- 
gewichenen Jahre hatten wir in diesem Thale nur einzelne 
soeartige Wasserstellen aufgefunden. Die Insel im Ma- 
nytsch-Bette, die keinen besonderen Namen führt, ist gleich- 
sam ein lang gestreckter Hügel (Bugor), der das Bett in 
zwei Arme theilt; der nördliche soll, wie ein Kalmück, 
der am Nordufer des nördlichen Arms mit seinem geringen 
Viehstande nomadisirte und hier von seinem Uluss als 
Wüchter der Grasstellen schon seit vielen Jahren zurück- 
gelassen wird, uns erzählte, breiter und tiefer gewesen 
. sein als der südliche, nun aber seit lange schon am Fusse 
des Bugor immer mehr Sand absetzen und so den Arm 
(den er auch Ara Manza nannte, wie die Kalmücken über- 
haupt alle nördlichen Wasserläufe vom Manytsch-Bett aus, 
von der Mündung des Kala-us au bis zum Kaspischen 
Moere, „Ara Manza” nennen) verengen, auch verliere er im 
Hochsommer früher sein Wasser, habe aber immer gute 
Brunnen, besonders am Bugor. Ich muss hier erwähuen, 
dass beim Abzuge der verschiedenen Nomaden-Stämme in 
die Hochsteppen jeder Uluss einen oder zwei Wächter 
zurücklässt, die aus den ärmeren, weniger Vieh besitzenden 
Familien gewählt werden, um die Grasstellen bis zur Zu- 
rückkehr der Horden im Herbste zu bewachen und zu 
beschützen. — Die Insel oder vielmehr der Bugor hatte 
einen guten Graswuchs, ausser auf seinem Kamm; ob er 
salzhaltig sei, konnte ich nicht mit Genauigkeit bestimmen, 
jedoch zeigte er weniger Wermuthsbüschel als die Astra- 
chanischen Bugors. Die Insel hat an ihrer Südseite einen 
starken Abhang und eingerissene Stellen, welche ganz ent- 
sprechend den sogenannten abgerissenen Bugors sind, deren 
sich viele in der Umgegend Astrachans befinden. 

Am 18, April gingen wir im südlichen, eseartig breiten 
und tiefen Arm bei starker Strömung weiter, die beson- 
ders gegen das Westende der Insel zunahm und uns nö- 
thigte, mehrere Werst am Leitseile zu gehen. Das Südufer 
hatte gegen 1 Faden Höhe, während das nördliche mei- 
stens schroffer und höher war, daher wir uns auch mehr 
am südlichen hielten. Die Tiefe war durchgängig 4 bis 
6 Fuss und die Breite oft bis zu einer Werst. Da die 
Kalmücken-Ruderer von dem anstrengenden Ziehen der 
Boote gegen die Strömung, die oft das Reissende einer 
Wasserschnelle hatte, sehr ermüdet waren, so warfen wir 
kurz vor dem Westende der Insel Anker, in der Nähe der 
Brunuenstelle Ontschik oder Ontschingin-Buluck. Der hier 
als Wächter lebende Turkmane von der Kuma-Niederung 
erzählte uns, dass der Manytsch zwischen hier und Olon- 
Chuduck von seinen Landsleuten früher nach Süden hin 
sei abgeleitet worden in das Thal, in welchem jetzt On- 
tschingin-Buluck liegt, dass aber nicht nur die Kalmücken 
sondern auch die Nogaier sich dagegen aufgelehnt und 
durch die Behörden sowohl als auch ihre grössere Anzahl 
seine Stammesgenossen gezwungen hätten, diese Ableitung 
wieder zu vernichten. Das war also das grosse, breite Thal, 
das wir gestern in Augenschein genommen hatten. So weit 
wir bier nur sehen konnten, bemerkten wir eine üppige 
Grasvegetation, wie wir sie in der Mailicharn’schen Über- 
schwemmungsstelle gefunden haiten. 





Bergstraesser’s und Kostenkoff’s Untersuchungen des Manytsch in der Ponto-Kaspischen Niederung. 


Am 19. April gingen wir wieder zuerst am Ziehseile, 
bis wir das Westende der Insel passirt hatten, und dann, 
da der Wind nicht günstig war, mit Rudern in dem sehr 
breiten und 6 Fuss tiefen Manytsch weiter. Die Breite 
betrug hier durchgängig mehr als 1 Werst. Gegen Mittag 
kamen wir zu einer seichten Stelle, welche in einer Breite 
von 200 Faden das ganze Manytsch-Bett durchsetzte und 
uns zum Ausladen des Kutters nöthigte. Diess nahm sehr 
viel Zeit in Anspruch, so dass wir noch vor Olon-Chuduck 
vor Anker gehen mussten. Das hohe nördliche Ufer war 
von den Regenschluchten sehr bedeutend eingerissen und 
die abschüssigen Ufer derselben zeigten an ihrer inneren 
Seite gar keinen Greswuchs, woraus zu schliessen war, dass 
das Wasser alljährlich Einrisse mache und viel Erde und 
Sand ins Manytsch-Bett führe, die sich an ihrer Mündung 
absetzen. Gegen Abend erhob sich ein starker Westwind 


‚ mit Regen, der uns verhinderte, weitere Exkursionen an 


den Ufern anzustellen. 

Am 20. April hielt der heftige Wind und starke Regen 
an und wir konnten erst am Nachmittag des 21. mit Hülfe 
der Ruder bei einer Tiefe von 5 und 6 Fuss bis nach 
Olon-Chuduck weiter fahren. 

Am 22. April blies ein leichter Südostwind, der uns 
unter Segel schnell zur Ostspitze der langen Manytsch- 
Insel brachte. Hier warfen wir Anker, um zu untersuchen, 
in welchen Arm, den nördlichen oder südlichen, wir ein- 
laufen müssten. Da nirgends eine Kalmückische Filzhütte 
zu sehen war, so beorderte ich Herrn Nassaroff, mit dem 
kleinen Boot den südlichen Arm zu untersuchen, ich selbst 
mit Herrn Iwanow ging am Nordufer- der Insel ent- 
lang. Die Insel hat ganz die Gestalt der früber passirten, 
sie ist ein niedriger Bugor, der an beiden Seitenarmen 
stark benagt ist. Das hohe Nordufer des nördlichen Armes 
war selbst vom Kamme des Bugor nicht zu überschauen, 
doch konnten wir mit Hülfe des Fernrohrs den von der 
Sonne beschienenen hohen Tscholon-Chamur sehen. Bis 
gegen Mittag waren wir nach Westen zum Ufer des Nord- 
armes Ara Manza gegangen, der zwischen hohen, stark ein- 
gerissenen Ufern bei einer abwechselnden Breite von 20 
bis 40 Faden eine sehr reissende Strömung hatte; wir 
kehrten, bevor wir an die in der Ferne sichtbaren Regen- 
schluchten des Ulan-Gatalyn gekommen waren, zurück, 
Gegen Abend erst kaum Herr Nassaroff und theilte mit, 
dass er nur in der Mitte des südlichen Armes, da wo der 
Bugor eine Biegung mache und stark eingerissen sei, eine 
Sandbank von mehreren hundert Faden Breite gefunden 
habe, die jedoch bei nur geringer Erleichterung des Kutters 
ohne Schwierigkeit zu passiren sei, weil das Wasser fast 
durchgüngig mehr als i} Fuss Tiefe habe. Da wir im 
vergangenen Jahre bei Aufnahme dieser Stelle im nörd- 
lichen, stellenweise eingerissenen und schmalen Bett weni- 
ger Wasser als im südlichen Neuen Manytsch gefunden 
hatten, so wählten wir das südliche and gingen noch vor 
Nacht unter Segel bis zur Sandbank., 

Am 23. April gelangten wir nach geringer Erleichte- 
rung des Kutters über die Sandbank und fuhren durch die 
starke Biegung des Flussarmes bei einer Tiefe von 6 Fuss 
und einer Breite von 40 Faden unter Segel bis zum Bugor 
Ulan-Gatalyn. 

Am 24. April, dem ersten Östertage, fuhren wir gegen 


Bergstraesser's und Kostenkoff’s Untersuchungen des Manytsch in der Ponto-Kaspischen Niederung. 343 


1 Uhr unter Segel im breiten und tiefen Manytsch-Flusse 
bei starker Strömung bis zum Lam-Chatin, dem südlichsten 
Bergabhange des Tscholon-Chamur, wo wir oberhalb der 
Mündung des Flusses Tschogra am Südufer in der Nähe 
einiger Kalmücken-Hütten vor Anker gingen. 

Am 25. April gingen wir bei günstigem Winde unter 
Segel im breiten und 6 Fuss tiefen Manytsch 35 Werst 
weit bis zur Mündung einer sehr bedeutenden Regensehblucht 
am Nordufer, wo dasselbe eine Höhe von 1} bis 1} Ar- 
schin !) hatte, das südliche aber meistens fach war oder 
abgerissene Hügel zeigte. Die Strömung am Südufer war 
bedeutender als am Nordufer, obgleich sie auch hier reis- 
send nuch Osten ging. Die Regenschlucht war die bedeu- 
tendste, welche wir bisher von den in die Manytsch-Nie- 
derung mündenden gesehen hatten; sie soll, wie die vor- 
jührige Aufnahme auch dargethan hatte, eigentlich ein 
Seitenarm des Flusses Ulan-Saucha sein und führte auch 
jetzt noch viel und reissendes Wasser in einer Breite des 
eigenen Bettes von 3 bis 4 Faden. Indem wir sie nach 
Norden etwas verfolgten, fanden wir in der Strecke von 
1 Werst eine Gabelung, wobei der östliche Arm viel 
weniger Wasser führte als der westliche. Schon von Olon- 
Chuduck un hatter wir an den Uferstellen bemerkt, dass 
das Wasser gegen den ersten Frühjahrswasserstand schon 
bedeutend abgenommen hatte, hier aber konnten wir deut- 
lich die frühere Höhe des Niveaw’s an einer fast regelmässig 
am Südufer sich hinziehenden Abspülung der leichten Erd- 
masse bemerken; wir fanden auch mehrere solche, aber 
ganz trockene Abspülungen, die höher waren, woraus wir 
schlossen, dass der diessjührige Wasserstand geringer sei 
als in anderen Jahren. Die ganze Streeke von Ulan-Gatalyn 
bis hierher ergab sich im Manytsch-Thale als salzhaltig. 
Nach Mittag setzten wir im kleinen Boote auf das Südufer 
über zur Mündung des Flusses Irbily, der in einer Strecke 
von 2 Werst eine parallele Richtung nach Osten mit dem 
Manytsch-Bette hat, ehe er sich bei einer niederen Stelle 
in dasselbe ergiesst; seine Ufer waren hoch und eingerissen. 

Am 26. April fuhren wir im allmählich sich verengenden 
Manytsch-Bett zwischen hohen Ufern mit Rudern eine 
Strecke von 15 Woerst. Dann gestaltete sich die starke 
Strömung zu einer Wasserschnelle und nach 1 Werst zu 
einer Art Wasserfall von einer terrassenfürmigen Anhöhe, 
über den die ausgeladenen Boote durch Kameele an Seilen 
gezogen werden mussten. Oben angelangt hatten wir den 
See Schara-Chul-Ussun vor una, der auf einer grossen, wei- 
ten Fläche mit Wasser bedeckt war, das indess auf der 
eigentlichen Fläche nur eine Tiefe von 4 bis $ Arschin 
hatte, Bei näherer Untersuchung fanden wir jedoch stellen- 
weise tiefe Kessel und zwischen ihnen tiefere Flussadern, 
wovon eine, am südlichen Ufer sich hinziehend, mehr als 
1% Fuss Wasser hatte. Hierher brachten wir unsere Boote 
und vermittelst der Bootshuken wurden sie bis zur Mün- 
dung des Kala-us gebracht, wo wir vor Anker gingen. 
Die Ausdehnung des Schars-Chul-Ussun wird verschieden 
angegeben ; die vom Irbily gekommenen Russischen Fischer 
gaben ihm als Grenze nur die eigentliche Höhe zwischen 
der östlichen und westlichen Wasserschnelle, was wohl das 
Richtigere wäre, die Kalmücken aber gaben der ganzen 


'y ı Arschin = 4 Sashen oder 0,711 Meter, 








Strecke, so weit das Rohr wächst, diesen Namen, daher 
bei ihnen das Ostende bis zur Mündung des Irbily und 
das Westende bis zum Beginn des grossen Liman Manytsch 
geht, Sowohl der niedrige Wasserstand als auch die Wasser- 
scheide selbst nahmen unsere Aufmerksamkeit in Anspruch. 
Es liegt vor der Mündung des Kala-us ein Bergrücken, der 
wahrscheinlich der höchste Kamm eines Bugor ist, d. h. 
eines Ergeni’schen Ausläufere, wie solcher vielo bier zu 
finden sind. Der Bergrücken gleicht einem fast ringsum 
benagten Bugor, der besonders an seiner Südseite die steil- 
sten, abschüssigen Ufer zeigt und mit einer schroffen Vor- 
spitze fast in die Mündung des Flusses hineingeht. Hier 
theilt sich auch die Strömung nach Osten und nach We- 
sten, wie wir zu unserer. grossen Verwunderung sahen. 
Der Fluss Kala-us hat eiue stärkere Strömung an seinem 
südöstlichen als an seinem nordwestlichen Ufer, daher auch 
mehr Wasser ans demselben nach Osten als nach Westen 
fliesst, wozu auch noch der Umstand beiträgt, dass die 
Neigung im Schara-Chul-Ussun mehr östlich zu sein scheint, 
was übrigens nur durch ein genaues Nivellement zu be- 
stimmen ist, Während unserer Anwesenheit floss nach 
Westen bedeutend weniger Wasser als nach Osten. Horr 
Nassaroff setzte eich gleich hin und entwarf eine Skizze 
von dieser Stelle Mit dem entladenen Boote ging ich 
nach Mittag mit Herrn Nassarofl auf dem zunächst liegen- 
den Theile des Schara-Chul-Ussun auf die Höhe seiner 
zwischen der Wasserscheide liegenden Fläche. Die Nord- 
seite des Bergrückens ist auch ziemlich steil, jedoch konn- 
ten wir hinansteigen. Vom Kamm des Berges hatten wir 
eine weite Aussicht nach allen Gegenden hin nnd es zeigte 
sich besonders gut die Wasserschnelle nach ÖÜsten mit 
ihrem weissen Schaum. Der Wind von Osten führte uns 
auch deutlich das Rauschen derselben zu. Am Westende 
des Bergrückense war die Schnelle viel unbedeutender und 
es floss nur einige Werschoek Wasser über dieselbe. Nach 
Westen hin war auf dem Schara-Ühul-Ussun kein Fahrwasser 
zu finden, so viel wir auch suchten, stellenweise konnten wir 
bei unserer Inspektionsfahrt sogar nur mit Mühe im leich- 
ten Boote fortkommen. Das auf der Westseite ringsum 
dichte Rohr liess auch nirgends eine freie Wasserfläche 
sehen, woraus deutlich zu erkennen war, dass es durch- 
gängig seicht sein müsse, 

In dem Kalmücken-Aul am Kala-us erkundigten wir 
uns am folgenden Tage bei dem Öberpriester Diantschy 
nach der Möglichkeit unserer weiteren Fahrt. Er meinte, 
dass das nach Westen gehende Manytsch-Thal, so weit der 
See Schara-Chul-Uasun reiche, kein hinreichendes Fahr- 
wasser mehr habe und auch grösstentheils dieht mit Rohr 
bewachsen sei, welche Strecke er auf 50 Werst berechnete, 
bis zu der Stawropol’schen Überfahrt, dann komme ein 
sehr verzweigtes, durch viele Regenschluchten zerrissenes 
Terrain, in dem sich viele seichte Stellen fünden, die wir 
nieht passiren könnten, weil das eigentliche Frühjahrs- 
wasser sich schon verlaufen habe. Vor drei bis vier Wo- 
chen hätten wir die ganze Strecke ohne alle Schwierig- 
keiten zurücklegen können, denn da habe, trotzdem dass 
das diessjährige Hochwasser bedeutend geringer gewesen 
sei als in den meisten vorhergehenden Jahren, der Wasser- 
stand im Schara-Chul-Ussun eine Tiefe von einer Arschin 
und mehr gehabt und das Schiltrchr sei noch klein ge- 
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wesen. Die Seichtigkeit des Schara-Chul-Ussun rühre auch 
noch daher, dass im westlichen Theile desselben ein frü- 
herer sehr reicher Grundbesitzer Namens Tundutow all- 
jährlich grosse Erddämme habe aufwerfen und die Um- 
gebungen auf weite Strecken hin iüberschwemmen lassen, 
doch hätten die angrenzenden, sich jährlich erweiternden 
Regenschluchten das Wasser allmählich mehr und mehr 
durch zunehmende Risse entzogen und so die jährlichen 
Dammarbeiten von selbst aufgehoben. Auf seinen Rath 
entschlossen wir uns, den Kala-us bis zur Besitzung Batyr 
Karnejew’s hinaufzugshen und die Boote von dort zu Lande 
nach dem westlichen Manytsch zu bringen. Der Kala-us 
hat ein sehr breites, gegen 2 Werst haltendes Bett und 
sehr steile, hohe Ufer, besonders an der Südseite. 

Am 29. April gingen wir unter Rudern ziemlich lang- 
sam in dem durch vielfache Windungen verengten Bette 
des Kala-us hinauf, Die Tiefe war durchgängig gleich, sie 
betrug zwischen $ bis 4 Fuss. Wir gingen öfters, wenn 
wir ersteigbare Uferstellen fanden, denselben entlang, wo 
wir einen guten Graswuchs auf dem wellenföürmigen Boden 
fanden, mit Ausnahme der höheren Stellen, auf denen sich 
ziemlich viel Wermuthsbüschel zeigten ; in den Tiefstellen 
fanden wir viele Süssholzstengel, wie solche häufig an den 
Niederungsstellen der Wolga vorkommen und dort zu Heu 
abgemüht werden. 
cher Breite und Tiefe, jedoch mit weniger schroffen Win- 
dungen zieht sich der Fluss bis zu den Bugors Bekenijas- 
Suba am Nord- und Sarü-Suba am Südufer hin, wo sehr 
viele Regenschluchten einmünden; hier gingen wir am 
Abende des 4. Mai vor Anker. 

Nachdem ich mit Herrn Nassaroff bei dem erwähnten 
Grundbesitzer Nachrichten eingezogen hatte und zur Rekog- 
noseirung über die Stanitza Diwnoi nach dem Manytsch ge- 
ritten war, brachten wir die Boote am 8. Mai auf Ochsen- 
wagen dorthin und setzten sie dem Kosaken- Wachtposten 
gegenüber auf das Wasser. Der Manytsch war hier schr breit 
und so tief, dass die Kosaken vom Nordufer selbst auf 
ihren Pferden nicht zu uns herüberkommen konnten. 
Während des Ordnens der ganzen Ladung fuhr ich mit 
Herrn Nassaroff im kleinen Bsote zum Nordufer, um beim 
dortigen Wachtposten nähere Erkundigungen über das Fahr- 
wasser einzuziehen. Die dortigen Kosaken, die alljährlich 
auf ihren Posten gewechselt werden und somit in der gan- 
zen Gegend gut bekannt sind, sagten uns, dass wir kein 
wesentliches Hinderniss mehr finden würden ausser einigen 
Dümmen und Brücken. 

Am 10. Mai gingen wir mit Anbruch des Tages und 
günstigem starken Südwinde unter Segel. Die Tiefe nahm 
mit jeder Werst zu, die hohen, steilen Ufer breiteten sich 
mehr und mehr aus und wir fuhren nun in den grossen 
Liman Manytsch bei einer Tiefe von 10 Fuss ein, bis wir 
den zweiten grossen Salzsee Grutzky zu Gesicht bekamen, 
wo wir an einer gesicherten Stelle Anker warfen. In der 
Mitte des Manytsch-Liman angelangt hatten wir am folgen- 
den Tage den Sturm zu bestehen, über den schon früher 
berichtet wurde, 

Am 17. Mai kamen wir mit günstigem Winde aus dem 
Liman Manytsch und traten wieder in den Fluss, der hier 
eine Breite von ungeführ 300 Faden zwischen hohen, stei- 
len Ufern hat. Wir segelten bei gutem Winde in tiefem 


Zwischen gleichen Ufern, in fast glei-' 


i 
i 
i 
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und ziemlich breitem Fahrwasser bis zum Chutor „Kriwoi”, 
dem letzten Punkte des Gourernements Stawropol, an der 
Einmündung des Flusses „Mittlerer Jegorlick”. 

Am 18. Mai gingen wir mit Rudern durch den anfäng- 
lich noch breiten Manytsch, dann aber wurde er enger, 
d. h. das Fahrwasser, bis auf 10 bis 12 Faden, denn hier 
theilt sich, wie der Kosaken-Kapitän Astachow uns sagte, 
der Manytsch in zwei Arme, von denen der nördliche 
früher der bedeutendste gewesen, nun aber an seinem Ost- 
ende abgedimmt sei und so einen lang gestreckten Liman 
bilde, der nach der an demselben errichteten Stanitza An- 
drejewka den gleichen Namen führe, bei Hochwasser aber 
bilde die ganze Strecke eine ungemein grosse Wasserfläche. 
Zur Nacht blieben wir am Eingang in den Liman Charkow, 
unweit der Mündung des Flusses „Kleiner Jegorlick”, 

Am 19. Mai setzten wir unsere Fahrt zwischen hohen 
und abwechselnd flachen Ufern fort. Im eigentlichen Flusse 
waren die Ufer hoch und das Fahrwasser hatte eine Tiefe 
von 4 und 5 Fuss, dehnte sich aber der Fluss zu einem 
Liman aus, so waren die Ufer flach und das Fahrwasser 
seichter. Gegen Abend hielten wir in der Nähe des dem 
Stabsrittmeister Grekow gehörenden Chutors am Südufer. 

Am 20, Mai passirten wir den breiten und tiefen Liman 
Metschetnoi, der seinen Namen von dem am Südufer ste- 


"henden Bethause des Kalmücken-Priesters Dschembo hat. 


Aus diesem Liman kamen wir wieder in den ziemlich 
schmalen, jedoch tiefen Manytsch-Fluss. 

Am 21. Mai kamen wir zur Tschaprack’schen Brücke, 
über welche der Postweg von Nowoi-Tscherkask nach Staw- 
ropoi geht, passirten die Chutors des Kapitän Jacob, meh- 
rere Limans von 200 bis 300 Faden Breite und viele sehr 
bedeutende Regenschluchten am Nord- und Südufer; zur 
Nacht warfen wir Auker vor dem Liman Sadkowsky in 
der Nühe des Chutors, welcher dem Obrist-Lieutenant Ilo- 
waisky gehört. 

Am 23. Mai passirten wir den grossen, von Osten nach 
Westen gehenden Liman Sadkowsky, aus welchem der Ma- 
nytsch-Fluss durch eine sumpfige, mit Schilfrohr dicht be- 
wachsene Niederung in einem sehr breiten Bette geht 
und zwar erst in ganz südlicher Richtung, dann wendet 
er sich nach Norden und geht in den Liman Schachajewsky, 
an dessen äusserstem Westende wir vor Anker gingen. 

Am 24. Mai hatten wir bei Ostwind eine sehr schnelle 
und leichte Fahrt durch die Manytsch-Niederung, bei be- 
dentender Breite und 6 bis 9 Fuss Tiefe unter Segel, bis 
zur Mündung des Manytsch in den Don. 


2. Popiel’s Aufnahme des östlichen Manytsch vom 
See Kökö-Ussun bis zum Kaspischen Moere, 1858 '\, 


Das Flussbeit des östlichen Manytsch ist gegenwärtig 
an der Stelle, wo ich die Aufnahme begonnen habe, auf 


N} Das Besultat dieser Aufnahme, die Karte der Fiussbeiten Masch- 
tück-Gol und Huiduek, befindet sich auf Tafel 16 des Jahrgangs 1859 
der „Geogr. Mittheilungen”, die zugehörigen Berichte hatten wir aber 
damals noch nicht erhalten. Eben so überschickte uns Herr Dr. Berg- 
straesser ort später einen kurzen Bericht des Felämesseors J. Iwanow, 
der ebenfalls im Sommer 1859 Rekognoscirungen im Westen des 
Maschtück-(ol und am linken Ufer der Kuma ausfährte, so wie einen 
Brief des Adelsmarschulls Major v. Naidenoff zu Goorgijews im Gou- 
veruermunt Stawropel vom 3. Dezbr. 1859, welcher interessante Angaben 
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dem Plane unter A angezeigt, 7 Faden breit und 5 Fuss 
tief; das Wasser in dem Flussbette des nördlichen Ma- 
nytsch, auf dem Plane von A bis B, hatte eine starke 
Strömung zu den Salzpfützen Torz-Chback, während die- 
selbe im Arme zum See Kökö-Ussun kaum noch bemerkbar 
war. Diese beiden Arme sollen im Spätsommer, zum Herbste 
hin, nach Aussage des Kalmücken Burlakow austrocknen. 
Im See Köko-Ussun hält sich hingegen das Wasser das 
ganze Jahr hindurch. Das Flussbett Maschtück-Gol, bis C 
in der Steppenniederung fortgehend, hat eine Breite von 
10 und 15 Faden und eine Tiefe von 2 bis 3 Fuss und an’ 
seinen Ufern wachsen vorzügliche Wiesengräser; die Strecke 
des Bettes zwischen C und D, zwischen Steppenhöhen ge- 
hend, hat anfänglich eine Breite von 10 bis 12 Faden und 
eine Tiefe von 8 Fuss, dann aber hört es, gegen den Fluss 
Huiduck zu, in einer Strecke von 1200 Faden ganz auf, 
Diese ganze Strecke scheint aufgeschüttetes Erdreich zu 
sein und es soll auch früher dieser Arm sein Wasser in 
den Huiduck, jedoch vor sehr vielen Jahren, offen ent- 
sendet haben ’). Das trockene und vielfach sich schlän- 
gelode Huiduck’sche Bett geht anfünglich durch eine nie- 
dere Ebene und weiterhin zum Postweg und hinter dem- 
selben, in der Nähe des Kaspischen Meeres, durch eine 
unebene sandige Niederung; stellenweise erscheint das Bett 
als ein ausgetrockneter tiefer Arm, 15 bis 25 Faden breit, 
und stellenweise dehnt es sich seeartig aus. Diese ganze 
Strecke wird im Frühjahre nach Aussage erfahrener alter 
Kalmücken alljährlich mit Wasser aus dem Flusse Kuma 
angefüllt, erreicht aber wegen der Sandanhäufungen an ei- 
nigen Stellen im Flussbette nieht mehr das Meer in of- 
fener Strömung. Dieses Flussbett fällt in eine Bucht des 
Kaspischen Meeres, die keinen eigenen Namen hat, gegen- 
über dem Berge Busun, 18 Werst unterhalb der Bolosers- 
kischen Bucht. 


3. J. Iwanow’s Aufnahmen in der Kuma-Manytsch- 
Niederung, 1859, 


Den hauptsächlichsten und geradesten Verbindungsweg 
vom See Sasta bis zum See Kökö-Ussun macht der Arm 
Maili-Chars, der ein ziemlich breites und tiefes Flussbett, 
jedoch mit flachen Ufern hat, wesshalb dasselbe beim 
Hochstande des Wassers im Frühjahre sich in einer Breite 
von 1 Werst ausdehnt; seine Länge bis zum See glei- 
chen Namens beträgt 18 Werst, Im Hochsommer trocknet 
dieses Flussbett zum grösseren Theile aus und das Wasser 
hält sieh zumeist in den vielen Vertiefungen, besonders 
aber im Sce Maili-Chara, der an seinen Ufern mit hohem 
und dichtem Rohre bewachsen ist. Der See selbst ist 
über die südlichen Zuflüsse des Manytsch und der Kums enthält. Alle 
drei Dokumente wurden seitdem vollständig in don „Nouvelles Annales 
des Voyages” (Dezember 1860, pp. 291— 312} publicirt, wir geben 
desshalb im Folgenden nur don Iwanow'sehen Bericht genz, während 
wir aus den beiden anderen nur die geographisch wichtigen Stellen 
ausheben, 

1) Diese Abdämmung mag es auch wohl verursachen, dass jetzt das 
meiste Wasser aus dem See Kökö-Ussun in die breite und tiefe Schlucht 
der Sulzpfützen strömt und dort unmütz sich verliert. Würde dieaes 
Bett Torz-Chack abgelämmt werden, so wlrde man die vielen Salz- 
pfützen mit der Zeit leicht in Salssee'n verwandeln können, statt dass 
sie jetzt wur im Hochsommer eine schwache und dünne Snlzdecke her- 
vorzubringen im Stande sind. Dr. B. 

Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft IX. 
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3 Werst lang und gegen 1} Werst breit. Aus demselben 
geht in der Richtung nach Südost, westlich vom Stapel- 
platze Modschar, ein jetzt trockenes Bett in einer nicht 
unbedeutenden Niederung und ansehnlicher Breite, gegen 
8 Werst lang, das in einen ausgetrockneten, sehr umfang- 
reichen See endet, der aber hohe Ufer hat. Von diesem 
See ist in gerader Richtung nach Südsüdost die Kuma nur 
noch 7% Werst entfernt. Es soll hier in alten Zeiten eine 
sehr breite Verbindung zwischen dem Manytsch und der 
Kuma Statt gefunden haben, und zwar direkt vom See 
Sasta, wie die alten Kalmücken von ihren Vorfahren gehört 
haben wollten. 

Bei fortgesetzter Aufnahme des linken Ufers der Kuma 
stiess ich in einer Entfernung von 1% Werst auf einen 
linken, sehr starken Seitenarm, der in der Richtung nach 
Nordost in einem tiefen und 15 Faden breiten Bette mit 
sehr starker und reiner Strömung südlich von Modachar 
geht. Da ich mich genau an die mir gegebene Vorschrift, 
den Fluss Kuma aufzunehmen, hielt, so unterliess ich die 
Untersuchung und Aufnahme des Seitenarms, welchen die 
mich bogleitenden Kosaken und Kalmücken den Huiduek’- 
schen Arm nannten, und verfolgte die Kuma stets in ihrer 
Richtung dem linken Ufer entlang. Dieses war stellen- 
weise so von hohem, dichten und starken’ Rohre bewach- 
sen, dass ich die jenseitigen Ufer nicht schen, geschweige 
denn aufnehmen konnte; stellenweise aber ist das rechte 
Ufer ganz unkenntlich, da es sich hier in der Turkma- 
nischen Steppe in kleine Sce'n und Sümpfe verwandelt hat, 
was man allgemein der Wirkung der vielen Ableitungen 
und Abdämmungen zuschreibt. An einigen Stellen erscheint 
der Fluss Kuma wieder als ein unbedeutender Bach zwi- 
schen ziemlich hohen Ufern, die von Rohr frei sind, und 
stellenweise schlängelt er sich kaum bemerkbar durch 
Sanddünen bis zum Andrejew’schen Liman, wo er ganz 
verschwindet und erst als wirklicher Fluss wieder bei der 
Kisikejew'schen Bucht erscheint, die sich bis auf 4 Werst 
vom Kaspischen Meere mit Seewasser anfüllt. Die ganze 
Strecke vom See Sasta durch den See Maili-Chara bis zur 
Kisikejew’schen Bucht beträgt 120 Werst und 250 Faden. 


4. v. Naidenoff über die südlichen Zuflüsse des 
Manytsch u. der Kuma. Brief an Dr. Bergstraesser. 


Nachdem ich Ihre ansführlicheu Nachrichten über die 
Verbindung des Kaspischen Meeres mit dem Asow’schen 
in mehreren Zeitschriften, besonders aber im „Morskoi- 
Sbornik” und in den „Geographischen Mittheilungen” von 
Dr. Petermann gelesen und die letzieren beigegebene achr 
genaue Karte durchgesehen habe, fühle ich mich als Russe, 
der sein Vaterland innigst liebt und ihm alles Gute von 
Grund seiner Seele wünscht, verpflichtet, Ihnen den auf- 
richtigsten Dank in meinen und meiner Landsleute Namen 
abzustatten. Als geborner Kaukasier hänge ich sehr an 


"meinem Wiegenlande, das ieh mit besonderer Vorliebe zu 


studiren mir ungelegen sein liess. Die Früchte dieser Ar- 
beit habe ich die Ehre, Ihnen anliegend kurz gefasst 
zuzustellen, und ich rechne es mir zum besonderen Ver- 
gnügen, wenn dieselben von Nutzen sein sollten. 
Die beifolgenden Mittheilungen rühren theils von mei- 
nem Grossvater, theils von meinem Vater, den ersten Rus- 
4 


346 Bergstraesser's und Kostenkoff’s Untersuchungen des Manytsch in der Ponto-Kaspischen Niederung. 


sischen Bewohnern der hiesigen Gegend, theils von mir 
selbst her. Vor ungefähr 80 Jahren siedelten sich hier 
Russische Truppen und Landleute an, zuerst an den Ufern 
der Flüsse und zwar im mittleren Laufe derselben, jedoch 
mit der wachsenden Sicherheit vor den Einfüllen der Berg- 
völker allmählich auch an ihren Quellen bis zum Fusse der 
Abhänge des Kaukasus. Viele Flüsse entspringen nämlich 
in dem Gebiete des früheren Militärcentrums, wo denn 
auch die Hauptansiedelungen unter dem Schutze der Mili- 
tärlinie an den früher selbst in ihrem Oberlaufe wasser- 
reichen Flüssen zu treffen sind. Zur bequemen Übersicht 
und leichteren Orientirung theile ich diese Flüsse in ihre 
zwei Bassins und zwar erstens in dasjenige, aus welchem 
die Flüsse nach Norden zum Manytsch hinströmen, theila 
ala besondere, theils ala Nebenflüsse des Kala-us, und zwei- 
tens in dasjenige, aus welchem die Flüsse nach Nordost 
und nach Osten fliessen und sich in die Kuma ergiessen. 
Die Kuma verliert sich bald nach ihrem Ursprunge unter 
Sandstellen, kommt dann nach Verlauf einer ziemlichen 
Strecke wieder zum Vorschein und ergiesst sich nach einem 
weiteren Laufe theils ins Kaspische Meer, theils in die Ma- 
nytsch-Niederung und zwar in die grosse Überschwemmungs- 
stelle, von wo die zweite der von Ihnen ausgefertigten Expe- 
ditionen im vergangenen Frühjahr ihren Wasserweg begann. 

Zum ersten Bassin gehört der Jegorlick oder vielmehr 
die ‚drei Flüsse unter diesem Namen, von denen jedoch 
nur der Grosse Jegorlick dem Gouvernement Stawropol 
ganz angehört. Er entspringt aus den von Urwald um- 
gebenen Bergschluchten des Kaukasus, ergiesst sich dann 
im Norden und Nordosten von der Gouvernementastadt 
Stawropol durch ein fruchtbares Thal bei den Stanitzen 
Moskowska, Michailowska und Palagiade vorbeigehend in 
den Manytsch. Vom Fusse der Anhöhen, auf welchen 
Stawropol erbaut ist, entspringen die Flüsschen Tachla, 
Paschla, Mutnälka und Mamaika; sie nehmen in ihrem 
Laufe in der Nähe der Stanitza Beschpakirka, von der 
rechten Seite, im Nordosten der Stanitza Staro-Marijewka 
die Flüsschen Gorkaja, Schileika und Beschpakirka auf. 
Sie alle führten in früheren Zeiten viel Wasser und bil- 
deten nach ihrer Vereinigung im Süden vom Dorfe Pe- 
trowsky einen bedeutenden Fluss, jetzt aber fallen sie alle 
vereinigt und nicht sonderlich wasserreich in den Kala-us 
bei der Meierei Chmyrow. 

Zum zweiten Bassin gehören die Nebenflüsse der Kuma 
und zwar als linke Seitenarme die Flüsschen Kalinowka, 
Tumuslowka und Sablä, welche nach ihrer Vereinigung 
den Grossen Karamyek bilden. Alle diese Flüsse führten, 
wie gesagt, sehr viel Wasser und gewährten allen ihren 
Anwohnern die gegründetste Hoffnung und volle Zuversicht 
auf die günstigsten wirthschaftlichen Verhältnisse, jetzt sind 
sie sämmtlich wasserarm. Die Ursache dieser Erscheinung 
ist die Ausrottung der früheren Urwälder, welche alle An- 
höhen und Abhänge dieht beschatteten, den Boden vor der 
ausbrennenden Hitze der Sonne und des ewig blauen Him- 
mels schützten und so den Schluchten und Thälern fort- 
während reiche Quellen zuführten; jetzt sind die Wälder 
von den rivgsum wohnenden Ansiedlern zum Theil ver- 
schwenderisch niedergehauen worden, indem man oft Hun- 
derte von Büumen füllte, um zehn, höchstens zwanzig Stück 
zu benutzen, Am meisten haben durch diese Waldverwü- 





stung die Flüsse Kalinowka und Tumuslowka gelitten; an 
ihren Quellen und ringsum in weiter Ferne standen tausend- 
jährige Bäume von Thurmhöhe und einem Umfange ihrer 
Stämme, dass drei erwachsene Männer sie kaum umspan- 
nen konnten; Schlingpflanzen rangten vielfach an ihnen 
hoch hinauf und bildeten eine fast undurchdringliche Wand. 
Der Boden war von Laub, Moos und Nadeln dicht bedeckt 
und erzeugte viele niedrige Sträucher. Das Alles ist jetzt 
verschwunden, der Boden ist kahl und ausgetrocknet und 
die Flüsse baben kaum noch 4% bis } ihres chemaligen 
"Wassergehaltes; nur im Frühjahre bei der Schneeschmelze 
und im Herbste bei starken atmorphärischen Niederschlägen 
führen sie reichlich Wasser, das aber durch seine unbän- 
dige Macht die hohen Ufer einreisst und die niederen 
weithin überschwemmt, also mehr Schaden als Nutzen 
bringt. Früher waren hier, unweit der Mündung dieser 
Flüsse in die Kuma bis hinauf zur Einmündung der Bui- 
wola, in alten Zeiten die Hauptsitze der Magyaren, die, 
nach den Ruinen ihrer ehemaligen Gebäude zu urtheilen, 
reiche Wohnsitze hatten, denen sie vor allen anderen auf 
ihren entfernten Wanderungen den Vorzug gegeben hatten; 
späterhin zogen mehrere ihrer Stämme, von ihrer Wander- 
sucht getrieben, weiter nach Westen. Jetzt sind die Be- 
wohner dieser grossartigen Orte verschwunden und die 
neuen Ansiedler graben die Ruinen aus, um die herrlichen 
Bau- und Backsteine, vielleicht schon mehr denn 1000 Jahre 
alt, zu ihren Bauten zu benutzen; die ehemaligen steiner- 
nen Badewannen dienen jetzt als Viehtröge. — Der Fluss 
Sablä, ehemals ein bedeutender Seitenarm der Kuma bis 
zu seinem Einfalle- bei dem Dorfo Nowogrigorijewesky, hatte 
auf seinen beiden Ufern herrliche Waldungen, die sind ver- 
schwunden und mit ihnen das Wasser, welches jetzt nur 
noch bis zur Stanitza Sablinsky reicht, wo die Einwohner 
aus Mist, Geröll und Reisig einen Damm und dadurch 
einen Teich gemacht haben, in dem ein Wasser steht, das 
höchst ungeniessbar und widerlich ist. 

Auch die Kuma und ihr Nebenarm Podkumok, die noch 
unlängst aus dichten Waldgegenden kamen, beginnen schon 
bedeutend seichter zu werden. Vor ungefähr 15 Jahren 
war die ganze Quellgegend noch von unabhängigen Berg- 
völkern bewohnt, jetzt, seit ihrer vollständigen Unterwer- 
fung, sind wir in ihre Wälder gerathen und hausen darin 
so rücksichtselos, dass wir schon einen grossen Theil ihrer 
Schluchten entwaldet haben; dadurch sind denn auch die 
Kuma und Podkumok seit mehr denn 10 Jahren allmählich 
wasserarm geworden, so dass das blühende, an Naturerzeug- 
nissen reiche und ungemein ergiebige Kuma-Thal, die vor- 
züglichste und bevölkertste Gegend im ganzen Gouverne- 
ment Stawropol, jetzt schon oft an Wassermangel leidet, 
wesshalb auch die Kuma auf unzählig vielen Stellen ab- 
gedämmt und abgeleitet wird. Dieser Fluss, der einst als 
stolzer Strom seine Wellen ins Kaspische Meer rollte und 
die Manytsch-Niederung befruchtete, kriecht und schlängelt 
sich jetzt als auszehrende Wasserader nur noch bis in die 
Nühe des Meeres, wo er frühzeitig versiegt. An diesem 
aussergewöhnlichen Siegthum der Kuma trägt jedoch noch 
ganz besonders folgender Umstand bei. Auf die Quellen 
der Kuma habe ich stets, als auf den Hauptfluss und die 
vorzüglichste Wasserader des Gouvernements Stawropol, 
während meines vieljährigen Aufenthaltes an ihren Ufern, 


Bergstraesser’s und Kostenkoff's Untersuchungen des Manytsch in der Ponto-Kaspischen Niederung. 


von meinem jetzigen Wohnorte Georgijewsk aus, meine 
besondere Aufmerksamkeit gerichtet und da bin ich denn 
zur Überzeugung gekommen, dass der Fluss Malka, jetzt 
der hauptsächlichste und wasserreichste Arm des Terek, 
sich früher mit seiner Wassermasse in die Kuma ergoss 
und mit ihr den grossen und schiffbaren Fluss Kuma, als 
welcher er in frühester Zeit bekannt war, bildete. Dass 
die Malka ein Nebenfluss der Kuma war, davon kann 
Jedermann sich überzeugen, der aufmerksam die Gegend 
vom Militärposten bei Iswesnobrodsk bis zur Stanitza Mari- 
jewka und von da das zur Rechten durch die hier befind- 
lichen Anhöhen gebildete Thal bis zum Flusses Solka ver- 
folgt. Diese Gegend erzählt selbst die Geschichte des Laufes 
der Malka. Sie zeigt hier das Bett derselben, wie es früher 
mit der Solka vereinigt in die Kuma ging. Weiterhin zur 
Rechten folgt ein neueres Bett in östlicher Richtung in die 
ebene Kaspische, wasserleere Steppe, wo es in eine tiefe 
Schlucht trat, nach rechts ging und hier durch Quellen 
bereichert den Fluss Kura !) bildete, an dessen Ufern die 
Stanitzen Pawlowska, Gosudarstwenna, das Dorf Rostowa- 
nowka, die Kolonie Kanowa, die Stanitza Kurska und das 
Armenische Dorf Kasejewa-Jama angesiedelt sind. Die Malka 
drüngte aber noch immer mehr nach rechts, durchwühlte 
hier das lose Sandsteinlager bis hin zur Stanitza Mari- 
jewka, von wo sie nach einem kurzen Laufe nach Norden 
wieder das rechte Ufer unterwühlte and durch eine aber- 
malige Schlucht nach Osten drang und sich mit dem Flüss- 


N) Nicht zu verwechseln mit der Kura oder dem Kur, welcher vom 
aüdlichen Abhangs der Kaukasus-Kette nach Süden gegen Salijan hin- 


Biesst und sich bei Boschi-Tramysl, nördlieh vom Busen Kisil-Agatach,. 


in das Kaspische Moer ergiesst. 
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chen Bakson vereinigte. So füllt sie nun in den Terek 
unterhalb der Stanitza Ekatherinogradska. Die Bewohner 
des Thales der Solka bemühten sich oft und viel, die Malka 
wieder in ihr früheres Bett zu leiten, das bezeugen deutlich 
die sich noch bis jetzt erhaltenen Kanäle, von denen einer 
vom Ufer der Malka, gegen 3 Werst vom Iswesnobrod’- 
schen Posten, zur Solka geht und ein anderer etwas weiter 
nach oben in die Kurskische Schlucht ging; jedoch stiessen 
sie jedes Mal auf bedeutende Hindernisse in dem gegen 
5 Faden hohen linken Ufer der Malka, in welchem sie 
grosse Felsblöcke fanden. Würden aber diese “Arbeiten 
unter Leitung von Sachkennern unternommen werden, so 
kann es noch jetzt keine grossen Kosten verursachen , die 
Malka wieder in ihr früheres Bett zu leiten, was eine 
unendliche Wohlthat für die zahlreichen Ansiedelungen in 
dem ganzen Kuma-Thale und den Seitenthälern wäre. Die 
Kuma würde wieder ein schiffbarer Fluss werden, beson- 
ders wenn sie vom Dorfe Lewokumska in die Manytsch- 
Niederung geführt würde, denn sie hat durch die Bewässe- 
rungs- und Abzugsgrüben, s»o wie durch öftere Abdäm- 
mungen, welche die Turkmanen an ihrem rechten, dem 
Stawropol’'schen, Ufer angelegt haben, so gänzlich ihren ei- 
gentlichen Lauf verloren, dass man aufihrer Südseite jetzt 
fast nur stehende Pfützen, Sümpfe und See’n findet. Viele 


‘, Tausende Werst könnten dann benutzt werden und die 


Kuma würde, in den von Ihnen projektirten Kanal geleitet, 

sur Herstellung des alten Wasserweges beitragen, oder 

wenn dieser auch nicht zu Stande kommen sollte, so würde 

das Wasser die Gegend befruchten, während es jetzt über 

Steine im Terek rollend ohne allen Nutzen ins Meer fällt. 
(Schlnss in nächsten Heft.) 


ame ee rn 


Th. von Heuglin's Expedition nach Inner-Afrika. 
Fünfter Bericht: von Massaua, 19. Juni 1861. 


Sie werden unsere letzten Berichte von Sucs und Djedda 
richtig erhalten haben. Mit diesem beeile ich mich, Ihnen 
zu melden, dass wir am 11. Juni von letzterer Stadt aus- 
laufen konnten. Wir hatten dort eine allerdings offene, 
aber solide Barke, die wie alle Arabischen Schiffe eben 
Küstenfahrer ist, für die Fahrt nach Massaua gemiethet. 
Anfänglich waren wir sehr vom Wind begünstigt, passirten 
am 12, die Stadt Lid, am 13. Gonfuda und Hälj und be- 
gannen am 14., von Gathä Häli, einer kleinen Sandinsel- 
gruppe 5 Meilen 880. von Häli, aus über das Rothe Meer 
zu setzen, welches Manoeuvre in 36 Stunden ausgeführt 
wurde, indem wir am 15. Abends bei der Insel Hermil, 
der nordöstlichsten der Dahlak-Gruppe, beilegen konnten. 
Dieser Theil der Fahrt war ziemlich stürmisch und viele 
unserer Leute mehr oder weniger seekrauk. Am 17. früh 
landeten wir glücklich in Massaua, haben aber bereits drei 
Kranke, die übrigens, wie ich hoffe, dieser Tage wieder 
auf die Beine kommen werden. Hansal, Kinzelbach und 





Schubert liegen in Folge der Hitze und weil sie sich der 
Sonne zu sehr aussetzten, nicht unbedeutend darnieder. 
Steudner und ich habeu schon reiche zoologische und bo- 
tanische Ausbeute hier gemacht und wir werden uns mor- 
gen nochmals nach dem Archipel von Dahlak begeben und 
wohl gleichzeitig auch Adulis und Afteh besuchen, bis 
unsere Patienten, die bei Herrn Kaufmann Gerhard hier 
in den besten Händen sind, wieder vollkommen genesen. 

An Munzinger schickte ich durch Vermittelung des 
Bischofs Biancheri von Omkullu sogleich Kunde und hoffe 
ihn in 10 Tagen hier zu sehen, während welcher Zeit 
wir hier vollauf zu thun haben werden. 

So wären wir denn endlich dort angelangt, wo unsere 
Arbeiten beginnen, und ich kann Sie versichern, dass trotz 
der schlechten Jahreszeit in drei Tagen schon sehr viel 
geschehen ist; ich wünsche nur, dass unsere Kranken bald 
wieder genesen und dass wir Gesunden nicht ihnen Gesell- 


schaft leisten müssen, wozu bei der gegenwärtig, hier 
44* 
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herrachenden Temperatur allerdings Aussicht vorhanden ist. 
Sobald Hansal wieder gesund ist, wird er das Gepäck nach 
Omkullu spediren, von wo dann Alles nach Keren ver- 
laden werden kann. In den Habab-Ländern hoffen wir, in 
allen möglichen wissenschaftlichen Branchen zu arbeiten, 
dort haben wir Zeit und Gelegenheit. 

In Sues engagirten wir im Moment der Abreise noch 
einen Deutschen Diener, der uns bei den vielen Krankheits- 
füllen schr zu Statter kam. uud mit dem wir alle Ursache 
haben zufrieden zu sein. Bei den vielerlei Bedürfnissen 
der Mitglieder der Expedition ist es überhaupt nöthig, 
noch einige zuverlässige Eingeborne zu miethen. Mein 
alter Jäger Gebra Girgos ist denn auch bereits’ wieder bei 
uns eingetreten. 
Djedda waren uns von grossem Nutzen, indem ich mir dort 
auf Grund derselben” weitere für Massaua verschaffte, die 
uns einer Menge von Schwierigkeiten überhoben haben, 
Anch sind wir hier dem Englischen Konsnlar-Agenten Herrn 
Barroni sehr verbunden für den Vorschub und die vielen 
Dienste, die er der Expedition leistet, Ein Kapitün Ca- 
meron, früher am Schwarzen Meere placirt, soll zum Nach- 
folger Plowden’s als Englischer Konsul für Massaun de- 
signirt sein. 

Zu Anfang Mai fand eine sehr bedeutende vulkanische 
Eruption in den Bergen bei Ed Statt, die eiwa 10 Tage 
währte und deren Kanonenschuss-ähnliche Explosionen bis 
Massaua gehört wurden. Ein Dorf soll bei dieser Gelegen- 
heit versunken sein und der Berg ohne grüssere Feuer- 
erscheinung während der ganzen Katastrophe stark geraucht 
haben; gleichzeitig fanden geringere Erdstüsse Statt, die 
auch auf der Arabischen Küste verspürt wurden. Von 
hier und aus Habesch nicht viel Neues, als dass, wie 
ich früher schon berichtete, in Ost-Abessinien bereits wieder 
und zwar durch Europäische Intriguen ein nener Rebell, 
Märit, aufgetaucht ist, der wohl kein anderes Ende nehmen 


Die Empfehlungen des Grossveziers für- 
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wird als Negussieh, Über die sogenannte Mission des 
Französischen Kapitän Russel, der nur bis Hallay kam, 
so wie über die letzten Ereignisse in Habesch berichte ich 
Ihnen später. Gewiss scheint zu sein, dass Plowden’'s Er- 
mordung auch von hier aus beeinflusst wurde. 

Waon und wie wir wieder Nachrichten aus Europa - 
bekommen, ist natürlich nicht vorauszusehen, aber es ist 
Alles aufgeboten, um rasche Beförderung unserer Depeschen 
zu ermüglichen. Gott gebe nur, dass unsere Kranken sich 
bald erholen. 

Hier noch als Anhang etwas Geographisches, nämlich 
einen Zusatz zu meiner Notiz über die Namen der Winde 
des Rothen Meeres bei den hiesigen Schiffern und über 
deren Zeitrechnung (s. „Geogr. Mitth.” 1860, 8. 426). 

Der Arabische Kompass ist in 32 Theile oder Striche 
eingetheilt, also jeder Zwischenraum zwischen den 4 Him- 


melsgegenden in B Striche. Sie heissen von Nord nach 
West zu: 

N. Djah. W. Mogheib. 

" Forget. Fra Djösch. 

‚„ Naseh. „ Tir. 

„»  Nagi, „ AÄquelil. 

NW. Ajük. SW, Aghreb, 

» Wigch. „ Homarvh. 

»  Semak, „ Behöhl. 

„  Dureieb.  n Sondebar. 

ı 8 Qöteh, 
Die gleichen Benennungen haben die korrespondirenden 


(nicht diagonalen) Stunden der östlichen Hälfte des Kom- 
pass mit dem Unterschied, dass Ost „Medlih” genannt wird. 
Alle diese Bezeichnungen mit Ausnahme von Djah, Mogheib, 
Qöteb und Medlüh scheinen von Gestirn-Namen abgeleitet 
zu sein. Zu den erwähnten Benennungen der Winde 
(Asiab für den Südwind, nach der Golfrichtung genommen, 
und Schimäl für den Nordwest-Wind) kommen noch „Säbah” 
für die Arabische und „Redöt” für die Afrikanische Land- 
brise im Rothen Meer. 


Geographische Notizen. 


Das Höhennetz im Becken des Bodensee’s, 
Von Professor Rogy in Ehingen. 

Unter der Benennung Becken des Bodensee's verstehe ich 
das Rheinthel von der Luciensteig bis Stein, so wie die 
Gebiete sämmtlicher Flüsse, welche sich unmittelbar in den 
Bodensee ergiessen. Dieser hat seinen mittleren Stand, 
wenn der Spiegel am Pegel in Lindau 3’ 6* oder an den 
Pegeln in Friedrichshafen und Constanz 9’ 2” abschneidet. 

Nach dem trigonometrischen Nivellement der Bayeri- 
schen Landesvermessung beträgt die Meereshöhe des Boden- 
sec's bei seinem mittleren Stand 1195 Pariser Fuss, nach 
dem der Österreichischen 1204, nach dem der Württember- 
gischen 1208, nach dem der Schweizerischen 1224 und 


nach dem der Baden’schen Landesvermessung 1225 Par. Fuss. 
Das Mittel aus diesen fünf trigonometrischen Bestimmungen 
beträgt also 1211 Par. Fuss, eine Zahl, welche nun allen 
folgenden Angaben zur Grundlage dient; so habe ich z. B. 
die Österreichischen Original-Angaben, welche in Wiener 
Klaftern ausgedrückt sind, zunächst auf Pariser Fusse redu- 
eirt, dann, um die Seehöhe zu erhalten, 1204 subtrahirt, 
hierauf, um die Meereshöhe zu erlangen, 1211 addirt; bei 
den Württembergischen Angaben habe ich 1208 subtrahirt 
und hernach 1211 addirt u. =. w, 

Von den vielen barometrischen Bestimmungen, die ich 
in der nun folgenden Liste von den trigonometrisch oder 
mittelst eines sorgfültig ausgeführten geometrischen Nivel- 
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lement gemessenen durch Vorsetzen eines Sternchens unter- 5 Höbe in Dar. Fuss 
schieden habe, wurden nur solche aufgenommen, gegen die nm 
keinerlei Misstrauen vorlag. Von den aus dem Württem- Hesisch, Kirchthurm (Boden) — —— — —. 1 77,7477 1 1688 
bergischen Jahrbuch für 1832 entlehnten barometrisch er- Pflegelberg bei Goppertsweiler -. 2.0.2003, 479, 1890 
mittelten Höhenangaben habe ich von jeder 15 Fuss sub- Wangen, Kirchtburm (Boden) . 0.0.0.1 496 ı 1707 
trahirt, weil nach dem Hühennetz der Württembergiachen Bahnhof Schussenriod “0.00. | 999 ! 110 
ı  Neu- Ravensburg, Schloss (Boden) . 4 .. 808 1716 

Landesvermessung der Ausgangspunkt um 15 Fuss zu hoch | Neukirch, Kirchthurm (Boden) » + +. A «| 516 1787 
angenommen worden ist, *Obere (irenze des Weinstocks bei Asch . . «| 821, 1732 
Die mit liegender Schrift gedruckten Namen zeigen irre ag A er, der Schusse., . Fr ar 

. = . . x rühen ilpoltsweiler . . . . B Dis 57 
Höhen oder Bergpunkte an, welche eine grossartige Fern Autendorf, Kirchthurm (Boden) . . HT 178 
sicht haben. Amtzell, Kirchthurm (Boden) . 518 : 1750 
er \llshe in Par, Pass Pfürrich, Kirchthurm (Boden) E b61 1772 

Über dam I Waldsee: 

Bee Men | Stadtsee, Nivean desselben . 2 . . . Bis 1776 

Grösste Tiefe des Secgrunds: | | Kirchthurm, Boden desselben . . . - 506 ° 1801 
#) Zwischen Romanshorn und Mündung der Schusse 856 ' 356 *Eglofs, Niveau des Argenthales . “ “ ., 592, 1808 
b) Friedrichshafen und Romanshorn P . 10-784 427 ‘  Brünisweiler, Signal . s r P , « .. 598. 1806 
e) Lindau und Rumansborn . f . R . ,—609 518 *Wilhelmsdorf, Bethaus F . i 2 . 597 1808 
d) Constanz und Friedrichshafen . ü . 7 534 Prlegershalde bei Neukirch (Signal) . . P 599 : 1810 
e) Langenargen und ltorschach . . E . bon 810 Douchelried, Kirchthurm {Boden} E . . P 627 1888 
f) Meersburg und Allmannsdorf . . + 505 | 708 "Bersbuch im Brengenzer Wald, Kirche . P . 631 184 
g) Rorschach und Rheinmündung . . el 51 * Reutte bei Waldsee, Kirchthurm (Boden) . . .ı 640 1851 
h) Lindau und Rheinmündung . . . ii 9 *Krumbucher Had bei Kissleag » . . . .. 700 1918 
i) Bregenz und Lindau . . 200 | 1011 Altbosdmaen, über dem Dorf Bodmann . , + :08 1919 
k) Friedrichshafen und Langenargen . . 20 119 Bergatreute, Kirchthurm (Boden) j . . . Tiı 1922 
Spiegel des Rheins unterhalb Stein . . . «ti 6 1205 “Reutte im Bregenzer Wald . z . , R 719 1930 
Ungewöhnlich tiefer Stand des See's . , ; . | —6 1255 Hohenkrähen im Höbgäu . . . , . . 157 1968 
Gewöhnlicher niedrigster Stand . . . . 4 | 1207 *Kapellenkägel bei Aulendorf . A . . +. 757 1968 
Mittlerer Btand des es 0. ee. Bar Kisslegg, Kirchthurm (Moden) > 0200.00... 774 1985 
Gewöhnlicher höchster Stand . = n ii , +4 1215 “Ursprung der Kisslegger Aach . e ; E 5 798° 2000 
Ungewöhulich hoher Stand r . . , . +7: 1218 Hochbodmann bei Heiligenberg . . . . ... BÜR 2080 
Constanz, Münsterplatz . R . x E # 1219 | Mägdeberg im Höbglun . . . - . ... 822 2033 
Langenargen, Kirchtiurmboden . R z ; P 10 1221 *Bizan im Bregenzer Wald ; B : “ a 832 2048 
Lindau, katholische Kirche, Bodn . . . . 13 1224 Kumerberg im Rbeinthal . . . . . “1.835 2046 
Friedrichshafen: Eisenharz, Kirchthurm (Boden) . A . P x 84a 2055 
a) Kirchthurm, Boden . , . . . . 14 1225 Wolfegg, Schlosshof . . » . E BE 20T 
b) Bahnbofsschiemen 00.200200 27 1238 ®Alberschwende im Bregenzer Wald. 20.202 862 2078 

e) Königliches Schloss . . - r . 23 1259 Ratzınried, Kirehthurm (Boden) . . .: B63 2074 
Lustensu im Rheinthal, Kirchthurm . + . - 27 1238 | “Ober. Alz enberg bei Aulendorf, Signaiplats . . Poo al 
Windlensee p . R . . . 37 1348 mensee bei Heiligenberg, auf der Wasserscheide . 914 2125 
*Wolfurt bei Bregenz » R «411955 ‚oretto- Kapelle bei Wolfegg  - . . . .! 921 2132 
Meckenbeuren bei Tettnang, Bahnhofsschienen . .ı 68) 1274 Hohentwiel im Höhgiu . ı 224 2135 
“Hohenems im Rheintbal . . . . . .| NM. 19082 ; *Hüchater Platz des Höbenrückens beim Wolfegger Berg 957 2168 
Weisenau, Klosterkirche . . - . P .! 94 1305 ! Isny, Thurm der katholischen Kirche (Boden) . . 0 217 
Bingen im Hähgin . . . . .| 100. 1811 : "Niveau der unteren Arge bei Hothenbach . 981 2192 
Niveau der Schusse bei Ravensburg unter der Brücke 109; 1311 Einthirnenberg, Kirchth, (Boden), auf der Wasserscheide 93T 2198 
Bahnhof in Ravensburg . . . .) 111 | 1388 Afholderberg, Kirchth. (Boden), auf der Wasserscheide a B91l 2202 
Leimnau an der Arge, Kirehthurm e . . R 144 19355 | 'chnepfaun im Bregenzer Wald . . ı 1008 2219 
Salem, Klosterkirche . . . . . . 14a ı 1855 Hoiligenberg bei Salem - r . . . , 1015 2226 
Bahnhof in Niederbiegen . P . ö e = 140 1360 Kegelberg bei Wangen (Signalplatz) s . .ı 1032 2243 
"Feldkirch, Post . . , . ., 161 | 1372 Liptingen bei Stockach, auf der Wanserscheide . .: 1062 2278 
Ravensburg, Blaserihurm (Boden) x : 5 .| 167 1378 Gehrenberg bei Markdorf . 2 5 ü + - , 1101 2312 
Bahnhof in Mochmwang  - ‘ , . ’ .' 198 1404 Oberhomberg „. ei ; i S R 5 ‚31124 2386 
Tettnang, Kirchtkurm (Boden) . . . .) 224 | 14385 “Langen bei Bregenz . = . . : j „1133 2344 
Frickingen bei Salem . . . . . I 242 | 1453 Waldburg, Schlosshof . . . . . .! 1157 2368 
Spiegel des Binninger Bew's . P . a ., 271 | 1482 Emmingen ab Eck . . . . . .| 41158 2379 
Weingarten, Klosterkirche . . . . R 1.285 |, 1496 * Ienzelhofer Berg bei Isny . . j A ..ı 1243 2454 
Altstätten im Rheinthal, Kirchthum . . B 259 | 1500 Lichteneeh bei Oberhomberg . i . a .„. 1826 2537 
Zusammenfluss der oberen und unteren Arge , s 293 | 1504 Höchster „ . . . . “ Pas 617 Eu 17:7 1 
Stoekach, Kirchthurm . . . . . 294 | 1508 Hohenstofeln im Höhgäu . . . . - . 1877 2568 
Bahnhof Durlisbach - + . . 310 | 1531 Hahenhönen „ A « . . .' 1985 2596 
Pilegelbergerhof bei Goppertsweiler . . 337 , 1548 *Krumbach an der Bolgenaach . . . i .. 1390 2601 
Goppertsweiler bei Tettnang, Pfarrthurm . . . 391 1602 * Stetten im Höhgdu = . . Pe 7 Te 111170 
Feitsburg bei Ravensburg . r . s F ., 407 | 1618 *Schopgrerau im Bregenzer w ald > e . ., 1548 2759 
Wilpaldsweiler, Pfarrthurm . x . . ., 410 ! 1621 *Adelegg bei Issny, Sennerei . A m F . 1878 3080 
Engen im Höbgin . . . . . . .!I 412 | 16828 Sulsberg, Kirchthurm (Boden) . F . . . 106 3117 
Owingen bei Salem . 421 | 1632 *Sibratsgfäll im Bregenzer Wald . .. 1888 3100 
* Annaberg, obere Grenze des Weinstocks im Schussenth. | 422 | 1638 Buchenberg über dem Ursprung der uateren Argen ». 1937 3148 
FPreudenthal, Schlössehen zwischen Bodensee u. Untersee | 425 | 1836 Hochkopf in den Adelegger Bergen . . ., 1982 , 3193 
Niederwangen, Kirchthurm (Boden) . . . 457 | 1668 Revjaberg in der Nähe des Rheinthales . . - 206 3266 
Primisweiler, Kirchthurm . . . . . “| 461 ı 1672 | FPfender bei Brogenz . . . . . 2061 3272 


Seo bei Aulendorff . A . . . . „468 |, 1678 ' Schänbtihl in den Adelegger Dorgen : . . .. 2159 3850 
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5 Fan = Zn Höhe in Par, Fum 
her dem 
Bon, Meer. 
Schwarzer Grath in den Adelegger Bergen 2212 3423 
*Schröcken am Thnmberg, Kirchtburn 2205 3606 
* Hohe Kugel bei Hohenems 24170 8681 
Gäbris bei Altstätten . 2639 ' 3850 
"Damils im Bregenzer Wald, Pfarrthurm 2703 3014 
*"Ebnit bei Hohenems, Kirchthurm 27R8 3999 
Älpele bei Dornbirn . B 3292 4508 
"Ursprung der Bregenzer Auch . 3872 : 4588 
Fühnern im Canton Appenzell 3433 4644 
*Hirscheckberg bei Sihratsgfäll . 3460 | 4671 
“Krumbach am Thamberg, Pfarrdorf . 3488 4700 
* Hochhetry im sogenaunten vorderen Bregenzer "Wald 3498 4709 
*Hohken-Ifer im Bregenzer Wald „3607 : 4878 
Feuerstadterberg im Bregenzer Wald 3851 506% 
“Kamor im Canton Appenzell 4210 . 5421 
*Joch zwischen Schräcken und am Lech 4385 5547 
“Mohnenfluh im Bregenzer Wald 4467 5678 
Mörzelspitz im Bregenzer Wald . 4415 . 5626 
Winterstauden im Bregenzer Wald . 4555 5766 
*Joch auf dem Übergang vom RUNDEN: ins " Weiner, 4639 ı 5850 
*Gerer Falben bei Damils . . 5124 ı 6835 
Mittagsapitz bei Mellau 230 6441 
Kanisiluwe im Bregenzer Wald . . 6080. 7291 
Wicderstein bei Krumbach am Thamberg . 6553 ı 7794 





Literarischer Bericht aus Italien. 
Von Geheimratb Neigebaur. 


Italien, wo sonst so viel für die Erdkunde geschah, ist 
jetzt mit den inneren Angelegenheiten so sehr beschäftigt, 
dass die Literatur in diesem Fache wenig Ausbeute liefert. 
Wir können daher nur folgende neue Erscheinungen er- 
wähnen: 

„La Sioilia, cenni geografiei, da Francesco Unfani. Mi- 
Iamo 1860, presso Pirotta.” — Diese kurze Übersicht der 
geographischen Verhältnisse der Insel Sieilien, mit einer 
Karte versehen, ist augenscheinlich nur zum Behuf der mit 
Garibaldi dorthin gegangenen Freiwilligen bekannt gemacht 
worden. 

„Memorta sulle intemperie di Sardeyna, da Frisio Massa 
e Gior. Mamata. Cagliari 1560.” — Das ungesunde Klima 
auf der Insel Sardinien ist schon seit dem Alterthume be- 
rüchtigt ; Cicero schreibt an seinen Bruder, dass er, obwohl 
es Winter sei, wohl Bedenken trage, in Sardinien zu sein. 
Diess findet noch jetzt in so hohem Grade Statt, dass der 
Fräsident der Ackerbau-Gesellschaft in Cagliari dem Ein- 
sender sagte, er sei gerade in der Zeit der Saat und Ernte 
nicht anf sein Landgut gekommen, weil die Luft für Jeden 
tödtlich sei, der nicht stets dort gelebt habe, so dass er nur 
auf kurse Zeit im Winter sich dorthin begeben künne. 
Nur auf den Bergen herrscht gesunde Luft, wie auch in 
der Hauptstadt Cagliari, obwohl ein Paar Stunden vor den 
Thoren schon die Luft «0 tödtlich ist, dass eine von der 
Stadt sichtbare grosse wirthschaftliche Anlage Französischer 
Unternehmer nach kurzer Zeit dieser Landplage unterlag. 
Es hat an Vorschlägen aller Art nicht gefehlt, diesem Übel 
zu steuern, und die vorliegende Schrift hat denselben 
Zweck unter Angabe der geographischen Örtlichkeiten, 

„Saggio sul elima # audle precipue malattie della citta 
di Tunisi e del regno, dal Cavaliere Giowannı Ferrini, Mi- 
lano 1860." — Für die Italiener ist Tunis jetzt schr zu- 
gänglich, da ein welterfahrner Ligurier, Raffo, dort all- 


i 
} 





Notizen. 


miüchtiger Minister ist. So hat der Verfasser dieses Werkes 
Gelegenheit gehabt, nieht nur die Stadt, sondern auch das 
Innere des Landes kennen zu lernen, daher dieses Buch 
viel bisher Unbekanntes enthält, wenn es sich auch vor- 
zugsweise mit dem dortigen Gesundheitszustande beschäftigt. 

„Geografia fisica dal Sommerville, traduzione di Elıise- 
betta Pepoli. Firenze 1861. II. Pol.” — Diese Übersetzung 
von Sommerville's physischer Geographie aus dem Eng- 
lischen verdanken wir einer Frau aus der ersten Gesell- 
schaft, welche sich hauptsächlich der Erdkunde widmet. 

„Le mintere dell’ Elba, da Enrieo Grabau. Livorno 1860." 
— Hier werden nicht nur die Eisen-Bergwerke der Insel 
Elba beschrieben, welche in Italien bekanntlich das beste 
Eisen liefern, sondern der Verfasser giebt auch Nachricht 
über die gesammte Eisen-Industrie Italiens. 





Der Rockall im Nord-Atlantischen Ocean. 


Weit westlich von Schottland, noch etwa 42 Googr. 
Meilen von St. Kilda entfernt, in 57° 36’ N. Breite und 
13° 41’ Westl. Länge von Gr., erhebt sich steil ein kegel- 
förmiger Felsen aus dem Atlantischen Ocean, der Rokol 
oder Rockall, wie er seit neuerer Zeit genannt wird. Mit 
seiner von massenhaft angehäuftem Vogelmist vollkommen 
weiss gefärbten Spitze gleicht er von Weitem fast einem 
Schiffe, mit dem er auch in der Höhe rivalisirt. Die 
Brandung bricht sich an den Untiefen und Felsenleisten in 
seiner Umgebung und warnt die Seefahrer vor allzu grosser 
Annäherung. Dieser einsame Fels bildet nach Captain Vi- 
dal's Untersuchungen den Gipfel eines unterseeischen Ber- 
ges, der von dem grossen, schroff gegen Westen abfallenden, 
Gross-Britannien mit seinen umgebenden Meerestheilen und 
die ganze Nordsee tragenden Plateau durch einen tiefen 
Spalt getrennt wird, in welchem Vidal bei 5760 Engl. Fuss 
noch keinen Boden fand !i. Giebt er somit für das Relief 
des Mecresbodens einen höchst merkwürdigen Punkt ab, 
so knüpft sich seit neuester Zeit an ihn auch ein prak- 
tisches Interesse ; statt ihn ängstlich zu vermeiden, werden 
in nächster Zeit voraussichtlich viele Schiffe ihn begierig 
aufsuchen. Zwei Fischer-Schmacken ?) besuchten den Felsen 
vor Kurzem und fingen in fünf Tagen fast 27 Tonnen der 
grössten Kabeljaue. Noch unbekannt mit der List des Men- 
achen bissen die Fische sofort an, man hatte ununterbro- 
chen die Angelhaken auszuwerfen und heraufzuziehen; kam 
aber ein Kabeljau zufällig wieder vom Haken los, so wurde 
er im Augenblick von den riesigen Haien verschlungen, 
die in Masse das Schiff! umschwammen. Auch die Seerögel 
waren so wenig scheu, dass sie bisweilen auf das Verdeck 
flogen; sie schienen noch niemals von Menschen gestört 
worden zu sein. 


Die Schwedische Polar-Expsdition. 


Da die Zeit herannaht, wo die im Mai d. J. nach 
Spitzbergen und den Polar-Gegenden abgegangene Schwe- 
dische Expedition ?) zurückkehren wollte und wir bald er- 


1) 8. A. Petermann and Th. Milner: Atlas of Physical Geography, 
Tafel 14 und 8. 138. 

%), Eine Schmucke, Englisch „smack”, ist oin kutterähnlich aufgeta- 
keltes Fahrzeug. 

» 8, „Geogr. Mitth.” 1881, Heft IV, 3. 156, und Heft Y, 5. 201. 


Notizen. 


fahren werden, ob die kühnen, umfassenden Pläne ihrer 
Mitglieder gelungen sind, so möchte es unseren Lesern 
willkommen sein, über dieses grossartig angelegte, viel 
versprechende Unternehmen einige Details zu hören '). 

Auf verschiedenen Wegen waren die Mitglieder der 
Expedition Mitte April in Tromsö, ihrem Sammelplatz, ein- 
getroffen, wo noch vollständiger Winter herrschte. Dort 
wurden zwei Fahrzeuge gekauft, der Schooner „Aeolus” 
von 295 Norweg. Kommerzlasten mit einer Besatzung von 
17 Mann und die Schaluppe Magdalena” von 26%} Kom- 
merzlasten mit einer Besatzung von 12 Mann. Die Mann- 
schaft wurde in Tromsö geworben und unter ihr befinden 
sich mehrere Leute, die bereits früher auf Spitzbergen 
waren. Der Schooner soll zwar ziemlich unscheinbar, die 
Schaluppe plump und schwerfällig sein, doch entsprechen 
beide dem Zweck der Reise vollkommen; auch die Schiffs- 
boote sind stark und zweckmüssig gebaut, zumal ein ei- 
sernes von 20 Lispfund {circa 320 Deutsche Zollpfund) 
Gewicht, das in Kopenhagen aus galvanisirten Platten kon- 
struirt ist, und zwei grössere, in England unter der Lei- 
tung des Captain Sherard Osborn aus Amerikanischem Ul- 
menholz gebaute und mit einer dünnen Kupferbekleidung 
versehene. 

Nachdem die Fahrzeuge gehörig eingerichtet, befrachtet 
und auf 6 Monate verproviantirt waren, wurden sie am 
8. Mai von dem Krondampfer „Aegir", Kapitän Lysholm, 
von Tromsö nach Carleö bugsirt und gingen am 9. von 
dort mit gutem Wind unter Segel. Die Mitglieder der 
Expedition waren folgendermaassen auf beide Schiffe ver- 
theilt. Auf dem Schooner befanden sich: Adjunkt Torell 
als wissenschaftlicher Leiter, Lieutenant Lillichöök ala 
Schiffs-Kommandant, Professor Nordenskjöld als Mineralog, 
Magister Chydenius ala Physiker, Magister Malmgren als 
Botaniker und der bewährte Nordpol-Fahrer P, Petersen als 
Leiter der Eis-Expedition, an welcher von den eben genann- 
ten Herren noch Adjunkt Torell und Professor Nordenskjüld 
Theil nehmen werden, Auf der Schaluppe: der Chemiker 
und Mineralog Blomstrand als wissenschaftlicher Leiter, 
Kapitän Kuylenstjerna als Schiffs- Kommandant, Docent 
Dunfr als Astronom, Cand. med. Gois als Botaniker und 
Stud. Smitt als Zoolog. Hr. von Yhlen, bekannt durch 
seine im Verein mit Professor Liljeborg unternommene zoo- 
logische Reise an den Ufern des Weissen Meeres, wird auf 
der Schaluppe bleiben, so lange beide Schiffe zusammen- 
gehen. Bei der Trennung soll er sich auf den Schooner 
übersiedeln. Er ist eben so wie Adjunkt Blomstrand ein 
geübter Zeichner. Fast sümmiliche Theilnehmer werden 
als junge, überaus lebensfrische und hochbegabte Leute 
geschildert, die vollkommen erfüllt sind von der hohen 
Aufgabe, zu deren Lösung sie nicht nur ihrem Vaterlande, 
sondern auch der ganzen wissenschaftlichen Welt gegenüber 
sich verpflichtet haben. 

Für Apparate aller Art, physikalische, astronomische 
und magnetische Instrumente ist auf das Beste und Voll- 


') Die folgenden Angaben sind meist Briefen von Mitgliedern der 
Expedition entsommen, die in Schwedischen Joursalen veröffentlicht 
wurden und die wir Herm Dr. Fritsch in Stockholm, so wie vorzuge- 
weise dem Redaeteur der „Deutsch-Skandinavrischen autographirten Kor- 
respondenz”, Herrn Glogan in Frankfurt a, M., verdanken. 
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ständigste gesorgt worden, auch ein photographischer Ap- 
parat und ein Brooke'scher Lothapparat wurden mitgenom- 
men. Die Instrumente wurden von der Königl. Akademie 
der Wissenschaften zu Stockholm, von den Universitäten 
Lund und Helsingfors und von einzelnen Gönnern des 
Unternehmens dargeboten. Zu den Kosten der sonstigen 
Ausrüstung, die sich auf nahezu 40.000 Kdlr. (etwa 
14,700 Preuss, Thaler) beliefen, trugen die Reichsstände 
8000 Rdlr,, der König 12.000 Rdlr. bei und auch unter 
Privaten fanden sich freigebige Beförderer. 

Unter den vorbereitenden Maassregeln war die Beschaf- 
fung der Zugbunde nicht die mindest wichtige. Von 
15 Stück, die bereits im vergangenen Jahre von Grönland 
gekommen waren, starben die meisten während des Win- 
ters, aber Torell hatte in Namdalen, nördlieh von Dront- 
heim, eine Race aufgefunden, die ebenfalls geeignet zu 
sein schien. Dort aequirirten v. Gots und Malmgren eine 
grosse Zahl guter Hunde, die sich als leicht einfahrbar 
zeigten, und durch besondere Gefälligkeit erhielt man noch 
von Vardö eine Anzahl bereits geübter, starker Zughunde. 
Bo hat die Expedition 50 verwendbare, meist grosse und 
starke Zughunde. Petersen erklärte sich mit dieser Zahl 
zufrieden und sah die Ausrüstung als besonders vollständig 
und sehr gelungen an. 

Der Plan der Expedition unterscheidet zwei verschie- 
dene Zwecke: einen naturwissenschaftlichen, die Unter- 
suchung von Spitzbergen und seinen Küsten, und einen 
geographischen, eine längere Exkursion nach Norden und 
Nordosten. „Es ist wichtig”, äusserte Torell in seinem 
hierauf beziüglichen Schreiben an die Akademie der Wissen- 
schaften, „dass diese zwei Theile so geordnet werden, dass, 
wenn die letztere, welche mit grösseren Schwierigkeiten 
verknüpft ist, einen geringeren Erfolg haben sollte, als ich 
mir davon versprechen zu dürfen glaube, die Expedition 
nichts desto weniger durch die erstere ein befriedigendes 
Ergebniss erlangen könne.” Noch eine weitere wichtige 
Aufgabe war von Torell angedeutet und von der Akademie 
befürwortet worden, nämlich die Untersuchung der Mög- 
lichkeit einer Gradmessung auf Spitzbergen. 

Die beiden Fahrzeuge, welche während der Fahrt in 
möglichster Nähe einander folgen sollen, gehen zunächst 
nach der Nordwestküste Spitzbergens, etwa nach Kleven- 
kliff oder einem anderen für die Zwecke der Expedition 
dienlichen Platz, so weit nördlich, als es irgend das Eis 
erlaubt ’). Hier beginnt die Untersuchung der Lage und 
Beschaffenheit des Eises, Die beiden Englischen leichten 
Boote, zugleich vortreflliche Seeboote, werden dort gewiss 
die ausgezeichnetsten Dienste leisten. Wird das Eis einiger- 





") Das Meer an der Westküste von Spitzbergen ist im Sommer 
schon ziemlich frübzeitig eisfrei, im Norden dagegen ist das feste 
Polar-Eis nicht weit entfernt und swischen demselben und der Küste 
sammeln sich bisweilen Eismassen, durch die man sich nur mit grosser 
Mühe bindurchzudrängen vermag. Aber auch hier halten jetzt alljähr- 
lich die Norwegischen Walrossfänger ihre Jugden und dringen manchmal 
nordwärts bis un das feste Eis vor (welches x. B. vor 8 Jabren 10 See- 
meilen nördlich von Spitsbergen angetroffen wurde und dort wie eine 
ununterbrochen sich fortzichende Mauer dastand mit geschwärster 
ebener Oberflüche) oder nach Gillis-Lund im Nordosten, das alu hach 
aufsteigend und ausgedehnt beschrieben wird. Zwischen der Ostkiiste 
Spitzbergens und Noraja Semlja erstreckt sich ein Eisland, das, so weit 
bis jetzt bekannt, noch nieht au überschreiten gelungen ist, 
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maassen fuhrbar befunden, so tritt die Abtheilung, welche 
die Polar-Exkursion auszuführen hat, ihre Reise an. Die- 
selbe besteht aus drei Sektionen von je fünf Mann. Die 
beiden ersten Sektionen haben die Aufgabe, die dritte zu 
unterstützen und die Depöts zu füllen, welche an hervor- 
ragenden Punkten angelegt werden. Die erste zurückkeh- 
rende Sektion giebt an die beiden anderen so viel ab, wie 
sie entbehren kaun, um cben das nüchste Depöt wieder 
zu erreichen, die andere auf gleiche Weise, so dass, wenn 
sich Aussicht für weiteres Vordringen zeigt, die De£pöts 
verstärkt werden können. Wenigstens auf eins derselben 
wird auch ein gutes Boot hingelegt. Die Mitglieder der 
dritten Sektion endlich (Torell, Nordenskjöld, Petersen, ein 
Schwedischer Zimmermann und ein in Hammerfest gemie- 
theter rüstiger und geübter Spitzbergen-Fahrer) setzen die 
Fahrt mit 30 bis 40 Hunden fort, eo weit die Nahrungs- 
mittel reichen und die übrigen Verhältnisse es gestatten. 
Sie führen das eiserne Boot auf seinem Sehlitten mit sich 
und ausserdem zwei trefliche Schlitten aus Eschenholz 
mit stahlbeschlagenen Schleifen. Ihren Schlaf halten sie 
im Boot auf einem Bett von Rennthierfellen, jeder Mann 
in einem „Schlafsack” von grobem Filz, unter gemeinsamer 
Decke; über das Boot ist ein Zelt von Baumwollenstoff 
ausgespannt. Jeder Mann trügt 7 Pfund Gewicht an Kleidern 
zum Umtausch und erhält tüglich $ Pfd. Pemmican, } Pfd. 
Brod, 4 Pfd. Schinken, ferner Thee, Zucker und Rum. Die 
Speise wird mittelst Talgs als Brenumaterials in einem sorg- 
fültig konstruirten Apparat gekocht. Jeder Mann ist mit ei- 
ncm Zugriemen versehen. Ein Mann zieht ungefähr 200 Pfd,, 
ein guter Hund 100 bis 150 Pfd. und letzterer braucht 
1 Pfd. Pemmican per Tag. Die beiden zurückkehrenden 
Sektionen sind auf ganz gleiche Weise ausgerüstet und 
haben auch jede ihr Schlittenboot. „Nach Petersen’s Ur- 
theil”, schreibt Torell, „fehlt Nichts zu einer guten Schlitten- 
Expedition und wir sind Alle bereit, unser Bestes zu thun. 
Schwierigkeiten können unsere Hoffnungen vernichten, aber 
jeder Einzelne von uns wird gewiss nach seinem äussersten 
Vermögen vorwärts streben. Die Sicherheit für das Leben 
ist unsere erste Vorsorge. Zeigt sich’s aber, dass das 
Wagniss nicht allzu gross ist, um unsere Fahrt fortzu- 
setzen, so denken wir nicht umzukehren, bis unser Zweck 
erreicht ist. Glücklich, wenn wir zwei Monate daran wen- 
den könnten und wenn wir den Schnee hart genug finden, 
um uns die Wanderung nicht zu sehr zu erschweren.” — 
Die Dauer der Polar-Exkursion berechnete man auf etwa 
zwei Monate. 

Wührend nun diese Abtheilung auf ihrer Exkursion 
begriffen ist, werden die wissenschaftlichen Beobachtungen 
auf Spitzbergen ohne Verzug in Angriff genommen. Der 
„Aeolus” bleibt an der nördlichen Küste. Lilliehöök und 
Chydenius machen Ortsbestimmungen, beobachten die Ver- 
hültnisse des Erdmagnetiamus, die Veränderungen der Tem- 
peratur und des Luftdrucks, Ebbe und Fluth, die Wärme 
des Meerwassers an der Oberfläche und in der Tiefe u. s. w. 
Malmgren treibt Zoologie und Botanik mit Hülfe des alten 
Anders Jacobson. Die Fischerboote mit ihren Harpunieren 
stellen Jagden auf Walrosse, Eisbären und Robben an. 
Bei diesen Arbeiten sucht man zugleich östlich nach Nord- 
Ostland und südöstlich nach Henloopen-Street vorzudringen, 
um die Gestalt und den geologischen Bau der Küsten ken- 





nen zu lernen und sie mit Bezug auf den hauptsächlichsten 
Zweck, auf die Ausführbarkeit einer Gradmessung, zu re- 
kognosciren. So weit thunlich wird man auch mit den 
übrigen Mitgliedern der naturwissenschaftlichen Abtheilung 
zusammenzutreffen suchen, die von Süden aus zu gleichem 
Zweck vordringen sollen, Dabei wird man sich bestreben, 
en den Sund zu gelangen, der Spitzbergen von Neu-Fries- 
land trennt und erst vor wenigen Jahren von Norwegischen 
Schiffern entdeckt worden ist, die nur einen mündlichen 
Bericht darüber erstattet haben. 

Während diess im Norden ausgeführt wird, segelt die 
„Magdalena” südwärts längs der Westküste des Landes, 
Die auf diesem Schiffe befindlichen Naturforscher beginnen 
ihre Arbeiten wahrscheinlich in Crossbay. Blomstrand wird 
die geologischen Verhältnisse des Landes untersuchen, Dun£r 
wird unter Beistand von Kuylenstjerna Ortsbestimmungen 
vornchmen und physikalische Beobachtungen machen, v. Goss 
und Smitt widmen sich zoologisehen und botanischen Un- 
tersuchungen; ersterer ist zugleich Photograph. Während 
dessen wird das Fischerboot mit seiner Bemannung auf 
Fischfang ausgehen, die „Magdalena” aber von Zeit zu Zeit 
Exkursionen nach dem Is-Fjord, dem Bellsund und dem 
Hornsund unternehmen, Bei weiter vorgerückter Sommers- 
zeit (nach Mitte Juli) wird sie sich in den Stor-Fjord 
hineinbegeben. Hier ist es, wo es dieser Abtheilung der 
Expedition obliegt, die Untersuchung der Möglichkeit einer 
Gradmessung vorzunehmen. 

Der Stor-Fjord erscheint nach Lage und Richtung, so 
wie naolı der Beschaffenheit seiner Ufer, die hier niedriger 
sind als an der Westküste, für die Vornahme einer Grad- 
messung besonders geeignet. Letztere würde von schr er- 
heblicher Bedeutung sein, denn nachdem nunmehr die 
grosse Meridian-Messung vom Schwarzen Meere nach dem 
Nordkap vollendet worden, würde die Fortsetzung derselben 
bis so zu sagen in die unmittelbare Nähe des Nordpols 
eine entscheidende Bestimmung der wahren Gestalt der 
Erde ermöglichen. Bereits vor 30 Jahren wurde ein sol- 
ches Unternehmen von Sabine empfohlen, der es auf Grund 
eigener Lokalkenntniss als ausführbar betrachtete und sich 
auch selbst zur Vornahme desselben erboten hatte, durch 
andere ihm übertragene wissenschaftliche Untersuchungen 
aber davon abgehalten wurde. Sollte es nun der Schwe- 
dischen Expedition gelingen, in dieser Beziehung den Stor- 
Fjord zu rekognosciren und nachzuweisen, wo und wie 
diese Messung ausgeführt werden könne, so würde ein 
überaus wichtiger Schritt weiter zu jenem Ziele gethan sein, 

Die „Magdulena” soll auch versuchen, ostwärts in den 
Thymens-Fjord ein- und bis zum Gillis-Land vorzudringen, 
welches seit Anfang des 18, Jahrhunderts, wo es von einem 
Holländer entdeckt wurde, vergebens gesucht worden ist. 

Sobald die geographische Abtheilung von ihrer Eisfahrt 
wieder nach Spitzbergen zurückgekehrt sein wird, wendet 
sich auch der „Acolus” nach Süden und vereinigt sich mit 
der „Magdalena” im Stor-Fjord. Die Arbeiten für die Grad- 
messung und die geographischen Ortsbestimmungen, so wie 
die naturwissenschaftlichen Explerationen der südlichen und 
östlichen Küstengegenden Spitzbergens, die gegen Ende des 
Sommers, im August und September, einigermaassen eisfrei 
sind, werden die übrige Zeit der Expedition ausfüllen, bis 
der in diesen Gegenden frühzeitig unter Begleitung von 
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Nebeln, Stürmen und Eis eintretende Herbst ihr das Zei- 
chen zur Rückkehr nach dem Festlande Europa’s giebt. 

Das Missglücken sümmtlicher bisherigen Versuche, an 
den Nordpol zu gelaugen, muss uns auch diers Mal vor 
allzu kühnen Hoffnungen warnen, aber wenn auch dieses 
Ziel nicht erreicht wird, so dürfen wir doch mit Sicherheit 
eine ausserordentlich reiche wissenschaftliche Ausbeute von 
einer Expedition erwarten, die ausgezeichnete Kräfte aus 
allen Brauchen der exakten Wissenschaften in sich verei- 
nigt und sich ein Feld gewählt hat, auf dem für Topo- 
graphie, Naturgeschichte und besonders für physikalische 
Geographie so reiche Früchte ihrer warten, wie in wenig 
anderen Theilen der Erde, 

Grosses Vertrauen setzen wir in den Begründer und 
Leiter der Expedition, Adjunkt Otto Torell, den wir per- 
sönlich kennen zu lernen das Vergnügen hatten. Er ist 
ein überaus energischer, kenntnissreieher, kräftiger junger 
Mann, der durch Schrift ') und That seine Befühigung zu 
solehen Unternehmungen wiederholt dargethan hat. 

Torell hat bereits drei Reisen nach den Polar-Ländern 
ausgeführt: die erste, im J. 1857 unternommene, galt Is- 
land, wohin Torell von Magister Olsson Gadde begleitet 
wurde. Während einer Dauer von ‚drei Monaten durch- 
kreuzte er diese Insel, beobachtete auf mühsamen, gefähr- 
lichen Wanderungen die Phänomene der Gletscher und sam- 
melte an den Küsten Seethiere in grosser Menge. Im 
Jahre 1858 war er bereits im Mai mit Professor Nordens- 
kjöld in Hammerfest, um nach Spitzbergen abzugehen. 
24 Monate lang besuchten sie auf der Westseite des Lan- 
des nach einander Hornsund, Bellsund, Is-Fjord, Amsterdam 
Island und Cloven Clitf (79° 51’ N. Br.)}, wo reiche Beob- 
achtungen gemacht und viele zoologische, botanische und 
geologische Schätze gesammelt wurden. Im folgenden Jahre, 
Ende Mai 1859, war Torell wieder auf einem Schiffe des 
Grönländischen Handels-Etablissements in Kopenhagen mit 
Kapitän Amondsen unterwegs nach Nord-Grönland, wo er 
am 10. Juli Egedes Minde erreichte und darauf Godhavn, 
Omenak und Upernarik, die nördlichste Kolonie, besuchte. 
In Folge der Fürsprache des Schwedischen Ministers der 
auswärtigen Angelegenheiten von den dortigen Dünischen 
Behörden, zumal dem Inspektor Olrik, mit besonderer Zu- 
vorkommenbeit unterstützt, konnte Torell auch hier höchst 
befriedigende Resultate erzielen. Es gelang ihm, das Binnen- 
Eis Grönlands zu besteigen, welches wie ein einziger un- 
ermesslicher Gletscher dieses Land überdeckt, und an der 
Küste stellte er umfassende Untersuchungen des Meeres- 
bodens an bis auf 280 Faden Tiefe. Die Vorbereitungen 
für die diessjäbrige Expedition führten Torell im J. 1860 
nach Kopenhagen, Gotha, London und gegen Ausgang des 
Sommers nach Norwegen, wo er sich unter Anderer mit 
Beobachtungen der Gletscher beschäftigte und in Tromsö 
und Hammerfest bei den heimkehrenden Spitzbergen-Fahrern 
Auskunft suchte. 

Ale besonderes Glück muss es auch erachtet werden, 
dass der Unternehmer einen Mann wie Carl Petersen ge- 
winnen konnte, der die Kunst, im hohen Norden zu reisen, 
aufs Gründlichste versteht und in allen Wechselfällen des 
arktischen Lebens erprobt ist. Er begleitete bekanntlich 


') Siehe u. A. „Geogr, Mitth.‘’ 1861, Heft 11, 88. 4987. 
Petermann’s Geogr. Mittheilungen. Heft IX, 1861. 
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Penny, Kane und M‘Clintock auf ihren Polar-Reisen. Auch 
Anders Jacobsen ist wieder mit, als „Draggmeister” enrol- 
lirt, in welcher Figenschaft er nun schon 30 Jalire lang 
im Dienst der Wissenschaft steht. Der Alte ist noch eben 
80 tüchtig wie früher und sagte, dass er noch niemals eine 
Reise mit so vieler Freude angetreten habe wie die gegen- 
wärtige. 


Charakter der Vegetation bei Mogador., 


Der Englische Geistliche und Botaniker R. T. Lowe 
verweilte im April 1859 einige Tage zu Mogador an der 
Küste van Marokko, nachdem er mehrere Monate auf den 
Canarischen Inseln und Madeira zugebracht hatte. Im 
„Journal of tho Proceedings of the Linnean Society” (Bo- 
tany, Vol. V, No. 17) giebt er ein Verzeichniss der von 
ihm bei Mogador gesammelten Pflanzen nebst einer kurzen 
Charakteristik der dortigen Vegetation. 

„Der erste Eindruck der Vegetation”, sagt er, „auf das 
Auge eines frisch von den Canaren oder von Madeira an- 
kommenden Reisenden ist der von etwas ganz Eigenthüm- 
lichem, Sie ist vollkommen Europäisch, d. h. Andalusisch 
oder Spanisch-Europüisch.. Man sieht weder eine Palme, 
noch eine Banane, noch einen Cactus. Die strauchartigen 
Euphorbiaecen der Canaren fehlen in der unmittelbaren 
Nähe am Meere eben so wie die strauchartigen Compo- 
siten, Labiaten und Cruciferen Madeira’s oder die Salsola- 
osen von Porto Santo. Das Arabische Peganum Harmala L. 
verdrängt sie alle an der Seeküste und das Aussehen der 
letzteren ist eben so verschieden von der üppigen tropi- 
schen Fülle in der Nachbarschaft von Funchal und in der 
That der Seeklippen Madeira’s im Allgemeinen, die mit 
natürlichen Dickichten von Arundo Donax I.., Colocasia 
antiquorum Schott, Opuntia Tuna Mill., Cassia bicapsula- 
ris L., Pelargonium inquinans L. u. s. w. und einer Menge 
einheimischer Compositen, Crassulaceen, Campanulaceen, 
Labiaten u. s. w. bekleidet sind, wie von den rauhen, 
düsteren, dunkelgrauen und schwarzen, mit Euphorbien 
bewschsenen Felsen und Klippen der Canarischen Küsten- 
scenerie im Allgemeinen, wie im Besonderen von den küh- 
nen, hellen, blendenden, steinigen Hügeln und Abhängen 
an der Küste von Gran Canarie, oder von den flachen, 
kahlen, sonnenverbrannten rothen und gelben Küsten und 
Ebenen von Lanzarote und Fuerteventura, die fast kein 
grünes Fleckehen zeigen. Der günzliche Mangel aller Biume 
in der Nähe der Küste ist ein Charakterzug, den Mogador 
mit allen Canarischen Inseln, so wie mit Porto Santo und 
den Desiertas der Madeira-Gruppe gemein hat. Die nie- 
drigen, gleichmässig hohen Sandhügel, welche in der Ent- 
fernung von 1 bis 2 Engl. Meilen den flachen Gürtel des 
am Meere sich hinzichenden Tieflandes begrenzen und, so 
weit das Auge reicht, parallel mit der Küste nach Nord 
und Süd sich fortsetzen, sind Anfangs spärlich oder par- 
tiell, dann dichter mit niedrigen Dickichten von Retama 
monosperma L. und Pistacia Lentiscus L. bekleidet, unter 
die sich einige zwerghafte Argania-Bäume oder Rhamnus-, 
Vitex-, Ephedra-, Clematis- und andere Sträucher mischen. 
Im Flussbett sind die häufigsten und charakteristischsten 
Pflanzen Oleander und Vitex, im Wasser selbat beobachtete 
ich Potamogeton, Brunnenkresse, Heloseiadium u. 8. w. 
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„Alles Unkraut trägt in der That den gewöhnlichsten 
Europäischen Charakter. In der Stadt bedeckt eine gemein 
ausschende weiss blühende Kamille (Anacyelus clavatus Desf.), 
die einigen der gewöhnlichen Englischen Arten von An- 
themis oder Matriearia gleicht, jeden vernachlüssigten Platz, 
jedes Hausdach und jede Mauer und die Strassen, Wege 
und Gärten bieten Nichts als das gemeine Unkraut des 
Kulturbodens in Europa, auf Madeira oder den Canarischen 
Inseln. Das einzige für einen Botaniker aus Europa, Ma- 
deira oler den Cunarischen Inseln Auffallende ist eine mit 
Peganum Harmala L. bedeckte Fläche von zwei oder drei 
Acker Ausdehnung hinter dem Strand am Südthor der Stadt. 

„Die Retama- und Lentiscus-Dickichte der niedrigen 
Küstenhügel allein zeigen einige Ähnlichkeit mit manchen 
Theilen der Canarischen Flora, und zwar nur mit gewissen 
Regionen in Höhen von 1000 bis 2000 Fuss auf Gran Ca- 
naria (El Monte) und der Insel Palma. Die Lorheer- und 
Haide-Regionen von Madeira und den Canaren finden hier 
durchaus keine Vertretung. 

„Die Flora von Mogndor hat im Allgemeinen entschie- 
den einen Algerischen Charakter. Mit der Canarischen 
Flora hat sie, ausgenommen das gewöhnliche universelle 
Unkraut, Nichts in den allgemeinen und sehr wenig in 
den einzelnen Zügen gemein, mit Madeira aber, wie mit 
den tropischen Küstengegenden weiter im Süden, Sierra 
Leone u. 8. w., absolut Nichts.” 


Dr. Beke über Massaja’s Angaben in Betreff des Bobat, 

Dr. Beke macht uns darauf aufmerksam, dass Mgr. Massa- 
je's Beschreibung des Barro, welcher der Hauptquelliluss 
des Sobat sein soll (s. „Geogr. Mitth.” 1861, Heft V, 
S. 172), genau auf den Lauf des Godjeb passt, wie ihn 
Dr. Beke nach Omar ibn Nedjät's Angaben im Jahre 1843, 
also schon vor beinahe 20 Jahren, skizzirt hat („Map of 
the countries south of Abossinin ete.” im „Journal of the 
R. Geogr. Soe. of London”, Vol. XVII), während der Baro 
Dr. Beke's identisch mit dem Berber Massaja’s ist. Die 
von D’Abbadie angefochtene Glaubwürdigkeit Omar's wird 
dadurch ins günstigste Licht gesetzt. 


Die Neger-Republik Liberia, 

Einem in Nr. 68 des „Moniteur Belge” abgedruckten 
Berichte des Belgischen Konsulats zu Monrovia entnimmt 
das „Preuss. Handels-Archiv” (26. Juli 1861) werthvolle 
Notizen über die Handelsverhältnisse der am 25. April 1822 
am Kap Mesurado an der Pfefferküste gegründeten und 
am 8. Juli 1847 als souveräner Freistaat konstituirten Ko- 
lonie Liberia, des „Eingangsthors einer beginnenden Civi- 
lisation für die schwarze Bevölkerung von Afrika”, wie sie 
C, Ritter nannte, P 

Das gegenwärtige Gebiet der Republik — heisst es in 
dem Bericht — umfasst die Küstenstrecke von der Mün- 
dung des Shebar-Flusses im Nordwesten bis zum San Pedro- 
Fluss im Osten; nach dem Inneren ist die Grenze noch 
nicht festgestellt. Dieses Gebiet ist in vier Grafschaften 
eingetheilt: Montserrado oder Mesurado, Grand-Bassa, Sinu 
und Maryland '). Es enthält sechs regelmässige Einfuhr- 


1, Es scheint hiernach, als sei die 1831 auf Kap Palmas gegrün- 
dete und seit 1854 selbstständige Kolonie Maryland jetzt mit Liberia 
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und Handelshäfen, nämlich: 1. Robertsport am Grossen 
Vorgebirge, 2. Monrovia, 3. Marshall am Junk-Flusse (diese 
drei in der Grafschaft Montserrado), 4. Edina oder Buchs- 
nan (in Grand-Basse), 5. Greenville (in Sinu), 6. Harper 
{in Maryland). Alle diese Häfen haben sicheren Anker- 
grund und bequeme Einfahrten, für welche nicht einmal 
der Beistand eines Lootsen erforderlich ist. If Monrovia 
und Harper befinden sich Leuchtihürme, deren Feuer auf 
15 Meilen Entfernung sichtbar ist. 

Ordentliche Volkszühlungen haben noch nicht Statt ge- 
funden; annüherungeweise kann man die eingewanderte 
oder Ameriko-Liberianische Bevölkerung zu 12.000 Köpfen 
annehmen, während die Zahl der eingebornen Afrikaner, 
welche das Gebiet der Republik bewohnen, wiewohl ihre 
Reihen durch den gerade an dieser Küste lange Zeit in 


verbunden ; schon vor mehreren Jahren war von einer Vereinigung bei- 
der die Kede, doch konnte man sieh damals nicht verständigen, weil 
Liberia Maryland als Grafschaft einzurerieiben wünschte, während Mary- 
land sich nur unter dem Titel eines Bundesstaster verbinden wollte 
{s, den Artikel über Liberla im „Magszin für die Literatur des Aus- 
landes”, 15. und 18. Januar 1859). Über die Orenzen von Liberia 
findet man sehr verschiedene Angaben, auch abgeschen davon, dis 
Maryland bald dazu gerechnet wird, bald nicht. Gumprerht („Afrika”, 
8. 207) ». B. nennt als ÖOstgrenze den Cavalls-Fluss (7° 351! W. L. 
v. Gr), als Westgrenze Digby am Poor-River (6° 40° N, Br. und 
11° W,. L. v. Or); eine Notiz des „Monitenr unirersel"' vom 7. No- 
veraber 1856 nenut den Caraliy- und den Shebar-Fluss (7° 2% N. Br. 
und 12° 31° W, L.), welcher der Sherboro-Insel gegenüber mündet, als 
Grenzen; der erwähnte Artikel im „Magazin für die Literatur des Aus- 
landes'' lässt Liberia im Nordwesten am Mauna- (soll heissen Manna-) 
Fluss (6° 55° N. Br. und 11° 29" W,L. r, Or.) enden; Wilson („We 
stern Africa”, 1856, p. 401} nennt Kap Mount und Kap Palmas als 
Grenzen, eben so Hutchinson („Impressions of Western Africa”, 1858, 
p. 44), letzterer fügt aber hinzu, er habe vernommen, doss in den 
letzten Jahren das Gebiet östlich bis Berebr (4° 3%" N. Br. und 6° 55° 
W.L. vr. Gr.) ausgedehnt worden sei; Valdiz („Six Years of a Trarel- 
ler’s Life in Western Afriea”, 1861, Vol. I, p. 304) sagt, die Republik 
erstrecke nich von Sierra Leone bis Kap Palmas, wogegen sie auf Bros- 
sard de Corbigny's Kartenakixze der Afrikanischen Westkiste („Berue 
maritime et coloniale”, April 1861) auf den kleinen Raum zwischen 
Kap Mount nnd dem Cestoa-Fluss (5° 26° N. Br. und 9° st! W. L) 
beschränkt erscheint, Auf der Britischen Admirslitäts-Karte „Africa, 
Sheet 11, from the River Gambia to Cape Lopez and Aunobon inelu- 
ding the Bight of Biafra, br De Mayne, Owen, Vidal, Denham' (1859) 
ist die irenze auch gegen das Innere ausgexogen, sie beginnt im Nord- 
westen unter 6° 35’ N. Br, und 11° & W. L. vr. Gr, an einem Puokte 
der Küste zwischen Kap Mount und Kap Mesurado, wenig westlich von 
der Mündung des Half Cspe Mount River, und endet im Südosten bei 
Wayako, etwas nordwestlich von tirand Sesters (4° 837° N. Br. und 
#° 184" W. L. v. Gr); ein nur 14 Naut. Meilen breiter, als Gebiet 
der Eingebornen bezeiebneter Streifen Landes, der von Settra Kru 
(4° 54° N. Br. und 8° 50' W. L, r. Gr.) in nardöstlicher Richtung 
landeinwärts sich erstreckt, trennt den ästliehen von dem westlichen 
Theil der Republik. Auf den speszielleren Admiralitäts-Karten der West- 
künte ron Afrika, Blatt 9, 10 und 11, sind die Grenzen der verschie- 
denen Acquisitionen mit ringeschriebener Jahreszahl detaillirt angegeben 
und die Ostgrense bei Garraway (4° 30° N, Br. und 7° 57 W. L. 
v. Gr.) gezogen, die Westgrenze aber unbestimmt gelassen. — In allen 
diesen Schriften und Karten finden wir also das Gebiet der Republik 
beschränkter angegebon als in dem obigen Konsulat=-Bericht, aber schon 
Carl Ritter nennt in seinem bekannten Aufsatz über die Begründung 
und die gegenwärtigen Zustände der Neger-Kepublik Liberia (,‚ Zeitschrift 
für Allgemeine Erdkunde” 1, 1553, 85. 5-49 mit Karte) den San Pedro- 
Fluss, der östlich vom Tahu-Point unter 4° 43%’ N. Br. und 6° 3% 
W,L, v. Gr. mündet, als Ostgrenze und den Manna als Nordwestgrenze, 
dert schliesse sich aber noch die Gallinas-Küste und Anderes an. Es 
scheint biernach die Republik wenigstens Ansprüche auf den Küsten- 
strich bis zur Sherboro-Insel zu machen, wenn auch die Ansiodelungen 
noch nicht so weit nach Nordwesten vorgeschoben sind. 
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grösster Ausdehnung betriebenen Sklavenhandel stark ge- 
lichtet sind, immer noch 250.000 bis 300.000 beträgt, 

Man theilt das Jahr in die trockene und nasse Jahres- 
zeit. Erstere beginnt Mitte November und dauert bis Ende 
April. Im Januar, Februar und März ist die Hitze sehr 
drückend; das Thermometer zeigt dann im Schatten 76° 
bis 90° F., nur die Hochehenen im Inneren haben eine 
etwas kühlere Temperatur (68° bis 80°). Doch trägt an 
der Küste die des Nachmittags regelmässig wehende Brise 
dazu bei, die unerträgliche Hitze zu mildern. Während 
der Regenzeit ist die Temperatur angenehmer und sind 
die Nächte in der Regel kalt, Für die Eingebornen ist 
das Klima gesund, die Europäer sind dagegen bei längerem 
Aufenthalt hartnäckigen Fieberanfällen ausgesetzt, die be- 
sonders beim Wechsel der Jahreszeiten aufzutreten pflegen. 

Bei der ustürlichen Fruchtbarkeit des Bodens würde 
das Land mit Leichtigkeit den Getreidebedarf für eine 
drei Mal grössere Bevölkerung, als die gegenwärtig vor- 
handene, liefern können, allein so gross ist der Leichteinn 
und die Trägheit der Eingebornen, dass ihre gesammte 
Produktion selten hinreicht, ihnen bis zur nächsten Ernte 
das Leben zu fristen. Mehr geschieht von Seiten der 
Ameriko-Liberianer für den Ackerbau, namentlich sind es 
Reis, Zuckerrohr, Kaffee, Arrowroot und in neuerer Zeit 
auch Baumwolle, deren Anbau von Einzelnen betrieben 
wird. Die Kaffeestaude wird in den Wäldern Liberia’s wild 
wachsend angetroffen, die Frucht ist von vorzüglicher Qua- 
lität und in einigen Jahren wird Kaffee gewiss zu den 
hauptsächlichsten Ausfuhr- Artikeln des Landes gehören. 
Nicht minder sind Boden und Klima dem Gedeihen des 
Zuckerrohrs günstig. Fast jeder Landwirth hat eine An- 
pflanzung davon. Im Jahre 1859 wurden zum ersten Mal 
einige Tonnen Liberianischen Zuckers nach den Vereinig- 
ten Staaten verschifft und die Ernte von 1860 schätzt man 
mindestens um die Hälfte grösser als die vorjährige. Der 
Reis, die einzige Nahrung der Eingebornen, giebt jährlich 
zwei Ernten und wächst eben so wohl auf den Hochebenen 
wie in den Niederungen. Kakao, Arrowroot, Erdpistazien, 
Indigo sind sämmtlich Produkte, die für Liberia als Aus- 
fuhr-Artikel von grosser Bedeutung werden können. Eben 
so finden sich verschiedene Medizinal-Pfianzen im Lande 
vor, insbesondere Drachenblut, Piment, Palma Christi, zahl- 
reiche Arten von Gummi und andere Droguen. Dagegen 
hat die Baumwollenkultur, obwohl viel Mühe darauf ver- 
wendet und der Samen aus den Vereinigten Staaten bezo- 
gen wurde, bisher zu keinen irgend nennenswerthen Re- 
sultaten geführt. 

Der Handel Liberia’s ist zwar noch von sehr geringem 
Umfange, allein er befindet sich auf dem Wege des Fort- 
schrittes. Die Staaten, nach welchen die Handelsbezichun- 
gen der Republik hauptsächlich sich richten, sind Gross- 
Britannien, die Nord-Amerikanische Union und Hamburg. 
Gross-Britannien liefert den Liberianern namentlich Seiden- 
und Baumwollenwaaren, auch Flanell und wollene Hüte, 
ferner Regenschirme, messingene Kessel, dünne Schüsseln 
(neptunes) und Pfannen, Kupferbolzen, Messerschmiede- 
waaren, eisernes Kochgeschirr, lange Pfeifen, Flinten und 
Jagdgewehre, Flintensteine, Schiesspulver, Porter und Ale, 
Salz u. ». w. Aus Nord-Amerika kommen Tabaksblätter, 
Rum, Schweinefleisch, Schinken und Speck, Butter, Mehl, 
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Schiffszwieback, Arzneimittel, Schuhwerk und verschie- 
denes Hausgeräth. Von Hambarg werden Glasperlen aller 
Art, leichte Weine, Backsteine, Glasgeschirr, Eisen- und 
Kupferschmiedewaaren u. 3. w. eingeführt. Der Gesammt- 
werth der Einfuhr betrug in dem Jahre vom 1. Oktbr. 1859 
bis 30. September 1860 340.890 Dollars, von welchen auf 
Gross-Britannien 93.793, die Vereinigten Staaten 176.105, 
Hamburg 47.785, die Niederlande und Sardinien 22.908 Dol- 
lars entfielen. 
Ausgeführt wurden in demselben Jahre: 


Palmäl 2346 Tonnen für 234.700 Dollars, 
Daten . 2 Ben RO „ 
Campechobolz . SA „ „ 40670 „ 
Elfenbein . 2293 Pfund „ TH „ 


Summe 279.724 Dollars, 
Davon kamen auf Gross-Britannien 117.574, auf die 
Vereinigten Staaten 63.252, auf Hamburg 60.242, auf die 
Niederlande und Sardinien 38.656 Dollars. Ausser den 
angeführten Artikeln sind während des genannten Jahres 
noch kleine Quantitäten Zucker, Syrup, Kaffee, Arrowroot 
und Ingwer, zum Gesammtwerth von etwa 5000 Dollars, 
ausgeführt worden. Palmöl ist für die Ausfuhr gegenwärtig 
der bei weitem wichtigste Artikel, er wird von den Ein- 
gebornen in stets wachsender Menge geliefert. Dagegen 
haben die Zufuhren von Elfenbein schr abgenommen. 
Das Ergebniss der Schiffsbewegung in simmtlichen 
Häfen der Republik für das Jahr vom 1. Oktober 1859 
bis 30, September 1860 ist folgendes: 


Nationalität. Angskummen. Algegungen. 

Behlffe Tonmen. MBebiffe. Tonnen, 

Englische . . . 59 16.870 58 16.456 
Amerikanische . . 52 10.545 52 10,545 
Hamburgisehe - ..9 2.304 9 2.364 
Holländische . . . 2 460 2 400 
Sardinische . ” .ı 3 190 ı 190 
zusammen 123 30.429 122 30,015 


Die Küstenschifffahrt ist hierbei nicht einbegriffen, sie 
beschäftigte während desselben Zeitraums: 


eingehend ausgehend 
Liberisnische Schiffe 15 von 46% Tonnen, 13 von 402 Tonnen, 
Britische u 10 „198 5 8 5.140  „ 
Amerikanische „ 6 „ 934 Y 5 „ 08 a 
Niederländische „ 2 „ 460 " 2 „ 460 ” 


zusammen 33 von3754 Tonnen, 28 van 3156 Tonnen. 


Dr, Livingstone’s Fahrt auf dem Rovuma-Fluss in Ost- 
Afrika, im Frühjahre 1881. 


Im Februar d. J. verliess Dr. Livingstone auf seinem 
neuen Dampfer „Pioneer” den Zambesi, um den Rovuma, 
einen bei Kap Delgado unter 104° 8. Br. mündenden Fluss, 
zu erforschen und auf ihm in das Innere einzudringen; 
die Expedition ist jedoch wenig erfolgreich gewesen. Wie 
ein Brief von Charles Livingstone, datirt Johanna (Comoro- 
Inseln) 22. April 1861, meldet, ging der „Pioneer” nur 
etwa 30 Engl. Meilen weit den Fluss hinauf bis zum Dorf 
des Makonda-Häuptlings Donde. Das Bett des Flusses bildet 
gleich dem des Zumbesi sehr ausgedehnte Sandbänke. Et- 
was jenseit Donde’s Dorf scheint der Rovuma schmaler und 
tiefer zu werden und er läuft dort zwischen sehr hohen 
Felsen eingezwängt. Die Eingebornen versichern, dass 
man den Gefahren dieser Schluchten im Kahn trotzen und 
so den Nyassa erreichen könne, denn der Fluss kommt 
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nach ihrer Behauptung aus dem See, Die Scenerie der 
Ufer übertrifft an Schönheit die des Zambesi. Eine Stunde, 
nachdem die Reisenden die Mangrove- Sümpfe verlassen 
hatten, kamen sie in ein reizondes, ganz mit schönen Bäu- 
men besetztes Land. Nach und nach erhoben sich die 
Ufer und erreichten eine Höhe von 1000 Fuss. Auf diesen 
Höhen stand Holz in Überfluss, werthvolle Bäume, wie der 
Ebenholzbaum und ein dem Acajou sehr ähnlicher. Die 
Eingebornen sind arme, von den Arabern ausgeplünderte 
und bedrückte Leute. 





Nachrichten von dem Elephanten- Jäger Fr. Green und 
Vorgänge im Orampo-Land in Südıwest- Afrika. 


Über die Landschaften zwischen dem Damara - Land, 
dem Ngami-See und dem Cunene, welche der Schauplatz 
der in Andersson’s neuem Werke beschriebenen Reisen 
waren, erhalten wir durch den bekannten Elephanten-Jäger 
Frederick Green einige interessante Nachrichten. 

Andersson war im J. 1859 nordöstlich vom Damara- 
Land, in 174° $, Br. und 19° Östl. L. v. Gr., an den 
von Nordwest gegen Südost fliessenden Strom Okavango 
gekommen {s. „Geogr. Mitth.’” 1860, 8. 116, ferner zur 
Orientirung 1858, Tafel 7, und 1859, Tafel 11). Green, 
der ihm damals von Otjimbingue aus zu Hülfe geeilt war, 
ging im letzten Winter, wie er an Chevalier Du Prat 
schreibt, abermals an den Okavango (Okaranajo nach Green), 
um mit seinem Bruder daselbst Elephanten zu schiessen. 
Namentlich am Omuramba Ombungu, der etwa 22 Engl. 
Meilen südlich vom Okavango fliesst, hatte er sich grosse 
Beute versprochen, und obwohl er seine Erwartungen nicht 
befriedigt sah, erlegten doch die beiden Brüder innerhalb 
drei Monaten 42 Elephanten. Die Eingebornen am Oka- 
vango, die Ovaquangari, stehen nach Green’s Beobachtung 
den Kafir- und Betschuanen-Stämmen an Tapferkeit weit 
nach, damals waren sie zudem noch eingeschüchtert , weil 
eine Räuberbande der Namaqua ihnen kurz zuvor einen 
Besuch abgestattet, Vieh gestohlen und zwei Männer er- 
schlagen hatte. Jonker Afrikaner nämlich, das berüchtigte 
Oberhaupt der Namaqua-Hottentotten, hat jetzt sein Haupt- 
quartier in Ondonga, der früheren Residenz des verstor- 
benen, sus den leiseberichten Galton’=, Andersson's und 
des Missionärs Hahns wohl bekannten Ovampo - Königs 
Nangoro, aufgeschlagen und seine Leute plündern die 
umwohnenden Völkerschaften ans, wie die östlich von den 
Ovaquangari lebenden Ovambundja, die Ovakuenama, Ovan- 
gandyera und andere am Cunene und dessen Nebenflüssen 
nördlich und westlich von den Ovampo wohnende Stimme. 

Vom Ombungu aus hätte Green, wie er sagt, leicht an 
den Cunene gelangen können, zumal da ihm der Häuptling 
Chikongo Führer anbot; da jedoch die ungesunde Jahres- 
zeit begann und er keine Lust hatte, sich einem ähnlichen 
Fieberanfail auszusetzen, wie ihn Andersson 1859 durch- 
gemacht, so widerstand er der Versuchung, hoffte aber in 
der kalten Jahreszeit den berühmten Strom wirklich zu 
erreichen. 





Das unterseeische Terrain des Rothen Meeres. 


Der Boden des Rothen Meeres bildet für den ober- 
flächlichen Beschauer ein gewaltiges Längenthal, welches 
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sich in seiner grössten Ausdehnung von Sues nach Bab 
el Mandeb erstreckt; der eingehendere Beobachter wird er- 
kennen, dass derselbe eigentlich als aus drei parallel neben 
einander laufenden Lüngenthälern bestehend gedacht werden 
muss. Die Korallentbiere nämlich haben beide Seiten dieses 
Lüngenthales bis zu einer bedeutenden Entfernung von den 
Ufern mit ihren immer noch wachsenden Strukturen aus- 
gefüllt und zwur so, dass sie zwei Ketten von Inseln, 
Bänken und Klippen bilden, die parallel längs den Kisten 
sich erstrecken und so das ganze Meer in drei parallele 
Längen-Einschnitte theilen, von denen der mittlere der brei- 
teste und tiefste ist, die beiden zur Seite und unmittelbar 
an den Küsten liegenden aber zwei seichtere Kunäle bil- 
den, die bekanntlich das Fahrwasser für die Küstenschiff- 
fahrt bilden. Diesen Grundzug der physikalischen Be- 
schsffenheit des Rothen-Meer-Beckens sieht man auch auf 
ganz alten Karten gut angedeutet, z. B. auf derjenigen 
„von dem Morgenländischen Meere, welche auf Befehl des 
Gr. von Maurepas 1740 herausgegeben worden”. Je besser 
aber das Rothe Mcer bekannt wurde, desto weniger zeigen 
neuere Karten diese eigenthümliche Bildung. In den Jah- 
ren 1830 bis 1834 liess die Ost-Indische Kompsgnie durch 
Elwon und Moresby das Rothe Meer mit grosser Genauig- 
keit aufnehmen und diese prachtvolle Aufnahme zeichnet 
eich besonders durch viele Tausende von Lothungen aus, 
welche ganz hauptsächlich und böchst speziell die Konfi- 
guration des Scebodens in der Nähe der Küsten und Ko- 
rallenbünke darlegen; ea hat sich aber bisher noch Nie- 
mand der Arbeit unterzogen, aus dem Labyrinth von Zahlen 
ein übersichtliches Resultat oder eine klare Darstellung 
zu gewinnen. Wir selbst haben bloss versucht, die Linie 
von 40 Faden zu zeichnen !), welche deutlich zeigt, in 
welch’ enormen Grade die südliche Hälfte des Reebeckens 
durch die Korallenstrukturen verengert worden ist und 
fortwährend verengert wird. Wir zeichneten auf dem be- 
sagten Blatie gerade diese Tiefenlinie, weil bei der Mo- 
resby’schen grossen Aufnahme nur in verhältnissmässig we- 
nigen Fällen das Senkblei tiefer ale 40 Faden hinabgelas- 
sen wurde, Die Tiefe des Haupteinschnittes in der Mitte 
des Meeres war desshalb bis in die neueste Zeit unbe- 
kannt und man nahm im Allgemeinen bloss an, dass seine 
durchschnittliche Tiefe wenigstens 100 Faden, seine grösste 
Tiefe einige 100 Faden betragen dürfte. 

Erst im Jahre 1858 hat Kapitän Pullen vom Königl. 
Engl. Schiff „Cyelopse" verschiedene Reihen von grüsseren 
Lothungen in der Mitte des Meeres ausgeführt, die uns 
zum ersten Male in den Stand setzen, das unterseeische 
Relief desselben vollständig zu erkennen. Demnach be- 
trägt die durchschnittliche Tiefe in der Mitte des Rothen 
Meeres 400 bis 600 Faden und steigt an einzelnen Stellen 
bis 1000 Faden und darüber, und zwar füllt der Sceboden 
fast überall von etwa 40 Faden auf ein Mal in diese jähe 
Tiefe oder wenigstens bis zu 2- und 300 Faden ab, so dass 
man sich im Allgemeinen das ganze auf unserer oben .ei- 
tirten Karte unschrafirt gelussene Gebiet als diese tiefe 
wannenähnliche Einsenkung des Rothen Meeres zu denken 
hat. Von Norden anfangend setkt sich das steile südliche 
Kap der Sinai-Halbinsel Ras Muhäimmed in unterseeischer 


ty Auf der Tafel 1%, „Geogr. Mitth,” 1860, 
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Fortsetzung unmittelbar zur Tiefe von 444 Faden ab; etwa 
2 Deutsche Meilen südwestlich davon beträgt die Tiefe 
644 Faden; Lothungen von 600 und 500 Faden setzen 
sich südlich fort bis in die Nähe der Daedalus Shoal, wo sich 
die Tiefe etwas steigert und 3 Deutsche Meilen nordöstlich 
von diesem Punkte 759 Faden beträgt, dann wieder mit 
600 und 500 Faden abwechselt, bis etwa 25 Deutsche 
Meilen nordwestlich von Djedda (in 22° 23’ Nördl. Br., 
87° 33° Öetl. L. v. Gr.) die grösste bisher im Rothen 
Meere gemessene Tiefe von 1054 Faden auftritt. Von hier 
bis in die Breite des Dahlak-Archipels rangiren die Tiefen 
noch zwischen 400 und 800 Faden. Hier aber, wo die 
oben bemerkte auffallende Verengerung des tieferen Mittel- 
beckens beginnt, nehmen auch die Tiefen plötzlich ab, 
zeigen in der Breite von Massaus nur noch 298, von 
Chodeideh 211, von Moka 76 und südlich davon bis Perim 
nur noch 194, 103 und 93 als die Maxima der bisherigen 
Lothungen. 





Städte-Bevölkerung von Canada, 188]. 


Von den Ergebnissen des diessjährigen Census von 
Canada sind unseres Wissens bis jetzt nur die Einwohner- 
zahlen der hauptsächlichsten Ortschaften veröffentlicht wor- 
den. Sie sind nach den „Canadian News” folgende: 


1861. 1881. 1881. 1001. 
Montreal . ., 57,715 101.602 Saltleet . . . 2.801 2.742 
Quebee . . . 42.052 62.188 Glanford. . „ 2008 2.197 
Toronto . » „30,763 44.425 Bunbrook. „ . 1.137 2.0861 
Hamilton . » ..— 18.000 Ancnster . : . 5.623 5.043 
Ottamın . . 0. T.780 14.554 , Dundas . . . 3571 2.508 
Kingston . „ „18.848 16.042 Borerly . . . 5.620 6.139 
Stratford . - » TOO 2,800 Flamboro' East 2.008 3.802 
Sandwich {ee 1.014  Flamboro' West 3,533 #15 
Niagara . - . 3.340 3,000 , Brantford. . . 3.877 6.250 
Sara. ı. . . — 2.019 | Berlin. . 2... — 1.807 
Windeor . x x — 2.501 | Newmarkt . . — 1.388 
Broekrile . . 3.246° 4.500 | Dowsie . . „ 2.787 3.612 
Iroqais . x. — 622 | South Easthope 1.797 2.323 
Morrisbug - » — 940 Logan. 2. =. BB 2.260 
Southampton + — 602 Momingten . . 933 3.091 
Bi. Mrd .. — 2.500 Hochelage County 10.502 16.457 
Prescott . : . 2.156 2.568 , Guelph . » . 1.750 5.130 
Peterborough . 1.191 4.000 | Paris . . » . 1.890 2.433 
Cornwall ,„ .» . 1.646 1.899 | Kent County + 17.489 0.000 


Woodstock ,„ . %.112 3,350 , South Wentworih 13.904 15.848 
Barton . . . 1535 2.735 North Wentworth 15.573 16.764 
St Catherine's . 4.308 6.272 Halten County . 18.332 22.901 
Chatbam . . . 2.0 4.402 


Stuart’s Karte seiner Route durch Australien, 


Durch die Güte des Gouverneurs von Süd-Australien, 
Sir Richard M’Donnell, sind wir endlich in den Besitz der 
Originalkarte Stuart’s über seine Reise durch Australien 
im Jahre 1860 gelangt. Sie führt den Titel: „Map of 
Discovery by John M‘Dowall Stuart shewing his route 
across and fixing the Centre of the Continent of Australia 
from March 2°! to August 27. 1860” und ist auf zwei 
grossen Blüttern im Manssstab von ungeführ 1:950.000 
gezeichnet. 

Man wird sich erinnern, dass unsere eigene Konstruk- 
tion der Stuart'schen Route (auf Tafel 8 im V, diess- 
jährigen Hefte der „Geogr. Mittheilungen”) ausschliesslich 
auf zwei Positionsangaben und auf dem in Bezug auf Rich- 





tung und Ausdehnung der einzelnen Wegestrecken lücken- 
haften, oft undeutlichen Tagebuch des Reisenden beruhte, 
es war daher vorauszusehen, dass sie von Stuart's Original- 
karte in vielen Stücken wesentlich abweichen würde. Bei 
der jetzt möglich gewordenen Vergleichung ergeben sich 
nun zwar auch beträchtliche Differenzen, die Übereinstim- 
mung im Ganzen wie in den meisten Einzelheiten ist aber 
weit grösser, als wir zu hoffen gewagt hatten, namentlich 
ist die Lage der nördlichen Endpunkte der Route, «0 wie 
fast durchweg die geographische Länge der einzelnen Theile 
der letzteren auf beiden Karten gleich, auch zeigt sich in 
der gegenseitigen Lage der berührten Punkte, in der Rich- 
tung der Wasserläufe und Höhenzüge u. 8. w. die befrie- 
digendste Übereinstimmung, wenn wir den südlichsten Theil 
der Karte ausnehmen. Die Hauptdifferenz liegt in den 
Breiten, und zwar nimmt sie von Nord nach Süd stetig 
zu und beträgt im südlichsten Theil einen vollen Grad. 
Diess erklärt sich dadurch, dass in den uns vorliegenden 
Abdrücken des Tagehuchs die Breite des Lagers am Nenles 
Creek (20. und 21. März}, vermuthlich durch einen Druck- 
fehler, zu 28° 29' statt 27° 29° 8. angegeben ist. Es 
wurde uns zwar bei der Konstruktion wahrscheinlich, dass 
die Angabe falsch sei, denn es liess sich ein befriedigen- 
der Anschluss an die von früher her bekannten Gegenden 
in der Nähe der Davenport- und Denison-Berge nicht her- 
stellen, das Tagebuch war aber gerade für diesen Theil 
der Reise zu mangelhaft, als dass wir aus ihm die erwähnte 
Positionsangabe mit Sicherheit hätten korrigiren können. 

Während der höchste Berg der Denison-Kette, Mount 
Younghusband genannt, fast genau dieselbe Position auf 
Stuart’s Karte wie auf der unserigen hat, kommt das Fluss- 
bett des Neales in mehr diegonalem Verlauf zwischen den 
27. und 28. Parallel, nordwestlich von der Denison-Kette 
zu liegen, der Punkt, wo die Route den Frew krenzt, unter 
26° 43’, der Stevenson unter 26° 14’, Mt. Humphries 
unter 25° 27’, Chambers’ Pillar unter 24° 51’, der süd- 
lichste Übergangepunkt über den Hugh unter 24° 24’, 
die MacDonnell-Kette unter 23° 40°, Mt. Freeling in der 
Reynold-Range unter 22° 32’, das „Centrum” gerade unter 
22°, Eben so drängen sich die Routen vom Centrum gegen 
Norden in abnehmender Progrersion mehr zummmen, so 
dass Mt. Pcake unter 214’, Mt. Denison unter 21° 50’, 
Mt. Turnbull unter 21° 2%’, Mt. Sirzelecki unter 21° 12°, 
die Davenport-Range unter 203°, Mt. Figg in der Murchi- 
son-Range unter 20° 24°, Mt. Samuel in der M“Douall- 
Range unter 19° 42° 8. Br. füllt, wogegen von hier an 
bis ans Nordende der Route die Breiten in Folge der 
richtigen Positionsangabe für das Lager am Bishop-Creek 
stimmen. 

Reicheres Detuil findet sich auf der Originalkarte nicht, 
im Gegentheil ist manches im Tagebuch und danach auf 
unserer Karte Angedeutete nicht eingetragen worden, auch 
fehlt meist die Route der Rückreise, wo sie von der der 
Hinreise verschieden war. Nur im Süden, bei den Denison- 
und Davenport-Bergen, sind eine Anzahl Quellen und west- 
lich von den Denison-Bergen ein kleiner See nach den 
früheren Forschungen Stuart's hinzugekommen. 

Von Abweichungen im Einzelnen ist als einigermaassen 
erheblich zu erwähnen, dass der nördliche Arm des Finke 
sich in den südlichen Arm desselben am nordöstlichen Fuss 
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des Mt. Humphries ergiesst und dass die M’Donall-Ranges 
mehr von Ost nach West sieh erstrecken und nicht mit 
der Murchison-Range in Verbindung stehen; auch sind ei- 
nige Berge und Flussbetten nachträglich umgetauft worden, 
so der Frew in Hamilton, der Hansen Bluff (Mae-Donnell- 
Kette} in Paisley Bluff, Mt. Figg (Murchison-Kette) in 
Mt. Birth. 


Zur Geographie von Costarica, 
Von Felipe Valentin '), 

Behufs der Zeichnung einer Karte von demjenigen Theile 
der Republik Costarica, welcher die Provinz Guanacaste 
genannt wird und dessen Hauptstadt nicht Guanacaste, 
sondern Liberia heisst, mögen Ihnen folgende Nachweisun- 
gen dienen. 

Schifft man sich auf einem leichten Kahn mit gutem 
Segelwind in Puntarenas ein, so gelangt man in drei Stun- 
den nach der Mündung des Tempisque-Flusses, in den die 
Fluth 1} Stunden weit aufwärts dringt. Die Furche, in 
welcher dieser Fluss verläuft, darf nicht so gebirgartig ge- 
zeichnet werden, wie bei Kiepert; sie ist nur sehr flach 
in einen stuckigen Kalk eingerissen. Dagegen muss die 
Cordillere der Halbinsel Nieoya von nördlich der Stadt 
Nieoya an bis zum Cabo de Ballenas plastischer hervor- 
treten, sie heisst Sierra la Hoz und hat Kuppen von 
2000 Fuss Höhe. An der Westküste der Halbinsel, den 
San Lucas-Inseln gegenüber liegt der kleine Flecken Ha- 
cienda Lepanto®). Das Wasser des Rio Tempisque ist 
trüb, schlammig und beherbergt viele Krokodile, erst wo 
der Rio de las Piedras sich in ihn ergiesst — denn er 
ist kein Parallel-, sondern ein Nebenfluss des Tempisque — 
beginnt er sich zu klären. Da sich keine einzige Ansie- 
delung am Tempisque vorfindet, so biegen wir in den las 
Piedras ein, wo an der Mündung des Rio Tenorio ein Haus, 
der Puerto de las Pieirns, steht. Hier landet man und 
findet Maulthiere nach Bagaces, daher darf der Landweg 
dortbin nicht, wie bei Kiepert, von der Boca, sondern von 
der Mündung des Tenorio aus gezeichnet werden. Halb- 
wegs vor Bagaces, hinter dem Rio Blanco, trifft er mit 
dem grossen Landwege zusammen. Bis Bagaces werden 
5 Leguas gerechnet und eben 30 weit ist es von hier nach 
Liberia. Man passirt bis dorthin neun kleine Flüsse: den 
Rio de Bagaces, den Rio en medio, abermals den Rio de 
las Piedras, den Rio del Potrero, die Quebrada (Wusser- 
schlucht) de Pijije, den Rio del Salto, die Quebrada Mon- 
tanita, die Quebrada de Arena und dann am Saum der 
Stadt Liberia den Rio de Liberia. 





N) Der Herr Verfasser, in Esparza nordästlich von Punta Arenas 
in Cnstarica angesinlelt, überschickte uns vor einigen Monaten diese 
anf eigener Anschauung beruhenden Notizen nebst einiren kleinen Kar- 
tenskizzen „ls Material zur Berichtigung der bisherigen Karten des 
nördlichen und namentlich nordwostiichsten Theils von Costarien, Sie 
wurden auf Tafel 12 dieses Heftes wenigstens zum Theil mit benutzt. 
Herr Valentini geht bei seinen Berichtigungen von Dr, Kiepert's „Neuer 
Karte von Mittel-Amerika” (1858) aus, die, wie man sich leieht über- 
zeugen wird, für den Norlwesten der Repablik brauchbarer und rich- 
tiger ist ala die Sonnenstern’sche, welcher letzteren dagegen für die 
Orgenden um San Joss besseres Material zu Grunde gelegen hat. A, P, 

?) Auf Sontenstern's Karte „Zepalo” gosehrieben. Leider acheinen 
auf dieser, sonst sohr verdienstlichen Karte viele Schreibfehler vorzu- 
kommen. A.P. 


Notizen. 


Liberia liegt nicht so weit nördlich, wie bei Kiepert, 
sondern in der Breite des Puerto Culebra. Um so viel 
südlicher kommt dann auch der Volcano de Miravalles und 
der Tenorio. 

Der Boden besteht bis Liberia aus thonig-aumpfigem 
Letten, der mit spärlichem Wald bestanden ist und mit 
kahlem Kalk-Alabaster abwerhselt, in dessen Mulden dünnes 
Gras wächst. Das Niveau dieses kleinen Plateau’s bleibt 
von Bagaces über Liberia bis zur Hacienda 8. Rosa ziem- 
lich gleich hoch, nümlich 150 Fuss über dem Meere. Dort 
liegt die Wasserscheide, welche den Tempisque vom Rio 
Sapoa trennt. Von Liberia nach 8. Rosa ist nur der Tem- 
pisque als grösserer Fluss zu durchschreiten, die übrigen, 
mit Ausnahme des Rio Blanco, sind trockene Quebraden,' 
die sich nur in der Regenzeit füllen. Interessant ist aber 
ein seichter breiter Fluss, der vom Vulkan del Rincon 
kommt. Sein Wasser theilt sich ia zwei Bänderstreifen, 
von denen der eine grün, der andere violett-rosa (also 
wahrscheinlich durch Kupfer und Mangan gefärbt) hart an 
einander fortfliessen. 

Die bei Kiepert als steiler, vom Orogi bis unter S. Rosa 
sich hinziehender Abfall gezeichnete Wasserscheide ist 
höchstens 150 bis 200 Fuss hoch. Die Kuppe über 8. Rosa 
muss ganz wegfallen, wohl aber ist ein etwa 8- bis 900 Fuss 
hoher bogenförmiger, auf der Höhe der Bahia de Salinas 
eich allmählich erhebender und gegen die Ufer des Nica- 
ragua-See’s steil abfallender Höhenzug zu zeichnen, der 
dem nordwärts Reisenden die Aussicht auf diesen See ver- 
sperrt. Auf dem Wege von Liberia nach S. Rosa und 
noch eine Strecke darüber hinaus sieht man über dem 
Rücken dieses Hügelzuges den blauen Gipfel des Insel- 
vulkana Ometepe, in Sapoa ist er dagegen schon hinter 
demselben verschwunden. 

Das Terrain zwischen Bahia de Salinas, dem Sapoa- 
Fluss und dem Nicaragun-See habe ich sehr genau durch- 
forscht ). Es ist ja das künftige Kanalterrain! Ich ritt 
von $S. Rosa nach der Hacienda de Sapoa und von dort 
nach der Hacienda de Animas ', Hier beginnen schon 
die Hügel, deren höchste Pässe in der östlichen Verlin- 
gerung der Unesta de Moyoltepe (d. i. Mückenberg) liegen. 
Wie durcheinander gewürfelt diese Hügel sind, geht daraus 
hervor, dass wir nach der Versicherung meines Arriero 
den Rio de Tortuga 108 Mal durchschritten; so muss sich 
dieser Fluss winden, um in den See zu gelangen. Tortuga 
ist eine kleine Ansiedelung von Gemischten (Zambos). Von 
hier bis zur Sapoa-Mündung hat man 5 Leguas und die 
kleinen Büche, Stationspunkte für die erhitzten Maulthiere 
und Keisenden, sind: Estero Sombrero 2 Leguas, la Que- 
sera } Leg., Gangrejo 4 Leg., Guajiniquil $ Leg., Cajon 
4 Leg. und Boca del Rio de Sapon 1 Leg. 

Der Sapoa hat eine starke Sandbarre, die unsere Maul- 
thiere trotz der Krokodile ungefährdet überschritten, wäh- 
rend wir von den Besitzern der Casa de las Algueras auf 
einem Canoe hinübergerudert wurden. Von da nach der 
Hucienda de Sapoa zurück kommt man auf dem linken 


") Von dieser Gegend schiekte uns der Verfasser eine Kartenskizze 
in noch etwas grisserem Manssstabe und mit reicherem, bisweilen ab- 
weichendem Detail, als Oersted's Karle im „Journal of the R. Geogr. 
Society” 1851. 


°) Fälschliek „Amma«” bei Oersted. A.P. 


Notigen. 


Ufer des Flusses über Peha blanca an den Rio Calbacetas 
2 Leg., ferner zum Paso de las Vueltas über die Cuesta 
de Moyoltepe 2 Leg., von da über den Rio Nispero zum 
Paso de Sonsapote 2 Leg. und endlich zur Hacienda 3 Leg. 
Der ganze Weg führt durch unbesiedeltes Bergterrain. Bias 
zum Rio Sonsspote aufwärts fliesst der Sapoa in tief ein- 
geschnittener Furche, weil er die Strandeordillere durch- 
bricht. Mir scheint er ein höchst wichtiger Naturkanal, 
um zum Grossen Ocean zu dringen. Wo der Rio Obispo 
einmündet, geht dessen tiefe und breite Erdfurche westlich 
auf die Salinas-Bai los, abermals den natürlichen Weg dort- 
hin andeutend. Die Quellllüsse des Sapoa sind der Sonto- 
lito "), Sontoli ?2) und Bolafos; von der Hacienda de Sapoa 
an nimmt er deren Namen an und las Animas ?) wäre 
also der erste Nebenfluss. Alle diese Flüsse kommen vom 


Orogi. — Die Strandcordillere scheint keine vulkanische 
Hebung zu sein, sie besteht aus zertrümmertem Scediment- 
gestein. 


Auf dem Rückweg folgte ich hinter Bagaces dem Land- 
weg über las Caflas, Esparza u. =. w. nach San Jose, Von 
Liberia bis Esparza sind es drei Tagereisen, scharf zu 
reiten. Ausser Bagnces kommen auf dem ganzen Wege 
keine Städtchen oder Dörfer vor, nur Hacienden (Vieh- 
höfe). Mein Itinerar ist folgendes: 

Stadt Liberia. Hacienda Avangares, 

Rio Liberia, Rio de Avangares ?), 

Quebrada de Arena, ' Rio del Congo. 

Quebrada Montaüite. ' Cerro (Hügel) del Congo. 

Rio del Salto, Rio Canamazı. 

Quebrada del Pijije. Hacienda Coyolito. 

Rio del Potrero. Rio Coyolite, 

Rio las Piedras. Rios de Lagartos. 

Rio de Bugaces, Rio del Guasimal d). 

Stadt Bagacen. Haeivnda Guasimal. 

Rio del Tangue. (uebrada del Sardenal. 

Bio de Villavieia. Rio do Terjarcbillos. 

Quebrada de Montenegro. Rio de Aranjuez. 


Rio Blanco, | Hacienda Arsnjuea. 
kio Tenorio. ‘ Rio Seoo, 
Rio Curuvici. | Las Civuclitus. 


Haeienda Paso Hondo. 

Rio de las Canss, 

Rio del Higueron. 

Hacienda Higueron. ! 

Rio de Palma. ' Bio Barranca ®). 

Hacionda la Palma. Stadt Esparza. 

Die erste, 12 Deutsche Meilen lange Tagereise geht bis 
Higueron, die zweite bis Guasimal, die dritte bis Jesus 
Maria und die vierte bis San Jose, d. h. wenn man mit 
dem Correo reist und gut im Sattel ist; ein Fremder würde 
reichlich das Doppelte brauchen, wenn er sich nicht aus- 
serdem noch verirrt. Der Kiepert'schen Karte folgend 
würde Higueron also hinter las Cafas folgen; der Rio 
Lojas ist unbekannt, wenigstens schneidet er den. Weg 
nicht; die Hacienda Guasimal wäre zwischen dem Legartos 
und Chomes einzutragen; Chomes ist eine Salina, Salz- 
brennerei, am Nicoya-Strande, bei der ein kleiner Bach, 
Rio Chomes, mündet. 


Monte del Palmas (Palmenwald). 

Rio de Naranja. 

Monte de los Gamalotales (Riod- 
gräser). 


") Sonlotieito bei Osrsted. 

?) Sonloli bei Oersted. 

2 Gunehipitin bei Oersted. 
9) Avagari bei Sonnenstern. 
®, Quasimal bei Sonnenstern. 
") Barauce bei Sommenstern- 


Dbp>>> 
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Das gesammte vorbeschriebene Terrain wird so gut wie 
gar nicht bereist, weil der Verkehr der Republik nur zwi- 
schen San Jos® und dem Hafen Puntarenas sich bewegt. 

Von Esparza an kommt man auf die Hauptstrasse, den 
camino real, überschreitet $ Stunden hinter der Stadt den 
Rio Payres, dann den Fluss Jesus Maria mit Dorf, den 
Surubres und den Muteo (nicht Matheo) "} mit gleichnami- 
gem Ort. Der Rio Machuca am Fuss des Aguacate-Berges ?), 
so wie Atenas jenseits desselben sind bei Kiepert richtig 
angegeben. Die tiefe Thalschlucht des Rio Grande ist stärker 
zu markiren und daselbst die Duane la Garita zu ver- 
zeichnen. Nun kann man über Alajuela oder kürzer über 
die Llanos del Carmen und Ojos de Agua ?) nach Jose reiten. 

Das Hochtbal von San Jose ist bei Kiepert im Ganzen 
genügend, die ansehnliche Stadt 5. Ramon liegt aber nicht 
so weit nördlich, sondern ziemlich genau westlich vom 
Poas-Vulkan, hart am südlichen Abfallsrande der Wasser- 
scheide, an den Quellen der südlich Hiessenden Barranca. 
Ferner ist die Stadt Grecia am Südfusse des Poas-Vulkans 
vergessen, die mich wegen ihrer Lage lebbaft an Heidel- 
berg erinnert. Die L. Surtidor, die sich bei Kiepert west- 
lich vom Barba findet, ist mir ganz unbekannt, statt ihrer 
wäre quer durch die Cordillere „Pass von Desengaüo” zu 
schreiben. Der Rio Sucio ist nicht linker, sondern rechter 
Nebenfluss des Sarapiqui, die Muelle liegt hart an letzterem. 

Noch ganz unbekannt ist der Weg von San Jos“ nach 
dem Rio S. Carlos. Auf meine vielfachen Anregungen hin 
hat jetzt endlich die Regierung den Weg dorthin in An- 
griff genommen. Der Sarapiqui-Weg ist, wie sich allmäh- 
lich, erwiesen hat, unmöglich, das Terrain von San Jos# 
über Alajuela, Greeia, links am Poas-Vulkan vorbei nach 
dem San Carlos bei weitem praktikabler und der San Carlos 
ein breiter, schiffbarer Strom, augenblicklich mit Ansiede- 
lungen sich belebend. Der künftige Einschiffungsplatz am 
San Carlos ist Muelle Victoriano an der Mündung des Rio 
San Rafael. Der nördliche Abfall der Poas-Cordillere ist #0 
steil, dass man sich in } Stunden von 7000 zu 3000 Fuss 
herunter bewegt, und es beginnen dann die unendlichen, 
mit noch unausgebeuteter Fruchtbarkeit durchschwüngerten 
Waldebenen von San Carlos, die sich bis zum Nicaragua- 
See erstrecken. 

Der Weg von Cartago SS0. nach Boruca (Burica bei 
Kiepert) und Terrabä wird alle zwei Jahre ein Mal von 
den dort sich abwechselnden Missionspfarrern gemacht; cs 
mögen die bei Kiepert verzeichneten Stellen Frayles, Cas- 
canta u. =. w. richtig sein, nur sind es keine Stüdte oder 
Dörfer, sondern Namen für Ruheplätze. Was der Weg von 
Cartago nach der Laguna de Chiriqui bedeuten soll und 
wer ihn wohl jemals zurückgelegt habe, ist mir gänzlich 
unbekannt; es mag wohl nur ein Erkundigungsweg sein. 





Buva, die künftige Hauptstadt der Viti-Inseln, 


Dr. Seemann theilte uns vor Kurzem mit, duss Suva, 
an der Südseite von Viti-Leru gelegen, voraussichtlich die 
') Malio bei Sonmenstert. 4P. 
2) Sonnenstern giebt einen Ort Aguarste statt eines Borges an. 
®, Bei Sonnenstern, wo dieser Theil Costaries’s im Ganzen rich- 
tiger dargestellt ist ala bei Kiepert, sicht irrthümlick Manos und 
Pagus. A. P. 


Bl) 


Hauptstadt der Viti-Inseln als Britischer Kolonie !} werden 
würde {s. „Geogr. Mitth.” 1861, Heft VI, 5. 235). Über 
die Vortheile dieses Ortes giebt ein Korrespondent des 
„Sydney Morning Herald” einiges Nähere an. 

„Drei Orte machen auf die Wahl Anspruch, Leruka, 
Port Kinnaird und Suva. Levuka ist immer ein Lieblings- 
aufenthalt der weissen Bevölkerung gewesen und‘ es hat 
einen ziemlich guten Hafen, aber es fehlt dort an Raum, 
'um eine Stadt zu bauen. Die Felsen erheben sich fast 
am Rande des Wassers, so dass sie nur eine einzige Hüuser- 
reihe zu bauen gestatten, in welcher eine erstickende Hitze 
herrscht. So lange man nicht im Stande ist, Arbeiten 
auszuführen wie die, welche die Maltesische Kapitale zu 
einer Terrassenstadt umgeformt haben, darf man nicht hoffen, 
aus Levuka etwas Anderes als ein Handelsdorf zu machen 
Mr. Binner, ein mit der Wesleyanischen Mission in Ver- 
bindung stehender Kaufınann, der zugleich das Amt eines 
Schulmeisters ausübt, hat ein grosses, bequemes Haus auf 
dem Gipfel eines der Hügel erbaut und Colonel Smythe 
hatte sein mugnetisches Observatorium dort errichtet, aber 
obgleich die Aussicht von da über das Ri! mit seiner 
kräuselnden Brandung und über die nahe gelegenen In- 
seln herrlich ist, so geniessen sie doch die Leute nicht 
häufig, weil es viel Schweiss kostet, den steilen Hügel zu 
erklimmen. Dicht an Levuka, wie London an Westminster, 
New York an Brooklyn, stösst Totogo, eine mit dicken 
Mauern und Thoren befestigte Stadt der Eingebornen. Hier 
haben die katholischen Missionäre und einige Franzosen 
ihren Wohnsitz aufgeschlagen. Allerdings könnte man die- 
sen Ort mit Levuka vereinigen, er ist aber von Sümpfen 
umgeben, deren Trockenlegung für eine junge Gemeinde, 
wie die unsrige, eine schwierige Sache sein würde. 

„Port Kinnaird ist ein sehr schöner, vollkommen ge- 
schützter Hafen, und wenn ein Theil von Moturiki zur 
Anlage einer Stadt verwendet werden könnte, würde er 
rasch an Wichtigkeit gewinnen, denn Moturiki ist wahr- 
scheinlich die schönste kleine Insel des Archipels. Die von 
Mr. Pritchard errichtete Niederlassung befindet sich Motu- 
riki gegenüber auf der Insel Ovalau, und um Ansiedler zu 
ermuthigen, giebt er ihnen einen Bauplatz und 25 Acres 
nutzbares Land, unter der einzigen Bedingung, dass sie 
ea sofort in Besitz nehmen. Mr. Pritchard selbst wohnt 
auf Lado alewa, einem Iuselchen, welches durch geschickte 
Behandlung von einem kahlen Fels zu einem hübschen 
kleinen Blumengarten umgewandelt worden ist. Die Ein- 
führt in Port Kinnaird gilt gewöhnlich für schwierig und 
unbrauchbar, aber Jeder, der sich die Mühe giebt, die neuen 
Aufnahmen zu Rathe zu ziehen, wird sowohl die Einfahrt 
als die Ausfahrt leicht finden. 

„Port Kinnaird würde ohne Zweifel zur künftigen Haupt- 
stadt von Viti auserkoren, wenn seine Vortheile nicht bei 
weitem von Sura überboten würden. Jedermann, der sich 
über diese Sache eine Meinung bilden kann, ist davon, 
dass Sura die Hauptstadt sein wird, so fest überzeugt, 


!) Die Verträge, durch welche die Viti-Inseln an England cedirt 
werden, datiren vom 12. Oktober 1858 und 14. Dezember 1859, In 
die Hünde des Englischen Konsuls William Thomas Pritehard wurde die 
Regierung der Inseln von Thakombau und den übrigen Häuptlingen am 
16. Dezember 1959 gelegt. 





Notizen. 


dass der Wertli des Landes an diesem Hafen in letzterer 
Zeit enorm gestiegen ist; 20 Pfd. Sterling per Acre wur- 
den verlangt und 10 Pfd. Sterl. als zu wenig ausgeschlagen 
für Land, das kurze Zeit zuvor nicht mehr als einige 
Pence werth war. Und doch hat noch Niemand irgend 
Etwas gethan, wodurch sich dieser Wechsel erklärte, nicht 
ein einziges Haus ist bis jetzt dort gebaut worden. Die 
allgemeine Überzeugung, dass Suva der richtige Ort ist, 
hat es allein bewirkt. Wollte man eine Reelame für einen 
Länderei-Spekulanten schreiben, so könnte man sich keine 
grössere Anzahl günstiger Bedingungen zusammensetzen, 
als hier geboten sind. Suva hat einen guten, durch ein 
Riff geschützten Hafen mit Schlammboden, tiefem Wasser 
längs der Ufer und guter Aus- und Einfehrt für die grüss- 
ten Schiffe. Ausserhalb des Hafens hat man offenes Meer 
ohne vorliegende Bänke oder Riffe. Suva beherrscht ferner 
den ausgedehntesten Ackerbau-Distrikt in Viti, den schöne, 
auf viele Meilen landeinwärts mit Booten befahrbare Flüsse 
durchziehen. Die sanft wellenförmige Oberfläche von Suva 
Point ist frei von Sümpfen und an der Basis etwa 3 Engl. 
Meilen breit. An der einen Seite liegt die Surva-Bai, an 
der auderen die Lauthala-Bai, die ebenfalls viele Vortheile 
bietet. Die Landzunge selbst ist den vorherrschenden Win- 
den ausgesetzt, dünn bewachsen mit Brodfruchtbäumen, 
Kokos-Palmen, Dawa und anderen kleineren Bäumen und 
bedarf nur geringer Lichtung.” 


Die Französischen Kolonien im Jahre 1887 !}. 


Aus den offiziellen „Tablenux de population ete. des 
eolonies frangaises pour l’annde 1857” geben die „Nouvelles 
Annales des Voyages” folgende Zusammenstellung: 








Bevat POhtarEn eur der Bin m jr 

Kolonien, kereng ®), Hi Asafchrin Pranee, Eine m 

Martinique . 197.518 32.540 48.264.383 580 50 
Guadeloupe u. Depend. 133.092 : 22.989 41.917.973 1667 574 
Frans. Guyana . 17.143 5.269 7.210.484 83 82 
Röunion . + 161.321), 72.245: 84.038.358 417 871 

Senegaln. Dependencen , 20.54 | — 31.650.700) | 84%, 93% 
Kolonien in Indien . 215.993%) 33.063 48.033.060 | 532 554 
Mayotte u. Dependene, | 24,304 — _ _ zu 
St. Pierre u. Miquelon 2.190 —_ 7.038.263 ‚565 559 


t) Vergi. „Geogr. Mitth.” 1860, S. 280, 

®) Nicht eingerechnet sind die Beamten, die Angestellten mit ihren 
Familien, die Militärpersonen, welche die Garnison bilden, die ein- 
gebornen Indianer, die Immigranten aller Racen und die flottirende Be- 
völkerung. 

?) Einschliesslich 53.175 Immigranten verschiedenen Ursprungs. 

*) Einschliesslich der Benmten, Angestellten und der eingebornen 
Militärpersonen der Garnison, 

% Auf Goreo allein kommen 15.270.966 Frans. 

*) Dabei sind 768 in Goröe eingelaufens Schife nicht gezählt. 

7) Obne die 516 von Gorte ausgolaufsenen Schilde. 
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Statt der gewöhnlichen Fluth ist eine auffallende Ebbe 
in der geographischen Literatur eingetreten, bedeutendere 
Erscheinungen fehlten in letzterer Zeit fast ganz, wenn 
wir einige Fortsetzungen, darunter namentlich den zweiten 
Band von Professor Burmeister's „Reise durch die La Plata- 
Stasten” und Andersson’s „The Oksvango River" ausneh- 
men, die wirklich Neues über vorher wenig oder gar nicht 
‚ gekanute Lündertheile bringen. Um so erfreulicher war 
uns in dieser Leere die diessjährige Amerikanische Sendung 
der Smithsonian Institution. Mit beispielloser Uneigen- 
nützigkeit setzen die Regierung und die wissenschaftlichen 
Institute Nord-Amerika’s die Vertbeilung ihrer Publikatio- 
nen an die Bibliotheken, Anstalten und Gelehrten aller 
eivilisirten Länder von Jahr zu Jahr fort und erwerben 
sich dadurch ein nicht genug anzuerkennendes Verdienst 
um die Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse. Die 
wichtigsten Werke der diessjährigen Sendung sind: zwei 
fernere, gleich den früheren prachtvoll illustrirte Bände 
(Vol. XL, Part I und II) der „Explorations and Surveys 
for a Railroad Route from the Mississippi to the Paeifie 
Ocean” mit den einzelnen Berichten und Karten über die 
von Stevens untersuchte nürdlichste Route; ein nachgelas- 
sener zweiter Bericht Dr. D. D. Owen’s über seine geo- 
logische Aufnahme der mittleren und südlichen Grufschaften 
von Arkansas; der zwülfte Band der „Smithsonian Contri- 
butions to knowledge”, der unter Anderem die astrono- 
mischen und Fluthbeobachtungen Kane’s an der Nordwest- 
küste von Grünland enthält; die neueren „Proceedings” 
und eine Fortsetzung des Journals der Academy of natural 
seionces of Philadelphia. Möchten die schünen und gross- 
artigen wissenschaftlichen Arbeiten Nord-Amerika’s keine 
allzu lange Unterbrechung durch die jetzigen traurigen Zu- 
stünde der Union erleiden! 

Allen Anzeichen nach werden wir uicht lange auf die 
Rückkehr der gewohnten Fülle geographischer Publikationen 
zu warten haben. Erwähnen wir nur einige der vorbersi- 
teten Werke. Gustav BRadde’'s Bericht über seine Reisen 
in Ost-Sibirien und dem Amur-Land ist im Truck, die 
Karte im Manuskript vollendet; der Österreichische Haupt- 
mann a. D. August Krziz zu Chrudim in Böhmen, der in 
den Jahren 1851 bis 1859 als General in Persischen Dien- 
sten stand, beabsichtigt, seine „Reisen nach, in und aus 
dem Orient mit Bildern aus Persien” herauszugeben, und 
es soll das Manuskript sehr werthvolles wissenschaftliches 
Material, Höhenmessungen, Statistisches, Geologisches u. s. w., 
enthalten; Professor Dr. Philippi in Santiago ist beschäf- 
tigt, seine Tagebücher über eine im September vorigen 
Jahres nach der Chilenischen Provinz Aconcagua, haupt- 
sächlich zu botanischen Zwecken unternommene Exkur- 
sion zu ordnen; Dr. Ferdinand Müller, der berühmte Bo- 
taniker Australiens, arbeitet ein Werk über die geographische 
Vertheilung und Statistik der Australischen Pflanzen aus, 
zu welchem Zweck ihm die botanischen Sammlungen aller 
von der Regierung von New South Wales ausgesandten 
Expeditionen zur Benutzung überlassen wurden, auch hat 
die Regierung von Süd-Australien Herrn Waterhouse be- 
auftragt, eigens für ihn Pflanzen zu sammeln. Am reich- 

Petermann’s Gengr. Mittbeilungen. 1861, Heft IX. 








licehsten aber wird, wie es scheint, wieder Afrika vertreten 
sein. Lejean, der bekanntlich im Januar d. J. mit Dr. Peney 
in Gondokoro zusammengetroffen war, um in seiner (Ge- 
sellschaft den Quellen des Weissen Nil weiter entgegen zu 
gehen, aber durch Krankheit zur Rückkehr nach Chartum 
genöthigt wurde (s. Seite 319 des vorigen Heftes), schreibt 
von dort an V. A. Malte-Brun, er wolle nur noch Sennaar 
besuchen und dann nach Europa zurückkommen, um hier 
seine Gesundheit herzustellen und seine gesammelten Ma- 
terialien zu verarbeiten. Diese sind: die Elemente zu einem 
Reisewerke; eine spezielle Karte des Ägyptischen Sudan, 
welche die Becken des Mareb und Atbara berichtigt und 
die Lücken in Kordofan, Sennaar und den Grenzländern 
zwischen Ägypten und Abessinien ausfüllt; eine detaillirte 
Aufnahme des Keilak und seiner Zuflüsse, so weit sie für 
die Kühne der Eingeb®#®nen zu befahren sind; eine General- 
karte des ganzen östlichen Sudan mit vielen neuen Itine- 
rarien, die er bei den Djellab und anderen Eingebornen 
erkundete; und eine ethnographische Karte des ganzen 
Nil-Landes. Für den Werth dieser viel versprechenden 
Arbeiten bürgen die bisherigen Leistungen des Verfassers, 
der, wie früher in der Türkei, so auch bei seinem verhält- 
nissmässig kurzen Aufenthalt in den Nil-Ländern rastios 
gesammelt und beobachtet hat. 

Uns selbst sind wieder mehrere werthvolle Manuskripte 
über Afrikanische Forschungen 'zugegangen, die bei Publi- 
kation der Spezialkarte von Inner-Afrika in 10 Blatt (s, den 
Literatur-Bericht im vorigen Hefte) zur Verwendung kom- 
men werden; hier wollen wir aber noch auf ein grüsscres, 
ebenfalls im Verlag von Justus Perthes erscheinendes Werk 
über Afrika aufmerksam machen, auf Dr. H. Barth’s 
„Sanınlung Central-Afrikanischer Vokabularien”. Dr. Bartlı 
verarbeitet darin die linguistischen Ergebnisse seiner grossen 
Reise, indem er nicht nur reichhaltige Wörtersammlungen 
aus den verschiedenen Sprachen, mit denen er in Berüh- 
rung kam, zusammenstellt, sondern auch auf den gramma- 
tikalischen Bau, die gegenseitigen Beziehungen, die ge- 
echichtlichen Veränderungen und dinlektischen Verschieden- 
heiten derjenigen Sprachen, die er gründlicher zu studiren 
Gelegenheit hatte, wie des Kanuri, Teda, Hausa, Fulfulde, 
Sonrhai, Logone, Wandala, Bagrimma und Maba, eingeht. 
„Meine Sammlung”, heisst es in der Einleitung, „hat den 
doppelten Zweck, einerseits Sprachgelehrten und Ethnogra- 
phen ein ziemlich reiches Material und einen ersten leid- 
lich umfassenden Einblick in eine ein grosses Ländergebiet 
umfassende Anzahl von Sprachen dieses bis dahin, zumal 
in dieser Hinsicht, so wenig gekannten Erdtheils zu ge- 
währen, andererseits aber auch ihnen sowohl wie besonders 
auch etwaigen Reisenden in jene Länder eine Übersicht 
der den ganzen Lehbenskreis dieser Völker am meisten 
kennzeichnenden und beschreibenden Ausdrücke in geisti- 
ger wie materieller Beziehung vorzuführen.” Sprachfor- 
schern wie Reisenden wird daher diese bedeutende Arbeit 
von nicht geringem Nutzen sein und ausserdem zieht sie 
auch manche historisch und kulturgeschichtlich interessante 
Thatsache ans Licht. So ergeben z. B. in letzterer Bezie- 
hung Dr. Barth’s linguistische Studien, dass Pferd und Esel 
im nördlichen Binnen-Afrika, wenigstens von sehr alter 
Zeit her, einheimisch waren, eben so die Katze, der Hund 
dagegen erst in späterer Zeit von Nordost eingeführt wurde. 
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Eben so scheint sich durch diese Wörtersammlung die 
höchst interessante Frage über Reis und Tabak zu ent- 
scheiden, nämlich dass ersterer seit uralter Zeit einheimisch 
ist, letzterer aber trotz seines starken Anbaues bei den 
Negervölkern erst spät eingeführt wurde, denn fast alle 
Sprachen Central-Afrika’s haben sonderbarer Weise den mit 
unserem Europäischen, den Arabern ganz fremden Ausdruck 
zusammenhängenden Namen „täba”; diese Form als „tabba” 
hat auch die Yoruba-Sprache, durch deren Vermittelung der 
Ausdruck wahrscheinlich seit dem 15. Jahrhundert von der 
Südwest-Küstein das Innere eindrang. Auchergiebtsich, dass 
die Adansonia digitata, jener für diese Inner-Afrikanischen 
Länder so charakteristische Baum, wenigstens in der ganzen 
Lündergruppe vom Fittri-See bis zum Niger nicht einhei- 
misch war. Das Werk ist zugleich in Deutscher und Eng- 
lischer Sprache abgefasst und wird ®twa 25 bis 30 Bogen 
stark werden, von denen 12 Bogen, die Pronomina, Par- 
tikeln, Zahlwörter und Zeitwörter der neun oben genannten 
Sprachen und einen Theil der ausführlichen Einleitung um- 
fassend, bereits gedruckt sind. 


EUROPA. 
Deutschland, Preussen und Österreich. 


Bayern, Produktion der Bergwerke, Hütten und Salinen in 
wührend des Verwaltungsjahres 1550 — 1860, (Preuss. Handels-Archiv, 
26. Juli 1861, SS. 4951.) j 

Hauptresultate aus der von der Künigl. Bayerischen Genoral-Iergwerks- und 
Sallnen-Adıninistration Im April 1861 berauspegebenen Jahrestibersicht. Wir 
nehmen daraus folgende Zahlen: 


1818. i 1800-1800, 
Mahl ler _Krirag. Zahl der Ertrag. 
Werke, Arbeiter. #. kr. Werke. Arbeiter. fl. kr. 
Dergwerke „ . Ati | BUS TEE | | EEE I 
Hätten 2 2) 15 Ba | er) 1a | Ash, Bahn. 3 
Salinen » +» » | Boos mess 10) 4 2 | ABER 


Summe ı Dit | So | He | AT 1 17T 16 
Czoernig, K. Freiherr v.: Statistisches Handbüchlein für die Österr. 
Monarchie. 8°, 162 SS. Wien, herausgegeben von der Direktion 
der administrativen Statistik. 1. Jahrg. ı 
Dechen, H. v.: Geognostischer Führer in das Siebengebirge am Rhein. 
8°, Bonn, Henry & Cohen. 2} Thir. 
Dieterici, C. F. W.: Handbuch der Statistik des Preussischen Stantes, 
8. (Schluss-) Heft. 8°, 88, 673-717. Berlin, Mittler & Sohn, 1% Sgr. 
Das vorliegende Heft enthält die Abschnitte über die Handels-:Gewerbe, das 
Fracht, Btadt- md Reise-Fuhrwerk und die Gast- und Schankwirtlischnft, so 
wie Titel und Inbalt Über das ganze nanmehr vollendete Werk, das wir als 
ein würdigen Andenken an (len um die vnterländische Statistik #0 verdienten 
Verfasser wortbhalten. Lohler verhinderte Professor Deoteric« Tod die Aus- 
führang In dem ganzen heatisichtigten Umfang; zwei Hanpt-Abtbeilungen, die 
über geistige Kultur, Religion, Erziehung, Gesundheitsverhältnisse und (lie über 
Verfasaung und Verwaltung, mussten wegbleiben, aber die drei ersten, in geo- 
pbischer Hinsicht wichtigsten, Abtheilungen konnten doch einen eligen« 
= Abschluss durch dem Sohbm des Verewigten erhalten, dem wir die Bearbei- 
tung des Kapitels Eher Hamdel und Verkehr verdanken. 
Kotistka: Die Markgrafschaft Mähren und das Herzogthum Schlesien. 
Olmütz, Hölzel, ($. Seite 288 des 7. Hoftes.) 

Professor Koristka in Prag hat sich durch Famggährigen Aufenthalt in seinem 
Vaterlande Mähren und darch apäter alljährlich vorgenommene Bereisung des- 
selben und der benachbarten Prorinz Schlosien eine #0 genaue Konntniss die- 
ser Länder erworben , wie «ie wobl kaum ein Zweiter besitzen mag, aber eine 
Heimatbkunde, welche die Verhältnisse der Natur amd der Bewohner eines Ge- 
biers nach allen Seiten bin darstellen soll, kany nur durch das Zusammenwirken 
vieler Kräfte zu Stande gebracht werden. Ex versicherte sich daher der Unter- 
stiltzung anerkannter Fachmänner und hat mit deren Hälfe ein Werk amagear- 
heitet, das unserer Literatur zur Ehre wereicht, Koristka selbst besorgte die 
Rednktion des Ganzen und die Bearbeitung folgender Abschnitte: Vermessung, 
Landkarten, geographische Lage un Örtsbestimmungen; Orographie und Hr 
sometrie; Hydrographie; Geologie ; Bevölkerung, ethnographiseh und statistisch ; 
Verfassung, Verwaltung und Rechtspfloge; Industrie nad werbe; Handel und 
Verkehr. Das Klima ist von Prof. Dr. Carl Jelinek bearbeitet; die Verretation 
von Prof. E. Urban; die Fauna von Dr. F. A. Kolennsi; Bergbau und Hiltten- 
wesen von J, Rosiwall; die beiden Abschnitte Über Landwirthschaft und Vieh- 
zucht, Forst- und Japlwesen vom Forstinspektor H. U, Werber; dns Kapitel 
Iner Kultus und Unterricht, #0 wie die Baschreibang der wichtigeren Orte von 
Dr. J. A. Müller; die Geschichte des Landes von Prof, Jolı. Lopar. Ans dieser 
Übersicht erglebt sich zugleich die Mannigfaltigkelt des Inhalt« Eine voll- 


kommen chartige Behandlung kan bei Vertheilung des Stoffes unter ver- 
schledene Benrbelter natürlich nicht erzielt werden; auch In diesem Werke wel- 
chen die einzeinen Abschnitte hinsichtlich der Auffassung, Darstellung und 
Ausführlichkeit beträchtlich von einander ab, namentlich scheinen uns Flora 
und Fauna etwas zu kurz abgefertigt, einige statistische Kapitel zu umständ- 
lich ausgenponmnen und vielleicht nicht einfach umd klar genug zu sein, aber 
liberal) erkennt man die fleimire Benutzung des ungemein reichen Materials 
und einige Abtheilungen «ind wahrhaft musterhafte Arbeiten, wie namentlich 
die von Koristka selbst gelleferte OÖ; phie Die fünf lithograpbirten Land- 
schaftsbilder nach Zeichnungen von Koristka sind eben so anziehend als lehr- 
reich und eine sehr wertbivöolle Beigsbe bilden die fünf Karten. Von den vier 
kleineren, von Koristka selbst gezeichnet, dient die erste zur Darstellung der 
eibhnographischen und statistischen Verhältnisse der Bevölkerung, die zweite ist 
eine geologidche Übersichtskarte, die dritte eine Höhenschichtenkarte mit Unter- 
schekdung von nenn Hübenstufon, die vierte eine Industriekarte mit zwölf ver- 
schiedenen Signaturen. Alte vier alnd in Buntdruck recht deutlich und ge- 
schmackvoll ausgeführt. Die grosse Generalkarte von Mähren und Schlesien 
von Sommer hat den Vorzug vor der Genernistuhskarte, dass auf die Kecht- 
schreilmng der Sinvischen Namen mehr Fleiss verwendet ist und dass sie mehr 
Hühenzablen enthält, leider ist sie nber »o undeutlich gedruckt, dass die Namen 
kaum zu loson kin, und der gute Eindruck, dem das in brauner Furbe eingeiruckte 
Terrala macht, wird dureh die misslangene Sipnater für den Wald etwas ber 
einträchtigt. — Mit Freuden erschen wir aus er Vorrede, dass Prof, Koristka 
auch über andere Thelle des Kaiserstaates ähnliche Monographien herauszu- 
geben bentsichtigt und sich zu diesem Zweck hereits mit mehreren Forschern 
verbunden hat. Es kann ihm dabei weder nn tliebtiren Mitarbeitern fehlen, 
denn schwerlich giebt es in einem anderen Lande so viele ausgezeichnete hei- 
mathkundige Männer als in reich, noch an bereits fertig vorliegenden 
Materislien, Jdemm mit Rocht sagt ver im Eingate des Buches: „Die In dem 
letzten Jahrzehnt nes entstandenen, so wie auch die älteren, aber mit verjling- 
tor Kraft wirkenden üffentlichen Institute den Reichs, die zahlreichen Vereine 
seiner Länder, endlich wichtige Arbeiten einzelner Männer haben uns In der 
Detail-Kenntniss der natürlieben Beschaffenheit, so wie der ethnographischen, 
landwirthschaftlieben und Industrie. Verhältnisse der ausgedehnten Länder des 
gesammten Österreichischen Staates weiter gebracht, als in frliheren Jahrzehn- 
ten ein zehn Mal so grosser Zeitraum es kaum vermochte.” 


Larisch, F. Graf: Historisch -topographisch - statistische Beschreibung 


des Dorfes Dirschl im Leobschützer Kreise, Land Schlesien, #%. 
Breslau, Max & Co, 4 Thir. 


Levasseur, F. L.: La Dalmatie aneienne et moderne, son histoire, ses 


lois, ses mocurs, ses dlöments de prosperitö etc, 8°, 429 pp. avec 
une carte d’aprös Bacler d’Albe. Paris, Dentu. 


Lioyd’s Illustrirte Reisebibliothek, Bd. VL. Von Wien nach München. 


Mit 3 Kärtchen, 5 Stahlstichen und 34 Holzschnitten. Triest, Dir. 
des Österr. l,loyd. 14 Thir. 


Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik, Herausgegeben von der 


Direktion der administrativen Statistik, 9. Jahrgang, 2. Heft, 8°, 
143 88, mit 1 Karte (1 il. 40 kr), 3. Heft. 8°, 91 SS. mit ı Karte 


(1 #,). Wien, Prandel & Meyer. 5 

Das zweite Heft ist eine Fortsetzung der Industrie-Statistik der Österreichi- 
schon Monarchie für ılas Jahr 1868 und zwar enthilt_es eine verdienstvolle Ar- 
beit von Fr, Schmitt iiber die Minernlwässer, die Salzwerke und die ehemi- 
schen Produkte des Kniserstants in seiner ganzen Ausdehnung zit einer Karte, 
auf welcher ılie Lokalitkten der verschledenen Arten von Mineralquellen, der 
Salinen und chemischen Fahrlken angegeben sind. — Das dritte Heft gieht In 
tabellnrischer Form sehr spezielle Nachwelse liber den Schiffsverkehr und den 
Seehandel sämmtlicher Österreichischer Häfen während der Jahre 1856 und 1959 
und auf einer Karte des Auriatischen Meeres eine Übersicht der Gsterreichi- 
schen Sookandelsplätze mit Anmbe der Hafen- und Sanitätsämter Verschiedener 
Kinssen, der Lazaruthe, der Leucbtthlirme und der Fahrtlinien des Österr, Lloyd. 


Müller's, A., Bayerischer Wald. Mit 8 Kürtchen, Regensburg, Manz, 


$ Thir. 


Ober-Bayern, Topogr. Geschichte der Städte - -'s, herausgegeben 


Payne’s Illustrirtes Deutschland. 9. Heft. Leipzig, Payne. 


von dem Historischen Verein von und für Ober-Bayern. 1. Bd. (Dann- 
hauser, Aichach, } Thlr.; Fischer, Rain, 8 Sgr.; Heiserer, Wasser- 
burg am Inn, 13 Sgr.; Herrmann, Reichenhall, 105 Sgr,; Wagter, 
Traunstein, 13 Sgr.) 8%. München, Franz. Y Thlr. 

Thir. 


Rijn (De) van Arnhem tot Zwitserland. Reisboek naar eigen aanschou- 


wing. 8°, 209 pp., 1 Karte u. 4 Plüne. Zutphen, Plantenga, 1,75 il., 
in Leinwand 2,10 fl, 


Rudolph, H., Vollständiges geogr.-topogr.-statistisches Orts- Lexikon 


von Deutschland. 4°. 1. Lfy. Leipzig, A, Hoffmann. 4 Thir, 


Ruthner, Dr. Ant. v.: Aus dem Österr. Hochgebirge. 3, Auf dem Brenn- 


kogel und durch das Gutthal nach Heiligenblut. 4. Ersteigung des 
Johannis-Bergs auf der Pasterze. (Abendblatt der Wiener Ztg. 1861, 
Nr. 171—180,) 

In der Fortsetzung seines Berichtes (s, 5, 321 des vorigen Heftes) schildert 
Dr. Ruthiner die Rundschan von der Spitze des Brennkapel in ausflihrlicher 
und lehrreieber Weise, erzählt das Hinabsteigen durch das Gutthal nach Hei- 
ligenblut und beschreibt dann seine am 27. und 24, August 1569 ausgeführte 
Besteigung des Johannis-Berges. Dieser nördlich vom Grom-Gloekner das obere 
Pasterzen-Koos yon or Gipfel war nur ein Mal vor ihm erstiegn wor 
den , nämlich am 11, September 1644 von vier Männern, die in das Gloekner- 
Buch zu Heiligenbint darliber eine kurze Notiz eingetragen haben. Dr, Huth- 
ner lübernachtete In der Wallner-Hütte und ging von da über die Franz-Joseph« 
Höhe, die Johannis-Hlütte, westlich vom Kleinen Burgstall vorbei auf die Eden- 
winkel-Scharte und erstieg anf der vom Johannis-Berg sildöstlich nach dem 
Pasterzen-Kors herahlanfenden Kante den Gilpfel des ersteren, dessen Ilühe er 
barometrisch zu 11.106 Wiener Fuss bestimmte. Diese Expeditionen Dr. Ruth- 
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ner» lassen sich am besten auf Franz Keil's Karte des Grom-Glockner („Üeogr. 
Mitth.” 1860, Tafel 4) verfolgen, die Dr, Ruthner als die einzige brauchbare 
Karte vom Glockner-Geblet bezeichnet, 

Schlott, A.: Topogr.-statist. Übersicht des Regierungsbezirks Königs- 
berg nach amtlichen Quellen. 4°. Königsberg, Gräfe & Unzer, 2} Thir. 

Schmidi, Dr. Ad., und Prof. W. F. Warhanek: Das Kaiserthum Öster- 
reich. 2, u. 3, Lfg. 8°, 85. 97288. Wien, Typogr.-literar.-artiat, 
Anstalt. a 42 kr. 

Schwarzwald-Bäder (Die): Wildbad, Teinach, Liebenzell und die Knie- 
bis-Bäder. (Ilustrirte Zeitung, 15. Juni 1861.) 

Von diesen Bädern ist Wildhad das berlitimteste und bekannteste, seine (Qnel- 
les hrechen, wie man gewöhnlich annimmt, aus einer Tiefe von 3: his 4000 Fuss 
hervor und haben eine Temperntur vom 33 bis W* CO, Die stärkeren Quellen 
strömen in Jeder Minute ungefähr 14 Kubikfuss Wasser au« Der Autor be 
schreibt seine Ausflüge von Wildbad nach Teinach, Liebenzell, Rippoldsau (in 
deren Nähe die Kniehis-Bäder), Wolfach, Petersthal, Grioshach, Antojgmat und 
Freiershach, Vier Orizinalzeichnungen von Karl Winkler begleiten ‚den Aufsatz, 


Ubbelohde, C.: Die Ost-Friesischen Marschen und die Veründerungen 
der Ost-Friesischen Küste, 8°, 48 85, Lüneburg, Engel. + Tbir. 


Karten, 


Becker, F., und R. Ludwig: Geologische Spezialkarte des Grosshor- 
zogthums Hessen. Sekt. Dieburg. Imp--Fol. Chromolith. Mit Text 
in 8°, Darmstadt, Jonghaus. 24 Thir. 

Gräf, C.: Generalkarte vom Kaiserthum Österreich, Kpfrat. und kolor. 
Imp. -Fol. Weimar, Landes-Industrie-Comptoir. Auf Leinw. 16 Sgr. 

Haurand, €. W, Th.: Karte von Deutschland mit Einsehluss von ganz 
Österreich, Belgier, den Niederlanden, der Schweiz u. s. w. Lith. 
Imp.-Fol. Leipzig, Purfürst. 4 Thir., kolor, 14 Sgr., in Cart. 
24 Sgr. Mit geolog. Karte auf Leinw. und in Cart, 1 Thir., die 

. geolog. Karte einzeln 6 Sgr, 

Höhen-Panorama, vom Gaisberg und Mönchsberg aus gesehen. Mit 
Angabe der trigonometrisch bestimmten Höhen aus den Protokollen der 
K. K. Kataster-Landes- Vermessungs-Direktion. Salzburg, Glonner. 

Cart. 16 kr. 

Kummersberg, Haupt. Kummerer v.: Administratir-Karte von Gali- 

zien. Mast. 1:115.200. Bl. 4 und 53. Wien, Artaria. a 124 Ser. 
BL 4 enthält die Zeichenerklärung, BL 33 atelit die Umgegeni von Uzerno- 
witz, Bojan, Teroszeny und Storozinetz dar, 

Lauenburg, Karte vom Herzogtum — 4°, Chromolith. Ratze- 
burg, Linsen. 4 Thlr. 

Müller's Reise- und Gebirgskarte von Salzburg und seiner Umgebung. 
Salzburg, Glonner, Cart. 60 kr., auf Leinwand 80 kr. 

Rheinprovinz, Karte der K. Preuss. Provinzen Westfalen und Be 
Kurfürstenth. u. Grossherzogth. Hessen, Herzogth. Nassau, Fürstenth. 
Waldeck und Gebiet ron Frankfurt‘, nebst @heilen der Niederlande, 
Belgiens u. Bayerns. Imp.-Fol. Kpfrst, u.kolor. Nürnberg, Serz & Co. 

In 8°%-Carton $ Thlr. 

Schulz, RB. A.: Spezialkarte von Österreich unter der Enns nebst den 
angrenzenden Theilen von Ober- Österreich, Steiermark, Böhmen, 
Mähren und Ungarn. gr. Qu.-Fol, Wien, Artaria, Mst. 1: 324.000, si, 

Süssmilch-Hörnig, Hauptm. M. v.: Historisch-geogr. Atlas von Sach- 

sen und Thüringen, 2. Abth. Zur Geschichte von Sachsen und Thü- 

ringen. Imp.-Fol. Dresden, Baetticher, 2 Thlr. 
Die Karten dieser historischen Abthellung stellen dar: 1) Meissen und 'Thü- 

Fee ve vor #0, 2) Meissen und Thüringen WO—1247, 3) Sachsen und Thürin- 

gen 16, 4) Sachsen und Thliringen 1864, 5) Sachsen und Thlirinzen 1672, 
6) Sachsen und Thilrinzen 1W0, 7) (de Verinderungen im Besitz des Sachsen. 

Ermestinischen Hauses 1517 -1RaWaT, s) Polen im 18 und 19, Jahrhundert. 


' Schweiz. 


Barman, Col: Simplon, Saint-Gothard et Lukmanier. 8%, 68 pm 
Neuilly, impr. Guiraudet. 

Ferrovia (La) per le Alpi Elvetiche al Lago di Costanza. Rapporto 
della eommissione municipale della eittä di Milano per la Ferroria 
attraverso le Alpi Elvetiche. 4°. Milano. Vallardi, 

Theobald, G,: Das Bündner Oberland oder der Vorder-Rhein mit sei- 


nen Seitenthälern. 8° Chur, Hitz. 4 Thlr. 
Karen, 


Carte des Cantons Gentve, Vaud, Neufchatel et Fribourg. 1 Bl. 1:50.000. 
Winterthur, Wurster. 
Eine gwute Karte mit vielen lHHühenangaben u. &. ". 
Ziegler, J. M.: Karte des Cantons Zürich. 1 BL 1:125.000. Winter 
’ thur, Wurster, 
Ziegler, J. M.: Karte des Cantons Tessin. 1 Bi. 1:150.000. Winter- 
thur, Wurster. 
Zwei vortreffliche, sehr empfehlenswerthe Spezialkarten. 
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Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Carstens, C. E.: Die Stadt Tondern. Eine historisch-statistische Mo- 
nographie. 8. Heft. 8°, 40 83. Tondern, Dröhse. 24 Sch. 
Fyrene, Fortegnelse over ——— i det dansko Monarki. Udgivet i folge 
Marineministeriets Ordre af Fyringenieuren. 1861. 4°, 32 pp. med 
en tabel. Kopenhagen, Seekartenarchiv. 16 Sch. 

Verzeichniss der Leuchtfeser in der Dänischen Monarchie. 

Jansen, K.: Die Bedingtheit des Verkehrs und der Ansiedelungen der 
Menschen durch die Gestaltung der Erdoberfläche. (S. Seite 322 des 
vorigen Heftes.) 

Über den Gngemstand diesor kleinen Schrift besitzen wir zwar schon manche 
treffiche Vorarbeit von Ritter, Kohl („Der Verkehr und die Ansiedelungen der 
Menschen in ihrer Abhängigkeit von der Gestaltung der Erdoberfläche”, gen 
Hoszena („Histoire du Bo] de rl 1867) und Anderen, er ist aber ao 
weitig und umfassend, das erst eine ia re Reihe lokaler Forschungen die 
Grundl zu einer "elnfgermaassen vollständigen Behandlung desselben abjre- 
ben wird, und jeder auf gründlichen rem berabbende trag mus (aber 
willkommen sein. Jansen stellt drei Gesetze auf: 1. Eine Menschenmasso wan- 
Jert regelmässig auf dem von der Vorsehung gebahnten oder doch entschieden 
angedeuteten und durch leichte Nachhilfe herzuntellenden Wegen, d.h. auf den 
Ebenen, vorzumweolse auf den geneigten Ebenen ,ı. h. ings der Thäler, d. h. 
längs der Flüsse, oder noch klirzer, wandernde Völker suchen das Meer; 2. alle 
menschlieben Ansiedelangen entstehen an den natlirlichen oder künstlichen 
Strassen der Erde und ihre Grösse steht mit der Freujuenz der Btramwo im ge- 
nauesten Verhältniss; &. die Wolnplätze der Mensehen missen Immer an Hakt- 
oder Wende- oıler Krenzpunkten der Stramen liegen und also an gie die 
grössten, wo sich die meisten und beliebtesten Strusen kreuzen en 
Weltstädte an den Mittel- und Bronnpunkten des Verkehrs. De Gesetze 
werden wın zunächst weiter ausgeführt unıl an einer Reihe von Beispielen aus 
dor Geschichte der Völkerzlige und Kolonien erlästert, sodann stellt der Ver 
fasser dns Zusammenwirken der bedingenden Uranchen des Verkehrs genauer 
für die Cimbrische Halbinsel dar und dieser Ahsehnitt namentlich enthält viele 
spezielle, auch für die Geschichte und alte Geographie Interessante Nachweise. 

Swerige, ag awrn och Statistiskt Lexikon öfwer —, 
25.—27. Heft, 4°, pp. 65—184. Stockholm, Beckman, 1 Bdr. 50 äre, 

Widegren : Om Fisk-Faunan i Norrbottens Län, Reseberättelse. 8°, 40 pp. 


Stoekholm, Norstedt & Söner. 


Niederlande und Belgien. 


Gerard, L.-J.-V.: Göographie nationale, ou la Belgique politique, in- 
dustrielle, commereiale ete, 12°, 212 pp. Bruxelles. Thir, 
Krocke, Dr. F. W. C.: Natuurlijke Historie van Nederland. Het klimant 
ran Nederland. 1. Lfg. 8°, X u. 1—80 83, Haarlem, Kruseman. 80 c. 
Scheler, A.: Annuaire statistique et historique beige. 8. Annie 1861. 
129%. Brüssel, Schnee. 14 Thir. 


Gross-Britannien und Irland, 


Hull, Ed.: The Geologr of the country around Altrincham, Cheshire. 
(Memoirs of tho Geologienl Surrey of Great Britain.) 8°. London. 1 #. 
Iron Ores of Great Britain, Part 3: Iron Ores of South Wales, (Me- 
moirs of the Geological Survey of Great Britain.) #°. London. 18.3 d. 
Parliamentary Census of England and Wales, 1861. Fol. 
32 pp., 4 d. — Census of Scotland, 1861. Fol., 16 pp., 2 d. — 
Census of Ireland, 1861. Fol, 25 pp., 34 d. 
En sind diess zwar ofüzlelle, aber noch vor der Revision dureh pa Central. 
Bureau zusammengestellte und desshalb nur annähernd richtige fersichten 


der ern der Volkszählung in Gross- Britannien und Irland vom 8, April 181. 
Die Total-S sus der TR a hiernach folgende : 


Eugla, , 18.319.990 Köpfe, 
Wales . 1.121.798 „ 
Inseln in den Britischen Gewkssern + 101.179 „ 
Schottland we. Rod 

z Irland .. 7777 


Gros-Britannien ce Irland . . Bra, Köpfe, 
Soldaten und Matrosen ausser Landes . mM „ 
Total-Summe 29.307.196 Küpfe. 
Shepherd, G.: "The climate of England; its meteorologienl character 
explained and the changes of future years revealed. 4°, 74 pp. Lon- 


don, Longman. St s. 

Train, J.: Au historical and statistical account of the isle of Man. 

2 vols, 8°, London. Simpkie, 9" 
Karten, 

Hall, 8.: Travelling Atlas of the English counties. 8%. London, Chap- 

man & Hall. 10} s. 


Ireland, Shoet 3: Larne Bar to Bloody Foreland, Capt. Bedford and 
Hoskyn 1860, London, Hydrographie Office, 34 
Ireland, N. W. const, Bloody Foreland to Arran Island, Capt. Bedford. 

1854. London, Hydrographice Office, * 

Murchison, R., und A, Geikie: First sketch of a new geol. = of 

Seotland. Constr, by A. Keith Johnston. London, Stanford. 5“ 

Scotland, West coast, Seridain Loch, Commander Bedford 1859, Lon- 

don, Hydrogr. Ofüice. 3,» 
46” 
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Scotland, West const, Arasıig Harbour, Commander Wood. London, 
Hydrographic Offioe. 14 » 


Frankreich, 


Bourdeau, F.-J.: Manuel de göographie historique. Ancienne Gascogne 
et Biarn, ou recueil de notices statistiques, deseriptives, historiques etc. 
T. I. 8°, 416 pp. Tarbes, Larrieu, 

Boutiot:, Etudes sur In göographie ancienne appliquses au döp! de 
l'Aube. 8°, 180 pp. et earte. Troyes, Bouquot, (Extrait des Mömoi- 
res de la Societ& acadömique de l’Aube. 1861.) 

Drian, Aim&: Observations möt&orologiques faites & neuf heures du 
matin ü l'observatoire de Lyon, du 1” döcembre 1857 au 1” de- 
eembre 1859. 8°, 73 pp. et tableau. Lyon. 

Feraud, J.-J.-M.: Histoire, geographie et statistigus du departement 
des Basses-Alpes. 8", 760 pp. 9 grar. et carte. Digne, Vial. 6} fr. 

Joanne, Ad.: Itinöraire gönöral de la Franee, I. Röseau du chemin de 
fer de Paris & Lyon et & la Miöditerrande. 1* partie: Bourgogne, 
Franehe-Comt‘, Nivernais, Morvan, Bourbonneis, Jura, Beaujolais, 
Bresse, Bugey, Lyonnais, Savoie, 18°, 589 pp. arec 11 cartes, 
5 plans de villes et panorama. Paris, Hachette, 8 fr. 

Das ganze Werk wird # Bände umfassen, 

Joanne, Ad:: De Paris ü Orldans, itinsraire- illustrd de 41 vignettes 
et accompagn« d'une carte et d'un plan d’Orisans. 16°, 112 pp- 
Paris, Hachette. . 1 fr. 

Joanne, Ad.: De Paris ü Tours, itin&raire accompagns d'une carte «at 
de deux plans de villes et illuströ de 65 vignettes. 16%, 244 pp. 
Paris, Hachette. 2 fr. 

Joanne, Ad.: De Paris en Suisse par Dijon, Däle et Besancon, itine- 
raire descriptif et historique. 18%, 458 pp, Mit 2 Karten, 2 Plänen 
und 77 Holzschnitten. Paris, Hachette, 5 fr. 

'Stoffel, Baron: Fitude sur l’emplacement d’Alesia. (Moniteur univ. 6. u. 

-» 7. August 1861.) 

Auf Grund e er Untersuchung an Ort und Stelle beleuchtet Artillerie-Ka- 
itän Baron Stofel die seit mehreren Jahren in Frankreich so lehhaft erörterte 
age, ob die Angaben im 7. Buche der Kommentarien UAsar’s liber Alesin 

besser auf Alise-Sainte-Reine in Bourgogne oder auf den Mont-Auxois (Alkise) 
bei ar FrancheComtd passen, und entscheidet sich bestimmt für den 
Mount-Au . 

Tessier, L.: Guide eomplet du touriste Normandie. 18°, 212 pp. 
et carte, Paris. Lanöe, 

Karten. 

France, North const, Morlaix Channels and Road, French survey. 
London, Hydrographio Oftce. 2; s 

Gras, Seipion: Carte göologique du dep de Vaueluse. Paris, Sary. 

Maurice, A.: Carte du döp! de Loir-et-Cher. Paris, impr. lith. Bry. 

Mediterranean, South eoast of France, Ciotat and St. Nazaire Bays, 
Pilote Franeaise. London, Hydrographie Office. 14 s 


Rethor&: Carte forestiöre de Chantilly, Halatte et Ermenonville 1661. 


Paris, impr. lith. Lemercier. 
Rhöne, Carte du ‚ gravö par E. Rembielinski. Feuilles 1, 2, 3, 
4, 5, 6, 19 et 21. Paris, impr. lith. Kaeppelin, RN 


Spanien und Portugal. 


Cenac-Monoout: L’Espagne inconmue. Voyage dans les Pyrönies de 
Barcelone ü Tolosa. 18°, 382 pp. avec une carte routiöre Paris, 
Amyot, . 

a Italien. 

Genua nach Pisa, Eine Fusswanderung von ——— -. (Ilustrirte Zei- 
tung, 13. und 20. April 1861.) ” 

Anziehende einer regen von Genus libar Sestrl, Mat- 


taranı und in Spezzia nach Pisa, besonders mit Rticksicht auf die Geologie 
Italiens im Allgemeinen und dieser Cogend im Besonderen. 


a Tg delle provineie Toscane del 1860, confrontata con quella 
el 1859, 8°, 45 pp. Firenze, Tip. delle Murate, 
Karten. 
Carta degli Stati de Sun Maestä Sarda, 1:50.000. Bl. 43 (Modane), 
64 (Centallo), 87 (Ventimiglia), Turin. a1} Thir. 


Fortsetzungen der Sardinischen Gemeralstahskarte, (8. „Geogr. Mit- 
thellungen" 1867, Tafel 4) 2: 


Griechenland, Türkisches Reich in Europa und Asien. 


Berg, A.: Die Insel Rhodus. 16.—31. Lfg. Braunschweig, Westermann. 
' a #4 Tilr, 

Breton, E.: Athünes decrite et dessinde; suivie d’un voyage dans le P£lo- 
ponöse, 5°, 383 pp., P pl. et nombr. dessins dans le texte. Paris, Gide, 
Die Länder und Stätten der Heiligen Schrift. In ausgewählten Bildern 
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mit erläuterndem Texte von Prof. P, A. Strauss in Berlin und Otto 
Strauss in Posen. 1.—6. Lieferung, 4°. Stuttgart und München, 
Cotta. & 8 Sgr. 
Ein schönes Billerwerk, weiches die denkwlirdigsten Orte und 
des Heiligen Landes und der tihrigen Stätten der biblischen Geschichte in 
ausgeführten Abbildungen mit beschreibendem Texte vor Augen führt. Text 
und Bilder werden In folgende Abschnitte zerfallen: Jerusalem; das H: © 
Land; Agypten; die Sinai-Halbinsel; Assyrien; Bahylonien: Persien: Klein- 
Asien. Jede der Melerigen Lieferangen enthält einen kolorirten Stahlarieb und 
zwei grössere Holzschnitte nebst 9 Bogen Text mit eingedruckten kleineren 
Holzschnitten; später sollen auch Übersichtikarten und eise grosse Totnl-Ansieht 
des heutigen Jerusalem bei en worden. Das ganze Werk soll wenigstens 
90 Bilder und circa 50 bis Bogen Text umfassen und in 32 halbmonat- , 
lichen Lieferungen erscheinen. 
Karten, 
Berghaus, H.: Karte von Palästina (zu Stieler's Schulatlas). 4°, 
Chromolith. Gotba, Justus Perthes. 2 Sgr. 
Mediterranean, Archipelago, Scarpanto and Casso Islands, Cap" Graves 
and Spratt, London, Hydrographic Ofüce, 3» 
Mediterranean, Archipelago, Euripo Town and Strait, Commander 
Mansell. London, Hydrographie Office, 14 s. 
Syria, Iskanderun to Markhab, Commander Mansell 1860, ” 


Hydrographic Office. Bs 


Russisches Reich in Europa und Asien, 


Athanasew, Obristlieut.: Materialien zur Geographie und Statistik des 
Gourernements Kowno. H ben vom Kaiserl. Russ. Kriegs- 
topogr. Dipöt. 8°, 765 88. mit 2 Karten und einem Plane. St. Pe- 
tersburg 1861. (In Russischer Sprache.) 3R. 

Baranowitsch, Obristlieut,: Materialien zur Geographie und Statistik 
des Gourvermements Rjäsan. Herausgegeben vom Kaiserl. Russ. Kriegs- 
topogr. Depät. 8°, 555 88. mit 1 Karte. St, Petersburg 1860, (In 
Russischer Sprache.) 2 R. 50 kop. 

Baer, K. E. v., und G. v. Helmersen: Beiträge zur Kenntniss des Rus- 
sischen Reichs. 22. Bd. 8°, 191 SS, St. Petersburg. 28 Sgr. 

Inhalt: Der Charakter der Erzführung des Ural und ier gegenwärtige Zu- 
stand dos Bergbau's daselbst. Von Antipow IL, Berg ingeniour @tabekapltän. 
Aus dem Russischen übersetzt von F. Lüwe, — Der Verfasser untersuchte die 
Gruben am Ural im Auftrag des Chefs des Berg-Ingenieur-Stabes, General Sa- 
marsky, um fürs Erste ein allgemeines Bild des Zustamles derseihen zu er- 
halten, an dem es bis jetzt noch gänzlich mangelte, 

Erman, A.: Über Barometer-Beobachtungen in Nord-Asien und deren 
hypsometrische Anwendung. (Erman’s Archiv für wissenschaftliche 
Kunde ron Russland. 20, Bd. 3. Heft. 83. 4093—453.) 


Eine grosse Reihe sehr werthvoller Hühenbestimmungen zwischerf Irkuzk und 
Jakuzrk von Erman und Due mit eingehenden Erläuterungen der Methode, 


Krschiwoblotzk, Obristlieut.: Materialien zur Geographie und Statistik 
des Gourernements troms, Herausgegeben vom Kaiserl, Russ, 
Kriegs-topogr. Döpöt, 8°, 643 SS, Mit 1 Karte und 1 Plan. St. Pe- 
tersburg 1861. (In Russischer Sprache.) 2 RB. 50 kop. 

ua; Hauptmann; Materialien zur Geographie und Statistik des 

ouvernements Kasan. Herausgegob. vom Kaiserl. Russ. Kriegs-topogr. 
Depöt. 8", 617 58. Mit 2 Karten und 1 Plan. St. Petersburg 1861. 
(In Russischer Sprache.) 2 BR, 50 kop. 

Nijne-Taguilsk, Observations mötdorol. faites ä —— —. Annie 1859, 
3°, 43 pp. Paris, : 

Pologne, Compte rendu de l’aäministration du royaume de —— 


pour l’annde 1859. (Journal de St.-Pötersbourg, 11/23. August 1861.) 

Auszug nus dem vom Gouverneur erstatteten Bericht mit den wichtigsten s4a- 
tistischen Angaben über Bertlikerung, Fabriken, Gefingnisse, Versicherungs. 
Anstalten, Wohblthätigkelts-Anstalten, kirchliche An elopuabeiten, Kommuni- 
kationsmittel, Unterrichtswesen und Hanken, Die To -‚Berölkerung Polens 
betrug In dem gessannten Jahre 4.761446 Serlen, davon waren 4,067.140 Katho- 
liken, 271.107 Protestanten, 215.67 Grlechisch-Unirte, 4856 Griechisch-Nicht- 
Unirte, 4189 Reformirte, 1561 Mennoniten, 1451 Herrhhuter, 42 Orthodoxe, 
3744 Altgläublen (aneiens eroyants), 509.875 Isrnoliten, 36 Mohammedaner, 
124 Zigeuner. Das Gouvernement Warschau zählte 1,588,100, Radom 932.508, 
Latlin 93.244, Plock 562.148, Augustowo 628.010 Bewohner. Die Stadt Warschau 
hat 161.381 Einwohner. ; = 

Radde, Gustav: Neuc Säugethiere aus Ost-Sibirien. (Bulletin de l’Aca- 
dimie impör. des seiences de St.-Pötersbourg, T. IV, pp. 47—55.) 

Verlkufige Liste der von dem Reisenden im Siklen von Öst-Sibirien gesam- 
melten Säagethiere mit kurzer Beschreibung der neuen Arten. Die letzteren 
sind: Arvicola rıssatus, A. mongolicus, A. macrotis, A. Brandtil und Lepus 
mandshurieus, 

Wenjukow, M.: Bemerkungen über den See Issyk-kul und den Pluss 
Koschkar. (Erman’s Archiv für wissenschaftliche Kunde von Russ- 
land, 20. Bd. 3. Heft, 58, 3858—399.) 

Übersetzt aus dem 10. Hefte des Wjestnik der Russ. Ceogr. Gesellschaft 
für 1860. Wenjukow besprieht hier einige sehr Interessante Erpehnlsse sei- 
ner Aufnahmen und Forschungen Im Jahre 1860, wobel unter Anderem eine 
genaue Karte des Issyk-kul ron den unter seiner Leitung stehenden Topo- 
graphen angefertigt wurde, Der See hat hiernach eine Länge von 109,5 Werst, 
eine Breite von d7 Werst und ein Areal von 116 Quadrat-Mellen, Sein Wasser 
hat zwar nicht die Bitterkeit des eigentlichen Meerwassers, mähert sch ihm 
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aber an (nschmark »o sehr, dass die Menschen os nicht gebrandhen und selbst 
‚ eu zu trinken. Der Tachu oder Koschkar 
uundiut Im 42’ TU’ N.Br. u t zuerst Kysart von dem an selnen Quellen 
bein: Pass dieses Namens (Koschkar-Pass auf Semenow's Karte, „Ge 
Mitth.” 1858, Tafel 16}, der bequensten des 
kul gelegenen Tbeils des ‚die ein 
in ihrer Schneedecke bildet, Der Kutemaldy ist, wie sich nun definitiv herausstellt, 
eine wirkliche Bifurkation des Koschkar, ne Länge beträgt 3,5 Werst, die 
Tiefe betrug im Mai 1860 stellenweise über 6 Fuss und er fliesst mit einer (ie- 
schwindigkelt von wenigstens 4 Fuss in der Sckunde das ganze Jahr hindurch 
aus dem Koschkar in den Iasyk-kul, Der vulkanische akter des Thlan- 
schan wird mit Jedem Jahre zweifelhnfter, eben so die Existenz von zwei 
rallelen Ketten zwischen dem Issyk-kul und in Der schon auf Kia; . 
Karte verzeichnete Alpensee Son-ku) Tiegt nach Wenjuükom’s Erkundigungen in 
den südlichen eg Thian-schan,, auf halbom Wege von der Hau 
kette zum Naryın, wa nich böber als der Issyk-kul, da er mehrere BMo- 
wate lang gefroren Ist. Seine Länge von Westen mach Usten heiräpt 18 bis 
20 Worst, sein einziger Abfluss ist der Bach Kadjirty, der einen östlichen Lauf 
nimmt und oberhaib Kurtka, unweit von Deretal in den Naryn füllt. 
Karten, . 
Alften, Hauptmann: Karte von Finland im Mast. von 30 Werst auf 
1 Zoll. Chromolith. im Kriegs-topogr. Depät St. Petersburg 1860. 
(In Russischer Sprache.) 2 R. 
Paulinsky, P.: Nonvenu plan de St.-Pätersbourg et de sen enrirons, 
ı Bl. St. Petersburg, 5. Dufour. 1 R. 50 kop. Silber, auf Leinwand 
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Buhse, Dr. F.: Aufzühlung der auf einer Reise durch Trans-Kaukasien 
und Persien gesammelten Pflanzen. 4°, 380 88. mit 10 Tafeln und 


einer Karte. Moskau 1860. 

Der Verlauf der in den Jahren 1547 bis 1849 ausgeführten Reise, deren 
wissenschaftlichbe Rasultate bier niedergelegt sind (mit Ansmahme der orogra- 
ben und geogumstlächen Beobachtungen, die Dr. Grewingk seiner in den 
Verhandlungen der Kaiserl. Kass. Mineralog. Gesellschaft vom Jahre 1852-13 
abjpedrackten Abhandlung über die geognomischen und oro; Idschen Verhält- 
nisse des würdlichen Persien eingefloehten bat), ist aus dem te bekannt, 
den Dr. Bulse Im „Bulletin de In Soclöte Imperinle des naturalistes de Mos- 
eow" (1855, IE, 88. 125 und IV, SB. 27—J12) veröffentlicht Int; eu sei 
daher nur kurz erwähnt, dam er 1847 Trans-Kaukssien, Arerbeidschan, wo er 
unter Anderem das Sahend-Gebirge und den Sawalan bestieg, und Ghllan he- 
reiste , den Winter in Teheran zubrachte, 1844 nach Ghilan zurliekkehrte, von 
da nach dem Demavend und welter im (ielirge hin nach Asternbad ging, wo 
er den zweiten Winter verlebte, endlich 1840 von Asterabail liber Damgan nach 
Jesd, Isfahan und zurliek über Kaschan, Charebene, Semnnn und Tscheschme- 
All nach Asterabad reiste. Das vorliegende Werk enthält zunächst einen ein- 
leitenden Reisebericht, welcher den vorerwähnten zu ergänzen bestimmt ist 
und, untermengt mit wannigfaltigen anderen Notizen hauptsächlich die Vene- 
tation der einzelnen Landschaften schildert. Hieranf folgt das vollständige Ver- 
zeichniss der auf der Reine pesummelten Pflanzen mit Beschreibung der neuen 
Arten, unter Mithälfe von Dr. Boisster in Genf bearbeitet, und als Aubang ein 
Verzeichnis der gesammelten Insekten nach Mändtrids' Bi ‚ Analy- 
sen der zuriickgehraehten Bodenproben, vom Apotheker Seezen in Ripa aus- 
geführt, das meteorologische Tagebuch und ein Höhenrerzeichniss nacdı Dr. Buh- 
se’s barometrischen Messungen. Auf 10 lithographirten Tafeln sind eine Anzahl 
neuer Pfanzenspecies abgehildet; die beigewehene Karte ist die zu Dr, Gro- 
wingk's Abhandlung gehärige, aber Dr. Bubse bar ale um einige 1 
bereichert, hie und da berichtigt, seine Reiseroute eingerelehnet und einige 

Pännzen-Kegionen dureh Farben angedeutet, a 
China, The Exploring Voyage on the Yang-tsze River. („Nautical Ma- 


gazine", Juli 1861, pp. 349—359.) 

Abdruck des Eerichtes, den die Deputirten der Handelskammer zu Shanghal, 

welche Adıniral Hope’s Expedition auf dem Yangieklang im Februar und 

d, J. begleiteten, unter dem 30. März 1961 erstattet haben, Er klebt einen 

liek ter den Zustand der wichtigeren Ortschaften längs des Flusses mit 
Bezug auf den Handel und die Folgen der Rebellion; auch sind Bemerkungen 
üder He Produktion und die Hilfsquellen der angrenzenden Landschaften, so wie, 
über die Schäffbarkeit des Yanıptseklang und seiner Zuflllase eingeflochten. Die 
Expedition fuhr den Strom anfwärts bin Vo-tsehon, welebes 157 Naatische Meilen 
oberhalb Hankau und 727 Nautlsche Meilen oberhalb der Mündang liegt (mach 
Berghaus’ Karte an ler Mündung des Sees Thumg-thing in den Vnnptseklang 
oder vielmehr in den Kinklang, welcher sich Hanksu mit dem Hanklan 
zum Vangtsekinng verbindet), Die Strecke des Flusses zwischen Hankau u 
Vo-tseheu ist nie zuror bereist worden, denn Huo vermied diese aüdliche Krüm- 
mung. Uaptain Blakiston ist seitdem noch viel weiter auf dem Yaı ang 
vorgedrungen, sein letzter Brief wom 12. April 1861 ist in Kuel-tsehln In der 
Provinz Szy-tschhuan geschrieben. (8. „Ausland" 1861, Nr. 33, 8. 767.) 

Doren, J. B..J. van: De openstelling van Japan, ($. Seite 241 von 

Heft VL.) 

Der mit den Asistischen Kolonien Hollands innig vertraute Verfasser zieht 
in diesem für das grössere Publikum bestimmten Buche eine gedrkugte Ge 
schichte der Vorglnge hei der Erifinung Japans für don Handel mit fremden 
Nationen Im letzten Decennlum. Er führt dabei die wichtigsten Vertrüge am 
und zieht aus noch ungedruckten Quellen manchen Interessante ans Licht. Die 
späteren Kapitel en eine kurse geographische Beschreibung von Japan, 
schildern die Sitten und Gebräuche der Japanesen, bispreeben die Produkte, 
den Handel und die Schifffahrt des Imselreichen und verfolgen die Verwickelungen 
zwischen dem fremden Kaufleuten und den Jupanmen bis auf die neueste Zeit, 

Friedmann, Dr.: Die Niederländischen Kolonien im Jahre 1858, 


(„Ausland’” 1361, Nr. 31, SS. 737— 741.) 

Aus dem Bericht des Kolonlal-Ministers v. Rochnsen an die Generalstanten 
vom 29, Deshr. 1660. Das Areal von Niederländisch-Indien wird zu 27.592 (ieogr. 
Quadrat-Meilen, die Bevölkerung im J. 1958 zu 17.524576 Borlen angegeben. 
Rechnet man hierzu die Einwohnerzahl des non erworbenen Reiches Siak mit 
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eirca H.000 Seelen und die aller Bbrigen, noch nicht unter unmittelbarer 
Uerrschaft der Niederländer stehenden Theile des Archipels mit 5 Millionen, #0 
erhält man flir den Indischen Archipel die Zahl von 22.828.876 Bewoh- 
nern am Ende des Jahres 1858, 

Heine, Von Berlin nuch Japan. Reiseskizzen von W. —, V-XI. 
(Illustrirte Zeitung, 12., 19., 26. Januar, 23, Februar, 23. März, 
18. und 25. Mai 1861.) 

Fortsetzung aus dem vorigen Jahrgange desselben Blattes. Der bekannte 
Autor beschreibt hier den Verlauf der Preussischen Japanischen Expedition von 
Kandy auf der Inzel Ceylon (Juli 1860) bin in die Hai von Jeddo (13. Januar 1861. 
Er giebt eine Ansicht des Passes von Kaduganawa bei Kamly, schildert die 
liehliche Insel Palo Penany, berührt kurz Singapore (Ansicht), kommt in dem 
nächst folgenden Hriefe wieder auf (eylon zurlick, um einen Besuch im Tempel 
der Dalada von Kandy zu beschreiben (2 Ansichten), und apringt dann sofort 
über auf den Einzug der Proussischen Gesandtschaft in Jeddo am &, Septem- 
ber 1560, bei welcher Gelegenheit Stadt um Hafen besprochen werden. In 
seinem 8, Briefe spricht Heine über die Bauart Jeddo® und ihre Löüschanstal- 

ten, in seinem 9. liber die Einweihung der Russischen Kapelle in Jeddo am 

19. Novbr. und in dem 11. beschreibt er seinen Ausflug nach dem Tempel von 
Kubo-Daisin, der auf einer kleinen Halbinsel liegt, welche die obere Bai von 
Jeoddto von der unteren oder dem Golf von Kanapama trennt, — das Ausflihr- 
lichste, was Herr Hein» anter den vorliegenden Mittheilungen liber Japan gieht. 
Diesem letzten Abschnitte sind auch fünf hübsche Ansichten nach Fuss 

eu von Sachtler und Wilson beigegeben. 

Heine, W.: Eine Deutsche Gesandtschaft in Ost-Asien. Tientsin, 
18. Mai 1861. (Köln, Ztg. 2., 3., 4, 5., 7. u. 10, August 1861.) 

In diesen, die Fahrt ‘der Preusslschen Expedition auf dem Peibo nach Tien- 
tsin und die Reise des Verfassers nach Peking im Mai 1861 beschreibenden 
Berichten wird unter Anderem eine in solcher Vollständigkeit noch nicht Yor- 
handene Liste der Ortschaften an der Strasse von Tientsin nach Peking ge- 

ben. Diese Ortschaften sind folgende: 

entsin, 

Hal-ko, d. h. die westliche Wassorstelle, ein unbedentendes Dorf am Peiha, 

Ting-so'ku, nicht viel grösser. Der Flussisuf biller hier die Form des Buch. 
siabens Ting (Nagel). 

Wang-dschi-a-zoang, d. h. die Stadt der Familie Wang. 

Pan-tschang, d. I. Stadt der nördlichen Kornspeicher. Hier werden grosse, dem 
Kaiser gehörlne Vorräthe von Korn aufbewahrt. 

Tsa-pang, d. h, die Veranda der Theetrinker, Ein kleines Dorf. 

Khan-bua-khan, 4. b. die Stadt der Pärsichbäume, nach ihren zahlreichen Obst- 
gärten so genamnt. 

Honng-dachin-zwang, d. bh. die Stadt der Familien Huang und Dsehin, 

Ma-dschang, d. bh. die Stadt der Pferdezucht oder Pferdeställe. Kalser Kienlong 
»andte einst seine Pferde hierher, um sie pflegen zu Massen. 

Dachii-tan-dza, d. b. Stadt der Familie Dschti. 

Pob-kan, d. b, Schilfrohrhafen, 

Ma-dschla, d, b. Hafen der Familie Ma. 

Lan.ınd-tian, d. h. Gasthof für alten Reis. 

Yangt'zun, d. bh. Stadt der Weidenbluame. Hat vielleicht 10.000 Häuser. 

Behlia-tschia-t'zuan, d. b. Dorf der Familie Schän. 

Nan-ging, d. bh. das südliche Lager. 

Ma-dschla-t'zuan, d. b. Dorf der Familie Ma. 

Ting-feh-vzuan, d, I. Dorf der gewissen Gllickseligkeit. 

Teaj-t'zuan, d. h. Stadt der Gemiise, Von grossen Gärten umgeben; giebt an 
Umfang Yang-t'zun nleht viel nach, 2 

Mong-tsebla-t'zuan, d. h. Dorf der Familie Mong. 

Wang-tschis-t'zuan, d. bh. Dorf der Familie Wang. 

Pai-mian, d. b, Dorf des Tempels der welss grkleideten Göttin. 

Ho-bei-wis, d, I. Hafen an der Westseite des Flusses. 

Schang-mo-in, d. b, Stadt des Landungsplutzes ftir Doate. 

Mu-t'nhang, d, lb. Dorf der Holzflüsse, . 

Nuang-ping-taboung, d. bi, Dorf des Nuang-ping-Distrikes, 

Talen-plng-t'sboung. r 

T’ha-lin-t'shu, d. bh. Dorf der grossen Weidenbäume, 

Tahu-t'zbaun, d. &. Dorf der steinernen Pferdekrippe. 

Matthan, d. h. Studt des Landungsplatzes ; fast eben #0 gross als Yang-tzan. 

Chang-wing, d. b. das lange . 

Nawrang-t'zun, d, In sldliches Dorf der Weiten, 

Ouh-t'shla-ying, d. I. Lager der Familie Ouh, 

Tishang-Ushia-wan, ı. &, Kriimmung, wo die Familie T'shang lebt; grosse be 
festijte Stadt. \ 

Ta-ma-t'shoang, d. h, Stadt der grossen Pferde, 

Men Cinsng, d. h. Dorf der vertrockneten Ernten; Hafen von Peking, etwa 
3 Engl, Meilen von der grossen Stadt Tung-wlan (die Heine umging). 

Yib-t'shla-we, d. » Wohnplatz der Familie Yüh-tshia, 

Kal-fang-ten, d, h. Tempel des Soawindon. 

Peking oder Kin-t’sbang (d. b. Hauptatade), wie eu gewöhnlich genannt wird. 

Heine beabsichtigte von Peking über K ta und durch Sibirien nach En- 
ropa zurückzukehren. Wir nmern, aus dem overland trade Report" 
vom 277. Juli 1581 entmehmen zu müssen, dass die Chinesen ihn in Peking zu- 
rückgewiesen und ihm nicht gestattet hatten, die benbsichtigte Reise auszuflihren. 

Japan, Die Expedition des Preussischen Goschwaders nach den Ost- 
Asiatischen Gewässern, No. V—VIL (Illustrirte Zeitung, 2. u. 16. Fe- 
bruar, 15. Juni 1861,) . » 

Die drei vorliegenden Mittheilungen geben einen anderen Bericht über diese 
Expedition und zwar einen etwas zusammenhängenderen als diejenigen des Herrn 
Heino, Sie ben den Aufenthalt in Singnpore, dann die Reise der „Ar- 
scona” von diesem Hafon nach Jesdo, auf welcher sie einen „grausenhaften” 
Telfan zu besteben hatte, geben einen besonderen Abschnitt über „Jeddo 
und seine Bowohner", berichten über das endliche Zustandekommen der Ver- 
tragsverhandlan und über die Rückreise der Expedition über Nawasaki bie 
Shanghai, wo dieselbe am 3. März d. J. anlangte, Diese Mitcheilungen ver- 
breiten sich zum gromen 'Theil über die politischen Verhäßtnisse und Ereigmiase 
in Japan, sind aber auch begleitet von einer Reihe Holzschnitte mach dem Zeich- 
nungen eines Mitgliedes dor Prenssischen Expedition, unter denen bosunders 
die Ansichten eines SRRsgarWerne: in Osihl Jeddo, von A-ta-go-Jama in Jeddo, 
vom Frsi-Yama um Jokuhama anziebend sind. 
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Julien, Stanislas: Möthode pour döchiffrer et transcrire les noms sans- 
erits qui se rencontrent dans les lirres chinois. 8°, 241 pp. Paris, 
Duprat, 

Der berühmte Kenner der Chinesischen Sprache, Professor Julien , legt hier 
die von ihm aufgefundene und iteta Mathode dar, die Chinesische 
Schreibung der Indischen Namen auf ihre unprünglielse Sanskrit-Form zurück» 
zufibren, stellt die Regeln auf, giebt eine Reihe von Beispielen und fügt ein 
Lexikon von 1100 phometischen Chinesischen Zeieben hinzu. Die ersten Auto- 
ritäten erkennen rlihmend die Sicherheit der Methode und die grosse eite 
ihrer Entileckung un, Professor Benfey In Göttingen #prieht in einem Briefe 
an dem Verfasser Iiberdiess seine ugung aus, dass in der u een 
Generation Niemand ausser Julien im Stande gewesen wäre, d ntdeckung 
zu machen. Die Wichtigkeit seiner Arbeit für das Studium der alten Geschichte 
und Geographie Indiens nach Chinesischen Quellen Ist auch flir den einleuch- 
tend, der ihm auf das sprachliche Gebiet nicht zu folgen vermag, auch halen 
sich bereits die praktischen Erfolge in Jullen's ausgezeichneten „Memolres de 
Hionen-thsang sur los enntröms «coidentales” glänzend gezeigt. 

Kühlewein, G.: Relation d’un voyage ä Khiva. (Journal de St.-Päters- 
bourg, 8., 9. und 10. August 1861.) 

Ein kurzer Bericht her die Reise der Russischen Gesandtschaft unter Oberst 

utiew von Orenburg nsch Chiwn im Jahre 18598, Der Verfasser war Mit- 

ed der Expedition und beabsichtigt, eine ausführliche Beschreibung seines 

ufenthalts zu Chiwn und seiner Reise nach Buchara eg die gu- 
wiss viel Interessantes enthalten wird. In dem vorliegenden Bericht sind be- 
sonders benchtenswerth die Notizen über die Ust-Urt, den See Aybugir, dem 
die Expedition mit Booten befahr, über den Amu-Darin und seine Ufer, »o 
wie über die politischen Zustände Chiwa's. Dem Umfang, des faktisch unter 
dem Chan von Uhfwa stehenden Gebiets, das sich anf die nächsten Umgebun- 
gen des unteren Amu-Daria beschränkt, schätzt Klihlewein auf 400 Üieogr. 
Quadrat-Meilen. Die Bevölkerung besteht aus Sartben und Usbeken (zusammen 
etwa 400.000 Seelen), Karnkalpaken (15,100 Sesien), Kirgisen (10000 Seelen), 
Turkmanen, die Jedoch zum grüsten Theil unabhängige oder in Auflehnung 
gegen den Chan begriffen sind, Kisyl Baschi (Persische Gefangene) und lerneli- 
ten (ein Dutzend Familien). _ n 

M' : On the various Lines of Orerland Communieation betwoen 
India and China. (Proceedings R. G. S. London, Vol, V, No, 2, 

. 47-50.) 

a der fünf Wege und Pässe, die von dem Tiinle des Brabmaputra in 
Assam nach China flihren, von dewen aber bis jetzt kein einziger von einem 
Europäer näher erforscht worden Ist, 

Mallat de Bassilan: lles et ilots du Camboge et de la Basse Cochin- 
chine. (Le Moniteur de la Flotte, 10. August 1861.) 

Beschreibung der grimseren Inseln an der Kliste von Uambodja, wie Koh-dae, 
Pandjang, Uhl, Comdore ı, #. w., zit Bemerkungen liber einige Punkte der 
Küste selhst, 3 

v. Martens: Über die Hausthiere in Japan. (Der Zoologische Garten, 
April 1861, SS, 113 u. 114.) 

* Briefliche Mitthellung des Dr. Ed. r. Martens, Naturforsebers bei der Preus- 
sischen Expedition nach Japan, aus Jeldu, 27. Dezember 1800. 

Nederlandsch Indiö, Aurdrijkskundig en statistisch Woordenboek 

van . 9. afl. Ja—)Jyoi, SS. 641—730. Amsterdam, v. Kampen. 
10.25, 

Die vorliegende Lieferung schliesst den ersten Band und ist zum zrossen 
Theil mit einer reichtintfigen, nach Fächern geordneten Zusammenstellung der 
Literatur über Java angeflilt. Siehe über das vortrefliche Werk die Bemer- 
kungen in den „Geogr. Minheillungen” 1960, 5, 83, Nr. 4. 

Orlich, Leop. v.: Indien und seine Regierung. 2. Bd. 2. Abtheilung. 
8°, 400 58, Leipeig, G. Mayr. 2 Thlr. 

Inhalt: Kastenwesen, religiöses Leben, VolkscKarakter, Erziehung, Kunst und 
Wissenschaft , Regierung und Verwaltung, Produkte, Handel und Finanzen, 
Landbau und Riots, . 

Persien, Die Reise der Preussischen Gesandtschaft in — ——. (Illu- 
strirte Zeitung, 5. Januar 1861.) 

Skizzen und Ansichten der darch Ihre grossartigen Ruinen ausgezeichneten 
Ebene von Persepelin, des 10 Meilen von Hamadan und 00 Fuss über dem 
Meere guiegerien Dorfes Cbordoku und der Ebene von Pasargalä, von deren 
ehemaliger Pracht nur die marmoruen Trümmer gromer Bauwerke lhrig «ind, 

Spiegel, Prof. Friedr.: Persis. („Ausland” 1861, Nr. 30-32.) 

Vie in seinen friiheren Artikels über Modien und Busiana weiss Professor 
Spiegel such in diesor geographisch-historischen Sklaze des alten Persis, der 
jetzigen Provinz Farsistan, Altes und Neues In anziehender Weise zu verknüpfen, 

: Communication with the South-West Prorinces of China from 
Kangoon in British Pegu. Mit Karte, (Proceedings R.G.S. London, 
Vol. V, No. 2, pp. 4547.) 

Die Herren Äprye hatten vor oiniger Zeit den Vorschlag gemacht, zur Her- 
stellung einer mihglichst direkten Verbindung zwischen den Enplischen Be- 
sitzungen in Hinter-Indien und dem Chinesischen Reiche eine Strasse und Tele 
graplvenlinie von Rangun nach Esmok, der südwestliehsten Greonzstalt von 
Cbinn, zu führen. In Vorhindung mit diesem Trojekt hatten sie der Londoner 
Gesgr. Gesellschaft eine Abhandlung mitgetbeilt über jene Gegenden, besonders 
über die Chinesischen Provinzen Yilnnan und Se-tschuan, flir welche Ahlıand- 
kung sie ein Paar unpublieirte Berichte über frübere Englische Reisen in die 
Nähe der Ublinesischen Grenze hatten benutzen können. Die voremsellagen® 
Ruute ist nuf der dazu zebürigen Karte angegeben, 

Verslag van den handel, de scheepraart en de inkomende en de uit- 
guande regten op Java en Madura over het jaar 1859, 4%. Batavia, 
van Dorp, 1860, ('sGrarenbage, Nijhofl.) 5A. 

Karten. 


China Sea, Pechili Strait, Commander Ward 1860, London, Hydro- 
graphie Office, in. 
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East Indies Banks and Gaspar Straits, corrected by Stanton 1861. 
London, Hydrographic Office. 3, a 
East Indies, Bauka Strait, South Entrance, Stanton 1860, London, 


Hydrographic Ofice, 2] a. 
East Indies, Banka Strait to Singapore, 1861. London, Hydrographiec 
ffice. . 2} 


0 
East Indies, Gaspar Strait, English and American surress to 1860. 
London, Hydrographie Ofüce. 2) =. 
Japan Sea, Manchuria, Siau-wuhu Bay, Commander Ward 1859. Lon- 
don, Hydrographic Office, 1} ». 
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Andersson, Ch. J.: The Okavango river; & narrative of travel, explo- Ä 


ration and adrenture, 8°. London, Hurst & Blackett. 21 
Der unseren Lesern wohl bekannte Schwedische Reisende Charles John An- 
dersson war mit Franeis Galton nach Sild-Afrikn gekommen, begleitete diesen 
auf der Rolse von der Walflsch-Bal nach dem Ovambo-Land (18 0—51]), drang 
später allein nach dem Naami-Soe vor (1859 —54) und kehrte nach Europa zu- 
rück, um selnen Reisebericht („Lake Nenmi”, London 1555) herauszugeben, 
Schon gegen Ende des Jahres 1556 aber finden wir ihn wieder in Süid-Afrika, 
denn er hatte mit Frederick Green eine grimsere Expedition in das Innere ver- 
abredet. Dieser war indes mit Wilson den Tioge bis Lihebe hinaufgeroist und 
hatte sich sodann dem Professor Wahlberg auf einer Jagdtour östlich vom 
Ngami-See angeschlossen, bei weicher Wahlberg bekanntlich ums Leben kam. 
Andersson nahın daher einstwellen die Stelle eines Dergrerkaufsehers am Swa- 
kop an, was seine Theilnabme an dem verungläickten Versuche Green’s und 
der Missionäre Halın und Rath, den Unmmene zu erreichen (1807: =. „Geosr. 
Mitth.” 1350, 58. 265—309 und Tafel 11), verhinderte, Kaum war jedoch sein 
Kontrakt abgelaufen, als er sich selbar nach dem Unnene aufmachte, Er ver- 
suchte zuerst, von Öyimdingue aus darch Kaoko, das westliche Damara-Land, 
nordwärts vorzudringen (März bis Mai 1858], un mag etwa bis zum 19. Breiten- 
gern gekommen sein, musste aber wegen Wassermangels an den Omarara zu- 
rliekkehren (1. Jall, Während der zweiten Hälfte des Jahres hielt er sieh ja- 
gend am Uhmaruru, im Thai! des Omurambn Un’Matako und bei dem Oman« 
bonde-See auf, nach Eintritt der Regenzeit aler brach er von hier aus zum 
zweiten Mal nach dem Uunene auf (5, Jansar 1809), ging Aler Okamahuti nach 
dem Omummba U'Orambo, durchzog norndwärts unter uinzehoneren Schwierig- 
keiten ol einfärmiges, von Buschmännern bewolhntes Waldland und kam am 
23. März, ungefähr is 17° 80° 8. Br, und 19* Ostl, Länge von Greenwich, an 
einen nach 550. fliesenden grossen Strom, den die anwohnenden Ovaquangari 
Okavange” nennen und der seiner Richtung nach ein Arm des Tioge oder 
des Tachobe sein muss. Er fuhr etwa 40 Engl. Meilen weit den Fluss hinab 
nach dem Dorfe des Ovaquangari-Hänptings Techikongo und beabsichtigte a0. 
dann, seine Reise nach Norden fortzusetzen, aber ein hoftiges Fieber femselte 
Ibn und (den grüsten Theil seiner Leute Monate lang ans Lager, und als er 
sich einigermanssnn erholt hatte, war die trockene Jahreszelt eingetreten. Er 
mmrinete sich zur Umkehr entschliessen, jedoch der gänzliche Wassermange! schnitt 
ihm auch den Rilekzug ab und er brachte abermals mehrere Monate in der ver- 
sweifoltsten Lage etwas südlich vom Okavango zu, bis sein nnch Otjimbingue 
entsendeter Bote mit Fr. Green ihm- zu Hälfe kam (17. Novr-) Ende Nov. 1858 
erreichte man glücklich wieder den Omuramba W’Orambo und bald darauf 
Otjituo am Ommramtm Ua’Matako, — Diess ist kurz der Verlauf der Reise, die 
„uns Andersson in seinem neuen Buche „chidlert. Die zahlreichen Jamlaben- 
teuer in jenen an E| nten, Löwen und amılerem grossen Will überreichen 
Gegenden, die mannigfaltigen perwinlichen Gefahren, «die häufigen Steppen- 
brände, das ängstliche Suchen nach Wasser, das, bei den Erforsehungsrelsen in 
Säd-Afrika eben so In den Vordergrund tritt wie bei deuen in Australien , die 
wochselnde Bodenpestältung und Vegetation, die verschiedenen Volksstämme 
boten einen reichen Stoff zu unterbaltenden, spannenden Erzählungen und das 
Buch wird daher in den weitesten Kreisen mit Interesse gelesen werden. Auch 
für die Geographie ist es in so fern von Nutzen, als os Auskunft über die Be- 
schafenheit einiger vorber gärzlich unbekannter Gebiete gieht, so über das 
Gebt: Kaoko und die unntsehbaren Waldebenen zwischen Okamalmıti 
und dem neu entdeckten Okavango, os fehlen aber alle gonaueren topographi- 
schen Daten, Andersson spricht an verschledesen Stellen von seinen astrono- 
mischen Beobachtungen und Kompasspellungen (8, 19) „vom Höhenbestimmun- 
zen mittelst des Kochthermameters (8.245), von einer Karte der ganzen Region 
zwischen 2° bila nahe an 19° 8. Br., zu deren Vervollständigung er oft weit 
vom Wege abliegende Hühen erstieg, um Peilungen zu machen (8. 56), aber 
von allen diesen Arbeiten enthält dns Bach Nichts, nicht einmal eine vorliu- 
üge Kartenskizze, »o dass sich seine Route nur ganz im Allgemeinen und oft 
gar nicht verfolgen lässt. Wir vermutben daher, dass er das geographische 
Material einer anderen Publikation vorbehalten bat. Mit der Rückkehr an d 
Omsaramka Us’Maknto schliesst der Reisebericht und & folgt nun eine nicht 
damit zusammenhängende Beschreibung der Siidwostkliste von Afrika zwischen 
dem Kap der Guten Hoffnung und Bengweln, zum Thell nach eigener An- 
schauung des Verfassers, zum grösseren Theil uber nach den Berichten Ands- 
rer, wie en Owen, Iiemnett, Findlay, Captain Messum umdl Captain Morreli; 
forner der Bericht eines Englischen Kapitäns über die Ansiedelungz nm Knysna 
an der Südküste des Kap-Landes und ein Schlunskapitel über die an der Bild. 
westkliste gelegenen Guano-Inseln mit einer amsfährlichem Geschichte der Glanz- 
eriode der Ichnban-Insel (25° 15° 8. Br,), deren 200,000 Tonnen Guano in dem 
abren 1443-1845 ausgehoutes wurden, wohel oft ganze Flotton von 30 bis 
450 Schiffen zugleich bei Ihr versammelt waren. Die Ausstattung des Buches 
ist vortreflich, uamentlich zeichnen ach die hüchst gelungenen Holzschnitte, 
meist Japdscenen darstellend, aus, auch befindet sich anf dem Titelllası das 
Portrait des Verfassers. 

Andree, K.: Forschungsreisen in Arabien und Ost-Afrika nach den 
Entdeckungen von Burton, Speke, Krapf u. s. w. 2. Bd. Die Expe- 
ditionen Burton’s und Speke's von Zanzibar bis zum Tanganyika- und 
Nyanza-Sce. 8,572 SS. Mit 4 Ansichten in Farbendruck, vielen Holz- 
schnitten u. einerKarte von Dr. H.Lange. Leipzig, Costenoble. 34 Thir, 

Mit diesem Bande schliesst dns verdiemstliche Werk, in welchem Dr, Andree 
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die klihnen und erfolgreichen Reisen Capt. Burton's der Deutschen Loserwelt 
in anziehender, allgemein verständlicher Weise erzählt. Während der erste 
Hand die Schilderung der Reise nach Medina und Mekka und derjenigen nach 
Harrar enthielt, wird in dem vorliegenden die denkwlrdige, flir*die Geographie 
von Ost-Afrika so bedeutende Expedhiiom Burton's und Speke's au die grossen 
Bee'u Tanganyika und Vietorin-Nyanza abgehandelt. Als willkommene Beigabe 
ist tine Beschreibung der Forangogangonen Reisen Krapfs und Rehmann's 
in Ost-Afrika hinzugefligt und Im Vorbericht wirft der Verfasser einen Rlick- 


blick auf die polltische um Entdeckungsgeschichte der Ost-Afrikanlschen Küste, | 


Nicht ohne Interesse Ist auch die Einleitung. Dr. Andree geht darin eine 
Gibersichtliche, gewiss Vielen erwüinschte Darstellung der verwickelten pollti- 
schen Verhältnisse in Abessinien, such kommt er unter Anderem auf die 
Schneeherge Kilimandscharo und Kenia zu sprechen und ist wleich uns ne 
neigt, den Angaben der Missionäre Glauben zu schenken. Die Ausstattung 
des Buches, besonders anch die Ilastrationen vorkienen alles Lob, chen so die 

von Dr. H, Lange gezeichnete { jehtskarte von Afrika. Bel groaser 
Klarheit und eleganter Ausführung ährt sie namentlich eine gute Übersicht 
Jer hauptsächlichsten Reiserouten n sie 29 enthält, darunter mehrere, die 
man auf Übersichtskarten von Afrika bisher nur selten oder gar nicht fand, 
wie die von Bu Derba, Bonnemsin, Duveyrier, Henglin, Du Chaillu, d.ndislaus 
Magyar, Hahn und Ratlı, 


Barbie du Bocage: Le Maroe, notice geographique. (Bulletin de la 


Soc. de Göogr. de Paris, Mai und Juni 1561, pp. 416—463.) 

Eine kompilatorische Beschreibung der einzeinen Provinzen nad Landschaf- 
ten von Marukko mit vorausgebenden allgeweineren Bemerkungen Iher Namen 
und Grenzen in versehiedenen Zelten , Bergsysteme,, Flüsse, Klima, Produkte 
und über die Volketämme und ihre Verteilung. 


Barth, Dr. H.: Analyse der Reisebeschreibung Du Chaillu's „Explora- 


tions and Adventures in Equatorial Africa” (London, Murray, 1861) 
und genauere Betrachtung des in derselben enthaltenen geographi- 
schen Materials. (Ztschr. für Allg. Erdk., Juni 1561, S8. 430—467.) 

Bald nach dem Erscheinen des Reisewerks von Du Challln, auf das man 
nach den vorläufigen Berichten des Keisenden {siehe unter Anderem „Geogr. 
Bitch.” 1800, 58. 190—145) und dem grossen Aufsehen, welche seine Vorträge 
und Sammlungen in der Londoner Geograpbischen Gesellschaft machten, sehr 

espannt war und «as binnen kurzer Zeit in vielen tausend Exemplaren vor- 
Each wurde, tmmten in Englischen’ Jonrmaten allerhand Hedenken hinsichtlich 
der Giaulwünligkeit des Verfassers bervor. (8, namentlich „Atlıenneum” 18, 
und #5, Mal, 1. 8, u..15, Junt, „Literary Gazette" 22, Juni und 20, Jalt 1861.} 
Algeschn davon, dass er bei seiner nur unvollkommenen Kenntnis der Eug- 
lischen Sprache das Buch offenbar nicht selhst redigirt bat, und abgeschn rom 
einer Menge einzelner Uswahrscheinlichkeiten und Aufschneidereien , (ie doch 
immer schon zur Vorsicht mahnten, fand sich, dass mehrere Ablählungen, die 
nach den an Urs und Stelle vom Verfasser entworfenen Skizzen angefertigt 
sein sollten, von anderen Werken kopirt waren mit Anderung der Namen der 
Tbiere 9. #. w., dass die von Dh Challlu zurlickgebrachten zoobogtschen Spe- 
eies kein Zeugniss für sein Eindringen in eine vorher nicht betretene Bezion 
ablogten, endlich dass seine Zeitangaben hächst verworren und rerdüchtig sind, 
deen obwohl die Reise nur vom Janunr 150 bis Februnr 1569 dauerte, kommen 
ie dem Berichte vier Juli-Monate vor, ja das gunze Jahr 1x8 ist wieilerhalt 
worden, im alle vorgeblichen Exkursionen unterzubringen, Du Challlu suchte sich 
zu rertheidigen, er sehob die Schubd in Betreff der Abbiklungen auf die Zeichner 
und gab in einer Notiz zur zweiten Anfinge seines Buches eine ehro, sche Ta- 
fel seiner Exkursionen mit dem Geständniss, dass er dieselben in dem Texte nicht 
ne richtigen Reibenfolze beschrieben habe, nllein diese Iterlehtigung klärte 
noch keineswegs alle zweifelhaften Pınikte anf, ja sie bewies, dass Du Chaillu 
niebt aus Versehen, somlern wissentlich die Zeitungaben In seinem Buche ge- 
Gülscht habe, Bei Forschern In vorker noch nie besuchten Ländern, über die 
anderweitige, als Kontrole zu benntzunle Nachrieten fehlen, kommt aber 
selbstrerstämidlich ausserordentlich viel auf ihre Zurerlässigkeit im Allgemeinen 
an, wenn # sich darum handelt, ans Ihren Angaben die Wissenschaft 
Nutren zu zielen. Es war also vor Allen nothwendig, zu untersuchen, in wie 
weit man Du Cballlu's Nachrichten trauen könne, und dieser Arbeit bat sich 
Dr. Bartlı Inder lichsten und reichsten Weise unterzogen. Dr. Barth giebt 
eine tabellarische tsicht des wanzen Verlaufs der Reise, indem er jedes im 
Buche angeführte Datum sorgfälti« einreiht, Janeben kurze Auszlige aus dem 
Texte beifligt und aufdie Whlemspriüche In den Zeitangaben und die zahlreichen 
Unwahrscheinliehkelten aufmerksam macht, Er benutzt dabei auch die früher In 
den „Proceedings of the Arndemy of Natnral Sefonees of Philadelphia” veriffent- 
lichten Briefe des Keisenden, die eine treffliehe Kontrole abgeben. Diese Analyse 
(ührt ihn zu dem Schlusse, dass „Em Challlu nicht allein vällle nngenan in seinen 
Angaben und Beschreibungen ist, sondern dass er auch wenigstens einen gromen 
Theil seiner Reisen gefälscht har’, Seine Exkursionen in dem Küstengegeniden, 
die Expedition nach den Quellen des Muni, vielleicht auch die Fahrt nuf dem 
Ogobal bis in den Ser Anengme hält er für glaubwürdig, eben #0 viele Nachrich- 
ten Über die entfernteren Bewohner des Landes, dnpegen hexeichnet er die 
Keise von den (Quellen des Munf über die Gebirge nach dem Oscheba-Land 
und eben #0 die sc Reise unch dem Ovenga, dem Aschira-Lanıd, dem Hembo 
Apii und wolt Östlich darlüber hinaus als erdichter, ja er glaubt, dass er anf 
dem bo aufwärts nicht (ler die Monway-Insel gekummen sel, Wenn wir 
„sch In diesem letzteren Punkte much zweifelhaft sind und nmns schwer davon 
überzeugen können, dass die Reisen durch die Uferlandschaften des Ovengn 
und dem er nn rein fingirt sein sollen, #0 stinauen wir (doch im 
der Hau; he vollkommen nit Dr. Bartl's Ansicht liberein; auch wir halten 
es für äusserst unwahrscheinlich, dass Du Chailin die Gebirge überschritten 
und jenseits derselben nach Osten zu ins Innere eingedrungen sei, sowohl 
unter 1° N, als unter 1* 8, Br, Liennoeh miüchten wir Dr. Barth nicht unbe» 
dingt beipflichten, wenn er sagt, „dass wir in Folge dieser Betrachtungen das 
ganze Materlal des Du Chaillu'schen Buches, 0 welt os die Goographie betrifft, 
vorkiufig nicht benutzen können amd auf sich beruhen lassen miissen.” Du 
Chatlln hat offenbar, wie diens auch Dr. Barth zuglebt, die reichen Matsriallen, 
Erkundigungen, eigene Boobachtungen ıL a. w., bemutzt, weiche die Missionfre 
und Kanflente arg Gabun seit vielen Jahren angesammelt haben, so wie die 
Nachrichten, die er von einzelnen Eingebornen des Innern eingezogen hat. 
Wir haben dafiir einen direkten Beweis in der Darstellung des Gabun und 
seiner Zunlisse und des Rembo Okanda auf seiner Karte, Den Hauptzuflus des 
Gabun, den Olomba M'polo, mit seinen beiilem Armen, dem Como und Dogs, 
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fimlen wir genau wie die erst viel später veröffentlichte französische Anuf- 
nahme von INSS—5U (5. weiter unten unter „Braowezor”) eingezeichuet, auch 
sind die Wasserschelde zwischen dem Gabun und dem Rembo Okanda oder 
Ogobai Ihrer Lage nach und die Riehtung des leisteren Flusses auf seiner 
und der franzlisischen Karte in gleicher Weise angegeben: der Rembo Okanda 
Negt bei Du Chailla nur stwa 10 zu weit östlich. Lileser Fluss ist auch auf der 
franzüsischen Karte nur nach Erkundigungen eingetragen , doeh ımät weit mehr 
Detail, und man sieht leicht, dass beide Karten wohl auf dieselben Nachrichten 
hasirt, aber nicht von einander kapirt sind, Für das Gabun-Bystem ist demnach 
Da Challiu'« Karte eorrekt und länsiehmlich dies oberen Oxobal w. eben 
wo zuverlässig, als die tranztisische Karte, Man sieht darum, dass Im Chaliia's 
Karte doch mit einiger Sorgfalt zusammengestellt int um dass seine Angaben 
tiber diejenigen Länder, deren eigene Berelsung er wahrscheinlich endichtet I 
immer noch den Werth von Erkendignngen 1. Beim günzlieben Man 
aller sicheren Nachrichten „ber sind diese gewiss nieht ganz za verworfen, 
würde sonst gar Vieles wieder von den Karten von Afrika verschwinden missen, 
was nur auf Erkundigungen und zwar oft auf solchen beruht, Hiber deren Zu- 
verlässigkeit Niehts bekannt ist. Ein sicherer Anhalt, in wie weit zunm Ku 
Chailla's Angnben für die Ge hie henutzen dürfe, würde indes nur durch 
die Publikation seiner ursprünglichen Tagebücher gewonnen worden. & # der 
Vorrede sagt er, sein Werk sei nach seinen „faithfuliy-kept Jomrmals” ab- 
gefasnt worden, und in der Notiz zur zweiten Ausgabe heisst es: „I always kept 
careful and minute jonrnals amd itineraries, day by day, of my travels”; (lie 
Herausgabe dieser Tageblieber ist, wie auch die „Literary Gazette" hervor- 
bebt, das einzige Mittel, wie Du Chain sich von dem Verdacht der Unzuver- 
lässigkelt und Erdichtung reinigen kann, auch hat er dazu die biste Gelegen- 
heit, denm die Geogr. Gesellschaft za London würde das Tapeluch gewiss gern 
in ‚Ihren Journal abdrucken, um dulureh zugleich ihre Sympathien für den 
Reisenten zu rechtfertigen. Sicherlich wäre es anı Ort, dass diejenigen Mit- 
glioler er Londoner Geographischen Gesellschaft, die aus dem Herrn Da Challla u 
einen solchen grossen Relsenden gemacht haben, daflir Sorge trligen, dnss (die 
angeblichen Tagebticher zum Vorschein kämen, oder dns deren Existenz oder 
Nieht-Existenz ausser Zweifel gesetzt wiirde, 

Beke, Dr. Charles: The River Sobat or Astasobas (Athenseum, 31, Au- 


gust 1861), mit Karte in Holzschnitt. 

In dieser Mittheilung beleschtet Dr. Beke spezieller, als er in einer hrief- 
lichen Mittheilung an uns getlun {s. Seite 364 dieses Herts) die Angaben von 
Massaja und Aranchers über den Sobnt und vergleicht dieselben mılt der durch 
ihn bekankıt gewordenen Karte von Onsar il Nedjät 

Beskow, G. E.: Keseminntn frän Egypten, Sinai och Palestina, 

1859— 1560, 12°, 434 pp. med 15 plancher. Stockholm, Norman, 

2} Rar, 

Braouezec, Lieut.: Notes sur les peuplades riveraines du Gaben, de 

ses affluents et du fleuvre Ogo-uwai. (Bulletin de la Soe, de Geogr., 
de Paris, Mai und Juni 1861, pp. 345—350.) Mit 3 Karten. 

No Französische Aufuahme des Gabun, von der nur perlichtweise gusprachen 
wurde, obne dass man Näheres erfahren konnte, hat wirklich Star gefunden, 
und zwar verfolgten Marine-L5eutenant Hrauweroe und Fähnrieh Dunmenmil im 
Jahre 18859 die Iauptzutllisse Como und Hogoe bis fast an ihre Guollen, 
Spezielle Karten dieser beiden Pllisse mit Ihren Nehenarmen und des aus bei- 

en entstehenden Ulombo-Empolo (Olomba-M’polo bei Du Chaillu), so wie eine 
"bersichtskarte dieses Flüssgeblets mit Einschluss des östlich amstossenden 
Flussgoliors des Ogobal mter Ogo-weai liegen jetzt „la höchst wertvolle Bei- 

ben zu ‚der oben angeführten kurzen Notiz Braouezer's über die Rewohner 
er Gegenden vor. Der Com» entspringt biermach in 0* 3 N, Br, amd H* 4° 
Ostl. L. von Paris in den Cristal-Bergen, der Bogos In @® N, Br. und 8° 5 
Öse. L., die Konfluenz beider lieg: unter 0" 11° NS. Br. umd 7° 46 13° del, In 
Der Gnbun ist nach Bruouezee Nichts uls ef Merresarm, der sich 3° Meilen 
weit ins Land hinein erstreckt und in welchen eine lenge Flüsschen oder 
Creeks fallen, in desen die Fluch fast Lis zum Ursprung hinaufstelet. Der Bo- 
goe Int auch nur ein Ureek, der Come dagegen ein wirklicher, jedoch unbedun- 
tender Fluss von etwa 30 Seumellen Länge. Der Gabun bilder also keinenwegs 
die Mündung eines grossen, aus dem Inneren des Kontinentes kommenden 
Stroms, wie man ziemlich allgemein onen hat, Lrei 7 des Uristal« 
Gebirges an dem (Juellen des Como sind auf der Kart,o als #00, und 1400 Me« 
or hoch eingetragen. Alles, was üstlich von 5° 5 ts. I. von Paris nuf der 
bersichtskarte angupeben ist, beruht nur auf Erkumdigungen,,, susgenommen 
dem Congve-Berg, dessen Poaltion in 0* 14° N, Br. und 8° 31° Ostl, L. aus der 
Ferne trigünometrisch bestimmt wurde. Aber obere Lauf des COohai ist hier 
viel detaillirter gezeichnet als auf In Challla's Karte, Im Allgemeinen aber 
stimmen die helden, wie wir oben unter „Barth” angegeben, gut überein, 
Brosselard, Ch.: Tlemcen et Tomboueton. 8°, 21 pp. (Extrait de 
l'Akbar, Novembre 1860), Alger, impr. Bourget. i 
Cardon, E.: Etude sur les progrös de la eivilisation dans la rögence 
de Tunis. 8°, 67 pp. Paris, Dentu. 
Chartum. (Illusfrirte Zeitung, 11. und 25. Mai 1861.) 

Eine lebendige Schilierung der merkwlirdigen Hauptstadt Ost-Sudans durch 
Alfred Brehm, wie sie gewiss Niemand besser Hedern künnte, Das Interesse 
diener Schilderung, die mit Riicksicht Heuglin’s Expelition vorgeführt wird, 
fst durch Beigabe einer inatruktiven Originalzeichmung von Weldenbach erhöht. 

Decken, Brief des H. C. v. - an H. Dr. Barth. Zanzibar, 
20. Februar 1861. (Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde, Juni 1561, 
88. 467—4i1). Nebst Karte, j 

Dieser Brief enthälj das Hau tat der bisherigen Forschungen des Herrm 
von Drerken in Ost-Afrika, nämlich die Beschreibung seiner Reise von Kiloa 
ins Innere, 29. Oktober 1560 bis 1. Januar 1861, in etwa derselben Richtung, In 
welcher der arıne Roscher zureu war. Diese kleine Heise wurde mit gruwen 

dern amd nicht geringen Schw eltem ausgeführt und das nieht mufang- 
reiche aber werthvolle Hosnltat Ist deshalb um so mehr zu schätzen. 

Kaufmann, A.: Das Gebiet des Wissen Flusses und dessen Bewohner. _ 


8°, 212 SS. Mit einer Karte, Brixen, Weger. " 10 kr. 
Der Verfasser dieses anspruchnlosen Werkehens war Mitglied der katholi- 
schen Mission am Weisen Sr, der wir so viele werthvolle Nachrichten ver- 
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danken und die slch wenigstens in der Afrikanlschen Entdeckungsgeschichte 
einen bleibenden Namen errungen "ent sie auch ihren eigentlichen Zweck 
verfehlte. Er war in den Stationen Gondokoro und Halligkrenz von 1357 bie 
Anfang 1860, wo beide rn u wurden, thätig and Hefert nach 
eigener Anschauung „ein Lebendbilt der Neger-Stämme in kurzen Berichten 
aus seinem Tajpebuche”. In einfacher, anschanulicher Welse schildert er das 
inaterielle und geistige Leben, die Sitten und Gebräuche der vier lings des 
Welssen Nil wohnenden Nationen, der Schllluk (am westlichen Ufer von 12* 
bin 9* N. Br), der Dinka (am östlichen Ufer von 12° bis ©, am westlichen von 
10° bis 5* N. Br.), der Nuer (am Gszellen- und Giraffon-Flam) und der Bari 
(von #" 14y N. Br, südlich bin iher Gondokoro hinaus), und glebt dabei manche 
schätzenswerthe Notiz, #0 wie auch einige Proben der Dinka- und Barl-$prache. 
At längsten verwellt er hei den Dinka und Ihren Unterabtheilungen, deren er 
von Nord nach Sid folgende nufführt: 1. am Üstlichen Ufer die A ng (vom 
12° N. Br. tils zum Djebel Tefnfun), die Agür und Abugo [vom Tefafan bis 
zum Flass Yal), die Dongyol (vom Val bis gegen den Sobat), die Tuic (zwi- 
schen #° und 7*'N. Br.), die Bor (swischen 7* und #° N. Br.); 3. am westlichen 
Ufer die Diangeo (am Bahr oe] Önzal zwischen 10% und #* N. Br.), die Kek 
(zwischen 9 und #° N. Br. am Bahr ei Gazal], die Kyde [von 8° hia ie N. Br.), 
die Elyab {gegenüber den Bor unter 0* N. Br.), westlich von dem beiden Ietz- 
teren die Arol, Ghok, Lau, Atuot und Mandari, welche fünf Stämme dareh den 
Jejl-Pluss von den Djur getrennt werden, Diesen Schilderungen voraus gelen 
allgemeinere Bemerkungen über den Weissen Fluss, seine Nobenfläme und 
Uferlandschaften, das Klima, Pflanzen und 'Thiere, bei deren Beurthollung man 
zwar keinen wimsenschaftlichen Manssstab anlegen Jarf, denn der Verfasser 
rechnet x. B. das Nilpferd zu ‚en Amphibien, die aber doch manches Hrauch- 
bare enthalten. 80 giebt er unter Anderem einen Auszug aus den von den 
Missionären geführten meteorologischen Tageblichern und erwähnt, dns der 
Unterschied zwischen dem höchsten und niedrigsten Wasserstand im Nil bei 
Gomndokoro ron August 1557 bis Augrast 1658 nur 5’ 4°, bei Helligkronz im 
Jahre 1509 utwas Bber eine Klafter betrug. Die Beschreibung der beiden Alis- 
sionsatationen Ist von mohrfschem Interesse, leider haben sie nach Kaufmann's 
Bekenntnis trotz der grossen Opfer, die ale kosteten, so gut wie Nichts ge- 
nützt. „Irer einzige Nutzen”, sagt er, „der erzielt worden ‚besteht in der 
Grammatik und dem Wörterbuch der Barl-Spracht und in der Übersetzung der 
biblischen Geschichte und der Evangelien auf Sonn- und.Festtage, Doch dieser 
Gewinn ist erkauft durch das Leben von fiinf Missionären, die In Gondokoro 
begraben liegen.” Das ans gehraunten Ziegeln erbaute Mlısionshans zu (ion- 
dokoro wurde jleich wach dem Abzug der Misslonäre von mohammedanlischen 
Kaufleuten wit 200 Soldaten besetzt und zur Handelsstation eingerichtet. Am 
Schluss finden wir woch kurze Notizen libdr die Berl im Osten und liber die 
Yang-Bara im Südwesten von Gondokoro, welche letztere der Missionär Mor- 
lang im Jahre 1%59 zuerst besuchte, — Die Karte, im Massstab von 1:2,540.000 
gezeichnet, hat ihren Werth hauptsächlich In der Abgrenzung der oben g0- 
natınten Völkerschaften und ihrer Unterabtheilangen, die wir auf den hisherl- 
zen Karten nicht «n vollständig angegeben Ginden; freilich ist die Lage, wo- 
nigstens In Hetreff der geographischen Länge, nnd die Ausdehnung dieser 
Stammgeblete schr unsleber w weieht oft heirächtileh von den Angaben der 
Poneet'schen and anderer Karten nb, Die Morlang’sche Route von Gomdokoru 
südwestlich nach dem Ire-Fluss (#. „Geogr. Mitt." 181, Heft VIIT, 5, 319) ist 
zum ersten Mal auf dieser Karte oingetrmgen. 

Lafargue, Ferd.: Lettre 4 M. Jomard, Khartoum, 15 septembre 1860, 
(Bulletin de la Soc. de Göogr. de Paris, Mai und Juni 1861, 
pr- 469—479.) 

Lafargue, Professor an der Veterinärschnle zu Abuzabel, der 17 Jahre auf 
Kteisen im Budan zupehracht hat, berichtet in diesem Briefe über seine interes- 
santen, für die weitere Erforschung der Nil-Arme bedeutsamen Versuche, den 
NE mit einem Dampfschäiff zu befahren, Er ging mit dem Dampfer des Prin- 
zon Hallm-Pascha, der jetzt in Chartum liegt und der Heuglin'schen Expedition 
zur Disposition gestellt worden ist, Im September 1857 von Kalro ab, Iberwand 
die Katarnkten, ohne dass (das Schiff ernstllehen Schaden lirt, muaste aber des 
ausserordentlich niedrigen Waserstandes wegen von Dezember 1867 bis 1. Au- 
gust 1855 in Merasi liegen bleiben und gelangte erst am 21. September -dessel- 
ben Jnhres nach Chartum, Von da fuhr er am 22. Oktober den Welssen Nil 
binnsf, mit zwol grossen, schwer heladenen Booten im Schlepptas, und erreichte 
am 2% November Gondokore, Indem man etwa eine Woche mit Errichtung 
eines Postens flir Elephantenjäger verbor. Die Maschine wurde mit dem schwe- 
ron und harten Holz (des Sudan gebelzt, das während der ganzen Reise auf 
dem Welssen Fluss niemals fehlte und eine eben so starke Hitze wie Stein- 
kohle gab. Der Dampfer legte dabei durchschnittlich in der Stunde eine Licus, 
ohne die beiden Boote jedoch 4 Lienes zurück, Die Rückfahrt nach Chartum, 
ebenfalls mit Verlust einer Woche, dauerte vom 29, November bis 25. Dezem- 
ber. Die Maschine Int sehr gut amd bat 2 bin 25 Pferilekraft. Das Schiff zieht 
5 Oentimeter Wasser. Lafargue thoilt aussenlem noch einigen Nähere tiber 
das Schiff mit, füürt einige Angaben über den Handel auf dem Bahr-el-Onzal 
und liher dessen Zufllisse hei und entwirft den Plan zu einer grösseren, mit- 
telst des Dampfers auszuführenden Expedition zur Erforschung der verschie- 
denen Arme des Weissen Flusses, Der sogenannte Katarnkt oberhalb dor Insel 
Tschanker int nach ihm kein Hinderniss, er befuhr ihn selbst mit einer Barke 


vier Mal, olıne an einen Felsen zu stomen. x 
Liberia, Handelsverhältnisse von ————. (Preussisches Handels-Archir, 
26. Juli 1861, SS. 51-53.) + 
Siele Seite 34 dieses Heftes. * 


Pouchet, Georges: Dongolah et la Nubie, 8%. Bruxelles. 
Pouchet wär Mitziied der rerunglückten Expedition, welche unter Exscayrac 
de Lauture's Leitung die Quellen des Nil aufsuchen sollte, und kam nur wenig 


über Dongalah hinaus, 
St. Helena, Ein Besuch auf der Insel « (Berichte der Rhei- 


Vallon, Carte de litinfraire de M, A. 


Literatur. 


nischen Missions-Gesellschaft, Juni und Juli 1861, 88. 186—196 u. 
83. 218— 226.) 

Lesenswerthe Eindrücke eines intelligenten und weit herumgekommenen Mia- 
sionärs (des Herm Krone?), der auf einer Reise von China nach Europa sich 
diese Insel näher ansieht, Unter seinen aligemeineren Bemerkungen sagt er 
unter Anderem Folgendes: „Die Engländer halteo gegenwärtig viele uicher 
wichtigen Punkte auf der 26 Erde beseszt und gar Mancher glnnt es ihnen 
nicht. Ich bin aber von Herzen damit zufrieden, wenn ich an solchen Plätzen 
in fremden Welithellen die Englische Flagge wel sehe. Man trifft anter den 
Englischen Beamten stets brare und gefällige, häufig gettesfürchtige Männer. 
Dazu kommt, dass unter Euglischem Iterimente stets eine gewime Freilhelt 
herrscht, an der allo Ausländer Theil haben. Hätten die Dänen St. Helena, so 
würden sie gewiss einen tliebtigen Helena-Zoll erheben, und was die Franzosen 
und Spanier thun wirden, will ich lieber gar nicht sagen.” 


Thierry-Mieg, Ch.: Six semnines en Afrique, souvenirs de voyage, 


18%, 417 pp, Paris, Löry. 3 fr. 


Ule, Dr. Otto: Sahara und Sudan. Ein Beitrag für die erste Deutsche 


Expedition nach Inner-Afrika, mit einem Vorwort über den Ursprung 
des Unternehmens. #", 47 SS. Halle, Schwetachke, + Telr. 


Ule, Dr. Otto: Nubien und Abessinien. 1—4. („Die Natur” 1861, 


Nr. 15, 17, 18, 19, 21, 22, 23, 26.) 

Viele werden sich noch mit Verwnligen des gehaltvollen Vortrages erinnern, 
den Dr. Ule im vorigen Herbst zu (botha, Jena, Halle, Erfurt, Mainz, Wies- 
baden und Offenbach bielt und worin er die Zwecke der Heuglinschen Expe- 
dition auselnandersetzte und eine anziebende Schilderung der pliysischen und 
ethnographischen Verhältnisse Afrika's, so wie insbesondere des naplatzee, 
nuf dem sich die Expedition bewegen wird, entwarf, Dieser noch etwas über- 
arbeitete Vortrar ist jetzt im Druck erschienen und wird bei denen, die ihn 
gehört, »o wie bei allen Freunden und Förderern der Expedition warme Auf- 
name Anden. Ein wars beaonıleren Interenso hietor der ala Vorwort heigefligte 
kurze Bericht über die erste Geschichte des Unternehmens, denn darin zeigt 
Dr. Ule, der fa selbst dem Gedanken an eine Expedition zur Aufklärung von 
Vogels Schiekan! zuerst Öffentlich Ausdruck verlich und tretz aller Schwierig- 
keiten und niederschlagenden Erfahrungen unermildäich für de Ausführung 
dieses Gedankens thätig war, wie ein fester Wille das wahrhaft Gute und Edle 
zur Geltung «u bringen vermag, Der Ertrag des Schriftchens ist zum Besten 
der Heuglinschen Expedition bestimmt. — wissernasssen als eine weitere 
Ausführung elnos Thelles jenes Vortrags kann man den interessanten Aufsntz 
Dr. Vle's iiber Nabien und Abessinien in seiner Zeitschrift „Die Natur” betrach- 
ten, Die uns bis jetzt vorliegenden Abschnitte enthalten. elne kurze Biographie 
Th. v. Henglin’s, eine historische Skizze der blutigen Eroberung Nublens durch 
die Türken am! der Gründung Chartums (1829), eine Schildernng von Chartum, 
eine Beschreibung der äuweren Erscheinung und Lebensweise der Nubier, 
Arabor und Neger nach Brehm und Werne und «no Diskumjon der Nachrich- 
ton der alten Schriftsteller Biber den Nil und seine. «Quellen. Ilustrirt ist 
dieser Aufsatz durch Th. v. Heuglio% Portrait, durch mehrere landschaftliche 
nach Zeichnungen Th. v. Heuglin's und durch eine Kartonskieze des 


beren Nil, 
Vallon, Lieut. A.: La Haute Casamance au-dessus de Söd’hiou. (Bul- 


letin de la Soc. de Göogr. de Paris, Mai u. Juni 1961, SB, 434—487.) 
Mit zwei Karten. 

Die Franzosen haben im Februar d. J. eine militärische Expedition gegen 
die mohammedaniseben Mandinges am oberen Cazamance ausgeführt mi dabei 
die Landschaft Sunn am linken Ufer des Flusses, gegenüber der beftisten 
Französischen Faktorei Sed'hiu (12° 4 N. Br. u. 17% 45° W.L. v. Parbsunter- 
worfen, was ferner die Unterwerfung der benachbarten Mandingo-Landsebaften 
Balmadu, Yarine und Packao zur Folge hatte, Aufwärts bis Dinnnahı (17% 15 
W. L. von Paris) stehen daher die Ufergegendon des Uszamance jetzt unter 
Französischer Herrschaft, olme nicht unbedeutende Acquisision, da jene Länder 
stark bevölkert umd reich am Vichheerden, Arschis-Foldern, Paluenwäldern 
und anderen nutzbaren Produkten sind; zu Sed'iu wurden schen vor der Er- 
oberung der anstossenden Landschaften jährlich etwa 20 Schiffe beirachtet, 
Marine-Lieutenant Vallon berichtet kurz über diese Vorgänge und über die 
Natur der Länder in einem Briefe an D’Avezac und fügt zwei für die speziei- 
lere Geographie ron Afrika selr werthvolle Karten bei, von denen die eins 
den Uszumanoe vom (ler Mündung bis Diannah nebat dem Cacheo-Fhiss, (le 
andere in fünf Mal grünserem Manssstahe die von Parchappe während der Ex- 
eisen anfgenommene Strecke des Unzamance von Sedhin bis Diannalı dar- 
stellt, 


Karten. 


Bourrel, Itinöraire du voyage fait om 1860 chez los Brakna par 


a ‚ d’aprös les ordres de M. Faidherbe, gourerneur du S4- 
nögal. Paris, impr. lith. Janson, 


pn H.: Karte von Afrika nach den neuesten Forschungen mit An- 


gabe der wichtigsten Entdeckungswege. Imp.-Fol. Chromolith. Leip- 
zig, Costenoble. 16 Sar. 

Zum zweiten Band von Andree’s „Forschungsrelsen in Arslien und Ost- 
Afrika” gehörige, aber auch selbstständig ausgegeben. 


Red Sea, Ushrufü Islands and Reefs, Uommander Mansell. London, 
1 


Hydrographie Office, 


Is 
de Whydah & Abomey 
et de Badagry ü Abeokuta 1858. Paris, impr. lith. Janson. 





(Geschlossen am 16. September 1861.) 
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v. Beurmann's Reisen in Nubien und im Ägyptischen Sudan. 
Vorläufiger Bericht '). 


Im Jahre 1835 in Potsdam geboren folgte ich schon 
in den ersten Jahren meinen Eltern nach Berlin und 1840 
nach Posen, wo mein Vater die Stelle eines Ober-Präsi- 
denten bis zum Jahre 1850 bekleidete.‘ Hier genoss ich 
meine erste Ausbildung auf dem Friedrich-Wilhelm-Gym- 
nasium im Hause des dortigen Direktors Kissling und haupt- 
sächlich in diesen Jahren war os, dass meine Vorliebe für 
die Naturwissenschaften sich schnell ausbildete und Nah- 
rung fand in den Fussreisen, die mein Pilegevater jedes 
Jahr in den grossen Ferien mit mir unternahm. Meine 
Stube war stets angefüllt mit Sammlungen aller Art, mit 
denen ich mich lieber beschäftigte als mit den Präparatio- 
nen zu Lateinischen und Griechischen Schriftstellern. Die 
Folge davon war, dass, als 1850 mein Vater seinen Ab- 
schied nahm und auch der Direktor Kissling versetzt wurde, 
ich dazu bestimmt wurde, von nun an die Königl. Real- 
schule in Berlin zu besuchen, -— ein Wechsel, der schon 
längst in meinen geheimen Wünschen gelegen. In Berlin 
verfolgte ich im Allgemeinen die Richtung, die ich ein- 
geschlagen, doch specificirte sie sich hier mehr und ich 
legte mich mit besonderer Vorliebe auf die Physik und 
Chemie. Zum Militär bestimmt ging ich Michaelis 1853 
aus Prima ab und trat bei den Garde-Pionnieren in Berlin 
ein, woselbst ich bis Michaelis 1854 den praktischen Dienst 
absolvirte, dann in den darauf folgenden drei Jahren die 
Königl. Ingenieur-Schule besuchte und, in der Zwischenzeit 
zum Offizier befördert, 1857 zur aktiven Armee und zwar 
zur vierten Pionnier-Abtheilung nach Erfurt zurückkomman- 
dirt wurde, Nach wenigen Monaten jedoch schon erfolgte 
meine Versetzung nach Luxemburg. Die Barth'schen Reisen 
hatte ich inzwischen stets mit grossem Interesse verfolgt, 
und wenn ich auch oft im Stillen gewünscht, ebenfalls 
einst solche Reisen zu machen, so war ich darüber doch 
bis jetzt zu keinem festen Entschluss gekommen. Einige 
Bücher über Afrikanische und speziell Abessinische Reisen 
fielen mir hier in die Hände und im Verein mit den um- 
gebenden Verhältnissen eines langweiligen Lebens in einer 
kleinen Garnisonstadt kam es bei mir zu dem festen Vor- 
satz, mit erster Gelegenheit eine grössere Reise in das 


*; Da Herr von Beurmann dureli diese in verhältnissmäasig kurser 
Zeit ausgeführte und ausserordentlich erfolgreiche Meise jetzt zuerst 
vor die Öffentlichkeit tritt, so ist es von Interesse, Näheres über seine 
Persünlichkeit zu wissen; unserem Wunsch in dieser Beziehung ent- 
sprach daher der Reisende durch die vorangeschickten Notizen. Ein 
ausführlicher Bericht der Reise nebst Karte für diese Zeitschrift wird 
gegenwärtig ausgearbeitet. 4. P. 

Petermann's Geogr. Mittheilungen. Heft X, 18861. ’ 


Innere Afrika's zu unternehmen. Ich ging dabei von der 
Ansicht aus, dass alle solche Reisen allerdings recht schön 
und nützlich seien, aber doch sehr unzureichend, da man 
das Leben der ganzen Natur immer nur von dem indivi- 
duellen Standpunkte des betreffenden Reisenden aus kennen 
lerne und nur in den Verhältnissen, in denen er eben im 
Augenblick seiner Durchreiss das Land gefunden. Diesem 
Übel ist nun aber wohl nur in der Art abzuhelfen, dass 
man an bestimmten Punkten Stationen einrichtet, wo vier, 
fünf junge Leute mit einigen Europäischen Dienern ein 
Paar Jahre lang bleiben, um das Land zu studiren. Nach 
Verlauf dieser Zeit findet unter den Studirenden ein Wech- 
sel Statt, während die Wirthschaft von denselben gleichsam 
ansässig gemachten Dienern fortgeführt wird. In kurzer 
Zeit würde eine solche Station nicht nur bei zweckmäs- 
siger Einrichtung sich selbst ernähren, sondern sie würde 
auch Fonds abwerfen, um theile von ihr aus weite Reisen 
in das Innere unternehmen, theils feste Filial-Stationen 
weiter vorwärts gründen zu können. 

Von solchen und ähnlichen Ansichten ausgehend be- 
schäftigte ‘ich mich nun mit dem Studium der Arabischen 
Sprache, die zu solchen Unternehmungen unumgänglich noth- 
wendig ist. Meine Versetzung nach Neisse im Herbst 1858 
änderte hierin Nichts, nur gelang es mir, ein kleines Ara- 
bisches Kränzchen zu Stande zu bringen, das meine Stu- 
dien etwas befürderte. Der Italienische Krieg von 1859 
und in Folge davon unsere Mobilmachung brachte aber 
einen grossen Umschwung hervor. Die unentschiedene Hal- 
tung Preussens bewirkte, dass ich es vorzog, den lange ge- 
nührten Plan nicht länger aufzuschieben. Gleich nach der 
Demobilisirung nahm ich desshalb meinen Abschied aus 
dem stehenden Heere und ging auf einige Monate nach 
Breslau, um durch Kollegien in den Orientalischen Sprachen, 
Astronomie und Naturwissenschaften das noch nachzuholen, 
was mir fehlte. Im Februar 1860 verliess ich Breslau und 
begab mich zunächst nach Triest, musste daselbst indess 
wegen meines noch nicht erhaltenen Passes einen Monat 
liegen bleiben und ging von dort mit einem Segelschiff 
nach Alexandrien. Den praktischen Theil der Astronomie 
hatte ich hier gute Gelegenheit mir einzuüben, da mir wäh- 
rend der Überfahrt, die 25 Tage dauerte, die Messungen 
vom Kypitän überlassen wurden. In Ägypten angekommen 
wählte ich Kairo zu meinem vorläufigen Aufenthaltsorte 
und trat dann im Juni die Reise nach den Nil-Län- 


dern an. 
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Nubien und der Ägyptische Sudan. 

Von dem Wunsche getrieben, zunächst die Zustände des 
Volkes in Ägypten gründlich kennen zu lernen, machte ich 
den ersten Theil dieser Reise von Kairo nach Menieh zu 
Fuss, begleitet von einem Diener und einem Esel, der 
mein Gepäck trug. Von da ab benutzte ich die Schifls- 
gelegenheiten, wie sie sich eben darboten und an denen 
nie auf dem Nil Mangel ist. Die Baudenkmäler des Alter- 
thums besuchte ich so der Reihe nach fast alle, bleibend, 
wo es mir gefiel, weiter fahrend, wenn ich genug gesehen 
hatte. So brauchte ich einen vollen Monat bis Korosko, 
Da mein Hauptaugenmerk auf die Nordgrenze Abessiniens 
gerichtet war, ging ich hier vom Nil ab, durchschnitt in 
südlicher Richtung die Nubische Wüste und kam in den 
ersten Tagen des August in Berber an. Meine ursprüng- 
liche Absicht, über Chartum nach Galabat zu gehen, ward 
hier durch die Nachrichten, die eine so eben von Chartum 
angekommene Karawane Arabischer Kaufleute mitbrachte, 
betreffend die in aussergewöhnlichem Grade grassirenden Fie- 
ber, den in Folge davon eingetretenen Tod des Baron Barnim 
und den Aufstand in Sennaar, dahin abgeändert, dass ich 
beschloss zu versuchen, ob von der östlichen Seite, d. h. 
von Massaua her, meinem Plane weniger Schwierigkeiten 
im Wege ständen. Ich ging desshalb von Berber nach 
Suakin und schiffte mich auf einer Arabischen Barke nach 
Massaua ein, ohne indess auch hier den gewünschten Er- 
folg erreichen zu können. Agha Negussi war vor Theodor 
geflüchtet und stand in Hamasen, die ganze ‚Gegend aw- 
raubend und plündernd. Theodor selbst wurde tagtäglich 
erwartet und eine Entscheidung schien für beide Theile 
eben so wünschenswerth wie nothwendig. 

Monsignore Biancheri, mit dem ich über meinen Plan einer 
solehen Station in diesen Gegenden gesprochen und der schon 
seit längerer Zeit hier lebt und die Verhältnisse gründlich 
kennt, empfahl mir die Bogos-Länder und demgemäss eine 
persönliche Rücksprache mit Herrn W. Munzinger als zweck- 
entsprechend. Als es mir nach vielen vergeblichen Bemü- 
hungen nun endlich gelungen war, einige Diener und Esel 
zu einem Ausflug nach Keren zusammenzubringen, da ver- 
breitete sich am Abend vor meiner Abreise die Nachricht, 
dass Marit, der Statthalter des Agha Negussi in Hamasen, 
mit 3000 Mann zur Plünderung in die Bogos-Lünder ein- 
gefallen wäre. Die nächste Folge davon war, dass mir alle 
meine Diener davon liefen, und nachdem auch der Agent 
des Englischen Konsulsats, Herr Baroni, mir ernstlich ab- 
gerathen hatte, auf diesen Ausflug zur Zeit zu bestehen, 
begnügte ich mich denn damit, einen Brief an Herrn Mun- 
ziuger zu schreiben, worin ich unter Auseinandersetzung 
meines Zweckes ihn um seine Ansicht, eventuell um Rath bat. 
Die Antwort erhielt ich indess diess Mal nicht mehr in 





v. Beurmann’s Reisen in Nubien und im Agyptischen Sudan. 


Massaua, da ich bereits ein Schiff nach Aden gemiethet hatte, 
um von dort per Dampfsehiff nach Sues zurückzukehren. 

In Kairo angekommen erfuhr ich die zwei Monate vor- 
her erfolgte Abreise des Baron Harnier nach dem Weissen 
Fluss, eine Reise, die mir von mehreren Seiten ala eine 
wissenschaftliehe Expedition geschildert wurde und der 
mich anzuschliessen ich in Folge dessen grosse Neigung 
hatte. Gleichzeitig beabsichtigte ich dann auf dem Rück- 
wege, wenn die politischen Verhältnisse sich günstiger ge- 
staltet haben würden, die Nordgrenze Abessiniens kennen 
zu lernen, um so durch Selbstanschauung die Zweckinüssig- 
keit und Ausführbarkeit einer Station daselbst zu konsta- 
tiren. Nach kurzer Ruhe brach ich desshalb von Neuem 
auf, fuhr mit dem „Gabari”, einem Türkischen Dampfschiff, 
nach Suakin und ging dann mit Kamseelen über Kassela, 
Kedaref und Woled Medineh nach Chartum, fand jedoch 
Herrn v. Harnier bereits nicht mehr und kehrte desshalb 
auf dem direkten Wege über Gos Regeb nach Kassela 
zurück. Eines ziemlich starken Fieberanfulles halber musste 
ich hier zwei Monate verweilen und in diese Zeit fiel es, 
dass ich von zwei für diese Gegend höchst wiehtigen Er- 
eignissen Kunde erhielt. Im Norden der Provinz Wolkait 
herrscht nämlich seit der Eroberung der Nil-Länder durch 
die Ägypter ein Schech der Jabhlin Namens Mek Wod Nimr 
(„König, Sohn des Panthers”). Sein Vater wohnte als Schech 
des Stammes der Jahlin in der Gegend von Schendy und 
verbrannte den zur Einziehung der Steuer dorthin ge- 
schickten Achmed Pascha in seinem eigenen Hause. Die 
von den nomadisirenden Stimmen zu gebende Abgabe be- 
steht grossentheils aus Vich, und als nun die geforderte 
Anzahl von Seiten der Jahlin zusammengebracht war, wurde 
sie dem Pascha vorgestellt mit der Frage, ob man auch 
Futter für dasselbe anschaffen müsse. Auf die bejahende 
Antwort ward nun das ganze Haus des Pascha bis auf 
den Eingang mit Heu, Stroh u. s. w. umbaut, bei Nacht, 
als Alles schlief, auch der Eingang verbaut und nun an- 
gesteckt. Achmed verbrannte. Aus Furcht vor der Rache 
ch nun aber auch der Schech mit seinem Anhang und liess 
sich in der vom Setit, Bachr Salam und Atbara umflossenen 
Gegend von Wolkait nieder. Nur wenige Jahlin blieben 
zurück und unterwarfen sich der Ägyptischen Herrschaft; 
ein anderer Theil lebt zerstreut wie die Juden und zieht 
mit Eseln im Lande umher, mit den Bedürfnissen der 
Nomaden an Zeug, Messern, Spiegeln u. s. w. einen klei- 
nen Handel treibend. Seit dieser Zeit nun beunruhigt der 
Schech der Jahlin fortwährend die an Abessinien gren- 
zenden Arabischen Stämme, die sich den Ägyptern unter- 
worfen haben, namentlich die Homren, Mana, Helkota, und 
treibt ihnen ihre Viehheerden weg. Das Geschäft des Va- 
ters jet nuch dessen Tode auch auf den Sohn übergegangen, 


v. Beurmann’s Reisen in Nubien und im Ägyptischen Sudan. 


der von einem Manne, «uasi Minister, Namens Abu Roasch 
aufs Krüftigste darin unterstützt wurde und von seiner 
Residenz Maikaba aus sich einen furchtbaren Namen machte, 
Doch ist mir kein Fall bekannt, dass jemals eine Handels- 
karawane oder ein Reisender von ihm geplündert wurde, 
er trieb den Raub stets im Grossen und unter dem Vor- 
wand, die eigentlich ihm gebührende Steuer einzuziehen. 
Im Februse 1861 hatte Abu Roasch auch einen solchen 
Streifzug ausgeführt und war im Begriff, mit der reichen 
Beute heimzukehren, als er von den erbitterten Arabern, 
die inzwischen Zeit gehabt, sich zu sammeln, in einem 
Hinterhalt überfallen, er selbst mit einem Neffen des Mek 
und 15 seiner Leute erschlagen und sämmtliche Beute 
zurückgenommen wurde. Seine übrigen Begleiter retteten 
sich durch die Flucht, Die moralische Wirkung dieses 
Sieges war eine grosse, denn die Kunde davon ver- 
breitete sich auch mit Blitzesschnelle unter den räube- 
rischen Stämmen der Basen, welche die treuesten Bundes- 
genossen des Mek (wenn er von Ägyptischen Truppen 
bedroht oder gar verfolgt wurde, zog er sich stets in ihr 
Gebirgsland zurück, wohin ihm zu folgen sich bis jetzt 
noch Niemand getraut hat) und dadurch ebenfalls etwas 
eingeschüchtert sind. Sie sind der gerade Gegensatz des 
ersteren und erscheinen stets nur in kleiner Zahl bei Nacht, 
tödten nur aus dem Hinterhalt und verschwinden wieder 
mit unbegreiflicher Schnelligkeit. Grössere Räubereien sind 
nie von ihnen zu fürchten, aber wcehe dem Einzelnen, der 
sich in der Nähe ihres Gebiets von den Seinigen entfernt! 
Am anderen Morgen wird er vermisst und hüchstens ein 
verstümmelter Leichnam gefunden. 

Das andere Ereigniss, von dem ich in Kassels Kunde 
erhielt, war die Vernichtung Agha Negussi’s, des Neffen 
Ubie’s, durch Theodor in Hamssen. Agha Negussi, des 
ewigen Fliehens müde, fasste den Entschluss, eine Schlacht 
- zu wagen, und nahm desshalb eine feste Position ein, in der 
er den ihm auf dem Fusse folgenden Feind erwartete. Am 
Abend des folgenden Tages kam dieser auch mit seinem 
Heere an und wusste sofort geheime Unterhandlungen mit 
den Generälen Negussi’s anzuknüpfen, denen er durch klin- 
gende Münze das gehörige Gewicht zu geben verstand. 
Unter den Soldaten seines Gegners liess er sein Anerbieten 
auf Generalpardon bekannt machen für Jeden, der bir zum 
nächsten Sonnenaufgang sich in eines der vier von ihm 
als Asyle bezeichneten und in der Nühe gelegenen Klöster 
flüchtete. Jeder Andere aber, gleichviel ob mit oder ohne 
Waffen in der Hand ergriffen, würde lebendig geschunden 
werden. Unter den durch Jahre lange stete Flucht demo- 
ralisirten Soldaten Negussi's konnten solche Anerbietungen 
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man wusste, der Kaiser werde unter allen Umständen Wort 
halten im Guten wie im Schlimmen. 

Negussi, von allen diesen Intriguen Nichts ahnend, hatte 
sich bei Zeiten zurückgezogen, um am anderen Morgen 
desto fühiger zur Schlacht zu sein. Früh um 2 Uhr stand 
er auf, um die noch nöthigen Anordnungen zum einzulei- 
tenden Gefecht selbst zu überwachen, doch siche, sein Heer 
war verschwunden bis auf wenige Getreue, die einige hun- 
dert Mann nicht überstiegen. Voll Verzweiflung floh auch 
er und lebt nun in der Verborgenheit der Abessinisähen 
Alpen, während der Kaiser die Nachricht von seiner Gefan- 
gennahme und Hinrichtung geflissentlich verbreiten liess, um 
seinen etwaigen Anhängern auch den letzten Rest von 
Hoffnung zu benehmen. Negussi selbst wird schwerlich 
je wieder daran denken, die Fahne des Aufstandes zu er- 
heben, ein Anderes aber ist ee mit Marit, dem schon oben er- 
wiähnten, von ihm eingesetzten Statthalter von Hamasen, der 
zwar vorläufig flüchtig ist, der aber, falls es ihm gelingen 
sollte, eine Handvoll Leute zusammenzubringen, da er bei 
weitem fühiger ist als Negussi und es versteht, durch seine 
unbegrenzte Freigebigkeit sich zum Abgott der Soldaten 
zu machen, dem Kaiser bei weitem ernstlichere Schwierig- 
keiten zu bereiten im Stande sein würde. Haile (der von 
Theodor eingesetzte Statthalter von Hamasen) ist zwar mit 
seinem Sohn je mit einem Heerhanfen ausgezogen, um 
ihn gefangen zu nehmen, doch dürfte ihr Unternehmen 
schwerlich mit Erfolg gekrönt werden. 

Gegen Ende März war ich inzwischen wieder so weit 
hergestelit, die Weiterreise unternehmen zu können, und 
ging nun nach den Bogos-Ländern, wo ich in Keren mit 
dem Pater Stella und Herrn W. Munzinger zusammentraf. 
Während eines Aufenthaltes von 10 Tagen, den ich zu 
Streifereien in die Umgegend benutzte, auf denen Herr 
Munzinger die Güte hatte mich zu begleiten, hatte ich 
vollatündig Gelegenheit, mich von der Zweckmässigkeit der 
Lage dieser Gegenden vollkommen zu überzeugen, so wie 
von der Gutmüthigkeit der Bevölkerung, die Nichts achn- 
licher wünscht, als dass sich Europäer unter ihnen nieder- 
lassen möchten. Das ehrenhafte und menschenfreundliche 
Benehmen des Pater Stella, dessen kräftiges Einschreiten 
einen grossen Theil der Bevölkerung unentgeltlich aus der 
Türkischen Sklaverei errettet hat, als Ellias Bey von Kas- 
sela aus im Jahre 1853 einen grossen Raubzug in das 
Land unternommen hatte, ist wohl die nächste Ursache 
hiervon, da die Eingebornen jetzt ihren Schutz gegen die 
Ägypter in den Europäern schen, Nachdem ich mich in 
den Bogos-Ländern genügend orientirt hatte, setzte ich 
meinen Weg über Massaua fort, von wo ich dann über 
Djedda und Sues nach Europa zurückkehrte. 
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_ Bergstraesser's und Kostenkoff's Untersuchungen des Manytsch in der Ponto- 
Kaspischen Niederung. 


Nachdem wir in den vorhergehenden Abschnitten ’) die 
letzten durch Dr. Bergstraesser veranlassten Forschungen 
und Erkundigungen erledigt haben, geben wir den Bericht 
über die Kostenkoff'sche Expedition und knüpfen am Schluss 
einige Bemerkungen daran. 


5. Bericht über eine Reise am östlichen und west- 
lichen Manytsch, im Saptbr, und Oktbr. 1880, von 
K.Kostenkoff, N. Barbot de Marny u. J. Kryshin, 


Die Gegend, in welcher sich der Manytsch befindet, legt dem 
Forscher an vielen Stellen ihrer Beschaffenheit wegen grosse Hinder- 
nisse in den Weg und war noch vor Kurzım eine wahre terra in- 
cognita. 

Pallas, der diese Gegend durchreiste, sah den Manytsch als einen 
Fluss an, der nach Westen fliesst und seinen Ursprung an der Örenze 
des Landes der Donischen Kosaken mit dem Gouvernement Astrachan 
hat, später aber giaubte er, dass sein Lauf in der Nähe des Kaspischen 
Meeres beginne. 

Parrot spricht in seinen Mittheilungen die Meinung aus, dass der 
Manytsch eine Strümung nach zwei entgegangesetzten Seiten habe, dass 
«die östliche Strömung durch den See Koikussu (wahrscheinlich Koke 
Usaun?)) verlaufe und dass diesen Wasser sich ehemals ins Kaspische 
Meer ergossen babe, in der deutlich wahrnehmbaren Vertiefung, weiche 
den Beloserskischen Meerbusen erreicht, 

Die Reise des Französischen Ingenieurs Hommasire de Hell zum 
Manrtseh ist ohne Erfolg geblieben: seine Beschreibungen sind so ab- 
gefasst, wie sie nach Baor's Bemerkung Einer gemacht haben würde, 
der sie nach Hörensagen zusammengestellt hätte. 

Dem Akademiker Baer gebührt die Ehre der ersten allgemeinen 
Beschreibung des Manytsch, welche der Wirklichkeit entsprieht. In 
seinem Berichte, der im VL. Heft des Bulletin der Geographischen Ge- 
sellschaft für das Jahr 1856 erschien, hat Baer bewiesen: 

1) dass es ausser dem Flusse Manytsch, welcher beinahe rollstän- 
dig dem Lande der Donischen Kosaken angehört und mach Westen 
fliesst (Westlicher Manytsch), noch einen auderen Fluss im südlichen 
Theile des Gourernements Astruchan giebt, ebenfalls Manytsch genannt 
(Östlieher Manytsch), der nach Osten fliesst (er bildet jetzt die natür- 
liche Grenze zwischen den Gouvernements Astrachae und Stawropol); 

2) dass die Wasserseheide dieser Fiässe sich gan in der Nähe, 
und »war ein wenig nach Westen, vou der Mündung des Flusses Kalaus 
in den vom Östlichen Manytsch gebildeten Bee Schara Chulussun be- 
üindet; 

3) dass das Wasser im Westlichen und Östlichen Manytsch sich nur 
im Frühjahr hält, wobei diese Flüsse morkwürdiger Weise unter ein- 
ander bei ihrem Ursprung in Verbindung stehen. 

Akademiker Baer hat diesen Scheidepunkt des Manytselı selbst be- 
sucht, aber leider fand er damals, im Anfang Mai, wo das Wasser schon 
xu fallen begann, sehr wenig Frübjahrewasser im oberen Theile sowohl 
des Westlichen als des Üstlichen Manylach vor. Die Besichtigung des 
(hstlichen Manytael: übertrug er dem Feldmesser Iwanow und Herrn 
Tscherkassow, welcher schon lange in den Wussen der Kalmlicken 
diente; diese beiden Beamten begannen ibre Reise von der Salz-Sastawı 
von Mosharsk( Modschar) und verfolgten den ganzen Östlichen Manytsch 
bis zur Mlindung des Kalaus, wo sie mit Baer zusammentrnfen. Ihre 
Berichte sind in so fern von Wichtigkeit, als «ie die ununterbrochene 
Strömung des Östlichen Manytsch im Frühjahr vom Kalaus beinahe bis 
zum Kaspischen Meere bezeugen; dngegen findet man aber auch wieder 
im Berichte des Pellmessers Iwanow Aussagen, welche einige Zweifel 





’) 8. „Geogr. Mitth.” 1861, Heft IX, 88. 336 bis 347. A. P. 


?) Dis Schreibart Kostenkaff's, welche von der des Dr. Bergstrass- 
ser bisweilen differirt, ist in diesem Bericht beibehalten. A. P. 


erwecken; #0 z. B, sagt er, dass der Manrtsch an einigen Stellen üst- 
lieh von den Olon-Chuduki beim Austreten eine Breite von 150 Werst 
einnehms, es fragt sich aber, auf weiche Weise diese grosse Breite bei 
ibrer schnellen Durchreise bat bestimmt werden können. Wenn diese 
Breite in der Wirklichkeit Statt fünde, so milsste dieses Wasser we- 
nigstens bis zum Orte Jaschkoll reichen, wüs niemals Statt findet und 
auch nicht Statt finden kann, denn wenn ein so hoch gelegener Ort 
wie Jnschkoll ron dem Austreten des Manytsch erreicht würde, so milsa- 
ten alle Häuser der Sniz-Sastawa von Mosharsık unter Wasser stehen 
und das Wasser sich gerade ins Meer ergiessen. Über die Unwahr- 
scheinlichkeit einiger anderer unter ihren Angaben sull weiter unten 
die Bede sein. 

Öbgleich Akademiker Baer in seinem aben erwähnten Aufsatze, 
das allgemeine Interesse auf die Wichtigkeit der nüheren Kenntuiss der 
Manytsch-Niederung lenkend, vollkommen bewiesen hatte, dass die An- 
nahme der leichten Ausführtiarkeit einer Vereinigung des Azow'schen 
und des Kaspischen Meeres durch den Manytsch eine ganz unbegründete 
ist, so scheint es doch dessonungenchtet, dass Herr Tscherkassow und 
Herr Bergstraosser, Direktor der Astrachan'schen Salzrerwaltung, diese 
Annahme für begründet anschen, s0 dass ersterer im Jahre 1858 auf 
eigene Kosten eine kleine Reise in die Steppen unternahm, und letzte- 
rem glückte ös sogar im Jahre 1858, beim Finang-Ministeriom drei 
Feldmesser-Abtbeilungen zu erbitten, um den Manytsch in den Grenzen 
des Astrachnn’schen Gourernements aufzunshmen. 

Herr Tscherkassow hat die Friichte seiner neueren Untersuchungen 
über den Manytsch zugleich mit den Erinnerungen sus seinem Dienste 
in den Steppen und ohne alle Unterscheidung vermischt mit den Mit- 
theilangen der Kalmücken in einer besonderen Abhandlung: „Beschrei- 
bung der Astrachan'schen Gouyernemehts in statistischer und landwirth- 
schaftlicher Hinsicht” (1859), dargelegt. Die kritische Behandlung der 
Data fehlt ihr ganz und diene setzen Einen dermaassen in Verwuude- 
rung, dass wir es für gut halten, uns nicht weiter dabei aufzuhalten 9. 
Als Beleg dafür, wie gross die Einbildungskraft des Herrn Tscherkassow 
ist, führen wir seine Behauptung an, dass der Don sich nicht ins Azow'- 
sche Meer ergiesse, sondern sich nach der Manytsch-Niederung richtend 
mit der Kuma sich vereinige und die Kalmücken-Steppe nördlich bis zu 
den See’n der Ssarpa durchschneidend in der Nähe von Astrachan in 
die Wolgs einmünde Als Beweis, wie genau Hurr Tscherkassow in 
seinen Berichten ist, mag bemerkt werden, dass der am Manytsch ge- 
legene bekannte Ort Üntachigin Bulck bei ihm nicht ästlich, sondern 
westlich von den Olon Chuduki (8. 24 der Beschreibung des Gourer- 
nements Astrachan) angezeigt wird. 

Die Untersuchungen der von Herrn Bergstraesser abgeschickten 
Feldmesser haben nicht allein zu keinen neuen Resultaten geführt (wie 
aus Herem Borgstraesser's eigener Abhandlung, Marine-Journsl 1859, 
Nr. 11, zu ersehen ist), da sie nur das wiederholten, was über den 
Üstlichen Manytsch seit der ersten, durch Baer veranlassten Bosichtigung 
bekaunt war, sondern munche Punkte sind von ihnen ganz entstelit 
worden; s0 z. B, hat Herr Bergstraesser, sich auf diese Untersuchungen 
berufend und sich mit dem Meinungen Baer’s nicht begnügend, angefan- 
gen, die Bildung der westlichen und östlichen Strömung des Manytsch 
dem Umstande zuruschreiben, dass der Kalsus sich bei seiner Mündung 
an einen Bergrücken, welcher unter einem »pitzen Winkel bis an die 
Strömung des Fiusses reicht, stossen und sich dadurch in zwei Arme 
theilen soll, von denen der «ine nach Osten, der andere nach Westen 
Airsst, 

Die von Herrn Bergstracaser entworfenen Karten haben eine so 
auffallende Ähnlichkeit mit älteren Karten und zwar namentlich mit 
der Bekognoscirungskarte der Länder der Kalmücken, welche sieh im 
Astrachan’schen Domänenhofe befindet, ihre Värichtigkeiten sind so 
gewissenhaft wiederholt, dass wir glauben, ein vollkommenes Recht zu 
haben, den Eifer der Feldmesser des Heret Bergstrnesser zu beswei- 
feln. Es scheint ums sogar, dass beim Entwerfen dieser Karten durch- 


!) Ber (im Bulletin der Geographischen Gesellschaft, 8. 239) 
spricht auch von der Unzurerlässigkeit der Berichte des Herrn Tscher- 
kassow 
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sichtiges Glas mehr im Spiele war, als die Natur der im Sommer 
wässeriosen und von der Hitze erglühenden Steppe, in welcher geodä- 
tische Arbeiten bei dem schwachen Mitteln, mit denen man unsere 
Feldmesser vorsieht, höchst schwer ausführbar sind. Die Abbildung 
der Bifurkation des Kalaus, wie sie Herr Bargstraosser in seiner Ab- 
handlung giebt, können wir, nachdem wir uns an Ort und Stelle daron 
überzeugt haben, ein Kind der Einbildungskraft nennen. Als Beweis 
dafür, wis leicht es Herr Bergstrussser mit geographischen Dartellun- 
gen nimmt, kann seine Karte der ganzen Kuma-Manytsch-Nioderung 
dienen; auf dieser Karte bezeichnet er dis Flüsse Ulan Saucha und 
Chara Saucha nis Flüsse, weiche in der niedrigen Astrachan’schen Steppe 
entspringen und dann über Berge laufen, von denen sie sich endlich 
in den Munytsch ergiessen; kurz, Herr Bergstrassser kennt keine Hin- 
dernisse, die Flüsse fliessen bergauf und können im Nothfall sich an 
‘ einer nicht vorhandenen Bergkette zertheilen und hiermit den einzigen 
Fall der Bifurkation auf Erden bilden. 

Statt lierrn Bergstraesser's kartographischer Arbeiten haben wir 
eine Karte des südlichen Ufers des Westlichen Manytsch, die im J. 1857 
vom Stawropol'schen Feldmssser Makejeff entworfen wurde und welche 
uaturgetreuer ist, obgieich auch nicht ganz frei von Unrichtigkeiten. 

Von dem Geilanken einer Vereinigung des Kuspischen und Asow'- 
schen Meeres gunz eingenommen, hat Herr Bergstruesser sich im J. 1859 
bei seiner Regierung neue Mittel verschadt, um zwei Boote von ziem- 
leher Grüsse suszustatten, welche beim Hochwasser beinahe die ganze 
Ponto-Kaspische Niederung durchfahren sollten, und zwar vom See 
Keke Ussun am Kuspischen Meor bis zum Don. Es fragt sich nun: 
Zu welchen Resultaten konnte eins solche Expedition führen, welche 
von Männern geleitet wurde, die weder die nöthigen Tiefenmessungen 
anstellen, noch eine ausführliche Beschreibung des von ihnen verfolgten 
Weges, noch eine richtige Ansicht über den Manytsch in hydrographi- 
scher Hinsicht geben konnten? Wir wollen hier Einiges über dio Art 
und Weise, wie diese Expedition vor sieh ging, hinzufügen. Unweit 
des See’s Koke Ussun wurden die Boote ins Wusser gesetzt und langten 
glücklich in den Ssasta-See'n an (virea 15 Werst), hin und her irrend, 
die hier vorbandenen Flussbetien und Vertiefungen nicht findeud und 
auf Bugors und Sandhänke stossend '), Jenseit der Ssasta-Ber’n landen 
sie „Fluthen von schr rerschiedenen Tiefen’ vor. Wie tief sir waren, 
kann man daraus ersehen, dass die Boote, nachdem man «dus Gepäck auf 
Kamoele geladen hatte, entwoder durch Stäbe weiter gestossen oder 
sber vom Lande aus au Stricken gesogen wurden, bis auf diese Weise 
die Mündung des Kalnus erreicht war und folglich die Entfernung ron 
Keke Ussun 118 Werst betrug. Des Wassermangels im oberen Theile 
des Westlichen Manytach wegen wurden die Boote von der Mündung 
des Kalaus bis sam Staromanytschskoi-Cordon, wo sie in den See Bol- 
schoi Liman herabgelassen wurden, auf Ochsen transportirt. Was die 
Entfernung zwischen diesen Punkten den Manytsch entlaug anbetrifft, 
so erwühnt Herr Bergstreesser ihrer in seiner Abhandlung im Marine- 
Jourusl nicht, wahrscheinlich desshalb, weil sie nicht unbedeutend ist; 
Akademiker Baer schätzt sie auf 80 Werst („Kaspische Studien”, IL, 
8. 196), was vollkommen mit der Karte #timmt, 

Auf dem stürmischen See Bolschoi Liman hatten Herrn Bergstraes- 
sur’s Abgesandte viel auszustehen, «da sie mit der Schiffahrt weniger 
als im Übrigen erfahren waren, und es ging ihnen bei Sturm und 
Wellen ein Boot verloren, welches zertrümmert auf eine Sandbank ge- 
schleudert wurde. In Betreil dos noch gebliebenen Bootes spricht Herr 
Bergatraesaer nur kurz und obertlächlich; am 4. Mai benutste es den 
einigermanssen günstigen Wind, uns den Liman su verlassen, ging noch 
an demselben Tage in deu Westlichen Manytsch ein und erreichte am 
13. Mai das Azow’sche Meer. Eine solche einigem Verdacht erregende 
Kürse des Berichtes war von Seiten Herrn Bergstraesser's nieht olıne 
Grund, denn aus den von ut in derselben Gegend gesammelten Nach- 
richten geht herror, dass dus Boot aus dem Bolschoi Liman nur bis 
zum Dorf Kriwoi Chutor gohem konnte und folglich vom Staromanytnehs- 
koi-Cordon nicht mehr als eiren 144 Werst zurlickgelegt hat. Weiter- 
hin war aber der Westlichu Manytsch sa flach, dass man genüthigt war, 
das Boot bald durch Menschen, bald dureh Ochsen und meistens un der 
Erde au schleppen, — ein Schauspiel, welchos sich bis zur Brücke ron 
Techaplak wiederholte, au weleher durch das Eintreten des Don-Was- 
sers genug Wasser sich fand, dass das Boot die 114 Werst bis zum 
Don ohne Hindernisse zurücklegen konnte. Aus dem oben Üiesagten 
lässt sich folgende Tahelle entwerfen: 


5 wie aus den Berichten des Herrn Sitnikolf vom 1%. April (Ma- 
rine-Journal 1859, Nr. 11, 5. 206) zu ersehen ist. 
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Die uuter der Leitung des Herm Sitnikof Stehenden 


schwatwmier wchleppten ihre tramspursirten 
Bone a, schwämmen ihre Inte 
“nr iheilmeloe “of Üben 
Yom Maschtyrk-Gol bis zum 
Ausgunge aus der Ssasta?) 50 Wert, — Wert. — Werst, 


Von der Ssasta bis zur Mün- 

dung des Kalaus . .— pr ” _— ou 
Von der Mündung des Kalaus 

bis zum Staromanytachkoi- 





Cordon . . P Pe Br u BD u 
Yom Cordon bis zum Kriwei 

Chutor . + . 4144 er} — ” u ” 
Vom Kriwoi Chutor bis zur 

Brücke von Techapak . — „ 3: „ — u 
Von der Teehaplak - Brlcke - 

bis zum Don . « 114 „u — - u 

2838 Werst, 132 Werst, 80 Wert. 
zı2 


Aus dieser Tabelle sieht man, dass dio Boote nur die Häfte der 
von Herru Bergstracsser angegebenen Entfernung schwimmen konnten, 
und sie sind weder für die Wissenschaft noch für einen praktischen 
Zweck von Nutzen gewesen. Dessenungeschtet schien es Herrn Berg- 
sirnesser, dass er eine Wnsserstrasse, welche eine grosse Einwirkung 
auf deu Welthandel und die Industrie baben könnte, untdeckt habe 
und dass diese Wusserstrusse vom Azow’schen zum Kaspischen Meere 
die Richtung einer ehemaligen Meoerenge, welche versandet sein soll, 
beibehalte, Dieses kam in allon Russischen und rielen ausländischen 
Zeitungen in Druck, Russland wurde von Herrn Bergstraesser mit 
seiner Entdockung beglückwünscht und er bat um die allgemeine Theil- 
nahme in einer Frage von solcher Wichtigkeit für das Volksleben und 
den Stust. Da nun aber das Finans-Ministerium die Mittel zur Absen- 
dang dieser zwei Boote gegeben und folglich den Anfang zu einer all- 
gemeinen Frage gemacht hatte, so ersuchte er genanntes Ministerium, 
ob es nicht vielleicht diese Frage auch zu seinem Rubme beendigen 
und sich die unbegrenzte Dankbarkeit der Nachkommen erwerben wollte; 
zu gleicher Zeit suchte er das Ministerium zu einer Auszahlung von 
25.000 Silber-Bubel, über die er Hechenschaft ablegen wollte, zu be 
wegen, um einige Vorbereitungsarbeiten in Betreff der Stanung der 
Seitenbetten und der Vertiefung mehrerer Thäler zu machen. 

Um die Aufmerksamkeit der Kegierung noch mehr auf die Verei- 
nigung der beiden Meere zu lenken, legte Herr Bergstraesser Berichte 
vor, in denen er sich namentlich bemühte, ihr zu beweisen, dass die 
Gegend, in welcher der Östliche Manytsch fliesst, keins todte Wüstenei 
sei, sondern im Gegentheil alle Vortheile für eine Kolonisation durblete, 
und glaubte damit der sich an ılieser Frage interessirenden Welt alle 
Zweiiei, dass der Kanal durch eine unbewohubare Gegend verlaufen 
würde, genommen zu baben. Als Urundinge zu seinen Berichten dienten 
die Aussagen seiner Untergebenen. Wir wollen hier einen Bericht des 
Condueteurs Nasarofl folgen lassen, — vinen Bericht, der sich beson- 
ders durch seines beispiellose Verdrehung der wahren Ansicht über den 
Manytsch und durch rückhaltsiose Unwahrheit auszeichmet, Er wurde 
am 15. November 1859 sub Nr. 74 an Herru Bergstraesser wiresalrt: 

„Auf Befehl Ihrer Hochwohlgeboren habe ich die Ehre zu berich- 
ten, dass die Gegenden am Manytsch-Flusse umd in anderen Theilen 
der Astrachan’schen Steppe, von der Mündung des Kalsus in den Ma- 
nytsch an bis zum Seo Ssasta, zur Bevölkerung vollkommen geeignet 
sind. Die ganze biesige Gegen) mit Ausnahme einiger Hügel (Bugors) 
ist von viner Üppigen Vegotation bedeckt und zwar namentlich von Fe- 
derartigem Pfriemengras ?) und Timotheus-Öras ?), Kennzeichen, dass der 
Boden dem Baue aller Corenlien zuträglich sel. Bei diesen Kigenschaf- 
ten des Bodens, für den Acker-, Gomlse- und Gartenbau 40 geeignet, 
kann die Anlegung meuer Dorfschaften in diesen Gegenden keine Hinder- 
nisse von Seiten der Nutur finden, wofür die ausgezeichneten Weiden, 
welche hunderttausend Stück Horn- und anderes Vich ernühren, und 
der blühende Zustand der in der Nähe befindlichen Stanizs Diwnsja 
und anderer Örtschaften, die ihren Reichthum dem Boden verdanken, 
als Beleg dienen können. Ausserdem kommen hier Bee'n, reich an ver- 


’} Man versicherte uns sogar auf der Sula-Sastawa von Mosharsk, 
dass die Boote gar nicht im Maschtzk-Gol und dem Keke Uskun ins 
Wasser gesotzt worden sind, sondern in der Ssasta. 

*) Stipa pennata. 

*) Phleum pratense, 
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schiodernen Fischarten. ror. Obgleich eigentlich kein Mangel an Wasser 
Statt findet, =» wird es doch manchmal bei Mangel an Kegen und in 
der heissen Jahreszeit unzureichend; dem wird aber durch eine Meuge 
Gruben abgeholfen, «ie man sehr leicht verbessern knuv, indem man aus 
ihnen Brusnen mis dem zu allen Belürfnissen nötkigen Wasserquantum 
macht. Den totalen Waldwangel in dieser Gegend kann der Reichthum 
an Schilf ersetzen, nusserdom lässt sich ja anch die Waldkultur ein- 
führen, wenn nur Arbeit, Kraft und fester Entschluss nicht mangeln. 
Ausserdem erlaube ich mir zu versichern, dass der Boden dieser Gegend 
jede Mübe des Ansieilers lohnt und ibn bereichert, woxu ais Beweis 
der grosse sogenannte Zarizyn'sche Weg anf dem Kaukasus dienen 
kann, da er jetzt fast ganz bevölkert ist; Jie Ansiedler leiden au Nichts 
Mangel und sind so gut inetallirt, wie man solche Ortschaften sogar in 
unseren mittleren Gonrernements nicht oft zu sehen bekommt, obgleich 
die an Fusse der Ergeni-Berge gelegenen Ortschaften oder Stnnizen 
Krestowaja und Kormowaja nur sehr sche Brunnen haben." 

Dergleichen Berichte, mie in ein und demselben Geiste ge 
schrieben und gleichsam durch die Hände ein und desselben Hedas- 
teurs gugangen, hat uns Horr Borgstraesser über eine Gogend vor 
gelegt, weiche im keiner Weise zu irgend einer Ansledelung geeignet ist 
und weiche sogsr von den Nomaden-Stänmen in den Sommermonaten 
verlassen wird, — äher eine Gegend, welche im Sommer gar kein Was- 
ser hat, da der Manytsch nustrocknet, das Grundwasser der Graben 
beinahe immer salaig und das Wasser der Sansta- und Maili-Chara-Bee'n 
#0 bitter (ron dem darin faulenden Schilf) und verdorben ist, dass man 
65 nicht trinken kann, — über eine Gegend, in welcher der Boden 
schr se!zhaltig ist, so dass Futterkräuter nur auf den Hügeln und 
auch da nur in sehr geringer Menge vorkommen, — über eine Gegend, 
in welcher Schilf nur an zwei oder drei Stellen wächst und wo an 
Waldkultur auch nicht zu denken ist. 

Gesetst den Fall, dass Herr Bergstrassser, der niemnls am Ma- 
uytsch gewesen ist '), sich irren konnte, da er die Gegend nicht gnse- 
ben hatte, so können wir.es ‚demnoch nicht billigen, dass er so wenig auf 
die Frage eingegangen ist und die ron ibm benutzten Nachrichten nieht 
einer kritischen Beurtbeilung unterworfen hat. Es ist nicht glaublich, 
dass Jemand, der viele Juhre in Astrachan lebte, nicht wüeste, dass 
die in jenem Boriehte so gerlhmten Ansiedelungen Staniza Diwnaja, 
Krestowaja und Kormowaja und andere durchaus nicht am Fusse der 
Ergeni-Berge, d. k. nicht in der Tiefehene der Steppe, liegen, sondere 
die erstere (Diwnaja) auf den Vorbergen des Kaukasus und die beiden 
übrigen (Krestownja und Kormowaja) auf der sich zum Don hinzie- 
henden Hochebene der Steppe, folglich nicht am Maortsch sich befin- 
den; es lässt sich kaum glauben, das or nieht wüsste, dass die zahl- 
reichen Heerden mehrerer Viehzüchter (Gombarow's und anderer) nicht 
am Munytsch weiden, sondern auf den Vorbergen des Kaukasus, welche 
an einigen Stellen sich dem Manytsch-Thale sehr nähern; eben so wenig 
elnublich ist es, dass er nicht wissen sollte, dass die Stanizen am Can- 
rinsko-Stawropol’schen Wege ihren blühenden Zustand nieht dem Acker- 
bau, sondern der Viehzucht verdanken; eben so schwer ist os anzu- 
nehmen, dass Herr Bergstrassser nieht einsehen sollte, dass die Nach- 
riehten über das Austreten des Munytsch, wie sie ihm vom Aufseher 
der Sala-Sastawa von Mosharsk, Herrn Tiehanoff, mitgetheilt wurden, 
gar kein Gewicht haben. 

Im Bericht vom 14. April 1859 sagt Herr Tichanofl, dass, nach- 
dem er vom Ser Mosharsk eircn 25 Wurst in NW.-Ricktung in die 
Gegend, welche die Kalmücken Torzehsk nennen, zurückgelegt hatte, er 
auf eine Stelle traf, die ungemein weit überfiuthet war, sn dass man 
das gegenüberliegende Ufer kaum seben konnte, und dass sich diese 
Übertiuthung von hier aus nach Westen bis auf 60 Werst ausdehnte. 
Es fragt sich aber, mit welchem Rechte Tichauoff, welcher die Gegend 
dur Alichtig untersucht hat, behaupten konnte, dass das Wasser an 
dieser Stelle nuf eine solche Strecke austrete, und forner, ob man die- 
sen Behauptungen Glauben schenken darf, 

Dio Vereinigung des Kaspischen mit dem Axow’schen Meere und 
die Kalonisirung der Gegend am Manytach wurde von Herrn Berg- 
straesser vorgeschlagen und dann endlich als vollständiges offizielles 
Projekt vorgestellt, Ins Ministerium für Wege- und Wasser-Konmt- 
nikstionen fand bei der Durchsicht desselben ?), wie es nicht anders 

", obgleich er in seinem Berichte an die Regierung, 10. Aug. 1859, 
sagt, dass die jährliche Abnahme des Ertrags der Salzsee'n ihn zu 
wiederhoiten Malen genöthigt habe, die Niederung des Manrtsch bis an 
die Grenze des Landes der Donischen Kosuken zu besichtigen. 

2, Jourual für Wege- und Wasser-Kommunikationen 1860, Heft 2, 
55. 118 und 119, 
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sein konnte, dass die Manytsch-Niederung durebaus nicht glinstig zur 
Anlegung einer Wasserstrasse sei und dass an der Mündung des Ka- 
laus-Flusses cin Reservoir gemacht, ein Kanal im Sandboden gezogen 
und mit Schleusen versehen werden müsste, Diese Arbeiten würden 
grosse Summen in Anspruch nehmen und dessenungeachtet könnte man 
nicht sicher sein, dass dus Wasser, namentlich im üstlichen Theile, 
nieht ie den Grund einsiekern und der Kanal folglich trocken liegen 
werds. Ausserdem ist diese Gegend vollkommen unbewohnt und selbst 
die Waaren, welche man aus dem Kaspischen Meere ins Asow'sche 
transportiren wollte, können viel leichter nach Astrachan, die Wolge 
kinauf bis Zariaya und daun per Eiseubahn zum Don gehen. Genannte 
Umstände und Meinungen haben die Hauptdirektion der Wege- und 
Wasser-Kommunikationen zur Überzeugung geführt, dass die zu diesem 
Unternehmen nöthigen Ausgaben sogur bei aller Sicherheit auf Erfalg, 
was die technische Seite anbetrift, dennoch nicht den Nutzen bringen 
können, den man von ihnen erwarten möchte. Bei Vorlegung des Pro- 
jektes zur Konntuiss des Kaisers haben Ihre Majestät geruht zu be- 
fehlen: „Der Vorschlag einer unmittelbaren Vereinigung des Kaspischen 
Meeres mit dem Azow’schen soll wnberücksichtigt gelassen werden, 
nachdem man dem Minister der Reichsdomänen die Resultate der Un- 
tersuchung der Manvtsch-Niederung in Hinsicht auf Bewässerung und 
Berülkerung dieser Gegend mitgetheilt haben wird.” 

Die zweite Frage, in Detroff der Kolanisirung der Gegend am Ma- 

nytsch, bildete eine der Aufgaben der auf Allerhöchsten Befehl vom 

inisterium der Reichsdomänen ausgerüsteten Expedition zur Untersu- 
chung der Kums-Manytsch-Niederung und der Steppen der Kalmücken 
zwischen der Wolga und dem Don. 

Bei dieser Expedition mitwirkend haben wir Gelegenheit gehabt, 
im vorigen September und Oktober auf troekenem Wege lüngs des ganzen 
Östliehen und Westlichen Manytsch, von der Sals-Sastawn von Mosharak 
an, aleo 8U Worst rom Kaspischen Meere, bis zur Staniss Manytschs- 
kaja, sn der Mündung des Westlichen Manytsch in den Don gelegen, 
zu fahren, und vollkommen einsehend, wie sehr die richtige Vorstellung, 
wie sie durch Akademiker Baer über die Gegend am Manytsch gewon- 
nen war, in den letzteren Jahren durch die Berichte der Herren Tscher- 
kassow, Borgstraesser und Anderer verdunkelt ist, halten wir es für 
unsere Pflicht, einige unparteiische Bemerkungen zu veröffentlichen, 
welche wir während umseror Reise gemacht haben. Der Zweck dieser 
Reise war, zur Überzeugung zu gelangen, ob man in Wirklichkeit Stel- 
len finden würde, welche zur Kolonisation fähig wären. 

In der Salz-Sastawa von Mosharsk lungten wir aus Astracheu 
kommend am 16. September an und beendigten daselbst die Vorbe- 
reitungen, olıne welehe eine solche Steppenreise, bei der man nicht 
allein nicht wusste, wo man Unterhalt für sich und die Pferde, sondern 
sogar wo man Triekwasser finden würde, unmöglich. ist. 

Die Sala-Sastawa von Mosharsk liegt in einer Niederung, welche 
mehrere, wie man sagt, bis zum Kuspischen Meero sich hinziehende Boden- 
einrisse, Guiduk genannt, zeigt. Obgleich in diesen Einrissen sogar 
im Frühjahr kein Wasser ist, so könnte man doch nicht ohne Grund 
annehmen, dass der Guiduk ehemals ein Arm der Kuma war. Diese 
Bodeneinrisse sind (wie einer von uns sehon früher Gelegenheit hatte, 
sich zu lberseugen) von bohen Sandhügeln, Dünen ähnlich, umgeben 
und an einigen Stellen vom Sande ganz verschüttet. 

Am 17. Septeruber verliessen wir in Begleitung von Kosaken und 
mit Kalmücken als Führern die Snstawa, während unser Gepäck, In- 
strumente, Lebensmittel, Hafer, Wasserfässer, Dsholon ') u. s. w. auf 
Pferde und Kamesle, weiche wir zur Reise angekauft hatten, geladen 
waren. Wir nahmen unsere Richtung nach Westen zu den See'n, welche 
die östliehe Grenze der Frühjahrs-Überschwemmung des Manytsch bil- 
den und Maili-Chara, Koke Ussun und Ssasta heissen, Zuerst fuhren 
wir in der Niederung, in weleher Mosharsk liegt, aber bald näherten 
wir uns einer von Westen nuch Osten sich hinziehenden Hochebene, 
welche hier die austretenden Gewässor der Kums von denen der oben 
genannten See'n scheidet. Nachdem wir diese circa 10 Werst breite 
Ebene überschritten hatten, kamen wir am den unansehnlichen, von 
Schilf umgebenen See Maili-Cbars. Sein Wasser ist bilter und salzig, 
so dass die Perle os mar ungern tranken. Dieser See erhält sein 
Wasser durch einen Zufluss aus dem Ssasta-Ser, doch geschieht diess 
nicht alle Jahre, so dass z. B. das Wasser, welches wir in ibm vor- 
fanden, vor drei Jahren aus dem Ssasta zugellossen wir. Maili-Chara 
liegt 18 Werst von der Suls-Snstawa Mosharsk entfernt und von bier 
sind es noch 15 Werst bis au den Ssasta-Sco'n. Es giebt viele grössere 


"; Dsbolon heisst der obere Theil einer Kalmückon-Kibitka (Zel- 
tes), weicher sehr gut selbst ala Zeit dienen kann, 
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und kleinere Sensta-See'n: der üstlich gelegene, circa 3 Werat lange 
Dordo-Uslur, hinter ihm der Ergeto-Ssasta und andere, in deren Was- 
serbeoken von SW. aus das eigentliche Finssbeit des Manytsch mündet, 
Obgleich das Wasser einen unangenehmen Geschmack hat, so sollen 
sich doch an einigen Stellen, wie man erzählt, Fische aufhalten. In diesen 
Ser'n sammeln sich die Frühjahrsfluthen aus dem Manytsch. Der Über- 
schuss an Wasser, nach Anfüllung der Ssasts-Beo’z, gebt in die Steppe 
und dureh Zuflüsse in den Maili-Chare, aber hauptsächlich nach Osten 
kin zum See Keke Ussun und der kessellörmigen Niederung Torzchak. 

Wir besweifelun sehr, ob das Wasser des Mauytsch, welches im 
Frühjahr sich in den Ssasta-See'n, dem Maili-Cbara, dem Keke Ussun 
und der ganzen angrenzenden Niederung verbreitet hat, sich noch weiter 
nach Usten uusdehnen und das Kaspische Meer erreichen könne. 
Eben so besweifelu wir, dass das Wasser aus dem Maili-Churs und 
dem Keks Ussun in den Abtlüssen weit gehen und gegen Südosten die 
Kuma erreichen könne, da die Kuma-Niederung von diesen Seo'n durch 
die ziemlich hohe, hügelige Steppe getrennt ist. 

Jenselt der Ssasta-See'n erblickten wir zum ersten Mal den Ma- 
oytsch und konnten in ihm kein Flussbett, sondern nur eine Reihe von 
Sulspfützen oder Chaki sehen, Dieser Streifen bestand aus einem 
schwarzen, thon- und sehr salzsaltigen, vollkommen kahlen Boden, von 
rotlien Salsolaceen eingekantot; von Weiten glich er einem breiten, 
viel befabrenen Wege. Die Salsplütsen rahmen die Vertiefungen von 
ununschnlicher Grösse, welche die einzelnen sogenannten Bugors oder 
unbedeutenden oralen Erhöhungen trensen, ein. Wo die Entfernung 
zwischen den Bugors gross war, bildeten die Chaki eine breitere Fliche 
und einen sich schlingelnden Streifen; an einigen Stellen, namentlich 
in den Krümmungen, bildeten sich Einrisse in den Boden bis 14} Ar- 
schin Tiefe; Wasser war sogar in diesen Awrägen (Bodeneinrissen) nicht 
zu sehen. Das Austreten der Frühjahrafluthen jenseit der Grenzen 
der Chaki konnte man am Streifen des zurückgelassenen Niederschlags s0- 
hen, aber nirgends erblickte man ein Absetzen düngender Substanzen, chen 
so wenig -saben wir die gepriesenen Weiden, obgleich wir übrigens auch 
auf den Hügeln, die hier niemals vom Wasser überiluthet werden, ein- 
zeine kleine Pfützen mit Timotheus- und Pfriemengras antrafen, 
weiche eben nur spärlich unseren Pierden und Kameelen Unterhalt 
gewähren konnten, Auf unsere Frage, wohin im Frühjahr der Manytsch 
fiesse, güben uns die Kalmücken einstimmig die Antwort, dass er nach 
unten Niesse, und bezeichneten dabei die Richtung nach dem Ssasta und 
dem Keke Ussun. ‚ 

Die oben genaunten Hügel hatteu die Richtung 50. 110%), und da 
sie nicht hoch waren, so trugen sie durchaus nieht zur Abwechselung 
in dieser uach allen Richtungen hin unbegrenzten, bis zum Ermiden 
gleichförmigen, unbewohnten Steppe bei. Die Dünen oder vom Winde 
zusammengwwebten Sandhlgel, welehe wir zwischen Guiduk und Maili- 
Chara fanden, kamen gar nicht mehr vor und nur die Kurgany zogen 
sich unveränderlich in parallelen Linien von Osten nach Westen hin. 

Chuduki oder Gruben zum Ansammeln des Grundwassers kamen 
zwar an einigen Ötellen vor, allein das Wasser in ihnen war salz- 
baltig und kaum tranken os die Pferde, wir mussten das im Fasse 
mitgeführte Wasser trinken. Diesor Wassermangel erlaubt eben den 
Kalmücken orst im Spätherhst, wenn sie dan Regenwasser aus den 
Pfützen (Tsandyki) benutzen können, oder im Winter, wo ihnen der 
Schnee das Wasser ersetzt, in (diese Steppen zu ziehen. Als Ursache 
des Wassermangels glauben wir nennen zu können, dass der stark 
thonhaltige Boden dieser Gegend das Wasser schwer durchlässt und 
hiermit Gelegenheit zu einer stärkeren Verdunstung und einem leich- 
teren Ablliessen zum Wasserbeeken der Sausta-Ser'n giebt; der grosses 
Salzgehalt aber in diesem Thon verdirbt auch Jen Theil des Wassers, 
welcher sich in den Boden eingezogen hat. In der ganzen angrenzenden 
Steppe sind nur zwei gute Trünkstellen und swar Ontschigin-Buluk 
mit einem für Menschen kaum trinkbaren Wasser und VlomUhwdluki 
mit xiemliah gutem Wasser, 

Ontschigin-Buluk führt seinen Namen zu Ehren des Saissang des 
Erketenew’schen Ulusses Ontschiga. Im Volke geht die Sage, dass er 
in dieser Gegend mit seinem Aimak ?) bei välligem Wassermangel in 
Folge der Dürre bis zum Aussersten getrieben war und das günze 
Volk selon kein Rettungsmittel mehr seh ; da soll eben Ontschiga mit 
seinom Voike bei Anstrengung der letzten Kräfte angefangen kaben, eine 





1) Ist uns wsrerständlich, soll aber wahrsebeinlich heissen O. 20” 3., 
indem die Grade von N. an über ©. gezählt werden. A.P. 

", Ein Aimak wird aus mehreren nomadisirenden Kaimücken-Fa- 
milien gubildet, dio einem Saissung gehorchen. 





Grabe zu graben, in welcher mit einem Mal, wie durch Zauberspruch, 
eins Ader alissen Wassers zu Tage gekommen sei Die Kulmücken 
nennen ılieses Wasser Quollwasser, es ist aber schwer zu eutachelden, 
ob en Grundwasser ist, da der Boden au dieser Stelle sehr locker ist, 
oder ob es wirklich Quellwässer ist, obgleich es übrigens hier nicht 
Wunder nehmen dürfte, auf eine wahre Quelle gestossen zu sein, da 
man iu der Richtung nach Siiden von Untschigin-Builuk in der Ferne 
die Vorberge des Kaukasus sieht, deren (estes Gestein das Wasser wohl 
bis hierher leiten könnte. 

Westlich von Ontschigin-Buluk fing die Gegend an, allmählich zu 
steigen, die Bugors wurden höher und grösser und ılie Vertiefungen 
zwischen ibuen erschienen tiefer. Von diesen Bugors aus sah man in einer 
Entfernung ron 80 Werst gegen Silden die jenseit der Kuma liegenden Berge, 
von den Kalmücken Chalchurgin-Chamur genannt, und im NW. sah man 
in Form einer Terrasse denjenigen Theil der Ergeni oder der am Don 
gelegenen Hochsteppe, welche Tschaion-Chamer genannt wird. 

Die Wassergruben van Olen befinden sich in der Nühe des Manrtsch- 
Fiussbeites und sind in dem grauen, thonhaltigen Sande gegraben ; nach 
ihnen riobtet sich auch der grosse Weg, der unter dem Namen „Tomskoi 
Trekt” bekannt ist und der von Zarisyn durch die tief liegende Kalmlicken- 
Steppe au die Kuma fübrt. Auch bei den Olon Chuduki behält der 
Manytsch sein früheres Bild und stellt einen Streifen von Salzpfützen 
dar, der 5 bis 40 Faden Breite hat; am manchen Stellen verzweigt 
er sich in mehrere unbeileutende Arme, welche die Bugors umgeben, 
oder bildet kleine Nebenbuchten. Die Ufer der Salapfützen sind mei- 
stuntleils ganz niedrig, nur selten erreichen sie 14 bis 2 Arschin 
Höhe, Diese Pfützen ziehen sich, wie oben gesagt wurde, zwischen 
den in parallelen Linien stehenden Bugors hin und die Höhe der Frühı- 
jahrstluthen lüsst sich deutlich an den Abhängen der Bugors durch die 
Farbe des überstauten (irases erkennen, sie übersteigen virgends die 
Höhe von 2 bis #9 Arschin. Die Breite der am Runde stelunden Bu- 
gors ist eirca 14 Werst, die Breite der zwischen ihnen liegenden Nie- 
dorungen, auf denen sich die Reihe Salzpfützen des Manytsch hinzieht, 
betrügt ebenfülla 14 bis & Werst; die Hühs der Bugors über diesen 
Niederungen wechselt von 2$ bis 4 Sashen. Nehmen wir nun auch 
an, dass die Salepfützen des Manytsch nebst ihren Armen und Neben- 
armen im Frühjahr voll Wasser sind, so wird dessenungeachtet die 
Fläche, welche östlich von Olon Chuduki überschwemmt sein wird, 
nicht viel mehr als i0 Werst Breite haben. Wo finden wir denn die 
Breite von 130 Worst überschwemmten Landes und dabei eino Tiefe von 
mehreren Sashen? Wir können diess Alles nicht anders erklären, als 
dass die in den Steppen vorkommende Fata Morgana Herrn Tacher- 
kassow und Herru Bergstrassser's Feldmessern Alles in hyperbolischer 
Form hat erscheinen lassen, denn sonst wüssten wir nicht, wie man 
dergleichen Berichterstatter nur einigermaassen entschuldigen könnte; 
übrigens mussten sie überall den Wusserreichtbum zu dem vorgeschla- 
genen Kanal finden. In Betreff der Theilung des Manytsch in 2 Arme 
(Bifurkation) östlich von Olon Chuduki, welche Herr Tscherkassow und 
Herrn Bergstraesser’s Abgesendete behanpteten, können wir nur be- 
scheinigen, lass, obgleich wir das Vorhandensein dieser Theilung nicht 
unwiderruflich absprechen, wir ausser den oben genannten konstanten 
kleinen Vergweigungen keine anderen Arme gesehen baben und auch 
Nichts von ihnen, trotz aller möglichen Nachfragen, ron unseren ge- 
übten Fährern, den Kalmlcken, erfahren konnten. Im Gegentheil, wir 
überzeugten uns, dass der Manrtsch sich westlich von ÖOlon Chuduki 
in 2 Arme theilt, von denen weiter unten die Kede sein wird. 
Unter Anderm sagten unsere Führer aus, dass der Argi Chak, welchen 
Herr Tacherkassow und Herrn Borgstraesser’s Abgesendete sich bemlihten 
ebenfalls zu den grossen Armen des Manrtsch zu zählen, durchuus 
sicht ein Arm desselben, sondern ein einziger grosser, vollkommen 
isolirter Salzsee sei, welcher durch das im Frühjahr ron den ihn um- 
gebenden Bugors herabfliessende Wasser angefüllt werde, 

Yon den Seasta-See'n bis Olon Chuduki kann man längs les 
Manytsch circa 45 Werst reelinen. Von diesen Wassergruben aus be 
suchten wir den TschalomChamur (steinerne Nase) oder die südöstliche 
Spitze der hier kerannahbenden Hochebene der Ergeni, welche vollkom- 
men dem Namen „llochsteppe", wie er noch bei Pallas vorkommt, ent- 
spricht. Diese Spitze ist 8 Werst nördlich von Olon Chuduki und von 
ihr aus geniesst man einen nusgezeichneten Blick auf die niedrige 
Steppe, weiche wir Jurchreisten, Man sieht, wie diese Steppe westlich 
von Olon Chuduki allmüblich sehmüler wird und in ein breites Niode- 
rungsthal übergeht, weiches im Süden dureli die Vorberge des Kaukanna 
und im Norden durch die Abhünge der Hähen der Ergeni begrenzt ist; 
man sicht ebenfalls, wie die Salzpfützen des Manrtsch aus der offenen 
nielleren Steppe sich in achlängelnder Linie auch in das Thal herüber- 
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xiehen. Die niedure offene Steppe und die Tiefe des Thales erscheinen 
vom Tschalon-Chaygur aus als eine vollkommen ebene Fläche, obgleich 
sowohl die eine als die andere aus einer Reihe paralleler, von Osten 
nach Westen sich hinziehender Bugors mit dazwischen befindlichen Ver- 
tiefungen besteht, Der Tschalon-Chamur gleicht ungemein dem Ufer 
eines Meeres, welches erst vor einigen Tagen die ihm als Becken die 
nende niedere Steppe und das Thal, welches gleichsam eine Metrenge 
desselben Meeres ausmachte, verlassen hat. 

Nachdem wir nach Olon Chuduki zurückgekehrt waren, bewegte 
sich unsere Karawane auf dem südlichen Ufer des Manrtech ganz gleich- 
mässig längs der Fusssteige und Wege, welche die Nomaden bent- 
tzen, wir aber waren beritten, mit Kalmüeken als Führern, und hielten 
us die ganze Zeit am Manytsch, sowohl das vine als das andere Ufer 
besichtigend, und kehrten nur mit einbreehender Nacht zu unserem 
Gepäck zurück, Eben so wie früber beschrieb der Manytsch seine 
Krümmungen in den Niederungen zwischen den Bugors, aber nur mit 
dem Unterschiede, dass hier die Bugors nicht wie früher mitten in der 
Steppe, sondern im Thale standen. Das Thal erreicht bier des Mini- 
mum seiner Breite, da hier die Ergeni-Vorberge und die ersten Ab 
hänge des Kaukasus einander sehr nahe kommen; auf diesen Abhängen 
weiden zahlreiche Heerden der Truchmenen und handeltreibenden Ar- 
menier. Das Manytsch-Thal hatte in den Niederungen Salsolaceen und 
nur auf den Hügeln kamen Futtergräser var. 

4wischen Ölon Chudaki und der Mündung der Balka '} Tachogra 
#lionst der Manytsch in zwei Armen, von denen der slidliche „„Vorderer 
Manytsch (Omand-Manza)' und der nördliche im Gegensatz „Hinterer 
Manyterh (Ara-Manza)” genannt wird. Diese beiden Namen haben 
Herrn Tscherkassow zu der merkwürdigen Annahme geführt, dass os 
eins ehtgegengesetste Strömung des Manvtsch gäbe, während die Kal- 
müeken, wie leicht einsusehen, Nichts weiter unter diesen Danennungen 
verstanden, als die relative Lage dieser beiden Arme den Manytach, 
und bei unseren an sie gerichteten Nachfragen sind wir in der Thnt zu 
der Überzeugung gekommen, dass sie von einem nahen Üegenstande 
spreebend ihn den vorderen nannten, während die weiteren Gegen- 
stände immer hintere genannt wurden. 

Je weiter wir nach Westen im Manytsch-Thal vordrangen, wurden 
die Bugors immer höher und die Salsgründe und Salzpfützen zeigten 
immer mehr Bodeneinrisse, bis sie endlich ins fortlaufende hachuferige 
Flussbett übergingen, dessen Tiefe an einigen Stellen 24 Arschin und 
dessen Breite zwischen 2 und 5 Sashen varlirte, Ausser dem Haupt- 
#ussbett konnten wir nach dem Vorkommen der Salsolaesen und über- 
haupt nach der Farbe des unter Wasser gewesenen Grases immer noch 
ein anderes Flussbett unterscheiden, welches der grössten Höhe des 
Frühjabrawassers entsprach und beinahe die ganse Entfernung zwischen 
den Bugors, d. b. manchmal 2 Werst Breite, einnnhm. Das Wnsser, 
welches wir hier vorfanden, stand mur in einigen Pfütsen, welche von 
dem mehrtägigen Regen angefällt waren; er bat uns genug Sorge ge- 
macht, da er dus in der Steppe umherliogendo Breonmaterisl, den Ki- 
jak, vollkommen durchnässt hatte. 

Bei unserer Weiterreise berührten wir die Einmündung der Balki 
Tschogra, Kulobe, Urguli und Kalaus, welche in das linke Ufer des 
Manytsch-Fiussbettes oinmänden und im Frühjahr grosse Wassermassen 
mit sich führen. Für den Augenblick waren diese Balki vollkommen 
trocken und au ihren Uferwänden schwitste Salz nus, worıus man 
schliessen konnte, dass das aus ibnen in den Manytsch abfliessende 
Wasser nicht arm daran sein kann, Merkwürdig ist noch der Im- 
stand, (dass wir an der Mündung dieser Balki, welche man für die 
Hauptströmungen des Manytsch halten muss, nirgends grosse Abla- 
gerungen, welche das Flussbett des Manytsch erhöht hätten, sahen, wäh- 
rend man früber «diesen Alluvial-Bildungen sogar die Ausfüllung der 
hier gewerenen Meerenge zuschrieh. Das Niehtrorkommen dieser Ab- 
lagerungen von Kies, Sand und Steingerölle lässt sich übrigens schr 
natürlich dadurch erklären, dass das Frühjahrswasser ausschliesslich 
anf Thonbrden fliesst, und daher fanden wir auch an der Mündung des 
Kolaus sur eine dünne Schieht schlammigen Moders. Auf diesem Moder 
wächst ie der Manytsch- Niederung Schilf und hält einige Zeit das 
Frühjahrswasser auf; daher nennt man das Bott der Manrtsch-Über- 
schwemmung, welche hier bis 3 Werst breit ist, Schars-Chulunsun-Bee. 

Man muss annehmen, dass ein wenig wostlich ron den Mündungen 
des Kalaus der höchste Punkt der ganzen Manytsch-Niederung sich 
befindet, da bier gerade die Theilung des Frübjahrs- oder Manytsch- 
Wassers Statt findet, dessen östlicher Theil zur Benata, der westliche 

') Balka heisst ein mit Wasser angefüllter Awräz oder Boden- 
einriss, 
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zum Don hinfliesss. Der obere Theil dieser Strömungen muss sehr 
unbedeutend sein, wird aber sogleich verstärkt, denn der östliche Ab- 
flusn dieses Schneswassers vereinigt sich beinahe auf der Stelle mit der 
Balka Kalsus, die von den Vorbergen des Kaukasus herkommt, und 
der westliche mit den Balki Ulsn-Saucha und Schara-Saucha, welche 
von der Hochebene der Ergeni-Berge herabkommen }). 

An der Mündung des Kalnus fanden wir einen der nomadisirenden 
Saissang *) des Malo-Derbetow'scehen Ulusses, Batyr Karnejeff genannt, — 
ein einsichtsvoller und freundlicher Mann. Er hatte Akademiker Baer 
bei seinen Fahrten in dieser Gegend begleitet und er war es, der den 
armen Booten des Herrm Sitnikoff kräftigen Beistand geleistet hatte, Für 
uns war es sehr interessant, ibn zu sehen, da er uns dasselbe erzählte, 
was er aller Wahrscheinlichkeit nach auch schon Akademiker Baer mit- 
getheilt batte, nämlich dass das Hochwasser des Kalaus mit dem Wasser 
der UrgulirBalka vereint, nachdem es den See Schars-Chulussun an- 
gefüllt hat, wenn auch hauptsächlich nach Usten zur Seasta hinfliesst, 
dennoch einestheils auch nach dem Westlichen Manytsch geht. Wir 
selbst waren bei einer solchen Thsilung nieht zugegen, da wir weder 
im Kalaus noch im Manytsch und seinem Schara-Chulussun Wasser 
vorfanden; Akalomiker Baer hat es eben so wenig gesehen, obgleich er 
diese Theilung ans folgenden Gründen für möglich hält. Er meint, 
dnss, wenn der Kalaus sein Wasser in die vom Schneewasser schon an- 
gefüllte Manytsch-Niederung bringt, das Wasser, welches aus dem 
Schara-Chulussun nicht schnell gemug nach Osten abiliessen kaun, eines- 
theils auch nach der entgegengesotsten Richtung seinen Abfluss nehmen 
muss Uns ist es nicht bekannt, in welchem Zustands diese Theilung 
von Herrn Bergstraesser's Abgesondeten besichtigt worden ist, wir 
wisson nur, dass Herr Bergstraesser, durch Baer's Ansicht nicht zufrie- 
den gestellt, seine eigene entworfen hat, welche weder der Natur noch 
den Gesstzen der Physik entspricht. Er hatte als Grund zu dieser Thei- 
lung eine kleine Insel von cires 200 Schritt Länge und Breite, welche 
an der Mündung des Kalaus liegt, angenommen, und diese unscheinbare 
Insel einen „Bergrücken” nennend angt er (Marino-Journsl für 1859, 
Nr. 11, 3. 209, und „Nordische Biene” 1880, Nr. 130), dass die Btrö- 
mung des Kalaus, indem sio sich an einen Bergrücken, welcher mit 
seiner Spitze bis in dieses Strömung hereinreicht, stässt, sich in zwei 
Arme theilt, von denen der eine ins Kaspische, der andere ins Anow'- 
sche Meer geht, Wir haben diese Insel gesehen; der Kalaus geht nur 
um sie herum und diess kann ilın durchaus nieht zwingen, über die 
Wasserscheide, die in der Manytsch-Niederung liegt, zu fliessen. Wir 
sind überhaupt überzeugt, dass der Kalaus nach Usten fliesst, indem er 
au der Manytsch-Wasserscheide sehr nahe vorbeigeht, und dass diese 
Wasserscheide, die sich als Hochebene darstellt, durchaus nicht als 
Wasserscheido für den Kalaus dient, sondern sich nur auf das Wasser 
bezieht, welches bei der Schneesehmelze sich auf dieser Hochebene bil- 
det, von ihr nach beiden Seiten hin sbfliesst und weiterhin den Öst- 
lichen und Westlichen Manytsch bildet, Dergleichen kann man auch im 
Ural finden, wo die Wassorscheiden manchmal} sehr niedrig gelegen sind 
und nicht selten als Morast auftreten, aus welchem der eine Fluss nach 
Europa, der andere nach Asien abfliesst, Wir glauben, dass, wenn ein 
Theil des Wassers des Kulaus oder des Schara-Chulussun auch wirk- 
lich in den Westlichen Manytsch abfliesst, er nur auf die vom Akalde- 
miker Baor angegebene Weise geschieht, 

Brmerkenswerth ist er, dass die Bugor« und Vertiefungen des 
Mangtsch-Thales zwischen den Mändungen des Kalaus und der Ulan- 
Sauchs beinahe eine Richtung von Norden nach Süden haben; weiterhin 
verändert sie sich aber und geht von Westen nach Osten. Indem wir 
vom Kalaus westwärts vordrangen, kamen wir unbemerkt ins Bett des 
Westlichen Manytsch, — #0 unbedeutend hoch liegt hier die Waaser- 
sebeide. Die Balki Ulan- und Chare-Sascha waren bei unserer Ankunft 
ebenfalls troeken und das Salz war überall in ihnen ausgetreten. Der 
Westliche Manytsch wiederholte uns vollkommen «das Bild des Östlichen: 
eben «olche Bugors, dazwischen eben solche Vertiefungen mit den 
Beihken von Salspfützen, welche oft zu Bodeneinrissen und nach der 
Einmündung der beiden oben genannten Balki zu einem vollständigen 
Gruben wurden. Nirgends überstieg die Tiefe dieses Grabens 1 Sashen; 
was aber die Höhe der Ufer des Westlichen Manrtsch anbetrifft, welche 


N Von Olon Chuduki bis zur Mündung des Kalaus längs des 
Manytach sind es circn 75 Werst. 

%) Saissang nennt man den Ältesten über mehrere Kalmlicken- 
Familien. 


%) Diesen Fall kat einer von uns schon Gelegenheit gehaht am 
Mramorskoi Sawnd zu uchen, 
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Herr Parrot bis zu 50 Fuss annimmt, so bezieht sich diese Zahl ohne 
Zweifel auf die Bugors, welche die Niederung umgeben, und nicht auf 
den Graben, welcher sich in dieser Niederung hinzicht- 

In der Nähe der Stelle, wo der grosse Zarisyn-Btawropol’sche 
Transportweg sich mit dem Manytsch kreuzt, fingen kleine See'n mit 
bittersaleigem Wasser an vorzukommen und 80 Werst ron der AMlün- 
dung des Kalnus liegt der bekannte See Bolschoi Manytskoi Liman, 
an welchem viel Salz, das nach dem Gouvernement Stawropol und dem 
Lands der Donischen Kosakon geht, gewonnen wird, Den Liman er- 
reichten wir von Süden aus beim Orte Dshelga und die Gegend war so 
wüst und so öde, dass weder Gras noch süsses Wasser, woder ein 
Vogel noch ein anderes Thier zu schen war. Die Länge des Limas wird 
von Binigen zu 70, von Anderen zu 90 Werst angenommen; die Breite, 
welche wir sahen, beträgt eircn 6 Werst, Sein Wasser int bittersalzig, 
trocknet im Sommer nicht aus und soll an einigen Stellen im Winter 
nicht zufrieren, was wührscheinlich von Quellen herrührt, da die s»üd- 
lichen Abhänge der Ergeni-Hochebene hier recht nahe herankommen. 

Dieser Liman wird auch Gudile (Stürmer oder Brauser) genannt, 
vielleicht deshalb, weil ihn der Steppenwind immerwährend in Aufregung 
erhält und namentlich im Frübjahr stärmisch macht, wobei sich die 
Wollen an den Ufern und den Sandbänken mit starkem Geräusch brechen. 

Westlich vom Gudilo münden viele Balki in das Fiussbett des 
Manytsch, sowohl von der nördlichen als ron der alldlichen Seite, unter 
denen besonders die drei Jegorisks und die Kutulga bemorkenswerth 
sind. Sie führen die Namen yon Fillssen, haben aber nur im Frühjahr 
Wasser. An den Ufern dieser Balki sind viele Chutora der Kosaken, 
die sogenannten Simowniki, und unsere Fahrten wurden uns sehr er- 
leichtert, ds wir hier schon mit wechselnden Pferden vwordrangen. 

Der Manstsch, der sich bis zur Mündung in den Don durchaus 
nicht verändert, zeigte sich uns an der Staniza Manytschskajs, circa 
25 Werst von Nowotscherkask, ganz eben so wie früher als trockener 
Bodeneinriss mit kleinen See'n, welche sich in den durch die unbo- 
deutenden Bugors gebildeten Vertiefungen hinschlängeln. Die Breite 
dieser Niederungen, die vom Hochwasser überstaut werden, ist von 
14 bis 2 Werst, die Breite des eigentlichen Fiusshettes aber überstieg 
nicht 5 Sushen bei einer Tiefe von 1$ bis 2 Arschin. Die Gegend 
glich überhaupt der Steppe, da die Vorberge des Kaukasus westlich 
vom Bolsehoi Liman sehr zurücktreten und dadurch den Charakter der 
Manytsch-Niederung 'rerwischen. 

Über den unteren Theil des Manytsch können wir auf Grund der 
von uns gesammelten Nachrichten sagen, dass er vom Schneowasser ye- 
wöhnlich gegen Ende März und Anfang April angefällt wird, aber 
dieses Hochwasser hält nicht lange an und füngt sehon um Ostern an 
zu fallen; um diese Zeit kommt jedoch noch die warme Überschwem- 
mung des Dun hinzu und staut das Wasser des Manytsch auf, so dass 
die Manytsch-Niederung abermals bis zur Tachaplak-Brücke, d. h. auf 
eirea 114 Werst, überschwemmt wird. Auf dieser Strecke könnten um 
diese Zeit kleine Schiffe obne Hindernisse gehen. Die Fische aus dem 
Don, welche in den Manytsch gerathen sind, gehen nicht ungern in 
das nieht stark salsige Wasser und aus dem Manytsch in die mit ihm 
in Verbindung stohrnden Balki, beim Fallen des Wassers aber kommen 
ihrer sehr viele im Bolschei Liman um, da „owohl in ihm als auch 
überhaupt im Manytsch das Wasser sehr bald ungemein sulzig wird. 
Es bleiben kleine See’n und Pfützen, welche wir hie und da trafen, 
zurück, das eigentliche Manytsch-Flussbett aber nebst seinen Zuflüssen 
trocknet vollkommen nus, freilich mit Ausnahme des Bolschoi Limen, 
desson Wasser bei heftigen Ostwinden in geringer Menge nach dem 
Don abiliesst. Da das Fiussbett des Manytsch nur allmählich aus- 
trocknet und im Herbste (im Oktober) wieder in Folge der Regen nicht 
zu pässiren ist, so sind an mehreren Stellen, bei den Dörfern Jekate- 
rinowka (früher Brücke von Tschaplak), Karpowka, Orlowa Podwal und 
der Stanisa Manytschskaja, Brücken über den Manytach geschlagen. 
Einen grossen Einfuss auf die Höhe des Wasworstandes sowohl im 
Don als auch im unteren Laufe des Manytsch üben die Winde rom 
Azow'schen Meere aus und beim Eintreten dieser Winde lüsst sich 
diese Zunahme den Dan herauf bis zur Staniea Melechomakaja und den 
Manytsch herauf bis auf eirca 5ü Werst sehr bald verspüren. Schnell 
ist diese Zunabme, schneli aber auch die Abnahme, sobald jene 
Winde aufgehört haben. Es geschieht auch noch, dass sogar bei 
Landwinden das Wasser aus dem Azow'schen Meer in den Don steigt, 
was von der Richtung der im Schwarzen Meere herrschenden Winde 
abhängt. Aus allem diesem ist zu erschen, dass das Wasser des Don 
nur theilweise das Manytsch-Wasser anfstaut und das Manytsch-Pluss- 
bett durchaus nicht in dem übertriobenen Maasse anfüllt, wie Horr 
Tseherkassow os in seinem Werke dargestellt hat, 
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Am Manytsch haben wir also, von Maili-Chara an gerschnet, bei- 
nahe 500 Werst zurückgelegt und beendigten am 10. Oktober an den 
Ufern des Don unsere Reiss, deren erste Hälfte reich un Entsagungen 
und Schwierigkeiten war, wie sie Einem erst dann gleichgültig werden, 
wenn man sie berstanden hat. 

Was ist denn eigentlich der Manytsch? Ist es ein Fluss, ein See, 
«in Moor oder eins Salzpfütze? Was uns anbetrift, so sind wir gur 
nicht geneigt, ihn für einen Fluss suzuschen, — er ist Niehts weiter als 
ein Bett, welches sich die Frübjahrsfluthen gebahnt haben; in diesem 
Bett fliessen sie nur sehr kurze Zeit, hierauf wird der Manytsch wieder 
trocken und nur in den wenigen oben genaunten See'n bleibt Wasser 
zurück. Wir unterscheiden ebonfalls folgende drei Begriffe: Manytsch- 
Niederung, Manytseh-Thal und Manytsch-Flussbett, nur einige Abände- 
zus in der bisher existirenden Vorstellung über diese Gegend hinzu- 

gend. . 

Wir verstehen unter Manytsch-Niederung denjenigen tiefen Strei- 
fon, welcher vom unteren Laufe des Don an bis beinahe zum Kaspi- 
schen Meoro durch das Manytsch-Flussbett bezeichnet wird. Manytsch- 
Thal nennen wir denjenigen Theil dieser Niederung, weicher zwischen 
Olon Chuduki und dem Balschri Liman liegend von Norden aus durch 
die Abhänge der Ergeni-Hochebens und von Süden durch die hier 
nahe herankommenden Vorberge des Kaukasus begrenzt wird; der übrige 
Theil der Manytach-Niederung geht durch die offene Steppe. Das Ma- 
nytsch-Flussbott ist Nichts weiter als eine Reihe von Awrigen, Sde’n, 
Salsgründen und Salspfätsen, welche dem Frühjahrswasser das Abtlies- 
sen erleichtern. Da die Manytsch-Nioderung ihren höchsten Pankt bei- 
nahe in ihrer Mitte hat, so Hiesst das Frühjahrıwasser nach zwei Sei- 
ton hin und zwar nach Osten zum Kaspischen Meore, den „Östlichen 
Manytsch”, und nach Westen zum Don, den „Westlichen Manytsch” 
bildend. Das Flussbett des Manytsch schlängelt sich sowohl in der 
unteren Steppe als auch im Thale zwischen «dem parallel stnhenden Bu- 
gors hin, diese Bugors sind den Ponto-Kaspischen Steppen charakte- 
ristisch und Akademiker Baer hatte ihnen schon früher die gehörige 
Aufmerksamkeit zugewendet. 

Der Boden dieser Steppen ist fast immer mehr oder weniger salz- 
haltig. Das Frühjahrswasser lüst das Sale auf und führt es mit sich 
in die Manytech-Niederung; hier verdanstet das Wasser an einigen 
Stellen vollkommen, an anderen aber bleiben Ses'n mit bittersalsigem 
Wasser oder Salzgründe und überkaupt ein stark salshaltiger Boden 
zurlick. Das Ürund- oder Bodenwassor wird in Folge dessen auch 
überall salzig und die Futtergräser können nur auf den Bugors und 
den Anhöhen fortkommen. Lässt sich hiernsch noch an vine Kolanisation 
denken? Lässt dieser Gedanke auch nur einen Funken ron Philanthropie 
voraussetzen? Was die Kanalverbindung zwischen dem Kaspischen und 
dem Azom’schen Meere, welchs ron Herrm Bergstraesser #0 zu Herzen 
genommen wurde, anbetrifft, so kann man nur sagen, dass dieser Kanal 
hier wie übrigens überall durchens möglich ist, wenn nur Wille und 
Kapital nicht fehlen. Es kommen aber hierbei noch zwei andere Fra- 
gen in Betracht: 1) ob diese Möglichkeit der Durchführung eines Ka- 
nals nuch von Seiten der Gegend begünstigt wird, und 2) ob man in 
diesor Gegend eines solchen Kanals heilarf. 

Die erste Frage in Betreff des Kanals, der die beiden Meore un- 
mittelbar vereinigen sollte, hat schon Baer mit der ihm eigenthümlichen 
Genauigkeit verneint. Unsererseits können wir auch bestätigen, dass der 
Manytsch nur im Frühjahr Wasser hat, dass das Ansammeln dieses 
Wassers durch künstliche Stauanlngen und sein Zurückhalten in den» 
selben höchst schwierig ist und duss man folglich bei der Anlegung 
der Schleusen den Nirean- Unterschied beider Meere würde benutzen 
mässen, wobsi die Ausarbeitung eines ungemein tiefen Grabens unum- 
gänglich wäre. Roechnet man noch die Unmöglichkeit der Kalani- 
sation des Manytsch durch Arbeiter hinzu, =» muss der Gelanke an 
einen solchen Vereinigungsgraben auf eine unbestimmte Anzahl ron 
Jahren verschoben werden. Die Durchführung eins Kanals aus dem 
Don, um Irrigationen wenigstens in einem Theile der Manytich-Nie- 
derung herzustellen, kann auch von keiner Bedeutung sein, da das 
Wasser des Don. eia Mal in diese Gegend gekammen, »alzig werden muss 

Einer unter uns hatte gealogische Untersuchungen angestellt, aus 
denen bewiesen wird, dass die Meerenge, weiche das Kaspische Meer 
mit dem Schwarzen (und Azow’schen) vereinigte und nach In den Zei« 
ten, welche ron der Weltgeschichte nicht berlihrt werden, existirte, 
durch jene vulkanische Hebung des Bodens verschüttet wurde, die nicht 
allein die ganze Manytsch-Niederung, sondern auch das Land der Tacher- 
nomorischen Kosnken und die Steppen an der Kums und der Wolga 
an die Oberllüche gehoben hat. lier milsste man alas bei Durchfük- 
rung eines Kanals den Kampf mit der Natur beginnen und die von ihr 
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mit Schöpferuand zwischen den beiden Meeren geisgtan Hindernisse 
überwältigen wollen. 

in Betretf der zweiten Frage lügen wir nur hinzu, dass bei un- 
serem unansehnliehen Handel mit Persien und der baldigen Eröffnung 
der Eisenbahn zwischen der Wolga und dem Don den Russen genug 
Gelegenheit gegeben ist, ihre Fühigkeiten und Mittel mit grösserem 
Nutzen anzuwenden, als wenn sie dieselben auf das Ausgraben eines 
Kanals richteten, welcher an die P’yramiden-Arbeiten der Agyptier und 
die zahllas in den Steppen des Manstsch sichtbaren Kurgans (tumuli) eria- 
nern würde. 


Bemerkungen des Herausgebers. 


Der auffallend gehässige und anmassende Ton dieses 
Berichtes, der fast nur aus uns unbekannten persönli- 
chen Beziehungen erklärbar scheint, überhebt uns der 
Mühe, alle einzelnen Meinungsverschiedenheiten durch- 
zusprechen, da er von selbst zur Vorsicht gegen die un- 
bedingte Annahme der Kostenkoff’schen Behauptungen mahnt. 
Vieles erklärt sich schon durch die verschiedene Jahreszeit, 
in weleher Dr. Bergstraesser's Feldmesser und die Kosten- 
koff'sche Expedition den Mauytsch sahen, denn erstere be- 
suchten ihn sowohl im Sommer als zur Zeit der Frühjahrs- 
überschwemmungen, letztere dagegen nur am Ende eines 
ungewöhnlich trockenen Sommers, in welchem zu Astra- 
chan vom 24. Mai bis zum Eintritt des Schneefulles kein 
Niederschlag erfolgte, Diess musste nicht nur auf die Exi- 
stenz und Quantität des Wassers in den Flussbetten und 
See'n der Manytsch-Niederung von dem grössten Einfluss 
sein, sondern auch auf die Vegetation und auf den Ein- 
druck, den die gunze Gegend auf die Reisenden machte. 
Sind doch auch andere Theile der Erde aus demselben 
Grunde oft so verschieden beurtheilt worden, recht auf- 
fällig z. B. manche Gegenden Australiens. Dass wir durch 
Kostenkoff’s Reise ein Bilä der Manytsch-Niederung oder 
eigentlich nur des Manytsch unter den ungünstigsten Ver- 
hältnissen erhalten haben, ist ein entschiedener Gewinn, 
denn nur das Zusammenhalten von Licht- und Schatten- 
seiten giebt eine richtige Vorstellung; diess ist aber auch 
das einzige geographische Resultat der Reise. Wir müssten 
uns in der That wundern, dass eine wissenschaftliche Ex- 
pedition, so viel aus ihrem Berichte zu ersehen, keine 
einzige Messung, keine einzige wissenschaftliche Beobach- 
tung vorgenommen hat in einem Landstrich, wo bei dem 
Mangel einer regelmässigen Aufnahme selbst in topographi- 
scher Beziehung noch so viel zu thun erübrigt, wenn wir 
nicht die Kürze der Zeit in Betracht nähmen, welche auf 
die Bereisung des Manytsch verwendet wurde. Die ganze 
500 Werst lange Strecke von Modschar nach dem Don 
wurde in 23 Tagen zurückgelegt und davon gehen noch 
7 Tage ab, die nach uns zugegangenen Privatmittheilungen 
ein Abstecher nach Stawropol in Anspruch genommen 
haben soll. 

Was die interessante Frage der Bifurkation des Manytsch 
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anlangt, so nennt Kostenkoff zwar die Nasaroff’sche Dar- 
stellung ein Kind der Einbildungskraft, er setzt aber leider 
nichts Zuverlässiges au ihre Stelle, denn man sieht leicht, 
dass er sich gerade hierbei unvereinbarer Widersprüche 
schuldig macht. Obgleich er selbst gar kein Wasser im 
Kalaus und dem Schara-Chul-Ussun vorfand und daher die 
Stromrichtungen nicht beobachten konnte, behauptet er 
zuerst, jedenfalls auf Grund der von ihm eingezogenen Er- 
kundigungen, dass der Kalaus zwar die vor seiner Miin- 
dung gelegene Insel auf beiden Seiten umfliesse, aber alles 
Wasser nach Osten sende; später führt er die Aussage des 
„einsichtsvollen" Batyr Karnejew an, dass das Hochwasser 
des Kalaus und sogar das des Arguli zum Theil auch nsch 
dem Westlichen Manytsch gehe, Dass diess letztere nur 
dann Statt ündet, wenn der Schara-Chul-Ussun bereits durch 
die Frühjahrswässer angefüllt ist, bestreiten weder Nasaroff 
und Sitnikoff noch Dr. Burgstraesser, denn die ersteren 
besuchten die Stelle eben nur zur Zeit der Frühjahrs- 
überschwemmung. Ferner sagt Kostenkoff an einer Stelle, 
die Wasserscheide zwischen dem Östlichen und Westlichen 
Manytsch werde etwas westlich von der Mündung des Ka- 
laus durch eine Hochebene gebildet, während er gleich 
darauf erzählt, die Expedition sei von der Mündung des 
Kalaus ganz unbemerkt ins Bett des Westlichen Manytsch 
gekommen, so unbedeutend hoch liege hier die Wasser- 
scheide. Es wäre für eine wissenschaftliche Expedition 
wohl passender gewesen, zur Aufklärung einer so inter- 
essanten Frage einige Höhenmessungen und Nivellirangen 
vorzunehmen, als die widersprechenden Aussagen der An- 
wohner zu reproduciren. 

In ähnlicher ungenügender und doch absprechender 
Weise behandelt der Bericht, wie man sieht, die Kanal- 
frage, die uns indess jetzt fern gerückt ist, und die Frage 
in Betretf der Kolonisationsfähigkeit des Landes; er igno- 
rirt dabei sogar die in mancher Hinsicht günstigen Nach- 
richten des Herrn v. Baer, auf dessen vortreflliche „Kas- 
pische Studien” er sich doch in anderen Punkten beruft, 
Uns speziell betreffen aber die Anschuldigungen Kosten- 
kofl’s hinsichtlich der in den „Geogr. Mittheilungen” publi- 
cirten Karte der Kuma -Manytsch- Niederung. Der Ver- 
dächtigung, als sei-diese Karte die Durchzeichnung einer 
früheren, müssen wir denn doch entschieden entgegen- 
treten. 

Die Karte ist, wie auch ihr Titel besagt, nicht von 
Dr. Bergstraesser, sondern in der hiesigen Anstalt unter 
Dr. Petermann's Leitung entworfen, gezeichnet und gesto- 
chen worden, und zwar nach sehr verschiedenartigen Mate- 
rialien, die wir theils schon besassen, theils von Dr. Berg- 
straesser zugeschickt erhielten. Für den grösseren Theil der 
Karte, für das in ihren Rahmen fallende Gebiet des Gou- 
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vernements Astrachan mit Ausnahme des Wolga-Delta’s, 
wurde fast ausschliesslich eine riesige Manuskript-Zeichnung 
im Maassstab von 10 Werst auf den Zoll benntzt, die den 
Titel führt: „Karte der Ponto-Kaspischen Niederung, be- 
sonders von dem See Manytsch bis zum Kaspischen Meere, 
aufgenommen auf Anordnung des Stantsrathes Dr. Berg- 
straesser und Kosten des Finanz-Ministeriums im J. 1858 
von den Geometern Nestor und Johann Iwanow und dem 
Conducteur Nasaroff unter der Leitung des Gourernements- 
Geometer Popiel.” Sie wurde uns von Dr. Bergstraesser 
zugesendet und wir erkannten sofort die bedeutenden Be- 
reicherungen, die sie namentlich in Bezug auf die östliche 
Manytsch-Niederung im Vergleich zu allen anderen uns 
bekannten Karten enthält, denn alle diese Karten — und 
wir sind dureh die rühmenswerthe Liberalität des Kaiserl. 
Russischen Kertendepöts im Besitz einer sehr beträcht- 
lichen Bammlung — sind gerade für den südlichsten Theil 
des Astrachan’schen Gouvernements hüchat dürftig. Einige 
unbedeutende Details wurden einer una ebenfalls im Manu- 
skript von Dr. Bergstruesser überschickten Übersichtskarte 
des Gouvernements Astrachan im Maussstab von 35 Werst 
auf den Zoll („nach den Aufnahmen der Geometer N. und 
J. Iwanow und des Üonducteurs Nasaroff im T. 1858”) 
entnommen, ausserdem aber die erst später nachgeschickte 
Popiel’sche Aufnahme des Maschtück Gel und Huiduck 
vom Jahre 1859, die uns in einer grossen Mannskript- 
Karte im Maassstab von 1000 Faden auf den Zoll var- 
liegt, eingezeichnet, wie dieselbe auch grüsser als beson- 
derer Carton auf derselben Tafel 16 reprodueirt ist. Dass 
die Nasarofl’sche Skizze der Kalaus-Mündung (Bifurkation 
des Manytsch) Original ist, bestreitet such Herr Kostenkoff 
nicht. 

Das Wolga-Delta wurde treu von der Nasarof’schen 
Karte vom Jahre 1856 {s. „Geogr. Mitth.” 1858, Tafel 5), 
die uns in der Öriginalzeichnung durch Dr. Bergstraesser 
zukam, reducirt, die Kuma-Niederung so wie das Flussbett 
des Manytsch östlich bis Olon Chuduk aber von der gros- 
sen Russischen Generalstabskarte der Kaukasischen Länder 
im Maassstab von 1:420.000, und zwar von den Blättern 
D. 2. und C. 1. Makejeiffs Karte der Derbetow’schen Ulusse, 
die sich am südlichen Ufer des Manytsch zwischen dem 
Grossen Jegorlick und der Tschogra ausdehnen, besitzen 
wir zwar ebenfalls durch Dr. Bergstraesser's Güte in Kopie, 
sie wurde aber nicht benutzt, da es uns nur auf den Ma- 
nytsch selbst ankam und dieser auf der erwähnten Gene- 
ralstabskarte vom Jahre 1853 mindestens viel detaillirter 
dargestellt ist als auf der Makejeff'schen. Wunderbarer Weise 
hat auch der betreffende Theil der „Karte des Östlichen 
und Westlichen Manytach, entworfen von J. Kryschin 1860 
am Maasssteb von 42 Werst auf den Zoll”, welche dem 
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Kostenkoff'schen Bericht angehängt ist '), weit mehr Ähn- 
lichkeit mit der Generalatabskarte und folglich mit unserer 
Karte als mit der Makejeff’schen, welche doch in dem 
Bericht als naturgetreuer bezeichnet wird. 

Fügen wir noch hinzu, dass die Konstruktion des Ne- 
tzes und überhaupt die ganze Orientirung auf Grund der 
in General v. Schubert's „Expose des travaux astron. et 
geodes. execeutis en Russie” aufgeführten, in den Rahmen 
der Karte fallenden Positions-Bestimmungen geschah, dass 
diess sowohl wie der Anschluss der den Generalstabskarten 
entnommenen Theile nicht unbedeutende Verschiebungen 
in der Manuskript-Karte der Ponto-Kaspischen Niederung 
von Iwanow und Nasaroff zur Folge hatte, dass endlich 
der Küstenstrich zwischen der Nasaroff’schen Aufnahme 
des Wolga-Delta und der Generalstabsaufnahme der Kuma 
im Süden mit grosser Mühe unter Benutzung mehreror 
Russischer Karten, so gut es gehen wollte, eingepasst 
wurde (denn damals besassen wir noch nicht wie jetzt 
eine Durchzeichnung der ganz neuen, so viel uns bekannt, 
noch nicht publieirten Aufnahmen der Nordwestküste des 
Kaspischen Meeres), — so haben wir wohl hinlänglich 
nachgewiesen, dass unsere Tafel 16 unmöglich eine Kopie 
einer älteren Karte genannt werden kann, Selbst wenn 
Kostenkoff seine Beschuldigung nur auf den hier haupt- 
sichlich in Betracht kommenden Theil, die östliche Ma- 
uytsch-Niederung, bezogen haben sollte, so kann sie schon 
deshalb nicht zutreffen, da die Örientirung in unseren 
Händen verändert worden und die Popiel’sche Aufnahme 
des Maschtück-Gol und Huiduck noch in die Manuskript- 
Karte der Ponto-Kaspischen Niederung von Iwanow und 
Nasaroff eingezeichnet wurde. Dass die letztere Karte in 
ihrer ursprünglichen Form Original, nicht Durchzeichnung 
war, können wir selbst natürlich nicht wissen, eine Ent- 
gegnung Dr. Bergstraesser's auf Kostenkoff’s Bericht jedoch, 
welche uns fast gleichzeitig mit letzterem zuging, giebt 
darüber, wie uns scheint, vollkommen beruhigende Erklä- 


t) Es ist dioss eine höchst flüchtig gezeichnete Skieze, bei der ron 
eigenen Aufnahmen wenig oder gar nicht die Rede sein kaun, Die 
Kuma ist noch wie auf ganz alten Karten mit einem mächtigen Bogen 
nach Norden weit über ılen 45. Parallel hinaus eingezeichnet, die Küste 
und die untere Wolgs nach irgend einer primitiven Karte plnntastisch 
kopirt u. # w. Überhaupt wird jeder Sachkenner, der unsere Karte 
mit der Kostenkof’schen vergleicht, uns beistimmen, dass letztere in 
jeder Besichung ein jämmerliches Machwerk ist, weiches als Hesuitat 
einer wissenschaftlich sein sollenden Expelition darthut, ansa dieselbe 
nicht gewilit oder auch nicht im Stande war, durch wiasenschaftliche 
Beobachtungen Licht über den Gegenstand zu verbreiten, sondern cs nur 
darauf abgeschen hatte, durch gehässige und persönliche Bemerkungen 
dem Projekt Opposition zu machen, Wir huben seit einer längeren 
Reihe von Jahren so olt Gelegenheit gehabt, uns über die ausser 
ordentliche rändlichkeit und Zuverlässigkeit Russischer gengraphiseher 
Arbeiten auszulassen, dass wir bei der vorliegenden Sache um sa mehr 
zu bedauern baben, uns dahin aussprochen zu müssen, dass es die 
erste uns bekanst gewordene Arbeit sei, die dem heutigen hohen 
Standpunkte Russischer Wissenschaft durchaus nicht entspricht, A, P. 
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rungen, während wir selbst unserer innersten Überzeugung 
nach nicht den geringsten Zweifel in die völlige Au- 
thentieität und Wahrhaftigkeit der verschiedenen Mitthei- 
lungen des Dr. Bergstraesser setzen, was wir durchaus 
nicht von dem Kostenkoff’schen Bericht und Karte sagen 
können. Nachdem er das Zeugniss des Herrn v. Baer an- 
geführt, dass noch im J. 1857 überhaupt keine ausführ- 
liche und zuverlässige Karte von den südlichen Gegenden 
des Astrachan’schen Gouvernements existirte („Kaspische Stu- 
dien” V, 88, 173 und 174), fährt er fort: „Als ich im 
Juni 1858 die Landmesser abfertigte, hatte ich vorher vom 
damaligen Chef des Domänenhofes und Ober-Dirigenten der 
Kulmücken-Horden, General Strukow, alle Karten seines 
Ressorts zur Disposition erhalten und kopirt, doch war die 
Kums - Manytsch - Niederung darin ganz falsch dargestellt, 
wie auch Akademiker Baer fand. Leider war die im Spät- 
sommer 1859 vollendete Karte der Generalstabs-Offiziere 
Sassonoff und Bragin („Rekognoseirungskarte der Kalmücken- 
Ländereien in den Gourernements Astrachan und Stawro- 
pol, angefertigt vom Kapitän Sassonoff und Lieutenant 
Bragin im Jahre 1852 bis 1859 incl.” Maassstab 10 Werst 
auf 1 Engl. Zoll), welche Kostenkoff für die der Domänven- 
geometer gehalten haben muss oder doch dafür ausposaunt 
hat, trotzdem sie klar und deutlich an ihrer Spitze die 
Aufschrift der Aufnahme jener Offiziere trägt, noch nicht 
bis zum Süden des Gouvernements Astrachan gelangt, wo- 
hin sie erst im Jahre 1859 kamen. Auf dieser Karte ist 
die Gegend von ÖOlon-Chuduk bis zum See Kükö-Ussun 
ganz irrthümlich und falsch angegeben, wesshalb Herr Ge- 
neral v. Blaramberg, Chef des Kaiserl. Topographischen D£- 
pöt, im September 1859 zu St. Petersburg in meiner Ge- 
genwart den Kapitän Sassonoff zur Rede stellte und ich 
noch zn dessen Entschuldigung anführte, dass man ohne 
vorherige Anstalten jene Gegend nur sehr schwer berei- 
sen, noch weniger aufnehmen könne. General v. Blaram- 
berg liess unsere Aufnahme für den Generalstab kopiren, 
eben so das Kartend£pöt des Ministeriums der Reichs- 
domänen unter dem Oberst, jetzt General, Baron v. Sta- 
kelberg und es hat Letzterer auf der oben erwähnten Karte 
jene Gegend als von meinen Geometern aufgenommen bezeich- 
net und namentlich aufgeführt, welche Originalkarte sich 
auch bei Kostenkoff befindet, wie ich selbat gesehen habe. 

„Einen weiteren Beweis, dass meine Geometer wirklich 
in der angegebenen Zeit jene Gegend aufgenommen haben, 
gewährt folgender Umstand. General-Major Strukow hatte 
meinen Geometern einen Cirkularbefehl an die Verwal- 
tungen der Kalmücken-Ulusse gegeben, laut dessen man 
ihnen die nöthigen Arbeiter zu ihrer geometrischen Auf- 
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nahme geben sollte, und zwar unentgeltlich, gerade weil 
jene Gegend von seinen Landmessern noch nicht auf- 
genommen worden war und die betreffenden Ländereien 
Kalmücken-Land sind. Dennoch verlangte er nach Jahres- 
frist nach einer apecifieirten Rechnung 1334 Rubel als 
Bezahlung der Arbeiter. Diese Arbeiter begleiteten die 
Geometer von der Südwest-Grenze des Astrachan'schen 
Gouvernements entlang des Manytach bis in. die Nühe des 
Modschar'schen Salzstapelplatzes, von da ab bis zum Kas- 
pischen Meere besorgten die Soldaten, Wächter und Kosa- 
ken von den Stapelplätzen Modschar und Huiduck sämmt- 
liehe Arbeiten. Obige Rechnung kürzte General Strukow 
bis auf 1017 Rubel, welche Summe am 20, Februsr 1861 
vom Finanz-Ministerium dem Ministerium der Reichsdomä- 
nen ausgezahlt wurde. Die Wirklichkeit der Vermessung 
an Ort und Stelle kann also keinem Zweifel unterliegen, 
auch bezeugt diess die Original- Aufnahme, bestätigt in 
allen Details vom früheren Gouwvernements-Geometer Popiel. 
„In der ganzen Strecke der Aufnahme fanden auch 
die drei Geometerpartien nebst deren Bedienung, deren 
9 Pferde, die 24—25 Arbeiter und deren zahlreiche Pferde 
und Kameele hinreichend Wasser für ihren sechsmonat- 
lichen Bedarf in der heissesten Jahreszeit und genügendes 
Weidefutter, denn weder die Kalmücken noch sonst Jemand 
klagte über desfallsigen Mangel, noch viel weniger erkrankte 
Jemand. Nach meiner Instruktion nahmen die Geometer 
die Gegend von der Westgrenze des Astrschan’schen Gou- 
vernements bis zum Kaspischen Meere auf und zwar ent- 
lang des Flussbettes Manytsch in Parzellen von 10 Werst 
Länge und 15—20 Werst Breite (s. „Geogr, Mitth.” 1859, 
8. 421), und nur wo die Niederung sich mehr ausdehnt, 
von dem See Sasta bis zum Kaspischen Meere, betrug die 
Breitenausdehnung mehr, da hier das eigentliche Gebiet 
der Funktionen der Salzdirektion ist und solches noch nicht 
vollständig aufgenommen worden war. Was nördlicher lag, 
zur Vervollstündigung der Karte aber angeführt werden 
musste, entlehnten die Geometer älteren Karten, und wenn 
sich darin Ungenauigkeiten finden, so kann man diess 
nicht ihnen zur Last legen. Nach diesen vielen und be- 
kräftigten Beweisen der Richtigkeit der Aufnahme meiner 
Geometer geht deutlich hervor, dass Kostenkof und seine 
Kollegen die Sache absichtlich entstellen wollten.” '} 





') Die Eutgeguung Dr. Bergstraosser's, aus weicher im Obigen ei- 
nige Stellen angeführt warden, ist inzwischen vollständig abgedruckt 
worden in der Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 21. September 1861. 
Sie enthält manchen piquanten Aufschluss über die Arbeiten der Herren 
Kostenkolf und Collegem und zugleich viel Lehrreiches über die Manytsch- 
Niederung, besonders auch in Betreif ihres Salzgebaltes, 
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Von Dr. 


Dr. v. Frantzius’ Besteigung des Vulkans 
Irazu, April 1859, 

Über den Vulkan von Cartago oder Irazıı besitzen wir 
einige Mittheiluugen von C. Hoffmann in der „Bonplandia” 
(Nr. 3, 1856) und von Al. v. Humboldt, der sich auf 
Oerstedt's Angaben stützt, im vierten Theil seines „Kosmaos”. 
Da sich jedoch an beiden Orten nicht unbedentende Un- 
richtigkeiten finden, so werde ich mich besonders auf die 
Berichtigung derselben beschränken und nur noch Einiges, 
was von Anderen übersehen wurde, hinzufügen. 

In Begleitung des hier ansissigen Ingenieurs Fr. Kurtze, 
der auch im Jahre 1855 den Dr. Hoffmann begleitete, be- 
gab ich mich im April 1859 nach einem ziemlich hoch 
am südlichen Abhange des Irazıı gelegenen Hause eines 
als Führer berühmten Mannes Namens Benito Guillen, 
Wir blieben hierselbst eine Woche, um mit Musse nicht 
nur den Gipfel des Irazü, sondern auch die ganze Um- 
gegend zu untersuchen. Die Wohnung liegt in dem so- 
genannten Potrero oerrado, woselbst ich den Barometer- 
stand 261,38 Par. Lin. bei 12,2° R. beobachtete, während 
ich denselben in Cartago 287,70 Par. Lin. bei 14,0° R. 
gefunden hatte. 

Auf dem Wege nach diesem Hause, besonders beim 
Hinausreiten aus Cartago, wurde meine Aufmerksamkeit 
auf die Menge grosser Feleblöcke gerichtet, die hier die 
ganze Umgegend bedecken und aus einer porösen hell- 
grauen, zuweilen dunkelgrauen Trachyt-Lava bestehen, wel- 
ches Gestein vielfach als Baumaterial benutzt wird. Auch 
hatte ich vorher bemerkt, dass der ganze Untergrund, auf 
welchem die Stadt Cartago erbaut ist, aus einer ohne Orl- 
nung durch einander geworfenen Schuttmasse besteht, wäh- 
rend der Boden der ganzen Ebene von San Jos von 
einer auf vulkanischem Tuff aufgelagerten, mehr oder we- 
niger mächtigen Schieht von rother Thonerde gebildet 
wird, die auf den nicht abschüssigen Stellen mit einer 
mehrere Fuss dicken Schieht schöner fruchtbarer Damm- 
erde bedeckt ist. Eine Erklärung über den Ursprung 
dieser gewaltigen Schuttmassen fand ich einige Tage später, 
als ich von unserem Standquartier aus einen Ausflug nach 
der nahe gelegenen Laguna del derrumbo machte. Um 
nach dieser Lagune zu gelangen, schlugen wir zuerst den 
Hauptweg zum Gipfel ein, liessen ihn aber bald rechts 
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ht) Die beiden ersten Abschnitte ». in „Geogr. Mitth.” 1861, 
Heft IX, 38. 329 bis 338. Die dort beigegebene Karte u 12) 
dient auch für diesen Abschnitt zur Ürientirung. .P. 
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liegen und verfolgten eine nordwestliche Richtung. Zuerst 
passirten wir eine kleine, mit Mais bebaute Thalebene, auf 
welcher sich die herabgeschwemmte Humuserde angesam- 
melt hat und dadurch dem Boden eine ungewöhnliche 
Fruchtbarkeit giebt. Leider wird der reiche Ertrag dieser 
Gegend durch einen schädlichen Nager (Geomys bursaria), 
hier Taltusa genannt, in solchem Grade beeinträchtigt, dass 
man die Felder von Zeit zu Zeit brach liegen lassen muss, 
bis sich die hamsterartige Erdratte wegen Mangels an Nah- 
rung nach anderen bebauten Stellen hingezogen hat. Auch 
in anderen tiefer gelegenen Gegenden, z. B. im Thale von 
Matina, so wie am Sarapiqui-Flusse, ist dasselbe Thier 
einer der grössten Feinde der Cacao-Pflanzungen. Die ge- 
nannten Thalebenen finden sich indessen so vereinzelt und 
von 50 geringer Ausdehnung, dass man den Südabhang 
des Irazıı sich keineswegs (s. „Kosmos”, 4. Th. 8, 539) als 
„in Terrassen getheilt” vorstellen darf. Im Gegentheil besitzt 
er einen gleichmässigen und sehr geringen Abfall, der mit 
dem Horizont einen Winkel von nicht mehr als 13° bil- 
det, was die Besteigung dieses Vulkans so sehr erleichtert. 

Hinter den Maisfeldern beginnt die Waldregion; hier 
mussten wir an einer Stelle, die den Namen Paso del 
Guaco führt, einen Bach Namens Reventado überschreiten, 
der aus der Laguna del derrumbo entspringt, bei der Stadt 
Cartago vorbeifliesst und sieh in den Rio Aguaealiente er- 
giesst. Da wo wir ihn überschritten, besitzt er schönes 
Trinkwasser, dessen Temperatur 10,5° R. betrug. Von nun 
an hatten wir beständig zu steigen. Im Anfang fanden 
wir den Wald ziemlich gelichtet und gelangten, nachdem 
wir ungefähr 1000 Schritt gestiegen waren, an den so- 
genannten gepflasterten Weg. Offenbar ist diess ein Werk 
aus alt-Indianischer Zeit, von Menschenhänden ausgeführt. 
In einer Länge von ungeführ 50 Schritt erhebt sich dieser 
ungefähr 6 Ellen breite Weg in der Richtung von Süd 
nach Nord an einem ziemlich steilen Abhange. Die un- 
behauenen Steine, meist von 1} bis 2 Fuss Breite und 
% bis 1 Fuss Dicke, sind sorgfültig mit ihren scharfen 
Kanten in Querreihen an einander gefügt. Zum grossen 
Theil ist dieses Pllaster mit Erdreich bedeckt, so dass sein 
wirkliches Ende nicht leicht angegeben werden kann. Der- 
gleichen gepflasterte Stellen hat man schon au mehreren 
Orten in Costarica entdeckt, so z. B. nordwestlich vom 
Irazü am Rio blanco, einem Nebenfluss des Rio sucio, wo 
Jonquin Mora im Jahre 1820 ein äbnliches Steinpflaster 
fand. Im Poas- Thal befindet sich ein solches nahe bei 
der Hacienda von Francisco Otoya. Dass diess Theile eines 
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längs der ganzen Cordillere sich hinziehenden Weges svien, 
ist eine zwar beim Volke herrschende, aber günzlich ir- 
rige Annahme. Eher lässt sich vermuthen, dass es Zu- 
gäuge zu früher existirenden Gebäuden waren, welche eine 
gottesdienstliche Bestimmung hatten. In der Nähe der ge- 
nannten Punkte hat man auch andere Überreste aus alt- 
Indianischer Zeit gefunden. Diese sogenannten gepflasterten 
Wege erinnern an den auf Haiti von R. Schomburgk ge- 
fundenen Cereado de los Indios {». „Ausland” 1851, Nr. 172), 
Oberhalb des geptlasterten Weges in nordwestlicher Rich- 
tung, ungefähr 500 Schritt davon entfernt, liegt eine hüb- 
sche kleine Ebene, die sogenannte Savana azul, an deren 
westlichem Ende sich eiu kegelförmiger Berg ungefähr 
900 Fuss über der Savane erhebt. Diess ist der Üerro 
pelon, d. h. der Kahle Berg, weil er an seinem steilen, der 
Savane zugekehrten Abhange nicht bewaldet ist; er bildet 
zugleich die westliche Seitenwand der Schlacht, in welcher 
die Lagune liegt. Die Savane fanden wir mit verdorrtem 
Grase bedeckt, so dass sie das Ansehen unserer Wiesen 
hatte, wenn der Schnee geschmolzen ist. In der That war 
auch hier, wie unser Führer uns mittheilte, der starke Reif, 
der in diesem Winter sich bis hierher erstreckt hatte, die 
Ursache gewesen, wesshalb die grüne Grasdecke zerstört 
worden war. Die Bildung von Reif ist in Costarica von ganz 
beschränkten Lokalitäten, keineswegs aber von der grös- 
seren oder geringeren Höhe abhängig. Obgleich die der 
geographischen Breite des Irazü entsprechende Schneegrenze 
in einer Höhe von 13.500 bis 14.000 Par. Fuss liegen 
würde, so füllt am Gipfel dieses Berges dennoch zuweilen 
in den kältesten Monaten, vom Dezember bis Februar, 
elwas Schnee, der jedoch, wenn gleich in den Schluchten 
zusammengeweht, nur kurze Zeit den würmenden Sonnen- 
strahlen, widersteht. 

Auf der Savana azul gedeiht die Kartoffel noch ganz 
vorzüglich gut und in den Jahren, in welchen kein Reif 
fällt, bleibt auch das Gras während der trockenen Jahrer- 
zeit grün. 

Oberhalb dieser Savane mussten wir uns, ohne einen 
Weg zu haben, durch das Dickicht über Felsblöcke und ver- 
moderte Baumstimme hindurcharbeiten, wobei wir von Zeit 
zu Zeit an kleine kesselartige Vertiefungen kamen mit 
ebenem, nicht bewaldeten Boden, der ehemals gewiss mit 
Wasser bedeckt war. Als subalpine Pflanzen fand ich hier 
einen blau blühenden Gladiolus und einen gelb blühenden 
Tussilage. Nachdem wir eine ziemliche Strecke bergan 
gestiegen und noch ein Mal den Bach Keventado nahe an 
seinem Ausflusse aus der Lagune überschritten hatten, be- 
fanden wir uns am Ufer des kleinen Gebirgssee's, Der- 
selbe liegt im Grunde eines von drei Seiten geschlossenen 
Kessels, dessen gelblich-weisse steile Felswände sich über 
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die den See umgebenden dunkelgrünen Urwaldsbäume bis 
zum Gipfel des Vulkans erheben. Der kaum 200 Schritt 
lange und eben so breite See enthält in seiner Mitte ei- 
nige kleine schwimmende Inseln aus einem dichten Ge- 
flechte von hellgrün schimmernden Wasserpflanzen und 
nahe am Ufer ragen hie und da einige herabgestürzte rie- 
senhafte, bereits halb vermoderte Baumstimme aus dem 
Wasser hervor. Oftenbar war dieser Kessel ehemals auch 
von seiner Südseite geschlossen, so dass er eine weit be- 
deutendere Wassermasse aufnchmen konnte. Ob derselbe 
nun ehedem ein thätiger Krater gewesen ist oder nicht, 
lässt sich nach einer oberflächlichen Untersuchung nicht 
leicht feststellen. Dass aber die vom See am Abhange des 
Irazü bis zur Stadt Cartago sich erstreckende und bis in 
die Nähe des Dorfes Agua enliente reichende Schuttmasse 
dem Durchbruch und der Entleerung dieses Bee’'s zuzu- 
schreiben ist, wird gewiss Niemand bezweifeln, der sich 
überzeugt hat, dass die Spitze des nach Süden sich herab 
erstreckenden oben erwähnten Schuttkegels in dieser 
Schlucht zu suchen ist. Wenn demnach im „Kosmos”, auf 
Oerstedt’s Mittheilungen gestützt, Humboldt den Reventado 
ale einen besonderen Vulkan aufführt, so ist diess ent- 
schieden unrichtig. Die Schlucht der Laguna del derrumbo "), 
aus welcher der Bach Reventado seinen Ursprung nimmt, 
befindet sich unmittelbar am Westabhang des Gipfels des 
Irazlı und würde immerhin, selbst wenn noch jetzt ein 
thätiger Krater in derselben vorhanden wäre, nur als eine 
Seitenöllnung des Irazü betrachtet werden müssen. 

Da das Wetter die folgenden Tage hindurch regnerisch 
war, so konnten wir erst am Charfreitag den Gipfel des 
Irazıı besteigen. Nachdem wir die Eichenregion passirt 
hatten, wo der Boden überall mit schwarzer Humuserde 
bedeckt ist?), kamen wir an den unbewaldeten Gipfel. 
Dieser bildet nicht, wie Hoffmann angiebt, einen „Grat”, 
sondern einen nur wenig gewölbten, flachen, von Ost nach 
West sich hinziehenden Rücken. Auch bildet der Irazıı 
keinen 1000 Fuss hohen Aschen- und Rapillikegel (s. „Kos- 
nos” a. a. 0. 8. 539). Dieser flache Rücken, der den 
Namen Chicoä führt, besteht aus einem gleichmässig fein- 
körnigen, grauen, vulkanischen Sand, wesshalb diese Gegend 
sehr bezeichnend nach Analogie des Meeresstrandes auch 
La playa oder EI arenal del volcan genannt wird. Der 
Sandboden besitzt nur eine spärliche Vegetation; er ist 
zum Theil von einem hohen, in Büscheln wachsenden fein- 
halmigen Grase und einer Melampyrum-Art bedeckt, darüber 
ragen verschiedene baumförmige Arbutus-Arten mit krüppel- 





') Die Laguna del derrumbo ist auf einigen Karten mit dem Namen 
„Soeorro" bezeichnet, einem beim Volke ganz ungebräuchlichen Namen, 

®) Die am hüchaten gelegorie Quelle, welche wir auf unserem Wege 
antrafen, zeigte 7,2” R. bei 5,8° HR. Lufttemperatur, 
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haftem Wuchs empor. Jedenfalls ist die Annahme von 
Hoffmann eine unrichtige, dass die sich hier findenden 
halb verbrannten Arbutus-Stämme durch die letzte, im 
Jahre 1723 erfolgte Eruption entzündet wurden. Durch 
den häufig fallenden Reif sterben die nur kümmerlich ge- 
deihenden Gewüchse leicht ab und können durch zufällig 
von Menschenhänden angelegtes Feuer leicht in Brand ge- 
rathen. Ein solcher greift dann sehr schnell um sich, wie 
es einige Monate vor unserem Besuche wirklich der Fall 
gewesen war, s0 dass auch wir an einer ausgedehnten 
Strecke, die durch einige Besucher des Irazü in Brand ge- 
steckt worden war, welcher mehrere Tage dauerte und 
sogar des Nachts von San Jos® aus gesehen werden konnte, 
die verkohlten Zweige dieses frischen Brandes fanden. 

Auf der höchsten Stelle des Gipfels angelangt, von wo 
wir besonders nach Süden und Westen eine freie Aussicht 
hatten, machte ich einige Barometer-Beobachtungen, welche 
um 9 Uhr Vormittags 227,31 Par. Lin. bei 10,5° R. er- 
gaben. Mit Zugrundelegung des in Gechler's Wörterbuch 
von Munke angegebenen Barometerstandes am Niveau des 
Meeres unter 10° Breite, der auf 337,056 Par. Lin. an- 
gegeben wird, berechnete ich nach der Gauss’schen Formel 
dis Höhe des Vulkans auf 10.506 Par. Fuss, während 
Oerstedt 10.412 Fuss und Galindo 10.320 Fuss angeben. 

Man sieht vom Gipfel in südöstlicher Richtung eine 
Menge von Bergreihen hinter. einander liegen, in diesen 
erkennt man deutlich zuerst den Chirripo als eine breite 
Kuppe, dahinter den mächtigen Pico Blanco oder Nemü 
und in äusserster Ferne den Rovalo. 

Dr. Hoffmann nenut in der nordwestlichen Vulkanreihe 
nur „Los. Votos, Viejo und Poas”. Dass der Vulkan de los 
Votos und Poas ein und derselbe Vulkan ist, haben wir 
früher gesehen; einen Vulkan Namens Viejo giebt es nicht, 
wohl aber einen Rincon de la Vieja oder Vieja. 

. Es sind übrigens nicht nur diese beiden Vulkane sichtbar, 

sondern die ganze Reihe der Berge, bestehend aus dem Barba 
und Poas, hinter welchen der Tenorio, der Miravalles, der 
Rincon de la Vieja und Orosi folgen. Wenn derselbe 
Schriftsteller behauptet, dass der Blick nach beiden Ocea- 
nen nur vom Irazü aus möglich sei, so ist diess irrig. Bei 
der geringen Breite der Landenge, die sich ja noch weit 
nach Südosten hinzieht und noch an vielen Stellen hohe 
Berggipfel besitzt, kann man ohne Zweifel von allen den- 
jenigen erhabenen Punkten beide Meere sehen, die von 
beiden Meeren aus gesehen werden können; so erwähnt 
3. B. Roberts ') einen solchen Punkt in der Nähe der 
Chirriqui-Lagune. 


%, Narratire of vornges and excursions om the East coast by Or- 
ande Roberts. London 1827. 
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Auch auf den nahe gelegenen Turrialba-Vulkan hatten 
wir eine freie Aussicht, indessen ist sein Gipfel vom Irazüı 
weiter entfernt, als Hoffmann angiebt, denn seine Entfer- 
nung beträgt wenigstens 2 bis 3 Leguns. Vom lIrazıı ge- 
schen scheint er die Form eines Kegels zu haben, doch 
ist diess nur die Seitenansicht des ebenfalls von Westen 
nach Östen laufenden Rückens, über dessen Form man 
eine richtige Vorstellung erhält, wenn man ihn von der 
Südseite her betrachtet. 

Wir besuchten der Reihe nach die verschiedenen mehr 
oder weniger verschütteten Kraterlöcher, in keinem jedoch 
trafen wir Spuren von geflossener Lava. Waa Hoffmann 
feste blasige Lava nennt, ist die hier und am Barba-Vul- 
kan so häufig vorkommende Trachrt-Lava oder Andesit, 
was er lose Lara nennt, ist der Schutt, und seine Lava- | 
felder sind die oben genannten, mit vulkanischem Sand 
bedeckten Strecken der Ebene von Chicoi. Dass der von 
Hotimanın im Krater gefundene Basalt wirklicher Basalt 
ist, scheint mir nicht wahrscheinlich. Ihm fehlt günzlich 
die charakteristische Zerklüftung in Säulen oder Platten. 
Man kaun diess Gestein cher mit dem Namen Basalt-Lava 
bezeichnen. Wirklicher Basalt in sechsseitigen Säulen findet 
sich weiter westlich in der Ebene von Turucares, woselbst 
er kleine, über die Ebene sich erhebende Kegel bildet. 
Offenbar bieten nur die Wände des Hauptkraters einiges 
geognostische Interesse, während die vielen in demselben 
befindlichen kleinen trichterfürmigen Löcher fast gänzlich 
mit Schuttmasse angefüllt sind. An dem genannten grossen 
kreisfürmigen Krater fiel mir sogleich an den Wünden eine 
deutliche Schichtenbildung auf. Das basaltartige Gestein, 
welches sich hier an einzelnen Stellen als Grundmasse 
findet, war hie und da von senkrechten Spaltenausfüllun- 
gen durchsetzt, die aus einer rüthlichen porösen Schlacke 
bestanden. Unter den genannten regelmässig geschichteten, 
kreisförmig die Kraterwand umgebenden Schuttmassen fes- 
seite besonders ein eigenthümliches, dem Sandstein ähn- 
liches Gestein meine Aufmerksamkeit. Dasselbe war von 
ockergelber Farbe und bestand aus dünnen, sehr regelmässig 
geschichteten Blättchen, so dass es nothwendig für eine 
unter Wasser entstandene Sedimentbildung angesehen wer- 
den musste; nur war cs mir unklar, wie auf dem Gipfel 
des Vulkans, im Krater desselben, von der Mitwirkung des 
Wassers die Rede sein konnte. Zufälliger Weise erhielt 
ich einige Monate später ein ungedrucktes Manuskript 
eines Spanischen Gobernadors von Costarica, Namens Diego 
de la Hays, vom Jahre 1719. Daselbst findet sich folgende 
Stelle: (la Capital Cartago) „se halla guarneeida de unas 
montaüss eminentisimas, siendo la mas elevada en la que 
esta un volcan de agua”; diese Benennung „volcan de 
agua” lässt annehmen, dass zu damaliger Zeit der Irazü 
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einen Kraterace besass und dass während der Zeit seines 
Bestehens die genannte Sedimentbildung vor sich gegangen 
sei. Eben so lässt es sich vermuthen, dass einige Jahre 
später, nümlich bei der im Jahre 1723 Statt gefundenen 
Eruption des Vulkans, das Wasser des Kratersee’s einen 
Abfluss nach Norden gefunden habe, denn nach dieser 
Seite hin weist der Vulkan noch heute die meisten Zer- 
störungen auf. Leider ist die von demselben Gobernador 
gegebene ausführliche Beschreibung jener Eruption aus dem 
Archiv entwendet und keine Kopie davon aufzufinden. 
Gewiss würde man in jenem Manuskript noch manchen 
interessanten Aufschluss über die jüngsten Veränderungen 
am Krater dieses Vulkans finden. 

Auch ich fand wie Hoffmaun vor vier Jahren nur an 
zwei Kraterlöchern schweflichte Dämpfe emporsteigen, je- 
doch in so geringem Grade, dass man sich von der Wind- 
seite bis dieht an den Rand derselben nähern konnte, ohne 
vom Schwefeldampf belästigt zu werden. Wenn der Irazü 
daher (s. „Kosmos” a. a. O.) „die Hauptesse der vulkani- 
schen Thätigkeit in Costarica” genannt wird, so ist diess 
zur Zeit gänzlich unrichtig, da der Turrialba-Vulkan und 
der Rincon de la Vieja entschieden grössere vulkanische 
Thätigkeit zeigen. 

Mit dem von Hofimann beobachteten, quer durch den 
Boden des Kraters führenden Indianer-Fusspfad hat es 
nicht die von demselben angegebene mysteriöse Bewandt- 
niss. Jener Pfad wird von den im nahen Indianer-Dorf 
Cot !) wohnenden, vollständig civilisirten Indianern benutzt, 
um auf demselben an den Nordabhang herabzukommen, 
woselbst sie einige Anpflanzungen von Baumwolle, Tabak 
u. dergl. haben und von wo sie sich verschiedene Wald- 
produkte, wie Palmitos, Schlingpflanzen und Wildpret holen. 

Auch in dem am tiefsten gelegenen Kraterloche machte 
ich eine Barometer-Beobachtung, welche um 10 Uhr Vor- 
mittags 234 Par. Lin. bei 11,1° R. ergab. Da der Himmel 
klar war und wir etwas Sonnenschein hatten, so zeigten 
sich einige Repräsentanten des thierischen Lebens. Wir 
fanden die Spuren von Rehen und sahen die Maiskrähe 
(Psilorrhinus Morio, Licht.), einige Adler, die Schwarze 
Drossel, einen Kolibri, zwei Hummel-Arten, einige Tag- 
falter, eine schwarze Amophils, eine grosse schwarze 
Bremse und eine kleine, der Stubenfliege ähnliche Fliege. 
Der ganze Nordabhang des Yulkans ist im Gegensatz zum 
Südabbang ein ungemein steiler und achroifer. Die Eigen- 
thümlichkeit, welche man am Turrialba, Barba, Poss und 
Miravalles beobachtet hat, dass die Eruptionsöffnungen sich 
am nördlichen Abhange befinden, ist auch dem Irazıı eigen. 


" Cot liegt nordöstlich von Cartago, etwas tiefer als unser Haupt- 
quartier im Potrero cerräle; ich fand den Barometerstand daselbst um 
4 Uhr Nachmittags 274,0 Par. Lin. bei 15,5° R, 
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Kraters, so blickt man in einen Schwindel erregenden Ab- 
grund hinunter und überzeugt sich dabei, dass diese steile 
Wand eine kahle, zerrissene Felswand ist, an deren Fuss 
bedeutende Schuttmassen liegen und in welcher ebenfalls 
hie und da schweflichte Dimpfe aus den Spalten hervor- 
dringen und sogar wirkliche Fumarolen vorkommen sollen. 

Der steile Abhang ist gewiss die Ursache, dass von 
dieser Seite weit weniger Flüsse ihren Ursprung nehmen 
als von dem flachen Südabhang. Der einzige beträchtliche 
Fluss, welcher im Norden des Irazü entspringt, ist der 
Rio sucio, der auch in seiner nach Osten gewendeten Fort- 
setzung, welche bis zu seiner Mündung in den Atlantischen 
Ocean unter dem Namen Rio tortuguero bekannt ist, eine 
Anzahl nur kleiner und unbedeutender Nebenflüsschen auf- 
nimmt. Nur das breite, mit Rollsteinen angefüllte Fluss- 
bett des Rio sucio erkennt man als einen weissen Streifen 
in dem dunkeln Grün des Urwaldes. Dass die Mündung 
des Reventazon - Flusses nicht, wie Hoffmann irrthümlich 
angiebt, bei Matina liegt, sondern weiter nördlich, bedarf 
wohl kaum besonderer Erwähnung, da man sich durch 
einen Blick auf eine beliebige Karte von Costarica leicht 
über die wirkliche Lage dieser beiden Punkte belehren kann. 

Was die früher Statt gefundenen Eruptionen und Erd- 
beben betrifft, so kann man in Costarios leider nur durch 
mündliche Traditionen Etwas darüber erfahren, weil das 
in der früheren Hauptstadt ehemals aufbowahrte Archiv, wel- 
ches viele interessante historische Aktenstücke besass, während 
der Bürgerkriegs geplündert und der Rest zum grossen Theil 
verschleudert wurde, Unter den im „Kosmos’ angegebenen 
Jahreszahlen, in welchen Eruptionen des Irazüi Stait ge- 
funden haben, findet sich fülschlich statt 1822 (7. Mai) N) 
das Jahr 1821 und siatt 1841?) das Jahr 1847 angegeben. 
Im Jahre 1822 und 1841 fanden nur Erdbeben Statt ohne 
alle Eruptions-Erscheinungen, und zwar letzteres am 2. Sep- 
tember, nicht am 2. Dezember, wie Hoffmann irrthümlich 
angiebt, 

Der Irazü steht nur nach zwei Seiten hin mit anderen 
Bergen in unmittelbarem Zusammenhang. Nach Osten hin 
verbindet ein zackiger, zerrissener Bergzug denselben mit 
dem nahe gelegenen Vulkan von Turrialba, an der steil 
abfallenden Nordseite liegt die grosse Ebene des Rio sucio 
und Rio tortuguero, so wie an dem sanft abfallenden Süd- 
abhange die schöne Thalebene von Cartage, An seiner 
Westseite dagegen liegen eine Menge Bergmassen, welche 
einen besonderen, derch die Ebene von La Palma vom 
Barba - Vulkan getrennten Gebirgszug bilden, der sich 


1) 8. Leceiones de geografia en forma de Cnteeismo, San Jost de 
Costarien 1833, p. 77. 
'; Felipe Molina: Bosquejo, Nuors York 1851, p. 1083. 
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von Norden nach Süden bis zum Candelaria-Gebirge er- 
streckt und mit diesem in unmittelbarer Verbindung steht. 
Der nördlichste Gipfel dieses Zuges ist der Cerro del Du- 
razno, dann folgen die oberhalb der sogenannten Tabacales 
gelegenen Berge, die vom Rancho redondo, los Retes, der 
oben erwähnte Cerro Pelon, weiter südlich los Avanzes, 
die Höhe der Lagune von Ochomogo, der Üerro de los 
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Gallegos und die Cerros de los amoladeros und von Ba- 
tarrü. Dieser genaunte Gebirgezug scheint einem anderen 
Gebirgssystem anzugehören als der Irazi selbst, da in ihm 
porphyrartige Gesteine vorherrschend sind und in den zu- 
letzt genannten Bergen neptunische Bildungen vorkommen 
(muschelführender Kalk, Sandstein und Salzquellen), die 
der Kreide-Formation anzugehören scheinen. 


ernennen 


Die Expedition nach dem Burdekin-Fluss in Queensland, 1860. 


Seitdem die Nordhälfte von New South Wales eine 
abgesonderte Kolonie unter dem Namen Queensland ge- 
worden ist, betreibt man die Erforschung und Besiedelung 
dieses Gebiets mit grosser Energie. Der Wunsch, eine Ver- 
bindung mit dem Carpentarie-Golf herzustellen, das Be- 
dürfniss nach neuen Weidebezirken für die rasch sich ver- 
mehrenden Viehzucht-Etablissements, die sich binnen we- 
niger Jahre vom Wendekreis bis zum 20. Grad Südl. Br. 
ausgedehnt haben, die Hoffnung, gute Häfen und nutzbare 
Flüsse in diesem nördlichen, seit Kurzem zum Distrikt 
Kennedy !) erhobenen Gebiete aufzufinden, sind eben so 
viele Triebfedern zu kühnen Rekognoseirungen und ge- 
naueren Untersuchungen. Das bedeutendste Unternehmen 
dieser Art war in letzter Zeit Dalrymple’'s Expedition nach 
dem Burdekin-Fluss. 

Der obere und mittlere Lauf des Burdekin, der mit 
seinen Nebenflüssen Suttor, Belyando u. s. w. ein grosses 
Gebiet zwischen 18° und 24° 8. Br. bowässert, war schon 
früher durch Leichhardt, Kennedy und Gregory bekannt 
geworden, der untere Lauf aber, von der Mündung des 
Suttor beim Berg M’Connell an, blieb gänzlich unbekannt, 
eben so die Mündung, die man nach Leichhardt's Vermu- 
thung in den südlichen Theil der Upstart-Bai (19° 50’ 8. Br.) 
verlegte. Zur Aufklärung hierüber und in der Hoffnung, 
in dem Burdekin eine schiffbare Wasserstrasse nach dem 
Inneren zu finden, begab sich George Elphinstone Dal- 
rymple, Mitglied des Parlaments von Queensland für den 
Kennedy-Distrikt, in den letzten Monaten des Jahres 1859 
mit. fünf Begleitern zu Lande nach dem Burdekin. Er 
fand an diesem, wie am Suttor und Belyando ausgedehnte, 
gut bewässerte Weidebezirke, die hei ihrem gemässigten, 
gesunden Klima bald mit Schaf- und Rinderheerden be- 
setzt sein werden, entdeckte Anzeichen von Goldlagern, 
erforschte eine passende Linie zur Anlage eines Telegra- 
phen von Rockhampton nach dem Burdekin, von dem er 
dann weiter nach dem Carpentaria-Golf geführt werden 


N) Die Siidgrenze des Distrikts bildet Kap Palmerston in 21” 30* 
8. Br., die Nordgrenze die Rockingham-Bai in 18° 10° 8. Br. 


Petermann’'s Googr, Mittheilungen. 1861, Heft X, 





könnte, und verfolgte den Burdekin selbst vom Berg 
M‘Connell abwärts bis in die Nähe der Küste. Der Fluss 
durchbricht 10 Engl. Meilen unterhalb des M°Connell-Ber- 
ges die Granitmasse einer Bergkette, welcher Dalrymple 
den Namen „Leichhardt's Range” gab. Auf eine Strecke 
von 15 Engl. Meilen zwängt er sich in nordöstlicher Rich- 
tung durch achroffe, in wilder Unordnung aufgethürmte 
Berge hindurch, wobei sein Bett durch riesige Blöcke, so 
wie darch Granit- und Trapp-Platten gänzlich unpassirbar 
gemacht wird, und tritt dann plötzlich durch eine Berg- 
spalte in ein schönes breites Thal hinaus, das von der 
Leichhardt-Range im Westen, von den Gregory- und Stokes- 
Ranges im Osten begrenzt nach Norduordwest, also dem 
oberen Laufe des Flusses gerade entgegen, in die Nähe 
des Mt. Eliot sich hinzieht. Dieses schöne, fruchtbare Thal 
soll sich zur Kultur tropischer Produkte, wie Baumwolle, 
Zucker, Tabak n. s. w., vorzüglich eignen. Dalrymple glaubte, 
dass sich der Fluss in die Cleveland-Bai, etwa unter 
19° 20° S. Br. und 146° 50’ Östl. L. v. Gr., ergiesse, 
er konnte jedoch wegen ungünstigen Wetters, zahlreicher 
feindlich gesinnter Eingebornen und unzulänglicher Hülfs- 
mittel den untersten Lauf und die Küste nicht genügend 
untersuchen, empfahl vielmehr der Regierung, ein Schiff 
dahin abzusenden, um von der See aus die Erforschung 
des Burdekin zu vervollständigen. 

Nach seiner Rückkehr im Frühjahr 1860 wurde daher 
auf Empfehlung des Gouverneurs Sir George Bowen eine 
Schiffs-Expedition organisirt, welche nicht nur die Frage 
über die Mündung des Burdekiu entscheiden, sondern be- 
sonders auch die Baien und Häfen der Küste mit Rücksicht 
auf ihre Brauchbarkeit untersuchen sollte. Der Schooner 
„Spitfire” wurde ausgerüstet, Herr Smith von der König- 
lichen Marine erhielt das Kommando und die Herren Dal- 
rympie, R. P, Stone als Geometer, Bousfield als Schiffs- 
master, Fitzalan als Planzensammler nebst 7 Matrosen und 
2 Eingebornen begleiteten ihn. 

Die Expedition verliess am 4. September 1860 die 
Keppel-Bai, passirte die Perey-Inseln, die mit prachtvollen 
Coniferen-Wäldern bedeckten und mit einem guten Hafen 
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versehenen Pine-Ialands, die Prudhoe-Insel, die Cumberland- 
Insein und lief am 9. September in den Whitsunday-Kanal 
ein, wo das Schiff fast auf einen in den Karten noch nicht 
angemerkten Felsen, den Spitire Rock, gerathen wäre. 
Hier besteht nach Dalrymple's offiziellem Bericht die Küste 
des Festlundes aus einer Kette bewaldeter Berge, die vom 
Kap Gloucester hinter Port Molle hinweg nach dem hohen, 
schroffen Kap Conway verläuft und ihre steilen Abhänge 
in das Meer taucht. Die Araucaria Cookei wächst zer- 
streut auf den Höhen des Festlandes und der anliegenden 
Inseln. Die letzteren haben hohe Klippen und Spitzen 
von Basalt, Porphyr und auderen plutonischen Gesteinen. 
Grasige und bewaldete Hügel mit tiefen Schluchten voll 
riesiger dunkelgrüner Coniferen senken sich allmählich nach 
dem Rande des Wassers oder stürzen steil in niedrigen 
Klippen von rothem Porphyr nach der tiefen blauen See 
ab und bilden eine Folge von Scenerien, die sich würdig 
mit den lachenden Küsten der Levante, Italiens oder der 
sonnigen Inseln des Stillen Oceans messen können. Port 
Molle ist ein sehr schöner Hafen, ampbitheatralisch von 
Bergen umgeben, die unmittelbar aus dem Wasser bis zu 


Höhen zwischen 500 und 2000 Fuss, am hüchsten an der 


Westseite aufsteigen. Leider wird dieser schöne Hafen 
dem Hinterlande yon keinem unmittelbaren Nutzen sein 
können, da eben jene steilen, hohen und mit dichtem Skrub 
überzogenen Berge eine unpassirbare Schranke bilden. 
Am 11. September fuhr der Schooner in die Edgeumbe- 
Bai (20° 10° 8. Br.) ein, um den von Sinclair im Sep- 
tember 1859 entdeckten Port Denison zu untersuchen. 
Imponirende Bergketten und Gipfel nehmen den ganzen 
Hintergrund an der Westseite der Bai ein, darunter Mount 
Abbott, der Roundback -Hill, Mount Aberdeen und die 
Clarke-Range, während niedrige Grashügel und die felsigen 
Vorgebirge des Festlandes und einer Insel den im west- 
lichen Winkel der Bai gelegenen Denison- Hafen gegen 
Osten begrenzen. Eine Öffnung von ungeführ 4 Engl. 
Meile Breite zwischen einem Felsenkap des Festlandes und 
der Nordspitze der Insel bildet den thorähnlichen Eingang 
des Hafens. Dieser hat eine elliptische Form und ist etwa 
3 Engl. Meilen lang und 2 Engl. Meilen breit. In den 
geschütztesten und brauchbarsten Theilen betrügt die Tiefe 
des Wassers nirgends unter 18 Fuss bei niedrigster Ebbe, 
oft aber mehr als 20 Fus. Vor jedem Winde geschützt 
ist Port Denison in der That ein schr schöner kleiner 
Hafen, der an Vortrefflichkeit und Gerüumigkeit unter den 
Häfen Ost-Australiens nur Port Jackson nachsteht. Nie- 
drige Hügel und schwellende Höhenzüge, bekleidet mit 
üppigen Gras und dünn bewachsen mit Eucalypten, Eschen 
und anderen Bäumen, steigen zu den Ufern des Hafens 
und den benachbarten Küsten herab, hie 


und da ein- 
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gefasst von einem schmalen Mangrove-Gürtel. „Es ist das 
schönste Küstenland, das ich bis jetzt in Australien gese- 
hen habe”, sagt Dalrymple !). 

Durch die Abbott-Bai fuhr der Schooner am folgenden 
Tage nach dem Kap Upstart, von dessen Höhen die Reisen- 
den eine weite Aussicht über das Küstenland genossen. 
Dalrymple konnte das Thal des Burdekin deutlich von sei- 
nem Mount Wickham im Süden bis an den Fuss des 
4122 Fuss hohen Mount Eliot im Norden und von da 
südöstlich nach der von Wickham 1839 an der Westküste 
der Upstart-Bai entdeckten Flussmündung verfolgen. Ausser 
diesem Hauptarm, der sich mit einem 2 Engl. Meilen brei- 
ten, sandigen Bett ergiesst, zeigten sich aber noch mehrere 
Nebenarme, so dass die niedrige Landzunge zwischen der 


"Upstart-Bai und der Bowling-green-Bai als das Delta des 


Burdekin erschien. 

Am 15. September ankerte man in der Cleveland-Bai. 
Diese misst etwa 12 Engl. Meilen in der Lünge und Breite 
und wird an der Landseite von hohen Bergketten ein- 
gefasst, unter denen Mount Eliot im Süden als der höchste 
Gipfel hervorragt. Kap Cleveland läuft vom Festland in 
einer Kette hoher Hügel aus, ganz ähnlich der Gloucester- 
Insel, dem Kap Upstart und der die Bai im Norden be- 
grenzenden Magnetical Island, nur ist es niedriger und mit 
Coniferen, Eucalypten u. s. w. bewachsen. Das Südende 
des Vorgebirges wird vom Mount Eliot durch niedrige 
Mangrove-Sümpfe und schlammige, von Salzwasser-Crveks 
durchzogene Flächen getrennt. Das Gestein des Vorgebir- 
ges ist Granit und Syenit, ein sehr goldreicher Quarz lag 
in kleinen Stücken an der Oberfläche, ühnlich dem am 
Mount Upstart in situ gefundenen. Die Eingebornen dieser 
Küstengegend sind grösser als im Süden, sehr schwarz und 
haben ein wilderes Ausschen. Während die auf der Mag- 
netical Insel den rechten, die beim Mount Dryander den 
linken oberen Schnoidezahn ausbrechen, haben die in der 
Cleveland- und Halifax-Bai kein solches Abzeichen. 

Nach kurzem Aufenthalt auf Magnetical Island, die hoch 
und felsig denselben Charakter hat wie Gloucester Island, 
Kap Upstart oder Kap Cleveland, schöne Coniferen, der 
Araucaria Cookei nahe verwandt und trefflich ala Zimmer- 
holz zu verwenden, trügt und von dem Festland durch 
eine schmale, zum Theil bei Ebbe trocken liegende Strasse 
getrennt ist, untersuchte die Expedition die ganze Küste 
der Halifax-Bai bis 19° 8. Br. gegen Norden, wo die vom 
Mount Eliot heraufziehenden hohen Bergketten von einer 
Höhe von 3500 Fuss steil ins Meer abfallen und nord- 
wärts in ununterbrochener Kette längs der Küsten der 


"im Märs 1861 ist am Port Denison eine Niederlassung go- 
gründet worden. Einen schönen Plan des Hafıns nach Smith’s Auf- 
nahme kat vor Kursem die Britische Admiralität publieirt (Nr. 2803), 
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Rockingham-Bai weiter gehen. Die Küste der Halifax-Bai 
ist niedrig, ein schmaler Mangrove-Gürtel und ein Sirand 
von abgestorbenen Korallen, Sand und Muscheln trennt sie 
vom Meere. Hinter dem Mangrove-Gürtel steigen schwel- 
lende, licht bewaldete Rücken und niedrige Hügel all- 
mählich zu der Bergkette empor, welche zwischen sich 
und der Bai ein 20 Engl. Meilen langes und 8 Engl, Min. 
breites, zur Viehzucht gut geeignetes Land frei lässt. 
Man überzeugte sich, dass kein Arm des Burdekin in 
die Halifax-Bai mündet, und wendete sich wieder südwärts, 
um die anderen Baien genauer zu untersuchen. Zunächst 
wurde an dem südlichen Vorgebirge der Halifax-Bai ge- 
landet und von dessen grasigen Hügeln das Land rekog- 
noscirt. Unmittelbar am Fuss der Hügel dehnt sich eine 
breite Niederung mit Salzwasser-Sümpfen, Schlammflächen 
und niedrigen trockenen Ebenen, bedeckt mit grossen 
Ameisenhigeln, 7 Engl. Meilen weit nach Süden aus; sie 
nimmt die Stelle ein, auf welcher die Karten eine grosse 
Wasserfläche angeben. Eine solche existirt daher höch- 
stens in der Regenzeit. Ein breites Thal, welches von 
Süden zwischen Mount Eliot und der westlicheren Berg- 
kette herankommt und in die Niederung mündet, genau in 
der Richtung des unteren Laufes des Burdekin, hielt Dal- 
ryınple Anfangs für die Hauptmündung desselben, er über- 
zeugte sich jedoch später, dass der Fluss an dem Westfuss 
des Mount Eliot plötzlich nach Osten umbiegt, um zwi- 
schen der Oleveland- und Upstart-Bai ein ausgedehntes Delta 
zu bilden, indem er den Hauptarm als. Wiekham River in 
die Upstart-Bai, zwei andere in die Bowling-green-Bai und 
einen vierten in die Cleveland-Bai sendet. Bei Unter- 
suchung der letzteren Bai fand man nämlich im südlichen 
Winkel drei grosse Crecks, deren Zusammenhang mit dem 
Burdekin von den Höhen des Kap Cleveland deutlich zu 
sehen war; ferner wurde am 22. September am Westufer 
der Bowling-green-Bai eine grosse Flussmündung auf- 
gefunden und mittelst eines Bootes näher erforscht. Etwa 
4 Engl. Meilen von der Küste fand man eine halbkreisfür- 
mige Barre mit 7 Fuss Wasser und innerhalb derselben 
einen 3 Faden tiefen Kanal von viel versprechendem Aus- 
sehen. Ungefähr 3 Engl. Meilen aufwärts kam das Boot an 
die Stelle, wo der Arm nach der Cleveland-Bai abgeht; 
Smith nannte ihn Urocodile-Creek, weil ein grosses Krokodil 


bei dieser Stelle auf einer Sandspitze gesehen wurde. Etwa ° 


4 Engl. Meilen fHlussaufwärts wechselten die Mangroves mit 
kleinen Pflanzen und einigen Eucalypten, Eschen, Pandanus 
und Palmen. Die Reisenden verfolgten den Fluss etwa 
12 Engl. Meilen weit, dann wurde aber das sandige Bett 
selbst für das Boot zu seicht. Dieser Arm kommt von 
SSO. aus der Richtung des Wickham River und des nur 
20 bis 30 Engl. Meilen entfernten Punktes, wo Dalrymple 








im November 1859 den unteren Lauf des Burdekin ver- 
lassen hatte. Sein sandiges Bett besteht aus dem Detritus 
primärer Gesteine, voll goldfarbigen Glimmers, gerade wie 
in den übrigen Theilen des Burdekin. Kleine, mit Gruppen 
von Eucalypten, hohen Cyeas- Palmen und Thee-Bäumen 
(Leptospermum) bestandene Ebenen erstrecken sich von 
den Ufern des Flusses nach dem Fuss des Mount Eliot, 
der massig und blau sein Haupt in die Wolken erhebt. 
Eine andere, breitere Mündung wurde etwas südlicher ron 
der vorigen in der Bowling-green-Bai gefunden. Von ihr 
laufen Sandbänke weit in die Bai hinaus, so dass man 
6 Engl. Meilen von der Küste nur 3 Faden Wasser antritlt, 
wie denn die ganze Bai seicht ist. Auch dieser Arm wurde 
mit einem Boot explorirt. Die Mündung ist 1 Engl. Meile 
breit und durch eine halbkreisförmige Barre verschlossen, 
über welche das Boot hinweggezogen werden musste, In- 
nerhalb derselben zeigten sich drei Kanüle, die sich auf- 
wärts bald zu einem einzigen vereinigen, der von SSO, 
kommt und dem westlicheren, zuvor besuchten Arm sehr 
ähnlich war. Etwa 18 Engl. Meilen oberhalb der Mündung 
wurde er sehr schmal, blieb aber tief und kam ohne Zweifel 
aus einem Fluss. Er schien höher zu liegen als die nörd- 
lieheren und als der südliche Mündungsarm, wahrscheinlich 
wurde sein Bett durch die Auschwemmungen erhöht und 
dadurch die Hanptmasse des Wassers nach Süden und Nor- 
den abgeleitet. Dalrymple meint, man würde im Bowling- 
green-Delta wohl noch viele alte Mündungsarme in ver- 
schiedenen Stadien der Obliteration auffinden, die nur bei 
der höchsten Fluth des Burdekin, die im nnteren Laufe 
80 Fuss betrage, Wasser führten. Dichte Mangrore-Bäume 
von drei verschiedenen Arten nehmen die Ufer dieses Armes 
im unteren Theile ein, weiter aufwärts wechseln sie ab 
mit offenem Grasland, das dünn mit Eucalypten, Moreton- 
Bai-Eschen und Leichhardt-Bäumen bewachsen und als 
Weideland nutzbar ist. Manche Stellen des Alluvialbodens 
möchten sich zur Kultur von Reis, Zuckerrohr, Tabak, Mais 
u. 8 w. eignen, doch werden die Wasserfluthen, welche 
zur Zeit der tropischen Regen diese Niederung über- 
schwemmen, dem Ackerbau auf viele Jahre hinaus ein ernst- 
liches Hindernies entgegensetzen. Eine Menge Seebarben, 
Brassen, Haie und junge Krokodile zeigten sich in dem 
Flussarm, Schaaren von Wasserrögeln beleben ihn und 
Tausende von Singrögeln bewohnen die Diekichte an seinen 
Ufern. 

Als der Schooner am 25. September um Kap Bowling- 
green segelte, sah man noch mehrere andere verschlossene 
Mündungen an beiden Seiten desselben und an der Ost- 
seite wurden ausser dem Wickham River auch noch zwei 
grössere Arme entdeckt, deren Barren jedoch bei Ebbe 
trocken lagen. Vom Beach Mount an der Mündung des 
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Wickham konnte Dalrymple abermals das ganze Delta über- 
blieken und es schien ihm wahrscheinlich, dass der Bur- 
dekin sich ehemals mit einem einzigen Kanal in eine von 
den Kaps Upstart und Cleveland begrenzte Bai ergossen 
und erst allmählich durch seine Niederschläge, die von den 
Wellen des Meeres und den Passatwinden zurückgehalten 
und aufgestaut wurden, die hakenförmige Landzunge des 
Bowling-green -Kaps und das gunze Delta gebildet habe, 
So hat sich der oberhalb des Mount Eliot 1 Engl. Meile 
breite Strom im Lauf der Zeit in drei grosse und eine 
Menge kleine Arme getheilt, von denen keiner für Schiff- 
fahrt und Handel zu gebrauchen sein wird. 

Am 28. September verliess die „Spitfire” die Upstart- 
Bai, kam am folgenden Tage im Port Denison an, dessen 
Gewässer und Küsten noch weiter untersucht wurden, und 
brachte dann die Expedition nach dem Süden der Kolonie 
zurück. 

Dalrymple schliesst seinen Bericht mit folgenden Be- 
merkungen über die Natur des Landes: „Von Kap Pal- 
merston bis Port Denison besteht die ganze Küste aus 
metamorphischen Gesteinen, unter denen Gneis, Quarz und 
Thonschiefer am häufigsten vorkommen; Basalt und Por- 
phyr haben sie augenscheinlich an manchen Stellen durch- 
brochen, so bei Slade Point, Kap Hillsborough und Port 
Molle; Sandsteine und andere paläozoische Felsarten neh- 
men das Land am Isaae und Suttor ein. Von Port Deni- 
son bis zur Nordgrenze des Kennedy-Distrikts in der Ro- 
ckingham-Bai bestehen Küste, Vorgebirge und Berge, ein- 
schliesslich des oberen und unteren Burdekin-Thales, fast 
ganz aus Primitiv-Gesteinen, Graniten von verschiedenen 
Arten, Syeniten u. s. w. Südwestlich vom Burdekin fand 
ich jedoch viel Sandstein von intensiv rother Farbe, auch 
sah ich Felsen dieses Gesteins weit nach Westen und Süd- 
westen von den Cape- und Belyando -Flüssen, welche in 
abgetrennten Ketten die Fortsetzung der grossen Austra- 
lischen Cordillere von der Wasserscheide der Flüsse Cape, 
Belyando, Nagoa, Maranoa, Warrego und Barcoo nach der 
Kap York-Haibinsel, zwischen den Gewässern des Grossen 
Oceans’und des Golfs von Carpentaria, zu bilden scheinen. 
Die paläogoischen und metamorphischen Felsarten kommen 
dann wieder im Thal des unteren Burdekin vor und die 
ersteren finden sich am oberen Burdekin, unter 19° S, Br., 
in Juxtaposition mit Basaltfeldern. Hier fand ich auf Kalk- 
hügeln, etwa 1500 Fuss über dem Meere, grosse fossile 
Bivalven und Korallen, ähnlich den von Dr. Leichhardt 
entdeckten und von Ülarke beschriebenen. Metamorphische 
Gesteine treten auch mit schönen Granit-Varietäten an der 
Halifux- und Rockingham-Bai auf, Während meiner Ex- 
pedition im vergangenen Jahre besuchte ich beträchtliche 
Landstriche in der Nähe der Leichhardt- und Robey-Ranges, 
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die deutliche Anzeichen von Goldgehalt erkennen liessen. 
Besonders fand ich auf den Höhen unter den Granitbergen 
der Robey-Range Wälle und riesige Blöcke von weissem 
Quarz, während die Bünke der Wasserläufe Thonschiefer, 
Psammit und Quarz in Lagern zeigten und Blöcke der 
letzteren Gesteinsarten, so "wie eine Menge schwarzen San- 
des die Betten der Creeks ausfüllten. Das Ausschen des 
Landes im Südwesten und Süden von Port Denison lässt 
mich auch dort Anzeichen von Gold vermuthen. W. B. Clarke 
hat schon seit lange diese Region als den Sitz der künf- 
tigen Goldfelder des Nordens bezeichnet und meine Beob- 
achtungen machen es gewiss noch wahrscheinlicher, dass 
die Zukunft dort die hauptsächlichsten Goldlager von Queene- 
land enthüllen wird. 

„Die Vegetation dieser Breiten zeigt zwar weit mehr den 
Charakter und die Üppigkeit der Tropen als in den süd- 
lichen Theilen von Queensland, sie verliert aber mit we- 
nigen Ausnahmen keine Pflanzen der letzteren Region, 
man findet sie alle in der ihrer Natur entsprechenden 
Bodenart und Lage und ihr Vorkommen scheint mehr von 
diesen Bedingungen als von Geographischer Breite und 
Temperatur abzuhängen. Zahlreicher ala im Süden sind 
Bäume und Sträucher mit abfallenden Blättern, so wie 
Palmen, Feigen, wilde Pflaumen und andere essbare Früchte, 
Eine weit grössere Mannigfaltigkeit der blühenden und 
wohlriechenden Sträucher und Pflanzen verleiht den Ge- 
büschen und schattigen Winkeln der Gebirgsthäler und 
Felsschluchten der Küste und Inseln Schönheit und Reiz. 
Die Gräser sind üppig, nahrhaft und von grosser Verschie- 
denheit, Skrub giebt es nur wenig'). - 

„An Thieren scheint der Kennedy-Distrikt nicht sehr 
reich zu sein, ich erlangte jedoch drei neue Känguru- 


’) Nach einer Notix des Botanikers Hill im „Moreton Bay-Cou- 
rier" warden während der Expedition im Ganzen 130 Pilanzen-Species 
gesammelt, Unter den nutzbaren sind folgende erwähnenswerth. Auf 
der Percy-Issel fand man ein Calophylium im Sandboden, einen präch- 
tigen, 50 Fuss hohen Baum mit wallnussgrossen öligen Nüssen, dessen 
Rinde und bitterer gelblicher Buft zu medieinischen Zwecken angu- 
wenden sein dürften. Auf derselben Insel, so wie bei Port Denison 
wächst eine von den Eingebornen gegessene Yamswurzel häufg. Bei 
Port Molle wurde eine schöne Apocynee, bedeckt mit scharlachfarbenen 
Fröchten, entdeckt, deren Milchsaft grosse Ähnlichkeit mit Gutta percha 
bat. Bei Kap Upstart wurde der arborescirende Gomphocarpus („milde 
Baumwolle”) mit schönen gelben Bläthen und zugleich mit Fruckt- 
kupseln bedeckt geschen. Die Fäden sind sehr fein, aber kurz, dieser 
Mangel liesse sich jedoch bei verständiger Kultur vielleicht beseitigen ; 
man findet die Pflanze, wir auch einen wilden Kafee-Strauch, in vielen 
der nördlichen Distrikte sehr häufig, Bei Kap Cleveland wurden Prüchte 
der ÜUrcus eircinalis von den Reisenden gegessen und sehr schmackhaft 
gefunden. Die edle, ein rortreffliches Holz liefernde Araucaria Cunning- 
hami (var. glauca) wächst auf den Inseln und an den Siidebhängen der 
Vorgebirge in Menge. Urter den Schmuckpflanzen ist vor Allem zu 
bennen die zene Erythrina Fitzalanii (Hill), ein scharlachblütkiger, 
12 Fuss hoher Strauch, den man auf 6 Engl. Meilen in die Ferne er- 
kennt. Auch das schöne Dendrabium laridum und eine Varietät des- 
selben mit gelben Blüthen wurden auf den Inseln gesammelt, #ie noch 
viele andero seltene Species, 
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und Wallabi-Species. Insekten und Reptilien sind stärker 
vertreten als andere Thierklassen. So giebt es viele grosse 
Schlangen; bei Port Denison wurde eine grüne Schlange von 
10 Fuss Länge und 4 Zoll Durchmesser gesehen. Kroko- 
dile kommen in den Flüssen und grossen Creeks häufig 
vor. Vergangenes Jahr sah ich mehrere im unteren Bur- 
dekin und Bowen und zwei im oberen Burdekin, etwa 
200 Engl. Meilen vom Meere entfernt. Sio gehören zwei 
verschiedenen Spesies an, die eine ist 20 Fuss lang, gelb- 
lich und hat breite, durch eine Haut verbundene Füsse; 
die andere ist nur etwa 16 Fuss lang, fast schwarz und 
hat kleinere, mehr denen der Schildkröten ähnliche Füsse. 
Die im Fitzroy-Fluss gefundenen sind wahrscheinlich von 
derselben Art. 

„Die Eingebornen sind im Kennedy-Distrikt zahlreicher 
als an anderen Theilen der Ostküste Australiens. Meist 
grosse, athletische Leute haben sie sich bis jetzt den we- 
nigen Weissen, die ihr Land durchzogen, feindlich erwie- 
sen. Ich habe in fast allen Theilen des Distrikts, an der 
Seeküste wie im Inneren, von 18° 48’ 8. Br. bis zu den 
Quellen des Isaac und westlich bis über den Cape River 
hinaus, mit ihnen verkehrt und kann versichern, dass sie 
keine Beimischung von 'Malayischem Blute haben und in 
keiner Eigenschaft von dem Alfurischen Typus, der dem 
Australischen Wilden eigen ist, mehr abweichen, als sich 
durch die Verschiedenheit des Klima’s, der Lokalität und 
der Nahrung erklären liesse, Ich zweifle nicht, dass die 
Schwarzen an der Küste Menschenfresser sind, doch beo- 
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ginnt, wie ich glaube, diese schreckliche Neigung erst unter 
dem Wendekreis. Die Eingebornen des Distrikts schienen 
mir intelligenter zu sein als ihre südlichen Nachbarn, ob- 
wohl diess mit der Lokalität wechselt, und ich zweifle 
nicht, dass sie schliesslich zu brauchbaren Menschen ge- 
macht werden können, wenn sie die Vortheile ihrer Unter- 
werfung unter die Weissen eingesehen haben. In ihren 
Waffen und in allen anderen Beziehungen gleichen sie 
ihren übrigen Landsleuten sehr, aber ihre Kunstfertigkeit 
ist grösser, als ich sie irgendwo in Australien gesehen. 
„Das Klima des Kennedy-Distrikts ist zwar entschieden 
tropisch, aber sehr gesund; der Passat mässigt die Tem- 
peratur in allen Jahreszeiten, während die direkten Strah- 
len der Sommersonne meist durch die dichten Wolken der 
im November und Dezember mit tropischer Heftigkeit ein- 
tretenden Regenzeit gemildert oder ganz abgehalten werden. 
Während der ganzen Zeit meines Aufenthaltes in dem Di- 
strikt, von Oktober 1859 bis Ende Januar 1860, herrschte 
Nordost-Wind vor und der höchste Thermometerstaud war 
938° F, im Schatten im Dezember, der niedrigste desselben 
Monats war 71°, seine mittlere Temperatur 834° F. Heisse 
Winde wurden in dem Distrikt nicht bemerkt und ich 
schreibe seiner Lage zwischen dem Stillen Ocean und dem 
Carpentaria-Golf und nördlich von der Region der glühen- 
den Winde, welche aus der Central-Wiüste über New South 


« Wales und Vietoria wehen, die gemässigte und sich gleich 


bleibende Temperatur, so wie die Regelmässigkeit der pe- 
riodischen Regen zu.” 


nm nn en m en nn 


Henry Duveyrier's 
Reisen und ‚Forschungen im Grenzgebiete von Algier, Tunis und Tripoli, 1860. 
(Nebst einer Originalkarte, #. Tafel 13.) 


Wie wir bereits gemeldet, schickte uns Henry Duvey- 
rier zu Anfang dieses Jahres vom Wadi Tichammalt bei 
Ghat aus eine Karte des zwischen Wargla, Bsuf, dem süd- 
lichen Tunesien und Ghadames gelegenen Theiles der Sa- 
hara, die er während seiner Reisen in jenen Gegenden 
nach und nach angefertigt hatte. Die Berechnung seiner 
astronomischen Positions- Bestimmungen, nach denen die 
Karte in ihrer Orientirung berichtigt werden musste, ver- 
zögerte die Publikation um einige Zeit und so sind wir 
erst jetzt im Stande, diese für die Kenntniss eines be- 
trächtlichen Theiles von Afrika sehr werthvolle Arbeit des 
jungen Reisenden unseren Lesern vorzulegen. 

Vollständige Positions - Bestimmungen für Breite und 
Länge stellte Duveyrier in El-Wäd, Berresof, Ghadames 
und Nalüt an, dch ist nur die Lünge der beiden letzten 


Orte nach seinen Beobachtungen berechnet worden, da die 
für die Länge der beiden ersteren nach Paris eingesandten 
Elemente, wie es scheint, keine hinlänglich genauen Re- 
sultate versprachen. Für Nalüt ergeben Duveyrier’s Beob- 
achtungen vom 18. und 19. November 1860 nach der Be- 
rechnung des Herrn Yvon Villarceaux, Astronomen an der 


Sternwarte zu Paris: 
31* 52' 56° Nördl, Breite, 
11° 5’ 24° Östl. Länge von Greenwich, 
8° 45' 10* Östl. Länge von Paris. 


Die Lage von Ghadames war im Jahre 1827 von Major 
Laing zu 30° 7’ N. Br. und 6° 56’ Östl. L. von Paris 
bestimmt worden und damit stimmen Duveyrier's Beob- 
schtungen ziemlich gut, obwohl die letzteren, wie aus dem 
Folgenden hervorgeht, nicht als entscheidend betrachtet 
werden können. 


3) 


Astronomische Beobachtungen zu Ghudamos, 27., 28. u. 29. August 1860, 


Chronomwter. Itoppalin Hihen 


Alena des unteren Mon 
nenranlos, 
27. August 347" 119° a8” 00"  d° 5" Ab. Chron. Aneroid-Bar. 
43 1 = korrigirt um —4,80" 729,10"“ 
49 67 4 Thermometer . 35,3° 
50 3 38 Halbmesser der Sonne für den 
51 s» E53 Collimationsfehler, 
3» 2 35 325° —2t 55" 
Li ee 1 E Be ü 35 
b5 9 hi 5 Lö 45 
FE = 5 45 
57 44 Ar aD 5 30 
28. August DH4R* 104° 57° 00" 4° Ab, Chron. Barom. 730,33” 


43 8 = Thermom. 34,3° 
50 3 „Fr Bedeckung (Immersion) des Ster- 
51 ww 5° nes Nr. 72082 (Br. astn €.) 
52 1 85 durch den Moni: 
ss» 12 ©. Chronom. 7° 52” 149" Abends, 
5 110 8, 7”35” Ab, Übron. Bar. 732,12" 
56 8 € Therm, 29,8” 
57 60 1 
I ee > 

29. August 3+46% Br 57° 00" 4» 5” Ab. Chron. Bar, 729,31“ 
a 108 = Therm. 35,1? 
9 108 „FE 
50 55 5 n 
51 59 && 
e®» MM © 
3» 1 8% 
55 186 E 
56 114 € 
57 54 82 300 


Herr E. Renon, Sekretär der Meteorologischen Gesell- 
schaft von Frankreich, an welchen Duyeyrier diese Beob- 
achtungen geschickt hatte, fügt folgende Bemerkungen hinzu : 


„Die mit dem Sextanten über dem Quecksilberhorizont ge- 
nommenen Höhen sind die Ablesungen, sie müssen wegen des 
Indexfehlers corrigirt werden, welcher aus der Messung der 
Sonnenhalbmesser vom 27. August resultirt, Das Chrono- 
meter von Winnerl hat 150” (Schläge) in der Minute. Das 
Aneroid-Barometer hat die Korrektion von 4,85” erfahren, 
wie mir Herr Duveyrier angiebt. Er schätzt die Höhe 
von Ghadames zu 398”, indem er den mittleren Baro- 
metorstand im Nivenu des Meeres zu 765 unnimmt, diess 
ist aber für diese Jahreszeit im Inneren des Kontinentes 
zu hoch und ich nehme als wahrscheinlicher eine Höhe 
von 350” an. Das Thermometer ist Celsius und, wie es 
scheint, korrigirt. Die Beobachtungen vom 29. August ent- 
halten irrthümliche Ziffern der Minuten, wie man sich 
leicht auf den ersten Blick überzeugen kann, Sie stehen 
eo im Manuskript und werden durch die Berechnung der 
Zeit rektificirt werden können, weil eich der Fehler offen- 
bar nur auf die ganze Zahl der Zeitminuten bezieht. In 
den Beobachtungen vom 28. August ist ein Fehler von 
32 52" bis 3° 54= N, H. Duveyrier wünscht, dass die Länge 
von Ghoadames mittelet der von ihm selbst berechneten 
Breite 30° 6’ 0” berechnet werde.” 

Herr Professor Bruhns, Direktor der Sternwarte in 


') Sämmtliche Zahlen sind richtig, wenn man die Beobachtungs- 
zeiten so annimmt, dass von diesen an gezählt bis zur angegebenen Mi- 
nute so viele Schlüge des Chronometers vergangen sind, als bezeichnet ist, 
oler was ünsselbe ist, dass die Beobachtungseeiten gleich der Zeit der 
runden Minuten minus der Anzahl der Chronometerschläge sind. Brulins, 
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Leipzig, hatte nun auf unser Ansuchen die Güte, die Be- 
rechnung nach diesen Vorlagen auszuführen, und er schreibt 
uns derüber Folgendes: „Die Beobachtungen des Herm 
Henry Duveyrier in Ghadames habe ich vollständig be- 
rechnet und, um für die Sicherheit der Berechnung eine 
Kontrole zu haben, sogar auf zwei verschiedenen Wegen. 
Von der Sternbedeckung ist aber nur der Eintritt beobach- 
tet, ferner ist der Stern ein so schwacher, dass wohl kaum 
an einem anderen Orte dieselbe Sternbedeckunug beobachtet 
sein wird; weder in den „Astronomischen Nachrichten”, 
noch in den „Monthly Notices”, noch in anderen astrono- 
mischen Journalen ist bis jetzt Etwas bekannt gemacht, 
und da auch keine Mondbeobachtungen vom August 1860 
bis jetzt publicirt sind, um dadurch den Fehler der Mond- 
tafeln angeben zu können, habe ich, weil es mir wegen 
der einzelnen Beobachtung des Eintrittes unnöthig schien, 
die Mondörter aus Hansen’s vortrefllichen Tafeln zu be- 
rechnen, die Mondörter aus dem „Nantical Almanac” für 1860 
entnommen. Die Zeitbestimmungen habe ich einzeln be- 
rechnet und gefunden, dass sie sehr gute Resultate gaben, 
vom Mittel weicht nicht eine einzige Beobachtung mehr 
ala eine Zeitsekunde ab. Die erhaltenen Resultate sind: 
Uhrkorrektion gegen mittlere Ortszeit. 


August 27. um 4° 51,5” Chron, Zeit 23” 19,3 
st wir 
” 29. ” 3 51,8 ’ ” Fr 22 44,5, 


so dass der tägliche Gang vom 27. bis 28. August -+9,9, 

vom 28. bis 29. Aug. +15,5° gewesen ist. Für die Zeit der 

Sternbedeekung nehme ich an als Uhrkorrektion und zwar 
August 28, um 7" 31” 0,4 Chron, Zeit + 22” 31,1, 

50 dass die Sternbedeckung beobachtet wurde um 7" 53" 31,5* 

mittlerer Zeit in Ghadames. Die Berechnung des Längenun- 

terschiedes mit Greenwich giebt nun nach Bessel’s Methode 


Ghadames 65" 2° — 16° 20' Östl. von Örsenwich, 
nach der älteren Methode durch Berechnung der wahren Konjunetion 
65” 18°, 
so dass das Mittel 65” 19° = 16° 19,8‘ Östl, von Greenwich 
= 13 396 u „ Jaris 
=33 $da „ „ Ferro 


anzunehmen ist. Die Breite giebt Herr Daveyrier selbst 
zu +30° 6’ an. 

„Da unmöglich das Resultat der Längenbestimmung ein 
so abweichendes von den gewöhnlichen Angaben sein kann, 
so habe ich die Beobachtungen nochmals durehgeschen, und 
da im Berliner Jahrbuch der Stern 310 Capricorni und 
nicht British Association Catalogue 7202 als vom Monde 
bedeckt angezeigt ist, glaube ich die Hypothese machen 
zu dürfen, dass Duveyrier's Sternbedecekung nicht den Stern 
Br. Assoc, C. 7202, sondern 310 Capricorni betrifft, und 
diese Hypothese kann um so leichter gemacht werden, weil 
der Stern 310 Caprieorni noch 4 Grüssenklasse heller als 
7202 Br. A. C. ist. Nehme ich daher 310 Caprieorni als 
den beobachteten Stern an und dessen Position aus dem 
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Br. A. C. und die Mondörter aus dem „Nautical Almanac” 
für 1860, so finde ich 


Ghadamen 9° 13,0 Östl, ron Greenwich, 
6 533 „ „ Poris, 
%6 53335 „ „ Ferro, 


„Was die Genauigkeit dieses Resultates anbetrifft, so 
gilt davon dasselbe, was schon gesagt ist, es sind nüm- 
lich im Resultate noch die Fehler des Mondortes aus dem 
„Nautical Almanac” und des Sternortes aus dem „British 
Association Catalogue” enthalten. Diese Fehler köunen erst 
dann eliminirt werden, wenn eine Beobachtung derselben 
Sternbedeckung an einem anderen Orte, dessen Länge be- 
kannt ist, oder genaue Beobachtungen des Mondes und 
des Sternes bekannt geworden sind.” 

Da die Hypothese des Herrn Direktor Bruhns zu einer 
Längenbestimmung führt, welche so gut mit der früheren 
Annahme passt, so nehmen wir keinen Austand, Ghadames 
auf der Karte in 6° 53’ Östl. Länge von Paris zu setzen. 

Wargla und El-Wäl wurden nach den Längenbestim- 
mungen von Vuillemot, Gabes nach der von Admiral 
Smyth eingetragen. Ausserdem wurden folgende, von Du- 
veyrier ausgeführte und uns überschickte Breitenbestim- 
mungen benutzt: 


Nala .» . . . .33°52' 21°| Berrasof. . .„ . . 82° 31' 5i* 
EI-Wid. . . . .83 20 47 Hassi Uläd Milüd ,s2 20 36 
Mui er Rob/aja el ' Wargla . , „31 57 90 

Gebliui „ -. . .33 © 2: Nalüt 2... 81 82 54 
Mileh ben 'Aun „ .32 51 1 Ssiniun. . 2... 140 
Hassi Sidi el Baschir 32 45 36 ' Behlank . . . .„ „30 68 48 
"OglaDachlet Sidi’Aun 32 36 51, Ghadames . . . .30 6 0 


Auf Grund dieser Positionen sind die von Duveyrier 
aufgenommenen und erkundeten Routen eingezeichnet. Er 
reiste im Februar 1860 von El-Wäd nach Wargla und über 
Tuggurt zurück nach El-Wäd, im März ging er von da nach 
Nafta, Toser und durch Nefsäus nach Gabes; wieder nach 
der Algerischen Sahara zurückgekehrt brach er ferner am 
29. Juli von El-Wäd nach Ghadames auf, das er über Ber- 
resof am 11. August erreichte. Von Ghadames wandte er 
sich im September über Derdj, Redjeban und Yefren nach 
Tripoli und kam über Nalät und Ssinäun im November 
1860 nach Ghadames zurück. Auf seiner Karte sind aber 
nur die beiden Routen von EI-Wäd nach Wargla und von 
El-Wäd nach Ghadames nach seinen eigenen Beobachtungen 
eingetragen, die anderen nach den Erkundigungen, die er 
vor seiner eigenen Bereisung eingezogen hatte, da er die 
Zeit nicht fand, auch die Routen von EI- Wäd durch 
das südliche Tunis nach Gabes und von Ghadames nach 
Tripoli und zurück auf die Karte zu bringen. Duveyriers 
Wunsche gemüse haben wir daher seine Zeichnung in einigen 
Theilen vervollständigt und mit Hülfe anderer Quellen zu 
berichtigen gesucht. So wurden im nordweatlichsten Theil 
der Karte das Wäad Righ und die anstossenden Gegenden 
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östlich bis El- Wäd nach Dr. Buvry’s Karte der östlichen 
Sahara der Regentschaft Algerien (Zeitschrift für allgem, 
Erdkunde, Neue Folge, Bd. IV, Tafel 5) und die Route von 
Wargla nach Tuggurt nach Tristram’s ‚The Great Sahara” 
(London 1861) hinzugefügt; die Routen zwischen El-Wäd 
und Nafta nach Prax und Renou's „Carte de la Regence de 
Tripoli” vervollständigt; der Schott Kebir, Nofsäua, der 
Golf von Gabes und der nordöstliche Theil der Karte west- 
lich bis an den Djebel Duirät nach der „Carte de la Re- 
gence de Tunis” des Dipöt de la guerre gezeichnet, wobei 
jedoch die Punkte in Nefsüus gemüss der Smyth'schen Po- 
sition für Gabes um etwa 15° nach Westen gerückt wurden. 
Ferner haben wir Kapitän Bonnemain’s Route zwischen El- 
Wäd und Ghadames (Nouv. Annales des Voyages, Juni 1857) 
eingetragen, jedoch mit den von Duveyrier angegebenen 
Veränderungen der Namen, so wie im Südosten die Routen 
von ©. H. Dickson von Ghadames nach Derdj, Ssinäun u. s. w. 
(Journal of the R. Geogr. Society of London 1858), End- 
lich wurden die beiden ziemlich parallel laufenden Routen 
zwischen Ghadames und Duirät, von denen Duveyrier's 
Karte nur die östlichere durch eine gerade Linie andeutete, 
nach Prax und Renou eingezeichnet. 

Duveyrier's Schreibart der Namen ist überall beibehalten 
worden, nur haben wir die Französischen Laute in Deutsche 
transscribirt, nämlich z in s; s in s5; ou in u; ch in sch; 
jin dj; y in j; kh in ch. Einen ausführlichen Bericht 
über seine Reisen von El-Wäd nach Ghoadames und zwischen 
dieser Stadt und Tripoli konnte Duveyrier bis jetzt nicht 
zusammenstellen, Manches darüber haben wir bereits aus 
seinen Briefen veröffentlicht (s. „Geogr. Mittheil.” 1860, 
8. 4841; 1861, 5. 74) und hier wollen wir noch einige auf 
das Gebiet der Karte bezügliche Notizen nachtragen, welche 
die in Französischen Zeitschriften zerstreuten Berichte Du- 
veyrier's enthalten. 

In einem Briefe an Mac Carthy (Nouvelles Annales des 
Voyages, Juni 1861) schreibt er über die Route von El- 
Wäd nach Ghadames: „Lieut. Ascer, welcher die eingebor- 
nen Tirailleurs in Tuggurt befehligt, schreibt mir, dass man 
im nächsten Jahre den Artesischen Bohrer auf die Route 
nach Ghadames bringen werde. Diese Nachricht veranlasst 
mich, Ihnen einige Bemerkungen über das Wasser in dem 
von mir durchreisten Theile des Artögue (d. i. die grosse, 
durch die ganze Algerische Sahara von Marokko bis Tunis 
hinziehende Sanddünen-Zone, welche man acht Tagereisen 
südlich von Wargla antrifft) mitzutheilen. Von El- Wad 
nach Süden zu entfernt sich die Wasserschicht, welche die 
Brunnen nährt, von der Oberfläche des Bodens. In den 
Brunnen von Berresof steht das Wasser 21,3 Meter, in EI- 
Wäd nur 4 bis 10 Meter unter der Oberfläche. Berresof 
liegt 15 Meter höher als El-Wäd. Der Grund, warum die 
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Araber südlich von Berresof, Mui 'Aisse und Ghardaja keine 
Brunnen gegraben haben, ist der, weil die Wasserschicht 
dort für sie viel zu tief legt. Kommt man auf der Route 
von El-Wäd nach Ghadames in die Sanddiinen, so erhebt 
man sich stetig bis zu einer Dhar-el-’Erg („der Rücken der 
Düne”) genannten Linie, welche gegen Ghurd-Reba’'a und 
Lebbäd abfällt und den Kulminationspunkt der Sandregion 
bildet, wie diess auch ihr Name andentet. 
man gegen Ghadames abwärts. Will man auf dem Wege 
von Ssuf nach Ghadames einen Brunnen graben, so wird 
man, wie ich glaube, wohl thun, Haudh-el-Hadj-Sea'id dazu 
auszuwählen. Diess ist eine ungeführ in %, der Entfer- 
nung von Berresof nach Ghadames gelegene Einsenkung 
mit festem Boden, auf dem Drin (Arthratheram pungens) 
und Balbalät, eine Art Anabasie (f), wächst, die man auch 
in der Heicha des Wäd-ltigh findet, wo das Wasser so nahe 
an der Oberfläche vorkommt. Der Ort heiset deshalb auch 
Haudh-el-Balbalat. Noch will ich das interessante Faetum 
erwähnen, dass ich zu Ghurd-Ma’ammär, nordwestlich von 
Ohndames, in einer kleinen Einsenkung mitten in seifen- 
artiger weisser Erde fossile Muscheln von der Gattung Pla- 
norbis fand, ein Anzeichen, dass dort ehemals Süsswasser- 
Lachen waren.” 

Dasselbe Schreiben enthält mehrere Notizen über das 
Wadi Ighergher: „Das Wadi Irrarr’ar oder Ar'arr'ar, welches 
die Scha’anba Wadi-Siudi nennen, geht bei Ssejjal, einem 
der Punkte meiner Route von El-Wäd nach Wargla, vorbei. 
Von dort geht es nach dem Brunnen von Matmäta auf dem 
Gebiete der Said-Uläd-O'mer und verliert sich in der Niede- 
rung des Wäd-Righ bei Gug. Wäd-Righ kann als die Fort- 
setzung des Wadi Irrarr’ar betrachtet werden, welches ehe- 
mals seine Gewässer durch den Palus Tritonis dem Mittel- 
meere zugeführt haben muss. Wo das Wadi die Routen 
von Wargla nach Ghardäja und Ghadames schneidet, ist auf 
meiner Karte angegeben und ich studire jetzt seinen Lauf 
weiter im Süden, indem ich nach den mir nach und nach 
zugehenden Nachrichten eine Karte der Länder der Asger 
und Hoggar zeichne. Für jetzt kann ich wenigstens seine 
Entfernung von Timäsanin angeben. Geht man von diesem 
Punkte nach Insalah, so kommt man nach einer Tagereise 
der Karawane an den Rand des Thales. Den nächsten 
ganzen Tag geht man in dem Thal selbst aufwärts, das eine 
ostnordöstliche Richtung hat; den dritien Tag verlisst man 
es wieder, weil es dann eine südsüdwestliche Richtung 
nimmt. Der Lauf des Irarrrar ist übrigens sehr unregel- 
müssig. Ich bin fest überzeugt, dass die langgestreckte 
Depression der Irarr'aren und folglich alle dahin gehenden 
Thäler dem Becken des Irarrar angehören. Die Sand- 
massen, die sich an gewissen Punkten der Depression zu 
einer vielleicht nicht sehr weit zurückliegenden Zeit auf- 


Von da steigt 





gehäuft haben, verwirren hier wie anderwärts den Anblick 
des Landes. Die Tuaregs sagen mir, dass das Wadi Afara, 
welches Ismail Bu-Derba bei Samon überschritt, von jenem 
Punkte aus eine nordwestliche Richtung nimmt und sich 
bis Tebelbälet verlängert, wo sein Bett durch Sand ab- 
gedämmt wird, der es so vom Irarrar trennt. Ist diese 
Nachricht richtig, wie ich allen Grund zu glauben habe, so 
mündete offenbar Wadi Afara vor der Ankunft des Sandes 
in das grosse Thal, Die allgemeine Neigung der Depression 
der Irrarrraren ist noch eine weitere Stütze meiner Hypo- 
these.” 

Dem Berichte Duyeyrier's über seine Reise durch das 
Djerid nach Gabes (Revue algerienne et ooloniele, Juni 1860) 
entnehmen wir ferner einige Angaben, die sich auf den 
nördlichen Theil der Karte beziehen. Er verliess El-Wad 
am 5. März 1860 ‚mit einer starken Karawane, welche die 
erste Nacht bei dem Brunnen Ssahin lagerte. Am anderen 
Tage durchzog man eine gleichfürmige Ebene, deren Sand- 
boden ziemlich reichlich mit Alenda, Drin (Arthratherum 
pungens), Bagel (eine Art Anabasis) und anderen Pflanzen 
bewachsen war; von Zeit zu Zeit begegnete man auch 
kleinen Sanddünen. Das zweite Nachtlager wurde bei dem 
Brunnen Gettära-ben-Amara aufgeschlagen. Die Landschaft, 
durch die man am 7. März kam, glich im Aussehen und 
in der Vegetation der „Heicha” des Wad-Righ. Rechts und 
liuks zeigten sich die Duar der Uläd-Sidi-Abid, eines 
Sauija-Stammes der Regentschaft Tunis, welcher Dank seiner 
religiösen Abstammung die Plünderungen der Räuber an 
der Grenze nicht fürchtet, Diese Marabus erweisen ihre 
Öasifreundschaft eben so wohl den Räubern, welche die 
Karawanen und Heerden in der Französischen Sahara über- 
fallen, als den Reitern, welche zur Verfolgung derselben 
Räuber abgeschickt werden. Am Nachmittag ging die Kara- 
wane links an dem kleinen brackischen Brunnen vorbei, bei 
welchem der unter dem Namen Nachlet-el-Mengüb bekannte 
Palmenhain steht, und kampirte‘ Angesichts der Palmen- 
wälder von Nafte. Des anderen Morgens erreichte man 
bald den Schott, wo man beim Eintritt auf die gleichför- 
mige Fläche dieses ausgetrockneten Meeres, des Palus Tri- 
tonie der alten Geographen, jede Spur von Vegetation hinter 
sich lässt. Hier ist der gefährlichste Punkt in diesem Theil 
der Sahara, weil die Räuber auf den Höhen, welche den 
Schott in Nordwesten begrenzen, den Karawanen bequem 
auflauern können. Nach einem kurzen Halt bei den Pflan- 
zungen von Ghitänesch-Scherfä, die von dem Palmenwald 
von Nafta abgesondert sind, erreichte man glücklich Nufta, 

Dem Reisenden, welcher die Dünen von Seuf und die 
elenden kleinen Wohnungen, welche man dort Häuser 
nennt, kurz zuvor verlassen hat, erscheint Nafta mit seinen 
herrlichen, von einem nie versiegenden Fluss durchzogenen 
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Püanzungen, seinen eleganten, nach einem regelmässigen 
Plan aus Ziegeln gebauten Häusern, dem wohlhabenden 
Aussehen seiner Bewohner, deren Kleider, Nahrung und 
selbst Sprache eine vorgeschrittene Bildung bekunden, wie 
ein Paradies. Diess verdankt Nafta seinem Handel mit allen 
benachbarten Ländern und seinen reichen Pflanzungen. 
Nafta besitzt 240.000 Palmen, auch findet man in den 
Gärten zahlreiche Feigen-, Citronen-, Orangen- und Pfrsich- 
Bäume nebst einem anderen Fruchtbaum, dem Nebeg, wel- 
cher der Zisiphus lotus in kultivirtem Zustand sein muss. 
Die Pflanzungen werden durch eine geschickte Vertheilung 
der Gewässer des Flusses bewässert, die man mit Recht 
Thermen nennen könnte. Die Quellen, aus denen der Fluss 
entsteht, haben eine Temperatur von 29,35° bis 29,95° C, 
und 4 Uhr Nachmittags war das Wasser des Flusses ober- 
halb der Theilung 27° ©. warm. Dort hat der kleine Strom 
eine Breite von 6 Meter und eine mittlere Tiefe von 
38 Centimeter; seine Strömung ist ziemlich rasch. Die Stadt 
zählt 3000 erwachsene Münner, worunter 54 Iaracliten, 
was eine Seelenzahl von ungefähr 7500 ergiebt. Gleich 
allen anderen Städten des Djerid mit Ausnahme von Gafsa 
hat sie keine Vertheidigungswerke. 

Am 10. März ging Duveyrier lüngs des Schott nach Toser 
und Sedäda und von dort am 14. Mürz durch den Schott 
nach Debäbscha in Nefsäus. Beim Eintritt in den Schott 
kom er zuerst auf thonigen Boden, der von dem letzten 
Regen erweicht den Marsch sehr erschwerte, dann aber auf 
eine dichte, feste Salzkruste, die bis Nefsäua sich fortsetzte, 
In günstiger Jahreszeit ist der Durchgang sehr leicht, selbst 
Artillerie würde keine Schwierigkeiten finden. 

Nefsäua ist ein grosser Archipel von Oasen; man zählt 
dort, wie man sagt, 101 Dörfer, und obgleich die Zahl der 
jetzt bewohnten sicher geringer ist, so würde man doch 
beim Zusammenrechnen der simmtlichen kleinen Oasen mit 
Dattel- und Olivenbäumen, die alle benannt sind und deren 
jede früher ihr kleines „Ksar" hatte, der von der Volks- 
tradition angegebenen Zahl ziemlich nahe kommen. Der 
Boden ist reichlich bewässert, überall sieht man Quellen, 
die bald reissende Bäche bilden, bald grosse natürliche 
Bassins speisen. Im Frühjahr ist der Boden mit Sümpfen 
bedeckt, welche eine schr reiche Vegetation hervorbringen 
und Rinderheerden Futter geben, eine in der Sahara sehr 
kostbare und seltene Sache. Die Bewohner der Dürfer ge- 
hören derselben Race an wie die des Wäd Righ, d.h. man 
findet bei ihnen dieselben Charaktere der Neger-Physiogno- 
mic. Die Ortsnamen in Nefsaus entstammen fast alle der 
Berber-Sprache, aber die einzige jetzt gebrauchte Sprache 
ist die Arabische. Die Bewohner sind wesentlich Acker- 
bauer und würden ihre Arbeit reichlich belohnt sehen, 
wären sie nicht einerseits den Erpressungen und Ungerech- 
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tigkeiten ihrer Vorgesetzten und andererseits den Plünde- 
rungen der Araber ausgesetzt. s 

Der Araber-Stamm der Uläd-Jagub ist der einzige, wel- 
cher faktisch Nefstus angehört. Die Ulad-Jagub besitzen 
die grosse Oase Negga, überlassen aber die Sorge der Kul- 
tivirung ihren „Uhammes” von schwarzer Race. Ihr Name 
ist in diesem Theil der Sahara noch gefürchteter als der 
der Hamamma oder der Tläd-el-Aisdui, denn obgleich ihr 
Stamm nicht stark ist, besitzen sie doch grosses Talent zum 
Räuberhandwerk und dehnen ihre Streifereien noch heute 
bis in die Nähe von Tuggurt aus. Sie können zusammen 
mit den Algerischen Rebellen Ben-Näser und Bellah, die 
sich zu ihnen geflüchtet haben, nicht mehr als 40, höch- 
stens 60 Reiter stellen. Die Uläd-Jagub sind der Tune- 
sischen Regierung nur dem Namen nach unterworfen, sie 
bezahlen ihren Grundzine nur, wenn es ihnen beliebt. 
Alljährlich zu der Zeit, wenn die Armee des Bey nach dem 
Djerid kommt, wandern sie mit ihren Heerden ins Dhahar 
aus, die mit Brunnen gut versehene Sandregion, welche 
etwa 30 Kilometer südlich von Nefsaua beginnt )). 

Das Klima von Nefsäua ist ungesund, wie es unter die- 
ser Breite bei einem so niedrigen und von stehenden Ge- 
wässern bedeckten Lande nicht anders sein kann. Die 
Fieber wüthen dort jedes Jahr von Mai bis Oktober, also 
zu derselben Zeit wie in Tuggurt, Wargla und im Au- 
gerut. B 

Duveyrier reiste von Debäbscha über Tillimin nach Ke- 
billi, der blühendsten Stadt von Nefsäua, obwohl sie sich 
erst wieder aus den Ruinen erhebt, denn der Bey zerstörte 
sie im Jahre 1857 zur Strafe dufür, dass sie sich dem be- 
rühmten Rebellen von Tripoli, Rhöma, ergeben hatte. 
Ihre Einwohner sind weisser Race, man findet nicht selten 
unter ihnen Männer mit blondem Bart; sie schen wohl- 
habend und intelligent aus. Ihre Karawanen gehen direkt 
nach Sauf auf einer Route, die fünf Tagereisen lang und 


”) Die Brunnen von Dhahar sind folgende: 
Geht man von Kebilli in Nefsäua mach Südost, so kommt 
man zuerst an den Brunnen Lessalim . 43 Kilometer. 
Sodaun zum Brunnen Bir-Butonns, wo das Diiahar begiant 5 
Etwan südlich von diesem Brunnen trifft man das Wäd- 
el-Kodus, wo Gerste gebaut wird. Dieses Wadi, wie 
alle übrigen, welche das Dihahar durchsichen, münden 
in eine El-Tinija gensunte und gegen Wosten gelegene 
Niederung. 
Bir-Summita in einem gleichnamigen Wadi . E21 
Etwas südlich von diesem Brunnen überschreitet man das 
Wadirel-Kalluf und das Waldi IAUe- 
Bir-Sultan . . . . .24 » 
Bir-Hel-Choscheb . . 36 2 
Alle diese Brunnen folgen in derselben” Richtung. Bir- 
Mohammed liegt 24 Kilometer westlich vom Bir-Bu- 
tonna. Vob dem letzteren nach der Stadt Matmäta 
im Gebirge zahlt man 48 Kilometer, Matmäta ist 
24 Tunesische Meilen von Gabes und eben so weit 
von Kl-Hamma entfernt, 
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reichlich mit Wasser versehen ist!). Die Stadt besitzt 
Ginf Moscheen. Von hier ging Duveyrier östlich nach der 
kleinen zerstörten Sauija Lemmäges, der letzten Onse von 
Nefsäua nach dieser Richtung, und weiter zwischen dem 
Schott und der Kette des Tabäga, die er ihrer ganzen Lünge 
nach aufnahm, nach der Oase El-Hamma, der ersten der 
Aaräd, mit den Dörfern Kessar und Derradj. El-Hamma 
verdankt seinen Namen den Thermalquellen, die sich hier 
finden und wo sehr gut erhaltene Römische Bäder noch jetzt 
benutzt werden, Die Temperatur der Quellen schwankt 
zwischen 44,3° und 46,45° C., das Wasser hat keinen Ge- 
ruch und wird abgekühlt getrunken. Von El-Hamma ist 
es nur eine halbe Tagereise nach Gabes, wo Duveyrier am 
17. März ankam. 

Über seine Reise von Ghadames nach Tripoli und zu- 
rück ist uns nichts Näheres bekannt geworden, als was wir 
bereits unseren Lesern mittheilten. Von Ghadames trat er 
im Dezember 1860 die Reise nach Ghat an. „Auf unserer 
Route von Ghadames nach Tiehammalt”, schrieb er an Mac 
Carthy, „stiegen wir etwas nördlich von Ohünet vam Rande 
des Plateau’s von Ghadames hinab und traten von da an 
in eine Sandregion ein. Jenes fast überall von Vegetation 
enthlüsste Kalkstein-Platean ist wohl dasselbe wie die Grosse 
Hammada Dr. Barth's. Nach meinen Führern erstreckt es 
sich westwärts bis Timäsanin, verliert aber dabei wahr- 
scheinlich an Höhe. Der Fuss des Plateau’s wird von der 
Sandrogion durch die Niederung von Ohänet getrennt, einer 
Art Wadi, welches ebenfalls gegen Westen lüngs des Pla- 
teau’s abwürts läuft. Es ist der Anfung des Beckens EI- 


) Route von Sabrija in Nefsäun (28 Kilometer stdlich von Neggr 
und 21 Kilometer siüdsüdwestlich von Kebilli) nach El-Wäd: 
Von Sabrija zum Bir-el-Bünna, Brunnen . ‚ 15 Kilometer. 
Das Land ist eben und ohne Sand. 


Bu-Chesaib, Brummen . . R . . .15 PR 
Esa’adin, Brunnen . . . . . . j +15 
Bir-"Auin, Brunnen . . . . . ‚15 
Scha’ahet-Um-edj-Irjnäbi, Brunnen . i . 30 r 
Bir-el-Garra, Brunnen; hier ra die Dünen . ‚30 = 
El-Wäd . . . . 15 % 





Henry Duveyrier's Reisen und Forschungen im Grenzgebiete von Algier, Tunis und Tripoli, 1860. 


Djuä {s. das Itinerar von Bu-Derba), in dem Timäsanın 
liegt. An diesem Punkte der Route hätte man am meisten 
Aussicht, in geringer Tiefe unter der Oberfläche des Bodens 
Wasser zu finden, was um so wichtiger wäre, als wir auf 
der Route über Ohänet sechs Tagereisen zurücklegten, ohne 
einen einzigen Brunnen zu treffen. Der direkte Weg von 
Ssuf nach Ghat geht durch diesen Ort und er wird wahr- 
scheinlich von Wichtigkeit werden, wenn wir in Algerien 
ein Eutrepöt für die Waaren des Sudan eröffnet haben 
werden. Die Kaufleute von Ghadames, welche einen grossen 
Theil des Handels von Ghat in Hünden haben, werden es 
dann in ihrem Interesse finden, ihre Waaren direkt nach 
El- Wäd zu transportiren, um die hohen Zölle der Türki- 
schen Dunne zu Ghadames zu vermeiden.” 

Misstrauen und politische Verhältnisse machten ihm den 
Einzug in Ghat längere Zeit unmöglich ), ungefähr ein 
Vierteljahr zog er im Asger-Lande umher, bald im Wadi 
Tichammalt, bald im Wadi Allum und Wadi Titerhsin kam- 
pirend, bis es ihm endlich gelang, am 8. März 1861 Ghat 
zu betreten. „Das Hauptresultat”, schrieb er uns, „das ich 
in geographischer Hinsicht versprechen kann, ist eine Karte 
des Gebietes der Tuareg-Asger und Hoggar. Ausser meinen 
eigenen Aufnahmen sammele ich fleissig Erkundigungen, so 
dass ich das genannte Gebiet mit einem vollständigen Netz 
von Strassen bedecken werde” Der Fanstismus der mo- 
hammedanischen Bewohner von Insalah und die Aufregung, 
welche in Folge eines Französischen Streifzuges dahin ent- 
standen war, verhinderte ihn, seinem ursprünglichen Plane 
gemäss Tauat zu besuchen, der Weg nach Fesän stand ihm 
allein offen und so verliess er zu Anfang Mai Ghat, um 
nach Mursuk zu gehen, dort wenigstens einen Monat von 
seinen Strapezen auszuruhen und sich dann auf einer neuen 
Route nach Tripoli zu begeben, „allerdings aber nur” 
schreibt er uns — „um eine vollständigere Ausrüstung zu 
umfassenderen Arbeiten zu organisiren.” Dabei wird er 
wahrscheinlich einen Monat zu Paris zubringen. 


8. „Geogr, Mittheil.” 1861, Heft V, 5. 200. 
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Th. 


fAus einem Schreiben Th, e. Heuglin’s, M Kalle), 3. 11. 
und I2. Juli 1861.) — Bald nach unserer am 23, vorigen 
Monats erfolgten Rückkehr von Dahlak machten wir uns 
in Massaua auf, um hierher überzusiedeln, Unser Aufent- 


1) M’Kullu oder Emkullo ist die Missionsstation westlich von Mas- 
sauna; #. „Geogr Mitch.” 1861, Heft WILL, Tafel 11, und Ergänzungs- 
heft Nr. & A, pP 


von Heuglin’s Expedition nach Inner-Afrika. 
Sechster Bericht: aus M’Kullu, 3. bis 1 


2. Juli 1861. 


halt im Dahlak- Archipel bot viel Neues und Schünes, 
Dr. Steudner und ich werden Ihnen bald eine kleine Ar- 
beit darüber vorlegen, Wir wären gern noch länger in 
Samher (Küstenland) geblieben, aber die Hitze ist hier 
sehr gross, die Luft sehr feucht und die Regen haben be- 
reits begonnen, man ist immer in Schweiss gebadet und 
oft positiv unfähig, irgend etwas Vernünftiges zu thun. 


Th. v. Heuglin’s Expedition nach Inner-Afrika. 


Ich sandte deshalb nach Massaua, um 18 Kameele für uns 
vom Gouverneur zu bestellen. Indess habe ich drei Maul- 
thiere zur Reise in die Bogos erstanden und hoffe, uns 
alle auf diese Weise beritten machen zu künnen. 

Am 1. Juli kam Munzinger hier an. Er hat uns schr 
schöne Hoffnungen für unsere Arbeiten bei den Bogos ge- 
geben, seine merkwürdigen Aufsehlüsse lassen mir keinen 
Zweifel, dass wir dort in jeder Hinsicht reiche Beobach- 
tungen machen müssen, 

Kinzelbach, Hansal und Schubert sind ziemlich wieder 
hergestellt. Ersterer war auf zwei Englischen Kriegs- 
schiffen, die in Massaua ceinliefen, um seine Chronometer 
zu vergleichen. Der eine der beiden Kriegsdampfer, indi- 
rekt von Sues kommend, landete hier in Folge von in 
Djedda ausgestreuten Gerüchten über den wahrscheinlichen 
Ausbruch einer Revolution in Massaun, die wohl wegen 
der vielen Fenersbrünste, die »eit einigen Monaten dort 
wüthen, entstanden sind. Von 1800 Häusern sollen nach 
Versicherung des Englischen Konsular-Agenten Barroni etwa 
1300 in Asche gelegt sein. Das andere Schiff! kam von 
Aden über Hodeida und kehrte nach zwei Tagen wieder 
auf seine Station zurück. Bei beiden Kommandanten, die 
schr zurorkommend waren, verglich Kinzelbach seine Zeit, 
ist aber nicht sehr erbaut von den Resultaten, die Nichts 
weniger als harmonirten. 

I1. Juli, — Unsere Abreise von M'Kullu verzögert 
sich etwas, weil angeblich keine Kameele in der Gegend 
waren; zudem war Dr. Steudner einige Tage krank und 
ich laborire seit drei Tagen an den Nachwehen eines 
Fieber-Anfalles, der mich ganz gehörig geschüttelt hat. 
Wir hatten die Absicht, den Weg nach Keren über die 
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Gräberstadt Desset, Mojet Sahadi und Ailet zu nehmen, 
während das Gepäck die direkte Strasse über den Gedged 
einschlage; da Steudner und ich aber noch schlecht auf 
den Beinen sind, werden wir Ailet wohl liegen lassen und 
mit der 18 Kameele starken Gepäck-Karawane direkt nach 
Bogos gehen. Ich konnte unterdess noch zwei Maulthiere 
acquiriren, die uns auf unseren Ausflügen schr nützlich 
werden dürften. 

Die Naturalien, die zur Versendung bereit liegen, werde 
ich besser erst von den Bogos expediren. Da ich bloss 
seltene Gegenstände sammeln lasse, so beträgt die Samm- 
lung von Dahlak und hier jetzt kaum 100 Stück Bälge 
und somit halte ich dieselbe in Anbetracht der hohen 
Frachten noch für zu unbedeutend; auch fehlte mir eine 
passende und solide Art von Verschlag zum Verpacken, 
deren wir mit successiver Aufzehrung unserer Provisionen 
leider bald in Überfluss haben werden. 

12, Juli, — Morgen früh soll aufgebrochen werden 
und es ist wahrhaft dringend nöthig, denn unser Gesund- 
heitszustand ist durch die grosse Hitze sehr und allgemein , 
heruntergekommen. Stendner ist noch schr übel daran 
und ich habe seit fünf Tagen keinen Bissen gegessen, wohl 
nur, weil ich mir mit einigen Dosen Chinin den Magen 
gründlich ruinirt habe; kurz es ist jetzt Jedermann von der 
Gesellschaft gründlich überzeugt, dass wir eben keine 
partie de plaise" vorhaben. Gestern Abend mit Sonnen- 
untergang zeigte unser an einem luftigen Ort aufgepflanz- 
tes Normal-Thermometer noch füst 32° R, 

Mit der nächsten Naturalien-Sendung schicke ich Ihnen 
auch meine Moresby’sche Karte des Rothen Meeres, auf 
der Sie sehr viele Korrekturen finden werden. 


EL LELELESLELEELEIEE 


Geographische Notizen, 


Neue Britische Erwerbungen in Afrika. 


Mit der Süd-Afrikanischen"’ Post vom 22. Juli d. J. ist 
die Nachricht eingetroffen, dass die kleine, wegen ihres 
Guano früher viel besuchte Insel Ichaboe an der Küste 
des Namaqua-Landes (26° 18° S. Br.) formell der Kap- 
Kolonie einverleibt wurde. Wichtiger ist die Nachricht, 
dass das Gebiet von Lagos in der Bai von Benin am 7. Au- 
gust d. J. der Britischen Krone abgetreten worden ist, 





Der Volcan de Fuego in Guatemala, 


Der Ornitholog Osbert Salvin, der in den Jahren 1858 
und 1859 Guatemala bereiste und u. A. dem äusserst sel- 
tenen, bis jetzt nur am Volcan de Fuego gefundenen Berg- 
phasan Oreoplasis derbianus eifrig nachstellte, giebt in 
Sclaters „The Ibis” folgende kurze Beschreibung des 
Vulkans: 


„Der nördlichste der drei Gipfel, in welche der ganze 
Berg sich spaltet, scheint geologisch der älteste zu sein. 
Als dieser seine jetzige Höhe (nahe an 14.000 Engl. Fuss ') 
über dem Meere) erreichte, brach das Feuer an seiner Süd- 
seite aus und erhob einen zweiten, dem ursprünglichen an 
Höhe gleichen Gipfel. Abermals öffnete sich an der Süd- 
seite des zweiten Gipfels, seinem Fusse näher, ein Krater 
und hob die grosse kegelföürmige Masse in die Höhe, aus 
deren Spitze noch jetzt eine dünne, aber beständige Säule 
weissen Rauches hervorkommt. Dieser letzte Gipfel ist 
der eigentliche Volean de Fuego, der „Feuer-Vulkan”, ob- 
wohl der Name auf die ganze Gruppe angewendet wird. 
Alle drei Berge sind bis hoch hinauf mit einander ver- 
bunden, indem der Feuer-Gipfel mit den beiden anderen 
durch einen horizontalen Rücken verbunden ist, welcher 

% Nach Kapitän De Lepelin's Messung 13.030 Engl. F. A. P. 
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wahrscheinlich einen dritten Ausbruch am Südabhang von 
geringerer Gewalt und vor der Existenz des gegenwärtigen 
Kraters anzeicht. Auf den ersten Gipfeln ist jede Spur 
eines Kraters verschwunden, ohne Zweifel wurden sie bei 
nachfolgenden Eruptionen mit Asche ausgefüllt. Die Ab- 
hänge dieser Berge oder vielmehr dieses Berges — denn sie 
bilden mit Ausnahme der Spitzen nur Einen Berg — sind 
von oben bis unten von tiefen Schluchten und Barrancos 
zerrissen. Am unteren Theil der Basis, bis zur Höhe von 
2000 Fuss über dem Llano von Dueüns, haben die Indianer 
die Wälder ausgerottet, um Mais und Frijoles zu bauen; 
aber diese abgeholzten Ländereien sind seitdem wieder ver- 
lassen worden und dichtes Gebüsch ist hier aufgeschossen. 
Die Waldregion beginnt ungefähr 2000 Fuss über der Ebene 
oder etwa 7000 Fuss über dem Meere. Sie endet mit ein- 
zeln stehenden Coniferen, deren Zahl mit zunehmender 
Höhe gegen den Gipfel hin abnimmt. In dem unteren Theil 
dieser Region besteht der Wald hauptsächlich aus immer- 
grünen Eichen, dann folgen nach oben die Hand - Pflanze 
(Chirostemon platanoides), von den Indianern Khanak ge- 
nannt, bie und da mit einer Erlengruppe, hierauf Coniferen 
und endlich grobes Gras an den beiden nördlichen Gipfeln, 
lockere Asche und Felsengehänge am Feuer-Gipfel. Auf 
der Grenzlinie zwischen den Eichen und den Khanak 
wächst eine Prunus, identisch oder nahe verwandt mit Pru- 
nus oecidentalis und Palo careta genannt, deren Frucht 
dem Öreophasis zur Nahrung dient.” 


G. C, Taylor’s Reise an den Yojoa-Bee in Honduras. 


George Cavendish Taylor begleitete im Winter 1857 auf 
1358 die Expedition des Oberstlieutenant Stanton, der von 
der Britischen Regierung nach Honduras abgeschickt war, 
um die Vermessungen längs der projektirten interoceanischen 
Eisenbahnlinie zu revidiren. Ausser drei Sappeuren des 
Kgl. Ingenieur-Corps, unter denen sich Korporal Church, 
Dr. Vogel’s Begleiter, befand, hatte Stanton den Agenten 
jener Eisenbahngesellschaft, Amory Edwards, bei sich, aus 
dessen Reise-Journal E.G. Squier die ersten genaueren Nach- 
richten über den merkwürdigen Yojoa-See bekannt machte '). 
Taylor hatte sich der Expeilition angeschlossen, um orni- 
thologische Sammlungen zu machen, und er giebt in der 
seit 1859 bestehenden vortrefflichen ornithologischen Zeit- 
schrift „The Ibis”, herausgegeben von Philip Lutley Sclater 
(London bei Trübner), neben der Beschreibung der von ihm 
beobachteten Vögel einen kurzen Bericht über seine Reise 
und namentlich über seinen Besuch des Yojoa - See's im 
Februar 1858. Öbwohl seine Angaben nicht so vollständig 
sind wie die von Edwards, welcher den See einige Monate 
später zum zweiten Male besuchte und rings umging, so 
enthalten sie doch manches Ergänzende, weshalb wir sie 
hier mit einigen Abkürzungen folgen lassen. 

Die Beise ging von New York über Havana und den 
Isthmus von Panama nach der Fonseca-Bai, wo die Expe- 
dition am 23. Dezember 1357 anlangte. Nach einigem 
Aufenthalt zu La Union und auf der Tigre-Insel begab sie 
sich am 9. Januar 1858 von La Brea aus nach dem Innern 
von Honduras. Man pmussirte Nac#kome, Langue, das auf 


8, „Geogr, Mittheil.” 1859, 58, 169-173, 
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einer wellenförmigen, dünn bewaldeten Ebene liegt, Are- 
mecina, wo das bis zur Ebene von Comayagua sich fort- 
setzende Bergland beginnt, Caridad, San Juan, Lamani am 
Südende der Ebene von Comayagua und erreichte am 14. Ja- 
nuar Comayagus selbst. Statt von hier aus den direkten 
Weg nach der Atlantischen Küste einzuschlagen, beschloss 
man, westlich über den noch fast ganz unbekannten, nie- 
mals beschriebenen Yojoa-See zu gehen, und brach am 
1. Februar dahin auf, 

„Unser erster Marsch”, erzählt Taylor, „führte bis Opo- 
teea, wo wir den ganzen folgenden Tag blieben. Die 
Umgegend ist ausserordentlich gebirgig, es ging bergauf 
bergab, so dass ich bei dem drückend heissen Wetter Nichts 
thun konnte. Am dritten Tag ritten wir nach Siquatepeo- 
que. Unsere Ronte führte über die Gipfel einiger der 
höchsten Berge der Umgegend, 5000 Fuss über dem Meeres- 
spiegel. Die Vegetation bestand hauptsächlich aus langem 
Gras und Nadelholz. Ich sah hier nur Sialia Wilsoni und 
Krähen (Corvus). Siquatepeeqne liegt auf einer schönen 
offenen, 8 bis 10 Engl. Meilen langen Ebene, 3600 Fuss 
über dem Meere und umgeben von Bergen. Ich schoss 
einige neue Vögel und würde gern einige Tage verweilt 
haben, aber am folgenden Morgen setzten wir unsere Reisb 
nach Taulebe (Taulevi) fort. Wir kamen meist über wellen- 
förmigen Boden, der nicht zu dicht mit Nadelholz bestanden 
war und ein parkähnliches Aussehen hatte. Vor Taulebe 
mussten wir auf einem Ziekzack-Pfad einen hohen und sehr 
steilen Abhang hinabklimmen. Ich erhielt neun neue Vogel- 
Species während dieses Tages. Taulebe liegt malerisch in 
einem Kessel, rings von Bergen eingeschlossen und von 
dichter Vegetation umgeben; meiner Ansicht nach muss es 
ein ungesunder Urt sein. Wir blieben einen Tag in Tau- 
lebe, um die nöthigen Vorbereitungen zur Weiterreise zu 
machen, und brachen dann nach dem Yojoa-See auf, der 
nur etwa 3 Leguas entfernt, aber schwierig zu erreichen 
ist, da der selten betretene Weg durch dichten Wald führt. 

„Eine Strecke weit kamen wir über offene Wiesen und 
durch bewaldete Kessel. An vielen Stellen war der Pfad 
mit Gebüsch überwachsen und wir waren daher bald mit 
Agarrapatas (eine kleine Zeeke vom Genus Ixodes) bedeckt. 
Wir überschritten sodann einen breiten und reissenden 
Strom {R. Jaitique) und betraten einen dichten Wald, in 
welchem der selten benutzte Pfad fast ganz unwegsam ge- 
worden war. Umgefallene Hiume jeder Grüsse versperrten 
ihn und die junge Vegetation war darüberher ‚gewachsen. 
Wenn wir nicht eine Anzahl Leute vorausgeschickt hätten, 
um den Weg zu säubern, so wären wir nie hindurchgekom- 
men. Die Leute mussten einen Weg durch den Wald 
hauen und da die Sumpflöcher, durch die umgestürzten 
Bäume vor der Sonne geschützt, nicht ausgetroeknet waren, 
häufig den alten Pfad verlassen und einen neuen um die 
Sümpfe herum bahnen. Überall war er mit den Stumpfen 
der umgehauenen jungen Bäume besetzt, aber die Maul- 
thiere kamen dennoch gut hindurch und auch das Gepäck 
kam zu meinem grossen Erstaunen nach, Der Wald war 
voll grosser hoher Bäume, darunter viele Mahagoni-Biume 
(Swietenia). Das Unterholz war nicht sehr dicht, aber 
immer noch zu dicht, um den Gang durch den Wald an- 
genehm zu machen. 

„Nach einem Ritt von mehreren Stunden traten wir auf 
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eine kleine Lichtung hinaus, auf der ein Paar Hütten stan- 
den, etwa $ Engl. Meile von dem Fluss entfernt, der aus 
dem See herauskömmt und auf dem wir uns in Kühnen 
einschifften. Es war ein ungesunder, von Malaria und Mos- 
quitos heimgesuchter Urt, so dass wir unseren Aufenthalt 
so viel als möglich abkürzten. Etwa eine halbe Stunde vor 
Sonnenuntergang ritten wir an das Flussufer hinab durch 
einen tiefen, ununterbrochenen Sumpf, und ala wir uns ein- 
schifften, war cs fast dunkel. Der Fluss war bier, ein Paar 
Engl. Meilen vom See, tief und ruhig, Strümung war nur 
sehr wenig zu bemerken. Die Ufer bedeckte dichter Wald 
und hohe Bäume, welche den Fluss vollständig überwölbten 
und beschatteten. Auf unserer Fahrt scheuchten wir 
Scehasren von Nachfreihern auf, deren Geschrei zusammen 
mit dem Quaken zahlloser Frösche einen anständigen Lärm 
machte. Jeder Busch und Zweig trug Feuerfliegen und die 
Scenerie war im höchsten Grade tropisch. 

„Die Ufer des Sev’'s sind mit schwaukendem Schilf be- 
deckt, an dem wir uns gelegentlich festhielten, wenn der 
uns entgegenwehende Wind zu stark wurde, um ihm zu 
widerstehen. Wir hatten nur etwa 12 Engl. Meilen zurück- 
zulegen und erreichten schon beim ersten Tagesgrauen un- 
sere Bestimmung, die Hacienda „Agua azul”, die einige 
hundert Yards vom See entfernt liegt und ihren Namen 
einer starken Quelle von tiefblauer Farbe verdankt, die nahe 
hiuter dem Haus entspringt und sich in den See ergiesst. 
An Einer Stelle bildet sie ein tiefes Becken, umgeben von 
dichtem Gras und Wasserpflanzen, die auf der Oberfläche 
schwimmen. Die Leute auf der Hacienda erzählten, sie sei 
voll Alligatore, die täglich ans Ufer kämen, sich zu sonnen. 
Wir sahen auch an den folgenden Tagen einen 12 bis 15 
Fuss langen und noch mehrere andere Alligatore und 
schossen auf sie, jedoch ohne Erfolg, Dagegen erlegte ich 
gleich nach unserer Ankunft einige Enten (Dendrocygma 
autumnalis), welche der Jagd ungewohnt durchaus nicht 
scheu waren. 

„Jeder Baum, jeder Grashalm bei der Hacienda schwärmte 
von Agarrapatas. Sie waren hier zahlreicher als an irgend 
einem von mir zuvor besuchten Punkte, vielleicht wegen 
der grossen Anzahl Kinder, die hier gehalten werden, 

„Während unseres zweitägigen Aufenthaltes fuhr ich auf 
dem Kahn ins Rohr des See’s, um zu jagen. Ich salı ver- 
schiedene Enten-Arten in grosser Menge, Anhingas (Plotus) 
und Sceraben, eben so Schaaren von Fulica, Gallinula und 
Jacanas (Parra); auch sah ich einige Alligatore ähnlich den 
Hunden mit über die Oberfläche des Wassers erhobenem 
Kopfe dahinschwimmen, aber sie tauchten unter, ehe der 
Kahn in die Nihe kommen konnte, Schilf und Gras wuchs 
häufig in schr tiefem, an vielen Stellen in wenigstens 20 Fuss 
tiefem Wasser und unsere Fahrt wurde oft durch Schlamm- 
bänke wie durch den diehten Wuchs der Wasserlilien und 
anderen Pflanzen aufgehalten. 

„Der Sce wird von hohen Bergen umgeben und die 
Scenerie ist schön. Mit guter Gesundheit und weniger 
Agarrapatas hätte hier für die Ornithologie viel geschehen 
können, aber ich musste mit meinen Gefährten weiter gehen. 
Indem wir den See verliessen, kamen wir meist über Wie- 
sen und offenes Land nach der Stadt Yojoan und von da 
nach Potrerillos, einem ungesunden, rings von hohen Hü- 
geln umgebenen und deshalb den Winden schwer zugäng- 
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lichen Ort. Von Yojor nach der Atlantischen Küste hin 
machten Palmen und Bambuse einen gewöhnlichen Bestand- 
theil des Waldes aus und unser Weg führte oft Meilen 
weit durch lange Gänge derselben, wo wir durch ihre feder- 
artigen Zweige vollkommen vor der Sonne geschützt waren. 
Freilich trocknen hier die sumpfigen Stellen niemals aus, 
was das Reisen schr erschwert. 

„Bei San Pedro sah ich Affen zum ersten und tinzigen 
Mal in Central-Amerika. Bald darauf überstiegen wir eine 
hobe Bergkette und erreichten Omoa am 14. Februar. 
Stanton kehrte von da auf der direktesten Route nach der 
Fonssen-Bai zurück, ich aber fuhr noch in derselben Nacht 
auf einem Schosner nach Belize ab.” 





Bevölkerung der Nord-Amerikanischen Staaten im J, 1860, 
(Berichtigte Angaben.) 


Im Juli d, F. hat das Census-Burcau zu Washington 
eine berichtigte Zusammenstellung der Summen veröffent- 
licht, welche aich bei der Volkszählung von 1860 ergeben 
haben. Diese neuen Angaben weichen zwar nur unbedeu- 
tend und nur bei wenigen Staaten von den früher publi- 
eirten ab (s, „Geogr. Mitth.” 1861, Heft V, 8. 194), wir 
möchten aber um #0 weniger versäumen, unsere Tabelle 
danach zu korrigiren, als die jetzigen politischen Zustände 
Nord-Amerika's eine genaue Kenntniss der Scelenzakl mehr 
als je wünschenswerth machen, auch hat die Gruppirung 
der Stanten durch den nachträglichen Abfall von Arkansas, 
Nord-Carolina, Tennessee und Virginia von der Union eine 
wesentliche Veränderung erlitten. 

I. Vereinigte Steaten, 


Maine -» 028.276 Seelen. | Wisconsin 775.873 Seolen 
Now Hampshire d26.072 „ Iowa . . Gran „ 
Vermont . 315.116 „ Minnesota 162.022  „ 
Massachusetts 1.231.065 „ Kansus e 107.110 
Rhode Island 174.681 „ California '} . 380.06 
Connecticut Hd Oregon sed „ 
New York . 3557.52 „ Delaware . 112.218 „ 
New Jorsey Geo Maryland . I. rRırT en 
Penzaylrauid . 2.906.570 „ Kentucky 1.155.713 „u 
Obie . x x» 2.329.599 „ Missnuri ') . 1L1R2.MT „ 
Michigan 740.112 „ Territorien ') 220.143 u 
Indiana ') 1.350.941 „ Distr. Columbia 75.078 u 
Illinois 171,758 „ Summe 22.047.683 Seelen. 
N, Verbündete Staaten. 
Virginia . . 1.596.079 Seelen. . Florida 140.439 Seelen, 
Nartlı Carolina. 992.807 „ Alabemn . 264.26 „ 
Teunenses 1.100.847 u Mississippi ' 791.306 „ 
Arkansas 455.427 Iamisiana ') . 7020  „ 
South Carolina. Tinäl2 „ Texas !} surdal2 „ 
Georgia ') 1.057.320 „ Summe 9.103.014 Seelen. 


Die Gesammtbevölkerung sümmtlieher Staaten und Ter- 
ritorien beläuft sich demnach auf 31.440,597 Scelen, wo- 
von 27,487,010 Freie und 3.953.557 Sklaren. Die Sklaren- 
Bevölkerung vertheilt sich nach den neuen Berichtigungen 
wie folgt: 


' in der frliheren Tabelle waren Indiana mit 1.850.479, California 
mit 330,015, Missouri mit 1.173.317, die Territorien mit 220,149, 
Virginia mit 1.506.063, Genrgia mit 1.057.327, Mississippi mit 791.395, 
Louisinna mit 709,433, Toxas mit 601.039 Serien aufgeführt, Die Dif- 
terenzen sind also zur bei Missonri und Texas nennenswerth und der 
Zuwachs iu P’roxenten während des letzten Ihrcenniums wird auch nur 
bei diesen Staaten einigermanssen erheblich geändert, bei Missouri war 
er 73,4 statt 72, bei Texas 183,4 statt 182,7, 
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I. Vereinigte Staaten. 
“klaven. Frale, . klaren. Freie, 
Delaware 1.79% 110.420 Territorien . “2 20.080 
Maryland . 87.188 529.846 Distr. Columbia 3181 71.805 
Kontuckr ,„ . 225.490 930,223 Summe 432.685 2,949.816 
Missouri . 114.065 1.007.352 
Il. Verbündete Staaten. 
Sklaven. Frein. Eklsreii. Freie, 
Virginia 4 490,887 1.105.192 Florida . 61.753 73.086 
North Carolins 341.081 661.586 , Alabama . 435.182 529.164 
Tennensee STH.TB4  ANE.0EH Minsissippi . 4iN.EDE 354.700 
Arkansas . 111.104 324.323 Louisiena 331.010  A76.2R0 
South Carolina 302.541 301.271 Texas 180,652 421.760 
Georgia 462.232 595.097 Summe 3.520.002 5.582.112 


Während daher in den der Union bis jetzt treu geblie- 
benen Staaten neben 21.904.898 Freien nur 432.685 Skla- 
ven leben, so dass 1 Sklave auf 50,63 Freie kommt, machen 
in den Konfüderirten Staaten die Sklaven fast die Hülfte 
der Bevölkeruug aus, denn es kommt dort 1 Sklave auf 
1,585 Freie. 


Die Fanning-Insel von England in Besitz genommen. 


Die inmitten des Grossen Oceans, nuch Captain Hooper 
(1857) unter 3° 49’ N. Br. und 159° 20° W, L. v. Gr. 
gelegene Fanning-Insel ist Nachrichten aus Honolulu zu- 
folge am 8. Februar 1861 vom Englischen Dampischiff 
„Alert” im Namen der Königin in Besitz genommen worden. 
Unter Kauonendonner und Gewehrsalvren wurde die Briti- 
sche Flagge uufgeptlanzt und die ganze Schiffsmannschaft 
wohnte der Ceremonie bei. Der Hafen ist „English Har- 
bour”, die Landzunge, auf der sich die Niederlassung bo- 
findet, „English Point” benannt worden. Auf der an Triuk- 
wasser und Kokospalmen reichen Koralleninsel hatte sich 
vor mehreren Jahren ein Engländer niedergelassen, der mit 
Hülfe von Eingebornen der benachbarten Inseln und einigen 
Weissen Kokospflanzungen anlegte und einen bedeutenden 
Gewinn aus denselben zog, und schon vor einigen Jahren 
ging das Gerücht, sie sei in den Besitz der Englischen 
Krone übergegangen. (8. „Geogr. Mittheil.” 1859, 8. 176 
und Tafel 8.) 

Die Inseln Neu-Amsterdam und 8t. Paul lli Jahre früher 
entdeckt als bisher angenommen. 


In unseren Notizen !} über die Entdeckungsgeschichte 
und Namensverwechselung der Inseln St. Paul und Neu- 
Amsterdam im südlichen Indischen Ocean hatten wir er- 
wähnt, wie aus dem 1854 zu Amsterdam wieder aufgefun- 
denen Logbuch des berühmten Seefshrers van Diemen her- 
vorgehe, dass eine der beiden Inseln schon vor van Die- 
men's Reise (1633) auf den Karten verzeichnet gewesen 
sei. Herr Haupimann W. Wiesen in Egestorf macht uns 
nun auf eine Stelle in A. J. v. Krusenstern’s „Beiträgen zur 
Hydrographie der grüsseren Öceaue” (Leipzig 1819, 5. 38) 
aufmerksam, wonsch wahrscheinlich die Insel Neu-Amster- 
dam zuerst entdeckt worden ist, und zwar schon am 
18. März 1522 durch Sebastian De El Cano. Es heisst 
nämlich dort: „Aus der Kurs- Linie des Sebastian De El 
Cano, nach dem Tode Magellan’s, die ich von Espinosa’s 
Karte entlehnt habe, sieht man, dass er der erste Ent- 


') 8, „Gengr. Mitibeil.” 1856, 8.56, und 1858, 8.26, 
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decker der von den Holländern im Jahre 1697 gesehenen 
Insel Amsterdam gewesen ist. Eapinosa hat, wahrscheinlich 
aus den Tagebüchern des Schiffs Vietoria, angemerkt, dasa 
man den 18. März 1522 eine schr hohe Insel im 38. Grad 
der Breite sah, die ungelühr 6 Leag. im Umfang hatte. 
Nach neueren Beobachtungen liegt sie in 37° 52°’ 8. und 
in 77° 52° O, ist hoch und kann in einer Entiernung 
von 50 bis 60 Meilen geschen werden. Die Insel St. Paul 
liegt genau im Süden von Amsterdam in 38° 47’ 8." 

Mehrere andere Citate mus älteren Werken und Karten, 
die Herr Hauptmann Wiesen für uns zusammenzustellen 
die Güte hatte, beweisen übrigens, dass die Gelehrten früher 
nicht darüber in Zweifel waren, dass Amsterdam die nörd- 
liche und St, Paul die südliche Insel ist, da Forster so- 
wohl wie La Billardiere die Sachlage genau kannten. Eine 
dritte Erwähnung der Inseln vor Van Vlaming (1696), dem 
ihre Entdeckung bis auf die neueste Zeit zugeschrieben 
wurde, findet sich in der „Allgemeinen Historie der Reisen 
zu Wasser und zu Land” (Thl. 10, 8. 18} bei Gelegenheit 
von Tachard's zweiter Reise 1687 : „Das Französische Ge- 
schwader hatte viel von den Nordost-Winden auszustehen, 
bis den 18. des Heumonates, da es 36° 53° 8. Br. und 
88° 8’ der Länge viel Seegras und Trombes, wie das beim 
Kap, nebst vielen Vögeln antraf, daher man urtheilte, man 
sei dem Eilande Amsterdam uahe, diess ist mehr als 1000 
Meilen vom Kap.” 

Die neuesten und gründlichsten Forschungen über die 
beiden Inseln verdankt man der Novara-Expedition, die im 
November und Dezember 1857 mehrere Wochen hindurch 
mit physikalischen, geodätischen und naturhistorischen Be- 
obschtungen daselbst beschäftigt war. Der diese Inseln be- 
treffende Abschnitt in Dr. C. v. Scherzer’s Bericht über die 
Expedition gehört zu den werthvollsten des ganzen Buches, 
such sind dort mehrere Ansichten beider Inseln und eine 
Karte von St. Paul beigegeben. Die Resultate der an- 
gestellten astronomischen Positionsbestimmungen haben noch 
eine kleine Korrektion erfahren !), wonach das Observato- 
rium an der Nordseite des Einganges zum Kraterbecken von 
St. Paul, nördlich von den Ansiedlerhütten, in 38° 42’ 
47* 8. Br. und 77° 831' 24° O. L, von Greenwich, der 
2784 Wiener Fuss hohe Kulminationspunkt von Neu-Amster- 
dam in 37° 58° 30° 8, Br. und 77° 34' 44" O0. L. 
v. Gr. zu liegen kommen. Der höchste Punkt des Krater- 
randes von St. Paul ist 846, der grösste Durchmesser des 
oberen Kraterrandes 5490, der kleinste 4590 Wiener Fuss; 
der grösste Durchmesser des Bassins am Spiegel des Meeres 
ist 3984, der kleinste 3444 Wiener Fuss, Dns Areal der 
Insel beträgt 2,136 Q.-Seemeilen oder nahezu 4 Österr, 
QMeile. 

Geographische Hiobsposten. 

Das Jahr 1861, das mit so glänzenden Aussichten für 
die Geographie begann, wie kaum cine seiner Vorgänger, 
hat uns bereits bittere Täuschung gebracht. Mit riesiger 
Anstrengung sollten die noch unbekannten Theile der Erde 
erforscht, die wichtigsten Probleme gelöst werden, zwei 
Expeditionen, darunter eine im grossartigsten Style aus- 
gerüstete, strebten von Amerikanischer und Europäischer 


1, Vergl. „Geogr. Mittbeil.” 1858, S8. 170 u. 426, 
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Seite dem Nordpol zu, fünf verschiedene Gesellschaften 
drangen von Nord und Süd nach den Nil-Quellen vor, ein 
herrliches Projekt, das ganze Chinesische Reich von Ost 
nach West bis zum westlichen Himalaya zu durchkreuzen, 
schien seiner glücklichen Durchführung nahe, Australien 
sollte auf zwei verschiedenen Routen von der Südküste bis 
zur Nordküste durchzogen werden, aber ein ungünstiger 
Stern, so scheint es, waltet über diesen kühnen Unterneh- 
mungen, eine Hiobspost folgt der andern. 

Die Schwedische Polar-Ecpedition unter Torrell, die mit 
ausserordentlichen Mitteln und Kräften ausgestattet war, 
hat in der Hauptsache ihren Zweck verfehlt. Die Schiffe 
lagen über einen Monat in der Treurenberg-Bai an der 
Nordküste von Spitzbergen vom Packeis eingeschlossen und 
waren auch später durch schlechtes Wetter und allerlei 
Widerwärtigkeiten in ihren Arbeiten vielfach behindert, die 
Schlitten-Expedition nach dem Nordpol musste aber des 
Treibeises wegen ganz aufgegeben werden "), 

Gleichzeitig trifft die Nachricht ein, dass Saure, Blakı- 
sten und Dr. Barton am 23. Juli nach Shanghai zurück- 
gekehrt sind, ohne auch nur den Jangtse-kiang verlassen 
und die Westgrenze des eigentlichen China erreichen zu 
können. Sie waren auf dem Flusse bis Ping-schan, zwei 
Tagereisen oberhalb Siu-tscheu in der Provinz Sze-tschuan, 
vorgedrungen (20. Mai} und hatten Alles versucht, nach 
der Hauptstadt Tsehing-fua dieser Provinz zu gelangen, der 
auch dort wüthende Aufruhr machte aber alle ihre Anstren- 
gungen zunichte und sie sahen sich zur Umkehr gezwungen. 

Weit trauriger noch lauten die Nachrichten aus Austra- 
lien, Die mit ungeheueren Kosten ausgerüstete Expedition, 
welche unter O'Hara Burke’s Leitung mit vielen Leuten, 
Kameelen und Pferden im August 1860 von Melbourne 
nach dem Innern aufbrach, um einen Weg nach dem Car- 
pentaria-Golf zu bahnen, ist am 17. Juni unter den betrü- 
bendsten Umständen zum Theil an den Darling zurück- 
gekehrt. Mit Zurücklassung eines Depöts zu Menindie am 
oberen Darling hatte Burke mit mehreren Begleitern am 
il. November den Cooper-Creek erreicht, den er zum Aus- 
gangepunkt seiner weiteren Reise machen wollte, Er er- 
richtete auch dort ein Depöt unter Brahe’s Befehl und trat 
am 16. Dezember mit Wills, King und Gray, so wie mit 
seche Kameelen, einem Pferd und Provisionen auf drei Mo- 
uste die Reise nach der Noräküste an, wobei er sich zu- 
nächst nach Sturt's Eyre-Creek (25° bis 26° 8. Br. und 
1384° Ö, L. v. Gr.) wenden wollte, aber seitdem ist er 
gänzlich verschollen. Brahe wartete bis zum 21. April auf 
seine Rückkehr, sah sich aber endlich durch die Krankheit 
seiner Leute, feindliche Haltung der Eingebornen und Man- 
gel an Lebensmitteln zum Rückzug genöthigt und traf am 
29. April zu Bulla, südlich vom Cooper-Creek, mit dem in- 
zwischen von Menindio nachgekommenen Rest der Expe- 
dition zusammen. Dieser befand sich iu den kläglichsten 
Umständen, Purcell war am 23. April, Dr. Ludwig Becker, 
eins der hervrorragendsten Mitglieder der Gesellschaft, der 


"Y Wir haben das rorsusgesagt (s. „Geogr. Mitth.” 1861, Het IV, 
8. 155), Wenn auch Sehlitten» Exkursionen auf der Amerikanischen 
Seite der Polar-Region ausführbar sein mögen, von Ost-Gränland, Spitz- 
bergen, Novaja Semlja, der ganxen Sibirischen Küste aus gegen den 
Nordpol erfolgreich vorzudringen, dazu eignet sich einzig und allein ein 
zweckdienliches Dampfschiff, A. P 





sich durch seine wissenschaftlichen Arbeiten in Australien 
und Europa einen Namen erworben hat, am 28. April dem 
Skorbut erlegen und fast alle übrigen Gefährten waren er- 
krankt. Unter den grössten Schwierigkeiten giugen die 
beiden vereinigten Abtheilungen unter Wright's Kommando 
nach dem Darling zurück, unterwegs starben noch zwei An- 
dere, Patton und Stone, und nur ein glücklich sich ein- 
stellender Regentull rettete die Übrigen. Über das Schick- 
sal Burke's und seiner drei Geführten hegte man die grüsste 
Sorge; nur auf drei Monate mit Lebensmitteln versehen 
waren sie schon über ein halbes Jahr verschollen und kaum 
können sie dem Tode entgangen sein, wenn nicht irgend 
ein glücklicher Zufall ihnen zu Statten gekommen ist. Das 
Expeditions-Comit€ zu Melbourne hat sofort Maussregeln zur 
Aufsuchung der Vermiasten getroffen. Der Dampfer „Vic- 
toria” wurde nach dem Golf von Carpentaria abgeschickt 
und zu Lande ging am 3. Juli eine Expedition unter A. Ho- 
witt's Leitung von Melbourne ab, um über Menindie und 
den Cooper-Creck den Spuren Burke’s zu folgen. 

Der unglückliche Ausgang von Burke's Expedition, das 
Scheitern der kühnen Pläne Torrell's und Blakisten’s sind 
harte Schläge, die uns abermals zeigen, wie das Gelingen 
grüsserer Forschungsreisen auch bei der sorgfältigsten Vor- 
bereitung und umsichtigsten Leitung ausser aller Berech- 
nung liegt. Das Jr 1861 scheint vorzugsweise ein Un- 
glücksjahr zu sein, selbst anscheinend leichtere Unterneh- 
mungen sind vielfach missglückt. So gelang es Wilhelm 
Heine nicht, von Peking ans auf der von Russen so oft 
bereisten Strasse nach Sibirien zu gehen, Zırjeon musste, 
von Krankheit geschwücht, seine Forschungen in den Nil- 
Ländern aufgeben und nach Frankreich zurückkehren, aus 
Mianı's zweiter Reise nach dem oberen Weissen Nil scheint 
Nichts werden zu wollen, Dureyrier war genöthigt, sich von 
Rhat nach Murzuk und Tripoli zurückzuziehen, ZLiringstone 
konnte den Kuvuma nur wenige Meilen aufwärts befahren. 
In der That setzt Afrika nach wie vor den eindringenden 
Europäern den starrsten Widerstand entgegen, wohl gelingt 
es hie und da einem aussergewöhnlich Betähigten, unter 
günstigen Umständen ein tüchtiges Stück der Wissenschaft 
zu erobern, dann vergehen aber wieder Jahre, in denen 
jeder Versuch scheitert. Seit Barth und Livingstone haben 
Fogel, Neimans, Roscher, Cuny, ve. Barnim dort ihren Tod 
gefanden, v. der Decken konnte trotz energischer Versuche 
und bedeutender Mittel nur eine kurze Strecke von Kilwa 
aus auf der Route nach dem Niassa vordringen, Andersson 
strengte sich wiederholt vergebens an, vom Damara-Lande 
aus den Cunene zu erreichen, Graf Ewayrac's kostspielige 
Mission löste sich schon in Kairo auf, die Französische 
Expedition nach Abessinien unter Capitaine Atssel! kam 
nur bis Halai, Aaskre's Operationen am Niger, die verhält- 
nisstnüssig leicht schienen, traf Unglück auf Unglück, selbst 
Livingstone konnte trotz aller Hülfsmittel nur wenig Neues 
seinen früheren Eintdeckungen hinzufügen. 

Doch darf man den Muth nicht sinken lassen, ist doch 
auch so Manches fast unerwartet gelungen. In Nord-Ame- 
rika hat Palliser's Erpedition unsere Kenntniss des Briti- 
schen Gebietes und einer Theils der Felsengebirge wesent- 
lich bereichert, in Süd-Amerika haben #. Fhrhnds und Zur- 
meister schöne Resultate erzielt, in Australien hat Stwart 
den Kern des schwer zugänglichen Kontinents erobert, in 
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Inner-Asien haben die Gebrüder r, Schlagintwert von Süden 
und zahlreiche Russische Reisende einzeln oder unter dem 
Schutze der Waffen von Norden her der Wissenschaft weite 
Gebiete erschlossen, in Japan legte kürzlich der Britische 
Gesandte Alcook: mit dem Niederländischen Generalkonaul 
de Witt, dem Britischen Konsul zu Nagasaki, Herrn Mor- 
rison, einem anderen Gesandtschaftsbeamten und dem Zeich- 
ner der „illustrated London News” eine Landreise von 
Nagasaki bis Kanaguawa glücklich zurück, in Afrika endlich 
war es Zurton und Speke vergönnt, nachdem auch sie zu- 
vor an der Somali-Küste blutig zurückgewiesen waren und 
die Tour nach den Schneebergen hatten aufgeben müssen, 
eine glorreiche Entdeckungsreise nach den vielbesprochenen 
Binnensee'n auszuführen, Französische Offiziere durchzogen 
weithin die westliche Sahara und die Quellgebiote des Se- 
negal und Gambia, Dureyrier machte erfolgreiche Wande- 
rungen in der nördlichen Sahara, Italienische und Franzö- 
sische Missionäre setzen sich in Aafa fest, v. Drurmann 
wanderte allein und ohne jede Beihülfe durch unbetretene 
Strecken der Nil-Länder, Munzinger setzte viele Jahre hin- 
durch seine Forschungen in den nördlich an Abessinien 
grenzenden Landschaften fort, Missionäre und Abenteurer 
liessen uns einen Blick in die Länder an den westlichen 
Zuflüssen des Weissen Nil werfen. 

Solche Erfolge beleben aufs Neue*’die Hoffnung, mit 
der wir die gegenwärtigen Unternehmungen begleiten. 
Vielleicht gelingt es Dr. Hayes, sich dem Pole um einige 
Grade weiter zu nähern, als es bisher möglich war, viel- 
leicht löst Stwert die Aufgabe der vollständigen Durchkreu- 
zung des Australischen Festlandes, vielleicht dringt Spreke 
von dem Vietoria Nyanza nach dem Weissen Nil vor oder 
Dr. Peney von diesem zu jenem. Auch fehlt es nicht an 
neuen, kaum begonnenen oder erst projektirten Reise-Unter- 
nehmungen, die einen Ersatz für die gescheiterten zu ver- 
sprechen scheinen. Frank Greyory trat am 20. April mit 
James Turner, J. MeCourt, E. Brockman und einem Huf- 
schmied eine Reise zur ferneren Erforschung West-Austre- 
liens an, deren Kosten die Englische und Kolonialregie- 
rung gemeinschaftlich tragen. Die Indische Regierung sen- 
det eine wissenschaftliche Expedition unter Captain Sunytä, 
den Capt. Jerdon als Botaniker und Capt. Basevi als Astro- 
nom und Meteorolog begleiten, durch das westliche Tibet 
nach Yarkaud und dem Himmelsgebirge und eine zweite 
unter Dr, Williams von Assam aus nach der südwestlichen 
Chinesischen Proviuz Yünnsn. In China war eine Reise- 
gesellschaft von Canton über Land nach Haukau am Jaug- 
tse-kiang unterwegs und einige Missionäre durchzogen den 
östlichen Theil der Provinz Canton. Baron v. der Decken 
hat endlich in der Person des Geologen Thornton von der 
Livingstone’'schen Expedition einen Begleiter gefunden, der 
mit ihm die Reise nach den Schneebergen Ost-Afrika's an- 
treten wollte. Arapf steht auf dem Sprunge, abermals von 
der Ostküste aus ins Innere von Afrika einzudringen. Graf 
Thürkeim, durch seine Reisen in den Nil-Ländern bekannt, 
hat sich Süd-Afrika zum Feld seiner ferneren, auch für die 
Geographie nicht fruchtlosen Jagdtouren auserkoren. Nicht 
geringe Hoffnungen setzen auch Viele mit uns auf die 
Expedition, welche Deutschland ansgeschickt hat, um sich 
über das Schicksal Eduard Vogel’s Aufschluss zu verschaffen. 
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Geographische Literatur. 
Vorbericht. 


Nachdem wir bereits im Laufe dieses Jahres das Er- 
scheinen von nicht weniger als sechs „neuen geographi- 
schen Zeitschriften” in unseren Spalten angezeigt hatten !), 
haben wir schon wieler eine, die siebente, zu begrüssen. 
Es ist diess der in Hildburghausen erscheinende „(lobus, 
illustrirte Chronik der Reisen und Geographische Zeitung”, 
herausgegeben von H. G. Meyer. Das erste uns vorlie- 
gende Heft dieser Zeitschrift enthält bei 32 Seiten Text 
16 grössere Holzschnitte, von denen gegen die Hälfte eben 
so viele volle Seiten in Anspruch nimmt. Es ist hierans 
ersichtlich, dass die Holzschnitte die Hauptsache bei dieser 
neuen Zeitschrift ausmachen, und in der That sind diesel- 
ben nicht bloss eine Zugabe zum Text, sondern der Text 
ist eine Zugabe zu den Holzschnitten. In den öffentlichen 
Anzeigen, z. B. in der „Köln. Ztg.” und in der „Augsb. Allg.” 
werden die Illustrationen „Original” genannt, simmtliche 
16 im 1. Hefte befindlichen Holzschnitte sind aber genaue 
Nachdrücke von Illustrationen in der Französischen Wochen- 
schrift „Le Tour du Monde”), von welcher auch der 
„Globus” auf den ersten Blick wie eine vollständige Deut- 
sche Ausgabe aussieht, wenn es sich bei nüherer Einsicht 
nicht herausstellte, dass der Text, der bloss dazu vorhan- 
den zu sein scheint, eine Erklärung der Bilder abzugeben, 
viele Abkürzungen u. dergl. erfahren hat. Der Titel „Chro- 
nik der Reisen” ist durch den Inhalt nicht gerechtfertigt, 
da man von einer Chronik etwas Anderes verlangt, als 
untereinandergewürfelte, auf blosse oberflächliche Unter- 
haltung berechnete fragmentarische Angaben meist roman- 
tischer Art. Die Anzeige, dass der Globus eine „Geogra- 
phische Zeitung” sei und „Kunde von allen wissenswerthen 
Neuigkeiten und bemerkenswerthen Vorgängen auf dem 
Gebiete der Länder- und Völkerkunde” bringen soll, wird 
durch diese erste Nummer eben so wenig bestätigt als die 
Angabe über die „Öriginal”-Illustrationen. Der Globus kann 
höchstens eine abgekürzte Deutsche Ausgabe des Französi- 
schen „Le Tour du Monde” genannt werden. 

In derselben Weise macht sich das Bibliographische 
Institut in Hildburghausen mit „Aeyer's neuestem Iand- 
Atlas” breit, der unter Anderem bestimmt sein soll, „den 
ganzen gegenwärtigen Bestand der Wissenschaften in sich 
aufzunehmen”. Das uns vorliegende Blatt vom Nordwest- 
lichen Deutschland steht den besseren vorhandenen Karten 
von demselben Lande in jeder Beziehung weit nach, Das 
Terrain ist bloss durch einige in der Höhenskala so inkon- 
sequente, undeutlich schraffirte Höhenschichten angegeben, 
dass die eigentlichen Gebirge, wie der Thüringer Wald, 
fast ganz verschwinden, während die Ebenen, wie z. B. 
die Lüneburger Heide, ihre höchst unbedeutenden Boden- 
Unebenheiten viel zu deutlich markirt haben. Die Schrift 


') „Geogr. Mitth.” 1861, Heft IV, 8. 157; Heft V, 5. 209. 


?) Um der Wahrheit die Ehre au geben, dürfen wir nicht ver 
schweigen, dass das erste Heft allerdivgs auch eine Orlginslzeichnung 
enthält, nämlich die Titelrignette, sie ist aber leider gänzlich miss 
gläckt, denn der Zeichner wollte, der Schattirung nach zu schliessen, 
einen Globus als Vollkugel darstellen, hat aber durch Missachtung der 
Perspektire einen Planiglob in der Projektion einer Hohlikugel zu Wege 
gebracht, 
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überall undeutlich und stellenweise selbst für die schärf- 
sten Augen gar nicht zu lesen, das Kolorit klecksig und 
ungenau. Das ganze Blatt gehört zu den sehr mittelmäs- 
sigen Produktionen der Kartographie. 

Ein ähnliches grossprahlerisches Unternehmen ist der 
neue Österreichische Schul-Atlas von Kozenn (Olmütz, bei 
Hölzel), der iu den Selbst-Anpreisungen mit dem unver- 
schimtesten Tadel über die besten bisher erschienenen Werke 
berfüllt, über welche das eigene so hoch erhaben sei, wäh- 
rend es sich bei einer Prüfung des Atlas ergiebt, dass 
viele der angeblich neuen Karten vollständige Plagiate von 
den getadelien Werken sind (s. Näheres S. 406 u. ff.). 

Glücklicher Weise haben wir jedoch auch Erfreulicheres 
zu berichten. Ende Juli d. J. ist die letzte Sektion der 
grossen topographischen Karte des Ätna von Sartorius 
v. Waltershausen, dieses berühmten, auf langjährigen For- 
schungen und Aufnahmen beruhenden, mit den grüssten 
Opfern durchgeführten Werkes, im Stich vollendet worden. 
Von der Britischen Admirslität und dem Russischen Ge- 
neralstab erhielten wir bedeutende Kartensendungen. Stabs- 
kapitän Venjukoff, dem wir die Skizze des Bolor-Gebirges 
auf Tafel 10 dieses Jahrganges der „Geogr. Mittheilungen” 
verdanken, schiekte uns wieder mehrere höchst werthvolle 
Karten von Inner-Asien, worunter seine Aufnahmen am 
Issyk-kul aus den Jahren 1859 und 1860 und eine Karte 
des Gebirgssystems des Thian-schan. Der berühmte Afrika- 
Reisende Franeis Galton, der, beiläufig erwähnt, als Ehren- 
Sekretär der Londoner Geogr. Gesellschaft von jetzt an 
die „Proceedinge” dieser Gesellschaft redigiren wird, beab- 
sichtigt, die seit Kurzem aus allen meteorologischen Statio- 
nen der Britischen Inseln täglich drei Mal in Greenwich 
einlaufenden telegraphischen Witterungsberichte graphisch 
zu veranschaulichen und dadurch ungleich übersichtlicher 
und nutzbarer zu müchen; eine Probe dieser Tafeln mit 
den zugehörigen Erläuterungen hat er uns gütigst mit- 
getheilt. Oberst-Lieutenant Sonklar Edler v. Innstädten, 
der Verfasser des schönen Werkes über die Ötztbaler Ge- 
birgsgruppe (s. „Geegr. Mitth.” 1861, Heft VIIL 8, 321), 
setzt die Vorstudien zu einem ähnlichen Werke über die 
Tauern-Kette fort; er hat, wie die „Volks- und Schützen- 
Zeitung” berichtet, im vorigen Jahre 11 Berggipfel von 
einer Gesammthöhe von 87.200 Fuss erstiegen und 150 Hö- 
hen gemessen und in diesem Jahre eine Gesammthöhe von 
70.000 Fuss erstiegen und 250 Höhen gemessen. 

Auf alle diese Arbeiten werden wir nächstens ausführ- 
licher zu sprechen kommen, jetzt sei uns erlaubt, über 
Karte und Werk von Gustao Radde's Reisen in Sibirien und 
im Amwr-Land noch einiges Nähere mitzutheilen. 

Die Karte von Gustav Radde's Reisen in Sibirien und 
dem Amur-Land, über die wir unseren Lesern zu verschie- 
denen Malen früber Mittheilungen gemacht haben '), wird 
noch im November oder Dezember d. J. in dieser Zeit- 
schrift erscheinen. Sie reicht vom Kossogol-See im Westen 
bis zur Sachalin-Insel im Osten, von 57° N. Br. im Nor- 
den bis 43° N. Er. (Viotoria-Bai) im Süden und umfasst 
Trans-Baikalien, das Amur’'sche und Küsten-Gebiet, so wie 
Theile der Irkutskischen und Jakutskischen Gouvernements, 
der Mongolei und Mandschurei. Sie ist auf die grosse, zur 

) 8. „Geogr. Mitth.” 1860, 88. 257, 275, 366 u. 482; 1861, 

Petermann's Öeogr. Mittheilangen. 1861, Heft X. 
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Zeit noch unpublicirte Karte von Herrn Schwarz, Chef der 
mathematischen Abtheilung der Sibirischen Expedition 
1855— 1859, gestützt, mit Benutzung eigener so wie an- 
derer neuesten Beobachtungen entworfen und bildet eine 
wichtige Bereicherung unserer Kenntniss von diesem Theile 
Asiens. 

Von dem grossen, ausführlichen Werke desselben Rei- 
senden (in Deutscher Sprache) erscheint der erste Band im 
Dezember dieses Jahres. Dasselbe wird aus vier stattlichen 
Quartbänden besteheu, mit vielen Karten, Ansichten und 
naturhistorischen Tafeln geziert sein und, uuch den uns 
vorliegenden Proben des Textes, der Ansichten und Karten 
zu urtheilen, eines der schönsten und werthvollsten Werke 
werden, die je in Russland erschienen sind. Der erste Band 
wird über 40 Bogen stark sein, 4 Karten und 13 Tafeln 
enthalten. Eins der Kartenblätter dient zur Übersicht der 
allgemeinen zoologisch-geographischen Verhältnisse und wird 
deshalb besonders interessant sein, weil sich am Nordrande 
von Inner- und Hinter-Asien mit dem 49° und 50° N, Br. 
in Vegetation und Fauns sichere Abgrenzungen zweier 
wesentlich verschiedener Reiche der organischen Schöpfung 
nachweisen lassen und ausserdem die Central-Asistischen 
Hochsteppen mit allen ihren Eigenthümlichkeiten an eini- 
gen Stellen tief gegen Norden vortreten. Ein zweites Blatt 
wird das Vorkommen und die mittlere jährliche Ausbeute 
des Zobels darstellen; ein drittes behandelt das Nordost- 
Ende der Hohen Gobi mit den auf Grundlage allgemeiner 
physikalischer Charaktere dieser Gegend zeitweise Statt 
findenden Emigrationen einiger Thier-Arten. Ein viertes 
Blatt ist eine Spezialkarte des vom Amur in seinem mitt- 
leren Laufe durchbrochenen interessanten Bureja-Gebirges, 
in welchem sich Radde vom 24. Juni 1857 bis 10. No- 
vember 1858 aufhielt und Forschungen aller Art anstellte; 
in dieser Karte sind die reinen Laubholz-Wälder, die ge- 
mischten Wälder, die Prärien und die Sümpfe farbig unter- 
schieden. — Bezüglich des zweiten Bandes schreibt uns 
der energische, ungemein thätige Verfasser: — — „Der 
zweite Band soll im Februar vollendet sein und dürfte 
wenigstens eben so stark als der erste werden. Vornüm- 
lich wird der geographischen Verbreitung einzelner kosmo- 
politischer Thier-Species meinerseits alle Aufmerksamkeit 
zu Theil und der Einfluss allgemeiner physikalischer Mo- 
mente auf die Abünderungen der Individuen, wo es thun- 
lich, nachgewiesen. So bin ich gegenwärtig mit dem weit 
verbreiteten Aquila naevia beschäftigt, für den sich eine 
Synonymie von wohl 25 Namen zusammenstellen lüsst. 
Engländer und Franzosen haben an diesem Vogel eben a0 
viel in Bezug auf Artensplitterung gesündigt als auch 
manche Deutsche. Können Sie sich z. B. nicht gauz klar 
vorstellen, wie ein und dasselbe Thier sehr verschieden 
aussehen muss je nach dem Orte seiner Geburt und des 
Aufenthaltes? Ag. olanga vom Kaspischen Meere oder &us 
Nubien oder aus Nepal kann meines Dafürhaltens nie 
ganz so werden als Aq. clanga aus Pommern. Sehen doch 
die Menschen, welche viel willkürlicher in ihre Lebens- 
weise eingreifen können, so sehr verschieden von einander 
aus. Es führt die Erörterung solcher Fragen zu dem in 
neuerer Zeit wieder vielfach besprochenen Begriff der Spe- 
eies, und zur Ehre der Russischen Forscher muss man 
sagen, dass sie fast alle das Prinzip des Zusammenziehens 
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befolgen. Dazu bietet ihnen aber auch gerade Russland 
im weiteren Sinne des Wortes die treflichste Gelegenheit, 
weil es so verschiedenartige Klimate und Territorien in 
sich schliesst. — Je länger ich über den Süden Sibiriens 
arbeite, um so mehr zieht es mich in das Centrum Asiens; 
gern würde ich mein Leben in die Schanze schlagen, wenn 
es nach beendetem Werke hiesse: Vom Sajan über das 
Himmelsgebirge zum Kuenlun! oder vom Himalapn zum 
Stanowoi!” 

Unter den in Justus Perthes’ Geographischer Anstalt 
vorbereiteten selbstständigen Kartenwerken wählen wir 
heute zunächst zwei Weltkarten zur Besprechung aus, welche 
unter den Titeln: „Chart of World on Mercator’s Projertion, 
constructed by Herm. Berghaus and F, vr. Stülpnagel. & Sheets" 
und „Allgemeine Weltkarte in Mercators Projektion zur Über- 
sicht der grossen Staaten und ihrer Kolonien im J. 1861. 
Fon Herm. Berghaus, $ Bl. Fol.” in einigen Monaten zur 
Publikation kommen werden. 

Wenn es nach der herkömmlichen Redensart auch nicht 
durchaus „eine fühlbare Lücke oder ein dringendes, längst 
gefühltes Bedürfniss” war, was die Inangriffnahme der ge- 
nannten Arbeiten veranlasste, so ist es die Absicht der- 
selben, mit den eben so geschmacklos ausgestatteten als 
dem Inhalt nach oberflächlichen Amerikanischen Weltkarten 
oder den in Grösse und Ausstattung zwar stattlichen, aber 
theils veralteten und meist nur in den Küstenlinien ge- 
naueren, das Binnenland aber vernachlässigenden Englischen 
Track Charts durch gleichmässige, die allgemein geographi- 
schen sowohl als die maritimen Beziehungen in Überein- 
stimmung behandelnde Bearbeitung um den Platz zu wer- 
ben, den jene seither fast ausschliesslich behauptet. 

Die grössere Karte reicht auf 8 Sektionen in gr. Fol. 
östlich und westlich bis 180°, nördlich bie 80°, südlich 
bis 60° Br. und misst in der Länge 5 Engl. Fuss bei 
3 Fuss Höhe; die andere in halb eo grossem Längen- 
maassstabe, 2 Fuss 6 Zoll lang und 2 Fuss hoch, nördlich 
und südlich bis 80° Br. reichend, ist eine nach den 
neuesten Küsten-Aufnahmen und geographischen Entdeckun- 
gen umgearbeitete und für allgemeinere Benutzung verän- 
derte und vervollstündigte Ausgabe der für speziellere Zwecke 
im J. 1859 ausgegebenen Allgemeinen Weltkarte und den 
Sektionen nach dem handlichen Format von Stieler's Atlas 
derartig angepasst, dass der Äquator und der Meridian von 
Greenwich die Karte je nach nördlicher und südlicher 
Breite und Ost- und Westlänge theilen. 

Dass der Meridian von Greenwich für die grössere Karte 
zu wählen war, versteht sich von selbst, aber auch für 
die andere wurde derselbe beibehalten, da letztere sowohl 
wie erstere ihrer Art nach eben so wohl See- als Land- 
karte, und jener Meridian, für die Zwecke der Schifffahrt 
on eingeführt, fir Angabe maritimer Positionen der 
gebränchlichste und wegen der Datumscheide maassgebend 
ist, indess die Orientirung zu Lande mehr auf Naturgrenzen 
als auf jene Coordinaten bezogen wird. 

Dass bei gleichmässiger Behandlung in maassentspre- 
chender Vollständigkeit auf die Küsten sowohl als auf Aus- 
führung des Binnenlandes Rücksicht genommen ist, bedingt 
der Zweok beider Karten. Die Zeichnung der Gebirge ist 
im Verhältniss der absoluten Höhe nach Möglichkeit nu- 
ancirt, doch in vorzugsweiser Rücksicht auf Übersichtlich- 
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keit durch thunlichst generelle lichte Haltung nicht zu 
sehr in den Vordergrund gedrängt. , 

In der äusseren Ausstattung übereinstimmend unter- 
scheidet in beiden Karten liehtblauer Farbendruck die 
grossen Wasserflüchen (mit Ausnahme der eisumgürteten 
Polarzone) vom Lande. Während statt des geschmacklos 
grell grünen, gelben und rothen Flächenkolorits der Ame- 
rikanischen Weltkarten die Staatengebiete auf Grund der 
neuesten Grenzbestimmungen in klaren, durch passende 
Zusammenstellung nicht zu grell .hervorstechenden Farben 
unterschieden sind, ist die blaue Wasserfläche, auf der sich 
die farbige Unterscheidung der Inselkolonien und die mitt- 
leren Verbreitungszonen des Treibeises deutlich abheben, 
belebt durch Angube der Strömungen in der durch den 
Maassstab und die noch immer engen Grenzen der Beob- 
achtung gestatteten Ausführlichkeit. 

Zur Ergänzung der in den Karten enthaltenen Daten 
durch Angabe der für den Seeverkehr besonders wichtigen 
physisch - geographischen Hauptmomente sind die leeren 
Ecken oder ausserhalb der gewöhnlichen Schifffahrtslinien 
liegenden Oceanräume mit Nebenkarten, die Richtung der 
Luftströmungen, die Linien gleicher Gezeiten und gleicher 
Kompassmissweisung (letztere für des Jahr 1858) in all- 
gemeinen, übersichtlichen Umrissen enthaltend, ausgefüllt. 

Dass die Rücksicht, die Karten dem gegenwärtigen 
Stande der Geogräphie entsprechend zu halten, nicht allein 
bei Ausarbeitung, sondern auch bei schon vorgerücktem 
Stich vielfache Änderungen, ja günzliche Umarbeitung ein- 
zelner Sektionen nothwendig machte, bedarf bei dem gegen- 
wärtig raschen Fortschritt geographischer Entdeckungen, der 
oft die Karten unter den Händen veralten lässt, eben so 
wenig der Versicherung, als dass dadurch der definitive 
Abschluss der Arbeit erschwert und verzögert wurde. -Doch 
ist dieselbe so weit gediehen, um die Ausgabe beider Kar- 
ten auf den Beginn kommenden Jahres bestimmen zu können. 

Im Verlag von Justus Perthes wird ferner demnächst 
erscheinen eine neue, von Dr. A. Petermann besorgte Auf- 
lage der „Karte von Europa und dem Mittelländischen Meere 
in 2 Bl. gez. von v. Stülpnagel und Bär”. Diese Karte reicht 
im Süden bis nach Fessan, dem Rothen und Persischen 
Meer, im Osten bis zum Aral-8ee, Ausser der vollstän- 
digen Darstellung der jetzigen politischen Abgrenzungen 
in diesem Bereiche, der Eisenbahnen und Hauptstrassen 
mit den Entfernungen in Geogr. Meilen, der Unterschei- 
dung der Städte in 8 Klassen mit Beisetzung der Bevöl- 
kerungszahlen bei allen grüsseren Orten, enthält die Karte 
eine genaue Angabe der Dampfboote-Kurse, die im Mittel- 
ländischen Meere nach 9 verschiedenen Nationalitäten be- 
zeichnet sind, je nachdem die Linien von Englischen, Fran- 
zösischen oder anderen Dampfern befahren werden. Im 
Mittelmeer sind auch die grossen Sondirungslinien an- 
gegeben. In vier Cartons werden die Bevölkerungs-, die 
ethnographischen und kirchlichen Verhältnisse, so wie die 
Telegraphenlinien zur klaren Anschauang gebracht. Die 
Karte eignet sich besonders für Bibliotheken, Bureanx, 
Comptoirs, überhaupt für den praktischen Gebrauch in kauf- 
männischen und industriellen Kreisen. 

Endlich sei noch erwähnt, dass Dr. M. Docks „Bevöl- 
kerung von Spanien und Portugal” der Veröffentlichung rasch 
entgegengeht. Nach Inhalt und Form den beiden kürzlich 
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erschienenen Arbeiten desselben Verfassers über die Bevöl- 
kerung der Österreichischen Monarchie und des Franzö- 
sischen Kaiserreichs sich anschliessend, wird es ausser dem 
Text wieder zwülf statistische, in Farbendruck ausgeführte 
Kärtchen enthalten, welche die Provinzen von Spanien und 
Portugal nach folgenden Verbältnissen darstellen: Volks- 
dichtigkeit, Zunahme der Bevölkerung (in Spanien von 
1837 bis 1861, in Portugal von 1850 bis 1857), durch- 
schnittliche Anzahl der Geburten, Prozente der unehelichen 
Geburten, die der Heirathen, Sterblichkeit, Körperbeschaf- 
fenheit (Zahl der ausgehobenen Rekruten), Unterricht, Kri- 
minalität, Wohlhabenheit (Steuern), Ackerbau {durebschnitt- 
liche Masse des bebauten Landes}, Industrie (Gewerbsteuer- 
plichtige). 


AUSTRALIEN uno POLYNESIEN. 


Doane, E. T.: Remarks upan the Atoll of Ebon, in Mieronesia. (Silli- 
man's American Journal, Mai 1861, pp. 318—325,) 

Eine kleine, aber isteressante Alhandleng über die Komlten-Inse! Bbon, die 
sldlichste der Ralick-Kette im fürsasen Ocean, nit Augsben über ihre Flora und 
Faanz, nebst einem Plan In Molzschmitt, 

Fanning Island, Au Ineident. {Nautical Magazine, 
pp. 432 —434.) 

Ersählung ıles Horgnogn bei der Besstznalıme er Insel durch die Engländer 
nes A, Fehrmar 1361 Is Seite 398 dieses Hoftws) mit Bemerkungen über die 
Boschnffonheit ser Insel. 

lite de Pins, Notice sur — ——. (Annales de la propagation de la foi, 
Mürs 1861, pp. 109119.) 

Note fiber te Französische Mission anf der zu Neu-Önledonien gehörigen 
Fichteniuser, die seit 12. Augiast 1845 daselbst hesteht, alt eingeochtenen ge- 
kraphiechen Bemerkungen, i ‚ 

Le Gras: Koutier de l’Austenlie (eAte est), dötreit do Torres et mer 
de Coreil, traluits ot annmote d’apres les traraux hydrogr. les plus 
rüconts,. Vol. II. 8°, 500 pp. Paris, Döpst de la marine (Dupont). 

Meinicke, Dir.: Die Geschichte der Entleckung Australiens vor J, Cook. 
(Zeitschrift fr Allgemeine Erikunde, Juli 1861, 88. 6—19.) 

Irie Heransenbe von Majaru „Early Voragos in Terra Atstralis” und van 
T5k’ „Tieres togten naar de golf van Uarpentaria” hat diene none Dartel- 
king der Entderkungsenschlehte Australlen« veranlamt. Direktor Meinicke vor 
wirft die Portuglosischen Entdeckung der Ostkeste Australlens zu Anfang des 
1& Jahrhamderts gnnz umd bält auch die der Westküste Mir mehr unwahrsrhein- 
lich. Nach seiner Ansicht belle den Holkändern, uml zwar dem Schiffe „Dusf- 
ken” (1655), ie Ehre der ersten Batlockung des fünften Erdtheils. 

Müller, Dr. Ferd.: On the cultivation of cotton in Australia. (Austra- 
lian and New Zealand Gazette, 29. Juni 1861, p. 427.) 

Dreses au die Rogiernng der Koloule Victoria jmı April d, J. orstattete Gut- 
achten des beriikumten Boranikers zu Melhouene spricht sich scher günstig üher 
die Mäglichkeit oiner ausgwlehnten Baumwoilenkultur in Australien aun in 
den tropischen und aubtropischen Theben des Kontinents, nelhst von Arulıeim% 
Land onch dem Inneren zu, wlirde die Raumwolie nach Dr, Mülker’s Ansicht 
chne allen Zweifel in grossen Guantitäten gehaat werden können; in New South 
Wales habe dns Gossrpium nach Sllden weaigetens bis Maltland sohr reichlich 
fraktifieirt end sonst in Jen üstlichen Tidien ıter Kolonie Vietoria, auf den 
Basaleobsnen lings des Murray und auf den IHlurlal-Ufern des unteren Suswy 
River, das Genoa und anderer Fillsse, wiirden de Versnche wahrscheinlich ge- 
Ungen. 

Odernheimer, Oberbergrath Fr.: Das Fentlacd Australien. Gengrapbi- 
sche, naturwissenschaftliche und kulturgeschichtlicbe Skizzen. 8°, 
155 88. Wiesbaden, Niedner. 

Der Herzogt, Nawsauische Oberbergrath Odernheimer blelt atelı 83} Jahre lang, 
von Ende 1%8 bis Anfang 1857, In den Kolonien New Bouth Wales und Vo 
torla aaf, hauptsächlich suit Unterruchung mehrerer sehr umfangreicher Di- 
strikte uuf dns Vorkommen bergmännisch nntzbarer Minerallen und nit Ein- 
leitung der ersten Bergbaunrbelten daseihet beschäftigt. Selen Beobachtungen 
waren daher vorzureneise auf die Gengmasde und Mineralogie Australlena gerich- 
tet und er beatisichilgt, darüber späterhin dem Fachgenoasen detaillirte Berichte 
#a erstatten. In der vorliegenden, als Beilnge zu den „Jahrblichern ıles Vereins 
fir Nozurkunde dia TMerzogtlians Nasunıa” (Heft XV] aenzegehanen Schrift ver- 
bifentlicht er damgen «ine Reihe von popnäliren Vorlasnnen, die ar fm Mu- 
sem der zunanınen Verehns hielt Auch hier finden wir die geologischen Ver 
bältnisse und die Nisernlproilukte, darunter mnmentlich das Vorkummen und 
die Gewiasung des Gobdes, am Ängehendeten bebamdelt, ılnneben geht aber 
der Verfasser Sklzzen der Geographie ond Entlerkungsgmchichte,, der klimm- 
tischen Verhältnisse, der 'Thier- und Planzenwelt, der Urevrälkerung, eine 
kurze Geschichte der Kulunksation and ausflibrlichere Abschnitte lihor den Acker- 
han mid die anelalen Verhältnisse, Koloaltalpeiltäk, Industrie, Koummunikations- 
mittel n, & w, mit vleten statistischen Nachwelsen. Dan Ganze Ist popullir ge- 
halten and enthält wenig Neres, wird aber von Alten, de sich nlcht ernstlicher 
ats Derilenwerken über Australien unterrichtet haben, mit Interesse und Nu- 
tzen grlesen werden, 

6. Juli 1861, 


August 1361, 











Southland. (Australian and New Zenland Gazette, 
pp. 11-12.) 
Sortbland ist der Name einer nauen Prorinz in Neu-Soelaud, die kürzlich 





403 


von der Provinz Orago abgetrennt worden Ist. Sie Bezt an der Forenuz-Strasse, 
bit Imrercarzitl zur Hauptstadt nnd bloss bisher Walls County oder möt Ib- 
rem Meori-Namen Murihikn-Listrike. Im Jahre 1%57 wurde dort der erste An- 
fang mis einer Niederlassung gemacht und jetzt zählt iarercargill bereits 
Ss Einwohner, mehrere andere Städte, wie Riverton, Wallasetown und Camp- 
bolltoen , sind im Entstsben begriffen, schon ist die Wollennusfuhr nicht un- 
boträchilich und als direksar Vorkobr mit Melbourne, Hobart Town und Lann- 
ewston im Gang. Die grgunliherliegende Stowart-Iusel liefert ılas Zimmerhole 
zu den zahlreichen Neubauten und es ainıd deshaltı auf ihr in neuester Zeit 
zwei Schneidemühlen angelegt werden. Die Provinz lat auch bereits Ihre Zei- 
tung, die wirter dem Titel „Sontlwern News auıl Forenux Stralts Heralil” seit dem 
16. Vobrusr 1961 zu Inverensgül erscheint; Ihrer Nummer von & April sind 
die oblgen Lraten entnommen. 





Karten, 

Auckland, A new Map of the Prorince of ‚ eomjilled for A, Wil- 
lis, Gaun & Co, from the latest oflieial documents. 1 Zoll= 60 Engl, 
Meilen, London, Stanford. 

Eine skierunhafte Übersichtskarte. 

Queensland, Thu Prarinee of —-——. Lotden, Stanfard. 

Stanford's Map of New Zenland. 1 Zoil= 65 Engl. Meilen. London, 
Stanford, 


NORD-AMERIKA. 


Alte Bauwerke in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. Nach 
Amerikanischen Quellen. („Ausland” 1861, Nr. 31-33.) 

Übersichtliche Schliderumg der alten Grabdenkmale nnd Versleidipungaworke 
zwischen den Alleghanies und der Atiantischen Küste, a0 wie der hwdenten- 
deren Ührerreste von Fortiäkstionen und religiösen Bauwerken lem Mlssissippt- 
Gebiet, mit Bemerkungen über (die alton Geräthe, Werkzenge und Schmuck 
suchen. 

Andrews, Prof. E. B.: Rock Oil, its geologienl relations and distribu- 
tion. (Sikliman’s American Journel, Juli 1861, pp. 55—13.) 

Erörtert le geolaglschen Verhältnisse, uuter denen die Naphtba-dpnellen Nord- 
Amerika’s vorkommen, die neuerdings in a0 ermser Ansdelinenz aufsefunden 
würden. Mehrere Proile und eine kleine Karte der Kansela-Cl-Begion in der , 
Virginischen Grafchaft Wirt sind eingedruckt, 

Annals of te Botanical Soriets of Canada, Vol. I, part 1. Dec, 1360 
March 1861. 4°, 60 pp. 

Dis orte Nummer siner nauen Zeischritt, weiche für die Kenutoles der 
Vogstation in den Amarikaniseben Besitzungen Englands vou gruswem Nuten 
zı werden vorspeicht. Se enthilt unter Anderem einen Artikel von Schultz 
über die Flurn der Red Rivrer-Kolmie und ein Verzeichnis von Prinzen, 
welche I. Richardson auf der Insel Antioosti und an der Küste von Labrador 
grantomelt Int, Unter den «Mitarbeitern begegnen wir Profowur Hisckie in 
Nashville, Tennessee, Profonssr Urmr in Unehridge, Dr. Lindsay n, 8, w. 

Borie, Jules: Notice sur le Lac Suptrieur et ses mines de cuirre de 
la rive amerieaine. 8°, 52 pp. et carte, Salnt-Etienne, (Extrait du 
Bulletin de la Soeiöt# de lindustrie minirsle, T. VI, 2* lirr. 1860,) 

British Columbia. (Canadian News, 19. Juni 1841, pp. 203-204.) 

Notizen Über die Vergrüsserung der Btädte, die Verbesserung der Kommunl« 
kationsmittel, die Eutderkumg neuer Gobdfelder u & w. nach einer Korruspon- 
demz des „British Colenist” vom 10. April 1861. 

California Geysers, Description of Ihe — ——. (New York s.-w. Tri- 
bune, 20. August 1861.) 

Die sogensanten Kallfornischun Geyser sind holsso Schwefelgunlien, die io 
einem kleinen That sildlich vom Cloar Lake und nordwestlich vom Moant 
8t. Helena Hogen und zu Rädern henuter werden. Zahlreiche periolische Dumpf- 
säulen und kochende (Juellen, sonderhare Felsfurmen und buntfarhige Nieder- 
mschen das Thal zu einer der grössten Sebenwwinligkehen von Kal- 
nnlem, 

Cape Race, Newfoundland. (Illastrated London News, 24. August 1861.) 

Cape Bace, das stdistliche Vorgehirge von Nes-Fundland, Ist in nenerer 
Zeit wichtig nm beriikmt gewneden ala üntltchee Endpunkt des Noril-Amerika- 
nischen Telegrsphen-Sywtems. Fant alle von Enropa kommenden und nach 
Kow York, Boston und Portland gehenden Drnmpibsste passiren dieses Kap; da 
dasseihe aber wegen seiner growartiren jähen Felsen für Schiffe ninzunds ei. 
nen Pıukt zum Landen bietet, au unterhalten die Amerikanlschen Zeitungnen 
elne kleine Flottille erpreuss zu dem Zweck, in der Unmehung dee Kaps fort- 
währen zu krenzen, Jie Enropäischen Dasipfer auzufahren, dio wichtigsten 
Netiigkelten in Empfang zu nehmen und «dem Telegrapben-Burenn auf dem 
Vorgebirge zu fbermitteln, welches dieseiben dureh Norıl-Amerika verbreitet, 
lange ehe die Dampfer selbet ankommen Auf diese Weise erreichen Eur: 
pälsche Nachrichten Neord-Amerika in sichen Tagen, 

Coolidge, Dr. Kickard H.: Statistical Report on the sickness and mor- 
telity in the army of the Unitel States, from January 1855 to Ja- 
nuary 1860. 4°, 315 pp. mit 1 Karte. Washington 1860, 

Wie in dem 150 zubliecirten Bericht des Dr. Castidge (8. „Gewer, Mitihei- 
lunpen” 387,8 19) “ind nuch in dem vorliegenden nusser der Starkuik der 
Krankheit». wm Tod in den Militärponten der Verelaigten Staaten man- 
tigfache Interossame NKorzen über lie Umwaend der P’usten, die kiilmatlarhen 
Verhlltnisac nselbst, die Produkte u, s w. gegeben: dem grössten Wertb in 
geographischer Hinsteht Iaken aber die angehängten metenrologischen Tabseiten. 
Selt 1820 werden auf allen Milltärpssten der Vereinigten Stasten meteurolo- 
gisehs Bechnchtungen angestellt und ihre Bautltate, fa «iser Reihe vor „Aruy 
enntenrölndeal Hessens” Im dem Jadıren 1820, TER, INZE, IHbO, 182, 1H64 pahli» 
eirt, bilden die wichtig sruendlage für io Klimstologle Neorl-Amerika'a Sie 
umfnsaen inubr ads 200 Stationen, weiche über die ganze Ausdehnung der Union 
zerstreut sie. Tas Iner verüffentlichte „Army metsorvingieal Heister" Ihe- 
greift en Zeitmum vom Jaunar 185 bie Jantiar I), Auch diesem Bande ist 
elne Übersichtskarte der Vereinigten Staaten mit Abgrenzung der Milltär- 
Departements und Atıgabe er einzelnen Militärposien heigozuben. 
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Graham, Lieut.-Col. J. D.: Annual Report on tbe improrement of the 


Labrador, Three months in —— 


harbors of Lakes Michigan, St. Clair, Erie, Ontario and Champlain 
for the year 1860, 8°, 416 pp. Washington, 

Dieses die Präsilenten-Botschaft vom 3. Deztir. 1860 begleitende Dokument 
kt zum grüssten Theil vu re mit den halbständigen, vom 1. Januar bis 
1. Juli 185% fortgesetzten De btungen liber den Wasserstand des Michipan-Bee’s 
bei Chlengn, welche die schon 1858 von Graham wahrgenommene Ebbe und 
Flutb dieses Bew’s bestätigen umd genauer darlogen. Der derehschnittliche Hö- 
benusterschlod zwischen Ebbe und Fluth beträgt danach bei Chiengo 0,153 Fuss 
oder 1,84 Zall. Diesen Beobachtungen vornus t ein höchst wertliwolles Ver- 
zeiehniss von 20, von Grabnm und seinen Assistenten während des I n 
Zeitrunms von 1519 bis 160 au hrton Positions-Bestimmunen. Die 200 Punkte 
umfassen ausser Canada und New Brunswick den grössten Theil der mündlichen 
und westlichen Staaten der Unlon, nämlich Maine, New Bampahire; Vermont, 
New York, Ponnaylranla, Ohlo, Michigan ‚ Indiana, Ilinois, Wisconsin, Iown, 
Missourl, Nebraska, Kansas, Mississippi, Loalsians und Texas, 

- (Harper's New Monthly Magazine, 

April 1861, pp. 577—599, Mai pp. 743— 765.) 

Ein hauptsächlich zur Unterhaltungs-Lektlire bestimmter Aufsatz über die 
astronomische Expodition zur Beobachtung der Sonnenfinsternim , der aber 
manche Intereanante Noriz tiber Land und Volk enthält, auch mit interessanten 
Holzschnitten geschmückt Ist, unter denen die Ansichten von Meniy-Mountalns 
und Chatenu-Insel, so wie eine Abbildung der Nascopie-Indianer besonders zu er- 
wähnen sind. In dem Aufsatze ist unter Anderem angegeben, dass die Zahl 
aller in Labrador vorhandener Eskimos mtr etwa 1000 beirapen dürfte, 

Norton’s Literary Letter. New Series. 4%. New York, Ch. B. Norton, 


i 25 
IDiess ist ein BuchhändterJournal, das In vierteljlhriichen Nummern er- 
scheint und hauptsächlich buelshändlerische Anzeigen und bihliographlsche No- 
tizen enthält. Wir flihren &s hier an, weil die beiden ersten uns zugpegangenen 
Hefte sehr werthvolle beschreibende Kataloge von Blchern und Aufsätzen, die 
ach auf die Gmschlelte und Statistik der Stanton Now Hampsbire und Vermant 
beziehen, bringen und diese Kataloge auf alle anderen Staaten Nord-Amerika's 
ausgedehnt werden sollen. 


Nova Scotia, The Tangier Gold Fields, (Canadian News, 19, Juni 1861, 


p. 202, 31. Juli pp. 42 u. 43, 14. August p. 59.) 

Verschiedene Notizen fiber die im Frühling d. J, bei Tangler-Harbonr, etwa 
} Engl, Meile von der Kliste und 40 bis 50 Engl. Meilen Östlich von Halkfax, 
” wie R der Margaret-Bai und zu Musquodohdt entdeckten Golhliager und Ihre 
Bearbeitung. 


Owen, D. D.; Second Report of a Geologie! Reconnoissance of tlıe 


middle and southern eounties of Arkansas, made during tie rears 1859 


and 1860. 8°, 433 pp. mit 14 Tufeln u. 1 Karte. Philadelphia 1860, 

Das letzte Work des hoch verdienten Geologen Dr. David Dale Owen, nm 
dem er bis drei Tage vor selnem am 13. November 1960 erfolgten Tode ar- 
beitete und das nun, von seinem Assistenten E. Cox vollendet, als «in würdiges 
Andenken rorliext. Es ist der Schluss den 1858 erschienenen ersten Berichtes 
über die zeologische Aufnahme des Staaten Arkansas und um£nsst die mittleren 
und aBdliehen Orafschafton, wo unter Anderem die Kohlenregion genauer be 
stimmt nnd zublreiche Eisenerzlager entdeckt wurden, Der guniogischen Be 
schreibung der einzelnen Grafschaften alud zahlreiche Boden-Analysen, palfon- 
tologische Beobechtungen und Interessante Abschnitte liher Arterische Hrunnon, 
paläontologische Befunde, die heissen Quellen in der Grafschaft Hot Sprin; 
von denen such eine Spezislkarte beiliegt, und tiber die Flora des Staates bei 
gefligt. Die Ausstattung int vorzüglich, namentlich erhöhen landschaftliche An- 
sichten in Farbendruck den Werth das Baches, Eine topographische Karte, 
weiche J. Lesley in Philindei gerolchwet bat, fat leider nicht Iakd genug fer- 
tie geworden, mm malt dem he ausgegeben werden zu klinnen. 


Pajeken, C. A.: Beise- Erinnerungen und Abenteuer aus der Neuen 


Welt in ethnographischen Bildern. Mit einem Vorwort von Fr. Ru- 
perti. 8°, 172 SS, Bremen, Heyse. 14 Tbir. 


Schilderungen aus Brasilien, dem Isthmus von Panama, der Mexikanischen 
Prorinz Sonora, Kallfurnien u. a, w, 


Reports of explorations and surreys, to ascertain the most practicable 


and economical route for a railrond from the Mississippi River to 
the Pacific Ocean. Vol. XII, part 1. 4°, 399 pp. mit 70 Chromoli- 
thographien, # Profiltafel und 2 Karten. Part 2. 4", 483 pp. mit 
63 Tafeln botanischer u. zoologischer Abbildungen. Washington 1860, 

Unsere irrthlämliche Meinung, dass mit dem 11. Bande dieses zromartige 
Werk abgeschlossen sel (sn, „Gengr. Mitt” 1861, Heft I, 8. 125), Ist auf die 
angenoehmste Weise dadurch berichtigt worden, dass uns abermals zwei starke 
Bände zukamen. Sie enthalten den vollständigen Bericht über die Erforschung 
der nördliebsten Route (47, wind 49, Parallel) unter Gouverneur Stevens, wäh» 
rend der im 1. Bande veröffentlichte nur ein vorlünfiger war, Dieser Bericht 
zerfällt in folgende Abschnitte: 1) Der historische Reisebericht [Narrntive) mit 
einem zusaınmenfassenden meograplilschen M&moire liber die erforselnen Gegen- 
‚den, den mereorolmeinchen Hechnchtenzen, MHühenmewsungen und Entfornungs- 
angaben. Eine grosse Reibe prachtroller Iandschaftlicher Ansichten In Farben- 
druck zieren diesen Hand, der auch noch einige sehr werthrolle Karten ent- 
hält, nämlich eine spezsolle Karte der Gegenden zwischen dem oberen Missouri 
md dem Cohumbin im Maassstab von 1:60.00, die ein besonderem Interesse 
durch Dhren Anschluss an die von Palliser erforschten Landschaften an der 
Sülgrenze des Hritischen Gebicts gewährt, eine Isothermenkarte (lea zwischen 
sem 36. und 56, Parnllol welugenen Theils von Nord-Amerika und eine "Tafel 
mit dem Höhenprofßiien der bereisten Routen. 2) Allgemeiner botanischer Bo- 
richt fiber die Route von Dr. Usoper ; Liste der üstlieh von den Frlsengebirgen 
gesammelten Pflanzen von Professor Asa Gray; Liste der Im Waxhington-Ter- 
ritorlam gesammelten Pfiinnzen ron Dr. Usoper; Zoobogiseber Bericht über die- 
zelbe Route, die insukten bearbeitet ron Dr. Leeonte, die Sängethlere von 
Dr. Cooper, Dr. Suekley und G „Gibbs, die Vögel von Dr. Cooper und Dr. Suck- 
ler, die Regtilien von Dr. Csoper, die Fische von Dr, Suckler, die Mollusken 
von William Cooper, le Urustaecen von Dr. Cooper, Auf 33 Tafeln sind eine 
grosse Anzahl der beobachteten Pflanzen und Thiere abgehilitet. 


Texas, Briefe aus -—— 


Literatur. 
Smithsonian Contributions to knowledge. Vol. XII. 4°, 513 pp. mit 


3 Tafeln. Washington, Smithsonian Institution, 1860. 

Die erste Ablinndlung dieses Handes ist zugleich die für uns wichtigste, ale 
enthält (ie Berechnung der während der Kano'schon Polarreise angestellten 
astronomischen Heoobachtungen durch Charles A. Schott, Asslatenten bei der 
Nonl-Amerikanischen Kilstenvermesung, der in dem rorausgehenden Bänden 
der „Contributions” auch die magnetiseben und meteorologischen Beobachtungen 
Kane‘ bearbeitet und publieirt bat, Am gemnuesten ist matlirlich die Lage des 
Winterquartiers im Van Renmolner Hafen bestimmt worden, sie ist TH" 37° 4“ 
8. Br, und 70° 32° 45° W. L. v. Gr., und zwar ist die Länge nur um I’ oder 
etwa } Engl. Melle unsieber. Sonntag, der Astronom der Expedition, giebt die 
Länge dieses Punktes im Reisebericht zu 70* dr an, aber selne Lage auf Kane 
Karte stimmt fast genau mit Schott Resultat überein, so dass in Betreff der 
Längen die Karte keine Veränderung erleidet, Die d n Positions Bestim- 
mungen, bei denen jedoch div Längen nur abgeleitet oder tens annälernd 
genau ermittelt wurden, sind folgende: 


Fikemas » + +. °2 SI N.Br. er W. L r. Gr. 


Pröven. 2.0.0. 2228 1,8 
Upernarik . 2.00.00. Mihe 36 2 46” (unch Inglefieid) 
Cape Alexander . 7 98 120 
Littleton Island . . . TB 22 74 10 
Refuge Harbor . » »- 78339 73 50 
Cape Ingefield .» ,» . 7545 T2 5 
Marshal Bay + - #2 8 cs 
Cape William Wood . . TE 40 es 20 
Cache . 2 12,8 “30 
Cape Andrew Jackson » 1,0 66 be 
Cape Madison 50 20,2 Le 3 
Cape Jefferson . . 4,2 0732 
Cape Presett  . 00. BR 12 56 
Capo Frazer . + . Tu ala 1m 


Die beiden letzten Ponkte Hegen nm der Westkliste des Smith - Bundes 
{s. „Geogr. Mith,” 1854, Tafel 2), Auf Grundisge dieser Positionen bat Schott 
die Kane’sche Karte neu konstruirt und es kommt dabei der Kennedy-Kanal 
um ungefähr 10 Nautische Meilen «üdlicher «u liegen, denn Kane hatte Imi 
Konstruktion des nördlich vom Smitb-Sund gelegenen Poefte selner Karte das 
Mittel nus den astronomischen Breiten Bestimmungen und den Distanoe-Schä- 
tzungen gezogen. Der nördlichste von Morton errelehte Punkt legt macdlı Schutt 
in 0 h6', der mürdlichnte von ihın geschene Punkt (Mount Parry) In 82 N. Dr. 
Ansserdem finden sich noch vier Abhandlungen in dem vorliegenden Bande: 
1. Über lie Veränderungen des Wasserstanden in dem Nont-Amerikauischen 
Soe'n, von Charles Whittlesey, nach Beobachtungen von 1768 bis 1857, Der 
Verfasser unterscheidet säkuläre Varistionen, Jährliche Variationen und vorliber- 
gehende Fluktustionen und zieht nuf zwei Tafeln die Kurven derselben, £ Me- 
teorologische Beobachtungen zu Providente auf Rhode Island, Dezember 1831 
bis Mas 1660, von Professor Aloxia Cnswell, 8, Metsorologische Beobachtungen 
bei Washington in Arkansas, 1840 bis 1888, von Dr. Nathan D, Smith. 4. Unter 
suchungen über das Gift der Klapperschlangen, von Dr, Weir Mitchell. 
Zugleich mit diesem Band ging uns ein wahrscheinlich zum 13. Band gehö- 
riger Abdruck von Cl. Schott's Bearbeitung der Fluthbeohachtun; Kanes im 
Van Rensselaer Hafen zu hr Observations in tbe Aretie Seas by E. K. Kane, 
rednewd and diene by Ch. Schott. Washington, Smithsonian Institution, Oe- 
tober 1860,” 4*, 8 pp. mit 4 Tafeln). En ist diess die letzte in der werthrollen 
Reihe von Arbeiten, welche Schott auf Grund des wissenschafllichen Materials 
der Kane'schen Expedition veröffentlicht hat. Die Fluthbeobachtungen Im Van 
Kensselaer linfen erstreckten sich mit ur Unterbrechungen auf die Zeit 
vom 31. September 1855 bis © Januar 1655. Aus Ihnen ergicht sich unter 
Anderem die mittlere Tiefe der Bafön-Bai und des Smitb-Sundes von IInlsteln- 
borg bis zum Van Ronsselaer Hafen zu 2% Faden oder 190 Engl. Fum, was 
vo wahrscheinlich als Minimum zu betrachten int, denn ans Vergleichung der 
itheeit zu UÜpernarik und dom Van Renssolaer Hafen ebt sich als die 
Tiefe des Meeres zwischen diesen beiden Punkten Si Fadı 
. Von A. v, W, („Ausland” 1861, Nr. 38, 
88. 801 —895.) 
Sehilderung der nördlich von Antonio 
Leone-Spring, Birne (20 bis 30 Häuser), 
wohner) und Comfort (30 Hämser). R 


onen Deutschen Ansiedelungen 
iatordale, Friedrichaburg (9000 Ein» 


Wagner, Dr. Moritz: Die westlichen Gebirgssysteme Amerika's, (Zeit- 


schrift für Allgemeine Erdkunde, Juni 1861, 85. 409—429,) 

Zweck imo Aufsatzen fat, dem in geographischen Lehrbiichern sich finden- 
den Irribum zu wideriogen, dass „ein Hnuptwehirgssystem, weiches für ganz 
Amsorika die Grundform bilde, den grossen theil fast ununterbrochen in der 
vorberrsebenden Richtung eines Mertdians durchziebe”. Dr. Wapmer theilt 
dieses System in fünf Abtheilungen : die Süd-Amerikanischen Andes, die Isthuns» 
Cordillere von Darion und Panama, das Mittel-Amerikanische Gohirmsystem, 
das Mexikanische Gebirgaysten und das Nord-Amerikusische Gebirgwystem 
der Rocky Alountaius und der Sierra Nevada von Kallfornien, 


Karten, 


Eisenbahn-, Kanal- und Postkarte, neueste, für Reisende in den Ver- 


einigten Stanten ron Nord-Amerika, Canada, Texas und Kalifornien. 
Nach J. C. Smith, H. S. Tanner u. 3. w. bearbeitet. Imp.-Fol. 
Stahlstich, Damberg, Buchner. . 16 Ser. 


Johnston, A. K.: General map of the United States showing the area 


and extent of the free and slare-holding states and the Territories 
of the Union, also the boundary of the Seveding States. 1 Bl. Edin- 
burgh, Johnston, 


Kaart van Noord-Amerika. 6 bl. lithogr. Leyden,-Noothoven van Goor. 


ah.15c 


Kriegsschauplatz von Nord-Amerika. Theil von Maryland, Distrikt 


Columbia und Theil von Virginien mit Angabe der Entfernungen. 
Chromolith. Imp,-Fol. Bremen, Geisler. 4 Thie. 


Literatur. 


Lioyd's Military map of the southern states of North America. Kupfer- 
stich. Imp.-Fol. New York, J. T. Lloyd. 50 0. 
Ein 6 Fuss langes und 5 Fuss breites Blast, welches die 15 südlichen Staaten 
der Union mit allen Grafschaften, über 300 Orten u, #, w, und das Einenbahn- 
netz In seiner Entwickolung bis zum 6, Juli 1861 darstellt. Auf der Rlickaefte ist 
= Seien ibendes geographisches Lexikon über die slidliche Hälfte der Union 
E) 
North America, Nowfoundland Island to Halifax, English and French 
surveys to 1860. London, Hydrographic Office, 24 ». 
North America, Halifax to Delaware River, English and U. 8. aur- 
vers to 1860, London, Hydrographic Office. = 
North America, Madame Island and Lennox Passage, Capt. Bayfield 1856. 
London, Hydrographic Office. .» 
North America, United States, Charleston Harbour, U. 8. survey 1858. 
London, Hydrographie Office, 24" 
North Amerioa, United States, Pensacola Bay entrance, U. 8. survey 1857. 
Londen, Hydrographic Office. 14 ». 
United States of America, Chesapeake Bay, Hampton Roads and Eli- 
zabeth River, U. 5. survoy 1857. London, Hydrographic Office. 1} s. 
United States of America, Savannah River, Coast Survey. London, 
Hydrographie Office, 2}. 
MITTEL- AMERIKA. 
Antiquitös Mexicaines. (Moniteur unirersel, 11, September 1861.) 


Notie Uher eine Sammlung von unzeführ & Photograplien Mexikanischer 
Alterthilmer, die ein Junger Franzose Namens Charnay in den Stanten Pucbla, 





Oaji er Cruz, Chlapas, Tabasco und Yucatan genommen und nach Paris 
geh jt. 
Mexiko, Ein Besuch in -. (Illustrirte Ztg., 23. März 1861.) 
Baschreibun 


nebst Ansicht der ar der Republik Mexiko, die reich 

ist an grossartigen Gebäuden, namentlich Kirchen und Klöstern; in Folge von 
Erdbeben oder auch zum Theil des schwaumigen Bumpfbodens, auf dem Mexiko 
— sind dieselben wie alle grösseren o nıss Ihrer vertikalen Lage go- 
wichen. 

Sivers, J. v.: Über Madeira und die Antillen nach Mittel-Amerika, 


(S. Heft VILL, 8. 327.) 

Wis in seinem Buche tiber Cuba gieht J. v.Sivers auch bier keine zusam- 
wenhängende Relsebeschrejtung, sondern mehr einzelne Bilder und zusammun- 
fussende Abhandlungen. Uber Madeira, Barbadoes, 8. Thomas, Juan de 
Puerto Rico, Jacymel auf Haiti und Kingston auf Jamaica kan er naclı Belize, 
durchwanderte Honduras und Nicaragua, kehrte an die Nordkliste von Hondu- 
ras zurück, wo er nich an verschledenen Orten längere Zelt aufdlelt, und be 
reiste sodann Guntemaln und Yucatan. Ausserordentlich vielseitig und gründ- 
dich Met richtete er seine Aufmerksnmkeit auf die verschiedensten (iegen- 
stände, Geschichte, Literntur, Geographie, Statistik, Naturgeschichbte, Prodak- 
tion, Indastrie, Handel, Sprachen, soriale Zustände, Alterchlimer u. #. w., und 
sein kleines Buch Est trotz der lebendigsien , lipnten Darstellung wieder 
ungemein releh an werthrollen Nachrichten Art. Zahlreiche spezielle 
Nachweise sind in die Aumerkungen verwiesen, welche deshalb wohl beachtet 
werten mögen, Schr anerkennenswerth ist endlich auch die angehängte Biblio- 
graphle über die Antillen, Mittel-Amerika und Neu-Spanien, die er jetzt zu 
einem vollständigen Kntalog zu erweitern beschäftigt Int, 


Süd- Amerika. 


Ashe, Lieut. E. D.: Notes of a jourmey across the Andes, in Peru. 
(Nautical Magazine, August 1861, pp. 409423.) 

Lebendige, leider darch falsche Namenschreibung sehr entstellte Schilderung 
einer im Februne 1945 nusgeflihrten Reise von Arlca über Taena, Palen und 
den Tavora-Pass wach Pıno am Titfeaca-Son, mit einigen sehr zweifelhaften, 
dureh ein schlochtes Kochtivermomster hewirkten Höhenmeswsungen. 

Chili, Handelsverbältnisse von — . (Prefisches Handels-Archir, 


9. August 1861, SS. 72 u. 73.) 

Notizen über die wichtigsten Handelsgegenstände aus den Berichten des Bei- 
gischen Generalkonsulats Wir entnehmen daraus Folgendes: Der Welnstock 
gedeiht in allen Provinzen des Landes und seine An arımg int während der 
letzten Jahre sehr ausgedehnt worden, das Gewächs int abor von geringer Gikte. 
Tribe Farbe und ein unangenehmer Erlgeschmack sind die Hanptfchler des 
Chilenischen Weins, mur einige in der Provinz Concepelon gewonnene Bor- 
ten machen eine riilumliche Ausnahme. — iNe einzigen Salinen Uhlle's sind 
zwei stidlieb von Valparaiss bei dem Dorfe Llico durch das Meer gebildete 
Lagunen. Sie liefern jährlich erwa 45,000 Usmtner Balz. — Die Steinkoblen- 
Inger in den Distrikten Lota und Coronel der Provinz Uoncepelon Ibeferten Im 
Jahre 1860 wur ©5029 Tonnen, auch sind die Flötze des IMstrikts von Lota so 
wenig mächtig, dass ale, wie man glaubt, in 12 his 15 Jahren gänzlich erschöpft 
sein werden; die von Coronel sind ausgedehmter. Da Chile ein holzarmes Land 
ist, so muss die Einfuhr von Englischen Steinkohlen den Belarf an Hrens- 
msterin] grösstentheils decken. — Seitdem der Export des Chileniseben Getrelden 
und Mehls durch die Konkurrenz Kallforniens ins Stoeken gerathen ist, bilden 
Kupfer und Kupfererz den wichtigsten Stapel-Artiket den Landes. Über dem 
Hafen von Coqynimbo wurden im Jahre 1 ausgeführt: Kupfer In Barren 
56.066 Coytner (A 02 Zollpfund), gerösteter Kupferstein 152,566 Centner, Kopfer- 
erz 21848% Centner, > 

Dona Francisca, Zehnter Bericht der Direktion des Kolonisations- 
Vereins von 1849 in Hamburg. September 1861. 4°, 31 88. mit 


1 Karte. Hamburg. 

Nach diesem auf Jahr 100 hezäiglichen Bericht über die Kolonie Dona 
Franciaca in der Brasilinnischen Provinz 8, Catharina betrug die Einwanderung 
In dem gemannten Jahre 028 Personen, darunter 23 aus nicht-Deutschen Staaten, 
Die Einwohnerzahl stieg auf 2855 Seelen, die Zahl der Häuser auf 120 In Join- 


| 
| 
| 
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ville und 584 im Landgebiet, Die Inndwirthschaftlieen Kulturem (Mandioes, 
Zuekerrohr, Reis, Tabak, KuollengerSchne, Mais, Bonnen, Kaffee) umfsssen 
eiren 1666 Morgen. Einen nenen Erwerbazweig verspricht (ie Zucht der von 
Abich und Dr. Linger dort entdeckten Seldenrnupe zu eröffnen, Dem Bericht 
ist eine sehr spezielle, nach den neuesten Vermessungen berichtigte Karte der 
Kolonie angebeftet, Bekanntlich haben sich Dr. Lallemant und v. Tschudl sehr 
Klinstig über die Zustände dieser Kolonie Auen prochen: 

tat de ia question, 


Eyma, Xavier: Le Canal maritime de Darien. 
4%, 24 pp. Paris, Schiller. 
Gerstäcker, Fr.: Gen Patagonien. (Feuilleton der Kölnischen Zeitung, 


27., 28., 30., 31. August, 1., 3, 4. und 6, September 1861.) 

Der unermildiiche Reisende wollte Im April d. J. vom Valdfvia über lie Cor- 
dilleren and durch Patagonten nach Buenos Arres gehen, ein Plan, der Ihm 
schon lange am Herzen gelegen hat, Mit einem Halt-Indianer als Flihrer rise 
er nach dem Nunco-See md um diesen herum mach der Laguna de Maltıne, 
um über des Lifen-Pass dle Pampas zn erreichen, aber der eingetretene Winter 
regen bleir ihn mehrere Wochen in einer Indianer-Hünte unfern des Maihno- 
See’s zurlick umd nöthigte ihn endlich zur Rückkehr nach Valdivin, Höchst 
ergötzlich sind die Schilderungen von dem Lehen und Treiben in der schmu- 
tzigen Indinner-Hlitte, sie waren aber auch die einzige Frucht der entbehrungs- 
reichen Reise. Von dem neuen Arnitaner-König Aurel Anten I., friiher Ad- 
vokat Tonnena in Pörigweux im Dordogne-Departement, der jüngst an die Bei- 
bülfe der Französischen Nation zur Errieltung eines grossen, Neu-Frankreich 
zu benennenden Reiches In Siid-Amer!ka appellirte, hat Gorstäicker, wie «s 
scheint, Nichts vernommen. 

Grandidier, E.: Voyage dans l’Amerique du Sud, Pörou et Bolivie, 
8°, 310 pp. Paris, Michel Lövy früres. 

Schon weit Jahren Ias man in Französischen Jonrmnlen von einer grossen 
wissenschaftlichen Expedition, welche zwei Dune reiche Franzosen, Ernest und 
Alfred Grandilier, unter den Auspielen des Kultusministemn in Amerika aus- 
gerähre haben. Bie begaben steh Im Oktober 1857 nach Nord-Amerika, durch- 

ogen Canada sınd die Verein Stasten, bleiten sich durch 6 Monate In Peru 
und Bolivia anf, durchreisten Chile, die Argentinische Konföderation und Dra- 
sElen und kehrten 1859 nach Frankreich zurück, Fünf Mal hatten sie die Cor- 
dilleren überschritten und ihre maturhistorischen Sammlungen fanden Jebhafte 
Anerkennung bei den Pariser Gelehrten. Man musste sich blernach von ihrem 
Rolschericht viel versprechen, aber wie gross war unser Erstaunen, als wir nur 
einen kleinen Theil der Reise beschrieben fanden und auch diesen keinen 
in wissenschnftlicher Auffsssung! Die serhsmonatlichen (Mitte Jull bis Ende 
Dezember 1565) Streifereien durch Peru und Boliyin sind allein vorgeflhrt nls 
der wichtigste Abschnitt der Reise, doch entfernten sie alch dort mur wenig 
von den viel betretenen Hauptstrasson, denn Ko gingen von Islay mach Uuzoo, 
machten einige Exkursionen in das Thal des Rio Urubamtın um! zum Rio Madre 
de Dies, dessen Erforschung beabsichtigt wurde, aber an der Erkrankung der 
mitgenomtnenen Indianer scheiterte, und kehrten über den Titienen-Scee und 
La Paz nach Arica zurlick. Von instrumentalen Messungen, von eingehenden 
wimenschaflichen Unternuchungen in ingend einem Fache findet »ich in dem 
Buche Niebts; joler gebildete Vergnigungsreisunde hätte es schreiben können, 
wenn er sich die Mibe genommen hätte, wie Grandidier ein wenig die vorhan- 
dene Literatur durchzuseben. Die Fülle und den Werti der nie ublleirten 
Beobachtungen können wir natürlich nieht benrtheilen; an ihrer Existenz wol- 
ien wir nicht zweifeln, aber diese Zurückhaltung missen wir aufrichtig be- 
dauern, Leider kommen diese in leichtester, ner auf Unterhaltung herechneter 
Manier redigirten Reiseberichte immer mehr in die Mode, jedenfalls nur, weil 
Autoren und Verleger auf einen grossen Leserkreis spekuliren, man sollte aber 
meinen, dns Publikum miiase der Immer wiederkehrenden Abenteuer, Indianer- 
Geschichten, Sittenschilderungen und oberflächlichen Naturbeschreibungen end- 
lich liberdrüssig werden und nach kräftigerer Kost verlangen. 

Moure, Dr. Amödöe: La rivire Paraguay , depuis ses sources jusqu’'k 
son embouchure dans le Parana. (Bulletin de la Sor. de Glogr. de 
Paris, April 1861, pp. 249—283, Mai und Juni pp. 360415.) 

Dr, Moure Int auf Präsident Lopez" Befehl den Parnzuay in den Jahren 1851 
his 1864 befahren um! aufgenommen und gieht Iıler eine apezielle Boschrehtiun 
des ganzen Flussiaufen, der Uferlandschaften, der an ihm gelegenen Orte un 
der Nebentlüme, Er sprieht von einer Karte, die er angefertigt habe, sie Ist 
aber leider nicht beigegeben, was wir als einen entschiedenen Missgriff um wo 
mehr betrachten missen , als Ir. Moure die bisherigen Karten, darunter nach 
die Castelnau'schen, wol nicht ganz mit Unrecht, der grübsten Irrthlimer zeiht 
un nis in seinem Text einige Widersprüche vorkommen, die am besten durch 
die Karte gehst wlirden. 80 setzt.er die Quellen des Paraguay in 14° 8. Br. 
und 29° 27 W, L. von Paris (nach Castelnam in 14j* 8. Dr. und S#j* W. L.) 
und angt, sie lägen „nord-est-est” von Unyabn, wns jedenfalls ein Irrtum ist. 
Eben so scheint uns die Breite für die Quellen den Cusnba {19% WW, bei Unstelnan 
14°) unrichtie, Ausundon setzt er In 25° 20° 8, Br, »ährend es nach Page in 
2br 16% 8. Br. liegt. 

Reclus, Elisöe: Voyage & In Sierra Nevada de Sainte-Marthe. Paysages 
de la nature tropicale. 8”, #11 pp. Paris, Hachette. 

ber Isolirte, bis in die Region des ewigen Sehnee« emporragende Üchirgs- 
stock der Sierra Nevada de Ranta Marta im Norden der Republik Neu-Granada 
ist so wenig bekasınt, dass uns jede Nachricht über ihn willkommen sein muss. 
Roclus hat zwar keine wissenschaftlichen Forschungen angestellt, seine Schil- 
derungen enthalten aber manches Neun her die Natur und Bevölkerung einiger 
Theile des Gebirges und der umliegenden Ebenen nd sein kleinen Huch bleibt 
wenigstens #0 lange beachtenswertli, bis wir vellständigere und gründlichere 
Arbeiten besitzen werden. Allı dem Projekte, eine Ackertiau-Kolonie in der 
Sierra Nevada zu errichten, reiste er 1355 mach Aspinwall und von da auf 
einem Küstenfahrzeng nach Cnrtagena Nach einem kurren Aufenthalt in dieser 
verkommenen Stadt besuchte er Havanilia, den hauptsächlichsten Hafen für den 
Handel dos Magdalona-Thales, das rasch aufbllihende Barranqullls, 1a Ulenegn 
und Santa Marta. Hier verwendete er einige Wochen auf das Studium der 
tropiseben Kulturen, durchwanderte die Umgegend, namentlich die Abbinge der 
Horqueta (Pico de Santa Marts), und siedelte dann nach I,a Hacha liber, wo er 
über ein Jahr blieb. Von da aus besuchte er dem üstlichen Fuss der Sierra 
Nerada südlich bis Villantuera und drang später zwei Mal von Norden her 
tiefer in die Sierra ein, bis zu den bedeutendsten Indianer-Dörfern derselben, 
San Antonio und San Miguel. 
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Ronmy: Excursion dans le baut Maroni, Nov. 1860. Mit Karte. (Revue 
maritime et coloninle, Juni 1861, pp. 779—1796.) 

Der Maroni, westlicher Grenztuss vom Französischen Gulana, ist bisher nur 
mangelhaft bekaunt gewesen; eine Franzislsche Expedition hat denselben im 
vorigen Jahre 57 Neues von der Mündung aufwärts befahren und zum ersten 
Male näher erforscht. Der obige Aufsatz enthält einen Bericht über diese Ex- 

ition und verbreitet sich hauptsächlich über die anwohnenden Eingehormen. 
le dem Bericht heigezehene zielle Karte scheint bloss nach Peilungen ent- 
worfen zu sein, da nar die Position der Flussmlindung gegeben lat. 

Silva, J. €. da: L’Oyapoe et l’Amazone, question brösilienne et fran- 

" gaise, 2 vol. 8°, 1123 pp. Paris. 

Tova, Exploitation de I’huile de pingouin et du Guano do terre dans 
!ile de et le golfe de Saint-Georges (Cätes de Patagonie). 
(Rerue maritime et coloninle, Juni 1861, pp. 7909—802,) 

Notiz iiber das Vorkommen or Masson von Pinzwinen und einer Art 
Gunno auf der Insel Tova (, Stieler’s Handatias, No. 49° }, über die Jagd auf 
die Tblere zur Benutzung ihres Fettes zu Thran und die Ausfahr des ano. 
Zur Ladung eines Schlifes vom 150 Tonnen ist die Abschlachtung von nicht 
weniger als etwa 300,000 Pinguinen erfonterlich. 


Karten. 


Chabannes, Contre-admiral vicomte de: Cartes des vents sur In chte 
Est de l’Amerigte du Sud, de l’Amazone & la Plata. Atlas in-folio. 
Paris, Dipöt de In marine. 

Hemkes, H.: Kaart van Zuid-Amerika voor scholen, instituten ete. 
4 Bl. Lithogr. Leyden, Noothoren ran Goor. f. 2,70, 

South America, Ports Henry and Mardon, Fortune, Welcome and 
Good's Bays, Lieut. Skyring 1829. London, Hydrogr. Ofüice, 1 s, 

South America, West eoast, Cerros Island, Capt. Kellett. London, 


Hydrographie Oflice, 14. 
South America, West ooast, Parida and Palenque Anchorages, Captain 
Kellett. London, Hrdrograpbie Oftiee. 14 » 


Atlanten, Weltkarten, Globen, 


Berghaus, H.: Supplement zu Stieler's Schul-Atins. 6 illum, Karten zur 
physikal. Erdkunde. 7. Aufl. 4%. Gotha, Justus Pertles, h 

Chevallier, Prof. H.: Nouvel Atlas complet de Gsographie moderne. 
20 Karten in Kupferstich. 4°. Paris, Delalain. ‚8 fr. 

Dufour, A. H.: Atlas göogr. dresst pour Histoire unir. de l’Eglise 
entholique. 4° et derniöre livr. (oompl. 24 cartes in-folio). Paris, 
Gaume fröres et J. Duprey.! 

Ewald, L.: Hand-Atias der allgemeinen Erdkunde, der Lünder- und 
Staatenkunde. Suppl.-Heft 1—4. Fol. Darmstadt, Jonghaus. 15 Thir, 

Franke, J.: Planiglob in 2 Weltkarten. 18 Bl. Leipzig, Brocktem. 
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Aus Versohen wurde der Titel dieser Weltkarte zwei Mal in dem literarischen 
Theil dieser Zeitschrift nufgeführt und man könnte vielleicht daraus schliessen, 
dass wir sie flir besonders empfehlenswerth hielten, Allerdings ist sie mernde 
nicht schlecht Iithwgrsphbirt, im un aber mu sie als ein merliches 
Machwerk bezeichnet werden und wir wünten nicht wieder auf sie zurlick- 
gekommen sein, went nicht der Verfasser, Herr Lehrer J. Franke in Schweid- 
nite, in dem beigegebenen Prospekt mit herausfordernder Anmassung aufträte 
Er legt dort grossen Nachdruck auf die Projektion, de er selbst ersonnen haben 
wii und die seiner Meinung nach jeder praktische Schulmann willkommen 
heissen werde, wie er denn auch die Genmgthunng habe, dass in der Zeit von 
der Vollendung seiner Originnikarten his zu der Ausführung durch die Lisbn- 
grapbie Mänmer der Wissenschaft statt der bisher angewendeten Netze andere 
Projektionen worschlugen und wissenschaftlich beprlindeten, welche seinem Ent- 
wurfo nahe kämen oder ihm glichen, Statt einer neu entdeckten sehen wir 
aber auf den Pranke'schen Planigloben die althekannte Filamstoed’sche Projek- 
tion! Was soll man zu solcher P’rahlerei oder Unwissenheit anıcen ? Dass Horr 
Franke gernde diese Projektion wählte, life wohl weniger aus hüheren 
wissenschaftichen Gründen als deshaltı geschehen sein, weil sie die einfachste 
und auf ganz mochanlschem Wege olıme alle Rechnung ausführbar Ist. — Ferner 
beisst os In dem Prospekt, die Städte seien nur nach sorgfültigster Auswahl 
dargestelt. Wir wären doch begierig, die Griinde zu vernehmen , welche den 
Verfasser veranlassten, z.B, auf Blatt 4 der Ostlichen Hafbkugel Sunkin, Derr, 
Dongnta nm. # #, auzumeben, Masaaua, Chartum, Aden aber wogenlausen ; anf 
BL 6 der Sstlichen Halbkugel die längst aufeogebene Britische Niederlassung 
an der Nordküste Australiens anzugeben und Hongkong, Shanghai, Termat: 
Municknssar, Ambon ı. s. w. zu igmoriren: auf I. & der westlichen Halbk 
Guadslaxrara anzumerken, dagegen Vera Uruz, Acapuloo, Tebuantepee, Pannma, 
Guajaquil m. #. w. auszulamsen; auf Bl, 7 der westlichen Halbkuzel von nllen 
Engliseben Niederlassungen auf Nen-Soolam wur Welllngton, nicht einmal die 
Hauptstadt Auckinmil, anzuführen. Dock dies sind mur Kleinigkeiten geen 
die entsetzliche Terrain-Darstellung, bel der aufs Gerathiewohl lange Gobirgs- 
raspen, mächtige Terrassen umd Buckel, fast alle von gleicher Höhe, nuf den 
Blättern umbergeworfen wurden, gegen die Masse der Fehler In der Nomen» 
klatur (z. B. Vernambuce !), dem Kelorit, den Flasslinien, den Ortsingen, den 
Umrissen der Meere, See'n und Länder, Horr Franke hat angemscheinlich ir- 
gend einen günzlich veralteten ‚Atlas zur Grundiage seiner Arbeit genommen 
und nach eigenem Cntdünken Änderungen angehracht. Wns soll x. B. der in 
wanderbaren Verschlingungen sieh durehkreuzende Doppelstrom Niger und Ko- 
wärs, hält Herr Pranke dieselben im Ernat flir zwei verschiedene Fillse? Wo 
bleibt Wadnl? Doch genug, mag nuclı das hohe Ministerium des Kultus In Berlin 
nach der von ihm vernnlassten „Amsserst sorgfältigen Prüfung Seltens eines 
erfahrenen Schulmannes” noch so glinstig Uber die Karte urtheilen (mie Herr 
Franke erzählt), uns bestärkt sie nur in der Ansicht, dass #s flir den gesgra- 


phischen Unterricht welt besser wäre, wenn ganz Unberufene sich des Karten- 
zeichnens enthielten. 


Hand-Atlas der Erde und des Himmels, New redig. Volks-Ausgabe, 
24. bis 33. Lfg. Imp.-Fol. Weimar, Landes - Industrie- Comptoir, 
a8 Sgr. 

James, Col. Sir Henry; Two maps of the world, with tle lines of 
magnetic variation. London, Stanford. 10} s., magnetic varia- 
tion maps soparately a 3 =. 

Jomard: Monuments de ia Geographie. Globe chleste arahe em bronce, 
fait ü la Mecque au seiziöme sidele. Lith. — Mappemonde de G4- 
rard Mercator. Luisbourg 1569, 8 pl. lithogr, par Hödin. Paris, Dubois, 


Kozenn, Prof. B.: Geographischer Schul-Atlas für die Gymnasien, 
Real- und Handelsschulen der Österreich. Monarchie. 4", 31 Karten. 
Wien u. Olmlitz, Hälzel, 3 @., in Einband 3 tl. 50 kr. 

Unter dem Titel „Fear phischa Lehrmittel” bekamen wir klirzlich ein Schrift- 
chen zu Gesicht, das den Zweck hat, auf vorstelienden, von dem Verfasser jenes 

» Schrifiebens herausisegebenen Atlas, so wie nuf dessen „vrumlaspe der tiro 

pie”, welche Werke dem geographischen Unterricht in Üsterreichischen 
hranstalton als Gruntlage dienen sollen, die Aufmerksamkeit zu lenken. 

Die „Grundzüge, In erster Auflage bereits 183 erschlemen und derzeit au 

mehreren Orten rochen, folgen der jetzt allgemain anerkannten und be- 

währten Methode, durch Anschauung und Anregung zur Selbstheschäftsung 
den geagraphischen Unterricht zu beleben. IMe Beschreibung der räumlichen 

Verbältnisse int daher theilweis unterstiltzt, rheilmeis ersetzt durch Skizzen 

die zum Nachbiklen durch die Schiller bestimmt sind und mm welche der mw 

das Notbweudigste eingeschränkte und In den unmerischun Angaben möplieist 
abgerundete Memorirstoff angekntipft Ist. 

ollten die Umrisse der Erdräume mit Recht auch allen beim Nachreichnen 
zeitraubenden Deralls entkleidet sein, so hätten dieselben darch Vermesdum 
unwahrer Krümmeangen noch einfacher und charakteristischer sein künnen. 

der die Gliederung des Alpengehlets veranschanlichenden Skizze fallt m auf, Ansa, 

während bei den West-Alpen dio gromen Strasenshtte] anzegelen Kin, der 

Doppelzug der Norischen A! ohne Unte kung zegen Osten ziehend 

beim Sermring sich vereinigt, olıne Andeutung der breiten, von Stramen durchze- 

genen Senkungen von Neumarkt und Obdach oder des tief eingeschnittenen 

Schoberesttels, den Katschherges und des Durchbruches der Mur, für (isterrei- 

ebische Schulen gewiss nicht minder wichtig abs die Pässe der West-Alpen und 

eben #0 bezeichnend für eine naturgemässe (rappirung. 

Ein Vorzug des Blichleins ist dagegen die Heifligung (ler Aussprarhe fremder 
Namen, wo diese beträchtlich von der gewöhnlichen Schreibweise almwelchıt. 

Da auf dem geringen Umfange von & Seiten [einschliesslich der Hoizschnitte) 
die marhemarische, physische und politische Geographie (letztere olıne INustra- 
Gonen) ahgehandelt ist, #o kommen bei dem Versuche, die einzelnen Staaten 
mit wenigen schlagenden Worten zu charakterisiron, einler dermalben atens zu 
kurz Von Württemberg erfährt man nur, es sel das eigentliche Schwahenland 
und habe schöne Strassen. Das Königreich Hannover hat answer riel Roggen 
und Nuchweizen, vorzülicher Pferde. und Rindviehzucht auch lie Eigenschaft, 
dem Westphällschen Schinken in dem Handel zu brinzen. Die Schilderung des 
Prowssischen Stantes ist auf 6 Zeilen beschränkt, während den Niederinnien 
doch beinahe eine halbe Seite gemidmer ist. Demtschlamd ist in einer klein 
ge Note unter dem Texte in 3 Zeilen abirerhan, aus denen man er- 

‚wie viele Staaten den Deutschen Bund biken, aber nicht, nb ganz fister- 
reich oıler Preussen oder wie viel davon zu demselben gehört. Als eine Eigen- 
thfimlirhkelt (les Buches verdient noch angeführt zu werden, dass der Name 

Dentschland überhaupt nur ein einziges Mal u. zwar gelegentlich des Schafbergen 

[2 4: pe 5500 Fuss, gewährt die schönste Runıdsleht in Deutsch- 

4”), In dem polltise Abschnitt aber gar wicht vorkommt. In Betreff dos 
Schlusssatzes der Vorrede; „Dass durchgehends die neuesten und verlässlichsten 

Resultate der Wissenschaft nled: sind, braucht dem Kenner nicht ver 

sichert zu werden”, ist zu bemerken, z. D. dns Arenl der Österreichischen 

Monarchie wm 31 (Jundrnt-Meilen zu pering, das Asistische Rumslanıl wewen 

30.000 Quadrat-Meilen zu klein, die Dauer der angeführten SenlampfschHif- 

führten je um einen Tag zu hoch angesotzt im. 
Auf die Bekanntschaft des zweiten Werkes: „A. Auzemuir Kranker 

Schul-Affas für die (ro sten, Real und Hurndelsschwien der tterreichlschen 

Monurchie”, waren wir, Mcht unbekannt mit den vielfachen, oft geradezu sich 

widersprechondon Anforderungen, die je nach der Unterrichtemethode nder der 

Lehrstufe an ein derarmi; Höälfsmirtel gestellt werden, tm eo heuferiger, als 

demselben eine Anl gung sonder Gleichen vorausgegangen war, ıdle er- 

warten less, dass Karten „nlles blaler Geleistete weit ülwrtreffen würden.” 

Ein Oktavband in dem bekannten Formate der Stieler'schen und Sydow'. 
schen Schal-Allanten, enthält dns in Rede stehende Werkehen 31 (gehroebene) 
Karten und 1 Bogen erläuternden Text, beides auf schönem wistten Papier. 
Eine Inhaltsübersicht fehlg, weshaih es schwierig Set, in der eieentblimlichen 
Reibenfolge sich zurecht zu finden, denn «s folgt x. B. auf eine Karte des 
Mittelmeeres Agrpten, hierauf Italien; von Ost-Indien kommt man gleich In 
die Vereinigten Stasten und dann unmittelbar wieiter in die Alpen. No. 11 
fehlt, ılaflır kommt (durch einen Druckfehler) No, 10 zwei Mal vor. Eine fer 
nere Unbequemlichkeit ist es, dass man beim Durchblättern #0 oft menäthlet 
ist, den Bned umzudrchen, dn ein Irischeil der Karten abweichend von dem 
übrigen quer oriemtirt ist (Nonten Tinks), was Imsonilers bei No. 2 („Ernlamsich- 
tea”) nieht augemelm , fuer hier ıllo wentliche Haltıkugel unter der üerlichen 
an der Seite stoht, nd man bei der Polar-Prolektion den Hand nm und um 
wenden muss, um die Namen zu iesen. Noch unbeynemer Ist en, dns mehrere 
Karten das Format des Atlas so weit überschreiten, dass sie mehrmals gefaltet 
werden munsten, 

Mehr noch als diese mehr Ässserliche, nicht germte wesentliche" neleichheit 
verhindert die ungleiche technische Ausstattung der Karten, dass der Atlas dem 
Eindruck eines zusammengehürigen Ganzen mache, denn thellweis ist (las Ter- 
rain in bald ernubrauner, bald rothbruuner Farbe, theils schwarz geirmckt, tlıelia 
aind die erossen Wasserflächen grau schmffirt. ebeils blau gedruckt Wenn 
diese letztere Manier, (lie von ıen meisten neneren Atlanten mit Vortbeil Ire- 
nntzt wird, den Karten ein freundliches, gefälliges Anssore gieht, su «tärt os 

epen um #0 mehr, weun, wie hier oft, die blauen Flächen ebhenrtig von den 

Klisten zurlicktreten oder Meilen weite Klistenstrocken lbertlulen, mehr noch, 
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wenn (wie anf No, 10 Im Griechischen Archipelagus) die Farbe gunz fehlt oder 
wie auf Na, 25—26 der Vierwallstätter, der I und der Bourget-See wasserkos 
erscheinen, indens die Sandbetten der Medunn (Venetien) als See'u bezeichnet 
sid. Auch verträgt sich diese Meerfarbe nicht überall gut mit dem Flächen- 
kolorit für die Stanten, wie es auf mehreren chtakarten angewendet ist, 
indess abweichend von diesen freundlich banten Bildern die meisten anderen 
en die verschiedensten Ötasten monoton ner mit eiwerlei Farbe be- 
zeichnen, 


Wenn flir Flächenkolorit der Farbenstelndruek gute Dienste thut, wo olgmet 
sich derselbe damen weniger fir die Iluminaton in Randstreifen , obgleich 
sich auch in dieser Beziehung, wie aus Sydow’e Schul-Atias zu erschen lat, 
Besseros, als der Kuzenu'sche Atlas bieter, leisten lässt, Unrerständlich ist uns 
xeblieben, warum auf der Mittelmeer-Karte die sämmtlichen Inseln und Griechen- 
land unkslorirt gellieben sind, indess die Klisten von Italien, Frankreich, Spa- 
nien u. 5 w, mit einerlei Farbe umzogen alnd. 


Gewährt der hier angewendete Inbographäsche Umdruck anch für den Verleger 
den Vorteil woblfellerer und sehnellerer Herstellung, #o bringt er für Jem Be- 
autzer der Karten ılen Nachtbeil, dass Namen und Lineamente bei minder 
tiefer Schwärze oft pequotscht ausschen und manebe Namen, wie hier, oft gar 
nicht zu entziffern sind. Unangenehm füllt die Nachlässigkelt auf, mit der Namen 
nd mitten in der Silbe) abgebrochen sind. Fast auf jedem Blatte kommen 

chen vor wien Castol Sarrazin (No, 10), 8. Pablo de Loand* (No. 7), Ma- 
cerat-a (No. 12—18) oder Birbon (No, 7), Oft auch sind die Namen viel zu 
weit von dem Objekt entfernt, wie Mt. Pelvoux (No. 16) gegen 5 Meilen von 
seinem Platz abstehend oder Terglou {No, 15) an der Stelle des Predil- 
Pausen. 


86 viel Gber die äussere Erscheinung der Karten, Betrachten wir nun den 
Inhalt des Atlas, ss wird uns zu dessen Beurtbeilung das oben genannte 
Schriftehen des Heran ers, das die Vorzlige des mewen Atlas nach einander 
aufzählt, der besto Leitfaden sein, 


Nachdem Herr Kozenn die besseren der vorhandenen Schul-Atlanten durch- 
genommen und zu dem Urtheil gekommen int, „Ans die ganze (Anintessenz 
von allen noch immer keinen alleitig -r Atlna gieht", sodann sich Uber die 
wesentlichen Anforderangen verbreitet hat, die man an einen guten Sehnl-Atlas 
stellen künne, fährt derselbe fort: 


„Nun will ich eine Anwendung Javon auf meine eigene Arbeit machen und 
ar ey was Ich in dem Atlas zu erreichen hemlht war.” 

e Art der Bearbeitung erklärt er durch die Bemerkung: „Mein Streben 
King dahin, alles Brauchbare, was ich in den anderen Atlanten einzeln gefun- 
den, so viel als möglich zu vereinigen und den allgemein vorhandenen Män- 
gein nach meinen Kräften alzırhelfen,” 


Kennzeichnet sich hierdurch die Arbeit eigentlich schon selbst als eine Kom- 
pilation aus gernde den Atlunten, ber die kurz zuvor erst ziemlich abspre- 
chend abıgeurtheilt worden war, #0 wird aus dem Nachstehenden die Art der 
Bearbeitung erhellen, 


Nachgeahmt ist dem Atins von v, Sydow fin dem orgraphischen Karten (die 
Art der Bezeichnung des Tieflandes In zwei Stufen, die ohne gehörige Berlick- 
siehtigung des seither angewachsenen hypsometrischen Materials meist zJomlich 
unmittelbar ontlehnt ist, und die gg die allerdings unter einer 
gar nicht wngeschlekten technischen Ansführung einen theilweis anderen, mit- 
unter vortbeilhafteren Ausdruck gewonnen, häufige aber sich mit in die Augen 
fallenden Fehlern bereichert has, wio beispialsweise auf No. 10 die hochgebirgs- 

e Zeichnung der Bayerisch-Schwählschen Hochebene, eine weise Stelle 

on an Stelle dos Mte Maggiore in Istrien, Auslassung der Euganeen und 

“M ei in Vepetien. Vou der technischen Ausführung algescehen a ME 

die Karten eben nlebt gleichmässig beliandelt sind und mehrere nur zu deut» 

Kieh die Quelle verrathen, der sie zu unmittelbar entnommen er Bea einer 

bestimmten, auf den Allas angewendeten Metbole Jer Terrsin-Zeichnung nicht 
wohl die Rede sein. 


Nachgealhmt sind den betreffenden Karten aus Stieler's Schul-Atlas nnter An» 
derem No. 16 Frankreich um No, 17 Britische Inseln, #0 alıperechnet eine 
Anzahl dariber gestreuter geschächtlicher Örtlichkeiten, die Stellung fast jedes 
Namens, ja genau dieselben Abkürzungen sich wiederholt Anden. Herr Kozenn 
betont die Fiille von historischen Namen, die namentlich die erstgenannte Karte 
entbalte, Voll genug ist dieselbe, wie auch jene von Italien, nichts desto we- 
niger alıer vermisst man auf ersterer Namen wie Bidasos und Var, auf letzterer 
Hauptorte von Provinzen, wle Porto Maurizio, 


Mehr als snchgenhmt aher sind die Karten No, 22 Russland umd No, 24 

Vereins-Staaten, diese sind, um hen u Zeiktmung zu ers den No. 91 
und 24 aus Stieler's Schnl-Atlas nnchpestnchen. 
Manssstab, dieselben Namen In gleicher Stellung, dieselbe Atswahl von Abkär- 
zungen, auf No, 4 beunmiders auffällige in der Stellung den geklirsten Namens 
Rhodisl, und der Wiederholung des bei Stteler zum Vergleich der Dimomionen 
zupesetzten Kärtchens von Gross-Britannien. Dass die Karten eine andere 
Tllaminarios erhalten haben, dass an Btelle der Gebingsdurchschnitte hei Stieler 
die Zeichnung in Süden etwas weiter geführt, dass bei No. 24 ein falsches Reduk- 
tionamanss zugesetzt lat (1: 25.000,000 statt 1:24.00M.000), ändert an dieser That- 
sache wenig, Bei Rusalanı (No, 22) ist indes durch verkehrte EauRg WR: 
Erklärung ein Fehler entstanden, den das Orfginal nicht hat, wo mit ug- 
nahme anf die Gonrernements Öonetz, Orenhurg, Kurland, Tessarabien, War 
Iynien u. #, w. gesngt Ist, dass die Gourernements, wenn «le in der Karte nicht 
beunniers genannt sind, den Namen Ihrer (unterstrichenen) Hauptorte fhren. 
Statt dessen heisst es bei Kogenn kurz : „Die (iouvernements führen den Namen 
ihrer unterstrichenen Hauptorte,” 

Aus Adaml's Atlas wurden die Nebenkarten Hochland von Quito (No, #} 
nach Na, 21 umd Himalaya (No, 23) mach No, 16 ohne Veränderung des Muass- 
staben nachgestochen. 

„Welt orspriesslichere Dienste”, fährt der Heransgeher fort, „als die kleinen 
Schul-Atlanten haben mir Jedoch die grossen Hand-Atlanten von Stioler und 
Kiepert geleistet” 

Die Richtigkeit dieser Angabe fällt allerdings beim Betrachten des Atlas in 
die Augen, nur fragt es sich, ob die Verleger jener Atlanten mif diesen er- 
spriesslichen Diensten sonderlich einverstanden werden, denn Herr Kozenn 
har sich der beiden Kartenwerke derartig bedient, änsa er demselben mit der 
Paplerscheere sehr tapfer zu Leibe gen kat, 

unächst sind von den zahlreichen Nebenkärtehen In Kozenn's Atlas nierzehn 


selbe Skelet, der gleiche 


aus Stleler's Hand-Atlas nnebgestochen '), nur hin und wieder mit einiger Be- 
schneiduug des Rahmens, jedoch ohne Veränderung des Mnnmstabes, ohne 
Rlicksicht darauf, dass der Masaustab der meisten (1: 740,000) in nicht sonder- 
lich anschaulichem Verbältniss zu dem der Hauptkarten (1:5,000.000) steht. Das 
Maassvrerhliltnias ist daher auch den meisten Nebenkartem bei Kazenn nicht 
beigesetzt. Dieser Mangel konnte hei den 3 Cartons Ningara, New York und 
Mississippl » Mändungen ' vermieden werden, da der Mlnnsastab (1: 6.000.000) 
von No, 37 in Klepert's Atlas, aus dem diese Cartons nachgestochen wurden, 
zu No, 24 bei Kozenn gepasst Iinben würde, wenn dort nicht, wie erwähnt, der 
Maasıstah falsch angesetzt worden wäre, “ 

Ans Stieler's Hand-Atlas wurde dem ganzen Umfange nach No. 27 Bühmen 
und Mähren von No. 23 und bei No. 25—36 zwei Drittheile von Na. 25 jene» 
Atlas direkt nachgentochen, während das westliche Drittheil aus No. 14° (bei 
Stieler) zugesstzt worden ist. Wenn auch bei heilen Karten dns Reinktionsinaass 
amlors angesetzt wurde (1: 1.90000 statt 1: 1.550.000 hei Beieder), #0 Ist doch der 
Maaasstab derselbe; wenn auch bei No, 29—26 die Giehirguzeichnung In anderer 
Yartıe eben wurde (abweichend von No. 27, 28 u. 29), #0 spreeben doch die 
Formen des Skelets bis In die kleinsten Blegungen und die Stellung der Namen 
ws w, für den Nachdruck, Ja selbst unterschiedliche Stichfehler wurden ge- 
tronlich wiedergegeben, wie x. B, Busto Arzisio und Tartarm (statt Arsizio und 
zumtare a0 No. 25 bei Stioer 7), und Conrene, Culloz, Belford [statt Unorgne, 
Cuboz, Belfort) In Na, 14° jenes Atlas, 

Die erspriesslichen Dienste, die Kiepert’s Atlas gelelstet, bestehen zunächst 
darin, dass No. 19 und No. 20 nus No. 5 denselben nachgestochen wurden, die 
man unter Anderem an den beiden grossen Gekirpskeiten an Stelle dies Eifel- 
Pintenn% und dem Platenu an Stelle der Paralleiketten des Idar- und Hoch- 
walden (No. 10) und auf No, 20 an der fehlenden Grenze zwischen Schlesien 
und Provinz Sachsen und der fehlerhaften Grenze des Rogiorungsbesirks Frank- 
furt bei Beeskow, das bler fälschlich statt zu Potsdam zu ersterem Bezirk wer 
zählt ist, wieder erkennt; ferner dass No. 38—29 Ungarn und No. 31 Galizien 
Ihrem gnnzen Umfange nach aus No, 19 vom Klepert's Atlas nachpedruckt sind, 
Hat auch bier durch des Umitruck die Gebirgszeichnung eln rauberes Anseben 
rer so sind es doch die gleichen Formen: — zieht auch die einfarbige 

umisation den Karten einen veränderten Ausdruck auf des ersten Dick, so 
erkennen wir doch am ähnlichen Merkmalen, wie die oben erwähnten, eine nlte 
Bekannte wieder. Die Schreibfehler : u 

Schleining statt Schlaninz, SW. von Odenhurg, 

Bodnta „  Bednla, SW, von Warasdin, 

Junnshäza „ Jannshida, N, von Szolnok, 

Madurssz „ Madaras, NO, von Szolnok, 

Bolköny „ Balkany, NO, von Iehrerzin, 
und zwar die letztem drei sogar auf beiden Karten {No. 28-29 und 31), Anden 
sich treu wiedergegeben, obwohl dieselben von Kiepert sellet im Nachwort zu 
seinem Atlas zur Berichtigung angeführt sind, Sollten der Herr Verfasser oder 
Verleger noeh dringendere Beweise wlinschen, s0 stehen dieselben In belletlger 
Anzahl zu Diensten, 

Sehr wunderlich klingt es aber, wenn der Verleger in der Ankündigung des 
vorliegenden Atlas zumde Yon diesen Nlättern ungt: „Am vollständigsten sind 
durchgeführt natärfich die Österreichischen Kronländer, ron denen einige mit 
solcher Ausflihrlichkeit und Korrektheit in jgromsen Hand-Atlanten nicht vor 
kommen" —, oder wenn der Herausgeber, nachilem er selhstgefälllg hervor- 
gehoben, wie schwierig die Forderungen an elncn Schul-Atias zu befriedigen, 
wie umfassend die Aufeabe, ferner dnss die Intellektuelle Vielseitigkeit des Verfas- 
sers lie erste Bedingung des Gelingens sel und dass Millionen von on 
keiten keine grosse Iden gebären könnten, — den grossen Ausspruch Yhur: „D 
Wisseuschaft hat ihre Mysterien, die nur der positiven Thatkraft im Verein 
wit der Einsicht zugänglich sind !* 

Auch dieser Atlas hat — Dank der positiven 'Thatkraft Im Annektiren frem- 
der Arbeit — seine Mysterien, aber nur ein wenig Einsicht in die betreffenden 
Karten gen dieselben nafzuklären. 

„Doch", Herr Kozenn fort, „din es sich hier nur am die Vorzüge und 
Schwächen der Schul-Atlanten bandelt, »o biribt mir nur noch zu sagen librig, 
was ich In denselben entweder gar nicht oder nur mangelhaft gefunden babe, 
Das ist eins miglichst ame Verwendung des Kartenraums (s. No, 2429) 
theils durch die Art des enentwurfes, theils durch Ausnutzung der borren 
oder gloichgältigen Stellen durch Kärtehen, (lie wichtige und interessante Stro- 
cken in vergrössertem Massastabe Anrstellen.” 

Nach weicher Methode diens geschehen, haben wir durch den Nachweis der 
Helmathsherechtigung age Kärtchen oben gesehen. 

Wenn der Hlerausge weiter mit Bezugnahme auf die zu seinem Atlas ge- 
börige Doppelkarte des Mittelmeeres sugt: „welche... . ausserdem die Ro- 
sultate der ausgedehnten hiydrmgraphischen Forschungen der Britischen Adınl- 
raltät Im Mittelländiseben und Schwarzen Meere graphisch durch Abstufungen 
in der Schraffirung fir versehledene Meerestlefen darstellt und nuf diese Weise 
ein anschnulicbes Bild der Bodenplastik dieser Sechecken darbietet und als ne- 
vr Ausdruck der Erbebang ein Gegenstlick zur Karte der Alpen-Länder 

”"—, #0 bomorken wir erstlich, dass die verschiedenen Abstufungen der 
Schrafffrang, wie auf den hier kopirten Karten von Bötter, lrdingn, wenn 
sie vorhanden wären, ein anschnnlicheres Bild gegeben hätten, als das an- 
gegebene Kurren-System, dass sie aber durch Ihre Almwesenhelt leider verhindert 
sind, diesen Eindruck zu machen, — dass aber die hydrographischen Forschun- 
gen der Britischen Admiralltät Jeider noch keineswegs so ausgedehnt sind, wo- 
nägstens nicht, um ein annähernd richtiges Kurven-System für die Tiefen des 
Mitteimeeres entwerfen zu können, dass aber dennoch dime wenigen, melst 
Behnutfs Ausmittelung von Telegraphenleltungen angestellten wirklichen Lethun- 
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gen gar nicht hier benutzt sind und so dieses Kurven-System eher «in „negs- 
tirer Ausdruck" als eln „anschauliches Bild der Bodenplastik dieser Soobwcken” 
bt, Denn SW. ron Lerigo geben Uspt, Spratts Mossungen {Mal 1857) eine 
Tiofe vom 129% Faden uud zwischen Galita {der Name fehle Jeder in der 
Karte) und Sardinien Dayman’s Sondirungen (1859) eine Tiefe von 1025 Faden 
statt wie bei Kozenn am beiden Stellen 2. 

Weun bei dieser Karte statt jener Phantesie-Kurven, «ie, wie man sieht, 
schon durch zwei wirkliche Messungen über den Haufen geworfen werden, mehr 
waf Angabe wichtiger Klistenpunkte, wie Ü, Teulada, ©, dl Lonen, U. Matapaı, 
gehen worden wäre, #0 würde ale eine treffliche Zugahe des Atlas sein. 
Schmerzlicher noch vernisst man Namen auf derselben wie Dardanelten,,, How» 
porua, Piraess, Sullne — ja nicht einmal Pols ist auf dieser speziell flir Öster- 
reichs Schulen bestimmten Mittelmeer-Karte angegelen. 

Die Hegrenzung der Staaten und deren Eintheilung anlangend, so herrscht 
innerlich wie Äusserlich bei diesem Atlas grume Ungleichusässigkelr. Bald be- 
zeichnet die Inminntion eine Elnthellung von nur noch historischer Bedeutung 
(Frankreich, Russland), ball Ist die Degrenzung veraltet, wie hei Australien, 
wo tQuoensland nicht angegeben, oder in den Vereins-Stasten, wo die neuen 
Stnaten (Oregon, Kansns, Minnesota) noch die frliher als Territories inne in 
habten Grenzen zeigen —, balıl ins dieselbe der Zeit vornüngerint, wie bei Im- 
Iten, "no Horr Kozenn dekretirt, „lass der Kirchenstaat aufgehört halıe zu exi- 
tiren”, dergestalt, dass seihst nleht der Name mehr die alte oder jetzige Stelle 
bezeichnet, statt Jessen aber auch die gegenwärtige Eintheilung Jung-Itallens 
wicht angedeutet ist. 

Inss waf No,6 Asien and No, 7 Afrika keine der kleineren alten oder neuen 
Britischen und Franziisischen Kilstenpläteo dor Inseln als aolche farbig unter- 
schieden sind, dngesen die Russen, da Afgunlatan, Kokand und Chiwa (Na, 6) 
dieselbe Farbe wie Sibirten halıen, dem Anglo-Indischen Reiche sehon heienk- 
lieh uahe gerliekt scheinen, Jdass (No. 7) die Portugiesischen Besitzungen als 
Britische bezeichnet sind und anf No, 23 die Französischen Küstenplätze wie 
Britische Busitzwiwgen aussehen —, dass in Na, 4 Malta und Helgoland herren- 
los erscheinen, während Madeira wie eine Spanische Kolonie kolrirt Ist, zeugt, 
wenn diese Fehler auch theilweise auf Rechnung nachiässigen Karbendruckes 
zu setzen wären, doch weier von sonderlich wissenschaftlicher noch gewissen- 
hafter Redaktion. 

Von einer gnaz eigentklimlichen Auffassung aber zeugt os, dass Cuba (No, #) 

gestreift in melıreren Farben spielt, vielleicht zur Andentung, dass die „Perle 
der Antillen” dom Nachbar t gestreitiem Panier oft schon hegehrenswerth 
erschienen, — dass Luxemburg und Limburg (No. 19) statt wie die Niederlande 
mit demeiben Farbe wie Bayern bedeckt, seine Zugehörigkeit zu Deutschland 
hier also stärker betont ist als auf No, ti, wo die gute Hälfte von Luxemburg 
schnu von Frankreich annektirt erscheint. 
.. Was überhaupt zu Deutschland gehöre, int aus diesem Atlas für die ulon 
Österreichs schlechterdings nicht zu erfahren. Selbst der Name scheint In Über- 
“instienmung mit den „Grundzligen“ vermieden zu sein. Gelört schon die An- 
gabe des Deutschen Bundesgeblets in einen Atlas, so mussten wir gerwle heuer 
die reeht genaue und scharfe Abgrenzung desselben wünschen, Hier aber 
finden wir wohl ein West-Doutschland, ein Nordost-Doutschland, den Gesammit- 
namen Deutschland aber, gerade wie in des „Ürundeligen”, nar ein Mal, und 
zwar auf der Karte von Europa, und hier die Fiäche desseihen (ausser Öster- 
reich) mit der gleichen Farbe bedeckt wie (die Schweiz und Itallen, als wäre 
beiden bereits in dem meuen Königreiche aufgegnngen ! 

Ser ferner in ein derartiges Werk auch die Angabe der Schienenwege, 
was immer eine Quelle vieler Korrekturen wein wird, #0 dürfen diesel- 
ben weler zu früh verzeichnet, noch wichtige Glleder Verkehrslinien 
ausgelassen werden, wie hier z. EL bei No, Il, wo die Strecke Augsibsirgs-Ulm 
der grossen Wien-Pariser Linte, und die Line Houveret-Sitten fehlen, w 1 
die Kukmanter-Bahn,, an der fast noch kein tenstich ges ‚und die 
sogenannte Mont-Cenis-Bahn von St, Jean bis Turin, die, wenn's gut geht, in 
6 Jahren etwa fertig sein kann, fertig angezogen alnd. 

Zu den wissenschaftlichen Erfordernissen eines Schul-Atlas gehört auch die 
nach einem hestimmten Plane derchzufihrende Rechtschreibung. Horr Kozenn 
selbst tadelt den gewöhnlichen el der Schul) pbien, sie die Aus 
sprache frommder Namen nicht = und dad ein Ge: von Unsicher- 
beit beim Sehliler und auch heim Lehrer erzeugen”. P . 

Ein besonderes, sprachliche Erläuterungen entlallendes Textblatt macht uns 
glauben, dam im vorliegenden Atlas besondere Sorgfalt auf diese vom Autor 
selbst als wichtig betonte Selte verwendet worden sel, aber schon die Kehmelte 
dieses Blattes zeigt einen und denselben Laut verschieden geschrieben, denn wir 
lesen hier Djehel und in der dritten Zeile darunter Dackengel. Lassen schon die 
Karten Europäischer Länder Schreibfehler gemug erblicken — Leibach, Cuenca 


{No. 12—13), Cntnisfimi, Norieia statt Norcin (No, 15), Golfe da Leon (No. 16, 
während auf No, 12—13 Gelf von L. steht, statt Gelfe du Lion), Pintenu von 


Gasstine start Gatine, Campo formide, Waldshut atatt Wildahut (No, 2I-BN)—, 
so ist hei den Orlentalischen Namen von keiner Schreibrogel die Rode, denn 
batd sind dieselben nach Englischer oder Französischer Schreibart, bald nach 
ihrer Aussprache geschrieben. 80 Mocha (No, 6) und Molka (No, 14), anf der- 
selben Karte wieder Dadhel und dann wieder Nach], ein Mal Obeid, dann wie- 
der Hoden, Auf No,6 Serlodsch, daneben Adjmir, auf No, 23 Adjmir und 
dicht danehen por. Aus dom Namen Nilagiri int auf No, 29 ein „Nilagri- 
Gebirge” zeworden. Die mannigfachsten Varistionen zeigt der Arabische A 
tikel: ein Mal Ist das I eillirt (Schatt @' Scharki, Na 12—13), dann wii 
ausgeschrieben atatt assimliirt (e-Nachl), dicht darunter aber assimilirt in er-Tih, 
in demselben Namen aber auf No, t4 wieler elidirt (e*Tih). 

Nach diesen Proben klingt es eigenthämlich, wesn der Herausgeber sagt: 
„Die Schreitart auf den bezäglichen Karten liess bisher hinsichtlich Ihrer Kor- 
rektheit Bbermäasig viel zu wünschen lbrig. Namentlich erscheinen die Pol- 
nischen and Ungarlschen Namen selbst in den besten Atlanten durchgehends 
unkureekt, Kiepert, einer der sprachkundigsten Geographen, der angar häufig 
weine Sprachkenntnisse Übermässig zur Schau trägt, hat auf seiner Karte von 
Galizien, Ungarn und Siebenbürgen fast eben so viele Aocentfehler als Namen." 

Wenn man zugeben muss, dass Accentfebler unter allen Schreibfehblern die 
verzeiblichsten sind, da sie leicht entstehen und noch leichter übersehen werden 
künnen, wenn dagegen naf der angeflihrten Karte wirklich sehr viele Acoente 


Literatur. 


fehlen, so sollte man, obschen wir oben | mag dnss Herr Kozenn „Sprach- 
kenntnisse wicht gerade Übermässig zur Schau trägt”, doch nach seiner ape- 
zielen Rüge glauben, dass er auf jener Karte, derselben, die er, wie wir guse- 
hen, für seinen Atlas mit allen anderen Schreibfehlern hat nnchatechen Inawen 
wenigstens Joch die Aceentfeliler verbeasert habe. Aber auch das nicht einmal! 
Wir tinden aaf No, 23-39: 
Ortsnamen Bics, Komltatsnamen Baca, 

” Coongräd Usonzrad, 

Pr Szathmär 5 Szatlımar. » 

Auch auf No. 18 steht Uzegled, Csanal, Caongral, Szathımar, Bekes ohne Au 
eent. Ist diess auch Im Vergleich mit Heren Kozenu’s eigenen Aussprlichen 
sehr verwunderlich, »o stören solche Arcentfehler noch Immer weniger, als dass 
wir auf No, 36 Frankreich statt des Dauphind einer Danphine begegnen. 

„Zu den wimonsehaflicben Erfordernissen”, bemerkt der Herausgeber, „R®- 
hört die Anwendung von Reduktionsmanssen, die unter sich und zur Einheit 
in den möglichst einfachen Verhältnissen atolien.” Ist diens ur Vergleichs 
der Karten unter einander wegen nicht unwichtig, obsehon die chtskarten 
dieser Anforderung meist schen Genlige leisten; erfordert less auch schon die 
Akkurntesse eines sorgsamen Entwurfs, so gehört es dach mehr zu den Auwnr- 
lichkeiten und bat mit den „wissenschaftlichen” Erfordernissen einer Karte nicht 
viel zu tlmm. Fährt aber der Herausgeher fort: „Die von mir gebruschten 
Reduktionsnunassstäbe sind 1:50, 25, 10, 5,3, 2, dann 1:16, 1:8 Millionen" — 
so vergisst derselbe, dass, was rlel noihwendiger gewesen wäre, lie Spezlal- 
kärtchen (1: 140,000) mit diesen Mnassstähen schwer zu vergielchen sin, dass 
wuwerdom Redukrionsmnasse von 1: Millionen und 1: 1.0. gebrnacht wind, 

„ia den wissenschaftlichen Erfordernissen gebürt”, nach Herrn Kozenn, „wel- 
ters ‚eine genligende Belchrung liver (Gradsotzontwlürfe und Terrain-Darstel- 
lungen.” Diess vollkommen zugegeben, müssen wir doch der Ansicht soln, dass 
das erstere Kapitel, das, amserdem Gegenstand des milndlichen Vortrags, je 
nach dem Standpunkte des Unterrichts verschieden behandelt werden muss, 
doch mehr das Ausserliche, den Rahmen der Landerbilder betrifft, nielt „ber 
das Wesen und den Inhalt, umd dass das, was der vorliegemde Atlas darin bie- 
tet, bei weiten nicht für die augeilesteten vielen und weit wessutlicheren Män- 
gel entschuldigen kann, Für wesentlicher halten wir os entsebieden, dass ein 
Schul-Atlas im Stande sel, zurürderst durch klar gehaltene, gewissenhafte und 
korrekte Angaben in Forın, Farhengebung und Namen das Vertranen des Ler- 
nenıen zu guwinnen, nicht aber durch jukorrekte Schreibart oder Inkonsenen- 
zen derselben, durch unausaprechliche Namen, durch murte, nicht zu erkennende 
Farben und Sehrift „beim Sehliler wie auch bei manchem Lehrer ein Gefühl 
von Unsicherheit erzeuge”, 

Vorstebende kleine Blamenles® bat uns gezeigt, wie wenig dieser Arlas den 
einfschen, gewiss nicht Übertrichenen Anforderungen entspricht, die wir den „hoch 
gespannten Ansprüchen, welche", wie Herr Kozenn selbst sagt, „Betreffs er wis- 
senschaftlich didaktischen Seite zuläanig nInd”, gegenüber gestellt, Es legt bier 
zwar die zum Theli „auchdrücklich” zusammengestoppelte Quintewenz Alterer 
oft genannter Atlanten vor, denen der Heransgeber den Mangel einer präcisen 
wissenschaftlichen Behandlung vorwirft, doch bat sich dieselbe unter dessen 
wissenschaftlicher Behandlung mit Schnitzern geschmilickt, wie wir sie in jenen 
trotz alter Bekanntschaft nicht za finden gewohnt sind, 

Länger, als wir gewollt, haben wir bei diesem Cmeenstande, der mit bisher 
noch unübertro@ 


hat, missen wir mit 


ern ge 
einmal die Elle länger gewesen Ist als die Waare. 


stehen, dass 


Marmocchl, F. C.: Piccolo Atlante Geografico ad uso delle scuole ele- 


mentari. 25 carte. Milano. 4, L. 


M'Leod, W.: Physical Atlas of Great Britain and Ireland. (30 Karten 


und 56 Seiten Text.) London, Longman. Th 8 

Ausser physikalischen Übersichts-Karten von England und Wales, Schottland 
und Ir) enthält dieser, zu der Reihe von G, R. Gl Schuiblichern ge- 
bäürende Atlas 3 geologische Karten, 3 Hand , eine kllmato che Karta 
der Britischen Eee und 20 spesielle physikalische Karten der chaften 


von England und Wales. 


Vogel’s (Direktor Dr. Carl) Schul-Atlas mit Randzeichnungen. 9. Aufl. 


in 22 Bl., umgearbeitet, verbessert und mit Höhenschichten versehen 
von Otto Delitseh. Leipzig, Hinrichs. 14 Tilr. 
Aus dem wohl bekannten Schul-Atlanten des Herrn Dirkktor Vogel ist hier 
eine Reihe von 21 Karten (+1 Titelblatt) zusammengestellt, von denen # Earo- 
ey Länder betreffende den Zusatz von Höbenschichten erhalten haben, Die 
otzt 40 viel besprochenen, auf Karten #0 vielfach angewandten Höhensehichten 
sind bekamntlich von dem Autor und selnem fleissigen Koadjutor Otto Deilisch 
mit entschledenem Erfolge für Schulzwecke verarbeitet worden, wie dies un- 
seren Lesern aus wiederholten Besprechungen bekannt ist, enn wir aber 
auch mit den vorliegenden Karten dem Prinzip nach vollkommen in jeder De- 
ziehung «einverstanden sind, so können wir das Resultat doch nicht #o empfehlen 
als jede frühere Arbeit derselben Verfasser, und zwar hauptsächlich in Folge 
der technischen Ausführung. Man hat nämlich die alten Platten der 9 Blätter 
genommen und auf das in gewähnlicher Weise gezeichnete Terrain, welches 
gar nieht mit den Hähenschichten passt, die letzteren mit braunen, horizontal 
schraffirten Tönen liberdmickt. Abgesehen ron diesem so wichtigen Mangel 
ist die technische Ausflihrung der Schichten zu wenig bestimmt, unklar und 
unsnaber, um gebilligt werden zu können, wid komms nicht im Eintferntenten 
den trefflichen Kärtchen von „Vogels kleinem Schul-Arlas" gleich, > dass 
selbst die Karten, ılie keine Unterlage von schwarzem Terrain haben, nichts 
Klares und Anriehendes besitzen, Es lehrt uns diess, dass die Verwendung der 
Hübensehichten asch ihre Ürenzen hat und nieht In eine Monomanie ausarte 
darf. Die Vereinigung farbiger Höhenschichten mit der gewühnlichen Terrain- 
Zeichnung in Schwarz ist bisher am besten nnd erfolgreichsten in „Ziegiera 
Hypsometrischem Atina” von 1860 zur Anwendung gebracht. 


a nn 


(Geschlossen am 15. Oktober 1#61.) 
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Die trigonometrischen und barometrischen Höhenmessungen. 


Beurtheilung des Grades ihrer Zuverlässigkeit auf Grund der Höhenmessungen im Becken des Bodensee's. 


Von Professor J. Rogg in Ehingen a. D. 


Im 16. Band der Sitzungsberichte der Akademie der 
Wissenschaften zu Wien findet sich eine Abhandlung über 
die Sicherheit des Höhenmessens mit den meteorologischen 
Instrumenten von Herrn Assistenten Pick, welcher am 
Ende seiner Untersuchungen zu dem Ergebniss gelangt, dass 
Höhenunterschiede aus einzelnen Beobachtungen abgeleitet 
durchaus unzuverlässig und werthlos seien. Dieses Urtheil 
wird bekanntlich in dieser Allgemeinheit von vielen Fach- 
männern nicht getheilt und die meisten werden wohl darüber 
einverstanden sein, dass diese hypsometrische Frage nur auf 
dem exakten Weg zu einer soliden Entscheidung gebracht 
werden kann. Meine Absicht ist nun, für diesen Gegen- 
stand aus der Schwäbischen Hypsometrie Materialien zu 
liefern, zunächst aber nachzuweisen, dass auch sorgfältig aus- 
geführte trigonometrische Höhenmessungen mit sehr erheb- 
lichen Unsicherheiten behaftet sind oder doch sein können. 

Durch die trigonometrischen Vermessungen der Länder, 
welche an den Bodensee stossen, wurde die Höhe seines 
Spiegels über dem Meer fünffach bestimmt. Zuerst durch 
das Bayerische Höhennetz, welches den nördlichen Thurm 
der Frauenkirche in München mit Lindau in Verbindung 
bringt und die Höhe des See's bei seinem mittleren Stand 
zu 1195 Pariser Fuss angiebt, die von München zu 1568 F. 
angenommen. Die trigonometrische Vermessung des Lom- 
bardisch - Venetianischen Königreichs und der Grafschaft 
Tirol durch die Österreichischen Offiziere brachte das Adria- 
tische Meer mit dem Kirchthurm in Lustenau im Rhein- 
thal in Verbindung, aus der sich die Höhe des Bodensee's 
zu 1204 Par. Fuss ergab, Nach vieljüährigen Barometer- 
Beobachtungen und der trigonometrischen Verbindung des 
Mittelländischen Meeres mit dem Münster-Thurm in Strass- 
burg liegt der Boden desselben 448,7 Par. Fuss über dem 
Meer; auf diese Angabe gründen sich das Württembergische 
und das Baden’sche Höhennetz ; nach jenem liegt der Boden- 
see 1208, nach diesem 1225 Par. F, über dem Meer, Nach 
den Triangulirungen in Frankreich und der Schweiz liegt 
der Thurm in Altstätten im Rheinthal 461,51 Meter über 
dem Meer und 63,93 Meter über dem Bodensee, folglich 
dieser 397,58 Meter, d. i. 1224 Par. Fuss, über dem Meer. 

Die folgende Tafel giebt nun die Zusammenfassung und 
gegenseitige Vergleichung der fünf trigonometrischen Be- 

Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft Xl. 


| 


| 








stimmungen der Höhe des Bodensee’s bei seinem mittleren 
Stand, 


inbe des Bodenser's nach den Triaugullrangen in: 


Bayern, ' Österreich. Württemb. |Bekmwuls. Beden,” Mittel, 
1195 1204 1208 : 122 1225 1211 
Differenzen: 

Bayern Beh Ü +9 -13 +29 | +30 +16 
Österreich. . '— 9 0) FA I +0 +21 +7 
Württemberg —13 u | 0 | +16, FIT Fr 3 
Schweis —:29 —:20 —-16 0 1 —ı3 
Baden —il —21 —17 —1i en 


Jedes von diesen fünf Höhennetzen hat mit einem be- 
nachbarten einige Punkte gemeinschaftlich. Ich benutze 
diesen Umstand zu weiteren Vergleichungen und nehme 
dabei den Spiegel des Bodensee’s als Ausganganivenu an, 
um die Differenzen unabhängig von früheren Fehlern des 
Höhennetzes zu erhalten. 


|Hühe über dem Bodensee ku Par. P- 
Baden. Württemb, biffer. 
Signal auf dem Höchsten . 1360 1343 +17 
Hobentwiel im Höhgäu . . 904 2a — 5 
Hornusgrund auf dem Schwarzwal 2363 2381 —18 
ı Basern. , Wärttamb, Iier, 
Schloss Waldburg | 1151 1156 —_—5b 
Schloss Kronburg ‚ 1065 1065 0 
Bussen, Kirchthurm . . , . | 1123 1124 _ 1 
Domau-Spiegel bei Ulm . ä ., 235 221 +14 
Nipf bei Bopfingen - . . 836 849 —13 
Mergentheim, Kirchthurm . , Pa 77 Ze 757 3 +2 

L Kirith ‚ Behmeis, Üsterrelob- Difen 
ustenau, Ki urm . A .j] 33 6 
Kumerberg im Rheinthal 843 835 +8 
Frastonzersand . 3817 FR0R +11 
Baden. Kasern. Ieeder, 
Katzenbuckel im Odenwald "700 685 +44 


Schon im zweiten und dritten Decennium des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts kam durch die fortwährenden An- 
strengungen des nnermüdlichen, der Wissenschaft durch den 
Tod (1834) viel zu früh entrissenen Professor Schübler in 
Tübingen unter Mitwirkung einiger seiner Freunde ein baro- 
metrisches Höhennetz von ungefähr 1500 Positionen zu 
Stande, welches sich über Schwaben und eineu Theil von 
Franken ausdehnt. . Das fixe Barometer war in der Regel 
in Tübingen, ausnahmsweise auch in Stuttgart aufgehängt. 
Die meisten dieser Höhenangaben gründen sich auf ein 
Paar, zuweilen auf drei bis vier, nicht selten aber auf nur 
Eine Beobachtung. Der Bodensee allein macht eine Aus- 
nahme. Um die Höhe desselben zu bestimmen, brachte 
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Schübler ein mit seinem Normalbarometer verglichenes 
Heber-Barometer in die Wohnung des Herrn Oberamtsarztes 
Dr. Dillmann in Friedrichshafen, 133 Geogr. Meilen von 
Tübingen entferot; 260 korrespondirende Beobachtungen 
guben den See um 17 Pariser Fuss höher als den Instru- 
mentenstein des Tübinger Obserratoriums, dessen Höhe das 
trigonometrische Höhennetz zu 1223 Fuss angiebt; hier- 
nach wire die barometrische Höhe des Bodenseo's 1240 Par. F. 
Erst nach Beendigung der allgemeinen Landesvermer- 
sung im Jahre 1836 wurde von der Württembergischen Re- 
gierung die Herstellung eines trigonometrischen Höhen- 
netzes angeordnet. Dasselbe enthält mehr als 100 Punkte, 
welche auch im barometrischen Netz vorkommen. Eine 
Zusammenfassung und Vergleichung derselben enthält das 

folgende Verzeichniss, 
A) Höhen im Schwäbisch-Frünkischen Kesselland nd auf der Ost- 
seite des Schwarrwalles. 











Dobbel . 
Simmersfeld 
Schöumünzach + 
Reichenbach 
Preudenstadt 
Katzenkopf 
Oberndorf a . 


Trigenom. 


2323 P. 


2239 
1418 
1616 
2249 
3597 
1564 





Rosenatein R 
Hohenrechborg 
Hohenstaufen . 
Staufeneek 
Nattheim 
Königsbronn 
Herbrechtingen 
Giengen . 

Brens 

Densdarf 
Blaubeuren 
Soppingen 
Münsingen 
Aichsteiten 
Bernloch . « 
Eonnsheuren . Ai 
Oberstetten 
Rosshäuptle 
Sternenberg 

Urach 

Aldingen 
Frittlingen 
Balgheim £ 
Hausen am Thann . 
Deilingen . 
Obernheim 
Burgbühl P 
Dreiftigkeitsberg . 
Tuttlingen P 
Buchberg 
Hohenkarpfon 
Upflamör ’ P 
lttenhausen . . 
Gamertingen 


 Frigens Fr. 


2248 F, 


2174 
2100 
1613 
1719 
1544 
1440 
1418 
136% 
1247 
1572 
2298 

' 2178 

| 2293 
#320 

| 2388 

2420 

2545 

| 2599 

1435 

2002 

2031 

2120 

2204 

2542 

2708 

2994 

| 3025 
1930 
2648 
2799 
2332 
2403 
2050 


Barım. 


2226 F, 


2237 
1427 
1657 
2216 
3650 
1580 


Harszs, 


2ırı Er, | 


2204 
2125 
1658 
1741 
1547 
1450 
1429 
1364 
1247 
1585 
2325 
2163 
2319 
2329 
2396 
2400 
2525 
2605 
1433 
2031 
2068 
2119 
2265 
2566 
2770 
2998 
3004 
1995 
2560 
27853 
2341 
2385 
2057 


Mittel aus allen Differ. | 
B}) Höhen auf dem Plateau und in den Thälern der Alb, 3--12 Mei- 
ken rom An Barometer entfernt. 


Di#er. 


— 3 


biser, 
+78 
—,30 
—15 
4 
—ı2 
—-;: 
—10 
—11 
—3: 


l Trigsnum. Barsım. Ditfer, 
ee Be! SE +1 
Hohenheim . . R . . 1198 1196 2 
Nellingen . . s a -» |) 1068 100 | —-32 
Waiblingen . . P . . I 2708 708 — 5 
Ladwigsburg . « . . . 8386 |; 828 +10 
Zuffenhausen . } . p „|. T98 796 + 2 
Asberg . R . “ + . 1058  , 1075 —17 
Leonberg e A P r . | 1807 1184 +23 
Veihingen 5 S N . . 1.620 Ir 1 ee 
Dürsmenez . - . - r | [:1 T e  1 7 Z en 
Manibronn 5 1 . . . 16 | a, 15 
Laufen . . + . . . 503 433 | 4 
Besicheim . 5 = . PR 540 47 | —7 
Bietigheim . . . : e [17 Be ee 77 Bu ge 
Marbach ae > 5 580 +5 
Baknang . P . ‚ “ 783 Tal — 8 
Weinsberg + . . . . 674 671 +3 
Heilbronn . . . . . 478 475 8 
Gundelsheim . . . . . 4298 428 +1 
Ühringen . P - 0.1700 727 — 7 
Künzelsau “ ; . . Pa a ) Be 71) + 6 
Sehönthal . . e . Fa Ba 7 | 11) +15 
Mergentheim Pi 627 575 +53 
Bächlingen n 236 958 —i16 
Hali . . 349 844 —5 
Gaildorf . . 999 ehr [7 
Ellwangen i 1318 1527 — 9 
Aalen . 1317 1317 0 
Gmünd . . 954 984 0 
Waldhausen . . 846 806 +40 
Lorch P 302 336 + 6 
Welsheim » 1537 1552 —15 
Schorndorf . 767 759 —.ı 
Beutelsbach . 123 743 —20 
Göppingen . 953 966 — 71 
Bolt . . 1246 1274 —18 
Bissingen e 1277 1274 +3 
Weilheim . 1163 1152 +11 
Nürtingen . 892 82 +10 
Reutlingen ’ . 1176 1184 —_— 8 
Jörgenborg . 1856 1a01 —ıb 
Tübingen 976 974 +2 
Österberg 1346 1961 —ı5 
Rottenburg 1079 1059 +20 
Wurmlingen . 1465 1470 _ıh 
Böblingen e 1417 1420 — 5 
Balingen 4 1591 1581 +10 
Calw - 1027 1032 —5 


Alitiel aus allen Differ. | — 5 


C} Hühen in Öber-Schwaben, vom ı Barometer um 7—16 Geogr. 
Meilen entfernt und getrennt durch den unter dem Namen „Bauhe 
Alb" bekannten Gebirgazug, 


| Trigeuem. | Harom, Differ. 

Niveau der Donau bei Berg . 1509 P.| 1537 P.| —38 F, 

* ri „ ander Wler-Mündung 1448 1428 | 0 
Ulm 1429 1441 —123 
Michelsberg bei Um e E . 1798 107 |—9 
Riedlingen . . . . 1612 1632 —20 
Niveau des Fodersor's . ’ u 1796 1773 4.23 
Buchsu , . Fan RR age 1813 ıs12 | —29 
Bussen . " . r . : 2332 2305 | +26 
Ehingen . . . . ’ “ 1585 1591 tb 
Erbach . . + A = : 1620 1849 —29 
Biberach . . . . . + 1632 1630 +2 
Waldsee . « . R 1778 1769 +4 
Loretto bei Woltegg R s . | 2119 2137 —ı18 
Aulendorf  . 000. | 1065 | 1778 19 
Leutkirch " E n a . 1.199 1990 +9 
Wem Tas 10684 + 8 
Primisweiler . . . . . 1699 1685 +14 
Schöner Bühel ‘ a - . 3347 3354 — 717 
Schwarzer Grath . : e 1.3420 341 —11 


Ravensburg . . . . . | 19866 , 1354 +12 


Die trigonometrischen und barometrischen Höhenmessungen. 


Trigomem. Nero. Ditfer. 

Schloss Waldburg . 2365, | 2385. —20 FF. 
Nirean des Bodensoe's 1208 1240 — 32 
Isany . f 2146 2169 —:23 
Hoehkopf 3190 3189 +1 
Saulgau . . . . . . 1708 1806 — 8 
Pfrungerried . “ + ” . tm 1920 +2 
Burg Künigsegg ü „12801 2228 —:27 

Mittel aus sümmtlichen Differenzen — 5 FE. 


Die trigonometrischen Höhenunterschiede wurden mit 
dem vom verstorbenen Professor Bohnenberger angegebenen 
Refraktions-Koefficienten — 0,0725 bestimmt. Die barome- 
trischen Höhenunterschiede wurden theils durch Schübler, 
theils durch mich mittelst hypsometrischer Tafeln berech- 
net, welche sich auf die Laplace'sche Barometerformel grün- 
den; bei den geringen Höhenunterschieden würde die An- 
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wendung der Ohm’schen Formel mit den Laplace’schen Kon- 
stanten keine anderen Resultate geliefert haben. 

Sehr auffallend iet die grosse Differenz zwischen der 
trigonometrischen und barometrischen Bestimmung der Höhe 
des Bodensee's, obwohl sich die letztere, wie schon oben 
angegeben wurde, auf 260 Beobachtungen der meteorolo- 
gischen Instrumente gründet, von welchen, 130 in das 
Jahr 1832 (Juli, August und September) und 130 in das 
Jahr 1833 (April, Mai und Juni) fallen. Schübler berech- 
nete jede der beiden Reihen für sich und fand die Resul- 
tate bis auf 0,5 Fuss übereinstimmend. Hier scheint irgend 
eine konstant wirkende lokale Störung im Spiel gewesen 
zu sein, vielleicht die jedem grösseren See eigenthümlichen 
Luftströmungen. 


Der Jang-tse-kiang von Hankau bis Ping-schan, 
nach den Beobachtungen der Englischen Expedition, März bis Juli 1861. 


Von Öberst-Lientenant Sarel. 


Wie in dem vorigen Hefte dieser Zeitschrift (S. 399) 
gemeldet wurde, ist die Expedition der Herren Oberst- 
Lieutenant Sarel, Captain Blakiston und Dr. Barton, welche 
durch China nach Tibet und über den westlichen Himalaya 
nach Indien gehen wollten, in der Hauptsache gescheitert ; 
der Bürgerkrieg, der auch im Westen China’s wüthet, zwang 
sie zur Umkehr, noch che sie die Hauptstadt der Provinz 
Szütschuan erreicht hatten. Trotzdem war die Expedition 
keineswegs ganz erfolglos. Kann man auch in China nicht 
von geographischen Entdeckungen in dem Sinne sprechen, 
wie etwa im Inneren von Afrika und Australien — denn 
wir besitzen ja voluminöse Beschreibungen, so wie aus- 
führliche und ganz brauchbare Karten vom ganzen Reiche —, 
so haben doch die genaueren topographischen Arbeiten, wie 
sie unseren Karten von Europäischen Ländern grüssten- 
theils zu Grunde liegen, in China kaum erst begonnen und 
eine instrumentale Aufnahme des mittleren Laufes des 
Jang-tse-kiang aufwärts bis in den Süden der Provinz 
Szütschuan, wie sie Captain Blakiston durchgeführt, nebst 
einer ausführlichen Beschreibung, wie sie Oberst-Lieutenant 
Sarel dazu liefert, sind geographische Dokumente, wie deren 
nur über wenige Flussstrecken und Strassen China’s exi- 
stiren. Bis Hankau war der Jang-tse-kinng im Herbst 1858 
von Commander Ward vermessen worden (s. „Geogr. Mit- 
theilungen” 1861, Heft III, S. 106 und Tafel 5), weiter 
hinauf war aber gerade von diesem grüssten Strome Ost- 
Asiens kaum mehr bekannt als seine Hauptkrümmungen 
und die bedeutenderen Orte längs seiner Ufer, selbst über 
die Stromschnellen und Feisen, welche oberhalb Itschang 
der Schifffahrt ein bedenkliches Hindernies entgegenstellen, 


fehlten alle bestimmteren Nachrichten. „Leider”, heisst es 
es in Ü. Ritters Asien, „lassen uns alle bisherigen Be- 
schreibungen des Chinesischen Reiches völlig rathlos über 
die Natur des oberen und mittleren Laufes dieses Strom- 
systems, das wir fast nor auf der Landkartenzeichnung bis 
zum Eintritt in die Niederung bei King-tscheu-fu zu ver- 
folgen im Stande sind, ohne eine wirklich anschauliche 
Vorstellung davon gewinnen zu können. Denn die all- 
gemeinen rühmenden Beschreibungen der Provinzen Szü- 
tschuan und Hupe (Hukuang in früherer Zeit), welche er 
durchsetzt, bieten wenig positive und brauchbare Natur- 
beobachtungen für unsere Betrachtungsweise dar, obwohl 
ohne Zweifel eben hier ein ungemein reiches Feld der 
Beobachtung sich den Europäischen Beobachtern darbieten 
würde, von denen aber neuerlich wenigstens noch keiner 
diese Gegenden je wieder betreten zu haben scheint.” 
Seitdem diess niedergeschrieben wurde (1834), haben 
nun zwar die Franzisischen Missionäre Hno und Gabet 
im Jahre 1846 auf ihrer unfreiwilligen Wanderung von 
Tibet nach Canton den mittleren Lauf des Jang-tse-kiang, 
von Taschung-king bis King-tscheu, bald zu Lande am 
Ufer bin, bald zu Wasser bereist '), aber ihr Bericht 


’) Sie gelangten, von Tsching-tu kommend, bei Taehung-king on 
den Jang-tse-kinng, gingen an dossen linkem Ufer bis zu dem Flecken 
Jno-tschang, der zwischen Tsehung-tscheu und Wan liegt, fuhren von 
da auf dem Flusse in 44 Stunden bis Fu-ki-hien, einer kleinen, eben- 
falls am linken Ufer gelegenen Stadt, und am folgenden Tage bis U-schan 
(Wu-shan Sarol’s). „Wir trafen zwar”, erzählt Huc, „son Zeit zu Zeit 
auf einige schwierige Punkte und Klippen in gleicher Höhe mit dem 
Wasser, aber die Geschicklichkeit und Erfahrung der Schiffer brachten 
uns immer ohne Schaden weiter.” Naeh mehrtägigem Aufenthalt in 
U-sehan setzten sie ihre Reise zu Lande nach Patung fort, fuhren dann 
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(„L’Empire Chinois”) bietet für die genauere Kenntniss des 
Stromes so wenig als alle früheren Missionär-Berichte, den 
des Portugiesischen Pater Gabriel de Mugaillans nicht aus- 
geschlossen, welcher vom 4. Mai bis 28. August 1642 den 
Fluss von der Mündung bis nach Tsehing-tu-fu, der Haupt- 
stadt von Szütschuan, befuhr. 

Die Englische Expedition begleitete das Geschwader 
unter Admiral Hope (s. „Geogr. Mitth.” 1861, Heft V, 
$, 198), das am 11, Februar 1861 Shanghai verliess, vom 
19. bis 24. Februar bei Taching-kiang, vom 25. Februar 
bis 1. März bei Nunking lag, am 6. März die Mündung 
des Poyang-See’s und am 11. März Hankau erreichte, fuhr 
mit einer kleinen Abtheilung dieses Geschwaders bis Jo- 
tscheu am Eingang in den Tung-ting-See (15. März) und 
setzte daun die Flussfahrt allein auf einer Chinesischen 
Dschunke bis Ping-schan oberhalb Siu-tschen in Szütschuan 
fort. Sie gelangte am 27. März nach King-tscheu, befand 
sich am 12. April in Kuei-tscheu, passirte am 23. eine 
Insel oberhalb Wan, kam am 28. nach Tachung-king, am 
18. Mai nach Sin-tscheu und am 20. Mai nach Ping-schan, 
wo jede Aussicht auf die Weiterreise schwand und der 
Rückweg angetreten werden musste. Am 23. Juli traf sie 
wieder in Shanghai ein. Man verdankt dieser Expedition 
ausser manniglachen naturhistoriechen Sammlungen eine 
gründlichere, namentlich auch in Bezug auf die Schifffahrt 
wichtige Karte des Stromes bis Ping-schan, die wohl bald 
veröffentlicht werden wird, und eine spezielle, die Be- 
schaffenheit des Flusses, die Ufergegenden und Ortschaften, 
die Produkte und Handelsverhältnisse, die Bewohner und 
politischen Zustände berücksichtigende Beschreibung, die 
Öberst- Lieutenant Sarel unter dem Titel „Notes on the 
River Yang-tze-kiang, from Hankow to Ping-shan” zur 
Privatvertbeilung drucken liess. Diese Beschreibung ging 
uns kürzlich durch die Güte eines sehr geehrten Korre- 
spondenten in Hongkong zu und wir lassen sie unten in 
vollständiger Übersetzung folgen. Gern würden wir auch 
die Karte beigegeben haben, doch wird im Allgemeinen 
die Zeichnung des mittleren Laufes des Jung - tse- kiang 
durch diese neue Aufnahme nicht sehr beträchtlich verändert, 
wie aus einer Vergleicbung der Blakiston’schen Positionen 
mit der Lage der betreffenden Punkte auf Berghaus’ Karte 


wieder auf dem Fluss wach Kuei-tschen (Kwei Sarel’s), „wo ex ausser einer 
grossen Handelsthätigkeit im Hafen wichts Bemerkensworthes gab”, pas 
sirten am anderen Tage „eine Stelle, die wegen zahlreicher Klippen 
schr geführlich ist, der lotzten, die mnn auf "diesem schönen Flusse 
trifft, der von bier an jeden Tag sich mehr und mehr erweitert und 
überall Heichthum und Fruchtbarkeit erzeug®”, hielten sich einige Tage 
in Itschang auf, wo eine Suladusse ihnen Unannehmlichkeiten bereitete, 
und benutzten den Finss ferner bis Itu-hien. Von bier an gingen sie 
zu Lande nach Bong-tsche-hien am rechten Ufer und endlich auf dem 
Fluss nach King-tscheu, wo sie den Jang-tse-kiang verliessen, um nach 
Hankau zu gehen. 4.P 
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von China und Japan in dessen Atlas von Asien hervor- 
geht"), und wir können ihrer deshalb, wenn es sich nur 
um das Verständnises der Sarel’schen Schrift handelt, ent- 
rathen. 

Die Schreibart der Namen wurde streng nach dem 
Englischen Original beibehalten, es ist daher ch = tach, 
ah = sch, y = j, ow am Ende der Namen = au nach 
Williems oder eu nach Edkins zu lesen ?). 


Eine Expedition der unten genannten Ofüziere ver- 
liess Shanghai am 11. Februar 1861. Admiral Sir James 
Hope erlaubte ihnen, die unter seinem Kommando ste- 
hende Marine-Expedition bis Yochow zu begleiten, von 


sach Blakiston 
29° 27'2” N. Br. 


nath Berghams' Karte 


Y 
Mündung des Tungting-Ses's 293” 26' N. Br. 


ı12 50 5 ÖL. r.Gr. 112 58Ö0.L.v.Gr. 
Itachang . P . . 80 415 N. Br. 30 AT N. Br. 
1ı 3 Ö,L.wG6r 111 1830,L.v.Or. 
Tschung-king . . „29 338 N. Br. 29 39N. Br. 
107 5 ÖLvör 108 370.L.v.Gr. 
Sintschun -»  .00..328 4686 N. Br. 28 38 N. Br. 
1065 7 GL.w.Gr 104 460. L,v.@r. 


?) Zum leichteren Auffinden der Namen auf dem Karten folgt hier 
ihre Schreibart in Martini’ Novus Atlas sinensis und auf den Karten 
von D’Anville, Klaproth (1842 mit Englischer Orthographie) und Berg- 
hsus, nach der Reihenfolge, wie sie in Sarels Schrift vorkommen. 


Sarel, Atrlassinensis, Dr’Anrille. Kiaproth. Berghaus. 
Yochow Yo-cheu Yo-tcheou To-tcbeoo Yo-tscheu 
Se'chunn Suchuen Setchuen Szutchuan Seil-tschhüan 
Pingsban Ping-chan 
Hounan Honun Hoonan Huean 
Tungting Tung-ting Tong-ting-bou Thoong-tking-hoo Thung-thing 
Chungking Chung-king Tcehong-king Teboong-khing Techung-khing 
Pow-kiug Pao-king Pao-king Pao-khing Pao-king 
Shishow  XÄexon Che-cheou Shy-sheon Schy-seheu 
Kinchow King-cheu Kin-teheon King-teheoo King-tacheu 
Hwangchow Hoang-tcheou Hwang-tchooo Hoang-tscheu 
Chikiang Chikiang Tebi-klang Teobi-kiang Tschi-kiang 
Itu Y-tou I-too I-tu 
Chinklang Tising-kiang Theing-kiang-ho 
Ichang Ilin Ylin ltch'hang I-ling 
Houpeh Hoope Hu-pe 
Patung Patung Patong Patoong 
Kwei Quei Kaus Kwei Kuei 
Wusban Ou-chan Woo-ıhan U-schan 
Quaichow Queichen Koei-techeou Kwei-tchroo Kuei-tscheu 
Chingtu Chingtu Tehing-ton Tebhiog-ton Taching-tu 
Wan Van Van Wan Yan (Stichfohler) 
Chung-show Chung Tehoong Tschung-tschen 
Fu-chow Pei Feoo oder Foo Feu-tschen 
Kiang-tan-ho Khinng-kiang 
Chang-show Changxen Tehang-cheou Tehhang-suew Tschang-scheu 
Fusung Tebonng-kiang Tu-kiang 
Stchow Siuchen Bu-tehoon Siu-tcheoo Siu-tscheu 
Shün-king Xunking Chun-kiog Shun-khing Schun-khing 
Kinding Kiating Kia-ting Kir-ting Kia-ting 
Kweichow Qusicheu Koel-tcheou Kiew-tchew Kuei-tachen 
Yunsan Junnan Yun-zan Yun-nan Yün-nan 
Kiangtsee Kiengein Kiang-kien Kiangtein Kiang-tsien 
Hokiang Hokinng Cokiung Hokiang Kiang-hien 
Zhun-huei Tehi-choui-ho Tehki-shwi-ho 
Lu-chow Tehe-li-leou Loo Tu-tschen 
Nachi Naki Nacon Na-kbi Nakhi-bian 
Yanlin Theing-shwi-ho 
Kiangen Kisngen Kiang-gan Klang-ngan Klang-ngan 
Nanki Nanki Nan-ki Nan-kbi Nan-khi 
Kin-cha-kiang Kin-scha-klang 


Kin-cha-klang Kin-sba-kiang 
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wo sie in Chinesischen Booten weiter fuhren, Die ur- 
sprüngliche Absicht war, durch die Provinz Sz’chuan 
nach Lassa vorzudringen und von dorf über den Himalaya 
in die Ebenen Indiens hinabzugehen. Wie man sehen wird, 
machte es der unruhige Zustand des Landes im Westen 
unmöglich, Transportmittel zu beschaffen, und verhinderte 
die Durchführung dieses Planes. -Die Gesellschaft bestand 
aus ÖOberst-Lieutenant Sarel vom 17. Ulanen - Regiment, 
Captsin Blakiston von der Königl. Artillerie, Dr. Barton 
und Rev. 8. Schereschewsky von der Amerikanischen Mis- 
sion. Die Notizen beginnen mit der Abreise von Hankow, 
unterhalb dieses Hafens ist der Fluss sufgenommen und 
beschrieben worden. Von Yochow bis Pingshan wurde der 
Fluss sorgfältig von Captain Blakiston aufgenommen. Ge- 
steinsproben, Farne und Insekten wurden gesammelt und 
nach England geschickt. 

Fon Hankow bis Yochorw. — Oberhalb Hankow ist das 
Land flach und grosse Flächen an beiden Ufern werden 
im März überschwemmt, aber kurz vor der Vereinigung 
des Han mit dem Yangtze kreuzt eine niedrige Hügelkette 
den Fluss. Etwa 10 Engl. Meilen oberhalb Hankow er- 
heben sich am linken Ufer einige niedrige grasige Hügel, 
die zum Lagerplatz eines grossen Truppenkörpers ausser- 
- ordentlich geeignet sein würden; die Lage ist trocken und 
luftig, der Fluss dicht dabei und ausserdem läuft hier ein 
Creek ins Land. Zehn Engl. Meilen weiter aufwärts pas- 
sirt man am linken Ufer zwei Hügel Namens Ta-kin-shan 
oder der Grosse und Biau-kin-shan oder der Kleine gol- 
dene Hügel, der Kleine ist jedoch der grüssere von beiden. 
In ihrer Nähe liegen noch andere Hügel an beiden Ufern, 
dann aber wird das Land am Filusse wieder flach, obgleich 
in einiger Entfernung landeinwärts niedrige Höhenzüge 
sichtbar sind. Der Fluss ist hier ungefähr 1 Engl. Meile 
breit; zahlreiche Handels-Dschunken, von Hounan über den 
Tungting-See nach Hankow gehend, wurden gesehen, und 
war kommen die meisten von Hinng-tang und Sun-chu (fu) 
in Hounan und einige wenige von Chungking in Sz'chuan. 
Einige roh gezimmerte Boote, deren Wände oben aus un- 
gehobelten und nicht angestrichenen Tannenbretiern beste- 
ben und mit Segeln aus Mattenwerk versehen, bringen 
Kohlen von Pow-king (fu), einer Stadt im Inneren von 
Hounan; sobald sie in Hankow angekommen und ausgela- 
den sind, werden sie aus einander geschlagen und als Holz 
verkauft. Zahlreiche Zimmerholzflösse werden ebenfalls den 
See hinab in den Yangtze gebracht. Sie werden aus ver- 
schiedenen Abtheilungen zusammengesetzt und tragen Hüt- 
ten für ihre Führer; eine Abtheilung kann an einem be- 
liebigen Platze verkauft werden, ohne das übrige Floss zu 
stören, und indem die einzelnen Flösse wie ein Zug Boote 
an einander gekettet eind, umfahren sie leicht die scharfen 


Biegungen der kleinen Flüsse, anf denen sie nach dem 
See hinabkommen '). 

Bei dem Dorfe Lo-ji-kow hatten die Rebellen ihre Spu- 
ren zurückgelassen; ein kleiner Tempel und einige Häuser 
lagen in Trümmern. Diese fanatischen Wilden zerstören 
Alles, was ihnen in den Weg kommt, ihr einziges Ziel 
ist, alle Spuren der Tartaren-Regierung gänzlich zu ver- 
wischen und „de novo” zu beginnen; in einigen Jahren 
wird Nichts mehr übrig sein, was sie beherrschen könnten, 
selbst wenn es ihnen gelingt, die Tartarische Dynastie zu 
stürzen, was ich sehr bezweifle. Schon viele von ihnen 
sollen der Rebellion herzlich überdrüssig sein und würden 
gewiss gern zum Gehorsam zurückkehren, wenn sie ea mit 
Sicherheit für ihre Person thun zu können glaubten, aber 
Rebellen können von einer Chinesischen Regierung keine 
Gnade erwarten, auch sind ihre Handlungen nicht derartig 
gewesen, um sie zu verdienen. 

Zwischen Hankow und dem Eingang zum Tung-ting- 
Soe kommt man nur bei zwei Orten vorbei, welche den 
Namen von Städten verdienen; der erste ist King-kow am 
rechten, der zweite Singti am linken Ufer; der letztere 
hat etwas Handel und ein Zollbaus, wo alle den Fluss 
herabkommenden Dechunken Zoll entrichten. Einige Engl. 
Meilen, bevor man den Eingang zum See erreicht, zieht 
sich der Fluss zwischen zwei Steilufern von rothem Sand- 
stein auf etwa 4 Engl. Meile Breite zusammen; eine kurze 
Strecke jenseit dieser Stelle zeigt sich ein grosser, im März 
etwa 5 Fuss über dem Wasser hervorragender Felsen mit- 
ten im Strom; ‚wenn der Fluss anschwillt, ist er bedeckt 
und muss so lange gefährlich sein, bis er genügend unter 
Wasser steht, dass Schiffe über ihn weg fahren können. 
Zwischen Hankow und Yochow hat der Fluss im ersten 
und letzten Theil der Strecke einen geraden Lauf, in dem 
mittleren Theil aber beschreibt er eine Schlinge von 
28 Engl. Meilen in der Runde, deren Hals eine Landenge 
von nur etwa 1 Engl. Meile Breite bildet. Ein Kanal an 
dieser Stelle würde die Schifffahrt sehr erleichtern; er 
würde nicht achwer herzustellen sein, da der Boden voll- 
kommen flach und nur wenige Fuss höher als der Fluss- 
spiegel ist, auch würde die Strömung des Fiusses hinrei- 
chen, ihn rein zu halten. Im Juli kamen wir durch einen 
engen, vom Flusse selbst gebahnten Durchschnitt und fan- 
den 4 bis 10 Fuss Wasser mit einer starken Strömung 
über die Landenge, Die Flussstrecke unterhalb des Ein- 
ganges zum See ist lang und gerade, sie lüuft etwa von 
Nordost nach Südwert. Auf dem Wege vom Fluss nach 


% Dieselbe Art Flösse ging schen vor 200 Jahren ‘in langen Zügen 
den Jang-tan-kiang hinab, sie waren der einzige Gegenstand, welcher dem 
Pater Gabriel de Magaillaus während seiner Fahrt auf dem Flusse be- 
merkenswerth erschien. $. Ü. Ritter's Asien, Bd. I1I, 8. 655. A, P. 
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Yochow am Anfang des Sees wurden eine Menge Schafe 
und Ziegen nebst einigen Ponies auf niedrigen, zur Zeit 
des Hochwassers überschwemmten Grasflächen weidend an- 
getroffen; es waren diess die einzigen Schafe, welche auf 
einer Strecke von 1800 Engl. Meilen am Flusse bemerkt 
wurden. 

Fon Yochow nach Ichang (fu). — Von Hankow aus 
gingen nur die „Coromandel” und „Bouncer” den Fluss 
weiter hinauf und Sir James Hope hatte eine Dschunke für 
unsere Expedition ins Schlepptau genommen; von Yochow 
kehrten die Schiffe zurück und wir verfolgten unseren Weg 
allein. Als wir uns zur Abfahrt rüsteten (17. März), sagte 
man uns, dass ein Kanal, „Taiping-Kanal” genannt, wel- 
cher den Tungting-See mit dem Yangtze verbindet, unseren 
Weg um 5 Tage abkürzen würde, wir beschlossen jedoch 
suf dem Fluss zu bleiben, um alle mögliche Information 
über ihn zu erhalten. Der Strom, welcher aus dem Tung- 
ting-See in den Yangtzekiang fliesst, heisst „Kin-ho-köw” 
oder die Mündung des Goldenen Flusses, welchen Namen 
der Yangtze früher bis herab zu dieser Koniluenz führte 
und noch jetzt weiter oben führt. Die Position der Kon- 
Auenz ist nach unserer Gissung von Hankow aus 29° 27' 2” 
N. Br. und 112° 50’ 5” Östl. L. v. Or. 

Yochow liegt am Eingang zum See, an der direkten 
Strasse der Handeleboote, welche aus der Provinz Hounan 
kommen; es scheinen nicht viel Geschäfte dort gemacht 
zu werden, da sich fast aller Handel in Hankow koucen- 
trirt. Das Land ist gegen Nordwesten flach, im März lag 
es nur einige Fuss über dem Wasser und beim Hoch- 
wasser des Stromes ist es überschwemmt. Die Stadt be- 
findet sich in einem verfallenen Zustand, sie liegt auf 
hohen Thonbänken sicher über dem Wasser !). 

Eine kurze Strecke oberhalb der Konfiuenz sind die 
Ufer oft 18 bis 20 Fuss hoch an den Biegungen des Flus- 
ses, gegenüber liegen aber gewöhnlich ausgedehnte Sand- 


1) Die Deputation der Handelakammer von Shanghai, welche die 
Expedition des Admiral Hope nach Hankau und Jo-tscheu brgleitete, 
bemerkt in ihrom Bericht („Nautieal Magazine”, Juli 1861): „Voorbow 
liegt in der Mitte eines reichen Theedistriktes, aber os wurde 1558, 
1855 und 1857 von den Rebellen verwüstet und bat sich ron dem 
letzten Schlage noch nieht wieder erholt. Es ist ein so armer Markt 
für den Import, dass aller in der Umgegend gesammelter Thes mit 
Silber bezahlt werden muss. — Der in der Umgebung des Tungting- 
See's gezogene Thes wird nach Canton gebracht. Das grosse industrielle 
Centrum dieses Distriktes soll Bisng-tan sein, das otwa 500 li von 
Honkow au der Mündung des von Süden kommenden Siang-suey liegt. 
Hier wird der Thee aus den umliegenden Landschaften zubereitet und 
nach Canton verpackt, Chang-teh, aufwärts an einem kleinen Fluss 
gegen Westen gelegen, und Chang-shah, ästlich von dem Fluss und 
südlich vom See, sind Nebendäpöts; alle erhalten bedeutende Zusen- 
dungen ron Englischen Waaren aus Canton.” — Die vier Engländer 
(R. F. Thorburn, Dr. W. Dickson und die beiden Missioräre Beach und 
Bouney), welehe im April und Mai 1861 von Canton durch die Pro- 
vins Husıan nach dem Tungting-See und ron da den Jang-tse-kiang hinab 
nach Shanghai reisten, berährten auch Jo-tscheu. Über diese inter- 
essante Expedition werden wir nächstens Ausführlicheres bringen. A. P. 


schützen. 
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flächen, die sich weit in den Strom hineinziehen; bei den 
steilen Ufern findet man immer tiefes Wasser. Der Lauf 
des Flusses jet jenseit des Bee's sehr gewunden, eine ganze 
Tagereise bringt die Dschunke oft nur 5 bis 6 Engl. Min. 
direkter Entfernung von dem letzten Anukerplatz weg. Das 
Land ist, so weit man vom Fiuss aus sehen konnte, eine 
Fläche, bestellt mit Weizen, Bohnen und Rüben; in einigen 
grossen Sümpfen an den Ufern wuchsen Korbweiden. Etwa 
30 Engl. Meilen oberhalb des See's wird der Boden wellen- 
formig, im Westen kommen Hügelreihen zum Vorschein; 
am linken Ufer beschützt ein hoher, breiter Damm das 
niedrige Land vor den Überschwemmungen des Flusses. 
Vor Shishow, einer kleinen ummanerten Stadt am rechten 
Ufer, fliesst der Strom bei einigen 700 bis 1500 Fuss 
hohen Hügeln vorbei; drei dieser Hügel geben ausgezeich- 
nete Marken ab; den einen nannten wir „Camel’s hump” 
(Kameelbuckel), den zweiten „Ass’ ears” (Eselsohren) und 
den dritten „Boulder hill” (Bloekhügel) nach einer grossen 
runden Felsenmasse, die allein an der Seite eines Hügels 
stand. Alle diese Marken sind aus weiter Ferne sichtbar. 
Weiter aufwärts, dieht an der Stadt Shishow, unterscheidet 
man auf viele Meilen Entfernung zwei Hügel, der Grosse 
und Kleine Tempel-Hügel genannt, an den weissen Ge- 
bäuden auf ihren Gipfeln. Bei Shishow treten niedrige 
Hügel aus einem harten rothen Stein bis dieht an den 
Rand des Wassers vor. Vom Gipfel des Kleinen Tempel- 
Hügels, dicht am Fluss, hat man eine gute Aussicht auf 
die Stadt und das Land gegen Südosten, so wie-auf einen 
See in der Nühe der Stadt, in welchem kleine Inseln mit 
Häusern und Gärten liegen. Die Stadt ist von einer an- 
scheinend schwachen Mauer umgeben und an zwei Seiten 
durch den Fluss und den See geschützt, während die an- 
deren Seiten von niedrigen, nahe an den Mauern sich er- 
hebenden Hügeln beherrscht werden. In der Stadt nehmen 
Gärten ziemlich die Hälfte des von den Mauern umschlos- 
senen Raumes ein und diess ist bei allen Städten am obe- 
ren Yangize der Fall; fast alle sind am Fuss eines Ab- 
hanges gebaut und die Ausdehnung des umschlossenen 
Bodens steht mehr im Verhältniss zu dem, was die Stadt 
möglicher Weise einmal werden könnte, als zu der Anzahl 
der zur Vertheidigung so langer Wälle verwendbaren Ein- 
wohner. 

Bei Hohia, einem grossen Norf am linken Ufer, macht 
der Fluss eine scharfe Biegung und zieht sich von seiner 
durchschnittlichen Breite von 1000 Yards auf etwa 700 Yards 
zusammen. Durch die Enge stürzt der Strom mit grosser 
Gewalt gegen das linke Ufer, welches tief eingeschnitten 
war, als wir es sahen; eine schöne Mauer von sehr hartem 
Kalkstein wurde so eben gebaut, um den Uferdamm zu 
Beim Kreuzen der Flussenge zeigte das Loth 
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dicht am Dorf 14 Faden, mitten im Strom 16, und 20 Yards 
von dem rechten Ufer 83 Faden. Oberhalb des Dorfes 
weicht der Damm vom Fluss zurück, bis er nach 9 oder 
10 Engl. Meilen eine volle Engl, Meile von ihm absteht. 
Der Boden zwischen dem Damm und dem Fluss liegt un- 
geführ 15 Fuss höher als der auf der Landseite des Dammes. 
Dieser scheint zu einer Zeit gebaut worden zu sein, wo 
der Fluss ein anderes Bett hatte als jetzt; als sich nun 
der Fluss von dem Damme nach seinem gegenwärtigen 
Bette zurückzog, erhöhte sich die zwischenliegende Fläche 
allmählich durch die Reihe von Schlammniederschlägen, 
welche das jährliche Hochwasser herabbringt, während das 
Land jenseit des Dammes sein ursprüngliches Niveau bei- 
behielt. Eine Strasse führt auf der Höhe des gtwa 25 Yards 
breiten Dammes hin’), Der in diesem Landestheil ge- 
bräuchliche Wagen ist ein leichter Karren, gewöhnlich mit 
zwei, bisweilen auch mit vier massiven Rädern; Büffel 
geben die Zugthiere, kleine Ponies die Reitthiere ab. Der 
grosse Schubkarren, wie er im Norden und in anderen 
Theilen China’s gebraucht wird, findet sich auch hier. 
Etwa 170 Engl. Meilen oberhalb der Vereinigung des 
Tungting-Sce's mit dem Yangtze liegt die Stadt Shahsz' ?), 
der erste Ort von einiger Bedeutung oberhalb Yochow, 
denn sie ist der Hafen von Kinchow (fu), einer grossen, 
1 Engl, Meile landeinwärts gelegenen Stadt. Shahsz’ ist 
auf dem Damm an der linken Seite des Flusses erbaut und 
zieht sich auf ihm 2 Engl. Meilen oder noch länger hin. 
An seiner ganzen Flussseite und in allen Creeks lagen 
Dschunken, darunter einige von bedeutender Grüsse, so 
dicht wie möglich zusammengepackt vor Anker. Ein Man- 
darin gab die Bevölkerung auf 600.000 an, doch wahr- 
echeinlich um mehr als das Doppelte zu hoch; ein Chinese 
giebt jede beliebige Antwort, um sich die Mühe des Nach- 
denkens zu ersparen, und man kann sich daher auf zu- 
füllig erhaltene Nachrichten nicht verlassen. Viele Boote 
sus dem Westen kommen den Fluss bis Shahsz’ hinab, 
bringen Zucker, Pfeffer, Salz, Opium, Tabak und Hanf und 
nehmen Baumwolle mit zurück, so wie einige der von 
Canton importirten Waaren, welche auf dem Tungting-See 
und dem Taiping-Kanal bis hierher gebracht werden; der 
Kanal mündet 6 oder 7 Engl. Meilen weiter oben in den 
Fluss und bei hohem Wasserstand führt ein kurzer Durch- 
stich von Shahsz’ zu ihm. Kinchow (fu) soll nach dem 
oben erwähnten Mandarin 10.000 Tartaren und unzählige 
Chinesen enthalten; Reisende zu Lande erreichen es von 
Hankow aus in 5 Tagen. Es hiess, 2000 Mann von der 


") Dr. Barton angt: „Die Eindämmungen der Ufer des Yangtss in 
den Flechlanden oberhalb Hankow sind enorme Bauwerke, wie es scheint, 
von hohem Alter” („North China Ilerald”, 18. Mai 1861), A. P. 


®) Dr. Barton schreibt Shasee, A. P. 








Tartaren-Garnison '} seien nach Hwangehow, einer Stadt 
unterhalb Hankow, geschickt worden, weil jene Stadt von 
den Rebellen genommen sein sollte, Zwischen Yochow und 
Shahsz’ waren die Lothungen im Fahrwasser nie unter 
4 Faden und variirten zwischen dieser Tiefe und 17 Faden, 
nahe an den Ufern waren sie selten unter 3 Faden. Eine 
zusammenhängende Reihe von Lothungen konnte nie aus- 
geführt werden, da wir lüngs des Ufers hinfuhren, so dass 
wir nur beim Übersetzen von einer Seite zur anderen die 
Tiefe messen konnten. 

Den zuvor erwähnten, den See mit dem Fluss verbin- 
denden Kanal passirt man 6 bis 7 Engl. Meilen oberhalb 
Shahs2’, er heisst „Hu-du-kow” oder gewöhnlicher „Tai- 
ping”; auf ihm kommen Boote von Yochow in fünf Tagen 
in den Yangtze, aber bei der Thalfahrt machen sie keinen 
Gebrauch von ihm, da er wenig oder keine Strümung hat. 
Bei schönem Wetter gelangen Boote von Shahaz’ in etwas 
mehr als 3 Tagen nach dem Eingang zum See bei Yochow. 
Der Taiping-Kanal ist bei seiner Mündung in den Yangtze 
ungefähr 100 Yards breit 2). 

Westlich von Kiangkow, einer am linken Ufer und 
etwa 2 Engl. Meilen landeinwärts gelegenen Stadt, wird 
das Land wellenförmig und die Flussufer steinig; dicht 
unterhalb der Stadt begegneten wir einer grossen, über 
200 Dschunken starken Flotte, welche Truppen gegen die 
Rebellen den Fluss hinab brachte. Beim Dorf Yungcehi 
wird Kalkstein gebrochen und gebrannt, auch werden dort 
rothe Backsteine und Ziegeln fabrieirt. Von diesem Punkte 
an verändert sich der Charakter des Tandes gänzlich, an 
die Stelle der fast vollkommenen Ebene tritt ein welliger, 
hügeliger und sehr bald gebirgiger Boden; gegen Südwest 
und Nordwest von der Stadt Chikiang erhebt sich eine 
Kette hoher Berge Namens „Shih-urh-pei” oder die Hügel 
von sieben Thoren, Am Abhang der dem Fluss am näch- 
sten gelegenen standen Pfirsichbäume in Blüthe, während 
der Boden zwischen ihnen und dem Wasser mit Weizen 
und Weiden bewachsen war. Aus der Ferne erschienen 
sie gut bewaldet, doch tragen sie wahrscheinlich Nichts 
als Unterholz, denn seit wir den See verlassen, sahen wir 
kein Zimmerholz den Fluss binabbringen. Die Stadt Chi- 
kiang steht am rechten Ufer, auf drei Seiten von einer 
Mauer mit Zinnen umschlossen, wührcehd die an der Fluss- 
seite nebst einem grossen Theil der Vorstädte durch einen 
ungewöhnlich hohen Wasserstand im J. 1860 in Trümmer 


') Nach Hue ist King-tscheu der wichtigste Garnisonsplats der 
Provinz Hu-pe. A. P, 

%) In einem Briefe Sarel’s un die Asintische Gesellschaft in Shang- 
hai heisst es: „Der Kanal, welcher den Tung-ting-See mit dem Yang- 
tze oberhalb Kisnchku verbindet, soll nach Aussuge der Bootsleute 
nicht genug Wusser für Dampfschiffe führen.” („Overland China Mail”, 
12. Juni 1861.) A. pP. 
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gelegt war. Die Scenerie in diesem Theile des Flussthales 
ist sehr schön und der Wechsel höchst erfrischend nach 
dem Flachland unterhalb Yungehi. 

Itu (hie), die nächste Stadt, ist ebenfalls mit einer 
Mauer verschen; sie steht am rechten Ufer an der Mün- 
dung des Flusses Chinkisug in den Yangtze. Eine Hügel- 
reihe läuft gegen Osten, während gegen Westen Berge bis 
zu einer beträchtlichen Höhe aufsteigen. Die Sandllächen 
im Flussbett sind nicht so zahlreich als weiter unten, die 
Ufer werden thonig und kiesig, während an einigen Stellen 
Konglomerat-Felsen aus dem Ufer heraustreten. Bald hinter 
Itu kommt man zwischen senkrechte Konglomeratklippen 
und der Fluss wird auf 490 Yards zusammengedrängt, wäh- 
rend seine durchschnittliche Breite 8- bis 900 Yards be- 
trügt. Schilf und Schutt, die auf Büschen und in Felsen- 
spalten zurückgeblieben sind, zeigen, dass der Fluss bei 
Hochwasser gelegentlich 60 bis 70 Fuss über das Niveau 
steigt, welches er zu Ende März innehält; im letzten 
Jahre war er ungewöhnlich hoch. Im Juni steigt er wahr- 
echeinlich 40 bis 50 Fuss höher als in den kalten Mona- 
ten, was nicht als so viel erscheint, wenn mun bedenkt, 
dass der Fluss hier nur eine Breite von } Engl. Meile 
und 50 Yards hat und bei Hanukow, wo die Breite eine 
volle Engl. Meile betrügt, im Juni ein Anwachsen um 
27 Fuss bei noch beständig steigendem Wasser gemessen 
wurde. 

Die Hügel unterhalb Ichang sind ungeheuere Konglo- 
merat-Massen und bilden nicht zusammenhängende Ketten, 
sondern stehen bald einzeln, bald ie Gruppen von zwei 
oder drei, von der verschiedensten Form und Grüsse. Ei- 
nige sind oben flach, andere laufen in scharfe Spitzen 
aus, manche sind angebaut, während andere zu steil ab- 
fallen, um Erde zu halten, und nur mit wenigen verkrüp- 
pelten, dornigen Büschen bewachsen sind. In einigen be- 
finden sich natürliche Höhlen, die als Häuser und Tempel 
benutzt werden, bei anderen iberhängt der Gipfel den 
Fuss, und wenn ein Fluss in der Nühe ist, bauen die Be- 
wohner Hütten, indem sie einfach eine Wand mit einer 
Thür von dem Boden bis an den Felsen hinauf errichten. 
Von den höchsten Gipfeln waren gegen Süd, Südwest und 
West Nichts als verworrene Hügeimassen zu sehen. Die 
Thäler sind dünn bevölkert und die Leute, welche uns zu 
Gesicht kamen, sahen arm und kränklich aus; sie schienen 
über unseren Anblick zu erschrecken, einige ergriffen die 
Flucht. Die am Fluss Wohnenden litten sehr von der letzt- 
jährigen Überschwemmung, denn von ihrem ohnehin ge- 
ringen Viehstand war viel zu Grunde gegangen und sie 
litten nun, wie sie augenscheinlich der Wahrheit gemüss 
sagten, an Nahrungsmangel. Ströme klaren Wassers fliessen 


durch das Thal, an denen viel Bambus gezogen wird; 
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Pfrsiche, Birnen, Kirschen, Erbsen und Bohnen standen in 
Blüthe und Veilchun wuchsen in Menge. 

Die Boote des unteren Yangtze gehen nur bie Ichang 
hinauf und wir mussten hier ein Boot nehmen, mit dem 
wir die Stromschnellen befahren konnten. Wir ankerten 
einige Tage vor der „Tien Chan”-Pagode, 1 Engl. Meile 
unterhalb Ichang. Die Männer beschäftigen sich hier haupt- 
sächlich mit Fischfang, während die Feldarbeit meist von 
Frauen besorgt wird. Störe (von den Eingebornen „Gelbe 
Fische” genannt) sollen in diesem Theil des Flusses vor- 
kommen; Tümmler sieht man in grosser Zahl von der Nähe 
des Meeres bis eine kurze Strecke unterhalb der Strom- 
schnellen, wo sie verschwinden. 

Die Stadt Ichang (fu) steht dicht am Fluss auf dem 
linken Ufer, ihre Position ist nach Captain Blakiston’s Be- 
stimmung 30° 41’ 5" N. Br, und 111° 3’ Östl.L. v. Gr. 
Ihre Entfernung von Shanghae beträgt 950 Nautische oder 
etwa 1100 Engl. Meilen, von Hankow 366 Nantische oder 
etwa 420 Engl. Meilen. Dumpfschiffe würden zwischen 
Yochow und Ichang keine grüsseren Schwierigkeiten finden 
als zwischen Hankow und Yochow. Am leichtesten würde 
die Bergfahrt bei niedrigem Wasserstande sein, da nach 
dem Anschwellen das ganze Land unterhalb Shishow so 
überschwemmt ist, dass man die Ufer nicht schen kann 
und man Schwierigkeiten haben möchte, im Fahrwasser zu 
bleiben. Die meisten Handels-Dschunken von Sz’chuan 
gehen auf dem Fluss nicht weiter hinab als bis Ichang, 
obwohl viele bis Shahsz’, einige sogar bis Hankow fahren. 
Ichang würde einen sehr vortheilhaften Hafen für den 
Handel mit dem Westen China’'s abgeben, denn weiter oben 
begegnet die Schifffahrt solchen Schwierigkeiten, dass we- 
nige Besitzer ihre Fahrzeuge unter irgend welchen Bedin- 
gungen riskiren würden, bis die Stromschnellen besser be- 
kannt und Boote gebaut sind, deren Konstruktion von 
allen jetzt auf den Chinesischen Gewässern gebräuchlichen 
verschieden ist. Eine ungeheuere Anzahl Boote lagen längs 
des Ufers, als wir zu Ichang waren, und eine Menge von 
ihnen waren unter den Mauern auf einer Bank vor Anker 
gegangen. Die letzteren hatten eine Abtheilung Tapferer 
an Bord, welche gesammelt waren, um in verschiedenen 
Richtungen gegen die Rebellen geschickt zu werden. Gegen 
Ost und Südost ist das Land hügelig, gegen Nord gebirgig. 
Sollte diese Stadt jemals ein Handelshafen werden, so würde 
man ausgezeichnete Bauplätze auf einigen niedrigen Hügeln 
ihr gegenüber finden, auch ist reichlicher Platz zum Bauen 
ober- und unterhalb der Stadt selbst an derselben Seite 
des Flusses, sollte es für nöthig erachtet werden, Geschäfts- 
häuser in der Nähe der einheimischen Kaufleute zu haben; 
auf der Seite der Stadt ist das Ufer nicht so hoch, über 
dem Flusse als auf der gegenüberliegenden. Eine Engl. Meile 
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unterhalb der Stadt und bei dieser selbst beträgt die Breite 
des Flusses im Mai und Juni 940 Yards; im März fanden 
wir in keinem Theil des Fahrwassers zwischen Shahsz’ 
und Ichang weniger als 3} Faden Tiefe. Der Fluss be- 
giont um den Anfang des April zu schwellen und steigt 
bis Juni, daun bleibt er ziemlich in demselben Niveau bis 
Ende September und erreicht seinen niedrigsten Stand im 
Dezember, wo das Wasser seine gewöhnliche rothe Schlamm- 
farbe verliert und klar wird; im letzten Jahre stieg er 
etwa 20 Fuss über sein gewöhnliches Niveau. Ausserdem 
ist er plötzlichen Anschwellungen unterworfen. Kohlen 
giebt es in Menge in geringer Entfernung Hussaufwärts, 
sie scheinen aber nicht von sehr guter Qualität zu sein, 
sie sind klein und glanzlos und werden wie im Norden 
vor dem Gebrauch als Breunmaterial in Baoksteine ‚geformt. 
Noch weiter fussaufwärts liegt ein Distrikt, von welchem 
Kohlen und Cokes, die dort gemacht werden, auf einhei- 
mischen Booten in & Tagen nach Ichang gebracht werden 
könnten; diese letztere Kohle ist, wie es scheint, von sehr 
guter Qualität. 

Fon Ichang (fu) nach Quaichore (fu); die Stromschnel- 
len. — Als wir Ichang verliessen, ging unser Kurs auf 
etwa 3 Engl. Meilen cher noch etwas östlich von Nord, 
wandte sich aber dann scharf gegen Nordwest; aus einem 
breiten, durch leicht hügeliges Land dahin fliessonden Strom 
kamen wir plötzlich in eine Schlucht, deren Breite zwi- 
schen 150 und 200 Yards wechselt. 

Die Strömung wuchs auf 5 und 6 Engl. Meilen per 
Stunde, viele starke Strudel deuteten Felsen unter der 
Oberfläche an, unsere Lothleine von 25 Faden fand keinen 
Grund ausser dicht an den Ufern. Die Felsen steigen vom 
Rande des Wassers senkrecht 300 bis 500 Fuss hoch auf 
und überhängen sogar an einigen Stellen den Fluss; den- 
noch wird in diesen Hügeln ein ausgedehnter Feldbau be- 
trieben, wo sich nur immer ein hinreichend ebener Platz 
findet, dass Erde auf ihm liegen bleibt. Weizen, Bohnen, 
Erbsen und verschiedene Arten Fruchtbäume blühten hoch 
oben an den Abhängen der Hügel. Das Aufwärtsziehen der 
Boote ist in diesem Theil des Flusses eine ausserordentlich 
harte Arbeit wegen der Unebenheit des Bodens; die Ufer 
sind mit Felsmassen bestreut und beständig müssen Leute 
den Trailweg erst gangbar machen. Oberhalb Ichang ge- 
brauchen die Boote nicht die weiter unten auf dem Fluss 
üblichen kurzen Ruder (sculls), sondern an ihrer Stelle hat 
jedes Boot 10 bis 20 Schlagruder (oars) und zur Unter- 
stützung des Steuers wird ein grosses Ruder über dem Bug 
von 5 bis 6 Mann gehandhabt; die Wirbel der Strömung 
würden die Spitze des Bootes in einem Augenblick um- 
wenden, wenn nicht die Leute bereit ständen, mit diesem 
Ruder das Boot in die gerade Richtung zu zwingen. Die 

Petermaun’s Googr. Mittbeilungen. Heft XI, 1861. 
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Trailseile werden aus Bambusstreifen geflochten und sind 
sehr leicht und fest. Die Segel der Houpeh-Boote sind 
dieselben wie die weiter unten auf dem Strome gebräuch- 
lichen, aber die Boote haben nur cinen Mast; die Boote 
aus dem Westen haben leichte viereckige Segel von Baum- 
wolle mit einer Raa und einem Segelbaum aus Baınbus, 
auf die sie aufgerollt werden, wenn sie nicht ausgesetzt 
sind. Sie werden nicht gebraucht, wenn sie dicht beim 
Winde segeln, und haben nicht die bei Chinesischen Se- 
geln gewöhnlichen Querstangen aus Bambus; sie werden 
meist an Scheeren (shears) aufgehisst. Ein sehr harter 
Kalkstein wird in diesen Schluchten dicht am Rande des 
Wassers gebrochen; es werden Löcher in den Stein ge- 
hauen und Keile von weichem Holz hiueingetrieben, welche 
angefeuchtet schwellen und den Fels längs der Linie spal- 
ten, in welcher sie eingelegt wurden. 

Etwa 12 Engl. Meilen oberhalb Ichang, beim Dorfe 
Shantow-pien, beginnen Stromschnellen den Fluss zu ver- 
sperren, und zwar kommt man zuerst an die von Patuug (aze). 
Wenn der Fluss niedrig ist, ragen hier viele Felsen aus 
dem Wasser hervor. In dem stärksten Theil der Schnelle 
zogen fast hundert Mann das Boot nur zollweis an dem 
Tau fort und zuweilen ereignen sich Unglücksfülle durch 
Zerreissen des Trailseils. Durch ein einfaches, aber zweck- 
dienliches Verfahren sichert man die Boote vor den Felsen; 
ein starkes Tau wird an jeden Bug befestigt und eine 
Spiere längs jedes Bootsrandes zum Gebrauch bereit gelegt, 
aber bei gewöhnlichen Gelegenheiten werden die Bambuse 
benutzt, die man zum Fortschieben des Kahns in seichtem 
Wasser gebraucht, Kommt das Boot einem Felsen nahe, 
so wird die Stange hinausgehalten, ihm zu begegnen, und 
zugleich werden zwei bis drei Windungen von einem der 
am Bug befestigten Taue darum geschlungen; stöüsst nun 
die Stange gegen den Felsen, so spannt sich das Tau an, 
und indem die Spannung wächst, schützt es das Boot vor 
jedem Stoss. Diese Spieren können von jedem Theil des 
Bootes aus vorgehalten werden. In den Schluchten „Lu-kan” 
und „Mi-tan” !) erheben sich die Felsen zu beiden Seiten 
fast 1000 Fuss hoch senkrecht vom Rande des Wassers; 
sie scheinen ursprünglich einen einzigen Hügel gebildet zu 
haben, der durch ein Naturereigniss zerspalten wurde, Die- 
selben Merkmale und Schichten kann man auf beiden Seiten 
in ziemlich gleichen Höhen wahrnehmen. An einigen Stel- 
len sind die Hügel mit braunem Skrub oder Gras bedeckt, 
das aus der Ferne wie Heidekraut aussieht. Wege führen 
über die Berge zu den Dürfern des Inneren und sind hin- 
länglich brauchbar für Lastthiere. 


1) Tan’ heisst Stromschnelle oder Untiefe, eben so „Chi”; 
„Shan” ist Dorf, „Hyah” Schlucht. (Sarel.) 
53 
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Die erste Stadt, zu der man oberhalb Ichang kommt, 
ist Kwei (chow), auf Arrowsmith's Karte Kouc genannt. 
Es ist ein kleiner ummauerter Ort am linken Ufer mit 
etwa 100 Häusern und 30 Häusern ausserhalb der Mauern; 
in ihrer Nähe läuft ein guter Weg längs des Ufers hin, 
der auf wohl gebauten steinernen Brücken über die Schluch- 
ten führt. Zwei Engl. Meilen oberhalb Kwei werden Kohlen 
in Stollen bearbeitet, welche in die Seiten der Hügel ein- 
getrieben sind. Diese Kohle ist ihrem Aussehen nach nicht 
von guter Qualität, sie wird in kleinen, glanzlosen Brocken 
am die Oberflüche gebracht, eine Anzahl Leute sind be- 
schäftigt, sie zu zersfossen, mit Wasser zu vermischen und 
in Backsteine zum Verbrennen zu formen; so wird sie auf 
Booten in 6 Stunden nach Ichang gebracht. Bei der Strom- 
schnelle Yeh (tan), 3 Engl. Meilen oberhalb Kwei, hat das 
Wasser in der ersten Woche des April ein Gefälle von 
etwa 4 Fuss auf 70 Yards, aber ee bricht mur in der 
Nähe des linken Ufer, Vor der Stadt Wushan ({hien) 
kommt man durch eine lange Schlucht gleichen Namens; 
ungefähr in der Mitte dieser Schlucht sind zwei Creeks, 
einer an jeder Seite des Flusses, welche die Grenze zwi- 
schen Houpeh und Sz’chuan bezeichnen, der an dem rechten 
Ufer heisst „Pei-shih”, der am linken „Shah-mo-chang”., 
Bei Wushan wird Mohn gebaut, auf den Hügeln um die 
Stadt wachsen Pfirsiche, Aprikosen, Walnüsse, Ricinus, 
Weissdorn, Geisblatt und viele wilde Blumen, Ein „Tung- 
shu” genannter Baum wird in diesem Theil des Yangtze- 
Thales sehr viel kultivirt, von seiner Nuss, genannt „Tung- 
tse”, gewinnt man ein Öl, das als Firniss dient; jede Nuss 
enthält 3 oder mehr Kerne, die in Gestalt und Geschmack 
einer kleinen Brasilianischen Nuss ähnlich, aber sehr giftig 
sind. 

Oberhalb Wushan treten die Hügel etwas vom Fluss 
zurück, bis man zu einer sehr passend „Fung-siang” oder 
Windkasten genannten Schlucht kommt, die im Durch- 
schnitt nicht mehr ala 80 Yards Breite hat, Die Strümung 
ist hier stark, aber nicht reissend, die Felsenwände steigen 
unmittelbar vom Wasser senkrecht zu grosser Höhe auf. 
An ihrem oberen Ende weichen die Hügel abermals vom 
Fluss zurück und dicht an einem kleinen Bach am linken 
Ufer steht Quaichow (fu). Die Stadt ist 1028 Nautische 
oder fast 1200 Engl. Meilen von Shanghai, 444 Nautische 
Meilen von Hankow und 78 von Ichang entfernt. Handels- 
verkehr zeigte sich nicht in ihr und nur wenige Boote 
lagen in ihrer Nähe. Zwischen Ichang und Qusichow würde 
die Schifffahrt schwierig und gefährlich sein; bei Hoch- 
wasser könnten vielleicht kleine kräftige Dampfer von ge- 
ringem Tiefgang die Stromschnellen hinauf führen, aber das 
sicherste Verfuhren wäre wohl, sie hinauf zu ziehen. Man 
zählt 8 Stromsehnellen hier, obwohl einige nur deshalb so 
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genannt werden, weil das Wasser bei einem Ufer rasch 
über eine seichte Stelle fliesst, während bei dem anderen 
Ufer der Strom tief und stetig dahin geht, vielleicht mit 
einer Geschwindigkeit von 7 Engl. Meilen in der Stunde. 
Die grössten einheimischen Boote, welche die Schnellen 
hinauf fahren, sind etwa 120 Fuss lang und 15 Fuss breit, 
sie ziehen beladen weniger als 3 Fuss Wasser; strom- 
abwärts kommen sie ohne Schwierigkeit, indem sie sich 
einfach in der Mitte des Flusses halten, denn das Fahr- 
wasser ist, wie es scheint, frei von Hindernissen, und 
sollte der Handel auf dem oberen Yangtze genügende Vor- 
theile bieten, um das Risiko der Schifffahrt auf diesem 
Theile des Flusses auszugleichen, #0 werden Dampfer ohne 
Zweifel in Sicherheit auf- und abgehen. Für einen Militär- 
offizier ist es schwer, eine Meinung über einen solchen 
Gegenstand abzugeben, aber die Hindernisse scheinen mir 
keineswegs unüberwindlich. In kurzer Entfernung von dem 
Ufer findet man tiefes Wasser und man nimmt nur deshalb 
flach gehende Fahrzeuge, um sie dicht an das Ufer bringen 
zu können und so die starke Strömung zu vermeiden. 
Menschenhände sind bei den Stromsehnellen immer so viel 
zu haben, als man nur wünscht, deun es wohnen hier 
Leute, deren Geschäft es ist, den Booten auf ihrer Fahrt 
den Fluss hinauf beizustehen, auch würden sich unter 
ihnen gewiss gute Lootsen ünden, Man würde nicht an 
allen Stellen leicht aukern können wegen der felsigen Be- 
schaffenheit des Grundes und der Tiefe des Wassers, aber 
es giebt viele sandige Buchten, in denen ein Fahrzeug 
wohl verwahrt liegen würde. 

Die Strasse von Qunichow nach Ching-tu wurde als 
unwegsam für Lastthiere bezeichnet, die gewöhnliche Strasse 
geht von Wan, einer eiwas weiter aufwärts am Fluss ge- 
legenen Stadt, hinüber. Die Behörden zu Quaichow hatten 
von der Existenz eines Vertrages zwischen England und 
China gehört, aber niemals eine Abschrift gesehen, der 
Prüfekt wurde daher von uns mit einer solchen versehen. 
Mexikanische Dollars waren auf dem Fluss bis Ichang gern 
für 1000 Cash angenommen worden, in Quaichow wurde, 
da wir keine Dollars mehr hatten, Syeoe-Silber zu 1720 Cash 
per Tael umgewechselt, aber die Sz’chuan-, Hankow- und 
Shanghai-Gewichte differiren nach folgendem Verhältniss: 
100 Sz’'chuan-Taela = 101,6 Shanghai-Taels = 102,43 Han- 
kow-Taels. Wan sollte 300 li oder etwa 110 Engl. Meilen 
oberhalb Quaichow liegen; in dieser Gegend wird ein 
Tagemarsch, einerlei wie gross die Strecke wirklich ist, 
100 li genannt und den li kaun man daher cher für ein 
Zeitmanss als für ein Lüngenmaass betrachten. Diess Mal 
brauchten wir noch etwas mehr als 3 Tage, um Wan zu 
erreichen, aber die Entfernung beträgt nicht ganz 60 Engl. 
Meilen. 
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Von Quaichoie ffu) nach Chungking {fu}, Handel von 
Chungking. — Zwischen Qunichow und Wan beträgt die 
Breite des Flusses nirgends weniger als 150 Yards; es 
finden sich auch hier einige Stromschnellen, aber keine so 
sterken wie io den Schluchten unterhalb Quaichow, Felsen 
und Riffe kommen zwar vor, aber das Fahrwasser hat 
reichlicher Wasser. Die Hügel ziehen sich weit vom Fluss 
zurück und sind nicht so hoch als weiter abwärts. Mohn 
wird auch hier gebaut und das Opium im April und Mai 
eingesammelt; die Samenkapseln des Sz’chuan-Mohnes sind 
eben #0 gross und an vielen Stellen grüsser als irgend 
welche, die ich in Indien geschen habe; die mitgebrachten 
Opium-Proben wurden für gut erklärt und die in der Pro- 
vinz produeirte (Quantität ist so gross, dass sie auf den 
fremden Markt wohl einwirken kann. Kurz vor Wan 
kommt man zu einigen Sand- und Gerölleflächen, auf denen 
Gold ausgewaschen wird, aber die gewonnene Quantität iet 
klein und nur die, welche keine andere Beschäftigung finden 
können, geben sich mit dieser Arbeit ab. Die Stadt Wan 
(hien) liegt am linken Ufer, es ist ein kleiner, mit einer 
Mauer umgebener Ort. Die Läden sind wohl versehen und 
die Bewohner wohlauf; Kohlen, Schwefel, Ingwer, Zucker- 
rohr, Gewürz und blauer Kattun waren zum Verkauf aus- 
gelegt. Die Hügel bei der Stadt sind gut bewässert und 
produeiren ausser Mohn Tabak, Erbsen, Bohnen, Weizen 
und Gerste; Reis und Baumwolle folgen später im Jahre; 
auch der Tungshu-Baum wird viel gebaut. 

Eine Menge Soldaten waren flussaufwärts nach Westen 
unterwegs und wir trafen hier einen Tartaren-General, für 
welchen uns der Vieekönig von Houpeh Briefe gegeben 
hatte; er war höflich und aufmerksam. Lüngs unserer 
ganzen Route hatten wir gehört, dass sich Sz’chuan in 
einem ungeordneten Zustand befinde, und der General be- 
etätigte die Nachricht. Er war nach, Wan gekommen, um 
Dispositionen der Truppen zu treffen, und nachdem er diess 
gethen, eilte er aus der Nühe der Rebellen hinweg. Er 
berichtete, die Insurgenten seien im Besitz vieler Städte 
zwischen Wan und Chingtu und der Landweg könne des- 
halb nicht benutzt werden; er fügte hinzu, das Volk sei 
so ausgeplündert worden, dass es selbst zum Raub gegriffen 
habe, um leben zu können, und es würde unmöglich sein, 
Transportmittel zu erhalten, da sich Niemand verleiten 
lassen würde, sich in die unruhigen Distrikte zu wagen. 
Der Prifekt, den wir später besuchten, erzählte dasselbe 
und empfahl uns, zu Wasser nach Chung-king zu gehen, 
was wir denn auch zu thun genöthigt waren. Er besass 
Kopien des Vertrags, welchen er den des Prinzen Kung 
nannte; nirgends aber sah man denselben angeschlagen. 

Ungefähr 6 Engl. Meilen oberhalb Wan werden die 
Hügelketten weniger schroff und der Fluss etwa $ Engl. Mle. 
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breit. Weiterhin wird Gold auf den Gerölltlächen gewa- 
schen. Viele steile Felsen fassen den Fluss ein, sie er- 
heben sich aber nicht unmittelbar vom Rande des Wassers. 
Im Dorf Hulin fanden wir einige eingehorne römische Ka- 
tholiken. Sie schienen erfreut zu sehen, dass Fremde im 
Lande reisten, ohne ihren Anzug zu ändern und ohne ir- 
gend eine Heimlichkeit zu versuchen. Sie beklagten sich, 
dass die Behörden sie übel behandelten, vor nicht langer 
Zeit hätten sie den Pübel gegen sie aufgehetzt, der ihre 
Kapelle eingeäschert und geplündert habe. Unsere Ankunft. 
gab ihnen Veranlassung, einen allgemeinen Feiertag zu 
halten, wir wurden zu einem Feste eingeladen und Flinten 
und Raeketen wurden zu unserer Ehre abgeschossen. 
Bevor man die Stadt Chung-show erreicht, ist der Fluss 
gewunden und wechselt in der Breite zwischen 200 Yarda 
und $ Engl. Meilen. An der engen Stelle ist die Strö- 
mung stark, aber nirgends hat das Fahrwasser Strom- 
schnellen. Etwa 25 Engl. Meilen oberhalb Chung finden 
sich viele Felsen im Fluss, von denen einige um die Mitte 
des April ungefähr 5 Fuss aus dem Wasser hervorragen, 
während andere nur eben sichtbar und wahrscheinlich noch 
andere unter dem Wasser verborgen sind. Später im Jahre 
würden sie alle bedeckt und die Schifffahrt ohne einen 
guten Lootsen schwierig sein. Männer, welche den Fluss 
genau kennen, findet man in allen Städten; die Felsen- 
spitzen an den Ufern und die Hügel würden Merkmale 
abgeben, an denen ein Lootse seine Lage erkennen künnte. 
Oberhalb Wan zeigten sich neben Weizen, Gerste und 
Erbsen überall Mohn und Tabak; eine Insel, die wir nach 
dem Tage {23. April), an welchem wir sie paseirten, 
„Bt.-George's-Insel” nannten, so wie das ganze umgebende 
Land war bis zu den Gipfeln der höchsten Hügel damit 
bedeckt und von hier bis Chung-king, eine Strecke von 
etwa 76 Engl. Meilen, wurde mit Ausnahme weniger klei- 
ner Weizen- und Tabak-Felder bei den Dörfern Nichts ala 
Mohn gebaut, so weit man auf beiden Ufern des Flusses 
echen konnte. Die Ernte ist Ende Mai vorüber und gleich 
darauf folgen Zuckerrohr, Mais und Baumwolle. In den 
Mohndistrikten wurde Reis nur bei den Dörfern gezogen. 
Von den Schluchten oberhalb Ichang an ist die Scenerie 
überaus grossartig; hier ist das Aussehen des Landes sehr 
schön, obgleich nicht so imposant als unterhalb Quaichow. 
Die Dörfer und ihre Bewohner hatten zur Zeit unserer 
Anwesenheit ein viel besseres Ausschen als die weiter 
flussabwärts gelegenen, doch würden sie nach einem Besuch 
der Rebellen einen eben so elenden Anblick gewähren. 
Der Anzug der Leute ist derselbe, aber sie schen  wohl- 
habender aus und die Häuser sind besser gebaut. Die letz- 
teren stehen zwischen Gruppen von Bambus und Frucht- 


biumen und jedes hat seinen eigenen umzäunten Garten. 
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Es sicht hier behaglicher aus als in irgend einem von mir 
besuchten Theile China’s, aber die Universal - Reservoirs 
flüssigen Düngstoffes halten von näherer Inspektion ab. 

Bei der Stadt Fu (chow) am rechten Ufer mündet der 
Fluss Kiang-tan-ho; nach Aussage der Bootsleute ist er 
eine Strecke weit schiffbar und eine der Routen, welche 
der Handel zwischen Canton und dem Westen von Sz’chuan 
einschlägt. Gemauerte Redouten sind auf vier hohen Gi- 
pfeln nahe bei seiner Mündung errichtet. Unterhalb der 
Stadt Chang-show (hien) am linken Ufer vereinigt sich ein 
kleiner heller Fluss mit dem Yangtze, bei dessen Mün- 
dung viele Felsen, Riffe und Untiefen liegen, doch findet 
sich tiefes Wasser nahe am rechten Ufer. In allen Di- 
strikten oberhalb Chang-show hat sich das Landrolk gegen 
die Rebellen zusammengerottet. Die Rebellen im Westen 
werden alle mit dem Namen „Tu-feh” oder lokale Räuber 
bezeichnet und stehen in durchaus keiner Verbindung mit 
den Taipings von Nanking. Beide heissen „Chang-mao” 
oder Langhaarige, aber die Tufeh schneiden den Zopf ab, 
während ihn die Taipings beibehalten für den Fall, dass 
sie in die Hände der Mandarinen fallen. Eine enge Schlucht 
führt um eine Biegung des Flusses nach Limin, einer um- 
manerten Stadt am linken Ufer, die nur durch den Fluss 
Hochow oder Hokiang !} von Chung-king getrennt wird. 
Längs der ganzen Flussseite dieser beiden Städte und auf 
dem Hochow lagen eine Menge grosser und kleiner Dschun- 
ken vor Anker oder fuhren umher; Alles deutete auf einen 
grossen Geschüftsverkehr hin. 

Chung-king (fu) hat eine herrliche Lage als Handels- 
hafen, indem es an der Mündung des aus dem nördlichen 
Sz’chuan kommenden Hochow erbaut ist; etwa 120 Engl. 
Meilen weiter aufwärts am Yangtze mündet der Fusung 
ebenfalls von Norden her und noch 80 Engl. Meilen weiter 
hinauf, bei Süchow, vereinigt sich mit dem Yangtze der 
Min (ho), der aus Norden kommend durch einen Kanal mit 
Ching-tu (fu), der Hauptstadt der Provinz, in Verbindung 
steht. Der Hochow ist für grosse Dschunken aufwärts bis 
zur Stadt Shün-king schiffbar, bei hohem Wasserstand 
wahrscheinlich noch weiter. Handels-Artikel, wie Seide, 
Wachs und Hanf, kommen hauptsächlich aus den Gegenden 
bei Kiading am Min und werden von diesem Örte aus 
verschifft, jene Gegenden sind aber jetzt in den Händen 
der Rebellen und Kinding selbst ist ihr Hauptquartier, so 
dass der Handel mit dieser Seite des Landes stille steht. 
Der Hauptnachtheil, den Chung-king als ein den Ausländern 
geöffneter Handelshafen bieten würde, ist der Zustand des 
Flusses zwischen hier und Ichang; oberhalb Quaichow ist 
die Schifffahrt verhältnissmässig leicht, aber oberhalb Ichang 


’) Der Kis-ling-kiang oder He-schui der Karten. A, P. 
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müsste man eine 80 Engl. Meilen lange gefährliche Strecke 
passiren. Von Quaichow könnten zweckmässig konstruirte 
Flussdumpfer leicht bis Ping-shan hinauf gehen, da jedoch 
über Süchow hinaus zu keiner Zeit Handelsverkehr Statt 
findet, so würde man wenig Veranlassung haben, weiter 
als bis zu dieser Stadt den Fluss zu befahren. Chung-king 
ist das Depöt für den ganzen Handel des Westens und die 
grösste und blühendste Stadt im Westen, sie ist sogar von 
grösserer Ausdehnung und bevölkerter als die Hauptstadt 
der Provinz. Keins seiner Gebäude hat das baufüllige Aus- 
schen, das man so gewöhnlich in vielen Chinesischen Städ- 
ten trifft; eine steinerne Mauer, die 18 Thore haben soll, 
umgiebt es. Es steht dicht am Flusse; der Stadt gegen- 
über am rechten Ufer befindet sich eine ausgedehnte Geröll- 
bank, aber in der Nähe der Mauern und im Hochow würde 
man guten Ankergrund finden. Nach Captain Blakiston’s 
Beobachtungen liegt das „Taiping-mun”, eins der Thore 
nach dem Wasser zu, unter 29° 33° 8°" N. Br. und 
107° 5' Östl. L. v. Gr. Die Stadt zählt, nach der Angabe ei- 
niger hier residirender Französischer Missionäre, 200.000 Ein- 
wohner, worunter 2000 bis 3000 Christen !) und 500 mo- 
hammedanische Familien. In Chingtu soll es 1000 mo- 
hammedanische Familien geben. 

Der Toutsi von Chungking war nicht zur Höflichkeit 
geneigt und die Französischen Missionäre warnten uns, 
dass die Soldaten uns zu. ermorden beabsichtigten. Ein 
sehr scharfer Brief wurde an den Toutai geschickt, worin 
ihm bedeutet wurde, dass die Verantwortung auf ihm ruhen 
würde, wenn etwa Chinesen ihr Leben einbüssen würden, 
und diess könne nicht ausbleiben, wenn sie versuchten, 
uns zu beunruhigen. Darauf hin wurde er sehr höflich 
und empfing uns mit allen Ehren in seinem Yamun. Den 
Soldaten musste gezeigt werden, dass sie Niemanden un- 
gestraft insultiren könnten, aber wir waren glücklicher 
Weise nicht genöthigt, von unseren Feuerwaffen Gebrauch 
zu machen. Ausser den drei schon genannten Flüssen, auf 
denen Waaren nach dem Yangtze gebracht werden, münden 
noch mehrere kleinere aus der Provinz Kweichow, aber 
ich bin nicht im Stande, Nachrichten über sie zu geben. 
Die folgende Statistik des Handels von Chungking beruht 
auf den Angaben eines Chinesischen Kaufmanns ?). 


") „Sse-tschuen”, sagt Huc, „die bemerkenswortheste der achtzehn 
Prorinzen China’s, ist auch diejenige, in welcher das Christenthum am 
meisten blüht; sie zählt beinahe 100.000 Christen.” Als Huc dürch 
Techungking kam, hielt sich daselbst der Französische Bischof Des- 
Röches auf. A. P, 

%) Ähnliche Verzeichnisse von Waarenpreisen in Techinkiang, Kit- 
kiang und Hankau sm unteren Jang-tso-kiang finden sieh in dem Be- 
richt der Kaufleute aus Shanghai, welche die Hope'sche Expedition 
begleiteten. („Nautical Magazine”, Juli 1861, pp. 357—359.) 

A. P. 
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Ausfuhr, 


Bohe Seide!) . . . per Catty 2.4.4 Taels. 


D + * 


Weisses Insekten-Wachs . . = . u pri 031 u 
Dasselbe vor der Rebellin . . + 2 „ 0.25 u 
Bienen-Wachs (selten) . . PR 025 „ 
Hanf (für Nesssltuch) . . 009 „ 
Drogmen, Preis unbekannt. 

Hupg-qua (Safflor) zum Färben, Preis unbekannt. 

Ehnbarber (schlecht) . . R : . PR 0.13 „ 
Sieh (Zian oder Zink) . . f . « Pr 028 u 
Blei (ron Yunman) . i . . . a - [Un BR 
Salz PET RE Be 5 008 u 
Zucker . ‚ A . * . s P .. 085 u 
Tabak . : . . Pr 00,7 4 


Kupfer wird von Teraas RER und Eisen von dem Distrikt 

Lan-shwan-hien, 300 li gegen Südosten. Die Metalle von Yunnan 
werden nach den östlichen Provinzen wieder ausgeführt. 
Kohlen (beste UREEN, u ge «» per Picul 300 Cash. 
Silber . ; . per Tael 1500 „, 
Gold . , . » 16.0,0 Taels. 
Reis (soll wenig ausgeführt werden). . - por Pieul 2.5.0 „ 

Das Obige sind Ürosshandel-Preise. 

Die Fracht für Seide, Drogueriewaaren u. s. w 


von Chung-king bis Ichang betrügt per Pieul 1.0.0 „ 


Für gröbere Artikel . u 03.0 u 
Der Zoll anl Seide beträgt nach der Meinung 
des Gewührsmannes . ” 3.0.0 „ 


Beidenatickereien und ein "grobes Soidenzeug werden in der Stadt 
selbst gefertigt. 

Das Folgende ist eine Liste von Waaren, die in Chung-king ge- 
kauft wurden, mit den Grosshandel-Preisen, wie sie ein eingeborner 
Schreiber in re der Reisenden angab, 


Opium . . . . . per Tael 380 Cash, 
Insekten-W. achs P ’ » . + “per Catty 400 „ 
Sieh (Zinn oder Zink) . . 5 “ A pri 390 „ 
Kupfer , . . » . . P . er 210 „ 
Rhabarber . . . per Picul 8.0.0 Taels. 
Chuan-pt-ma (eine Drogue) . . . . n„ 7500 u 
Hung-qua (Saflor) . . + »„ 3200 „ 


Kohlen und Kalkstein werden & beträchtlichen Quantitäten auf der 
grossen östlichen Strasse und auf einer Fähre über den Fluss nach 
dem Taiping-Thor gebracht; auf ein Flucht von steinernen, © Fuss 
breiten Stufen schafft man sie nuf die Hügel; die Strasse ist auf ei- 
nige Engl. Meilen landeinwärts gepflastert, 


Einfuhr. 
Thee (besta Sorte) von Honan r . » perPienl en 
” (Nr. 2) “ 3 n.0 ” 
» (geringere Sorte), in n $n" chuan "gewachsen P 7 ER 


Die Fracht von Iebang nach Chung-king ist geringer als von Chnng- 
king nach Ichang. Fremde Waaren kommen jetzt ron Canton auf dem 
Weg über den Tung-ting-See; ehe Suchow in Kiangsu von den Rebellen 
genommen wurde, gingen die Waaren ron jener Stadt auf dem Yangtze 
hierher. 

Das Folgende ist ein Verzeichnias von fremden, aus Caeton impor- 
tirten Zeugwaaren; (lie Zahlen vor den Farben beseichnen das Ver- 
hältniss der Nachfrage, in welcher jede steht, indem 1000 die grösste 
Nachfrage audeutet. Die Chinesischen Namen stehen in Parenthese. 


(Piki) Long Ells, ein Wollenstoff, 


1000 Scharlach . g . per Stück 11.0.0 Tuels, 
150 Dunkelblau . . . s i “ = 980 u 
150 Hellblau . . . . . . ” 88.0 „ 
100 Schwarz . . f . . j „ 8.00 m 

80 Grin . . . . . . . ” 1050 „ 
50 foreign blue . . . E e R e= 1000 „ 


%) Die Seiden-Ernte der Provinz Szütschnan wird auf 1000 Piculs 
bis 2000 Ballen geschätzt. Die Seide zu den Stiekereien, welehe in 
den Dörfern bei Wu-tsehu-fa angefertigt werden, kommt von Hutschen, 
eine Bestätigung der Angabe, dass gegenwärtig keine feineren Qualitäten 
Seide in Szüttschuan produeirt werden. („Nauticn] Magazine”, Juli 1861, 
p. 355.) A. PB, 
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(Tu-mau) Holländischer Camelot. 
100 Dunkelblau . r . per Stück 30.0.0 Taels, 
80 Himmelblau . . n « “ , pr 28.0.0 „ 
10 Schwarz 5 . . ’ . . ” 


18.0.0 

10 Scharlach . . . P A P . 200 „ 

10 foreigu blue . 5 : . . . Pr 23.00 „ 

5 Grün . » 22.0.0 „ 

5 Blassgelb . . 5 s R A = 25.0.0 „ 
(Yu-she) Englischer Camelot. 

100 Dunkelblau . . + r . . fr 28.00 „ 
80 Himmelblau . i ; z : P . 18.72 „ 
10 Schwarz . . « F R . ” 17.40 „ 
10 Seharlach . . . p . . " 25.30 „ 
10 foreign blue . . . . . . " 23.3.0 ', 

7 TE „1080 „ 
5 Blassgelb FO OF „2350 „ 
(Ki-tow) Feines Tuch. 

100 Dunkelblau . ; . . . . ” 10,30 „ 
60 Himmelblau . . P x . „ = 10.20 „ 
10 Scharlach . P ‚ . . ’ ” 10.2.0 u 
10 foreign blue . . 3 . y P en 10.2.0 

5 Braun . . j 5 . = N u 10.10 u 
5 Schwarz . . A . . s . n 10.10 „ 
(Ma-kien) Gewöbnliches Tuch. 

100 Dunkelblau . 2 . . B . . 1040 „ 
50 Himmelblau . . ’ . “ . " 10.3.0. 
30 Scharlach A . . . . . » 10.30 u 
10 foreign blue . . p « . ; ri 10.30 „ 

5.Braun . . P . - B R " 10.2.0 „ 
5 Schwarz R ‘ a r " a Pr 10.2.0 „ 


(I-cho-ni} Brondeloth, breites feines Tuch, 
20 Schwarz, allein gebräuchlich . . » per Stück 20.0.0 Taels. 


(Yu-ling) Lasting. 


20 Dunkelblau . a R F . . u 16.0.0 4 
100 Himmelblan , . . . . . . 17.00. 
10% foreign blue . . # . + : = 1700 
20 Schwarz . a f . . . r 15.00 „ 


Baumwollenwaaren in Kisten von 20 Stück gepackt, 


Weisser Kattun s . . . ü . perStück 3.70 „ 
Farbiger Kattun . . . . . pr 48.0 u 
Bonten {checks) , a B ‚ = 440 „ 
Weisser Calico (erste Qualität} . “ . “* 3.60 
Pr »  (eweite Qualität) . . N ee 3410 „ 

„ fungebleicht) . ä e ; Fi 3.30 „ 
Gedruckter Zie . : P e A f Pr 2.50 „ 


Verschiedenes. 

Messingknäöpfe f 5 Fi . por Gross 3.2.0 „ 
Fernröhre , . . : + per Stück 10,00 
Pistolen . P = P e . . . pr 4.00 u 

Von Chungking nach Ping-shan, Ende der Expedition. — 
Zu Chungking waren keine Transportmittel zu bekommen, 
weil das Land zwischen dieser Stadt und Chingtu roller 
Rebellen war; so mussten wir zu Wasser nach Süchow 
weiter gehen. Die erste Stadt, zu der man oberhalb Chung- 
king kommt, ist Kinngtse (hien). Die Strömung beträgt 
etwa 4 Engl. Meilen in der Stunde und man begegnet 
Stromachnellen. Da der Fluss durch ein so hügeliges Land» 
wie es die Provinz Sz’chuan ist, passirt, so ist er plütz- 
lichen Anschwellungen unterworfen, denn jedes Gewitter 
in den Hügeln führt ihm eine grosse Wassermasse zu; er 
fallt dann fast eben so schnell, als er steigt. Wie unter- 
halb Chungking wird auch hier auf Geröllflächen Gold ge- 
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waschen. Cokes werden als Brennmaterisl gebraucht und 
Kohlen und Kalkstein beim Dorf Yochi gegraben. 

Oberhalb Chungking gebrauchen die Boote keine Segel 
und eben so wenig das vordere Ruder, das in den Strom- 
schnellen zur Unterstützung des Steuers benutzt wird. 
Boote mit Salz und Waaren kamen beständig flussabwärts 
und Baumwollenballen wurden auf Flossen aus Bambus 
aufwürts gefahren. Eine Anzahl Ölboote begegneten uns 
ebenfalls auf ihrer Thalfahrt. Jenseit Chungking war die 
Mohnernte bereits vorüber und an seiner Stelle wurden 
Zuckerrohr und Mais gepflanzt, zu gleicher Zeit nahm Reis 
die Stelle von Weizen und Gerste ein. Büffel, darunter 
viele Heischfarbene, sind die einzigen in der Landwirth- 
schaft gebrauchten Thiere. Bei der Stadt Hokiang (hien) 
füllt ein kleiner Fluss Namens Zhun-huei, der in Kweichow 
entspringt, in den Yangtze. In dieser Gegend wird viel 
Saftlor (Hungqua) gebaut, auch wird hier wie bei Chung- 
king eine Art Hanf gezogen. Der Fluss Fusung vereinigt 
sich bei Lu (chow) !), auf einigen Karten Che-li-leou ge- 
nannt, mit dem Yangtze. Er fliesst etwa 30 Engl. Meilen 
östlich von Chingtu vorbei und sein Gebiet war zur, Zeit 
unserer Reise in den Händen der Rebellen; er bildet eine 
der Strassen nach Chingtu. Zu Lu war eine grosse Anzahl 
Stangen, anscheinend aus Tannenholz, aufgestapelt. Bei 
der Stadt Nachi (hien) verschlechtert sich das Aussehen 
der Gehöfte und Häuser, die Leute sehen arm aus und 
bilden so einen auffallenden Kontrast gegen die eine kurze 
Strecke weiter hinab am Flusse wohnenden. Die Rebellen 
besuchten die Gegend im letzten Jahre, wodurch sich das 
elende Ausschen der Bewohner erklüren mag. Der Fluss 
Yanlin mündet hier von Süden, Unterhalb Nachi treten 
Riffe und Untiefen im Flusse auf, aber das Fahrwasser er- 
scheint frei und Wasser ist hinlänglich vorhanden. Die 
Breite des Stromes gegenüber Nachi beträgt 660 Yards. 
Bei der Stadt Kiang-an (hien) fällt der Fluss An-lui-kiow 
von Süden her in den Yangtze; das Land ist hügelig, die 
Hügel gut bewässert und in ausgedehnter Weise mit Reis 
bepflanzt. Die Leute waren in grosser Aufregung wegen 
der Rebellen. Auf den Hügeln waren viele neue Redouten 
gebaut worden und in Booten auf dem Fluss stand Mann- 
schaft auf Vorposten. Von der Stadt Nanki (bien) sicht 
man im Inneren Hügel zu betrüchtlicher Höhe aufsteigen. 
Eine kurze Strecke oberhalb Li-chuan-pa, einer kleinen 
Stadt, werden Kohlen gegraben. 

Süchow ist eine grosse Stadt am linken Ufer des Yangtze 
und Min-kiang, welcher letztere hier von Norden her ein- 
mündet. Er ist zu allen Jahreszeiten für grosse Dschunken 


" Auch auf Klaproth’s und Grimm’s Karten steht Lu, der Ort 
beisst aber Tu-tscheu. Siehe Ritter’s Asien, Bd. Il, 5. 413. A.P, 
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bis Kiading schiffbar, einer etwa 100 Engl. Meilen von 
der Mündung gelegenen Stadt, und bei Hochwasser sogar 
bis Chingtu, da ein Kanal von dem Fluss nach der Stadt 
angelegt worden ist. Bei niedrigem Wasserstand wird die 
Verbindung oberhalb Kiading mittelst kleiner Boote unter- 
halten. Die Schifffahrt auf dem Yangtze von Chungking 
bis Süchow würde für Dampfer keine Schwierigkeiten bie- 
ten; es kommen zwar an einzelnen Stellen Felsen vor, 
aber das Fahrwasser hat selten unter 8 Faden Tiefe und 
selbst in der Nähe der Ufer findet man selten weniger als 
3 Faden. Die durchsehnittliche Strömung beträgt in diesem 
Theile des Flusses vielleicht 5$ Engl. Min. in der Stunde. 

Süchow (fu) ist eine grosse Stadt, wo in ruhigen Zeiten 
wahrscheinlich ein bedeutender Handel getrieben wird. 
Eine Menge Dschunken warteten hier in der Hoffnung, 
dass die Ufer des Min von den Rebellen verlassen werden 
und sie im Stande sein müchten, nach Chingtu oder Kia- 
ding, welches von jenen besetzt war, weiter zu gehen. 
Wie es hiess, hatten die Rebellen detachirte Abtheilungen 
weit näher an Süchow vorgeschoben und beraubten und 
mordeten Jeden, der ihnen in die Hände fiel. Enthauptete 
Körper mit den Händen auf den Rücken gebunden, die zu 
allen Stunden den Min herabgeschwommen kamen, zeigten 
deutlich, dass etwas Wahres an den Geschichten sei, die 
wir auf unserem Wege hierher gehört hatten. Die Stadt- 
thore waren verschlossen und man konnte nur mittelst 
eines Taues über die Mauern hinein und heraus gelangen. 
Eine starke Garnison Braver von Sz’chuan und Yuonan 
waren ausserhalb der Stadt‘ einquartiert und fochten unter 
einander. Ein solcher Konflikt zwischen ihnen kam wäh- 
rend unseres Aufenthaltes vor und die Behörden mussten 
die Yunnan-Partei entfernen, Bei unserer Rückkehr griffen 
sie unsere Boote mit Steinwürfen an, aber beim Anblick 
der Flinten u. s. w. ergriffen sie die Flucht. Die Position 
von Süchow ist nach Captain Blakiston 28° 46° 6” N. Br. 
und 105° 7’ Östl. L. von Gr. Die Produkie der Um- 
gegend bestehen in weisser und gelber Seide, Insekten- 
Wache, Bienen-Wachs, Tabak, Honig, Kohlen (220 Cash 
per Picul), einer kleinen Quantität Eisen, das dicht bei 
der Stadt gewonnen wird, und grünem Thee, Sycee kostet 
1630 Cash per Tael. 

Da sich Niemand fand, uns durch die Rebellen-Distrikte 
nach Chingtu zu begleiten, so mussten wir auf dem Fluss 
bis Ping-shan hinauf fahren, in der Hoffnung, sie umgehen 
zu können. Der einzige Handel oberhalb Süchow ist der 
mit Kohlen, die auf Booten heruntergebracht werden; ober- 
halb Ping-shan wird überhaupt kein Handel getrieben. Das 
Land jenseit Siüchow ist sehr gebirgig und der Fluss nimmt 
an Breite ab, sie beträgt durchschnittlich etwa 250 Yards. 
Zwanzig Engl. Meilen über der Stadt fliesst er durch eine 
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Gegend mit bedeutenden Kohlenminen. Die Kohle wird 
hier hoch oben an den Seiten der Hügel in Schachten aus- 
gegraben und in Körben an starken Bambus-Tauen hinab- 
gelassen, wobei ein voller Korb stets einen leeren hinauf 
zieht. Die Schachte befinden sich oft in solcher Höhe, 
dass ein Ruheplatz in halber Höhe nothwendig wird. Die- 
ser Kohlen-Distrikt zieht sich 17 bis 18 Engl. Meilen weit 
an beiden Ufern hin. Die Kohle schien von besserer Qua- 
lität zu sein als irgend eine zuvor angetroflene, sie wurde 
in grossen und glünzenden Stücken herausgebracht. Überall, 
wo wir Kohlen sahen, wer das Gestein Sandstein und da, 
wo es vom Wasser bespült war, pechschwarz und polirt. 
Auf Booten würden die Kohlen von diesem Distrikt in 
20 Tagen nach Hankow, in 10 nach Ichang gebracht wer- 
den können. Viele Leute haben hier braunes Haar, was 
man weiter unten am Fluss nicht sicht. 

Oberhalb Süchow ist der geographische Name des 
Yangtze „Kin-cha-kiang” oder Gold-Fluss, die Bootsleute 
nennen ihn nur Yunnan-Fluss '), Wir konnten Nichts 
über seinen weiteren Lauf oberhalb Ping-shan in Erfahrung 
bringen, aber 100 li jenseit des genannten Ortes sollen 
sich Fälle befinden. Unsere Bootsleute und der Kapitän 
weigerten sich, weiter zu gehen, und wollten nicht über 
Süchow hinaus vordringen, bis wir versprachen, sie nicht 
weiter ale Ping-shan mit zu nehmen. Ping-shan, eine 
kleine Stadt mit einer Mauer am linken Ufer ist der fernste 
Punkt, bis zu dem wir den Fluss befuhren; kein Europüer 
hat, so viel uns bekannt, jemals vor uns diesen Punkt er- 
reicht. Die Mauern sind kürzlich ausgebessert und durch 


” Bei den Chinesen gilt bekanntlich der bei Siu-tscheu mündenide 
Min als der obere Lauf des Jang-tae-kiang, wie diess auch neuerdings 
noch aus Hae’s Reisebericht zu ersehen int, In Martini’s „Norus Atlas 
sinensia” (in Blaen’s Atlas, Amsterdam 1655) lesen wir über die ver- 
schiedenen Namen des Flusses Folgendes: „Erstlich heysst er Minkiang, 
vom gebürge Min, da er eutapringt, welche Berge von der Landschaft 
Suchuen mehrentheils sich nach Nidergang lencken, in Sifan, oder des 
Priesters Johan gebiet sehr weit hineinlauffen, und gegen Mitternacht 
nicht fern von der Hauptstatt Guei sich erbkeben. Von dannen nimt 
der Strom seinen ursprung, und stüsst mit grossem gewalt wider die 
gemelte Hauptstatt, theilet seine Wasser in riel unterschidliehe iste, so 
zu kennen, also dass or ein grosses stück des Landes üimileunt, und 
zur Insel macht. Bei der Sinein verliert er den vorigen nahmen, und wird 
Tukisug genant, und da er fürters sehr viel unberühmte Plüss angenom- 
men, versenekt er sich bei der Gemeynd Sui in den Strom Mahu, und läst 
sich "bei der gemeynschufft Liu nennen Liukiang, richtet sich ferner 
nach der Statt Chung Kiang, und wird hernach Pa genanst, weil er 
den grossen Fluss Pa in sich verschlingt: Wann er nun die Statt (Juei- 
eheu sorber, in die Landschaflt Huquang einfleust, nennet man ihn 
wiederum Takiang, ohnfern der Statt Kingehen. Und bies anhere bricht 
er durch, durch die krumme Thäler mit vielen würbelo, und überauss 
grossem gewald oftmals über verruchte Felsen, und schreckliche Stfir- 
txen, welche die Sineser dennoch, als der kunst und des Fleisses ver- 
sichert, gläcklich vorbey geben und überschiffen, Von Kingeheu liesst 
er algemach etwas sanfller, da er durch den Ser Tungting gegen Mitter- 
nacht streicht ; wann er dann denselben, sumbt der Hanbtstatt zu rlick 
gelassen, komt er in die Landschaft Kiangsi, und wird daselbst auss 
dem See Pengsi oder Poyang unglaublich gross, dannenhero den rech- 
ten nahmen Yangcu Kiang überkomt." A. P, 
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Traversen auf der Bankette verstärkt worden, weil die 
dicht bei ihnen aufsteigenden Hügel sie vollkommen be- 
herrschen und einem enfilirenden Feuer aussetzen, Der 
Prüfekt war hier Anfangs sehr höflich und versprach jeden 
Beistand, er meinte aber, die Rebellen seien in der Nähe 
und wir würden besser thun, den Ort zu verlassen. Die 
Stadtbewohner schlossen die Thore und feuerten auf uns 
von den Mauern aus, doch gelangte keine Kugel irgend 
in unsere Nühe, und als sie sahen, dass wir ruhig blieben, 
hörten sie auf, In derselben Nacht griffen die Rebellen 
die Stadt an, die Mauern waren illuminirt und jeder Mann 
von der angreifenden Partei trug eine Laterne. Das Ge- 
fecht schien nicht sehr heftig zu sein, indem es sich auf 
Feuern aus weiter Distance und Schreien beschränkte. 
Ausser zu Erforschungs-Zwecken würde man keine 
Veranlassung haben, mit einem Dampfer über Süchow hinaus 
zu gehen. Der Fluss ist bis Ping-shan schiffbar, aus- 
genommen die 80 Engl. Meilen zwischen Ichang und Quai- 
ehow, und selbst diese können fahrbar sein. Über den Fluss 
oberhalb Ping-shan kann ich keine Information geben, von 
den Gipfeln der höchsten Hügel bei der Stadt sieht man 
Nichts als hohe Hügel gegen Westen. Wir waren genö- 
thigt, hier umzukehren, da kein Preis Jemanden verleitete, 
sich in eine von Rebellen heimgesuchte Gegend zu wagen. 
Kein Eoot geht den Fluss über Ping-seban hinauf, so dass 
wir ausser Stande waren, das Land der Maoutse !} oder 
unabhängigen Stimme zu besuchen, welches nnfern von 
Ping-shan gegen Westen liegt. Ein Häuptling dieser Stämme 
besuchte uns mit einem Theil seines Gefolges und war 
sehr freundlich, wir wechselten Geschenke von Messern 
und Wein. Sie sind eine von den Chinesen günzlich ver- 
schieden aussehende Race, ihr Gesicht ist offen und ehr- 
lich, was ein Chinesisches sicherlich nicht ist. Einige 
hatten glatt geschorene Köpfe, andere liessen ihr Haar 
wachsen und nur einer besass einen Zopf. Das Wetter 
war warm und ihre Kleidung bestand nur in einer groben 
weissen Baumwollen-Jacke, Beinkleidern und Gras-Sandalen. 
Ihre Turbane von blauem Baumwollenzeug waren in einen 
Knoten über der Stirn zusammengedreht. Sie nannten 
sich „Huh-I” oder „I-jin”, schwarze Barbaren oder Frernde, 
und sprachen wiederholt aus, sie seien keine civilisirten 
Menschen. Sie waren sehr nengierig und betrachteten in 
den Kabinen Alles genau, aber sie betrugen sich sehr gut. 
Der Häuptling sprach ein wenig Chinesisch, dagegen konnte 
sich keiner seiner Begleiter *erstüändlich machen. Man 
glaubte, wir stünden in irgend einer Weise mit diesem 
Volk in Verbindung und naunte uns „Weisse Maoutse”. 
Keiner der Maoutse konnte lesen oder schreiben, Sie be- 


") Siehe über die Mino-tse Ritter's Asien, Bd. I, 8. 192. A. P, 
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sitzen Pferde und Rindrieh in ihrem Lande; nach ihrer 
Aussage bauen sie nur Mais, Der Häuptling sagte uns, 
wenn wir in sein Land kämen, würden wir ohne Schwie- 
rigkeit Transportmittel finden, wir hätten aber ein gebir- 
giges Land zu überschreiten, ehe wir dahin kämen, und in 
Ping-shan war es unmöglich, Transportmittel aufzutreiben. 
Er sagte, Reisende würden von den Stämmen geplündert 
werden, wenn sie nicht unter dem Schutz eines Häupt- 
lings stünden. Über die Grenzen ihres Landes konnten 
wir Nichte erfahren, doch kann die Westgrenze nicht weit 
von den Grenzen Burmah’s und Assam’s sein. 

Das Land um Ping-shan ist hügelig und fruchtbar; 
Seide wird in beträchtlichen Quantitäten produeirt, Mais, 
Reis, Zuckerrohr und Gelbwurz werden auf den Hügeln 
gebaut und der Csctus erreicht eine bedeutende Grösse. 
Bootsleute und Bauern essen Wasserschlangen und Aale, 
die sie in den Reisfeldern fangen. Die Grenze von Yun- 
nan passirt man dicht unterhalb Ping-shan, obgleich wir 
nicht genau herausfinden konnten, wo; das Land am süd- 
lichen Ufer des Flusses, der Stadt gegenüber, gehört nach 
der Aussage des Präfekten zu jener Provinz !). 

Allgemeinere Bemerkungen ; die Rebellen. — Auf der ganzen 
Strecke von Yochow und sogar von Hankow bis Ping-shan 
besitzt das Land auf beiden Ufern kein Vieh ausser eini- 
gen Schafen und Ziegen bei Yochow und Ziegen in einigen 
anderen Orten; Büffel und Ponies wurden bisweilen gese- 
hen, aber ihre Zahl ist gering, auch scheint das Land 
keine dichte Bevölkerung zu haben. Sollte eine Expe- 
dition, ob feindlich oder nicht, jemals den Fluss hinauf 
gehen, so müsste sie alle Provisionen bei sich führen, nur 
einiges Geflügel, Eier, Fische und in grösserer Quantität 
Mehl, Salz und Gemüse würde man unterwegs erhalten 
können. In den Städten könnte eine grosse Truppenmasse 
untergebracht werden, aber wenige Punkte eignen sich zum 
Lagerplatz, weil der Boden in der Nühe der Städte mit 
Grabhügeln bedeckt ist; von den Hügeln oberhalb Hankow 
ist oben die Rede gewesen. Die Leute brennen gewöhn- 
lich Holzkohle, ausser in den Kohlen-Distrikten; Brennholz 
wird zwar auf dem Lande umher geschlagen und auf Boo- 
ten nach den Städten gebracht, aber man würde es nur 
schwer in grösseren Quantitäten sich verschaffen können. 

Die Bewohner sind überall, wo wir mit ihnen zusammen- 
kamen, ein ruhiges, harmloses Volk, bei der wachsenden 
Zahl der Rebellen finden sie es aber nöthig, sich ihrer ei- 
genen Sicherheit wegen zusammenzuschaaren, denn die 
Regierung lässt sie ohne Hülfe, ja wo die kaiserlichen 
Truppen gegen die Insurgenten im Felde stehen, sind die 





") Danach mileste sich der mordöstliche Zipfel der Prorinz Yuntan 
jetst viel weiter am Yangtze hinuntor erstrecken als früher. A. P. 


Bewohner schlimmer daran, als wenn sie sich selbst über- 
lassen bleiben, denn sie werden dann von beiden Parteien 
ausgeplündert. In den Gegenden oberhalb Chang-show (hien) 
halten sie die Rebellen von sich ab und haben Vorposten 
auf dem Fluss, Warten auf den höchsten Hügeln und Re- 
douten an den zur Vertheidigung günstigsten Punkten. 
Kein grüsseres Geschütz als ein Dachingul wird in diesen 
Hügeln gebraucht und es ist nur nöthig, die Redouten so 
zu bauen, dass sie vor Erstürmung sicher sind. Besässe die 
Chinesische Regierung die geringste Energie, so würden die 
Rebellen keine Aussicht haben, sich in einem Lande fest- 
zusetzen, wo die öffentliche Meinung so sehr auf Seiten 
von Gosetz und Ordnung ist, wenn aber der jetzige Stand 
der Dinge moch lange währt, so wird die Bevölkerung 
wahrscheinlich anderen Sinnes werden; überzeugt, dass die 
Regierung nicht die Macht hat, sie zu schützen, werden 
die Leute den Respekt vor ihr verlieren und die Gewohn- 
heit, Waffen zu tragen, wird sie weniger als früher geneigt 
machen, den Erpressungen der Behörden sich zu unter- 
werfen. Von Natur fleissig und friedliebend würden sie 
leichter als jedes andere Volk gute und loyale Unterthanen 
einer Regierung werden, welche stark genug wäre, ihnen 
Frieden und Ruhe zu sichern. Viele sind aus Noth oder 
Zwang Rebellen geworden und gern würden sie eine Gele- 
genheit zur Rückkehr in ein ruhiges Leben ergreifen; 
ohne Zweifel würden sich unter ihnen Leute finden, welche 
unter zuverlässigen Offizieren vorzügliche Soldaten abgeben 
könnten. 

Die Rebellen im Westen stehen in keiner Verbindung 
mit den Taipings, sondern sind aus Räuberbanden hervor- 
gegangen, ohne Zweifel ermuthigt durch die Schwäche oder 
Energielosigkeit der Regierung. Die Provinzen Sz’chuan 
und Yunnan haben sich immer in einem ungeordneten 
Zustand befunden, da sie wie in alten Zeiten England von 
zahlreichen Räuberbanden beunruhigt waren. Vor ungeführ 
zwei Jahren sammelten vier ihrer Anführer, Namens „Lan- 
ta-shun”, „Li-chwan-tata”, „Chang-u-mats” und „Mou-san- 
chow”, eine grössere Mannschaft als gewöhnlich und bieten 
seit jener Zeit mit vereinigten Kräften der Regierung Trotz. 
Gegenwärtig halten sie einen grossen Theil der Provinz 
Sz'chuan besetzt, auch sollen sie die Vorstädte der Haupt- 
stadt Chingtu (fu) niedergebrannt haben und die Stadt 
selbst belagern. Diese Banden wurden zuerst im 9. Re- 
gierungsjahre des jetzigen Kaisers gefährlich; nach der 
Aussage eines Mandarinen, welcher unsere Chinesische Es- 
korte befchligte, haben sie jetzt folgende Städte in Sz’chuan 
inne: zwischen Wan (hien) und Chingtu: Ping-chi, She- 
kung, Chung-kiang und Shünking; zwischen Chungking 
und Chingtu: Ho (chow), Ting-yuen, Mien (chow), Nan- 
ching und Si-chung; zwischen Lu (chow) und Chingtu: 
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Niu-fu-tu, King-yen und W£-yuen; zwischen Süchow und 
Chingtu: Kiading, Kien-we, Yow-ku-tu, Kioh-kih, Manien- 
chang und Utung-kiow. Die Söhne eines Mulvi zu Chung- 
king nannten folgende Orte als von den Rebellen in Sz’chuan 
besetzt: M& (chow), Sintu, Mien (chow), Kin-shu (hien), 
Pun-shan (hien), Kien (chow), Kwan (bien), Ho (chow), 
Ting-yuen und Sut-ling (hien). Mehrere in beiden Listen 
vorkommende Namen geben Zeugniss für die Glaubwür- 
digkeit der beiden Angaben. Nach einer Chinesischen Karte 
im Besitz des Präfekten von Ping-shan waren viele noch 
westlicher als die oben aufgeführten gelegenen Orte früher 
oder auch noch jetzt in den Händen der Rebellen. Wenn 
diese eine Stadt vollständig ausgeplündert haben, verlassen 
sie sie oft und begeben sich nach einer anderen. 

Ein Theil der meohammedanischen Bevölkerung von 
Yunnan befindet sich ebenfalls im Aufstand unter der Lei- 
tung eines Hadji Namens „Ma Yusau"; seine Hauptquar- 
tiere sind zu Ta-lif (fu) im Westen der Provinz und auf 
der Landstrasse, welche von der Burmesischen Grenze nach 
Yunnan, der Hauptstadt der Provinz, und nach Chingtu (fu), 
der Hauptstadt von Sz’chuan, führt. Man kann sagen, dass 
das südwestliche China den Händen der Regierung entris- 
sen ist; zwar beherrschen die Mandarine noch einige 
Städte und Distrikte, sie stehen aber auf dem Sprunge, 
beim ersten Angriff der Rebellen die Flucht zu ergreifen. 
Der Militär-Kommandant von Ping-shan soll es mit seiner 
Garnison so gemacht haben, sobald die Stadt angegriffen 
wurde, und man hielt dafür, dass er ganz zweckmässig 
gehandelt habe; so weit es sich um die Sicherheit der 
Stadt handelte, war es ohne Zweifel das Beste, was er 
thun konnte, denn die Rebellen würden aller Wahrschein- 
lichkeit nach von einigen der Soldaten eingelassen worden 
sein. Der Handel ruht im Westen fast ganz und es würde 
wenig nützen, wollte man am Flusse aufwärts Häfen für 
den Handel mit jenen Landestheilen eröffnen, bevor die 
Rebellen niedergeschlagen sind. Der einzige Platz, wo 
schon jetzt mit Vortheil Handelsgeschäfte betrieben werden 
könnten, ist Ichang, und cs möchte diess auch zur Wieder- 
herstellung der Ruhe in den westlichen Provinzen beitragen. 
Die dortigen Rebellen sind nicht so fanatische Wilde wie 
die Taipings, sie verwüsten nicht, nur um zu verwüsten, 
obwohl sie beim Angriff auf eine Stadt Gebäude nieder- 
brennen, welche ihren Operationen hinderlich sind, Viele 
dieser Leute würden gewiss gern eine Gelegenheit erfassen, 
ihrem jetzigen Leben zu entkommen, und die Eröffnung 
des Handelsverkehrs mit den Fremden würde ihnen die 
Gelegenheit dazu bieten. Eine Abtheilung Taipings unter 
einem Führer Namens „Shih-ta-kai” soll sich in der Pro- 
vinz Kweichow aufhalten und diess scheint der westlichste 
Punkt zu sein, bis zu welchem sie vorgedrungen sind. Auf 

Potermann's Geogr, Mittheilungen. 1861, Heft XI. 
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unserer Rückfahrt fanden wir ein grosses Kaiserliches Lager 
bei Yochow, van welchem die Kebellen 180 li entfernt 
sein sollten; auch wurde berichtet, sie ständen 30 li von 
King-kow, einer Stadt am rechten Ufer kurz oberhalb 
Hankow, aber bevor die Überschwemmungen vorüber sind, 
können sie in der Nähe des Flusses nicht viel umherziehen. 

Die Mandarine legten unserer Expedition, so weit wir 
urtbeilen konnten, keine Schwierigkeiten in den Weg; 
ausser in Chungking wurden wir überall schr höflich auf- 
genommen. . Die Behörden waren neugierig zu wissen, was 
wir in Wirklichkeit für Absichten hätten, und die Man- 
darine und Soldaten, welche uns beigegeben wurden, ob- 
gleich dem Anschein nach eine Ehrengarde, hatten wahr- 
scheinlich mehr den Zweck, üher unsere Bewegungen Be- 
richt zu erstatten. Vermuthlich ist es jetzt in Peking 
schon lange bekannt, dass der Fluss bis Ping-shan auf- 
genommen und sondirt wurde. Das Fehlschlagen unseres 
Planes, nuch Tibet vorzudringen, schreibe ich keiner Feind- 
seligkeit auf Seiten der Behörden zu, sondern der Unmög- 
lichkeit, Leute zur Begleitung durch ein Land zu bekom- 
men, wo ihr Hals in die grüsste Gefahr gekommen wire. 
Der Vicekönig von Sz’chuau ist zugleich Gouverneur von 
Tibet und er soll gegen Fremde gut gesinnt sein; er ist 
ein Bruder des seit Kurzem eingesetzten Ministers des 
Auswärtigen zu Peking und residirt in Chingtu. 

Vor einiger Zeit sprach man davon, einen Weg durch 
Burmah nach dem westlichen China zu versuchen, der 
Yangtze ist aber, wie mir scheint, in jeder Beziehung die 
beste Route dahin. Er ist höchst wahrscheinlich noch 
weit über Ping-shan hinauf für einheimische Boote schifl- 
bar, auch würde der Waarentransport durch ein so ber- 
giges Land wie Yunnan schwierig und kostspielig sein. 

Auf der Rückreise fanden wir den Fluss seit unserer 
Bergführt bedeutend angeschwollen, in den Schluchten 
unterhalb Quaichow waren die Stromschnellen fast ver- 
schwunden; zwei böse Stellen kamen unterhalb Shan-tow- 
pien vor, aber sonst keine. Die Strömung betrug, ausser 
an jenen Stellen, 6 bis 7 Engl. Meilen in der Stunde. 
Unterhalb Shi-show waren die Flussufer bedeutend über- 
schwemmt und bei Hochwasser würden sich Schiffe schwer 
in dem Fahrwasser halten können, da Nichts die Lage des 
Ufers andeutet. Nach dem Tungting-See hin zeigte sich 
ein freier Horizont, nur Bäume und halb überschwemmte 
Dörfer sahen aus dem Wasser hervor. 

Ich bedaure, die schr geringe Kenntnisse, die wir von 
dem inneren und westlichen China besitzen, nicht mehr 
bereichern zu können. Wenn die Rebellion niedergeschla- 
gen sein wird, aber auch nur dann, muss sich ein bedeu- 
tender Handelsverkehr mit dem Westen entwickeln und 


unsere Kenntnis® dieses höchst interessanten Landes wird 
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sich sodann erweitern. Unter einer guten Regierung könn- 
ten die Chinesen zu einer so vortrefllichen Nation werden 
wie irgend eine unter der Sonne, für jetzt aber müssen 
wir, wenigstens so weit der Westen in Betracht kommt, 
mit dem Wenigen uns begnügen, was wir von ihnen wissen. 


Thermometer-Beobachtungen. 
Bei ni & Uhr 
Darum. bee a, Mintags. ae Brmeriuagen. 

Mür 17. 53°F. 53°F. 534° F. 585°. Bewölkt, mit Regen. 
„ 18. 50 54 ” 55,5 Nebelig und schwil. 
„ 19 49,5 56 64 59 Starker Thau, schön. 
„ 20. 57 57 57 54 Bewölkt, mit Regen, 
„21. 433 | 52 58 | 52,5 Bewälkt. 
= 3 47 51 |“ 52,5 Bewälkt und heiter. 
„ 383. 48,5 56 63 57 Bewölkt. 

» 24. 54 58 65 62,5 Bewiilkt. 
„ 2. 58,8 59 58 50 Bedockter Himmal, 

| Regen. 
„ 26. - 46 5 | 4 Trübe mit Regen. 
„ 27. : 46 41,5 58 54 Bodeekter Himmel. 
„28 | 50 34 156 58 | Ganz bewälkt. 
„29; 545 LP we TA u 7 .R Bewülkt, mit Regen. 
Po 5 | | Ve ne I. un 7: | ı 88 ı Bewölkt, mit Regen. 
„3. | 496 51 57 55,5 , Gunz bewälkt. 

Aprit 1, | 55 0 | BB5 | 68 65 Heiter und bewölkt. 
„2.1 % 53,5 67 59,5 Nebelig und bewölkt, 
“3.68 64 » 625 | Bewälkt. 

u 4. © 62,35 1695 768 Ganz bewälkt. 
„5 58,3 - 81 62 Bedeckter Himmel und 
Begen. 
e.'!' ss |. 59,5 | Bewälkt, mit Regen. 
P 7 58 co | 68 ‚ 80 Bewölkt, mit Regen. 
N 56 | 685 | 70 68 Bewölkt, 
. 9 59 | FR 71,5 74 Borölkt, 
‚ Ww 64 6350 66 ' Bewölkt, mit Regen, 
‚4. 64 65 70 Ganz bewälkt. 
. 18. |» ı 65,8 | LER Zee SZ Bewölkt, mit Begen- 
1} 1 '  schauern, 
„13. | - | 62,5 | 62 ‚58,5 | Bewölkt, mit Regen. 
„Mm | 5% 595 | 67,5 | » | Heiter und bewälkt. 
„18 ! ans! 6265 | 715 |61,5 | Bewölkt und heiter. 
ET ee run | 68 | Bewölkt. 
„ 17 60 63 | 71 ı 65,5 | Nebelig und düster. 
„ 18 62,5 66,5 | 71,5 66 Düster, Gewitterwolken. 
„ 19. > Ze | 70 | Bewölkt und düster, 
„ #0 6 | 101778 76 Bedeckter Himmel und 
| | ' düster. 
»„ 2. a 7 79 | 68,5 Bewölkt, mit Regen. 
„ 232 Die 7 12 ı 68 Brwälkt, heftiger Regen. 
„ 38. 65 | 67 74,5 Lr-; Nebelig und heiter. 
2. LP 7 82 ’5 Heiter. 
„ 2. 66,5 12 B6,5 78,5 Heiter, 
„ 26. 713 | 76 88 87,5 Bewölkt und heiter. 
n 3 Li) 83 8B,5 zı Bewilkt, mit Kegen. 
„ 28 70 ’1 &0 74 Regen und heiter. 
„ 2%, 68 [1 73,5 67,5 Regen und hedeckter 
Himmel. 
“30 56 68 73,5 Bewälkt und heiter, 

Mi 1 67 69 BU,B Pe Heiter und düster. 
en | 68,5 7138. 81 ’6 Heiter. 

Pr 1} 69 77 92,3 78,5 Heiter, drückend warm. 
» 4 13,3 7% AR,s R1 Heiter, driickend warm. 
„» dB 4,5 8,5 an 4 Bewälkt, Regen, sehr 


drückende Wärme, 
Blitze gegen Süden. 
“8. 11,5 [E) 85 su Bewülkt. 
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Bemerkungen. 


73,5°F. Bewälkt, Gewitter. 
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Bewölkt, heftiger Rogen. 

Regen, bewölkt. 

Bedeckter Himmel, 
Regen. 

Bewälkt mit frischem 
Wind aus N. zu O, 
Nachts schwererRegen 
und Donner, 

Anhalt. heftiger Regen. 

Ganz bowölkt. 

Trübe und bewölkt. 

Regen und bewölkt. 

Bedeekter Himmel, be- 
wölkt. 

Bewöälkt. 

Bewölkt und düster. 

Lichte Wolken. 

Bowälkt, Begeuschauer. 

Bewölkt. 


‘ Bewälkt. 


Bewölkt 

Bowölkt, mit Regen. 

Regen und bewälkt, 

Boderkter Himmel, star- 
ker Begen. 

Boderkter Himmel, star- 
ker Regen. 

Ganz bewölkt. 

Heftiger Regen, bewälkt. 

Bewolkt, heftiger Regen. 


' Bewölkt, mit Regen. 


Bewölkt. 
Anhalt. Regen, bewölkt, 
Regen, trübes Wetter, 
Umaufhörlieher Regen. 
Ganz bewälkt. 
Nebelig und bewölkt. 
Düster und bewölkt, 
Dichter Nebel, bewölkt. 
Düster und bowälkt. - 
Bewölkt und schwäül. 
Bewölkt, Windstässe aus 
SW, mit Donner, Re- 
gen «lie ganze Nacht 
hindurch, 
Bewölkt, mit Regen. 
Heiter und bewölkt. 
Bowälkt (Therm. in der 
Sonne 116°, Temper. 
des Flusswaasers 73°). 
Heiter, schwäl. 
Rewälkt, Donner, 
Bewülkt{Nachmitt. 90°), 
Bewölkt, Nachts Regen. 
Bewülkt, mit Regen. 
Heftiger Regen, bewölkt. 
Bew. (Plusswasser 74°). 
Heiter und bewilikt. 
Heiter und bewiülkt. 
Bawölkt. 
Bewilkt 
Bewälkt 
Bewölkt, mit Regen des 
Nachmittags, starker 
Wind aus NW, bis 
W, bri N. mit Bogen. 
Bewölkt. 
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Die Deutsche Expedition bei den Moses-Quellen im Peträischen Arabien, 
26. bis 31. Mai 1861. 
Nach einem Briefe Dr, Steudner's vom 4. Juni 1861. 
{Nebst Originalskizge, s. Tafel 14.) 


Am 25. Mai verliessen wir endlich Kairo früh um 8 Uhr, 
nachdem uns mitgetheilt worden war, dass in den nächsten 
Tagen ein Dampfer auf dem Rothen Meere zu unserer 
Verfügung stehen würde, um uns nach Sauakin zu bringen. 
Die Eisenbahn nach Sues durchschneidet nur Wüste. In 
den letzten 2 Stunden vor Sues zieht sie sich in nicht 
gar grosser Entfernung von dem in den wärmsten Farben- 
tönen, Rosa in Blau, glänzenden Gebirgszuge Ataka hin. 
Die schönen Formen seiner Gipfel und Abhänge mit den 
tiefen Spalten und Rinnen in den mächtigen, verschieden 
gefärbten Schichtungen verdankt dieser Gebirgszug seiner 
Formation aus Sandstein. Nur erst kurz vor Ssues, da wo 
die Bahn in langen, weiten Zickzackwindungen sich hin- 
zieht, um das steile Gefüll zu überwinden, erblickt man 
vor sich den glänzend dunkelblauen Spiegel des Rothen 
Meeres mit den zahlreichen mörengleich unter den grossen, 
spitzen, weissen Lateinischen Segeln dahin fliegenden Bar- 
ken, während in der Ferne auf der Rhede grosse Franzö- 
sische und Englische Kriegssschiffe und Transport-Dampfer 
stili vor Anker liegen. Im Hötel d’Europe stiegen wir ab, 
gegenüber dem Bahnhofe. Bald kam der Französische Kon- 
sul, Herr De Goutin, der uns mit der grössten Liebens- 
würdigkeit aufforderte, seine Campagna in Ain Musa im 
Peträischen Arabien so lange zu benutzen, bis unser Schiff 
zum Auslaufen bereit sei. Gern nahmen wir diese freund- 
liche Einladung an und schon am anderen Morgen führte 
uns eine leichte Fischerbarke mit dem günstigsten Winde 
über die dunkelazurblaue Fläche des Meeres, um Gad el 
Markub hinüber, der Asiatischen Küste zu, deren hohe 
Gebirge im schönsten bläulichen Roth in weiter Ferne vor 
uns aufstiegen. 

Die auf der Rhede liegenden Kriegsschiffe schaukelten 
im leichten Winde, während ihre Boote ab- und zufuhren 
und die geschäftige Mannschaft am Deck und auf den 
Rasen thätig war. In nicht grosser Entfernung wälzte 
sich spielend eine Schaar Delphine in der lauwarmen Fluth, 
während grosse Möven (Larus leucophthalmus) die Spitze 
unseres Segels in leichten Kreisen umzogen., An der Afri- 
kanischen Küste fällt der Ataka, dessen Gipfel 4- bis 
5000 Fuss Höhe erreichen, steil ab in das Meer mit nur 
"sehr schmaler, niederen Vorlande, während Asiens Kiste eine 
Meilen breite Sandfläche bildet, aus der erst in weiter Ferne 
die blauen hohen Sandstein- und, wie es der Form nach 
scheint, Kalksteingebirge des Steinigen Arabien emporsteigen, 





Am fernen Horizont stieg Dampf auf. Bald erkannten 
wir einen grossen Französischen Kriegsdampfer unter rother 
Admiralsflagge. Er führte, wie wir später erfuhren, aus 
dem fernen Osten Siams Gesandte an den Kaiserlichen Hof 
Frankreichs. Stolz und majestätisch fuhr er entlang der 
Afrikanischen Küste im tiefblauen Oceane, in dem sich 
des Ataka rosenrothe Felswände spiegelten, während wir 
in hellgrünem Wasser über Sandbänke und mit bunten 
Seetangen bewachsene Riffe pfeilschnell dahin glitten. 
Das Wasser ist so klar, dass man jedes Sandkorn in der 
Tiefe dentlich erkennen kann. Fliegende Fische schnellten 
sich in weiten, flachen Bogen über die wenig bewegte 
Fläche. 

Auf der Arabischen Seite traten jetzt deutlich die Dattel- 
gärten der kleinen Oase Ain Musa !) aus dem wüsten san- 
digen Vorlande hervor. Ain Musa (Moses-Quelle) heisst 
der Ort, weil das früher bittere Wasser der hier vorhan- 
denen Quellen von dem grossen Gesetzgeber durch Hinein- 
werfen eines Strauches in köstlich süsses Trinkwasser ver- 
wandelt worden sein soll, an dem die dürstenden Kinder 
Israels den brennenden Gaumen kühlten. Um 10 Uhr früh 
waren wir der Oase gegenüber. Etwa 800 Schritt von 
der Küste liefen wir mit unserer Barke auf eine Saudbank 
auf, so dass wir gezwungen waren, bis an die Hüften im 
Wasser zu Fuss an das Land zu waten. Unser Gepück 
wurde durch ein Kameel vom Schiffe abgeholt. Ungefähr 
20 Minuten marschirten wir von der Küste aus durch tie- 
fen Sand voll Spuren von Füchsen (Megalotis Zerda) und 
Gazellen, bis wir die Oase erreichten. Nachmittags be- 
suchten wir noch einige der Quellen, von denen die Oase 
ihren Namen führt. Eine der grössten liegt im Garten 
unseres freundlichen Wirthes, sie hat 10 Fuss Breite und 
soll 2 Kiafter (oder, wie die Araber sich ausdrücken, „zwei 
Mann”) tief sein, selbst gemessen habe ich ihre Tiefe nicht. 
Ihre Temperatur um Mittag 12 Uhr war 20° R. Sie ist 
umschattet von hohen Tamarisken, Ölbäumen, Parkinsonia 
aculesta, während die Wege des Gartens mit Dattelpalmen, 
Rosen, Oleander, Granaten und Myrten umsäumt ‚sind, die 
eümmtlich in schönster Blüthe standen. Die Beete sind 
bepflanzt mit Salat (Lactuca), Ridjle (Portulacs), Melonen, 


'} Nach Th. Kinzolbach's, von Professor Dr, Bruhns gütigst be- 
rochneien Beobuchtungen ist die Geogr. Breite von Ain Musa (Önrten- 
haus des Herrn De Goutin, eirca 20 Schritt von der Quelle De Goutin 
der Karte) 29° 49,0 N. AP 
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Wasser-Melonen und jungen Datteln. So wie dieser Garten 
sind alle anderen in Ain Musa bebaut. 

Durch die ganze Länge der Oase und südöstlich von 
ihr zieht sich eine Reihe Quellen hin. So befinden sich 
in dem Gurten des Konsular-Agenten Herrn Costa zwei 
Quellen, deren grössere, höher liegende ein Bassin von 
40 Fuss Durchmesser bildet, dessen Temperatur 23° R. 
war und in welchem einige Juncus wuchsen, In ihrem 
Abflusse, so wie in der zweiten kleineren (Anelle desselben 
Gartens fanden wir eine der Paludina ähnliche Schnecke. In 
östlicher Richtung von diesem Garten findet sich auf einem 
kleinen, 15 Fuss über die Ebene aufsteigenden Hügel 
neben einer einzeln stelenden Dattelpalme eine Quelle 
von 4 Fuss Bassin-Durchmesser bei 15 Fuss Tiefe, während 
der grösste Durchmesser des Bassins beim höchsten Wasser- 
stande etwa 15 Fuss betragen mag. Die Temperatur be- 
trug 17° R. Ihr Abtluss geht nach NO. und war bei 
3 bis 4 Zoll Breite 14 bis 2 Zoll tief, Am Fusse dieses 
Hügels findet sich eine Quelle mit fast gleichem Bassin 
und Abfluss nach NO. Im NO. der Dattelqueile steht ein 
kleiner, 8 Fuss hoher Hügel mit 12 Fuss Basis-Durchmesser, 
welcher einen Dattelstrauch trägt, und ungefähr 50 Schritt 
entfernter ein zweiter ähnlicher Hügel mit Rhamnus Lotus 
bewachsen. Im Südosten der Quelle an der Dattel erhebt 
sich ein 40 bis 50 Fuss hoher Hügel, ungeführ 100 Fuss 
über der Fluthmarke des Meeres, dessen Gipfel mit einigen 
Juncus-Büschen gekrönt ist, Auf der höchsten Spitze trägt 
er ein (uellbassin von 5 bis 8 Fuss Tiefe, welches jetzt 
aber nur 1 Fuss tief mit Wasser gefüllt war. Nach Nor- 
den laufen von diesem Bassin mehrere, einige Fuss tiefe, 
jetzt trockene Wasserrinnen an der Seite des Hügels hinab. 
Ein derartiger Wasserlaaf, dessen Ausgang aus dem Bassin 
jetzt 4} Fuss über dem derzeitigen Wasserspiegel lag, zieht 
sich auch an der Westseite am Hügel hinab nach der 
Ebene. Das Bassin quillt mit 5 bis 6 Quellen und hat 
einen ziemlich starken Abfluss. Die Wasserwärme desselben 
war 21° R. Der von den einzelnen Quellen ausgestossene 
Sand ist schwärzlich, mit Glimmerblättehen gemischt, Ei- 
nige schöne Käfer (Chlaenius) sammelte ich auf dem nassen 
Boden des Bassins. In 8O., SSO., so wie 8. liegt eine 
Anzahl mit Rhamnus Lotus (Arabisch: Ghar eth) bewach- 
sener, 10 bis 15 Fuss hoher, kuppelförmiger Hügel. Das 
letzte grosse von mir besuchte Quellbassin enthält 10 bis 
12 Quellen, welche starke Luftblasen entwickeln. Es 
ist 15 Fuss lang, 9 Fass breit mit 6 bis 8 Fuss hohen, 
senkrechten Uferwänden, welehe aussen am Abhange des 
ebenfalle eirea 40 Fuss über die Ebene, 100 Fuss über die 
Fluthmarke des BRothen Meeres erhabenen Hügels mit 
Juneus (weahalb die Quelle Ain Büs, (uelle des Schilfrohrs, 
heiset), Datielgebüsch und Rhamnus Lotus bekränzt sind. 
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Der stark rieselnde, angenehm in der tiefen Stille der 
Wüste plätschernde Ausfluss des Bassins inkrustirt stark. 
Der Boden des Beckens ist schwarz -schlammig, stellen- 
weise mit Eisenoxyd rothbraun gefärbt und irisirend, wäh- 
rend die Wände des Bassins an einzelnen Stellen Mergel 
enthalten. Die Temperatur war 21° R. 

Östlich hiervon findet sich ein eben solcher Hügel mit 
gleichem Bassin und auch mit Juncus bewachsen. Die 
Wände des Bassins sind nicht gleich hoch, das Becken 
selbst hat eine Tiefe von 3 bis 4 Fuss und guillt an 
drei bis vier Stellen mit starker Gasentwiekelung und Aus- 
werfen von schwarzem Schlamm, welcher den Boden des 
Bassins bedeckt. Ich selbst habe diesen Hügel nicht be- 
sucht, wohl aber Herr v. Heuglin, welcher mir vorste- 
hende Notizen mittheilte. Die Lufttemperatur, bei welcher 
die (uellenwärme gemessen wurde, wur circa 24° R. 

Mit Ausnahme des letzterwähnten liegen alle grösseren 
Quellbassins auf einem niederen Sandrücken, wührend üst- 
lich und nordöstlich von dieser Quellenreihe sich eine 
grössere Anzahl 6 bis 10 Fuss hoher, kuppelföürmiger, mit 
Rbamnus Iotus bewachsener Sandhügel in’ je 50 bis 
100 Schritt Entfernung von einander erheben; nur unter 
diesen Hügeln findet man beim Nuchgraben Wasser, trotz- 
dem dass der Sand der ganzen zwischenliegenden Wüsten- 
fläche stets feucht ist. Es dürfte hieraus hervorgehen, dass 
diese Hügel, sowohl die noch jetzt auf ihren Gipfeln Quell- 
bassins tragenden, ala auch die kleinen, kuppelfürmigen, 
jetzt wasserlosen, Auswurfshügel von (uellen sind, in ihrer 
Entstehung analog der Insel Sansego bei Fiume, deren 
Bildung Dr. Lorenz geuau nachwies (s, „Geogr. Mitth.” 1859, 
SS. 89— 93), und den Schlammrulkanen Amerika’s, die 
Al. v. Humboldt so klar beschreibt. Die Reihe der Bassins 
tragenden Sandhügel liegt auf einer der Küste des Meeres 
parallelen Spalte, während die kleinen, jetzt mit Rhamnus 
bewschsenen, kuppelförmigen Hügel auf Querspalten stehen 
und die unter ihnen befindlichen Quellen, deren früherer 
Auswurfshügel sie Selbst sind, nicht mehr den gehörigen 
Druck haben, um ihr Wasser bis zur Bodenoberfläche zu 
heben. 

In der Richtung dieser Quellspalte liegen südlich die 
Thermen von Hamäm Pharatin und noch weiter die heis- 
sen Quellen von El Tor. Ob dazwischen noch andere warme 
Quellen existiren, ist nicht bekannt, vielleicht dass spätere 
Reisende deren noch auffinden. Am 27, besuchte ich die 
Quellen nochmals. Die Ebene, aus der sich die Bassine 
und die kleinen, kuppelförmigen Hügel erheben, ist un- 
gefähr 50 Fuss hoch und fällt ganz allmählich zu der eirca 
2500 Schritt enife.u,en Fluthmarke des Meeres ab, In 
N. und NO. ist sie von einem niederen Wüstenplateau 
mit ziemlich steilen Flugsand-Abhängen begrenzt, während 
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sich in 2 bis 3 Deutschen Meilen Entfernung im Osten die 
hohen Gebirge Arabiens steil erheben. 

Die flache, sandige, nur an Einer Stelle von einem Ko- 
rallenriff gebildete Küste bot uns an den folgenden Tagen 
vielfache Gelegenheit, das Leben des Meeres in dieser 
Breite kennen zu lernen. Die Sandküste des Meeres ist 
vollkommen bedeckt mit Trümmern von Muscheln der 
verschiedensten Art, wührend gut erhaltene lebende Exem- 
plare bei der Ebbe zahlreich an Korallenblöcken und in 
den zurückbleibenden Pfützen gefunden werden. Beobachtet 
wurden Turbo, Natica, Cypraes, Strombus, Murex mit lan- 
gen, dünnen Stacheln, welche schwer heilende Wunden 
erzeugen {M. tenuissima), Bulla, Tridaena (die Riesen- oder 
Trogmuschel), Ostrea und Peoten, Venus, Tellins, Cardium; 
von nackien Schnecken Doris und Verwandte; von Echi- 
niten todte Echinus, lebende Clypenster und Asteropecten 
polyacantlhus. Krabben der verschiedensten Art, stets mit 
sufgehobenen Scheeren zum Kampfe bereit, sitzen unter 
jedem Stein und schlüpfen, stets seitwärts gehend, gewandt 
in jede Spalte; die durchscheinenden Gammariden schwim- 
men mit allen Beinen auf Einer Seite rudernd und laufen 
eben so auf den nassen Steinen, während die Bernhardiner- 
Krebse mit weichem Hinterleib sich in leeren Muschel- 
schalen bergen und mit diesen weiter ziehen. Balanus- 
Arten, fest gewachsen auf Korallenfelsen, Steinen und 
Muscheln, bedecken ganze Strecken. Tetrodon und Rochen 
mit breiten, platten Köpfen und peitschenförmigem, mit 
1 und 2 Stacheln versehenen Schwanze sind nicht selten. 
Amphibien waren vertreten durch Ascalabotes und Cha- 
maeleon. Von Vögeln beobachtete Herr v. Heuglin Gy- 
psetos meridionalis, Vultur fulvus, Cathartes perenopterus, 
Buteo (dem Buteo tachartus achr ähnlich), Corvus umbrinus 
und ©. minor v. Heugl., Merops Apiaster, Muscicapa gri- 
sola, Hirundo rustica (jetzt noch in grosser Menge, bleibt 
einzeln den ganzen Sommer über da), H. paludibula, Hypo- 
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lais pallida Ehrb. Früher fand er hier noch Acrocephalus 
stentorius Cab., ferner Columba turtur und Ü. scgyptiaca, 
Coturnix und Pterocles guttatus, Tringa Temminckii und 
Tr. subarqunta, Ardea bubuleus, Charadrius columbinus, 
Larus Lambrusehini und L. leueophthalmus. 

Von Siugethieren finden sich Hyaena etriata, verschie- 
dene Arten Schakale, darunter der kleine Megalotis Zerda; 
Dipus hirtipes. Früher fand Herr v. Heugliu in der Nähe 
noch ein Meriones. Bei Sues am sandigen Strande: Falco 
tanypterus, Numenius arquata, Hacmatopus ostralegus, Cha- 
radrius Geoffroyi. Als äusserste Seltenheit fand Herr v. Heug- 
lin im August 1858 unter einer Menge Strandläufer u. ®. w. 
auch den zierlichen Sumpfläufer Limnicola pygmaea. 

Am 31. Mai kehrten wir bei schünstem Wetter, aber 
schr ungünstigem Winde nach Sues zurück, da den fol- 
genden Tag unser Dampfer nach Djedda abgehen sollte, 


Anhang. 
Bemerkung über Gubbet-ei-bus von Th. r. Heuplin. 


Zwischen Djebel Atäka und Djebel Abu Derraga an 
der Westküste des Rothen Meeres unfern Sues ist eine 
ziemlich breite Bucht, Gubbet-el-bus genannt (die Schilfrohr- 
bucht), in die sich etwa unter 29° 37%’ N. Br. ein be- 
trächtlicher Bach, der nie versiegt, ergieset. Dieser kommt 
theilweise aus einem langen Thal aus NW,, grüsstentheils 
aber aus einer schr starken und reissenden Thermal- 
Quelle 2 Meilen westlich von der Mündung des Baches. 
Das Wasser ist brackisch, das der Quelle etwas bittersalz- 
haltig. Etwa 10 Meilen südlich davon, hart am Meer, sind 
die Ruinen eines Koptischen Klosters, nicht zu verwech- 
seln mit dem von St. Anton am Djebel Safarın, Un- 
günstiger Wind verbinderte uns leider, den Ort zu besu- 
chen; die Quelle ist erwähnt in dem sehr interessanten 
Werk von Gallinier und Ferret in Notes sur le soulövement 
des cötes de la Mer Rouge p. 15 uls „torrent d’enu chaude”. 


Geographische Notizen. 


Die Publikationen der Englischen Admiralität 1860,61 


Die Thätigkeit der Hydrographischen Abtheilung der 
Englischen Admiralität in dem letziverflossenen Juhre 
(August 1860 bis August 1861, wie in den jährlichen 
Übersichts-Listen der betreffenden Publikationen gerechnet 
wird) ist eine eben so umfassende, als in ihren Resultaten 
glänzende gewesen, Dank der energischen, unausgesetzt 
thätigen und wissenschaftlichen Direktion unseres Gönners 
Kapitän Washington. Mit Aufnahmen in allen Theilen der 
Erde waren nicht weniger als 20 Schiffe und gegen 100 Ofh- 
ziere mit ihren Mannschaften thätig. Publieirt wurden 
100 neue Karten und 13 Schriften. Die Karten sind simmt- 


lich schön und geschmackvoll in Kupfer gestochen und die 
durchschnittlichen Stiehkosten betragen für 
1 Blatt im grössten Pormat (Double Elephant) 52 Pfd. Sterling, 


2 u " 
10 „ ” 


+ „ „ „ ” ” » 


4 2 „ ” ” 3 ” 

Wir geben im Folgenden Andeutungen über die für 
allgemeine Geographie wichtigsten und bemerkenswerthesten 
Blätter, 

Europa. — Auf Europa beziehen sich nicht weniger 
als 34 Blätter, von denen die grosse Mehrzahl Britische 
Küsten betrifft. Es befinden sich darunter Karten von 
Cowes Harbour und Medina River auf der Insel Wight; 
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von Barnstaple und Bideford an der Westküste Englands, 
mit den Ästuarien der Flüsse Taw und Torridge; von Swan- 
sea und Neath an der Südküste von Wales, mit der ganzen 
Bai von Swansea und Port Talbot. Unter den Karten von 
Schottland sind drei schöne Blätter vom Firth of Forth, 
die von St. Abb’s Head und Eyemouth im Süden bis Fife- 
ness im Norden und Stirling im Westen reichen und die 
Küstenlinien genauer darstellen als die Generaistabskarten ; 
zwei dieser Blütter sind im Maassstab von 1:24.400. Die 
wichtige Aufnahme der westlichen Küsten von Schottland 
nühert sich ihrem Abschlusse; fünf neue Blätter sind von 
diesen Küsten publieirt, darunter die Monach- und Haskeir- 
Inseln, welche den westlichsten Theil der Hebriden aus- 
machen und bisher gar nicht aufgenommen waren; dann 
die Westküsten der Insel Mull mit Loch na Keal und Loch 
Soridain; die südlich von Jona gelegenen Torranan-Felsen 
und der Hafen von Arasaig an der Westküste der Graf- 
schaft Inverness. Von Irland ist die ganze Nordküste und 


Südwestküste publieirt worden mit vielen neuen Sondirun- 


gen, eben so neue Ausgaben der speziellen Karten von 
Dublin-Bai und Belfast-Bai. 

Von Frankreich sind sechs neue Blätter nach dem „Pi- 
lote Frangais” erschienen. 

Ein schönes Blatt von den Liparischen Inseln, nach 
der Aufnahme des Französischen Ingenieur - Geographen 
Mr. Darondeau, ist im Maassstab von 1:100.000 erachie- 
nen und giebt eine Darstellung dieser interessanten Insel- 
gruppe, die in vielen Details wesentlich verschieden ist 
von der früher Smyth’schen Aufnahme. 

Von Griechenland ist ein Blatt der Stadt und Strasse 
von Euripo, dem alten Chaleis und Euripus, erschienen, 
nach einer Aufnahme vom Jahre 1860. Die Insel Creta 
oder Candia wird in zwei grossen Blättern dargestellt, wo- 
von das östliche Blatt früher erschienen ist; während das 
westliche Blatt sich noch im Stich befindet, sind inzwischen 
detaillirte Pläne von folgenden wichtigen, in der Westhälfte 
liegenden Hiüfen u. 8. w. publieirt worden: Grabusa (das 
alte Coryeus Prom.}, Rhithymno Port (Rhithymna), Port 
Lutro (Phoenice), Kutai (Phalasarns). 

Asien. — Von den zu Klein-Asien gehörigen Inseln 
Scarpanto und Casso ist ein treffliches Blatt im Maassstab 
von 1:73,000 erschienen. Bis auf sehr geringe Theile ist 
nun die grossartige Englische Aufnahme vom Griechischen 
Archipel und aller angrenzenden Küsten vollendet; von 
den Gestaden des ganzen Mittelländischen Meeres bleibt 
demnach nur noch dasjenige von Palästina und Syrien zu 
vermessen übrig und hier wird jetzt aufs Energischste ge- 
arbeitet: bereits iet ein grosses schünes Blatt, das nörd- 
lichste, erschienen; es reicht dasselbe vom lekanderün-Golf 
und Karadasch in Klein-Asien bis Markhab und erstreckt 
sich über ein grosses Stück des Landes mit dem Amanus- 
Gebirge und TJebel Akkra, unter Angabe von zahlreichen 
Hühenzahlen. 

In Öst-Asien sind während des Jahres 1559 zwei Schiffe 
unter dem Kommando- von Comm. Ward mit Aufnahmen 
an den Küsten der Russischen Mandschurei, Korea und 
Japan beschäftigt gewesen, von denen 3 interessante Blätter 
jetzt vorliegen, das eine von Siau-wahu-Bai zwischen Vic- 
toria-Bai und Olga-Bai in dem südlichsten Theile der 
Russischen Besitzungen, das zweite von der Bai von Taau- 
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Notizen. 


Liang-Hai an der südöstlichen Küste von Korea ') und das 
dritte von dem grossen und komplieirten Sunde, welcher 
die Japanesischen Inseln Tsusima trennt. Die Aufnahmen, 
die im J. 1860 bei Gelegenheit des Englisch - Französi- 
schen Kriegszuges nach Peking ausgeführt wurden, auch 
unter Ward’s Direktion, finden sich auf dem Blatt der 
Petschili-Strassen. , 

Auf fünf Blättern sind die neuesten Aufnahmen in 
Ost-Indien enthalten, nämlich die Englischen unter Stanton 
und Reed, die Holländischen und Amerikanischen, von den 
Banka- und Gaspar-Strassen bis nach Singapore. 

Afrika. — Von der vor Kurzem von den Engländern 
in Besitz genommenen Insel und Stadt Lagos ist ein gros- 
ser, detnillirter Plan nach der neuen Aufnahme von Lieut. 
Glover im J. 1859 erschienen. 

Australien. — Von Australien, Tasmanien und Neu- 
Seeland sind 8 Blätter publieirt, darunter eine Übersichts- 
karte von der ganzen Südküste Australiens, ein Plan von 
Port Denison in Queensland, aufgenommen von Smith und 
Stone im J. 1860, eine Karte des Korallen-Meeres und 
Grossen Barrier-Rilfs nach den Aufnahmen von Denham 
(s. „Geogr. Mitth.” 1861, Heft I, S. 40 und Tafel 8) und 
eine nützliche Karte von ganz Tasmania im Maassstab 
von 1:652.500. 

Amerika. — Nicht weniger als 37 Blätter betreifen 
Küsten und Inseln von Nord-, Central- und Süd-Amerika, 
darunter eine grosse Karte des Oberen St. Lawrence-Stro- 
mes in 13 Blättern, eine neue Aufnahme von den Mün- 
dungen des Frazer River und Burrard Inlet von Richards, 
eine Karte der zu Kalifornien gehörigen Inseln Santa Rosa, 
Cruz u. 8, w,., hauptsächlich nach den Aufnahmen von 
Wood, und eine von der Cerros-Insel au der Kalifornischen 
Halbinsel, nach der Aufnahme von Kellett. 

Inseln. — Ein schönes Blatt von der Insel St. Paul 
im Indischen Ocean nach Denham’s Aufnahme und eine 
nützliche Karte von Spitzbergen, nach allen bisherigen 
Vermessungen, kompletiren diese erstaunliche Reihe von 
neuen im Laufe nur eines Jahres erschienenen Karten der 
Britischen Admiralität. 





Neuer Vulkan in Chile. 


Im „Merourio” vom 15. August 1861 findet man folgende 
Nachricht aus Chillan: „Den 3. d. M. ungeführ um Mitter- 
nacht spürte man hier ein schwaches Erdbeben und bald 
darauf sahen einige Leute im Cerro Nevado dieser Stadt 
gegenüber und inmitten des Schnee’'s ein grosses Feuer, 
welches wir am Tage durch eine grosse, dicke Rauchsäule 
ersetzt sahen; diesen Feuerhesrd haben wir seitdem alle 
Nächte in Brand geschen, #0 dass er von Zeit zu Zeit ge- 
dämpft schien, um plötzlich einen Strudel von Lava und 
Feuer zu schleudern und sich aufs Neue in seinem vollen 
Glanz zu zeigen. Der Krater, den wir als einen grossen 
schwarzen Fleck unterscheiden, d. h. der neue Vulkan [es 
scheint aleo in der Gegend ein sogenannter alter Vulkan 
zu existiren], liegt nicht auf dem Gipfel des Nevado de 
Chillen, sondern in dessen oberem Viertel, nördlich von 


") Auf dieser Karte findet sich angegeben in 36° 6' N, Br. eine 
Japanesische militärische Station. 


Notizen. 


einer Vertikellinie, welche den Berg in zwei Hälften thei- 
len würde [was heisst das?], in einer kleinen Ebene, welche 
nach Einigen Plancito de los Vaqueros heisst, inmitten 
des ewigen Schnee’'s, und ist etwa 20 Leguas in gerader 
Linie von dieser Stadt entfernt, etwa 3 Leguas nördlich von 
den Bädern.” — Die viel besuchten Bäder von Chillan sind 
heisse Schwefelbüder und liegen etwa unter 36° 20’ S. Br. 
im höchsten, ödesten Theil der Cordillere. Ihre Temperatur 
varüirt zwischen 48° und 60° Celsius. Nach Domeyko 
liegen sie 5740 Par. Fuss über dem Meer, also ein klein 
wenig höher als: der Gipfel des Ripgi. 
(Briefliche Mitth. von Dr. R. A. Philippi.) 


Bevölkerung der Niederlande und ihrer Kolonien, 1880 1). 


Nach offiziellen, der Redaktion des Gothaischen Hof- 
Kalenders zugegangenen Mittheilungen sind die neuesten 
Daten über die Bevölkerung der Niederlande und ihrer 
Kolonien folgende: 

Flächengehalt und Einwohnerzahl am 31. Dezember 1860. 


Beogr. QMin.| Einwohner, Fr 
Pror. Nord-Brabant . 93,38 408.022 4380 
„ Geldern 92,78 405.490 4371 
„ Süd-Holland 55,38 626.262 11320 
„ Nord-Holland . 45,46 524.356 | 11558 
m Zeeland 30,30 167,864 5558 
„ Utrecht 25,01 161.164 6443 
„ Friesland . 59,01 274.296 4601 
»„» Overyasıl . Bi, 236.659 3345 
„ Gröningen 42,88 206.122 dan 
„ Drentbe . . . 48,42 98.370 190 
„ Herzotbum Limburg 4,20 216.550 5386 
Das Königreich 594,55 3.324.135 5588 
Grossherzogthum Luxemburg 46,80 107,281 4233 
Im Ganzen 641,5 3.521.416 5492 
Kolonien, 

Ost-Indien (31. Desember 1859) 28.923,2 17.980.000 
West-Iodien (31. Desbr. 1859) . 2.829,89 85.792 _ 
Küste ron Guinea (31. Dez, 1959) 500,0 110,118 — 
Bevölkerung dor Kolonien . ,32.253,1 18.175.310 Be 


Einwohnerzahl der grüsseren Städte 31. Dezember 1859, 


Amsterdam 243.755 Harlem . 27.548 
Rotterdam 105.984 . Dordreeht 23.078 
Haag 78.650 | Herzogenbmsch 23.248 
Utrecht 53.083 : Delft 19,769 
Layden 36.725 Nimwegen 21.024 
Gröningen 35.511, Zwolle 19,251 
Maestricht 27.195 | Arnlıeim . ri 24.585 
Leeuwarden 25.377 j 


Resiılentuchaft: Hesitentschaft: 
Java und Madura . 12.324.095 Doraes \Wostkliste 310.650 
Sumatra (Westküste) 1.560.654 }Süid- u. Ostküste 553.343 9) 
Benkulen . 114.460 | Celebes 208.473 
Lampongs 95.525 Menado „ 174.837 
Palemban; 478.365 Tersste . 95.184 
rei 24.093 Molukken S, hoine 188.578 
Banca 50,683 Banla 109.924 
Billiten 12,906 : Timor . - .» 3.646.467 
Bali und Lombaok 32.1709 


Summe 17.979.009 Einwohner. 
1) Wir geben in dieser und den folgenden Notizen auszugsweise 
die wiehtigeren unter den neuen und offiziellen berälkerungs-statistischen 
Augabeu, welche der so eben erschienene „Gothalsche Hofkalender 
für 1862 enthält. 
?) Kinwohnersabl am 31. Desember 1857. 
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Im Jahre 1859 betrug die Zahl der in Niederländisch- 
Ost-Indien lebenden Europäer 27.330; hiervon waren in 
den Kolonien geboren 23.086, in den Niederlanden 3220, 
in anderen Europäischen Ländern 1024. In Java und 
Madurs allein lebten von obiger Zahl 20.776 Europier. 
Nicht mitgerechnet sind hierbei die zu dem Ost-Indischen 
Heer gehörenden Europäer (12.312 Mann) und deren Ab- 
kömmlinge (1226). Chinesen zählte man 1859: 216.238 
(wovon 145.162 auf Java lebten), nicht in den Kolonien 
geborene ÖOst-Indier 45.687; die übrigen 17.690.744 Ein- 
wohner bestanden aus Eingebornen. 


Binwohnersahl der Wont-Indischen Kolonien im Dezember 1859. 
Surinam . . , 53.630, 
Curacao mit Zubehör 32,162, nämlich 
Curagao 19.598, Aruba 2,748, St. Martin 3.127, Bonaire 2,903, St. Eu- 

stach 1,927, Saba 1.861. 

Die Bevölkerung von Surinam theilte sich in 15.834 Freie, 
37.796 Sklaven und eirca 1000 Indianer; ausserdem lebten 
im Inneren circa 8000 Busch-Neger, d. h. entlaufene 
schwarze Sklaven und deren Nachkommen. Dem religiösen 
Bekenntniss nach gehörten ungefähr 7000 (meist Freie) 
der protestantischen, 9500 (darunter circa 7500 getaufte 
Sklaven) der katholischen Konfession, 26.773 (fast nur 
Sklaven) der Mährischen Brüdergemeinde an; 1413 (sämmt- 
lich Freie) waren Israeliten, alle Übrigen Heiden. 

Die Zahl der Sklaven auf den West-Indischen Inseln 
beträgt nach den Dokumenten, welche einem Antrag der 
Königl. Niederländischen Regierung an die Kammern auf 
Freilassung der Sklaven in den Kolonien (4. Mai 1860) 
beigegeben waren, circa 8300, nach anderen Angaben 
eirca 11.000, Der Religion nach theilten sich die Bewoh- 
ner der Inseln in 6041 Protestanten, 22.798 Katholiken, 
2389 Methodisten, 886 Israeliten. 


Areal und Bevölkerung von Dänemark, 1880, 


Nach dem „Königl. Dänischen Hof- und Staatskalender 
für das Jahr 1861” ergab die allgemeine Volkszählung in 
den Hauptländern der Monarchie vom 1. Februar 1860 
folgendes Resultat: 


Gesgr, GMallon. Seelenachl, 

Königreich Dänemark 606 1.600.551 
Herzogthum Schleswig 166,1 409.907 
Herzogthum Halstein . P 155 544.419 
Herzogthum Lauenburg - R R R n 19 50,147 
Im Ganusen Iini6,s 2.505.024 


Die Vermehrung der Bevölkerung seit 1855 beträgt 
136.311 Seelen. In den Landilistrikten lebten nach der 
Zählung von 1860: 2.051.540, in den Städten 553.484 Per- 
sonen. Über 5000 Einwohner haben folgende Städte: 


In Dänemark. In Kehlsswig, 
Kopenhagen . 155.143 Flensburg 19.682 
Odense . . 14,255 Schleswig 12.197 
Aurhus 11.009 Hadersleben 5.012 
Aalsborg » “10.069 Apenrad« 5.133 
Randers . 9.725 Ina Hadstein. 

Horsens =, 8.980 Altona 45,524 
Helsingär ».442 Kiel 17.41 
Fredericia 6.261 Bendsburg 10,708 
Srendborg 5,537 Itzchoe . 1.366 
Röcne . 5.43%  Glückatadt 5.758 
(Gotbalsceher Hofkalender 1862.) 


Schweden’s Bevölkerung am 9. Dezember 1858. 
Nach Mittheilungen von Dr. C. Frisch in Stockholm N). 


Landchruptwmannschaften „der Line Borüikerung 1968, 


MalmShus-Län . 2 P . 5 . 278.509 
Ubristianstads-Lin . . . ß » 20L. A440 
Blekinge-Lin . E 2 B . 114.047 
Kronobergs-Län R . . P 147.220 
Jönköping-Län . ‚ 145.084 
Calmar-Län . P r 216.543 
Östergüttilands»-Län « «+ B : . 233.867 
Haltanda-Tin . . . . . . 113.283 
Skaraborgs-Län . 214.051 
Eifsborgs«-Lin . s e . 261.850 
Göthebargs-Län . F £ A . 206,138 
Gottlands-Lin . . . . . F 49.193 
Gothland . . F A . A A . 2.202.395 
Stoekholm (Stadt) . > m A 102.738 
Stockholns-Läu " . 5 . + 118.532 
Upsala-Län ä 3 e a : 21,377 
Sädermanlands-Län . ‚ = 124.301 
Westmanlands-Län . e fi » E 99.707 
Ürebro-Lün ; a . s . R 146.043 
Wermlands-Län . . . . . 237.265 
Kopparbergs-Län ; . : B . 162,004 
Eigentliches Schweden , . R . a . 1.082.017 
Gofleborgs-Län . } . . . 131.938 
Westernorrlands-Län . . . . 112.820 
Jemtlands-Län . . . . * 53,754 
Westerbottens-Lin . . P . . 79.485 
Norrbottens-Län. “ r : . P 68.883 
Norrlaud und Lappland . Fe: e . E . 449.828 
Ganz Schweden 3.734.240 
Einwohnersahl der grösseren Städte. 
Stockholm (1. Ja- Gefle (1861) 11.322 
nuar 1861) 116.972 , Upsala (1855) 8.473 
Götheborg (1858, ohne Calmar (1858) 7.918 
Vorstädte) 32.173 | Lund (1858) 7.813 
Norrköping (1861) 19.099 | Jonköping (1858) . 7.126 
Malmö (1861) ä 18.963 ‚ Örebro (1858) 6.478 
Carlskrona (1861) 152.951 


(Gothaischer Hofkalender 1862.) 


Census von Gross-Britannien und Irland, 8, April 1881, 


Der durch Parlaments-Beschluss vom 6. August 1860 
angeordnete siebente Census von Gross-Britannien und Ir- 
land für das Jahr 1861 fand am 8. April d. J. Statt. Wenn 
auch die folgenden, offiziellen Dokumenten ?) entnommenen 
Zahlen bei endgültiger Feststellung grössere oder geringere 
Änderungen erfahren werden, so dürften diese doch die 
Hauptsummen nicht wesentlich berühren. Im Allgemeinen 
ist zu bemerken, dass die auseor Landes befindlichen Mann- 
schaften der Armee, der Königlichen und der Kauffahrtei- 
Marine nicht mit in Rechnung gebracht sind. Die Zahl 
der abwesenden Soldaten wird ofüziell auf 137.000, die 
der Mannschaften der Kriegs-Marine auf 42.900, die der 
Kauffahrtei-Matrosen auf 96.000 angenommen, Der Zuwachs 
der Bevölkerung von 1851 bis 1861 beträgt für England 
und Wales 12 Prozent, für Schottland 6 Prozent, dagegen 
die Abnahme in Irland ?) ebenfalls 12 Prozent. Es wan- 


") Vergl. „Geogr. Mitth.” 1861, Heft Il, 8. 73, u. Heft VI, 8.2585. 
2) 8, „Geogr. Mitt.” 1861, Heft IX, 8. 363, 


%) Eine Vormehrung der Bevölkerung haben nur die Grafschaft 
Dublin (um 5511 Einw.), die Stadt Belfast (um 18.941 EB.) und Stadt 
und Grmfschaft Carrikfergus, Prorv. (/lster, (um 878 E.) aufzuweisen. 





Notizen. 


derten in der genannten zehnjährigen Periode aus allen 
Britischen Häfen 2.249.355 Personen aus, von denen etwa 
194.582 Ausländer waren und 2.054.823 Britischen Ursprungs 
sein mochten, nümlich 640.210 Engländer, 183,627 Schotten 
und 1.230.986 Irlüänder. — Dem Geschlechte vach theilen 
sich die Hauptsummen folgendermaassen: 


England und Wales \ . - 9.768.652 Männer, 10.302.873 Frauen; 
Inseln u 66.59  „ TB „ 
Schottland . . 1.446.082 » 1.614.260 „ 
Irland . . - 2.504.961 » 2.059.582 „ 


Das religiüse Bekenntniss kam nur bei der Zühlung in Ir- 
land in Betracht; die Zahl der Katholiken betrug 4.490.588, 
der Protestanten 1.273.638 (darunter der anglikanischen 
Hochkirche Angehörige 678.661, Preebyterianer 528.992, 
Methodisten 44.532 u. 5. w.) und der Juden 322, 


Absolute Berülkerung von Gross-Britannien und Irland. 


ürsdschaften, Deviik. 1401. Grußschaflen. Barlikh. 1841. 
England 18.949.930 Somerset 444.725 
Bedford . - . 185.255 . Southampton 481.495 
Berka . . 178.108 Stafford 746.534 
Buckingham 166,507 | Suffolk P . 336.271 
Cambridge . . - 175.950 | Surrey + . 330.635 
Choster . £ +» 505,155 , Sussex R ö . 363.648 
Cornwall . . . 869,323 | Warwick 581.728 
Cumberland .. 205.293 Westmorland 60,809 
Derby . K „839.377 | Wilts . 249.445 
Deron « . 584.531  Worcester 307.601 
Dorset 188.651 York (East Riding) 240.359 
Durham 509,018. „, (Btadt) "0. 40.877 
Essex . 404.644 „ (North Riding) . 244.804 
Gloucester - 485.508 » (Wost Riding) . 1.507.511 
Herefürd . . . 123.669 Wales 1.111.795 
Hertford 173.294  Anglesey 54.546 
Huntingdon 64.297  Brecon . . . 61.627 
Kunt . 4 R . 733,075, Cardigen . . . 12.255 
Lancaster . . . 2.428.744 Carmarthen . + . 114.757 
Leicester . » 237.402 , Carnarvon . . - 96.668 
Lincoln . - 411,997 Deabigh . . . 100.862 
Middissex . » 2.205.711 Flut . B P 59.870 
Monmouth . . » 174,670  Glamorgan . . 317.751 
Norfolk . + 455.422 Merioneth . . 38.888 
Northampton . » 227.727 Montgomery 87.075 
Northumberland . 343.098 Pembroks . R R 96.093 
Nottingham » 293.784 | Badnor . . . 25.408 
Oxford . , . 172.268 | England und Wales zu- 
Rutland . . 21.881 summen . - 20.061.725 
Salop 240.876 
Grafschaften, Berliikerung IB6L. 
Inseln in den Britischen Gowässern .„ 143.779 
Insel Man . . . . } . . 53.339 
„ Jersey w 56.078 
„  Guernser mit Herm und Jethou « 29.846 
u Aldernoy . . r i . . 4.953 
„» Buark . . P 553 
Total- PRBRR (England, "Wales und Insein} 20.208.504 
Schottland . . 3.081.251 
Südliche Grafschaften . . .  1,978.515 
Nördliche Grafschaften . . . . - 1.085.936 
Irland R P . 5.704,543 
Proving Leinster . “ . 1.439.596 
» Munster . . 1.503.200 
„ WVlster s . A : ; . 1.910.408 
„»  Connaught 911.339 
Gross-Britannien und Irland zusammen 29.031.299 


Soldaten und Matrosen ausser Landes 275.900 


Total-Summe 29.307.199 


Notizen. 


Flächengehslt und relative Berölkerung von Gross-Britannien und Irland 
nach dem Census von 1861. 





Yiichengehalt. | Rinwohner auf 
"Engl. Gesgr. 1 Kagl.i Gnogr. 
_. a an _ in, u Quin. QMla. ie 
England und Wale . 58.320 | 2744, | 343 | 7318 
Englund . . 80.158 | 2369,12 | 377 | 8075 
Wale - 0. .=L BAET HB 186 BB 
Inseln in den Britischen Gewissen AB | 18,0 464 7759 
Schottland . R . en a Aare | Da 2077 
Sildliehe Grafschaften R 3.000 | 428,09 | 219 | 414 
Nördliche Grafschaften 22.324 , 1050,06 48 1084 
Irland B [ 32.512 | 1520,97 | 177 | 3769 
Provinz Teinster . . . 1613 | 358,41 | 188 | 4013 
„» Munster ‚ 9.476 445,11 | 157 | 3372 
„ Ulster . 8.555 402,30 223 4747 
„  Connaught 2 6.82 BaB,e | 132 288 
Gross-Britannien und Irland . » ;112.190 | 5774,30 , 258 | 8087 
Die bedeutendsten Städte nach dem Uensus ron 1861. 
England, Einwohner, Eugland. Einwuhner. 
London 5 . » 2.803.034 , Oldham . m 72.334 
Lirerpool . . » 443,874 | Bolton A a 70.3% 
Manchester 338.446 ' Leicoster . P 63.058 
Birmingham 296.955 Blackburn . . 63.128 
Leeds . . - 207.153 | Plymouth 62.823 
Bristol . a -» 154.083 | Wolrerhampten 60,858 
Sheffield . 185.157 , Stockport 34.881 
Neweastle on True . 109,291 , Devonport . 50,504 
Bradford - . . 108.218 Irland. 
Salford . 102.414 , Dublin 249,733 
Hull . P 98.994 | Belfast . . .. 119.242 
Portsmouth R . 94.546 Cork . R . R 78,892 
Preston . 82.961 Limerik . . 44,626 
Bunderlund . 80.324 Schottland. 
Brighton . . . 77.693 | Glasgow . . e ? 
Nottingham . - 74.551 | Edinburgh . . . ? 
Norwich . . . 7aAla | 


(Gothaischer Hofkalender 1362.) 


Bevölkerung des Königreichs Italien, 


Die vom Minister des Inneren zu Turin, Minghetti, 
herausgegebene „Statistica amministrativa del Regno d’Ita- 
lia” (Torino 1861) führt zum ersten Mal die vollständige 
Administrativ-Eintheilung des neuen Königreichs Italien vor 
und stellt zugleich die auf den neuesten Ermittelungen 
beruhenden Bevölkerungszahlen der Gemeinden, Mandamenti, 
Circondarii und Provinzen zusammen. Zwar sind diese 
statistischen Angaben zum Theil unsicher und beziehen sich 
nicht bei allen Theilen des Reichs auf dasselbe Jahr, den- 
noch sind sie bei weitem das Beste und Vollständigste, 
was wir in dieser Hinsicht über Italien besitzen. Für das 
Königreich Sardinien liegt der bisher unpublieirte Census 
von 1858 zu Grunde, für die Lombardei der von 1857, 
für Parma und Sicilien die mit den Dekreten vom 27. De- 
zember 1859 und 26. August 1860 veröffentlichten Ta- 
bellen, für Modena Dr, Roncaglin’s „Statistica generale degli 
Stati Estensi” (Modena 1849—50), für Toscana die neue 
Zählung von 1860, für die Romagna, die Marken und 
Umbrien der Census von 1853, für die Neapolitanischen 
Provinzen die noch unpublicirte Zählung von 1859. 

Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft XI, 
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Provinzen und Bezirke nach der gegenwärtigen Eintheilung. 
1. Alte Provinzen und Lombardei. 


Pror, Genus . 
B Besirko, 
Genua . 
Albengu 
Chiavari . 
Levante . . . 
Sarona . 
Pror. Mailand . 
Neairkr. 


' Mailand 


Abbiategrasso 
Gallarate . 

Lodi 

Monza , > 


' Prov, P, Maurizio 


J Kinwohner, 
Pror, Alossandrin . , 637.620 
Hesirke. - 
Aleasandria 135.932 
Acqui . . 88.400 
Asti . 147.368 
Casale 132.710 
Novi . 713.075 
Tortons . 60.144 
Prov. Bergamo . 346,550 
Husirke. 
Bergamo . r -» . 200.044 
Clusone . “ “ 51.044 
Treriglio . . “5.462 | 
Frov. Brescia 475.945 
Besirke. N 
Brescia . . + 171.138 | 
Breno 5 A ! 54.165 
Csstiglione . 77.699 
Chiari . . r 66.116 
Balo . . + 55.802 
Verolanuora . “ 51.025 
Pror. Ungliari . ... Buazır 
Beuirke, 
Cagliari . . , 138,798 
Iglesis . . . ' 58.001 
Lanusi , . F 58,029 
Oristano F 112.784 
Pror. Come . . 1 454,651 
Basiran. ö 
Como k . . 216.743 
Lecoo “ & , 111,987 
Varıe . & . ! 185.921 
Pror. Cremona ..ı 834.630 
Besirka, I 
Uremona . Fi -» 159.901 
Uasalmaggiore . . 98.189 
Cm 2 2. 76560 
Prov. Cuneo . 606.933 
Bezirko, 
Cuneo : . . 178.834 | 
Alba . . . 122.013 
Mondori . = P 147.989 
Salusso . . . 158.007 


U. Provinzen 


Besirke, 
Porto Maurizio 
$, Bemo . 
Prav, Novara 

Besirke. 
Novara 
Biella 
Ossnola + . + 
Pallanza . a . 


\ Valsesia 


Verelli . . 


!Pror. Paria . 


Bezirke. 
Paria " Fi “ 
Bobbio . . Fi 
Lomellina Fi . 
Voghera . 
Pror. Sassari , 

Beairke, 
Sassari . . F 
Alghırn . F » 
Nuoro . . 
Ozieri B e s 
Tempio . . “ 
Pror. u. Bex. Sondrio 


Prorv. Turin 
Bezirke, 
‚ Turin . . . 
Aosta . . . 
' Iren + + 
Pinerolo . 
Jura . . P 
der Emilia. 


Prov. Massa u. Carrara 
Nezirke. 


Massa-Carrıra . 


Castelnuoro di Garfa- 
gmann . F . 


Er __ | Einwslner- 
Pror. Bologna . 395,970 
Baeirke. 
Bologna 203.617 
Imola . 59.197 
Vergato .  - 43.156 
—— I; Pontremoli - . 
Pror. Ferrarn . 194.161 | Prorv. Modene . R 
Bezirke. | 
Ferrara » .  . (195.507 eEnin, 
Conto P » 32.829 
Commachio . " 25.805 
Prov, Forli 218.433 
Basirkn, j 
Porli 66.806 
Coma . . . 78.540 
Rimini . - . 16.287 | 


Modena . . . 
Mirandoin 
Parullo . , . 


Pror. Parma 
Besirke. 
Parma . . . 
Bargo $. Dannino . 
Borgotaro 
55 


Einwohner. 


” 643.380 


313.402 
55.683 
108,680 
78.300 
R6.816 


599.174 


358.999 

97.9265 
128.803 
162.692 
150.855 


121.020 


58.740 
62.280 


575.392 


110.650 
124.540 
33.743 
01.110 
32,215 
131.125 


410.146 


135.973 

34.959 
131.788 
107.426 


202.903 


65.424 
35.410 
51.698 
33,802 
23.569 
105.022 
924.209 


461,883 
62.285 


' 161,915 


134.135 
83,991 


| Einwnbner. 


147.858 


265,803 


132,621 
65.482 


| 67.720 


258.502 


144.305 
79.143 
34.554 
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Kinwchuer. _ Be‘ Eiowuhner. F EEE Hinmuhner. B EG Einwohner. 
Prov. Pincena. . : 210.184 Lugo 60,282 Pror. Capitanata 302.393 | Pror. Pripcipato Ul- 

Resiske, - Faensa . 70,777 Hosirka, teriore . j’ 383.936 
Pincenza . 134.041 E ER e Foggia . 5 125.359 Aesicke = =: 
Fiorenzola 75.103 , Prov. Reggio 230.246 Sanserero . . , 129.267  ‚ Avellino 177.632 

2 E 206.018 Hexirke, Borino . . . 47.767 | Ariamo . f . 89.654 
en ger Reggio 170.418 ; Te naaa 5 S, Angelo de' Lombardi 116.650 

uaisu, > b n 366.0 Pr ’ S . 

Ravenna . . 74.959 | Gunstalla . 59.833 | Prov. ee 2 2 Bun Pr. Terra di Bari 574,660 
I © .. - 
in Besirke, 

111, Die Marken. | Campobasso 5 138.217 Buri 269.508 
lsernia . . 144.056 

x . | 4 »a0 Barletta 218,984 

uw ohner- Einwohner. i  Larins a = hr 04.532 r 4 
Pror. u. Bes. Anconn 257.122  Pror. Macernin. . | 230411 | er Altumure . 4118 
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Portugal und seine Kolonien im Jahre 1858, 
Statistische Notizen. i 
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Die vorstehenden Angaben sind dem in Lissabon er- 
scheinenden „Almanach de Portugal” und direkten Mitthei- 
lungen des Verfassers desselben an die Redaktion entnom- 
men. Frühere Angaben bestimmten den Flächengehalt des 
Königreichs (Europäisches Festland) zu 2950 Qundrat-Leguas 
— 1659,375 Geogr. QM. (vgl. Hofkal. Jahrg. 1859), neuere 
erhöhen denselben um 200 Quadr.-Leg. = 112,5 Geogr. QM.; 
demgemüss hat die Provinz Minho 240, Tras-os-Montos 340, 
Beira 720, Estremadura 830, Alemtejo 860, Algarve 160 QLe- 
guns. — Nach F. RB. Engelhardt, dessen Berechnungen sich 


N, Die Hauptstadt Lissabon zühlte 1557 275.286 Einwohner. 
% Von den Pariugiesen schon zu Guines gerechnet. 


#) Die Portugiesen besitzen nach den nenesten Abtretungen an die 
Niederlande (1860) noch den nördliehen Theil der Insel Timor und die 
Insel Kambing {nürdlich von letzterer). 
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bekanntlich auf die besten vorhandenen Karten gründen, 
hält das Königreich Portugal (Barop. Festland) 1738,11, 
die Azoren 44,20, Madeira, Porto Santo, Nord- und Süd- 
Deserta 17,68, die Kap-Verd. Inseln 80,90, I. San Thomas 27,50, 
T. Prineipe 4,50, Angola u. s. w. 5400,06, Mozambiqne 12817, 
Goa u. =. w. mit Diu 61,43, Halbinsel Macao 11,80 (? s. oben), 
Portugiesischer Theil ven Timor 137 Geogr. QM. oder die 
überseeischen Besitzungen zusammen 18.640,57 Geogr. QM. 
{Sothalscher Hofkalender 1862.) 


Rückkehr der Amerikanischen Expedition aus den 
arktischen Regionen. 


Die öffentlichen Blätter bringen folgende Nachricht: 
„Br. Hayes ist von seiner zweiten arktischen Reise nach 
Halifax zurückgekommen. Er hatte 8 Meilen nördlich 
vom Kap Alexander (78° N. Br.) überwintert, wo er eine 
grosse Anzahl von Renn- und anderen Thieren vorfand. 
Der Astronom Sonntag war im Dezember vorigen Jahres 
auf einem Austlug gestorben, den er allein mit dem Grön- 
länder Hans unternommen hatte. Dr. Hayes selbst war 
im April d. J. auf Schlitten an der Westseite der Keunedy- 
Strasse bis 81° 35’ Nördl. Br.) vorgedrungen, von wo 
er am 28. Mai zurückkam. Doch das „offene Polarmeer” 
fand er nirgends, sondern bloss offene Stellen Wasser, wie 
sie oft an den Küsten Grönlands vorkommen. Am 15, Juli 
konnte sein Schooner aus Winter Harbour auslaufen, am 
31. August erreichte er Upernavick und von dort kam 
er am 9. Oktober nach Halifax.” 

Wir müssen uns erlauben, das hier anzuzichen, was 
wir im Mürz 1859 vor dem Abgange dieser a in 
dieser Zeitschrift gesagt haben („Geogr, Mitth.” 1859, 8. 126): 


„Was die projektirte Expedition an und für sich betrifft, so ist 
os sehr «u beklagen, dass man nach den jahrelangen Erfahrungen, nach 
den grossartigsten Opfern an Menschen und Mitteln immer noch von so 
trügerischen und verkehrten Ansichten befargen ist, um überhaupt an 
ein solches Unternehmen zu denken oder sich der Hoffnung hinzugeben, 
dasa dasselbe mit Erfolg gekrünt werde. Hat man vergessen, dass 
Dr. Kane’s letzte Expedition die Krreichung des Nordpols zum Hanpt- 
zweck hatte? oder dankt man, dass Dr. Kane unbefihigt war oder es 
an Eifer und Energie hat fehlen lassen? Wohl ausgerüstet und ausser- 
ordentlich befähigt, mit fast übermenschlicken Anstrengungen, mit Auf- 
bietung aller Kräfte, unter steter Gefahr und im der That mit Toder- 
verschtung konnte derselbe sein Schiff nur bis zu einer närdlichen 
Breito von 78° 44° brisgen und die weiteren Exkursionen ron hier, 
zu Fuss und mit Schlitten, brachten Einzeine der Expedition — wenn 
man die von Rink augeregten Korrektionen des Itinerara berücksichtigt — 
höchstens zwei Grade weiter nördlich oder bis 803°, Zur Erreichung 
dieses Resultates gehörten 2} Jahre, mehr als ein Sechstel der Mann- 
schaft erlag den Anstrengungen ud die Übrigen retteten ilır Leben 
bloss durch siligen Rückzug und indem man Schiff, Sammlungen, Ge- 
pick, Alles im Stich liess! Dr. Kane selbst starb kurz nach der Rück- 
kohr. Angenommen sogar, dasa Tr, Haves seinen Vorgänger an Energie 
und Aufnpferungsfähigkeit noch liberträfe, hegen wir nicht die geriugsto 
Hoffuung, dass er sein Ziel auf diesum Wega erreichen werde. Einmal 
basirt er sein Projekt nul Annahmen, die ganz rage wod unwahrschein- 
lich sind, nämlich auf den möglichen Zusammenhrng des von Morton 
grschonen offenen Meeres wit dem eigentlichen Palarbecken 9; sodann 
aber ist der von Hayes vorgeschlagene Weg zum Nordpol ron allen 
nur denkbaren Richtungen der allerungünstigste. Er gedenkt sein Schiff 


") Diess ist die glaubwürdigste Angube, wie sie auch x. B. das 
„Athenzeum” mittheilt; andere Blätter geben #24°, die „Hamburger 
Nachrichten” vom 24, Oktober sngar 1754 (} Närdl. Br. A. P, 

N Wir haben in dieser Zeitschrift 1855, 88, 208 @,, triftige Gründe 
angegeben, wushalb diess kaum möglich sein kann. 
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bis Kap Fraser in etwa 795” zu bringen und dann mit einem Boote 
den Nordpol zu erreichen. Selbst wenn er auf dieser ganzen Strecke 
offenes Wasser fände, halten wir diese Reise mit einem Boot für günz- 
lich unmöglich ; allein schon die Erreichung des Kap Frazer zu Schiff 
ist höchst schwierig und problematisch; die Breite von sogar 30° kann 
aber in Spitzbergen mit Sicherheit und otıne Schwierigkeit binnen we- 
uigen Wochen in jedem Jahre erreicht werden. Die von Hayes in Aus 
sicht gestellte Erweiterung des Walfischfanges auf dem von ihm vor- 
geschlagenen Wege ist ebenfalls illusorisch? Walfischfünger werden oben 
so wenig daran denken, durch Baffin-Bai und Smith-Sund zu fahren, 
um nördlich davon ihrem Gewerbe nachzugehen, als Leute, die Eis 
brauchen, sich dasselbe von der Spitze des Montblane holen würden. — 
Der »inzige Weg zur Erreichung des Nordpois bleibt derjenige dureh 
die grosse breite See nördlich von Spitzbergen, mit Hülfe eines geeig- 
usten Dampfbootes und zu geeigneter Jahreszeit, und wir hoffen, dass 
sieh unter den sachrerständigen und wissenschaftlichen Amerikanern 
solche finden worden, die Dr. Hayes bestimmen, die ron ihm ver- 
geschlagene, gänzlich boffuungslose Route aufzugeben und diejenige zu 
wählen, auf der allein man hoffen darf! den Nordpol zu erreichen.” 

In wie weit die vorstehende Ansicht eine richtige war, 
lehrt die Rückkehr des Dr. Hayes. Derselbe hat sein Schiff 
nicht einmal so weit bringen können als Dr. Kane, auch 
nicht so weit als Kapitän Inglefield im J. 19352, sondern 
nur etwa so weit als Bylot und Baffin im J. 1616! Durch 
Kane hatten wir Kenntniss dieser Region bis 824”, ob 
daher Hayes’ Schlittenfahrt bis 81° 35° oder 825° reichte, 
bleibt sich in Hiusicht auf das Resultat, welches im Ganzen 
nur ein höchst unbedeutendes sein kann, ziemlich gleich. 
Wie aus einer Nachricht verlautet, soll Dr. Hayes jetzt 
wenigstens zu der von uns seit Jahren behaupteten Ansicht 
bekehrt sein, dass ein Dampfboot zu einer Reise nach dem 
hohen Norden am allergeeignetsten sei, und in einem sol- 
chen eine fernere Erforschung unternehmen wollen, aber 
wo soll jetzt bei den Amerikanischen Wirren ein Dampf- 
boot zu einem solchen Zwecke herkommen? 


Da zur Zeit wieder ein reges Interesse an arktischen 
Forschungen herrscht, so erlauben wir uns, unter Vor- 
behaltung eingehenderer Mittheilungen über dieses Thema 
bei einer anderen Gelegenheit, jetzt nur noch die Bemer- 
kung, dass, wie bekannt, die Breite von 80° bei Spitz- 
bergen jedes Jahr leicht und sicher erreicht wird; von hier 
bis zum Pol ist kaum halb so weit als durch die Baftin-Bai 
vom südlichen Kap Grönlands bis zum Eingange in den 
Smith-Sund. Im Meere nördlich von Spitzbergen ist sicher 
nicht mehr Eis als in der Baffin-Bai, wie Jedem klar werden 
muss, der z. B. Parry's Reise daselbst bis 824° N. Br. 
mit allen denen in der Baffin-Bai vergleicht; es steht zu 
hoffen, dass diese foststehende Thatsache und das Misslin- 
gen der vielen Expeditionen, die von der Baffin-Bai aus 
vorzudringen versuchten, wenigstens das Gute haben wer- 
den, Unternehmungen in dieser Richtung ein für alle Mal 
zu sistiren und zu veranlassen, dass im Spitzbergischen 
Meere wenigstens einmal ein Versuch gemacht werde. 

Wie es scheint, hat auch der sonst so umsichtige, ener- 
gische und kenntnissreiche Torell bei seiner Expedition es 
nicht einmal dahin vermocht, dass ein Theil derselben für 
den laufenden Winter in Spitzbergen bleibt, um daselbst 
meteorologische Beobachtungen anzustellen. Eine Reihe sol- 
cher Beobachtungen in Spitzbergen durch den Winter 
hindurch geführt würde nicht bloss unsere physikalisch- 
geographische Kenntniss der arktischen Regionen, sondern 
der gauzen nördlichen Hemisphäre wesentlich bereichern und 
ergänzen, und wenn Torell dieses versäumt hätte, könnte 
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es für die Mumboldt-Strftung keine schönere Aufgabe geben 
als eine Reihe durch einen einzigen Winter durchgeführter 
meteorologischer Beobachtungen an der Nordküste von Spitz- 


bergen. 


Die Englische Aufnahme der Insel Candia durch Captain 
Spratt, Mansell und Wilkinson, die 1859 in der Haupt- 
sache vollendet und 1860 durch die Spezial-Vermessung 
einiger kleiner Häfen noch vervollständigt wurde, schreitet 
nunmehr auch in der Publikatien rasch vorwärts. Nachdem 
im Jahre 1858 das östliche Blatt der grossen Karte der 
Insel im Maassstab von 1:126.720, im Jahre 1860 die 
Übersichtskarte des ganzen Archipel nebst mehreren Spezial- 
plänen erschienen waren, steht jetzt die Herausgabe des 
westlichen Blattes der grossen Karte bevor und mit der 
diessjährigen Sendung Britischer Admiralitäts-Karten ') er- 
hielten wir wieder mehrere Hafen- und Städtepläne von 
Candia, darunter den Plan der Bucht Kalo-Limniones oder 
besser ’stus Kalüs Limiönes, von welcher der Apostel Paulus 
vor seinem Schiffbruch bei Melita auslief, und zugleich eine 
werthvolle Beschreibung der Küsten und Hüfen der Insel 
von Captein T. Spratt: „Sailing Direetions for the Island 
of Crete or Candie”, Den detaillirten Angaben über die 
Beschaffenheit der Häfen und Rheden, die Lage und Höhe 
der Kaps, die Strömungen des umliegenden Meeres und 
den praktischen Anweisungen für die Seefahrer, welche das 
Schriftchen füllen, gehen Notizen allgemeinerer Art voraus, 
die sich auf die gadze Insel beziehen. Diese letzteren lassen 
wir hier in der Übersetzung folgen. 

Creta, Kirit oder Candia, wie die Insel von den Grie- 
chen, Türken und Europäern genannt wird, ist nach Lage, 
Fruchtbarkeit und Bevölkerung die wichtigste aller Inseln 
der Levante. Obgleich Cypern an Länge übertreffend, steht 
sie ihm an Areal nur gleich und die zwei grösseren Inseln 
des Mittelmeeres, Sieilien und Sardinien, haben zwar die- 
selbe Lünge wie Creta, aber fast das Doppelte der durch- 
schnittlichen Breite und des Areals. Dennoch trägt Creta, 
wenn man den Ätna auf Sieilien ausnimmt, höhere Berge, 
ihre beiden Kulminationspunkte, der Ida oder Psiloriti und 
die Madara Vunä, erheben sich über 8000, ein dritter, der 
Agio Pnevma, über 7000 Engl. Fuss. 

Creta ist 143 Naut. Meilen (60 — 1° des Äquators) 
lang, die grösste Breite beträgt 33, die geringste etwa 
7 Naut. Meilen. Die Bevölkerung mag etwas über 200.000 See- 
len betragen, wovon 70.000 oder "/, Türken sind. Zwar 
wurde die Volkszah! kürzlich von Griechischen Schriftstellern 
zu Athen auf mehr als 300.000 geschätzt, so dass die 
ehristliche Bevölkerung *% der mohammedanischen, statt %/,, 
ausmachen würde, diese Annahme beruht aber auf irrigen 
Daten. Zunächst wurde die durchschnittliche Zahl der Fa- 
milien in jedem Dorfe viel zu hoch angeschlagen, nämlich 
auf 50, wogegen 35 bis 40 der Wahrheit viel näher kom- 
men würde, in der That aber noch zu hoch ist. Dann ist 
die Zahl der Dörfer mit mindestens 5 Familien in einem 
zu Athen publieirten Werke genau auf 1047 angegeben, 
während sie nur etwa 800 beträgt ?). 


8, Seite 420 dieses Heftes. 
2) Cape. Spratt giebt von einigen Ürtschaften die Einwohnerzahl 
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Die ländliche Bevölkerung ist hauptsächlich eine christ- 
liche, aber in manchen Gegenden stark mit Mohammeda- 
nern untermischt, so namentlich in den fruchtbareren Thei- 
len der Ebenen und Thäler in der Nähe der bedeutenderen 
Städte. Diese Mohammedaner sind grösstentheils eingeborne 
Candier, deren Vorfahren, von den früheren Türkischen 
Machthabern eingeschüchtert und unterdrückt, den christ- 
lichen Glauben gegen den Islam vertauschten, aber ihre 
Sprache beibehielten. So ist das Griechische noch jetzt die 
gewöhnliche Sprache der Insel, bei den Eingebornen wie 
in allen amtlichen Mittheilungen. Diess hat zu einer grös- 
seren Freiheit des Verkehrs zwischen Mohammedanern und 
Christen geführt, als sie sonst gewöhnlich ist, und in Folge 
davon kommen häufig gemischte Ehen vor trotz der Ver- 
schiedenheit des Glaubens und der religiösen Vorurtheile. 
Auch die Kleidung ist so ähnlich, dass es für einen Frem- 
den, selbst für einen Griechen von den benachbarten In- 
seln, schwer ist, Mohammedaner von Christen, Frauen wie 
Männer, zu unterscheiden. Die Candier sind gegen Fremde 
schr gastfrei, ihre Wohnungen sind aber meist dürftig und 
unsauber; auch ihre Lebensweise ist hart und müssig, doch 
ertragen sie dafür auch Anstrengungen ausserordentlich leicht. 

Das Stapel-Produkt der Insel ist Olivenöl, im All- 
gemeinen von sehr guter Qualität, das jetzt hauptsächlich 
auf der Insel selbst zur Seifenfabrikation verwendet wird, 
während es früher zu diesem Zwecke nach Frankreich aus- 
geführt wurde. Creta versieht daher zum grossen Theil 
die Levante mit Seife. Seide und Orangen werden eben- 
falls exportirt. 

Die Insel erfreut sich eines angenehmen Klima’s durch 
ihre Lage zwischen dem heissen und trockenen Afrikani- 
schen Himmel und der feuchteren und gemässigteren Atmo- 
sphüre des südöstlichen Europa. Die Sommer-Temperatur 
beträgt im Mittel etwa 80° F. vom Mai bis November in 
den niedrigen Distrikten an der Küste und der Winter wird 
durch das umgebende Meer und die Nähe von Afrika so 
gemässigt, dass das Thermometer in den Küstenstädten 
selten unter 45° F. sinkt. Da die Insel aber mehrere 
hohe Berge trägt mit Hochebenen und abgeschlossenen 
Thälern an deren Abhängen, so findet man in diesen eine 
mildere Temperatur als im offenen Lande und auf den 
Niederungen längs der Küste, die Temperatur hängt dert 
von der Erhebungszonse und der Richtung der Lage ab, 
Schnee bleibt im Winter auf allen Höhen über 6500 Fuss 
liegen, Ende Juli geht er jedoch überall weg. 

Die Früchte des mittleren und südlichen Europa können 
daher in einigen der höher gelegenen Gegenden eben so 
wohl gezogen werden wie Nord-Afrikanische Produkte und 
Früchte in den Niederungen, denn Orangen, Wein und 
Oliven gedeihen in den nördlichen und inneren Theilen 
der Insel besser als in irgend einem Theil von Griechen- 
land oder Klein-Asien und Äpfel, Birnen und Kartoffeln 
sind die Produkte einiger hoch gelegener Distrikte und 
Ebenen, während Weizen von ausgezeichnet weisser und 
guter Qualität in den niederen Thälern an der Südküste 
gezogen wird. Neuere Revolutionen und Ruhestörungen, 
zum Theil aus der Opposition gegen die Türkische Mias- 





in runden Zahlen an: Canes 12,000, Heraeleon 12.000, Retimo 9000, 
Hierapetra 2000 Seelen; Spinslongse 100, Sphakia 80 bis 100 Häuser. 
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regierang und aus gegenseitigem Misstrauen entsprungen, 
hauptsächlich aber durch Intriguen von aussen, so wie 
durch innere politische und religiöse Eifersucht genährt, 
haben indessen ein solches Gefühl von Unsicherheit hervor- 
gebracht, dass trotz eines so schönen Klima’s und frucht- 
baren Bodens Bevölkerung und Wohlhabenheit sich ver- 
hältnissmässig nur langsam vermehren, 

In neuerer Zeit hat sich auch Widerwillen gegen die 
Einführung von civilisirenden Verbesserungen auf der Insel 
gezeigt, hauptsächlich jedoch in Bezug auf die Anlage von 
Strassen für den inneren Verkehr, so wie auf andere lo- 
kale und municipale Verbesserungen, einschliesslich einer 
Unterrichtsanstalt für griechische und zugleich für moham- 
medanische Kinder auf liberalen Grundlagen, wie sie von 
einem einsichtsvollen Pascha und Gouverneur projektirt 
und angefangen war, Die Opposition scheint unglück- 
licher Weise ganz aus dem Widerstreben entsprungen zu 
sein, an Civilisations- Bestrebungen, die von einem Tür- 
kischen Machthaber ausgehen, Theil zu nehmen oder viel- 
mehr solche zu gestatten. Auf diese Weise werden lokale 
Unternehmungen verhindert oder aufgehalten und nicht nur 
der allgemeine Fortschritt der Bevölkerung wird verzögert, 
sondern auch die natürlichen Hülfsquellen und der Handel 
bleiben verkältnissmässig stagnirend bei diesem verkehrten 
und übel angewendeten Patriotismus auf Seiten eines hoch- 
begabten Volkes, dessen einer Theil, die Gebirgebewohner, 
sich ohne Zweifel rühmen kann, aus den Tagen des Minos 
herzustammen, ohne dass er sich mit Römern, Saracenen, 
Italienern oder Türken, welche nach einander die Insel er- 
oberten und beherrschten, vermischt habe. 

Anders verhält es sich jedoch mit den Bewohnern der 
Niederungen, diese sind eine gemischte Race und leiden 
bei lokalen Tumulten und öffentlicher Missstimmung am 
meisten. Der Gebirgsbewohner aber, vergleichsweise sicher 
in seinen natürlichen Festungen und eben so wohl Vieh- 
züchter als Ackerbauer, verleitet und schüchtert die Can- 
dier der Niederungen ein durch das Blendwerk seines Na- 
mens nnd den Schrecken seiner Thaten. Auf solche Weise 
irre geleitet kämpft die Energie der Candier stets gegen 
das eigene Glück und den Fortschritt auf dem Wege der 
socialen Verbesserungen und Civilisation. 

Der Werth der Ausfuhr schwankt zwischen 200.000 
und 400.000 Pfd. Sterling, da er hauptsächlich von der 
jedesmaligen Oliven-Ernte und Öl-Produktion abhängt. Die 
Einfuhr beträgt ungefähr % der Ausfuhr. 


Zwei neue Messungen des Demavond. 


Im vorigen Jahrgang der „Geogr. Mitth.” (8. 402) 
wurde erwähnt, dass der verstorbene Freiherr v. Minutoli, 
Dr. Brugsch und mehrere andere Herren in den Tagen 
vom 27. bis 29, Juli 1860 den Vulkan Demavend erstiegen 
und auf seinem Gipfel hypsometrische Beobachtungen vor- 
genommen hätten, nach denen die Höhe etwa 19- bis 
20.000 Fuss betrage. So viel wir wissen, hat Dr. Brugsch 
bis jetzt nichts Genaueres über diese Messung veröffent- 
licht, dagegen findet sich in dem Bericht des Französischen 
Artillerie-Hauptmanns Nicolas über seine am 23. Juli 1860 
versuchte Ersteigung des Demavend („Bulletin de la Societe 
de Geographie”, August und September 1861) eine Notiz 
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darüber. Nicolas selbst gelangte nicht bis auf die Spitze, 
beim Rückweg nach dem Badeort Ab Gherm beogegneten 
ihm aber Herr v. Minutoli und dessen Begleiter, und wäh- 
rend diese mit ihren drei Hypsometern auf dem Vulkan ope- 
rirten, machte er gleichzeitige Beobachtungen in Ab Gherm. 
Daraus ergab sich ein Höhenunterschied zwischen dem 
Gipfel des Demavend und Ab Gherm von 3686 Meter — 
11.347 Par. Fuss. Ab Gherm liegt nach Nicolas’ Bestim- 
mung 2950 oder, wie einige Seiten vorher angegeben wird, 
2750 Meter über dem Meeresspiegel, die Höhe des Dema- 
vend betrüge also hiernach 6636 Meter = 20.429 Par. Fuss 
oder nach der zweiten Angabe 6436 Meter = 19.813 Par. F, 
Die Angaben seines Instrumentes hält Nicolas für schr 
zuverlüssig, dagegen differirten die drei Hypsometer der 
Preussischen Expedition um 4° F. unter einander, im 
Mittel wurde der Kochpunkt zu 177,3° F. oder 82,72° C. ') 
bei einer Lufttemperatur von +5° gefunden. 

Dass diese Höhenangabe keine grosse Genauigkeit be- 
anspruchen kann, liegt auf der Hand, sie stimmt gleichwohl 
ziemlich gut mit den früheren, denn R. F. Thomson fand 
1858 barometrisch die Höhe des Demavend zu 20.192 Par. F. 
und nach Humboldt's Berechnung der Baromeler-Messung 
von Taylor Thomson (1837) bei den Dampflüchern und 
der Annahme, dass diese etwa 1000 Fuss unter dem Gipfel 
liegen, würde dieser 19.400 Par. Fuss hoch sein; selbst 
Lemm’s trigonometrische Bestimmung von Teheran aus (1838) 
kommt diesen Angaben nahe, da er 18.846 Par. F. fand ?). 
Dagegen hat die Russische Kaspische Expedition unter Ka- 
pitän Iwostschinzow, wie in der April-Nummer des „Morskoi 
Sbornik” mitgetheilt wird, neuerdings eine trigonometrische 
Höhenmessung des Demarvend ausgeführt, welche ein be- 
trächtlich geringeres Resultat lieferte. Der Berg wurde von 
zwei Punkten am südlichen Ufer des Karpischen Meeres 
aus gemessen, und zwar von der Insel Aschurade in der 
Astrabad-Bai, wo sich eine Russische Marine-Station befin- 
det, und von der Miindung des Tedjen-Flusses bei Fere- 
habad, etwa 40 Engl. Meilen westlich von Aschurade. Die 
Messung ergab vom ersteren Punkte 18.551 Engl. F. = 
17.406 Par. F., vom letzteren Punkte 18.547,5 Engl. F. 
17.403 Par. Fuss, im Mittel also 18.549,2 Engl. F. 
17.104,5 Par. Fuss. Diese Zahlen beziehen sich auf den 
Spiegel des Kaspischen Meeres; da sich dieser nach Gene- 
ral v. Chodzko’s neuer Berechnung ({s. „Geogr. Mitth.” 1861, 
Heft V, 8. 197) 85,4 Engl. oder 80,1 Par. Fuss unter dem 
des Schwarzen Meeres befindet, so erhebt sich der Demavend 
nach Iwastschinzow’s Messung 17.405 — 80 = 17,325 Par, F, 
über das allgemeine Meeres-Nivenu. Kapitün Iwastschinzow 
ist überzeugt, dass selbst unter den ungünstigsten Umstän- 
den die so erhaltene Zehl höchstens um 130 Engl. Fuss = 
122 Par. Fuss irrig sein kann. Diese Bestimmung hat 
natürlich ungleich mehr Gewicht als die oben angeführten, 
es bleibt aber immer sehr auffallend, dass die letzteren 
übereinstimmend ein so bedeutend höheres Resultat erga- 
ben, und künftige genaue Beobachtungen werden den Grund 
der grossen Differenz, namentlich mit der Lemm’schen Mes- 
sung, aufzuklären haben. 


..') So steht os gedruckt, aber 177,3° F. sind 80,72° C., eine von 
beiden Zahlen muss daher falsch sein. 
%) 8, „Geogr. Mitth.” 1859, 8, 5P, Anmerkung. 


Die vegstabilischen Produkte von Siam, 
Nach Sir Robert H. Sohomburgk. 


Die Erwartung, welche wir vor vier Jahren bei Sir 
Robert Schomburgk’s Ernennung zum Englischen General- 
Konsul für Siam aussprachen, dass er unsere bisher so ge- 
ringe geographische Kenntniss von jenem Lande beträcht- 
lich erweitern werde '), hat sich glünzend gerechtfertigt; 
trotz des erschlaffenden Klime’s, trotz zunehmender Kränk- 
lichkeit und ungeachtet seiner 57 Juhre setzte er neben 
den Amtsgeschäften seine geographischen Forschungen uner- 
miüdlich fort, und obwohl er voraussichtlich das gesammelte 
Material erst später vollständig verarbeiten wird, so schickte 
er doch bereits eine Reihe der werthvollsten Abhandlungen 
über Siam nach Europa. Mehrere derselben haben wir 
schon kurz berührt, nämlich den Bericht über seine 
Rootfahrt von Bangkok nach Petscha-buri, seine Schrift 
über den Handel von Siam und den Bericht über seine 
vorjährige Reise durch Siam und Tenasserim °), aber schon 
finden wir eine neue Arbeit von ihm in dem „Techno- 
logist” über die vegetabilischen Produkte Siams, aus der 
wir hier nach dem „Nautical Magazine” (September 1861) 
einen Auszug geben, 

Bei der grossen Ausdehnung Siams, seiner Lage in den 


1) 8, „Geogr. Mitih.” 1857, 8, 322, wo eine kurze Biographie 
Schomburgk’s gegeben ist. 


*) 8. „Geogr. Mitth.” 1861, Heft VL, 38. 241 und 242, 


”) Aus diesem Reisebericht bringen die „„Procoedings” (Vol. V, No. I1I} 
der Londoner Geogr. Gesellschaft, an melche er eingeschickt worden, 
folgenden Auszug, der aber leider noch dürftiger ist, als die aus dem 
beiden früheren Abhandlungen Schomburgk's. 

„Sir RB. Schomburgk verliess Bangkok im Dezember (185N, be 
gleitet von awei Neffen des Königs, welche die Baptisten - Missions- 
Schule jener Stadt besuchten. Er fuhr in Barken den Menam kinauf, 
den er als einen im Allgemeinen einfürmigen Fluss beschreibt, Nach 
drei Wochen (23, Januar 1860) erreichte er Raheing, den südlichsten 
der Luos-Staaten, welche von kleinen, an Siam Tribut zahlenden Für- 
sten regiert werden. Hier verlios or den Fluss, der weiterhin zu 
seicht wird, und setzte die Reise anf dem Rücken von Elephanten fort, 
ein Transportmittel, über das sich Sir RB. Schomburgk bitter beklagt. 
Lahong, die befestigte Hauptstadt eines anderen Lans-Stnates, wurde 
in 11 Tagen erreicht, und zwar auf einem bergigen Weg, „dessen Be- 
schaffenheit eine zaghafte Person im höchsten Grade nerrüs gemacht 
haben würde. Der Pfad auf und ab über die hohen Berge ist nicht 
breiter als & bis 6 Fuss, mit Felsenleisten, die Strfen gleichen, und 
oft mit einem Abgrund zur Linken oder Rechten. Die Sicherheit aber, 
mit welcher der kluge Elephant dahin wandert, flässt bald Vertrauen 
ein. Er tritt nahe an die Felsenstufe, die er hinabsteigen soll, heran, 
sondirt mit dem Rüssel ihre Tiefe und setzt vorsichtig einen Vorder 
füss hinab; hat dieser festen Tritt gefunden, #0 folgt der andere Vorder- 
fuss, zugleich schlägt er die Hinterbeine unter und gleitet auf den Schen- 
keln bis an den Rand der Stufe, wo der erste und endlich such der 
zweite Hinterfass hinabgesetzt wind. Schlüge er nicht die Hinterbeine 
unter, sobald die Vorderfüse den Boden der Stufe erreichen, so würde 
sein Rücken eine solche Neigung bekommm, dass sich Niemand auf 
ihm halten hönnte: übrigens muss man auch so noch mit aller Kraft 
sich festhalten.” Drei weitere Tagewärsche aufübnlichem Wege brachten 
die Heisenden nach Lampun und ein vierter durch fruchtbares, trefflich 
angebautoes Lant nach XKiengmai, der grünsten aller Laos-Städte und 
von etwa 3 Engl. Meilen Umfang. Sir R. Schomburgk giebt au, duss 
jährlich für 400.000 Pfd. Sterliog Tik-Holz ron Xiengmai nach Mul- 
mein ausgeführt wird; es wird den Salwiu-Flass hinabgeflösst und ist 
als die einzige Onelle dieses Nutsholzes für die Schilfswerflten in Gross- 
Britannien su betrachten. Von Neuem brach er mit 150 Mann und 
38 Elephanten auf, ging drei Tage lüngs der Ufer des Pirg-Flusses 
hinab und von da über die grosse, mit Nadelholz bewachsene Bergkette, 
welche Siam yon den Englischen Besitzungen in Burmah und Tenasse- 
rim trennt, und erreichte in 24 Tagen Mulmein." 
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Tropen und seinen periodischen Regen sind die Produkte 
des Pflanzenreichs schr mannigfaltig. Die Stapel-Artikel 
eind jedoch Reis, Zucker und Pfeffer, von denen der erstere 
auch in grosser Menge nach China exportirt wird. Mun 
zieht verschiedene Varietäten von Reis, ja Einige rechnen 
bis vierzig, aber hauptsächlich werden vier Arten gebaut, 
nämlich der gewühnliche Reis von weisser Farbe und schr 
ähnlich dem von Carolina, der Bergreis, der klebrige und 
der rothe Reis. Exportirt wird meist die erste Art. Der 
Reis wird überall auf der ganzen Ebene von Siam gebaut 
und ist Haupt-Ausfuhrartikel; im Jahre 1858 wurden nicht 
weniger als 100.000 Tonnen exportirt, vorzugsweise nach 
China. Nachon-Jaisi und Petrio sind die wichtigsten Zucker- 
Distrikte, doch wird such bei Paklat, Bangpasoi, Tschan- 
tibon und Petscha-buri Zucker in beträchtlichen Quantitäten 
produeirt. Die Besitzer der Mühlen bauen selten den Zucker 
selbst, sondern kaufen ihn schon auf den Feldern von den 
Pflanzern, welchen sie gewöhnlich zu Anfang der Saison 
Geld vorschiessen, damit sie das Land bestellen künnen; 
dagegen müssen die Pflanzer all ihr Zuckerrohr zu einem 
festgeaetzten Preise dem Darleiher verkaufen, obwohl sie 
auch Interessen nach dem gewöhnlichen Prozentsatz ent- 
richten müssen. Der Anbau des Zuckerrohrs hat bedeutend 
zugenommen und befindet sich meist in den Hünden der 
Chinesen. Das Auspressen des Saftes und die Fabrikation 
des Zuckera geschehen auf sehr primitive Weise, ohne ir- 
gend eine der neueren Verbesserungen zur Gewinnung der 
grösstmöglichsten (Quantität bei guter Qualität. 

Grosse Tik-Wälder finden sich an der Grenze von Burmah. 
Die Blocke werden, wenn sie trocken genug zum Schwimmen 
sind, in Flosse vereinigt und auf den Flüssen nach Bangkok 
geflösst, wo sie gewöhnlich zersägt werden. Die passendste 
Form für den Export sind 5 Zoll starke Bohlen. Der 
hohen Preise und Abnahme der Wälder wegen hat jedoch 
die Zufuhr fast ganz aufgehört, der Baum kostet jetzt volle 
50 Prozent mehr als in früheren Jahren. Verschiedene 
Hölzer, welche die Wälder im Inneren von Siam liefern, 
könnten von Wichtigkeit werden, wenn ihre Qualifikation 
für Schiffs- oder Häuserbau oder als Luxushölzer hinrei- 
chend bekannt wäre, so z. B. der Takieng, der nach 
Grösse und Beschaffenheit ein Rival des Tik-Baumes wer- 
den könnte, vor dem er überdiess den grossen Vortheil 
hat, dass sein Holz durch künstliche Mittel leicht gebogen 
werden kann. Zum Tannengeschlecht gehörige Bäume sind 
nicht ungewöhnlich, namentlich an der Ostküste des Golfs 
von Siam, sie könnten Harz zur Bereitung von Pech oder 
Theer liefern. Unter den Farbehölzern ist das hauptsäch- 
lichste der Sapan (Cnesalpinia Sappan), von dem grosse 
Qunantitäten exportirt werden. Er wächst wild in den Wäl- 
dern der nördlichen Provinzen Siams und an den (irenz- 
hügeln zwischen diesem Lande und Tenasserim,. In den 
oberen Theilen des Jandes und an der Westküste des Golfs 
von Siam hinab giebt es enorme Wälder dieses Holzes. 
Die grösste Zufuhr nach Bangkok kommt von Supang und 
Bang Tschang, so wie von der Westküste des Golfe. Ein 
schöner, glänzend gelber Farbstoff wird aus dem Kernholz 
des Jack-Baumes (Artocarpus integrifolia) gewonnen. Dieses 
Holz verdient eine genauere Prüfung, ob es nicht nusser- 
dem für den Kunsttischler von Wichtigkeit werden könnte. 
Eine schöne rothe Farbe erhalten die Eingebornen aus den 
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Wurzeln der Morinda eitrifolis. Das Holz einer Mangle-Art 
liefert eine rothe Farbe und die Rinde der gewöhnlichen 
Species (Khizophora Mangle) wird zum Gerben gebraucht 
und in kleiner Menge exportirt. Verschiedene Indigo lie- 
fernde Pflanzen wachsen wild im Inneren und kürzlich bat 
ein Britischer Untertban versucht, den Farbstoff aus diesen 
Pflanzen zu gewinnen, aber es gelang ihm nicht, die Fabri- 
kation gewinnbringend zu machen, und so hat er die Speku- 
lation aufgegeben. 

Harzige Balsame liefern Dipterocarpus trinervis und ver- 
wandte Arten. Sie geben dem Tik-Holz eine schöne Politur 
und verireten bei Dekoration der Häuser die Stelle der 
Ölfarben für Verandahs, Fensterladen, Thüren u. s. w. 
Die balsamischen Harze, welche viele Biume in den Wäl- 
dern Siams liefern, sollen weit mehr Aufmerksamkeit ver- 
dienen, als man ihnen bis jetzt geschenkt hat. Unter den 
zu Geweben verwendbaren Pflanzenfusern ist eine Art 
Hanf exportirt worden, welcher aus einer Pflanze präparirt 
sein soll, die im Äusseren einer Nessel gleicht. Man hat 
ihn wahrscheinlich von der Urtica tenacissima gewonnen, 
deren Fasern für identisch mit dem berühmten „Chine- 
sischen Gras” erklärt worden sind. Der eigentliche Hanf 
wird ebenfalls gezogen, nicht sowohl seiner Fasern wegen 
als zum Extrahiren seiner narkotischen Bestandtheile und 
zur Bereitung des Haschisch der Araber oder Guntscha der 
Siamesen, der zu demselben Zweck gebraucht wird wie 
Opium, da er beim Rauchen eine erheiternde Wirkung mit 
nachfolgender Mattigkeit und Schlaf äussert. 

Dem Baumwollenbau hat man nicht die Aufmerksam- 
keit zugewendet, die er verdient. Kleine Quantitäten wer- 
den in dem Laos-Lande producirt, die grosse Entfernung 
dieses Gebiets und die Schwierigkeit des Trausportes aus 
dem Inneren nach Bangkok haben aber die Entwickelung 
dieses Handelszweiges verhindert. Die Alluvial-Gegenden 
Siams würden übrigens eine eben so gute Baumwolle pro- 
dueiren köunen, wie die Vereinigten Stasten, West-Indien 
oder Guiana. 


A. Lambert’s Reise nach Futa-Djallon in Senegambien, 1860, 


Im zweiten diessjährigen Hefte der „Geogr. Mitthei- 
lungen” (8. 75) wurde eine Reise des Französischen Marine- 
Lieutenants Lambert nach Futa-Djallon, dem Quellgebiet 
des Senegal, Gambia und Rio Grande, erwähnt und die Po- 
sition der Quellen dieser und einiger anderer Flüsse nach 
seinen Bestimmungen angegeben. Inzwischen ist sein Reise- 
bericht mit einer Karte und einer Reihe interessanter Abbil- 
dungen in „Le Tour du Monde” {Nr. 76 und 77), so wie 
in der „Revue maritime et cöloninle” (Juli 1861) er- 
schienen. Obgleich er nicht eigentlich neuen Boden be- 
rührt hat, denn eine ganze Anzahl Europäer, wie Watt 
und Winterbottom 1794, Campbell 1817, Mollien 1818, 
Gordon Laing 1822, Cailli€ 1827, Hecquard 1850, bereisten 
vor ihm dieselben Gegenden und zum Theil auf denselben 
Routen, und obgleich reine Mission mehr einen politischen 
und kommerziellen als geographischen Zweck hatte, da er 
bei den Machthabern von Futa-Djallon dahin wirken sollte, 
dass der Handel dieser Landes mit den Französischen Posten 
Kakandy am Rio Nufez und Senudebu an der unteren 
Faleme gesicherter und lebhafter werde, so hat doch seine 
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Reise zur Berichtigung unserer Karten jener Landschaften 
wesentlich beigetragen. Astronomische Positions - Bestim- 
mungen sind nicht von ihm angestellt worden, dagegen 
nahm er Peilungen vor und legte seine Route vollständig 
und, wie es scheint, ziemlich genau nieder, so dass seine 
Karte wohl Vertrauen verdient. Sie ist wenigstens die 
erste, welche auf wirklichen Messungen beruht, und es 
darf uns daher nicht wundern, wenn sie nicht unbedeutend 
von den früheren Karten differirt. Futa-Djallon kommt 
nach ihr nördlicher und westlicher zu liegen, als nach den 
Schätzungen seiner Vorgänger, die Hauptstadt Timbo z. B. 


liegt nach 
Lambert , .„ 10°42’N. Br. und 13° 24’ W,L. von Paris, 
Gordon Laing . 10 28 „ „12 48 PR Fr 
Cailli (Jomard) . 10 2% „ „ 12 57 . =. 
Hecquard . 15 „ „13 6 n » 
Watt u, Winterbottom = r „ 12 57 ” ” 
Mollien . . 53 15 19 


Dadurch wird such die Lage der "übrigen Punkte verkält- 
nissmüssig geändert und namentlich erleidet das Fluss- 
system beträchtliche Korrektionen. 

Lambert verliess Saint-Louis am 20, Februar 1860 und 
kam in den ersten Tagen des März nach Kakandy am Rio 
Nufiez. Dieser letztere ist nach ihm ein enger, bis otwas 
über Kakandy laudeinwärts sich erstreckender Meeresarm, 
der nur ein sehr kleines, in der ersten Hügelkette des In- 
neren entspringendes Flüsschen, den Tiguilenta, in sich 
aufeimmt. Oberhalb Kakandy, das Lambert am 8. März 
verliess, steigt der Boden merklich an und das Gebiet des 
Rio Nufez wird im Osten durch ein bewaldetes Plateau 
von 100 bis 150 Meter Höhe eingefasst, das steil nach 
dem Thal des Cogon oder Kasafera abfüllt. Diesen Fluss 
sucht man vergeblich auf den bisherigen Karten, er gehört 
nach Lambert’s Versicherung weder dem Gebiet des Nulez 
noch dem des Rio Grande an, sondern entspringt zwischen 
dem Tiguilenta und dem Dunso (Nebenfluss des Rio Grande) 
und ergiesst sich selbstständig ins Meer, indem er zwischen 
Nufez und Rio Grande westwärts fliesst. Seinen oberen, 
von Süd nach Nord gerichteten Lauf fand Lambert 40 bis 
50 Meter breit und 30 bis 60 Centimeter tief. Der öst- 
lichste Quellfiuss des Cogon, der Finton, entspringt unfern 
Competa, etwa in 11° 16° N. Br. und 15° 11° W. L. 
von Paris, am westlichen Fusse des 250 Meter hohen 
Nade-Koba-Passes, über den man ostwärts in das Thal des 
Tomine gelangt. Dieser Haupt-Quellarm des Rio Grande 
hat bis in die Nähe des Nade-Koba-Passes einen west- 
südwestlichen Lauf, wendet sich hier aber um den zwei- 
gipfeligen Berg Seniaki, an dessen Fuss er sich mit dem 
Dunso vereinigt, nach Nordwest und bildet dabei einen 
prächtigen Wasserfall. Sein ganzes Becken ist reich an 
malerischen Scenerien, das Hauptthal wie die Nebenthäler 
schneiden tief in eine Granitmasse von gleichfürmigem 
Gefüge ein und werden von senkrechten, 250 bis 300 Meter 
hohen Wünden eingefasst, welche oft riesenhaften Befesti- 
gungswerken gleichen. Aber so schön alle diese Thäler 
sind, so bleiben sie doch unangebaut und unbewohnt, da 
sie während der Regenzeit furchtbaren Überschwemmungen 
ausgesetzt sind. Jede Schlucht ist sodann ein Strom, jedes 
Thälchen ein bis an den Rand gefüllter Kanal und das 
ganze Bassin des Tomine ein grosser wilder See, Die 
Eingebornen geben dieser Gegend den sehr bezeichnenden 
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Namen „Donhol”, abgekürzt von Dongon-ol, d. i. Land der 
Gewässer. Ortschaften sind nur auf den Hochebenen zu 
finden, dort aber liegen sie schr nahe an einander. 

Eine solche, nach Osten sanft geneigte Hochebene trennt 
den Tomine von dem 'Thal des Kakriman, den Lambert in 
11° 18’ N. Br. überschritt. Er ist dort 12 bis 15 Meter 
breit und fliesst reissend in einem Bette von schwärz- 
lichen Felsen. Von Labe kommend, wo er ganz nahe 
beim Gambia und Rio Grande entspringt, behält er bis 
etwa unter 14° 24° W,L. eine westliche Richtung, wendet 
sich dann aber gerade nach Süden. Wie Lambert erfuhr, 
ist er nicht der obere Lauf des Rio Pongo, sondern er 
läuft parallel mit dem Soarcies selbstständig dem Meere 
zu und ist daher wohl mit dem Kissi-Kissi der Englischen 
Karten identisch; der Rio Pongo ist gleich dem Nudez 
nur ein Meeresarm, in den sich unbedentende Bäche er- 
giessen. Die vom Kakriman und seinen zahlreichen Zu- 
Hüssen bewässerten Berge sind zwar sehr steil, bieten 
aber den Fulah-Hirten ausgezeichnete Triften; die Hoch- 
ebenen sind treillich angebaut und man sieht daher wenig 
Wald in dieser Gegend. 

Östlich vom Kakriman kam Lambert über eine Reihe 
von Hochebenen und Thälern, welche bald nach Südwest 
gegen den Kokulo, einen Arm des Kakriman, und dessen 
Nebenflüsse, bald nach Nordost gegen die Quellflüsse der 
Faleme sich neigten. Den haupteächlichsten der letzteren, 
den Tene, überschritt er zwischen Kebali und Ditte unter 
11° N. Br. und 13° 40° W.L. Ein einfacher Baumstamm 
genügt hier noch als Brücke. Etwas weiter südlich, nord- 
westlich von Timbo, entspringt der Bafing, der Hauptarm 
des Senegal. Indem er zuerst nach Süden, dann nach 
Südosten, Osten und Norden fliesst, beschreibt er einen 
grossen Bogen um Timbo herum, wie man diess auch auf 
den Karten von Mollien, Hecquard und anderen sieht, wüh- 
rend Jomard auf seiner Karte zu Caillie’s Reise und nach 
ihm neuere Karten den Bafing südwestlich von Timbo ent- 
springen und gegen Nordwest, Nord und Nordost fliessen 
lassen, dagegen den Taukisso, einen Zufluss des Djoliba, 
östlich von Timbo zeichnen. 

Nach langem Aufenthalt in Timbo und Sokotoro, dem 
nordöstlich von Timbo, am Bafing, gelegenen Landsitz des 
Almamy von Futa-Djallon, trat Lambert am 10. Juni 1860 
seine Rückreise au. Er ging nördlich über Labe, durch 
das (uellgebiet des Rio Grande und westlich vom oberen 
Gambia und der unteren Faleme nach Senudebu, ziemlich 
auf derselben Route wie Hecquard, Labe, die grösste Stadt 
von Futa-Djallon, die etwa 10.000 Einwohner haben soll, 
während Timbo deren nur 3000 zählt, durfte er so wenig 
betreten, wie Mollien und Heequard. Sie liegt nach Lam- 
bert's Karte ungefähr unter 11° 22’ N. Br. und 13° 43’ 
W, L. von Paris. Etwas nordnordöstlich von ihr erhebt 
sich der Pik von Tonturu, an welchem die Hauptquellen 
des Kakriman und Gambia entspringen; ihre beiden Thäler 
sind, wie die des Senegal und der Faleme, nur durch eine 
Terrain-Falte getrennt. Der Gambia oder Dimma, wie ihn 
die Eingebornen nennen, ist hier ein winziges Wässerchen, 
das man auf einem Baumstamm überschreitet. Viele Zu- 
Nüsse des Gambia und Rio Grande entspringen an den 
nördlicheren Bergen Pellat und Sundumali (11° 46° N. Br.), 
von denen der letztere nach Lambert’s Schätzung wenigstens 
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3000 Meter absolute Höhe erreicht, während die durch- 
schnittliche Erhebung des Landes hier etwa 8- bis 900 Meter 
beträgt. Er gilt für eiven der höchsten Berge des Landes, 
auf seinen höchsten Gipfeln soll zu Ende der Regenzeit 
Schnee liegen. Die Bergkette, welcher der Pellat und Sun- 
dumali angehören, beschreibt einen grossen Bogen um die 
Quellen des Rio Grande, so wie weiter südlich einen nach 
Nordost geöffneten Bogen um den obersten Lauf des Bafing. 
Zwischen diesen beiden äussersten Punkten entspringen 
alle grossen Gewässer Senegambiens, ja der Zwischenraum, 
welcher die höchsten Qucllen des Senegal und Ttio Grande 
trennt, beträgt nicht eiomal die Hälfte dieser Entfernung 
und von diesem Centralgebirge gehen auf der einen Seite 
der Gambia» und die Faleme, auf der anderen der Tomine, 
Kakriman und Kokulo aus. 


mern er een 


Geographische Literatur. 
Vorbericht. 

Wie der vergangene Sommer nur wenig wirklich Bedeu- 
tendes auf dem Felde der geographischen Literatur gebracht 
hat, so scheint auch die bevorstehende Winter-Saison nicht 
eben viel zu versprechen. Unter den vorläufigen Ankündi- 
gungen, welche in den Herbstmonaten die literarischen Jour- 
nale zu füllen pflegen, sehen wir uns diessmal vergebens 
nach geographischen Novitäten um, selbst Murray, Hurst 
und Blackett, Longman u. s. w. scheinen kaum etwas der- 
gleichen in Vorbereitung zu haben. Im Grunde wollen 
wir es nicht gerade bedanern, wenn der Fluth der Reise- 
schriften etwas Einhalt gethan wird, denn wir können uns 
nicht verhehlen, dass ein grosser Theil derselben der Mühe 
des Lesens nicht werth ist und dass die Spekulation der 
Verleger bisweilen Erzeugnisse befördert, welche der geo- 
graphischen Literatur nicht eben zur Ehre gereichen; ge- 
rade das gegenwärtige Jahr hat uns in dieser Beziehung 
um manche böse Erfahrung reicher gemacht. Die Wissen- 
schaft geht darum doch in steigender Progression vorwärts 
und selbst um die Reiseliteratur darf uns im gegenwärtigen 
Augenblick aın wenigsten bange sein, wo wissenschaftliche 
Expeditionen aus den verschiedensteg Gegenden der Erde, 
reich mit Schätzen beladen, in die Heimath zurückkehren. 
Die Schwedische Expedition nach Spitzbergen unter Torell 


ist am 23. September in Tromsö wieder eingetroffen; . 


Dr. Hayes, welcher auf dem von Kane eingeschlagenen 
Wege nach dem Nordpol vorzudringen hoffte, kehrte am 
9. Oktober nach Halifax zurück; Carl Vogt hat seine Is- 
ländische Reise beendigt; die Brasilianische wissenschaft- 
liche Expedition nach den ländern am Amazonen-Strom 
kam im September nach Rio do Janeiro zurück, nachdem 
sie zwei Jahre hindurch ihre Forschungen und Sammlungen 
fortgesetzt hatte; der Geologe Schmidt mit seinen Beglei- 
tern Glehn und Brylkin wollte im Sommer dieses Jahres 
seine Untersuchungen auf der Insel Sachalin und im Küsten- 
gebiet des Amur-Landes beendigen; Duveyrier geht nach 
seinen langen Streifereien in der nördlichen Sahara vor- 
läußg nach Paris zurück; Lejean befindet sich bereite seit 
einigen Monaten wieder in Frankreich, der zahlreichen 
kleineren, während dieses Jahres ausgeführten Reisen nicht 
zu gedenken. Über alle diese Expeditionen stehen, wenn 
auch erst nach einiger Zeit, umfassende Berichte in Aussicht. 
Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft XI. 
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@. Lejean schreibt uns, dass sein Reisowerk auf Staats- 
kosten erscheinen wird und er die Hernusgabe sofort in 
Angriff nehmen wolle. Im Mürz des nächsten Jahres denkt 
er abermals nach der Türkei zu gehen, um während eines 
Jahres seine Arbeiten über dieses Land zu vervoliständigen ; 
unter Anderem will er von Dorf zu Dorf die Materialien 
zu einer speziellen ethnographischen Karte der Umgegend 
von Adrinnopel sammeln, wo die sehr gemischte Bevöl- 
kerung besondere Schwierigkeiten, aber auch besonderes 
Interesse bietet, 

Im 3. diessjührigen Hefte der „Geogr. Mitth.” (8. 119) 
wurde darauf aufmerksam gemacht, dass der berühmte Nil- 
Fahrer Dr. Ferdinand Werne ein neues Werk über seine 
Reisserlchnisse unter der Feder habe. Kürzlich schrieb er 
ons nun etwas Nüheres hierüber: „Mit Hülfe eines ziem- 
lich gewandten Schreibers bin ich jetzt mit der Rein- 
schrift eines Werkes beschäftigt, welches zu meinen bereits 
herausgegebenen Reisen den Anfang macht, einen mehr- 
jährigen Aufenthalt in dem grössten Theile von Griechen- 
land {wo ich schon als Student 1822 war), Konstantinopel, 
Brussa, Pergamus, Smyrna bis Alexandria beschreibt und 
in zwei Theilen etwa 80 Bogen umfassen wird. Ich konnte 
dem Werke ein vollstindiges, fleissig geführtes Tagebuch 
zu Grunde legen. Alsdenn werde ich mit Afrika fortfahren, 
da ich in einigen Monaten mit diesen „Reise- und Lebens- 
fahrten im Griechen- und Türkenland” fertig zu sein hoffen 
kann.” 

Der apostolische Provikar von Central-Afrika, Atrchner, 
hat die sprachlichen Schätze der Missionäre gesammelt 
{Bari- und Kyee-Sprache), gesichtet und zum Druck vor- 
bereitet. Er ist jetzt in Wien und wird dort die Herausgabe 
leiten. Derselbe hat, um die Mission vor dem Untergange 
zu retten, diese im Einverständuiss mit dem Papst nnd der 
Propaganda dem Orden der Franziskaner übertragen und 
bereits Ende Oktober sollten 2 bis 3 Dutzend Franzis- 
kaner nach dem Sudan aufbrechen, wo sie namentlich die 
Station „Heiligkreuz” am oberen Weissen Fluss wieder 
besetzen werden, während Gondokoro einstweilen auf- 
gegeben wird. Missionär Morlang befindet sich schon seit 


dem Januar in Heiligkreuz. 


Capt. R. Burton hat so eben den Bericht über seine 
Reise nach Utah und Kalifornien unter dem Titel „The 
City of the Saints and across the Rocky Mountains to 
California” bei Longmen in London erscheinen lassen. Er 
ist zwar zum Englischen Konsul für Fernando Po an der 
Westküste von Afrika ernannt, hofft aber dennoch, binnen 
Kurzem eine neue Exploration von der Ostküste in diesen 
Kontinent unternehmen zu können. 

Aus Äussland gingen uns durch die Liberalität des 
Kaiserl. Kriegskarten - Depöts wieder mehrere interessante 
Karten zu, eine vierblätterige Karte des Asistischen Rus- 
lands im Maassstab von 1:8.400.000, zwei Blätter eines 
neuen, von dem Depöt in Angriff genommenen geogra- 
phischen Atlas und eine Übersichtskarte der bis jetzt uus- 
gegebenen Blätter der grossen kriegs-topographischen Karte 


‚vom Europäischen Russland, über die. wir weiter unten 


ausführlicher sprechen werden. Zugleich schrieb uns der 

Direktor des Depöts, General-Major v, Blaramberg, dass 

von der Karte des Europäischen Russland«, welche die 

Geographische Gesellschaft herausgiebt, schon 7 Blatt ganz 
56 
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fertig und gedruckt sind, die anderen 5 aber im Anfang 
des künftigen Jahres erscheinen werden. Auch ist der 
22. Band der M&ömoiren des Kriegskarten-Depöts erschienen 
und enthält unter Anderem die Beschreibung der trigono- 
metrischen Vermessungen längs der Wolga, so wie den Nekro- 
log des ausgezeichneten Geodäten General - Major vr. Wron- 
tschenko. Der im Druck befindliche 23. Band wird den 
ersten Theil der trigonometrischen Vermessungen des Ge- 
neral v. Tenner im Königreich Polen, so wie dessen Ne- 
krolog enthalten. Als Beilage dazu erscheint später der 
neue grosse Katalog über die geographische Lage von 
15- bis 16.000 Punkten, deren Länge, Breite und Höhe 
bestimmt worden sind. 

Die in der Verlagshandlung von Justus Perthes sich 
jeden Sommer mehrenden Anfragen nach einer wirklich 
brauchbaren, auch grösseren Ansprüchen genügenden „Aarte 
vom Thüringer Wald’ machten es derselben unerlässlich, 
endlich mit der Herstellung einer solchen zu beginnen. 
Es konnte diess uber auch nicht wohl früher geschehen, 
da die Hauptgrundlage dieser Karte, nämlich die vom 
Königl. Preuss. Generalstab besorgte topographische Ver- 
mersung von Thüringen im Maassstab von 1:25.000, erst 
vor wenigen Jahren zum Abschluss gekommen ist. Diese 
werthvollen Arbeiten, welche sich durch die Aufnahmen 
des Kurfürstl. Hess. Generalstabs, ebenfalls in 1:25.000, 
ergänzen, ermöglichten es erst, überhaupt an die Bearbei- 
tung der in Rede stehenden Karte zu gehen. Der Ver- 
fusser der Karte, Topograph C. Vogel, welcher bereits 
früher einen Theil des Thüringer Waldes im Auftrage einer 
der betreffenden Regierungen Behufs der topographischen 
Aufnahme rekognoscirte, hat aber ausser den genannten 
Quellen noch zahlreiche Forst- und Flurkarten, so wie 
sonstige offizielle Dokumente benutzt und namentlich in 
den 3 letzten Jahren im Interesse seiner Karte auf 
allen Theilen des Waldes Nacheroquirungen vorgenom- 
men, die ihn befühigten, dem vorgesteckten Ziele, „eine 
leicht verständliche, bei möglicheter Vollständigkeit noch 
deutlich lesbare Karte in wissenschaftlicher Bearbeitung 
zu liefern”, möglichst nahe zu kommen. Die Karte, im 
Maassstabe von 1:150.000, erscheint in 4 Sektionen zum 
Aneinandersetzen und ist, von den bewährtesten Kräften in 
Kupferstich ausgeführt, schon ziemlich weit vorgeschritten. 
Die äusserste Begrenzung bilden, von Norden über Osten 
nach Süden und Westen gehend, folgende Hauptorte: Wan- 
fried, Mühlhausen, Weissensee, Sömmerda, Weimar, Berka, 
Tannroda, Rudolstadt, Saalfeld, Gräfenthal, Schleusingen, 
Meiningen, Wasungen, Salzungen, Lengsfeld, Berka und 
Gerstungen, in welchem Rahmen der eigentliche Wald mit 
seinen viel besuchten Bergen und Thälern sich ausbreitet. 


EUROPA. 


Buys Ballot, C.-H.-D.; Sur la marche annuelle du thermomötre at 
du barometre en Nöerlande et en divers lieux de l'’Europe, deduite 
d’obseryations simultanden de 1849 & 1859. 4°, 116 pp. Amsterdam, 
van der Past, 


Dosumlere wichtig Linsichfiich der Medhade Mir die Hererhnmung der Nermnlen. 
Assasr 12 Aslländischen Sıatlonen alnd 46 Uber yans Kuropa rerstreute Orte 
In Betracht gexogen. 


Delitsch, O.: Mittel-Europa. Orographisch-hypsometrisch und hydro- 
graphisch dargestellt. Erlüuterung zu Vogel und Delitsch’ Hühen- 
schichten-Wandkarte von Mittel-Europs auf Wachstuch. 8°, Leipzig, 
Higrichs, + Thir. 
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Scheda, Oberstlieut- J.: Neue Karte vom Europa. Bl. 9 u. 15. Wien. 


a1. 15 kr. 

Bi. 9 umfasst dem nordwestlichen und mittleren Tell Rıraslands mit St, Peters- 
burg, Mosknu, Nischnij-Nowgorod, Kaluga, Witebsk, Bi. 15 den südöstlichen 
Theil Russlands mit der unteren Wolgs und einem Theil des Kaspischen Meeres. 
Vogel’s und Delitsch's Wachstuch-Wandkarte nach Höhenschichten von 
Mittel-Europs. Imp.-Fol Leipsig, Hinrichs, Auf schwarsem 


Grand 74, auf blauem Grund 8 Thir. 


Deutschland, Preussen und Österreich. 


Baden, Geologische Beschreibung der Gegend von (Sektionen 
Rastatt und Steinbach). 4”, 6983. mit 2 geologischen Karten iv Fol., 
2 Proßltsfoln und einem Plan der Quellen. (Beiträge zur Statistik 
der inneren Verwaltung des Grossberzogihums Baden, herausgegeben 
vom Grossherzogl. Handels-Ministeriom.) Karlerulıo. 

Boeokh, R.: Ortschafte-Statistik des Reglerungsbezirks Potsdam mit 
der Stadt Berlin. Bonrbeitet im Auftrag der Känigl. Regierung. Mit 
einer histor.-geogr.-statistischen Übersicht. 4°%. Berlin, D. Reimer, 


34 Tbir. 

Burnitz, Dr. G.: Die Bevölkerung der freien Stadt Frankfurt und 

ikres Gobietes. (Beiträge zur Statistik der freien Stadt Frankfurt, 

herausgegeben von der Statistischen Abtheilung des Frankfurter Ver- 

eins für Geograpbie und Statistik. 1. Bd, 3. Heft, 4°, 80 58, Prauk- 
furt =. M., Sauerländer 1861.) 

Die Yolkssählung in Frankfurt vom 3, Dezember 18658, die erste nsch er- 
woitertern Plans und sit namentlicher Kinkeichinung darchueführte, war nur 
zuit Rlicksicht auf die nurhwendigeten Punkte verarbeitet and den entsprechend 
nur Ihren baupesächlichsten Remeltsten nach im 2, Hoft der „Helträge zur Sta- 
tistik der freien Stadt Frankfurt” (88. 3-36) veräffentlicht worden: um aber 
die Erfahrungen bei derselben wo möglich für die bevorstehende Zählung vom 
% Dezember Ik mutzdar zu machen, bat sich Dr, Burnitz der vorliegenden 
vollständieen Banrbelteng unterzogen, welcher die Aufnahme-Tabellen beigefligt 
sind, Wir erinnern bei dieser Helsipenbalt au die Im I. Hofto der genannten 

Beiträge” (1%88) publielrten Narhwalse des Dr. Burnltz über die Bevölkenungs- 
erhältnisse Frankfurts aus den Jahren 1817 bla 18h u 
Cıoernig, Ü. Freiberr y.: Statistisches Iandbüchlein für die Üsterrei- 
ehische Monarchie. 3. Aufl. Wien. 


Dass der Direktor der admiulstratiren Btatistik Österreichs mit ljesem Hand- 
buch einem wirklichen Bediirfniss entgegengekommen Ist, beweist schon der 
Umssand, desn innerkalb zweier Monate Ares Aaflaien nürhie wnrden, Es ver- 
«inigt mit gedrängter Klirse, Übersichtliebkeit und Handlichkeit die grü«st- 
mögliche Zuverilisaigkeit, und wwsentlich gestützt auf die umfangreichen Psbll- 
katfonen der Direktiom der administrativen Statistik, gewährt es den Vortheit, 
dass die Daten leichter aufzuilnden und bis auf die nerieste Zeit fortgeführt 
sind. Asf eine gelrängte Darstellung der neuen Stantsrerfassung folgen, stets 
mit Rücksicht auf die Eintwickelung dureb eine linitere Reihe von Jahren, Ta 
beikm Gher Ausdehnong, Bevölkerung, CrTl- und Strafrechtapflege, Landwirch- 
schaft, flergbau und Hüttenwesen, Industrie, Handel, Seerschiffahrt, Kommmunmi- 
kationsmiltiel, Aktlen-Örsellschaften, Natinsnlbank, Lehranntalten, Saniıhts- und 
Woehithätigkeitsanstaiten, Sparkassen, Versicherungs-Gesellschaften, Fluanzen, 
Armee ıtnıl darin, 

Egger, Prof. Alois: Geschichte der Glocknerfahrten, 4°, 24 58. {Im 
Jahresbericht über das K. K. akademische Gymnasium in Wien für 
1860—61. Wien, K. K. Hof- und Staatsdruckerei.) 

iu anziebender Welse wird bier die Entwickelung unserer Kenntinisa vom 

Glockner dnrgestellt und eln Üherbllck über die wissensehaftlichen und 
en, anf ilm beztizlichen Arbeiten gegeben, nebst einer Schüderung 
des Verinhrene bei der Benteizune Am wasführlichsten sind die enıten 

Vorsuche der Ersteirung Alone Kulmisationspunkten der Ost-Alpen behandelt, 
Er erscheint zum orsten Mal ale „Glöckner neons” anf Hal ı's Karte von 
Kärnten In Merian „Topographia provinclarem austriacarum” (Fraukfurt 1649), 
aber während die Schweleer und Saroyer Alpen in der Mitte des 18. Jabrhan- 
derta schen vied besucht und gennwser beschrieben wurden, lenkten erst Pro- 
fessor Hangurt (1TA2I ml Generalrikar Houbenmart (1793) die Aufmerksamkeit 
suf den Vluckner, Derch alı angeregt ınternahm der nachmallze Kardinal 
Flirt Salm-Stelfferscheltt-Krantheim mehrere Versuche zu einer Ersteigung. 
iInsaer sclhst gelangte Im August 1799 ur etwas über din SKalmmköühke binaa 
Hoheqwart aber erreichte um 25. Augtmt demeiben Jahres die emmte Aplıro un 
am 24, un 30, Juli 180 wurde anf des Ylirsten Änsrdnung von Stante und 
mehreren Zinmerlenten elu Kreuz auf dem böchsten Gipfel nufgepflanzt. Ilohun- 
wart betrat diesen letzteren am #1. August Id and in demselben Jahre erstieg 
Ihe auch Dr, Schultern, der la vlorkärndiies Werk, „Meine nf den Glockner” 
(Wien a9], darüber achrieb, Bade 1898 wird der Giackner jithrlich von vielen 
Tonristen hesucht; Ale Aahl der in das Glockner-Bisch zu Helligenhlut ein 
erreichneien beerkgt zwischen 3000 und GU0U, wenn wuch wur etwa TO den höch- 
sten Gipfel erstiegen haben. 

Engel, Dr. E :; Der Weinban im Preussischen Staate, (Zeitschrift des 
Königl. Preuss. Statist. Bureau's, September 1863, 38. 303—306,} 

Preussen hat im Genzen ML27TT Margen Weinland, von denen im Jahre 190 
anf dns Hheintand 49457, nirf Schlesien 48, atıf die Proviur Brandenburg 4448, 
auf dio Provinz Saclnen 264, anf Pason SW Maren kamen, Die Zunshme 
der mie Wein beimuten Fläche ist nelt Inr0 wur cine achr geringe gewesen 
{vom 5irA88 anf 61277 Morgen), seit 1613 hat ale aomar etwas abgenommen, wie 
auch in Frankreich, wo etwa 133 Mal miebr Grand und Boden Im Dienst dag 
Weinbenes steht als In Preussen, ıtle Verwehrung der Weinbanfläche seit 178 
eine kasın nennenswerthe gewesen ist, Nach der Bonität sind die Welniän- 
dereien Proussens in ® Klassen gurheilt, von denen die t, bis 8 ner In der 
Rbaluprovinz vorkommen, während in Posen nur die &, in Brandenburg nnd 
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Sarlıaen die &, 5. und 6, In Schlesien nur die 4. vertreten sind, Der durch- 
schalttliehe jährliche Ertrag in dem feteten 41 Jahren war Im Theinland B0Gl!, 
in Schlesien DA#78, in Sarhsen 11.549, in Brandenburg si, in Praen 1%, Im 
ganzen Stast demnach 4% 733 Eimer, während er im letzten Deeennlum war 
308,758 Eimer beitrag. Dieser Jährliche Ertrag repräsentirt elnca Werth von 
ungefähr 2 Milllonen Thaler, — Österreich produeirt jährlich im Durchschnitt 
BEER; Bayern MASS, Würtembeng 612,087, Baden 84,00 Presss, Eimer 
ein. 

Ficker, Dr. Ad.: Über allgemeine Bortlkerungs-Statistik, mit beson- 
derer Rücksicht auf Österreich. (Mittbeilungen der K. K. Geogr. Ge- 
sellschuft zu Wien, 1860, SS, 71-77.) 

An die Abmende Erwähiiug vn Prof, Wappdun' „Allermeine Berölkernugs- 
Bıatiatik” kulipft der Vorfasanr, bekanntlich vlne der ersten atatistischrn Auto- 
eitiiten Österrricha, verschledene Interessante Erürtneubgen Eher rolativa Richer- 
heit der Zühlungen, Gesetze der Hevilkerunze.Bewegung u, & w, unter steter 
Ansenidnng auf «lo Zustände des Öhterrejchischen Kalserstaaia. 

Hauer, Fr, v.: lHähenmessungen in Siebenbürgen. (Mittheilungen der 
K. K. Geogr. Gesellschaft au Wien, 1860, SS. T—36.) 

Bei (ielezenhelt seiner emlnzischen, Übersichts-Aufnahmen im südlichen und 
östlichen Biebenhürgen bestimmte der Verfmaser die Höhe rum 325 Punkten 
baremerrisch, von denen nar I# salıon früher genauer nemensen warden, Welchen 
koben Werb diese Klar ausflibrlich mirgerheilten Memungen fir die Kunde 
von Slebenblirgen haben, gebt darama hervor, (lass vorher nicbt mehr als etwa 
59 Punkte des Lamles hrpsswetrisch bestimmt waren, un) zwar uugeflihr 
*%, anf triennomeirisehen und %, auf barametrischem Wege Die Resultate 
dieser früburen Mussungen sol in den „Verhnodiungen and Mitthellungen des 
Siebenblirgischen Vereins für Naturwimsenschäften zu Hermannstndt” (Bd. I, 
58, 97 amd 97, Mi. H, 8.4, Bd, NIE, 2, Bi. VI, 8,57, Ba. VIE, 8, 78 und 
BA, IX, 5, #7} nimkerzeisgt. 

Hermann, Dr. F. B, W, v.: Beitrige zur Statistik des Königreichs 
Barern. #9. Heft. Fol. München, Cotta. 4 Thir., ord. } Thlr. 

Inhalt: Unlonseählung ron 135%; Martailtätstafeln; Yit«litkistafeln; Register 
ber die bis jetzt erschlevenen nenn Hefte 

Janota, E.: Historisch-topographische Skizze des Bades Bartfeld und 
seiner nächsten Umgebung. (Mittheilungen der K. K. Geogr. Gesell- 
schaft zu Wien, 1860, 585. 141156.) 

Das 200 Eimwohner zühtenie Stäuttebon Hartfebd, an der Topia, olnem Nehen- 
flass der Theis, nahe am Hanptrücken des Karpathischen Waldgebirgen oier 
der Beskiden in 96 Wiener Fuss Seeliöhe gelegen, war in den ersten Jahr: 
zehnten dieses Juhrlinmderts ein viel besuchser, luxurlöser Bade, Spiel- und 
Unterhaltungsort und nach einer längeren traurigen Zwischenzeit fängt er seit 
einigen Jahres an, sich winter merklich zu heben. Dis hier megrhenen ape- 
sirllen Nachweis über die Laie, Has Klima und Ale Vngetarion der Orten, Uher 
dia chemische Beschaffenheit der 7 Mineralynellan, die Geschichte und Um- 
gegend dos Städtehens, so wie dia Zusammenstellung der auf dasselbe bezlig- 
Kchen Schriften, werden daher Vielen willkommen seln. 

Jeitteles, L. H.: Über das Ausbleiben der Sodener und Franzens- 
brunner Mineralquellen zu Aufange Novembers 1859. (Mittbeilungen 
der K. K- Geogr. Gesellschaft zu Wien, 1800, 88, 87—70.) 

Es wind darnaf hingewiesen, dass (lie Erscheinungen wahrscheinlich durch 
die grossen Schwankungen den Luftdruckes bedingt werden, keinmwegs aber 
milt Erdbeben oder rulkanischer Thätiekeit In Zusammenhang stehen. 

Kattner, Edw.: Neun Kapitel über die Ortsnumen in Westpreussen und 
Posen. 8°, 48 SS. Bromberg, Levit. 4 Telr. 

Kerner, Dr. A.: Botanische Streifzüge durch Nord-Tirol. Ostzthal. 
(Wiener Zeitung, 10., 11., 12. Oktober 1861.) 

Treffliche Schilderung der Phyrsiognamie der Vegetation in den verschiedenen 
Thellen des Übetzthalen, der Pllanzenzouen und Snzulmen Fanzen-Formationen, 

Lorenz, Prof. Dr. J. R.: Bericht über die Bedingungen der Aufforstung 
und Kultirirung des Kroatischen Karstgebirges, Mit 1 Karte. (Mit- 
theilungen der K. K. Geogr. Gesellschaft zu Wien, 1860, 88. 97—140,) 

Bericht an die Krmatisch-Slaronlsche Statthalterei, in deren Auftrag Profissor 
Lorenz während der Summerkaibijahre 1857 und IS# eine Untersuchung des 
Kreatierhen Karsten ausführte, ten für die Entscheidung der Kultur- und De» 
waldungsfragen kinsichtich dieses 'Terrains sichere Gruudlagen zu schatfen. 
Er let swsnrorlantlich reich an apaziellen Nachweisen über Hodan, Klima und 
Vegetation und ein schr wichtiger Beitrag zur Kenntnis diesns Karstiheilee, 
auch wird sein Werth noch erhüht durch die Bteigatie einer Kaple der batref- 
fenten Genernistabskarte, anf weicher Dr. Larenz eine Menge peologischer, 
hypsnmetrischer und btanischer Daten eingutrngen hat. 

Ludwig, ®.: Die Mineralquellen zu Homburg vor der Höhe. (Notizbl. 


des Vereins für Erdkunde zu Darmstadt, Januar und Februar 1861.) 
Annlvse der verschleilenen bei Hombare befindlichen Minernlquellen. Die 
durchscheailttliehe tägliche Flirdernng der „loben Branson: Elisahorken-, Neben, 
Laiisen-, Stahl-, Kalser-, Ludwigs -Erannen und des Hahrlochs, beträgt 79,272 Kuh,- 
Meter Wasser mit eiren 0,#03 Kubik-Meter festen Tboeiten. 
Prestel, Dr.: Die Thermische Windrose für Nordwest- Deutschland. 
(8, „Geogr. Mittheilungen” 1861, Heft VIEL, 8. 288.) 

An die von Meech grerbene scharfsinnige analytische Ent#ickeluug der derch 
den Elofusa des Ronnenlichtes auf die Erdoberfläche hervorgernfonen Inten- 
sitit der Wärme auknlipfend suchte Dr. Prestel die in Nordwest-Tentsrhland 
durch die Windesrlebtungen halingte Abweichung der Temperatur von Ihrem 
nermalen Gange auiglicher rollaändie zu erwitteln Er herechnete ans seinen 
Bonhschtungen zu Emden (1A44 Ya 186%) das Mictel und die Extreme der Tem- 
peranır der verschlotenen Windrichtungen für jeden einreinen Monat, eine sehr 
inlihaume Arbeit, wie deren nur wenige ühnliche bis jetzt rorgenemmen wonlen 
sin. Die Ergebnisse zeigen unter Anderem, dass Dove Sntz, der Druck 
nehme nach demseiten Gesetz ab, nach weichem die Temperatur sich erhöht, 
nur unter gewisser Einschränkeng jelitie ist, Die vier Tafeln enthalten era 

hlsche Darmtelluseen des Ganges der Imrechneten täglichen Intenakät der 
Frärme und dur ans den Beohachtungen abpeleiteten mittleren Temperatur; 
der Windesriehtungen wit böchster und niedrigster Temperatur zu Emden; 








der Lage dar Windesrichtungen böchster und niedrigster Temperatur und der 
Tansharmen des Jansar und Juli; und des Verhältnisses der Anzahl der ans 
dem acht Hauptpunkten der Windross an der Nordwestkäiste Deutschlands in 
jedem Monat wehenden Winde, 


Riefkohl, Dr. F.: Die Insel Norderney, 8°, 116 98. mit 2 Karten, 
% Ansichten in Farbendruck und vielen Holzschnitten, Hannover, 


Sehmarl. 

Vorzugsweise fir die Hadegäste bestimmt enthält diese enpfehleiswerihe, reich 
Hlustrirte Schrift eine Darstellung der geugrnphiseben, kllisstlschen und nalar- 
kistorlschen Verhältnisse von Nontermer, nebst Notizen tiber die Erscheinungen 
der Wellenbewtruing und der Gezeiten, über die Geschichte der Insert und die 
Entwickelung Ihrer Datenmstals, Int auch die Schrift wesentlich konapllatorischer 
Art — der grösste Theil der zoologlschen Ahtheilung =. BR. fat der Atulrunie 
eines Aufsatzes, den Dr, R, Hartmann in Herlia vor lünzeror Zeit In Dr. Ulea 
„Die Natur” veröffentlicht bat —, s» uınfaast sie jedsch auch warthrolle Originat- 
Arbeiten, so namentileb eine Abhandlung Gher die Flora der insel von Dr. Lan- 
teins Beninm in Göttingen und eine Beschrelbong der el Nordernes vorkom- 
monden Weöch- amd Serablthiere von Sul, Kurt Martin in Berlin Die Karten 
sin ei Plan des westlichen Theil der Insel mit dem Dorf nnd den Bade 
ansiniten und eine Karts der Voränderingen, welche die Gezund der Eıns- 
Mitndong durch le Sturmfuttven im 19. Jahrhundert erfahren hat, snch Mens 
Alting’a „Nothtia Germanise inferloris" (Aussterdam 1647), 


Schwarzwald, Bilder aus dem -— (Hlustrirte Zig. 20, u. 27. Juli, 
3., 10,, 17. w. 24. August 1861.) 

Fine Heibe anziehender Aufsätze liber den Schwarzwall, arine Naturschän« 
heiten und Bewohner, nit geschlehtlichen Räckklieken and iluasrirt durch Fels 
höhsche Zeichnungen nach der Natur von Ü, Roux und E. Harveng. Mit Frei- 
burg beginnend fübrt nus «der Autor Jurch das Höllentimi, den Engpass am 
Hirschsprung, bei der St, Onwahlskspelle vorbei, bänge des mesen Steiges durch 
dus Ravsma-Thal über den flehirimkemsel len TIH-Fee% und durch das wild re- 
snantischn, schanerlich felsige Baumtlal nactı dem Fellwe und dem Feldberg, 
dem hiächsten (lpfel Badens. Yam Feldberg IMeunter ifher Ti -Imanberg, 
den Wasserfall, das Städtchen Todtnau und das freundliche Nersstädtehen Schb- 
nano iin Wieseuthal binnuf zn dem gromartiren zackigen DeleLeuhsrmm mit der 
Aussicht auf die schneszlänzenden Alpen. Zurlick nach Schlinsu and von da 
über Hansen, Hahels Lichursort, bei der Erdmannsläühle vorbei, durch das be- 
rühmte Welsa-Thal nach Gersbach, einem der lwichst zulegeuen Baullschen Dör- 
fer, um mach der Felsenkurg Wietsdingen au der Murg. Die Eisenbalm flhrt 
von bier hart über (em „Laufen”, dem engen, willen Kheindsrcehhruch bei 
Laufenburg nach Albbruck mir seinen beieutenden Kisenwerken. Yon hier zu 
Fuas onch Immenelich, &t. Blasien, Schwarzlialden ond dem Schluchsse. 12e 
genannten Lokalitäten und noch amlere werden sämmttich in Zeichnungen ror- 
erfüihrt, s 

Sonklar, Überstlieut. C. v.: Grundzlige einer Hvetographie des Üster- 
reichischen Kaiserstantes. Mit I Karte. (Mittkeilungender K. K. (jeogr. 


Gesellschaft zu Wien, 1860, 88. 205— 238.) 
Gestltzt auf ein schr reiches, In 8 Tabellen beigemeben®s_ Benhachtungs- 
material betrachtet der Verfasser ie Ragenverhiltuisis der Osterrelchlschen 
Länder in Bexug I} auf die Mengen das Nioilerschlags Iherhanpt un eine geo- 
raphische Vertheitung, 2) anf die Vertleilung In der jährlichen Perinde, 2) anf 
ie beldken Iauptiormen Regen und Schnee, 4) naf die Diehitigkeit der Nieder 
schläge, woran sich zum Schluns Nuchweise über die Vertheilung der Gewitter 
und Hngelschläg* kulipfen. Auf der Karte sind die meteorologischen Statlonen 
hervorgehoben un die beobachteten Regesinengen heigpschrieben , ferner sind 
Ischreten, d. &. Linlen, welche dia Ührte gleicher jührlicher Hepenmenge mit 
«usmider verkinden, von b zu 5 Pariser Zull Jährlieber Kegeninenge aiugeseich- 
net und die hlenlarch entstandenen Zeischenräume mit vorschledenem Farben 
kolorirt, endiieh ist die Gremzlinie zwischen den Proriszen des Sommerregons 
und des Herhstregens eingetragen, weiche hiernsch bedeutend stidieher wo 
Ihegen kommt als auf Berghaus’ Regenkarte von Enropn. 
Temple, Hauptm. Rud.: Die Gebirgsbewohner in Galisien. (Mittbeilun- 
gen der K. K. Googr. Gesellschaft zu Wien, 1860, 53, 3750.) 
Schilderung der Görnlen und Hnchlen, Ihrer Lehonsweisn, Sitten und Ge- 
bräsehen, Eirentbimlichkeiten no,» w., mit einer kurzen gewrbichslich - eflına- 
graphischen Einleitung über die Karpathon als Wiege vieler Slavlscher Volks- 
selmnse, i 
Temple, Hauptm. Rud.: Die Deutschen Kolonien im Kronlande Gali- 
zien. (Mitthellungen der K, K. Gesgr. Gosrllschaft zu Wien, 1860, 


88. 196—204,) 

Aufsählung der 134 Deutschen Anstedelungen in Galizien, nach den Kreisen 
Keorilnet und mit beigefigten Polnischen Nasen, Notizen tiber ihre lirtiodung 
und Charakteristik ihrer Bewolmer, 

Trajer, Joh.: Histor.-statistische Beschreibung der Diöcese Budweis, 
1, Heft. 8", 160 85, Bndweis, Zdarse. 1 8. 

Ule, Dr. O.: Das Preussische Bernsteinland. („Die Natur”, 1861, Nr. 29, 
30, 51, 3%, 34 und 35.) 

Eine sehr anziehende, eriindliche und vielseitige Beschrefhang der Natur- 
vorhältnise der Rernsteinkliate, mit mehreren Ansichten und genlogischen 
Proßilem. 

Ungarn, Zur Charakteristik der höhnren Thierwelt von . Eine 


zoologisch-geogr-phische Skieze. (Wiener Zig. 5., 6. u. 7. Septbr. 1861.) 

Dis Karparben-Länder bikden, «le In goographischer, so auch im zonlugtscher 
Beelehung eine wahre Bräcke zwischen dem Ürlent und Oerident. Viele Arten, 
weiche an dem Kiisten den Schwarzen Meeres Ihre eigentliche Heimach haben, 
erreichen im Inneren von Sichenblirpen und Ungurs die Westerenze ihrer 
Verheritung, Ars der Klasse der Nängerhiere wind es hesunders vier Nagn: 
thlere, welche als charnkteristisch für Solost-Eumpa In Ungarmm noeh verkım- 
men: 8) Der Blinden iSpnlax typllua), der westlich bis nlenhurg vorkommt, 
in Unger vorsilslich das Tiefland zwischen Donau und These, In Shelenhilr- 
won die Hügelgeremlon zwischen Klausenturge und Hermarnstnlt bewohnt, im 
guusen gebinzigen Üher-Ungarn aber fehlt: 2) der Baumachläfer [Mroxuas Irryas}, 
der im ganzen slillieben Unenrm bis in dir Näbe von Wien erfunden und auch 
in Schlesien heotinchtet worden let; 3) die Streifuumams (Sminihns vagi), die 
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«rat im letzten Devennfum in Ungarm anfecfunden wurde und bier sehr selten 
zu seln scheint; 4) die Nonlmann’sche Maus !Mau Nordmanni], wolchn je einem 
grossen Thell von Ungam die Stelle der Hausınana vorisitt und La In die 
Nähe von Wien und nlürdlieb bis In die Kurpasben vorkammt Der Verfasser 
nennt und beschreibt ferner aus den Kinssen der Vögel, Amphibien und Fische 
diejenigen Arten, welche als Repräsentanten der Tauna des Orients In Ungarı 
angetroffen werden, und schliesst mit einer zonlogischen Skizze Jer Hach- 
gebirge Ungarns und SiehenbErgena. 

Unger, Der Schwefelkies-Bergbau auf der Insel Wollin. Mit 1 Karte, 
(Zeitschrift der Deutschen tienlog. Gesellschaft, Bd. Xll, Heft 4, 
53. 546—h66.) 

Ausführliche, durch genpmostische Querprofile und eine Spexrlalkurle erläuterte 
Beschreibung der selt Mal IH ausgrimntoten Schwefeikie-Umben auf der 
Insel Wollin, nelhst Jen Akten Eher den Im Jahre 140 sremachten Versnel, 
den dortigen Sehwrfelkles bergmännlsch zu gewinnen. 

Vincze, P.: Geographie von Ungarn (in Ungarischer Sprache). 8°, 8958. 
Pest, Laulfer & Stolp. 30 kr. 

Woldtich, Dr. J. N.: Einige Resultate meteorologischer Beobachtungen 
während der Sonnenfinsterniss am 18. Juli 1860 zu Eperies. (Mit- 
theilungen der K. K. {äcogr, Gesellschaft zu Wien, 1560, SS. 157— 165 ) 

Iie Vermimlersn der mittleren Tages Temperatur durch die Verfusterung 
der Boane betruz onch des Vorfassers ohachtusgen ungefähr 1* R. &unat 
boten die Beobachtungen Nichts ron allgemelnerem Interesse. 5 

Zeithammer, Prof, A. O.: Ideen zur Begründung eines Österrei- 
ehischen eihnographischen Museums. (Mittleilungen der K. K. Geogr. 
Gesellschaft au Wien, 1860, 55, 0067.) 

Profossnr Zeityammer schlägt vor, dass die Goopr. Gesslischaft ze Wien ein 
erbnographisches, auf die Vülker des Usterreietilschen Stantes beschräoktes 
Maseitn gründe, end urÖrtert die Merbei zu befoigewien Hirn \säitee, besonders 
in Betreif? der aufzunehmenden Gegenstände und der Einsheiltung der Sammlung. 
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Aigner, U. v.: Neuer Plan von Breslau und der vÄchsten Umgebung. 
Imp.-Fol. Lith. Breslau, Kern. $ Tbir. 
Andree, ©.: Spexialkarte der Sächsisch-Böhmischen Schweis, eines 
Theils des Erzgebirges und Mittelgebirges. Zum Neisegebrauch. Fol, 





Chromolith. Dresden, Adler & Dietze. 4 Thlr. 
Bayern, Ürosser topogr. Atlas von -. Bearbeitet im Topogra- 
phischen Borenu des K. General - (Quartiermeisterstaber. Bl. 107. 


München, Mey & Widmayer. 
ı Thlr, 114 Sgr. 
Brathuhn, O.: Spezisikarte der beiden Mansfelder Kreise, Imp.-Fol. 
Lithogr. 1: 100,000, Bisleben, Reichardt. 14 Thlr. 
Ein« klare, deutliche Karte, lie ans zwar nur politisch kolorirt vorliegt, die 
den Aukiwlke va zu Folge aber nach peognoaztsch kolorirt ausgegeben wird, 
Dalmatien, Spreialkarte von rom K. K. Militär-Geogr. Institut. 
1: 144.000, Bl, 1, 2 und 4. Wien, kompl, 20 A. 50 kr. 
Die ganze Karte wird aus DO Blättern bestehen. BLL entiält die Insel Arbe, 
den Kanal von Malamnoro und die Liburmischs Küste, I. 2 Thelle von der 

Insel Pren und Lawin, Bl. 4 die Insel Meleda. . 
Dechen, H. v.: Geognostische Karte der Iiheinprorinz und der Prorins 
Westphalen. Sckt. Mayen. Imp-Fol. Chromolith. Berlin, Sehropp. 
ı Thir. 
Eine der interessantesten Sektionen, dern sie umfasst das ganze Alır-Thal 

nuod die Umpegen! des Tancher Beu'n mit ihren vılkanischen Gehilden. 

Graefe, Hauptm, C.: Hippologische Karte von Bayern. 1:850,000, 
München, Mer & Widmayer, ı f. 35 kr. 
Grossmann, Hauptm. M.: Karte der Umgegend von Ruppin. 1.25.0006. 
7 Ei. Fol. Lith. Neu-Ruppin, Oehmigke & Riemschneider, 24 Tülr. 
Hauer, Fr, Ritter v.: Geologische Übersichtskarte von Siebenbürgen, 
mit Benutzung der neuesten, von Franz Fischer topogr. richtig xe- 
stellten Karte des Landes, für die K, K. Gsolog. Reichs-Anstalt aufge- 
nommen 1861. Mst.1* — 8000 Klafter, Lith. Herfsonnstadt. 2 fl. 50kr. 
Karte der Kreise Nenbaidensleben, Wolmirstedt und des Stadtkreises 
Magdeburg. Lith. u. kolor. Fol, Magdeburg, Kucgelmasn, 4 Tkir. 
Keil, Frunz: Keliefkarten der Deutschen Alpen. Sekt. Berchtesgaden 
und Saalfelden. Salzburg (zu beziehen durch die Marrische Buch- 
handlung). t6 Thir., kolor. 32 Thir. 
Da wir auf die hohen, von den kumpeteutesten Antorltäten anerkannten 
» Vorzlige der werplastiechen Arbeiten Keil bereits früher hingewiesen haben 
is, „Üeser. Misch." IR, SS, 7 nd 85), #6 werden tinsere Leser von vorı- 
hereln überzeugt sein, Ass wir en auch kier mir einer vor ben Leistung 
23 than haben. Schna oberdächlieh betrachtet Int diese Nellsfkarte, welche eine 
der reizendsten Gchirgsereroden Deutscbiauds, die Umgrimngen von Reichen 
ball, Halteln und Santfelden mit dem Königener und dem Watzmann, darstellt, 
die schönste derartiee Arbeit, die une bis jetzt bekannt geworden: die treue 
Nachtihlung der verschlelinen Formen, gehaben deteh ein wiuchmackrolten 
Kolsrit, run die Erinwereng an die ontzfickenden Ansichten jomer (Gisbirgswelt 
anf das Lobenillgste wach, Ihr Anblick ersetzt gleichsam die eigene Anschnaung, 
“con wir ons in die veränderten Grössenverlältnlese kineinzedacht haben. 
Man wtlrde aber Keil’ Arbeiten keineswegr gerecht wenden, wollte man sie nur 
als Kunstwerke beunrthelien, ie bahben vor Allem einen bedeutenden wisen- 
sehaftliehen Werk, Während die suchten Lisherigen Heliofkarten fast nur sche- 
matlsch®, oft schr fehlerhafıe Darstellungen, fast Immer mit sehr Ibertrirbenein 
Höhenmanssatabe, und daher für wissenschaftliche und Unterrichtarwocke ganz 
unbrsöehber waren, hat Keil streng den Grundsatz durahgeführt, dass die na- 


Frankenthal. imp.-Fol. Kupferstich, 





























Literatur. 


türliehon Verbältnisen der Höhe zur wagorechten Fläche Leibehhalten, die Baden- 
formen mögliehe.gotren wIndergranben and dureh Anwendung «in zrussen 
Manssstabes die Dentilchkelt iden Lhetalts gewahrt werden, Welt entfernt, alch 
mie deu vorlandenen Karten um Höhenmessungen zu begnligen, atlitet er sich 
überall auf eigene Anschauung und eigene Messungen, so dass seine Karten 
zur grossen Theil nut nelkst auszeflibrten, durch viele Jahre fortgesetzten, 
atrong gewisenhaften Forschungen beruhen, Dadurch allein konnte eine solche 
Yollendung ersieht worden, welche nothweniig ist, damit die Reliefs den Nistzen 
gewähren, dem ade in der That für die wissenwehaftliehe Orograpbie, für den 
Unterricht und flir des Verständnis der gewiinilcben Karten zu gewähren 
vermbgeen Mit Vreuden erfehren «Ir, dass Herr Keil nonmehr ausschliesslich 
Zeit tim Kräfte den geoplastischen Arbeiten zuwenden wird: das vorliegende 
Kollef bilder wur eine Doppelscktiin eines gromen, HM Sektionen umfassenden 
Workes, woleber lie ganze Alpeorepion zwlachon Ki" 40° bis 47" Ar N, Br, nnd 
10° 15 bie 10* thsta, 1. von Paris darstellen soll. Dieser Rahmen umschliesst 
Inst alle Brdentormen, welche überhaupt in den Alpen vorkowmen, und einen 
Filchenraum von etwa I10 Qenirat- Meilen der berrlichsten Parıblen unserer 
Deutschen Alpenwelt. Von den 14 Sektionen sind 5 bereits fertig (Gross-Tilock- 
ner, Winklern, Kreuskofl-Gruppe, Borebtesenden end Saslfelden) amd 1 In 
Arteit (WildInd-Gastein), nr & andere an! 2le Vorarhellen bereite vollendet, 
sur 3 (Üher-Vellach und (irelfenturg), sind noch nicht in Anprif genumisen, 
Der Mansstah Ist L:4X000 der anelfrlichen Grösse ler 1000 = 3 ; Orisseon 
von WM Klaftern finden daher noch entsprechenden Ansdmck. Jede Sektlon 
armfarst 10 Minuten Gongr. Breite and 3 Ilinnten Geugr. Länge, ist in runder 
Zahl 20° Tamg nd 444" breit, bilter ln Game und wird einzeln abergeben. 
Die gewöhnlichen kolerirten Kremplare untersehsiden durch vnrschiedene, sorg- 
fhltie ausgewählte Farben Kultur-Tand, Wa Alın, uncktew Gestein, Ungehlrie, 
VUbesgangsschirge, Kalkpetirge, Wiener Randatein und Terrikr-Formallssen, 
Giteischer, Flrn, Gewisser, Gebiiude und Strassen, der Verfasser ist aber ılurch 
Ansamminege der erfünderlichen Materialien in der Lage, nach Wunsch spe- 
zieller® Verlälmisse durch das Kaloris anzudenten, z. B, genaue gergmoatische 
oder pilenszenmesgraphlache Bellofa zu Iifern, auch erklärt or sich bereit, geo- 
ingische Querpr Intienschichsenkarten, sebrafbrte Karten, Prefi- Ansichten 
ganzer Gruppes einzelner Berge, Inelschafrikehe Elilder, wisenerbafliche 
Eslästerungen, photsgraphileetie Horl tal- und Vertikal-Ansiehten u, & w, 
beizupeben, Mit jeier Scktben wirt übrigens schon ohne »peziellen Aufırag 
eine Örlentirunmikärte ansgegehen, welche das hrdrograpkhieche Netz, die Rich- 
tang der Gebiresketten und die Umerenzung der Gebirgsstöcke, die Höhen- 
zahlen, vwllich die Vollständige Nupinnklatur enthält, 
Kummersberg, Hauptm. Kummerer v.: Administretiv-Karto von Gali- 
zien. Mast. 8:135.200, Bl. 54 und 37. Wien, Artaria, & 12} Ser. 
Blatt 34 stelle die Umgebungen von Zbaraz, Melya, Mikulinee und Sknlat 
‚dar, Blatt 37 die Umpesend von Latowiska, Podbese, Turka und Horyala. 
Marsch- und Reise-Karte (es Üsterreichischen Kaiserstants zum 
Dieustgebrauch für die K. K. Anınee, Mast, 1° = 6 Meilen. Wien, 


3 fl., auf Leinwand 4 fl. 

Eine hrauchlare Wrgckarte mit Entfornungs-Angaben m, , w. 
Martini, E.: Reichenhall und seine Umgebung. Fol. Kupferstich. Mün- 
chen, Finsterlin. In 8"Uarton 18 Sgr. 
Meyer, A,: Erster Terrsin-Plan der Eisenbahn von Berlin nach Dresden. 
3 Bl, Qu.-Fol. Berlin, Abelsdorf, 4 Thlr. 
Nowack: Spezialkarte von dem Regierungsbezirk Merseburg. 1:300.000, 
Imp.-Fol. Kupferstich. Berlin, Schropp. 14 Thlr. 
Gteich den früher erschienenen Nowack’uchen Sperialkartes ampGehlt sich 


diese (darch sorgfältige Benrbeliung, Drutlielikelt, sauberes Kodorlt omıl aN- 
zemeine Kraurchharkeit. 
Oldenburg, Topogruphische Karte des Herzogihams . 1:50.000, 
Bl. 4. Oldenburg. 2} Tllr. 
Enthält einen Theil der Nordkliste mit der Weser-Mündang. 
Scheda, Oberst-Lieut. J.: Gemeralkarte des Üsterreichischen Kaiser- 
staates. BI. 2, Wien. 14 Al. 
Stönat üstlich an «ie 5, 322 (Heft VUN) orwähnte 1, Sektion an und umfasst 
Böhmen nebst Theilen ron Narern, Sachsen u.» #, Es int nen gerade die 
Hälfte des ganzen Kartenwrrkee erschienen. 



























Schweiz. 


Brünig-Strasse, Die neur, in der Schweiz. (Ilnstr, Ztg. 7. Sept. 1861.) 
Die Strasse wurde am 30, Jeni I@1 eröfeoet und führt von Luzern am Pi« 
latun vorbei am Alpınch-Sce hinauf nach Sarneo und dann über Latigern nach 
dem Hs Yırss baken Arinie Puss, von da hlmatı ins Berner Überland nach 


Birienr. Der Bund batte Air den Inu dieser Strwse in vier Jahresesten 
Bono Fr bewiltiet, Mehrere Ansichten von Angust Beck narlı der Natur 


gezeichnet sind beirmgeben, 
Jahresbericht der Naturfarschenden Gesellschaft Graubündens, 


Folge. 6. Juhrg. 13559—1860, 5%, 278 SS, mit 2 Tafeln, Chur. 
Dieser Band der sehr mllslichen «od eifrinen Gesellachaft enthält in 12 Num- 
mern Berichte nd Abhandlungen aller Art, hauptsächlich Naturhimtorisches 
und Metsormnloglsches von verschiedenen Orten des Cantons, eins aevenoktische 
Übersicht tes Prütign von Professor G, Theshald, Beiträge zur Hhärlschen 
Flora ron Lr. Muret, E. Kilfias amd Dr. Cramer und endlich «ine für dio (ieo- 
grspäie der Schweiz hesomdem wichtige Arbeit vom Narstinspektor Conz: 
„Hüheniuco der Ortschafen und Piren Im Canton Graubiinden“. Diese bliehat 
veichbaltige um gründliche Übersicht der Hühen wird in dnppelter Gruppirung 
voreeflibst, alphabetisch und nach des Hühsnschielten, und nach ihr ist der 
tiefste Pankt des Unntons bei St. Vistore Im Val Messern mit Ko Schweiser Fiss 
über dem leere, er höchste im Hernina mit 2507 Schweizer Fuss, Herr 
Cpar besorgt bekanmilich die Granbilnuner Abtbeitung der Eldgrnüsalschen Ver- 
measung und Fat dio orte Antnrität tiber die Topographie des Cantuns, auch 
hat er zuerst dem Iersina embergen and geiauft. 
Pfister, J.: Abriss der staatlichen und statistischen Verbältuisse der 


Schweiz. 8%, Lusern, Schiffmann. 12 Sgr. 


Neue 















Literatur, 


Theobald, G.: Die Rhein-Üuellee. („Die Natur”, 1861, Nr. 28, 30, 
sı and 32.) 


Topographische und natorhistsrische Beschreibung Jes Vorder- und Hinter. 
Rbeins mit ihren Nebenthälerm. 


Dünemark, Schweden und Norwegen, 


Schjödte, J.: Die Nordsee-Insel Föhr und ihr Seebad. Eine kurs 
gefasste medieinisch-topograpbische Beschreibung zum Gebrauch für 
Badegäste. 8°, 106 85. mit 3 Lithoge. Kopenhagen, Lose & Delbanen, 

1 Rd. 32 ss, 

+ Vibe, Ingenieur- Major A.: Höidemualinger i Norge fra Aar 1774 

/ til 1860, 8", 234 pp, Ubristianin, J. Dahl, 1360. 

User Mr die Wiswnschaft zu früh vorstiorhouer Gönner, Major Vihe, Uhrf 
Jer Norwegischen Generalstabs-Aufnahmen, hat kurz vor selnem Tode noch eine 
mölevolte, aber auch wichtige und Aunserst dankenswertbe Arbeit vollendet, eine 
Samımleng aller bis zum Jahre 19780 In Norwegen awgefliirter Hölenmewsungen. 
Er bstte bekanntlich schon Im 2, Hefte von Kalhan's Gaca nerterich die bin zum 
Jahre iH43 bekannt goworlenen Höbenmersungen in Norwnpen sisasımen- 
gestellt und Im 3, Hofe desselben Werkes einen bla 1849 reichenlen Nachtrag 
gegeben; umilrlich alud atıer während des Jatzten Decenniuma sehr zahlreiche 
neue Messungen inzugekommen, nleht wur durelt das Vortschreiten der Landes 
aufnahme, sondern auch bei Gelepgenbeit von W egehaaten, durch Private n. = w., 
auch erschloss dem Veriasser die hohe Stellung, welche er zuletzt bekleidete, 
ntanche vorber uchenutzte Quelle, Das vorliegende Verzeichniss, xanz analıyrc 
dem früheren zuerst alphabetisch und dann nach den Amlern geordnet, int 
daher welt reichkaltiser und vollständiger, die helgefügte Liste der Qnellen- 
schrifien weist deren ongefihr 0 nach Ieser ungemein schitzenswerben 
Sammlung gehen kurze Erläuterungen über die Art der Höhenmesaungen und 
die gesszraphäische Lage Norwegens mit Berne auf seine glinstizen klünatischen 
Verlsähulese, s» wie eine Erklärung der Nurwegischen und Finnischen Berg- 
namen Vormus 


Karten. 
Kjöbenhavn, Kort arer med 16 Handtegninger. Lithogr. af 
H. Jensen. Kopenhagen, Steen. ı Bd, 64 ss. 
Kjöbenhavn, Kart over s Forstacder og naermeste Ömeygn, 
Kopenhagen, Gad, 32 as, 


Mansa, J. H.: Kort orer Norrjylland, Bl. 6. Kopenhagen, Gad. 1 Rd. 
Mentzer, T. A. v.: Jernwägs-, Post-, Telegraf- och Res-karta üfwer 
Swerige. Stockholm, Bobnier, 4 Rür, 50 äre. 


Niederlande und Belgien, 


Meteorologische Waarnemingen in Nederland en zijue bezittingen, en 
afwijkingen van temperatuur en burometerstand op vele plaatsen in 
Europa. Uitgegeren door het Kon. Nederl. Meteorol, Instituut, 1860. 
4°, 307 pp. Utrecht, Kemink, (Nicht in Handel.) 

Euthält die vollständigen meisorologischen Beotachtangen auf den Btallonen 
zu Ktrecht, Holder, Uromingon, Loeuwnrden, Amen, Amstenlam, Hoellevoet- 
suis, Vlisingen, Nijmegen, Luxemberg und Maastricht aus een Jahre In60, 
wehst den Tafeln der Abweichungen des Thermometer- und Darmmeterstandes 
aus Buys Ballot's „Soor Is marche onnvelle da thermemdtre vt du barometse en 
Neerlande et en divern lienx de ’Europe” ja, oben unter „Europa”), Tafeln der 
beobschteten Regenmangen au vorschledeneun Orten Buropa’s und einer Reihe 
von Wilterungsühbersichten. 


Statistique de la Dolge. Population. Recensement gendral (31 dö- 
cembre 1856), publi& par le ministre de l’interieor. 4”, 381 pp. 
Bruxelles. 


Karten. 


Liesch, J.-B. (Chef des Kataster-Bursau’s): Carto du grand-duchs de 
Luxembourg. 9 Bl. 1:40,000. Bruxelles. 55 Thir. 
Rijn, K. van: Kuart van de provincie Groningen, wanrop grootendeels 
de uitkomsten ran de alduar in de jarem 1855 tot 1859 gedane 
waterpassingen zijn aangewezen. 6 bl. lithogr. Groningen, Domkens. 6. 


Gross-Britannien und Irland. 


Gladstone, Dr. H.: On tbe distribution of Fog round the British Islas. 


(Athenneum, 14. Sept, 1861, pp. 343 u 344.) 

Eine bei der Hribıh Amoelstlon in Manchoster rorgerragene Abhendlung 
fiber die Vertheilung der Nebel Ihuge der Gress-Deitannischen Küsten, ans der 
snter Anderem hervorgeht, dass Nebel häufger an den Kisten von England 
und Wales alnd, ala an denen von Schottland, umd dass sie an den Irischen 
Klisten noch seltener nind nis am den Schuttischen. 

Hunt, Rob.: Mineral Statistics of the United Kingdom of Great Britain 
and Ireland for the yrar 1860, (Memoirs of the Geological Survey 
of Great Britain.) 8%. London. 3b. 

Parliamentary Paper. Annual statement of the trade and navigation 
of the United Kingdom with foreign countries and British possessions 
in the year 1860, Fol. 468 pp. London, King. 5 

Der Werth der gesammten Einfohr der Britischen Inseln betrug 1840: 
210530.673 PL Kterl. (1: 1TAISEIOH; IS: TERSMERSB: IRST: IST. 
1658: 172.044.154 Pfd. Bterl.), dor Werth der Ausfuhr: I64521.991 Pf, Sterl, 
d1659 : IhARDS TI; TAB: 180.3+4.779; 3887: 146.174,300 5 18bn: 130.220.258 Pd, St.) 
Die Quanticht dor im J. 1960 Impartirten rohen Baumwolle war 12.414,06 Contner, 
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Die Britische Handedisunarina zählte en Ende des Jahres 38501 Schiffe von 
5.710988 Tonnen uad 214.160 Sorlentn. 


Karten, 


England, South cosat, Plymouth Sound and Hamosze, with views, 
Commander H, L. Cox, 1860. Londoe, Hrdrographie Oflee. 5 
England, West const, sheet 9, Liverpool Bay and views, corrected 
to 1861. London, Hydrograpbie Office. 14 s 
Ireland, North-East, Longh Larne, with views, Master R. Hoskyn, 1660 
London, Hydrogrephic Office. 2] «. 


Frankreich, 


Ain, Mömorinl administratif, statistique et commercial du döpartement 
de T' poar 1661. 8", 258 pp. Dourg, Dufonr, 2 fr. 
Joanne, Ad., et Ferrand: De Lyon A la Mediterrande, Itintraire de- 
scriptif ot historique. 18", 504 pp. avec de eartes et plans. Paris, 
Hachette. 8 fr. 
Jolibois, E.: La Haute-Murne ancionne et moderne. Dietionnaire göogr., 
statist, etc, de co döpartement. 4°, 740 pp. arce grarures sur bois 
et cartes, Chaumont, Miot-Imdant. 15 fr. 
La France, Circonscriptien maritime de . (Rerue maritime et 
coloniale, Juli 1861, pp. 197— 205.) 
Zbersicht der Verkhelinnog der Franzüsischen Marine; diesefhe int eingetheilt 
in 5 arromlisseisents (Cherköurg, Brest, L.orient, Roebefert, Tnulon mit Usrsika), 


13 anıs-arrendbssennente, 50 ıuartiers, 33 sons-quartiern, 255 aynilieats und I75 nta- 
tions, 


Statistique de 1a France. 2* sdrie. T. VLLL: Statistigue agrieole, 2" partie, 
T. X: Mourement de In population pendant les anndes 1855, 1856 
et 1857. 4°, Paris. 

Tableaux de papuistion, de enlture, de commerce et de narigation, 
formant pour Vannde 1858 la suite des tableaur inserts dans Ion 
notices statistiques sur les eolonies francaises. 8°, 181 pp. Paris, 
impr. impsrinle. 

Tisserand, Abhe E.: Geographie döpartementole des Alpes maritimes. 
18%, 114 pp. Nice, impr. Uxisson. 


Karten, 


Andrä, L.: Carte routiöre des environs de Bayonne. Paris, impr. lith. 
Lapoue. 

Atlas güucral des chemins de fer francais, pröckds d’une carte generale 
de l'Europe. Gravö par Södille d’apr&s Ch. Löger. Paris, Viallet. 
Bertera et Ebray: Carte göologique du dept. de la Niörre, Nerer, 

Morel, 
Chemins de fer, Carte des de Ina Franco et des pays limitro- 
phes. Paris, Lause, 4 fr, 


Unteracheilet die oinzelnen Eisenhubnnetze und enthält auch die neun kon- 
zowsioairten Linien, 


France, South eonst, Cannes and Antibes Ports, with views, London, 
Hydrographbie Ofüce. 24». 
Gosselin: France vinieole, Paris, impr. lith. Lanoue, 


Spanien und Portugal. 


Merson, Olivier: Voyage dans les provinees du nord du Portugal. (Le 
Tour da Monde 1861, No. TI— 72.) 

Mit vorstiglichen Abbildungen, namentlich srchitcktonlscher Gegenstände, 
Merson besuchte im April und Mai 1867 Vigo, Tay am Minho, Valenen, Pınte 
do Limn, Viansa, Barerllos, Erags, Önimaruens, Porto, Logs da P’almeira, 
Colmbre, Pombal, Leiria, Batmibn, Alccha Porto de Mor, Ourem, Thomsr, 
Santarens, Lisselsn, Belem, Cintra und Mafrn, 


Pereira, D. Luis Gomez: Tratado do geografia universal y partieular 
de Espaüa. 4°, 386 pp. con 4 mapas. Jaen, Topex. 


Karten. 


Coello's Atlas von Spanien. Sekt. Soria und Sekt. Alicnnte, Madrid. 
Vizcaino, D. Juan de la Puerta; Atlas geogräfieo espaniol. 4°, 68 pp. 
Text und 53 Karten. Madrid, J. Casas y Dies, 1860, sr 


Enthält eino Wellkarte und Karten aller Prorinzen Spaniens un seiner liber- 
serischen Besitzungen, 


Italien, r 


Dizionario dei comuni del Regno d'Italia compilato zsulla recente sta- 
tintiea amministrativa pubblicata per cura del Minister» dell’ Interne, 
#", Turin. 4 Paoli. 

Gulda illustrata deil' Italia settentrionale., 8° mit Plänen und vielen 


Halzsebnitten. Mailand. 16 Paoli. 
Guida tescabile pel viaggistore nell’ Italia settentrionale. 16° mit 
Plänen. Mailand. ? Paoli. 


Mazzoni, Cesare: Roma, Dati atatistici. 8°, 86 pp. Forli, 
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Rabbeno, Darid: Detle eondizioni della Statistica noll’ Italia Centrale 
# delle ecommissioni di Stetistica nell’ Emilie, istituite con logge del 
28 Gennnjo 1860. Parma, Eredi Lena. 

Terstyänsky, K. K. Mujor August: Militär-Geographie von Ltalien. 
I: Theil, 1.—2. Liefurung, 153 85.; Il. Theil, 1.4. Lig. 299 88. 
Wien, Klemm, 5}. 

Zucesgni-Orlandini: Dizienario topogr. dei oomuni compresi entro 
i eonäni naturali dell’ Italia. 1.u. 2. Lieferung. 8°, 192 pp. Florenz. 

aAlfe 20 
Wird in # Lioferungen von je 8 Bojen dıpouchlusen sein, 
Karten. 


Malta Island, Valeita Harbour, Capt‘ Grares and Spratt, 1860. London, 


Hydrographie Offico. a8 
Nuova Carta (d'Italia con Roma Capitale, Statistics compilata da Nic- 
colo Groudone. Genorn. 5} L. 


Griechenland, Türkisches Reich in Buropa und Asien, 


Blau, Dr.: Reisen im Orient. II. Aus dem Tagebuche meiner Reiso 
nach Persien im Sommer 1857. (Zeitschrift für Allgem. Erdkunde, 
Juni 1561, 58, 401-—40#,) 

Itinerar-Brschreibung ainer kureeu rlartägipon Reise von Jondschalr nach 
Erzerum. 

Blau, Dr, ©,: Übersicht der römisch-katholischen Bevölkerung in Bos- 
nien. (Zeitschrift für Allgem. Erdkunde, August u. September 1861, 
88. 219 und 240.) 

Eine statistische Tabelle, nach welchor Bosnien im Ganzen 122.768 rümiach- 
katholische Einwohner In 889 Ortschaften mit 13 Schulen und 235 Geistlichen 
bat. Dr. Ikac int Kin. Preussischer Vleo-Konsul in Mostar. 

Danube, La narigition du —, {Berus maritime et coloniale, 
Mai 1361, pp. 526—530.) 

Bericht der Europäischen Kommission an der Sulin«-Miisinng der Donau 
Eher die Tiefe dieser Miindung und din Schifffahrt dsselbst. Es passirten im 
Jahre 1850 die Solinw-Mindung 191% Schiffe nufwlirs und SE ahwliris, im 
Ganzen 1877 mohr als im vorkergehenden ‚Jahre. 

Doergens, R.: Astronomische Ortshbestimmungen und barometrische 
Höheumessungen in Syrien und Palästins. 1, (Zeitschrift für Allgem. 
Erdkunde, August und September 1361, 85. 164—191.) 

Herr Doergens baglaltete hokanntllch den Konan] Wetzsteln auf desen zweiter 
Relse nach am Miehnl Haaran u. a. w. im Jahre 1560 (a, „Genpr. Mitch.” 1851, 
Heft V, 8. 306} und legt hier spexielle Hochenschaft von srinen astronomischen 
Positioas- Destimmungen ab, welche für die Karten des Ost.Jurdan-Gehlets von 
£rünsier Wichtigkelt sind. Er bestimmte die Länge und Breite von folgenden 


Punkten: 
Damaskus (Prenss. Konsulat] . . et ET N. Br, 3091057" 0. Lv. Gr. 
Kenskir B 5 . . . . 31 17538 3 921 
Lager der Diab beim Tell-e-Faras 32 57 0 BM 
Meerih . s . . . . eu M 34 5 40 
Kanawnt on . r ‘ .®Behr 320 
"Ire . a f # . a2 19 dl 36 24 16 
Tibne . . f “ . . 2a >40 46 
Jerusalem . . « . . 31 » 18 
Salt . et a 93T 341 15 
Lager der Vaitali bol Gera . . Beth 5% 
Gerasa . . + . ö . th 6757 
Dart bei den Kulnenatädten Abil umd 

Het 'arab - . “ . 90 35 4638 


Fat allo diese Punkto sind zum ersten Mal in ihrer Lage Exirt worden, be- 
sonders wichtig Sat die Lüngenbestimmung von Damaskus und wir sind ge- 
spaunt, wie slo mit dem Resultat der Englischen Chronnmeter-Expedition von 
10 stimmen wird. Über die zahlreichen Hübenmessungen des Herrm Doer« 
gens wird die Fortsetzung ıdew Berichten Rechenschaft geben, 

Gaudry, A.: Rösultats geologiques des recherches entreprises en Gröoe, 
(Comptes rendus hebdom. 26. August 1861, pp. 372-375.) 

Gandrr bat der Pariser Aksitemie in Memoire Eher seine genlnzischen Unter 
suchungen in Attika nebat einar gesiogischen Karte Im Maassatah von 1:20.00 
eingemchickt, Dar begleluende, hier ubgedruekte Brief enıhält einige der hervor- 
ragendsten Ergebnisse seiner Arbeit. 

Gröce, lettre de M. Eugöne Bort. (Annales de la propagution de 1a 
fol, Januar 1861, pp. 27—45.) 

Brief eines Französlarlen Geistlichen, der Manches Bher dem Griechischen 
Archipel, besonders die Inseln Syra und Santarin, vnchäh. 

Grimm, Dr. H.: Über die von dem Prof. Herrn Siegel in Griechenland 
aufgefandenen Marmorbrüche der Rosso autico und Verde antico, 
(Zeitschrift für Allgem. Erdkunde, Aug. u. Sept. 1861, 88, 131—134,) 

Notiz Über Biogel'a Auffindung des Verde antico anf der Insel Tino {Tenss) 
im J. 148 und seloe Forschungen in der Pelnpunnes im J. IK, welche der Fund 
des Rosan antico anf der Tänarischen Halbineel krönte, Prof, Siegel hat die 
beiden Frandorte käuflich an sich gebracht and arbeitet as einer genauen Auf- 
nahme der Tänssischen Halkinsel, 

Mordtmann, Dr. A. D.: Bogaskbi und Üjük. Dritter Beitrag zur ver- 
gleichenden Erdkunde ron Klein-Asien. (Sitzungsberiehte der K. Bayer, 


Akudemie der Wissenschaften, 1861, I, Heft 2, 58, 169—19%,) 

Dr. Morltmann besuchte das dareh seinn Felsskulpturen berühmte Dorf Bo- 
enzkäl im Jahre 1850 und später zugleich mit Dr. Barth im Noremher 1854 
is Dr. Barıky „Reise von Trapezunt nach Bkutari”, Ergänzungshoft Nr. # der 





Literatur. 


„rengr. Mitt.” 8. 44-50) Fr Idontieirt Bogarköl mit dem alten Proria, das 
nördlichere Üfjtik mit Tarin {Taviom); das Monument zu Hogneköi hat nach 
seiner Ansicht einen reilgiös-politlschen Cbarakter, der rellgitise Üharakter atobt 
toit den Sakden in Verbindung und bezieht sich auf den Kultus des Zeugungs- 
Prinzips, der politische Cbsrakter besteht darin, dass es irgen] ein historisches 
Erelgeins darstellt, welches auf die politische Helbstständigkelt Kappadesiens 
von mabehuldondenm Eiuftuns war, 


Orbän, Balüzs: Utazäs keleten (Blasius Orbän: Reise im Morgenlande). 
2. Bd. 168 38, 3. Bd, 190 85,, 4, Bd. 167 SS. Klausenburg, Stein. 
3A. 

Pelion und Ossa. („Ausland” 1861, Nr. 39, 53. 930-933.) 
Handelt bauptsächlich von den #4 Dörfern des Pellen mit ihren 30.000 Grle- 


chlschen Bewohnern mit verschiedenen, bessmlors geschiehtilehen und ethns- 
graphischen Nütszen über die Umgugend der beiden Berge 

Raulin, Prof. V.: Description pbysique de llle de Cröte, 2* partie, 
Gtographie physique du sol. Mötsorologie, 8°, 656 pp. Bordeaux, 
Lafargne. 

Schillbach, Dr. R.: Charakteristik dor Maina und ihrer Bewohner. 
(Zeitschrift für Allgem, Erdkunde, Aug. u. Sept. 1861, 88. 114—130.) 

Der Verfasser bestsitste Prof. Biezel {a oben unter „Grimm") bei dessen 

Bereieunie der Maina oder Mani, d. i. der am weitesten nach Std vorspriugen- 
den, zwischen dem Lakonlachen und Messenischen Golf gelegenen, nach „Tä- 
narischo" gunannten Hallinsol der Polopannee, um beichreibt sohr anziehend 
die Natur des Landes und seine urwBchsign Bevölkerung, welc ich durch 
alle Zeiten und bis anf die Gegenwart eine gewtisue Unabhängigkeit bewahrt hat. 

Trapezunt, Handel und Schifffahrt von — im J. 1860. (Preuss. 
Handels-Archir, 12. Juli 1561.) 


Ausser den 'Tnbellen über Aus- und Einfahr und über den Schiffsverkehr 
enthält Alawer Tericht des Preussischen Konsnlats an Trapezant interessante 
Notizen über die Produkte des Paschaliks Trapszunt, liber die Handelsverbin- 
dangen les Hiıfens mit dem Inueron von Klein-Asien und mit Persien, 46 wie 
über die anderen Häfen au der S1l4ktiste des Schwarzen Mearm, 


Tremaux: Note sur les antiquitös de l’Asie Mineure. (Bulletin de la 
Soc. de Göogr. de Paris, August und September 1861, pp. 162 — 167.) 


Notizen über die Ruinen von Perge, Aspehdus ‘und Hierapolia, so wie über 
Jie Thermen hei den letzteren. 


Zimmermann, Oberst C.: Geographische Analyse zu dem Versuch einer 
Konstruktion der Karte ron Galilnen. Voruehmlich nach den For- 
schuugen des verst. Dr. E. A. Schulz. 4°, Berlin, D. Reimer. 24 Thir, 


Karten. 


Montenegro, Neueste Karte von — mit den Grenzbestimmungen 
der Österr, -Eugl.-Franzüsischen Kommission ron dem Jahre 1859 —60, 





Auf Stein geseichnet von J. Paulini, Qu.-Fol. Farbendruck. Wien, 
Artaria. E 1 fl. 50 kr. 
Rhodes, Island and plan of ports, Commander Graves. London, Hydrogr. 
Ofliee, 3) =. 


Serne, 5. H.: Kaart van Palestina. 2 Bl. Fol. Chromolithogr. Zwolle, 
van Dijk. Mit Mömeire in 8°, 62 pp. 2 Thir. 14 Ser. 
Selftzt alch hnuptalichlich auf ran de Velde’s Karte, ist aber jn kleinerem 
Mnasastabe (1 :420.000) entworfen und dem entsprechend weniger reich an De 
teil, Die sorgfältige Auswahl des Deibehaltenen und die Klarheit der ganzen 
Karte sind rlihmend anzuerkennen, wie sie demm überbaupt gerignet scheint, 
unsre heutige geographische Kenntains vom Heiligeo Lande in den Hofläu- 
ipchen Schulen zu verhreiten. Die Iithseraphliache Ansfübrung ist in der 
Terrain + Darstellung nicht gelungen Auf vier Cartons ist ein grosser Plan 
von Jerosalem nach van de Velde omd Dr. Tobler, eiu Kärtchen dw Sina und 
Horeb nach Dr. Kiepert, eine Übersichtskarte der Sinnl-Halbinsel teilt Ägypten 
sind Palästina zur Orientirung tiber den Zug der Isrmeliten und eia Plänchen 
von Wadl Msa nach Berekharit beipezeben, In dem Mämoire Anden wir das 
Wiebtigste iiber die Quellonwerko, Iber die Orundeätre bei Bearbeitung der 
Korte, die Schrelbart der Namen u, #. w., über die Hölen, die in Amsterdamer 
Fuss unzerechnet sind, ferner Notizen tiber die Beviakerang and Erklärungen 
zu den Nehenkartenn, 


Russisches Reich in Europa und Asien. 


Bergstraesser, Staatsratlı Dr. C.: Mittheilungen über die Verbindang 
des Kaspischen mit dem Schwarzen Meere, #”, 52 8$. mit 1 Karte. 
Wiesbaden, Kreidel. ı Thir, 

In dieser Brosehilre wird das Wenentliehste nos don Abhandlingen, weiche 
der Verfasser selt mebreren Inhren In verschlatenen Zeitschriften, hauptsäch- 
Ich Im den „Gear. Mittheiluugen", über denselben Gegenstand veröffentlicht 
bat, zusanımengefasst and in mehr georäncter, abgerundeter Form vorgeisagen, 
auch ist im Einzelnen manches Nene hinzugekommen. Die Sebrift wunte bo 
reits Im Septomber 1560 algeschlessen und kumnie deshalth noch nicht anf dem 
Kostenkoffschen Borkeht Bezug nehmen fa. das var Heft der „Gengr. Mit- 
tbeltungen”, 8. 372 und M.}, IMe Ieipeschene Karta Ist Im Wesentlichen die- 
selbe, welche im vorlgen Jahrgang dor „Nonvelles Annalen les Vornges” pubii- 
eirt wurde, «nch int der Mansastah grümser [1:120.000), durels Kolnrit sind 
die politischen Abthrikingen, die Sakzwee'n und Salspfützen unterschieden und 
einige Datsis ind ünstueekommen, so namentlich Höhenangeahen. 

Blaramberg, General-Major v.: Mömoiren des Kuiserl. Russ. Kriegs- 


topographischen Depäts, Bd. XXIL. 4°, 28488. St. Petersburg. (In 
Russischer Sprache.) 

8. den Vorbericht zu der literarischen Abtheilung diesen Heften. 
Holmberg, H. J.: Über Fischkultur in Finnland. {Bulletin de la Soc, 
Impör. des naturalistes de Moscon. 1861, No. 1, pp. 201-284.) 

Der Antor inschte im J. 1860 eine Reise nach Jer Alandischen Inselgruppe 
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und gewissen Gogenden von Finnland, um verschladene Flicherei-Angelegen- 

heiten zu untersuchen, und giebt Interessante Aufchlüsse liber die Fischereien 

der Ostsce und Finnlands, so wie von Schweden, Norwegen und Schottland, 
letztere nach anderen Autoren. Der Btrömling ist die Ostsee-Form des in der 

Nordsee und dem Atlantischen Ocean vorkommenden Herings. Schon an den 

Küsten von Holland und Skäne in Schweden wird der Hering kleiner und gebt 

so allmählich In die Ostsoo-Form liber, ‚die noch mehr an Grösse abnimmt, je 

mehr sie sich dem mündlichen Theile des Bottnlachen Busens nähert, 

Kiew, Sammlung statistischer Notizen über das Gouvernement - — 
für das Jahr 1859, nebst Adresskalender für 1861, Herausgegeben 
von dem Statistischen Comit‘. Kiew. (In Russischer Sprache.) 

Entbält die Statistik der Berülkerung, der Landwirtbachaft, der Industrie, des 
Handels, der Flussschifffahrt, der Schulen, der socialen Zustände und der Admini- 
stration den Gonvernemente. Die Bevölkerung betrug 1859 hlernastı 1.075.680 Sae- 
len und zerfel nach dem Glaubensbekenntuiss in 1.640.368 Griechisch-Kaths- 
lische, 517% Dissidenten, 0.130 Kömisch-Katbollsche, 1587 Protestanten, 
124316 Isrneliten und 22 Mobammedaner. Das Gouvernement zühlt 12 Städte, 
162 Markttiecken, 4108 Kirchdöärfer, 761 Dörfer, 20 andere bewohnte Lokalitä- 
ten nd 18 isrnelltische Kolonien. Ex hat 9% Fabriken, darunter 299 Branntwein- 
Destillstionen und 76 Runkelrübenzucker-Fahriken. Schulen zieht os 639 mit 
19,481 Zöplingen. j $ 

Materialien zur Geschichte der Russischen Ansiedelungen an den Ufern 
des Grossen Oeeans. 1.—4. (Morskoi Sbornik 1561, Nr. 1—5.) In 
Russischer Sprache, 

Nijnö-Taguilsk, Observations möt&orologiques faltesä —  . Antnede 1860. 
8°, 43 pp. Paris. 

Radloff, W.: Briefe aus dem Altai. (Erman's Archiv für wissenschaft- 
licbe Kunde von Russland, 1861, Heft 4, SS. 5565917.) 

Anfang einer Beschreibung einer Exkurslon in dem Altal von Rarnaul nach 
Bilsk, der Mission am Multu, dem Sabo-Thal, dem Urwnl um Beobachtungen 
über Land und Leute, 

Sapiski (Mümoiren) der Kaiserl. Russ, Geogr. Gesellschaft, Redigirt von 

A. N. Beketoff. 1861. 1. Bd. 8°, 379 88, St, Petersburg, (ln Rus- 

sischer Sprache.) 

Ex liegt hiermit der ste Band der neuen, die bisherigen Monatshefte und 
Jnbresbände vereinigenden Zeitschrift der Petersiyarger Gongr, Gesollschaft vor, 
über deren Tendenz wir bereits gesprochen haben (s Heft VI, &. 24%) Er zer- 
Bill, wie früher der „Bote”, In mehrere besonders paginirte Abthellungen: 
Geschlifte der Gesellschaft, Untersuchungen und Materialien, Bibliographie uml 
Kritik, Geographische Chronik. Unter der ersten Abtheilung finden wir die 
Berichte über die Ritzungen der Gesellschaft vom I, Dezbr, 160 bis 1, Fehr, 1561, 
die Rechenschaftsshlegung und einen Artikel liber einen Internationalen Kos- 
grem wegen Einflihrung xleichmässiger Mansae, Gewichte und Allinzen im De- 
zimalfuss. Die zweite Alıtheilung enthält folgende Abbandlungen: Ethnogra- 
phische Skigze der israelischen Bevölkerung In Russland von MM, Berlin; Ab- 
ries einer Reise nach Ublwa und einige Einzeinheiten Über das Reich zur Zeit 
der Regierung des Cbans Sabd-Mohammed, 1856— 1500, von Kühleweln; Die Stadt 

jatinsk von Abramow: Bemerkung über die Gliederung er Bevölkerung 

Russlands nach den Lebensaltern von K. 85, Wesselswsky ; Bowässerte Felder 

in Trans-Baikalien von Kehlbere; Skizzen aus der Dechungarei von Tach. Wa- 

Hchansw. Besprechungen erfahren das Kämtz’sche Repertorlum flir Meteoro- 

lonie, das Annwario estadistioo de Espaha oorrespondente A 1860 y 18850 (Ma- 

drid 1860), der dritte Band von Semenow’s Russischer Bearbeitung von Ritter's 

Asien und das Schlagintweitsche Werk über ihre Arbeiten in Indien und 

Hoch-Asien. Die Geographische Chronik enthält: Mitibeilunmen über die Reise 

des llerrn Maximowicz im Amur-Lande, Nachrichten über die Heine den Aka- 

demikers Ruprecht, Notizen liber den Tod Adolph Schlaginswelru und Dr. Ro- 
scher's und einen Bericht über den vierten Internationalen statistischen Kon- 
gress in London 1860. Karten sind beider nicht beigegeben. 

Schrenck, L. v.: Zoologische Nachrichten vom Ussuri und von der 
Südküste der Mandschurei, nach Sammlungen und brieflichen Mit- 
theilungen des Herrn Maximowicz, (Bulletin de l'acadömic imper. 


des sciences de St,-Pötersbourg, T. IV, pp. 180— 194.) 

Uster den im südlichsten Theile des AmarGehletes vorkommenden Thier- 
Arten kat eine der Interessanteren Species eine dem Dambkirsch genäherte 
Hirsch-Art, wahrscheinlich Cerrus Axis Erxl,, welche sich vom Kenpka-bee 
aus südlich erstreckt und bei den Chinesen in sehr hohem Ansehen steht wewen 
des Geweibes, dem »io medizinische Kipenschaften zuschreibon und deshalb 
für ein alten vielsproasisen Gewoih einen Preis bis zu 200 Rubel in Silben 

wicht zahlen anllon, Der Aufsatz verbreitet sich liber die hanptsächlichsten 
Bängerhlere und Vögel. 


N 


Karen. 


—  Asiatisches Russland, Karte des -, nach den neuesten Nach- 
richten zusammengestellt vom Kriegstopogrupbischen Dipöt. 4 Bl. 
Chromolithogr. 1:8.400.000, St. Petersburg 1860. (In Russ. Sprache.) 

Eine schr übersichtliche, sauber in Farbendruck amgeflibrte Karte, weiche 

dns ganze Russische Asien, das Rumsische Amerika, Turkestan, Tibet, ılio Men- 

el und Mandschurei, das nünlliche Ubina, Korea und Japan unfunst. Dass 

sie zahlreiche Berichtigungeen der früberen Karten enthält und viele nene Ma- 

terinlien verscheiter bat, bedarf kaum der Erwähnung, denn die genauere Er- 
forschung des Arlatischen Rumlands und der angrenzenden Gebiete geht mit 

Riesenschritten vorwärts und das Kriegstopograpälsche IMipöt ist am besten im 

der Lage, alle Ergebnisse jener Forschungen an sich zu ziehen und zu ver- 

arbeiten. Auch von dem Aufashmen der Sibirischen Expedition unter dem 

Astronomen Schwarz ist schnn Vieles benutzt, doch wird die Karte gerade (nrch 

die bevomtehende Puhlikation der Schwarsschen zunächst wieder einige Ände- 

rungen erfahren miissen. 


Übersichts-Tableau der kriegs-topngraphischen Karte von Russland 
im Maassstab von 3 Werst auf den Zoll. St. Petersburg, Kriegs- 
karten-Döpöt. (In Russischer Sprache.) 

Aus diesem Übersiehtsblatte ergiebt sich, dass von der grossen kriegs-topogr. 


Karte von Russland (1:126000, Gouvernement Moskan in 1:M.000) bereite 
380 Blatt schen und ausge en sind, nämlich die Gouvernements Moskau, 
Kurland , Kowno, Wilna, Grodno, Witehsk, Smolenak , Kalugs, Tuln, Mohllew, 
Minsk, Tschernigow, Kiew, Wolhynten, Podelten, Bessarnbien, Cherson, Jek»- 
terinoslawl und das Land der Donisehen Kosaken, also ganz West-Rumsland, 
die südllichate der Ontsee-Provinzen, die beiden westlichen Gouvernements von 
Klein-Rumland, Süd-Russland mit Ausmabme von Taurien und vier der mitt 
leren Gonvernements von (iross-Rumland, Wie uns der Chef des Drpöts gli- 
tigst mittheilt, sollen im April 1562 die (ionvernements Liefland, Esthland und 
Taurten, Im Jahre 1% le Gouvernements St. Petersburg, Charkow und Pol- 
tawa im Stiche vollendet sein. Auch im Büidesten des HKeicha schreitet (die 
Vermesswig rasch fort, im Laufe dieses Sommers wurde die Wolgaische 1rl- 

nometrische Aufnahme bis Kasan beendigt und die ganze Abtheilung der 

olgninchen Geodäten ging nach Samarı über, um die Vermessungen jenseits 
der Wolgs, von der Stadt Samaraı an liber Biamlık und Orenburg Orsk, 
welter zu führen , Operationen , welche nn als Fortsetzung der Gradmes- 
us y-- des 52. Parallels (s. „Geogr. Mitth,” 1561, Heft VI, 88. 209-213) 

en sollen, 


POLAR-REGIONEN. 


Hudson (Henry) the Navigator. The original documents in which his 


career is recorded, collected, partiy translated, and annotated, with 
an introduetion, by G.M. Asher. 8", 510 pp. mit 2 Karten. London, 
printed for the Hakluyt Society, 1860. 

Die für die Geschichte der Erdkunde #0 ausserordentlich werthrollen Publi- 
kationen der Haklayı Boelety haben einen erfreulichen, raschen Fortgang. 
Während ihres 14jährigen Bestehens hat die Gesellschaft 20 Bände hersim- 
gegeben und schen sind fünf weitere in Vorbereitung („The äfth letter of Hor- 
nando Cortes, being thnt deseribing his voyage to Honduras in 1525-1846”; 
„The vorage of Varro de Gamma ronmd the Unpe of Good Hope In 14971”; „The 
travels of Ludovieo Vartema in Syria, Arnbia, Dersin, and India during the 
sisth cemiury”; „Narrative of the voyage of ıhe Tyrant Agvirre down the rirer 
of the Amazons, by Fray Pedro Simon”; „The voyages of Mondank und Qulros 
R the Sauth Seas"), Der vorliegende starke Hand ist eine Snmmlung und 

bersetzung aller bin jetzt aufgefandenen, zum Theil bisher ungedrmckten Do- 
kumente, welche sich auf die vier arktischen Reisen des berühmten Hudson be- 
ziehen mier damit in Verbindung "elen, Die auptsächlichste Quelle war Pur- 
chas' Pilgerimage (London 1617), daneben sind aber eine Menge anderer Quellen 
benstzt, über die im Anhang ein heschreibenden Register und in der Einleitung 
kritische Bemerkungen gegeben werden, so wie viele einzelne Aussipe aus 
schr verschiedenartigen, meist Holländischen Publikationen sich mit abgedruckt 
finden. Diese Dokumente mit erklärenden und kritischen Anmerkungen und 
den Facsimilen von Hudson's Karte seiner vierten Reise, publleirt von Hessel 
Gerritz 1612, and von Hondias’ Karte der Hurents’sehen dritten Reise nach 
Bpitzbergen and Noraja Zeimlja aus Pontanas’ Geschichte von Amsterdam (1811) 
fliten nelat mehreren Beigaben, unter denen namentlich Veruzzano's Brief an 
den König von Frankreich liber seine Entdeckung den Hndson-Flames im J. 1524 
berrorzubeben ist, die zweite Hälfte den Bandes, während die erste Hälfte (218 88.) 
von einer sehr interessanten, mit grossem Fleiss ausgearbeiteten Einleitung 
des Herausgebors eingenommen wird Sie enthält die Nachweise über die 
Quellen, denen die verschiodenen Dokumente entnommen wurden, einen kurzen 
Bericht iher die vorhandenen Untersuchungen und biopraphischen Arbeiten 
über Hudson, eine ausflihrliche Abhandlung über die Kenntniss der arktischen 
Regionen, ie man vor Hndson besags, werureh zugleich Hudson's Verdienste 
ins rechte Licht gesetzt werden, und eine Übersieht von Hırlaon® Reisen mit 
den wenigen Nachrichten, die über sein früheres leben anfzufinden waren. 


Lindsay, W. L.: The Flora of Iceland. (Edinburgh New Philosophical 


Journal, Juli 1861, pp. 64— 101.) 

Ein vollständires Rusums‘ über die Flora Islands, auf Grund hauptsächlich 
des wenig bekannt geworlonen Werkes von Dr. Hialtalin (in Isländischer 
Sprache) um eigener Neobhachtungen im J. 1H00. Dr. Lindeay' Liste umfanst 
Bea Sipocien, 426 Phanerogamen und 437 Cryptogamen. Die Flora zeigt ausser- 
orlenttich viel Ahnliebikeit mit der von Gress-Britannlen, besonders Schottland 
Inden von den Phanerogamen Islanıda nur 72 und von den Uryptogamen nur ı3 
nicht Britisch sind, 


Metcalfe, Her. Fr.: The Oxonian in leeland; or notes of trarel in 


that island in the summer of 1860, 8°, 440 pp. with map and illustr. 
London, Longman, 12} ». 

Er relste durch das Innere der Insel nach den Schwefelbergen von Kratıla 
im Nordosten, besuchte die Fjords der Nord- und Westküste, bestieg dem Hekla, 
beschreibt die Eruption des Kötlugia im Mal I00 u. w. 


Winkler, G. G.: Island, seine Bewohner, Landesbildung und vulka- 


nische Natur, 8°, 320 85. mit Holzschnitten und 1 Karte, Braun- 
schweig, Westermann. . 2 Thir, 
Als im Frühjahr 1#68 Prof. Manrer In München seine Reise nach Island an- 
trat, als deren Resultat das vortreflicbe Buch „Die Isländischen Volksangen 
der Gegenwart!” erschienen ist, wurde ihm auf Veranlassung der Känigl, Baye- 
rischen Akademie Privatdocent Winkler ala Genloge zum Berleiter beieegeben, 
da Inland gerne In geolnglscher Beosichung #0 hohes Intereme bietet. Die 
beiden Gejchrten durchstreiften einen grossen Theil der Insel, sie gingen von 
Reykjavik, nachdem sie dessen Umgebungen besucht, nach den Geisie wind 
dem Hekla, von da mitten durch die Insel nnch den Solfataren bei Heykjahlid 
darchzogen das Nerdland, die nordwestliche Halbinsel und des Westland un 
berührten nuf der Rückreise auch die Färöer, wo sich Winkler schon auf der 
Hinreise fünf Wochen aufgehalten hatte, Man fürchte jedoch nicht, in dem 
vorliegenden Buche apesiolle wissenschaftliche Untersuchungen, für Fachgenns- 
sen bestimamte Materialien zu finden, s bat im Gegemthkeil fir des gruse Pabli- 
kum bestimmt and selhet, wo von peologlachen und verwandten Gegenständen 
die Rede ist, wie sie auf Island mehr als in anderen (sehleten der Erde in den 
Vordergrund treten, setzt der Verfasser keine Vorkenntnisse voraus, sondern 
sucht vielmehr oft seinen Lesern in allgemein verständlicher We! einiger 
Grundbegriffe seiner Wissenschaft beizubringen. Auf eine Schilderung der Reise 
nach Island, der Slidkünte, wie sie sich vom Schiffe nos darstellt, und der Stadt 
Reykjavik fügt eine Charakroristik des Landes in Hezug auf weine Boden- 
formen, geogbostisehe und klimatisebe Verhältnisse und ein längerer Abschnitt 
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Bher die Bowahner mit Rücksicht auf ihre Abstammung, Ihre Wohnungen, die Deutsche Geschichte: das Hallige Römische Reich; der Deutsche Bund; 
Erwerhagquellon, Laheaswelse, tiehrlische, RiHung m. 4. #, EKrut in der zweiten | der Bund materieller Interessen (Zolirerela, Minzwssen, Verkehrsmittel, Bodes- 
Hälfte wird die Reise durch die verschiedenen Theile haschriehen und um 1 kultur, Indnserih, Hamdelj; polinsche Geographie von Desterreich und Preasarn. 
Schluss dnden sich much elnize Notizen her ide Ber: Die tehnndigen, | Eder, W.: Handbuch der allgemeinen Erdkunde, der Länder- und 
schwungvollen Schilderungen hei wissenschaftlichem Hintergranie werden alchı . h. z 
in deu weitesten Kralsen Freunde erwerben, Auf der beigugebtnon kltinsn Stastenkunde. 2. Heft. 8°, Darmstadt, Jongbaus, Gratis für die Ab- 
Karte ist die Reiseroute eingetragan, nehmer von Kwald’s Hand-Atlas, 
8. „Geogr. Mitte” za62, Heft II, 8. 1828, Nr. 6. 
Ocsane, Nautik, ' Egli, J, J.: Praktische Erdkunde mit Illustrationen. 8°, 285 SS. mit 


36 Holzeebnitten. St. Gallen, Huber, 1800. 


E e Mi D # ie -Bi i 
Baer, K. v.: Über ein neues Projekt, Austern-Binke an der Rassischen Der Verfiser der „Praktischen Sehweizerkunde” [s. „Oesgr. Mitt“ 1861, 


OstsomKüste anzulsgen, und tiber den Sals-(ehalt der Dstawe in ver- | Heft III, 8. 121, Nr. 10), die sich, wie wir zu unserer Prenda vernehmen, in 
sehledenen Gegenden. Mit Karte. (Bulletin de l’Aradimie impir. des viele höhere Lehranstnlien der Belmeiz eingeblirgert und bereits eine zweite 


Auflage ericht hat, Befür jo dem vorliegenden Buche „einen Beliray zur He- 
buug des geozraphischen Unterrichts am Mittelschaten”, Er verfolgt den sich 
mehr onen geltend annchenden, al seradlo in kurzen Leifüden schwierig 
n x . . durcheuführenien Grundsatz, «lass der Schlilee nicht nur trockene Namen un 
fand dan Vorschlag, die Anusterszucht an ılen Kinten dar Usrage-Provinsen ein- | Zahlen, sondern ein wirklich ledensrolles Bild der Erdnberläche in sich E 
zuführen. Heer v. Baer, am acine Meinnng Uber das Projekt befrast, verwirft | hohen und die wichtigen Geremtände and Erscheinungen im Zusammenhang 
es in seinem ausführlichen Gutachten entschieden, vrarziiglich deshalb, weil die begreifen wille. „Die Erikumle kaun das Anschanungsrermögen die Bin 


sciences de St.-Petersbourg, T. IV, pp. 1T—A7, 118 —149.) 
Angesparnt durch (io gilieklichen Resnliaie, dia Coste mit Anlegung stmor 
Austern-Aäuke aa des Frautiuischrn Klliten erziel: at, machte man in Fiss 































Anster nicht ınehr gudriht, wenn der Salzgehnlt des Wassers unter 17 pro mille | Yoktakh B z . . 

x e . } ingskraft. deu Verstanl, sie kann ılas Gemürh sogar bilden heilen und so 
sinkt, Beine Abbauıllung Int reich .. Interassanten Angaben ber die weogra- zu einen ahrhaft hihtenden Erzichangenlement werten ‚ wanz indem sie zui- 
pbische Verbreitung dar Austar, die Päogo vu Kümtliche Zucht derselbun, das gleich der Forderung dei praktischen Lovens ein Genige lebten." Die Topo- 
Sinstmalige Vorkommen zatar Austern Im wowtllehen Theil dur Ontsee und eins zgraphle Ist daher gemnüber ‚den Aksehnitten liher Natur on Meuschen in 
möglichen Ursachen, wohel vou dem fra san 3 tes eines mönlleherm Zu müssige Schranken geriosen'and in ihren Beziehungen zum Leben nufzefasst, 
saınmenbanges zwischen Ost- nnd Nardaee die Made tet, her die Yauna der wobel wie nur für eine kKilnfüte Auflage eine einzehendere Berickslchsigung 
westlichen, wmlttleren wm östlichen Abtheilungen der Ostsee und namentlich der gerade für ie Lehonsvorhäls van wichtigen klimatischen Eigenthämlich- 
über det Snleguhalt versehietoner Meorustheile, Sie wird von einer Üsoruichte- keiten empfehlen miwbten. Der Verfasser erkeunt zugleich die Rodentung der 





karte der Osserc begielset, welch deren von West nach Dit abuahrmeniea Snlz- ! hitalı r + 2 h rt - 
n hair. ichen Darstellangen fir den Unterricht an nnıl bat eine Reit kleiner charak- 
gubalt dureh einzeschriebene Zahlen andeuter. Ausser ıla mner'sehen teristischer Skiezen in den Text eindrucken lassen, unter denen sich auch zwol 









Analrsen siad noch anpuhlieirte ran NH. Struve ua] AA. Grohe ELLI Pr % e. n m 2 5 
w - * A m. r thnograpdiache Kärteben Fon Europa ımd Asien befinden. Sle können natir- 
Frauenfeld, G.: Notizen zur Konntaiss Abor Nru-Amsterdam. (Mitthei- Beh nur ala Proben gelten, In welcher Welte der Lehrer der Elnbildonzikraft 





lungen der K. K. Geogr. Üesellschaft zu "Wien, 1890, 53. 1-6.) den Schillers zu Hilfe kutmmen sollte, + Int aber achon arfreulich zu schen, 
Ausser einigen Bemerkungen Über den Besuch der „Novara” boi der Insel wie der Anschauungsanterricht astch in der Gesgraphle Ratıtn gnwlunt, Wir 
Nen-Amsterlam Binden wir Wer Ansellze ans elner im „Undoatta Journal" ent | erupfehlen das kleine Buch der Beachtung der praktischen Schalmänner. 








haltenon Ereäblung senior Burlischer Myirsien, Paine oni Pondfaot, welche Hoffmann, K. F. V.: Die Erde und ihre Bewohner. 6. Aufl. von 
im Soptember 185 asf dor Insel waspwenise un! wret am 4. November 17 von H. Berghaus. 7. u. 8. Lig. Stutigart, Rieggr. 9 Ser. 
dor „Palınyra” abırehale worden. Din Erzählung stimat mir den anılerweitlgen , ’ Alanidi Ant A u ig 
Nachrichten iiber die Insel [s. „(Feosr. Mitih.” 3853, 38, 2031) und lat hei un- Hoffmann, W.; Enoyklopädie der Erd-, Völker und Staateukunde, 
serer geringen Kenniniss von derselben nleht ohne Werth. Die Mateosan fan- 43. u. 43. Lieferung. Leipzig, Arnoldische Buchh. a4 Sgr, 
den riels Wihlschweine naf der Insel, smat naher wenlz Lebensmittel, namant- | 88, [4 —1720, bis zum Worte Nordibusteit. 

ish ausser Eeerilis keins rg Planzen und keint Quelle Sie erstiezen | Klöden, G. A. v.: Handbuch der Erikunde. 27. u. 28. Lieferung 
eiomasl den biielsstan Gipfel und Uherzengten «Ich, dass #s der Krater eines & wu. gr 3 
Velkans vom mehr als 100 Ellen Daschmenser 304, Aussen Adızrund #9 steil und 8°, 192 83, Berlin, Weidmann'sche Buchhandlung. a4 Tbir. 
tiof war, dass sie ibn nicht sehen und antersuchen konnten, Asch nach Pranen- Beajrinn der Geographie von Asien. } 

feld zeigt die dem hilchsten Gipfel Blldonde Bergspltzo zunz die Form eines Körner, F.: Handels - Geographie zum Schul- und Privatgebrauch. 
Vulkankegels, dessen Mitte einen Krater von der angegebenen (rise ent- 8°, 5651 58. Pest, Osterlarmm. il. 


halten mag. 
Irminger, Cammand.: Die Strümungen und das Kistreiben bei Island, 
Deutsch von A. vr. Eitzel. Mit 1 Karte. (Zeitschrift für Allgem. Erd- 


Joly, Th.: Expost methodigue et raisonnd de göngrapbie physigue et 
politique, 2° part., 5" live. Afrique. 12°, 60 pp. Bruxelles. 8 Sgr. 










kunde, August und September 31, 83. 191—211.) Malte-Brun, Geographie universelle de = a entiöromont refondue 

Vollständige Übersetzung der fir die Kenntolss der Menreistrümumgen Im „par Th, Lavullör. T. IV. 8°, pp. 387120. Corbeil, Foursier. 5 fr, 
Nord-Atlantischen Osenn höchst wichfigen, anf genauen Massangen im Hash- Ritter, Ü.: Geschichte der Erdkunde und der Entdeckungen. (S. Heft VILL, 
a berabenden Abhanıllung, die wir 3. 327 des VIEL Hefces angeseigt 8. 328 dieses Jahrgangs der „Geogr. Mitth.”) 

M d Nord . P A Beitdem wir mit wenige Worten das Erscheinen dieses kleinen Buches be- 
er du Nord, mer Baltigus et mer Blanche. Aris aut narigateurs, grüssten, welches ler Name und das Plldniss des ehrwlirdigen Begrlinders der 
8°, 16 pp. Paris, Dipöt de la marine (Dupont). 10 0, gg gr Cioograpble sehmlicken und das als das Iatzto uelner Warke 

.$ % für alle Zeiten eim teures Andenken bHolben wird, bit es bereits In den Hän- 

North Atlantio Telegraph: Survoys of H. MS. Bulldog, by Capt, Sir den Aller, welche anf die akademischen Vorträge des grossen Lehrers beglerig 
P. L. M’Clintock; Synopsis of the Surreys of the Fox, under the waren oder die Erinnerung as diesaltan auffrischen wollten. Nicht um dem 
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Entwurf eines physikalisch-geographischen &esammtbildes der südlichen &renzgebiete 
von Ost-Sibirien '), 


Auf Grund eigener so wie anderer neuesten Beobachtungen und Forschungen von Gustav Radde. 


(Nebst Karte, =. Tafel 16.) z 


Fassen wir das Gebiet meiner Reisen auf der Karte 
ins Auge, so befinden wir uns vornehmlich am gebirgigen 


') Zugleich mit diesem gedrängten Bilde der allgemeinen physika- 
lisch-gesgraphischen Cbarakterzige der von G. Radde hervisten Gebiete 
in Ost-Sibirien und dem Amur-Lande, das in eben so anziehender als 
lehrreicher Weise die wichtigsten geographischen Resultate seiner eig 
nen und der übrigen neueren Forschungen in jenen Gegenden zusammen- 
fasst, legen wir unseren Lesern die bereits früher ermwühnte Karte zu 
Radde’s Reisen vor. Bie ist eine Übersichtskarte, auf weicher nur die- 
jenigen Gegenden, welche Jder Verfasser spesieller untersuchte, auch in 

ezug auf ihre Topographis ausführlicher dargestellt wurden, sie ziebt 
aber dafür, umd das war ihr elgentlicher Zweck, zum ersten Mal ein 
nach den umfangreichen und grossartigen neuesten Forschungen rekti- 
fleirtes, mögliehst richtiges Gesammtbild des Landes, das in vielen und 
wesontlichen Punkten von allen bisherigen Karten abweicht. Der Ver 
fasser begleitet sie mit folgenden erläuternden Worten: „Die rarlie- 
gende Karte von Ost-Sibirien hat zunächst den Zweck, ein möglichst 
genaues, auf die neuesten Spezial-Arheiten der mathematischen Abthei- 
tung der Ost-Sibirischen Expedition begründetes Gesammtbild des Sündons 
dieser weit ausgedehnten Länder zu gehen, wie ein solches Gesammtbild 
bei dem Verfolgen meiner naturhisterischen Reisen, die der Erforschung 
des Südens ron Ost-Sibirien wihrend der Jahre 1865—59 incl. galten, 
unumgänglich nätbig ist. Es ist nber nieht ihr Zweck, das ganze Ge- 
biet, welches sie umfasst, in ihren geographischen Einzelnheiten darzu- 
stellen, welche Aufgabe bereits in einer grossartigen Arbeit des Herrn 
Astronomen Schwarz gelöst ist, der die Resultate der mathematischen 
Abtheilung unserer Expedition mit Hinzuziehung aller hierauf berüg- 
lichen Materialien bearbeitet hat und im Mai d. J. eine Karte von 
Ost-Sibirien in 7 Blatt Gr.-Polio der Kalserl. Gangraphischen Gssell- 
schaft einsendete. Bei der Zeichnung meiner Karte legte ich Jie in 
gleichem Maassatabo entworfene zu Grunde, welche vom Generulstäbe 
Ost-Sibiriens im Jahre 1857 herausgegeben wurde und welche bereits 
die im Amur-Lande und dem Usauri-Gebiet gemachten Acynisitionen 
enthält. Diese Karte zeigte nun awar die Zuichnung der Stromsysteme 
in ihren Hauptrichtungen annüherungsweise richtig, musste aber doch 
im Einzeinen in vieler Hinsicht berichtigt und theilweise ganz ver 
ändert werden. Diess zu tlun wurde mir nur möglich, indem dio 
Kaiserl, Geographische Gesellschaft mir gätigst gestattete, die oben 
erwähnte grosse Karte des Herrn Astronomen Schwarz für meine Zwecke 
zu benutzen, was auch Herr Astronom Schwarz freundliehst erlaubte. 
Die sich nun bei dem Vergleiche beider Karten herausstellenden Korrek- 
turen betrafen besondors folgende Punkte, Im wostlichen Theile meiner 
Karte musste der mittlere Öka-Lauf nach NW, hin verändert werden 
und die Südwestspitze des Daikal rückte etwas nordwärts. In Trans- 
Buikalien nahmen einzelne Stroeken der Mongolo-Chinssischen Grenze 
eine etwas andere, silllichere Lage an, die beiden Tarei-Sce'n rückten 
westlicher und grüsserse Korrekturen waren am mittleren und unteren 
Argunj, so wie auch an der Schilka vorzunehmen. Ein Gleiches fand 
im gesammten Amur- und Ussuri-Laufe Statt, so wie in einem Theile 
der Daeja. Am oberen Amur, bei seinem Durchsetzen des Bureja- 
Gebirges, so wie abwärts von der Ussuri-Mündung, musste sein Bett 
nicht selten um $° westlicher rerlegt werden und ein gleiches Schicksal 
traf die Westkänte der Insel Sachalin, Auch die Zeichnung der Witim- 
Quelizuäitsse, so wie auch die des Amgunj erlitt wesentliche Abände- 
rungen, — In die so morlißeirte Karte trug ich nun meine Marschrouten 
ein und beschränkte mich darauf, nur dort, wo ich gereist bin, einige 


Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft XIl. 





Nordrande von Inner- oder Hoch-Asien und bleiben, so 
lange der Sajan sammt den Baikal-Gebirgssystemen und 
der südwestliche Theil des Apfel-Gebirges uns beschäftigen, 
ausschliesslich in dem eigentlichen nördlichen Randgebirge 
Hoch-Asiens, dessen östlichere Hälfte mit dem Jenikei- 
Systeme beginnend hier an Massenausdehnung gewinnt 
und sich der westlicheren, dem eigentlichen Altai, in dieser 
Hinsicht nicht unterordnet. Ob nun dieses Randgebirge 
nach den Meinungen früherer Forscher in seinen Gliede- 
rungen ein im geognostischen Sinne zusammengehörendes 
Ganze darstellt, welches den ganzen Asiatischen Kontinent 
von West nach Ost durchzieht und im Stanowoi die Ost- 
küste erreicht (Pallas), oder ob sich mit dem Lena-Systeme 
eben so wohl wie auch mit dem der Amur-Quellen die 
Baikal-Gebirge einerseits und die des Kentei andererseits 
zu selbstständigen Ketten abgrenzen (Erman, Al. v. Hum- 
boldt), — jedenfalls besitzt die belebte Natur, welche ihnen 
angehört, überall denselben durchgreifenden Hauptcharakter 
wie die, welche dem östlichen Altai und Sajan eigen ist. 
Der Grund dafür aber liegt sicherlich in der grossen Gleich- 
förmigkeit der weiten, von diesen Gebirgsländern eingenom- 
menen Räume, sowohl hinsichtlich der klimatischen Zu- 
stände wie der Gesammterhebung über dem Meere. Denn 
wenn wir diese Gebirge verfolgend zunächst darüber klar 
zu werden versuchen, welcher Art die Plastik der sie um- 
grenzenden Landschaften sei, so wird sich sehr bald 
ergeben, dass an den Sidabhang dieses Randgebirges von 


ere geographische Details einzuzeichnen. Die zahlreichen geographi- 
schen Einzelnheiten, wie ich sie im Laufe meiner Reisen kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte, werden im 4. Bande meiner Reise erürtert 
und durch Karten erläutert werden. Dor grüsste Theil derselben ist 
von Herrn Astronomen Schwarz bei der Zeichnung des östlichen Sajan, 
des Baikal-See's, der Dauro-Mongolischon Grenze und des Bureja- 
Gebirges bereits benutzt worden.” — Leider ist auf einer Anzabl Ab- 
drücken der Karte Gorfiza statt Gorbixs stehen geblieben. 

Gern hätten wir zur »pezielleren Erläuterung der Karte einen von 
Herrn Badde uns überschickten Bericht über den Gang seiner Reise 
abgelruckt, doch musste diess aus Mangel an Raum unterbleiben und 
wir verweisen unsere Leser deshalb auf den binnen Kurzem erscheinen- 
den 23. Band der „Beiträge zur Kenntniss des Russischen Reichen” 
von v. Baer und v. Helmersen, welcher den erwähnten Bericht nebst 
‚den »usführlichen, an Ort und Stelle geschriebenen vier Jahresberichten 
über seine Reisen enthalten wird. A. P. 
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Inner-Asien, zumal in seinem Central-Theile, durchweg 
Hochländer anstossen, die westwärts mit den Irtisch- und 
Ii-Thälern sich verflachen, während sie ostwärta im stufen- 
artig sich neigenden Amur-Thale nach und nach den Spiegel 
des Oceans erreichen. Der Raum aber, welcher durch die 
Quellgebirge dieses mächtigen Stromes im Westen begrenzt 
wird und sich zwischen den Breiten von circa 45° und 51° 
bis zu jenen westlichen Verflachungen in der Dsungarei 
hin erstreckt, stellt ein unfruchtbares, von nomadisirenden 
Mongolischen Völkerstämmen bewohntes, grösstentheils wald- 
entblösstes Hochplateau dar. 

Dieses Hochplateau erreicht an seinem nördlichen Ende, 
wo es also zum Fusse des Randgebirges tritt, in seinen 
tieferen Thalsohlen mindestens eine Höhe von 5500 bis 
6000 Engl. Fuss über dem Meere und speist die Haupt- 
quellen des Jenisei westwärts zwischen der Tangnu- und 
Ergik-Targuk-Taigan-Kette, während von ihm ostwärts aus 
dem 5671 Fuss hoch gelegenen geräumigen Kossogul-Bassin 
die Iga (Ekhe, Jeki oder Jike, d. h. der Ürosse) mit der 
Selenga zum Baikal-See abfliesst und dieser dann durch die 
untere Angara und obere Tunguska mit dem Jenisei von 
Osten her in Verbindung tritt. Das hohe Randgebirge selbst, 
dessen nördlichste Hauptkette hier zugleich zur politischen 
Grenze zwischen China und Sibirien wurde, streicht in 
der Hauptrichtung von W. nach O, und folgt ziemlich genau 
dem 50. bis 52° Nördl. Br.; ihm gebühren in seinen üst- 
licheren Partien die Benennungen Sajan, Ergik - Targak- 
Taigan, Gurbi, Urall, Tunkinskische Alpen. Südlich von ihm 
streichen in gleicher Hauptrichtung die fast unbekannten 
Parallelketten des Tangnu und Ulangum oder Malakha, in 
deren westlicheren Theilen die Wohnsitze unabhängiger 
Nomadenvölker gelegen sind, während in den östlicheren 
die Darchaten, Dshoten und Urjünchen hausen und bei ei- 
gener Verwaltung doch der Chinesischen Regierung zins- 
pflichtig sind. Diese beiden letztgenannten Gebirge und die 
zwischen ihnen eingeschlossenen Hochländer blieben dem 
Europäer bis jetzt unzugänglich. Seit 1734 (Gmelin) mussten 
sich die wiederholt dorthin abgefertigten Expeditionen damit 
begnügen, die nördlichsten der 3 Parallelzweige des Altai 
zu untersuchen, und auch mir war es unmöglich, weit in die 
Gebiete der Mongolei hier vorzudringen. Diese nördlichste 
der 3 Gebirgsketten stellt nun in ihrem Hauptstocke ein 
schmales Kammgebirge dar, dessen Südseite meistens in ra- 
schen Absteilungen sich zu den Hochländern neigt, während 
die Nordseite bei allmählioherer Verflachung von den schnee- 
gekrönten Höhen hochalpiner Regionen sich zu einem stark 
bewaldeten, feuchten Gebirgslande neigt, welchem Meglitzky !) 


?) Meglitsky: Geognostische Skisxen von Ost- Sibirien (Verhand- 
lungen der Kaineri. Russ, Mineralogischen Gesellschaft 1855-1856), 





ebenfalls den Plateau-Charakter beilegt. In diesem nun 
gewinnen jene mächtigen Zuflüsse des Eismeeres eine weit 
umfassende Ausdehnung und treten dann in breiten, wenig 
gebuchteten Betten in die Niederungen, welche sich als 
moosbedeckte Tundren bis zum Ufer des Eismeeres hin- 
breiten. Jenes mächtige Randgebirge, dem wir in seinen 
Kämmen eine durchschnittliche mittlere Höhe von 9- bis 
10.000 Engl. Fuss über dem Meere (ich spreche immer 
nur von den Theilen, welche in meinem Reisegebiet liegen) 
geben müssen und das in seiner Kulminationshöhe sogar 
bis 11.400 Fuss ansteigt, zieht nicht allein die politische 
Grenze der beiden grössten Reiche der Erde, sondern es 
deutet in nicht minder scharfen Zügen grosse Unterschiede 
an, welche sich südwärts und nordwärts von ihm in den 
physikalischen Bedingungen kund thun, unter deren Ein- 
Hüssen die organischen Schöpfungen der angrenzenden Län- 
der entsprechende Kontraste zu einander bilden. 

Hier im Süden wurde die Rauheit des Klima’s, wie 
»ie dem Centrum des grossen Kontinentes eigen sein muss, 
noch verstärkt durch die hohe Gesammtlage der Gebiete. 
Den fast beständig klaren Himmel deckt nur selten das 
Regen und Schnee bringende Massengewölk und vorherr- 
sehende Weststürme jagen die auftauchenden Nimbus-Gruppen 
meistens den östlich liegenden Baikal- und Kentei-Gebirgen 
zu. Nach Südosten hin wird die Armuth an wässerigen 
Niederschlägen noch deutlicher, und je mehr wir uns dem 
Westtheile der Hohen Gobi nahen, um ®0 mehr verschwin- 
den auch die Quellen und nur kleinere, seichte Bächlein, 
welche entweder zu See'n sich sammeln, die keinen Ab- 
fluss haben, oder die nach und nach versiegen, wird man 
hie und da gewahr. 

An der Nordseite des Randgebirges dagegen stellt das 
zunächst gelegene Plateau ein gleichartiges, überaus wasser- 
süchtiges Gebirgsland dar, dem in unzähligen Bächlein die 
mächtigeren östlichen Quelilüsse des Jenisei sich in engen 
Schlachten entwinden und dessen zusammenhängende Hühen- 
züge, von Flechten und Moosen überwuchert, meistens gut 
bewaldet sind und sich regelmässig im Winter in tiefe 
Scohneedecken hüllen. 

War es dort am Südabhange die Lärche, der wir an 
den Grenzen des Baumwuchses vornehmlich begegneten, 
und treten wir bei dem weiteren Herabsteigen nach den 
Ebenen schr bald aus der Region strauchartiger Zwerg- 
birken und Rhododendren in den kräuterreichen Vegeta- 
tions-Gürtel engerer Thäler, welcher meistentheils sub- 
alpine Pflanzen - Arten aufweist, um endlich zu der an 
Species nicht reichen, aber eigenthümlichen Flora der 
humusarmen, hoch gelegenen Flächen zu gelangen, so sind 
es dagegen hier am Nordabhange desselben Gebirges die 
dunkeln Zirbelkiefern und Pechtannen, welche uns an der 
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Baumgrenze entgegentreten, und es folgen auf diese die 
ausgedehntesten Gebiete der Moosssümpfe und Vaceinien, 
welche beide in den Thälern und an trockeneren Orten 
durch Birken-Gehölzee und kräuterreiche Wiesen unter- 
brochen werden. 

Nicht minder deutlich treten die Unterschiede in ani- 
malischer Beziehung hervor, wenn wir jene Nordseite des 
Randgebirges mit der Südseite vergleichend gegen einander 
stellen, ja selbst in dem Leben und Treiben der Menschen 
lässt auch hier sich nicht verkennen, wie einflassreich und 
bestimmend dafür die natürlichen Verhältnisse der betref- 
fenden Landstriche wurden. Hier an der Nordseite, wo dem 
Kamme des Gebirges Ägoceros-Heerden als dem Altai- 
Systeme eigen bis in die östlicheten Partien desselben 
bleiben und dann im ganzen Apfel-Gebirge entschieden 
fehlen, sind im ganzen bewaldeten Gebirgsplatean die Roth- 
wild-Arten vornehmlich nur durch das Reh, den Hirsch, 
das Elenthier und auf den Höhen auch durch das Renn- 
thier vertreten; keine Antilope, kein Argal-Schaf überstieg 
von Süden her das Randgebirge. Im Düster der Coniferen- 
Wälder lebt auf flechtenüberwucherten Felsen das Moschus- 
thier und ihm folgt, den schwerfülligen Leib mühsam fort- 
schleppend, der Vielfrass. Dort an der Südseite, wo wir, 
je mehr wir uns nach Mittag wenden, um so mehr auch die 
Eigenthimlichkeiten der Hohen Gobi antreffen, schweifen 
in den gebirgigen, kahlen, öden Ländern Antilopen-Schaaren 
umher oder es äsen unweit der salzauswitternden Ränder 
flacher See’n die wilden Dshiggetei-Pferde. Und der Mensch 
in diesen und in jenen Ländern? — Hier im Süden, einst 
mächtig eingreifend in die Schicksale der Nachbarvölker, 
blieb dem Mongolen-Stamme meistens dennoch bis jetzt die 
Rohheit des nieht sesshaften Nomaden oder die Unbeug- 
samkeit Immaitischer Priesterwürde, mit der er in um 
wandelbarer Gleichheit gegen jeden Fortschritt rücksichtslos 
bleibt. Höher, bereits im Bereiche des Randgebirges selbst, 
wo das Gedeihen des Rindes oft schon durch die Rauheit 
des Klima’s sehr beeinträchtigt wird, leben in kleinen 
Gruppen spärliche Überreste Jagd treibender Völkerstimme, 
deren Ursprung schwer zu deuten und deren Häufigkeit 
und Verschiedenartigkeit mit dem östlichsten Ende der 
Sajan-Kette aufhört, um dann in den östlicher gelegenen 
Gebirgen Sibiriens durch den weit verbreiteten Tungusen- 
Stamm ersetzt zu werden. An diese Bergvölker, welche 
in einzelnen Tribus dem Erlöschen mehr und mehr nahen, 
grenzen im Norden auf dem höheren Plateau-Lande Mon- 
golen-Stämme, welche durch die Schwierigkeiten der stark 
bewaldeten Gebirge in der Viehzucht beengt dieselbe in 
verhältnissmässig geringerem Maasse betreiben, dagegen bald 
der Jagd, bald auch, durch die Buropäisch-Bibirische Bevöl- 
kerung angeregt. der Agrikultur sich zuwendeten. Bei ihnen 





hat sich, hier mehr, dort weniger, das Mongolenthum ver- 
wischt, ihre Physiognomie allein erinnert noch an die Mon- 
golen, während Lebensweise und Beschäftigung sie mit 
dem Sibiriaken vereinigen. Dieser Sibiriaken-Typus endlich, 
seit ein Paar Jahrhunderten aus Ost-Europäischen Elemen- 
ten in bunter, regelloser Weise vom Schicksale zusammen- 
gewürfelt, zieht sich als breites Band der einzigen grossen 
Heerstrasse folgend jetzt bis zum Stillen Meere. Aus den 
einst Unglücklichen (so nennt man in Sibirien die Ver- 
wiesenen) wurden Glückliche, es verschmolzen in den 
Nachkommen der Verbrecher und Verwiesenen alle frü- 
heren, oft sehr grellen, persönlichen Differenzen. Ver- 
schwunden ist mit dem Kinde die früher so schwer lastende 
Schuld des Vaters, der Mutter; die neue Heimath bietet 
neue Quellen des Erwerbes, und wem das bessere Loos zu 
Theil wurde, nach schwerer Busse die Freiheit wieder zu 
erlangen, lernt die neue Scholle lieb gewinnen und trägt 
auf sie die früh gewöhnten Europäischen Verhältnisse über. 
Von diesem breiten Bande übergeführter Europäischer Be- 
völkerung verzweigen sich seitwärts die stärkeren einzelnen 
Fäden weit gegen Norden, meistens dem Laufe fischreicher 
Ströme folgend, an einzelnen Orten zu Knoten anschwel- 
lend, bis sie im Peolar-Kreis sich in wenige feine Fasern 
verlieren und hier schon überall umgeben von den Zwerg- 
gestalten des Samojeden-Stammes ihr kümmerliches Dasein 
fristen. An die Stelle des Rindes und Pferdes tritt das 
Rennthier und der Hund und jener grossen Gleichfürmig- 
keit der hochnordischen Asistischen Gebiete entspricht die 
einseitige Lebensweise der sie bewohnenden ursprünglichen 
Bevülkerung. Was dort am Eismeere die hohe Geogr. Breite 
bedingt, sehen wir an der Südseite des gebirgigen Nord- 
randes von Inner-Asien in fast gleicher Weise sich wieder- 
holen: die Konfiguration der Erdoberfläche und ihre durch- 
schnittliche bedeutende Höhe über dem Meere bedingen 
das Nomadenleben der Mongolen. 

Bevor ich den Blick auf die weiter östlich Statt finden- 
den Verkettungen der Bedingungen richte, welche von 
Einfluss auf die organische Natur sein müssen, will ich 
hier noch Einiges über die Scheitelhöhe des östlichen Sujan 
sagen und von ihr aus die bis jetzt ermittelte Abflachung 
der Nord- und Südseite dieses Gebirges betrachten, um so- 
dann durch das Nivellement des Irkut-Thales in die Spiegel- 
höhe des Baikal zu gelangen. 

Die Munku-Sardik-Höhe, deren Gletscher südwärts weit 
in die Mongolei blinkt, dominirt die zunächst gelegenen Gipfel 
und Zinken der östlichen Sajan-Kette nur um ein Geringes 
und erreicht in ihrer höchsten Schneekuppe die bedeutende 
Erhebung von 11.400 Engl. Fuss über dem Meere. Sie stellt 
den mächtigen Knoten dar, welchem nordwärts die Oka, Bjel- 


Inja, der Kitoi und Irkut sich entwinden, während eich süd- 
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wärts von ihm, dem Westufer des Kossogol entlang laufend, 
ein Zweig abtrennt, der aller Wahrscheinlichkeit nach als 
Querjoch die Tangnu- und Ergik-Targak-Taigen-Kette ver- 
bindet und auf 7 Passübergängen den Kossogol - Urjänchen 
den Verkehr mit den Darchaten ermöglicht. Westwärts und 
ostwärts streicht aber in fast gleicher Breite der Hauptzug 
des Sajan als schmalrückiges Kammgebirge mit wenigen 
bequemen Pässen fort und erreicht dort, indem er sich zuerst 
nordwestlich und dann im Bogen südwestlich wendet, den 
Hauptdurchbruch des Jenisei von Süden her, während er 
bier, in seiner östlichen Verlängerung, dem sogenannten 
Gurbi-Gebirge, sicher an zwei, vielleicht sogar an drei 
Stellen von Norden her durchbrochen wird. Den mäch- 
tigsten dieser Durchbrüche verursacht der Schwarze Irkut, 
der Abfluss des nordwärts gelegenen Iltschir-See's, welcher 
von der Höhe der Baumgrenze kommend zunächst in viel 
geschlingeltem Bette auf alpiner Tundra langsam west- 
wärts fliesst, dann sich südlich wendend das Massiv des 
Nuku-daban en der Ostseite durchbricht und durch eine 
enge, steilwandige Schlucht mit beiderseits gleichartiger 
Kalk-Formation dahin braust, um sich hart am Fusse der 
Südseite des Sajan mit dem Weissen Irkut zu vereinen, 
welcher letztere den östlichen Höhen des Munku - Sardik 
selbst entspringt. 

Wir stellen nun für diese Gegenden die barometrischen 
Nivellements tabellarisch zusammen und bedauern es nur, 
dass für die Nord- und Südseite keine vollständigeren Ma- 
terialien in dieser Hinsicht vorliegen. 

Yon der Kulminations-Höhe des östlichen Sajan, dem 
Munku-Sardik, 11.400 Engl. Fuss über dem Meere an (in 
Engl. Fussen): 


Westwärts im Oka-Thale. 
Südöstliche Quelle (d. h. 


Ostwärts im Irkut-Thale. 
‚ Quelle des Schwarzen Irkut 


der Jechoi-See am Fusse (Iltschir-Boe) . . 6900 F. 
des Gletschers an der Vereinigung beider Irkut- 
Nordseite des Munku- Quellen , . 3 , 4600 
Sardik) über .  . 1OOF. | Changinski-Karaul . . 4300 
Eigentliche Oka-Quelle, d. h. ' Turansk » . 2760 
Oka-See n . 660  ' Dorf Schimki . 2415 
Vercinigung des lschun mit Tunka-Ebene . . 2300 
dem Oka-UQuellbache . 5911 Toros-Elene . . 1400 
Norto choroiski-Karaul . 5319 Dorf Motti . 1310 
Okinski-Karaul . . 8987 Dorf Wedensk . 1290 
Irkutsk . 1870 


Südwärts zum Kossogol und in die Nordwärts zum Angara-Thale 


Mongolei. Höhe des Munku-Sardik 11.200 F, 
Höhe des Munku-Sardik 11.400F. Quellhöhe der Bjellaja u. 
Gletscherfuss an ihm . 10,600 des Kitoi über 7.000 
Letzte Spuren des phane- Kantscha-Thal am Fusse 
rogam. Krüuterwuchses 10.514 des Butogol-Gebirges. 5.500 
Baumgrenze (Larix) . 7.244 Wald von Pinus sylvestris 
Kossogol-Spirgel . 4.871 eirca 70 Werst in NO. 
von dort. . 3.1007 
Mündung der Bjellaja in 
die untere Angara 1.210 


Bei der weiteren Gesammtauffassung der Ost-Sibirischen 
Erdoberfläche werden wir zunächst auf zwei Punkte auf- 
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merksam gemacht, welche als die höchsten in den Gebirgen 
am meisten dazu geeignet sind, einen umfassenderen Blick 
auf das Ganze zu ermöglichen. Den einen dieser Punkte, 
welcher wenig südüstlich von dem äussersten Ostende der 
Sajan-Kette gelegen ist, finden wir hart am Südwest-Ende 
des grossen und sehr tiefen Baikal-See’s als Kamardaban 
mit stumpfer Kegelkappe, die Scheitelhöhe eines mächtigen 
Gebirgsstockes bilden, welehem durch AL v. Humboldt ver- 
muthungsweise die geognostische Selbstständigkeit zugespro- 
chen wird (Asie centrale, Bd. I, 8. 235). Die andere, hö- 
here, hebt sich aus einer seitlichen Abzweigung vom süd- 
lichsten Theil des Apfel-Gebirges hervor und stellt eine 
gleichförmige breite Feleenfläche dar, die in deutlichen 
Stufen ost- und westwärts sich verflacht, in Steilwänden 
aber gegen Süden abfällt. Es ist diess das Sochondo-Ge- 
birge. Beide, der Kamardaban wie auch der Sochondo, 
erreichen trotz der Höhe von 7000 und 8259 Engl. Fuss 
über dem Meere die Grenze des ewigen Schnee’s nicht und 
auch andere Punkte ihrer Ketten, welche Baikal-, Apfel- 
und Stanowoi-Gebirge benannt werden und ihnen bisweilen 
in der Höhe fast gleich kommen, zeigen im Hochsommer 
nur hie und da einzelne Schneeklüfte. Zwischen beide 
Gebirgszüge, denen die erwähnten Höhen angehören, legt 
sich im Norden ein sehr gebirgiges, überall stark bewal- 
detes Land, das Gebiet des Lena-Stromes in sich schlies- 
send, welches in seinem östlicheren Theile, in den Ver- 
zweigungen des Apfel- und Stanowoi-Gebirges, bei weitem 
bedeutendere Eutwickelung bietet als ih der westlicheren 
Partie, der nur Ein Fluss von Bedeutung entquillt und 
deren westlichster Theil durch die Angara den Baikal-See 
sammt der Selenga und durch die letztere wieder den 
Kossogol zum Jenisei-Systeme fügt. 

Von Süden her aber treten auch zu diesen Gebirgen 
die kahlen Mongolischen Hochländer mit allen ihren Eigen- 
thümlichkeiten. Hier im Systeme des Kamara - Gebirges 
macht sich im mittleren Selenga-Thale die Mongolei noch 
in der Umgegend von Selenginsk recht kenntlich und süd- 
wärts treten wir mit Überschreitung der Grenze in Ge- 
biete, welche bei allmählicher Hebung die auszeichnenden 
vegetativen Charaktere des Solenga-Thales total verlieren, 
dafür aber die Eigenthümlichkeiten der Mongolischen Hoch- 
steppen mehr und mehr entwickeln. Erst wenn wir dem 
Laufe der Selenga folgend das Städtchen Werchne-Udinek 
erreichen und nun zu beiden Seiten des Stroms die Vor- 
berge des Kamara- und Baikal-Gebirges herantreten, wo 
wir uns dann auch nur 1410 Fuss über dem Meere befin- 
den, umgiebt uns die Gleichförmigkeit der eigentlich Sibi- 
rischen Fauna und Flora und die Fremdartigkeit der süd- 
licheren Hochsteppen fehlt gänzlich. Dort aber, im Systeme 
des Kentei — denn diesem gehört das des Apfel-Gebirges mit 
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dem Sochondo an — schneidet im spitzbogigen scharfen 
Umrisse, von Süden her weit nach Norden vortretend, die 
Hohe Gobi in die waldbedeckten Daurischen Gegenden ein, 
indem ihr Rand sich an den Ostverflachungen des Kentei 
und südlichen Apfel-Gebirges hinzieht, den mittleren Onon- 
Lauf durchsetzt und sich bis nahe zum gebirgigen, von 
Zapfenbäumen bestandenen rechten Ingoda-Ufer erstreckt. 
Diesem Ufer wenig südlich entlang laufend bildet der 
äusserste Spitzenrand die nördliche Umgrenzung der so- 
genannten Aginskischen Steppe, neigt sich dann östlich, 
dem Onon-Laufe parallel ziehend, zu jener Biegung, zu 
welcher das Adontscholon-Gebirge diesen Fluss zwingt, und 
indem wir von nun an die Grenzlinie der Hohen Gobi 
theilweise noch im Onon-Borsa-Thale zu suchen haben, 
dann sie südlich von Zagan-olui das Atangana-Plateau um- 
geben sehen, erreicht sie mit dem geräumigen Urulungui- 
Thale den mittleren Argunj-Lauf und damit zugleich die 
westlichsten Verflachungen des Chingan '). 

Bevor ich nüher eingehe auf dieses östlich vom Apfel- 
Gebirge gelegene Quellland des Amur, kehren wir zurück 
zum Wiegenlande der Lenz, an das sich im Süden das 
Baikal-Bassin lehnt, welches einst geschlossen jetzt durch 
den einzigen Durchbruch am Abflusse der unteren Angara 
seine Fluthen mit dem Jenisei-Strome vereinigt. Ein 
schmales Randgebirge, welches im engeren Sinne des Wor- 
tes als Baikal-Gebirge bezeichnet wird, schen wir dem 
ganzen Westufer des See's entlang sich erstrecken; in 
Steilabschüssen füllt es hier zum Spiegel des Baikal ab 
und speist eine Unzahl von Büchlein, deren nur wenige 
bedeutender sind und dann auf den erweiterten Mündungs- 
lindehen kleinen Burjätischen Dürfern Haltpunkte bieten. 
In seinen höchsten, am nördlichen Ende gelegenen Punkten 
erreicht es die Schneegrenze nicht und verflacht sich nach 
NW. zum Lena-Thale zwar nicht so plötzlich, wie es an 
seiner Südostseite abfällt, aber doch immer rasch, wenn wir 
bedenken, dass kaum 60 Werst von der südwestlichsten 
Quelle (Mansurka-Bach) bei der Mansurskischen Station 
die Höhe über dem Meere sich nur auf 1831 Engl. Fuss 
beläuft und bei dem Dorfe Katschuga bereits auf 1550 Fuss 
gesunken ist?), In NO. und Osten des Baikal-See's aber 
gewinnen die Landschaften durch das aus diesen Rich- 
tungen sich mächtig entwickelnde Quellnetz der Haupt- 
zuflüsse der Lena an gleichfürmig gebirgiger Beschaffenheit 
und stellen vom Nordabhange des Apfel- und Stanowoi-, 

" Einfach als Chingan bezeichnen wir immer nar den sogenannten 
Grossen Cbingan, Chiegan-Alin, Chinzan orientale, Khingan - Petcha ; 
andere Gebirgezligo, welehe als Chingan in verschledenen Werken und 
Karten aufgenommen wurden, bezeichnen wir der Vermeidung ven 
Missverständnissen halber anders. 

*) Meglitzky, Verhandlungen der Mineralogischen Gesellschaft zu 
St. Petersburg 1856, 8. 135. 
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so wie von der Westseite des Dshugdshur-Küstengebirges 
ein überaus quellenreiches, durchweg mit Urwäldern be- 
decktes Terrain dar, dem in seiner östlichen Hälfte sich 
die Maja und der Aldan, in seiner westlichen aber die 
Olekma und der Witim entwinden. Der letztgenannte 
dieser Lena-Zuflüsse greift mit seinem Quellennetze tiefer 
nach Süden in die Trans-Baikalischen Gegenden vor, als 
die übrigen, und hier sehen wir vornehmlich durch die 
Entwickelung der Wasserscheide zwischen dem Baikal-See 
und dem Witim die Gebirge, als sogenannte Bauntische, 
an Wildheit und Mächtigkeit zunehmen; ihre West- und 
Nordwestseite speisen den Bargusin und die nördliche 
Angara, ihrer Ostseite entquellen die Muja, Zypa und an- 
dere Nebenflüsse des Witim. Ob diese Bauntischen Höhen 
sich geognostisch nachweisbar an das Apfel-Gebirge schlies- 
sen oder südwestlich vom unteren Bargusin-Laufe sich 
wieder als Baikal-Randgebirge bis zur Selenga fortsetzen 
und so mit dem aus Westen zu diesem Strome tretenden 
Kamara-Zuge zusammengehören, darf man kaum wagen zu 
entscheiden, jedenfalls aber ist ihr Zusammenhang mit dem 
Apfel-Gebirge unwahrscheinlich, weil im mittleren Uda-Thale 
(in Trans-Baikalien) jene äussersten Auslüufer der Baunti- 
schen Höhen sich in sanften Abflachungen verlieren. Hier 
überall blieb die organische Schöpfung dieser weiten Gebirgs- 
länder eine überaus gleichfürmige, an und für sich arme. 
Von den Gipfelhöhen jener Gebirge, an denen nur hie und 
da der Schnee in Spalten und Klüften in geringen Spuren 
alljährlich sich erhält, bis zur Nivenuhühe des Baikal, also 
von circa 6000 bis 1360 Engl. Fuss über dem Meere, 
modelt sich die Pflanzenwelt vorzugsweise nur mich 4 Ty- 
pen, so lange wir sie bis zum 52° N. Br. hier in ihrer 
Gesammtheit aufzufassen uns bestreben. Der strauchenden 
Zirbeikiefer, welche im Vereine mit Rhododendron, Zwerg- 
birken und alpinen Weiden die Baumgrenze überschreiten, 
schliesst sich höher der Dryas-Rasen und die Alpen-Flora 
Öst-Sibiriens an, tiefer das krüppelnde Knicholz der Zirbel- 
kiefer, welche (so weit man jetzt wenigstens darüber urtheilen 
darf) hier überall nebst Abies sibirica Led. (Pinus Pichta F.) 
die Baumgrenze bildet und nicht wie am Südabhange des 
östlichen Sajan durch die Lärche ersetzt wird, Auch schen 
wir die Baumgrenze selbst, sowohl im Baikal-Gebirge als 
auch im Apfel-Gebirge, bedeutend tiefer sinken, was viel- 
leicht durch den grossen Feuchtigkeits-Gehalt der Atmosphäre 
verursacht wird, und wir können wenigstens nach meinen 
Untersuchungen an den südlichsten Punkten, die zugleich 
die höchsten sind, behaupten, dass sich hier im Vergleiche 
zur Baumgrenze im östlichen Sajan dieser Unterschied auf 
circa 1000 Fuss steigert. Tiefer unten bleibt überall in 
jenen Gebirgen der Sibirische Urwald mit seiner unge- 


heueren Ruhe wohl erhalten. Wo streckenweise einst das 
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Feuer von der verlassenen Lagerstätte jagdtreibender Tun- 
gusen oder unglücklicher Flüchtlinge um sich griff, starren 
die angekohlten, todten Zapfenbäume noch düsterer in die 
Melancholie trostloser Waldeinöden. Ein wenig abändernder 
Teppich von Moosen und Flechten, auf dem sich die Vac- 
einien ansiedelten und Linnaea hinrankt, deckt meisten- 
theils die quellenreichen Thalgehänge, und wo die Sohle 
des Baches an Breite gewaun, bilden die fest verflzten 
Wurzeln von Carex-Arten hohe Buckel in sumpfiger Ebene. 
Bis zur durchschnittlichen Höhe von 3000 Fuss über dem 
Meere finden die gestaltenreicheren Glieder der subalpinen 
Flora in grossen, schön blühenden Staudengewächsen ihre 
Vertreter, und je nachdem die Lokalitäten ihrer Standorte 
günstiger oder beeintrüchtigender für solche Pflanzen waren, 
gewann diese Flora im Schatten lichter Birkenhaine bald 
grüssere, bald geringere Ausdehnung. 

In nicht geringerem Grade macht sich auch im Thier- 
reiche hier überall eine grosse Gleichförmigkeit bemerkbar. 
Keine jener Mongolischen Hochsteppen-Thiere betreten die 
schweigsamen Wälder der Baikal-Höhen und des Apfel- 
Gebirges, und eben 0 wenig wie es gelang, dort auch nur 
Einen Vertreter der in jüngster Zeit neu entdeckten süd- 
lichen Pflanzen-Arten vom mittleren Amur-Laufe zu finden, 
eben so fehlt es dem Nordabhange des Stanowei und 
Apfel-Gebirges gänzlich an den auszeichnenden Thier-Arten 
des Amur-Landes. Endlich aber wurde selbst dem Leben 
des Menschen in diesen Räumen, der Entwickelung seiner 
Kultur, die enge Bahn angewiesen, wie sie so arme, ein- 
seitige Naturverhältnisse erzwingen. In weitläufiger Zer- 
streuung,' versprengt in kleine, schwächliche Stämme, hie 
und da an den Ufern eines fschreichen Wildbaches zeit- 
weise stationirt, dann wieder zu einzelnen entlegenen Kon- 
centrationspunkten sich auf wenige Tage im Winter nach 
vollbrachter Pelzthierjagd vereinigend, sehen wir hier überall 
die Tungusen ihre Jagdgebiete behnupten. An die Stelle 
des Pferdes trat in den unwegsamen, grasarmen Gebirge- 
sümpfen das Rennthier, und wie jene Urnatur sich unver- 
ändert im Zeitraume vieler Jahrtausende erhielt und nur 
an den Rändern ihres Gebiets der Zahn der Vernichtung 
hie und da nagte oder sich auf goldführendem Sande an 
einzelnen Stellen tiefer einfrass, so blieben auch die Men- 
schen, denen sie durch die Geburt zur Heimath wurde, 
da wo die Konflikte mit der einwandernden Europäischen 
Bevölkerung nur gering waren oder gar nicht Statt fanden, 
ein unverdorbenes, biederes Jagdvölkchen, schüchtern und 
furchtsam, wo ihm ungewohnter Weise eine andere Popu- 
lation entgegentrat, beherzt, muthig, frisch und fröhlich, 
wo es ungestört in seinem Elemente blieb und gestählt 
durch den rastlosen Kampf mit der kargen Natur, trotz 
schwächlicher Körperkonstitution, an Entbehrungen ge- 





wöhnt ist, wie sie der mehr oder minder verweichlichte 
Europäer nicht überdauert. 

Anders aber gestaltete sich alles dies am Südabhange 
des grossen Scheidegebirger, welches vom Kentei-Knoten 
zuerst in NO.-Richtung mit mehr und mehr sich verflachen- 
dem Bücken und meistens in mehreren untergeordneten 
Parallelketten streicht, dann direkt ostwärts sich wendend 
grösstentheils auf dem 55° N. Br. bleibt und, indem es 
auf dieser Strecke den Hauptzuflüssen der Lena im Norden 
und des Amur im Süden zur Geburtsstätte wird, erst als 
Küstengebirge des Ochotskischen Meeres (als Dshugdshur- 
oder Aldan-Gebirge) wieder die ursprüngliche Richtung nach 
NNO. annimmt. Diese Wasserecheide, deren westlich gele- 
gener Hauptzug als Apfel-Gebirge oder Jablonoi, der öst- 
liche als Stanowoi gewöhnlich bezeichnet wird, besitzt 
in.den südwestlichsten Partien die höchsten Punkte und nahe 
der Dauro-Mongolischen Grenze im Bochondeo (8259 Engl. F.) 
den bedeutendsten. In seinem weiteren Verlaufe verfachen 
sich die Höhenzüge mehr und mehr und erreichen durch- 
schnittlich in den Pässen 3- bis 4000 Fuss, in den Küm- 
men 5- bis 6000 Fuss über dem Meere, Diess findet 
auch da Statt, wo die grosse Heerstrasse nach Daurien über 
das Apfel-Gebirge führt and man die Höhe von 4010 E. F. 
zu erstreben hat, ehe man den steiler abfallenden Ost- 
abhang erreicht, Im Osten und Süden des Apfel-Gebirges 
treten wir zunächst in das Russische Daurien, in das Quell- 
land des Amur, dessen niedrigste Punkte, am NÜO.-Ende 
der Hohen Gobi im Argunj-Thale gelegen, zu circa 1700 E. F, 
über dem Meere ermittelt wurden, während die durch- 
schnittliche Höhe des Rückens der kahlen Hochebene auf 
ihrem nordöstlichsten Ende 2000 Engl. F. nicht überschreitet 
und die einzelnen darauf aufgesetzten Gehirgszüge kaum 
3500 F. hie und da erreichen dürften. Auf das Schärfste 
treten im Quelllande des Amur die beiden Gegensätze, 
welche zu Anfang dieses geographischen Bildes berührt 
wurden, nämlich die waldbedeckten Gebirge des Nord- 
randes von Hoch-Asien und die kablen, in den Thälern 
salzdurchdrungenen Hochsteppeu Inner- Asiens, einander 
gegenüber. So scharf und unverkennbar schliessen sich 
die Umgrenzungen beider ab, dass man auch bei dem ober- 
tlächlichsten Blick auf die Daurischen Naturverhältnisse sie 
überall gewahr werden muss, Bereits oben steckte ich dem 
nordöstlichen Ende der Hohen Gobi die Grenzen und will 
daher. hier, bevor wir weiter ostwärts uns wenden und mit 
dem Chingan das eigentliche Quellland des Amur sich 
schliessen sehen, Einiges über die Hochsteppen-Natur sagen. 

Die Schrecken und Müngel der Hohen Gobi bleiben 
ihrem nordöstlichen Ende in gleicher Weise. Das irrende 
Auge findet in den Höhenpunkten einzelner kahler Gebirgs- 
züge immer gleichartige Ruhepunkte, es schweift über die 
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vergelbte niedrige Elymus-Flora im Herbste zu den saft- 
strotzenden rothbraunen Chenopodiaoeen, welche die salzi- 
gen Ränder #acher See’'n bedecken und dem Salzgehalte 
des Bodens folgend hier bald nur als fadenbreiter Gürtel, 
dort bei grösserer Breite sich als Bänder hinziehen oder 
insulär wie hingespritzte Flecken auf dem grauweisslichen 
Boden ausgetrockneter Gewässer sich ansiedelten. Niedrige 
Artemisien mit grauer Blattfarbe sind ihre Nachbarn, bis sie 
allmählich zwischen den Elymus-Gräsern verschwinden und 
diese zuletzt allein herrachend werden. Ein fast beständig 
klarer Himmel wölbt sich in lichtem Blau über diese Ge- 
genden, ein frischer Windzug weht fast eben so beständig 
über sie hin, selten nur erfrischt ein Frühlingsregen die 
spärliche Vegetation, welche durch die Hitze des Sommers 
meistens rasch gedürrt wird, und wenn auch ab und zu in 
manchen Jahren bedeutende Schneefälle hier Statt haben, 
so sind diese doch so selten, dass sie nur als Ausnahmen von 
der Regel betrachtet werden dürfen. Die grosse Gleichförmig- 
keit der terrestrischen und atmosphärischen Beschaffenheit 
dieser Gebiete bedingt natürlich auch eine solche in der 
organischen Natur. Wie auf jenen sumpfigen Gebirgsländern 
des Apfel-Gebirges und Stanowoi, wo Feuchtigkeit im Über- 
maasse vorhanden, sich die Flechten- und Moostundren mit 
Vacxinien hinweben, Khododendron und Betula nana darauf 
die Unterhölzer repräsentiren und die Zapfenbäume dann mit 
dem dunklen Schirm ihrer Kronen dem Boden oft jeden Blick 
der Sonne rauben, so sehen wir in den Hochsteppen die 
Natur in ein anderes Extrem der Einseitigkeit verfallen 
"und hier wie dort fügt sich Thier und Mensch ihrem Ge- 
setze, hier wie dort bedingt jene Einseitigkeit die perio- 
dischen Wanderungen beider. Denn mit den Schneelasten, 
die den Rücken des Scheidegebirges allwinterlich decken 
und im abnelmenden Maasse auch seinen südlichen Ver- 
zweigungen zu Theil werden, verlassen die meisten Thiere 
ihren Sommerstand in der unzugänglicheren Wildniss und 
ziehen zu den Umwullungen, an die Waldränder, in die 
mehr hügeligen Verflachungen, die zum NO.-Ende der 
Hohen Gobi vortreten, wo die einen, auf Pflanzennahrung 
angewiesen, diese hier leichter unter dem niedrigeren 
Schnee finden, und wo die anderen, auf jene Pilunzen- 
fresser angewiesen, ihrem Zuge folgen. Ein Gleiches thut 
die gesammte nomadisirende Bevölkerung des Gebirges, 
deren Wohl eng verknüpft ist mit dem ihrer Heerden. — 
Und dort in der Hohen Gobi? Ein Hinströmen der Ein- 
und Zweihufer gegen Norden ist im Oktober regulär, die 
Dshiggetei- Banden drängen sich bis über den Dalai-nor 
hinaus auf Russisches Gebiet, die Kropf-Antilopen (Antilope 
gutturosa P.), oft zu Tausenden geschaart, schwärmen bis 
fast zum rechten Onon-Ufer und es treffen fast allwinter- 
lich am Südabhange des Adontscholon die Verbreitungs- 


linien des waldliebenden Rehes und der waldfürchtenden 
Kropf-Antilope zusammen. Jene 'Thiere des Apfel-Gebirges 
tohen vor dem Schnee, diese der Hochsteppen werden 
vielleieht gerade durch ihn von dem noch trockeneren In- 
neren der Gobi nach Norden angelockt '), wo sie überdiess 
eine doch etwas reichere Winterfütterung finden. Ganz 
eben so machen es die Menschen. Die im Sommer zer- 
streut umherziehenden Mongolen sitzen im Winter beisam- 
men in den Niederungen des Kerulun (Kherlon), des Kailar, 
des Dalai-nor, die Burjäten leben in den Thälern des Onon 
und Onon-Borsa, die Hochsteppen sind dann noch menschen- 
ärmer als im Sommer. 

So überträgt sich zeitweise hier im Russischen Daurien 
unter dem Einflusse eines kontinentalen rauhen Klima’s 
einerseits und dem des wassersüchtigen Apfel-Gebirges an- 
dererseits Thier-- und Menschenleben auf eine verhältnis- 
mässig schmale Strecke, in welcher diese Einflüsse am we- 
nigsten fühlbar sind, nämlich auf die Kontaktlinie des 
äussersten Nordostrandes der Hohen Gobi mit den letzten 
Umwallungen des Scheidegebirges. 

Bei Abschluss unseres Bildes vom Quelllande des Amur 
heben wir nur noch, bevor der Amur selbst zum Gegen- 
stande der weiteren Mittheilungen werden soll, das Haupt- 
moment hervor, dessen Festhalten die richtige Auffassung 
der animalischen und vegetativen Verhältnisse dieser Länder 
allein ermöglicht. Es zerfällt nämlich, wie wir aus Vor- 
stehendem gesehen, das von uns bis jetzt besprochene Ge- 
biet Ost-Sibiriens in zwei sehr ungleiche Theile, welche in 
ihren gesammten Naturzuständen fast Nichts mit einander 
gemeinsam haben. Der eine, in Bezug auf die jetzigen 
politischen Grenzen zwischen Sibirien und China ungleich 
grössere, umfasst alle Gebirge, welche im Norden den öst- 
lichen Theil der Hohen Gobi umranden, und bildet im en- 
geren Sinne ein Sibirisches Floren- und Faunenreich. Der 
andere dagegen, verschwindend klein gegen den ersteren, 
schliesst den NO,.-Winkel der Central-Asistischen Hochebene 
in sich, und indem er in ungeschmälerter Kraft die Mon- 
golischen Typen besitzt, legen wir ihm auch die Bezeich- 
nung des Mongolischen Floren- und Faunenreiches bei. 
Östlich zieht diesem letzteren das Chingan - Gebirge die 
Grenze und wir treten im Thale des Amur selbst, gleich- 
zeitig mit seiner Senkung in die südlicheren Breiten, nach 
und nach in Gegenden, welche so viel Eigenthümliches 
aufzuweisen haben, dass in ihren südlichst gelegenen Thei- 
len weder die Spuren der Sibirischen noch der Mongoli- 


") Ich bringe bei dieser Äusserung die Thatsache in Erinnerung, 
dass nicht nur die Antilopen in selinesarmen Wintern vom Durste sehr 
leiden , sondern bisweilen der Mungel un Schnee die Ursache grosser 
Sterblichkeit der Maulthiere in der Hohen Gobi wird, da die wenigen 
Quellen im Winter nicht genug Wassor zum Trünken der Thiere liefern. 
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schen Natur zu finden sind und wir uns hier in dem 
nördlichen Gebieten eines dritten, dem übrigen Ost-Sibi- 
rien günzlich fehlenden Vegetations- und Faunen-Bezirkes 
befinden, welchem die Bezeichnung des Nord-Mandschuri- 
schen zukommen mng. 

Das Quellland des Amur wird ostwärts bei der Verei- 
nigung der Schilka und des Argunj durch das Chingan- 
Gebirge geschlossen, und auch ohne einen besonderen Werth 
darauf zu legen, ob dieses Meridian-Gebirge vom Argunj 
und der Schilka förmlich durchsetzt werde, oder ob zu 
den Ufern dieser Flüsse von Norden her nur mächtige Ab- 
zweigungen des nahe tretenden Jablonei und von Süden 
her die Höhen des Chingan oft in Steilwänden treten, kann 
man, wie es mir scheint, doch von einer stufenförmigen 
Verflachung Dauriens zur westlichen Mandschurei sprechen, 
wenn auch nicht in dem Sinne, wie es Semenow für die 
vom Apfel- und Stanowoi-Gebirge bis zum Stillen Ocean ge- 
legenen Landschaften durchführen will, wogegen v. Midden- 
dorff's triftige Einwände !) sprechen, aber doch in so fern, 
ale im Amur-Thale selbst die beiden Meridian - Ketten, 
welche uns als Chingan- und Bureja-Gebirge bekannt wur- 
den und von denen die letztere sicherlich vom Amur 
durchbrochen wird, jene Stufenränder darstellen und als 
die westlicher gelegenen Länder um mehrere 100 Fuss 
über die östlicheren dominiren, wie schon das starke Ge- 
fülle andeutet, welches dem Strome, so lange er sich zwi- 
schen den Gebirgen hindurohdrängt, eigen ist. Auch schei- 
den diese Meridiau-Gebirge, im Chingan deutlicher, im 
Bureja-Gebirge weniger scharf, die östlich und westlich von 
ihnen verbreiteten Thier- und Pflanzenformen. Gegen die 
Auffassung der allgemein durchgeführten terrassenartigen 
Abstufung Ost-Asiens in diesen Breiten spricht die Be- 
schaffenheit des Stanowoi und seine Bedeutung für das 
Amur-Land eben so wie das Küstengebirge der östlichen 
Mandschurei, welches als sogenannter Sichota-Alin in sei- 
nen Verzweigungen zum rechten unteren Amur-Laufe der 
ganzen dortigen Gegend den Charakter eines Berglandes 
von nordischem Vegetations-Charakter verleiht, während 
zur linken Seite des Stromes die letzten östlichsten Ver- 
zweigungen des Bureja-Gebirges hie und da vortreten, so 
dass sich zwischen ihnen und dem Sichota-Alin die ver- 
breiterte Furche des Amur mit nur sehr geringem Gefälle 
zum Tatarischen Meere hinzieht. Jene angedeuteten drei 
Abstufungen aber, wie sie das Bett des Amur selbst auf- 
zuweisen hat, würden sich also folgender Art an einander 
reihen: oberste Stufe im Quelllande des Amur, den Argunj- 
und Onon-Lauf in sich fassend, mit circa 1600 Fuss hoher 
mittlerer Erhebung, westlich durch die Ostabhänge des 
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Apfel-Gebirges, östlich durch die Westvorflachungen des 
Chingan begrenzt; zweite Stufe von den östlichsten Vor- 
bergen des Chingen, etwa unterhalb der Kumars-Mündung 
bis zum scharf abgesetzten Westabhange des Bureja-Gebir- 
ges, mit einer durchschuittlichen Höhe von circa 800 Fuss 
über dem Meere; dritte Stufe vom Mo-Chada, dem Südost- 
Ende des Bureja-Gebirges, bis zum Kur-Flusse, mit einer 
durchschnittlichen Höhe von 4- bis 500 F. über dem Meere. 

In jener geräumigen Ecke, welche durch die nordüst- 
liche Richtung des mittleren und unteren Argunj-Laufes 
und die südöstliche des oberen Amur gebildet wird und 
den 54°. N. Br. fast erreicht, sehen wir den Hauptstock 
des Chingan zwischen dem 119. und 120° Ö.L. von Paris 
zum rechten Argunj-Ufer streichen. Seine Höhen und Ge- 
hänge tragen den ernsten Üharakter Sibirischer Nadelholz- 
waldung, welche such den östlichen wie den westlichen 
seiner Verflachungen bis nahe zum 51° N. Br. eigenthüm- 
lich bleibt. Mit dieser Breite jedoch treten nicht nur ost- 
wärts im Amur-Thale, sondern auch schon westwärts am 
Rande der Mandschurei und Mongolei einzelne Pflanzen- 
und Thier-Arten auf, denen wir bis dahin nirgend in Ost- 


Sibirien begegneten, und bringen wir diess festhaltend in 


Erinnerung, dass westwärte im Selenga-Thale in einer Höhe 
von nicht mehr als 1500 Fuss über dem Meere zwischen 
dem 50. und 51° N. Br. sich in der Zwergulme, dem Si- 
birischen Aprikosen- und dem Faul-Baum (Rhamnus) aus- 
dauernde Laubholz-Arten finden, denen wir erst wieder 
am West- und Ostabbange des Chingan in fast gleicher 
Höhe über dem Meere begegnen, so kommt man zu der 
Überzeugung, dass zwischen diesen Breiten ein Wechsel 
der Flora angedeutet wird, der zweifeleohne auch in Dau- 
rien erkennbar wäre, wenn hier nicht gerade der Rücken 
der Hohen Gobi nach NO. verliefe und durch seine durch- 
schnittlich 2000 Fuss hohe Erhebung, so wie durch die 
Eigenthümlichkeit seiner Boderbeschaffenheit jene ersten 
Fremdlinge von sich verscheuchte. Erst in dem sich mehr 
und mehr senkenden Amur-Thale finden diese und viele 
andere die ihnen günstigen Existenzbedingungen, und so- 
bald wir aus dem zuerst östlich ziehenden Oberlaufe des 
Amur, wo einige jener neuen Pllanzenformen auf die Süd- 
abhänge der Steilufer angewiesen sind, in die mehr süd- 
liche Richtung des Stromes treten, schwindet mehr und 
mehr das Dunkel der Zapfenbaum-Waldung. Es treten ge- 
mischte Laubhölzer an ihre Stelle. 

Bleibt nun auch im Allgemeinen dem ganzen Amur die 
Raubeit namentlich im winterlichen Klima, wie sie der 
kontinentale Zusammenhang Asiens bedingt, so steigert sich 
mit dem Chingan-Gebirge doch die Masse der wüsserigen 
Niederschläge ostwärts. Diese folgen freilich auch hier 


"als schweres Gewölk und dichte Nebel vornehmlich den 
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bewaldeten Gebirgen und finden zumal im Bureja-Gebirge 
einen begierigen Ableiter, allein auch den Ebenen, welche 
westwärte von diesem Gebirge liegen, kommt sowohl Regen 
als mässiger Schneefall in solchem Grade zu, dass sie bei 
der zugleich günstigeren Beschaffenheit ihrer Erdkrume für 
Agrikultur zugänglich sind und sich hier nicht mehr dieHin- 
dernisse der Mongolei bemerken-lassen. Ostwärts aber vom 
Bureja-Gebirge, in den Prairien des mittleron Amur-Laufes, 
findet das in noch höherem Grade Statt, bis wiederum öst- 
licher mit dem Sichota-Alin in dem durch ihn gebildeten 
Berglande des unteren Amur-Laufes das Übermaass an 
Wasser, die grössere Beengung günstiger Räumlichkeiten, 
die nordöstlichere Lage und namentlich der klimatische Ein- 
fluss des Ochotskischen Meeres dem ganzen unteren Amur- 
Lande die Armuth und einförmige Dürftigkeit der Sibiri- 
schen Gebirgsländer verleihen. Hier kann für die Folge 
nur die grosse natürliche Strasse, welche der Strom zum 
Stillen Ocean bahnt, in Anschlag gebracht werden, wenn 
es sich darum handelt, den relativen Werth divser Gebiete 
zu bestimmen. 

Wenn wir also den Gesammtlauf des Amur von seiner 
Bildung aus Schilka und Argunj an ins Auge fassen, so 
haben wir uns an seinem oberen und unteren Laufe be- 
waldete Bergländer vorzustellen, die in fast gleichen Breiten 
gelegen hier am oberen Laufe des Stromes sich in südöst- 
licher Richtung mehr und mehr verflachen und von dem 
unteren Dseja-laufe begrenzt werden, dort am unteren 
Laufe aber eben so allmählich aus den Mittel-Amur’schen 
Flachländern ansteigen und linkerseits durch die Gorin- 
Höhen, rechterseitsa durch die vortretenden Verzweigungen 
des Sichota-Alin gebildet werden. Nahm am oberen Laufe 
gleichzeitig mit der Senkung des Amur-Thales und der 
Vertlachung der Gebirge die Zahl neu auftretender Pflanzen- 
und Thierformen zu, so nimmt sie in entgegengesetzter 
Weise im unteren Laufe des Stromes gleichzeitig mit der 
nordöstlicheren Richtung des Thales und der Hebung der 
zu ihm tretenden Gebirge bald ab und schon zwischen der 
Chungar- und Gorin-Mündung ist diese Abnahme so be- 
deutend, duss Maximowiez ') darauf hin seine sechste Region 


') Primitise forse amur. p. do. 
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der Amur-Vegetation begründet, in welcher die Nadelwälder 
bereits die Oberhand gewinnen. 

Die weite Strecke aber der Flachländer, welche den 
mittleren Lauf des Stromes einnehmen, wird durch das 
Bureja-Gebirge in nahezu zwei gleiche Theile geschieden, 
deren östlicherer am Üstabhange des Bureja-Gebirges be- 
giunend auf dem linken Amur-Ufer das gleichförmige Prai- 
rienland mit einer durohschnittlichen Höhe von 400 Fuss 
über dem Meere in sich schliesst, aus dem nordwärts ei- 
nige blaue Höhenzüge (Wanda - Gebirge) auftauchen, süd- 
wärts aber zum rechten Amur-Ufer nur an wenigen Stellen 
isolirte niedrige Gebirge treten und auf geringe Strecken 
die Sungaeri- Prairien unterbrechen, Dem Bureja - Gebirge 
selbst endlich ist in seinen Ufer- Regionen zweifelsohne 
die grösste Üppigkeit und Vielseitigkeit in den Natur- 
erzeuguissen eigen, welche das Amur-Thal aufzuweisen hat. 
Seine südliche Lage, die Mannigfaltigkeit der Bodengestal- 
tung wurden dazu die Veranlassung, und war es in den 
Prairien nur die ermüdende Masse gleichartiger Grüser 
und hie und da einiger Riesen-Umbeiliferen, umrankt und 
verwebt mit Menispermum, Vieien, Glossoeomien u. &. w., 
so sind es hier dagegen bald in den geschützteren Thälern 
zahlreiche Unterholz-Arten mit schönen Blüthen, bald ko- 
lossele Laubhölzer, welche die Zapfenbäume auf die Thal- 
höhen zurückdrüängen. Mit dem Verfolgen dieses Gebirges 
nach Norden und mit der gleichzeitigen Annüherung zum 
Stanowoi schwinden diese Reize bald. Wir befinden uns 
auch auf der Südseite des Scheidegebirges zwischen den 
östlichen Lena-Zuflüssen und denen, die zum linken Amur- 
Ufer fliessen, noch in den dunklen, menschenleeren Wäl- 
dern, wie sie dem übrigen Sibirien gleichfalls eigen, und 
nur dem Amur-Thale selbst gehören die anszeichnenden 
Charaktere des Nord-Mandschurischen Floren- und Faunen- 
reiches. Westwärts aber vom Bureja- Gebirge schen wir 
auf den Ufer-Ebenen nach und nach die Kraft der Prairien 
schwinden. Bis zur Mündung des Njuman bleibt sie noch 
ziemlich rein erhalten, dann aber treten mehr und mehr 
die Daurischen Gramineen und Stauden auf und die hüge- 
ligen Flächen um Blagowestschensk erinnern mehr an die 
Vegetation Trans-Baikaliens als an die 30 rein ausgebildete 
Prairien-Flora des mittleren Amur. 


58 


453 ‚ 


Der kartographische Standpunkt Europa’s in den Jahren 1860 und 1861, 
mit besonderer Rücksicht auf den Fortschritt der topographischen Spezial- Arbeiten im J. 1860. 
Von Emil! von Sydoır. 


Unserem fünften bezüglichen Jahresberichte schicken 
wir die Bemerkung voraus, dass sich die Nachrichten über 
den Fortschritt der Vermessungsarbeiten in den verschie- 
denen Ländern nur anf das Jahr 1860 beziehen, weil die 
Abschlüsse für die Thätigkeiten im Jahr 1861 noch nicht 
gegeben werden konnten, dass dagegen die kartographischen 
Erscheinungen bis zum November 1861 berücksichtigt worden 
sind, damit dem Interesse der Gegenwart so viel wie möglich 
Rechnung getragen werde. 

Für die gütigst eingesandten Mittheilungen sagen wir 
hiermit aufrichtigsten Dank und bitten im Interesse und 
praktischen Nutzen für die Wissenschaft, in freundlicher 
Fortsetzung nieht ermüden zu wollen, 


I. Russland. 


Der fortgesetzten sehr gütigen Mittheilung des Direktors 
des Kaiserl. Topographischen Dfpöte, Herrn Generel von 
Blaramberg, verdanken wir nachstehende Übersicht der 
im Laufe des Jahres 1860 ausgeführten geodätischen Ar- 
beiten. 

A. Trigonometrische Vermessungen u. s. ı. 1} Fortsetzung 
der Vermessungen aufwärts des rechten Wolga-Ufers durch 
das Gour, Seimbirek unter Oberst‘ Wassilief mit acht Ofßi- 
zieren. Vermessen: eine Reihe Dreiecke erster Klasse von 
Ssysran bis Buinsk und eine zweite Reihe von Ssysran 
bis Ssamara; erbaut: 3 Signale, 15 grosse und 14 kleine 
Pyramiden, in Allem 32 trigonometrische Siguale. Ein 
Dreiecksnetz zweiter Klasse wurde geführt durch die Di- 
strikte Chwalynsk, Kusnezk (Gouv. Ssaratow), Sayaran, 
Ssimbirsk, Buinsk und Korsun (Gouv. Ssimbirsk) und durch 
Errichtung von drei grossen Pyramiden und 149 Signalen 
die Lage von 135 Punkten bestimmt. Ferner fand Statt 
die absolute Hühenbestimmung des Wasserspiegels der 
Wolga bei Seysrau, Seamara und Tetjuschi, der Ssysranka 
bei Golowina und der Ssura bei Einmündung der Kanada. 
Im Ganzen wurden vermessen 30 Dreiecke erster, 161 
zweiter und 132 dritter Klasse; ferner ward die Umgehung 
von 157 Signalen topographisch aufgenommen, Breite und 
Azimuth des nördlichen Endpunktes der Basis bei Bogaiek 
astronomisch bestimmt und die geographische Position aller 
von 1857 — 1859 trigonometriech bestimmten Punkte be- 
rechnet, 

Im Laufe des Sommers 1861 ist die Vermessung bis 
zur Stadt Kasan fortgesetzt, der Anschluss an die Ver- 
messungen im Aiouv. Kostroma erreicht worden tınd das 
Droieckenetz vollendet, welches sich längs der Wolgn bis 
unach Astrachan erstreckt. 

2) Fortgesetzte Vermessung des Gouv. Kostroma Seitens 
des Oberst Slobin mit 6 Offizieren durch drei Dreiecks- 
reihen erster Klasse, und zwar durch 17 Dreiecke in der 
Wetlugischen, 7 in der Kologriw'schen und 6 in der Wol- 
gaischen Reihe, wozu 23 Signale und 2 Pyramiden erbaut 
worden. In dem Dreiecekenetze zweiter und dritter Klasse 
wurden 205 Dreiecke bestimmt, unter denselben 80 feste 
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Punkte (Kirchthürme, Gebäude, Mühlen u. s. w, und die Städte 
Wetluga und Putscheje), und ferner die absoluten Höhen 
des Wasserspiegels der Wolga an der Grenze des Gour. 
Nishnij-Nowgorod, der Unja beim Dorfe Wnisokowa und 
der Wetluga bei gleichnamiger Stadt. Die Umgebung 
sümmtlicher Signale wurde aufgenommen und die Position 
aller 1859 bestimmten Punkte berechnet, 

3) Fortgesetzte Vermessung im Gouv. Woronesh unter 
Oberst von Oberg mit 5 Offizieren in den Distrikten von 
Woronesh, Sadonek, Bobrow, Pawlowsk und Bogutschar 
durch Niederlegung von 10 Dreiecken erster, 56 zweiter 
und 64 dritter Klasse, wozu 4 Signale, 8 Pyramiden und 
58 Zeichen errichtet und 80 feste Punkte bestimmt worden. 
Die Umgebung von 70 Punkten ward aufgenommen und 
die Position aller 1859 bestimmten Punkte berechnet. 

+) Vermessung von 118 Dreiecken zweiter Klasse durch 
die Topographen-Öffiziere Salnikoff und Kalugine im Gour. 
Nowgorod, und zwar in drei Reihen: entlang des Wolchow 
und in den Kreisen von Demjansk und Borowitschi. Diese 
Vermessung wird ferner fortgesetzt zur Erleichterung der 
von Neuem in Angriff genommenen topegraphischen Auf- 
nahme des mit ausgedehnten Wäldern und Sümpfen be- 
deckten Gouvernements. j 

5) Verbindung der Trans-Kaukasischen Triangulation mit. 
derjenigen in Süd-Russland und an der Wolga unter Ge- 
neral von Chodsko mit 7 Offizieren und & Topographen. 
Im östlichen Kaukasus (in Daghestan) wurden 27 Dreiecke 
erster Klasse vom Samur unweit Derbent über den Gipfel 
Alakun in der Richtung. auf Kisijar, 6 dergleichen von 
Wladikawkas bis zur Stanitza Jekaterinograd, ferner 148 
Dreiecke zweiter Klasse und die Zenithdistanzen von 33 
Punkten bestimmt, aus welchen man den Nivreauunterschied 
zwischen Kaspischem und Schwarzem Meere berechnet hat, 

6) Für das Grossfürstenthum Finland — durch seine 
Granitfelsen, zahlreiehen See’n, Birken- und Nadelwälder 
ein Land sui generis — hatte die Rekognoseirung des 
J. 1859 die grosse Schwierigkeit und theilweise Unmög- 
liebkeit einer trigonometrischen Netzlegung für die Basirung 
einer neuen topographischen Aufnahme so grell heraus- 
gestellt, dass man sich zur Bestimmung der nöthigen Fix- 
punkte zu einem anderen Verfahren genöthigt sah. Unter 
Leitung des Oberst von Forsch wurden demgemäss von 
4 Offizieren und 6 Topographen folgende Arbeiten aus- 
geführt. a) Vermittelst des elektrischen Telegraphen lüngs 
der Küste des Bottnischen Meerbusens wurde der Unter- 
schied der Längen zwischen den Städten Abo, Björneborg, 
Nicolaistadt (Waaa), Gamla Carleby und Uleäberg mit glün- 
zendem Erfolge und grosser Genauigkeit bestimmt. Zwischen 
diesen Punkten, welche als Basis dienten, wurden 10 chro- 
nometrische Reisen gemacht, durch welche zu zwei Mal 14 
und zu ein Mal 7 Punkte bestimmt wurden. Ausserdem 
gewann man durch trigonometrische Vermessung, basirt auf 
astronomische Punkte, noch 6 naue Punkte und beobachtete 
überall die Deklination der Magnetnadel. b) Die geodäti- 
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schen Arbeiten wurden vermittelst des Nivellir-Theodoliten 
(vom Mechanikus Braun in Pulkowa) ausgeführt. In vier- 
zehn verschiedenen Richtungen wurden im südwestlichen 
Theile Finlands 630 Werst (90 Meilen) lange Linien ver- 
messen und dabei 108 Punkte bestimmt, worunter Grenz- 
pfühle, Windmühlen, Kirchthürme u. 8. w. Gleichzeitige 
Nivellements bestimmten die absolute Höhe aller genannten 
Punkte und aller berührten Wasserspiogel und Sumpf- 
flächen. 

[Während der Wintermonate beschäftigte sich ein Theil 
der Offiziere auf der Pulkowaer Sternwarte mit Berechnung 
der astronomisch bestimmten Punkte. ] 

B. Topographische Aufnahmen (neu in Angriff genom- 
mene). 1) Aufnahme des Königreichs Polen — basirt auf 
das vom verstorbenen Generel von Tenner entworfene 
trigonometrische Netz — unter Leitung des Generalmajors 
von Stieruskanz durch 17 Offiziere und 49 Topographen 
in den Kreisen Ljublin, Krasnostaw, Janow und Grube- 
schow und ausgedehnt über 10.969 Quadratwerst (227 Qua- 
dratmeilen) und die Umgebung der vier Kreisstädte in 
grösserem Maassstabe. 

2) Aufnahme des Gouv. Orel unter Leitung des Oberst 
Kobelkow durch 14 Offiziere und 4] Topographen in den 
Kreisen Mxensk, Bolchow, Karatschew, Dmitrowsk, Krom, 
Orel und Klein-Archangelsk und ausgedehnt über 13.472 
QWerst (278 QMeilen) und die Umgebungen gleichnamiger 
Städte, 

3) Aufnahme des Gourv. Kursk unter Leitung des Oberst 
Obleuchow durch 14 Offiziere und 47 Topographen in den 
Kreisen Ssudsha, Obojan, Korotscha, Neu-Öskol, Chotmyshsk, 
Bjelgorod, Graiworon und Miropole und ausgedehnt über 
14.529 QWerst (306 QMeilen) und die Umgebungen gleich- 
namiger Städte, 

41! Aufnahme des Gouv. Nowgorod unter Leitung des 
General Rudkiew durch 12 Offiziere und 74 Topographen 
in den Kreisen Nowgorod, Bjelosersk und Staraja-Rusa und 
ausgedehnt über 11.909 QWerst (246 QMeilen} und die 
Umgebungen gleichnamiger Städte. 

[Alle Feldarbeiten der 4 genannten Kriegstopographischen 
Aufnahmen wurden im Muassstabe von I Werst = 1] Engl. 
Zoll = 1: 42.000 ausgeführt; die Pläne der Städte und 
ihrer Umgebungen im doppelten Maassstabe — 1:21,000,] 

5) Im Grossherzogthum Finland sind unter Leitung des 
Oberst Tutikow durch 7 Offiziere im Gour. Wiborg 1400 
QWerst (29 (Meilen) im Maassstabe ] : 42.000 aufgenommen 
worden. 

6) Im Gouy, St. Petersburg wurden die Eisenbahnen 
und Chausseen neu vermessen, wie auch verschiedene Auf- 
nahmen im Mst. 1 : 16.500 vorgenommen, hervorgerufen 
durch die bedeutenden Veränderungen des letzten Jahr- 
zehnte, 

7) Im Orenburgischen Ländergebiete sind Katasterauf- 
nahmen {sowohl bei den Ural’schen Kosaken, als auch in 
der Kirgisen-Steppe) über 5320 QWerst (110 QMeilen) aus- 
geführt worden; ferner Nivellements zwischen dem Fort 
Perowskii und dem Jany-Darja auf Länge von 575 Werst 
und endlich eine Rekognoseirung in dem Raume zwischen 
den Ostufern des Aral-See’s, dem Punkte Daud-Kara und 
dem Aufnahmegebiet der Jahre 1851, 1854 und 1856, ins- 
gesammt über 27.905 QWerst (576 QMln.) im Mat. 1: 210,000, 
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8) In West-Sibirien wurden im Siebenfluss- und Trans- 
Tli'schen Gebiete, im nordwestlichen Theile des Kreises 
Ala-tau und im Südwesten des Issi-Kul im Mst. 1:420.000 
an 45.000 QWerst (9330 QMeilen) aufgenommen. 

9) Aus Ost-Sibirien wurde die Karte des Stromgebietes 
des Ussuri in 17 Blättern im Mst. 1:42.000 eingesandt; 

10) In China wurden verschiedene Marschrouten auf- 
genommen, unter Anderem der Weg vom Peking nach dem 
Dorfe Beitan in 9 Blättern, so wie auch der Plan dieser 
Hauptstadt mit Umgebung im Mst. 1:42.000, 

11) Die Aufnahmen im Kaukasisehen Lündergebiete 
umfassten unter Leitung des General Chodsko in den Pro- 
vinzen Kuban, Terek, Stawropol und Dughestan 39.015 
@Werst (806 QMeilen) verschiedenen Maassstabes. (Die 
Cis-Kaukasischen Länder wurden 1860 in die Provinzen 
Terek, Stawropol und Kuban getheilt.) 

12) Durch das Feldmesser-Corps im Verein mit dem 
Generalstabe wurden unter Leitung des Generallieutenant 
von Mende in den Kreisen Lukojanow, Gorbatow, Ba- 
lachns, Arsamas und Nishnij-Nowgorod des letztnamigen 
Gouvernements 17.040 QWerst (352 QMeilen) im Mat. 
1:42,000 aufgenommen. 

C. Stand der kartographischen Arbeiten. 1) Generallient. 
von Mende sandte die schöne, unter seiner Leitung auf- 
genommene Karte des Gourv. Ssimbirsk in 21 Blatt, redu- 
eirt auf 1:126,000, ein; dieselbe ist zum Stich bestimmt 
und gehört zu den Kriegstopographischen Karten des Euro- 
päischen Russlands. 

2) Fortgesetzto Ausführung der Karte der Persisch- 
Türkischen Grenzvermessung unter Leitung des General 
von Tschirikow. Im J. 1860 wurden aufgeiragen 31.839 
QWerst (720 QMeilen), ferner die Itinerarien von Djulfa 
(am Araxes) über Mijäna nach Teherän und von Disfül 
(in Luristan) nach Norden längs der Flüsse Bielarud, Chasch- 
gan und Sedmer, in Allem 10.040 QWerst (207 QMeilen), 
und schliesslich die Pläne der Städte Schuster, Senn“ und 
Kermanschah in Zeichnung zum Mst. 1:8.400. 

3} Die Kriegstopographische Karte (Mat. 1: 126.000) 
der Gouv, Tschernigow in 26 Blatt zu 46.042 QWerst 
(951 QMeilen) und Jekaterinoslaw in 22 Blatt zu 35.762 
QWerst (739 QMeilen) ist im Stich vollendet (und im J. 
1861 publieirt) worden. Der Stich der Gonv. Taurien, 
Livland, Esthland, St. Petersburg, Charkow und Poltawa 
iet weit vorgeschritten und die Blätter der drei ersten 
werden 1862 publieirt. 

[Unser geehrter Herr Berichterstatter hebt die grossen 
Vortheile heraus, welche die Anwendung der Photographie 
bereits gewährt hat für die Reduktion der Aufnahmen der 
Gonv. Tambow, Kursk, Orel, Nowgorod nnd des Königreichs 
Polen von 1: 42.000 auf 1: 126.000, und verheisst den 
Versuchen in der Photo-Lithographie, welche unter Leitung 
des Oberst von Pisarewsky geschehen und welche druck- 
fertige Bilder auf den Stein bringen, einen glänzenden 
Erfolg. ] 

4) Betreffs der Karte von Üentral-Asien in 4 Blatt, 
so ist die Veröffentlichung durch fortwährend nothwendige 
Eintragung neuer Aufnahmen aufgehalten worden. So hat 
sich unter Anderem die Figur des Kaspischen Meeres wie- 
derum verändert durch die vom Hydrographischen Depar- 
tement veranlassten chronometrischen, astronomischen und 
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topographischen Vermessungen Seitens des Neekapitäns 
Iwachentzow von 1858 bis 1860. 

5) Für die lithochromirten Karten des Örenburg’schen 
Ländergebietes und West-Sibiriens (Mst. 1:420.000) sind 
von Orenburg und Omsk 37 neue Blätter eingeliefert 
worden. Eine Generalkarte der Siebenfluss- und Trans- 
Ii’schen Gebiete, der Provinz Semipalatinsk und der 
Grenzen von Chima mit Einschluss der Städte Tschugutschak 
und Kuldja, entworfen vom Kapitän Golubow, wird jetzt 
lithögraphirt. 

6) Der Stich der für die Kaiserlich Russische Geogrs- 
phische Gesellschaft entworfenen Karte der Europäischen 
Russlands (inel. der Kaukasischen Länder und des Kas- 
pischen Meeres) in 12 Blatt ä 1:1.680.000 soll im Laufe 
des Jahres beendigt werden. 

D. Memoiren. Der 22. Theil der Memoiren des Topo- 
graphischen D£pöts (284 Seiten in gross 4°) ist im Druck 
erschienen und enthält unter Anderem die Beschreibung 
der Triangulation längs der Wolga, das trigonometrische 
Netz der Umgebung von Sewastopol, die in den J. 1838 
und 1839 vom Oberst von Lemm ausgeführten astronomi- 
schen Beobachtungen in Persien und den Nekrolog des im 
J. 1855 verstorbenen General von Wrontschenko, welcher 
sich durch seine astronomischen Bestimmungen in der 
Türkei und Klein-Asien, wie durch seine trigonometrischen 
Arbeiten in Neu-Russland ein hohes Verdienst erworben hat. 

Die hiermit schliessenden sehr schätzbaren Mittheilungen 
des Herrn General von Blaramberg liefern ein glänzendes 
Zeugniss für die Energie, mit welcher die topo-kartogra- 
phischen Arbeiten in Russland betrieben werden, und 
welche reichen Schütze die geographische Wissenschaft der 
eifrigen und umsichtigen Leitung jener Arbeiten zu ver- 
danken hat, dafür zengen sowohl die im J. 1861 aus- 
gegebenen Gouvernementskarten '), als auch die früher an- 
gekündigte vierblätterige Karte von Russisch-Asien ®), Wenn 
letztere ihres kleinen Maassstabes halber auch nur Über- 
eichtskarte sein kann, so reicht sie doch gerade für dortige 
Verhältnisse vielfältig aus und gewährt in ihrer technisch 
vortrefflichen Haltung reichhaltige Aufklärungen und Be- 
richtigungen über vieles bisher Zweifelhafte, obwohl sie 
nicht beansprucht, einen endgültigen Abschluss liefern zu 
wollen. Die neuen Gouvernementskarten sind scharf und 
deutlich gestochen, ihr Terrainbild eröffnet ganz neue An- 
sichten über bisher theilweise wenig Bekanntes und die 
ziemlich reichhaltig eingesetzten Höhenzahlen bieten der 
Wissenschaft eine unschätzbare Fundgrube, i 


(Sämmtliche angeführte Karten u. s. w. rind jeder Zeit durch die 
Simon Sehropp'sche Landkarten-Handlung (1. Beringuier) zu Berlin 
(Markgrafenstrasse Nr. 46) zu beziehen.] 

” Publieirt im J. 186071861 die Gouvernements-Karten im Mat. 
von 1:126.000: Kowno 22 Bl., Witehsk 22 Bi,, Smolensk 22 Bi, 
Tula 17 Bl., Tscehernigow 25 Dl., Kaluga 6 DL, Jekaterinoslaw 35 Bl; 
im Mst. von 1:#4.000 Moskau 40 Bl, — in Summs ein Raum von 
6458 Quadrat-Meilen, Fügen wir dem die früher erschienenen Gourer- 
nements-Karten ron Kurland, Wilno, Grodns, Minsk, Mohilew, Volby- 
nien, Podolien, Bessarabien, Chorson und des Landes der Don’'schen 
Kosaken hinzu, so resultirt für die Publikation der neueren Vermen- 
sungen der kriegstopngrsphischen Karte von Russland bereits ein Flächen- 
raum von ungefähr 18.166 (uadrat-Meilen ! 

9) Kriege-topographisches Dipöt: Kurte vom Asialischen Russland, 
Mast. 1:8.400.000, 4 Bl., Chromolithographie in Blau, Schwarz und 
Braun mit Grenakolorit. St, Potorsburg 1860, 
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Dem Compte-rendu de la Societ& Imperiale G&ographique 
de Russie pour l’annde 1860 ist wiederum ein sehr dan- 
kenswerther Anhang zu Theil geworden unter dem Titel: 
„Apersu des prineipaux travaux geographiques ex&cutes en 
Russie pendant lannee 1860.” Wir ersehen aus dieser 
Übersicht neben den oben spezieller angegebenen Lei- 
stungen des Generalstabs und Topographischen Kriegsdepöts 
die für die Basis der Kartographie wichtigen Arbeiten des 
Observatoriums Nicolas zu Pulkowa, die gleichen des Hy- 
drographischen Departements !), der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften, des Ministeriums der Domänen und 
des Inneren und verweisen mit dem Bemerken auf die 
eigene Einsicht dieses allgemein zugänglichen Berichtes, 
dass derselbe von Neuem Zeugniss liefert von dem prak- 
tischen Sinn und von der rastiosen Thätigkeit, wodurch 
sich die Kaiserliche Geographische Gesellschaft von ihrer 
Gründung an ausgezeichnet hat. 


IL. Schweden. 


Während wir es aufrichtig zu bedauern haben, dass in 
den Mittheilungen über den Fortgang der topo-kartographi- 
schen Arbeiten in Norwegen durch den Tod unseres bis- 
herigen geohrten Herrn Korrespondenten, des Bureauchefs 
und Major Vibe, eine Verzögerung eingetreten ist, welche 
auszugleichen wir uns bemühen werden, schätzen wir uns 
andererseits glücklich, über Schweden berichten zu können, 
dass die Erfüllung unserer im vorjährigen Berichte an- 
gedeuteten Erwartung bereits ins Leben getreten ist. Es 
sind nämlich die ersten sechs Blätter der topographischen 
oder sogenaunten Militär-Karte im Mat. 1:100.000 publi- 
eirt worden?), und wenn auch noch Einzelheiten der 
technischen Ausführung zu wünschen übrig lassen, so liegt 
uns doch in mathematisch genauer, sorgfältig und praktisch 
redigirter, in deutlicher, detaillirter und geschmackvoller 
Ausführung ein Landesbild vor, dessen Einsicht bis dato 
dem Publikum vorenthalten war. Erst mit der Erschlies- 
sung solcher Spezialquellen ist es der geographischen Wis- 
senschaft möglich, ihren Raisonnements positiven Halt zu 
verleihen und mit praktischem Nutzen in das Leben ein- 
zugreifen; die eröllnete Publikation der Schwedischen Mi- 
litärkarte verdient daher den allgemeinen Dank der Wissen- 
schaft. Nicht minder anerkennenswerth ist ferner die 
Fortsetzung der Länskarten Seitens des Topographischen 
Corps durch Ausgabe des schr gut und deutlich ausgeführten 
Blattes über den südlichen Theil von Elfsborgs-Län ®). 

Durch zwei fernere Blätter der Hahr’'schen Karte über 


') Im J. 1860 vom Hydrographischen Departement veräffentlichte 
Karten: Nördl. Theil des Baltischen Meeres, Rhede von Rigs mit einem 
Theil der westlichen Dwina (Döna), Küste von Sirop bis Deaggerort, 
Rhede von Narwa mit einem Theile der Narowa; für das Kaspische 
Meer: Golf von Krasnowodsk, Insel Tscheleken, Golf ron Hassan-Kuli 
(Eintritt), Bugor Serebriang; für den Grossen Ocean ein Theil des 
Japanischen Meeres, 

2 Topografisku Corpsens: Karta öfver Sverige. Södrn Dolen. Mst. 
1:100.000 in 102 Bl, Stockholm bei Adolf Bonnier, 1860/61. Preis 
a Blatt 2 Rdlr. Rmt. und bei geringerem Inhalte 1 Melr, 50 öro bis 
50 öre. Bis 1861 erschienen die Blütter Sala, Fjellbacka, Landskrona, 
Malmö, Uddoralla, Wenersborg und Übersichtsblatt. 

’) Topogratiska Corpsens: Karta üfyer Södra Delen af Elfsborgs 
Län: Mst. 1:200,000, 1 Bi. Stockholm, A. Bonnier, 1860. Preis 2} Kdlr. 
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Schweden ’) ist Mittel- und Süd-Schweden nunmehr in 
einer recht brauchbaren Übersicht geschlossen und es fehlen 
diesem dankenswerthen Unternehmen nach neuestem Pro- 
jekte noch, zwei Blätter über Nord-Schweden und die sta- 
tistischen Tabellen zur Vollendung. Der interessante Liung- 
gren’sche Städte-Atlas ist durch sechs sehr sauber und an- 
schaulich ausgeführte Blätter 2) vermehrt worden, und durch 
die von Mentzer’sche Karte der Kommunikationen u. s. w. °) 
gewinnt man in deutlicher und geschmackvoller Form klare 
Übersicht in den neuesten Stand aller Verkehrsverhält- 
nisse des Schwedischen Reichs. 


Ill. Dänemark, 


Da uns von einer weiteren Publikation der tepographi- 
schen Spezialkarte im Mat. 1:80.000 seit der Ausgabe des 
8. Blattes von den 81 Blüttern des ganzen Werkes (im J. 
1858) Nichts bekannt geworden ist, so müssen wir uns auf 
die Anführung einiger Privatunternehmungen beschränken, 
Der schon früher besprochene grosse Bull’sche Atlas von 
Dänemark *) ist in seiner etwas grotesken und nicht volles 
Vertrauen erweckenden Manier durch zwei Blatt fortgesetzt 
worden und von der Nenbearbeitung der schr guten Man- 
sa'schen Karte von Jütland sind bis jetzt fünf Sektionen 
erschienen ®), Die Karte des gesammten Königreichs Dä- 
nemark von Christiani ®) ist zwar in der Nomenklatur eine 
Vervollständigung der vortrefflichen Olsen’schen Karte 
(1:480.000), erreicht aber dieses ihr nur zu getreues Vor- 
bild in keiner anderen Beziehung; der Plan des Premier- 
lieut. Clausen von Rendsburg und Umgebung ?) erregt in 
einer zwar sehr unbeholfenen, in Summa aber deutlichen 
Ausführung rein lokales Interesse und der zwar deutliche, 
aber wenig elegante Plan von Altona ®) des Lieut. Meinung 
erhält durch eingedruckte Höhenzahlen gewissen Werth 
für die Beurtheilung der Terrainverhältnisse. Können wir 
auch keineswegs über Unthätigkeit der Dänischen Karto- 
graphie klagen, so bedauern wir doch lebhaft das Stocken 
in der Ausgabe der im Eingange erwähnten offiziellen 
Karte, da ihr bekannter vorzüglicher Werth für die etwas 


') Aug. Hahr: Karta öüfver Sverige i 10 Blattt (8 Blat im Mat. 
1:500.000, 2 Blatt für den Norden in 1:1.000.000), 4% Häftet Bi. No. 7 
und 8, Stockholm 1860. Preis 2} Rdir. 

2% G, Liunggren: Kartor üfrer Svoriges Städter (No, 77 Ekesjö, 
78 Westerwik, 7% Norrtelje, 50 Orehro, #1 Aukersund, 82 Ohristine- 
haran) a Bi. 4 Rdir. 

» T. A. von Mentser: Sreriges Communicationer med hänseende 
till Postrüsendst, Jernrägs och Telegraflinier, Canaler, Yäger m. m. 
enligt ofüciela uppgifter sammendragen. Pä Holmbergska Bokhandelns 
Förlag 1860. Stockholm, 24 Kdlr, (Mst. der Hauptkarte 1:600,000, 
für Norrland 1 :2.500.000 in 1 Bl.) 

% Adolph Bull: Allas orer Danmark; Mast, 1:98,000, 23 Bl; 
Kjbhre. Chr. Steen & Sön. Pl, VIllu. IX (Umgebung des Lym-Fjord), 
bis jetst 8 BI. & 1& bis 2 Rdir. , 

* J. H. Mansa: Nörre-Jylland; unden omarbeidede og farbedrede 
Udgare; bist, 1:180,000, Bis jetzt 5 Bl. Baerantzen & Co, Preis 
44 Balr. 

*) F. Christiani: Kongeriget Danmark med Hertugdämmerne Sles- 
rig, Holsteen og Lauenburg. Mast. 1:420.000, in & Bl. {lm J. 1860 die 
Nr. 1. 5.6 und 7 & 4 Rdlr.) Kjbahr. Jul. Hoffensberg 1859. 

") Clausen: Rendsburg und Umgegend u. s. w. Mst. 1:20.000, 
resp. 1:7200, 1 Bi. In Kommission der Matthiessen’schen Buchhandlung 
in Rendsburg, 1860. 14 Bälr. 

#) A, Meinung: Plan von Altona u. #. w. Met. 1:2000 in 4 Bi. 
H, Cordts in Altons, 1860. 44 Rälr. 





gediegenere und sorgfältigere Richtung des Privatfleisses 
sicherlich nicht ohne anspornenden Einfluss sein würde. 


IV, Niederlande und Belgien. 


A. Die Publikation der Topographischen Karte der 
Niederlande im Maassstabe 1:50,000 ') ist mit einem so 
staunenswerthen Eifer betrieben worden, dass uns in den 
J. 1860 und 1861 sechzehn neue Blätter zugegangen sind. 
Ihre Ausführung ist trotz der Schwierigkeit meisterhaft 
und das Studium des nach jeder Richtung hin reichhaltigen 
Details muss für die geographische Anschauung des Landes 
lohnendste Früchte tragen. Das noch nicht durch die Karte 
vertretene Terrain betrifft die Provinzen Groningen, Vries- 
land und Nord-Holland und einige Blätter im äussersten 
Südwesten und Südosten. 

Herr Dr. Staring hat nicht alleiv eine Fortsetzung 
seiner vorzüglichen geologischen Karte ?), sondern auch 
eine neu Bodenkarte der Niederlande ?) geliefert, welche 
in ihrer vielfach anderweiten praktischen Beziehung für 
die Erkenntniss der T,andeanatur von hohem Interesse ist, 
wie das auch bereits in den „Geogr. Mittheil.” dieses Jahr- 
ganges (1861) auf S, 162 anerkannt ist. 

Von dem Niederländischen Luxemburg, das seit der 
Tranchot'schen Aufnahme keiner ausreichenden Überarbei- 
tung unterworfen worden ist, bietet Hr. Erasmy eine neue 
Karte dar *), deren Werth von verschiedenen Seiten auf- 
gefasst werden muss. Aus wahrscheinlich sehr nahe lie- 
genden Gründen ist der Karte keine Graduirung, also keine 
geodätische Grundlage und auch kein zeichnender Ausdruck 
der Bodenplastik zu Theil geworden, so dass die Geographie 
wichtigste Elemente entbehren muss, Dafür ist in strenger 
Festhaltung an den Titel im Fluss- und Strassenneize, in 
Aufnahme aller Wohnplätze und Baulichkeiten eine grosse 
Reichhaltigkeit beobachtet worden; es liefert die archäolo- 
gische Zeichenerklärung 12 Unterscheidungen für Baudenk- 
male verschiedenster Zeit und Art, Schlachtorte, Anti- 
quitäten-Fundorte, zerstörte und untergegangene Orte u. s. w. 
und in besonderer Beigabe ist eine Variantensammlung der 
bemerkenswerthesten Ortenamen aus den Urkunden und 
aus dem Munde des Volka niedergelegt. Jedenfalls enthält 
die Karte ein schätzenswerthes Material, sie wird vom 
Archäologen mit grossem Danke empfangen und auch vom 
Geographen mit Interesse seiner Sammlung einverleibt 
werden. 

B. Mit Bezug auf unseren ziemlich speziell eingehenden 
vorjäbrigen Berieht über die topo-kartographischen Arbeiten 
im Königreiche Belgien haben uns sehr gütige Mitthei- 


') Die Topographische Karte der Niederlande int bis zum No- 
vember 1861 in folgenden 47 Nummern erschienen: 12, 13, 15, 16, 
17, 18, 20 bis 48 (inel.), 50, 51, 52, 58 nächst Titel- u. Übersiehte- 
blatt. Von den 62 Bl. der ganzen Karte fehlen also noch 25 Num- 
mern. Das volla Blatt 24 Thir. 

”), Dr. W. C. H. Staring: Geologisebe Kaurt van Nederland ete. 
Mst. 1:200.000 in 28 Bl. Bis jetzt erschienen No. 14 Kijnland, 
No, 19 Betuwe, No. 20 Münsterland, Haarlem, A. C. Kroseman, 
1858—1861. A BL 1 fl. 

» Dr. W. C. A. Staring: Schoolkaart voor de natuurkunde en de 
volkavlijt van Nederland. Mast. 1:200.000, 15 Bl. Haarlem, A. C. Kru- 
seman, 1861. 10} fl. 

*) Math, Erasmy: Carte bydrographique, archdologique et routitre 
du Grand-Docht# de Luxembourg etc. Mst. 1:40,000, in® Bl. V.M. Beh- 
rens in Luxemburg, 1860. 5} Thir. 
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lungen des Direktors des Dipöt de la guerre, Hrn. General 
Nerenburger, zu einigen erginzenden Bemerkungen in Stand 
gesetzt. Dus Vorhaben des Kartenstichs in dem Maassstabe 
1:20,000 ist in Betracht der grossen Blättorzahl vertauscht 
worden mit der bereits in Angriff genommenen Reduktion 
in 1:40,000, wornach die ganze Karte aus 70 bis 80 Blatt 
bestehen und lieferungsweise zu 4 oder 5 Blatt publieirt 
werden wird. Da dieser Maassstab immer noch der grösste 
aller bisher erschienenen topographischen Landeskarten ist, 
so wiegt der Vortheil einer schnelleren Vollendung den 
Verlust des grüsseren Maassstabes vorläufig vollkommen auf. 
Die Förderung der Mappirungsarbeiten ist durch erhöheten 
Etat des Personals wesentlich begünstigt worden, denn 
anstatt 7 bis B sind 24 Öfliziere zu den topographischen, 
anstatt 2 sind 5 Offiziere zu den geodätischen Arbeiten 
herangezogen worden und die Zahl der Graveure ist schon 
jetzt von 5 auf 8 für das nächste Jahr erhöht worden und 
hat Aussicht, bis auf 15, resp. 20 gebracht zu werden. 
Als Ersatz für den Kupferstich wird zwar die Steingravi- 
rung gewählt, weil sich die Kosten auf ein Fünftel des- 
selben belaufen und die Gewinnung gewandter Graveure 
viel mehr gesichert ist; man ist jedoch durch ein beson- 
deres Verfahren darauf bedacht, dem ersten scharfen Stein- 
stich seine Feinheit zu erhalten und das Anbringen jedes 
Nachtrags zu erleichtern. Das Belgische Dreiecksnetz hat 
gegenwärtig einen sicheren Anschluss sowohl an das Preus- 
sische als auch an das Französische erhalten, und da auch 
die Engländer Behufs der grossen Gradmessung ') von der 
Russischen Festung Orsk bis zur Insel Valentia bei Ireland 
sich neuestens an die Französisch-Belgischen Verbindungs- 
dreiecke (Dunkerque-Cassel-Hondschoote und Cassel-Hond- 
schoote-Mont Kemmel) angeschlossen haben, so ist damit 
Belgiens Einreihung in die grossen Triangulationen Europa’s 
vollendet und verbürgt. 

Es wird uns freuen, mit Nüchstem über den Fortschritt 
der interessanten und s0 umsichtig begonnenen Belgischen 
Mappirungsarbeiten Weiteres berichten zu können. 


V. Frankreich. 


Das kartographische Meisterwerk der „Nouvelle carte 
de France ü l’öchelle 1:80.000” ist in den Jahren 1860 
und 1861 um 11 Blätter vermehrt worden ?), welche die 
Hochlandschaften zwischen oberer Loire und Dordogne auf 
das Brillanteste darstellen und den Südwesten auf das Lehr- 
reichste ergünzen. Von der Reduktion dieser Karte auf 
das Manss 1:320.000 sind im J. 1860 nur zwei weitere 
Blätter erschienen ?), welche noch obendrein als Halbblätter 


") In unserem vorjährigen Berichte haben wir hei „Preussen” 
dieser Gradmossung boreits gedacht, sie aber in unverseihlicher Eil- 
fortigkeit als diejenige zwischen Astrachan und Brest bezeichnet und 
sie darnach mit der Messung des 47” 30' der Breite verwechselt. Der 
Jahrgang 1861 der „Gengr. Mittbeilungen” (8. 209) bringt über die 
in Rode stehonde neueste Gradmessung interessantes Dotsil. 

*) Carte nonvelle de France, “ch. 1:80.000, en 268 flis A 7 ou 
4 fr. Im J. 1860 erschien die 28. Lfg. mit No, 205 Agon, 206 Cn- 
hors, 227 Ortes, 229 Auch, 230 Tonlouse (zusammen 35 fr.); im 
3, 1851 die 24. Lig. mit No. 176 Monistrol, 184 Aurillac, 218 Mon- 
tanban, 242 Pamiers, 244 Narbonne, 245 Marseillan (zusammen 39 fr.). 
Von den 258 Blatt der ganzen Karte sind erschienen bis zum No- 
vember 1801 204 Blatt, 

Y Riduction de la nourelle earte de France du 80,000* au 320,000" 
en 32 Ills arec le tableau W’assemblage et le titre. Im J. 1860 er 
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wenig Terrain speeifieiren und dadurch um so erwartungs- 
voller auf die Guben des J. 1862 spannen. Da es nicht in 
unserer Aufgabe liegt, eine katalogartige Kartographie zu 
liefern, so können wir auf die Kutaloge des Depöt gen£ral 
de la Guerre !) und des Döpöt de la Marine verweisen. Ein 
flüchtiger Blick in dieselben bekuudet grossartige Thätigkeit 
und reichhaltige Ausbeute in den praktischsten Richtungen. 

Von den sich mehrenden und zum Vortheil verändernden 
Privstarbeiten heben wir zwei hervor. Einmal die Carte 
orographique ete. de Empire Frangais ?), welche in ihrer 
Schärfe und Korrektheit, in ihrer ansprechenden und ele- 
ganten, bis auf den heutigen Tag Rücksicht nehmenden 
Ausführung eben so das Talent ihres Zeichners, Hrn. Vuil- 
lemin, wie die Sorgfalt ihres Verlegers, Hrn. Andriveau- 
Goujon, auf das Kühmlichste bekundet; alsdann die neuen 
Depsrtementskarten des jüngst aunexirten Gebietes?) von 
Hrn. Dufour. Dieselben sind zwar nur kleineren Masss- 
stabes (1:450.000), aber sehr klar, vollständig und an- 
sprechend ausgeführt und bezeugen in ihrer Bestimmung, 
„den Atlas des ausgezeichneten Werkes La France illustree 
von A.-V. Malte-Brun zu ergänzen”, den grossen Eifer, mit 
welchem dieser geschätzte Autor für die Fortschritte der 
geographischen Wissenschaft thätig ist. 


VI. Spanien und Portugal, 


A. Die Frist, welche noch verlaufen dürfte bis zur 
Formirung und Publieirung kartographischer und geogra- 
phischer Resultate von den in Spanien eingeleiteten gross- 
artigen gevdütischen und topographischen Arbeiten, wird 
von dem geistreichen Beherrscher Spanischer Geographie, 
Herrn F. Coello, mit dankenswerthem Eifer nicht nur zur 
Fortsetzung seiner allbekannten Provinzkarten im Mast. 
1:200.000 benutzt, sondern auch zu ganz neuen Schö- 
pfungen. Von den Provinzkarten sind uns im J. 1861 die 
Blätter Alicante, Soria und Navarra nächst 2 Blatt Städte- 
pläne zu Andalusien und Neu-Castilien *) zugegangen und 
es muss mit Freude erkannt werden, dass sich der Grareur 
mit immer besserem Erfolg in die Darstellung des orogra- 


schienen No. 24 Grand St. Bernard A I fr. und No. 25 Bordenux 
a4 fr. Von den 32 Biatt der ganzen Karte sind erschienen bis zum 
November 1861 24 Blatt, 

!) Catalogue des Cartes, Plans et autres Ouvrages eomposant le 
fonds du Dipöt günörnl de la Guerre, dont la vente ost autorisde et 
etablie seulement cher J. Dumaine, Libraire-tditenr de \’Empereur, 
80 Rue et Passage Dauphine. Paris 1861. 

?) A. Vuillemin: Carte orographigne, hbydrographiqgue et routiere 
de l’Empire Francaise comprenant ie bassin du Rhin et la rögion des 
Alpes occidentales d’apres les Atats-majors francais et Atrangers, Di- 
dide et prösentie & 8, M. l’Empereur. Publidee par K. Andriveau- 
Goujon, Ruc du Bae 21. Paris 1860, Dressse et desinte par A- Vuil- 
lemin. Las chemins de for par Alfred Potiquet. Met. 1:1.068.375 in 
2 grossen nnd 2 kleineren Bl, 65 Phlr. 

M A, H. Dufour: Noureaux Döpartements annexts, Savoie, Haute 
Saroie, Alpes marlitimes (Mst, 1:450,000 in 3Bl.). Texte par V.-A. Malte- 
Brun. Paris, Barba, 1861. 1 fr. 20 C, (Supplement zu „La France il- 
luströe par Malte-Brun”.) 

#) D. Franciseo Coollo: Atlas de Espaüs y sus Posesiones de ultra- 
mer, Mat. der Provinz-Karten 1:20.000, ungeführ 60 Bl. Madrid 
seit 1848, & Bintt 24 Thir. Dis zum November 1861 ist erschienen : 
susser den Blättern für die Kolanien in Amerikas, Asien und Afrika 
die der Europäischen Provinzen Alava, Balsares, Custellon de la Flana, 
Gerona, Guipuzeon, Logrodo, Palencia, Segovia, Valladolid, Orense, Al- 
meria, Ponteredra, Tarragona, Viscaja, Alicante, Sorie, Navarra, 1 Bl. 
von Zaragosa und mehrere Blatt mit Städteplänen, 
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pbischen Elementes hineingearbeitet hat, so dass der un- 
sägliche Fleiss des Autors nun auch durch angemessenere 
Darstellung belohnt wird. Das neueste Blatt der Provinz 
Navarra lüsst in der That in der Vervielfültigung seines 
interessanten Naturbildes wenig zu wünschen übrig und 
giebt der geographischen Kenntniss die lehrreichsten Auf- 
schlüsse. Eine ganz neue Karte Coello’s von Spanien und 
Portugal !) trägt zwar in ihrer etwas grotesken Ausführung 
und in ihrem etwas grellen Buntdruck eher den Charakter 
einer übersichtlichen Wandkarte, der nähere Blick erkennt 
aber alsbald in der unterscheidenden Signatur für stets 
oder nur zeitweise gefüllte Flussbetten, in der zum Theil 
neuen Auffassung der Orographie, in der Angabe der Eisen- 
bahnen u. 8. w. eine Menge schätzbare Elemente, deren 
klare Darstellung einen grossen Theil veralteter Anschau- 
ungen verdrängen muss und — von einem so kompetenten 
Autor ausgehend — der grössten Beachtung zu empfehlen 
ist. Im Verein mit der kleinen Schrift: „Resefias geogra- 
fica, geolögiea y agricola de Espana p. Coello, de Luxän y 
Pascual, Madrid 1359” leistet die genannte Karte der 
geographischen Wissenschaft einen grossen Dienst. 

B. Während wiederbolte Nachforschungen über den 
näheren Stand der topographischen Arbeiten in Portugal 
bisher ohne Erfolg geblieben sind, haben uns die drei 
ersten publieirten Blätter einer topographischen Karte von 
Portugal ?} im Mst. 1:100.000 nicht nur von der Angriff- 
nahme des bereits in früheren Berichten angedeuteten Un- 
ternehmens, sondern auch von seiner Basirung auf offizielle 
geodätische Arbeiten überzeugt. Im äusseren Arrangement 
der Sektionen scheinen die Französischen Karten des Depöt 
de la Guerre in 1:80,000 vorgeschwebt, zu einer gleich 
vorzüglichen Ausführung jedoch die Mittel gefehlt zu haben, 
denn der lithographischen Herstellung bleibt an Reinheit 
und Schärfe noch viel zu wünschen übrig. Dass die zwei 
ersten Nummern (19 und 23) das Terrein in gewöhnlicher 
Schraffenmanier darstellen, die dritte Nummer 24 dessen 
Konfiguration aber nur durch Niveaukurven (wie es scheint, 
in Äquidistance von 25 Meter) ausdrückt, muss auffallen ; 
wir enthalten une jedoch eines umfassenden Urtheils, bevor 
nieht nähere Einsicht in das System der ganzen Ausfüh- 
rung vorliegt, und freuen uns vielmehr, auf ein Mittel mehr 
aufmerksam machen zu können, das die geographische 
Spezialkenntnies Europas wesentlich zu fördern verspricht. 


VII. Italien, 


Die Verhältnisse Italiens sind noch nicht darnach an- 
gethan, kartographische Produkte von grösserer Bedeutung 
als Resultate neuer Einrichtungen erwarten zu können; es 
muss daher das Erscheinen zweier Blätter ?) der topogra- 
phischen Karte vom Königreich Beider Sieilien oder viel- 
mehr der „Gran Carta della Napoli” glauben lassen, dass 


N) Peninsula Espafiola por Dun Francisco Coello; Escala 1: 1.000.000. 
Madrid 1861. 4 grosse Bl, 54 Thir. 

?) Topographische Karte von Tortugal, Mast. 1:100.000, Sekt, 19, 
23 und 24. Preis 65 Tälr. Die Sektionen haben die Unterschrift: 
„Hedigida s grarada no Deposito dos Trabalbos Geodesicos do Reino, 
sob & direegns do Conselh* F. Folque, Brig’, Gr* e publieada em 1858 
(resp. 1850). 

” Gran Carta della Nopoli (Reale offieio Topogratico), Mat, 1:80.000, 
Bl. Gaeta und Leonessa & 3 Thir., resp. 14 Thir. 
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der grosse Vorrath von topo-kartographischen Arbeiten des 
Topographischen Bureau's in Neapel von Neuem in Fluss 
gebracht und zu weiterer Publikation bestimmt worden ist. 
Die beiden Blätter Gaeta und Leonessa schliessen sich in 
ihrer Ausführungsmanier den bereits früher erschienenen 
aus der Umgebung von Neapel an und zeichnen sich durch 
feinen, effektvollen Stich, durch Markirung äquidistauter 
Niveaukurven und vieler Höhenkoten und durch plastischen 
Ausdruck unter Anwendung einseitiger Beleuchtung auf 
das Vortheilhafteste aus. Möchten wir bald über Fort- 
setzung dieser Publikation zu berichten haben. Die mei- 
sterhaft ausgeführte Karte von Malta, nuch der Aufnnhme 
des Lieut, Worseley '), desgleichen der Marzolla’sche Pro- 
vinzen-Atlas der Insel Sicilien ?} in seiner etwas rohen 
Wiedergabe der vierblütterigen offiziellen Generulkarte von 
Sieilien — sind interessante Erscheinungen der Neuzeit, 
welche wissenschaftlichse Rücksicht verdienen, während 
eine Menge andere Zusammenstellungen und Nachahmungen 
mehr oder minder in die Rubrik der Gelegenheitskarten 
gehören. 


VIII. Türkei, 


Die Kartographie der Türkischen Halbinsel hat einen 
neuen sohätzbaren Beitrag erhalten durch Publieirung der 
Arbeiten der Grenzregulirungs-Kommission Montenegro’s. 
Zunächst iet eine Karte Montenegro’s mit nener Grenz- 
bestimmung hervorgegangen aus dem Britischen Topogra- 
phischen Departement des Kriegsministeriums ®. Sie ist 
nur durch Verzeichnung der Nordnadel und nicht durch 
ein Grndnetz orientirt, enthält eine effektvolle, aber leicht 
in Kreidemanier skizzirte Gebirgszeichnung, des noth- 
wendige topographische Detail mit ausreichender Nomen- 
klatur und gemäss der Veranlassung zu ihrer Herausgabe 
eine genaue Grenzangabe; jedenfalls also ein sehr werth- 
voller Beitrag. Eine ganz ähnliche Karte Montenegro’s 
liefert Hr. Paulini in Wien ®); sie ist mit der geringen 
Zuthat der Veränderung in Italienische Schreibweise und 
einiger hinzugefügter Namen in Dalmatien eine auch in 
der Ausführungsmanier so getreue Reduktion der Britischen 
Karte, dass sie die Frage nach den Grenzen des Eigen- 
thumsrechtes eines geistigen und technischen Arbeitspro- 
duktes unwillkürlich auftauchen lässt und wenigstens daran 
erinnert, dass der Autor im Titel volle Gelegenheit hat, 


") Plan of the Islands of Malta and Goze, surseyad by Lient, Wor- 
zoley in 1824. Eopraved in 1856 at the Ordaanee Map Oflice, Sont- 
hampton, umler the direetion of L'’ Colonel James RB. E. Met, 1: 31.080; 
® grosse Bl. 2 Thir. 

%) B. Marzolia: Sicilin ossia Reali Dominj al di 14 del Faro. Na- 
poli 1857. Übersichtsbl. 1:906.000; alsdann die einzelnen Provinzen 
im Met. von 1:280,000 & 1 Bl.: Palermo, Messina, Catania, Girgenti, 
Noto, Trapani, Caltanisetta mit zuhlreichen beigedruckten physika- 
lischen, »tstistischen und historischen Natixen. In Summa 8 Thlr. 

”) Cel. Sir H., James: Map of Montenegro, from a copy by 
Lieut. Sitwell, R. E., attsched to Major Cox, RB. E., British Commis- 
slocer for the Demarcation of the Boundaries of Montenegro in 1859-60, 
The Original compiled from the Surreya and Skotehes of the British 
and Austrian Members of the Commisston. Mst. L:200.000, 1 BL Lith* 
at the Topographical Dep‘ of ihe War Öfüce 1560, 1} Thir. 

9, J. Panlisi, Ufteisle teenico dell’ I, RB. Istituto geografico mili- 
taro: Carta di Montenegro (Urma gors). Coi confini descrittı della eom- 
missiche austriaen, inglese e francese negli anni 1850 e 1860, Riduzione 
» disegno »ulla pietra da . Pross» Artaria & Co. in Vienna, 1861. 
Mst,. 1:300,000, 1 Bi. 3 Thir, 
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die Quelle seiner Arbeit genau zu bezeichnen. Die Ori- 
ginale in London (oder Southampton) und Wien mögen 
übereinstimmen, die gunz gleiche Manier in Ausführung 
der redueirten Publikationen bleibt auffallend. 


IX, Österreich. 


Nach sehr gütiger Mittheilung des Direktors des K.K. 
Militär-geographischen Institutes, Hrn. General-Major v. Fli- 
gely, bestanden die Arbeiten desselben im J. 1860 aus 
Folgendem. Die Triangulirungsfeldarbeiten bestanden: 1) in 
der Messung einer Basis in der Gegend von Pettau und 
der Verbindung derselben mit dem Dreiecksnetze erster 
Ordnung bis gegen Klagenfurt; 2) in der Vervollständigung 
der Dreisckskette erster Ordnung längs des Meridians von 
Prag in der Strecke zwischen Ober-Österreich bis zur Grenze 
Kärnthens und 3) in der Trianguliruug zweiter Ordnung 
in Ungarn durch zwei Triangulirungsabtheiluugen für 
Zwecke der Militärmappirung. 

Die topographischen Feldarbeiten bestanden: 1) in der 
Militäraufnahme von Ungarn durch zehn Mappirungsab- 
theilungen (so dass diese grosse Arbeit am Schlusse des 
J. 1861 wohl als beendet zu betrachten ist) und 2) in der 
Aufnahme eines Areals von 24 QMeilen in Österreich und 
Steiermark durch technische Beamte und Unteroffiziere des 
Institutes zum Anschluss an das bereits erschienene Blatt 
der Umgebung von Glogguitz (1: 43.200), welche Arbeit 
seiner Zeit in drei Blättern publieirt werden wird. 

Betreffs der kartographischen Arbeiten ist zu berichten, 
dass die bisher noch fehlenden Sektionen der Spezialkarte 
von Böhmen in 39 Blatt {1 : 144.000) und der Admini- 
strativ-, resp. Generalkarte von Ungarn in 17 Blatt (1:288,000) 
vollendet und publieirt sind. Die Bearbeitung der Spezial- 
karle ven Dalmatien in 21 Blatt (1:144.000) ist in vollem 
Gange (und im J. 1861 sind bereits die drei ersten Blätter 
dieses ausgezeichneten Werkes veröffentlicht); die Bearbei- 
tung der Generalkarte von Böhmen in 4 Blatt (1:288.000) 
schreitet rüstig vor; eine Generalkarte von Piemont in 
4 Blatt (1:2883,000) ist im Situstions- und Schriftstich 
vollendet und befindet sich im Terrainstich. 

Von dem Manoeuvrirterrain am Mincio (im Mst. 1:36.000) 
wurde eine genaue Reambulirung vorgenommen und es 
erscheint diese Karte nebst Ergänzungen in 28 Blatt auf 
Stein gravirt; eine Karte von Süd-Deutschland in 12 
Blättern (1:288.000) jet in Arbeit und die Reduktion der 
112 Sektionen der Aufnahme der Walachei hat Statt gefunden 
Behufs Zusammenstellung einer Generalkarte in 6 Blatt 
(1: 288.000). 

Die Versuche photographischer Übertragungen auf den 
Stein sind mit günstigem Erfolge fortgesetzt worden. 

Die vorstehenden Notizen bekunden wiederholentlich 
das kräftige und umsichtige Vorwärtsschreiten auf dem 
Fundamente alten unbestrittenen Rufes und es kann nur 
eine hohe Freude gewähren, der Wissenschaft schon wieder 
neue Früchte aus der Thätigkeit des Kaiserlichen Institutes 
entspriessen zu schen, während sie noch damit beschäftigt 
ist, die Schätze der so eben vollendeten vortrefflichen Karten 
von Böhmen und Ungarn anszubeuten -— und (leugnen 
wir's nicht} neue Entdeckungen zu machen. Bevor wir 
die Produkte des Privatfleisses berühren, sind wir ver- 
pflichtet, auf einen Irrthum unseres vorjährigen Berichtes 
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aufmerksam zu machen. Wenn wir nämlich 8, 463 sagten, 
dass das Kaiserl. Institut im Stande sei, photographische 
Kopien zu dem Preise von 1} Sgr. per Quadratfuss zu 
liefern, so leuchtot die Unmöglichkeit solchen Verhältnisses 
ein und wir hätten eher 1 Fl. als Preis bezeichnen müssen, 
da die Herstellung der Anstalt selbst zwischen 50 und 
98 Kr, kostet, obwohl ein fixer Preis in Anrechnung der 
sehr verschiedenen Umstände kaum anzusetzen sein dürfte. 

Die Scheda'sche Karte vom Üsterreichischen Kaiser- 
staate ") ist durch eine Sektion vermehrt worden. In dem 
Raum zwischen Bonn, Gotha, Strassburg und Neuburg er- 
günzt sie die Karte des Kaiserstaates zu einer von Süd- 
Deutschland ; ihre meisterhafte Ausführung steht den bisher 
erschienenen Blättern um Nichts nach und lässt die Aus- 
dauer konsequenten Kraftaufwandes wahrhaft anstaunen, 
obwohl eine stellenweise Namenüberfüllung die Deutlich- 
keit hier und da beeinträchtigt und wiederholt daran er- 
innert, dass man des Guten nicht zu viel thun darf, Die 
Kummersberg’sche Karte von Galizien ?) ist in ihrer vor- 
trefflichen Brauchbarkeit so tapfer vorgeschritien, dass 
gegen Ende des J. 1861 nur noch 9 Blätter zu ihrer 
Vollendung fehlen {und zwar den Südosten und die Buko- 
wina betreffend), Wenn auch die Einzeichnung der Un- 
ebenheiten fehlt, da das Material der Katasteraufnahme 
hierzu nicht ausreichte, so ersetzt die genaue Zeichnung des 
Wassernetzes, der Wälder, Wiesen und Bruchstriche, ver- 
bunden mit den zahlreichen Höhenangaben, so viel, dass 
man ein allgemeines Bodenrelief kombiniren und der Ver- 
fasser den aufrichtigsten Dank für seine Arbeit beanspru- 
chen kann. 

In das Alpengebiet werden wir durch mehrere Zeichner 
geführt. J. G. Mayr bringt in seiner bekannten praktischen 
Manier zwei weitere Blätter) des Atlas der Alpenländer 
und schreitet rüstig der Vollendung dieses grossartigen 
Kartenwerkes zu; Paulini liefert eine gewiss sehr fleissig 
ausgenrbeitete Spezialkarte des Salzkammergutes '), muss 
aber leider sein theilweise überladenes Bild durch die 
Technik sehr im Werthe herabgesetzt seben; Maschek 
stellt die Österreichischen Alpen ®) in einer kräftigen, fast 
zu schweren Zeichnung dar, bringt aber sehr viel schätzens- 
werthes Detail herbei und Pfeiffer liefert ais vollständiges 
Gegenstück eine Reieekarte von Salzburg u. s. w. ©), welche 
in eigener Manier leichter Gebirgszeichnung und sehr scharfer 


",J,Scheda: Karte v. Österreichischen Kaiserstaste, Mst. 1 576.000 
in 20 Bl. Hiervon erschienen bis zum November 1861 No. 1, 6, 7, 
8, 11, 12, 16, 17, 20 a Bl. 14 ©. Wien, seit 1850. 

?) K. Kummerer Ritter von Kummersberg: Adıninistrativ- Karte 
von dem Königreiche Galizien und Lodomerion u. #, w. Mst. 1:115.200 
in 60 Bl. & 125 Ber. Wien, seit 1855. Im Norember 1861 fehlten 
noch die Nr. 41, 46, 49, 50, 52, 55, 56, 57, 58, 

®), 3. G, Mayr's Atlas der Alpen-Lünder u. s. w.; Mast. 1:480.000 
in 9 Bl. Gotba, Justos Perthes, 14} Thir. Bis zum Norbr. 1861 
erschienen Titelblatt und Sekt. ı, 2, 3,4, 5, 6, 10 Thlr. 

4) J. Paulini: Speziulkarte des Sulskammergutes u. 8. w. Met, 
1:144.000, 1 Bl. Leehner in Wien, 1860. 1 Thir. & 

5) R. Maschek: Topograpbischer Führer in den Alpen von Üster- 
reich, Ober-Steiermark, Salzburg, eines Theils von Kärnten und Tirol; 
Mast. 1:432.000, 1 Bl. Lechner in Wien, 1861. i4 Thlr, 

*) J. B. Pfeiffer: Spezielle Reise- und Gebirgskarte von Balzburg, 
Salskamımergut, Nord-Tirol und dem Bayerischen Hochgebirge bis Mün- 
chen; Mat. 1:500.000, 1 Bi. G. Baldi in Salzburg, 1861. Cartonnirt 
schwars 1 0. 40 Kr., auf Leinwand gezogen end kolorirt 2 A. 10 Kr. 
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Schrift nach grosser Deutlichkeit des Erkennens zahlreicher 
Spevialia strebt, uns aber etwas zu lebhaft an Mayr's 
Reisekarten und Alpen-Atlas erinnert hat, um nicht wie- 
derholt die Frage in uns auftauchen zu lassen, auf welche 
Weise bei Kartenarbeiten ein gewisses Eigenthumsrecht 
gewahrt werden könne. Wenn die offiziellen Kartenwerke 
älteren Datums nicht so achnell in revidirten und mit 
allem Neuen vermehrten Auflagen ausgegeben werden 
können, s0 gewähren sie doch den Privaten eine sichere 
Basis für Partialkarten, welche das neuere Material auf- 
nehmen können, und nach dieser Richtung hin bieten die 
genaunten Alpenkarten immerhin sehr schätzenswerthe 
Beiträge, ohne auf reine Original-Arbeiten Anspruch machen 
zu dürfen. 

Die Steinhaussen’sche Karte von Siebenbürgen ') bietet 
in dritter Auflage zwar eine etwas rohe und uncharak- 
teristische Gebirgszeichnung dar, dieselbe ist aber im Ver- 
folg der Hauptgrundzüge nicht gerade störend und der 
übrige Inhalt s0 deutlich und korrekt, dass die Karte in 
ihrer Brauchbarkeit Anerkennung verdient. Die beigegebene 
Berölkerungstabelle der 79 Bezirksämter verliert an Werth 
durch die Nichtangabe des bezüglichen Jahres, für stati- 
stische Notizen unerlässliches Erforderniss. Sommer's Ge- 
neralkarte der Markgrafschaft Mähren u. s. w.?) gehört 
unter der Gunst der Revision von Prof. Kofistka zu einem 
der ausgezeiohnetsten Kartenwerke unserer Zeit und liefert 
einen Kommentar zu dem vortrefflichen Werke des Prof, 
Kofistka über jenes Österreichische Kronland; wir müssen 
es aber beklagen, dass die Verlagshandlung nicht für bessere 
Abdrücke gesorgt hat; deun was hilft alle Mühe und Sorg- 
falt des Autors, wenn die vervielfültigende Technik falsche 
Wege einschlägt? Zu solchen gehört der jetzt sehr gebräuch- 
liche Umdruck im Interesse der Konservirung der Original- 
platte. Nur wenigen technischen Anstalten glückt dieses 
Umdrucken, die meisten Ofüizinen bieten dem Publikum 
stumpfe, graue und unleserliche Abzüge und es bleibt 
schliesslich weiter Nichts zur Vertilgung dieses unsoliden 
Verfahrens übrig, als dergleichen Karten nicht zu kaufen 
und die beabsichtigte Spekulation zur Illusion zu machen. 

Kurz vor Abschluss unseres Berichtes ist uns noch eine 
Sanitätskarte der Österreichischen Monarchie ?) zugegangen, 
welche auf Allerhöchsten Befehl für die militärischen In- 
teressen der Märsche, Cantonirungen, Dislocirungen u, s. w. 
angefertigt worden ist und somit offiziellen Charakter trägt. 
Als geographische Grundlage dient die neunblätterige be- 
kannte Fluss- und Wegekarte in zwar nicht schöner Aus- 
führung, aber schützenswerther Vollständigkeit und guter 
Unterscheidung der einzelnen Elemente Die eigenthüm- 
liche Tendenz der Karte unterscheidet durch rothe Flächen 
ungesunde Gegenden, durch gelbe sehr ungesunde und in 
Ungarn noch durch rothe Schraffen solche Gegenden mit 
Wechselfieber in geringem Grade, während alle gesunden 


") Korte des Grossfürstenthums Siebenbürgen; Mat. 1:5785,000, 
ı Bl. 3, Aufl. Hermannstadt, Th. Steinhaussen, 1860, 4 Thlr. 

nA. Sommer: Generalkarte der Markgrafschaft Mähren und des 
Herzogthums Schlesien u. s. w., ravidirt von Ü, Koristka, Profossar 
in Prag; Mast. 1:432.000, 1 Bl. E. Hälzel in Wien u. Olmäte, 1860. 
Ia Carton und auf Leinwand 24 Thlr. 

3, Sanitätskarte der Österreichischen Monarchie, Met. 1:864.000 
in & Di. Artaria & Co, in Wien, 1861, & Thlr. 


Petermann’s Googr. Mittheilungen. 1861, Heft Xll. 
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Terrains unkolorirt geblieben sind. In Verbindung mit 
dem Erläuterungshefte von ZI Seiten ist dieses Werk sehr 
belehrend, sein Nutzen reicht weit über den militärischen 
Bereich hinaus und ist der Nachahmung für andere Ge- 
biete werth. 

X, Preussen, 

Die Mappirungsarbeiten des Königlichen Generalstabes 
hatten im J. 1860 wiederum die Provinz Preussen zum 
Gegenstande und waren nach schr gütiger Mittheilung 
folgende. Der Cbef der Trigonometrischen Abtheilung, 
Herr Oberst von Hesse, unternahm eine grosse Rekognos- 
eirung Behufs Projieirung eines Hauptdreiecksnetzes durch 
das Masuren-Land bis zum Culmer-Lande, und zwar von den 
Seiten Rössel-Styrlack, Rössel-Lautern und der Triangu- 
lation von 1859 bis zu den Seiten Lopatken-Peterhof- 
Mahren der Weichsel-Dreieckskette. Obwohl das waldreiche 
Terrain verschiedene Hochbauten bis zu 30 Fuss noth- 
wendig macht, so ist doch das Resultat der Rekognoscirung, 
sowohl für die einfachste Verbindung des Russischen An- 
schlusspunktes bei Lyk bis zur Weichsel-Kette bei Graudenz 
entlang der Polnischen Grenze, als auch für die Detail- 
Arbeiten der Jahre 1861 und 1862 ausreichend, ein im höch- 
sten Grade befriedigendes zu nennen. Die trigonometrische 
Detail-Arbeit bestand zunächst aus einer vom Herrn Major 
von Morozowiez ausgeführten Triangulation zweiter Klasse 
in dem grossen Raume zu beiden Seiten des Pregel, und 
zwar nördlich bis zum Niemen-Delta, südlich bis zur Linie 
Angerburg-Schippenbeil-Wildenhof. Die engere Triangu- 
lation bewegte sich entlang der Ostgrenze, zwischen Niemen 
und Prege!l und auch südwärts desselben, so dass bis auf 
den Raum von & Messtischen die ganze Triangulation 
nördlich von 54° 30° vollendet ward und der topogrs- 
phischen Detail-Aufnahme die Fixpunkte zu 63 Messtischen 
überliefert werden konnten. Alle Punkte zweiter und 
dritter Ordnung sind in der bisher gebräuchlichen Weise, 
resp. durch gegenseitige ungleichzeitige oder durch ein- 
seitige, einander kontrolirende Zenithdistancen, ihrer Höhe 
nach bestimmt worden. 

Durch die topographischen Feldarbeiten wurden unter 
Oberleitung des Direktors des Topographischen Bureau’s, 
Herrn Oberst Zimmermann, in der Zeit vom 15, Mai bis 
zum 20, Okt., im Met. von 1:25,000 und in der bekannten 
Manier äquidistanter Horizontalenbestimmung vermittelst 
der Kippregel, aufgenommen 72} (QMeilen bezüglich der 
Landschaft zwischen Memel und Tilsit, der Russischen 
Grenze und dem Kurischen Hafl und im Bereiche des Sam- 
landes nördlich von Königsberg. 

Für die topographische Karte des Preussischen Staates 
lieferte der Königliche Generalstab im J. 1860 neun Sek- 
tionen der Gradabtheilungskarte im Met. von 1: 100.000 N) 
worunter die Sektion Erfurt versuchsweise in Kupfer ge- 
stochen und wodurch die Provinz Sachsen vollständig ab- 
geschlossen worden ist, Neben mannigfaltigen rein mili- 

Y Königl. Preussischer Generalstab: Topographische Karte rom 
östlichen Theile der Monarchie, Mst. 1: 100.000 in 320 Bl. & BL} 
bis 5 Thlr. Im J. 1860 erschienen die Nr. 147 Salzwedel, 148 Sen 
hausen, 1äß Clötze, 164 Gardelegen, 179/86 Obisfelde, 125 Gross- 
Oschersleben, 216 Erfurt, 28% Geisa und 400 Hildburghausen; die 
Nr. 210 Wernigerode und 24% Benneckenstein werden Ende des Jah- 
res 1801 ausgegeben. 
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tärischen Zeichnungen und fortlaufenden Revisions- und 
Ergänzungs-Arbeiten wurden für die Karte des Westtheiles 
in 1:80.000 die Sektionen Soest, Solingen und Düsseldorf 
neu hergestellt und die Arbeiten an der Karte der Hohen- 
zollern’schen Lande im Mst. von 1:50.000 weiter gefördert. 

Da nun such neuerdings die Versuche in der Photo- 
graphie und Photo-Lithographie durch den Königlichen 
Generalstab zu sehr befriedigenden Resultaten geführt haben, 
so kann dieser sich das Zeugniss ausstellen, neben seinen 
spezifisch dienstlichen Leistungen auch der geographischen 
Wissenschaft wichtige Dienste erwiesen zu haben. Die- 
selben werden erst dann allgemein erkannt werden, wenn 
die Resultate der Aufnahmen in der Provinz Preussen in 
ihren höchst interessanten und bisher kaum geahnten Auf- 
schlüssen publicirt werden. Dass das nicht zu lange dauere, 
kann nur im allgemeinen Interesse liegen und dürfte mit 
dem Wunsche einer etwas umfangreicheren (also reichlicher 
dotirten) Kraftentwickelung in Zusammenhang stehen. 

Die in Preussen neu erwachte marine Thätigkeit hat 
auch kartographische Bestätigung erhalten durch die von 
der Königlichen Admiralität herausgegebene Übersichte- 
karte !) des im vorjährigen Berichte besprochenen See-At- 
lassos der Jade-, Weser- und Elb-Mündungen und durch 
eine vom Königlichen Handelsministerium veranlasste zweite 
Ausgabe der Segelkarte des südlichen Theiles der Ostsee ?). 
Es ist diess letztere nach den im Auftrage der Admiralität 
in den Jahren 1858 und 1859 ausgeführten Peilungen und 
Beobachtungen revidirt und in technisch guter Ausführung 
eine sehr werthvolle Karte. 

Während die rühmlichst bekannte von Dechen’sche 
geognostieche Karte der Rheinprovinz und Westphalens °) 
durch drei fernere Sektionen in die zweite Hälfte ihres 
Umfanges geführt worden ist, sind auf Veranlassung des 
Königlichen Ministers für Handel u. s. w.,, Herrn von der 
Heydi, zwei andere wichtige Kartenwerke ins Leben ge- 
rufen worden in der Mauve'schen Flützkarte des Stein- 
kohlengebirges Ober-Schlesiens *) und in einer geologischen 
Karte von dem Nieder-Schlesischen Gebirge ®), so dass nun- 
mehr für eine wiesenschaftliche Grundlage des Studiums 
jener wichtigsten Industriebezirke Preussens hinlänglich 
gesorgt ist. 

Die im vorjährigen Berichte erwähnte Kommunikations- 
karte vom Preussischen Staate in 12 Blatt, welche eben- 





1) Königl, Preuss, Admiralität: Übersichtskarte der Jade-, Weser- 
und Eib-Mündungen, bestehend aus Bl. VII den See-Atlasses gleichen 
Titels; Mst. 1:100,000, In Kommiss. hei Ditr, Reimer in Berlin, 1859. 
14 Thlr, 

®) Känigl, Preuss. Handels-Ministerium: Segelkarte des südlichen 
Theiles der Ostsoe zu Preussens See-Atlas u. 8. w. Met. 1:400.000 in 
4 Bl. In Kommission bei Dir. Raimer in Berlin, 1860. 2$ Thlr. 

”) H. vr. Dechen: Geognostische Karte der Rheinprorinz und Pro- 
vinz Westphalen u. s. w. Mst. 1: 80.000 in 85 Bl. & ı Thir, Simon 
Sehropp’sche Lundkarten-Handlung. Berlin seit 19356. Neu erschienen 
Sekt. Aachen, Siegen, Tecklenburg, bis jetzt 20 Karten. 

# C. Mauve: FPlötz-Karte des Steinkahlon-Gebirges bei Beuthen, 
Gleiwitz, Myslowitz und Nikolai in Ober-Schlesien u. s. w. 19 Bl. mit 
20 88. Erläuterungen. In Kommission bei Trewendt in Breslau, 1360, 
10 Thir. 

") E. Beyrich, G. Rose, J. Roth undW. Runge: Geologische Karte 
von dem Nieder-Schlesischen Gebirge u, #, w., Mst, 1: 100,000 in 
9 Bi. Berlin, Schropp, 1860. 1. Lieferung: Bl. 5 Waldenburg, Bl, 8 
Titel und Farbenerkliärung. 24 Thir. 
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falls auf Anordnung des Herrn Ministers von der Heydt 
bearbeitet worden ist, hat bereits eine zweite Auflage er- 
lebt '). Sollte weniger der Absatz einer sehr starken ersten 
Auflage als die Absicht wesentlicher Verbesserungen Grund 
einer so schnell erfolgten neuen Ausgabe sein, so ist das 
im höchsten Grade anzuerkennen, nur wäre es alsdann u 
wünschen gewesen, dass man die Verbesserungen nicht 
beschränkt hätte auf die allerdings zweckmässigere Be- 
zeichnung der Strassen und dergleichen Äusserlichkeit, 
sondern auch auf den inneren Werth, welcher unter An- 
derem bei Positionsvrerschiebungen in Polen um volle sechs 
Minuten doch sehr in Frage gestellt bleiben muss. Je 
mehr es erfreulich ist, wenn obere Behörden in richtiger 
Erkenntniss des Werthes und grossen Nutzens kartogra- 
phischer Hülfen zu dergleichen Arbeiten veranlassen, um 
desto mehr wäre es zu wünschen, dass sie auch auf das 
Gediegenste nach jeder Richtung hin in der Ausführung 
der guten Absicht unterstützt würden. Dass das nicht 
immer der Fall ist, beweist z. B. die Topographische Karte 
des Regierungsbezirks Köln in den ersten drei erschie- 
nenen Kreiskarten ?, welche namentlich in ihrer tech- 
nischen Herstellung s0 mangelhaft ausgefallen sind, dass 
sie an die allerersten Versuche der lithographischen Kunst 
erinnern und die Zulassung zur Publikation eine fast zu 
milde Nachsicht verräth. 

Eine rühmliche Erwähnung verdient die General- 
karte der Provius Schlesien von W. Liebenow ®. Wir 
finden zwar beinahe des Details zu viel für den immerhin 
kleinen Maassstab von 1:400.000 und möchten auch im 
Interesse des strengen Ineinanderpassens und des harmo- 
nischen Eindrucks anrathen, dem auf das Äussere Werth 
legenden Publikum nicht zu viel Konzessionen zu machen 
durch zu. weit greifende Anwendung des Buntdruckes, 
müssen doch die äusserst fleissige Durcharbeitung und 
die gewiss vorherrschende Richtigkeit dieser reich und 
geschmackvoll ausgestatteten, gegenwärtig besten Karte von 
Schlesien bereitwilligst anerkennen. 

Eine Menge kleiner, zum Theil recht gut ausgeführter 
Karten von beschränkteren Lokalitäten, deren einzelne 
Aufzählung nicht Zweck unserer Besprechung sein kann, 
zeigen von lebhaftem Privatfleisse und regsamer Speku- 
lation, vielfach aber auch nur von letzterer und von Aus- 
beutung ein und derselben Quelle ohne den Zusatz eigener 
wissenschaftlicher Verarbeitung. 


XI. Nord - Deutschland, 


Das Königreich Sachsen ist in jüngster Zeit wiederum 
mehrfach Vorwurf kartographisch-wissenschaftlicher Arbeiten 
gewesen. Zunächst gewährt es Freude, berichten zu können, 


!) Kart» vom Preussischen Stante mit besonderer Berücksichtigung 
der Kommmunikationen, nach amtlichen (Quellen bearbeitet und heraus- 
gegeben uuf Anordnung Sr. Exceil. des Herrn Ministers für Handel 
u. 4 wu. 4 m, Mast. 1:600.000 in 12 Bl. In Kommission bei 
D. Reimer in Berlin, 2, Aufl. 1860, 8 Thlr., kolorirt 84 Thir. 

%) Königl, Hegierung zu Köln: Topographische Karte des Regie 
rungsbesirks Köln in einzelnen Kreiskarten, Mat, 1:50.000 in 10 Bl. 
4274 Ser, Eisen’'s Hofbnehhandlung in Köln, 1860. Bis jetat erschienen: 
Kreiss Bergheim, Rheinbach, Euskirchen. 

» W. Liebonow: Generalkarte von der Königl. Preuss, Provinz 
Schlesien u. 8. w. w. 8. w., Mat. 1:400.000 in 2 Bl. E. Trewendt in 
Breslau, 1861. 1} Thir. 
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dass durch Ausgabe der Sektionen Bautzen und Plauen der 
Topographische Atlas des Königreichs Sachsen nunmehr 
geschlossen ist ') und dass auch diese letzten Blätter glän- 
zenden Schlussstein eines unserer ausgezeichnetsten Euro- 
päischen Kartenwerke bilden. Sollte sich das Gerücht 
bestätigen, dass das Königlich Topographische Bureau die 
Bearbeitung einer Reduktionskarte im Mast. 1:100,000 be- 
absichtige, so würde dieselbe um so mehr freudig auf- 
genommen werden, als ein grosser Theil der Blätter des 
grossen Atlasses mit der Zeit in vielen ihrer dargestellten 
Elemente veralten musste, 

Heinrich Lange hat in zwei ersten Lieferungen begon- 
nen, ein geogrephisch-physikalisch-statistisches Gemälde des 
Königreichs Sachsen ?} in kartographischer Form zuentrollen, 
und in Verbindung fleissig durchgearbeiteter, klarer und 
höchst sauber ausgeführter Karten mit sehr zweckmässig 
erläuterndem, authentisch basirtem Texte sein löbliches Vor- 
haben in anerkennenswerthester Weise erreicht. Weniger 
glücklichen Erfolg müssen wir den zehn ersten Blättern 
eines historisch-geographischen Atlasses von Sachsen und 
Thüringen von M. v. Süssmilch-Hörnig?) zuschreiben. 
Möglich, dass der Atlas in den Händen eines Lehrers durch 
methodische Behandlung an Brauchbarkeit gewinnt und 
dass mancherlei Werthvolles niedergelegt ist, so dass wir 
ein Unrecht begehen würden, durch ein kurzes Aburtheilen 
dem nieht zu verkennenden Fleisse des Autors zu nahe 
zu treten; aber wir können nur nach dem urtheilen, was 
uns vorliegt, und nicht nach dem, was stillschweigend be- 
absichtigt, jedoch nieht sichtlich ausgedrückt ist. Als ganz 
missglückt müssen wir namentlich die geognostischen uud 
Relief-Karten ansehen; ihre Ausführung ist eben so un- 
praktisch wie geschmacklos und es bleibt nur zu bedauern, 
wenn der innere Werth Heissiger Arbeiten so vollständig 
durch ungeschickte Techuik getüdtet wird. Fast demselben 
Schicksal verfallen ist die Karte von Thüringen und 
Sachsen von L. v. Gutbier t). Ihre Durcharbeitung verräth 
viel Gutes, auch die Terrain-Skizzirung ist mit anerkennens- 
werthem Verständniss der Landesnatur niedergelegt, aber 
die technische Ausführung ist äusserst mangelhaft und 
warnt wiederholt davor, die Kunst des Kartenstichs nicht 
in rohe Fabrikation ausarten zu lassen. Gerade die Karto- 
graphie verlangt ein inniges Verschmeiwen des wissen- 
schaftlich arbeitenden Geistes mit der ausübenden Kunst, 
und es wäre scher zu wünschen, dass mindestens neun 
Zehntel der vielen lithographischen Kartenproducenten der 
Gegenwart durch scharfe Kritik des Publikums auf an- 
dere Gegenstände ihrer mechanischen Fertigkeit verwiesen 
würden. 


t) Topsgraphischer Atlas vom Königreich Sachsen, Mat. 1:57.6500 
in #2 Bl, Dresden bei Arnold und Leipzig bei Fr. Fleischer. 25 Thir, 

?) Henry Lange: Atlas von Sachsen u. 8. w., Mat. 1: 592,000 in 
12 Bl. Brockhaus in Leipzig, 1660. Bis jetzt erschienen 2 Lieferungen 
a4 B.& 1$ Tblr. 

#) M. von Säsamileb-Hörnig: Historisch-Geographischer Atlas von 
Sachsen und Thüringen in 3 Abtheilungen. Die 1. Abtheilang: Gentok- 
tonik, Geologie, Hydrographie, 10 Karten. im Mst. von 1:500,000 mit 
Text. v. Bostticher in Dresden, 1860, 3% Thir. 

% L. v. Gutbier: Thüringen und Sachsen u. s. w., Mat. 1:600.000, 
1 Bl, Hinrichs’sche Buchhandlung in Leipzig, 1861. Zweierlei Aus- 
gaben, in Schwarz & 10 oder 16 Sgr., in Kolorit 14 oder 20 Ser. 





Das Topographische Bureau des Kurfürstl, Hessischen 
Generalstabes hat seinen anerkannt vorzüglichen Arbeiten 
einen entsprechenden Abschluss gegeben durch Publicirung 
seiner Messtisch-Aufnahmen in Form einer Niveaukarte !) 
und durch Herausgabe zweier Reduktionskarten 2) * 9), Die 
erstere bietet neben vollständiger Situation die Konfiguration 
des Terrains durch roth eingedruckte Niveaukurven in Äqui- 
distanz von 60 Fuss dar und gehört bei ihrer korrekten 
und geschmackvollen Ausführung zu einem gleich werth- 
vollen Schatze für den praktischen Gebrauch wie für die 
wissenschaftliche Ausbeute; -die letzteren geben in ihrer 
brillanten Darstellung Zeugniss von dem topographischen 
Talent und der meisterhaften Zeichnenkunst des Herrn 
A. Kaupert. Im Verein mit der topographischen Karte 
im Mast. von 1:50.000 ist Kur-Hessen gegenwärtig im 
Besitze des vollstündigsten Kartenmaterials in Deutschland 
und geniesst den Ruhm, eine noch vor wenig Jahren be- 
klagte Lücke eben so freisinnig wie glänzend ausgefüllt 
zu haben. 


Die Kataster-Aufnahme des Fürstenthums Neldeck ist 
beendet und wir sehen mit Begierde den näheren Beschlüs- 
sen über die weitere kartographische Verwerthung eines 
schätzbaren Materials entgegen. 

Im Königreich Mannsrer führt der Generalstab in seinen 
Aufnahmen rüstig fort, er liefert über die Natur des Nord- 
Deutschen Tieflandes durch genaueste und korrekte Dar- 
stellungen höchst interessante Aufschlüsse und hatte sein 
Material (zu hoffentlich baldiger Verarbeitung) an metallo- 
graphirten, neuerlichst auch sauber lithographirten Kopien 
der Messtischblätter bis zum Jahre 1860 bereits auf 207 Sek- 
tionen im Mast. von 1:21.333% angesammelt. 


Wührend die Zübecker Bau-Deputstion durch Veranlas- 
sung einer sehr sauberen und vollständigen Karte der Lü- 
becker Bucht #) zur genaueren Kenntniss der Ostsee bei- 
getragen hat, ist die topographieche Karte des Herzogthums 
Oldenburg im Mst. von 1:50.000 durch weitere 3 Blatt 
vermehrt worden ®) und es ist namentlich durch das letzt 
erschienene Blatt Stollhamm der Weser-Mündung eine sehr 
genaue und gute Darstellung zu Theil geworden. 


?) Kurfürstl, Hessisches Topngraphisches Bureau des fienerul- 
stabes: Niveau-Karte vom Kurfürstentbum Uossen, Met. 1:25.000, 
112 Bl, Kassel, 185061. Bei direktem Bezug 60 Thlr. k Bl. $ 
oder 4 Thir,, ausserdem 100 Thir. a Bl. 14 oder $ Thir. 

2) Kurflirstl. Hess. Topogr. Bureau: Generalkarte von dem Kur 
fürstentuum Hessen nach Original» Zeichnung ron J. A- Kaupert, 
Met. 1:200,.000, 2 Bl. Kassel, 1869. Direkter Bezug 2 Thir., ausser- 
dem 4 Thir. 

%) Kurfürsti. Hess. Topographisches Dureau : Genernlkarte von dem 
Kurfürstenthum Hessen nach Orisinal- Zeichnung von J. A. Kaupuort, 
Mst. 1:350.000, 1 Bl. Kassel, 1860. Direkter Bezug 1 Thir., ausser“ 
dem * Tbhir. 

4, Fink, Lieut.: Karte der Lübecker Bucht und der Trare bis Lü- 
beck m. s. #., Mat 1:57.600, 1 BL Dittmer'sche Buekhandiung in 
Lübeck, 1560, 2 Thlr. 

*) Frhr, 4. P, v. Schrenck: Topographische Karte des Herzogtiuns 
Oldenburg, Mat. 1:50.000 in 16 Bl. a 2} Thir. Oldenburg, seit 1356, 
Bis zum Norember 1861 erschienen die Blütter: Westerhede, Frie- 
soytfie, Oldenburg, Deimenborst, Wildhausen, Varel, Stollbamm. 
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Im Übergange zu Süd-Deutschland wird unserem Be- 
richte angenehmer Halt geboten durch des Herrn A. Rarven- 
stein Alignements-Plan von Frankfurt am Main im Mat. 
von 1:1.250 '), Derselbe stützt sich auf eine im J. 1853 
begonnene Triangulation des Autors; die Verzeichnung der 
Strassen, Plütze und ganzer Häuserkomplexe verdient das 
Vertrauen eines sorgfültigen geometrischen Grundrisses, und 
wenn auch erst der in Aussicht stehende Plan im Meat. 
von 1:2.500 bei seiner Rücksicht auf die Gartenanlagen 
und nächsten Umgebungen von topographischem Interesse 
iet, 80 gebührt doch der Ausdauer, dem Fleisse und Ge- 
schick des Herrn Ravenstein das grosse Verdienst, sowohl 
den engeren Beziehungen seiner Vaterstadt in hohem Grade 
nützlich gewesen zu sein, als auch deren Gebiet auf wissen- 
schaftlicher Basis und auf würdige Weise in die grosse 
Karte von Deutschland eingereiht zu haben. 


XII. Süd-Deutschland. 


Der Grossherzugl. Hessische General-Quartiermeisterstab 
reicht dem Publikum durch eine Karte der Umgegend von 
Darmstadt im Met. von 1:25.000 %) in sehr spezieller und 
guter Ausführung eine höchst willkommene Ergänzung zu 
seiner bekannten topographischen Landeskarte im Mat. 
von 1:50,000 und der Mittel-Rheinische Geologische Verein 
bringt in der Scktion Dieburg eine äusserst werthvolle 
Fortsetzung seiner geologischen Spezialkarte ?), gestützt auf 
oben erwühnte Landeskarte und erläutert durch gründliche, 
schr schätzbare geographische, geologische und hypsometri- 
sche Bemerkungen. 


j Obgleich wir früher einige Notizen über die Landes- 
vermessung des Grossherzogthums Aaden an das Referat 
über dessen vorzügliche Landeskarte angeschlossen haben, 
so mussten wir doch deren Unvollständigkeit bedauern und 
sind erst jetzt im Stande, zufolge sehr gütiger, äusserst 
werthroller Mittheilungen Näheres über Geschichte und 
Betrieb der Baden'schen Landes-Aufnahme beizubringen. 
Das Topographische Bureau ward Behufs Landesvermes- 
sung im J. 1824 errichtet und unter die Leitung des Flügel- 
Adjutanten Major v. Zech gestellt. Der Spezial-Dirigent 
Kapitän Klose, hatte anfänglich nur 3 Guiden erster, 
2 zweiter Klasse und 4 Gehülfen {den Artillerie-Unter- 
offizieren entnommen), alsbald noch 2 Trigonometer zur 
Disposition. Als Basis ward angenommen die im J. 1819 
durch Bayern vom Steuerrath Lämmle gemessene Linie 
Speier- Oggersheim, als Spitze des ersten Dreiecks und 
Nullpunkt der Coordinaten die Thurmspitze der Mann- 
heimer Sternwarte. Von dieser Basis aus wurde durch 
15 Dreiecke erster Klasse die Basis von Ensisheim ab- 
geleitet und das Azimuth der Linie Belehen — Signal Katha- 


N A. Ravenstein: Alignements-Plan von Frankfurt a. M., Mst. 1:1,250 
in 16 Bl. Frankfurt, Rarenstein's Geogr, Institut, 1860, 8 Thir. 

®?) Grossheraogl. Hessischer General-Quartirrmeisterstab: Karte der 
Umgegend von Darmstadt, Met. 1:25.000 in 4 Bl. Darmstadt, 1880. 
3} Thir. ; 

9 Mittel- Kheinischer Geologischer Verein: Geologische Spexial- 
karte des (rossherzogthuras Hessen und angrenzender Landesgehiete, 
Mast. 1:50.000; bis jetzt & Hefte mit 5 Karten & 24 Thir, Jonghaus 
in Darmstadt. 1. Sekt, Friedberg, II. Giessen, III. Büdingen-Geln- 
hausen, IV. Offenbach-Hanau-Frankfurt, V. Schatten, VI. Dipburg 
(Darmstadt). 
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rinen-Kapelle beobachtet. Nach Vollendung des Nivelle- 
ments des Landes erfolgte die genaueste Bestimmung einer 
Verifikations-Basis bei Heitersheim und ihre Verbindung 
mit der Primär-Triangulation. Das Dreiecksnetz erster 
Klasse erhielt gensue Feststellung unter Anwendung schar- 
fer Korrektionsmethode und Anschluss an die Basen der 
Nachbarstaaten. Einige Zahlen sprechen am unmittelbar- 
sten das ausserordentlich günstige Resultat dieser Operatio- 
nen Ans. 

Die Basis Speier-Oggersheim —= 0598,337°; die Mannheimer Btern- 
warte = 54,98549° Nördl. Br, und 6,80463° Östl. y. Paris; Asimuth der 
Linie Manoheim-Speier = 4,0818°, desgl. Belchen-Kutharina-Kapelle — 
179,50840°, desgl. der Heitersheimer Basis auf deren südlichem End- 
punkte = 230,48812°. Die Differenz in der Azimuth-Bestimmung im 
Anschluss an die Tübinger Sternwarte in Württemberg — 4,1°, an die 
Berner Sternwarte in, der Schweiz = 12,8”. Länge der Heitersheimer 
Basis uls Mittel aus acht Messungen = 2124,6499397 Meter = 
708,2166 Band. Rtb. Bei Beurtheilung der Richtigkeit dieser Messung 
rosultirt ein Fehler — aazan der ganzen Länge und bei Berechnung 
der Basen in den benachbarten Staaten mit Zugrundelegung der Heiters- 
heimer Basis ergeben sich folgende Differenzen: 1, Für die Französische 
Basis Ober-Borgbeim-Sausheim od, die Ensisheimer & 6343,199 Bad. Rth, 
Differenz nach Badischer Berechnung — 0,09° = ggo'an der Länge; 
2. für die Schweizer Basis bei Aarberg-Sugy-Walperswyl & 4351,47° Dif- 
ferenz nach Badischer Berechnung == 0,096° = zyy'gwz der Länge; 3. für 
die Württemberger Basis Solitude-Ludwigsburg & 4344,098° Differenz 
nach Badischer Berechnung = (,0” == zuhon der Länge; &. für die 
Bayerische Basis Speier-Oggersheim A 6508,181° Differenz nach Badischer 
Berechnung = 0,003” = yyy$a5g der Länge; 5. für die Hessische Basis 
Darmstadt-Griessheim Ai 2583,186° Differ. = 0,015° == gang der Länge. 

Da diese Differenzen nur zwischen 3 Linien und 7 Ba- 
dischen Zoll wechseln, so erhält die Badische Messung und 
Triangulation eine glinzende Genugtluung und es konnte 
in ein so gut verbürgies Dreiecksnetz erster Klasse mit 
gleicher Schärfe ein gleiches zweiter und dritter Ordnung 
eingefügt werden. Zu den Winkelmessungen wurden acht- 
zöllige Repetitions-Theodoliten von Reichenbach und Ertel 
in München verwandt. Die Bestimmung der gegenseitigen 
Lage sämmtlicher Dreieckspunkte ist durch rechtwinkelige 
Coordinaten geschehen und beziehungsweise der Meridian 
der Mannheimer Sternwarte als Abseissen-Achse und eine 
zu ihm Senkrechte als Ordinaten- Achse angenommen worden. 
Bei Gelegenheit der Triangulation ist durch Bestimmung 
sämmtlicher Punkte in.ihrer Höhenlage ein vollständiges 
Nivellement des Grossherzogthums niedergelegt worden. 
Zu den Winkelme®sungen dienten achtzöllige Multiplikations- 
Höhenkreise von Ertel und es wurde das arithmetische 
Mittel als Resultat der definitiven Höhe bezeichnet, wel- 
ches man aus mehrseitigem Ergebnies der Höhenunter- 
schiede zweier Punkte durch gegenseitige Beobachtungen 
von allen umliegenden Stationen aus erhielt. Allen Höhen- 
bestimmungen liegt die Höhe am Boden des Münster zu 
Strassburg zu Grunde, welche aus dem Mittel drei vorhan- 
dener Resultate = 48,584” über dem Mittelländischen Meere 
anzusetzen war. Hiernach betrug die Höhe der Münster- 
Spitze = 95,994°, die des Nullpunktes des Rheinpegels — 
45,500° über dem Meere. — Der Entwurf der aus zusam- 
menhangenden Blättern bestehenden Karte geschah nach 
der moldifieirten Flamsteed’schen Projektion unter Annahme 
des Abplattungswerthes von 1:308,64; der Flächeninhalt der 
Grossherzogthums Raden ward berechnet auf 4.238.134 Ba- 
dische Morgen — 278,064 Quadrat-Meilen. 

Für den Verlauf der Detail- Aufnahme und Karten- 
berstellung sind folgende Punkte bemerkenswerth. Das 
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Personal bestand unter dem Spezialdirigenten Kapitän und 
späteren Oberst Klose anfünglich aus Unteroffizieren der 
Artillerie und Pioniere, später aus Stabsguiden (mit Ofh- 
ziersrang), Oberguiden, Guiden und Guidenzöglingen, letz- 
tere theils den Truppentheilen, theils dem Civilstande ent- 
nommen. Dem Dirigenten war ein Generalstabs-Offizier 
zugetheilt, sowohl zur Vertretung als auch speziell zur 
Leitung von Stich, Druck und Verkauf der Karte; in der 
Organisation des Personals bestand rein militärisches Ver- 
hältniss ’). Die Stärke des Aufnahmepersonals wechselte, 
von 18251840 durchschnittlich 12, von 1840—46 aber 
20 per annum. Nach beendeter Vermessung das Personal 
verwendet zum Messen der Verifikationebasis, zum Ver- 
messen des Canton Schaffhausen, zu Revisionen, nachträg- 
lichen Höhenbestimmungen u. s. w., unter steter gelegent- 
licher Verminderung. im J. 1852 wurde das Topogra- 
phische Bureau aufgehoben, dem Generalstabe eine topo- 
graphische Abtheilung mit 1 Oberguiden and 2 Guiden 
zugetheilt und das abgehende Personal von dem neu er- 
richteten Kataster-Bureau übernommen. 

Die Aufuchmer formirten sich gewöhnlich in Abthei- 
lungen zu einem älteren und einem jüngeren Guiden und 
2 Soldaten als Träger; ihre Ausrüstungsgegenstände waren 
folgende: Messtischstativ mit 3 Messtischblättern, ein Er- 
tel'scher Distancemesser mit Röhrenlibelle, Distancelatte, 
Messlatte und Stäbe, Stockboussole mit Fernrohr, Hand- 
fernrohr, Etwi mit Stangenzirkel, eisernem Lineal und 
Muttermaass, Faschinenmesser, Kalkbüchse, Schirm, Brouil- 
lontasche, Quadrant u. a. w. u. 8. w. 

Der Maassstab der Aufnahme war anfänglich 1:5.000, 
alsbald und bis zum Jahre 1840 meistens 1:10.000, aber 
von da und theilweise schon von 1835 an 1:25.000, so 
dass in diesem letzten Maasse 0,68 des Landes aufgenom- 
men sind. Die Aufnahme des Details geschah immer in 
Sektionen & 1 Quadrat-Fuss. Die ganze Detail-Aufnahme 
ist ausgeführt worden von 1824— 1845; im J. 1846 wurde 
laut abgeschlossenem Vertrage auch der Canton Schaffhau- 
sen in hundertfüssigen Niveaukurven aufgenommen. Für 
das Verfahren bei der Aufnahme sind einige Punkte 
von besonderem Interesse. Grösse der Messtischblätter = 
4 Quadrat-Fuss, die der Aufnabhmesektion — 1 Quudr.-Fuss; 
für jede Sektion durchschnittlich 8 bis 10 trigonometrische 
Fixpunkte, für das Messtischblatt also deren 32 bis 40! 
Bestimmung der ‚geometrischen Punkte durch Rückwärts- 
einschneiden, für eine offene Sektion eirca 100 geometrische 
Punkte angenommen. Bestimmung der Detailpunkte durch 
Anvisiren der anfgestellten Distancelatte, Ablesung der 
Entfernung und Schiebung des Distuncemessers an den 
Stationspunkt. Für den Werth des aufzunehmenden De- 
tails die militärische Bedeutung maassgebend; Banungrenzen 
der Gemeinden ebenfalls beetimmt. Die Reduktion schiefer 
Linien auf die Horizontale auf graphischem Wege vermit- 
telst des Reduktionsquadranten. Alles Detail sorgfältig in 
Blei auf dem Felde niedergelegt. 


2) Gagen der Guiden jährlich 3EU— E00 B., bei auswürtigen Ar- 
beiten tägliche Diäten 48 Kr. bis 2 il., tägliche Quartiorgelder 30 Kr. 
bis 1 fl., tägliches Feuerungrgeld pro Fang, ud 12 bie 18 Kr.; jähr- 
liche Prämien 50 bis 200 fl. Bei grossen Übungen einige Guiden bo 
ritten gemacht und den Stäben zugetheilt, sonst keine Dienstleistung 
bei den Truppen. 
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Zur Bestimmung des Bodenreliefs und der Bergzeich- 
nung wurden auf den Aufstellungspunkten horizontale 
Kurven gemessen, resp. nivellirt, und gleich hohe Punkte 
durch den Distausemesser bestimmt; die Neigungswinkel 
erhielten ihre Bestimmung durch den Quadranten und cs 
fanden deren Messungen Statt von allen trigenometrischen, 
und geometrischen Punkten nach allen der Hühenbestim- 
mung nur irgend werthen Objekten. Auf solche Weise 
wurden die Höhenunterschiede zwischen den verschiedenen 
Punkten gefunden, man erhielt ein vollständiges Nivelle- 
ment der Fluss- und Straseenzüge und für jede Sektion 
mindestens 300 gerechnete Hühenkoten. Zur Kontrole 
der Hevisoren mussten besondere Winkelbücher geführt 
werden und das Brouillonbuch enthielt alle wichtigen Theile 
der Sektion in Croquis in mindestens 1:10.000., Die 
Wälder wurden durch Baumsignale und Stockboussole anf- 
genommen. Das Aufnahmequantum beitrug bei sechsmonat- 
licher Arbeitszeit für einen Detailleur im Mst. von 1: 10.000 
circa 14- bis 16.000 Morgen, im Mst. von 1:25,000 circa 
24- bis 30.000, im J. 1844 sogar bei 200 Campagnetagen 
30- bis 45.000 Morgen. 

Während des Winters wurden die Aufnahmen durch 
die betreffenden Aufnehmer in den Höhen berechnet und 
die Sektionen nach Vorschrift ausgezeichnet und kolorirt. 
Bis zum Jahre 1834 geschah die Bergzeichnung in Strichen 
& la Lehmann, später — als ein vollständiges Nivellement 
mit der Aufnahme verbunden war — konnte man durch- 
laufende Niveaukurven im Abstand von 2 bis 4° konstrui- 
ren, sie vom Meeresspiegel aus durch rothe Zahlen nume- 
riren und zur Hervorhebung des Reliefs die Berghänge in 
leichten Tuschtönen anlegen: Für jede Sektion ward ausser- 
dem auf Ölpapier ein besonderes Strassennetz mit farbiger 
Unterscheidung der Wegeklassen angefertigt. 

Die Originalsektionen sind nicht durch den Druck pu- 
blieirt worden, dagegen lässt die Oberbaudirektion des 
Wasser- und Strassenbau’s photographische Kopien im Mst. 
von 1:15.000 abnehmen. Die Reduktion und der 1834 
beschlossene Steinstich der Landeskarte geschah auf den 
Mst. von 1:50.000 und es wurden die 55 Sektionen der- 
selben publieirt von 1838 bis 1849. Für das Karten- 
Bureau wurden bewilligt zu erster Einrichtung 2000 Al., 
als jährlicher Etat 5370 fl, im J. 1837 formirte sich dJas- 
selbe unter Leitung des Premier-Lieutenant (jetzt General- 
Lieutenant) Kuntze vom Generalstabe mit 3 Lithographen 
und 2 Dessinateurs. Beschluss und Ausgabe einer Über- 
sichtekarte im Mst. von 1:400.000 datirt von 1839, wäh- 
rend die Reduktionskarte im Mst. von 1:200,000 & 6 Bl. 
im J. 1853 in Angriff genommen und bis jetzt in 3 Sektio- 
nen publieirt ist"), Von derselben sind die Sektionen 
Freiburg und Karlsruhe auch geognostisch, letztere auch 


'} Grossherzogl. Militärisch - Topographisches Bureau: Topogra- 
phische Karte vom (irossberzogthum Baden, Mst. 1:50.000 in 55 BL; 
im Originsläruck 33 fl., im Überdruck 20 f.; einzelne Blätter des Ori- 
ginaldrucks in halber Ausfüllung 30 Kr., in weiterer Ausfüllung 1 il, 
som Überdruck 18, resp. 36 Kr. 

Dasselbe : Übersichtskarte rom Grossherzogtb. Baden, Mst. 1:400,000 
in 1 Bl.; Originaldruck 2 fl, Überdruck 30 Kr. . 

Dasselbe : Übersichtskarte vom Grossherzogtb. Baden, Mat. 1:200.000 
in 6 Bl. Hiorson erschienen No. 2 Heidelberg, 3 Karlsruhe, 5 Prei- 
burg & Bl. im Originuldruck 1 f., Überdruck 20 Kr. (Bi. 3 und 5 
geognostisch kolorirt 4 28, Nr. 3 als Hähenschichtenkarte 1 fl, 12 Kr.) 
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als Hühenschichtenkarte bearbeitet. Gegenwärtig ist alles 
Material an das Kataster-Bureau abgegeben und die dem 
Generalstabe zugetheilte topographische Abtheilung beschäf- 
tigt sich mit den laufenden Revisionen und Berichtigungen 
nach den Eingaben der Bau- und Forstbehörden und den 
Gemarkungskarten des Kataster-Bureau's, mit Weiterfüh- 
rung der Karte im Mast. von 1:200,000, mit Anfertigung 
von Umgebungskarten der Garnisonen für den militärischen 
Gebrauch im Mat. von 1:25.000 u. dgl. m. 

In Beireff der finanziellen Verhältnisse sei erwähnt, 
dass die Ausgaben bis zum Jahre 1828 nur gering waren 
und vom Trigonometrischen Bureau (mit Budget von 
10.000 #.) getragen wurden, dass von 1828 bis 1849 der 
- Bedarf des Topographischen Burenu’s 216.600 fl. (Jahres- 
durchschnitt 14.500 fi.) und des Karten-Bureau’s 36.600 fl, 
betrug und dass von 1852 —1854 die Ausgabe von 8280 fl, 
hinzutrat zu einer Totalausgabe für das Topographische 
und Karten-Bureau bis zum Jahre 1854 von 261.480 fl. 
Der gegenwärtige Etat für Bestreitung topographischer Ar- 
beiten beträgt (ohne Gagen, Miethe, Druck und Papier) 
jährlich 1000 A. 

Obgleich wir hiermit nur einen kurzen Auszug aus 
dem uns gütigst zur Einsicht gegebenen vortrefflichen Ma- 
terial liefern konnten, so reicht derselbe doch hin, die 
Überzeugung zu begründen, dass die Badische Landesauf- 
nahme mit einer scharfen wissenschaftlichen Umsicht und 
mit regstem Eifer betrieben worden ist. Wäre auch zu 
jener Zeit das Aufnahmesystem in äquidistauten Kurven 
vermittelst der Kippregel schon allgemeiner in Gebrauch 
gewesen, es muss sehr in Frage gestellt bleiben, ob ein 
80 richtig zergliedertes Terrainbild entstanden wäre, wie 
es die Karte auf Grund durchgreifender und sich syste- 
matisch kreuzender Nivellements zur Anschauung bringt. 
Das früher ausgesprochene Urtheil über die Vorzüglichkeit 
der Badischen Landeskarte findet eine genügende Erklärung 
in der Geschichte und Methode ihrer Herstellung und der 
dadurch fest gewurzelte Sinn für gediegene topographische 
Leistungen bestätigt sich auch in den gegenwärtigen Schö- 
pfungen der Karte im Mst. von 1:200.000, in den neuen 
Bearbeitungen der grossen Karte im Mast. von 1:50.000 
und in den Umgebungskarten. Von letzteren liegen uns 
die beiden westlichen Blätter der vierblätterigen Um- 
gebungskarte von Karlsruhe im Mst. von 1:23.000 vor; 
ihre Ausführung in Situation ist sehr scharf, ihr Flüchen- 
kolorit nach Wald, Wiese, Ackerland u. 3. w. hüchst ge- 
schmackvroll und ihre Andeutung des Bodenreliefs durch 
Kurven in Äquidistanee von 2 Ruthen und eine Menge 
Höhenkoten so genau, dass es fast unbescheiden erscheint, 
den Wunsch zu äussern, es möchten auch hier die steile- 
ren Neigungsflächen durch eine leichte Marke noch beson- 
ders anschaulich gemacht werden. Die bis jetzt erachie- 
nenen 3 Blätter der Karte im Mst, von 1:200.000 sind 
ebenfalls sehr brav ausgeführt, nur fürchten wir, dass die 
zu zart gehaltene Waldaignatur beim Fortdruck nach- 
gerade zu undeutlich wird; die neuen Blätter der grossen 
Karte im Mst. von 1:50.000, nämlich No. 16 Karleruhe und 
No. 20 Rastatt, sind dagegen wahre Musterblätter topo- 
graphischer Karten und geben glänzendes Zeugniss davon, 
dass der wissenschaftliche, künstlerische und ausdauernde 
Geist noch fortlebt, welchen Münner wie General Kuntze, 
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Oberst Klose und Obergeometer Kheiner für die topo- 
kartographischen Arbeiten in Baden begründet haben. 

Der vortheilhafte Einfluss, welchen gute wissenschaft- 
liche und künstlerische Leistungen an offizieller Stelle auf 
den Privatfleiss ausüben, zeigt sich auch an Fritschi's 
Karte der Umgebung von Baden !) sehr deutlich. Ihre 
Ausführung ähnelt sehr derjenigen der genannten Um- 
gebungskarte von Karlsruhe und liefert in achtzigfüssigen 
äquidistanten Höhenkurren das Bild eines interessanten 
Terrainstücks des Schwarzwaldes in genauer Zergliederung. 
Dennoch können wir auch für diese sehr lehrreiche und 
gute Karte den Wuusch einer leichten Anlage für den 
Ausdruck des Bodenreliefa neben den Höhenkurven nicht 
unterdrücken. 

Über das Vermessungswesen im Königreiche Bayern 
haben wir in unserem ersten Jahresberichte (für d. J. 1856) 
Einiges beigebracht ohne direkte Belehrung von offizieller 
Stelle aus; seit dem Jahre 1860 ist uns aber auf den sehr 
gütigen Befehl Sr. Excellenz des Herrn General-Quartier- 
meisters von sachkundiger Hand ein vortrefflich durch- 
gearbeiteter Bericht zugegangen, welchen wir auf die Ge- 
fahr einiger Wiederholungen hin um so weniger verfchlen 
im Auszuge wiederzugeben, als unsere erste Auffassung 
dadurch wesentliche Ergänzung und Präcisirung erhält. 
[Der beschränkte Raum gestattet uns nur eine stichwort- 
artige Excerpirung. 

Astronomische Grundlage des Dreiecksnetzes bildete zu- 
nächst die Positions - Bestimmung des nördlichen Frauen- 
thurmes zu München und das Azimuth der Dreiecksseite 
München ({nördl. Frauentkurm) —Aufkirchen (Kirchthurm). 
Im Jahre 1804/5 durch Oberst Henry die Breite vom 
Frauenthurm mit dem Borda'schen Kreise bestimmt zu 
48° 08° 20*, übereinstimmend mit Schiegg’s Messung im 
J. 1804 und 1805. Die Länge ward im J. 1803 durch 
Schierg nach Mondünsterniss-Beobachtungen bestimmt auf 
9° 14° 16” Östl. von Paris. Im J. 1823 wurde bei Ge- 
legenheit der grossen Längengradmessung zwischen Brest 
und Czernowitz diese Länge durch Bliekfeuer bestimmt 
auf 9° 14’ 15” und diejenige der neuen Sternwarte zu 
Bogenhausen bei München auf 9° 16° 16” Östl. v. Paris. 
Das Azimuth Frauenthurm - Aufkirchen bestimmte Henry 
nach Sonnenbeobachtungen auf 228° 59’ 53”, der Direktor 
der Bogenhausener Sternwarte, Soldner, dagegen im J. 1813 
nach Beobachtungen des Polarsterns auf 229° 00° 08"; 
es ist jedoch diese Korrektion auf das Netz und den topo- 
graphischen Atlas ohne Einfluss geblieben, weil beides 
schon zu weit vorgerückt war, Für weiter "nusgedehnte 
geodätische Zwecke bedürfen all diese Messungen und Be- 
rechnungen einer Kontrole, resp. Erneuerung. Die Trian- 
gulation stützte sich demnächst auf die Messung folgender 
drei Basen: 1) München-Aufkirchen = 28.1491,147 Meter 
(1801 gemessen durch Bonne und sehr genau übereiustim- 
mend mit einer aus der Schumacher'schen Basis in Holstein 
abgeleiteten Berechnung); 2) Nürnberg (St. Johanuiskirche) 
— Bruck = 13.797,196 Meter (1807 gemessen durch Prof. 





t) I. Fritschi: Topographische Karte der Umgebung von Baden 
mit Hübenschichten-Kursen von 80 Bad. Fuss vertikalem Abstand, 
Mat. 1:37,50 in 1 Bl. Stuttgart, Schwoizerbart'sche Buchhandl. 1360, 
1 Thle, 
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Schiegg und Steuerrath Lämmle); 3) Speyer (nördl. Dom- 
thurm) —Üggersheim (südl. Lorettothurm) = 19.794,94 Met. 
(gemessen 1819 durch Lämmle). ImJ. 1845 war die Triangu- 
lation vollendet, eine solche zweiter und dritter Ördnung aber 
für den Kreis Ober-Bayern erneuert Behufs Wiederholung der 

Detail-Aufnahme, Eigentliche Höhenmessungen sind nicht 
- mit der Triangulation verbunden, seit 1838 aber selbst- 
ständig und systematisch ausgeführt worden. Die Rhein- 
pfälzischen Daten basiren auf der Bodenhöhe des Strass- 
burger Münster & 145,752 Meter, die des südöstlichen Bayern 
diesseit des Rhein auf der Höhe des Grossen Rettenstein 
am Brixen-Thale & 8094,62 Bayer. = 7272,79 Pariser Fuss 
über dem Meere bei Venedig. Die Hühenangaben werden 
ausgedrückt in Bayerischen Ruthen {mit einer Dezimal- 
stelle) und je nach dem Fortschreiten der Arbeit auf den 
Atlasblättern verzeichnet. Bei den neuen Höhenmessungen 
ist die trigonometrische Bestimmungsweise Norm und man 
kann bezüglich der Genauigkeit folgende vier Klassen 
unterscheiden: 1. Gegenseitig gleichzeitig bestimmte Punkte 
(mit Ertel'schem Universal - Instrumente und Mikrometer) 
für Dreiecksketten in Richtung und Nähe des Münchner 
Meridians, des 48., 49. und 50, Parallels, durehgehends 
Punkte des Hauptdreiecksnetzes; 2. gegenseitig, aber nicht 
gleichzeitig bestimmte Punkte mit achtzölligen astrono- 
mischen Theodoliten; 3. einseitig, aber von mehreren Sta- 
tionen aus bestimmte Punkte mit kleinen Theodoliten und 
Höhenkreis von 4} Zoll Durchmesser; #. geometrisch ni- 
vellirte und barometrisch bestimmte Punkte. Die Trian- 
gulation hat dem Königreiche eirca 30.000 Fixpunkte ge- 
liefert, nach dem früheren Manssstabe je nach dem Terrain 
pro Quadrat-Meile 9 bis 18, nach der neueren Methode in 
Ober-Bayern 30 bis 40. Die Zwischenpunkte werden geo- 
metrisch durch Obergeometer bestimmt. Das Bayerische 
Netz hat nach allen Seiten Anschluss mit den Nachbar- 
staaten, exelusive an Böhmen und Ober-Österreich, Im 
Anfange wurden die trigonometrischen Arbeiten vom Topo- 
graphischen Bureau allein, namentlich von den Franzö- 
sischen Mitgliedern Bonne und Brousseaud und von Schiegg 
ausgeführt; seit der Gründung der Steuer-Kataster-Kom- 
mission im J. 1808 nahm auch diese Theil daran, für ge- 
wöhnlich durch zwei ihrer Beamten, welche als Königl. 
Trigeuometer bei fixem Jahresgehalt von 900 bis 1200 Al. 
auf dem Felde pro Tag 5 fl. Diäten bezogen und alle 
Nebenkosten besonders liquidirten. 

Die topographische Detail-Aufnahme geschieht durch 
Offiziere aus der Armee, welche auf 4 Jahre zum Topo- 
graphischen Burean kommandirt sind, daselbst Vorlesungen 
über verschiedene Zweige der Geodäsie hören, unter Leitung 
eines älteren Offiziers ein Praktikum durcharbeiten und 
während ihrer ganzen Kommandozeit keinen anderen Dienst 
leisten. Die Aufnahmen zerfallen in solche mit Zugrunde- 
legung der Katasterpline und in reine Messtischaufnahmen 
ohne dergleichen. Letztere geschahen in Bayern in ver- 
schiedenen Maassstüben und zwar nach folgender Gruppi- 
rung: 1) Original-Aufnahme der Stierlein'schen Karte der 
Fürstenthümer Bayreuth und Kulmbach (1782 — 1801) in 
44 Blatt & 1:32.000 und 26 Blatt & 1:11.000. Dieses 
Material ist allmählich durch neue Aufnahmen in 1:25.000 
ersetzt und es wird der Topographische Atlas seiner Zeit 
darnach verbessert. 2) Die Aufnahme der kooperirenden 
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Französischen und Bayerischen Ingenieure von 1801-1811 
in Ober- und Nieder-Bayern und der Oberpfalz in 1: 28.000, 
Die Aufnahme in Nieder-Bayern und einem kleinen Theile 
Ober-Bayerns in 1:25.000 erneuert, die Atlasblätter des 
Bayerischen Hochgebirges und der südliche Theil hiernach 
bearbeitet, der übrige Theil des Bayerischen Waldes gegen- 
wärtig darnach in neuem Stich. 3) Mittelfranken und das 
nicht zu Kulmbach- Bayreuth gehörige Ober-Franken von 
1812— 1826 vom Topographischen Bureau in 1:28,000 
aufgenommen. 4) Seit 1826 alle Originsl-Aufnahmen des 
Topographischen Bureau's in 1:25.000, wornach die älteren 
Blätter umgearbeitet werden sollen. Die Katasteraufnahmen 
in den Maassstäben 1:5.000, für grössere Ortschaften aber 
in 1:2,500, Seitens in Akkord arbeitender Geometer, 
welche Reisegelder und abzuschätzende Honorare für ihre 
Aufnahmen erhalten. Wo solche Katasterplüne für die to- 
pographische Detail- Aufnahme zu Grunde gelegt werden 
konuten und können, da sind aus je 16 Steuerblättern 
a 1:5.000 Positionsblätter in 1:25.000 redueirt und deren 
Detail ins Reine gezeichnet. Hiervon werden Pausen ge- 
fertigt, Viertel- Positionsblätter mit Unterlegung weissen 
Papiers auf Pappe geklebt und diese Tafeln dem Detailleur 
mit ins Feld gegeben zur Eintragung der Unebenheiten. 
Es geschieht diess nicht in äquidistanten Kurven, wohl 
aber vermittelst Konstruktion von Horizontalen, Messen 
der Böschungswinkel und Eintragen der betreffenden Zahlen, 
wornach sofort die Auszeichnung in Bergstrichen & la Leh- 
mann erfolgt mit der Modifikation, dass volles Schwarz 
erst bei 60° Neigung eintritt. Die Dauer der jührlichen 
Aufnahmezeit wie die Zahl der Aufnehmer war nach den 
Umständen sehr verschieden. Die Cotirung der Pfalz ge-* 
schah mit Unterbrechungen von 1838— 1851; in den letzten 
10 Jahren waren durchschnittlich alljährlich 15—18 Ofhi- 
ziere während 3— +4 Monate mit Terrain-Aufnahmen be- 
schäftigt; von 1801 — 1851 ist die Detail-Aufnahme von 
ganz Bayern vollendet worden und seitdem geschehen 
Erneuerungsarbeiten. Dieselben sind um so mehr erleich- 
tert, als auch die Katasteraufnahme des Landes beendet 
ist. [Die aufnehmenden Offiziere beziehen ausser dem 
Gehalte als Stabsoffiziere 8 #l., als Oberoffiziere 5 fl. pro 
Tag, für Reisen über 4 Wegestunden pro Stunde 46 Kr. 
(13 Gr.) Vergütung und 1 oder 2 Diener mit I fl. Tage- 
geld; Quartier, Vorspann u. s. w. werden nicht vergütet, 
wohl aber Signalbauten u. dergl.] Die Reinzeichnung der 
Positionsblätter in 1:25.000 geschieht wo möglich durch 
die betreffenden Aufnehmer; dieselben werden nicht publi- 
eirt, während die Katasterpläne lithographirt und ver- 
öffentlicht werden. 

Zur Herstellung des Topographischen Atlasses in 
1:50,000 und 112 Blatt '} werden die Originalblätter un- 
mittelbar durch Pantographenreduktion auf die Kupfer- 
platten übertragen und in den letzten Jahren zur besseren 
Vorlage des Terrainstichs photographische Reduktionen der 


) Künigl, Bayer, Topographisches Bureau: Grosser topographischer 
Atlas vom Kimigreich Bayern, Mast. 1:50,000 in 112 Bl. a 1—14 Thir. 
Naeh dem Erscheinen von Sekt. 10 Orb für den Osttheil und von 
Sekt. 106 Kaiserslautern und 107 Frankenthal im J. 1860/61 fehlt für 
den Üsttbeil nur noch Sekt. 13 Lichtenfels und 14 Kulmbach, für die 
Pfalz 103 Lauterecken, 108 Zworbröcken und 109 Pirmasens, (Die 
Sekt. 77 Münehen in neuer Bearbeitung vom Jahre 1860 1,2, Tbir.) 
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Positionsblätter angefertigt. Die anderen Reduktionskarten ") 
sind aus den Positiöns-, resp. Atlaeblättern von den zum 
Topographischen Bureau kommandirten Offizieren per Re- 
duktionsgitter hergestellt worden. 

Bei einem llückblicke auf die Landesvermessung ist es 
angenehme Pflicht, ihrer Förderer dankbar zu erwähnen. 
Oberst Bonne gründet das ganze Werk, stellt die Trian- 
gulation für Ober- und Nieder-Bayern her, misst die Mün- 
chener Basis und bestimmt die Projektionsmethode des 
Atlas. Oberst Henry liefert die astronomischen Daten. 
Steuerrath Soldner vervollständigt das Hauptdreieckenetz, 
bestimmt das neue Azimuth, entwirft die Instruktion für 
die Trigonometer und ist der erste Geometer, der (im 
J. 1810) die sphärisohen Coordinaten ‚einführt und die da- 
mals vielfach angefeindete Identität der Formeln von De- 
lambre und Euler für die geographische Positionsbestim- 
mung nachweist. Prof. Schiegg liefert astronomische Be- 
stimmungen und misst mit Steuerrath Limmle die Nürn- 
berger und dieser die Speyer'sche Basis. Ingenieurgeograph 
Weiss theilt die ersten verlässlichen Höhenangaben über 
Süd-Bayern mit, setzt die Trisngulation fort und bringt 
die von Bonne festgesetzte Projektion in Formeln durch 
Eutwickelung der Rechuungsvorschriften zur Graduirung 
des Atlas, Gegenwärtiger Artilleriecorps--Kommandant Ge- 
nerallieut. Frhr. v. Brandt stellt in einer mit Gauss und 
Gerling ausgeführten Triangulation die Verbinduug des 
Bayerischen Netzes mit dem Hessischen und Hannöver'schen 
her. Oberst Aulitschek führt die von Lehmann  fest- 
gestellten Grundsätze der Terrsin-Aufnshme ein und führt 
mit Generalmejor Hans die Aufnahme des grössten Theils 
der Bayerischen Alpen aus. Oberst v, Schintling leitet mit 
anerkannter Umsicht gegenwärtig die Aufnahmen. Durch 
Geheimerath Utzschneider wird die Katasterkommission 
gegründet und organisirt. 

Geschichte und Verlauf des Bayerischen Vermessungs- 
wesens und des Topographischen Atlasses in 1: 50.000 
liefern ein schlagendes Zeugniss für ihre nothwendige 
Kenntnis, wenn das Urtheil über die topographischen 
Leistungen gerecht und der wissenschaftliche Gebrauch 
derselben kritisch gesichtet sein soll. Es würde sehr un- 
gerecht sein, nach dem Maassstabe der heutigen Aufnahme- 
methoden und Vervielfältigungsmittel die älteren Theile 
des Bayerischen Atlasses zu beurtheilen; für die Sache 
selbst bleibt es aber immer ein Übelstand, dass der Werth 
der Blätter ein sehr verschiedener ist, und es muss des- 
halb erfreulich aufgenommen’ werden, dass bereits 42 der 
älteren Blütter zu sofortiger Umarbeitung bestimmt sind. 
Die Sektion München (Nr. 77) ist bereits in solcher Neu- 
bearbeitung erschienen; ihre Ausführung ist: eine vorzüg- 
liche, lässt aber um «0 mehr wünschen, dass der kräftige 
Betrieb dieser Umarbeitungen durch reichliche Mittel unter- 


') Die sehon früher besprochenen und rermeldeten Reduktions- 
karten sind folgende: 1. Übersichtskarte des Königreichs Bayern dies- 
seits des Rhein, Mat. 1:250,000 in 15 Bl., als Terrmin-Karte mit 
Strassen- und Ortsrerzeichniss 13 Thir., als Ortskarte ohne Terrain 
10} Thir., neue Aufl. 1859. 2. Hydrographische Karte von Bayern, 
Mst. 1:500.000 in 1 Bl., 1834, 44 Thir. 3. Strassenkarte vom Kö- 
nigreich Bayern, Mast, 1:500.060 in 2 Bi,, 1853, 15 Thlr. 4. Die 
Bayorische Pfalz, Mat. 1:350.000 in 4 Bl, 1845, 24 Thir. Die Steuer- 
blätter im Met. von 1:5.000 und Örtschaftskarten im Mst. von 1:2.500 
a 12 bis 24 Kr, 
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stützt werde. Die Methode der Detail-Aufnahme setzt eine 
Vorzüglichkeit der Katasterpläne voraus, wie wir sie in 
wenig anderen Ländern antreffen, ist dieselbe aber nicht 
so hervorragend, so redueirt sich die Aufnahme mehr oder 
weniger auf ein vollstäudiges Croquis. Unter tüchtiger 
Leitung ist damit immerhin ein charskteristisches und an- 
sprechendes Bild, aber nicht ein mathematisch richtig zer- 
gliedertes und horizontal projieirtes Modell herzustellen, 
wie das anderwärts im Verfolg nenerer Methode angestrebt 
wird; jedenfalls hat aber die Bayerische Armee den grossen 
Gewinn, durch die befolgte Methode der Detail-Aufnahme 
eine Menge gewandter Croqueurs zu erhalten. Wir würden 
hier Gelegenheit haben, uns darüber zu äussern, ob es nicht 
überhaupt besser sei, die speziellen Landesaufnahmen im 
Sinne der neueren Schule nur Geometern von Fach zu 
überlassen und die Ausbildung der Militäre im Aufnehmen 
des Terrains von der Landesmappirung zu trennen oder 
wenigstens nur eine militärische Betheiligung anzuordnen, 
müssen aber die Darlegung unserer Ansicht einstweilen 
uoch zurückhalten in der Hoffnung, später darauf zurück- 
kommen zu können. 

Yon den verschiedentlichen Privatunternehmungen zeich- 
net sich recht vortheilhaft aus des Herrn Lieutenant Hey- 
berger Topographisch-Statistische Stasts- und Kirchenkarte 
des Königreichs Bayern '). Sie ist zwar technisch nicht 
sehr scharf und schön behandelt und es geht namentlich 
dem in Kreide skizzirten Terrainbilde mehrfach der gut 
nüancirte Ausdruck ab, auch vermisst man in dem Mans- 
stabe von 1:400.000 ungern die Waldsignatur, er hat 
aber die Karte eine unverkennbar fleissige Bearbeitung 
erfahren, ihr Inhalt ist sehr reichhaltig und das Übergreifen 
über die Grenzen macht sie zu einer recht guten, brauch- 
baren Übersichtskarte von ganz Südwest-Deutschland. 


XIII. Deutschland und die Schweiz. 


Von der Papen'schen Höhenschichtenkarte Central-Eu- 
ropa’s ist uns keine Fortsetzung zugegangen und wir würden 
es um so mehr bedauern, das als ein Signal ihres Auf- 
hörens zu betrachten, als erst die Vollendung des ganzen 
Werkes den Werth desselben in volles Licht setzen und 
such die Opfer seiner Herstellung wieder ersetzen würde. 
Die Reymann’sche Karte von Deutschland u. s, w. geht 
unter den fleissigen und geschickten Händen des Herrn 
Handtke der Ausfüllung ihrer Lücken mit Eifer entgegen 
und bringt im J. 1860 die beiden Blätter Rostock und 
Konstanz ®). Das erstere Blatt ersetzt die veraltete Auflage, . 
so gut wie es eben möglich ist, das letztere ist mit Fleies 
und Charakter ausgeführt, aber theilweise mit eo viel Detail 
angefüllt, dass oft Zweifel darüber entstehen, auf welche 
Gruppe von Einzelwohnungen sich die resp. Namen be- 
ziehen. 

Die Dufonr'sche Karte der Schweiz behauptet in den 
gebrachten Fortsetzungen über die Bern-Freiburger Land- 


') J. Heyberger, K. B. Lieutenant: Topsgr.-Btatist. Stants- und 
Kirchenkarts des Königreichs Bayern, zugleich Post- und Terrain-Über- 
sichtskarte ron Südwest-Deutschland, Met. 1:400.000 in #6 Bl. Män- 
chen, 1861, Verlag von F. Pustet in Regensburg. & Tülr, 

?) Heymann's Spezinlkarte von Deutschland u, 8. w., Mst. 1: 200,000, 
Glogau, Flemming, ä Bi. $ Thlr. Mit Sckt, 25 Rostock und 284 Kon- 
stanz zeigt unser kompletirtes Exemplar bis jetzt 302 Sekt, 
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schaft und das Vorder-Rheinthal ') ihren hohen Ruf, und 
da wir uns auch von der Vollendung der Sektion 22 
(Martigny-Mont-Blanc} überzeugt haben, s0 freut es uns, 
berichten zu können, dass dieses Meisterwerk Europäischer 
Kartographie in ungeführ zwei Jahren geschlossen sein wird. 


XIV. Gross-Britannien, 


Der offizielle Bericht des Überst Henry James vom 
31. Dezember 1860 giebt eine schätzenswerthe Übersicht 
der Thätigkeit des Topographischen Depöt für das J. 1860 
und berührt folgende Punkte. 

I, Allgemeiner Stand der Fortschritte, Es musste hinter 
den Ankündigungen vom 31. Dezember 1859 um Einiges 
zurückgeblieben werden, weil die rein militärischen Auf- 
nahmen an 390 Aufnehmer und Zeichner absorbirten; es 
sind aber diese Aufnahmen in 1:2.,500 und in der Pro- 
jektion der ganzen Landesaufnahme ausgeführt worden, 
also stets in dieselbe einzureihen. (Gewiss lobenswerthes 
System!) 

II. Die Haupt-Niveaulinien von England und Wales 
sind im J. 1860 gedruckt worden, die von Irland waren 
bereits publieirt und die von Schottland sind zu baldiger 
Publieirung unter der Presse. 

III. und IV. Fortgesetzte befriedigende Versuche in 
der Photo-Zinkographbie und ihrer Anwendung zur Pabli- 
eirung alter Manuskripte. 

V. Zur neuen Kuropäischen Längengradmessung und 
demnächst Verbindung mit Belgien sind 1000 Pfd, St. an- 
gewiesen. 

VI. Instruktionen für die meteorologischen Beobach- 
tungen gedruckt. 

VI. England. 1) Aufnahme in 1:2.,500: aufgenommen 
919, publicirt 256 Sq. M. 2) Sechszollkarte (1: 10.560) 
wie im vorigen Jahre, also Yorkshire und Lancashire 
(7888 8q. M.) publieirt, Durham, Westmoreland in Arbeit. 
3) Einzollkarte (1:63.360): publieirt 443 8q. M. (also von 
den 58.000 nunmehr 52.232), in Situation gestochen 1910, 
im Terrain 800 Sq. M. +4) Städte: neben den bereits 
pablieirten Plänen von 64 Städten noch dergleichen in 
Arbeit von 37. 5) Militüraufnahmen: sehr umfangreich 
— 21 Fortifikationspläine in 1:500 mit äquidistanten 
Kurven von 5 Fuss Abstand, fortgesetzte Arbeit der Pläne 
in 1:2.500 von Chatham, Dover, Harwich, Isle of Wight, 
London, Newhaven, Pembroke, Plymouth, Portsmouth, 
Shernees, Shoreham und Torbay. 

VIII. Schottland, 1) Aufgahme in 1: 2.500. Auf- 
genommen 902, davon gezeichnet circa 400, publieirt 
695 Sq. M. 2) Sechszollkarte (1:10.560). Die angekün- 
digten Publikationen von Ayr- und Peeblesshire mit 1149, 
resp. 356 S8q. M. sind erfolgt und in Arbeit genommen 
ausser den vier Grafschaften vom J. 1859 noch Roxburgh- 
shire und Lanarkshire. 3) Einzollkarte (1:63.360): von 
den 30.000 S8q. M. sind publieirt 2.056 84. M. und als- 
bald noch 3 Sheets mit etwas über 1.200 Sq. M.; im J. 
1880 in Situation gestochen 1.222, im Terrain 831 Sq. M. 


") Topographische Karte der Schweiz u. s. w. {unter Aufsicht des 
Genersi G, H. Dufour), Mst. 1:100.000, 25 Bi. & 2 Thlr., seit 1842, 
Mit den Sektionen XII, XIV und XXI bis jrtst 21 Sektionen, es 
fehlen noch No. YIIE, KIIL, XXI und das Höhentableau XXV. 


Petermann’s Geogr. Mittheilungen. 1861, Heft XIL, 
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4) Städtepläne: neben 25 bereits publieirten deren noch 
17 in Arbeit. 

IX. /rland. 1) Revision der nördlichen Grafschaften: 
zu den bereits revidirten 7 Grafschaften ist Armagh hinzu- 
getreten, Louth ist in Arbeit und es wurden im J. 1860 
an 652 8q. M. gravirt und publieirt. 2) Stüdte. Neben 
dem publieirten Plan von Dublin, dem in Stich befind- 
lichen von Belfast und Portadown hat sich die Zahl der 
aufgenommenen ‚und gezeichneten Pläne von 109 auf 117 
erhöht. 3) Einzollkarte (1:63.360): von den 32,813 8q.M. 
sind in Situation gestochen 30,244 und mit Terrain publi- 
eirt 1.429; im J. 1860 in Situation gestochen 6.619 und 
publieirt 368 Sq. M. 4) Für den Landed Estates Court 
ist auf Begehr der Richter desselben eine grosse Anzahl 
von Plünen gefertigt worden, 

X. In den Ausgabe- Anschlägen pro 1861/62 ist für 
die Fortführung der gesammten Landesaufnahme be- 
dacht: England mit 21.000 (statt 29.000 pro 1880/61), 
Schottland mit 22.000 (statt 30.000), Irland mit 10.000 
(statt 13,000), in Summa also 1) 53.000 Pfd. Sterl., wo- 
von auf Rückzahlung von 1.000 Pfd, Sterl. durch den 
Irischen Landed Estates Court zu rechnen. 2) Zum Stich 
der geographischen Karte von Gross-Britannien 1.000 Pf. St. 
3) Desgleichen der geologischen Aufnahme #00 Pfd. St. 
+) Für Publikation der Karten und Nivellements 5.500 
Pfund Sterl. (theilweise gedeckt durch den Verkauf der 
Karten, der im letzten Jahre 4.749 Pf. St. 4 Shill. 13 D. 
einbrachte, wührend der Werth der an die öffentlichen 
Departements abgegebenen Karten 2.194 Pf. St. 4 Shill. 
114 D. betrug), 5) Aufnahme der Militärstationen 4.000 
Pfd.St. 6) Reparsturen der Aufnahme-Bureaux in South- 
ampton und Dublin 500 Pfd. St. 7) Für das Topogra- 
phische D£pöt an Honoraren, Extra- Vergütungen, Beschaffung 
von Büchern, Karten u. s. w. 5.400 Pfd. St. 8) Bethei- 
ligung an der Gradmessung 1.000 Pfd. St. In Summa pro 
1861/62 71,000 Pfd. Sterl. Diese Reduktion gegen das 
Budget von 1860/61 mit 90.000 Pfd, St. ist besonders 
begründet durch die Verwendung der Aufnechmer und 
Zeichner für die fortifikatorischen u. ». w. Zwecke, welche 
Kosten auf 13.140 Pfd. St. anzuschlagen sind. 

XI. Spezifikation über Verwendung des Personals. 

XIL Bericht über den Verkauf der Karten. 

XII. und XIV. Nachweis der Besoldungen und Ver- 
gütungen für das Personal der dem Aufnahme-Departement 
angehörigen Königlichen Ingenieure mit 14.452 Pfd. St. 
12 Shill.7 D. und der 1.071 Civil-Assistenten und Arbeiter 
mit 59.587 Pfd. St. 

XV. Numerische Vertheilung von 370 Mann der 4 
Aufnahmekompagnien u. s. w. 

XVI Topographisch-Statistisches Depöt. 1) Allgemeine 
Aufzählung verschiedenster ausgeführter Arbeiten. 2) Ver- 
zeichniss des Personalbestandes, 3) Spezieller Arbeits- 
nachweis. +) Spezifikation der Vermehrung des Karten- 
und Bücherbestandes. 

XVIL Günstiger Bericht über den Zustand der Ge- 
bäude. 

Wenn es an und für sich ein wahres Vergnügen ge- 
währt, an der Hand so praktisch eingerichteter und tief 
eingehender Berichte über die grossartige, umsichtigst ge- 
leitete und reich unterstützte topographische Thätigkeit 
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eines Landes Mittheilung zu machen, so wird dieses Ver- 
gnügen noch erhöht, wenn die zu besprechenden Publikatio- 
nen so ausgezeichnet sind wie die uns vorliegenden Blätter 
der Einzollkarte von Schottland !). Dieselben betreffen die 
Südwest-Küstenlandschaften Schottlands und die Gegenden 
des Forth-Busens und Edinburghs; ihre Ausführung im 
Stich lässt an Schärfe, Schönheit und Korrektheit Nichts 


'; Ordnance Survey of Scotland; One Inch Map (1:63.360), Shest 
1,2,3,4, 5, 32, 41 — zusammen 5] Thir, 





Notizen. 


zu wünschen übrig, und wenn auch der Deutsche Zeichner 
Lehmann’scher Schule nicht ganz mit Unrecht über die 
unregelmässige, oft etwas sehr geniale Lage der Bergstriche 
den Kopf schütteln wird, so muss ihn die künstlerische 
Auffassung und der nirgends Zweifel hervorrufende plastische 
Ausdruck des Terrainbildes doch zu höchster Anerkennung 
veranlassen. Solche Resultate topographischer Arbeiten 
sind wahre Musterblätter und bestätigen im recht eigent- 
lichen Sinne des Wortes unser Bestreben, „über den Fart- 
schritt der Topographie zu berichten”, 


werner ee ren ne 


Geographische Notizen. 


H. Duveyrier’s Rückkehr nach Europa und seine neueren 
Arbeiten über Nord-Afrika. 


Aufschlässe über Baron ron Kraft. 


Kaum war die Nachricht zu uns gelangt, dass Henry 
Duveyrier, von Ghat kommend, am 13, Juni glücklich in 
Mursuk eingetroffen sei, als wir durch einen Brief des 
jungen Reisenden, datirt Tripoli den 9. Oktober, erfreut 
wurden. Darin schreibt er: „Ich will Ihnen heute nur 
melden, dass ich schon am 17. September hier angekommen 
bin und in ungefähr zwei Wochen nach Marseille und 
Algier abreisen werde. In Algier werde ich wahrscheinlich 
bis Mitte November bleiben und dann nach Paris gehen, 

‘um Alles für meine nüchste Reise direkt nach Nigritien 
zu arrangiren, wenigstens denke ich mir es jetzt so. Ich 
hoffe in Paris eine detaillirte Karte des Landes der Tuareg 
Asger und Hoggur bis Tuät entwerfen zu können, neue 
und sehr interessante Materialien habe ich dazu. — Ich 
war schr erstaunt, in Ihren „Gcogr. Mittheilungen” und 
im „Tour du Monde” Aufsätze von Baron v. Krafft zu 
finden und besonders einen gedruckten Brief '), wo er ans- 
drücklich sugt, dass er Mursuk, Sokns, Ghadames besucht 
habe. Das sind Lügen. Baron v. Kraft hat sogur den 
Djebel nicht gesehen, sein einziger Ausflug ging von Tri- 
poli längs der Küste bis Sliten, etwas jenseit Lebda, und 
zwar wurde er nach dem Datum seines Briefs an Sie 
unternommen. Es ist daher ganz gewiss, dass er nicht in 
Fesan noch in Ghadames war, und diejenigen Personen, 
welche den erwähnten gedruckten Brief lasen, waren sehr 
aufgebracht über diese Unverschämtheit. Ich kann Ihnen 
unsern General- Konsul Herrn Botta, Herrn Reade und 
Herrn Gaines eitiren. Weiter will ich Nichts darüber 
sagen, obgleich der Gegenstand bei weitem nicht er- 
schöpft ist.” 

Noch von Ghat aus schickte H. Duveyrier eine inter- 
essante Arbeit über den Djebel Nefilss, den er im Horbst 
1860 erforschte, an Herm Cherbonneau in Constantine, der 
sie in den „Nouvelles Anuales des Voyager” (Augmst 1861, 
pp- 129-135) veröffentlicht hat. Sie enthält die ersten 
spezielleren und zuverlässigen Nachrichten über diesen 
Theil des Tripolitanischen Djebel und wir können es uns 
daher nicht versagen, sie vollständig zu übersetzen. 

„Der Djebel Nefiisa hildet einen Theil der Bergkette, 
welche in gewisser Entfernung vom Meere den Contonren 


8. „Gengr. Mitth.” 1861, Heft V, 8, 199, Aumerk. 4. A. P, 


der Kleinen Syrte folgt, von den Ruinen der Leptis Magna 
im Osten von Tripoli bis in die Nähe von Gäbes im süd- 
lichen Tunis. Die hervorstechende Eigenthümlichkeit dieser 
Berge, welche sich sohroff bis zu einer mittleren Höhe 
von etwa 500 Meter über die gleichförmigen Ebenen der 
Djefära erheben, besteht darin, dass sie den Rand eines 
ungeheuren Plateau’s bilden, welches sich unmerklich ab- 
fallend bis Ghadames erstreckt und dort unter dem san- 
digen Mantel der Dünen-Region verliert, um weit im We- 
sten, namentlich in der Schebka der Beni Mesäab, mit allen 
seinen geognostischen Merkmalen wieder zu erscheinen. 
Hat der von Osten kommende Reisende die zerrissenen 
und pittoresken Abhänge dieser Berge erklommen, so be- 
findet er sich Anfangs auf einfürmigen, mit einer an Gra- 
mineen reichen Vegetation bedeckten und unseren Algeri- 
schen Hochebenen ähnlichen Steppen, und geht er dann 
weiter nach Südwest, so gelangt er allmählich in eine 
entsetzliche Wüste voll Steingeröll und Kalkbünken, wo 
das Auge vergebens nach der geringsten Spur von Vege- 
tation sucht. 

„Auf dem Scheitel dieser Höhenlinie und in den tiefen, 
sie durchschneidenden Thälern finden sich die reichen 
Pflanzungen von Oliven-, Feigen- und Dattelbäumen, so 
wie die angebauten Felder, welche den Djebel zu einem 
der Haupteentren der Produktion, wenn nicht zu dem 
wichtigsten, im Paschalik von Tripoli machen. Schon aus 
diesem Grunde ist der Djebel Nefüsa, wolcher die gute 
Hälfte des Tripolitanischen Djebel ausmacht, ein interessanter 
Gegenstand der Forschung, aber dieses Interesse wird noch 
durch die sich an ihn knüpfenden historischen Thatsachen 
erhöht, so wie für uns Franzosen durch die Betrachtung, 
dass sein Westende der unseren Algerischen Besitzungen 
nächstgelegene Punkt des ganzen Paschnlik ist. 

„Die ursprüngliche Bevölkerung des Djebel Nefüisa, wie 
die der ganzen nördlichen Region von Afrika, gehört der 
Berber-Raco an. Nach der mohammedanischen Invasion 
setzten sich dort einige Araber-Stämme mitten unter den 
Imszighen oder Rerbern fest, aber die beiden Racen scheinen 
sich nicht sehr vermischt zu haben, denn sie unterscheiden 
sich noch jetzt sogar in ein und demselben Dorfe durch 
den physischen Typus, wie durch Religion und Sprache. 
Der Araber hat seine muskulösen Formen und seine dunkle 
Gesjchtsfarbe bewahrt, der Berber des Gebirges sein vier- 
eckiges Gesicht mit vorspringenden Backenknochen und 
seinen weissen Teint. 
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„Ich habe schon früher Gelegenheit gehabt '), beilüufig 
auf die Wichtigkeit des Djebei Nefüsa als eines der Centren 
jener Wahabitischen Religion hinzuweisen, welche in der 
Geschichte des nördlichen Afrika eine so grosse Rolle ge- 
spielt hat. Während in anderen Gegenden, z. B. im Wäd 
Kigh, die Lehren dieser nicht orthodoxen Sekte im Lauf 
der Zeit den wahren Prinzipien des Islam Platz gemacht 
haben, sind die Nefüsa aus Widerspruch gegen die Araber 
Wahabiten geblieben, wie es auch die Beni-Mesäb noch 
sind, welche zum Theil aus dem Schooss dieser Berge her- 
vorgingen. Die Einen wie die Anderen bedienen sich einer 
mit Arabischen Ausdrücken stark vermischten Sprache. 

„Wenn wir den Chroniken der Nefüsa glauben dürfen, 
war ihr Land im Mittelalter, nach der Einführung des 
Islam, ungleich bevölkerter und blühender als jetzt. Der 
feachtbare Boden des Djebel und die zahlreichen Ruinen, 
welche ihn bedecken, scheinen für die Richtigkeit dieser 
Behauptung zu sprechen, wührend auf der anderen Seite 
die vielen Kriege, deren Schauplatz er war, und das System 
der bestindigen Erpressungen der Türken, durch welches 
der Arbeiter entmuthigt wird und verarmt, den Verfall 
hinlänglich zu erklären im Stande sind. 

„Ein Arabischer Schriftsteller des 6. Jahrhunderts der 
Hedjra #) versichert, dass der Djebel Nefüsa zar Zeit der 
Eroberung durch "Amru-ben-el-"Aasi von hristen bewohnt 
war, und er fügt etwas weiterhin hinzu, dass dieses Berg- 
land damals über 300 Dürfer umsehloss. Heut zu Tage giebt 
es dort nur 64 bewohnte Dörfer oder kleine Flecken und 
ich schätze die Bovölkerung des Landes auf 47.000 Seelen, 
einschliesslich der zugehörigen Araber-Stämme. Wenden 
wir auf diese Zahl das Verhültniss an zwischen der Anzahl 
der Dörfer, welche zur Zeit der Arabischen Eroberung vor- 
handen waren, und derjenigen, welche noch jetzt existiren, 
so erhält man als wahrscheinliche Totalbevölkerung des 
Djebel Nefüsa im Mittelalter 235.000 Seelen und diese 
Zahl ist im Vergleich. zur jetzigen Bevölkerung der Nord- 
Afrikanischen Landschaften sehr hoch. 

„Gegenwärtig zerfüllt der Djebel Nefüsa in zwei Ver- 
waltungsbezirke oder „Mudirit”, deren jeder unter einem 
Mudir oder Kaid steht, Diese beiden eingebornen Beamten 
wohnen zu Fassäto (Dejädo) und Nalüt und hängen beide 
von dem Pascha-Kaimakam des Djebel ab, der im Fort 
Yöfren residirt und selbst wieder unter den Befehlen des 
Muschir oder Paschg von Tripoli steht. Die Türkische 
Regierung erhebt im Mudirit von Fassäto eine regelmässige 
Steuer {miri) von 12.000 Mahbub und im Mudirit von 
Nalnt eine solche von 7.000 Mahbub, was im Ganzen 
87.600 Franes gleich kommt. Ausserdem erhebt die Re- 
gierung den Zehnten von der Öl- und Getreidsernte. 

„Es folgt hier eine Tabelle, welche die Namen aller 
bewohnten Orte des Djehel Nefüsa und zugleich die Zahl 
der erwachsenen Männer jedes Ortes, so wie das Verhältniss 
des Arabischen zu dem Berber-Element giebt. Ich ver- 
danke diese Nachrichten dem Agha 8limän-el-'"Azzäbi ?), 


: 7, 8. Bulletin de ia Soc. de Geogr., Oktaber 1859, 8, 332; Revue 
alg&tienne et coloniale, 1880, T, 11. 


*, „Beschreibung von Afrika” von einem anonymen Autor. Ara- 
bischer Text, publieirt ron r. Kremer, Wien 185%, 58. 30 und 3i. 


N Die "Azzühn, Singular "Azeäbi, sind die Glieder der Familien, in 
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Mudir von Fassüto, dem einflussreichsten und energischsten 
Mannes seines Landes, welcher meine Forschungen mit 
grosser Zuvorkommenheit unterstützte, weniger um den 
Befehlen des Pascha von Tripoli nachzukommen, als wegen 
der dringenden Empfehlungen seines Freundes, des Fran- 
zösischen General-Konsul P. E. Botts, dem ich hier öffent- 
lich meinen Dank auszusprechen mir erlaube. 


Statistik des Djebel Nefüsa. 


Dintrikte, Urtschaften '). Babl der er Elemente der Be 
aut 2 warlsenen Männer. vülkerung 
. Mudirit von Fassäto. 
Distrikt der | 2 > 2. M00 Araber. 


Sintan 
} Pieekt + “ F . 150 Pr) 
Sehären. + r . BIU „ 
Saslran . . 215 Fri 
Hazzoim (irahams) 60 en 
Sentüt . . . 412 ” 
übnlt . . . . 8 w 
Täredia , . . . 240 
Schell . . = , 45 
Kasar-el-Hadj . ı 3 
Tarmisa 45 
Yıjelia (die beiden Dörte) so 
Schebäari . P 70 B 
Roseir . . . . 65 R 
Temöget » A 5 16 Fr 
Djado . ’ a . bon 9 
r 


Distrikt der 
Bedjeban 


Nefüsa, 


Meszö . 5506 

Distrikt der Djemmäri {die beiden Dörf. 2 200 e 

Fassäto Dijensiun ; 150 ” 
Eadebäs 5 j . 80 = 
Masghüra 5 e . 20 " 
Vfü . . a . T - 
Br - . +. 0. MR " 
Temesda . . . 320 Nefüss u. Araber. 
Schekschük R . 45 Araber, 
El-Mossida . . ..m0 
Iner . “ . . 215 
Jitäl . . . 115 
Chorbet-M enin j 180 
Deschret Uli-Bu- -Djedida 0 
Neduä {mit EI- IB 2 


Araber u. Nefüsa. 


Araber. 
Nefüss, 
Araber u. Nefüsn, 


+ Distrikt der Ei-Qäta. . . 125 “ 
Rehibat El-Kerüms . R . 0 Araber, 
Unsiref . . r ‚. 130 Araber u. Nefüsa. 
Genäfid - i . . 1m Araber, 
Qutrus . . 160 Araber u. Nefüsa. 
Selamüt (oder Belimät) . 1890 Aruber, 
Schiyyäb ’ . 55 p 
Nomadisirende \ Cie Schibel . e - 76 
Araber-Stämme | Selan . . . . 60 
2, Modirit von Nalüt. 
| Saarära oder Bedarnn . 45 Araber. 
Depsi . . Be |) " 
Jerijen . i F . 1230 Nefüse. 
Begipila _. A . 210 Araber. 
Baggäla . i a . 50 Araber nu. Nefüsa. 
ET Miarges . r . m Fi 
pen der Tiuseght . ‚ , 5 » 
Sofär . ‘ . a 54 z 


Tendemmira) } 


Temmepiischeit \ - Nefüse. 


Timsin . , . . 136 „ 
Djösch-Schergi e . 110 Araber, 
Djösch-Seharbi . . 56 ” 


denen das Studium des Rechts und der Religion erblich ist; nie ge- 
niessen dieselben Vorrechte wie die Marabus hei den Arahern. 
Die Ortschaften sind von Ost nach West aufgeführt. 
2) Aus diesen jetzt entrölkerten Dürfern stammt unser grosser Al- 
gerischer Stamm der Nemömschs (Provinz Constantine). 
so * 
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Diistrikte, urwehafen. Kahl der er Ehhmenie der De 
wbenuen Minuen volkerung. 
Distrikt ? Farssutta . R . 45 Nefüsa, 
Käübio 4 Käbio . . . 500 " 
Härot-Obolle . . 65 Araber, 
Distrikt der Vomp 2020290 ä 
Hausmed ! Mejäbra r .: 5% 
Distrikt der \ ge 
Uläd Mahmud } Tirhit . . j . 160 Nefüse u. Araber. 
\ Nalüt . » . 30 Nefüss, 
0. OR Deggija . » . .. 65 Araber. 
Distrikt Nalüt Uüseen . . . . 150 Nefüsa. 
, kemäda . . & .: 18 Araber. ‚ 
Nomadisirende \ Sinän Vläd-Selim . . 800 
Araber-Stämme ? 1000 erwachsene Männer \ Utäd-Scherräda . 1000 
von Marabus { und 300 Pferde. j Vlüd-Mohammed . 700 
Hamait . » . 500 


„Es geht aus dieser Tabelle hervor, dass die Zahl der 
erwachsenen Männer im Mudirit von Fassäto 7.265, in 
dem von Nalüt 6,265, im ganzen Djebel Nefüsa 13.530 
betrügt. Das Berber-Element ist in dem sesshuften Theil 
der Bevölkerung ziemlich gleich stark verireten wie das 
Arabische.” 

Wir reihen an diese werthvolle Abhandlung eine An- 
zahl astronomischer Breitenbestimmungen, welche H. Du- 
veyrier auf seinen Reisen zwischen Ghadames und Tripoli 
im Herbst 1860, sodann während seiner Wanderungen im 
Lande der Tuareg Asger bis Ghat zu Anfang dieses Jahres 
und endlich neuerdings auf seinem Wege von Ghat nach 
Mursuk angestellt und kürzlich im „Bulletin de la Societe 
de G&ographie” (August und September 1861) publieirt hat. 
Es sind mit Ausnahme der im vorigen Hefte der „Geogr. 
Mittheil.” (8. 391) aufgeführten folgende: 


Tripali. _ 
Mätrös ) 80°11’683° N. Br. 
Tagatta Dörfer bei Derdj HM „ 
Bir "Alläg P = 5 ; P . 31 482° „ 
Täredis, Dorf im Djebel, F + ‚82 827 „ 
Cherbot Dsira, Römische Ruine im Dijebel r 531600 „ 
Kasr Yüfren, Türkisches Fort im Djebel . . 32 343 „ 
Bir Terris, in Dijefüra . : ; 3 : EU „ 
Sauiya (der bordj), bei Jder Kiste ‚ . * . BE 835 „ 
Djädo, Dorf im Djebel . . + : . 315828 „ 
Tinseght, Dorf im Djebel . . . . . 3154 2 „ 
Käbäo, Dorf im Diebl . 2 2 02020. BB „ 
Land der Asger. 


Asel en Bangw, alter Baum im Wöd Tärät 26’ı1'" @"N,Br. 


Tarsulli, Brunnen im Wöd Titerhsin 25358 „ 
Tinühnuen, Quelle bei Ghät 311m6 „ 
Tunio, Dorf gegenüber Ghät . 245748 „ 


Fesan. 
Djerma, im Wäd-el-Gharbi . 
Mandara, Dorf und Salzsee in dor Sandwüste . . 
Tossäua, Hauptdorf des Wäd 'Otba 


26°32' 52" N. Br. 
264057 „ 
550 „ 





Bu-el-Moghdad's Reise durch die westliche Sahara, 
Dezember 18680 bis März 1861, 


Bu-el-Moghdad, ein Eingeborner Senegambiens und Be- 
amter beim mohammedanischen Gerichtshof in Saint-Louis, 
trat im Dezember 1860 eine Pilgerfahrt nach Mekka an 
und nahm seinen Weg durch die westliche Sahara, über 
Marokko, Algier und Frankreich. Er wollte bei seiner 
Rückkehr von Algerien aus abermals durch die Sahara nach 
Saint-Louis gehen, Französische Zeitungen meldeten aber 
kürzlich, duss er am 13. August 1861 zu Schiff in Saint- 








Louis angekommen sei. Wir haben daher vorläufig keine 
weiteren Aufschlüsse von ihm über die Sahara zu erwarten 
und müssen uns mit seinem ersten Reisebericht begnügen, 
den die „Revue maritime et coloninle” (Mai 1861) mit 
einer Karte veröffentlichte, nachdem bereits das zu Algier 
erscheinende Franco-Arabische Journal „Mobacher” (15. und 
22. April, 2. Mai 1861) einen nach den mündlichen Aus- 
sagen des Reisenden niedergeschriebenen Bericht gebracht 
hatte '), 

Bu-el-Moghdad hatte im Jahre 1860 den Capitaine Vin- 
cent auf seiner für die Kenntnies der westlichen Sahara 
so erfolgreichen Reise nach Adrar begleitet, die Gegenden, 
welche er auf seiner neuen Reise durchzog, waren ihm 
daber zum Theil bekannt, auch stützt sich die Karten- 
skizze, welche seinem Berichte beigegeben ist, für den 
südlichen Theil seiner Route ganz auf Vincent's Karte, er 
verfolgte jedoch einen ganz neuen, die Vincent'sche Route 
nur an zwei Punkten, bei Tiferzaz und am östlichen Fuss 
der Berge Amu-Zug-Zag, schneidenden Weg, der sich stets 
westlich von der Panet’schen Route ?) hält, und konnte daher 
die Vincent’sche Karte im Einzelnen vielfach vervollatän- 
digen, obwohl sein Bericht in geographischer Hinsicht nur 
ein dürftiges Itinerar genannt werden kann. 

Mit einer nach Adrar zurückkehrenden Karawane der 
Ait-Jacub brach er am 10, Dezember 1860 von Saint-Louis 
auf und zog bis zum 18, Breitengrad in der Nähe der 
Küste hin. Die berührten Punkte und die Entfernungen 
zwischen denselben in Lieues, die jedoch durchweg um ein 
gutes Viertel zu gross angegeben sind, waren auf dieser 
Strecke folgende: Ndisgo, Sandberg Nimmi (4 L.), See 
Auatil (8 L.), Brunnen Abdu-Kut, mitten in Sanddünen 
gelegen (5 L.), Brunnen Afdadir (B L.), Leguechichi zwi- 
schen der grossen Sebeha und dem Meere (7 L.), Berg Tam- 
zagt von spitziger Form, Djius (Klein - Portendik), Tinar- 
kam (6 L.), Ghandjilit (5 L., östlich davon das Grabmal 
des Hamet-ben-Daman, wo der Scheich der Trarza lagerte), 
Tin-Uaguenin bei Tujunin (7 L., in Sand). Von hier an 
folgte er bis Tin-Beudda oder Toila (# L.) Vineent's Route, 
ging aber dann nordöstlich zwischen Panet's und Vincent's 
Routen über den Mbeikat-Niran oder „Feuerberg”, den 
I-Feszneteun oder „Sandberg” bei Bumhara, nach dem 
Brunnen Leboierdat in der Landschaft Inchiri (diese drei 
Stationen 24 L.), Hier erfuhr er von einer Karawane aus 
Adrar, dass der Scheich Uld-Aida dieses Landes gestorben 
und ein Erbfolgestreit ausgebrochen sei. In Folge dessen 
wurde beschlossen, Adrar rechts liegen zu lassen und durch 
Tiris zu gehen. An den weissen Sandbergen I-Mullen 
links vorbei kam er über Tuirdja (7 L.) an den berühmten 
Berg Tamagut (8 L.), den ersten Felsenberg, den man auf 
dem Wege nach Adrar antrifft; er ist einer der höchsten 
Berge in diesem Theile von Afrika und dient den Reisen- 
den, die ihn mit Freuden begrüssen, als Wegweiser. Ferner 
berihrte er den Brunnen Umlueila (6 L.), den Brunnen 
Akjaucht, die Berge Djeffah, die Brunnen Tiferzaz und 
betrat am 3. Januar 1861 die Landschaft Akchar, ein 
sandiges Land, wührend Inchiri einen festen, eisenhaltigen 


') Diesen Bericht haben die „Nouvelles Annales des Vorages”, 
Juni 1861, reprodneirt. 
2) 8, „Gengr, Mitth.” 1859, Tafel 6. 
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Boden mit etwas Vegetation besitzt. Von Akjaucht an 
hatte er die nordöstliche Richtung mit einer nördlichen 
vertauscht, die er im Allgemeinen bis Dumus (22° 45’ 
N. Br. und 17° 15° W.L. v. Paris) beibehielt. Die Ste- 
tionen in Akchar waren: Tiguejeraten, Tafedaret (Rothe 
Berge), Brunnen Labba mit Brackwasser (ostsüdöstlich von 
Insl und Galba-Delim) und die vier Sand- und Felsenberge 
Aguitim etwas südlich von Galba-Delim (7 L.). Nach 
10 Lieues erreichte er von hier aus die Nordgrenze von 
Akchar ') und bezog das erste Lager in Tiris am Fuss des 
Berges Tin-Tueddan. Das zweite Lager war 7 Lieues 
weiterhin zwischen Ben-Ameira und Zug, welche eine Tage- 
reise von einander entfernt sind, das dritte 5 Lieues von 
da in der Richtung nach El-Hajara-el-Beida, das vierte 
zwischen Zug und Amu-Zug-Zag, wo Lafdal, der Scheich 
der El-Hadj-el-Mokhtar, kampirte. Bu-el-Moghdad ver- 
abschiedete sich hier von seinen bisherigen Begleitern und 
ging nun unter der Führung eines der Söhne Lafdal's 
nördlich über Damus und von dort an etwas östlicher 
über El-Khat-Simseru (26° 15° N. Br. und 15° W.L. von 
Paris) nach Wadi Nun. 

Den 26, bis 29. Januar legte er ungeführ 25 Lieues 
durch Tiris zurück, indem er bei Galba-Kherallah, Galba- 
Zuamel, Elb-Lemdemnsa und Dumus kampirte. Bei dem 
letzteren Brunnen musste man sich auf 5 Tage mit Wasser 
versehen. Bei dem Berg Galbzenaguia (Berg des jungen 
Mädchens) links vorbei kam man nach den Bergen Taraf- 
Munnina bei Azaigue-bu-Darague zwischen den Bergen 
Tiehie (Ichie bei Vincent) und Taursrachit (der von der 
Sebeha Idjil nordwestlich verlaufenden Hügelkette), ferner 
zum Berg Smamit und Lakrab (32 L. von Dumus an). 
Am 1. Februar zogen die Reisenden 15 Lieues weit durch 
Ragg, eine Wüstenlandschaft ohne die geringste Vegetation, 
und erreichten mit genauer Noth den Bruunen El-Khat- 
Simseru. Von dort aus durchwanderten sie die Pässe von 
Timsirdade, gelangten nach 10 Lieues in das "Thal El-Afra, 
welches die Berge Timsirdade und Zig trenut, gingen 2 Lieues 
auf dem Zig hin, 1 Lieue im Thal Itri und 1 Lieue nach 
der Schlucht Sakir-el-Hamera (Rothe Schlucht), welche 
Tiris von den Tributär-Staaten von Marokko trennt. Sie 
war zu dieser Jahreszeit trocken und ihre Abhänge setzten 
dem Übergaug grosse Schwierigkeiten entgegen, dennoch 
wurde sie mit Freuden begrüsst, denn nun hatte man die 
Sahara hinter sich und betrat das bewohnte und angebaute 
Plateau El-Gada. 

In El-Gada schnitt Bu-el-Moghdad die Panet’sche Route 


bei Ras Schibeika, überschritt östlich von ihr bei Draa-el- ° 


Khalil das Wadi Draa, bei Glemim (Auguelmin oder Wadi 
Nun) das Wadi Nun und gelangte über Tiznint am 1. Mürz 
bei Masra (Assa) an die Küste, welcher er bis Mogador 
(6. März) folgte. 


Der Weinbau in Australien. 


Mit der rasch zunehmenden Bevölkerung und Besiede- 
lung der Australischen Kolonien geht die grössere Sorgfalt 
Hand in Hand, welche man dort auf einzelne Zweige der 
Produktion und Industrie verwendet, die zwar keinen so 


") Die Landschaften Tigirit und Asfal, welche nach Vincent Akchar 
von Tiris trennen, erwähnt Bu-ei-Moghdad nieht. 
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grossartigen Aufschwung versprechen, wie die Viehzucht 
oder die Gewinnung der Metalle, die aber mit der Zeit 
immerhin von Bedeutung werden können und dadurch, dass 
sie auf eine vielseitigere Benutzung des Bodens gerichtet 
sind, Zeugniss von dem Fortschritt der Kolonien in volks- 
wirthschaftlicher und soeialer Beziehung ablegen. Wie in 
den wärmeren Landstrichen von Queensland und Neu-Süd- 
Wales das Zuckerrohr und ganz besonders die Baumwollen- 
staude nach und nach Eingang finden, so schenkt man in 
den gemüssigten Gegenden des Südens wu. A. mehr und 
mehr dem Weinbau Aufmerksamkeit. Der meiste und beste 
Wein wird in der Kolonie Süd-Australien gewonnen, und 
seitdem man dort durch eine sorgsame Auswahl der Wein- 
sorten für die verschiedenen Arten des Bodens und der 
Lage, so wie durch Erfahrungen in der Behandlung des 
Produkts eine zunehmende Besserung der Qualität zu er- 
zielen gelernt hat, breiten sich die Weinlündereien rasch 
aus. Während sich die Zahl der mit Wein bepflanzten 
Äcker in den sechs Jahren von 1848 bis 1854 nur ver- 
doppelte, hat sie sich in den folgenden sechs Jahren ver- 
achtfacht, denn sie betrug 


1848 219% Acres, | 1857 . 1055} Acres. 
1849 1 1858 1 u 
1850 es) „| 1859 220 
1854 2 112 7 1860 3180) „ 
1856 75 u 


Im Jahre 1860 zählte man 3.783.086 Weinstücke, 
751.734 mehr als im Vorjahre, und darunter trugen 
1.948,510, also über die Hälfte, noch nicht, was die eifrige 
Nachpflauzung junger Stöcke bekundet. Der Ertrag belief 
sich im J. 1860 auf 182.087 Gallonen (A 6 Flaschen) Wein 
und 23.398 Tonnen nicht zu Wein verwendeter Trauben. 
Die Grafschaft Adelaide allein produeirte 138.334, die 
Grafschaft Light 28.824 Gallonen, aber wenn auch diese 
Grafschaften gegenwärtig die grössten Quantitäten liefern, 
so beschränkt sich doch der Weinbau keineswegs auf ein- 
zelne Lokalitäten, tielmehr ist er füst über alle Distrikte 
Süd-Australiens verbreitet, eben so wie der Weizenbau, und 
daher einer bedeutenden Entwickelung fähig. 

Es wird behauptet, dass die besseren Sorten Süd-Austra- 
liens dem Kap-Wein weit vorzuziehen seien, und in Vic- 
toria hofft man zuversichtlich, mit der dort gezogenen 
Shiraz- oder Hermitage-Traube dem Portwein, wenigstens 
dem sogenannten Romaneiro oder Burgunder-Port, Konkur- 
renz machen zu können. Sollte sich diess bestätigen, so 
wird sich der Australische Wein mit der Zeit Zugang zu 
dem Englischen Markte verschaffen, wo er dem Preise nach 
nieht mit den leichteren Französischen und Deutschen 
Weinen, vielleicht aber mit den achweren südlichen Sorten 
konkurriren kann, während er jetzt fast ausschliesslich in 
Australien selbet konsumirt wird. In so fern macht sich be- 
reits ein Umschwung in dem Absatz bemerklich, als in 
den letzten Jahren die Nachfrage in den Städten, nament- 
lich in Sydney, bedeutend zugenommen hat und daher 
nicht mehr so viel an Ort und Stelle verkauft wird. Diers 
hat besonders auf den Weinbau in Neu-Süd-Wales einen 
günstigen Einfluss geiussert, wo er vorzugsweise im Hunter- 
River-Distrikt betrieben wird, und einzelne Producenten 
haben dort bei der letzten Ernte, im Mürz 1861, 14- bie 
30.000 Gallonen erzielt. 


Hi 
-1 
GH. 


Ausdehnung und Bevölkerung von Paraguay. 


Einer direkten offiziellen Mittheilung von Seiten der 
Regierung der Republik Paraguay entnehmen wir folgende 
Daten: 

Die Republik wird begrenzt nach Süden gegen die Ar- 
gentinische Republik durch den Parana, die Wasserscheide 
zwischen diesem Fluss und dem Uruguay und durch den 
Bermejo; nach Osten gegen Brasilien durch den Parana; 
nach Norden gegen Brasilien durch die Flüsse Ybeinema, 
Mbotetey und Bahia Negra, gegen Bolivia durch eine Linie 
vom Bahia Negra bis 63° 41’ 30°" W, Länge von Paris; 
gegen Westen darch die Verlängerung des genannten Me- 
ridians bis zum Bermejo, ‚ 

Der Flächengehalt des Territoriums der Republik inner- 
halb dieser Grenzen beträgt: 


Im Chnco 16,387 leg. cuadr, 


Zwischen dem Parana und Paraguay 11.118 „ . 
Zwischen dem Parana und Uruguay 1.820 „ PR 


Im Ganzen 29.470 leg. euadr. '), 

von denen ungeführ 2.500 bewohnt und kultivirt sind. 
Die Gesammt-Bevölkerung der Republik betrug im J. 1857 
in den 25 Departementos 1.337.431 Seelen. Das Cenfral- 
Departement {mit 16 Gefeturas de milicias), in welchem die 
Hauptstadt liegt, enthielt 398.628 Einwohner, und die 
6 Distrikte, welche die eigentliche Hauptstadt bilden, 
hatten mit Finschluss der fluktuirenden Bevölkerung 


48,000 Einwohner. 
(Gothaischer Hofkulender 1362.) 





Ein Besuch bei den Union-Inseln im Grossen Ocean, 


Die Union-Gruppe gehört zu dem Inselkomplex in 
Mitte des Grossen Oceans, welchen die Amerikaner be- 
anspruchen und den wir unter dem Namen „Amerikanisches 
Polynesien” zusammengefasst haben (s. „Geogr. Mittheil.” 
1859, 8. 182 und Tafel $#). Bewohnt und reichlich mit 
Kokospalmen versehen, wird sie öfters von Walfischfängern 
besucht, auch verweilte die Wilkes’sche Expedition im 
Januar 1841 einige Tage bei ihr und gab -eine kurze Be- 
schreibung von zweien der Inseln, Ostafu und Fakaafo; 
wir kennen sie daher genauer als viele andere Inseln des 
Amerikanischen Polynesien, aber nur selten dringt eine 
Nachricht von jenen entlegenen, abgeschlossenen kleinen 
Welten zu uns und wir freuen une deshalb, im „Nautical 
Magazine” dem Bericht über einen neueren Besuch der 
Union-Gruppe zu begegnen. Die Inseln werden hier „Union- 
oder Tokolau-Gruppe” genannt, welch letztern Namen wir 
sonst nirgends erwähnt fanden. 

Das Schiff, ein Amerikaner, kam von der Gardner-Insel 
am fünften Tage nach Ostafu oder Duke of York. Sofort 
kamen 25 bis 30 Eingeborne an Bord, darunter der Häupt- 
ling Ariki, und beeilten sich, gegen Muscheln, etwas Kokos- 
nussöl, Fischangeln aus Holz und Muschelschalen und 
Angelschnuren dus den Fasern der Kokosblütter Amerika- 


', 20 loguas — 15 Gengr. Meilen, daher 29.470 leg, wwadr. = 
16.576,58 Geogr, (Meilen. — Das nach diesen offiziellen Angaben von 
der Republik beanspruchte Gebiet befindet sich in dieser Ausdehnung 
nicht faktisch im Besitz derselben. Nach planimetrischer Berechnung 
auf Grundisge der besten neueren Karten umfusson die der Kepublik 
gewöhnlich zugewiesenen Grenzen nur 4132,32 Geogr. (Meilen, 








Notizen. 


nische Fischangeln, Tabak und Werkzeuge einzutauschen. 
Ihre Fabrikate waren freilich werthlos, man nahm sie aber 
aus Mitleid und gab den freundlichen Insulanern dafür 
einige Ellen Baumwollenzeug, etwas Tabak, Angeln und 
dergl., welche grosse Freude verursachten. Sie wurden 
nicht müde, den Fremden die Hand zu schütteln und sie 
an ihre nackte, mit Öl gesalbte Brust zu drücken. Von 
ihrem Irrthum, dass die weissen Männer Götter seien, wie 
sie bei Ankunft der Wilkes'schen Expedition geglaubt 
hatten, scheinen sie mit der Zeit zurückgekommen zu sein, 
auch sind sie darch den öfteren Verkehr mit Schiffen zu- 
traulicher geworden. 

Wie aus der ganzen Erzählung hervorgeht, hatten die 
Amerikaner Anfangs nicht geringe Furcht vor den „Wilden”, 
das harmlose und freundliche Benehmen der letzteren er- 
muthigte sie indess zu einer Landung. Gehörig bewaffnet 
und mit Ariki als Geissel führen sie in einem Boote durch 
das Korallenriff nach einem Ausgang der inneren Lagune, 
wo auf dem sandigen Strande die Vorbereitungen zu ihrer 
Landung getroffen waren. Auf. mehrere hundert Fuse land- 
einwärts fasste ein stattlicher Palmenwald das Ufer ein, 
unter dessen lichten, wohlgebildeten Wölbungen 40 bis 50 
Hütten sich gruppirten. Diese waren von der einfachsten 
Bauart, Nichts als steil abfallende Strohdächer auf vier 
Pfosten und bis auf 2 oder 3 Fuss vom Boden herab- 
reichend, so dass man beim Eintritt sich sehr tief ver- 
neigen musste. Über die harte Erde waren Matten aus- 
gebreitet, welche die Stelle der Teppiche, Betten und aller 
sonstigen, Möbeln ersetzten, wenn man nicht die hölzernen 
Kalabassen unter die letztere Kategorie rechnen will. 
Oben vom Dach herab hingen die Reichthimer der Fa- 
milie, Fischnetze, Ruder, Ministur- Kähne und allerhand 
Kostbarkeiten, die sie von Walfischfängern erhalten hatten. 
Ariki's Residenz zeichnete sich in Nichts vor den übrigen 
Wohnungen aus, überall herrechte republikanische Einfach- 
heit, der Häuptlings-Titel schien das einzige Prärogativ 
seines Amtes zu sein. 

Ausser einer Masse kleiner, fetter, schwarzäugiger 
Kinder kamen nur Münner und alte hässliche Weiber zum 
Vorschein, die Altersstufe von 5 bis 20 Jahren schien bei 
dem weiblichen Geschlechte gar nicht vertreten zu sein. 
Diese sonderbare Lücke machte sich auch auf den benach- 
barten Inseln bemerklich, man hatte die jungen Damen 
offenbar sorgfältig versteckt, gewarnt durch die Erfahrungen 
im Verkehr mit den Walfschfängern. Dafür ergötzten die 
alten Frauen die Gäste mit ihren tiefen, eintönigen Gesängen, 
deren letzter Vers stets mit hohen, gellenden Noten und 
einem schallenden Gelächter endete, und die Kinder, An- 
fangs scheu, stritten sich bald um die Ehre, die Fremden 
bei der Hand zu fassen. Vor dem Abschied wurden ge- 
backene Fische aufgetragen, eine ganz besondere Aufmerk- 
sarmkeit, da man die Fische gewöhnlich roh verzehrt. 

Zwei Tage später landete das Schiff auf Nukunono 
oder Duke of Clarence, welche Insel grösser und stärker 
bewohnt ist als Ontafu. Auch hier war der Empfang ein 
sehr freundlicher. Der Häuptling, eine würdige Gestalt mit 
langen schwarzen Locken um das gut entwickelte Haupt, 
erhielt zu seiner grossen Freude vom Kapitän einen hohen 
weissen Hut, der ohne Zweifel als Krone auf seine Nach- 
folger übergehen wird. 


Notizen. 


Am folgenden Tage kam man zur Insel Fakaafo oder 
Bowditch, wo der Häuptling der ganzen Gruppe residirt. 
Sein höherer Rang zeigte sich sogleich bei der Ankunft 
der Fremden. Anstatt selbst an Bord zu kommen, schickte 
er eine Deputation ab, die Gäste nach der Insel zu ge- 
leiten. Seine Majestät sass nahe am Landungsplatz auf 
einer Matte, umgeben von seinen Räthen, würdigen alten 
Männern; in respektvoller Entfernung waren die Frauen, 
alle mit den gewöhnlichen Zeichen des Alters, versammelt 
und den Hintergrund füllte ein Haufen nackter Kinder. 
Der Empfang war ein ganz formeller. Die Amerikaner 
breiteteun die mitgebrachten Geschenke aus unter dem tiefen 
Schweigen der Männer und den leisen, aber nicht zu un- 
terdrückenden Ausrufen der Frauen. Als Gegengeschenk 
erhielten sie eine Matte, das Werthrollste, was die Insu- 
laner bieten konnten. Auf den Wunsch, das Dorf zu be- 
sichtigen, führte einer der Würdenträger, wahrscheinlich 
der Premier-Minister, die Gäste dahin, während die Anderen 
ihren Platz am Ufer behaupteten. Der Götzentempel auf 
dem kleinen freien Platze der Kapitale, den Wilkes’' Offi- 
ziere besucht hatten, war niedergebrannt und der Götze 
stand nun unter freiem Himmel auf einem Holzblock, aber 
so-mit Opfergaben beladen, dass Gestalt und Gesicht ganz 
unkenntlich waren. Es ist der Gott der ganzen Insel- 
Gruppe, alljährlich werden von den benachbarten Inseln 
Gaben gebracht und auf seinem Altar niedergelegt. 

Missionäre haben versucht, hier Fuss zu fussen, sie 
wurden aber zurückgewiesen, angeblich aus dem Grunde, 
weil die Inseln übervölkert seien und für Fremde keinen 
Raum hätten. So lebt dieses harmlose Völkchen ganz ab- 
geschlossen in kleinen Gemeinden. Ohne rivalieirende 
Nachbarstämme, mit denen sie in Streit gerathen könnten, 
kennen sie den Gebrauch der Waffen nieht und unter ihnen 
selbst herrscht Friede und Eintracht, so dass Polizeidiener 
und Gerichtshöfe unbekannte Dinge sind. Die Gesammt- 
bevölkerung der Insel-Gruppe wird in dem Bericht auf 
500 Seelen geschätzt, von denen die gute Hälfte auf Fa- 
kaafo komme, während Wilkes die Bewohnerzahl von Oatafız 
zu 120, die von Fakasfo zu 600 angiebt. 


Stuart’s zweite Reise durch dasInnere von Australien, 1861, 


Als wir vor einigen Monaten über den unglücklichen 
Ausgang der Burke’schen Expedition, über das Misslingen 
der Englischen Expedition durch China nach Tibet, der 
Torell'schen Polarfahrt und mehrerer anderer geographi- 
scher Unternehmungen berichteten '}, überliessen wir uns 
noch der Hoffaung, dass den übrigen im Gange befind- 
lichen wissenschaftlichen Reisen ein besseres Loos be- 
schieden sein möchte; seitdem sind aber wieder drei der- 
selben gescheitert und es stellt sich mehr und mehr heraus, 
dass das Jahr 1861 derartigen Unternehmungen ganz beson- 
ders ungünstig gewesen ist. Die Rückkehr des Dr. Hayes 
von seinem erfolglosen Versuche, auf Kane's Wege nach 
dem Nordpol vorzudringen, haben wir bereits gemeldet; 
aus Ägypten läuft die schmerzliche Nachricht ein, dass 
Dr. Peney, der zu Anfang Juli d. J. mit Andrea Debono 
von Gondekoro aus nach den Quellen des Nil aufbrechen 


!) „dieogr. Mitth.” 1861, Heft X, 8, 299. 
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wollte, dem Klima erlag, ehe sein kühner Plan zur Aus- 
führung kommen konnte, und aus Süd-Australien wird be- 
richtet, dass Stuart im September d. J. von seiner zweiten 
grossen Reise ins Innere zwar glücklich mit allen Beglei- 
tern zurückgekehrt ist, sein eigentliches Ziel aber, die 
Nordküste, auch diess Mal nicht erreicht hat, In Erwar- 
tung seines Tagebuchs, das wohl demnächst bei uns ein- 
treffen wird, wollen wir nur die Hauptdaten dieser Reise 
kurz anführen. 

Am 1. Januar 1861 brach Stuart mit 11 Begleitern und 
49 Pferden vom Chambers-Creek auf. Während der ersten 
sechs Wochen kam er nur langsam vorwürts, da er mit 
Wassermungel und Krankheit zu kümpfen hatte, so dass 
er den Finke erst am 12. März verlassen konnte. Von da 
an ging die Reise rascher von Statten, meist seiner frü- 
heren Route folgend kam er am 6. April östlich vom 
Central Mount Stuart vorbei und erreichte am 25. April 
den Attack-Creek, wo ihn die Eingebornen im Juni 1860 
angegriffen und zur Umkehr gezwungen hatten '). Jenseit 
dieses Punktes kam er über einige Hügelketten und Fluss- 
läufe mit zum Theil üppiger Vegetation und reichem Thier- 
leben am 23. Mai än mehrere Landsee'n, wovon einer, 
Newenstle Water, 10 Engl. Meilen lang, 150 Yurds breit 
und 17 Fuss tie? war, wohlschmecekende Fische beherbergte 
und von üppig bewachsenen Ufern umgeben war. Von 
der Grenze der Kolonie an bis an diesen für ein Depüt 
sehr geeigneten Ort hatte man keinen Mangel an Wasser 
und Futter für die Thiere gelitten, auch traf man erst am 
Newcastle Water mit Eingebornen zusammen, die aber 
nach einer blutigen Lektion das Weite suchten. Die letzten 
Tage des Mai und die ersten drei Wochen des Juni wur- 
den mit Versuchen, von Newcastle Water aus den Victoria- 
Fluss oder die Küste des Carpentaria-Golfs zu erreichen, 
hingebracht, mit der grössten Ausdauer drang Stuart auf 
13 verschiedenen Wegen erst westlich, dann nordöstlich, 
nördlich, nordwestlich und abermals westlich in den Gürtel 
wasserlosen Landes vor, welcher ihn noch von der Nord- 
küste trennte, und kam dabei bis 17° 8. Br. und 133” Ö.L. 
v..&Gr., aber obgleich er an seinem fernsten Punkte nur 
etwa 90 Engl. Meilen von Gregory’s Route entfernt zu sein 
glaubte, gelang es ihm doch nicht, diese letzte Schranke 
zu durchbrechen. Wassermangel, Skrub und die Abnahme 
der Lebensmittel trieben ihn Eude Juni zuriick. 

Stuart iet demnach nur etwa 1} Breitengrade über den 
äussersten Punkt seiner vorjährigen Reise hinausgekommen, 
und wenn er auch lehrreiche Sammlungen und Beobach- 
tungen zurückgebracht hat, so muss doch seine diessjährige 
Expedition eine in der Hauptsache misslungene genannt 
werden. Das Parlament von Süd-Australien hat daher so- 
fort eine abermalige Ausrüstung derselben Expedition be- 
rathen und vielleicht ist sie bereits wieder nach der Nord- 
küste unterwegs. Ob sie den Wüstengürtel zwischen dem 
Vietoria-Fluss und dem Neweastle Water diess Mal durch- 
brechen wird, hängt voraussichtlich davon ab, dass sie zur 
Zeit der Sommerregen dort eintrifft, die nach Gregory’s 
Beobachtungen vom November bis April anhalten. 


"8. „Geogr. Mittb.” 1861, Heft V, Tafel 3. 
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Neueste Nachrichten von der Heuglin’schen Expedition. 


Von der Heuglin’schen Expedition sind interessante 
Nachrichten nebst sehr werthvollen Berichten eingelaufen, 
die bis zum 3. September reichen und die Reise der Ex- 
pedition von Massaua nach Keren in den Bogos-Ländern 
und ihren Aufenthalt daselbst schildern. Diese Berichte 
können aus Mangel an Raum nicht in diesem, sondern 
werden im nächsten Hefte dieser Zeitschrift aufgenommen 
werden. Die Expedition hatte in den Bogos-Ländern ein 
überaus reiches Feld für ihre Arbeiten und Beobachtungen 
gefunden und hoffte zu Ende September von dort auf- 
brechen zu können. 

In einem der letzten Briefe von der Expedition wurde 
erwähnt, dass dieselbe von Keren nicht direkt nach Char- 
tum, sondern wo möglich über Abessinien und Kaffa zu 
gehen wünsche. Wenn auch eine solche Reise für die geo- 
graphischen und naturhistorischen Wissenschaften von grüss- 
ter Bedeutung und Wichtigkeit sein würde, so hat doch 
das Comit“ mit Rücksicht darauf, dass die Erreichung von 
Wara vor allem Anderen angestrebt werden muss, jenen 
Wunsch sofort missbilligt und in einem Schreiben, welches 
bereits am 20. August, in zweiter Abschrift auf einem an- 
deren Wege am 9. September an die Expedition abgegan- 
gen ist, die letztere von Neuem angewiesen, die Reise nach 
Wara, welche auf das Bestimmteste in den gedruckten, jedem 
einzelnen Mitgliede mitgegebenen Instruktionen als Haupt- 
aufgabe des Unternehmens hingestellt worden ist, ohne 
Verzug anzutreten. 





Geographische Literatur. 
ALLGEMEINES, 


Mathematische und physikalische Geographie, 


Broun: De la eonnexion entre les phinomönes metsorologiques et les 
variations du magnötisme terrestre. (Comptes rendus hebdom., 7. Ok- 
tober 1861, pp. 623—632.) 

Sorchi'a Beobachtungen zu Rom hatten ergeben, dass die horizontade Inten- 
alät des Erdmagnetismus bei Nordwind und uigteien Barometer wüchn: bei 
Südwind und fallendem Barometer abnimmt [s. „Geogr. Mitth.' 1861, Heft VIII, 
8. 32%). Broun weist nun aber derch die Benbachtungen auf dem Obserra- 
torlom zu Makomtoan In Schottland, demen Direktor or ist, und durch dieje- 
nigen x Singapore nach, dass jener anscheinende Zusammenhang nur ein lo- 
kaler soln kann. 

Dove, H. W.: Das Gesetz der Stürme in seiner Beziehung zu den all- 
gemeinen Bewegungen der Atmosphäre. 2. umgearbeitete Auflage, 
Mit Holzschnitten und einer Karte. 8°, 231 55. Berlin, Dietr. 
Reimer. ı Thlr, 

Göppert, Dr. H. R.: Beitrüge zur fossilen und lebenden Flora, 4°, 20 53. 
(Separat- Abdruck aus den Verhandlungen der Schlesischen Gesell- 
schaft für vaterlündische Kultur vom Jahre 1860,) Breslau, 

Bamminng von vier Aufslitzen und Notizen, welche Prof. Güppert in der go- 
nannten Ösollschaft vortrug. Zunächst eine Notiz Über die bisher bekannt 
gewordenen Fundorte von Pflunzen aus der Lias-Formation ; ferner eine Notiz 
über die von Bergmeister Leo im Gourernement Tiıln aufgefundene Kohle, die 
wegen der darin enthaltenen Pflanzen als zur wahrm Kohlen-Formation gehb- 

nd angesehen werden miss, trotz ihres tbeilweis fast torfähnlichen Ausschens: 

"bersicht der Fundorte fossiler Pflanzen aus der Tertiärzeit in Kamtschntka, 
den Alewten, Island und Grönland {#. „Geogr, Mitt." 1861, Heft VI, 5. 28]; 
endlich ein läingerer Artikel liber die V us - Verliältnise Norwegens, 
welcher neben einer übersichtlichen Darstellung der klimatischen Vorzüge dos 
Landes elne sehr anziehende Schilderung der Vegetation init vielen Angaben 
her die horizontale und vertikale Verbreitung einzelner Formen enthält. Der 
Aufsatz beruht zum Theil auf einener Anschauung des Verfassers. 

Herschel, Sir John F. W.: Physical Geography. 8%, 448 pp. mit 3 Ta- 
feln. Edinburgh, Black. h s 

Herschel, Sir John F. W.: Meteorology. 8°, 295 pp. mit 3 Tafeln, 
Edinburgh, Black. 5. 

Der einzige Schn des gronsen Astronomen Sir Froderiek Willinm Herschel, 
selbst einer der berühmtesten Astronomen .und Physiker, der während seines 
langen Lebens eben »o hemliht gewesen ist, die Wissenschaften zu fördern, als 

+ 


Jan, Prof.: Iconographie göndrale des Ophidiens, 1. Lfg. gr. 4%, 6 Ta- 
12 


Gegen 
Pohl, Dr. J. J., und Dr. Jao. 8 


ihre Resultate den Laien zugänglich zu machen, bereichert im hohen Alter 
nsch die geographische Litoraser durch zwei Arbeiten, weiche i80 in der 
nouen Ausgalıe der „Eneyelopnedia Britanniea” ersehlenen und jetzt reridirt 
als selhatatändige Blicher vorliegen. Er konnte nicht die Absicht haben, etwas 
Erseblpfendes zu geben, noch durfte er Spezialantersuchungen über einzeine 
Punkte darin unterbringen, denn als Artikel einer erg | sollten die 
Ablıandlungen zunlichat nar eine Vorschule, eine orlentirunde Einkeltung zu den 
borreffomlen Wissenschaften son, doch wind man die Spuren der eigenen For 
schung ia vielen Abschnitten besonders ler „Metsorology”, aber auch in eini- 
gen der „Physical Geographr" nicht verkennen, obwohl die letztere in man- 
chen Bezlehungen den boben Ansprüchen knum gerecht wird, die man jetzt, 
wo ort viele ausguzeichnete Arbeiten auf diesem leide vorliegen, zu machen 
gewohnt Ist. 


foln. Mailand, Dezember 1860. 2 

Wer sich in Stedien tiber die geographische Verbreitung von Pflanzen und 
'Thieren versucht hat, wird den gromen Werth möglichst volländiger natır- 
historischer Werke liber einzeine Klassen und Familien schätzen gelernt haben, 
Wir erlauben uns daher, wach in geographischen Kreisen die Aufmerksamkeit 
auf Professor Jana Arbeit über die Schlangen zu benken, eine Arbeit, deren 
Tendenz und Bedeatung den Zoobogen aus des Verfassers „Plan d'une Icono« 
graphie deseriptive des Opbidiens” (in „Revas et Magasin de Zoologie", 1858 
Ne. 10) und „Prodrome d'une iconographie deser. des Oplidions” (Paris 1869) 
schon bekannt simid, Als Direktor des Museums zu Mailand, das an Schlangen- 
relehthum alle Europäischen übertrifft, steht dem Prof. Jan ein bedeutendes 
Material zu Gehote, welches die Direktoren und Besitzer von HM anderen Mu- 
seen durch Unsroendung ihrer Seltenheiten bereitwilligst vervollständigt haben. 
Es konnten daber bereits #53 Speeles gezeichnet und beschrieben werden. Die 
vorliopenden Proben sind vorzliglich und es wäre achr zu wünschen, dass derch 
eine hinlängliche Anzahl von Bestellungen die rnsche Fortsetzung des kont- 
spiellg herzustellenden Werkes ermöglicht würde. Das Ganze ist auf 50 Lie- 
ferungen von jo 6 Tafeln berechnet und daneben sollen als Text von Zeit zu 
Zeit Monographien der einzelnen Familien ausgegeben werden. — Bei Über- 
sendung der Probelleferung schrieb uns Herr Prof. Ian üher die Ägs ptische, 
von den Arabern „abu-turki” genannte Schlange, wolebe Th. v. Heuglin im 
vıoL diesjährigen Hefte der „Geogr. Mittbellungen” (3. 312) als „eine wohl 
nicht beschriebene Art” erwähnt, dass sich mehrere Exemplare derselben in 
Mailänder Museum befänden wm sie schon von Alpini in dessen „Historia 
Aegypti" (Para 1, p. 210, tab, VIE. 1785) als Vipern Arlicennae beschrieben 
worden sel. Gray führt sie In seinem „Ustalogue of Ihe specimens of snakes 
of the British Museum" (1849, p. 28) als Cerastes Rischii, Gray, auf, wie sich 
Prof. Jan im Britischen Museum durch Aut e des Exenplars, das diesen 
Namen trägt, Überzungte, und Dirmeril und Dibron nennen sie in ihrer „Erpi- 
tologie wendrale” UT. VIE, p. 1490) Echidun atrienuda. Prof. Jan hat vor Kur- 
zem nmel die von Prof. BMaritz Wagmer und Prof. Burmeister in Amerika ge- 
sammelten Schlangen erhalten und es soll #ich darunter manches Neue befinden. 


Keller, Ingönieur hydrographe, F. A. E.: Des ourugans, tornados, ty- 


phons et tempätes, Typhons de 1848; typhom de 1849. 8°, 95 pp. 
et 2 pl. Paris, Döpöt de la Marine (Dupont). 14 fr. 


Kluge, Dr. K. E.: Über die Ursachen der in den Jahren 1850 bis 1857 


Statt gefundenen Erd - Erschütterungen und die Beziehungen dersel- 
ben zu den Vulkanen u. zur Atmosphäre, 8°, 124 SS. (Beilage zum 
Neuen Jahrbuch für Minernlogie u. s. w.) Stuttgart, Schweizerbart. 


Thir. 

Dr. Kluge bat in dieser Schrift abermals einen sehr fleissigen und Ä 
werthen Beitrag zur Lahre von den erg zeliofert, Gentlitzt nuf 
eine roelchhaltige Sammlung von Nachrichten über in der Zeit vom 1, Ja- 
nuar 1850 bis 31. Dezember 1857 Statt gefundenen Erdbeben, deren Statistik 
und Chronik, nach einzelnen Stoasgebieson geordnet, nls Grundlage voraus- 
geschickt wind, erörtert er ohne Vorurtheile eines ‚Standpunktes und 
stets auf dem en der Beobachtung bleibend die relative Häufigkeit der Erd- 
beben nach der lirtlicben Lage und nach den Jahres- und Tageszeiten, die Be- 
ziebimpen zwischen ihnen und den Vulkanen, das gleiebzeitige Vorkommen 
mobrerer Erdbeben und endlich dem Antbeil der A häre an diesen Er- 
scheinungen, wohel eine Verminderung des Druckes der Luft als Ursache zu- 
Iusig erscheint. Obwohl er zu sehr interessanten Resultaten gelnngt und auf 
viele einzelne Beziehungen und Gesichtspunkte aufmerksam macht, so bekun- 
det er sich duch als wahrer Naturforscher durch die Vorsicht, die ihn rom llber- 
eilten Aussprechen allgemeiner Gesetze abbält. Wir zweifeln nicht, dass ein 
Fo ten auf diesem mähsamen, aber sicheren Wege zu einer genaueren 
Erkenntniss des Phänemens führen wird, und wünschen, dass Herr Dr. Kluge 
auch fernerhin seine Kräfte und sein Tnlent diesen Studien widmen 


möge, 
Pfaff, Fr.: Beiträge zur Theorie der Erdbeben. (Zeitschrift der Deut- 


schen Geolog. Gesellschaft. 1860, Heft III, 88. 451—466.) 
Dr. Ötto Volger's Ansichten a 
cha 


bus: Tafeln zur barometrischen 
Höhenmessung. 8°, 49 SS. Wien, Helf. ı 


Pouriau, A.: Comparaison de la marche de la temperature dans l’air 


et dans le sol ü 2 mötres de profondeur. (Comptes rendus hebdom., 
7. Oktober 1861, pp. 647649.) 


Resoitate der flinfJährigen (1866-18) Beobachtungen in der Eeoie impfr. 
d'Agrieulture de ia Snulsale. 


Owen, Richard: On the classification and geographical distribution of 


the Mammalia. 8°, 103 pp. London, Parker, 1859. 5 

Diese uns klirzlich zugegangene Sebrift, ein am 10, Mal 1850 an der Univer- 
sität Cambridge gehnltener Vortrag des berlihmten Direktors der naturhisto- 
rischen Sammlungen im Britischen Musenm über die Klassifikation der Säuge- 
tliiere mit Bemerkungen liber ihre jetzige und ehemalige geographische Ver- 
breitung , ist nenerdings von erhöhten Interesse, da im Anhang eine ansführ- 
liebe Beschreibang des durch Du Chaillu #0 bekannten Gerliia-Affen entkalten 
ist. Owen sucht darin namentlich zu heweisen, das der Gorilla unter allen 
Thieren dem Menschen hinsichtlich selnes anatomischen Baues am nächsten 
stoht. Ausserdem enthält der Anhang eine kurse Abhandlung liber das Aus: 
sterben verschiedener Thierspecies, wie der Stelleris, des Oribos moschatus, 


Dur; 
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a Ans impennis, mit aligemeineren Betrachtungen liber die Ursachen dieser 

Arachelnum. 

Schrenck, Dr. L. v.: Meteorologische Beobachtungen auf dem Atlan- 
tischen und Grossen Ocean in den Jahren 1853 — 54 angestellt. 
(Bulletin de l’Aecadömie imper. des seiences de St.-Pötersbourg, T. IV, 

. 05—118.) 
Mi sind diess die vom Physiker Lenz berechneten vollständigen metsorolo- 
gischen Beobachtungen, ıeren einer Theil zu dem interessanten Eriwehniss 
führte, das das Maximum der Tageawärme auf den tropischen Mooren einige 
Zeit vor Mittag eintritt. (8. „Geogr. Mitth." 180, 8. 221. In dieser Notiz muss 
4 Zeile 3 von unten der ersten Spalte statt 11% 43°: 11b A7,08° und start 3b 21': 
3» 21,0 heissen.) . 

Solater: On the northern limit of Quadrumana, (Natural History Re- 
view Nr. 4, Oktober 1861.) 

Secchi, P. A.: Dissertazione sopra i recenti progressi della Meteoro- 
logia, Koma, tip. delle Belle Arte, 

Vivenot, Dr. R, Edler v.: Vergleichende klimatologische Skizze über 
die Niederschlags- und Temperatur-Verhältnisse von Deutschland, Ita- 
lien, Sicilien, Nord-Afrika und Madeira. (Mittheillungen der K. K. 
Geogr. Gesellschaft zu Wien, 1860, SS. 82—397,) 

Auszug aus einem Abschnitt den 1860 zu Erlangen erschienenen Werkes 
Palermo und seine Bedestung als klimatischer Kurort” mit einigen graphischen 


Darsteilangen Kogen- nnd TemperaturKurven). Es lat darin ein bedeutendes 
Material In godrängter Kürze verarbeitet. 


Karten. 
Wetzel, Ed.: Wandkarte für den Unterricht in der Mathematischen 
Geographie. Imp.-Fol. 9 Bl. Berlin, D. Reimer. 3] Tbir. 


Weltreisen, Sammelwerke, Verschiedenes. 


Bibliotheca historico-gengraphiea. 9. Jahrg. 1. Heft. Januar— Juni 1861, 
Yon W. Müldener, Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 9 Sgr. 

British Association, Proceedings of the thirty-Tirst meeting of the 
for the adrancement of science; held at Manchester, September 4" 
to 11", 1861. 4°, 127 pp. Manchester, printed at the „Guardian’, 

2, = 
Die vollständigen Berichte Aber die Versammlungen der British Association 
erscheinen Immer era nach Jahr und Tag, die Auszüge, welche Englische 
Blätter, unter amleren das Athenaeum und die Läterary,Cazette, von den vor- 
getragenen, zahlreichen, oft selır werthvollen Abhandlungen schon während 
der Versammlungen und bald nach ihrem Schlasse bringen, sind daher sehr 
willkommen. Das Vollständigtte dieser Art über die diesgjährige Versammlung 
zu Manchester ist die obige, aus (lem „Manelnter Guankan” abjedruckte 
Schrift. Wir imlissten den ums meginnten Raum woit überschreiten, wollten wir 
auch nur kurse Andeutungen über den Inkalt derjenigen Abhandlungen geben, 
weiche für die Geographie und die verwandten Wissenschaften von Interesse 
waren, wir mlissen uns vielmehr einfach mit Ihrer Aufzählung beguligen, be- 
halten ums aber vor, später auf Einzelnes zurlickzukammen, 1. Sektion für 
Geographie und Ethnographie: Sir H, C, Rawlinson, Os the direet overland 
telegraph from Conatantinople to Kurrschee; Urawfand, On fhe connortion bet- 
ween eihnology and physical geography ; Crawfund, The antiqalty of man from 
tbe evidence of Iangunge: Dar, On the ethnotogy nf Finnmark, Norway; Wise, 
Remarks on n proposed railmay scroms tlıe Malay Peninsula; Cameron, Notioos 
of the ethnelogr, geopgraphy, and rommeroe of tlıe Canrasus; Dr. Hunt, On the 
acellmatisstion of man; Owen, On Ihe steology and dentition of the nativen of 
tbe Andaman Islands; Alcock, A Journey in the interior of Japan, with the 
asoent of Fusiyama; Schaffner, On the Spitzbergen current, and active and ex- 
tinet glaciers in South Greenland; Parker Snow, On the ges; unge sdenoe 
of aretie explorations, nnd the advaninges of continuing It; Sir Edw. Belcher, 
Remarks on the wInelal movemenmts notleed in the rleinity of Mount St. Elias, 
on the Norih-went eonst of America; Dr. Hector, On the enpabilities for wettle- 
ment of the eontral part of Britiah North Amerien. 2, Sektion fir Matliemntik 
und Physik: Alry, On the bawa of the prineipal diurnal inequalitios, solar and 
durmal, of terrestrial magmotie foree, as dedneed from ten yonrs obaervations 
at (ireenwich, and on their apparent enuses; Fairbalrm, Remarks on the tempe- 
ratıre of the enrih'e erunt, as exbiibited by thermometer returns, obtained during 
the ainking of de deep mine at Dukinfleld; Symons, On British ralnfalls. 
a Sektion für Geologie: Binney, Sketch af the genlogr of Manchester; Vater, 
The exceas of water In the region of the wnrtlı about New Zealand, Ha auses 
and effeets; Sir R. Murchison, On the guologienl survey of Tasmanla by 
Mr, C. Gould; Dr. Hector, On the Intter changes in the physiml geolngy of 
British North America; Readwin, Gold In North Wales: Thomson, An exnml- 
nation of some points in the doetrine of the Internal heat of the globe; Bor- 
wick, Ihe extiset rolcanons of Western Victoria, Australia 4. Sektion für 
Zoologie und Botanik: Grinden, On the flora of Manchester. 5. Sektion für 
Statistik: Bazler, A zlance at the cnttom trade; Uhndmwick, On the progress af 
Manchester and Snlford during the 20 venrs 1840-10; Syken, Noten on the pro- 
gro and prospeets of the trade of England with China since 1833; Dr. Strang, 
The romparatire jırmgress of the English and Scottish popalation, as shown by 
the census of 1861: Hammack, The gene! results of de census of the United 
Kingdom in 1861. — Auch Da Challla war zugegen und trag einige Abhand- 
hunjen ler die von ihm bereisten Gegenden West-Afrika's vor; Bemerkungen, 
welche Prof. Owen hei dieser Gelegenheit über den Gorliia nnd De Chailla’ 
Forschungen machte, erneuerten, wie bekannt, die unerquieklichen Diskussio- 
non zwischen ihm und Dr, Gray. 

Dieterici, Prof. Fr.: Die Arabische Anschauung der Welt und der Erde 
im 10. Jahrhundert unserer Zeitrechnung. Mit einer Karte. (Zeit- 
schrift für Allgem. Erdkunde, Juli 1861, 88. 40—57.) 

Der Verfasser hat 8 von den DI Abhandlungen der Lauteren Brlider (um 
70 n. Chr.) übersetzt und steilt hier das Wesentliche daraus zunammen. Es 
sind die Abhandlungen, welche die Stellung der Erde zur übrigen Wen, die 


Petermann's Geogr, Mittheilungen. 1861, Heft XU. 





Verwandlung der Kiemente, die Meteornioyie, Mineralogie, Botanik, Zoologie, 
die matbematische und physikalische Geographie zum Gegenstand haben. 
Dr. H. Kiepert hat danach versucht, eine Weltkarte nach der damaligen An- 
schauung und Kenntnisse zu entwerfen. 


Eugenies, Kongl. Swenska Fregatten Resa omkring Jorden 


under Befäl af C. A. Virgin, Ären 185153, Wetenskapliga Jakt- 
tagelser. Fysik. 11. 4°, pp. SI—155. Stockholm, Norstedt & Süner. 


Globus. 1llustrirte Chronik der Reisen und geographische Zeitung, in 


Verbindung mit Fachmännern und Künstlern heruusgegeben von 
H. J. Meyer. 1. Jahrg. Nr. 1. 4%. Hildburghausen, Bibliogr. Institut. 


Vierteljährlich 1} Thir. 
8. Haft X, 8. 400, 


Kohl, J. G.: Frühe Seefahrten Deutscher Schiffer auf den grossen 


oceanischen Weltstrussen. („Ausland’’ 1861, Nr. 40, SS, 955—957.) 

Aus der woch ungedrurkten „Chronien der Kuyserlichen Freien Reichs- und 
Hansen-Stadt Bremen" von Renner {gest. 1582} wird hier der Bericht liher die 
Irrfahrt eines Bremer Schiffes mitgetheilt, das 1529 unter Kapltän Hatke Van 
Osten auf dem Wegn nach Lissabon verschlagen wurde und an die Westkilste 
von Afrika gelangte, wo os nebst einem Theil der Mannschaft zu Grunde ging, 
während die Überlebenden nach den Canarbschen Inseln gelangten, 


Kunstmann, F.: Die Fahrt der ersten Deutschen nach dem Portugie- 


sischen Indien. 8°. München, Kaiser, 4 Thir. 


Missions-Überschau, Australien, Polynesien, Amerika. (Missions-Nach- 


richten der Ost-Indischen Missions-Anstalt zu Halle, Juhrgang XI, 
left 3, 85. 77— 94.) 

Nach dieser Übersicht befinden sich in Australien nur zwei Missions-Statio- 
nen. Eine zu diesen Regionen gerechnete Mission Fat die „römische Mission 
am Nordpol", die aus den Stationen anf Island, den Färter und Lappland u, a, w, 
besteht nd in Altengaard unter dem 70* N. Br. ihren Mittelpmrke Ins, 


Mittheilungen der K. K. (oographischen Gesellschaft, 4. Jahre. 1860. 


Redigirt von Bergrath Franz Foetterle. 8%, 417 55. mit 2 Karten. 
Wien. 

Ein starker, an worthvolles Abhandlangen und Notizen sehr reicher Rand, 
dem wir nur oine grössere Zahl von Kartenbeilngen gewünscht hätten. Ausser 
der CGimchäftsordnung und dem Mitzgtieder- Verzeichnis enthält er in der ersten 
Abtheilnng 15 lingern oder klirzere Abhandlungen, die wir tbeils sehon früher 
als Soparnt-Abdrlicke erwähnt haben {n, „Gesigr. Mitth.” 1801, Heft IH, 8. 121, 
Nr. 4, und Heft VIE, 5. 326), zum grösnen Theil aber in die beireffunden 
Abschnitte des vorigen und des folgenden Ilterarischen Borichtes einreähten, 
Ea ist besonders rlihmend hervorzuheben, dass sich } dieser Arbeiten auf Öster- 
reich beziehen, denn gewiss hat eine Geographische Gesellschaft vor Allem die 
Aufgabe der näberen Erforschung ihres eigenen Vaterinandes. Die zweite Abs 
thellung enthält die Berichte über die Sitzungen der Gesellschaft vom & No- 
vember 1854 bis 24, Oktober Im, Sie Ist vorzugnwelse durch die zahlreichen 
Iterarischen Nachweise nnd DaupreVerneen von Wiehtigkelt, bringt aber neben 
vielen nachträglichen Netizon tiber die Enzehnlase der Novars-Heise auch viel- 
fach Interessante längere Vorträge. Diese sind namentlich: der Jahresbericht 
des Freitierrn v. ‚Czoerni in der Jahresversammlang vom & November 1860, 
der «inen raschen Überblick über die Fortschritte der Geographie während den 
voranszepangenen Jahres, besonders In Österreich, giebt; eine kurze Geschichte 
der arktischen Expeditionen und Ausführlicheres über M’Clintock« Reise von 
Bergrath Foetterle; ein Vortrag des Vieedirektors W, Hirozowaky her Glas- 
gow In soeinler und kommerzieller Reziehnng, so wie in seiner Bedeatung als 
Eisenmarkt für Europa; eln Vortrag ron Hauptmann J. M. Guggenberger liber 
Wasser- und Luftstaus ; elne Mittheilung Dr. Hochstetter's liber den Auf- 
enthalt der „Norara” auf den Stewarts-Inneln im Oktober IR58 und eine Schil- 
derung der äffentlichen Bibliothek zu Melhonrme von demselben: zwei Vorträge 
des Ministerfal-Kontipisten J. V. Goehlert über die Volkszählangen in Griechen- 
land mit Anpabe der Borllikerungszablen für 1866 und über die Verbreitung 
der Österroieber Im Ausland; endlich eine Arbeit über die Glockuer-Pahrten 
von Prof. A. Ezger, die später auch im Jnhrenbericht des K. K. akademischen 
Gymnasiums in Wien für 1860-81 erschienen int (m. 8, 442 des vorigen Heftes). 


Murchison, Sir Rod, l.: Address at the anniversary merting of the 


Royal Geographical Society, 27" May, 1561. (Proccedings of the 
R. G. 8. Vol. V, No. IV.) 

Unter den versehledenen Versuchen, jährliche Übersichten des für die Für- 
derung der Gesgraphle Gmchehenen zu geben, behanpen die Präsidenten- 
Adressen der Londoner Geographlschen Gesellschaft den ersten Rang. Zwar 
sind auch sie, wie diese kanm anders seln kann, melır oder weniger Ibekenbaft 
und werden In wirksamer Welse dureh die Jahresberlehte der Kasstischen, Pa- 
riser und anderer Gengr. Gesellschaften enzünzt, aber sle haben schon dadurch 
einen bedentenden Vorteil, Anss sie die Englischen Aufnnhmen, Forschungen 
und Reisen, welche olıne Zweifel die grösste Masse neuen Materiales der Geo- 
graphle zuflihren, am vollständigrten rekapitullren, und aumerdem sind ale 
nicht die Arbeit eines Tinzelnen, der unmiiglich Allen übersehen könnte, sun- 
dern einer ganzen Reihe von Fachmlinnern, deren jeder sieh für ein heutimm- 
sen Feld besonilers Interowirt. Die diessjährlee Adresse hat abermals, san be- 
reits zum achten Mal, Sir Roderick 1 Mnrehlson vergetrngen, doch nur als 
Stellvertreter (les Lord Ashhurton und ohne das ihm die Zeit zu geh er 
Vorbereitung gegeben war, Wir vermissen daher die Einheit umd glatte Über 
arbeltung, durch weiche sich seln« früheren Adressen auszeichnen, auch machen 
sich mehr als annnt IAlcken bemerkbar, wie denn Skandinavien, Frankreich, 
Spanien, die Schweiz, Italien, Örfochentand,, die Türkei , Polynesien, Mittel- 
Amerika gar nicht vertreten «ind, dennoch hat anch diene Adresse durch viele 
wertvolle Beiträge einen bedeutenden Werth erhalten. Sehr reichhaltig und 
interessant Ist Capt. Wasbington's Berieht über die Aufnahmen der Britischen 
Admiralität, Colonel Sir Henry James macht uns wiederum mit dem Fortschritt 
der Britischen Landesrermessung, Sir Rod, Mürchison mit dem der gool- 
gischen Aufnahme Gross-Britanniens, Admiral Fitz Roy mit den Arbeiten des 
Meteorologischen Departements bekamnt; Thomas Michell hat einen reichhal- 
tigen Atsehnitt iiber Russland gellefert, John Urawfurd beriehter her neuere 
Unteraschengen In Indien, Siam, China und Japan, Capt. B. Colllnson fiber die 
in Gang befindlichen arktischen Expeditionen, Dr. Hector, Palliser's Begleiter, 
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stellt die wichtigsten Resultste seiner Expedition ansnimınen, Bir Woodtine 
Parish bespricht die Werke von Martin de Monsy und Demerar Über Sild- 
Awerika, Fr. Galton, Dr, Hodiekin und Sir RB. Mnrchison berichten liber die 
Aftikanischen Forschungen und lotzterer liefert ausser einem kurzen Ab- 
schnitt tiber Buropa und einigen Nachträgen am Schluss «ine Beleuchtung der 
Jüngsten Fortschritte der Geographle von Australien. Ausser dem Überblick 
gewinnen wir somit auch Aufschlums über manche bisber noch nicht bekanct 
gewordene Forschung und lernen nebenbei lie Ansichten der kumpstentesten 
Gelehrten Sber versehledens Streitfragen kennen. Aus der Nekrolngdle sind 
die hiographischen Sklazen über Lord Aberdoon, Dr. Bulst, Dr. Denaldaon, 
Sir Charles Fellows, Ldonel Giehorne, Ma or Laird und S1r Lieoege Simp- 
son besonders zu erwähnen. Die goldenen Medaillen erblelten Cart. Speke und 
Marclisunli Stuart, Noch sei erwähnt, duss die „Promelings” grgenwärtig von 
Francis Gatten als Ebren-Sekrutäir redigirt werden. 
Reinbeck, E.: Die Zigeuner. Eine wissensebaftliche Monographie nach 
histor, Quellen bearbeitet, 8%, Salzkotten, v. Sobbe. 4 Thir. 
Rosa, Gabr.: Della vita a degli seritti di Costantino Beltrani da 
Bergumo, scopritore delle fonti del Missisipi. 18°, Bergamo. j L. 
Scherzer, Dr. K. r.: Reise der Österreichischen Pregatte „„Novara'' 
um die Brde, in den Jahren 1857, 185%, 185%, unter dom Befchlen 
des Commodore B. v. Wüllerstorf- Urbair. 2. Bil. 8%, a0 58. mit 
15 Karten, 7 Beilagen und 78 Holsschnitten. Wien, Gerold's Sohn. 
4 8. 50 kr, 
Während der erst# Ban Jen Verlauf der Expedition bis zur Abfahrt von 
Mailras beichreibe, flihrt der zweite, mochı reicher ausgestattete, lie Geschichte 
derssihen bia zur Anknnft in Sydney fort uni es bieiht für dem letzten Band 
nur noch das dritte Jahr, der Aufenthalt in Australien und Neuw-Senland, die 
Fahrt durch den Stillen Öcenn, der Besuch von (bite umd die Heimfahrt, zu 
schildern bbrie. Her Dr. 7. Scherzer, welcher mit der Abfasung dieses be- 
schreibenden Reiseberichtes betrmmt wurde, während das Löwisii der wissen- 
schaftlichen Anshrito von den einzelne Farbnännern in späteren Poblikatio- 
non niodergelopt werden soll, hat sich seiner Aufgabe in der Anııkonswurihesien 
Welse entledlgt; dureh selne gewandte, anziebende Drarstellung, dureh Hervor- 
been des allgemein interessanten. durch die lebendige Sehllderung der perstin- 
Bichen Erlebnisse wird er den Anfurderengen des erfaseren Publikums, für das 
er Forziigsweise schrieb, gerecht um gönnt ums doch daneben einen vorläuflgen 
Einblick in den vollen Umfang der wIssonschaftlichen Forschungen, namentkob 
in geugraphischer Berielung, welchen die Mitglieder der Bapelition oblagen. 
Das Werk wird eine ohrenvolle Stellung in der Literntur eisttehmen umd wir 
fremen uns zu hören, dass bereits eine zweite Auflage notkwundig gerwarten 
ist, dass c» niso eine seinem Werthe entsprechende Anerkennung findet, Es 
Hert nahe, mit ihm den Bericht über eine andere Weltreise Ieutscher Nator- 
forscher zu vergleichen, welcher In diesem Jahre zum Abschluss gekommen ist, 
wir meinen 
Scohmarda’s Reise um die Erde in den Jahren 1853— 1857. 3 Bde. 
#%, 1843 83. Braunschweig, Westermann. ® Thir, 
Belde Reisen folgten unmittelbar auf einander, denn Prof. Sehmards kehrte 
wenige Wochen rar Abfahrt der „Novara” zurtiek, beide verfolgten wesentlich 
naturwissenschaftliche Zwecke und hatten auch mehrere gemeinschaftliche Be- 
rübrungspunkte, wie Coylon, die Kap-Kolonle, Australien, Nen-Seeland und 
Cbile, Dannoch wird man in den helden Berichten nur wenig Gemeinschaftlichen 
Anden, sle bestehen neben einander, shne sich irgend an beuinträchtigen, und 
ein jeder hat selna besonderen Verlienste Schmarda herührte Dat-Arien td 
den Indischen Archipel gar nicht, eben so wenig eine der kleineren Inerio, 
deren Besuch der Novurp-Expedition einen eigenen Reiz verlieh, dagegen bie- 
reiste er Griechenland, Agypten, berlihrte Mauritins und Meiboarne, ging von 
Valparaiso über die Uordilleren nach Mendora und nändlicher durch den Us- 
allata-Fass zuriick, durelzog Eeundor, Neg-Ursmmla, Niesragus, inebrere der 
West-Indischen Inseln, die Vereinigten Stanton westlich bis zum Missinsippi 
und Cansdin. (Vergl. die Karte niit dem Schiffskurs der „Novara" in „Geswr. 
Mitth.” 1859, 8. 4) Anfangs in Tegleitung des Ritters v, Fridau reisend, 
dem man unter Anderem eine Menge physikalischer, magnetlscher und mieteoro- 
bogischer Reobschtengen und astrnanmischer Pasitions-Bestimmungen verdankt, 
war 7 doch apÄter auf seine genen Kräfte angewiesen: fast der ganze Inhalt 
noines Huches Ist dus Ergehnlss seiner eigenen persönlichen Forschung, wäh- 
send Dr. v. Scherzer das guammte Materlal benutzen konnte, welchns die atın- 
gereichneten Vertreter verschiedener Zweige der Wissenschaft an Bord der 
„Novara”, unterstlitzt von allen Hülfsmitteln und von zahlreichen Instituten, Ge- 
prlischaften um Gelehrten aller Weittbeile, bei denen nie die zororkommendsts 
Aufnalune fanden, sammeln kannten, #0 wie namendich such die geudätbichen 
und nantlschen Arbeiten der Marine-Offizlero. Aufnahmen wie die von St, Paul 
und den Nikobaren, le uns in einer Reihe von Sperislkarten vorgelegt wer- 
den, kanı eben nar eine grosse Expedition ansflihren, wie auch der offizielle 
Uhnrakter der Österreichischen Weltreise den Mitgliedern vielfache und grosse 
'"Vortliile verschaffte, Auf der amileren Selte hatte Prof. Schmaria den Vor 
iheil, während seiner Reise fast vier Mal #» lang am Lande zu verweilen, als 
die Öelahrten der „Novara” anf der ihrigen, Die Novarı- Expedition brachte 
45) Tape unter Segel um! nur 299 Tage vor Anker und auf dem Lande zu, 
Schmarda dagegen hatte während seiner 4) Monate dauernden Reise ungefähr 
3 Monate „der 11590 Tage festen Boden unter den Füssen, deun er wur eirea 
43 Tage in Agypten, 249 auf leslun, 3 anf Mauritius, 129 In der Kap-Kolenie, &1 In 
Australien, 38 in Neu-Seelamnd, 317 in Stid-Amerika, 1#7 In Central- Amerika 
oe auf den West-Indischen Inseln und 110 Taxe in Nord-Amerika, ungererh- 
net den kurzen Aufenthalt in vielen Hafenorten. Auch bhefindei sich der No- 
vara-Berleht dadurch Im Nachtlieil, dass er vorläufig nar die Geschichte der 
Reise nebst den allgemeiner interessanten Ergebnissen enthalten sollte, wr 
gegen Schmarda ein reicheres wissenschaftliches Decall, Zoologischer, Klimmatn- 








logisches, Kommersielles u. a. w., beibringt, obwohl er seine speziellen zonlo- 
gischen Intersuchungen ebenfalls besonderen Publikationen überwiesen bat. 
ao wind Dr. v. Scherzer's Bericht, noch gehoben durch eine sehr elegante Aus- 
staltung tmd zahlreiche Ilwssrstionen, vielleicht einen rüsweren Leserkreis 
finden, Prof. Scehnaarda's Buch mehr benutzt ond ausgebentet werden, beide 
aber gereichen der Deutschen geographischen Literatur zur Ehre. 
Wüllerstorf, Contre-Admiral Freiherr v.: Mittheilungen über den Handel 
in den verschiedenen, von Sr. Majestät Pregatte „Novara‘” berührten 
Ländern dor Erde. Vortrag. 3°, 30 33, (Soparst-Abiruck aus den 
Verhandlungen und Mittheilungen des Nieder - Österreich. Gewerbe- 
Yereins,) Wien, 

Der Chof der Novara-Expedition gieht hier elans raschen Usberblick über die 
relative Wiebtigkelt der von der Expedition henuchten Tänder- und Insel- 
Komplexe fir den Welthandel, olme speeziellere eintistische Nachweise, aler 
mit tiesonderer Räcksicht auf eine mögliche Bethelligung Üssterreichs an dem 
Welthandel Zum Schluss weist er uf die Vortheile hin, welche die Errich- 
tung Össterreichischer Kolonien für die Entwickelung des Ossterreichlseben 
Üübersoeischen Handels haben würde, 


Atlanten, Weltkarten, Globen, 


Atlas, Neuer geogr. über alle Theils der Erde, herausgegeben 
vom Kais. Russ. Kriegstopogr. Depöt, St. Petersburg. (In Russischer 
Sprache.) & Blatt 40 Kop. Silber. 

Verzugsweise, um die Zeichner und Stecher der Kriegstopogr, Dipöt zu üben 
um Andarch die Kartographie In Russland Eberhanpt zu fürdern, hat der Ge 
neralstah lie Anfertigung einen Russischen gewgr. Atlas beschlossen, ron dem 
ons ewel Hältter, Frankreich und Itallen darstellen, zugegangen sind, Der 
Redaktion unter Obernufsicht des Genernl-Lieutenunt Stephan vom Gsneral- 
stab wurde vorgeschrieben, den nesen Kiepert'schen Atlas in Bezug auf die 
"technische Ansführung uad die Vollständigkeit des Inbalts zum Muster zu neh- 
men, sich hei Umschreibung der fremden Namen mit Russischen Buchstuben so 
wel ala mir an die Aussprache zu halten, die Schrift #o zu wählen, dass 
trotz der welstkufigeren Husslachen Schrift alle Namon den Origisab Pistz 
finden, und bei den Klepert'seben Karten Jderjesigen Länder, Gher welche das 
Kriepstopogr. Dipit eigene und zuverläusigere Materialien heslizt, diese zu 
benutzen. Der Atlas soll ans 53 Dil. bestehen, nämlich aus einer Handolskarts 
der ganzen Erde io # Rl,, #iner Karte des Europhlschen Russlands in 6 Bi, 
einer Karts von Mittel-Karopa in # Hl, 10 einzeinen Blättern Uber Europälsche 
Länder, einer Karte das Asiaslachen Russlands In 4 Bl, einer Karte von Mittel- 
Aston in 4 BL und 15 einzeinen Blättern ilber Asın, Afrika, Amerika und 
Anstrallen. Die Beendigung des (innzen sull innerhalb 2 Jahren erfolgen. 
Ausser den beiden pgennnnten Blättern [im Mar. von 1:2.50u.0W), weiches dem 
Kiepert’schun mehr gut nachjzehllder alnd, ist bia jetzt die Handelskarte in & IN. 
erschienen, 

Bromm, Fr., und ©. Baur: Erdkarte in Mercator's Projektion. 4 Bi, 
1: 39.000.000, Stuttgart, Engelhorn. 5 #. 30 kr. 

Bromme, T.: Atlas su Al. v. Humboldt's Kosmos. Volks- Ausgabe, 
7. u. 8, Lfg. Stuttgart, Krais & Hoffmann. o & 4 Thir. 

Bull, A.: Verdensatlas (Welt-Atlas}, rerideret af P. C. Friedenreich. 
20 Bl. Kopenhagen, Stern. 8 Rd. 32 m. 

Hand-Atlas, Allgemeiner, über alle Theile der Erde. 2. Lig. Nürnberg, 
Serz, # Thlr. 

Hand-Atlas der Erde und des Himmels. Neu red. Ausg. 61.—63. Lfg. 
Fol. Weimar, Landes-Industrie-Compteoir. a4 Tblr. 

Inhalt: Frankreich ia 1:2.000.905 von Ü, Gräf; die Schweiz in 1:U0000 von 
C. Gräf und V. Geyer; die Proussische Provinz Saelsen nebst den Anbal- 
tischen Länders in 1:60,09 von A. Grüf und A. Müller. 2 

Hand-Atlas der Erde und des Himmels. Nen red. Volks-Ausgabe in 
50 Karten. 54. bis 37. Liefer. Weimar, Landes-Industrie-Comptoir. 

a 8 Ser. 

Meyer's Hand-Atlas der neuesten Erdbeschreibung. 1.—3. Lfg. Fol. 

Hildburgbausen, Bibliogr. Institut. & 4 Thlr. 

Inhalt: Eisenhahn-, Stramen- und Höbenschieliten : Karte von Deutschland, 
der Schwelz und Über-Italien in 4 Bl. (1:1.704.0W@0), mordwestliche Sektion; 
Provinz Brandenburg 1:30.00; Deutschland 1:3.400.000; das Königreich Bach- 
won 1:559.000: Generslkarte von Preisen 1:33,00; Königreich Bayern, 
nordwestL Hlatt, 

Neuer Atlas der ganzen Erds für die Gebildeten aller Stände und für 
höhere Lehraostalten. 31. Aufl, 23 Karten, mit Berücksiehtigung der 
geogr.-statist, Werke von Dr. C. G. D. Stein und Anderen, entworfen 
und gez. von J, M. Ziegler, Dr. H. Lange, G. Heck, nebst 17 Zeit- 
tafeln und 28 statist. Tabellen über alle Länder und Staaten der 
Erde, bearbeitet von O0, Delitsch und Prof. Dr. H. F. Brachelli, 
1, Liefer. Karte von Polen und Zeitisfel 1—5. Leipzig, Hinrichs. 

4 Thir. 

Rhode, ©. E.: Historischer Sehul-Atlas zur alten, mittleren und nene- 
ren Geschichte, 84 Karten auf 28 Bl, nebst erläuterodem Text. 
qu.-4°, Glogau, Flemming. 14 Thlr. 








(Geschlonsen am 10. Dezember 1861.) 


Dave bean Exsnnnann -Berner'iscae HBornuuneucgerk: I Gorma, ‘ 
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